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Vorwort* 


Id  dem  vorliegendeD  zweiten  Bande  der  «Polittsehen 
Verhandlungen^  ist  im  wesentlichen  dasselbe  Verfahren  bei- 
behalten worden,  wie  es  in  dem  ersten  Bande  dieser  Serie 
und  in  den  beiden  anderen  seitdem  erschienenen  Theilen 
dieser  Pubhcation  geübt  worden  ist.  iJur  hat  der  Heraus- 
geber, Angesichts  der  immer  grösseren  Dimensionen,  welche 
mit  der  wachsenden  Bedentung  des  brandenborgischen  Staates 
nnd  mit  der  Erweiterung  seiner  Beziehungen  von  Jahr  zu 
Jahr  auch  die  zur  Bearbeitung  vorliegenden  Materialien  an- 
nehmen, sich  veranlasst  gesehen,  in  ausgedehnterem  Maasse 
noch,  als  es  bisher  geschehen,  unwesentliches  zu  entfernen, 
Schriftstücke  von  secmidarer  Bedeutung  nur  ezcerptweise 
mitzutheilen  und  grössere  Actenmassen,  bei  denen  weder  ein 
völliges  üebergehen,  noch  eine  Veröffentliehung  in  forma  an- 
gemessen erschien,  in  comprimirter  Zusammenfassung  vor- 
zulegen. Es  ist  sein  Wunsch,  sowie  es  sein  ernstliches  Be- 
mühen war,  dass  hierbei  überall  das  der  Sache  entsprechende 
Maass  richtig  getroffen  sein  möge. 

Auch  für  die  den  Texten  beigefugten  Anmerkungen  und 
Binleitnngen  ist  die  bisher  geübte  Weise  beibehalten  worden; 
die  Einleitungen  kürzer,  wo  der  volle  Zusammenhang  der 
mitgetheilten  Acten  für  sich  selbst  spricht,  ausgedehnter,  wo 
es  erforderlich  schien,  diesen  Zusammenhang  besonders  auf- 
SQweisen  oder  einzelne  einschlagende  Fragen  durch  Herbei- 
xidiang  anssenliegender  Verhältnisse  und  Materialien  zu  er- 
Örteni* 


¥1 

Von  den  einzelnen  Abschnitten  dieses  Bandes  fiihrt  der 
erste  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  den  Niederlanden 
bis  zum  Beginn  des  nordischen  Krieges  und  zu  dem  Bünd- 
niss  von  1655:  er  ergänzt,  nach  dieser  Seite  hin  abschliessend, 
die  im  zweiten  Band  der  ^Auswärtigen  Acten"  aus  den  nie- 
derländischen Archiven  veröffentlichten  Materialien  für  diese 
Periode.  Die  im  zweiten  Abschnitt  erläuterten  Beziehun- 
gen zu  Pfalz-Neuburg  sind  an  dieser  Stelle  nur  bis  zu  dem 
Provisionalvergleich  des  Jahres  1647  geführt  worden;  aufs 
engste  verschlingt  sich  gerade  in  den  clevischen  Landen  alles, 
auch  die  auswärtigen  Beziehungen,  mit  dem  Gang  der  inne- 
ren, ständischen  Verwickelungen ;  für  diese  steht  in  dem  fol- 
genden Bande  der  ^Urkunden  und  Actenstücke"  enie  umfas- 
sende Behandhnig  zu  erwarten,  aiil'  deren  (irund  erst  die 
Ereignisse  von  1651  in  ihr  wahres  Licht  treten  können.  Den 
westfälischen  Friedensverhandhmgen  ist  in  dem  dritten  Ab- 
schnitt ein  grosser  Theil  dieses  Bandes  gewidmet  worden; 
man  wird  denselben  nicht  ausser  Verhältniss  zu  der  grund- 
legenden Wichtigkeit  des  Gegenstandes  finden;  aus  einer  fast 
unermesslichen  Fülle  weitschichtigster  Schriftstücke  galt  es 
hier  kürzend  und  ausscheidend  das  dem  gegebenen  Zweck 
dienende  zu  wählen.  Andere  mit  den  westHilischen  Tractaten 
gleichzeitige  und  ihren  Verlauf  ergänzende  Verhandlungen 
bietet  der  vierte  Abschnitt;  während  der  letzte  den  Leser 
nun  schon  einführt  in  den  Beginn  des  deutschen  Reichslebens 
auf  dem  Boden  des  westfälischen  Friedens:  er  erläutert  die 
schwere  Krisis,  durch  welche  Brandenburg  noch  .hindurch- 
gehen musste.  ehe  es  in  den  Vollbesitz  der  territorialen  Stel- 
lung gelangte,  welche  durch  das  Friedenswerk  ihm  ange- 
wiesen w^orden  war. 

Mit  der  endgiltigen  Regulirung  dieser  Verhältnisse  schliesst 
der  vorliegende  Band.     Möge  sein  Inhalt  an  seiner  Stelle 
dazu  beitragen,  dem  Studium  der  vaterländischen  Geschichte  • 
auch  für  diese  Epoche  innner  mehr  Freunde  und  Förderer 
zu  erwecken. 

Berhn  im  August  1867. 

B.  Erdmaniiödörffer. 
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Einleitung, 


Oowie  durch  die  Erwerbung  des  Herzogthums  Preussen  der  brandeu- 
burgische  Staat  seit  dem  Anfang  des  siebzehnten  Jahrhutiderts  in  all  die 
erweiterten  und  brtlentuntrgebenden  Beziehungen  eingetnten  war,  welche 
der  Besitz  jener  wichtigen  iSteliung  mit  sieh  brachte,  so  führte  ihn  die  gleich- 
zeitige Gewinnung  eines  Antheils  an  der  jülich-elevisehen  Erbschaft  in  den 
Kreis  ticr  politischen  Interesbou  ein,  welche  in  diesen  wubtlicheu  üränzbe- 
reichea  ihren  Haaptbrennpanct  hatten.  Brandenbiirg  wurde  nach  dieser 
8dte  bin  ein  lebendiges  Glied  in  dem  System  von  HKehten  vnd  Bestrebon- 
gen,  weiche  hier  neben  ond  wider  einender  standen;  an  dieser  SteUe,  wo 
fon  Alters  her  die  Oegensfttae,  die  die  earopMisehe  Politik  bewegten,  so 
oft  anf  einander  getroffen  waren,  hatte  dieser  Staat  nun  gleichfalls  einen 
Besits  und  einen  Anspruch;  es  konnte  fortan  hier  im  Westeu  nichts  in 
Frage  gestellt  oder  entschieden  werden,  ohne  dass  die  heranwachsende  nord- 
deutsche Macht  von  den  anderen  in  Rechnung  gezogen  wurde,  und  ohne 
dass  sie  selbst  ihrerseits  ihre  Rechnung  dabei  anstellen  mu<«te. 

Eine  Fülle  neuer  Beziehungen  that  sich  dadurch  aut.  Zu  den  wich- 
tigsten gehören  die  zu  den  freien  vereinigten  Niederlanden.  Wir  sind 
im  Verlauf  unserer  Fublication  an  den  Funct  gelaugt,  wo  die  Acten  ihre 
fSMt  inden  mttneiiy  die  den  Beiiehnngen  des  Eorfttzsten  Friedrich 
Wilhalm  an  dieser  Macht  in  der  ersten  Phase  seiner  Begiemng  ange- 
bDran. 

Die  Katar  ihrsr  eigenen  Interessen  hatte  die  Generalstaaten  dahin  ftthren 

müssen,  iu  Bezug  auf  die  niederrheinlsehen  Hersogthümer  iceinerlei  En^ 
eebeidnng  jemals  ohne  ihre  Mitwirkung  und  ohne  die  geeignete  Währung 

ihre?  eigeiKn  dabei  in  Betracht  kommenden  Vortheils  geschehen  zn  lassen. 
In  dtMu  er-teii  Stiuiinni  des  Streites  war  es  ihnen  vor  alieui  darauf  auge- 
koiiiin«  u  ,  dass  die  Be^itzergreifung  der  beiden  prutesuiutischen  Hauptprä- 
tendi-ntt-n,  Kurbranüenlmrg  und  Pfalzneuburg,  ins  Werk  gesetzt  nnd  be- 
hauptet wurde;  bald  nach  dem  Doiimiuider  Vertrag  (1G09),  welcher  diese 
beidMi  Torläuüg  einigte,  war  neben  fruüzösischer  und  englischer,  es  beson- 
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den  die  HflfB  niedeiUbuUsoher  Trappen  geweseiii  womit  die  beiden  „posst- 
direnden  Flinten*  da«  schon  Ton  ktÜBeriieher  Seite  beBetste  Jttlieli  forttok- 
eroberten  (2.  Sept.  1610)  nnd  damit  die  Bedtsnahme  im  Sinne  der  prote- 

8tanti!?cheD,  antihabsbargischea  Partei  Tollendcteu.  Dann,  als  der  Pfalzgraf 
•  Wolfgang  Wilhelm  von  Nouburg  zur  katholischen  Comesnon  nnd  Partei 
übf  rg<  iraiiirf'ii  war  und  das  kurlirandenburgische  Haus  dagegen  sich  dem 
,       relbrmirteu  Bekeuntniss  zugewendet  hatte  und  der  gro>so  allgemeine  Ge- 
gen:«atz  somit  auch  in  der  Stellung  der  beiden  jetzigen  Inhaber  der  jiilich- 
clevi-schen  Lande  sich  wiederholte,  musste  das  Yerhältniss  sich  mehr  dahin 
wenden,  dasa  die  Generalstaaten  speciell  den  Schutz  der  brandenburgi^cheu 
Anepritehe  fibemahmen,  vihrend  der  Pfalzgraf  seinen  Rückhalt  bei  der 
Liga,  dem  Kaiser  nnd  Spanien  sachte.   All  die  Yenoohe  eines  Arrange- 
mentSi  welche  in  den  beiden  lotsten  Jahndmten  nntenommen  worden,  gin- 
^-  gen  unter  niederländischer  Beihilfe  nnd  Yemittelang  ror  sich;  sie  waren 

der  Anlass  zu  einer  langra  Beihe  Ton  Beziehungen  sehr  schwankender  nnd 
wechselnder  Art^  die  sich  nun  swischen  Brandenbnrg  nnd  den  Generalstaa- 
ten eröffneten. 

Als  die  jülieh-clevipchen  Verwickelungen  begannen,  stand  die  Republik 
eben  im  ßcgrill"  deu  zwölfjährigen  Waffenstillstand  (9.  April  1609)  mit  Spa- 
"  uien  abzusehlicsseu ,  welcher  dann  wirklieh  die  ganze  Frist  hindurch  bis 

1621  eingehalteu  worden  ist.  Unter  dem  »Schutz  dieser  Waffenruhe  occu- 
pirten,  wie  bekannt,  die  Spanier  von  der  einen,  die  Holländer  von  der  an- 
dern Seite  die  mOitirisch  wichtigsten  Pnnote  der  streitigon  Lande,  jene  an- 
geblich in  Chinsten  des  PlUigrafen,  diese  in  Ghmsten  BrandenbnigB^  beide 
Tomehmlidi  in  der  Absicht^  fttr  den  Fall  eines  kfiniltigen  nenen  Znsammenp 
stosses  sich  der  besten  Stellnogen  za  versichern.  Der  Vergleich  Ton 
Xanten,  der  am  12.  Nov.  1614  unter  französischer,  englischer,  niederlän- 
discher nnd  der  protestautischcn  Union  Yermittelong,  aber  ohne  Mitwir- 
kung Spaniens  getroffeu  wurde,  machte  noch  einen  Yersuch,  die  streitigen 
Ijande  vermittels  einer  vorlaufigen  Theilung  allein  zur  Dispo.sition  der  beiden 
Fürsten  zu  stellen  und  die  beiderseitigen  Freunde  und  Helfer  aus  den  occu- 
pirten  festen  Plätzen  hcrauszuweisen die  Ausführung  scheiterte  einfach 
daran,  dass  die  Spanier  unter  keiner  Bedingung  Wesel  zu  räumen  ent- 
scblossen  waren;  es  bHeb  Ar  alle  Theile  nnr  Qbiig  auf  dem  Wege  des  that- 
sächlichen  Yerfishrens  weiter  an  gehen  nnd  in  dgreifm,  wessen  man  hab- 
haft werden  konnte;  die  Spanier  nnter  Spinola  leigten  sich  dabei  bei 
weitem  als  die  thfttigeren;  ein  kleiner  Krieg  nm  einselne  Posten,  weleh» 
aber  die  Form  des  WaffenstiUstands  «ngstUch  anftecht  erhielt,  ging  dnrch 
die  nächsten  Jahre. 

Aber  mit  dem  Mai  1621  war  die  zwölfjährige  Waffenruhe  zwischen 
Spanien  und  den  Niederlanden  zu  Ende.  Der  hier  neu  beginnende  Kampf 
war  begleitet  von  dem  Ausbruch  der  Feiudseligkeiten  im  Reich,  des  grossen 
deutschen  Krieges.  Gleich  der  erste  Feldzugsplau  Spinola's  richtete  sich 
gegen  die  unteren  jUlich-clevischeu  Laude,  um  von  da  aus  gegen  die  Nie- 


')  Bousset  histoire  de  la  saccesaiou  aus  duehes  de  CteTes,  Berg  et  Jh- 
liefe  (Aasteid.  1188)  L  p.iaL  JL  p.66A 
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derlande  ▼orzndringen ;  zugleich  wurde  das  von  den  Holländern  noch  be- 
setzt« Jülich  angegriflFen  und  nach  längeroin  Widerstand  gewonnen  (3.  Febr. 
1622).  Anderseits  schrieben  die  Generaist aiiun  noch  im  Jahr  1621,  an- 
geblich als  Repressalie  für  mehrfache  von  dort  dem  Spinola  gewährte 
Unterstützunp:,  in  den  Landen  Jülich  and  Berg  eine  Contribation  von 
100,000  Blh.  aus»). 

Es  selten  bd  der  GrOsse  der  Gtfiüir  selbetTentändUchi  dass  auch  von 
bfasdenbugiBefaer  Seite  Jetit  einras  snr  Bettang  der  Lande  geseheben 
MSito.  Als  fam  TOT  Ertf  ifiumg  des  Feldsngs  die  Generalitaateii  und  Prins 
lloriti  TOB  Oruiien  die  brandenburgisch-clevische  Regierung  in  dringlicher 
Weise  darauf  hinwiesen,  fand  man  hier  in  der  That  die  Gefahr  drohend  ge- 
nug, nm  anf  eigene  Hand,  ohne  erst  einen  Befehl  von  Berlin  abzuwarten, 
vorzudrehen  —  man  nahm  1500  Mann  in  Dienst,  die  gemeinsam  mit  den  noch 
vorhandenen  brandenbnrgischen  Truppenresten  and  mit  den  ^Niederländern 
operiren  sollten'). 

Es  ißt  bekannt,  welche  Stellung  Kurfürst  Georg  Wilhelm  in  dieser 
Zeit  uach  der  Schlacht  am  weissen  Berge  einnahm.  Ohnmächtig  und  ent- 
Bcbhieelos  in  der  grossen  Hauptfrage,  an  allen  Stellen  bedroht  nnd  schon 
der  Keinniig  seines  Baihgebers  Sohwartcenberg  sieb  znneigend,  der 
anf  gutes  EbiTemehnien  mit  der  kaiserliehen  Partei  drang,  wnrde  er  Ton 
dem  Bntsohlnss  der  devisehen  Regiemng  nnangenehm  berührt  Sollte  er 
ddl  dort  in  den  Kampf  hineinreissen  lassen,  den  er  an  allen  andern  Puncten 
SU  vermeiden  Buchte?  Die  Eigenmächtigkeit  in  dem  Verfahren  der  clcvi- 
schen  Regierung  kam  noch  dazu.  Es  erfolgte  dfr  Befehl,  die  geworbenen 
Völker  wieder  ali/udank^n;  Sch  wai  tzeu  berg  ward  abgesandt,  denselben 
ins  Werk  zu  setzen.  Seltsam  genug,  Angesichts  der  drohendsten  Gefahr 
er-ehiea  der  Minister  des  Kurfürsten  im  Lande,  da.«5Belbe  wehrlos  zu  ma- 
cheu. Er  brachte  den  Befehl  mit,  für  diese  von  der  clevischen  Regierung 
geworbenen  Trappen  keinerlei  Leistong  toh  den  karfOrstlichen  Domainen 
gescbeben  sn  lassen;  sie  wirUiefa  anr  Auflösung  sn  bringen  rermoehte  er 
trats  seiner  Tolliaaeliten  niefat^  es  mangelte  das  Geld,  nm  die  Mannschaften 
abmdaoken. 

Indess  war  dies  nnn  allerdings  nur  der  eine  Thefl  der  Massregeln,  nt 
deren  Ausführung  Schwartzenberg  in  Cleve  erschien.    Im  Grunde  war 

es,  wie  es  scheint,  hauptsäehlich  die  Kmpfindlichkeit  über  das  eigenmäch- 
tige Auftreten  der  clevischen  Regierung,  welches  den  Kurfürsten  und  .seinen 
Minister  zu  jenem  Verfahren  bestimmte.  Anderseits  erkannte  man  recht 
woi,  dase  £twa8  für  die  Sicherung  der  Lande  geschehen  müsse}  Schwartzen> 


')  Das  letztere  ergibt  sich  aus  dem  AUiancevertrag  vom  23.  Oct.  1621.  Art,  6 
'Aitzema  isaken  van  Staet  en  Oorloprh  I,  p.  4ft5.  Allo  f'itate  aasAitzema  sind 
hier,  wie  in  YoL  HL  dieser  Publicatioa,  nach  der  Folioausgabe). 

•)  Diese  und  die  folgenden  Naehrlehten  besonders  nach  emem  urkundlichen 
Berieht  Aber  den  Verlanf  der  pfalsnenbnrgisehen  Streitigkeiten, 
«elcbeo  der  Korforst  Friedrich  Wilhelm  bald  nach  adnem  Begienngsantritfc 
von  der  clevischen  Regierung  verlangte.  Er  ist  datirt  TOm  SSL  Aog.  1641  vad 
sttein  Toa  dem  ekrischen  Bath  Plater  nnterseiehnet 
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berg  hatte  zagleich  den  Auftrag,  über  eine  AUiance  mit  den  General- 
staaten zu  verhandeln.  Das  erste  Mal  kam  man  nicht  zum  Schluss*).  An- 
fangs 1622  erschien  er  mit  neuen  Vollmachten;  die  clevischen  Stände  em- 
pfanden es  übel,  dass  der  ihnen  so  verdächtige  Staatsmann  mit  geflissent- 
licher Fernhaltung  jedes  Bcirathes  aus  ihren  Kreisen  die  Verhandlungen 
im  Haag  führte;  unbekümmert  darum  schloss  Schwartzenberg  ab  —  so 
kam  der  brandenburgisch-niederläudische  Alliance  vertrag  vom  10.  März 
1622  zu  Stande"). 

Es  ist  unnöthig,  denselben  hier  in  seinen  einzelnen  Bestimmungen  zu 
analysiren,  von  denen  die  meisten  nie  ganz  zur  Ausführung  kamen.  Gegen 
die  staatische  Garantie  seiner  Ansprüche  in  den  Jülich- clevischen  Landen 
übernahm  der  Kurfürst  die  Verpflichtung,  während  der  ganzen  Dauer  der 
Alliance  ein  Regiment  von  1000  Mann  (was  nachmals  auf  1200  Mann  und 
zwei  Compagnien  Reiter  anwuchs)  und  für  das  erste  Jahr  der  Alliance  noch 
600  Mann  ausserdem  in  niederländischen  Diensten  zu  unterhalten  (Art.  VII. 
VIII.);  ausserdem  versprach  er,  für  den  Fall  der  Erwerbung  der  ganzen 
Erbschaft  mit  niederländischer  Hilfe,  noch  fernere  zwanzig  Jahre  lang  3000 
Mann  auf  seine  Kosten  für  die  Gencralstaaten  zu  stellen,  und  diese  Lei- 
stung sollte,  wenn  jener  Fall  nicht  ganz  einträte,  nach  Massgabe  des  Theils 
reducirt  werden,  welchen  Brandenburg  schliesslich  von  den  Erbschaftslan- 
den zu  eigen  erlangen  würde  (Art.  XVI.).  Es  war  wol  nicht  ganz  unbe- 
gründet, wenn  von  clevischer  ständischer  Seite  behauptet  wurde,  dass 
Schwartzenberg  von  den  klugen  niederländischen  Diplomaten  sich  habe 
übertheuerif  lassen,  und  dass  in  diesem  Vertrag  die  Generalstaaten  sich  nur 
zu  Dingen  verpflichtet  hätten,  die  ihre  Staatsraison  sie  ohnedies  zu  thun 
zwang,  während  "Brandenburg  die  drückendsten  Verpflichtungen  aufgelegt 
wurden.  In  der  That  gerieth  auch  Schwartzenberg  selbst  gleich  von 
Anfang  an  über  einzelne  Puncto  der  Ausführung  mit  den  Generalstaaten  in 
Difi'erenz ;  natürlich  aber  befanden  sich  die  clevischen  Stände  von  vorn- 
herein in  entschiedenem  Gegensatz  gegen  den  ganzen  Vertrag.  Denn  über 
sie  sowol  wie  über  die  eigentliche  provincielle  Landesregierung  hinweg  hatte 
Schwartzenberg  mit  dieser  Alliance  dem  Lande  eine  Reihe  von  Lasten 
aufgebürdet,  die,  so  sehr  oder  wenig  sie  der  reellen  Leistungskraft  der 
Lande  angemessen  sein  mochten,  jedenfalls  vom  ständischen  Gesichtspunct 
aus  zurückgewiesen  und  übermässig  gefunden  werden  mnssten.  Eine  ge- 
wisse Contributionssumme  wurde  für  jedes  der  einzelnen  Lande  zum  Behuf 
der  Werbung  und  Unterhaltung  der  stipulirten  Truppen  ausgeschrieben*); 


*)  Aitzema  I.  p. 49. 

')  Aitzema  I.  p.  114.  Londorp  Acta  pnblica  II.  p.623.  Domont  Corps 
dipl.  V.  2.  p.  409. 

*)  Der  oben  (not.  3)  genannte  Aufsatz  gibt  die  folgenden  Zahlen:  für  Jülich 
60,000  Rth.,  für  Cleve  und  Berg  je  40,000  Rth.,  fiir  Mark  24,000  Rth.,  für 
Ravenstein  6000  Rth.  —  Dieselben  Zahlen  gibt  auch  Vreede  Inleiding  tot 
eene  Geechiedenis  der  Nederlandsche  Diplomatie  (1856  6*.)  H.  2.  p.  152;  nur  für 
Ravenstein  3000  and  ausserdem  noch  für  Ravensberg  12,000  Rth. ;  zasam- 
meo  179,000  Rth. 
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liederlliidteobe  OommiBsare  beansprnchteo,  die  Erhebung  der  GeMer  vor- 
sonebmeB  oder  so  'ttberwachen,  die  Yerwendnng  sn  controliren;  das  Land 
Wörde  der  Wfllkttr  ataatiBcher  Beamten  preis  gegeben,  die  um  00  dräeken- 
der  werden  mnsste,  je  enger  der  Bereich  war,  den  die.Holländer  noch  gegen 
die  Spanler  Ar  Brandenburg  behaujitot*  n. 

So  erhoben  sich  unmittelbar  nach  dem  Ahschlii.ss  eioe  Menge  gewich- 
tiger Bedenken  gegen  diese  Alliance  von  1022.  JSie  gleich  in  den  ersten 
Monaten  ihre?  nominellen  Rp-tohen?  fai>t  illusorisch  zu  machen,  kam  noch 
der  Umstand  hinzu,  daf:>  chni  in  dioser  Zeit  der  Hauptkrieg?.'-ehauplatz 
sieh  nach  anderen  f*uncten  hiuwendete,  die  clevi:«chen  Lande  wurden  freier 
Quu  die  Geacralstaaten  mussteu  ihre  Uauptstarke  nach  der  bcsouderb  be» 
drohten  brabantlMben  Sttdgränze  ihres  Gebietes  richten.  Die  brandenbnr- 
gi^che  Werbung  im  Clevieohen  echwebte  somit  recht  eigentlich  in  der  Lnft; 
die  NiederlSttder  konnten  Uber  diese  Tmppen  doch  nicht  so  frei  verfügen, 
am  sie  an  der  Stelle  der  angenbliciclichen  Gefahr  verwenden  zu  dürfen,  nnd 
indrr  cir-  waren  dieselben  natttriich  auch  bei  weitem  nicht  genügend,  WD 
in  den  £rbschaft>lauden  selbst  gegen  die  spanischen  Garnisonen  oder  gegen 
die  Truppen  des  Ffalsgrafen  ron  ;Neubnrg  etwas  damit  ausrichten  ta 
können. 

Man  machte  es  sich  nicht  scliwcr  in  ditserZcit  mit  Vorträgen;  es  war 
bald  zu  erkennen,  da.ss  dieses  holländische  Bündniss  unter  Vornus^etznngen 
geschlossen  war,  die  nicht  mehr  zutrafen,  „dass  die  Kupp  mit  der  Alliance 
verMhidtten  war*.  Vertchiedene  Versuche,  deh  doch  noch  auf  Grund  der^ 
salben  su  acconunodireB,  eine  Conferenz  so  Emmerich  (Juni  nnd  Juli  1622)^), 
eine  Sendung  Samners  Winterfeld  nach  dem  Haag  (December  1623}^, 
blieben  ohne  wesentUehes  Resultat;  man  trug  daher  kein  Bedenlcen,  alsbald 
na^  der  entgegengeseltten  Seite  hin  einznlenkcn.  Die  Alternative  war  hier 
immer  die,  entweder  enges  BUndniss  mit  den  Isiodorlttudern  oder  freund- 
scbaftlieh^^s  Abkommen  mit  d^m  Pfalzgrafon  von  Jseubnrg.  Di(^  allgemeine 
Richlun^r  fUr  Schwnrtzfnborgi-cheti  Politik  war  naturlich  dem  l»  t/.feren  gün- 
stiger dem  crsten  ir.  jode  engere  Verbindung  mit  den  (it  iM-ralstaaten 
konnte  ihr  nur  al.N  ein  ungern  ergriffenes  letztes  Auskunl'iMiiiitel  gelten :  für 
jetzt  gedachte  mau  es  zuerst  noch  einmal  mit  dem  Neuburger  versuchen  zu 
müssen.  Schon  Im  Jahr  1628  machte  die  elerische  Begierung  (wie  es 
seheint,  aus  eigenem  Antrieb)  Sinleltungen  dasn;  sie  Hess  in  Düsseldorf  mit 
dem  Pfidsgrafen  unterhandeln,  sie  behauptete  spftter,  sehr  annehmbare  Be- 
dfaigmigen  eilangt  n  haben.  Aber  wie  früher  so  fanden  auch  jetst  diese 
Bemühungen  keine  Gnade  am  Berliner  Hofe,  und  in  der  That  konnte  man 
ein  allzu  intimes  Yerhältnis8  der  devischen  Stande  und  ihrer  Organe  zu 
der  niederläudifchcn  Republik  ebenso  wenig  gut  heissen  wie  das  der  preussi- 
'•ehen  Stande  zu  Polen.  Es  wäre  nur  darauf  angekommen,  da^-  Scinvartzeu- 
berg  sellittt  etwas  Gedeihliche»  in  dieser  Richtung  zu  Staude  gebracht  hätte. 


^)  Vf^hpT  flies»'  nuafnhrlicli  nacli   Vctrn  Vreede  luleidinp  II.  2.  p.  1.50ff. 

*)  Ufber  diese  ist  nichts  nuliereB  IjLkaiint,  ausser  d^m  Empfehlungsbrief  des 
iiLurfaräten  für  Winterfeld  an  Franz  v.  Aerseu  dat.  18.  Doc.  1623,  ebeodas.  II.  2. 
Bijlagen  p.  80. 
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L  Brandenbarg  und  die  Niederlande. 


Im  Frühjahr  1624  erschien  er  wieder  am  Rhein;  in  aufTalliger  Eile  und 
wie  früher  mit  geflissentlicher  Umgehung  der  clevischen  Regierung  brachte 
er  mit  dem  Pfalzgrafen  zu  Düsseldorf  den  Provisionalvergleich  vom 
11.  Mai  1624  zu  Stande.  Auf  Grund  einer  neuen  vorläufigen  Theilung  sollte 
noch  einmal,  wie  vor  zehn  Jahren  zu  Xanten,  der  Versuch  gemacht  wer- 
den, die  spanischen  und  holländischen  Truppen  zur  allmäligen  Räumung 
der  Lande  zu  bringen.  Aber  diese  Theilung  war  aufs  handgreiflichste  zum 
Schaden  Brandenburgs  ausgefallen;  als  der  clevische  Canzler  He  Imbach 
den  Vertrag  nach  dorn  Haag  brachte,  um  das  Gutachten  der  Generalstaaten 
und  des  Prinzen  Moriz  von  Oranien  darüber  einzuholen,  war  das  ürtheil 
beider,  „der  fromme  Kurfürst  wäre  betrogen**  und  Brandenburg  dürfe,  was 
auch  die  Ansicht  der  clevi.schen  Regierung  war,  auf  denselben  nicht  ein- 
gehen. Somit  war  auf  die  eine  Hauptbediugung  des  Erfolgs,  auf  die  Zu- 
stimmung der  Niederländer,  nicht  zu  rechnen;  sie  konnten  keinen  Accord 
zugeben,  der  dem  katholisch-ligistischcn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  das  Ueber- 
gewicht  und  sogar  eine  Stellung  gab,  welche  für  die  Niederlande  eventuell 
unbequem  werden  konnte").  Schwartzenberg  hatte  von  neuem  eine 
Massregel  getroflen,  die  sich  praktisch  unausführbar  erwies ;  aber  der  Pfalz- 
graf hatte  das  Recht  in  den  Händen,  auf  dem  formell  abgeschlossenen  Ver- 
trag zu  bestehen. 

Da  also  dieses  Mittel,  der  niederländischen  Alliance  aus  dem  Wege  zu 
gehen,  sich  unthunlich  gezeigt  hatte,  so  blieb  abermals  nichts  übrig  als  sich 
mit  dieser,  so  gut  es  gehen  mochte,  zurecht  zu  finden.  Im  Sommer  des 
nämlichen  Jahres  schon  finden  wir  Schwartzenberg  wieder  im  Haag  in 
Verhandlung  mit  den  Generalstaaten").  Erst  am  23.  Oct.  1624  kam  es  zu 
einer  Erneuerung  der  Alliance").  Es  wurden  neue  Bestimmungen  ge- 
trofifen  über  die  von  dem  Kurfürsten  zu  unterhaltenden  Truppen ;  sie  sollen 
nicht  ausser  Landes  verwendet  werden,  aber  sie  müssen  neben  dem  Kur- 
fürsten auch  den  Generalstaaten  den  Eid  leisten  und  diese  haben  das  Recht,  * 
sie  durch  Commissare  inspiciren  zu  lassen.  Ausserdem  musste  besonders 
die  Erhebung  und  Verwendung  der  zum  Unterhalt  der  Truppen  bestimmten 
Contributionen  geordnet  werden,  welche  bisher  am  meisten  zu  Differenzen 
Anlass  gegeben  hatte.  Es  wurde  bestimmt,  dass  zwei  kurfürstliche  Ein- 
nehmer angestellt  werden  sollten,  diese  werden  controlirt  von  zwei  Direc- 
toren  aus  der  Mitte  der  clevischen  Regierung,  und  diese  Directoren  haben 
den  Generalstaaten  über  die  Verwendung  der  eingekommenen  Gelder  Rech- 
nung abzulegen.  Von  einer  Räumung  des  Landes  von  Seiten  der  Nieder- 
länder war  also  nicht  weiter  die  Rede;  im  Gegentheil  werden  denselben  sehr 
eingreifende  Befugnisse  zugestanden. 


*)  Auf  den  neuburgischen  Anthoil  fielen  nach  diesem  Vertrag  nicht  nur  die 
niederländische  Enclave  Ravenstein,  sondern  auch  zwei  clevische  Aemter 
Isselbarg  und  Winuikendonk. 

'*)  Dass  diesmal  u.  a.  auch  der  clevische  Canzler  Heimbach  ihn  dorthin 
begleitete,  s.  bei  Droysen  Pr.  Poiit  III.  1.  p.  41.  üeber  die  besonderen  Schwie- 
rigkeiten bei  dieser  Verhandlung  s.  Aitzema  I.  p.  466. 

'»)  Aitzema  I.  p.  464  ff. 
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Dagegen  erlangte  Schwartzenberc:  in  diesem  Vertrag  von  1624  nach 
einer  andern  Seite  hin  ein  ZugesutuUuitt,  w  clches,  wenn  es  dabei  geblieben 
wäre,  als  ein  aosebolicher  Yortheil  zu  betrachten  gewesen  sein  würde.  Dies 
betnf  die  «ogeoannte  Hoefy «ersehe  Sohold,  eine  Angelegenheit,  die  fiber 
ein  ludbes  Jthriuuidert  lang  dch  dnreh  alle  brandenbargi8ch*mederländi- 
sehen  Besielmogen  Undnioluchlingfe  nnd  die  deshalb  aach  hier  in  ihrem 
ZoMinaMHihaag  kurz  dargelegt  werden  mn^s 

Unmittelbar  nach  dem  Xantener  Vertrag  (Iii.  Kov.  1614)  hatte  der  dap 
mals  als  Statthalter  in  den  clevischen  Landen  verweilende  Kurprinz  Georg 
Wilhelm  wiederholte  Versuche  geuiaeht,  mit  nioderländisehen  Kaufleuten 
eine  Anleihe  zu  contrahiren,  vermöge  dei^  ii  (wie  es  der  Xuntoiur  Vertrag 
involvirte)  die  brandenburgische  Truppenmucht  im  Lande  iu  t  iae  ansehn- 
lichere Verfassung  gebracht  werden  sollte;  die  GeueraL>tuaten  selbst  be- 
giiM  tigtea  den  Wuisoh  durah  üebeznahme  einer  Garantie'*);  aber  erst  1616 
gelang  es  lom  Abeehlnsa  sn  kommen;  der  brandenbarglBehe  Agent  und 
Rath  Heinrieh  Stick  bewog  seinen  Sehwager  Peter  Hoefyser,  den 
Generaleinnehmer  des  AdmiraUtitscolleginms  ni  Amsterdam,  ßtc  den  Knr- 
pifnzeD  die  Summe  von  248,000  holL  Chdden  oder  100,000  Rth.  anfrabrin- 
gen;  ein  Maklergeld  (Makelardye)  TOn  einem  nnd  der  Ziasfnss  Ton  sie- 
ben Proeent  wurden  stipulirt 

Ton  da  an  lastete  nun  diese  Schuld  auf  Kurbrandenburg.  In  den  er- 
sten vier  Jahren  waren  namhafte  Summen  au  Zinsen  bezahlt  worden:  danu 
kam  man  in  Rückstand.  Als  jetzt  Schwartzenberg  im  Ha^g  verhan- 
delte, berechnete  mau  die  noch  restireuden  Interessen  bis  ult.  August  1624 
anf  111,204  fl.  2  sh.  8  pf.  (nämlich  mit  Zinseszinsen  nnd  ansserdem  so,  dass 
dis  siipuUrte  einproeentige  MSklergeld  nicht  nnr  einmal,  sondern  fUr  jedes 
Jahr  naa  angesetat  mid  gleichfalls  Zins  nnd  Zinsesxins  dafttr  berechnet 
Wirde);  das  Oapital  Ubuniganommen  beUef  sich  also  jetit  die  Qesammt- 
•ehald  aaf  359,204  fl.  2sh.  8pif.  Bchwartzenberg  erkannte  die  Bereoh- 
ttong  als  richtig  an.  Was  er  von  den  Generalstaateu  erlangte,  war,  dass 
ihm  die  von  dem  jetzigen  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  1616  ausgestellte 
OUigation  anrückgegebea  wurde  and  dagegen  die  Staaten  ab  Garantie  fiir 


•'j  Man  ündet  nirgends  eine  zusammeuhäugende  Durstelhing  von  Jem  Ver- 
lauf dieser  weiland  viel  besprochenen  Angelegenheit.  Für  diu  obige  kurze  Dar- 
steUnag  worden  bandschriftliob  bemitst:  1)  Memoire  ftber  die  Hoefyser- 
seha  Sohnld  dal  d.  Oct.  1641  (für  den  EurfOrsten  Friedrich  Wilhelm  auf  sein 
Terlangen  von  der  clevischen  Begierong  veifasst),  ucbst  den  sogehörigen  Acten- 
stücken  in  Abschrift.  2)  Momoire  von  Chriftoph  (';i3i>ar  v.  Blumonthal 
1664  (in  dem  Journal  seiner  Gesandtschaft  nacli  Frankreich  in  diesem  Jahre). 
Gedruckt  von  holländischer  äeite:  „Uechtelicke  Bedeucken  ende  Advj- 
sen  OTar  de  aldns  genoemde  Hoefyserse  Sehnit,  van  de  if^Unirend- 
i&ftm  der  Qeonieerde  Nederiandteehe  Prorintien  ende  eeoige  andere  ▼oomeeme 
Bechta-geleerdea  aldaer.  Qedreekt  in  *t  Jaer  MDOLZII  (IbL  97S  pp.).  Aneser- 
dsa  manches  bei  Aitzema  zerstreat. 

")  S.  die  Creditacto  vom  12.  Dec.  1614  bei  Aitzema  I.  p.  112. 

**)  tichuldverachreibong  Georg  Wilhelm's  dat.  Cleve  14.  Febr.  1616,  Aitzema 
ebe&daa. 
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Capital  and  Zinsen  eine  kurfürstliche  Yerschreibung  acceptirten,  in  welcher 
ihneo  einmal  die  noch  seit  1621  restirenden  Contributionen  in  Jülich  (oben 
pag.  6  ond  not  6)  und  sodann  die  Hllfle  von  dem  dem  KarfÜrBten  bmIi 
den  Yertrtgen  mit  Pfala-Kenlmig  snstehenden  Halbsndiell  an  sImmtUehen 
DomaoialdnkOnften  in  JttUehi  Berg  nnd  Ravensberg  assignirt  wurden*'). 

Dieses  Abkommen,  sagt  der  oben  (not.  8)  angeführte  oleTische  Berkdlt) 
wurde  bei  Hofe  als  ein  grosses  Werk  betrachtet.  In  gewisser  Weise  konnte 
Schwartzenberg  allerdings  sieh  desselben  als  eines  glücklichen  Erfolges  , 
rühmen;  die  Hoefysersche  Schuld  mit  ihren  hochaufgelaufenen  Zinsen 
wnr  eine  sehr  unbequeme  Fjust;  es  war  ein  oflFenbarer  Gewinn,  wenn  die 
üeneralstaaten  sich  für  dieselbe  auf  die  DDmainen  von  Jülich,  Berg  und 
Ravensberg  anweisen  Hessen,  also  auf  denjenigen  Theil  der  Erbschaftslande, 
der  gegenwärtig  fast  ansschliessUch  in  Besits  der  Spanier  nnd  des  Neu- 
bnigers  war  nnd  der  Toranssiohtiieli  aneh  bei  Jeder  kttnftfgen  Tbefluig 
diesem  anfallen  mnsste.  Man  war  dieser  lästigen  Terplüchtang  ledig ,  die 
Niedeiifader  übemahmen  es,  den  GUnblger  aof  Kosten  des  PiUBgnfen  be- 
zahlt m  machen. 

Fünf  Jahre  darauf  war  es  derselbe  Schwartzenberg,  der  mit  einer 
nenen  Wendung  der  Verhandlungen  die^ien  Vortheil  wieder  aufgab.  Die 
Verhältnisse  waren  tofnl  verändert;  die  kaiserliche  und  ligistische  Politik 
hatte  den  Angriff  der  dänischen  Coalition  siegreich  bestanden;  nach  dem 
Lübecker  Frieden  schien  ihr  allgemeiner  Sieg  unvermeidlich,  das  Restitu- 
tionsedict  erschien  (6.  März  1G29),  Kurbrandeuburg  sah  sich  in  der  schwie- 
rigsten Lage  —  kaiserliche  Truppen  in  der  Mark|  der  kaiserliche  Hof  und 
die  GenerlOe  misstranisch  nnd  erbittert  gegen  den  KorfOrsten,  das  Beeht 
des  BesÜaes  Ton  Prenisen  schon  bedenklieh  in  Frage  gestellt,  nnd  wenn 
dieses  aneh  dnreh  sehie  Lage  mehr  gesehfltat  war,  doeh  Ar  die  niedeirlMih 
nischen  Lande  die  siemlloh  sichere  Anssieht^  daae  man  mit  dem  schon  1609 
▼erhängten  nnd  Jetzt  an  Tilly  übertragenen  Sequester  nun  Ernst  machen 
werde.  Dazu  nun  die  schwierigsten  Verhältnisse  in  diesen  Landen  selbst. 
Die  kaiserliche  InterventiDn  wnrde  von  hier  geradezu  provocirt.  Die  ver- 
einigten Stände  aller  hatten  1(3*28  die  Hille  des  Kaisers  gegen  den  Druck 
ihrer  Landesherren  nnd  deren  beiderseitigen  Verbündeten  angerufen;  man 
liess  es  in  Wien  au  den  entsprechenden  Mandaten  nicht  fehlen,  der  Kur- 
fürst Georg  Wilhelm  erhielt  die  besondere  Weisung,  seine  Schuldsache 
mit  den  Generalstaaten  In  Ordnung  zu  bringen,  um  sodann  die  Abftthmiig 
ihrer  Garnisonen  an  Tcrlangen  nnd  sein  Bflndniss  mit  Ihnen  an  litsen. 

Dies  war  die  Situation,  unter  deren  Eindruck  Bchwartaenberg  eine 
neue  Bcgahmg  der  Verhältnisse  unternahm.  Auf  Ihn  war  natürlich  dieaer 
Eindruck  ein  besonders  starker,  die  augenblickliche  Lage  schien  die  toUc 
Rechtfertigung  seiner  ganzen  politischen  Richtung  zu  enthalten,  die  nur 
vermöge  der  eigenthümlichen  Complicationen  der  Jülich- clevischen  Angele- 
genheiten sich  hier  niemals  ganz  durchsetzen  liess.  Er  erfuhr  in  Wien, 
wohin  er  sich  begab,  dass  man  noch  am  ersten  es  sich  gefallen  lassen 
werde,  wenn  der  Kurfürst  mit  dem  Tfalzgrafen  von  Idenburg  sich  freund- 


^)  Alliancevertrag  von  1624  Art.  V. 
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Bchaftlich  vergliche'*),  aber  jedenfalls  war  die  Ivn^uncr  des  Verhältnisses 
zu  den  Niederlanden  eine  ganz  unerlääslichti  Forderung  des  kaiserlichen 
Hofes. 

»  Bierio  lag  denn  uuu  ausreicheader  Gruud,  das.s  Schwartzeuberg, 
■b  der  JPvIiis  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  jetzt  im  Mai  1628  den 
yenooh  maeht^  eSaen  Bern  ThettnngsMcord  m  Stande  sn  bringen;  diese 
Tenüttelnng  Tereitilto  und  den  KvrlllrBteii  bestimmte,  lieber  nooh  eiomal 
stibst  mit  dem  PlUigralbii  in  Yerhandhug  wa  treten. 

Das  Resultat  derselben  war  der  neue  von  Sch wartsenberg  abge* 
schlossene  Düsseldorfer  Provisionalvergleieh  v  i  'i  März  1629. 
Es  ist  bekanntlich  dieser  auf  fünf  und  zwanzig  Jahre  abgeschlossene  Thei- 
lungsvertrag,  dessen  Nffrncintion  von  jeher  Sch  wart  zeuberg  nm  schwer- 
sten znr  Last  gelegt  und  am  meisten  mit  den  gegen  ihn  g«  rii  lir-  ien  Be- 
stechungsklagen in  Verhiudung  gesetzt  worden  ist").  Brandenburg  erhielt 
nach  demselben  Cleve;  Mark  und  Ravensbei^;  der  Ffalzgraf  von  Neuburg 
die  ffbrigen  TheSe  imd  ansserdem  noch  das  Beeht,  binnen  Jabreiifriät  zwi- 
sehen  Bevf  vnd  Olef«  sn  wihlen.  Br  Terfehlte  natfirlleh  nicht,  sieb  fOr 
die  Veit  ansehaUchen  Clere  m  entscheiden,  md  es  bedurfte  erat  einer 
ibermnligan  INowiaobenknnft  der  Genenditaateni  die  keines  FaHs  den  ka- 
tholisehen  Neubörger  als  Grinznachbarn  im  Ofoyiscbcn  neben  sich  zu  dol- 
den  gemeint  sein  konnten,  nm  durch  ein  nettes  im  Haag  getroffene«:  Ab* 
kommen  (Ang.  1630)  den  Hauptfehler  jenes  Düsseldorfer  Vergleichs  zo 
corrigireu  und  Brandenburg  wenigstens  im  Rositz  von  Cleve  zu  erhalten, 
wogegen  nun  Ravenäbeig  von  beiden  rrateudenteu  gemeinsam  verwaltet 
werden  sollte**). 

War  diese  letzte  Theiluug  in  jeder  Weise  eine  starke  üebervortheilung 
Ifoandenbargs  (denn  anch  In  Besag  auf  die  angeblioh  gemeinsame  Verwal- 
toag  Ton  Bttrensberg  stellte  es  aieh  thatsioblkli  vielmehr  alsbald  so,  dass 
TM  den  Tier  Aemten  der  QraMiaft  der  Karfttrst  nar  das  eine  Amt  Ba- 
vensberg  nnd  der  Pfalagraf  die  drei  andern  in  Besita  nahm),  so  nraeste 
damit  anrh  nami  ntlich  der  Gewinn  wieder  Ycrloren  gehen,  den  man  1024 
in  Betreff  der  fioefyserschen  Schuld  davon  getragen  hatte.  Yon  einer 
Belastung  des  nenbnrgischen  Antheils  mit  dieser  Schuld  durfte  nun  natfir- 
linh  Tjieht  ferner  die  Kede  sein;  der  Pfalzgraf  Wolf  gang  Wilhelm  war 
weit  entfernt,  irgend  eine  Verpflichtung  dieser  Art  auch  nur  in  Frage  kom> 
men  zu  lassen,  Sch  wartzenb  erg  mus«te  im  Haag  alsbald  nach  Vorle- 
gung des  neuen  Provisioualvergleichs  specieüe  Erklärung  darüber  abgeben 
nad  der  Eorfürst  es  noch  überdies  durch  eine  besondere  Versicherung  Ter* 
MaibM«  daaa  Bfandanbag  die  Hoefyserscfae  Sohnld  nebst  Zinsen  wieder 
aaf  dia  ihm  snÜsUeaden  Landesäieile  Ubemahm  nnd  in  fünf  Jahresteiminan 
so  beriditigen  Terspraeh**). 

**)  Cos  mar  Sohwartzenberg  p.  123. 

")  S.  dsrSber  den  apologetisdien  Absehnitt  (13)  bei  Oosmar  p.  221  ff. 
")  Aitsema  I  p.1064.  Boasset  IL  |».116L 

'•)  Acte  dat.  Haag  31.  Juli  1629  bei  Aitzema  I.  p.  924  f.  Bousaet  IL 
p.  III  ff.  nnd  wiederholt  durch  eine  Obligation  des  KnrfArsten  Georg  WQhelm 
dat  KöBigsbeig  &  OcU  1628  bei  Aitsema  L  p.  925. 
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Somit  war  nach  diesen  Yerhamilungen  von  1629  und  1630  Brandenburg 
weit  übeler  gestellt  als  zuvor.  Allerdings  hatte  der  Pfalzgraf  in  einem  Ne- 
benrecesB  zu  Düsseldorf  (9.  M&rz  1629)  versprochen,  die  Stände  von  Jülich 
sn  ndisponireii%  diss  ri»  dem  Kurfliratea  epktestenB  inneflialb  drder  Jahre  ^ 
die  Summe  Ton  100,000  Bth.,  die  Ton  Berg,  deea  lie  ihm  60,000  Bth.  Sehlen 
sollten;  es  war  die  Mdnnng,  dass  diese  dann  rar  Abtragung  der  Hoefjrser- 
sdien  Sohnld  verwendet  würden.  Aber  auch  nur  diese  gani  laxe  Yerpflioh- 
tnngin  möglichst  wenig  bindender  Form  hatte  Sehwartzenberg  dem  Pfali- 
grafen  abgewonnen ;  eine  Haft  für  das  Aufkommen  der  Summe  hatte  dieser 
nicht  übernommen,  und  es  war  leicht  vorauszusehen  was  geschah  —  die 
Jülich -bergischeu  Stände  weigerten  die  Zahlung,  sie  erklärten  allerlei  Ge- 
geulorderungeu  an  Kurbrandenburg  zu  haben  und  der  Pfalzgraf  (dem  na- 
türlich wenig  daran  gelegen  war)  hielt  damit  seine  Verjjflichtung  für  erle- 
digt: er  habe  nur  versprochen,  seine  St&nde  dazu  zu  „disponiren'*,  dies  habe 
er  nach  besten  Krillen  aber  vergeblich  gethan,  selbst  fto  die  ZiAlnng  anf- 
zakommen,  sei  er  nieht  Teibnnden*^. 

Ebenso  unklar  and  nnbefrledige&d  war  das  YerhUtniss  ra  den  Nieder- 
landen, in  welches  man  durch  diese  VertrKge  trat.  Der  neue  Prorisional- 
vergleich  mit  Pfala-Nenborg  hatte  im  Grande  die  Tendena  geliabl,  sieh 
durch  denselben  von  dem  Bündniss  mit  den  Generalstaaten  lösen  zu  kön- 
nen,  und  nun  war  es  vielmehr  dahin  gekommen,  dass  erst  unter  ihrer  Mit- 
wirkung der  wirkliche  Abschluss  erreicht  worden  war;  eben  dieser  Ab- 
scIjIuss  aber  war  von  der  Art,  dass  es  Brandenburg  schwerer  als  zuvor 
gemacht  war,  sich  der  fortdauernden  Wirkung  der  Alliance  von  1622  zu 
entledigen.  Wie  nachtheilig  auch  die  jetzt  sanctionirte  Landestheilung  sein 
mochte,  nieht  einmal  in  den  ihm  sngewiesenen  Landen  lumnte  der  Knrflirat  « 
sich  als  wizfclidien  Henen  betrachten,  so  lange  die  kraft  der  AlHanoe  ge- 
worbenen Trappen,  mehr  den  Niederländern  als  Braadenbvg  Teipflieht4t| 
im  Lande  waren ,  so  lange  die  festen  Plätze  in  den  Händen  jenw  sich  be- 
fanden nnd  die  Hoefysersche  ftiehnld  onbezahlt  blieb. 

An  eine  freiwillig^  Bänmang  der  clevischen  Festungen  TOn  Seiten  der 
Niederliiudcr  war  freilich  bei  Fortdauer  des  Kriegs  nicht  ernstlich  zu  den- 
ken, und  der  spätere  Verlauf  zeigte,  dass  sie  auch  nach  Beendigung  des- 
selben aus  diesen  glücklich  erlangten  Posten  nur  im  äussersten  Fall  zu 
weichen  eut^chlossen  waren.  Jetzt  hatten  sie  neben  den  andern  auch  den 
wichtigsten  dieser  Pl&tze,  Wesel,  in  ihrer  Hand,  welches  durch  einen  glück- 
lichen Ha&datrddi  den  Spaniern  entrissen  worden  wir.  Nor  das  war  dn 
Resultat,  was  allerdings  eireieht  wurde,  dass  naeh  langen  Yeiliandlan- 
gen  mit  PfUs-Nenburg  nnd  den  Spaniem  die  niederUndisehen  Trappen 


*■)  Die  Richtigkeit  der  Argnrnentation  dee  Pfalzgrafen  «tennt  aneh  die  de- 
visohe  Regierang  hi  dem  Nemoire  ftber  die  Hoefjsersohe  Sebald  (lOfi) 

au:  „An  unserm  wenigen  Ort  mässen  wir  es  davor  hatten,  dass  der  Herr  Meister 
(Hchwartzenberg)  in  diesem  passn  den  Herrn  Pfalzgrafen  nicht  genug  vincaliret 
und  dass  ....  diese  Forderung  nicht  allerdings  liquid  und  darauf  kein  gewisser 
Staat  zu  machen;"  doch  soll  man,  fügt  das  Memoire  hinsu,  desshalb  immerhin 
damit  dorchzadringen  sacken. 
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sici)  auf  die  Beisetzung  von  Wesel,  Kuiiuerieh  und  Rees  bepchrankten  und 
das  übrige  Land  frei  Hessen;  im  April  1631  erfolgte  diese  Coucentrirung 
uack  den  drei  Festungen  hin,  die  mit  ungefähr  5000  Manu  besetzt  wur- 
denImmerfain  bHeben  dabti  von  den  in  Dienst  gewesenen  Truppen 
noeh  bedentende  Thefle  flbrigi  welche  die  Oenemletaaton  nicht  ttbemahmen 
«nd  die  daher  Braadenbnrg  aoeh  weiterhin  snr  Lest  ielen,  besonders  das 
naeh  seinem  Obersten  so  genannte  Oent'sche  Regiment  Da  aneh  yon  qpa- 
nischer  Seite  in  den  Landen  des  Pfalzgrafen  eine  üh  iche  Räamnng  eintrat» 
flir  die  Lande  somit  Torl&ofig  die  so  lang  erwünschte  Neutralität  jetzt  er- 
reicht schien,  so  snchte  S chwartz enberp  ?-ieh  natürlich  auch  dieser  kost- 
spieligen lleste  so  bald  als  möglich  zu  erlcdippii.  Fn  dr  n  folgenden  Jahren 
ist  über  die  Abdankung  derselben  unabläst«ig  verhandelt  wurden;  die  Ge- 
ueralstaateu  hatten  die  weiten  Zusagen  Brandenburgs  in  dem  A^'ertrag  von 
1622  für  sich,  wonach  dieses  selbst  noch  aul  zwanzig  Juhr  nach  Auflösung 
der  AlUauce  sor  Haltong  von  8000  M.  in  niederl&ndiscbem  Dienst  sich  ver- 
pffichtet  hatte");  YerscMedene  Versoche  in  den  nächsten  Jahren  scheiterten 
ihails  aa  der  Weigerung  der  Qeneralstaaten,  theils  (als  diese  sich  sn  einem 
OooproinisB  geneigt  seigten)  an  der  TTnmdgllohkeit  die  snr  Abdankung  der 
Trappen  nOthigen  Gelder  von  dem  Lande  zu  eHangen*").  Endlich  im  Jahr 
1636  kam  man  wenigstens  über  diese  Angelegenheit  zu  einem  Abschluss. 
Zwei  clevische  Beamte,  der  Canzler  Winand  r.  Heimbaeh  und  der  Land- 
drost  Johann  v.  Broel  gen.  Pliiter,  brachten  im  Haag  ein  Abkomraen 
zu  Stande,  welches  als  ein  unter  den  obwaltenden  Verbttltnissen  sehr  gUü- 
stigCf.  bezeichnet  werden  muss  (4.  Sept.  1636)").  • 

Die  Cteneralstaaten  verzichten  in  diesem  Vertrag  definitiv  auf  die  von 
Braudcuburg  im  Jahr  1622  übernommenen  Verpflichtungen;  sie  verlangen 
ausser  dem,  was  IQT  Ablösung  derselben  bereits  gesahlt  w<»dem  ist,  nur 
noch  die  Summe  von  127,000  hoU.  Gulden;  dagegen  geben  sie  fbrtaa'(mit 
Ausnahme  der  Festangen  Bmmeneh,  Bees  und  Wesel)  dem  EuifQrsten  den 
Besits  und  QmoM  seiner  Lande  M  und  feniehten  auf  alle  wehren  ge» 
valtsamen  Erhebungen  in  denselben,  groben  aber  dabei  doch  auch  für  wei- 
teAin  den  Sehuti  dieser  Lande,  wenigstens  »soo  feele  de  gelegenthcTt  van 


Alex,  van  der  Capellen  Gedenkschrifien  L  p. 6S3  (wo  öOOÜ  statt  60,000 
sa  lesen  ist). 

**)  Diese  VerpflichtaDg  ist  in  der  AJliaiiee  von  1634  nicht  formell  erneoert 
wofdea,  wurde  aber  als  noch  bestehend  aagenonmien,  da  der  Yerlrsg  von  1894 
aar  als  eine  niheie  Bestimmaog  des  früheren  galt 

•*)  Diese  Versuche  schildert  ausführlich  der  oben  (not.  3)  genannte  Bericht; 
in  den  Jahren  von  1632  an  wnrden  dreimal  120,0)0  Holl,  fl  gP7.ablt  als  Ablö- 
sung fiir  die  übernommenen  Verpfliehtuniron .  aber  die  llultauder  erklärten  dies 
für  utuureichend  und  vurlaugt^u  die  jaiiriiclie  VVeiterbezahiuug  der  äumme  bis 
•SU  eiasm  deSnftiTSB  Yergleleh;  was  daaa  etwa  an  Tiel  gesaUt  worden  sei,  hSone 
■an  an  der  Hoefyienehen  S^nld  kflnen. 

**)  Aitzema  II.  p.336.  —  Der  jonge  Kurprinz  Friedrich  Wilhelm,  der 
in  dieser  Zeit  sich  gewüliiilieh  zu  Dorrewaort  bei  Arnheim  aufhielt,  kam  wäh- 
rend der  Verhandlung  im  August  1636  selbst  nach  dem  fiaag  and  legte  sein 
Wort  fiir  den  Abschluss  ein  (ebendas.). 
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dmelTer  StMt  m1  komen  t»  IQdfin*;  sie  TerpflichteA  Ml  MdHeh,  d«B  PIU»- 
gnfon  Ton  NeiilNnf  ini  ZaUmg  te  1089  TeniNNMlieneii  BnuDaa  „nitl 
attfi  ge7oegl:fjke  intddAleii  ende  £oo  veele  doenlijck''  zu  veranlassen. 

Hiermit  war  deim  nnn,  wie  das  öfter  erwähnte  Gutechtcu  sich  aus- 
drückt, „das  ^osse  nnd  weitausschende  and  viel  Millionen  auf  sich  habende 
Prätensionswerk  und  ilcr  ganze  Allianzlärm  im  vierzehnten  Jahre  nach  sei- 
ner Geburt  schlies.slich  mit  127,000  Golden  einmal  vor  alle  abgefunden**. 
Natürlich  nicht  in  der  Weise,  dass  nun  in  der  That  alles  glatt  und  rund 
zu  Ende  gewesen  wäre;  sei  es  die  allerdings  äusserst  schwierige  Verschluu- 
genheit  solcher  Geld-  ond  Schuld verhältuiäbe  in  dieser  Zeit,  oder  die  man- 
gelhafte und  inooiiieqneiite  Bebandlug  derselben  doroh  weehselnde  Be- 
amte**), odmr  anoh  gefliBsentUohes  UebrigkuHMn  eines  nnd  dea  anderen 
Pimetes  als  getegenftlieh  branohbarer  Handhabe  inr  Anslibnng  eines  Dmeks 
oder  OegendmckSy  oder  sei  es  aUea  dies  msammen  —  man  sebkws  in  dieser 
Zeit  nicht  leicht  ein  financielles  Abkommen  awischen  zwei  Staaten,  ebne 
dass  sieb  naehträglich  einige  nicht  erledigte  Panete  fanden,  an  denen  man 
weiter  einsetzen  konnte.  Wo  ein  Stärkerer  gegen  einen  Schwächeren  stand, 
war  dies  natürlich  besonders  ergiebig,  und  die  Niederländer  hatten  in  Geld- 
suchen zu  determinirte  Ansichten,  als  dass  sie  sich  dies  hätten  entgehen  lassen. 
So  spielen  a»ich  hier  nach  dem  Vertrag  von  1030  und  nachdem  die  stipu- 
lirtf  Summe  von  127,000  Gulden  langst  berichtigt  war,  die  Nachforderungen 
der  Qeneralstaaten  an  Kürbrandenburg  unter  dem  Titel  von  YorsohUssen, 
Restanten  ete.  noeh  eine  lange  nnd  verwiekelte  Bolle;  es  würde  wenig  loh- 
nen, diesem  Qewiir  ins  einselne  naohngehen,  so  wenig  wie  den  Oegen- 
reohnnngen,  welehe  die  andere  Partei  anoh  ihrnrseite  anfknatellen  nioht  nn- 
teiliesB.  Jedenfalls  wenigstens  in  der  Hanptsache  war  diese  fttr  Branden- 
burg lästige  Angelegenheit  hiermit  bei  Seite  geschafft. 

Als  eine  nicht  minder  peinliche  Last  blieb  nun  freilich  die  Hoefyser- 
sche  Schuld  doch  noch  übrig,  und  die  Niederländer  hatten  vielleicht  um 
<<>  Kichter  sich  zur  Ablösung  der  anderen  verstanden,  als  diese  für  sich 
allein  noch  immer  vollständig  hinreiditc,  um  Brandenburg  in  einer  Art  von 
Abhängigkeit  zu  erhalten  und  bei  jeder  pa.^seuden  Zeit  ein  neues  Plaud- 
recht  auf  die  Domainen  und  Einkünfte  von  Cleve  beanspruchen  zu  köuneu. 
Denn  Im  Iianf  der  Jahre  war  diese  Schuld  in  den  Beehnnngebaehem  dee 
AdmiralitHts-Einnehmers  Hoefyser  anfs  erUeoUichste  angeschwoOeni  naeh 
einer  doTisehen  Beieehnnng  Tom  Anilug  des  Jahrs  1641  betragen  die  Sum- 
men, welehe  von  1618  an  bis  dahin  naeh  nnd  naeh  dmranf  abbeiahlt  worden 
waren,  insammcn  268,784  fl.  holl.,  also  etwas  mehr  als  das  1616  entliehene 
Capital"*);  aber  als  um  eben  diese  2eit  Hoefyser  die  Specification  seiner 
Seholdforderang  den  Qeneralstaaten  snr  PrÜfbng  Torlegte,  so  belief  sich 


**)  Z.B.  gestand  Schwartzenberg  zu  wiederholten  Malen  bei  seinen  Yer* 
handlangen  im  Haag  das  Priucip  der  Zinseszinaen  officiell  zu,  während  es  von 
anderen  nicht  anerkannt  wurde;  in  dem  obigen  Vertrag  von  1636  ist  dasselbe 
fär  die  Hoefyaersche  Schuld  formell  zugegebeu  von  zwei  Mitgliedern  der  devir 
•eben  Begierong,  welche  einige  Jahre  darauf  et  wieder  bestritt. 

^  Memoire  über  die  Hoe^rsecaehe  flehnU. 
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dieselbe  nach  Abzug  des  bereits  gezalilteu  uoch  auf  1,126,955  fl.  boll ,  d.  h. 
das  Capital  war  nach  Verlauf  von  fünf  und  zwanzicr  Jahren  etwas  mehr  als 
verfünffacht  wordeu^').  War  uuu  auch  diese  liertehuuug  lloefyser's  ge- 
wifis  Toa  vQrn  herdn  iiitBdekaiobt  darauf  gestellt,  dass  bei  der  RealiAimug 
dMMlb«B  liedMftttBde  Abzüge,  Ooneetaren  and  Gegenbeieeluiiingeii  eimtr«* 
t/m  würden,  ao  blieb  doch  jedenfette  die  Ton  Brnndenbnrg  aDinerkemieiide 
Bama»  sooh  komw  tob  einer  aololien  Höhe,  daM  an  eine  baldige  Abnb^ 
hing  in  den  Jetzigen  Tttrhliltnigsen  nicht  zu  denken  war,  und  die  Generale 
slanteil  bstften  als  Bürgen  der  Anleihe  und  als  natürliche  Beschützer  der 
Interessen  ihrer  Staatsaugehörigen  das  Recht  und  die  Pflicht  dafür  einzo* 
stehen  und  Brandenburg  damit  so  sehr  zu  bedrängen ,  !»ls  ihiK*n  jeweilig 
angemessen  schien;  ausserdem  beanspruchten  sie  seU)-i  miti  r  dem  Titrl  von 
Restauteu,  Torschüssen  etc.  noch  über  eine  halbe  Million  (Julden,  wovon 
fireilieh  die  clevische  Regierung  nur  50,000  als  liquid  anerkannte. 

lu  dem  Vtnrug  vom  4.  Sept.  Iü3ü  war  auch  über  diese  Schuldsache 
neq«  Beettonnasfi'  getrofliBn  worden.  Der  Kufitiet  Terspx:acb,  ?on  Jetst  an 
in  regtlniKeeigen'*Jnbieic»ten  yon  60^  Rth.  Capitel,  Zinsen  nnd  Zinief- 
«neen  äbtotragen*");  die  GeneralBtaalen  sollten,  om  ihm  dies  sn  erleieh* 
teni,  Ihre  Antorittt  bei  dem  Pfalignifen  Ton  Nenbnrg  für  die  BeseUung 
dtf  1480  von  ihm  auf  den  Xamen  seiner  Stände  zugesagten  finmme  ein» 
setzen;  mit  Uinzonahme  einer  Vergütung  für  Ravensberg  nnd  RaTenstein  TSr- 
lABgte  Braudeuhurg  jetzt  auf  diesen  Titel  170,000  Rth. 

Natürlich  läugnete  der  Pfalzgraf  nach  wie  vor  jede  persönliche  Ver- 
pflichtung für  diese  Summe.  Brandenburg  versuchte  umsonst  die  General- 
Staaten  zu  überreden,  dass  sie  die  Forderung  an  Pfalz  -  Neuburg  an  Zah- 
lougsatatt  für  die  Hoefjsersche  Schuld  auneinueu  und,  ähnlich  wie  es  1624 
geschehen  war,  die  Beibringung  derselben  selbst  auf  sich  nehmen  möchten. 
IKe  pelillsefae  Parteistellnug,  welche  Knrflirst  Georg  Wilhelm  seit  seiner 
BlUKrang  f&r  den  Prsger  Meden  ergriff,  war  nicht  von  der  Art,  nm  die 
Siederiinder  sn  besonderen  GeflUligkeiten  sn  Teranlassen;  sie  hielten  sieh  in 
Itrietester  Weise  an  Knrbrandenborg;  wenn  sie  noch  im  Vertrage  von  1636 
dem  KnrfBrsten  angesagt  hatten,  ihm  auch  bei  seineu  clerischen  Ständen 
zar  Aufbringung  der  nöthigen  Summe  mit  ihrer  Autorität  behilflich  sein  zn 
wollen,  so  war  bald  darauf  eben  diesen  Ständen  die  formelle  Versicherung 
ertheilt  worden,  dass  die  GeneraKtaaten  zur  Tilgung  der  Schuld  sich 
lediglich  an  die  korfüifstUcheu  JJomaiiieQ  nnd  t»oustigen  Einkünfte  halten 

«)  Aitsema  IL  p.  796  (ad  a.  1640)  gibt  hi  Banseh  und  Bogen  500,000  BOi. 

au.  —  Wurde  das  Nehmen  von  ZittSessinsen  sngestauden,  so  war  gegen  diese 
Rechnung,  Einzelheiten  etwa  ausgenommen,  wol  nicht  viel  einzuwenden;  ein 
Capital  von  jenem  Betraife  erreicht  in  25  Jahren  nnter  den  obigen  Bedincuntren 
ttlierdines  ungefähr  die  von  Hoefyser  angegebone  Hohe.  Die  DiÜVr-  uz  lag 
haayuiichlicb  darin»  dass  die  Frage  der  Zin9eszia«eu  coutruvera  war,  und  «udaun 
dsite,  dass  ton  braadenbiiq^lier  Seite  aasser  den  dirset  gessihltni  GeUbm 
eine  groese  Menge  freiwilliger  oder  geswangansr  Letstongeo,  sowie  Sohadigmgen 
des  Landes  and  besondss«  der  kufliitUehen  Beoahien  in  Gegenreehmug  geeetat 
Vsrd(;D  konnten. 

"j  Aitsema  JL  p.d87i  der  Betrag  der  Schuld  wird  hier  nxakt  genannt. 
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*'«■_, 

^>  wollten**);  die  8dnild  sollte  betrachtet  werden  als  ächold  des  Fürsten,  nicht 

<  des  Landes. 

^  Der  Erfolg  von  allem  war,  dass  der  zuletzt  versprochene  ZaUnngstennln 

anoh  dieemal  wieder  nicht  eingehalten  wmrde.  Be  kam  noeh  hinni,  dass 
trots  des  1686  gegebenen  entgegengesetiten  Yenpraohem  gleleh  im  Som- 
mer danrnf  die  Niodeilttnder  doeh  das  Hersogthnm  Giere  wieder  mit  einer 
betrftehtiieben  TmppeneinqaArtierang  belegten,  welche  den  Binwohnem  ohne 
jede  Bntsebidignng  znr  Last  fiel  und  welche  die  Stttnde  noch  weniger  als 
zuvor  geneigt  machte,  auch  noch  die  fällige  Jahresrate  von  60,000  Rth.  auf- 
zubringen. Die  Jahre  1086  bis  1638  verstrichen  aof  diese  Weise,  ohne  dass 
die  -Angelegeiili*  it  irgend  weiter  geführt  wurde. 

Indess  regte  sich  doeh  nun  der  eigentliche  Gläubiger  Hoefyser.  Er 
hatt«!  als  Kassenbeanitcr  des  Anisterdiimer  AdmiralitätscoUegs  nicht  nur 
seinen  eigeueu,  soudern  auch  den  Credit  dieser  Behörde  eingesetzt,  die  ihu 
dazu  beTollm&chtigt  hatte,  Es  waren  ?on  ihm  Obligationen  ausgegeben 
worden,  thefls  Ton  ihm  allein,  thefls  anch  ron  MItgliedem  AdmiraUtiti- 
collegs  mitnnterseichnet,  welche  anf  die  ^randebnrghsche  Penningen*  lau- 
teten; diese  wichtige  Behörde  war  also  mit  ihrem  Namen  md  Chredit  bei ' 
der  Sache  betheiligt,  ohne  dass  sie  bis  dahin  aif  die  Behandlung  derselben 
einen  Einfluss  geübt  hatte.  Wenn  nun  auch  nach  dem  letzten  Vertrag  dooh 
wieder  die  Zahlungen  von  brandenburgischer  Seite  unterblieben,  so  b^ann 
jetzt  die  Admiralität  zu  drängen;  sie  klagte  bei  der  Stadt  Amsterdam,  diese 
bei  den  Staaten  von  Holland,  diese  bei  den  Geiieralstaaten,  dass  der  Credit 
des  Adniiralitätscollegs  unter  diesen  yerhältnibf.en  zu  leiden  beginne;  es  , 
wurde  energische  Abhilfe  verlangt,  man  beantragte  Executiou  gegen  Bran- 
denburg im  Herzogtham  Cleyc.  Kichc  minder  drängte  Hoefyser  selbst;  ^ 
er  hatte  in  der  That  einen  schwefen  Stand  sowol  der  genannten  BehOrd» 
gegenttber,  als  anch  weO  er  selbst  ansehnliche  Summen  zur  jährlichen  Zab- 
Inng  der  flilligen  Zinsen  hatte  anfhefamen  mOssen,  die  mm  anf  ihm  lasteten; 
er  verlangte  gleiehMls  Ezeention  gegen  den  KnrfOrsten;  wo  nicht,  so  wollte 
er,  wie  er  drohte,  mit  all  seinen  OllUibigeni  im  Haag  Tor  den  G^eralstaaten 
erscheinen '"). 

Die  Sache  schien  sich  einer  Katastrojihe  nahem  zn  sollen;  mit  der 
äussersten  Noth  brachte  man  für  das  Jahr  1()80  einige  Gelder  auf,  die  ent- 
richtet wurden");  aber  damit  war  man  auch  völlig  erschöpft  und  die  clevi- 
schen  Stände,  besonders  die  Städte,  verlangten  vor  jeder  weiteren  Bewilli- 
gung erbt  Abstellung  ihrer  Gravamiua  und  unterhandelten  inzwischen  im 
Haag  wegen  Festhaltuug  der  ihnen  1688  von  dort  her  gemachten  Zusiche- 
rung. Basn  nnn  traten  Jetzt  die  GlSnbiger  Hoefyser' s  gerichUich  gegen 
ihn  anf;  sie  eriaagten  im  Febmar  1640  sn  Amsterdam  ein  ITrtfaeO,  welches  ' 


**)  Erklärung  dur  üeueralstaatcu  dat.  2.  Dec.  1638,  citirt  hei  Aitsema  IL 
p.794  (ad  a.  1610). 

M)  Aitsema  IL  p.  642  0».  Oei  1689). 

")  Das  Memoire  über  die  Hoefysersche  Schuld  (1^1)  gibt  als  im 
Jahr  1639  bezahlt  00.937  fl.  holL  an,  also  bei  weitem  nicht  die  jihrlieh  angesagte 
üüama  von  60,000  Üth. 
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ihn  zur  Zahlung  condemnirtc;  er  eilte  nach  dem  Hang,  um  gemeinsam  mit 
deu  Dt'putirteü  der  Admiraliut  auls  driugendste  die  Eiecution  za  ver- 

Am  4.  Aprü  VÜO  beschlossen  die  GeneralstaBten  endlieli»  die  Ezeeation 
gegen  die  Domainen  des  Herzogthnms  CleTe  ins  Werk  sn  setsen;  der 
Btnatsrsth  (Raedt  ran  State),  als  oberste  Einanxbehardey  ward  mit  der^ 
sdben  beaurtragt,  und  dieser  eraannte  swd  seiner  Mitglieder,  Alexander 
▼  an  der  Capellen  und  Peter  Gontswaert  zu  ihrer  Leitung*').  Indess 
währte  es  doch  noch  mehrere  Monate,  ehe  der  Beschluss  wirklich  voll- 
führt wurde;  al-  im  Juli  noch  immer  nichts  goschehen  war,  drängten  die 
Staattn  von  Hullaad  aufs  neue,  sie  verlangten,  dass  die  Executiou  dem 
Staatsrath  abgenommen  und  ihnen  anfgotragen  werde'').  Dies  gcf^chah 
nnn  zwar  nicht;  indess  musste  nach  einigem  weiteren  Zögern  doch  Ernst 
gemacht  werdeu.  Im  October  begannen  die  beidea  Commissare  des  Staats- 
raths ihre  ThXtigkeiti  fadem  sie  an  Terschiedenen  Stellen,  vorerst  besouders 
in  Ljmers  und  Lobith,  die  korfürstliohen  ZoU-  und  Lioentbeamten,  an  an- 
dern Orten  die  Forstrerwaltniigen  enspendirten,  die  Kassen  mit  Beschlag 
belegten  nnd  entweder  nene  Beamte  anstellten  oder  die  alten  für  sieh  in 
Pflicht  nahmen**);  die  gesammten  lande  herrlichen Einkänfte  des  Knzflirsteii 
sollten  auf  diese  Weise  vorläurig  in  Besitz  genommen  werden. 

So  hatte  man  denn  endlich  die  gefürchtetc  Exccntion  im  Lande.  Die 
Ar:eü  der  niichste-!i  Mininte  ^iiid  voll  von  Klugen  über  das  gewaltsame  Auf- 
oreteu  der  stüaii>chen  Exce-uturcii,  welche  ziiiiieich  mit  den  clevischen  Stän- 
den in  Unterhandlung  traten,  um  sie  zur  Zaiiliing  einer  Abschlagsumme  zu 
bewegen.  A'on  der  andern  Seite  erhoben  uic  Truppen  der  Laudgräfin  von 
Hes&en,  die  seit  einiger  Zeit  sich  im  Cleviscbeo  einquartiert  hatten,  die 
drückendsten  Contribntionen.  Und  bei  all  dem  weigerten  die  Sttfnde,  be- 


Bericht  des  braudeuborgiacheu  AgcuiLu  Christian  v.  Heimbach  aas 
dem  Haag  'dat  3.  Ute  164a 

•*)  Bericht  HeSmbaoh's  dst  Brnmerieh  S8.  April  1640.  In  Capellen' s  Ge« 
denkächriftea  (Utrecht  1727)  findet  slch  Aber  diese  guise  Angelegenheit  nichts. 

**}  Aitzema  II.  p.  723. 

•*)  Besonders  der  Zoll  von  Lobith  war  ein  sehr  einträglicher;  eine  bei  den 
Acten  vorhandene  Tabelle  gibt  die  uachiolgendeD  Zahlen: 


1612 

21,895  BtL  16 

er. 

1618 

14,868  • 

26V, 

m 

1614 

16,513  - 

18V, 

1616 

16,418  - 

18V, 

m 

1616 

17,699  - 

7 

1617 

16,579  - 

1618 

15,082  - 

8 

1619 

18,794  • 

1«% 

m 

1680 

12,168  - 

8OV4 

1621 

9.507  - 

m 

1637 

14,637  - 

12 

m 

1638 

10,833  - 

1639 

9,279  - 

28 

Dann  ftUen  die  Angaben  bis 


itatcr.  aui  Uescb.  «1.  Gr.  KurlursiteB.  iV. 
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:  «onden  die  Stttdte,  nicht  nur  jede  AoshüfB,  Booderii  lieseen  sich  diese  oene 
gründliche  Absdiwächnng  der  landesherrlichen  Gewalt  so  willkommen  sein, 
dass  sie,  stett  zu  helfen ,  Tielmehr  auch  noch  gegen  die  Maasregeln  insge- 
heim opeiirtod,  welche  von  dem  KurfürFtcn  nnd  der  clevischen  Begienmg 
Enr  Rettang  aas  der  «agenblicklichcn  Noth  versucht  wurden"). 

Dif^>^e  Massrcgroin  waren  zweierlei.  Man  entsdil'^'^'^"  sich  fiiuM^-tits,  die 
augenblicklich  nöthig-cn  Gelder  finfs  sehleuniirste  durch  eine  N'erprandiing 
herbeizubringen;  der  kaiserliche  Gi  ii'-ralff  ldzeuguicister  Freiherr  Alexander 
von  Vehlen*')  Hess  sich  bereit  liiideu,  uuf  das  clevischc  Amt  Scheren- 
bock und  das  Kirchspiel  Brunen  50,000  lUh.  darzubtreckeu ;  er  war  be- 
reit selbst  noch  mehr  sn  geben,  wenn  ihm  das  genannte  Amt  als  Hannlehen 
überlassen'  würde**).  Man  blieb  bei  der  YdrpfSndnng;  von  der  genannten 
Summe  wurden  it,000  Bth.  anüoefyser  aaegesaUt  Trotzdem  and  trota 
den  ans  der  Execntion  flieesenden  Geldern  erfolgte  Anfangs  Apiil  1641  sein 
fOrmlicbcs  Fallissement.  Es  muss  dahin  gestellt  Meitit  n,  wie  weit  dasselbe 
ein  iinfriehtiges  war");  jedenfalls  war  die  niichstc  Folge  des  Ereignisses, 
dass  die  niederländischen  Behörden  nun  noch  mehr  al  liislier  diese  Sehuld- 
saehe  als  ihre  eigene  in  die  Hnnd  nahmen:  die  l*er.soii  H  f  f  v  s e r' s  tritt 
jetzt  ganz  zurück,  das  Admiralit^tscollcg  ubernimmt  die  »Scluild,  sie  wird 
fortan  auf  niederluudiseher  Seite  völlig  als  Staatsschuld  behandelt. 

Die  andere  Massregel,  die  man  ergriü",  war  die  Sendung  des  branden- 
bui^isdiea  KriegBralihs  Joachim  Friedrich  r.  Blumenthal  nach  dem 
Haag.  Blumenthal  hatte  so  eben  gemeinsam  mit  dem  geheimen  Rath 
Erasmus  Seidel  lange  firuchtlose  Verhandlungen  mit  den  devischen  Stün- 
den geführt,  um  eine  thätige  Beihilfe  sur  Abwendung  der  drohenden  Exe- 


So  suchten  sie  besonders  die  gleich  zu  erwähnende  Yerpfaodaog  des 
Amts  Seheienbeek  su  Terhindern,  indem  sie,  allerdings  ▼ergeblich»  den  Freiherni 
-V.  Vehlen  „geintimideert  hebben".  Aitzema  IL  p.  TM  (ad  Aug.  1640). 

Vergl.  über  ihn  Ledebur  Archiv  VI.  p. 358. 

'*)  Es  ist  ein  Zug,  der  zur  Charakteristik  der  inneren  Gescliitht«!  des  droissijr- 
jahrigen  Krieges  gehört,  wie  häufig  in  dieser  geldaruK'ti  Z<  it  liolit  re  Ot'fieiere  als 
Inhaber  grosser  baarer  Cupliaiien  auftreten;  der  goldene  Buden  des  Kriegshaud- 
weiks,  besonders  in  den  oberen  Stellen,  tritt  da  deutlich  tu  l'age:  besonders 
begegnet  häufig  die  Anlage  solcher  Oapitalien  bu  kieflichem  oder  Pftmderwerb 
liegender  Herrschaften,  und  die  andauernden  Geldverlf^gt-nheiten  der  Fürsten 
m5gen  dazu  hänfiir  benutzt  worden  sein.  So  hier  der  Frfilierr  v.  Vehlen; 
ebenso  der  frühere  hessische  General  Melaudor  i\.  Holtzapfei:  s.  u.  die  Rela- 
tion Blumenthal'e  aus  d.  Haag  dat.  20.  Nov.  164ü);  anderwärts  nennt  der  Kur- 
fürst einmal  gans  im  allgemeinen  die  ,J[riegsofflcirw'*  ab  die  Leute,  bei  denen 
man  am  besten  eine  Anleihe  machen  kann  (s.  u.  Instractioa  für  Moll  dat.  18.  Juli 
1648).  Ebendahin  gehurt  das  Geldgeschäft  des  Korförsten  mitHnwald  bei  Ge- 
legenheit des  polnischen  Kosakenaufstandes,  worüber  s.  diese  Sammlung  Vol.  I. 
p.  209  ff.  In  anderen  Kreisen  ebenso,  z.  B.  der  kaiserliche  General  Aldringe^ 
bei  llurter  Ferdinand  IT.  Vol.  IV.  (XI.)  p.  163  u.  a.  m. 

**)  Nach  Aitzema  II.  p.  769  wurde  darangezweifelt —  „zgude  anders  daer 
na  geblefcen,  dat  hy  wel  konde  betaien**.  Vergl.  die  Belation  BlamenfhaPs 
aas  dem  Haag  dat  16.  April  1641. 
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eatkm  von  Omen  sa.  erlangen;  er  galt  als  eine  hemrragende  GapeciMt  in 
FinansBaehen  nnd  mnsste  insofern  als  besonders  geeignet  erselieinen,  nm  in 
diesem  kritischen  Moment  den  niederi&ndischen  Reehenkttnstlem  gegenüber^ 
xntreten^*).   Freilich  waren  aber  auch  die  Concossionen,  zn  denen  Bin- 

mcnthal  ermächtigt  war  (s.  die  unten  folgende  Instrnction),  von  so  weit 
gebender  Art,  dass  die  Annahme  und  Durchführang  derselben  nieht  viel 
weniger  verderblich  erscheinen  nmsste  als  die  Execotion  selber. 

Mit  den  Acten  dieser  Gesandtschaft,  welche  in  die  let/.teu  Monate  des 
Kuriursteu  Georg  Wilhelm  und  in  die  ersten  r-eiaes  Xachlolgers  fallt, 
eröffnen  wir  diesen  Abschnitt.  Die  Relationen  Bl  u mc  n  t  ha  1' s  aus  dem 
Haag  gewähren  ein  lebendiges  Bild  von  dem  Treiben  au  diesem  diplomati- 
schen Centraipnnct  des  siebzehnten  Jahrhunderts;  aber  ihm  so  wenig  als 
ninen  Yorg&ngeru  gelang  es,  die  peinliche  Schnidsache  an  einem  befriedi- 
genden Abaehlnss  an  fördern.  Schon  hier  tritt  nns  der  Qedanice  einer  oro- 
niiehen  Heirat  fttr  den  jnngen  Knrflirsten  Friedrich  Wilhelm  entgegen; 
es  scheint,  dass  ßlumenthal  auf  eigene  Faust  denselben  im  Haag  ange- 
regt und  für  seine  Verhandlunpren  benutzt  hat*').  Aber  SO  gern  Prini 
Friedrich  Heinrich  von  Oranipn  schon  jetzt  auf  einen  solchen  Plan 
boren  mochte,  am  Hofe  zu  K<)nig>l»»rg  trug^  nmn  sich  mit  ganz  anderen 
Gedanken,  und  es  ist  zwrir»  lhatt,  ob  die  Am»  «rangen  Blumenthars  dort 
auch  nur  bekannt  gew(jrden  sind.  'Such  UniLren  Bemühungen,  während 
deren  in  der  Heimath  durch  den  Tod  G  eorg  \V  illie  Im's  und  Schwartzen- 
berg's  die  Verhältnisse  sich  völlig  verwandelien,  und  während  von  dort 
•chon  der  Befehl  enm  Abbrechen  der  Yerhandlnng  ergangen  war,  erhielt 
der  Gesandte  seine  Endresolntion  Ton  den  Oeneralstaaten  am  lt.  Mai  1641«*). 
IHe  Execntion  wnrde  allerdings  cnrftckgenommen;  dagegen  sollte  der  Knr^ 
fürst  abermals  sich  verpflichten,  jährlich  50,000  Bth.  auf  Abschlag  zu  zahlen 
und  als  Pfand  wollten  die  üeneraLstaaten  die  Wasser-  nnd  Landliccnten 
von  Lobith,  Kuhrort  und  Gennep  nebst  anderen  ähnlichen  Einnahmen  im 
Land«'  in  der  Hand  behalten;  die  Annahme  der  oben  erwähnten  Schuld- 
fordening  von  100,000  lith.  an  Pfalz- Neuburg  an  Zahlungs  Statt,  mit  der 
Veritfliehtung  sie  selbst  beizutreiben,  worauf  Blunienthal  be.-onders  ge- 
druiig«  u  hatte,  wurde  abgeschlagen;  höchstens  eine  freundschaftliche  Er- 
mahnang  an  den  Pfalzgrafen  wollte  mau  ergehen  lassen,  deren  Erfolg  leicht 
Tonuissnaehen  war. 

Knrfilrst  Friedrich  Wilhelm  be&eichnete  an  dieser  Stelle  seinen  Ein- 


*•)  So  wurde  or  auch  im  Haag  beurtheilt:  ,,hy  socht  het  met  rekenen 
meest  te  betaleu"  sagt  Ait^emu  iL  p.  769  vou  ihm,  der  ihu  übrigeaa  al3 
i^aen  wija  end«  Teratandigb  Sdelman"  lobt  (p.801). 

**)  Weder  in  der  Instraetion,  noch  In  den  Relationen  Blamenthal's  ist  von 

dam  Plan  die  Hede:  dagegen  versichert  Aitzcnta  wiederholt  auf  das  bcsfinim- 
teate,  das3  vielfalti»,'-  davou  gehaudolt  worden  sei  —  ..ma-  r  sonder  veel  ghevolgh, 
aUoo  de  Keur-Vorwt  het  nof^h  mecr  ha<l  np  de  Konin^iu  \au  dweden";  er  fügt 
hinzQ,  dass  man  am  Hüfe  im  Haag  „seer  giieiuystert  ua  het  prupoost  van  een 
Hawelijk";  II.  p.  726.  769.  801. 

**}  Aitaema  iL  p.801.  Loadorp  Acta  pnblioa  V.  p.741. 
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tritt  damit,  dasa  er  dieaem  Abkommen  seine  Ratification  rersagte.  Was 

?or  allem  Xoth  that  und  vras  Brandenbarg  vcrlau^^en  mus^^te,  war,  dasa 
endlich  durch  eine  antbentische  und  nnter  beidereeitiger  Theilnahme  foi^ 
nommene  Rechnunrr  «ud  Gegenreclinung  festgestellt  warde,  welches  nach 
den  bishfrigcti  Abzahluntren  und  bei  den  Gegenforderungen  Brandenburgs 
der  wirklich  liquide  Belauf  der  Schuld  war.  Die?;  war  bii^  dahin  in  keiuer 
Weise  geschehen;  die  Vornahme  der  Liquidation  war  ini  Jahr  1629  sti- 
pulirt  worden,  aber  nachmaU  doch  unterblieben.  In  all  den  Vorhandlungeu 
nnd  Terträgeu  über  diese  Angelegenheit  forderte  der  eine  Tlieil  und  ver« 
sprach  oder  leistete  der  andere  Bezahlung  aaf  eine  Seholdsomme  hin,  die 
nirgends  genau  angegeben  ond  beiderseits  approbirt  wer;  anch  in  dem  Ab* 
kommen  mit  Blnmenthal  hatten  sich  die  Generalstaaten  wieder  begnügt» 
dieselbe  als  „een  seer  groote  en  excessive  somine"  zu  bezeichnen.  Es  ist 
klar,  dass  eine  solche  Unbestimmtheit  in  diesem  Falle  dem  Gläubiger  ebenso 
bequem,  als  dem  Schuldner  unbequem  sein  musste.  Von  Beginn  der  neuen 
Regierung  an  wird  von  brandenburgischer  Seite  die  Forderung  der  Liqui- 
dation als  Vorbedingung  für  alles  weitere  vornncrf  stellt ,  während  die  Nie- • 
derländer  theiUs  dieselbe  geradezu  weigern,  tlu  il>  durch  die  einseitigste  Be- 
handlung de»*  Sache  den  Abschluss  unmöglich  machen.  Endlos  schlingt 
tiich  von  hier  ab  von  neuem  dieser  Schuldproccss  mit  immer  wachsenden 
Zahlen  dnreh  alle  weiteren  Bedehnngen  swisehen  der  niederländischen  Re- 
publik nnd  dem  brandenborgischen  Staate  nnter  Friedrich  Wilhelm; 
das  zeitweilige  Rnhen  nnd  Wiederaofleben  desselben  länft  parallel  neben 
dem  Weehsel  firenndschaftlicher  oder  gereister  Stimmungen  her,  wie  er  sieh 
ans  der  jedesmaligen  Complication  der  politischen  Verhältni.sse  ergab.  Be* 
sonders  die  Proyins  Holland  hielt  mit  der  grössten  Schärfe  die  erhobenen 
Ansprüche  in  ihrer  ganzen  Ansdehnunü-  und  mit  geflissentlicher  Ilinans- 
schiebung  einer  abschliessenden  Regelung  lest:  man  konnte,  nicht  ohne 
einigen  Schein,  das  Benehmen  Hollands  dahin  deuten,  als  .sei  die  versteckte 
Absicht  dieser  Macht,  die  l)rand(  nburfrisehe  Sehuld  mit  Zinsen  und  Zinses- 
ziuseu  allmälig  so  hoch  aufschwellen  zu  lus^eu,  dass  die  definitive  Besitz- 
nshme  Ton  Cleve  sich  schliesslich  mit  einem  einfallen  Bechenexempel  recht- 
fertigen liess^.  Jedenlaiis  gewannen  die  Holt&nder  anf  diese  Weise  einen 
Torwand  für  ihr  ferneres  Bleiben  in  den  cleTischen  Festungen  nnd  an  den 
lnerati?en  rheinischen  Zollst&tten;  sie  würden  freilieh  anch  ohne  denselben 
kaum  freiwillig  von  dort  gewichen  sein. 

Wir  gehen  hier  nicht  über  den  Zweck  dieser  einleitenden  Bemerkungen 
binaas  anf  die  Einzelheiten  des  weiteren  Verlaofs  der  Angelegenheit  ein. 

^  So  der  braadenbnrgische  Gesandte  in  England  Christoph  Brandt 
im  J.  1664k  wo  die  Staaten  wieder  mit  Ezecntioo  drohten  nnd  dennoch  aich  hart- 
näckig weigerten,  eine  ordentliche  Liqaidirang  der  Schuld  vorzunehmen;  er  furch- 
tet, man  werde  die  .'^chuld  so  lancfe  pich  pummiren  lassen,  „bis  die  Zinsen  davon 
den  jährlichen  Ordinargefällen  des  Ilerzogthuius  (  h  ve  gleich  zn  rcclinen,  um  die 
gänzliche  FoäsiesBiou  des  Herzogthums  zu  ergreifen  ".  Druysen  Freuss.  Folitik 
IIL  <.  p.l(ia  So  anch  Fo/endorf  Frid.  QniL  X.  1.  p  Gil  ala  letaten  Zweck 
Johann  de  Witt'a:  „ehis  debiti ...  obtentn  ...  tota  demom  ea  proTineia  ab- 
sorbsnda.'* 
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Es  wird  die  Sacho  der  Aeten  dieser  Seminlim(f  sein,  wenigstens  die  wiob^ 
tigsten  Phasen  dieser  MonstreTerhandlung  in  der  nnumgüoglicb  nötblgen 
Kfinnog  «0  den  betreffenden  Stellen  Torzoitthren^).  Es  bednrfte  —  nm  nnr 
des  endUeben  Abschlusses  mit  einem  Worte  sn  gedenlcen  —  noch  einer  Zeit 

von  fast  vierzig,'  Jftliren,  ehe  dieser  durch  die  Umstäüde  erzwungen  wurde; 
die  Hiederiande  mnssten  erst  durch  die  luvasion  Ludwig's  XIV.  dem  Un- 
tergang nahe  gebracht  sein,  ehe  der  Kurfürst  seine  clevi'^ehon  Plätze  (loit 
Ausnahfni'  von  Wesel  und  Rees)  nicht  aus  ihren,  sondern  nus  französischen 
llandeu  durch  den  Frieden  von  A  ut-^em  (1673)  zurückerhielt,  und  erst  fünf 
Jahre  später  cnt>chlossen  .-^ieh  die  Generalstaaten,  gegen  die  Nachlassuug 
gros^er  isubaidienreste  und  gegen  andere  von  Brandenburg  gewährte  Zuge- 
ständnisse die  HoeQrsersche  Sebald  in  einem  Yertrag  vom  26.  Februar  1678 
end-ikig  zu  qoittiren^).  — 

Ftfr  diesen  ersten  Abschnitt  nledeilSndisdier  Besiehnngen  stehen  atfsser 
den  bisher  erörterten  Angelegenheiten  Vm -^onders  noch  zwei  andere  im  Yor> 
dergrund.  Die  eine  die  Yerrnftblang- des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm 
mit  Louise  Henriette  von  Oranien,  der  ältesten  Tochter  des  Prinzen 
Friedrich  lleinrieh.  Eine  erste  Andeutung  des  Planes  bemerkten  wir 
5chun  oben  in  den  ersten  Mon  iten  der  Regierung  des  jungeu  Kurlursten 
(pag.  19),  damals  viellricht  ohne  Wi>5en  seines  Herrn  von  Blumenthal 
angeregt.  Gewiss  aber  ötand  auch  für  den  Kurfürsten  selbst  diese  Verbin- 
dung bcbon  früh  als  sweites  Glied  der  Alternative  neben  der  mit  Chri- 
stine fon  Schweden  I  nnd  er  trat  in  dieselbe  ein,  sobald  er  die  Unwahr- 
seheinUciikeit  erkannt,  die  andere,  doch  zeitweilig  selir  eznsüich  beabsich- 
tiglie,  an  reallsiren.  Während  whr  nun  aber  den  Gang  dieser  nach  Schweden 
g^lchteten  Projecte  recht  genau  zo  verfolgen  im  Stande  sind,  so  verlassen 
ans  Ittr  das  Zustandekommen  der  oraniscben  Heirat  die  Acten  fast  dnrchans, 
unsere  einheimischen  ebensowol  wie  die  der  niederländischen  Archive.  Der 
Entschlu?s  .scheint  rasch  gefusst,  die  Verhandlungen  kurz  und  zumeist  münd- 
lich gewesen  zu  sein;  der  leidende  Zustand,  worin  der  seinem  Ende  sich 
n&hernde  Prinz  Friedrich  Heinrich  -ich  befand,  mochte  zur  Beschleu- 
nigung mahnen;  fo  wurde  die  Angelegenheit  wol  mehr  in  den  vertraulichen 
Formen  einer  Familiensache  als  in  denen  einer  polili^cheu  Verhandluug  zum 
Abseliloss  gebracht,  obgleich  die  politischen  Holbungcn,  welche  der  Kur- 
llirst  aof  diese  Terbindnng  setzte,  sieh  gerade  in  der  Zeit  ihrer  Sehliessnng 
deatlich  erlrannen  lassen**). 

Das  andere  Hanptthema  der  brandenbnrgisch-niederlAndisohen  Bezie- 
hungen in  cBeser  Periode  ist  die  Gründung  eines  neuen  Alliancever- 
hältnisses  zwischen  den  beiden  Staaten.  Als  im  j^ovember  1646  der 
Knrfiirst  sdne  Vermählong  im  Haag  feierte,  hoffte  er  zugleich  mit  dieser 


*')  S.  vorlinflg  Vol.  HI.  dieser  Sammlung,  welcher  die  Ton  H.  Dr.  Peter  im 

Haag  gcBaramelten  niederläudiychen  Acten  outhält. 

*»)  Piifendorf  XVI.  §.99  p.  1277.    Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  HI.  p.  607. 

**)  Vgl.  uQtüQ  die  Abschnitte  über  die  pfulz-neubargischen  Beziehungen  oud 
ober  die  westphälischen  Friedensverhandlungen. 
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Familieuverbiuduug  auch  das  alte  politische  Baad  mit  der  B^publik  der 
Biebtn  Provinzen  ▼oii  neaem  und  ohne  Schwierigkeit  knOpfm  m  kttoAen;  In 
fBierlicber  Yersammlang  vor  deo  Generalstaaten  erscheineiidi  eröflbete  er 
diesen  penOnliob  seine  Absiehten^*);  man  trat  alsbald  in  ünterbandlang 
darüber.  Es  wlre  nach  dieser  Eiuleitang  sehwer  sa  rerrnnthen  gewesen, 
dass  es  von  hier  ab  fast  noob  etnes  Jahnehntes  bedorfte,  um  die  Angelegen* 
beit  zum  Abschluss  zu  bringen.  Aber  gerade  die  enge  Familienverbindung, 
in  xrr-lche  der  Kurfür-t  nun  mit  dorn  Hause  Oranien  getreten  war.  er-chwerte 
vielmehr  die  Realisirung  seiner  Wün?che  ,  statt  sie  zu  iordein.  Die  Frage 
der  brandenburgischeu  Alliancc  wurde  dadurch  hineingezogen  in  den  Ge- 
gensatz der  beiden  grossen  niederländischen  Parteien  und  sie  schwankt  un- 
entschieden auf  und  nieder,  je  nachdem  die  Freunde  der  Oranier  oder  die 
Aflstokratenpartei  der  ProTiiu  Holland  das  Vebergewicbt  besStien.  Bis- 
weilen dem  Ziele  gans  nahe,  bisweilen  auf  einige  Zeit  gans  abgebrochen, 
steht  dieses  politische  GeschSft  im  Mittelpnnot  aller  Beziehnngen  zwischen 
den  beiden  Staaten  und  berührt  sich  mit  all  den  wichtigsten  Fragen  der 
inneren  und  Äusseren  Politik  dt-r  Niederlande.  Der  Aufschwung  der  ori^ 
nischen  Macht  unter  Wilhelm  II.  bringt  die  Verhandlungen  dem  Abschluss 
nahe,  der  unerwartete  Tod  dieses  Fürsten  (6.  Nov.  1650)  nnd  der  darauf 
folgende  vollkommene  Sieg  der  Gegenpartei  lässt  sie  für  einige  Zeit  ganz 
zurücktreten;  der  Au>hrii(  h  de?  grossen  niederläudisch - entriischen  Krieges 
im  Sommer  1652  bewirkt,  du^a  im  Herbst  desselben  Jaürea  vou  Seiten 
der  Geueralstaaten  dem  Karfttrsten  neae  Eröffnungen  und  Erbietungeu  in 
Betreff  der  AlHance  gemacht  werden;  nnd  wledemm  die  WeisCi  wie  dieser 
Krieg  geführt  nnd  wie  er  im  Sinn  nnd  Interesse  der  Aristokratenpartei  von 
HoUand  dorch  den  Frieden  vom  16.  April  1654  beendigt  wurde,  gibt  der 
herrschenden  Fuction  neuen  Anlass,  die  Angelegenheit  bei  Seite  zu  schie» 
ben;  auf  Grund  der  Ausschliessung  des  oraniacheu  Haases  von  den  nieder« 
liindiichen  Staatsaratern  (Acte  van  SecIusiM)  vereinigen  «iicli  die  beiden  Re- 
publiken, ihr  Bund  soll  jede  Restauration  hier  des  Hauses  Oranien,  dort 
des  cjisr  verwandten  Hauses  Stuart  uninögiieh  macheu.  Die  Stellung  liran- 
denl>urgs  hierzu  war  klar  vorg  -zeiehnet:  e>  ^taud  gerade  auf  der  Seite  aller 
restauratorischen  Versuche  und  uiii  den  Orauieru  trat  zugleich  auch  bis  zu 
e!hem  gewissen  Qrade  die  Sache  der  vertriebenen  Stuarts  in  sein  Interesse 
ein.  Hierdurch  werden  anch  die  Beziehungen  der  herrschenden  ]iiederilladi> 
sehen  Partei  zu  dem  republikanischen  England  toq  hemmender  Wirkung 
fOr  die  Sache  der  brandenbnrgtschen  AUiance;  die  Gestalt  OliTcr  Crom* 
well'S  ragt  bedeutsam  in  dieselbe  hinein. 

Das  entscheidende  Moincut  für  die  endliebe  Erledigung  der  Sache  bildet 
dann  die  mit  Beginn  des  Jahres  1655  neu  auftauchende  nordische  Frage. 
Kurl  Gustav  von  Schweden  rüstete  zu  einem  neuen  grossen  Kampfe  ge- 
gen Polcu.  Damit  w  ni  f-n  zujjh  it-h  die  Halen  de^  {>olni-ehen  wie  des  her- 
zoglichen Preussen  schwer  bedroht,  war  der  gesaiumle  (J^tseehandel  von 
neuem  der  Gefahr  ausgesetzt,  unter  den  aussaugenden  Druck  der  schwedi- 

S.  den  Vortrag  des  Knrfärstea  bei  dieser  Gelegenheit  unten    d.  181/SBL  Kov. 

1610. 
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sehen  Erpressungen  gestellt  zu  werUeu.  Mau  hatte  iu  Hollaud  die  Krfah- 
rnagea  dieser  Art  aas  der  Zeit  GqsUt  Adolfs  niolit  Tergeraen^'');  jetzt 
dürfte  mao  bei  der  freondschaftiUoheii  Terbindang  swisehen  Scbiredeii  und 
der  fiTalieirendeii  HaDdelsmacht  Engla&d  selbst  noch  schlimmeres  als  da- 
mals befOrehten,  rielleieht  selbst  im  schlimmsten  Fall  eine  zeitweilige  gftna- 
liche  oder  thcUweise  Ansschliessnng  der  holländischen  HandelsschiiTe  aus 
den  baltischen  Häfen.  Dies  war  eine  Chance,  welcher  die  >'iederlande  nicht 
reitig  nnd  energi>fh  genug  vorbauen  konnton;  (Irr  eine  Hauptnerv  ihres 
ganzen  Handels  lag  ia  der  Ostsee;  weit  über  eiu  Drittel  ihrer  nach  aus- 
wärtitren  Haftu  fahreuden  Schiile  bildeten  die  ^Ostseefahrer^;  der  Keich- 
thura  üullands  gründete  pich  in  einem  höchst  betrachtlichen  Verhältoiss  auf 
die  Verbindung  mit  den  Hafen  von  Puiumcrn,  Freussen,  Kurland,  Livlaud, 
Esthland^.  In  dieser  Sitoation  mnssten  nun  auch  die  äst  braadenbnrgi- 
sehen  Yerblhdiuig  abgeneigtesten  Staatsmänner  in  Holland  sieh  Uar  machen 
nnd  ans  alter  Etfohrong  die  Erinnemng  daran  anfIHscheni  dass  es  fUr  die» 
sea  Staat  in  Besog  anf  seine  baltischen  Interessen  neben  Dänemark  keinen 
näheren  und  natürlicheren  "N  erbtin  1*  r-  n  gab,  als  das  brandenburgische  Her- 
aogtbum  in  Preaseen.  Auch  hier  handelte  es  sich  dem  erdrückenden  Ueber- 
gewicht  Schwedens  gegenüber  um  die  Existenz;  kamen  durch  Gewalt  oder 
Vertrag  die  Uatcii  von  Pilhm,  Konigsbcrir,  Memel  iu  schwedische  Hände, 
<•»  h<mv  H'^rzugthum  Treusseu  auf  ein  .-fll)>taiidigcr  Staat  zu  sein; 
ai  tr  diiau  war  auch  der  hullatnli-che  Handel  au  diestt  Stelle  rettungslos 
tiuer  Macht  prti^gegeben,  die  im  höchsten  Maass  geidbedürftig  keine  Scho- 
nung kannte;  Ton  den  preossischen  Hanpthäfen  blieb  dann  allein  Danzig 
aeeh  M,  nnd  dieses  hatte  schon  frtther  in  ähnlichen  Lagen  geseigt,  dass 
es  als  autonomer  Handelsstaat  sich  mit  dem  Gegner  *  gleichviel  xn  wes- 
sen Schaden  —  abzufinden  verstand. 

Auf  Grund  dieser  Verhältnisse  kommt  endlich  die  Alliance  vom  27.  JnU 
1635  ZQ  Stande.  Auch  jetzt  nicht  ohne  das  hartnäckigste  Sträuben  der 
Staaten  von  Holland  und  dvr  dort  herrschenden  PartL-iführer  gegen  die 
ihnen  peinliche  Verbindung;  aber  diese  lair  (Itch  zu  unverkeunbar  im  In- 
teresse des  Uesammtstaates ,  die  grossen  Haudel.-stadte,  ><iwie  die  anderen 
Provinzen  erhoben  laut  ihre  Stimme  dafür  —  während  iu  dem  ganzen  bis- 

«•)  Yfß,  VokL  p.23ft 

Vreede  loleidiog  IL  8.  B^hn^n  p.  116  gibt  sas  dem  holländischen  Beichs- 
areihiv  eine  Uebersicht  über  den  Bestand  der  niederländischen  Handelsmarine 
nnd  ihrer  Thatigkeit  im  Jahr  1631.  Danacli  beliof  sich  die  nesurnmtzahl  der 
actlveu  Handelsschiffe  auf  34,85",  vlio  zusuniru<  ii  jahrlich  2,0O2,öo0  Lasten  frnch- 
teten.  Von  diesen  sind  20,0(X<  „Binnenlandsvaardera",  mit  zusammen  G0<J,0uO 
Laaten;  die  Ostseefahrer  aber  sind  6000  Schiffe  mit  720,000  Lasten;  während 
a.  B.  der  Handel  nach  England,  BchotUaad,  Irland  und  Prankreich  nur  dmoh 
1600  Schiib  mit  150,000  Lasten,  der  nach  Guinea,  Brasilien,  Ost—und  Westin- 
dleo nur  durch  800  Schiffe  mit  75,000  Lasten  repräsentirt  wird.  —  Natürlich  mo- 
dificirt  sich  das  Verhältnis«  dieser  Zahlen  zu  der  eigentlichen  Handel?bilauce 
noch  nach  V\  erth  imd  BebcliutTenheit  der  bei  den  verschiedenen  nandelsziis^en 
überwiegenden  Waareuklassen ;  aber  es  bezeichnet  auch  so  die  hohe  Wichtigkeit 
der  bdlMn  Schifflkfart  Ar  die  Kiederlsnde. 
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herigenTeilMif  der  AnianeeverliaiidlQngeD  Brandenburg  als  der  einer  Stiltse 
bedürftige  Thefl  dagestanden  batte,  kam  es  nun  in  dem  letzten  Stadiom 
derselben  in  die  günstigere  Lage,  des  Erfolges  gewiss  mit  rahiger  Zurttck* 
baltung  dem  Abschluss  entgcgcnFchen  tu  können  nnd  so  dem  geschlosse- 
nen Bündniss  viel  mehr  den  Charakter  eines  foedus  aequnm  zu  verleihen,  als 
es  der  Wnnsch  der  niederlündischen  Staatsmänner  gewesen  war**). 

Die  in  diesem  Abschnitt  veröffentlichten  Acteiistiickc  begleiten  die  Ver- 
handlungen bis  zum  Abschluss  der  Alliance.  Unter  den  zahlreichen  vor- 
übergehend mit  der  Führung  des  Geschäfts  betrauten  braudeuburgiscben 
Beamten  steht  als  der  bedeutendste  der  olevische  Kanaler  Dr.  Daniel  W ei- 
man  da»  der  im  Herbst  1052  dieselbe  übernahm  nnd  bis  snm  Abs^hlnss 
in  der  Hand  behielt  Er  ist  einer  der  berrorragendsten  nnter  den  Qesehflfts- 
minnem  des  Kurfürsten  in  dieser  Zeit;  zugleich  Diplomat  und  Regicrungs- 
beamtet  und  mit  der  erstannlichsten  Rührigkeit,  abwechselnd  in  Cleve  and 
im  Haag,  beiden  Aufgaben  zu  gleicher  Zeit  obliegend;  seine  Depeschen, 
seine  Gutachten  gehören  zu  den  bestgeschriebeueu  und  einsichtigsten  die- 
ser Zeit;  neben  den  imicren  Angelegniheiten  der  clevischen  Lande  be- 
herrscht er  mit  eindriuL^i  iid^ter  JSach-  und  Personalkeuuiaibs  die  niederlän- 
dischen Verhältnisse;  vuii  hier  aus  hat  er  die  beste  Gelegenheit,  dem  Gang 
der  Dinge  in  England  genau  zu  folgen  nnd  er  gilt  als  Autorität  auch  nach 
diäter  Seite  hin  in  dem  Ratbe  des  Kurfürsten.  Aber  niebt  minder  über> 
sieht  er  anoh  die  anderen  entfernteren  Beclebnngen  und  Interessen  des  Staattos, 
sowie  den  Zusammenhang  der  allgemeinen  enropüscben  Verhiltnisee;  daneben 
begegnen  wir  ihm  auch  in  den  intimbten  nnd  persönlichsten  Yertranenssachen 
des  Kurfürsten;  er  macht  für  diesen  den  Entwurf  seines  Testamentes  vom  Au- 
gust 1655*').  Ein  Denkmal  seiner  Tliätigkeit  ist  sein  grosses,  zehnbtodiges 
Geschäftsjoumal,  in  welches  er  Tag  lur  Tag  die  politischen  Vorkommnisse 
eintrug;  es  gt-währt,  namentlich  durcli  den  liiir  uirdtrgelegrfn  nnd  ab- 
schriftlich aul  bewahrten  politischen  Rrielwechhel  halb  privater,  liaib  uiticieller 
Natur  mit  einer  grossen  Anzahl  einflussreicher  Personen  den  bek lirendsten 
Einblick  in  die  Geschichte  der  Jahre  von  1655  au  bis  ICül  und  hat  eine 
Menge  wichtiger  ActenstUcke  erhalten,  deren  Originale  in  den  Archiven 
sieb  nicht  mehr  finden.  Diese  Tagebücher  befinden  sich  in  dem  Provincial- 
arehir  ao  Düsseldorf  und  werden  für  den.nSchsten  Theü  dieser  Sammlung, 
für  die  Zeit  des  nordischen  Krieges,  eine  wicht^  Quelle  bilden.  Einaelnes 
Ton  den  in  Düsseldorf  aufbewahrten  Papieren  We  im  an 's  ist  in  Abschrif* 
ten  nnd  Anssiigen  auch  schon  für  den  gegenwärtigen  Band  an  Raihe  ge- 
aogen  worden. 

Neben  Weiman  stehen  als  Helfer  zweiten  Ranges  der  ständige  Re- 
sident im  Haag  Johann  Copes  und  der  Kesideut  in  Amsterdam  Mat> 
tbias  Dogen"). 

Die  Cerfimoniellfragen  sind  liiefür  in  dieser  Zr-if  .  in  ';radmesser:  vergl. 
über  die  un^'ewohnliche  Nachiyicbiijrkoit  der  NiederlaudtT  hierin  bei  dieser  Qele« 
genheit  VVicquefort  hisluire  dca  proviacea  uuies  U.  p. 366. 

**)  Droysen  dM  Testament  dea  Gr.  Karftiaten  (1866)  p.  15. 

**)  IL  Dogen  Ist  derselbe,  der  aneh  als  miütftriseher  Sohrilirteller  und  Ken* 
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EndUeh  ist  In  dieser  Terbindimg  Graf  Johann  Morits  ron  Nassnn- 
Siegen  (eeU  Hot.  1652  Fürst)  so  erwähnen**).  Ans  der  vielfältig  ver- 
tweigten  jfingeren  Linie  des  nussauischeti  Uaases  stammend  (geb.  1604), 
war  er  in  jangea  Jahren  in  den  Kriegsdienst  der  niederländischen  Republik 
eingetreten;  von  16*20  an  hatte  er  unter  den  Prinzen  Moritz  und  Friedrich 
Heinrich  in  allen  Kämpfen  des  Stauten  mit  Auszeichnung  Theil  genommen; 
dann  war  er  1636  zum  Geueralgouverneur  des  niederluniiis(;heu  Brasilien 
ernannt  worden;  die  sieben  Jahre  &eiuer  Verwaltung  »ind  die  gläuzcndäten 
in  der  Qesohlehte  dieser  Ool<mie  gewesen,  obwol  seliott  Jetst  die  schweren 
Verslnnuiisae  der  Reglerang  sich  empfindlich  machten,  welche  wenige  Jahre 
nach  dem  Abgang  des  Grafen  denVerlnst  Ton  Brasilien  herbeUUhrten  (1664). 
Im  Jahre  1644  war  er  nach  den  Niederlanden  sorfickgekehrt;  er  war  snm 
GeneraUieatenant  der  Reiterei  und  zum  Comniandanteu  von  Wesel  ernannt 
worden  nnd  hatte  an  den  Feldzügen  der  nächsten  Jahre  Theil  genommen. 
In  die-er  Zeir  wnr  e?,  wo  Graf  Johann  Moritz  in  Verbindung  mit  dem 
Kurlursten  Friedrich  Wilhelm  und  beint  ni  Staate  trat.  Die  persönliche 
Bekanntschaft  der  beiden  Fürsten  stammte  aus  der  Zeit,  wo  Friedrich 
Wilhelm  als  Kurprinz  iu  den  ^Niederlanden  gelebt  hatte;  von  Arnheim 
aus  haue  er  ltj36  den  Grafen  in  dem  Lager  von  Schenkeusehanz  besucht, 
desien  Belagerung  dieser  leitete;  ein  weiterer  für  den  jüngeren,  lernbegie- 
rigen Knrpriuen  ItOchst  lehrreicher  Verkehr  hatte  sich  daran  geknüpft^')  — 
jetst  Im  Jahr  164t  berief  dieser  als  Kurfürst  den  rielerfahrenen  Mann  als 
Statthalter  der  devischen  Lande  in  seine  Dienste.  Neben  seinen  eigent« 
liehen  Obliegenheiten  für  die  Landesregierung  der  rheinischen  Herzogthümer 
war  Graf  Johann  Moritz  natürlich  ganz  besonders  geeignet,  um  für  die 
Herstellungeines  freund.schaftliehen  \'erhältuis6es  mit  der  nachbarlichen  Re- 
pablik  zu  wirken;  seine  niederländischen  Aeniter  behielt  er  l)ei;  er  war  aufa 
tiefste  vertraut  mit  allen  Verhältni.ssen  und  l*er.>onlichkeiteu  iu  jenem  Staate, 
seine  nahe  Verwandtschaft  mit  dem  oranischen  Hause  stand  ihm  als  mäch- 
tiges Hilfsmittel  zur  Seite.  iSu  hat  auch  er  —  und  jedenfalls  in  viel  höhe- 
rem Maasee  alt  es  seine  nnr  sehr  fragmentarisch  erhaltene  Gonespoodens 
erkennen  Iftsst  ^  an  dem  Werke  der  Alliance  mitgewirkt 

Diese  Yerlmidnng  hat  in  iliren  reellen  Erfolgen  für  die  brandenborgi- 
sehe  Politik  im  nordischen  Kriege  den  HoJIhnngen  nicht  entsprochen,  die 
BMI  im  Anfang  darauf  setzte.  Die  nämlichen  HotiTe,  welche  denAbschluss 
derselben  auf  holländischer  Seite  so  lange  versdgerten,  wirkten  auch  wei- 
terhin fort,  und  die  wunderbaren,  ganz  unvorhergesehenen  VVechsellälle  dieses 
Kri'a'e>  gaben  den  uiederländit^ehen  Staatsmännern  befjuemen  Anlass,  die 
Beziehungen  zu  i^randenbnrg  schon  bald  wieder  möglichst  nach  Maassgabe 


ner  des  ArtiUerio-  und  Fortificationsweaens  namhaft  ist;  vergL  König  histor. 

Schilderung  von  Berlin  U.  p.  88.  v.  Gansange  brandeub. - preuss.  Kriegswesen 
p.  73.  Auch  in  der  Angelegenheit  der  brandenburfrischeri  Flotteogröndong  war 
er  ein  eifriger  Helfer,  wie  an  einer  sjjateren  ."Stelle  zu  y.eitjeu. 

Driesen  Leben  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau-Siegen.  (Berlin 

'  1810.) 

•OPnfendorfXIX.|.m 
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ciuer  Politik  der  freien  Hand  zu  handhaben.  Indess  war  darum  dennoch 
die  Reprründung  dieses  Bündnisses  nicht  ganz  gering  anzuschlagen;  denn 
wenn  auch  militürisch  und  financit  U  die  daraus  lür  Brandenburg  erwachsen- 
den Yorthcile  nicht  von  sehr  eingreifender  Wichtigkeit  wurden,  wenn  auch 
mit  dem  Ilaagor  Concert  (21.  Mai  1659)  sich  endlich  die  ^Niederlande  zu 
einer  ganz  entgegeugcbetzten  Richtung  schlugen:  das  officielle  Bünduiss  mit 
den  Gemfalstaaten  wirf  deonoeb,  besondert  in  den  ersten  Jabren  des  Krieges, 
dns  Oewiebt  des  niederlKndisdien  Ansebens  in  die  Wwigsebale  des  £nr- 
fttiBlen  nnd  stirkte  die  dlplomstisebe  Stellung  desselben  bowoI  den  Sdiwe- 
den  als  den  Polen  gegenüber;  ,thuts  keinen  grossen  Vortbeil  in  wirklicher 
Hilfe  (so  bemerkt  Weiman  einmal  sehr  treffend),  das  Aeusserliche  ist 
doch  nicht  ohne  Nutzen,  weil  die  Kriege  auch  mit  Gerüchten  geführt 
werden''* ).  Die  Darlegung  der  ferneren  Schicksale  des  so  muhevoll  zu 
Stande  gebrachten  Alliancewerkes  während  des  nordischen  Kriegen,  nach 
Maa^i^gube  der  diesseitigen  Acten,  wird  dem  nächsten  Theile  dieser  Publi- 
cutiou  angehören ;  die  Acten  dafür  von  niederländischer  Seite  sind  VoL  III. 
p.  85—138  enthalten. 

Es  ist  snm  SeUnss  noeb  einer  Art  von  Besiebungen  swiseben  den  Nie- 
derlanden und  dem  brandenburgiscben  Staat  m  gedenken;  deijenigen-  nim- 
Uob,  welche  die  Stände  der  elefisehen  Lande  nut  den  Generalstaaten  oa- 
terhielten,  nm  bei  ihnen  Scbotz  and  Rath  in  ibren  inneren  Verfassungs- 
kämpfen gegen  die  kurfürstliche  Laiidp>hoh€it  an  finden.  In  den  hier 
veröffentlichten  Acten  finden  diese  Verhandlungen  nur  gelegentliche  Erwäh- 
nung; ihr  voller  Verlauf  und  die  ganze  Tendenz  dieser  Verbindung  kann 
nur  im  Zusammenhang  mit  der  Eutwiekelung  der  ständischen  Verhältiu&fie 
in  den  clevischen  Landen  überhaupt  dargelegt  werden. 


*)  Weiman  an  den  Karforsten,  dat  Haag  19.  März  16Ö8. 
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Graf  Schwärt zenberg  an  den  Kurfürsten  Georg  WiQielm. 

Dat.  Spandau  17/27.  April  1640. 

[AbModong  Ton  Bhuhenthal  und  H«iiDb»ch  nach  dem  Haag.] 

Blnmcnthal  hat  geratben,  flun  ftir  seine  beabsichtigte  Gesandtschaflb  1640. 
nach  dem  Haag  den  clevischeu  Kanzler  Dr.      Heimbacb  beizuirebon.  37.  Apr. 
Sch wartzenberg  billigt  dies  und  übersendet  zur  Au?fertip:nng-  das  Chq- 
cept  einer  gemeinsaiiiea  Imtractioa  für  beide  oüd  einer  cbi^irtea  türBla- 
meathal  allein. 


Enr&ant  Georg  Wilhelm  an  Joachim  Friedrich  v.  BlumenthaL 

Dat  Königsberg. 

[AbMudiuig  Mfek  dem  Heeg.  Die  geheime  ehiflrirte  Ibitnotioi).] 

Ber  Cander  Dr.  t.  Heimbaeh  soll  ihm  eis  «weiter  Gesandter  zugegeben 
viidea;  et  wM  die  ftr  sie  beide  gemeinsehaftliehe  Instmetion  ttbenaadt 

|:So  Tie!  aber  die  geheimte  mit  Ciffern  gesebriebene,  die  Dir  schon 
habet,  belanget,  derohalben  stellen  Wir  m  Euerm  und  Erasmi  Seiders, 

die  Ihr  in  re  piaesciiti  stehet  und  nach  allen  Umstaiulcn  und  ver- 
spürtem Verhalten  und  herfür  kommenden  Actionen  am  besten  davon 
judiciren  könnet,  Bedenken  und  Gutachten,  ob  sie  D.  Hcimbachon  auch 
zu  communiciren  sei;  befindet  Ihr  es  dann  zu  thun  zu  sein,  so  bat  es 
seine  Weg  und  negociiret  Ihr  den  Funkt  zusammen,  wo  aber  nicht, 
80  bleibets  dabei,  dass  Ihr  es  allein  thuet:|,  wie  Euch  schon  zuge- 
schrieben worden;  wobei  denen  von  den  Staaten,  mil  wekhen  dieses 
Weifc  tneliiet  wiid,  dannoeb  m  QemUth  au  führen  seu  will,  |:dus 
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Wir  ja  aimnier  hoffen  wollen,  das8  Bie  wider  Uns,  einen  Ghwftnten 
des  Bdelis,  lieber  per  viam  ezecnHonis  onfrenndlieh  Teifaliren,  als 
etwas  ihnn  wollen,  so  einigen  Bürgern  zum  Missfallen  gereieken 
inOelite:|.   

Memorial  für  den  gelu  Landgerichts-  und  Kriegsrath  etc. 
Joachim  Friedrich  von  Blumenthal  und  den  Kanzler  Winand 
von  Heimbach,  der  Hechte  D.,  bei  ihrer  Schickung  an  die 

Herren  Staaten,    o.  D. ') 

[Einsprache  gegen  din  beabsiclitigte  staatiscbe  Execution.  Erbieten  zur  Abtre- 
tuug  der  clevischeD  Wasser-  and  Landlicenten.  Uebcrtragung  der  oeuburgischen 

Sehnld  aa  die  GeneralBtaateik] 

Darstellnng  der  schwierigen  Lage  des  Karfürsten  ond  der  Unmöglich- 
keit, jetzt  für  die  Sebald  der  100,000  Rth.  and  aafgewacbnener  Intweeeen 
Mfoakommen,  sumal  da  die  eleTiscben  Btftnde  Jede  Beieteaer  dam  Tenngt 
ballen. 

Wefl  Wir  dann  dabei  be&breten,  dass  sie,  den  nnteisdiiedUehen 
Andeutungen  tu  Folge,  mit  einiger  thftttiehen  £iecation  verfidiren  nnd 
-ein  StOek  Tom  Lande  hinwegnehmen  mochten,  hatten  Wir  ide  abge- 
sohiekt,  dafdr  zn  bitten.  Und  wdl  solcher  Weg  also  nnnacbbarlfeh 

und  unfreundlich  sein  und  von  männiglichen  verstanden  und  aufge- 
nommen werden  ^^  iiide,  dass  Wir  Uns  nimmermehr  versijlien  wollten, 
dass  er  von  ihnen,  als  Unsern  und  Unsers  Hauses  von  langen  Jahren 

hero  so  wol  aflfectionirteu  Freunden  sollte  wollen  vorgenommen 

werden,  so  haben  sie  darauf  um  Einstellung  solches  Zugriffs  freund- 
lich nachbarlich  anzusuchen  und  schliesslich  zu  begehren,  weil  sie  Be- 
fehl hätten,  ihnen  solche  Vorschläge  zu  thun,  die  sie  unverwerflich 
befinden  würden,  sie  wollten  sich  gefallen  lassen, .  gewisse  Personen 
aus  ihrem  Mittel  zu  verordnen,  die  mit  ihnen  darüber  in  vertrauliche 
Conferenz  treten  möchten,  die  dann  verhofifentlieb  ohne  Frucht  und 
.  guten  Effect  niobt  sein  würde. 

Wann  nun  hierauf  die  Deputation  erfolget,  haben  sie.  Unsere 

Biithe  anfimgs  zn  gedenken,  dass  Wir  nochmals  in  der  Zuvor* 

sieht  wftren,  es  würde  bd  denen  zuletzt  verglichenen  Terminen,  dass 
JShrlidi  50,000  Tbaler  bezahlet  werden  sollten,  gelassen  werden.  Weil 
Wir  dann  unter  allen  Unseren  Einnahmen  keine  gewissere,  darbei  ein 
baarer  Plenuing,  hätten,  als  die  Wasser-Licenten  zu  Kuhrort,  Lobicht 


•)  Das  Datum  der  ausgefertigten  Instruction  wird  f^cin:  K^nitj-horg  14.  Met 
1640,  wie  der  Credensbrief^  der  bei  Aiisema  IL  p.öOl  erwähat  wird. 
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and  Oennep,  sowol  auob  die  Land-Lioenten,  wie  die  bisber  von  elli- 
ehen  Deputirten  yon  Landfllftiiden  erhoben  worden,  bo  wollten  "Wit 

ihnen  solche  einzuheben,  bis  sie  daraus  ihre  Bezfthlung^  erlanget,  ab- 
trtt.'ii  und  Ubergeben.  Und  könnten  zu  dem  Ende  die  Beamten,  so 
dabei  gebrauchet  werden  müssen,  neben  der  Ttücht,  so  sie  l'ns  ge- 
schworen, noch  mit  einer  andern  nnf  die  Herren  Staaten  genehtet, 
ihnen  allemal  das  Geld  zu  lietVni  und  sowol  als  Uns  Rechnuns:  und 
reliqua  zu  thun  und  zu  |)raestiren.  daneben  beleget  werden,  damit 
ntoht,  wann  doppelte  Dieuer  da  wären,  mehr  Unkosten  darauf  gingen; 
dann  ihnen  die  LicentsteUen  gar  allein  einzugeben,  möchte  ein  grösser 
Ombrage  bei  Spanien  machen,  auch  ihren  Dienern  weniger  vSielierheit 
geben,  als  wann  sie  Unsere  Diener  und  alao  in  nentralitate  bleiben 
nad  nnr  mit  gewisBem  Bespeet  und  MaasB  ihnen  aueh  yerbunden  seind. 
Zwar  werden  sie  bald  einwenden,  dasd  es  mit  Gennep  nicht  practi- 
eabd,  weil  der  Ort  in  Bpanischen  Händen;  aber  darauf  hfttten  UnBere 
Bithe  zu  antworten,  dasB  Bieh's  leieht  yiellcicht  findem  konnte;  bis 
daüiitt  aber  BolUe  an  Oennep  keine  Anst&lt  bei  den  Dienern  gemacht, 
sondern  alles  in  geheim  gehalten,  dannoch  gleichwol  es  nicht  anders 
mit  den  Ge fallen,  als  dass  sie  ihnen  zukommen,  treulich  in  Acht  ge- 
nommen und  ihnen  aus  der  Landreutmeisterei  dieselbe  richtig  ver- 
reichet, auch  deswegen  die  Rechnung  alle  Jahr  uachrichtlich  auf  Treu 
und  Glauben  vorgezeiget  werden. 

Neben  diesem,  weil  Wir  leicht  zu  ermessen,  dass  diese  Licenten 
dem  Werk  allein  nicht  genug  thun  werdeu,  haben  sie  nochmals,  wie 
schon  mehr  geschehen,  Torzusehlagen ,  dass  die  Herren  Staaten  die 
160,000  Reiehsthaler,  so  Uns  Tcrmöge  klaren  Vergleichs  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Ld.  aus  den  einhabenden  Landen  zu  zahlen  achaldig,  in 
Bolntnm  annehmen  möchten.  Wir  erinnern  Uns  zwar  wol,  daza  sie 
Blflli  dMen  biebevor  geweigert,  and  also  mochte  es  auch  femer  ge- 
Bebeben;  aber  ea  haben  ihnen  dennoch  Ünaere  Käthe  zn  Gemttth  ra 
Ulbren,  dasa  Wir  allemal  dieacB  Absehen  dabei  gehabt,  ja  Wir  haben 
ihre  klare  SSasage,  daza  aie  Una  zn  deren  Erlangung  verhelfen  wollen, 
nnd  in  dem  Req»eet  seind  Wir  es  also  eingegangen.  —  Sie  hätten 
auch  wol  so  viel  AuthoritHt  bei  Sr.  Ud.  und  dero  Landen,  dass  sie 
uuachwer  dazu  koiumcn  können;  Wir  wUssteu  aueh  nieht.  was  sie  für 
Ursach  hätten,  S.  Ld.  (die  doch  diese  Post  nieht  weniger  Uns  schul- 
dig, nie  es  der  Vertrag  im  Haag  gemachet  in  sieh  hält,  als  Wir  den 
Herren  Staaten  die  andere)  mehr  als  Uns  in  Acht  zu  haben  und  lieber 
Uns  so  hart  anzugreifen,  dass  sie  Uns  Unsere  Domainen  entziehen 
wollten^  ala  8.  Ld.  und  Ihre  Lande,  da  ea  ihnen  eben  ao  wenig  an 
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Ez«eiiti<m8iiiitte]ii  maageln  kann,  als  bei  Uns,  BondeiHeh  an  BaW' 
stein,  80  ihnen  wol  so  nahe  imd  füglich  gelegen,  als  znm  Thdl  ün- 
Bere  OleviBeben  Lande.  Ist  dan  aber  je  nichts  zu  erhalten,  so 

müssen  Wir  es  Gott  befohlen  sein  lassen  und  wollen  Unserer  Räthe 
Relation  gevväitig  sein.  — 


Geheime  Instruction  für  den  von  Blumeuthai  im  üage  zu 

gebrauchen 

[Die  „geiii«iiie  Mittel**  in  den  clerischen  Btidten  einsoführen,  am  das  Geld 

beisnbriagen.] 

|:Wett  Wir  besorgen,  es  mOohte  anch  dnrdi  die  in  der  Hai^ 
instracüon  enthaltene  Voiscliläge  der  Sachen  nieht  vdllig  gerathen  und 
geholfen  werden  können,  so  ist  Uns  femer  beigefallen,  dodi  an 
der  Städte  Theil  die  meiste  Ungeneigenheit,  Uns  zu  helfen,  von  denen 

diesseit  Rheins,  darunter  Wesel  die  andern  verführet,  herkommt,  diiss 
er  einem  oder  ein  J*aar  von  den  Staaten  unter  den  Fu.sö  geben  könnte, 
aber  es  in  höehstor  g'chcim  zu  halten  bitten,  dass  Wir  zufrieden  sein 
Wollten,  sie  iiiöehten  in  denselben  Städten  die  gemeine  Mittel*), 
auf  Maass  wie  in  ihren  (iebliiscben  und  Zutphaniseheu  Quartieren, 
einführen  und  auf  Abschlag  ihrer  Forderung  erheben,  welches  sie  dann 
ohne  alle  Schwierigkeit  zu  thun  vermögen.  Die  Ursache,  warum  dieses 
mit  Unserm  offenen  Zulassen  nicht  geschehen  kann,  ist,  dass  [Wir 
daher  nicht  aUein  die  Städte  gar  von  Uns  abalieniren,  sondern  aneh 
gewiss  befahren  mllssten,  dass]')  sie  Uns  für  der  Kais.  Miy.  hart  w- 
klagen,  sehr  odios  machen  und  seharfe  Mandata  wider  Uns  exirahfaren 
wurden.  Anf  die  yorgeschlagene  Weise  aber  haben  Wir  Uns  za  ent- 
schuldigen, dass  es  ohn  Unsem  Willen  gesehiehet  und  Wir  es  nieht 
hindern  kOnnen;  werden  auch  wol  böse  Briefe  deswegen  sehreiben 
müssen;  indessen  aber  kOnnen  sie  doch  eontlnuiren,  und  wollen  Wir 
ja  hoffen,  man  werde  Uns  nicht  gefthren,  sondern  Unsere  Trenmei- 
nuug  und  Willfährigkeit  zur  Zahlung  daraus  erkennen,  Alles  richtig 

^)  CoDcept,  mit  dem  Veinerk,  dus  es  gsos  in  Chiffre  sn  setsen  ist 
^  Mit  diesem  Nemen  „gemeine  Miitei"  (gemeene  middelen)  wird  eine  in 
mehreren  niederlündischon  Provinzen  gebräachliche  Consomtionssteuer  bezeich- 
net;  zn  vprschi«  d<ni<'n  Zeiten  wurde  ihre  Einführung  in  den  clevischen  Städten 
zur  S[)raciie  gebracht;  so  schon  in  dem  Iluager  Vertrag  von  1622  (s.  ob.  p.  6) 
Art.  VI.;  80  jetzt  1640  durch  bchwartzeuberg;  dann  wieder  1644  (ä.  ad  a.}, 
und  epiter  1665  durch  Johann  Horits  Naaann  (Drieten  Leben  des  Fttr- 
BtenJoli.Moritsp.fl69).  Vgl.  ährigens  hiesn  das  gleieheBestreben  Schwnrtsen- 
berg*B  den  preassischen  Städten  gegenfiber  VoL  I.  p.86it 
*}  Das  lUngeUanunerte  im  Coneept  ansgesttiehen. 
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in  De&lcatloii  bringen  Umen  und  naeh  erlangter  ZaUung  davon  wie- 
der nnanAaKBeli  alwteliea;  deesen  man  sieh  dann  an  Seiten  der  Herren 
Staaten  i«vereiren  nnd  ea  doch  ftberall  bei  der  Canzlei  00  anstellen 
mnsste.  dass  es  ^nz  in  ereheim  bliebe;  sonsten  wVrde  es  gar  nieht 

hKsteheii  können  und  Uuä  behr  ächädlicb  sein,  ihnen  selbst  aber  nichts 
uuUen.  :|   

Der  Kanzler  V.  Hc  im  bach  starb  nach  eiuem  Selireibtn  B 1  u  ni  e  u  thars 
(dat.  Cleve  26.  April  1640),  eben  als  die&er  naeh  Emmerieh  kam,  um  ihm 
die  InstruciioQ  mitzutheilen.  Blumeuthal  begibt  sich  daraaf  nach  einiger 
Yerzögerung  allein  nach  dem  Haag,  wo  er  erst  am  10/20.  Oct  ankommt 
Seine Propodtion  legt  er  am  24.0et  ab;  sie  ist  gedroekt  bei  Aitt« mall, 
p.  T25.  Zur  Yerbandlang  mit  ihm  wird  eine  Commission  emaant»  bestellend 
ans  den  Heilen  Yerbolt,  Bnokborst,  OHcamp,  Tosberg,  Wede, 
Loo,  Ripperda,  Aldringa.  Die  swel  ersten  Relationen  Blamenthal's 
ans  dem  Haag  fehlen. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm. 

Dat.  Grafenhaag  13.  Nov.  1640. 

[Ansichten  von  Capellen  and  Olicamp  über  die  Schuldeache.  Yehlen  wänschi 

Belehnnng  statt  VerpfTindung.] 

Die  Angelegenheit  ist  noch  nicht  >('hr  vorjjosohntten  —  Bhimenthal  18. Not. 
entgegen  operireu  die  Agenten  der  cle?iscUea  Stande  und  des  Ffalgrafen 
Ton  Nenbnrg. 

Gestern  war  ich  bei  dem  Horm  |:Capelle:|,  welchen  ich  recht 
confident  und  zu  E.  Ch.  D.  brsteni  vor  allen  andern  disponirel  finde; 
der  lüaget,  dass  die  Stände  alhier  zu  gross  Gehör  hätten;  jedoch  mei- 
nete  er,  sie  mUssten  sich  wol  lenken  lassen  mttseen,  wann  Ihre  Hoohmdg* 
ein  Paar  ihres  Mittels  ins  Land  von  Cleve  schicketen;  denn  ausser 
der  Stände  HilfSs,  sehe  er  wol,  wtbrden  £.  Ch.  D.  aus  dieser  Sache 
doch  niebt  komtten,  es  wire  dann  Sache,  dass  Sie  das  meiste  Tom  . 
Lande  yerkaofen  wollten. 

Bei  Heitn  Oliean  ans  der  FtoTinz  Holland,  weleher  der  hSiteste 
ia  dieaer  Sachen  ist,  bin  idi  auch  Torgestem  wieder  gewesen;  der 
saget,  es  mVaste  bd  der  Execation,  so  nnnmehr  all  angefangen  wäre, 
▼erbldben;  E.  Ob.  I>.  haben  Mittel  genug  zu  zahlen;  wann  Sie  nnr 
Ihren  Staat  etwas  einzögen,  so  könnten  Sie  aus  Freussen  wol  ein 
fyD.DOr»  Kth.  jährlich  schicken;  allein  Sie  wären  zu  liberal  und  gäben 
zu  viel  Morgen  Landes  an  die  Junkherren  in  Prcussen.  Zuletzt  sagte 
er  doch,  die  Sache  erforderte  eine  reife  Deliberation.  — 

£s  hat  der  von  Vehlen  mir  beihegenden  Briet'  geschrieben  und 
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dabei  dieses  zu  verstehen  geben  lassen,  dass,  wenn  E.  Ch.  D.  ihm 
das  Haus  Seherenbeek  mit  aller  Zugebör  zu  eiuem  Manulehen  geben 
wollten,  er  sich  noch  wol  ein  80(X)  Rth.,  auch  noch  wol  eines  mehren 
getrosten  wollte.  Ich  glaube,  er  sollte  noch  wol  bis  auf  ]r),rHiO  sich 
"  '  '  bewegen  lassen;  er  bat  nur  zwei  kleine  Söhne,  so  vielleicht  vor  Ab- 
'    '  lauf  der  i?.")  Jahren  versterben  könnten;  wann  er  nun  15,(XXjRth.  gäbe, 

und  man  sich  einbilden  wollte,  wie  es  dann  auch  ist,  dass,  wenn  man 
diese  15,000  Rth.  nicht  hätte,  sie  diese  25  Jahr  alle  halbe  Jahr  wieder 
/ '  den  Staaten  verzinset  werden  milssten,  welches  dann  in  25  Jahren  eine 

■Ä  ..  Smnms  von  etsUcben  60,000  Rth.  machen  wOrde,  da  wir  doeh  itzo 

▼on  dem  von  Vehlen  diese  25  Jahr  mehr  niehts  zu  hoffen  haben, 
so  sehe  ieh  nicht,  warum  £.  Ch.  D.  es  nicht  thnn  wollten.  Er  be- 
gehret weder  Ihrer  Kais.  Maj.,  noch  der  Stünde  Consens,  sondern  er 
will  es  in  geheim  halten;  wer. weiss,  ob  nioht  in  25  Jahren  ein  ganz 
ander  Vergleich  möchte  getroffen  werden;  dann  hat  er  den  Streit  mit 
dem  und  wären  E.  (  Ii.  D.  daraus.  Ich  erwarte  hierüber  E.  Ch.  D. 
Befehl  und  Verordnung. 

Die  WiH bselbriefc  des  ?on  Ytihlen  über  die  andern  32,000  Rtb.  sind 
schon  angelaugt.  • 


Dr.  Bohn  an  den  Landrentmeister  Lucas  Blaspeil  in  £mmerich. 

Dat.  Haag  19.  Nov.  1640*). 

[Geschehene  Zahlung  einer  Sammo  an  Hoefyser.    Deesen  Falliasenient  und  die 
EzecatioD  in  Cleve.  Absldit  dtr  Stadt  Amsterdam,  die  Schuld  an  sich  zu  brin- 
g«n.  Oareiste  Btiramiug  in  den  Niederlanden  gegen  Sebwartxenberg;  Btnit  adt 
einem  NIederUnder.  Gegenwirkang  der  dgriechen  Stfiade  im  Hang.] 

19.  Not.      Berichte  Dune  hiemit,  dass  Gottlob  nunmehr  die  mir  bishero  fiut 
Terdriess-  nnd  mttheselige  nffgebetfe  Commission  der  Traetaten  mit 

dem  Freiherrn  von  Vehlen  so  weit  rxxm  gewünschten  End  gebracht, 

dass  vorgestern  der  Empfan^^er  Houlfeiser  in  meinem  Beiwesen 
32,000  Rth.  empfangen,  verneine  aueb,  der  Jude  werde  mit  Herrn 
Blumentbals  Diener  «her  3  oder  zum  längsten  4  Tage  die  übrige 
8000  Kth.  von  Emden  anbringen  und  vollends  liberliebern ,  damit  in- 
soweit dessen  importune  Creditoren  in  etwas  mögen  gcstilb  t  Wiarden. 

Es  beruhet  aber  diese  Snebe  gegenwärtig  mehreutheila  darauf, 
dass  durch  unnachlfissiges  der  Amsterdamer  Creditoren  Ansuchen  der 


*)  Der  Schreiber  ist  wol  der  aaeh  sonst  als  brandenbnrglseher  „nieder]fiiidi< 
sdier  Faetor**  Torkommende  Johann  Bohn.  üeber  den  clsTischen  Laadrent- 
m^ster  Laeas  Blaspeii  vergl.  Oosmar  Sohwartsenbeig  p»19S>  888IL 
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Magistrat  daselbsten  wider  den  Empfönger  Houffeiser  die  vorlängst 
in  rem  jiulicaiaiu  ergangene  Sentenz  zur  wirklirlien  Executiuii  /,u  brin- 
gen vdrliahens,  können  sich  aber  de  modo  exequendi  nicht  allerdings 
vereinbaren.  ...  Inniittels  wird  l)ei  der  Adiiiinilitiit  crebeten.  dieselbe 
mAehte  die  Aetion  an  sidi  nehmen,  die  Cit  ilitoren  coutentiren  und 
folgende  auf  die  GleviscUe  Domaineu  procedireu.  — 

Ich  habe  von  verscheidenen ,  so  mich  nicht  gekennet,  in  Amster« 
dam  und  sonderlich  in  Harleni  und  alhie  gestern  uff  dem  Wagen  von 
sweien  Mitr eisenden,  einem  SehOffen  von  Amsterdam  imd  einem  Ad-  . 
vocaten,  Terstanden,  dass  jetzo  durch  die  GeneraKtet  yon  Holland  bei 
der  Generalitet  stark  urgiret  nnd  getrieben  wttrde,  die  Stadt  Arnstein 
dam  wSre  mrpietig  die  Pfenninge  zn  erlegen,  die  Greditoren  zu  con- 
tentiren  nnd  die  Actie  yollkommlieh  an  sich  xu  bringen,  dafem  ihnen 
Htnssen  com  appertinentüs  machte  eingerilnmt  werden,  oder  aber  sie 
an  ihrem  ordinari  Contribntionseontingent  so  riel  Pfenninge  wederum 
möchten  einhalten,  wollten  alsdann  Huissen  der  (kneralitet  von  Hol- 
land oder  den  t^taaten  Oeneral  wederum  einräumen,  und  thätcu  de 
praesenti  hierüber  traetiren. 

Ich  habe  zwar  mit  grosser  l  ngeduld  diese  Discursen  angehört 
und  zuletzt,  was  dienlieh  gewesen,  geantwortet;  es  ist  aber  bei  denen 
Leuten  die  Verbitterung  »o  gross  gewesen  (sonderlich  weil  einer  unter 
ihnen  mit  Participant  der  verschossener  Gelder  gewesen),  dass  keine 
Keden  hören  noch  annehmen  wollten,  sondern  bei  ihrem  plntt  und 
mallen  hollandisela  n  l'nverstand  bestanden,  alkrhand  isolente  Worter 
und  Iq}nrien  Uber  Ihre  Hoehw.  Gn.  den  Herrn  Meister  ausgegossen, 
dass  mir  Torwahr  das  Herz  davon  wehe  thBte,  mag  es  nicht  sehrei- 
ben, werde  es  mllndHch  Ew.  sagen. 

Ich  bin  darüber  mit  einem  jungen  Becker  ans  Seeland,  von  Ifid- 
delborg  bflrtig,  hart'  in  Worten  gerathen,  dass  ihm  bedräuete,  er  sollte 
von  solchen  Calnmnlen  Im  Haag  Bed  und  Antwort  geben,  welcher 
mir  deme  unangesehen  gar  schimpflich  begegnete,  mit  Vermelden, 
man  sollte  zu  Hamburg  und  andern  Orten  dergleichen  wol  mehr  ver- 
nehmen, und  wiire  er  zu  Amsterdam  in  einer  Herberg  gewesen,  da- 
selbsten  ein  Edelmnim  aus  dem  (  ItNischen  Land  audi  dasselbe,  was 
er  sagte,  und  noch  w»tl  grober  geredet  hätte.  Wäre  ich  nicht  über- 
mannet gewesen,  oder  hätte  solchen  Vogel  bei  uns  im  Land  gehabt, 
ich  wollte  einen  andern  Process  gegen  ihn  instituiret  haben.  Aber 
die  grosse  Licenz  dieses  Landes  lehret  einen  wol  unvermeinte  Geduld 
Ingen,  und  Gott  weiss,  dass  mich  des  guten  Herrn  halber  hochlich 
betrabet  und  aheriret  habe. 

llMr.  aar  Q$uk,  i.  Gr.  KnrilnMa.  tV.  o 
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Ew.  wollen  docli  gelbsten  der  Ends  nff  Mittel  gedenken,  wie  sol- 
ehem  beTontehenden  Unheil  möge  Torgebanet  werden.  Der  yon  Blu- 
menthal thuet  hie  grossen  Fleiss  ein  sok'hen  Schlag::  zu  divortireii, 
aber  e«  scheinet,  das  Haus  breunot  inwendig.  Unsciv  Ständo  suf:<:iir- 
riren  (sie)  den  Fremden,  was  sie  von  l-nseres  Landes  Eigcn^clinft 
nicht  wissen  und  niuss  ich  es  davor  balten,  dass,  so  lang  ihre  iJepu- 
tirte  hieselbsten  verbleiben,  des  von  Hl unientli al's  Werbuns:  desto 
^  schwerer  fallen  wird,  der  sich  sonsten  bereits  mit  Worten  theils  wol- 
aflFectionirte  Freunde  gremacht  hat;  weil  dieselbe  aber  alhie  den  Sack 
niobt  i^en  und  ihrer  theils  lan;?e  Zeit  mit  Fromessen  seint  eutreteniret 
worden,  so  will  vor  allen  Dingen  nöihig  sein,  die  Herrn  wollen  uff 
.  Mittehi  gedenken,  dass  S.  Geet  zu  solehem  End  ebestee  Tage«  baare 
Pfenninge,  zu  etwan  meuiee  Bedlinteie  1000  Rih.,  haben  in(»ge.  — 

Bltimenthal  an  dem  Kurfarsten  Georg  Wilhelm.  Dat  Grafen* 

Imag  20.  Nov.  St.  n.  1G40. 

[l)iv<MSf  Vtn-liaiKlluui^»'u.  Kiu  Wiuk  des  Tl^rru  v.  Tlippe-rda.  Wieder  das  Am- 
Bterduuier  Frojcct.    Wie  mau  zu  Geld  gclaugeu  köuue.    Man  verlangt  die  Ga* 

ntatle  der  cteTiscben  Stände.] 

2ü.  Nuv.        Besprechungen  mit  Verbuk,  dem  Vorsitzendeu  ikr  zur  Verhandlung 
mit  BluQi,eothal  ernaanteu  Commis^ion,  der  ^ugleich  geh.  Kath  des  Priu- 
scn  ist  Er  räth»  nicht  alka  eilig  zu  gehen.  Desgleichen  mit  Sommels- 
dyok,  welcher  jetst  ron  der  hoU&Ddifichen  Bitterschaft  znr  Generalität  de- 
pntirt  worden  ist;  er  findet  ihn  gat  alTectioiiirt  ~  ^oder  zum  wenigsten  also, 
dass  er  Unterscheid  zischen  grosser  Herren  ond  gemeiner  Leate  negotia- 
'  tioniren  sn  machen  pflegen  (sie)  müssen,  welches  viel  alhier  nicht  wissen:'^  — 
—  Noob  ans  einem  habe  loh  abnehmen  können,  data  ein  jeder 
zu  bekommen  gedenket  Dieses  war  der  Herr  Ton  Ripperda;  finigete 
miob  naeb  den  Burgjnnkem,  so  in  der  Wetfceran  in  der  Stadt  Fiied- 
berg  wobneten'i  icb  antwortete  ihm,  dass  es  so  wire  nnd  sie  von  nie- 
mand als  dem  Kaiser  nnd  Reick  dependireten.  Ja,  sagte  er,  da»  sem 
rechte  Edelleuty  die  andern  aber  teind  gleiehsam  wie  der  Füreten  Eeela- 
reu,  die  Fürsten  in  Deulschland  tniissen  von  ihren  Rdelletilen  frie  (hutrula 
respectiret  werden;  sie,  die  Fiirslen  in  DcuischUmd,  trollen  alles  n/tisunst 
haben  und  thun  lieryeyen  nielils:  die  grosseste  Gnaden,  so  sie  Eineiii 
thsten.  wfire,  dass  sie  Einciii  die  Hand  klLssen  Hessen  und  satreten, 
W  ir  scitid  Euch  mit  (inndvn  (/eirngen :  das  wäre  Alles,  wns  man  von 
ihnen  hätte.  Das  sagete  er  mir  in  Praesenz  aller  andern  i'Ua£  Nebeu- 
Deputirten. 

Man  redet  hier  sehr  stark,  dass  aus  Amsterdam  privat  Leute  al- 
hier sein  sollen,  die  diese  ganze  Post  den  Creditoren  wollen  beaahlen 
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nnf  iMgelmn,  das«  dieser  Status  ilmeD  gewine  Oerter  wieder  ein- 
iSimieii  wolle*  ~ 

Das  diensflieliste,  wie  mir  diejenigen,  so  es  nodi  gut  meinen,  an 

die  Hand  geben,  wird  wol  dieses  sein,  sich  zn  bemtßienf  ob  man  tn 
l(X>/>f)0  Hth.  komujen  und  das  Capital  auf  einmal  abtraffCö  künne) 
und  dann,  sagen  sie,  werde  man  mit  Huffeyser  besser  als  nun,  da 
er  sieh  fast  weuiir  oder  ni(  hts  dureh  diese  a-eringe  Post,  wie  sie  es 
neuueu,  rettPii  krmute,  sjtreeheu  können.  M e lande r ')•  hat  das  Geld 
wül  und  würde  es  auch  wol  thun,  aber  der  will  nichts  pfandweise 
haben,  sondern  erblich  und  hat  sein  Augenmerk  auf  Lobit  und  Dins-, 
laken;  sonsten  meine  ich  so  Tiel,  als  ich  habe  vermerken  können,  wol, 
dasa  Vehlen  auf  die  Tor  8  Tagen  unterth.  angezeigte  Maass  noch 
wol  zn  15)000  Bth.  würde  Rath  wissen  und  das  wol  in  kurzer  Zeit; 
wann  loh  nnr  bald  Antwort  bekfime.  Damaeh  mtfehte  zu  bedenken 
sein,  ob  es  nieht  besser  wftre,  dass  man  den  Ständen  nach  vermerkter 
Sieherheit,  dass  sie  som  wenigsten  100^000  Bfh.  geben  wollten,  ihnen 
Satislaetion  gebe ;  denn  hier  gibt  ihnen  jedeimann  Recht  und  E.  Gh.  D. 
das  höchste  Unrecht.  Ich  versehe  mich  aber  ^BStiglich,  dass,  wenn 
Leute  ohne  Passion  da  sein  wllrdcn,  von  diesem  Ort,  und  ihiitu,  wie 
sichs  gehörete,  einredeten,  sie  winden  sich  lenken  lassen  und  von  ihrer 
biaherigen  so  grossen  ilarti^^keit  abstellen. 

Mir  ist  in  Vertrauen  iresagt  worden,  dass,  wenn  sie  mit  mir  weiter 
in  Cont'erenz  treten  würden,  der  erste  Punct  dieser  sein  sollte,  dass 
E.  Ch.  I).  3,  4  oder  5  Leute,  die  sie  nennen  wtdlten,  aus  dem  Her- 
logthum  Cleve  ihnen  sollte  zu  Bürgen  setzen,  dass  da^enige,  was 
man  sich  alhier  vergleichen  würde,  sollte  gehalten  werden  nnd  die 
Terminen  in  Amsterdam  auf  bestimmte  Zeit  gezahlet  werden.  Ich 
habe  mit  £.  Oh.  D.  Amtscammerrath  D.  Baehman  geredet,  dass  er 
eh  nm  1000  Rth.  an  Amsterdam  bei  seinen  guten  Stunden  bemtlhen 
wolle,  bisdi^enigen  1(^000  Bth.  von  Vehlen  ankommen,  und  zusehen, 
ob  ich  die  hllrteste  ein  wenig  dadurch  zu  bessern  Gedanken  bewegen 
konnte.  — 


Graf  Adam  von  Scliwartzeiiberg  a?i  Blurnenthal. 
Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  18/  28.  Nov.  1640. 

p>i0  Ud>eniihine  der  oeabnrgiBebeD  Bcbold.  ZnrilckweiBiuig  d«r  ataatitehen  Efai-  88.  Nov. 

misolraiig  ia  Cleve.] 

Antwort  aaf  die  [fehlende]  Eelation  dat.  6.  Nov.    Schwartienberg  be» 
>)  YgL  Biaieitiiiig  p.18  DotaS. 

8* 
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danerty  dus  die  OenenlstaateD  Sehwierigkeiteii  maohen,  die  160,000  Btb.*) 
Ton  dem  PfUxgrafen  in  Zoblang  anztmehmeii,  da  doch  der  Vertrag  von 

1630  Hilf*  r  ihni  Autorität  geächlossen  worden  ist  —  ^/umal  da  notorimn 
and  des  Herrn  Pfalzprafen  Dchl.  uimmcrraehr  mit  cruteui  Qewisseu  h  iip:iK'n 
kann,  dass  dieses  Geld  eben  zu  Ihrer  Iloehmög.  Zahlung  ausdrücklich  be- 
williget worden,  wie  Wir  dann,  wann  en  Nffh.  jnit  einem  körperlichen  Eid 

zu  bekräCnirr'!!  vermögen.  Wil^  hat  man  auch  für  Ursache,  [dass  man] 

auf  de?  11t  ITH  rfalzgral»  n  A ii-flüchte,  und  das.s  S.  1.  D.  es  itzo  also  aus- 
legen wollen,  das>  .^ie  nur  opt  ram  ?,u  pracfetireu  zugesaget,  so  sehr  siebet, 
da  es  doch  der  Uuchstab  uud  cuutrahcutium  meus  auders  gibt:?*^  —  Hilft 
aber  alles  niebta,  so  gibt  es  kein  anderes  Mittel,  „als  was  Ihr  in  CylTem 
habet*. 

„Daas  aber  die  Staaten  einige  Handlung  swischen  Sr.  Ch.  D.  nnd  den 
Ständen,  sie  geschehe  im  Haag  oder  zu  Emmerich,  an  die  Hand  nehmen 

Bollt(  11.  können  Wir  gar  nicht  dienlich  befinden;  deon  dadurch  wfiiilt  u 
sie  gleichsam  zu  Richtern  über  8.  Ch.  D.  gesetzet,  und  hätten  sie  sich  doch 
tu  besorgen,  dass  in  den  meisten  Puncten  sie  ehe  den  Stunden,  als  Sr.  Ch.  D. 
beilallcn  niöcht*  ii.  •  Ut  liiulcn  aber  die  Herren  Staaten,  dass  die  Stände, 
wie  Ihr  meldet,  in  etziichen  Dingt-n  zu  wi^it  gehen,  können  >ie  <hiiselbeü 
solches  doch  wol  zu  verstehen  geben  uud  Sr.  Ch.  D.  dergleicheu  nicht  an- 
zuuiutheu  sie  crmuhueü,"  — 


Sch\vartzenbei"«j^-  an  Blunieiithal.  i)at.  Cölln  a.  d.Sp.     p,.;:;  1G40. 

[Zurückweisung  der  Anmaseuug'cn  der  clevischen  .Stiiiulc.  Die  Licenteu  sind  nicht 
Eigenthum  der  Stände,  sondern  des  LaudeäUerren.   Vorzuuehintiude  Vcrpfuiidun- 
geu  lieber  an  Friratieate  als  an  die  Staaten.  Die  gewünschte  Belehouug  Velileu's 
hat  Bedenlcea  Begierang  und  Amtskammer  In  Cleve.] 

.  Dec.  —  Dass  die  Clevischen  Stände  dermassen  Gehör  lial)en  und  lavor, 
auch  Glauiien  finden  in  allen  Dingen,  was  sie  vorgeben  uud  wider 
S.  Ch.  D.  einstreuen,  das  ist  wol  7Ai  vc  i w  nialcrn  und  will  Uns  be- 
dünken, es  wäre  fllglicher.  man  wiese  die  Deputirte  gar  zurück,  dann 
sie  konimeu  nicht  von  einer  Keiiublica,  sondern  es  ist  ein  Herzog  von 
Cleve  da,  der  schieket  an  die  Herren  Staaten  und  neuotiiret  mit  ihueii, 
welches  Ständen,  die  Untertbaoen  seind,  nicht  zustehet.  — 

Die  Generalstaaten  sollen  welter  nichts  thuu ,  als  dass  sie  ernstlich  an 
die  clevischen  Stände  schreiben,  .„auch  ihn  n  Depiitirten  dürr  heraussagen, 
da.ss  pie  schuldig,  Sr.  Ch.  D.  unter  die  Arnie  zu  greifen  und  «  ifH'n  Theil 
dieser  Schuld  zahlen  niü.N.-^ten'*.  Für  den  Theil,  der  dann  dem  Kurlürsten 
abzutragen  verbleibt,  werden  die  VVasüer-  and  Laudiiceuteu,  wenn  t»ie  nur 


*)  In  einer  späteren  Resolution  uat.  2/12.  Jan.  fugt  öchwartzenberg  hinzu: 
„viewol  es  billig  180,000  Btb.  sein  sollten,  weil  auf  die  Graflichaft  Bavensberg 
damals  20,000  Bth.  mitgesohlagen  worden."  Naeb  elnw  anderen  Beohnang  wer- 
den 175,000  Bth.  gesetzt,  so  gerechnet,  dass  ron  den  20,000  Bth.  '/^  fiftr  dasTon 
dem  SLorförsten  wbkUeh  besessene  Amt  BaTSosberg  abgelegen  wird. 
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rIebUg  augcätellt  werden,  rollkommeu  ausreicheu,  ^dass  die  Zinsen  gar  reich- 
lich and  noch  jllbilieli  etwas  Tom  Capital  daraus  erlioben  und  abgeführt  wer- 
den köone*^. 

ünd  ist  ja  das  auch  fremde,  daas  aie  den  Olevisehen  Stttnden 
darin  Glauben  geben,  daas  die  Lioenten  ihnen  zugehdreten;  dann  wo 

hat  luau  jonral*»  erfahren,  dass  Zölle  und  Lieenten  den  Uuterthanen, 
wie  sie  sciud,  zii-ehörcii?  sondern  sie  konuiieu  ilcn  Landesfilrsten  zu, 
und  «tc'hi  t  hei  ihueu,  wann  sie  dieselbe  legitimo  modo  erhalten  haben, 
wohin  sie  iliesolhe  v(  rweiiden  wollen,  und  haben  ihnen  ihre  subditi 
darunter  keine  lei;c>  (»»ier  Maas  zu  geben. 

Wollen  die  Ötauteu  au  dtu  Liorntfii  sich  nicht  genügen  lassen,  so  muss 
mau  zur  Verpfandung  einzelner  iStueke  tichrciten ;  dabei  ist  es  aber  vorzu- 
ziehen, wenn  sich  Privatleute  finden,  welche  da»  Geld  aufi'fand  voratrecken 
vkolkii,  wie  z.  B.  der  General  Melander  dabei  berücksichtigt  werden 
könnte. 

Und  ob  gleich  deren  etdiehe  sein  machten,  die  solebe  Yerpfön- 

daugen  improbirten,  so  halten  Wir  es  doch  dafür,  dass  aus  zweien 
bösen  das  geringste  zu  erwühlen,  und  noch  leidlicher  sei,  etzUche 
StiirUcii  particular  Personen  einzugeben,  und  von  ihueu  Ueld  ä  (j  pro 
ceiit  aiifzunehmeu,  als  solche  niächtiüe  lleni|»ublienm  in  ein  ganz  Land 
sieh  einsetzen  zu  lassen  und  dazu  das  Hundert  mit  ü  zu  verzinsen  und 
solchen  Zins  alle  halbe  Jahr  wieder  zu  verzinsen  und  Mackelereigeld 
darneben  zu  bezahlen,  weiches  ja  ein  solcher  um  sich  fressender  Kreba 
iat,  dass  er  daa  ganze  Corpus  bald  verzehren  kann.  Uns  will  aber 
bedttnken,  dass  es  dieeer  WeitlAufiglLeit  gar  nicht  bedürfe,  sondern 
dem  Werk  ttberflttaaig  gerathen  sei,  wann,  neben  den  Land-  und  Waa- 
leiliee&ten  daisjenige  praetioiret  und  ins  Werk  geetellet,  so  Hur  mit 
Cjyifoni  geschrieben  in  mandatis  habt  Danim  wollet  Ihr  rornehm- 
lidi  daraaf  gehen  nnd  negotiiren. 

Das»  aber  dem  tob  Vehlen  das  Amt  Scherenheok  zum  Mann* 
leben  hingegeben  werden  sollte,  darüber  stehen  Wir  an  und  künnTen 
ohne  Sr.  Ch.  D.,  dcro  Wir  es  untcrth.  referiren  wollen,  sonderbarer 
Bewilligung  niehts  resolvireu.  Ihr  könnet  ihn  aber  bei  gutem  Willen 
erhalten  und  Kueh  bemühen,  dass  die  hintersteilige  1U,UUU  Üth.  auch 
ehest  möireu  aus^^ezahlet  werden.  — 

Wir  rinden  aueh  soust  in  Eurer  Relation,  dass  Ihr  vermeinet,  wann 
es  dahiu  gerichtet,  dass  nirgends  wohin  etwas  gezahlet  würde,  ehe 
md  zuvor  diese  Schuld  abgcfhhret,  dass  alsdann  die  Amtskammer 
TOB  der  ßegierung  dependiren  möchte.  Es  will  Uns  aber  bedünken, 
dm  es  dennoch  nicht  nöthig  sei,  sondern  billig  ein  absonderliches 
Ck»ipQS  bleibe,  wie  dann  der  Enden  Überall,  -auch  in  Holland  und  Ctel- 
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derland,  sonderbare  Reelienksnimeni)  wie  es  g:ehei88en  wird,  seind. 

Und  werden  ja  die  Stände  einmal  gnug  daran  liaben,  da«8  S.  Ch.  D. 
noch  zwccu  adelige  Käthe,  als  den  Baron  von  Wachtendonk  und 
den  von  Strunckede  anzusetzen,  und  (l;iss  zwei  Oijrpora,  des  Staats 
und  der  Justiz,  sein  sollten,  gewillijret.  Es  >teL'ket  nur  ein  Eigennutz 
etzlieher  T.eute  mit  8r.  Ch.  D.  Sehade  ilavuiiter.  Sonsten  wüssten  Wir 
ja  nieht,  was  ihnen  daran  gelegen,  und  warum  es  ihnen  nicht  eben 
gleich  gilt^  dass  die  Amtskammer  von  Sr.  Ch.  D.  immediate  und  nicht 
von  der  Begienmg  dependiret.  — 

Dec.  Am  16/2Ü.  JJcc.  tschreibt  Schwartzenberg  an  Üiumeuthul  die  isachricht 
Ton  dem  Tode  des  KurfUrBten  Georg  WUbelm. 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.   Dat.  Grafen- 
haag 4.  Dec.  1640. 

■    [Schwierigkeit  gegen  die  cleviecben  Stände  aufzukommen.   Ebenso  hüfluuugslos 
die  Annahme  der,  neabargischen  Sduild.  Der  Plan  mit  deo  gemeinen  Mitteln 

sdion  Terratlien.] 

Dec.  ^  |:Der  Herr  Oapell e  hat  mir  ynl  zehenmal  gesagt,  dass  E.  Ch.  D. 
wider  die  Stünde  nichts  erhalten  würden,  so  lange  sie  hier  wären  und 
über  die  Gravaniina  klageten;  denn  wenn  man  hier  schon  etziiche 
wol  affectionirte  hätte,  so  hülfe  es  doch  nichts,  weil  ihrer  viel  wären 
und  sie  sich  sobald  an  andere  hängtu.:! 

Die  1  GU,U( i(J  Ktli.  von  dem  Herzog  von  Neuburg  werden  sie  nicht 
annehmen;  ich  habe  durch  einen,  der  sehr  wol  sich  auf  Geki  ver- 
stehet, sondiren  lassen,  ob  vermittelst  verschiedenen  |:Douativen  ea 
zu  erlangen  stunde,  so  wollte  ich  auf  Batification  von  solcher  Summa 
bis  10,CXKJ  Thlr.  dazu  employiren;  aber  sie  halten  das  wenige  ge- 
wisse, so  Neuburg  täglich  geben  lässt:{,  höher  als  solche  Hoffmiiig. — 
|: Mit  Capellen  habe  ioh  wieder  etalieheMal,  denn  ieh  sonst  nie* 
maods  yertranen  darf, -von  Elnlkthrong  der  Hittehi  geredet*).  Er 
meinet,  ieh  mttsste  warten,  bis  Hajrseholt  wieder  kommen;  aber  die 
Stände  negoeiiren  sehen  so  sehr  dawider^  als  wann  iehs  lange  Zeit 
negoeihret  hätte;  Vossberg  sagt  ihnen  aUes  wieder,  wie  auch  £an- 
dew'iek.:|  — 

Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Geoi*g  Wilhelm.  Dat  Grafen- 
haag 11.  Dec.  1640. 

[Agitatiuu  der  ckvischou  >i.tdte  gegeu  Brutidonburir  im  Haag.    Der  Agent  Pau.J 

Dec       Es  haben  die  Städte  Wesel,  Bees  uud  ii^iumehch  wieder  Schrei* 
')  Vgl  oben  p.80. 
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ben  anbero  geschicket,  so  vergangenen  Freitag  verlesen  worden.  Der 
Inhalt  ist  dieser«  dass  sie  htfreten,  dass  wegen  E.  C  h.  D.  leb  alhiw 
ihnen  viele  praqjndicirliclie  Binge  snohete,  dahero  bäten  sie,  ihnen 
Yon  allem  C<nninnnioation  zu  tbun,  was  ieh  yorbraoht  hätte  und  weiter 
▼orbringen  würde;  2do  ihre  Verantwortung,  bo  aie  gegen  mir  thnn 
worden,  c^elcbmässig  su  examimren  und  also  vors  dritte,  sie  ungehdrt, 
nicihts  zu  achliesaen,  sondern  bei  der  ihnen  einmal  mit  gutem  Bedacht 
ertheilten  DeclaraÜon  und  sobiiftliehen  Befineiung  von  dieser  Scbnld 
verbleiben  zu  lassen '). 

Et/lich  seiud  so  aequi  gewesen  und  haben  gesaget,  es  würde  ein 
ungereimt  Ding  sein,  wann  sie  sich  alhier  unterstehen  wollten,  E.  Ch.  D. 
und  dero  Stünde  vor  ihnen  disputiren  zu  lassen;  doch  hal»en  sie  der 
Stande  ISchreiben  den  Conimittireten  auch  zugeschickt.  Die  Edelleute 
zwar  uehmen  sich  an.  als  ob  sie  nichts  damit  zu  thun  hätti  11:  denn 
sie  doch  wol  wissen  können,  dass,  was  den  lätänden  alhier  zu  gut^ 
gehandelt  wird,  ihnen  dasselbe  per  consequens  auch  mit  zu  statten 
komme.  Oer  Agent  P au,  ein  verlaufener  Mdnch,  benddut  sich  ge- 
waltig, alles  was  ich  negodre  zu  erfahren  tmd  nach  Wesel  wieder 
zu  sehreiben;  so  bald  icb  zu  einem  von  den  Herrn  alhier  komme,  so 
finde  ieb  ihn  da,  oder  er  kömmt  zum  mebrentheil,  wenn  icb  annooh 
da  bin.  leb  habe  ibme  eine  gute  Kappe  zugeschnitten,  so  ibme,  wie 
ieh  vermeine,  heute  wird  angelegt  werden.  Er  bat  beiliegendes  Schrei- 
ben*) von  hinnen  nach  Wesel  geschrieben;  darüber  nun  habe  ich  mich 
bei  etzKoben  wol  affeetioniften  beschwert,  dass  die  Städte  durch  ihr 
Geld  vermeiiitcn  alhier  alles  hindern  zu  können,  und  dass  dasselbe 
einmal  diesem  Statui  nicht  dieueu  könnte,  zum  andern  bei  allen  vor- 
ijelüiicn  benachbarten  l'ttttntaten  es  schijnpflich  wäre,  wenn  mau  lei- 
den wollte,  dass  ein  schlechter  Kerl  von  theils  so  v  .riu  Innen  Herren, 
als  wie  in  di»  srni  .Staate  wsiren,  so  übel  urtheilen  und  mit  Corruptionen 
besehnldigcn  dürfte.  Darauf  haben  mich  zwo  gebeten,  als  Aldringa 
und  Capellen,  ich  sollte  ihnen,  so  icb  vorgestern  gethan,  Copiam  ge- 
ben; sie  wollten  befUrdem,  dass  er  in  den  üatb  kommen  und  eine 
stattliche  Kappe  erlangen  sollte.  Von  weme  er  alles  so  wieder  er- 
fthret,  ist  Husch  und  Voessberg.  — 


')  VgL  abeii  p.16  noi29. 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm.  Dat.  Grafen- 

haaf^  25.  Dec.  1640. 

[fntercessioD  des  Priuzea  voa  Orauiea  und  der  ätaaten  bui  deo  clevUchen  De- 
ptitirtoB  m  Onnvteii  des  Ktufllreteii.  Nofliweadige  NaehUlfe  duroli  Beeteclraog. 

Wenig  gfiostige  ätimmimg  «m  Hof.J 

25.  Dec.  ^      Als  ich  Tergangenen  Dienstag  die  Port  abgcsohiökt  gehabt,  so  ist 

mir  noch  desselben  Abends  dieser  vertranliche  Bericht  gescbeheii,  dass 
|:der  Prinz  hätte  den  Herrn  Vosburg  und  V«  rboltt  n  nifon:|  lassen  und 
sie  erinnert,  sie  wollten  dahin  «redenkon,  d;iss  Stände  E.  Ch.  D. 

nicht  allein  la^NL-n,  sondern  lH'lten:j  \v<dlteu;  im  Fall  nicht,  so  würde 
mau  andere  Mittel  zur  iiand  nelimen.  Darauf  ist  weiter  erfolget,  dass 
die  sämmtliche  Coinmittirte  des  folL'-cndcu  Tatr«"^.  als  Mittwoch  friiiie, 
die  Deputirte  von  der  Ritterschaft  uad  der  JStüdte  Agenten  haben  zu 
sich  berufen  uad  ihnen  diene  Anzeige  gethan,  dass  liire  Hochniögen- 
heiten  nicht  begreifen  könnten,  dans  E.  Ch«  D.  diese  Schuld,  als  welche 
Sie  aus  Noth  und  zu  Wolfarth  des  Landes  su  maclien  necessitiret  wor- 
den, aUdn  stt  besahlen  hStten,  sondem  sie  finden  in  allewege  billig, .  " 
dass  die  Cleiisehen  Stände  das  Uurige  mit  dazu  za  tragen  bfttten.  Also 
begebreten  sie  hiemit  an  sie^  dass  sie  die  EüM  dayon  -ttber  sieh  neb* 
men  wollten;  wUrde  dasselbe  aber  niobt  gcscbeben)  so  mochte  es  wol 
den  St&nden  su  einem  grossen  Naohtheilig  sein  können,  wofElr  sie 
dieselbe  gewamet  liaben  wollten. 

Worauf  sie  geantwortet  bitten,  dass  ihre  Intention  niemaln  ge- 
wesen wäre,  E.  Ch.  D.  so  ganz  ohne  II  Ulfe  zu  lassen,  sondern  sie 
hätten  ja  schon  no.MfKi  lith.  gewilliget'),  aui-h  zu  \eiMhie<lcueü 
Malen,  und  insonderheit  die  Städte  noch  vor  weniger  Zeit  dahin  er- 
kläret, da!^><,  wann  ihnen  ihre  wol  luiidirle  (iravauiina  wtlrden  wirk- 
lieh sein  abgethaii.  sie  alsdann  E.  Ch.  D.  mit  einer  namhaften  Summa 
Geldes  zu  Hülfe  kommen  wollten.  Hiemit  nu  conforunrten  die  von 
der  Ritterschaft  sich  gleichmftssig  und  begehrcten  nicht  mehr,  als  sie 
wollten  mit  mir  reden,  dass  wegen  £.  Ch.  D.  ich  ihnen  ihre  wol  fun- 
dirte  Gravamina  abthan  möchte,  so  wSren  sie  bereif  das  Ihrige  auch 
sofort  zn  thnn.  — 

Hiebe!  berichte  £.  Cb.  D.  ich  untertb.,  wie  dass  mich  henten  Herr 
Capelle  gefraget,  ob  ich  wol  Mittel  hatte,  8  oder  10,000  Btb.  an 
Spendiren,  im  Fall  erhalten  werden  könnte,  die  |:Nettbnrgische  Sebnld 
anzunehmen  :|;  erhielte  es  zwar  halb  unmögliob  nnd  hAtte  |:Neabarg:| 

'j  Im  Jahr  1631  wnren  von  den  cloviacheu  Ständen  60,0<^)(),  von  den  luärki- 
Bcheii  20,000  Rth.  bewilligt  uud  Luirictitet»  vou  der  cl<»viaeliieu  Begierong  aber  sa 
aadcro  Zwecken  verweudul  wurdüu. 
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darck  dergleichen  Mittel  |:aUe  Provindeii  auf  aeine  Seite  gebracht :|, 
aber  doeh  woUte  er  sehen,  waa  zu  thuu  seiii  wttrde,  |:yerbolt  wSre 
auf  E.  Ch.  D.  Seiten  hierin,  aber  sonst  etwas  hierauf  der  Stftdte  Sei- 
tea:|.  Idi  habe  geantwortet.  Ja  ich  h&tte  die  Mittel,  und  dass  ich  ihm 
anrertranen  wollte,  wie  die  Negodation  gegen  einem  oder  dem  an- 
dern würde  au  flihren  sein  und  in  allem  seinem  Giitfindcn  nach  mich 
eomportiren. 

Ich  thue  den  ganzen  Tag  fast  nichts,  als  von  cincTii  ziiiu  andern 
fahren,  aber  es  ist  iiiemaiid,  der  sich  recht  des  Werks  \\\\\  ;uiiKlimcn, 
ans  Furcht,  den  l'riuzeii  zu  oftendiren.  Ich  will  aber  weiter  mein  iie- 
sf<s  thun  und  s«)llte  nochnialu  der  beständisren  Meinunjr  sein,  dass, 
wenn  E.  Ch.  0.  ein  courtois  Haudsehreilten  an  des  Prinzen  Hochheit 
.  thuu  wollten,  dnss  dasselbe  viel  operiren  würde. 

F.  iS.  (JnUdigster  Herr.  Ich  habe  vor  diesem  unterth.  erinnert, 
ob  £.  Ch.  D.  Ihr  nicht  wollten  gefallen  lusscn,  etwa  vor  1000  lith. 
weniger  oder  mehr  Ton  bernsteinen  läaehen  alhier  an  der  Prinzesse 
von  Uranien  zu  Spendiren,  oder  jetKo  an  den  jungen  Prinzen,  der  es 
seiner  Maitresse  Terehren  mischte»  nnd  dann  ob  E.  Ch.  D.  nicht  belie- 
ben mOehte,  ein  Handschreiben  an  des  Prinzen  Hochheit  zu  fliun  und 
dero  hiesige  Verrichtung  dadurch  zu  recommendiren.  —  Ihre  Mig.  die 
Königin 'X  welches  ich  unterth.  zu  rühmen  billig  habe,  die  recommen- 
diren und  bemühen  sieh  in  dieser  Sache,  als  wann  es  dero  eigen  wäre; 
aber  bei  des  Prinzen  Hofb  da  sdidnet  es,  als  wenn  sie  in  den  Ge- 
danken wären,  es  hielten  E.  Ch.  D.  die  alte  Correspondenz  ganz  auf- 
gehoben. — 

Condolenz  an  den  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm  wegen  des  Todes  sei-  31.  Dec. 
nes  Vaters  dat.  Haag  31.Dec.  lt>4ü. —  Uietscs  ScUrcibeu  kuramt  iu  Jvuuigs- 
berg  au  am  24.  Jan.  1641. 

Bhimenüial  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Grafenbaag  7.  Jan.  1641. 

[VerCduen  d«r  steatiaeheii  £z«cntioii  im  Olevischen.  Die  Deputirten  der  elevi- 

seheo  tjtaode.] 

Dass  die  zu  Emmerich  sich  annoch  befindliche  Commitlirte  you  i641. 
dem  Eath  von  Staaten  noch  immer  gleich  sehr  mit  der  Exeoution  fori-  7.  Ju> 
füiren,  das  werden  £.  Ch.  D.  aus  bei^^e legten  der  Clevischen  Amts- 
kammer Bericht  Dir  können  unterth.  referiien  lassen.    Ob  ich  nun 

* 

Die  Witwe  deä  iTulz^rrnfen  xiud  weiland  Böhmenkvmgsiii'riedrich  Y.  (f  1632), 
Elisabeth,  Tochter  Jacob's  L  vuu  Eugiuad. 
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wol  dasselbe  etsKchen  Herren  alhier  vorgebraebt,  die  aucb  der  Com- 
mittirten  Prooeduren  nicht  loben,  so  kapn  ieh  doch  keine  härtere  Sehrei- 
ben erhalten.  Insonderheit  habe  ieh  sehr  darüber  geklaget,  dass  sie 
.so  eifng  im  GeldeiniBahnen  sein  und  habe  die  Antwort  bekommen, 

dass  es  eine  Anzeige  zum  Verreisen  sei  und  sie  diese  Gelder  zu  Be- 
•  zalilun;;  ihrer  Dieten,  tä??lich  Bechs  holländ.  Fl.  vor  jeden  machen, 
^  verwenden  würden.  Ich  l»iii  nocii  wol  raein  Lcbetap;  an  keinem  Ort 
pewc^ien,  da  f^rosso  Herrn  in  woniir-ere  Consideration  kommen,  als  wenn 
man  hier  bei  einem  (nler  dun»  andern  in  |)artieulari  seiueö  Herrn  Sache 
recommendiret.    Plurinii  orania  metiuutur  ex  ntili. 

Der  Cleviechen  Stände  Deputirte  wollen  uumehr  mit  dieser  Iveso- 
Intion  anch  von  hinnen  ziehen,  dass,  wenn  £.  Ch.  D.  dero  endliche 
Hesolution  ihnen  werden  zu  verstehen  groben  lassen,  und  dieselbe  also  - 
beschaffen  wäre,  dass  ihren  Graraminibtts  dadureh  Satisfaetion  ge- 
eehehe,  so  wollten  sie  sieh  aneh  angreifen  nnd  E.  Gh.  D.  mit  einem 
ehrliehen  zn  HjQlfe  kommen.  — 


Blumenthai  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Uratenhaag  15.  Jan.  1641. 

[JKlomiBches  Qoiproqno.] 

Weitläufige  Berichte  über  allerhand  Beinohe  nnd  Unterredungen  mit 

einzelnen  Ton  den  Generalstaaten.  — 

Jan.  Vergangenen  Freitag  war  der  Herr  Bandewiek  bei  mir  und  be* 
dankete  sich  zum  höchsten  Air  ein  Uirseh  nnd  ein  Fuder  Wein,  so 
ich  ihm  geschickt  hätte,  mit  angehängtem  wdtiänfigem  Yerspredien, 
£.  Gh.  O.  hinwiederum  bi  dero  Sachen  zu  dienen.  Ob  ich  nun  wol 
wegen  E.  Gh.  D.  nichts  verehret  hatte,  auch  noch  zur  Zeit,  d%  ich 
nicht  weis»,  was  ieh  ausrichten  werde,  keine  Ursach  habe,  Praesent 
auszutheilen)  so  mochte  ich  doch,  um  ihn  nicht  beschämt  zu  machen, 
nicht  sagen,  dass  es  von  E.  Ch.  1).  niclit  Ijcrkume,  sondern  antwortete 
allein  per  ^eneralia,  dass  ieh  Itishero  viele  HulVnung  auf  seine  Assi- 
stenz gesetzet  liättc  und  zweilelk'  aueh  nicht.  E.  Ch.  Ü.  würden  vor 
meinem  Alneiscn  ilim  dero  ^^nädige  AlVeelion  mit  mehrerm  versieheni 
lassen.  Des  andern  Tages  hal)e  ieh  verstanden,  dass  des  llerzogen 
von  Neuburg  f.  Dchl.  den  Wein  und  das  Hirsch  ihm  haben  ins  Haus 
geschickt,  als  er  nicht  daheim  gewesen.  — 
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Blumenthal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Gi-af'enhäag  2G.Febr.  1641. 

[Unterredung  mit  dem  Griffier  Mnsch.   Tnsiaaatlonen  eines  geldbedürftigen 

Freundos.] 

—  Am  vergangenen  Sonnabend  war  icli  bei  dem  Griftier  Müsch    26. Febr. 

sagte  ihm  Dank  vor  die  angewandte  Bemlihung  und  bat  weiter 

die  Hauptsache  zu  gutem  Ende  befördern  zu  helfen.  Weiln  nun  aller- 
liand  notable  Saoben  in  seiner  Antwort  enthalten  waren,  so  habe  ich  • 
nieht  üBteilaseeB  wollen,  dieselbe  unterth»  zn  berichten.  Und  war  es 
dieeea^daM  er  sagte: 

Merr,  wu  9oU  kk  iogtn,  |:icA  norge,  Ihr  werdet  alhier,  wie  andern 
ameh  geeckeken,  betrogen  werden:],  wo  Ihr  Euch  nidkf  wol  torsthei  und 
gmien  Rath  gebrauckef.  Ich  höre,  \:Ihr  seid  liberal,  gebet  diesem  Geld, 
Jenem  Höh,  dem  dritten  Wein:\  find  dergleichen.  Nvn  glaube  ich,  sie 
werden  Euch  \:gute  Worte:]  geben,  auch  wol  endlich  zu  Wege  bringen, 
dnss  Ihr  eine  Hcsohilioit ,  uie  die  vorigen  auch  <fcwcscn  sein,  erlam/cn 
ttioget,  nämlich,  dnss  man  durch  alle  dienstliche  W  ege  des  Herrn  Pfah- 
grafeu  f.  Drhl  zur  Bezahlung  anha^Heu  und  nicht  nachlassen  irollte,  bis 
er  bezahlt  hätte,  aber  im  Fall  solche  Bezahlung  durch  andere  Wege  re- 
tardiret  würde,  dieselbe  den  Herrn  General  Staaten  nicht  imputiret  wer- 
diSn,  noch  ton  den  Zinsen  etwas  abgehen  sollte.  Ob  aber  mit  einer  sol" 
eleu  Resolution  E,  Ch»  D,  geholfen  wäre,  das  Hesse  er  mich  bedenhen, 
Jkmm  \iraihe  ich  Ew^  sehet  wol  su,  was  Ihr  thuet  und  seid  mcht  meftr 
§0  Rberal  an  di^emge,  so  do^  mdbfi  oder  wenig  bei  der  Sacken  thun 
können;  alles  muss  dodi  wletMl  an  mich  hommen;  als  der  ich  stets  hier 
hin  und  nur  Stelle  bleibe,  die  andern  ftiehen  weg,  die  sie  eine  Informo^ 
Hon  wm  der  Sadien  haben  und  hemmen  andere  wieder,  die  nichts  wis^ 
sen,  als  was  sie  wm  mir  erfahrem].  Von  allen  denen,  die  mit  dem 
Herrn  Meister,  der  riel  vor  seinen  Herrn  spendirct  hat.  hierin  tractiret 
haben,  tsl  kttner  übrig  ausser  dem  einzigen  ller.srln)ll.  Ihr  trurdet  mit 
t  i  lditgeier  guter  Resolniiun  \:  nicht  nach  Emmerich  sein  kommen,  so  n^ird 
der  Pfalzgraf  andere  alhier  und  eben  auf  Euere  H  eise  tractiret  haben, 
und  dann  werden  sie  alle  wider  Euch  sein.  as  Ihr  aber  wegen  Eueres 
Herrn  thun  wollt,  das  sagt  nur  mir  und  lasst  mich  nur  negodren,-  ich 
WiU  hofen  Eueh  mit  Effect  si»  helfen,  die  andern  aber  werden  es  nicht 
Am  können,  und  Euer  Herr,  wenn  er  höret,  dass  Ihr  so  viel  Geld  su- 

')  Daa  Amt  des  Griffier  entspricht  ungefähr  dem  eines  tieneralstaatasecre- 
tar«:  a.  darüber  Vreede  luieidüig  1.  p.  G2  CT.  —  Der  jetzige  Inhaber  Cornelius 
Mvsch  gleioib  in  Minem  AnfMea  hier  gaux  den  Schilderungen,  die  ■on>t  TOn 
Iba  fvnaeht  wwdea  (Yre^de  IL  S.  BiiJhigtta  p.87ff.). 
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INN*  weffgeichenkt  kabef,  d9t  wird  glauhen,  doMM  i%r*«  tAm  nbgßiUMm 
und  mdU  den  Leuten  gegeben  habeL:\ 

loh  safte  ihtne  sehr  hohen  Dank  flOr  seine  yertninliohe  Warnung, 

mit  Anziehung,  dass  freilich  E.  Ch.  D.  am  geringsten  niefat  würde  ge- 
dieni't  bciii,  wenn  die  Resohition  also  allein  fallen  sollte,  sondern  also 
wtlrdc  es  müssen  ge>;rli('lion,  dam  R.  Ch.  D.  eine  Quittung  bekäiucu, 
dass  si''  ilie^ser  17.'),"""  Ktli.  liintur«»  nicht  mehr,  sondern  des  Herrn 
Pfelzgrateu  Üclil.  oder  dcro  Stände  gemahnet  werden  sollten. 

\:Ja,  ja,  sagte  er,  dam  wird  Euch  Verholt  wol  nicht  bringen.  Ich 
höre  zwar,  das»  er  und  noch  ein  paar  gewaltig  vor  Euch  reden,  aber 
WU  können  sie  ohne  mich?  Nichts.:]  Fragte  darauf  weiter,  was  ich 
bishero  an  Gelde  spendiret  h&tte  und  waa  ich  vermeinte»  dass  £.  Ch.  D. 
wol  emploj'iren  wttrden. 

Damit  bricht  dieses  Gespräch  ab.  Einen  Yertnchi  den  Mann  sich 
dienstbar  m  machen,  onterlässt  Blomentbal. 

Blumenthal  an  den  Kurfiiraten.  Dat.  Grafenhaag  5.  Marz  1641. 

[Vtirbftndlnngen  dsr  elevipchen  Stande  mit  den  Staaten.] 
.  Ute.      —  SeUiessUeh  ist  £.  Oh.  D.  bekannt,  dass  ich  auf  Begehren  Ihrer 

Hochmögenheiten  bald  anfangs  mein  Sachen  schriftlich  eingeben  müs- 
sen; dasselbe  ist  den  IStandeu  [von  Clt  vel  (.•onnuunicirct  und  ))ci  ihrer 
gehaltenen  Versamuüung  weitläufig  darüber  deliberirct  imd  endlich 
den  Staaten  eine  weitläutigc  üeduction  oder  Kefutation  zuireschickt 
worden.  Sobald  ichs  erfahren,  so  habe  ich  zwar  die  l»eide  Deputiite 
alhier  ersuchet,  um  sie  nicht  einzugeben,  weiln  E.  Ch.  D.  wtlrde 
echimpfüch  und  ihnen  übel  anständig  sein,  da&s  sie  wider  £.  Ch.  D., 
als  ihren  neuen  Liandesfürsten,  gegen  den  sie  sieh  alstets  und  bis 
hieher  einer  unte'rth.  Affection  vernehmen  lassen,  sollten  Schriften 
wechseln,  und  dass  sie  es  £.  Ch.  D.  selbsten  zuschiclLen  oder  mir  es 
SU  ttbeisenden  einliefern  wollten. 

Der  Yon  Boezlar  aber  gab  mir  m  Antwort,  dass  es  ilmen  nioht, 
sondern  ihrem  Agenten  Pau  wAre  zukommen,  der  es  auch  schon  Über- 
antwortet hätte,  und  dass  er  befördern  wollte,'  dass  ich  Copiam  daron 
bekommen  mOehte.  Wie  ich  von  Emmerich  advisiret  werde,  soll  es 
sein,  dass  sie  suchen,  die  Staaten  wollen  von  £.  Ch.  D.  diese  Schuld 
und  nicht  von  ihnen  suchen  und  dann,  dass  E.  Ch.  D.  nicht  bemäch- 
tiget wären,  den  Staaten  die  Wnsser  und  I.andliccnten,  als  welche 
ihnen  zustünden  und  woraus  sie  ilut;  uoth wendige  Kosten  zu  den  I^an- 
desreisen  und  sousten  m  nehmen  hätten,  zu  übergeben;  doch  kann 
ichs  uucb  nicht  wisseiL  Gestern  sind  die  von  Wesel  hier  ankommcni 
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iwar  mitem  Praetezt  von  Semtien,  aber  nach  anderer  Meimug  darum, 
dass  sie  diese  HQlfe  yon  ilmen  ahwftlsen  mögen.  Wovon  ich  Aber 

acht  Tage  ein  mehreres  werde  referireti  können. 

Gnädigster  Herr.  Ehen,  da  ich  schliestsen  uill,  habe  ich  Copiain 
des  Schreibens,  so  die  Clevischen  Lamlstände  an  die  Staaten  General 
gethan,  bekommen,  welches  in  ro])ia  hiebei  zAi  befinden.  Wünschen 
möchte  ich,  dass  ichs  vor  dess(.'i])en  EinlieftTiiiiir  irewiisst  hätte,  so 
würde  ich  wol  sehr  dawider  gebeten  haben,  denn  alles  was  heute  ein- 
komrat,  wird  morgen  copiret  und  in  die  Frovinoien  geschickt,  und 
lbermorg:en  weiss  es  ein  jeder. 

£.  Gh.  D.  gnftd.  Befehl  zu  Folge  habe  ich  also  bald  anlS^hfJrt, 
den  Pnnct  wegen  der  gemeinen  Kitteln  zu  negociren.  Nun  sorge  ich 
sehr,  sie  werden  durch  die  Wesetsche  Abgeordnete  so  viel  operiren, 
dass  die  Staaten  weder  Wasser-,  noeh  Landlicenten  werden  anneh- 
men, sondern  nndispntirUche  Stücke  haben  wollen.  Also  würde  der 
Sachen  sehr  rorträglich  sein,  wenn  E.  Oh.  D.  in  Zeiten  mir  Befehl 
zuschickten,  was  alsdann  weiter  und  auf  solchen  Fall  würde  zu  thun 
sein.  Dann  das  halte  ich  eiunuil  icanz  vor  unniöjrlich,  dass  E.  Ch.  D. 
diese  schwere  Zinsen,  ich  geschweige  des  Capitals,  aus  den  Doniaiueu 
allein  werden  bezahlen  köuueu,  wann  danebst  die  Bezahlung  der  Die- 
ner daraus  soll  irf-nMiimicn  werden. 

Was  auih  K.  Ch.  L).  endlich  in  AbthuuiiL;  ihrer  Gravandnum  sich 
Bcbliessig  werden  resolviren  wollen,  dessen  Maturation  wird  der  Sa- 
chen gleichmässig  nicht  nndienlich  sein.  Dann  ich  befinde,  dass  son- 
sten  der  Respect.  wegen  der  unter  ihnen  aufgerichteter  und  mit  einem 
körperlichen  Eide  beschworener  .Yerbindniss,  sich  mehr  und  mehr  min- 
dern and  alles  dem  Verlauf  ntther  kommen  wird.  Und  werden  £.  Ch«  D. 
saeh  ihnen  gegebener  billigmfissiger  Satisfaction  auch  weit  besser  zu 
adien  haben,  wie  weit  Sie'  hinfüro  in  Ihrer  Necessitet  auf  der  Stftnde 
xvtrfigHche  Hülfe  deh  werden  zu  verlassen  haben.  — 

In  der  nftehiten  Relation  dat.  12.  Män  spricht  Blnmenthal  ans,  dass  13.Kirs. 
nach  allem,  wa.s  er  siebt,  er  keine  Hoffaong  auf  das  Oeliogen  seines  Hanpt> 

Zweckes  hat,  da  an  eine  Annahme  der  neoburgischen  Sebald  von  Seiten 

der  General  Staaten  nicht  zu  denken  i>t;  besonders  widerfetzen  sich  die  Stna- 
ten  von  Holland  diesem  Ansinnen  cnr-chif  d(  n.  ,pln  j>iimTna,  ich  befinde, 
dtt?^  diese-  eine  solche  Snehe,  woUurrh,  im  Fall  kein  niebrer  Assistenz  oder 
auch  Billi<rkeit  alliier  zu  erhalten,  und  k(  ine  Mittel  von  amlorn  Orten  her, 
als  die  im  Fürstenthuni  Cleve  können  erbobeu  werden,  vor  die  Hand  kom- 
men, dass  dieser  Krebs  das  ganze  Corpus,  ob  es  t»choü  ein  Königreich 
wire,  mit  der  Zeit  absoibiren  wird.** 
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Der  Kurfürst  an  Blumenthal.  Dat  Königsberg  5.  April  1641. 

^ '   '  /  '  [Abberafuog  BlmnenUud'a.  Dank  an  den  Prfnsen  tob  Oranten.  Baataehnngt- 

geldar.] 

-  5.  Apr.  ,     Wir  haben  aus  des  yentorbenen  Herrn  MeiBteni  untenebiedHohen 

'  Schreiben  vernommen,  das»  Ihr  Tielfälti^re  Relationes  auf  Unsern  ^näd. 
\  *  .  Rofehlich  in  duplo  aiis^etV'rtijjret,  so  Uns  aber  dennoch  alle  nieht  zu- 
gekommen, sondern  in  Stettin  aufgehalten,  jedoch  Uns  hernacher  theils 
vom  Herrn  Meister  zup'schirket.  oder  derselben  Contenta  g^ehorsamst 
reteriret  worden.  Wauu  dann  l'nserc  Clevisehe  Stände  ihre  Deputirte, 
mit  denen  Wir  von  einem  und  dem  andern  ferner  zu  tractiren,  anhero 
abzuordnen  geflinnet  und  mit  der  vorseiudor  Kegoeiation  im  Haag^ 
wiewol  Ihrs  an  Enorm  Fleiss  nicht  hiFset  ermangeln,  sehr  langsam 
daher  gehet,  viel  Unkosten  aber  dennoeh  daza  gehören:  so  erachten 
Wir  nnnOthig  and  nieht  fttr  rathsam  sn  sein,  daas  Ihr  Eveh  Iftnger 
des  Orts  aufhaltet,  sondern  seind  gnidigst  snfirieden,  dass  Ihr  Eneh 
nunmehr  Ton  daanen  erheben  und  Eueh  naeher  Barlin  'ijriederam  be- 
geben Jind  die  Sachen  in  dem  Stande,  ine  sie  itao  seind,  rerbleibeii 
lassen  mOget 

Ihr  habet  dennoch  ein  Danksagung  Schreiben  an  den  Herrn  Prin- 
zen von  Uranien  (welches  Ihr  wol  der  Gebühr  nach  zu  iiisinuiren  wis- 
sen werdet)  hiebei  wegen  des  Holzes ')  und  der  1  ),( M  )0  Rth.  cum  copia 
.  zu  entpfangen  und  sciiid  Wir  gnad.  wo]  zufrieden,  sofern  Jetzterwähute 
Summe  von  den  Herren  Staaten  aceeptirct  werden  sollte,  dass  Ihr 
drei  tausend  Kth.  an  die,  so  dazu  ge]i«»lfen,  spendiren  müget.  jedoch 
nieht  ehe.  als  wann  diese  Acoeptation  wirlüioh  wird  geschehen  und 
erfolget  worden  sein.  — 


Die  Relationeu  vom  19.  u.  Sd.MXrs,  2.  u.  9.  Apifl  eotiialten  nichts  als 
den  aasführlichcn  Beriebt  über  immer  neue  Weiterungen  und  VerXftgeran- 
gen,  während  Blume nthal  immer  dringender  seinen  Endbescheid  fordert. 


Blumenthal  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Grrafenhaag  16.  April  1641. 

[Hoeryser^s  Falllteement.  Diecnaeionen  darüber.  Bade  der  GeaaadtadialL] 

IG.  Apr.  -  llieniächst  verhalte  K.  (  h.  D.  ich  unterth.  nicht,  dass  der  Punct 
wegeu  der  Examination  des  Hoeffvser's  Rechnung  und  Defalcation 
dessen,  so  er  £.  Ch.  ü.  etwa  zu  viel  angerechnet  hat,  numehr  so 

*)  D.  h.  die  Tntercosgiou  dos  Priuzcn  wegen  der  von  dou  niederUndlschen 
Conimis8uri<-u  in  den  clt.'vi.^chen  Domanialforsten  gettbten  Verheeraogea*  Yer|^ 
iiiersa  Aitsema  IL  j>.ä27. 
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viel  grössere  Diffionltet  haben  wird,  weiln  gedachter  Iloeffyser  vor 
ungefähr  10  Tagen  Hiuiquerote  gespielet  und  sicli  uüt  der  Fliiclit  n;u'b 
Verlassuiig  Haus  und  Hof  salvirot,  wolrhes  die  Staaten  (m  ui  lalii  ge- 
waltig jetzo  zu  ilireiii  liehülf  Lr*'l)rau(dien,  gestalt  dann  der  v«ni  \  oess- 
berg  bei  letzgebaltener  r(»nterouz  mir  diesr  Worte  niit  nicht  geringer 
Ressentiment  v(»rhieh:  es  wäre  Schande,  das«  uiau  uieht  besser  Parole 
geliAlteo  und  diesea  Mann  so  um  Ehre  und  Gut  gebracht  hätte,  und 
daas  van  nun  sehe,  dass  derselbe,  wie  ich  so  vielmal  angezogen 
Utte,  80  growen  Gewinst  bei  dieser  Sache  nicht  genossen,  und  ob 
man  ihn  mit  BiUigkeit  xa  Hoderation  seiner  Forderung  anhalten  könnte? 

Worauf  ieh  antwortete,  dass  die  Verhindemiss,  die  £.  Oh.  D.  bia- 
hero  der  Zahlung  halber  gehabt,  weitläufig  wftren  angezogen  worden, 
daas  aber  Hoeffyaer  an  diesem  Falliment  selbst  und  nioht£.Ch.D. 
Sebald  hätte.  Das  wäre  aus  folgendem  erweislich:  dass,  wenn  Hoof- 
fyser  seiner  angegebenen  Rechnung  nach  alle  halbe  Jahr  Geld  auf- 
genommen, die  Staatischen  Octroyes  wol  emploviret  und  die  Credi- 
tores  eontentiret  liiittf  .  d('r?<ell»t'  Jetzo  niidit  niclir,  als  ein  einziges 
halbes  Jalir  schuldig  sein  würde,  imi  wtdelies  willeu  iiun  die  Credi- 
tores  so  beschwerlich  zu  fallen  keine  hesionlere  Ursaelie  würden  ge- 
habt haben;  meiner  Meinung  aber  nach  würde  des  Fallinieuts  Ursache 
diese  sein,  dasg  er  die  Staatische  Octroyes  würde  nnssbrauchet  und 
aof  fremde  Kamen  falsche  Obligationes  gemaeht  und  uuterdess  das 
Geld  aus  der  Staaten  Empfang  su  Besahlung  der  Creditoren  ge- 
nommoi  imd  gebrauchet  haben,  in  Hoflhnng,  dass,  wann  durch  diese 
Ezeeation  S.  €h.  D.  su  Aufbringung  ein  oder  zwei  hundert  tausend 
Bth.  hätten  constringiret  werden  sollen,  er  alsdann  Sbloh  Geld  wie- 
derum in  der  Staaten  Empfang  einbringen  und  unterdess  die  Zinsen 
genieeeen  wolUe. 

Worauf  jSie  Deputhrte  sieh  zwar  einander  ansahen,  mir  aber  keine 
weitere  Antwort  gaben.  Meine  gn^sseste  Sorge  ist  jetzo  nur  diese, 
da»s  der  v»>u  (  a]»elle,  welcher  so  Inim«'  /u  l'.iumerich  gewesen  und 
ttbennorgen  alhie  wieder  erwartet  wird,  nicht  etwa  mehrere  Difficultet 
\veg<  u  der  Geniessung  der  ihnen  auf  Ratification  E.  Ch.  I).  assigni- 
reten  dreien  Zölleu  macheu  ni»»ire;  denn  wenn  er  sagen  sollte,  dass 
alle  Stücke,  nebest  den  Wasser-  und  Landlicenten  noch  keine  15,000  iUh. 
austragen,  so  fürchte  idi,  sie  dürften  von  neuem  sehwierig  werden.  — 

Dies  ht  die  letzte  vorliniidenc  Relafion  Blurncnthars.  Es  folgt  dann 
die  Schlnsfrt'solutii»!)  der  G»  n*  ralstaaten  dat.  17.  Mai  1641,  deren  üchou 
oben  (pag.  19)  gedacht  worden  ist 
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^ ;  Obriiitian  von  Heimbach  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag 

2/12.  Aug.  lf)41. 

[Die  Hoefyscrsche  Schuld  ist  von  der  Adtniialitat  iibemommen.  Gewaltßarae 
^.;.Occapatioa  des  Licents  zu  Geuuep  durch  die  Holländer.    Vergeblicher  Proteat 

dajfegen.] 

Aug.  Ch.  D.  hab  ich  hienüt  in  Unterthäni^^keit  nit  sollen  verhalten, 

yi'as*rf'staU  die  Herren  General  Staaten  mir  haben  anzeigen  lassen, 
dass,  nachdem  der  Empfanger  Hoeftyser  ...  unlängst  hat  failliret, 
die  Admiralitiit  zu  Amsterdam  numehr  liätte  angenommen,  diejenige 
Creditores,  welche  bei  obgemeiter  Summa  intereBurt  sein,  zu  conten* 
tiren,  und  dass  dannächst  die  Zahlung,  welche  sonston  an  Hoef^ser 
-  pflegt  zu  geaehehen  . . .  hinfOro  an  die  gemelte  AdmiraUtftt  würde  zu 
ilmn  sein,  die  dann 'hinwiederum  die  besagte  Oreditoren  wflrde  be- 
friedigen. — 

Die  anwesenden  BepnlirteD  der  Admiralität  diingen  daranf,  dass  der 
EnrfQrst  den  mit  Blamenthal  getroffenen  letzten  Absobied  mtifldie. 

Hierauf  hat  sieh  femer  zugetragen,  als  E.  Gh.  D.  Haus  Gennep 
erobert  worden'),  daes  die  Heiren  General  Staaten ,  mit  Communioa- 
tion  und  uff  eingenommenes  Bedenken  der  Admiralitiit,  haben  resol- 
▼irt,  sieh  daselbsten  der  Lioenten  zu  bemächtigen  und  zn  deren  Be* 
dienung  einen  Licentmeister  und  andere  dazu  nrtthige  Beamten  zu 
bestellen,  massen  sie  dieselbe  zu  solchem  Ende  ihre  Puteutcu  bereit 
haben  empfangen  und  rilichiiu  geleistet. 

So  bald  ich  nun  dieses  der  Herren  Staaten  Vornehmens  bin  inne 
worden,  hab  ich  da;ct*i;en  die  Nothdurft  mit  gebührlicher  Anziehung 
voriger  Tractaten  und  Ver;;l('i('li,  wodurch  allem  Eingrift'  in  E.  Ch.  D. 
Domainen  wird  begcirnct.  zwar  nach  Vermögen  bester  Gestalt  einge- 
wendet, aber  nichts  efiectuiren  können,  und  wird  es  bei  den  Herren 
Staaten  daruflf  genommen,  Ihrer  Hoehmdg.  Meinung  sei  gar  nicht, 
in  £.  Ch.  D.  Domainen  einzugreifen,  sondern  was  mit  den  Lioenten 
zu  Gennep  yorgebe,  das  gesehehe  in  dw  That  ex  eontraetu  vermflg 
des  gemelten  mit  dem  von  Blnmentbal  gemaohten  Abseheids,  wobei 
^  Ihren  Hoehmdg.  unter  andern  auoh  in  specie  die  yorbesagte  lioenten 
wftren  oppignoriret  und  eingeräumet  worden,  an  dessen  Batifioation 
Ihre  HoebmOg.  nicht  wollten  zweifeUi').  Sollten  aber  E.  Ch.'D.  den- 
ßelheu  Abscheid  uicht-ratificiren',  so  vermeinten  die  Herren  Staaten, 


')  Gennep,  bis  dahin  tos  den  Spaniern  beseiit,  von  den  Niederländern  er- 
obert mit  Capitnlation  dat  87.  Jnli  1641  (Aitsema  II.  p.788£).  Die  Lioenten 
▼on  Gennep  blieben  von  da  an  bis  zaletet  in  den  Süiden  der  Hellftnder. 

^  Aitiema  IL  p.801|  vgL  oben  fiinleitang  p.18. 
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sie  wären  prleiehwol  l>efiijrt,  uff  ihre  Versichenino'  weiren  der  an  E.  Ch.  D. 
babeiulei  Fnrderung  bedacht  zu  sein;  und  würde  es  utT  solrlien  bei 
deu  IKrrcn  ^^tn^ten  unvermutboton  Fall  lici  (b-n  Lirenten  zu  Gennep 
nicht  könnea  verbleiben,  sondern  destalls  weiter  ge^iu^en  werden 
nitlgsen;  es  wSre  denn  dass  E.  Cb.  D.  nuXditen  ^jutfinden,  mit  Ihren 
Hochniög.  uff  andere  Weise  und  Mittel  zu  Abstattung  der  gemelten 
Fordenmg  handeln  ra  lassen.  — 

Die  cieviache  Regierung  an  den  Kurfiiroten.  Dat.  Emmerich 

3.  Oct  1641. 
(Unterz.  Joh.  van  dem  Broel,  geu.  Plater.) 

[Notbweudige  Voraabme  dt^r  Liquidirung  der  Hoerysuracbeo  Sebald;  dabei  kq 
b«obaebtende  GesehSftoordoang.   Stend  des  Badgefs  von  Cleve  und  Marie.] 

E-  Ob.  D.  haben  wir  nnseru  untertb.  Bericht  und  Bedenken  Uber  3.  Oct 
die  schwere  nnd  orefVilirUcbe  Schuld  an  Hoeffyser  oder  die  Herren 

Stauten  bicmit  Ubenächicken  sollen,  und  haben  dieselbe  daraus 

gnädigst  uli/.uuehmcn  worauf      damit  itzo  beruhet'). 

Demn:icb.st  wird  unser  dabei  Uber  die  Forderung  in  selbiger  Rech- 
nung annotirtes  unterth.  Bedenken  zu  erwägen  nnd  zu  judiciren  ste- 
hen, ob  nit  diese  exeessive  Forderung  guten  Theils  zumal  unrichtig, 
grosseren  Theils  illiquid  und  dartlber  die  Liquidation  förderlichst  an 
Hand  su  nehmen  und  zu?<Nrderst  das  liquidum  ab  illiquide  zu  sepa- 
riren  nnd  tther  Bezahlung  des  liqnidi  sieh  zu  veigleiehen  wfire,  da 
dann  aneh  dieses  in  erwUgen  stünde,  vor  welchen  diese  Liquidation 
anmsleUen,  nnd  welchen  Richtern  £.  Ch.  H.  sich  dles&Us  submittiren 
wollten. 

Was  die  Liquidation  an  sich  selhsten  anlanget,  da  haben  wir  be- 
reits in  misenn  unterth.  Bedenken  Ursachen  angezogen,  Avarum  wir 
vermeinen  wollten,  dass  diesellje  förderlichst,  jodoeli  nicht  ehender 
zur  llainl  y.u  nehmen  wäre,  als  wann  der  Herr  I'riuz  m  l'ranien  und 
einige  der  vornehnisten  aus  den  Collegiis  der  (Jeueral  und  Rath  von 
Staten  wol  darUber  infonniret  und  zu  deu»,  was  billig  und  redlich, 
di8)>onir('t  wären,  welches  um  so  viel  da  mehr  nöthig,  dass  weil  wir 
diese  Naclwicht  erlanget,  dass  der  Hoeffyser  (welcher  vor  ein  halb 
Jabr  banquerouttiret  hat)  im  Hagen  in  dieser  Sachen  viele  und  con- 
nderabile  Freunde  gomachet  habe.  — 

Vor  welchen  aber  diese  Sache  zu  submittiren,  das  weisen  die 
Coneordata,  welche  vor  diesem  zfnschen  diesen  und  benachbarten 


^  Vgl.  oben  Einlaitung  not  19. 
asMr.  MT  Ctwfc.  d.  Sr.  KuffiifiMD.  IV.  4 
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Landen  ufj^erichtc  t ,  darinnen  verseben,  wann  «ich  dergleichen  Strei- 
tiorkcitcn  ti]e«:en,  dassi  iilsilaiiu  beiderseits  einige  Käthe,  welche  ihrer 
Eilleu  zu  eilassen,  niederzusetzen  und  einen  Obmann  zu  wählen  bei 
Macht  sein;  durch  sellii::«'  Schickiiu;;  werden  auch  vennuthlich  in  Er- 
wägung des  verderblichen  Zustauds  E.  Cli.  D,  Landen  gelindere  ter- 
mini  solutionis  und  etwa  dieses  können  erhalten  werden,  dass  bei  cou- 
tinuirendem  beschwerlichem  Zustand  in  diesen  Landen  E.  Ch.  D.  nit 
'■''j  ferner  möchten  beschweret  werden,  als  mit  Bezahlung  der  Jährlich 
erfaUenden  Pensionen  gegen  Angelobung,  wann  die  Zeiten  «ich  bes- 
sern, und  zn  mehrem  Mitteln  zu  gelangen,  daBB  auch  auf  das  Capital 
die  Bezahlungen  naeh  Gelegenheit  erfolgen  sollen. 

Damit  aber  aueh  E.  Ch.  D.  von  dem  Zustand  der  Domalnen,  und 
wie' viel  Staats  bei  itzigem  allenthalben  Terderbtichen  Zustand  darauf 
zii  machen,  gnädigste  naohrichtliohe  Wissenschaft  hätten,  haben  wir 
nit  nndienlieh  ermessen,  denselben  herbei  zn  fügen  und  ist  aus  der 
Beilage  zu  ersehen,  dass  des  Fürstenthnms  Cleve  Intraden  vor  daa 
verderbliche  Jahr  ausbracht  haben  ungefähr  7  !.4<M')  Thlr.  ad 

30  8.,  und  die  aus  den  Grafschaften  ^lark  uud  Ravensberg  etwan 
Hj,(MKj  derselben  Thlr.,  weh'he  macheu  in  Hth.  zu  G(j  s.  4:»,20:]  Rth. 
2S  s.  Nach  dem  .Talir  aber  uud  bei  itzigem  Statu  .'14,01)7  Thlr.  17  s., 
macht  in  Rth.  17,<MS  47  s.  nn^refähr.  Dagegen  an  ordinari  Ausga- 
ben 34,S82  Thlr.  27  s.,  machen  ad  Rth.  17,441  27  s.,  und  also 
an  die  400  Rth.  höher  als  der  Empfang;  daraus  also  nichts  zu  der 
alten  oder  neuen  Schuldenlast,  damit  £.  Ch.  D.  Domainen  behaftet, 
genommen  werden  kann*). 

Zur  Abhilfe  dieses  Zuhtandcs  wird  be.-oiulers  eine  dauernde  Neutralität 
der  elevischeii  Laude  uud  zu  dem  Ende  Verhuudlungeo  mit  dem  iuiMrii- 
ch«n  Hof  und  mit  den  Ctoaendstaatea  empfolüeo.  — 

Für  da«  Jahr  1642  liegt  für  die  nirdor1audiseh-brandrid)urgischeu  Be- 
/ifhniitreu  nichts  voji  Belnn^''  vor;  »iie  \  erhandluiip  nlf»  r  die  Sehuldsricho 
htoeivt.  Mit  B<  jriiiii  »h  -  J.  1(j43  tritt  fiiie  neue  Persönlichkeit  in  diesen 
Kreif»  hereiu.  Juhiiiin  v.  Norprnd  hegeguet  uns  noch  im  März  1041  in 
pfalz-ueuburgiscben  Diensten  als  Oberst  und  Oouvernear  vou  Düsseldorf; 
in  dieser  Zeit  kam  er  als  Gesandter  des  Pfalzgrafen  nach  Königsberg;  bald 
,nacblier  scheint  er  in  ZerwürfhisHe  mit  seinem  Herrn  gerathen  zu  sein,  and 
trat  in  brandenborgische  Dienste  Uber.  Er  wurde  zum  geheimen  Ratii  er- 
nannt (dat.  Königsl^erg  27.  Jan.  1643);  seine  Dienstiustraction  (dat.  ibid. 
10.  Febr.  1648)  stellt  ihn  sowol  für  die  inneren  Angelegenheiten  der  cle?isclien 


')  Laat  Beilage  beluufen  sich  die  auf  den  karffirstlichen  Doffliaen  haftenden 
Schulden  in  sechs  Posten  auf  819J76Vt  Bth. 

i.  , 
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Lantlo.  wir  fir  die  Bcziehunpren  naoh  aiip-on  an  dio  Sj^it/o  der  clevipchen 
Regierung;  die  Verhandlungen  mit  deu  Is^iederlaudeu  uad  mit  Pfalz-Neubarg 
waren  ihm  besonders  anvertraut 


Jan  van  Boeynenbiirch.  geu.  van  Honstein,  an  den  Kurforsten. 

Dat.  Emmerieb  10.  Mai  1644. 

(L«tot  in  Böelcsieht  auf  Mine  Eig«Diebaft  als  Qlied  der  Ritteraelwft  eine  Com- 
miision  naeh  dem  Haag  io  Saoben  der  »^gemeinen  Middel"  ab.]  . 

M^'ii  beer  Narpraett  Lutenant  General  heefft  my  eenige  dagen  1644. 
Toer  sin  yertrieh  na  den  Hage  mnndelinge  int  Yertronwen  gcopenbaert, 
hoe  datk  U.  Coif.  Dnrebl.  genediggt  bevolen  ende  beliefft  heeflt,  ons 
Doctoren  Dietf?,  Mootsvolt  end«'  iiuaiu'  ^rerin.ire  persoen  genedigst 
op  te  geven  eene  eonjiuissie  oiii  dUelviirc  toe  vcnichteii  by  <le  hocron 
Staten  Gcuerall  in  den  Hage;  in  wclclio  ^-ominissit',  de  ich  oveuwil 
niett  hebbe  gosion,  sohlen  vt  rvatt  sin  twcc  |)()oiuteu:  hett  eerste  point 
was.  dntt  wy  l)y  de  lieeren  Stateu  Generali  solden  «lenholden  om 
haiidtbiiliuge,  so  wauuecr  V.  Curf.  Durebl.  eenige  gemeene  mid- 
delen*)  in  de  Steden  van  V.  Curf.  Durebl.  Landen  van  Cleve  totfc 
betalinge  Tan  de  «tadiache  offte  andere  sebulden  solden  genoettsaccbt 
syu  intevoeren;  bett  tweede  poeint  was  de  Uquidatie  van  de  Uoef- 
Hssersehe  sehult. 

Op  hett  eerste  poeint,  belangende  de  handtbidinge  der  Staten 
Generali,  daerop  sal  icb  ü.  Curf.  Dniebl.  onderdenigst  ende  geboer- 
sambet  naer  minne  geringe  yerstant  dienen,  datt  sulcbe  voernoemde 
bandfbidinge  wel  by  <»pentUebe  conumssie  doer  di  2  roeraoembde 
beeren  Doctoren  Diets  ende  MoetBvelt  kan  worden  geeolieiteert, 
als  stnde  beide  ordinarisae  raden,  die  oj)  geene  landagen  compareren 
oflfte  steni  beljbrn,  «naer  hettselvige  en  kan  doer  niiune  geringe  per- 
soen  niett  gesritlen,  in  eene  openhare  coHiinirjsie  endo  by  o])entliehe 
propositie  in  de  Stuten  (Jenerall,  om  redencn  datt  ieh  een  extraordi- 
nari«;  Landtiaott  ende  niede  een  staiil  otrtc  lir  van  de  beeren  van  de 
Uiddersehap  bin,  deweb-hc  I.andtradcn  principaliter  tott  gccnen  andere 
fine  mede  binnen  aengestelt,  als  oni  te  eonipareren  op  de  Landttagen, 
die  Tan  U.  Curf.  Durebl.  worden  utgescreven,  om  op  disehige  Lan- 
dagen wel  toe  betraebten  ende  beberttigen,  datter  niett  tott  nadcel 
offte  preiuditie  van  U.  Curf.  Durebl,  ende  derselver  Landen,  ala  oob 
mede  tott  nadeel  Tan  di  welgefundeerte  previlegien  der  Stenden  mag 
Yoergenoemen  ende  getracteert  worden.  — 


>)  Vgl  oben  p.80  not.  8. 
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So  wannen  ich  nu.  Dnrclil.  gcnedigster  Curfurst  eii  beer,  alsLaudt- 
raett  ende  medestant  otVte  litt  van  de  beeren  van  de  Bidderschafft 
butten  hare  kenniss  ende  weetten  in  ccnc  opentliche  eommissie  oft« 
■  propositie  by  den  Heeren  Staten  Generali  in  den  Hage  opentlicli  wringe 
solieiteren  yoer  U.  Curf.  Durohl.  de  bandbidinge«  00  wanneer  U.  Ourf. 
Diurehl.  in  de  Yoemoembde  Steeden  de  gemeene  middelen  invoerden, 
so  Sölden  de  beeren  van  de  Ridderscap  my  otk  haere  yeigaderinge 
doen  gaen  ende  mj  nmnmer  meer  wednunb  op  Landagep  in  baere 
reTgaderinge  willen  admitteren  ende  my  voer  InfiMm  verelaren,  bett- 
welebe  solde  strecken  tott  groetten  ondienst  Tan  ü.  Curf^DurebL,  om 
redenen  so  doenlicb  ü.  Cnrf.  Darebl.*  noetaackilieb  eenen  stant  an 
de  haut  nioetten  holden;  Bulchs  doende  kan  de  handbidinge  van  de 
Heeren  Stuten  (»enerall  8nnder  eenige  Hwaencheitt  goobtineert  wor- 
den ;  de  beeren  v an  P> e  1 1  i n c b b  o e v e n ,  \V a c Ii t  e n  1) r o c c b ,  S o n s - 
velt  ende  andere  beeren  van  de  l\i<l(lersebaflt  suUen  getucbgcnis  knn- 
nen  geven,  watt  devoiren  datt  ich  bebbe  sredaen,  op  datt  sieb  de 
beeren  v;in  de  RitterscbatVt  vast  aen  U.  Curf.  Durchl.  solden  holden 
ende  U.  Curl*.  Durcbl.  och  medc  onder  de  armen  grippen^  waertoe  sy 
odi  meest  gedisponeert  ende  wel  genegen  binnen. 

Der  Kurfürst  an  den  Prinzen  Friedrich  Heinrich  v.  Oranien. 

Dat.  Berlin  9/19.  Mai  1644. 

[KAct's.se  (li'i-  litssii?clu'ii  Tn]j)|n'ii  im  Clevischen.J 
19. Mai.        Monsieur  mon  Oucle.    Mon  eonseiller  le  Sienr  de  Xorpradt  m'a 
fait  enteudre  les  attentats  que  les  ücssois  out  fait  sur  mes  geus 
log^  a  Sonsbeck,  et  que  ne  iear  ayant  youIu  succeder  en  mesme 
[qo'J  k  Xanten  \h  »'en  trouvcnt  offensäs  et  procedcnt  rigoreuse- 
ment  eontre  eeux  de  la  vilie  et  leur  iniposcnt  uue  amendc  fort  grave. 

Gr  le  diet  de  Norpradt  a  tresbien  fait,  d*en  ayoir  Mi  ineonti' 
nent  ses  plaintes  enyers  Tons,  et  ne  donbte  nnllement  que  par  Yostre 
antboritö  üs  soyent  desia  disposös  de  desister  de  telles  prooednres  qui 
certes.  sont  contre  tonte  raison. 

Cependant  je  n'ay  pas  youla  manquer  de  tous  reoommender  soi- 
gneusement  par  celleey  eefte  alfoire,  Tons  sup])liant,  Möns,  .mon  Onde, 
de  vouloir  remedier  a  ces  inconvenients  &  fin  que  mes  bonnes  inten- 
tious,  nulleiiieut  eoiitiaiiefi  aiix  Hessois,  ne  regoiveut  quebpie  einpe- 
scbenieiit  par  leur  nioyen.  C'e  sera  un  graud  accroibsement  des  obliga- 
tions  i^ue  je  foos  ay  sans  cela  etc. 
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Der  Kurfürst  an  Job.  v.  Norprad.  Dat.  Berlin  19,^9.  Juni  1644. 

[Die  KestituirODg  der  drei  cleviecheu  I'iätze.  Finun/^plune.  Hulz-  uud  Flciäch- 
httd«!  «nt  Prenwen  Daeh  den  Niederlanden.   Truppen  neeh  den  cleTledten 

Li&iden.] 

Eure  imtertb.  BdatioD  ▼om     JJ^^j  aus  Olere  tet  üna  nit  allein  sa  39.  Jnni. 

Beeht  zukommen,  besondern  Wir  haben  auch  aus  derselben  Euere  Vcr- 
riehtun^-  in  dem  Hage,  sowol  bei  des  Herrn  l'riiuen  vou  Uranien  Ld., 
als  8(U)Rten  den  Herrou  General  Staaten  mit  völligem  Vergnügen  gnä- 
digst veniommen.  Wie  Wir  nun  aus  der  ungeweigertru  Be^\^lligung 
der  eingeräumten  Platzen  derselben  gute  Affection  zu  Fortsezung  Un- 
sere wülmeinenden  Vorhabens  gnugsara  versptlren  und  dc8ln\lben  bei 
denselben  mit  gebührlicher  Danksagung  cinzukommen  haben:  also 
V  dien  Wir  veriiofien,  dass  bei  solcher  Uaodhabiing  das  ttbii^e  in 
dem  Werk  auch  unschwer  erfolgen  werde.  ~ 

Im  Uebrigen,  so  sein  Wir  mit  Euch  darin  einig,  dass  dai^jen^ 
mui  man  jetio  an  Oelde  in*  den  Hftnden  hat,  nit  heransgebe,  beson- 
dern  an  Fortsetzung  dieses  Werks  an  sich  behalte  und  auf  die  Hit- 
teln  gedenke,  wie  dasselbe  in  andere  Wege  mdge  sappliret  und  er^ 
staltet  werden,  welches  dann  ans  der  Ostseite  Bnem  Oedanken  nach 
wol  wird  Terholfbntlich  geschehen  können.  — 

Was  nn  den  Vorschlag  des  Geholtz  in  diesen  Landen  angehet, 
so  befinden  Wir  denselben  sehr  gut  und  haben  dessen  in  diesem  Lande 
einen  überflüssi^ren  Vorrath.  Allein  da^s  Wir  es  s  dlen  anf  Hanihurg 
si'haflTen,  (la>s('ll>.'  würde  Uns  fast  schwer  und  unmöglich  fallen;  Wir 
Wullen  lieber  jt  il<  11  Haum  um  so  viel  weniger  in  loco  geben  und  nur 
davor  2  Rth.  nt  Innen,  welcher  sonsten  zu  Hamburg  vor  7  <»der  H  Kth. 
könute  ausbracht  werden.  Derlialhrn  zu  vernehmen  sein  würde,  ob 
die  Uolzkanfleute  selbiges  Holz  uit  wollten  auf  dem  Stamm  sieh  an- 
weisen lassen  und  auf  ein  gewisses  vor  jeden  Baum  handeln;  welches 
Wir  dann  wol  gehöret,  dass  andere  aus  Niederlanden  in  das  Stift 
Lyek  und  ...(?)  kommende  Holzkaufer  gethan.  Sonsten  wollen  Wir 
nit  allein  ans  diesem  Lande  gerne  -Holz  folgen  lassen,  wie  gleichfalls 
ausPrenssenKlapholz  und  anderes,  besondern  Wir  wollten  auch  noch 
wol  zugeben,  dass  dergleichen* aus  dem  Clevisehen  geschehe,  gestalt 
Wir  dann  Holzung  der  Ort  haben,  so  auf  grosser  Oefahr  stehet,  als 
der  Wcllerische  Pesch,  so  nahe  bei  Duisberg  anf  der  Tsel  lieget  und 
aiiil«  res.  Wir  linden  auch  praetjcabel,  dass  prenssisehc  Waaren  uud 
ziiiual  gedürretes  Fleisch  heruusgeschieket  und  zu  Oelde  gemaehet 
werde,  welches  Wir  dann  auch  in  ileitiöi^c  Acht  nehmen  und  mit  Un- 
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serm  Obcrkaumierer,  sobald  er  von  Cüstriu  wieder  hielicr  komuieu 
wird,  unterreden. 

{rScliliesslich.  so  övjllen  die  l)cido  ("(>ni](nLrni«Mi  zu  Pferd  so  bald  auf 
hundert  jede  werden  gebracht  worden,  im  Ende  des  kilutti^^eu  Monats 
Juli  hcrausgesebicket  werden,  und  w  ürde  ^ut  sein,  wann  geg'on  seU)i^;e 
Zeit  llir  Euch  in  die  Grafschaft  Bavensberg  würdet  yerfttgen  köuuen.  :| 


Unter  demselben  Datum  Danksajjuijgsschrciben  an  die  (iencralstaat^n 
für  die  Beütitiuning  der  drei  cleTiecheu  Flütze  Doisbnrg,  Diiulaken  and  Holt. 


Fabian  Burggraf  zu  Dohna  an  den  Karfürsten.    Dat.  Haag 

4.  Dec.  1645 

[Audieuz  bei  dem  i'riuzen  von  Orauieu;  gute  Zusagen  iu  Betreff  der  neuburgi- 
toheft  öaelie.  Cvdinal  lI«nno*B  Oesiniiiing  gegen  den  PfUsgraflni.  Mu  nnin 
die  Qeneralsteaten  in  gewinnen  eacben.  Wichtigkeit  einer  engeren  Verbindung 

mit  den  Niederlanden.] 

1645.       £.  Ch.  D.  Boll  ieh  Ueduroh  naeb  Yeraioberang  meiner  getreaen 
4.  Dee.  pflichtsdnildigen  Dienste  xmterth.  berichten,  dase  iob  gestern  bei  Sr.  f. 
6n.  dem  Prinzen  von  Oranien  dero  mir  gfuädigst  mitgegebene  Cre- 
denssebreiben  imd  Commission  angebmebt  tind  darauf  zur  Antwort 

erhalt»  n,  geuielt  S.  f.  Gn.  thäten  sich  wegen  des  guten  Vertrauenp, 
80  E.  Ch.  L).  zu  iliiii  trügen,  höeldich  bedanken,  wollten  auch  alles 
dahin  richten,  das.s  dieselbe  in  dergleichen  guieiu  Zu\ ersieht  weiter 
beharren  würden.  Sie  hätten  grosse  Ersaeh,  in  der  <  levischen  8acheu 
wachsam  zu  sein,  indem  der  Ptal/gruf  von  Neuburg  durch  den 
von  Wesspenninek,  seinen  Abgesandten,  sieh  alhic  bei  allen  Leuten 
beschwerte,  als  ob  ihm  von  E.  f'h.  D.  gross  Enreciit  geschehe,  und 
Sie  die  einmal  aufgerichtete  Verträge  nicht  hielten.  Er,  der  Prinz 
von  Oranien,  vvüsste  zwar  nicht  die  l'nistftnde  der  Saehen,  wäre  aber 
von  üerzen  begierig,  IL  Ch.  D.  bei  allen  (Üifallenden  Gelegenheiten 
angenehme  Dienste  zu  leisten. 

Hierauf  bab  ieh  Sr.  f.  Gn.  den  statum  causae  (welchen  ieh  alhie 
•laut  meinem  von  Berlin  aus  gethanen  untorth.  Bericht  drucken  lassen) 
pro  informatione  gegeben^),  dabei  auch  weiUftufig  ausgeführt,  was 
dieser  Staat  von  £.  Ch.  D.  gutes  zu  hoffen  und  hingegen  von  P£üz 
Neuburg  böses  zu  fürchten  hfttte,  auch  angehalten,  man  wSile  spinem 
unbilligen  Ausuchcn  kein  Gehör  geben,  sondern  vielmehr  E.  Ch.  D. 

*)  Ueber  die  Beiee  Üohaa'e  nach  dem  Hang  and  Paria  vergl.  VoL  L 
p.eia  610. 

TergL  ebendaa.  p.  649  not 
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gerechte  Sache  wider  des  Gegenthcils  unhilliiren  Oewnlt  schützen  hel- 
fen. Iliczii  hat  sich  B.  f.  On.  nllcs  iriiten  crlxiten  und  mir  rieconimen- 
dationes  in  Frankreich  verspntchen,  sich  auch  erkläret,  alles  was 
möglich  wäre,  iii  diesem  iStaat  zu  E,  Cli.  D.  Bestem  zu  dispo- 
nireii.  — 

Fttr  wenig  Tagen  habe  ich  einen  Brief  gesehen,  den  der  Cardinal 
Mftzarin  an  den  hiesigen  franzrtsisehen  Residcntou  Brasset  geschrie- 
ben, darinne  enthalten,  er  der  Cardinal  wUsste  wol,  der  Herzog  von 
J^eubarg  maohete  sieh  grosse  Hofihuog  auf  die  privat  Freundschaft, 
so  die  zuvor  mit  einander  in  Italien  gehabt,  es  wÄre  aber  an  E.  Ch.  D. 
mehr  gelegen  und  wQrde  dem  Herzogen  seuie  venneinte  Familiaritet 
wenig  oder  nichts  helfen. 

£s  wird  mir  son^t  von  etlichen  guten  Freunden  an  die  Hand  ge- 
geben, diewefl  ^e  Herren  Staaten  einmal  ftlr  Haltung  des  provisional 
Vertrags  gutgesaget,  könnte  nicht  nndienlich  sein,  wann  E.  Ch.  D.  bei 
denselben  um  Vollentziehnng  gcmcltcr  Cantion  anhielten  und  sie  da- 
durch verr)bligirten,  Pfalz  Neuburg  entweder  mit  gut  oder  mit  Gewalt 
dahin  zu  bringen,  dass  Sie  E.  Ch.  D,  ndtsstcn  vollkommene  Sntisfac- 
tion  geben.  Meinen  weniiren  Erachtcns  wäre  es  ein  nützlich  Werk, 
wann  E.  Ch.  I).  bei  meiner  litickreise  aus  Frankreich  mir  c-näd.  Crc- 
denzschreiben  und  Conunission  an  die  Herrn  Staaten  zuschickten  und 
sie  dadurch  sncheten  in  die  Sache  einzuwickeln.  Und  ist  nicht  ohne, 
dass  sich  etliche  wol  intentionirte  I.eute  nicht  wenig  venvundem,  dass 
es  so  lange  nachgebliehen,  indem  viel  der  Herren  Staaten  und  son- 
deriieh  die  aus  der  Provinz  Geldern,  Oveiissel  etc.  (welche  E.  Ch.  D. 
lieber  als  den  Pfalsgrafen  zum  Nachbarn  hAtten)  auf  niohts  anders 
warten. 

leb  meines  geringen  Theiles  sehe  keinen  Staat,  welcher  £«  Ch.  D. 
mehr  dienen  kann,  als  eben  dieser,  wegen  seiner  grossen  Macht  zu 
Lande  und  insonderheit  zu  Wasser,  wie  dann  auch  der  Nahheit  an 

E.  Ch.  B.  Jülich-  und  Clevischc  Lande,  und  dann  der  ^löglichkeit, 
derosclbcn  mit  einer  ansehnlichen  Macht  zu  Wasser  bei  Pommern  und 
l'reusjsen  zu  assistiren.  Zudem  lei(h?n  es  ihre  Interesse  nicht,  dass 
ein  katlidlischer  oder  dem  Spanier  so  wol  atVectionirter  Herr  in  den 
Jülichschen  Landen,  und  dann  die  Schweden  durch  ^^ernlii^t  n  I'dssess 
des  Herzofrtlinms  Foniinrrn  die  Nordsee  [sicj  fast  aliein  regieren  sullteu. 
'Aus  welchen  wichtigen  I  rsachen  dann  wol  zu  wtinschen  wäre,  dass 
£•  Ch.  1).  in  starkem  VerbUndniss  mit  den  Herren  Staaten  wären.  — • 
Bisher  habe  ich  mich  noch  alhie  aufhalten  mtlssen,  tlieils  des 
von  Wesapenninck  Negociationes  zu  hintertreiben,  weil  £.  Ch.  D. 
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Agent  uiclit  eben  zur  Stelle  int,  dann  auch  und  fllirnehmlicli  auf  die 
neuen  Credentiales  au  den  Caidiual  Mazarüi  zu  warteu.  — 

Instraction  för  („IJnsern  als  Gentilhonime  envoy6  sbgescbick- 

teu  liath"  etc.)  Ewald  von  Kloist  an  die  (Terioi-alsraatt'n  und 
den  Prinzen  von  Oranien.    Dat.  Königsberg  10.  März  1646. 

[Der  poinnn  risjche  nnd  dor  m-nlMirsriache  Streit.  Klafre  ht-i  dem  Prinzen  von 
Oraoieii.  ubör  die  Ruatteuz  dur  cli  v kochen  Stäodo;  Bitte  uiu  geeigaete  Uuter« 

stutzuiij^.] 

1646.  1)  Ansführliche  Darlegung  deb  ganzen  Vcriauts  der  pouimeri  sehen 

lO.März.  Angelegenheit,  des  Rechtes  des  Kurfürsten  an  diese  Tjnnde  und  Hitte 
um  Unterstützung  der  üeneralstaaten  bei  den  Verhandlungen  darüber. 

2)  Ebenso  Darlegang  der  pfalz-neaburgisohen  Diffarons.  Der 
KnrAirst  liabe  den  prKteodirten  ProTisiosalTertrag  von  1(129  nnd  16d0  am 
guten  Chrflnden  nicht  ratificirt  nad-sei  dasn  nicht  TerpfUehtet  1)  weil  er  in 
diesen  Landen  «nfeht  iure  hereditario,  Sondern  inre  proprio  a?e  nu^oratne 
sQccedire**.  2)  Weil  jener  Vertrag  von  1629  um!  1630  den  früher  accep- 
tirten  und  rntifieirten  Vertriipren  v^m  Dortmund  1609  und  Xanten  1614  wi- 
derspn  f'hf ,  uhcrdies  auch  durch  den  ntlVnknndig  bf'.-t< »ebenen  Grafen 
8ch  wartzenherg  dtui  verstorbenen  Kmiiir-ten  aufgeredet  woi'bm  sei. 
3)  W  eil  die  lieeinlriiehtijjiuüg  für  BrauU»  iiburg  iu  deiubelbeu  allzu  enorm 
«ei;  weitere  Au>ftiiirung  hievon  mit  den  bckuuuitn  Argunn-nten;  die  ver- 
laugte Abötand.^öumme,  die  der  i^lalzgraf  zahlen  null  uach  dem  \'ertrag 
Ton  1629,  wird  anf  186,000  Rtb.  angegeben,  100,000  aus  Jülich,  60,000  auK 
Berg,  20,000  ans  Bareneberg,  6000  ans  Ravenstein. 

Kurzes  Heben-Memorial,  ünaerm  Abgeschiekteii,  dem 
▼on  Kleisten,  wird  hiemit  ferner  eommittiret,  bei  des  H.  Prinxen  m 
Uranien  Ld.  aneh  dieses  k  pari  fdrzubriDgen:  es  würde  Sr.  Ld.  an- 
noeh  nnentfallen  sein,  wasmassen  Wir  uff  Torhe^gehende  mit  dero- 
selben  gepflogene  Gommunieation,  insonderheit  aber  zu  Kettung  und 
Defension  Unserer  L4inde,  auch  Be«et«iing  der  Uns  wieder  cin^eräuui- 
ten  i'lätze  Duisburg  und  Calcar  eiuiirc  wenige  Fus.svölker  und  Reiterei 
geworben.  Wir  hätten  Uns  auch  zu  L  iisern  (Mevi^cheu  Siänden  wo! 
gänzlich  versehen,  sie  wttrden  ....  den  daizii  ^'ehörigen  Unterhalt 
gehorsamst  gei  n«'  Uber  sieh  genonmieii  haben.  Wir  niünsten  aber  dan- 
noch  das  Widerspiel  und  dass  sie  sieh  zu  Beibringung  des  Unterhalts 
für  gemelle  V  ölker  bis  dato  gar  uiclit  verstehen  wollen,  vernehmen; . . . . 
zwar  hätten  sie  ufi  beacbehene  vielfältige  ZugemüthAlbrung  endlich 
einige  fireiwillige  Steuern,  als  im  Aprili  1645  30,000  Th.,  im  Augusto 
eiusd.  a.  20^000  Th.  und  itzo  im  Januario  1646  18,000  TL  bewilliget^ 
80  auch  zum  Unterhalt  der  Volker,  so  weit  sie  reichen  kennen»  em- 
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ployhret  worden;  ta  eiDem  mehrerem  aber  wollten  sie  mmmelir  gar 
ni^  veiBtelieii,  sondern  hfttten  unUtngBt  einige  aus  ihrem  Mittel  zn 
Une  aohero  depnüret,  durch  welche  sie  Uns  zwar  an  Btatt  des  zn 
AhtUgung  der  Oarnmerse&nlden  in  a.  163;).  albereit  hewilligten  Depn- 

tations-Werks  einige  andere  Mittel  otferiren  liess<'n,  aber  anderer  Ge- 
stalt nicht,  diinu  dolern  W  ir  die  Völker  wieder  altdaiikeii,  oder  ud's 
wenigste  aus  den  Clevisclieu  Landen  abftihren  und  dann  ihnen  in 
allen  ihren  GravannnibuH  völlige  öatitttactiou  ihrem  öelbsteigeneu  Be- 
gehren naeh  geben  vNiirden. 

Nun  wäre  Uns  das  erste  gar  nicht  thunlich,  könnte  auch  >>hnQ 
Unserer  Lande  und  des  ganzen  Staates  äusserster  Gefahr  und  Ab- 
bruch Unserer  Churf.  Deputation,  ja  auch  der  den  Herren  Staaten  und 
der  Frau  Landgiüfin  gegebeneu  Parole  gar  nicht  geschehen.  Das 
andere  w8re  Uns. nicht  weniger  bedenklich,  weil  man  Uns  in  puncto 
gravaminam  da^enige,  was  von  Unsem  hoehldbt  Vorffthren  nfe  be- 
gehret worden,  anmoihen  nnd  solehe  Dinge  zn  eonfirmiren  snchete, 
so  viel  zn  hart  in  Unsere  landesfklrstt.  Hoheit  dringen,  wo  nicht  gar 
off  ein  consortlam  gubemationis  MnausUefen,  anch  bisher  nie  ad  ob- 
aenrantiam  gekommen. 

Wir  hstlen  ihnen  zwar  den  Unfug  soleher  Ihrer  Postnlaten  ge- 
nugsam zu  Geniüth  führen  lassen  aber  sie  beharreten  dennoch 

bei  ihrer  Opiniastritäi .  und  bliel»e  Uns  also  kein  and»  res  Mittel  mehr 
libri^%  dann  das.s  Wir  dc-u  ininitlteiu TKlicn  l'nlerhalt,  wie  ungern  Wir 
auch  darzu  kamen,  durchs  Land  selbst  austheilen  und  durch  die  Un- 
serige  beitreiben  las^sen  niUssten. 

Nachdem  aber  auch  dieses  ausser  Zweifel  allerbaud  Schwierig- 
keit, Querelen  und  andere  besorgliehe  Inconvenientia  verursachen«  in- 
■ooderheit  aber  die  Ostseitisehe  Städte  sich  wol  gar  der  Execution 
c^pponiren  durften:  so  ersoohten  Wir  8.  Ld.  im  hergebrachten  Ver- 
inmeii  gar  freondretterlich,  Sie  wollten  nicht  allein  Ihres  hohen  Orts 
Unaere  Intention  freundvetterHch  secundiren  nnd  die  gnte  nnd  starke 
Hand  daiob  halten,  sondern  anch  im  Fall  deshalb  von  besagten  Un- 
aeren  ätllnden  einige  Qnerelen  an  Sie  oder  die  Rempublieam  gelangen 
aollten,  ea  dahin  Temiitteln,  damit  die  Querulanten  nicht  alldn  abge- 
mahnet,  sondern  yielmehr  zu  mehrerm  Gehorsam  nnd  besserer  Accom- 
modiruug  gegen  Uns  gebührlieh  angewiesen  werden  möchten.  — 

Die  weiteren  Acten  der  Verhandlungen  Kleist's  im  Iltuig  s.  ürk.  u. 
Act  ni.  p.  ö  ff.  Eine  £Schiussre.s(jlutijn  der  General.siaaten  .scheint  nicht 
ertheii^  wurUea  zu  tseia.  Dat>6  iiiLleiä(  uuaäer  der  ubigen  iiutructiou  auch 
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■ehon  den  Auftrag  hatte,  die  HeintfisangelegeBlieil  aiit  der  Prinseaaiii  Ton 

Orauien  einzoleiten,  ist  naeli  AitBema  III.  p.  106  wahrldieiiülieh;  die  Aetea 
,  geben  nichts  darüber. 


V  i 


Instruction  für  Alhardt  Philipp  von  der  Borch  und  Johann 
von  Boyneburg  an  die  Staaten  von  Holland,  Seeland  und 
Utrecht.    Dat.  Duisbnrg  3/18.  Nov.  1646. 

- [Vcrluuf  der  schwedisch -pommerischeo  Aogelegeahelt;  eiustige  VerheisäUQgeo 
OqiUt  AdoUb;  jeuigea  Veriaogen  der  Schweden  nach  dem  Beelta  Toa  Pommern. 
Sedenldiehkelt  fär  den  Handei  der  Niederlande;  lie  sollen  ihre  Stimme  dagegen 

einlegen.    Die  Niederländer  sollon  von  Spanieu  Neutralität  bedingen  für  den 
,       Fall  cinDg  CouOictes  mit  dom  N»"iibur*fer.    Sie  h  »ücu  die  Renitenten  unter  den 
clemcben  Stünden  nicht  uiitfistutzeu.    Auasicht  auf  Abscbluse  einer  Alliance.] 

la  Nov.  —  Nach  erlangter  Audientz  und  abgelegtom  Unscrom  günstigen  Grus» 
und  £rbieten  xa  aller  naclibarlicher  Freundschaft,  soll  er  denenflelbea 
fecner  vortragen,  daes^  wie  in  Ao  1627  das  Hersogthum  Pommern  mit 
starker  Eaiseil.  Qamison  beleget  worden,  und  solehes  dem  KOnige 
in  Sehweden,  christmilden  Angedenkemi,  etwas  verdAehtig  vorgekom- 
men and  beftrefatet,  dass  solches  Ihr.  KOn.  11%).  Statai  sehr  aa^dh 
tbeilig  sdtt  würde,  dieselbe  swar  mit  etzliohen  Sebifibn  in  Pommern 
aageseftset  and  ans  etdioben  Pl&tsen  die  Kaiserliehen  vertrieben;  die- 
well  aber  die  vornehmste  StAdte,  als  Btettin,  Strahlsoad  nnd  andere 
Uerter  in  mehrbesagtcr  Kaiseriicher  Hände  nicht  gewesen,  mit  des 
letztverstorbenen  Herzogen  von  Pommern  Ld.  und  allen  Ständen  eine 
starke  Allianco  auforericlitet,  Ilir  Köu.  Maj.  noch  dcr«>  Successoren 
dcstalls  an  Pommern  das  geringste  nicht  praetendiren  befuget  sein 
sollten;  welches  dann  Ihre  Kön.  Maj.  auch  mehrmals  zum  öfteren  m- 
wol  in  Privatdiscoursen,  als  auch  gegen  Unscrs  in  Gott  ruhenden  Hcitu 
Vateni  Gn.  abgeschickte  Diener  repetiret  und  ganz  hoch  und  könig- 
lieh  betheuertj  dass  Sie  nicht  ein  Fuss  breit,  sn  geschweigen  ein  meh- 
rers, von  Pommern  begehrten,  sondern  wiren  zu  dem  Ende  mit  Ihren 
Waffen  auf  den  Beicbsboden  gekommen,  dass  Sie  den  Bediiagtea 
suecnnven  nnd  zu  dem  ihrigen,  so  ihnen  abgenommen,  wieder  ver* 
helfen  mdohien. 

Ob  Wir  Uns  nun  wol  auf  solche  Königliche  hochbetfaeuerliebe 
Wort,  Unser  gans  unstreitiges  Recht  ....  verlassen  und  Uns  nimmer 
verMhen  können,  dass  von  der  Jetztregierenden  Königin  in  Sohweden 

als  Unser  nahen  Blntsfreundin  solche  Unsere  Lande  appetiret  und  be- 
gehret werden  .■^t<llieu:  so  hätten  Wir  doch  mit  Sehmerzen  erfahren 
iniiösen,  dasa  die  zu  Osnabrück  anwesende  Köu.  iSchwedische  Fleni- 
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potenftiftiii  soklie  Umrare  Lande  in  ihrer  Bepliqne  niolil  allein  sa  ibrer 
begehrten  Satiafaetion  in  VoraeUag  gebmebt»  beaendem  aneh  .... 
noeh  bia  auf  dieae  Stande  fest  darauf  beharret;  nnd  wfirde  Una  andi 
desfalls  von  allen  andern  Siftnden,  vomebmlieh  aber  den  Franztoiaehen 

llciru  Plenipotentiariis,  weil  jedermännig-Uch  des  Friedens  begierig 
wäre,  also  zu^^esetzet,  dass  Wir  Uns  dieser  Sachen  halber  in  ziem- 
lichen anfTUStiis  befanden.  — 

Was  vor  ein  hohes  Interesse  die  Herren  Staaten  nnd  alle  an  der 
See  belegene  Städte  hieran  trüf::en,  dans  diese»  f.ando  nnter  ihrem  na- 
türliehen  Herren  verbleiben,  uud  nicht  das  niare  Balticnm  unter  einer 
ohne  daa  ao  mAchtigeu  Kronen  Gewalt  gebraeht  werde,  würden  aie 
selbst  gnugsam  ermessen;  dann  bei  dem  das  dominium  maria  aein 
wird,  bei  dem  wird  auoh  die  Direction  aller  oommeieiorum  stehen.  — 

Dieaea  Werk,  als  ron  welchem  nftchat  Gott  mtweder  die  Cooser- 
vntion  oder  aneh  die  gfoa»  Bnin  Unaera  Staate  nndVerinat  alter  ünaer 
Linder  einsig  nnd 'allein  dependirte,  Ifige  Una  aehr  hart  an,  wüsaten 
aber  memand,  an  dem  Wir  Una  hierin  getreuem  Rath  nnd  aufrichtiger 
Aaaiatente,  dann  zu  ihnen,  den  Herren  Staaten,  ala  welche  selbst  so 
booh  Iil6nui*üttere8ffiret,  zu  getrosten. 

Und  weil  Wir  auch  in  der  Thai  yerspllrten,  dasa  sich  die  Krtm 
Schweden,  im  Fall  sie  nur  merken  würde,  dass  die  Herren  Staaten 
et^vas  mit  mchrcui  Nachdruck  hiewidcr  redeten,  viel  glimpflicher  und 
raisounabler  erzeigen  wUrde,  so  ersuchten  Wir  sie  ganz  fieisaig,  sie 
wollten  bei  itziger  ihrer  Zusaninicnkunft  dieses  W^erk  in  reife  Deli- 
heratioii  ziehen  und  einen  dieser  Sachen  zuträglichen  Bchluss  fassen, 
und  solches  ihren  zu  MUuster  anwesenden  Gesandten  aufiB  fleissigste 
anbefehlen,  damit  sie  den  Herren  Schwedischen  mit  mehrem  Emst, 
dann  bishero  geschehen,  zaredeten,  dieselbige  zur  Baiaon,  und  dasa 
sie  mit  derjenigen  Offbrtei  die  Wir  au  Beaeugung  Unsere  friedlieben- 
den Qemfltha  gethan  (gegen  einem  gnugsamen  Aequiyalent)  aequiesd- 
m  mOgen,  perauadirten;  wobei  wol  angezeiget  werden  kann,  daaa 
Wir  den  Sehwedischen  albereit  die  ganxe  Insel  fingen,  ao  ein  vor- 
trefiüBhea  Ijand,  daa  FOratenthum  fiahrt  und  nodi  daau  etdiehe  andere 
FUtie  mehr  angeboten,  von  ihnen  aber  als  Tiel  zu  geringe  verworfen 
würde. 

Widerlegung  etwa  (rIVdgeuder  Einwurre  zu  (Juii-tt  ii  Scliwodens. 
Folgen  dann  die  bekunuten  Anklage|)uucte  gegeu  den  Herzug  von 
Keabarg,  nebst  der  Bitte  um  Interposition  zu  Gunsten  des  Kurlür.>teu. 

Und  weil  Wir  auch  glaubwürdig  berichtet,  dass  die  Herren  Staa- 
ten mit  der  iCron  Spanien  in  Tractaten  stunden  und  solche  wol  ehe- 
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stea  zur  Perfection  kommen  dörften,  dazu  Wii  ihnen  von  Herzen  grar 
tuUiteiL)  wo  soll  Nieh  l'nscr  Ab^cschielLter  aa£l  ttasserste  bemUhen,  von 
ihnen  sn  erhalten,  dass  mit  in  die  conditiones  paeis  gebracht  wordo» 
waain  Wir  wider  Verhoffen  und  anf  den  Fall,  dan  der  PIUigfa&  nur 
Billigkeit  nieht  zu  bewegen  etllnde,  mit  demselben  rerfoUen  und  das 
Uneerige  su  erhalten  suchen  mttssten,  die  Kran  ^lanien  sich  darin 
ganz  und  gar  nicht  misehen,  noeh  dem  P&lzgrafen  aasistiren  sollte; 
diewefl  ohne  das  sie  keinen  beständigen  Frieden  haben  kannten,  son- 
dern obligfawt  sein  würden,  auf  solchen  Fall  Uns  wiederum  zu  nmär 
stiren,  dadurch  sie  dann  de  novo  mit  der  Krön  Spanien  in  Krieg  ge- 
riethen. 

Nachdem  auch  Unsere  Stände  <les  llerzogthums  Cleve  sich 
unterstanden,  allerharid  Beschwer  über  Uns  bei  deu  Herren  Staaten 
zu  flihren  und  <licselbe  mit  so  falschem  Bericht  hintergangen  und  ver- 
leitet, dass  sie  eine  ganz  widrige  Ordre  au  ihre  Commendanteu  er- 
theilety  so  soll  er  deuselbeu  remonstriren,  dass  Uns  daran  gross  Un- 
recht geschehe  und  nur  von  etzliehen,  so  Uns  und  Unserm  CburC 
Hanse  Obel  affectioniret  wftren  nnd  dagegen  dem  Pfalzgrafen  adhae- 
rlreten,  herrtthie,  welehe  einen  und  andern  mit  aafwiegeHen  und,  Uns 
so  wol  bei  den  Herren  Staaten  zu  denigiiren,  als  auch  bä  Unsem 
Stinden  selbst  Terhasst  zu  machen,  erdichteten,  als  giqgen  Wir  damit 
um,  dass  Wur  den  Ständen  ihre  Privilegien  nehmen  und  dieselbe  gaae 
unter  die  Fttsse  treten  wollten.  Nun  hoflien  Wir  zwar  in  ganz  Kur- 
zem allen  getreuen  Ständen  das  Widerspiel  in  der  That  zu  erweisen, 
indem  Wir  denenselben  alle  auf  der  Billigkeit  gegründete  Privilegia 
('(«utirmiren  und  ihren  geführten  Gravaniinil)us  abhelfeu  wollten,  des- 
lallh  Wir  albercit  Unsere  gehorsame  Stände  auf  einen  Landtag  ver- 
sclirieben.  Nachdem  Wir  l^ns  ab<  r  besorgen  uiiissten.  dass  solche 
br>8e  Leute  nicht  feiern,  sonderu  zu  des  PfalzgratVu  Bestem  und  Dienste 
nocli  ferner  allerhand  erdenken  wUrden,  so  ersuchten  Wir  die  Herren 
Staaten,  sie  wollten  denselben  keinen  Glauben  ferner  beimessen,  ihneu 
yielmehr  solch  unziemliches  Beginnen  verweisen  und  sie  zu  schuldi" 
gem  Gehorsam  und  Devotion  anweisen,  und  die  an  ihre  Commsndan- 
ten  ausgelassene  Ordre  revodren.  — 

Und  ob  Wir  gleich  ein  Zeit  hero  aus  unumgänglichen  Ursachen  it& 
diesen  Landen  etzliche  wenig  Völker  halten  müssen,  so  y^ta  doeh  das 
im  geringsten  nicht  zu  Schmälerung  ihrer  FriyUegien  angesehen;  der 
aufgewandte  Unterhalt  wär  auch  so  gross  nicht,  dass  sie  mit  Fug  dar- 
über klagen  könnten;  das  Klagen  geschehe  auch  nicht  von  den  Stän- 
den ingcdammt,  als  welche  wul  crkciiucieu,  dass,  wann  Wir  dies© 
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Völker  nicht  «geworben,  sie  den  HosHischfn  die  routrihution,  deren 
Wir  sie  enthohen,  eontinuirlich  geben  nillsöen,  sonderu,  wie  bereit  ge- 
dacht, wären  es  nur  etzliche  widerwärtige,  nnd  zwar  der  i)api8tischen 
Beligion  zugetlmue  Leute;  welches  Unier  Abgeschickter  aber  ge^a 
memand,  als  die  evangelisch  seind,  env.lhnen  wird. 

Die  Stünde  im  BeTzogthum  Jülich  and  Bei|fe  hätten  gleiche  Pri- 
▼ilegia  mit  denen  im  Clevisehen  Lande,  und  gleiehwol  schriebe  der 
Pfidcgrafe  auch  unbegrüteet  der  Stände  eine  Contribution  nach  der 
andern  ans,  welches  sieh  auf  ein  weit  höheres  beliefe,  als  was  Wir 
begehrten,  and  würde  niemaln  gehört,  dass  dergleichen  Klagen  vor- 
gingen, viel  weniger,  dass  einer  oder  ander  Potentat  dem  Pfalzgrafen 
hierin  hinderlich  wäre.  T'nser  Abgeschickter  wird  allen  Flciss  an- 
wenden, den  Herren  Staalcn  (liej^es  also  zu  in)priniiren,  damit  sich 
solche  widerwärtige  Küplc  auf  deren  Patrociuium  nicht  mehr  zu  ver- 
laBsen  haben  niniren. 

Und  hat  er  die  Herren  Staaten  dniienen  zu  versichern,  dass  Wir 
solche»  mit  aller  bestUndigen  nachbarlichen  Freundschaft  erwidern, 
auch  aufs  eheste  mit  denenselben  eine  feste  und  nahe  Alliance  schliessen 
und  desfaUs  entweder  selbst  in  den  Haag  kommen  oder  die  Unsen- 
gen  dahin  verordnen  wollten,  worauf  sie  sich  gewiss  and  sicherlich 
xn  verlassen  hätten.  Den  Vornehmsten  und  die  zu  Erlangang  Unserer 
InteiHiDn*  das  meiste  vermögen,  soll  er  versprechen,  dass,  wann  sie 
sieh  wol  hierin  erzeigen  würden,  Wir  es  um  ne  in  ganz  kurzem  in 
der  That  erkennen  wollten;  welehes  dann  aueh  nicht  nachbleiben  soll, 
und  vnrd  Unser  Abgeschickter  Uns  bei  seiner  Wiederkunft  diejenigen, 
»o  sich  zum  besten  erzeiget,  zu  benennen  wissen. 

Däfern  Unser  AbgcM-hukter  zu  späte  kommen  und  die  Herren 
Staateii  allu^reit  von  einander  sein  sulheu,  soll  er  dannoch  dieses  alles 
bei  dem  Direeture  der  Provincien  ablegen  und  lleissig  anhalten,  dass 
es  bei  bevorstehender  General  Versammlung  proponirt  und  in  Delibe- 
raüon  gezogen  werde.  — 


Mit  der.  '  ^iH  ii  lustructioo  wird  Adulf  Werner  v.  Pallaiidt,  Erb- 
mar^elir!]]  ric  -  Her/ogthums  Cleve,  an  die  Staaten  von  Oveiyi«el,  Gröningen 
nnd  Frie.Hland  geschickt. 

Es  liegen  bei  den  Acten  die  hierauf  erfolgten  R  es<i  1  u  l  i oiio  n  der 
IStaaten  Overy^^el,  (»eldt  rti.  Fiiesland,  Groningen  (Knde  Nov.  Iü4«i),  welche 
alle  betiouder»  aui  uie  poiuiuuri&che  Sache  eingehen  und  iu  derhclbeu  ihre 
yenrendong  vereprechen.  Ah  Kesaltat  derselben  vgl.  daB  Schreiben  der 
GeneralBtaaten  an  die  Königin  Chrintine  von  Schweden  nnd  die  Instmctlon 
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-  ;  riAr  die  GesMidteo  in  Ufinster  beide  dat  29.Pee.  1646  (Urk.  o.  Aetenft 
:  HL  p.8ft). 

Mündlicher  Vortrag  des  Kurfürsten  bei  den  Geiieralstaaten. 
X  [Dat.. Haag  ia/2a.  Nov.  1646.]*) 

.  {BegrfiflfloiiQ^  Binleitnn((  nur  Allianee.  Bitte  mn  Untentfitning  in  der  Diffiwens 
mit  Schweden  wegen  Ponunero.  Bescha  l  l  geu^eo  Pfals^NenlMug.  Anieign  dtr 

beToratebeoden  Vennätklnng*] 

28.  Not.      PnenuflsiB  etuialibitB.  S.  Ch.  D.  erfreuten  Sieh  zufordent  ihrer 
aller  guten  Wohlstandes  und  wttnsohton,  dass  sie  der  AUerhöehste 
dabei  femer  zu  yielen  langen  Zdten  fristen  und  bestindig  erhalten 
.  /  -und  ihre  Consilia  zu  mehrer  Aufnehmnng  ihres  Stasis  gedeihen  las- 
fien  trollte. 

1)  Und  nachdem  Sie  sich  noch  wol  erinnerten,  wasgestalt  dero  in 
Gott  ruhender  Herr  Vater  (  liui fürst  OLM)r^^  Wilhelm  hochl.  Memori, 
mit  dicseiii  Statu  vor  vielen  Jahren  albcreit  verschiedene  sichere  Al- 
lianecn  besi'hl(i;<sen  und  angerichtet,  Ihr  und  llircs  Hauses  itziser  Zu- 
stand auch  also  beschaffen,  dass  Sie  dieselbe  uuch  ferner  m  unter- 
halten nicht  undienlich  erachten  köiiuten,  so  hätten  Sie  sich  zur  Reuo- 
vation derselben  noch  unlängst  durch  dero  Rath  und  Kammerherm 
Ewald  von  Kleisten  erbieten  lassen,  und  bei  solcher  Ihrer  Inten- 
tion verblieben  Sie  nochmals  beständig:,  wären  auch  zu  dem  Ende  in 
Person  anhero  kommen,  um  sie,  die  Heiren  Staaten,  dessen  nochmaln 
zu  Tersiehem,  und  wann  aueh  sie  Ihres  Orts  sieh  darzu  geneigt  ms 
nehmen  lassen  werden,  solches  alles  mit  dem  üDiderlichsten  ins  WeilL 

.  zu  richten  und  sieh  mit  dieser  I6bl.  BepubUk  einer  stoheien  und  be- 
stttndigen  AlUance  anderweit  zu  yergleiehen:  wollten  demnach  ihre 
gewierige  ErklXrung  numehr  gewirtig  sein. 

2)  (Differenz  mitSohweden  wegen  Pommern.)  Hiemftchst  und  TOfs 
ander  \vllrde  ihnen  ausser  Zweifel  von  ihren  zu  Mtiuster  residiren- 
den  Abgesandten  zur  GcnU^xe  albcreit  hintrrbracht  sein,  wäre  auch 

■    ohne  dcss  reichs-  und  w«  itkiiudig,  was  die  Kön.  Maj.  und  krön  Schwe- 
den in  puncto  Ihrer  \(.uii:eich  praeteudirten  Satisfactiou  für  unbillige 
und  unchnstliche  ir'ostulata  uü'  ihre  unstreitige  pumiuerische  Erblande 
-  augestreoget. 

Nun  wftre  im  Gegentheil  bekannt,  was  Ihr  Churf.  Haus  Braudeu- 


•)  Coneept  Bit  vielen  Correetoren  von  Bramna  BeideL  Ueber  da«  Aeneeer- 
Hohe  dieses  persönlichen  Brscbeinena  den  Knrftreten  vor  den  Generalsteaten 
■.  Aitaemn  HL  p.l4i. 
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bur^;  über  zwei  und  mehr  hundert  Jahron  flir  starke,  rechtmässige 
Prjietensiones  auf  diese  pomuiorische  FiirsteuthUmcr  fj:ehaht,  was  aueh 
für  blutige  Kriege  darüber  gefubret,  und  vvelebergestalt  dieselbe  eud- 
licb  in  an.  \h'2\^  durch  klare  und  hocbtbeuerlieb  licschworue,  auch 
von  den  Römischen  Kaisern  ci»ntinua  serie  zu  niehniial  bestätigte  Suc- 
eession-  und  £rb?ertrage,  so  aueh  der  pummerischen  Laudstände  eid- 
liche Reyeraaks  per  expreBsum  dahin  voiglieheo,  das»,  iiu  Fall  der 
Dtnfl,  Stamm  der  Herzogen  zu  Stettia-Pommem  abgehen  und  dieselbe 
obne  mftmiiiehe  Lehnserben  (welebes  am  20.  Mart  1637  also  erfolget) 
▼enterben  wOrden,  alsdann  alle  diese  Henog^  und  FQrstenihflmer  Stettin- 
Pommern,  Gassaben,  Wenden  und  Bilgen,  wie  aueh  die  Oraftehaft 
Gtitskau  nnd  zugehörige  Linder  samt  nnd  sonders  ohne  einige  Ex- 
eeption  an  das  Churhaus  Brandenburg  und  derzeit  regierenden  Ohnr- 
fllnrten  eoniinua  serie  nnd  zu  ewigen  Zeiten,  in  Kraft  der  hiebevor 
eriani^n  erblichen  Kaiswpl.  und  Kdnigl.  Ci  »ncessionen,  ludultcu  und 
licfhten,  ohne  alle  Ein-  und  Widerrede  koinuien  und  fallen,  sie,  die 
Landstäude,  auch  uff  solchem  Fall  keinen  andern  als  die  Markgrafen 
und  Cburfürsten  zu  Brandenburg  für  ihre  Erbherrn  und  Landesfllrsten 
erkennen  und  unweigerlich  annehmen  sollen. 

Und  danut  solches  alles  um  so  \iel  desto  beständiger  sein  und 
unTerbrüehlicher  gehalten  werden  möchte,  haben  nicht  allein  die  re- 
gierenden Rönnschen  Kaiser,  ja  auch  noch  die  itzo  regierende  Kais. 
Maj.  selbst  diesen  Erbvertrag  von  Fällen  zu  Füllen  bestätiget,  son- 
dern aueh  ttberdem  das  Haus  Brandenburg  mit  diesen  Herzog-  und 
FOnrtentlinmen  alsofort  und  simnltanee  wirUiob  investiret 

Ja,  es  haben  femer  die  gemelte  Landstftnde  diesen  Erbvertrag 
nuft  einem  kllrperliehen  Eide  bekrititiget,  aueh  so  ofte  sie  in  bege- 
bendem Fidl  einem  snecedirenden  Hersoge  zu  Pommern  gehuldiget, 
aoeh  dem  Hause  Brandenburg  jedesmals  die  schuldige  Huldigungs- 
pflicht wirklich  zugleich  mit  geleistet  und  sich  noch  darzu  durch  ab- 
sonderliche eidliche  bescbworne  Heversalen  verpfliehtet,  keinem  an- 
dern als  allein  dem  Hause  Brandenljurg  sich  mit  Treuen  untl  Plliehteu 
zu  verbinden.  Mit  dem  ferneren  Anhange  und  clausula  derogatoria, 
dass  von  diesen  ihren  d(Mu  Hmise  Brandenbnr;;  ^'■t^leigteten  Eiden  und 
Pflichten  weder  sie  noch  ihre  Posteri  zu  ewigen  Zeiten  von  Nieman- 
den lossgezählet  oder  absolviret  werden  sollen,  und  so  solches  etwa 
geschehe,  dasselbe  doch  nicht  kräftig,  sondern  nuU  und  nichtig  und 
von  ihnen  keinesweges  gehalten  werden  sollte,  inmassen  angerc^^ 
Erbvertrag  nnd  der  Stftnde  Berersalen  mit  mehrem  bezäigen. 

Hiedureh  wire  non  8r.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Hause  ein  soleh 
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Reales  t  wo!  radidites  und  beatXndige«  Bedit  zQgeWMhsen,  go  Dero- 
Belben  and  Ihrem  Hange  wider  Huren  Willen  tob  Niemanden  genommen 
noch  interTertirt  werden  könnte,  und  dannenhero  hatten  Sie  sich  wol 

nicht  versehen,  da««»  die  Kön.  Maj.  und  Krön  Schweden  diese  Ihre 
und  Ihres  llnusr^  Kiiilando  würden  be^rehrt  und  affectiret  haben,  zu- 
mal da  höclisteniielk'  Königin  Hr.  Ch.  D.  mit  so  naher  BlutfreundHchaft 
verwandt  uiul  Ihre  beiderseits  hochgeehrte  Eltorn  unter  einem  mlltter- 
liehen  Herzen  iirleijen,  '_!)  S.  Ch.  1).  Z<'it  Ihrir  pinzen  Churf.  ßegie- 
nmg  der  Krön  niclits  widriges,  Uberall  aber  wol  alle  nitigliche  Freund- 
Bchaft  und  viel  nützliche  IHenste  erwiesen,  ;i)  und  überdem  die  seligst 
Teratorbene  Kön.  M%j.  so  wol  Sie  und  Ihr  Hans  als  auch  den  zuletzt 
TerBtorbenen  Herzog  zu  Pommern  und  sftmrotliehe  Landstftnde,  ja  die 
ganze  ehrbare  Welt  Tiel  eines  andern  zu  mehrmalen  offenfüeh  und 
hdebfltbetheuerlidi  yernohert  hätten. 

Nachdem  aber  gleichwol  deasen  allen  ungeachtet  nunmehr  daa 
widrige  erfolget,  so  hstten  S.  Ch.  D.  sich  ans  liebe  zum  Frieden 
in  soweit  endelich  überwunden,  dass  durch  dero  zu  Munster  und 
Osnabrugge  anwesende  Gesandten  der  Krön  Schweden  etwas,  jedoeh 
gegen  einen  annehniiiclien  und  gnugsanien  Aequivulcut,  orieriren  las- 
sen; allennasHen  Sie  Ix  i  wciteror  Conturcu/  iilar/u  sie  etzliehe  ihres 
Mittels  und  zwar  mit  dum  t'iird(Mliclisten,  weil  S.  Ch.  D.  wegen  aus- 
gescliriebriien  elovischnn  Landtags  sieh  alliier  nicht  lange  aufhalten 
könnten,  diene  Sacli  am  besten  und  fiiglichsten  durch  irdindliche  Con- 
ferenz  sich  thnn  läfiset,  zu  deputireu  ersucht  würden)  durch  Ihre  bei 
sich  habende  Käthe  mit  mchrerem  Berieht  thun  lassen  wollten.  Ob 
und  wie  weit  nun  dessen  besehehene  Offert  acceptiret  werden  möchte^ 
wQrde  in  kurzem  zu  yemehmen  sein;  sollten  aber  die  Herrn  Staaten 
dasselbe  beiderseits  Statui  nachtheilig  zu  sein  befinden,  wollten  Sie 
dero  Einrathen  (zumal  da  res  noch  integra)  gerne  darüber  yemehmen. 

Wann  aber  auch  dieses  Offert  Uber  Verhoffto  nicht  Plafz  finden 
sollte,  uff  solchen  Fall  ersuchten  8.  Ch.  D.  aie  (als  dero  zuyerlisaige 
treue  Freunde  und  Nachbarn)  sie  wollten  sieh  Ihrer  mit  gutem  Bafli, 
dienlicher  Interposition ,  auch  da  die  nicht  fruchten  sollte,  wirklicher 
Assistenz,  gotreulicli  annehmen,  und  Sie  und  Ihr  Churf.  Haus  in  einer 
8u  gcrociitru  und  billigen  auch  ihren  selbst  eigeuen  Staat  nicht  wenig 
afticircnder  Sachen  nit  verlassen. 

3)  (Wider  IMal/,  -Ncnl)urg.)  Drittens  hätten  Sie  ihnen  durcli  den 
von  Kleisten  vor  diesem  albereit  mit  mehrerni  zu  vernehmen  gege- 
ben, wie  gar  unfreundlich  und  unbillig  der  Herr  Pfalzgraf  zu  >ieu- 
burg  mit  Ihr  nmgmgei  und  Ihr  dai^enige,  was  Ihr  yermöge  des  za 
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Xanten  an.  1614  solenniter  aufgerieliteten  Vertrages  raflone  poMeseio- 
nie  proviiionaliter  gebllbrte,  bis  dato  zar  Uugcbtihr  yorentbielte.  Ja  anch 
den  in  an.  1629  dnrch  den  Grafen  ron  Sehwartzenberg  Ihrem  Chnrf. 

Huuse  zu  merklichem  Schaden  praecipitirten  provisional  Vergleich  (danm 
»ich  jedoch  S.  Ch.  D.  aus  erheblichen  Reden  und  Ursachen  nicht  ver- 
stehen könnte)  nicht  einst  adimpliret,  soudem  auch  demselben  iu  voll- 
we^e  contraveuiret  hatten. 

Und  weil  denn  liochemielter  Pfalzpraf  bis  dato  sich  zu  keiner 
Billigkeit  anschicken  wollen,  sondern  die  ^ch  nur  von  einer  Zeit  zur 
andern  vergeblich  anf-,  H.  Ch.  D.  aber  inm\erhin  ans  den  Landen 
m  halten  snchte:  so  ersnchten  S.  Ch.  D.  sie  gleichfalls  instiindig 
und  fleissig,  sie  wollten  aneh  ob  dieser  Saeh  die  gute  Hand  femer 
hatten  nnd  den  Herrn  Pfalzgrafen  vermittelst  ihrer  beiden  Theilen  nn- 
llngst  olferirten  Interposition  dahin  anweisen,  damit  er  sich  zur  Bil- 
ligkeit nnd  zu  der  im  Xantischen  Vergleieh  einmal  behandelter  nnd 
Yon  beiden  Theilen  beliebten  gleichmftssigen  Partilion  der  Lande  be* 
queme,  aneh  wegen  bishero  Sr.  Oh.  D.  nnd  dero  Hause  vorenthobenen 
so  vietjührigen  Nutzungen  gebllhrende  Satisfactton  fhun  und  dadurch 
andere  Weitläuftigkeit  verhütet  werden  möge. 

4)  HchliessUch  hätten  Sie  zu  uk  Ihh  r  Erweisung,  dass  Sie  mit  den 
Herrn  Staaten  in  gutem  Vertrauen  und  treuer  Nachbarschaft  zu  leben 
g-esinnet,  sich  im  Namen  Gottes  g?inzlich  ri'sulviret,  mit  des  Herrn 
Prinzen  zu  Uranien  H(teheit  (als  dessen  und  dero  hochsei.  Vorfahren 
tapfere  heroische  Actiones  nnd  flirtretieutliehe  Merita  um  diese  Re- 
publik njüuniglichen  bekannt)  in  noch  nähere  Freundschaft  zu  treten 
nnd  mit  dero  ältesten  Princessin  sieh  iu  eine  Alliance  der  heiligen 
Ehe  einzulassen;  h&tten  aber  gleichwol  aus  gutem  zu  sie  tragendem 
Yertranen  ihnen  solches  nicht  verschweigen,  sondern  vielmehr  dero 
Advis  anch  hieraber  vernehmen  wollen,  nicht  zweifelnde,  sie  werden 
ihnen  alleneits  diese  gute  und  christliche  Intention  nicht  zuwider, 
sondern  vielmehr  lieb  nnd  angenehm  sein  lassen. 

Dahingegen  nnd  uff  solchen  Fall  wftren  Sie  nach  wie  vor  erbötig, 
ihrer,  der  Herrn  Staaten,  beständiger  treuer  Freund 'und  Nachbar  zu 
Bern  nnd  zu  verbleiben,  auch  solches  bei  aller  Begebenheit  wirklich 
zu  erweisen  und  was  in  Ihrem  Vermögen  sein  wUide,  ihrem  Staat 
zum  Besten  gern  mit  anzuwenden. 


JiM«r.  inr  Gmek,  4.  Cr.  Kuimnini.  IV. 


Digitized  by  Google 


^5  !•  Bruidenblirg  und  die  Niederlande. 

Memorial  der  brandenbiirgischen  Deputirteii  an  die  General- 
Staaten.  Dai  Haag  4.  Dec.  1646 

[Wanseh  des  Enrfünten  eine  DednisiTalliftnee  sa  sehliessen.  Staad  der  poinmer- 
sehen  Frage;  die  Terachiedenen  gemaeliten  YonehU^e  cor  LSsnng  d«rae1ben.] 

4.  Oec       Damit  E.  HodunOg*.  Sr.  Ch:      Unsers  gnKd.  Herrn,  Instmotion 
und  WiUenBmeinuDg  eigentlieli  nnd  um  bo  viel  desto  klSriicher  m 
yeroehmen,  so  haben  Wir  nicht  undienlich  zu  sein  ermessen,  dusje 
nige,  WAS  bei  jüngrst  o^ehaltener  Conferenz  uff  habenden  special  Befehl 

von  uns  an-  und  l'iirhraclit,  nochmals  mit  NNcni^^oni  sclirit'tlieh  und  mit 
niehrer  Ausfllhinni;  zu  itoriren,  und  weil  dem  Verlaut  nach  7m  Mün- 
ster und  Osnabrück  /tun  ScLUlss  der  Traj'tatefi  sehr  ;;ecilet  wird  und 
daher  summuni  periculiim  etiam  in  ndnima  nmra  versiret.  die  Beschleu- 
nigung E.  HochmOg.  gewieriger  Erklärung  darauf  um  so  viel  mehr 
zu  befördern. 

I  n»!  ist  anfänglich  höchstged.  Sr.  Ch.  D.  principal  scopuB  fttmehm- 
lieh  dahin  gerichtet,  die  von  Ihren  hochlöbl.  Vorfahren  vor  vielen 
Jahren  albereit  mit  diesem  Staat  der  vereinigten  Niederlande  aa%e- 
richtete  Foedera  und  darauf  gepflogene  gute  CorreBpondenz,  Freund- 
und  Naohbarsehaft  zu  erneuern  und  yermittelBtSchlieBsung  einerneuen 
aufrechten  DefenBivalliance  noch  ferner  zu  hestfttigen. 

Derselben  Fundament  soll  und  muss  sein  mntua  fides  flrmaque 
amfcitia  et  reciproca  defensio.  Dann  ob  zwar  S.  Ch.  D.  einigen  Men- 
schen zu  offendiren,  oder  auch  sich  dnrch  diese  Vcrbundniss  vom  H. 
lu»m.  Keicb,  dessen  vornehmes  Menil)iiim  8ie  sein,  zu  se])arircn  und 
dem  schuldigen  Kespcet,  damit  Sie  der  Kais.  MaJ.  und  dem  Keieli  ver- 
wandt, das  geringste  zu  (lcn»qiren  gar  nicht  geuieinet:  so  sind  Sie 
doch  darin  niclit  zu  verdcnl<en,  (hiss  Sie  dasjenige,  was  zu  Ihrer  und 
Ihres  Churf.  Hauses  höchstnöttiigen  Del'ension  und  Conservatiou  «cUhig 
und  nützlich,  sorgfältig  beobachten  und  sich  aller  dienlicher  und  zu- 
lässiger Defensionsmittol  ....  gebrauchen. 

Diesem  nach  ersuchen  bie  E.  Hoehmög.  nochmal  inBti&ndiges  FleiEUSes, 
sich  Ihrer  und  ihres  Hauses  in  allen  Angelegenheiten  treulich  anzu- 
nehmen, dero  Bestes  Ihrer  guten  WolyermOgenheit  naeh  ttbeiall  su  be- 
fördern und  Sie  bei  Ihren  Landen  und  Leuten  durch  ftgliohe  Mittel 
mainteniren,  defendiren  und  erhalten  helfen. 

Dagegen  wiederholen  S.  Gh.  D.  Ihr  vorigeB  in  dero  Proposition 
beachehenes  freundnachbarlidies  Erbieten,  werden  und  wollen  auch 


*)  Vou  der  iiuud  des  geü.  UhUih  Kradtuus  äetdtil.  Die  Üuputirteu  sind 
Conrad  v.  Bnrgedorf,  O.  v.  Schwerin  nnd  Seidel. 
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Einleitiuig  zur  AlUance.  ^7 

demselben  mit  rialtimc:  ^^iiter  treuer  uud  bestäiuliger  Freund-  und  Nach- 
barKchaft  vvii-klieb  nachkoninieii  und  auch  dieses  Staats  Bestes  und 
Au&ehmen  nach  allem  ihrem  Yermögeu  su  befördern  Ihr  angelegen 
»ein  blasen. 

Weiter  die  Bitte  um  den  Beistand  der  (ioiH  ralstaaten  in  der  pommer- 
«chen  Ansrelegenheit  bei  den  Verhandlungen  in  Osnabrück  und  Müi»ster. 
V.W  dem  Ende  werden  die  Vorschläge  aiifjrezählt,  die  bis  dahin  /Air  friitlichen 
lieiiegung  dieser  Cüuirovertie  gemacht  worden  waren:  1)  Der  Vorischlag 
einer  Subfeudatii»n,  wonach  Schweden  ganz  Pommern  vom  Reich  zum 
Lehen  erhält  und  dasselbe  «ogleich  als  Afterleheu  an  Brandenburg  zurück 
gibt  Hieraof  will  der  Knrfttrst  um  Friedens  Willen  dngehen. 

2)  Die  poamerisehen  Lande  verbleiben  insgesunmt  bei  Brandenburg; 
Sebweden  aber  erhttlt  die  Simnltanbelehnnng  snr  geBanunton  Hand  für 
den  Fall,  dasa  der  KnrfUnt  ohne  Leibeserben  sterben  würde.  Dies  haben 
die  pommerischen  Stinde  kürzlich  vorgeschlagen.  Schweden  kann  hierauf 
i>ehr  gut  eingehen,  zumal  da  es  dann  jedenfalls  noch  eine  andre  stattliche 
Satisfaction  an  Landen  vom  Reich  erhalten  würde  —  .„welche  sie  hernach- 
mals  eveniente  successionis  casu  Sr.  Ch.  D.  Herrn  Vettern  fotron  Abstand 
ihres  an  diesen  Landen  habenden  juris«  hinwiederum  zuwemlt  n  konnten-. 

3)  Der  Kurlurc-t  hat  sich  sogar  ent.schlo-'scn.  (  in  bcbtinmites  Stuck  von 
Pommern,  gegen  Verschaffung  eines  bestimmten  Aequivaleutes,  den  Schwe- 
den zu  überlassen  —  dagegen  verlangeu  die  Schweden  weit  mehr  und  selbst 
StetÜn,  wodnreh  der  KnrftIrBt  der  Oder  beraubt  werden  wfirde. 

Die  OeneralBtaaten  werden  nm  Rath  nnd  Wß»  in  dieser  Angelegenheit 
gebeten.  —  Die  nenbnrgisehe  Sache  sei  ihnen  ohne  dies  cur  Oenllge  be> 
kennt 


Der  Kurförat  an  die  Gesandten  in  Osnabrück  und  Münster. 

Dat  Grafenhaag  9.  Dec.  1646. 

[Plan  einer  Üefensivulliauce  mit  den  Niederlanden.  VermahlungsuDzeige.] 

Nachdem  Wir  Uns  uud  Uuserm  Churf.  ilause  erspriesslieb  zu  sein  9.  Dec. 
ermessen,  die  von  l^nsern  in  (tott  ruhenden  Herrn  \  tniahren,  liochsel. 
Aüged.,  mit  dem  Staat  dieser  Vereinigten  Niederlanden  aufgerichtete 
Foedera  zu  renovireu  und  vermittelst  einer  Defeusion-AUianee  zu  he- 
gte ttigen:  so  haben  Wir  niüht  unterlassen  wollen.  Euch  Copiam  davon, 
so  Wir  dureb  Unsere  alliier  anwesende  Räthe  den  Herrn  Genend  Staaten 
deshaiber  mllnd-  und  sohriMeh  Torbringen  lassen,  hieibm  xa  oommn* 
nöeiren'),  auf  flase  Ihr  Unsere  eigeatliehe  Gedanken  darüber,  wohin 
■iBÜieh  Unser  Seopus  geriehtet,  erlernen  und  sofern  dieses  Werks 
luüber. etwas  sinistre  bei  einem  nnd  dem  andern  des  Orts  geredt  würde, 
solehes  mit  Bestände  düuiren  mOehtet  — 


1)  Ingredientie  tot  eea  AlUantie  bei  Aitaema  m.  p.  149  ff. 
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Scliliesslichcn  lassen  Wir  Endi  mik  Ii  liiennit  in  Hnaden  unverlial- 
tcn  sein  nhwi.l  I  nner  Ohurf.  Beila^er  auf  den  0/ H).  Januarii  des  be- 
vorstt'lu  ndeu  Jahres  hcstiiiiiut  g:ewesen,  das*»  dennoch  dasselhig-e  aus 
-  gewissen  erheblichen  Ursachen  anticii)irtt  und  vorgestern,  war  der 
7.  dieses,  .dliio  in  der  £iige  und  ohne  einige  Weitläuftigkeit  glücklich 
und  wol,  Gott  Lob,  consnnnniret  und  vollbracht  worden').  Wir  seind 
entscblosaen,  Ubs  mit  dem  förderlichsten  von  hinnen  nacher  Unser 
Residenz  Cleve  su  erheben,  dayon  Wir  Euch  femer  Nachriehtung  ina 
kttnittge  geben  wollen.  — 

Memoria]  der  brandenbur^schen  Deputirt^n  an  die  General- 
staaten.   Dat.  liaag  17.  Dec.  iti4G'"). 

[Di«?  Schwcdon  erlnibeii  uene  uatiz  cxcf'.-äsive  Fünlcruugeu  in  Hf  treff  PoinuH  rus ; 
lioiliöte  (ic'lahr  für  den  guii/cii  ))taiitleiibur.ri5'Cht'n  8tuut;  liitlc  um  Ililt'c.J 

Dec.  Es  i-<t  hont«'  fiiK*  Rclutiou  der  l»raii»lriiijurt(i.vchrn  Gt-nndtschaft  in 
Osiiabriiek  <'iiigolaugl ,  vvonacli  die  scbwi  «li-i-licii  Pb'iii]M>t<  iitianen  abermals 
uiiverlioüt  ihre  Meinung  gejuidert  hab(  ii ,  die  bisher  verliandelten  Vcrniitte- 
-  langR vorschlage  iu  Betreü  i'uuuuerus  jetzt  verwerfen  und  deliuitiv  gaas 
Vorpommern,  aber  roo  Hinterpommem  aoeh  Stettin,  die  Insel  Wollin  ond 
dae  Stift  Uammio,  nebst  Colberg  Terlangen,  nod  entweder  dies  mit  GoDBens 
des  Kurfürsten,  oder  andern  Falls  gant  Fommern  vom  Reich  annehmen 
'  wollen,  «mit  diesem  femern  Anhange,  daes  in  diesem  aueb  die  Herren  Staa- 
ten Qeneral  ihnen  nicht  zuwider  sein  würden  noch  könnlenj  weil  sie  mit 
denenselbcn  stark  voralliiret  and  der  freiea  liavigation  halber  sich  luit  der 
Kroll  albereit  verglichen .  im  übrigen  aber  in  der  unlängst  aufgerichtete« 
Aliiance  Ihrer  Königin  und  Krou  das  dominium  maritt  baltici  eiugeräumet 
und  zugestunden  batt^'n'*. 

Nun  wird  allerseits  heftig  auf  den  Schluss  der  Fricdenstractateu  ge- 
drängt; es  ist  also  höchste  Uefahr  im  Verzug. 

Dann  willigen  S.  Ch.  D.  nicht  in  die  Schwedische  obstehende  l^o- 
stnlata,  so  gehet  nicht  allein  ganz  Poniniern  verloren,  sondern  mau 
wird  sich  noch  darzu  auch  der  Cliiir  BraiubMiburg  (so  sie  ausser  den 
dreien  noch  Ubri;rcii  Uaii|»tt(  sfuiiiicn  srboii  in  ihren  Händen  und  Ge- 
walt, auch  unter  ihrer  C'ontribution  haben  )  vollends  gar  zu  bemilch- 
tigen  und  also  S.  Ch.  D.  durch  albrhand  zwaugliehe  Mittel,  denen 
Cb.  1).  bei  sothnnem  Ihrem  Zustand  zu  rcsistiren  nicht  bastant  sein, 
'   zu  Ertheilung  Ihres  C'onsensus  zu  forzireu  nicht  unterfoSMIL  Willigea 
^  Sie  aber  darin  und  ttberlaasen  der  Krön  neben  Vorpommern  aiieli 


Der  Heirathscoutract  dat.  'ü  Gravenhage  7.  Dec.  16i6,  ebeDdas.  III. 

p.i46ir. 

*)  Coneept  roa  der  Baad  des  geh.  Raths  Erssnns  SeldeL 
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Stettin,  Wolliu.  Camiuiii  und  alle  Sefport  zusaiunit  dem  Oderstioiu,  s(i 
kommt  nicht  allein  der  IJeberre^t  von  iJinterpommern  (weil  fast  nichts 
mehr  bleibctj  iu  keine  Consideration,  Bondern  es  werden  auch  Sr.  Ch. 
D.  Cburbrandenburgisehen  Landen  alle  Commercia  abgeschnitten  und 
dieselbe  dadurch  inotil  gemaehft,  ja  dero  ganzer  Staat  ut!'  einmal  gar 
abern  Hauten  geworfen.  In  iolehen  angustiiB  und  hdcliBt  gefifthrliohem 
ZoBtande  können  S.  Ch.  D.,  nftohst  Gott,  zu  niemanden  anders  als  den 
Herren  Staaten  Genend  dieser  Vereinigten  Niederlanden,  als  Ihren 
Glaubensgenossen  and  alten  Yerallürten,  ja  an  diesem  Werk  selbst 
stark  interessirten  Freunden  und  Kaehbarn  Ihre  Zuflucht  nehmen  eto. 


Der  Kurfürst  an  Andreas  Bicker,  Deputirten  der  Provinz  i 
Holland  zu  den  Generabtaaten  *).  Dat.  Haag  31.  Dec.  .1646. 

[Stellt  flun  die  Wiehtigkeit  der  ponuneriaclieii  Seehe  tot.  Bitte  nn  Befördenng  j 

der  ABieoceiacke.] 

Unsem  günstigen  Gruss  bevor,  Edler,  besonders  Ueber.  Wir  ha-  81.  Dec.  I 

hen  des  Herrn  eilfertiges  von  hinnen  Reisen  gar  nngern  vernommen, 

dieweil  Wir  geneigt  gewesen,  Uns  dabcvor  wegen  Unsern  angelegenen  I 
krachen  mit  Ihm  zu  unterreden  und  Seines  wolnieinonden  Raths  zu          '  '■ 

pflegen.    Deninaeh  es  aber  Seine  Gelegenheit  nit  gewesen,  sich  alhie  ! 

langer  nutVtihaiten ,  als  haben  Wir  es  müssen  dahin  i;estollt  sein  las-  ; 

sen,  unteiilessen  al»t'r  nit  t'Urbci  gehen  wollen,  zulörderst  Unsere  Pom-  \ 

merische  Sache  Ihm  hiedurch  bestermassen  zu  reeommandiren,  damit  ' 

er  derselben  nicht  allein  fUr  sich  reiflich  nachdenken,  sondern  sie  auch  | 

Seinen  Herrn  Collegen  und  llbrigen  Magislraten  daselbst')  dergestalt  1 
vorstellen  und  zu  Gemtith  führen  wolle,  auf  dass  Wir  ihrer  sämmtUeh 
(als  welche  fttr  andern  dabei  interessiret,  auch  zuversiehtlieh  Uns  be-. 

sonders  wol  zngethan  sein)  guten  Raths,  wie  Wir  Uns  darinnen  zu  : 

verhalten  und  wohin  Wir  diejenigen,  die  von  allen  Seiten  unablässig  ' 

in  Uns  dringen,  endlich  zu  bescheiden,  ehistes  theilhaftig  werden  md-  I 

gen.  Dann  Wir  Ihm  nit  verhalten  wollen,  dass  dasjenige,  so  Wir  in  \ 
Maugel  verhoffter  Zusammensetzung  einzugehen  machten  genöthiget 
werden,  nit  zu  reniediren  sein  wird  und  mit  Vcrlanf  der  Zeit  ihnen 

sowol  als  Uns  hochschädlieh  und  praejudicirlich  fallen  möchte. 

 ^  I 

'>  Zjigl<?irh  oincr  von  den  Bürgerraeistero  7.n  Amsterrlara.  Eiuo  Anfzciohnnng 
aup  dem  .T.  16.')«)  augt  über  ihn:  „U  Q  re^u  d«  «  bi  uetices  du  Prin*  p  <l"(  )ransr  «>t 
a  cause  de  cela  il  e'cinpresse  d'Mro  au  aervice  du  Friuce  en  tout  ce  qu'il  peut" 
(Vreede  IideidiDg  IL  8.  Bijlageo  p.  Ul). 

^  D.  h.  sa  AnuteidaiD, 
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L  Brandeuborg  nad  die  Niederlaode. 


Danfichst  haben  Wir  Ihn  anoh  gönsti^  enaehen  wollen.  Seines  Orts 

mit  allem  Pleiss  m  befördern,  damit  Wir  wegen  der  ofiTeriiten  Al- 
liitnce  eine  endliche  unverzögerte  und  ji^ewüri^^e  Resolution  erlangen 
niöjtren.  Wobei  Er  und  seine  Herrn  Colle^^en  wol  zu  erwäi^en,  was 
es  beiriisn  n  und  dieses  Staatn  missicönstigen  für  (Te<lanken  und  Naeh- 
rede  gehou  würde,  wann  Wir  unvcirichter  Sachen  von  hinnen  reisen 
sollten,  gestalt  Wii-  Uns  anderer  hochaagelcgencn  Geschäfte  hall)er  in 
kurzem  dai*zu  werden  resolviren  müssen.  Wir  versehen  Uns  aber  zu 
der  löblichen  Stadt  Amsterdam,  als  eine  der  vornehmsten  Glieder  dieses 
Staats,  dass  sie  mit  ihrem  guten  Exempel  andern  fitrgehen  und  sie 
zu  Maturation  der  Sachen  Unser  erheisehender  Intention  nach  bewegen 
werden.  — 


I)er  Kurtiirst  an  Ewald  v.  Kleist.    Dat.  Cleve  2.  .lau.  1G47. 

[Der  K'nrfur,<i  ist  in  der  poniiiierif chen  S;i<-hc'  von  allen  Seit»'n  vt-tlu^son ;  er  niuss 
den  Achwedt'u  oacbgebeu;  Kluist  buU  dies  den  < ieneraistaatou  uud  dem  i^riuzeu 

anzeigren.    Hervien  im  Ilaag.l 

1647.  In  \va<  für  einem  i^elahrlichon  Zustande  die  Sachen  wegen  Un- 
sers  11«  r/outhunis  Puninieni  bei  den  Friedenstractaten  licgrilTen,  sol- 
ches halicii  Wir  aus  Unserer  Abgesandten  einp:eki)mnienen  letzteu  Re- 
lation zur  Genüge  vernommen,  auch  hat  es  Uns  der  itzo  alhie  anwe- 
sende Graf  von  Wittgenstein mit  mehrem  mündlich  berichtet.... 
Nnn  ist  es  wol  gewisslich  znm  höchsten  zu  beklagen,  dass  Uns  nicht 
allein  die  Kaiserliche  und  Königlich  Französische  Plenipotentiarii,  son- 
dern auch  aller  Chur-,  Forsten  und  Stände  des  Orts  anwesende  Ge- 
sandte, ja  auch  Unsere  eigene  Glaubemsigenoesen,  hierunter  zuwider 
sein^  welches  Wir  denn  an  seinen  Ort  steQen  und  dem  gerechten  Gott 
befehlen  mOssen. 

Dieweil  Wir  dann  gedrungen  werden,  Uns  wegen  gedachter  Un* 
Berer  Pommerischen  Lande  gegen  der  Krön  Schweden  also  zu  erklä- 
•  rcii,  «lass  nicht  allein  Unser  Churf.  Hans,  son(h  rn  aiuh  die  Herrn 
(ieneralstaaten  der  vereini^^ten  Xiederlanden,  wie  auch  andere  mehr, 
so  daran  interessiret,  dadurdi  merklichen  Schaden  entpfinden  werden, 
so  verliolVcii  Wir,  dass  mjin  Uns  (lcr]iall»er,  angesehen  Wir  von  allen 
Interessenten  verlassen,  und  Uns  von  niemanden  mit  einiger  Hülfe  be- 
go^niet  wird,  nichts  zu  imputiren,  sondern  gnugsani  zu  entschuldigen 
haben  wird,  gestalt  Ihr  denn  solches  wolgemelteu  Herrn  Generaistaaten  ^ 


<)  Graf  Johann  r.  Sayn-Wittgenatain,  Hanpt  der  bnuidanbiirgiicheD 
Gesandtschaft  in  OtnabfQok  and  Monater. 
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der  Qebtthr  naeh,  jedoeh  in  geh^,  remonstiiren  und  zvl  Teraebnieii 
geben  wolltet 

Nicht  wenif^er  habt  Ihr  auch  solches  nn  des  Ileini  Prinzen  /ai 
l'ranien  Ld.,  wie  aucti  au  deru  Ueniahliu  \a[.  zu  hrinü:en,  auch  von 
lhr«T  beiderseits  I.d.  I>d.  zu  vernehmen,  ol)  es  Uns  nicht  besser  sei, 
von  zweien  Uebelu  das  ^erinprste  zu  erwiilden  und  lieber  etwas  von 
Uiitecrn  Landen  zu  verlieren,  als  des  tranzen  quitt  zu  gehen. 

Uns  verlanget  auch  zu  erfahren,  was  der  Conte  de  Öervicnt 
des  Ort«  «ngebracht  habe,  und  kOnnt  Ihr  ihm  gieichtalla  zu  Teratehen 
geben,  wie  unbillig  man  mit  Uns  umgehe. 


JJer  ivuriiirst  an  den  Gesandten  Job.  Froiuliold  in  Münster. 

I>ar.  Cleve  25.  Sept.  HM7. 
1  Verdächtige  Pläne  in  den  Niederlanden  in  Betreff  der  oconpirten  deviscben 

st  ridte.] 

Als  Wir  verstanden  haben,  ob  sollten  in  den  Unirten  Niederl&n-  25.  Sept. 
disehen  Provincien  einii^e  I^eute  sothane  ConBilia  foviren  oder  fahren, 
daM  man  an  Seiten  der  Herren  General  Staaten  bei  jetziger  Gelegen- 
hdt  und  zerrttttetem  Zustande  dee  Römischen  Relehs  bei  der  Kais.  Hi\j. 
Tigiluren  und  um  Verlehnnng  mit  Unsem  zu  diesem  Farstenthum  ge^ 
bMgen,  aber  jetzo  mit  Staatiscben  Gnamisonen  belegten  StSdten  an- 
halten mochte,  so  befehlen  Wir  Eueh  gnädigst,  dass  Ihr  unvermerkter 
Weise  und  nrit  Versehweignng,  dass  Wir  hierum  wissen,  dieses  Werks 
halber  fleissige  Erkundigung  anstellet  und,  was  Ihr  davon  in  Erfah- 
rung bringet.  Uns  mit  getreuem  Fleisse  referiret;  und  da  Ihr,  dass 
Etwas  an  dem  Werke  sei,  vermerket,  Unsertwegen  AUck,  was  Uns 
und  Unsemi  Chur-  und  Fürstlichen  üause  fUrtraglich ,  dawider  an- 
und  eint'üliret.  — 

Kim  liierauf  bezügliche  ücricbterstattuug  F  romhol  dt»  liegt  nicht  vor. 


Da«;  Jahr  1647  bietet  im  iibrig«'n  wenig  bemerkenswerthes  für  die  Ver- 
handlungen mit  den  Niedcrlantlcii.  (Vergl.  Vol.  III.  p.  87.)  •  Am  29,  Oct. 
1647  erfolgt^'  die  EnRimung  des  Uralen  (No\.  \i\:)'2  Fiir.->ten j  Johann 
Mufitz  von  N  ah  sau  -  iege  a  zum  Stattliulttr  \uu  Cleve,  Mark  und  Ra- 
vensberg'), dessen  Thatigkeit  nach  aussen  indess  er»t  einige  Jahre  später 
uehr  hervortritt. 


<)  Driesen  Lebeu  des  Fdrsten  Joliaou  Moritz  von  Nassau  - Siegeu  (Berlin 
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Der  £ui*tür8t  an  die  Gesandten  in  Münster  und  Osnabrück. 
,  Dat.  Cleve  13.  Nov.  1647. 

;  V     [Qewaltaamkeit  de«  niederUhidisoheii  GoaTemevre  in  Bmmericli  gegen  das  dortige 

JesoHeneoUeg.  Der  Kurfürst  imschiildig  daran.] 

13.  Not.       Wir  lassen  Euch  aueh  imverhalten,  dass  neuUehar  Tage  der  Staa- 
tische Gouverneur  In  Unserer  Stadt  Emmerieh  nebenst  einem  Fisoal 

durch  ^ewapnete  Soldaten  in  das  alda  ^jelepenes  Jesuiter  CoUegium 
gepmircii  und  diejenige  Schüler,  deren  Eltern  iu  den  Vereinij^ten  l*ro- 
vineien  Welmen,  gewaltthiitiger  Weise  herausu«  liolct,  aueli  annoch  ge- 
ränglich  alda  halten.  Ob  Wir  nun  zwar  Hofort  zween  Unserer  Clevi- 
sehen  IJällir  dahin  i^-esidiickot .  dem  Oonvernenr  solchen  Unfug  zu 
verweisen  und  ihne  von  solchen  un/iendichen  und  wider  rnr>ere  lan- 
desfür8tliehe  Hoheit  laufenden  Proeeduren  abzuiuahueu,  so  hat  es  doch 
weniger  dann  nichts  verfangen,  sondern  continuiren  sie  vielmehr  noch 
immerhin  in  solcher  unbilligen  Thätlichkeit,  sich  auf  ein  Piarat  be- 
ziehend, worin  die  General  Staaten  iliren  Einwohnern  verboten  haben 
sollen,  ihre  Kmder  in  Jesaiter  Schulen  zu  sehickeu.  Wann  Wir  Uns 
dann  darttber  noeh  bioAtareliten  müssen,  dass  zu  Mttnster  bei  den  Oa- 
tholischen  Gesandtsohaften  dieses  also  genommen  werden  mdehte,  als 
coUudIrten  hierin  mit  yielbesagten  Herren  Staaten,  so  wollet  ihr 
desfalls  an  allen  Orten,  da  dieser  Saohe  halber  etwas  vorgehen  wird, 
die  Sache,  wie  sie  an  ihm  selbst  ist,  nnd  dass  Uns  solche  Eingriffe 
sehr  nahe  gingen,  Wir  auch  solches  zu  ahnden  nicht  unterlassen  wor- 
den, zu  er/iihieu  eingedenk  sein.  — 

Christian  AIoU  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  6.  Jan.  1648. 

[Die  Gewaltthfttic^t  gegen  das  JesaiteneoUeg  in  Bmmerich  ist  redresdrt] 
1648.  —  Heute  Vormittag  um  11  Uhren  büi  ich  zur  Audienz  in  Ihre 
6.  Jan.  HochmOg.,  der  Herren  General  Staaten  Versammluug  durch  zwei  Pro- 
▼incien  ihre  Gedeputirte,  den  Herrn  Vosbergen  ans  Seeland  und 
Herrn  Roerda  aus  FHesland,  eingeholet,  auch  nach  gehaltener  Pro- 
position und  E.  Ch.  D.  Ilbergebenem  Schreiben  aus  ("leve  vom  21».  Dec. 
iJilT  als.,  wiederum  ab^refTdirt  w(U'den.  lud  lassen  E.  Ch.  D.  die 
huL'li;j:euu'lten  Herrn  (leneral  Staaten  nebenst  iliren  dienst-  und  freund- 
nacliharlii  lien  Gruss  versiehern,  dass  nunmehr  die  gefangene  Holliin- 
discln'  Kiiiiben  /u  Enunerieh  kost-  und  schadlos  relaxiret  sein  und 
bleiben  und  werden  die  Herren  General  Staaten  deswegen  morgen 
ein  Schreiben  an  £.  Ch.  D.  einstellen  und  selbiges  ehistes  einbringen 
lassen.  — 


Digitized  by  Google 


Staat,  Gewaltsamkciteu  iu  Emmericb.  Erpressuugen  d.  KaiserL  u.  (Joluiöchea.  73 


Instruction  für  dei)  ^eh.  Rath  Joli.  Motz-leld  und  den  Resi- 
denten im  Haa^  Christian  Moll  an  die  Generalstaaten  und 

den  Prinzen  von  Oranien.   Dat.  Cleve  18.  Febr.  1648 

[GnitekitioD  sam  epanisehen  Frieden.  Bitte  um  UmtwBtfitximg  bei  dto  weiteren 

Verhandlungen.  Klage  Über  gesteigerte  Erdräcknogen  il<  r  kaiserüclien  and  o6I« 

ni.achen  Truppen:  der  Kurfürst  ist  eutschlDsscii  fi.walt  dagegen  anzuw<*nden. 
Bitte  um  Interoeaeion  der  (feneralstenton,  suwir  um  ('t  berlasäung  einiger  Trup-  • 

peu,    D'k"  audern  laufendeu  (itscliafte.] 

Gratalatiou  zu  dem  glücklichen  Absclduss  dos  Friedens  mit  Spanien,  18.  Febr. 
mit  der  Bitte,  nun  den  Frieden  in  DeutS'Chland  um  so  mehr  befördern 
zu  hellen;  desgleichen  möchten  sie  die  gefährliche  Lage  der  reformirten 
Religion  bei  den  Friedcnstractaten  im  Auge -behalten'). 

Endlich  haben  Unsere  Abgeordnete  wolgcmelten  Herrn  General 
Staaten  fllrzutra£,^en,  was  gestalt  Wir  die  unsägliche  Bedrslngniss  Unser 
durch  die  Kaiserliche.  Sehwedische,  Chur-Cöln-  und  Hessische  so  lang 
gewahrte  iibersrliwere  ('»tiitribntionen  und  Kxaetionen  fast  jran/  er- 
schöpften Unterthanen  in  l'nsern  Grafschaften  Mark  und  eiisberg  .... 
länger  uicbt  haben  ansehen  können,  sondern  durch  vielfältige  Ver- 
gchickungen.  Schreiben  und  Negociationen  Uhjb  bei  den  Parteien  aller- 
gcit<  dahin  bemflhet,  dafis  Wir  gemelte  Unsere  I^änder  der  uuerträg- 
ttßhen  Liaaten  entheben  und  sie  in  vorige  Freiheit  und  ruhigem  Weaen 
wiederum  setzen  möchten.  Womit  Wir  es  auch  durdi  gdttliche  Ver- 
leOrang  so  weit  gebracht,  dass  sowol  die  Kön.  Schwedische,  als  der 
Vnia  Landgrttfin  zu  Hessen- Cassel  Ld.  sich  zu  gänzlicher  RenÜBsion 
und  Anfhebnng  obgedachter  Contiibution  anheissich  gemacht  haben; 
dahingegen  aber  wäre  so  wenig  an  Kaiserlicher  als  an  Chnr-Cdlni- 
scher  Reiten  bis  dato  das  geringste  nicht  in  effeetn  zu  erhalten  ge- 
wesen, besondern  hfttte  man  vielmehr  eines  und  andern  Theils  die 
Coutributionen  um  ein  uierkliches  verh(»hen,  auch  mit  gcwaltthätigen 
Executioneu  diese  Ibe  bei/,ntreil>cn  scliädlicher  und  zumal  um  diese  Zeit 
Jahres  landverdcrblicUer  Weise  in  mehierwäUnten  Unseren  Ländern 
verfahren  wollen. 

Dahingegen  Wir  Uns  zwar  entschlossen,  der  in  der  isutur  und 
aller  Völker  Rechten  zugelassenen  Defeusiousnütteln  zu  gebrauchen, 
hfltten  aueh  albereits  Unsern  Obristeu  und  Befehlshabern  geboten,  Ge- 
walt mit  Gewalt  zu  wehren  und  die  armen  Unterthanen  wider  alle 
Thätüfihkeiten  m  schtttaen  und  zu  handhaben. 


')  VgL  Aitsema  HI  p.869. 

^  Bis  Ueher  entapreehend  die  Propuaition  der  Oesaiidl«o  un  Haag  daL 
88.Fabr.  in  Ork.  V.  Aeteost  m.  p.88. 
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■ 

Weiln  über  gleiohwol  diera  W«rk  so  beschi^en,  dass  allerhand 

ESrweiteruugen  daraus  entstehea  konnten  und  Wir  zumal  geneigt  wA- 
ren,  Alles  was  zu  neuer  Unruhe  und  Fomentirung  des  leider  annoch 

wähiL'iKlen  ljliiti«;eii  Kriegsweseus  Ursaeh  oder  Aiilass  geben  möchte, 
inögliehstermasMen  und  soviel  mit  gutein  (ic\viss;en  und  ohn  Verschmä- 
.  Icrung  Unser  Ehre  und  Reputation  geschehen  k;um  und  mag,  /.u  niei- 

:  .  den  und  zu  decliniron:  so  wären  Wir  auf  die  Gedanken  genitheu, 
dass  es  zu  Verhütung  .neuer  niotuum  ein  gutes  und  zureiehliehes  Mittel 
sein  würde,  wann  es  den  Herrn  Generalstaaten  belieiien  möchte,  in 
Kraft  dem  mit  dwKais.  Maj.  und  Rom.  Reich  behandelten  Neutralitet, 
wonmter  Unser  gesammte  Cleviscb-,  Mark-  und  Kavensbergische  Län- 
'  dar  begriffen,  sich  derselben  so  weit  anzunehmen,  dass  sie  des  Chur- 
f Arsten  zu  Cöln  Ld^  wie  auch  dem  KäiserL  General  Feidmarschall 
Lamboy  ....  der  mit  ihnen  gemaohten Neutralitet  und  ihrer  in Con- 
servation  Unserer  Lande  habenden  Interesse  bewQgUeh  erinnert  bit- 
ten*); and  wann  sie  Uns  aueh  daneben,  den  freundnachbariiehen  Willen 
tbnn  wollten,  zu  Erweisung  mehrers  Ernstes  etzliehe  ihrer  Volker  mit 
den  Unsrigen  zu  eonjungiren  und  nebst  denselbigen  hin  und  wieder 
in  die  Städte  und  Dörfer  besagter  Unser  Grafschaften  zu  verlegen, 
und  Uber  dem  ihren  G(»uverneurs  und  Commaudauten  auf  den  Fron- 
tieren zu  befehle  11 .  dass  sie  den  Uiiürigen,  im  Fall  sie  Uberwältiget 
würden,  wirklicli  assistiren  sollten. 

,  Dann  also  den  Gliureölnischen  und  anderen  im  Xachdenken  ge- 

geben und  sie  zurückgehalten  werden  möchten,  die  mit  ihnen  und 
krilft  einer  Kaiserl.  im  Jahr  id^ö  ertheilteu  Residution  auch  mit  Uns 
wegen  obgedat^ter  und  anderer  Unser  Lande  habende  Neutralitet  zu 
violiren  oder  zu  brechen«  — 

.  ,  Aubserdum  die  den  GcsaiKlt'  ii  -rhnn  bekannten  Pnnete:  die  aaf  den 
elegischen  Landen  haftende  Sdudd,  die  J^e-titiifion  der  von  den  General- 
staatea  noch  besetzten  Plätte  aod  eudlieh  die  Verhandlong  Uber  die  AI- 
Uaaoe.   

Motzfeld  und  Moll  Kelationen  an  den  Kurfiirsten.  Dat  Gra- 
fenhaag 27.  Febr.,  3.  März,  8.  Marz  bis  19.  Marz  1648. 

Härs.  Die  Augelegeaheit  ist  n<»ch  nicht  vorgerückt}  von  allen  »Suiten  wird 
den  Gesandten  vonMisgesugt ,  dass  die  OeneralstMten  aof  die  gewünschte 
Oo^jnnetion  staatiBcher  Tru])pen  mit  den  korfttrstliofaen  eich  nicht  einlassen 
wttrden.  Dagegen  erwirken  die  Glesandten  den  Srlass  eines  Schreibens  der 


')  Das  Abgeben  v m  Schreiben  dieses  Sinnes  an  den  &arf6r8ten  Ton 
UdlA  und  an  Qeneral  Lamboy  besangt  Aitaema  HL  p.988. 
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Qenenüsteaten  an  den  Kaiser.  Sehr  tli&tig  im  Interesse  des  Eiirftirsten  ist 
die  «Prineesse  Douairiöre*  von  Onnien.  Die  Yerhnndlnng  Uber  die  AUiancej 

wird  von  allen  Seitoti  pcrnthen,  sei  aufzuschieben,  bis  der  Friede  mit  Spa- 
nien volNfiuKlifz  zur  l*eifrction  gelaugt  und  ratilieirt  wäre. 

8ehlii>>lich  erfolgt  die  Kückberufung  Motsfeld'fi,  ohne  duss  tiber  die 
Gegen;«tan(h'  der  Verhandlung  eine  ireniigendc  Ke.sointion  vun  den  Uetieral- 
staateu  ertUeilt.  wurd(;u  wäie.   (Dat.  (Jleve  13.  Marx  IÖ48.) 


Hiemach  folgen  zunächst  die  Verband lnngtn  von  Horn,  Schwerin, 
ßprn^Rw  und  Portniann  im  Haag  im  Mai  1648|  deren  Acten  in  Urk. 
u.  Acten  St.  Iii.  p.  40iL  uiitg&tlieilt  »ind. 


Der  Beddent  Chmtaan  Moll  an  den  Rurförsten.   Dat.  Haag 

13.  April  1648. 

fDie  preasöische  Mitbelehnimg  der  fränkische ii  Markgrafen.] 
Aus  dem  gnädigsten  Rcseripto  vom  lo.  buius  habe  E.  Ch.  D.  gnä-  13.  Apr. 
digsten  Consens,  betreffende  tlie  Sollieitirung  der  Herreu  General 
Staaten  Intercessiou  über  der  Preussisehen  Successiou  Saelie  für  die 
beide  Herrn  Gevettern  und  Marlsgrafen  lU  Brandenborg,  Hll.  (  hri- 
etian  und  Albrechts  f.  Gn.  f.  Gn.  in  gehorgamster  Unterthftnigkeit 
ich  wol  eingenommen ').  Es  sollte  auch  an  meiner  nnftertlL  Behntsam- 
keit  nioht  ermangeln,  dass  KOn.  Mi^.  zn  Polen  und  Schweden  etc. 
weder  merken  noch  erfahren  sollten,  daas  von  und  wegen  £.  Ch.  D. 
die  Intereessionalia  bei  den  Herrn  General  Staten  alhie  obtiniret  wür- 
den. Dieses  aber  bringet  eine  ganze  Unmöglichkeit,  mich  darin  also 
zu  verhalten  in  dieser  Negotiatiou ,  das«*  es  auch  keinen  Sehein  be- 
halten sollte,  als  wann  es  von  denen  beiden  hochgemelten  Herrn 
Markgrafen  nicht  herkommen,  sondern  von  der  HH.  General  Staaten 
proprio  motu  bei  Kön.  Maj.  zu  Piden  iiitercediret  werden  sollte;  wie 
solches  K.  Ch.  l).  in  dero  angeregtem  gniid.  Befohlieh  mir,  diese  Oau- 
tioneui  am  Ii  r  vpresse  injungireu.  Uieruiu  erwarte  E.  Ch.  D.  nähere 
gniUL  Dedaratlün.  — 

ftandbemerkung  von  der  Hund  Schwerin'»:  S.  Oh.  D.  zu  Bran- 
denburg, untrer  gnad.  Herr,  haben  nochmals  eon.sentiret,  dass  der  lve.<ident 
für  der  Herrn  AIarkgrii(<  ri  !V.  GG.  bei  den  Herrn  »a'-  ri  Generjil  solliei- 
tiren  soll,  jedoch  dergCätalt,  da»b  Ör.  Ch.  I>.  ,Namt  darüber  kt;iut:t>  Weges 


0  Vgl  Ulk.  n.  Actenst  L  p.74. 8S7.  Londorp  Acta  pmbl.  V.  p.  757  ff.  — 
Die  beiden  ftiokisdieQ  Markgrafen  hatten  kus  KWfOt  slch  in  Sachen  ihrer  preossi- 
sehan  Mitbelehnang  an  Mull  gewendet 
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gebraucht  werde;  welches  ihm  in  Antwort  ist  angedeutet  worden  den 
18.  Apiü  1648.  -  » 

Instruction  för  den  geheimen  Eammergerichts-  und  Lehens- 
Rath  Otto  von  Schwerin  an  die  Herren  Bürgermeister  und 
Rath  der  Stadt  Amsterdam.    Dat.  Cleve  IH.  Juli  1648. 

[Bitte  um  üeberlassung  von  Trtippcn  und  um  eine  Anleihe.    Verpfändung  der 
clevischen  oder  der  FMUam  r  Zolle.     Dif  rrt-fahr  von  Kosaken  und  Tartaren  - 
allerlei  vorzubringende  Moiivc  l'nv  <  lewalinuitr  diT  verlaujrten  Untert-tutzung.] 

Schwerin  soll  sich  nach  Ani>t('riiM!M  lif  trf*})«  n  und  uach  erlangter  Aadieas 
bei  Bürgermt'i.vterii  und  Rath  fulgendos  voriragon. 

Woihi  Wir  verstanden,  dass  die  Herren  Prcneral  Staaten  etliche 
Kriegsvölker  licentireten  oder  abdunketcn,  dass  l'ns  dieselben  llher- 
lasseu  \verflen  mfiehten,  und  die  Stadt  Amsterdam  oder  einige  für- 
nehme  Privatleute  darinnen  mit  einer  Anleihe  von  100*000  <»(ler  zum 
wenigsten  100,000  Rth.  gegen  ein  billiges  Interesse,  also  ftlnf  oder 
simi  höchsten  sechs  fürs  hundert  willfahren  wollen.  Wir  wftres  dar- 
entgegen  erbötig,  ihnen  soihane  Geldef  mit  den  gesammten  Wasser- 
Kcenten  in  TJnsern  CleTischen  Landen,  oder  anoh  den  Uoenten  oder 
ZollgeftUen  in  der  Pillau  mit  der  Condition  zn  yendcbem,  dass  dar- 
Ton  benanntes  jftbrUcbes  Interesse  besablet,  dieselbe  auch  Ihnen  bis 
zn  völliger  erlangter  ihrer  Wtederzahlnnge  an  Capital,  Interesse  und 
beweislieben  Unkosten  zu  einem  handfesten  sicheren  Unterpfande  haf- 
ten und  sein  sollen. 

Worbei  sieli  der  von  Sclnveriii  zu  desto  besserer  Persuasion 
allerhand  nachdrllcklicher  Motiven  zu  gebrauchen  und  insonderheit 
anzuführen  wissen  wird: 

1)  üar^s  Wir  als  der  Krön  P»den  lehenstragoiidcr  FHrst  deroselhen 
wider  die  heidnische  barbarische  >'(!>lker  und  gransamo  Feinde  der 
Christenheit,  von  welchen  sie  jetzo  infestiret  wlirde,  billig  zu  assistiren 
oder  Hülfe  zu  leisten  gehalten  wären,  damit  nit  in  bemelter  Krön  ne- 
benst  den  Catbolisohen  zugleich  die  £TangelisGhe  ihrer  Kirchen,  Got- 
tesdienstes, Freiheit,  Habe  und  Guter  beraubet,  jämmerlicher  Weise 
mit  Weibern  und  Kindern  gemartert,  geschändet,  zn  Esclaven  genwdit 
und  blutdflrstlglieh  hingerichtet  werden. 

2)  Dass  auf  den  Fall  geuielte  barbarische  Völker  sich  der  Krön 
Polen  bemächtigen  sollten,  denselben  der  Weg  in  Unsere  Preussisebe, 
ja  wol  auch  deutsche  Lande  und  das  Königreich  Ungarn  otfen  sein 
und  man  sich  daselbst  gleichmassiger  Gefahr  zu  besorgen  haben 
wtlrde;  und 
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3)  wUre  solche  Gefahr  danmi  desto  mehr  zu  befürchten,  wcihi 
die  Mu8Co>viter.  oder  wul  die  Türken  sicli  dieser  nelejLrerdieit  zu  ihiem 
Yortheil  wider  die  Christenheit  auch  l)edienen  iiini  darzu 

4)  nicht  wenig  durch  der  Christen  Uneinigkeit  veranlasset  werden 
mochten. 

5)  So  dürften  auch  dardurch  der  Herrn  Genenil  Staaten  Estat 
«nd  die  Stadt  Amsterdam  grossen  Abgang  und  Schaden  an  den  Trar 
ISqnen  leiden,  ja  wann  Polen  und  Prenssen  yerderbet  nnd  ansgeOdet 
wiren,  groMeo  Mangel  an  Getreide  und  Korn  empfinden;  bevorab 
wann  aueh 

6)  die  beide  septentrionalische  Kronen  ihre  Rdche,  Lande  ond 
Seehafen  an  der  Osteee  schlössen,  oder  doch  die  Lieenten  so  hoeh 

darinnen  steigerten  nnd  setzten,  dass  die  Handelun«j:  nnd  Nahrung  cea- 
»ireu  oder  zum  weni^^sten  sehr  beschwerlieh  fallen  niUsstc. 

7)  Da  Wir  aucli  mit  einer  Kricirsverfassung  l)ereit  wären  und  der 
Krön  Piden  Assistenz  leisten  thäten,  nnielitm  dadurch  die  Polen  v»>n 
Erhöhunir  der  I.ieenten  in  i'n  usseii,  welche  sie  wol  fllr  diesem  hätteu 
ftrnehmeu  wollen,  abgehalten  und  nicht  allein 

8)  zur  lieförderuug  eines  ewigen  Friedens  zwischen  Polen  und 
Schweden  disponiret,  sondern  auch  hei  flli-steiiender  Wahl  der  neue 
KSnig  zu  dessen  Ratihabition  gebracht  werden  können,  laicht  weniger 
wire  gute  Hoffiiong,  dass 

9)  bei  dieser  Oceasion  den  Evangelisehen  in  Polen  Sicherheit 
wegen  des  Exeroitü  Religionis  yersehaffet  werden  konnte,  zuge- 
schweigen 

10)  das«  gleichfalls  durch  dieses  Mittel  die  Völker  sowol  su  der 
Stadt  Amsterdam  ahi  der  sXmmtliehen  Evangelisehen  Besten  beizube- 
halten und  zu  verhüten  stünde,  damit  andere  Potentaten  solche  nicht 
Ijekamru  uud  sich  derselben  zu  Schaden  und  Xaelitheil  der  rnirten 
Provincieu  und  Stadt  Auisterdam  od(  r  gedachter  Evangelischer  nicht 
gebraucbeten.  Wie  auch  die  Herreu  General  Staaten  und  Stadt  Am- 
sterdaui  nach  erlangtem  Friede  und  ihrem  Cuntentement  vou  der  Krön 
Spanien 

1 1  )  dem  Allerhöchsten  kein  angenehmeres  Dankopfer  bnngen 
kiinnten,  als  wann  sie  die  Cliristenheit  ans  bemelter  grausamer  Christ- 
sehftnder  nnd  Feinde  des  christlichen  glaubigen  Häufleins  Hachen  er- 
retten und  wn  deren  Tyrannei  beides  Leibes  und  der  Seelen  befreien 
hnifen.  Also  würden  sie  dardnrch 

12)  die  Krön  Polen,  Uns  selbst,  ja  die  ganze  Christenheit^  inson- 
detheit  die  Ewgelisehe  verobliglren,  und  der  Stadt  Amsterdam  hb- 
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wiederum  in  allen  Xothliillen  getreulich  zu  assistiren  uud  zu  einer  im- 
merwährenden Garantie  verbrüdern.  — 

Dabei  Crediüve  an  den  Rath  und  au  die  drei  IJürffermfister  von  Am- 
sterdam, Andreas  Bieter,  Wawern  und  de  Grave;  zugleich  wird 
der  Resideat  in  Amsterdam  Matthias  0ögeo  angewiesen,  Schwerin 
>  •    l>ei  seiner  Yeniehtang  snr  Hand  sn  gehen. 

Dabei  auch  eine  mit  der  obigen  gteicUantende  Instmction  für  8  oh  w  erin 
'/  an  die  Generalstaaten,  welche  indess  in  einem  Schreiben  des  Knrflfnten  an 
Schwor  in  (dat.  (Meve  18.  Ja  Ii)  widerrufen  wird,  mit  dem  Bemerken,  dass 
er  in  Amsterdam  bleiben  nnd  die  Saeho  führen  8oll ;  mit  der  Verhandlung 
Im  Haag  sei  der  dortige  Resident  Christian  Moll  b«>auftragt  worden. 

Die  Instruction  für  Moll  im  Haag  gieicben  Inhalts  mit  der  obigen, 
dasu  noch  die 

Nebeniiistructioii  für  Ciiristian  Moll.  Dnt.  Cleve  18.  Juli  1648. 

[Nähere  Ausfilhruugeu  über  die  Erluuguug  einer  Aideiüti.    Anwerbung  von  Offi- 

cieren  und  Truppen. 1 

Jnli.  Damit  dasjenige,  was  in  fürgesatzter  Unser  Instruction  enthalten,  desto 
ehe  und  leiehter  erhalten  werde,  ist  Unser  <n\tid.  Befehl,  dasa  sich  Unser 
Gesandter  Chiistian  Moll  auch  in  des  Gravenhaagen  nach  Leuten, 
welche  die  von  Uns  fUrgesehlagene  Geldsummen  zahlen,  erkundige,  und 
,  da  solche  Gelder  daselbst  so  wenig  bei  den  Herrn  Staaten  Generaln, 
als  Privaten  ganz  nicht,  oder  auch  nicht  ToUkonunUeh  iifi)Bttbri]igen  sein, 
flasBig,  ob  dann  dieselben  nicht  an  andern  Oertern,  in  St&dten  oder 
uüb  Lande  sn  bekommen,  naohfrage,  auch  daferne  dann  HoAiang, 
sich  an  die  Oerter  und  zu  den  Leuten  ?erfllge  und  alle  Bemtthimg 
anwende,  dass  Wir  zu  bemelter  Anleihe  und  den  Geldeni  gelangen 
mögen.  Zu  dessen  FacUitining  er  den  Leuten,  sd  die  Gelder  aus- 
zahlen und  mit  den  Waaeerlioenten  in  ünserm  Herzogthum  Cüeye  oder 
den  Preussischen  Zollgefallen  in  der  Pillau  sich  versichern  lassen  wol- 
len, aber  dero  Administration  alsofort  in  Händen  zu  iiaben  begehren, 
solches  wol  zusH»-en  und  vermeiden  kann,  wie  Wir  mit  ihnen  uif  die 
Manier,  dass  sie  Uns  ein  ^^ewisses  Annuiim  dafitr  vers])reehen  und  ihre 
jährliehe  i*ensiones  oder  Zinsen  davon  einbcliait«  u.  den  Uei)crrest  aber 
Uns  herausgeben,  zu  sehliessen,  und  da  sie  uÖ'  sothaue  Wege  .... 
einen  Vortheil  darbei  haben,  ihnen  denselben  wol  gc^nnen  wollten. 
Ebenfalls  hat  Unser  Gesandter  und  Rath  bei  Kriegs  Ofüeirem,  inson- 
derheit solchen,  welche  Uns  ihre  unterhabende  oder  sonsten  von  an- 
dern Begimentem  und  Compagnien  Völker  suzubringen  und  sich  selbst 
in  Bestallung  einsulassen  gemeinet  sein  möchten,  aUen  möglichen  Fleisa 
«auEowenden,  damit  er  sie  dahm  disponire,  Uns  gegen  goiiigsame  Yer- 
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sioherniis:  Oelder  ftlr7Aisetzen,  zumaln  Wir  nicht  ungeneij^t  sein,  aothane 
Ofticiii  r.  w  elche  ihrer  Qualiteten  und  Wolverhalteiis  -ute  Gezeuguiss 
von  den  Krit'ij^s  Generalen  haben,  wann  sio  Tiis,  wie  i^odaoht,  mit 
Anleihen  unterthänigst  willfahren  wollen,  in  Unsere  Bestallung  und 
Dienste  zw  nehmen.  Wären  aueh  Officirer,  wehdie  zwar  zu  Anleihen 
keine  Mittel  hätten,  Uns  aber  gute  Anzahl  Völker  mit  Couditiou,  dass 
die  gemeinen  Knechte  sieh  anstatt  des  Mustermonats  mit  einem  Monat 
Sold,  die  OfficiFer  aber  mit  einem  halben  Monat  Gage  eontentiren 
iKMeiif  xabringen  wollten,  sein  Wir  gnüdigst  reeolvirt,  «ach  dieselben 
aaranebmen  und  wird  Unser  Oesandter  sowol  denen,  als  andern  Offi- 
carem  mtd  Soldaten  andeuten,  weil  Wir  sie  In  Uoseni  Märkischen  und 
JEUveosberfpschen  Landen  in  Onamison  legen  wollten,  and  sie  da- 
teibeten ihren  Unterhalt  bekommen  wttrden,  lebeten  Wir  der  Hoff- 
nunge,  dasB  sie  mit  gedachten  Unsera  FQrschUgen  und  Erbieten  auch 
wol  iSriedlieh  sein  würden. 


Otto  von  Schwerin  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Amsterdam 

19.  Juli  1648  (m.  pr.). 

[ Verhandhlllg  mit  «len  Bürgermeiätern  von  Ain>i(t  r<lam.  Vorschlag  dem  Kurfür- 
st«« Trappen  ra  leihen.  Auf  (mm«'  r.elilanloih)'  .schloclitc  Aussicht.  Di«  „Ostfahrer'* 

fiir  liio  (jewährunsr  (U>räolbeü.j 

Ich  habe  mit  jflngster  Post  an  den  Herrn  Yon  Honi  geschrieben,  19»  Juli, 
dass  der  BUr^emieigter  von  Wawern  grosse  Oenei^^entheit  zu  denen 
mir  von  £.  Ch.  D.  gnäd.  angetragenen  Sachen  bezeiget;  derselbe 
verbleibet  auch  noch  dabei,  also  dass  ich  die  meiste  Hoffiiung  auf  ihn 
setze.  Der  Herr  Bflrgenneister  de  Orave  aber  machet  bei  der  Sa- 
eben  grosse  Dilfiealteten,  welches  ich  gleidiwol  nicht  dahin  deute,  als 
wann  er  £.  Ch«  D.  entgegen  sein  sollte,  dieweil  er  sich  vor  seine 
Person  gar  geneigt  erweiset  Aber  er  berichtet,  dass  resolviret  sei, 
keine  Abdankung  zu  thun,  sondern  nur  bloss  eine  Reduction,  womit 
E.  Ch.  D.  wcniir  «jf'dient  sein  würde.  Nach  vielen»  Kenionstrireu  aber 
ist  ciieüer  \  ••r.srhlajj:  ins  Mittel  koiauii-n,  <\i\m  man  E.  Cii.  D.  die  50 
neue  Conipagnieii,  so  ^leichwol  sehr  jLTUte  Soldaten  wein  sollen,  leihen 
äollte;  dann  der  Staat  wollte  hie  aueh  niebt  jrar  entbehren,  und  liat 
er  diese  Vertntstung  gethan,  dass,  wann  der  i'rinz  von  Uranien  nur 
dazu  inclinirte  und  das  Werk  mit  embrassirte,  so  wollte  er  die  Stadt 
Amsterdam  dahin  disponiren,  dass  sie  darin  eonsentiren  sollte.  Zu 
dem  Oelde  aber  wttsste  er  Iceiu  Kath  zu  geben,  die  Stadt  mflsste  selbst 
grosse  Capitalia  mit  Interessen  zahlen,  und  ob  ich  ihm  gleich  remonstrirte, 
dass  sie  dieses  Geld  zu  grossem  Nutzen  employiren  konnten,  so  blieb 
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^  er  dooli  bei  seiner  Meumng,  die  Stadt  hätte  kein  Qeld  zn  yerfeiheii. 
Von  Privatifl'aber  wolKe  er  aneh  sehr  xweifeln;  dann  die  setm  nicht 
gerne  auf  eo  weit  entlegene  Unterpfande,  thiten  anch  nnr  ihr  Geld 

so  auB,  dass  sie  es  alle  halbe  Jahr  wieder  haben  könnten;  und  rieth 
luir,  ich  Hellte  nach  dem  Haa^  zu  dem  Prinzen,  der  könnte  am  besten 
\  wegen  dcB  Volks  Vorschlüge  thun,  auch  wol  Rath  geben,  wie  mau  7a\ 
so  vielem  Oelde  gelangen  könnte;  er  wollte  auch  in  den  Haag  und 
luii"  Anleituuir  gehen,  hei  wem  das  Werk  zu  unterbauen  wäre. 

Will  also  meine  licise  naeher  dem  Haag  nehmen  und  alda,  als 
hätte  ich  in  particulier  zu  verrichten,  micli  aufhalten  und  indessen 
aller  Möglichkeit  nach  versuchen,  wie  weit  es  bei  dein  Prinzen  ZQ 
^  >  bringen;  stelle  aber  £.  Ob.  D.  miterth.  aaheim,  ob  Sie  nicht  indessen 
auf  mehrere  Vorschllige,  zu  Geld  zu  gelangen,  gnädigst  gedenken 
wollen.  Es  werden  heute  noch  Kaufleute  zu  mir  kommen»  mit  denen 
ich  dieses  Puncts  halber  reden  will.  Herr  Giesebier  Uegt  sehr  krank 
zu  Betty  und  kann  mich  dessen  nieht  gebrauehen.  Herr  Döge  aber 
bemüht  sich  sehr  fleissig;  wegen  der  Schiffs  wird  es  wol  keine  Diffi- 
enitet  haben,  wann  nur  die  andere  beide  Puncto  ihre  Bicbtigkeit  er- 
langet. 

Gleich  jetzt  ist  ein  Knurmann,  so  nach  Preussen  handelt,  bei  mir 
gewesen,  welcher  mir  ziemliehe  ^''ertrÖ8tung  gibt,  verhoflet  es  auch 
wol  gar  dahin  zu  Itringen,  dar>h  alle  Ostfahrers  den  Magistrat  zu  er- 
suelien,  da^  sie  E.  Cli.  D.  iu  diesem  löblichen  Desäeiu  assistiren 
sollen.  —   

Der  Kurfürst  an  Otto  von  Schwerin.  Dat  Cleve  22.  Juli  1648. 

[DrohiiDg  den  PilUner  Zoll  sa  erhdhen.  VorsohUg  dar  Verptlndang  toq  Hnyiseii.] 
Juli.       Br  soll  mit  den  crwühoten  ^Ostfahrem*^  weiter  aaterhandelo. 

Wurde  aber  Aber  besseres  Verhoffen  bei  erroelten  Ostfahrera  mebls 

'  zu  erhalten  sein,  habet  Ihr  denselben  mit  guter  Manier  zu  verstehen 

zu  irehen.  dass  Wir  den  Pillauischen  Zoll  notlidräuglieh  erhöhen  uud 
mit  andern  wegen  Aufbringung  eiuer  gewissen  Summe  Geldes  han- 
deln müssen. 

Ihr  könnet  auch  diesen  Vorschlag  tlmn,  wann  sie  luif  l'nser  Amt 
Huvsseu  solchen  Vorschuss  thun  uud  sieh  mit  einer  i'faudverschrei- 
bung  versichern  lassen  wollen,  dass  Wir  dazu  gnäd.  geneigt  wären 
und  wegen  des  Quanti  Uns  mit  ihnen  vereinigen  wollten.  — 
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Otto  von  Schwerin  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Amsterdam 

21.  Juli  1648. 

[Amsterdam  zeigt  sich  geueigt  zur  Ueberlassiin^  vou  Truppen.  Auf  (ield  aliseita 
geringe  Anseieht.  —  Weiterer  Portgantr  der  Angelegenheit.] 

Sobald  a«8  E.  Cli.  I).  ^^uid.  Belelil  V(»iii  Juli  ich  uuterth.  er-  21.  Juli, 
seheu,  wie  Sie  es  mit  fernerer  Fortstell nnir  «1er  mir  iriiMd.  nufirctra^e- 
iien  Negotiatiiin  gehalten  haben  wollen,  hübe  ich  sofort  Herrn  Mollen 
in  dem  Hag  von  demjenigen,  was  hie  vorgegangen,  gnugsanie  Infor- 
mation g-e^eben  und  werde  ich  mieh  im  Übrigen  E.  Ch.  D.  ^^n&d.  Be- 
fehl gemäss  von  hie  wieder  nacher  Cleve  yerfUgen. 

Hiernilehst  bericlite  £.  Ch.  D.  ieb  gehorsamst,  daas  der  Herr  Bürger- 
meister Ton  Wawern  mich  gestern  zu  Mittage  nebenst  Herrn  DAgen 
zu  Gaste  gehabt  und  in  Yertraaen  berichtet,  dass  der  Magistrat  alhie 
diese  Sache  in  Deliberation  gezogen,  und  nachdem  sie  befunden,  dass 
es  ein  Werk  wBre,  so  ihrer  Stadt  sehr  zuträglich,  so  wollten  sie  es 
mit  embrassiren;  dieweÜ  sie  aber  in  dergleichen  Fftllen'  sehr  behut- 
gam  gehen  und  ihre  Inolinationes  hinderfaalten  mtlssten,  damit  der  an- 
deren Proviucien  und  StAdte  Jalousie,  die  ihrer  Macht  halben  albereit 
sehr  gross  wäre,  iiielit  noch  melir  /uh;i1iiiu  .  so  liättcn  sie  ihrem  jetzt- 
regierenden Bürgermeister  de  Grave  eonuiiittiret,  ehestes  nacher  dem 
Hage  zu  gehen,  gestalt  dann  ilersel1)e  albereit  dabin  gereiset,  und 
dieses  Werk  also  zw  mesnagiren,  damit  E.  (  Ii.  1).  zu  Ihrem  Intent  ge- 
langen möchten,  haben  ihm  auch  in  specie  anbefohlen,  es  dahin  rich- 
ten zu  helfen,  dass  £.  Ch.  D.  die  50  neue  Compagnien  überkommen 
möchten. 

Wie  ich  nun  wegen  des  Geldes  Erwähnung  gethan,  da  hat  er 
mir  Anfangs  höchlich  contestiret,  dass  die  Stadt  gar  kein  baar  *Geld 
bitte,  hfttt  grosse  Aufgaben  wegen  des  Tielen  Bauens,  wftr  jetzt  noeh 
resolTirt,  einen  Strom,  nm  frisch  Wasser  alhie  v\  haben,  durch  die 
Stadt  SU  Alhren,  wozu  gross  Geld  gehören  würde.  Jedodi  hielt  er 
davor,  dass  dem  ungeachtet  man  endlich  wol  noch  so  viel  Mittel  fin- 
den kannte,  wann  es  nur  wegen  des  Volkes  erstlich  seine  Richtigkeit 
hätte.  Auf  deu  l  all  aber  mUssten  sie  von  der  Generalitet  und  dem 
Prin/en  darum  ersuchet  werden,  dann  ausserhalb  dem  würden  sie  sich 
zu  iiiehts  vi  rsteheu  und  auf  solche  Art  wär  es  auch  viel  besser  vor 
E.  C  b.  I).,  dann  der  Btaat  wUr  damit  engagiret  E.  Ch.  1).  ferner  zu 
assistiren.  —  Er  sagte.  E.  Ch.  D.  ndtssten  suelien,  durch  alle  Mittel 
den  Prinzen  zu  disponiren,  dann  derselbe  wollte  gar  nicht  verstehen 
m  der  Abdankung  von  den  50  Compagnien,  dagegen  wär  der  Staat 
ihrer  gerne  quitt.  ^ 

Umt.  OTf  %mk,  4.  er.  KomnMa.  IV.  ^ 
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leh  bftbe  ihn  weiten  gefraget,  ob  er  dann  niebt  venn^iite,  dass 
man  von  Privatifl  alhie  Geld  gegen  Unterpfand  bekommen  konnte;  da 
war  er  mit  Herrn  DO  gen  einer  Meinung,  dam  dieselbe  dazu  sehwer- 
lieh  wfirden  zu  disponiren  sein;  dann  diesente  tbäten  ihr  Geld  nimmer 
'  auf  lange  Zeit  weg,  es  käme  ihnen  oft  Oecasion  vor,  da  sie  eent  pro 
c-ent  haben  köunten.  Ich  will  denuoch  nicht  unterlassen  zu  vernuchen, 
<»b  ich  noch  einige  Kaufleute  aul'treiljcn  kann,  dcslalLs  ich  dann  htute 
Resolution  Ton  einem  erwarte,  auiveicheu  iierr  Blaspiel  wir  Adresse 
gegeben. 

.Im  l'f'lxMfrcn  luögp  der  Kurftlrst  mm  den  Kt\<idtiit('n  Moll  im  Haag 
über  Alks  instruirenj  er  werde,  sobald  er  weg«a  des  ücldes  Uewi&slicit 
habe,  zurückkehren. 


Weitere  Berichte  liegen  von  Sehworin  nicht  vor.    Weder  seine  Beuiü- 
huugeu,  uuch  diu  MoU's  im  Haag  gluckten.    In  tiner  neuen 
Aug.       luKtructiou  für  Christian  Moll  an  Bürgermeister  und  Rath 
▼on  Amsterdam  dat.  Clere  10.  Ang.  1648 
wird  das  aümliehe  Yerlaagen  wie  rorher  noch  einmal  dringender  angebracht 
nnd  bis  zn  1  pCt  Interessen  angesagt. 

P.S.  In  cas  Unsen  Baed  ende  Ambassadenr  Gh.  Moll  niet  so  promp- 
teiyck  als  het  well  ran  nooden  wäre  tot  Amsterdam  sonde  worden  depe- 
*  scheert,  ofte  oock  egeen  van  de  bovengemelte  sommen  qnam  te  verkrygen, 
SCO  sali  hy  wersticheyt  doen  oj)  de  juweeien.  die  hem  bieme?en8  sollen 
worden  tüegestelt,  te  lichten  de  »Soumie  vun  ;50,üOÜ  Rth.  — 

zVuch  soll  er  um  einige  Schifl^e  a&ur  Beiürderuug  von  2000  Manu  uach 
Freub.sen  bitten. 

Mitte  September  1648  ist  Mull  in  derselben  Angelegenheit  in  Gronin- 
gen thätig ,  wo  er  einen  ver^^^Jrechenden  Bescheid  erhält  (Relat.  dat.  Orö- 
ningyn  10/20.  Sept.  1648). 


Inatruction  für  i^ÜDsem  Bedienten  Jacob  Freudemann**  in 
den  Haag.    Dat.  Cleve  11.  Sept.  1648'). 

[riuu  uiuer  Uefentiivruätuiig  dos  weätCäliächeu  Kreises ;  der  Kui  turüt  beansprucht 
das  Bhectoriom.  Die  OeneraÜstasleB  sollen  die  clerischMi  StSade  sa  einer  ent- 

sprechenden  Leistung  disponiren.] 

Chnr-Cöln  nnd  Pfalzgraf  Woli'gaiig  Wflhebn  haben  bei  den  Qeneral'- 
staaten  nachgesncht»  dass  sie  ihre  Mitwirkung  einlegen  möchten,  damit  dem, 
westphlüischen  Kreis  ron  den  kriegführenden  Theilen  die  Kentralität  ge- 
wahrt werde.   Frendemann  soll  dieses  Begehren  nnterstütien,  namentlich 
mit  HQfe  des  Herrn  von  Capellen;  sor  TJntersttttaong  dieser  KentralitKt 


*)  Cencept  PUHpp's  v.Hom.—  Frendemann  koamit  rnsser  dieser Sendong 
in  den  Acten  nicht  vor. 
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aber  mflsBten  die  Stitnde  des  wesKWaoben  Kreises  eine  Rttstong  tod  rein 
defensivem  Charakter  nntemelunen,  welche  die  Genenlstaaten  in  nntersttttaen 
Teranlasst  worden  sollen. 

Da  aber  bei  dieser  KreisrflBtong  Alles  auf  die  tieitang  derselben 
aakonmit»  so  wird  gedachter  Unser  Bedienter  vorbinbenannten  Leuten 
flolehes  Erstellen  jmA  dieselben  ersnehen,  dass  sie  auch  darbei  Für- 
801^  tragen  und  die  Stünde  des  Kreises  von  den  Hoebmög.  Herrn 
Staaten  erinnert  werden ,  Uns  bd  mehrgemelter  Verfassung  solehes 
Direetorium  su  Qbertragcn.  — 

Damit  auch  oft  besage  Kreisstande  desto  eher  disponiret  werden, 
Uns  das  Direetorium  iiielit  /ii  disputiren,  sondern  vielmehr  uffzutragen, 
und  der  Kreis  nebenst  L'nseni  Landen  desto  Itlglieher  defendirt  wer- 
den köimte,  sähen  Wir  :^(Mne,  das8  von  den  Herren  General  Staaten 
Unsere  Clevische  Stände,  zumalii  dieselbe  numehr  fast  ein  Jahr  keine 
Kriegsconti'ibutioues  abgestiittet,  zuvor  auch  etzliehe  Jahr  der  £xemtion 
davon  genossen,  fleissig  und  bevvcglieh  ermahnet  wUrden,  Uns  mit 
Mitteln  zu  Werbung  und  Verpflegung  eines  Kegiments  zu  Fuss  Ton 
1000  Mann  und  einer  Compagnie  zu  Boss  ron  150  Kdpfen  ohne  die 
OfBeireTy  sor  Hand  und  Steure  an  gehen  und  su  l^jonimen. 

Indess  soll  maa  aber,  namentlich  am  kaiserlichen  Hofe,  nicht  merken 
lasse n<i**B  dies  Werk  so  stark  von  Uns  urgirt  würde sondern  es  nur 
als  das  Interesse  der  Oeaendstaaten  erscheinen  lassen.  — 


Jacob  Freudemann  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Grafenhaag 

17.  Sept.  1(548. 

[VfcrUaudlung  im  Haag;  uienmnd  will  sicli  auf  die  Saclu'  <'iul:it;s('n.    Ein  .spuui- 
»char  Autrag  tux  die  Geueralstaateu.    Gruud  der  üuheu  Kurupreiäu  lu  duu  Nie- 
devlaiiden.  In  Betreff  des  I>irectorinm8  ist  man  einverstanden.] 

Am  14.  Sept.  Aukuidt  im  liuag;  am  lö.  Wrlmudluug  mit  Herrn 
T.  Gapellen;  dieser  rftth,  nicht  eher  die  Sache  in  die  Generalität  sa  briu- 
gen,  bis  hei  den  Binselneu  gehörig  vurgehant  worden  sei. 

Diesein  aufolge  habe  dem  Herrn  von  Gent  ans  Geldern,  dem  IT.Sept 

Ilemi  Matenessen  aus  Holland,  Ilenn  Vosbergen  aus  Seeland, 
Herrn  aus  Utrecht,  Herrn  Aiidree  aus  Friesland,  Herrn  I Hei- 
ni tulen  uud  Hipperda  aus  üver\>isel  die  Credentialen  ir(  hiilnend 
übertrehen  etc.  .  . .  Habe  aber  von  etzliclien  dieser  ktinc  sonderbare 
ludinatiuu  zu  dem  Werke  befunden,  indem  sie  mir  vorgestellt: 

1)  \h\m  sie  niemalu  au  dero  Kais.  Maj.  etwa»  durch  Abseudung 
oder  Bhele  gelangen  lassen  und  dahero  die  Geueralitet  sich  dessen 
weigern  würde. 

2)  So  wäre  Frankreieh,  Schweden  und  Hessen  duroh  ihren  ge- 
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machten  Frieden  albereit  oifendiret,  würden  also  durch  solche  Absen- 
dung  oder  Briefen  jeniehr  und  mehr  initiret  werden,  indem  sie  alle 
Oerter  und  Festung^en  in  dem  Westphälischen  Kreis  f|uittircn  und  eva- 
cuircn  und  alle  Contrilmtionen  abstellen  sollten.  — 

3)  Wann  die  Herren  General  Staaten  grleich  in  solche  Absendung 
oder  Schreiben  verwilligtcn,  so  würde  es  doch  nichts  effectuiren;  denn 
Frankreich  und  Schweden  nimmer  würden  nachgeben,  dass  der  West- 
phälische  Kreis  sich  in  V^erfassung  brächte,  allenuassen  sie  befUrchteu 
mUssten,  es  würde  der  Obersächsischc  und  Niedersächsische  Kreis  nach- 
folgen und,  wann  sie  eine  Anzahl  Völker  auf  die  Beine  gebracht, 
Schweden  und  Frankreich  vom  teutschen  Boden  jagen  möchten,  ja 
der  WcstphUliöche  Kreis  das  compelle  inirare  ihnen  spielen  dürfte. 

4)  Mit  Gewalt  und  mit  ihren  Waffen  dem  Wcstj)hälischen  Kreise 
die  Neutralitet  zu  erwerben,  wollte  ihr  Staat  nicht  leiden  und  liefe 
der  Alliance,  die  sie  mit  den  kriegenden  Theilen  hätten,  ganz  ent- 
gegen. 

5)  Wollte  mir  Einer  in  Vertrauen  sagen,  dass  die  spanische  Le- 
gati der  Staaten  Plenipotentiariis  angetragen,  wann  sie  mit  ihrem  Kö- 
nige in  eine  Alliance  treten  würden,  das  Directorium  über  den  ganzen 
West^ihälischen  Kreis  haben  sollten;  bloss  allein  um  diesen  Süiat  mit 
Frankreich  in  einen  Krieg  zu  setzen.  — 

Frendemann  widerlegt  diese  einzelnen  Punete. 

Ich  habe  ihnen  auch  unter  andern  zu  Gcmüthe  geführet,  dass 
man  in  den  Gülischcn,  Bergischen  und  andern  We8tj)hali8chen  Landen 
einen  Malter  Rogken  vor  8  fl.  kauf  hielte,  hier  aber  danehe  19  ja  2o 
Gulden  geben  müsste,  dahero  dass  das  Korn  die  Maas  und  den  Rhein 
ab  wegen  Unsicherheit  nicht  könnte  abgeführet  und  darentgegen  an- 
dere Waaren  wieder  herauf  gebracht  werden,  und  wanu  also  von  einem 
oder  dem  andeni  kriegenden  Theil  der  Westphälischc  Kreis  und  die 
Mosel,  Rhein  und  Maass  sollte  occupirt  werden,  solche  und  deroglei- 
chen  Theuerung,  Inconvenientien,  Licenten  und  Zollanstellungen  mehr 
erfolgen  dürften.  — 

Weil  aber  diese  Sache  Geldern,  Holland,  (»röningen  und  Over- 
yssel  ratione  commerciorum  am  meisten  angehet,  als  muss  dieselbe 
bei  denen  am  meisten  getrieben,  fürnehmlich  dem  Rath  Cats  aufs  beste 
reconmiaudiret  werden,  der  es  data  occasione  in  der  Province  Hfdland, 
die  jetzo  versammelt,  bringen  und  zu  einem  guten  Effect  befördern 
könnte. 

Sonst  haben  sie  alle  und  jede  des  Directorii  hal))cr  keinen  Disput 
gemachet,  sondern  aus  ihren  sclbsteigenen  vielfältigen  Rationibus  dahin 
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collimiret,  da<.s  keinem,  er  sei  auch  wer  er  wollte,  als  Sr.  Cli.  1).  das- 
selbe sollte  uud  mildste  aufgotrairen  werden;  wie  dann  auch  gerne  an 
die  Cle\ns('lie  Stande  um  Weiintiiu  und  Uuterhaliun^''  einen  Repnieiits 
zu  Fuss  und  (Joupagnie  zu  Pferde  die  Herrn  General  btaateu  schrei- 
ben würden.  —   

Weitere  Relationen  tod  Frendemann  sind  nicht  vorhanden. 


Der  Kiirfurst  an  Philipp  Horn,  Christian  Moll  und  Matthias 
Dögen.    Dat.  Cleve  10.  Oct.  1648. 

[Der  Knrfitrst  willigt  in  die  wr  it.  re  zeitweilige  Besetzung  clevischer  Plätze  durch 
die  Niedc'iiauder  für  die  Dauer  der  Alliauce.  Entwurf  des  betreffenden  Artikels.] 

Naohdem  Wir  aus  Eurer  unterth.  abgelegten  ßelation  verständiget  la  Oct. 
worden,  dass  es  sich  bei  Ver^eichung  der  Allianoe,  so  Wir  mit  den 
Herren  Staaten  Generalen  m  schUessen  Vorhabens  sein,  annoch  an 
Besatzung  etiioher  Unser  Clevischen  Städte,  Stessen  thue:  so  seind  Wir 
endlieh  gnfld.  sufrieden  und  wollen  ^raft  ^eses  gewilliget  haben,  dass 
selbiger  Pmiet  dergestalt  eingeriehtet  werde»  dass  es  nämlid)  Zeit  wih- 
render  Allianee  (weiche  yon  dato  des  Schlusses  acht  nach  einandor 
folgende  Jahre  beständig  yerbleiben  soll)  wegen  bemelter  mit  Staati- 
sehen  Onandsonen  besetzter  Städte  in  Dnserm  Hersogflium  Oleye  bei 
dem,  wie  es  in  vorigen  Alliancen  und  Verträgen  veraccordiret  und 
versehen,  ferner  gelassen  werden  solle,  iumasseu  Ihr  aus  dem  beige- 
scLl(j>?seneu  und  von  Uns  unterscluiebeuen  Articulo  mit  melirem  zu  er- 
seheu  habet. 

Art.  12.  Es  sollen  auch  durcli  die  Hidtung  der  Guarnisoneu  in  nhijed. 
äladten,  \  e^tuugpn  und  Orten  I.  H.  M.  kein  Keeht  oder  Gercehtigkt  it  cr- 
laugeo,  noch  Sr.  Cli.  D.  oder  deren  ^Nachkommen  einig  Praejudiz  daraus 
erwacbgeu;  jedoch  Zeit  währender  achtjährigen  Allianee  wegen  bemelter 
ndt  Skwtitelien  Gnandsonen  besetzter  Clevischen  Städte  es  bei  deoii  wie 
CS  hl  Yorigen  AlUanoen  und  Verträgen  veraoeordiret  und  versehen,  gelaesen 
md  nnlerdessen»  wie  auch  sonsten,  so  lange  Gnamison  in  berührten  Städten 
sein  würde,  den  Gnbematoreo  nnd  Commcndanten  in  selbigen  Vestongen 
ond  Städten  ausdrücklich  und  ^ehäiflich  befohlen  werden,  von  den  Unter- 
thauen  in  Sr.  Gh.  D.  Landen  nicht  mehr  zu  Iiei:!.chen,  noob  zu  fordern^  dann 
in  den  rereinigten  Frovincien  itzo  gebräuchlich  iut  — 

Der  Kurfarst  an  den  Residenten  Christian  MoU  im  Haag. 

Dat.  Cleve  12.  Nov.  1648. 

(Bin  polnifleliet  Blttschreibea  ftbersaadt  als  Hilftmittel  Ar  die  Anleiheveriumdlnng.] 

Ucbersendet  ihm  zu  dem  schon  vorher  ttberbchickten  Schreiben  de^  12.  Not. 
Brzbisehofs  ton  GKiesen  an  die  preussisehen  Obenäthc  (dat.  1.0ct.);  uoeh 
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ein  neaerdings  ciugckommenef  Schreiben  desselben  an  den  Karfürsten  des 
gleiehen  Inhalts')  — 

damit  Ihr  Euch  deBsen  an  allen  dienliehen  Orten,  mtmal  in  der 

bewussten  Negociation  der  200,000  Rth.  zu  gebrauchen  und  dieselbe 
dadurch  um  so  viel  eher  zur  ^anvUnschten  gewierigen  Resolution  und 
Endschaft  befördern  könnt.  Ihr  habt  aber  dennoch  itzbeiaeltes  ori- 
ginal Schreiben  nicht  aus  Händen  zu  sreben,  sondern  nui-,  wie  gedacht, 
an  dienlichen  Orten  vorzuzeigen,  uiul  da  je  die  Nothdurft  erfordern 
sollte,  dass  eine  Copey  davon  gegeben  werden  müsste,  bind  Wir  Un- 
sers  Orts  damit  gnädigst  zufrieden.  Und  werdet  Ihr  Uns  das  Original 
nicht  allein  kfinftig  wieder  zu  Unsem  Händen  liefern,  sondern  aneh 
bei  diesem  Laeqneyen  eigentliche  unterth.  Kachrioht  fiberaohreiben, 
weflsen  Wir  Uns  endUoh  wegen  gedachten  Anlehent  der  200|000  Bth. 
zn  getrOsten,  und  wann  nuui  deshalb  im  Haag  bei  einander  kommen 
wird,  ha  widrigen,  und  da  Ihr  keine  Hofihnug  dazu  abeehen  solltet» 
mtaten  Wirs  dahin  stellen  und  alsdann  auf  andere  Mittel  bedacht 
sein,  wodurch  Wir  etwa  sonst  bei^andera  Potentaten,  daan  rieh  dann 
einige  albereit  oiFeriret*),  auf  den  Flllausehen  Zoll  zu  solchem  Anlehen 
förderlichst  gelangen  mögen. 


Der  Kurfürst  an  den  Resi<1enten  Christian  Moll  im  Haag. 

Dat.  Cleve  2.  Dec.  1648. 
'   [Dm  Becht  des  Kwfanl«n  sor  Yerpfiuidiing  d«0  Fillaner  Zollt.] 
Dec.       Forftsetsnng  der  Terhandlong  ttber  die  Anleihe. 

Dass  sonsten  des  Orts  yorgegeben  werden  darf,  ob  hfttten  Wir 
wegen  der  Krön  Polen  und  Preussischen  Standen  gar  keine  Macht  den 
Pillauisehen  Zoll  zu  yersetzen,  oder  es  wire  doch  albereit  so  ykü 
darauf  erhoben,  dass  solche  Verpftndung  ohne  das  nicht  m  praefiei- 
ren:  solohes  befremdet  Uns  gewiss  ttber  alle  Maass  sehre  und  möchten 
Wir  gern  wissen,  j^estalt  Ibr  daim  mit  alkni  Fleins  daiiKuh  zu  for- 
schen, was  doch  dub  !ur  Leute  sein  uiöfren,  die  derirleichen  frevelhaf- 
tige grobe  Lügen  von  Uns  und  l^nserm  Estat  t^o  uiigescheut  ausspren- 
gen dllH'en,  und  k(5nnt  Ilir  wol  otlcntlich  und  gegen  jedennänuigliih 
frei  conteatiren,  das»  Mm  hierunter  grosser  Tort  geschiehet  und  von 


»j  Vgl.  ürk.  II.  Actenst.  L  p.  9.  251.  301  f. 

*)  Dtete  Angabe  soheint  nur  ein  diplomatisches  Hilfsmittel  zu  sein ;  es  tiüdet 
Bich  in  d9a  «aderweitigeB  Aeten  oiohtB  was  tie  b«itttigt 
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denen,  so  dergleichen  zu  Unserer  Verkleinerung  propaliren,  als  ehr- 
iosen  Schelmeu  und  Dieben  nachgelogen  wird — 


Ewald  y,  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  8.  Bec.  1648*). 

(YerlMiidliuig  mU  der  PriacessiB  Witwe.  Von  den  Qeneralataaten  keiue  Aus- 
^ht  raf  Uutonrtatnuig  gegen  Schweden.  SteUong  Dänemarks;  der  Enrfllrst  soll 
aieh  ttü  dieser  Macht  in  Yemehmen  »etzen;  die  stastiache  Alliance  auf  üinwe> 

gen  zu  erreichen.   Die  Princessin  räth,  einstAvoil*  n  nicht  mehr  nm  die  AUiance 

Dachzuaucht'ii :  Ai'iiss«-niiitr     s  TTtTrn  v.  f;*'ii1,   iJio  l'rinceesin  empfiehlt  änsserste 
Vorsicht  btn  einer  iiiedeilau'li.schcn  Anl*'ilu'.    Kiiu'  \v«^stfali8che  DofeDsivverfaa- 
sunjr  wird  von  den  (icncralstaatcii  niclit  uiitorsttitzt  werden.] 

Die  rriii(  *'--iii  Witwo  von  Orauitn  macht  wenig  Hoffnung,  daps  die  8.  Dec. 
Gencralstuat'  Ii  in  den  neuen  Verwickelungen  mit  Schweden  dem  Kurfürsten 
viel  helfen  werden. 

Der  im  deutschen  Frieden  enthaltene  Passus,  bei  >vel(*heui  den 
Schweden  die  uioderna  veetigalia  und  iJcenten  in  lN»niniern  und  Meck- 
It  nburg  in  Hunden  bleiben  "  ,  wird  1.  Hoheit  Meinun-j:  uaeh  alhie  noch 
zur  Zeit  sonderlich  nicht  beaehlet,  ntich  deswegen  aiil  einige  Oppo- 
sition mit  jemand  ichtwas  tractiret;  nur  sind  Sie  gewiss,  dass  der 
ülel'elt*j  in  genauer  Correspcuulenz  mit  etlichen  Leuten  in  Amsterdam 
continuiret;  Sie  habe  aber  hinter  den  rechten  Grund  (wie  Sie  gedenke) 
vielleieht  dämm  nicht  kommen  kOnnen,  weil  man  vermeriLet,  dass  Sie 
die  Ailianee  mit  B.  Ch,  D.  alhie  gerne  befördert  sehen,  die  Staaten 
aber,  L  Hoheit  Muthmassnng  nach,  lieber  znyor  mit  dennemarek  und 
andern  Kiedersftehsisehen  Herrschaften  das  Werk  festsetzen  wollten. 

Hlebd  haben  L  Hoheit  erinnert»  dass  Ihr  dttnke,  E.  Ch.  D.  wflre 
hochndthig.  sich  mit  DennemardL  etwas  zu  stringhren  und  nSher  zu 
verstehen,  zumal  solches  derselben  bei  diesem  Staat  grossen  Respect 
und  Nutzen  schafi'cn  würde.  Ja,  Sie  dUrl^en  noch  mehr  sagen,  dass 
E.  Ch.  D.  die  von  Schwedischer  Seit  angemuthete  Alliance  bei  dieser 
Zeit,  zwar  nicht  haujit.-achlich  zu  tractircn.  aber  auf  alle  Wege  und 
in  Schweden  selbst  in\  igeur  zu  erhalten  nnd  den  Schweden  in  diesen 
Ctodanken  plaisiblement  au  die  Hand  zu  gehen  hätten;  wodurch  E. 
Ch.  D.  die  ron  Ihr  bei  ihnen  gefassete  Jalousie  ▼ermindem  und  fOg- 


*)  Goneept,  mit  der  Bemerknng  am  Bande:  „Ist  von  Sr.Oh.D.  selbst  durch- 
gelesen." 

Üeber  diese  Anwesenheit  Kleist's  im  Haag  vVitzema  TH.  p.  282,  mit 
der  kurzen  Notiz:  „som  tydtei  scheon  otfor  wat  iuclinatii'  in  Hollandt  was;  maer 
gonder  gevolgh."  —  Eine  Instruction  iat  ulcht  vorhuiiduu. 

>)  Instr.  Fifi.  Osn.  X.  f.  18. 

*)  Gesandter  Ton  DIoeBBiifc. 
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liehe  Gelegenheit  crlaiigen  könnte,  ihre  vorhabende  Intentiones  zu  pe- 
netriren,  um  welcher  I.  Hoheit  nicht  in  wenigen  Sorgen  8ttinde.  ^ 
haben  mir  aber  gnädigst  befohlen,  dies  Advin  in  grössten  geheim  zu 
meenagiren,  sonst  wttrde  sie  mieb  im  Fall,  das»  solehes  von  ihr  her- 
röhrte,  esclatuen  sollte,  gewiss  desadvouiren  werden;  Sie  setzten  hinzn, 
dass  sothane  BÜene  gegen  Schweden  diesen  Staat  sehr  zu  E.  Oh.  D. 
Intention  ftthren  wflrde;  und  könnte  es  derselben  gar  von  ihr  nicht 
verdaeht  werden,  weil  £.  Ob.  D.  diesem  Staat  Ehre  guug  gethan,  und 
mehr,  als  dero  Res))ect  gelitten,  ihn  gesudiet  hStten.  Wie  denn  bodiged. 
1.  Hoheit,  so  viel  die  zwischen  E.  Ch.  D.  und  diesem  Staat  bisbero 
geminutirte  Alliance  betriö't,  zu  dersell)en  ganz  kein  Herz  noch  Belie- 
ben mehr  tra^'-en.  sondern  gut  finden,  duss  man,  um  selbige  in  Effect 
zu  bringen,  kein  Wort  mehr  verlieren  sollte.  Eb  hätt  noch  gestern 
der  Herr  von  Gent')  also  mit  I.Hoheit  gesprochen:  es  wundere  ihn, 
worum  man  die  Alliance  so  inständig  suche,  weil  es  gewiss,  dass, 
wann  es  der  Staaten  Interesse  erfordert,  sie  E.  Ch.  1).  ohne  einige 
Alliance  helfen  und  favorisiren  werden;  im  widrigen  Fall  wird  keine 
auch  die  staikeste  Alliance  sie  zu  der  geringsten  wttrlüiehen  As^jeitenz 
bringen.  Man  sollte  deswegen  (vermeinen  L  Hoheit),  was  Sie  bei  Den-  * 
nemarok  nnd  Schweden  erinnerten,  wol  in  Acht  nehmen,  so  würde 
sich  dieser  Staat,  bei  welchem  keine  Baison  oder  Bemonstranee,  ehe 
sie  recht  fWlen,  was  ihnen  schaden  kann,  ichtwas  versehlagen  noch 
keifen  wiU,  wol  selbst  anfinden  nnd  einstellen;  alsdann  aach  bessers 
Kauf^  mit  ihnen  zu  handeln  stünde. 

Die  letzte  Deelaration  der  Staaten  von  Holland  wegen  der  Alliaiu  e 
und  Anleihe  hat  1.  Hoheit  in  obgesetzter  Meinung  sehr  bekr.it'tii^et; 
inmassen  dieselbe  zu  oberwähnter  Anleihe  der  (Jebler  nicht  viel  mehr 
Hofliiung  haben;  fUrnehndich  wann,  wie  aus  der  Deelaration  erhellet, 
dieselbe  bei  dei-  Oeueralitet  soll  negotiiiet  werden,  welche  anjetzo  in 
Toller  Arbeit,  ihr  Mesnage  zu  reformiren  und  einzuziehen,  begiüfen; 
oder  da  ja  etwas  erfolgen  sollte,  wozu  Sie  doch  keine  Apparenx  sehen, 
wttrde  zu  besorgen  sein,  dass  die  Gefahr  nnd  hohes  Fraqiudioe  den 
Yortheil  und  die  Hfllfe  £.  Ch.  D.  weit  tlberwAgen  könnte,  zumal  diesen 
Leuten  wenig  zu  trauen,  da  sie  einen  importanten  Yortheil  nehmen 
können,  welche^  ihnen  mit  YerpHlndung  des  Pillauischen  Zolles  hand- 
greiflich zufallen  wttrde,  und  sie  bei  geringster  Yerhindemiss  der  Be- 
zahlung diese  und  andere  praetendirto  Schulden  leichtiich  zusammen 
schlagen  und  sich  an  so  vortheilhaftcm  Ort  mit  Gewalt  maintcuiren 

*)  Urk.  a.  Actenst  IlL  p.5(X 
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könnten,  anderer  Gefahr  zu  gescbweigen.  welohe  von  denen,  so  die- 
gem  Staat  ins  kUiit'tig'e  entLreiren  leben  möchten,  billig-  /.u  bot';ihven  wäre. 
Sie  hätten  in  Betrachtung^  dieRes  und  au8  Antrieb  treuuiiittcrliclier  Af- 
fection  zu  E.  rii.  D.  sifli  frejjreu  Herrn  Mollen  neulich  etwas  hart 
enriesODt  hoffeten,  E.  Ch.  D.  worden  solches  nicht  in  llbeleni  vermer- 
ken; Sie  vttnschten,  dass,  dafem  man  sich  dieser  Anleihe  nicht  ent- 
breehen,  man  dieselbe  bei  FartieoUeren  imd  zwar  auf  andre  £ngage- 
ment,  als  der  PQlau,  m  Wege  biing;en  könnte;  beföhlen  mir  anoh 
so  lange  allue  za  bleiben,  bis  Herr  Ddgen,  wessen  Sie  alle  Stande  von 
Amsterdam  gewärtig,  angelanget,  ob  in  einem  nnd  anderem  alsdann 
mebr  Kaehrieht  erfolgete. 

Zn  einer  Befensionsverfiissung  im  Westphälisehen  Kreis  werden, 
I.  Hoheit  Ermessens,  die  Staaten  sich  anjetzo  nicht  en^'^a^^iren  und  im 
Fall  es  dazu  käme,  eine  solche  Anstalt  damit  zu  machen  viellen  lit 
Vorliabens  sein,  mit  welcher  E.  Cli.  1).  scliwcrlicli  tibereinstinnnen 
möchten;  bin  desfalls  au  den  Herrn  von  (T«^nt  Ikm  irator  ( Jclcircuheit 
davon  zu  sprechen  verwieseji  w(»rden,  ohne  dass  1.  Iluht  it  davon  ein 
mehrers  specilicirete.  Dieses  haben  1.  Hoheit  bei  denen  sich  iretugten 
Oocasionen  mir  gnädigst  oommuuieiren  wollen  nnd  £.  Ch.  D.  ich  in 
UnterthAnigkeit  hinterbringen  sollen. 

Der  KnrfGrst  an  £wald  v.  Kleist.  Dat.  Cleve  ll.Dec  1648. 

[Nodi  ehi  loteter  Tenueh  bei  den  Oenerabtsaten  durch  Moll  angeordnot  Bftek- 

bemftmg.] 

Nachdem  Üns  gestern  sp&t  Euer  nnterth.  Schreiben  durch  den  il.  Dec 
EIxpressen  zu  gnftd.  Händen  geliefert  worden,  so  haben  Wfa-  nicht  un- 
terlassen, dasselbe  alsofort  selbst  zu  verlesen.  (Tieich  wie  Wir  nun 
daraus  anfangs  die  von  Unser  Frau  Schwicgermuüei  Uii.  liir  Uns  und 
Unsern  Staat  tragende  freundmütterliche  Sorgfalt  /u  verspüren  gehabt, 
also  nehmen  Wir  sidrbes  alles  zu  hohem  Dank  auf  etc. 

Und  nachdem  Wir  demnächst  ferner  so  viel  wol  abnehmen  krai- 
nen,  dass  das  Werk  nur  auf  die  lange  Bank  geschol)en  und  wol 
schwerlicli  T'naere  wolmeinentliche  Intention  erreichet  werden  dürttej 
so  haben  Wir  gestriges  Tages  Unserm  Rath  und  ordinär  Ambassa- 
deor  im  Haag,  Christian  Mollen,  in  schriftlichem  Befehl  ausgege- 
ben, soleke  Unsere  bewnssle  Angelegenheiten  und  Desideria  nochmals 
in  pleno  der  Qenemlitet  zn  proponiren  und  um  cathegorische  schleu- 
nigste Besobition,  wessen  Wir  Uns  eigentlich  in  beiden  Stttcken  zu 
getrosten,  bewei^eh  anzuhalten.  Wohin  nun  dieselbe  fallen  wird, 
lüäi^sieü  Wir  erwarten.  — 
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Dur  Eue»  Orts  aber  tabt  Euch  numelur  dasellMt  f«nier  aiefat  aaf- 
xnbalteD,  sondm  .  •  •  wieder  anhero  sn  begeben. 


Der  KurfÜTfit  an  den  Residenten  Christian  Moll  im  Haag. 

Dat.  Cleve  26.  Dec.  1648. 

[Die  AUUooe-  und  AnleihaTerliudliiiigMi  •ollen  ffira  erste  sistirt  werden.] 
Dee.       Uns  ist  Euere  unterth.  Relatioii  r<m  23.  hujue  wol  nigekommen, 

und  ergehet  daruff  hieniit  an  Euch  Unser  gnäd.  Befehlig,  das»  Ihr 
liinfUro  ohne  ex|>rcf<se  Unsere  gnäd.  Ordre  so  wenig  bei  den  Herrn 
General  Staaten  als  einiger  Provincien,  wie  auch  sonsten  niemand» 
aus  der  Ooneralitet  oder  der  Provincien  Mittel  t'erner  wegen  der  Al- 
liance  nml  Anleihe  Kuch  hewer})et,  sondern  \m  so  lange  an  Euch 
vom  Herrn  Capellen  oder  andern  deeseu  Commissarien  etwas  ge- 
bracht wird,  nut  aller  fernem  Erinnerung  gänzlich  zur&ckhaltet;  auch 
da  £aeh  einige  Resolution  oder  der  secret  Arricnl  intimiret  wird,  sel- 
bige nioht  anderer  Gestalt,  als  nur  bloss  alleine  ad  referendum  und 
Uns  unterth.  zu  Itberadiicken  annehmet  Da  auch  gleich  Unser  Frauen 
Schwieger  Ld.  an  Euch  begehren  sollte,  bemelter  Pnnote  halber  femer 
in  pubUeis  oder  bei  einem  oder  andern  etwas  zu  negoeiiren,  habi 
Ihr  Eneh  damit,  daas  Ihr  solches  ohne  ausdrflcUiohen  Unsern  Befehl 
nicht  titun  dürfet,  zu  entschuldigen  und  Uns  davon  yorhero  in  Unter- 
thftnigkeit  Part  zu  geben. 

P.  S.  Solltet  Ihr  sonsten  mit  einem  oder  andern  wegen  der  An- 
leihe zu  privat  Uiseursen  kommen,  werdet  Ihr  nur  als  für  Euch  an- 
zeigen, was  niassen  Euch  wol  bekannt,  dass  Wir  Mittel  genug  hätten, 
uff  die  Pillauische  Zoli^elalle  Gelder  durch  xioieihe  zu  bekuumieo.  — 

Unter  demselben  Datom  eine  gleiche  Anweisung  an  Matthias  Dögen 
in  Anurterdam,  nebut  dem  Anftrag  ins  geheim  so  sondiren,  »wohero  doch 
diese  der  ProTiaden  Holland  und  Westfirieslaad  widrige  Besejgiwg  herrltfi- 
reo  mOge*.   


1 649.  Diese  Sistinug  der  Veriiaodlungen  ist  indess  nnr  von  koner  Dauer ;  schon 
bald  im  Jahr  1649  beginnen  sie  von  neuem,  über  dieAlliance,  die  verlangte 
Anleihe,  die  Liquidirung  der  Hoefyserschen  Schuld;  allerdings  auch  jetzt 
ohne  dass  eine  dieser  Augelegeaheiten  irgend  wesentlich  gefördert  wird. 
War  bisher  alles  an  dem  zähen  Widerstand  der  Provinz  Holland  geschei- 
t<  rt,  so  lag  jetzt  die  entscheidende  Anfgahf  darin,  diesen  zu  überwinden. 
Dem  Residenten  in  Amsterdaui  Mattbia»  Diigen^  dei  dies  besonders  zu. 

7.  Ja».  Oreditiv  fflr  ILDtfgen  an  die  Staaten  ron  Holland  dst  Hamm 
17.  JuU  1649. 
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M.  Dogen  an  den  Kurfürsten  dat.  Amsterdam  17.  Aug.  1649.  -  17.  Aug. 
Gibt  Bericht  ?oq  einer  für  seinen  Zweck  unternommenen  Reise  durch  dfe 
Piofini;  «r  hofft  auf  gute  Wirkung  äskvon  bei  dem  bevorstehenden  Znsinni- 
BWBifttt  der  ProYineialsUMtea.  Der  Pensionär  Oats  namenüioh  hat  sieh 
sehr  geneigt  geieigt;  der  KorfÜrst  möge  ihn  mit  einem  Oomplimentirsehrei- 
ben  beehren.  Aaeh  der  Bürgermeister  Bicker  ^lenkft  sich  allgemäehlich 
auf  unsere  Seite'',  ist  aber  noch  nicht  sicher.  —  Dogen  bittet  bei  der  Wich- 
tigkeit der  Sache  ihm  den  geh.£«th  Philipp  Horn  zur Unterstütsong  sn 
schicken. 

Pas  Weitere  ergibt  sich  ans  Vol.  III.  p.ö6ft'. 

Anfang  16ö0  üiideu  wir  die  brandeuburgisohcu  Käthe  Job.  Moritz  lt>50. 
V.  N  a  8  s  a  u ,  P  U  i  1  i  p  p  II  o  r  n ,  W  e  r  n  e  r  i  1  h  e  1  m  Ii  l  a  s  p  e  i  1 ,  J  o  h.  C  o  p  e  s, 
Hermann  Wittenhoibt  zu  Sonsfeld,  Dr.  Witte  im  Uaug  in  neoea 
Teihandlangen  Aber  die  AUiance.  Die  HanptdÜferens  ist  noch  immer  die, 
daas  man  niederlindiseher  Seite  nicht  aof  die  Ton  dem  Kurfürsten  Terlangte 
BinsehUessvog  der  anderen,  nieht-deTfsehen,  brandenburgischen  Lande  ein- 
gehen  wilL  Höchstens  hat  jetat  die  Provina  Holland  sich  zn  der  Fassung 
bereit  gezeigt,  dass  die  AlUance  sich  beziehen  soll  anf:  Jülich,  Cleve,  Berg,  . 
Marek,  Kaveuäberg,  KaTcnstein  ^uud  andere  E.  Oh.  D.  Lande^.  Zu  völli- 
ger ^pecificirter  Nfnnuiic^  der  andern  Lande  will  man  sieh  nur  befpiemen, 
i^oferu,  wie  sehr  gewuu.seht  wird,  noch  andere  benjichhart«'  itrotestatitisehc 
•Stande  hinzutraten  und  die  Alliauce  >o  einen  grösbern  Unüaug  erlangte. 
(Belatlon  Üiaapeil  s  dat.  Haag  8/18.  Jan.  1Ö5U.)  18.  Jan. 

Dar  Kurfürst  an  die  Gesandten  dat.  Sparemberg  26.  Jan.  1650.  —  86.  Jan. 
Wenn  die  Qeneralstaaten  sich  nicht  anders  fügen,  so  will  er  darin  nachge- 
ben, dass  nor  die  devisehen  Lande  speeifidrt^  die  andern  nur  allgemein  be- 
zeiclmet  werden. 

Ein  neuer  Ineidenzfall  war,  dass  in  eben  dieser  Zeit  der  kureölnischo 
Gesandte,  Herr  von  Lützeurath mit  dem  Plan  einer  Alliauce  zwij-ehen 
den  Niederhmden,  Brandenburg  und  Knrculn  (ne!»  t  Liittich)  hervortrat. 
Der  Kurlur.-L  \vie.-<  den  IMun  nieiit  von  der  iluud:  ivoniiut  die  Allianee  mit 
den  Niederlanden  nicht  zu  »Stande,  so  werde  eine  solche  mit  Kurculu  und 
Hessen- ELassel  immer  erwünscht  sein  (Resolut  dat  Grüningeu  8.  März  1650).  8.  März. 
Als  indesB  Lfltzenrath  im  Mai  1660  nach  Olere  kam,  um  weiter  ttber 
den  Plan  sn  Terhaadeln,  schien  derselbe  einen  Charakter  zn  enthüllen,  der 
es  anmOgUeh  maehle,  darauf  einzugelien;  der  cölnische  Gesandte  verlangte 
neben  anderem  besonders  den  Beitritt  des  katholischen  Pfalzgrafen  von 
Neabnrg  und  zwar  so,  ^dass  man  L  f.  DchL  den  Titel  eines  General- 
liientenaats,  ohn  einigen  Unterhalt,  gönnete^.  Bei  der  notorisch  feindseli- 
gen Stellung,  die  der  Pfalzgraf  damals  bereits  gegen  Brandenburg  ein- 
nahm, bei  seinen  anderweitigen  drohenden  antiiuotestimti^ehen  Verbindungen 
und  Unterhandloogen  (Drojsen  Gesch.  d.  pr.  Poliu  iil.  1.  p.  349)  mosste 


')  Herr  van  Claroobeeck  of  Lutzouraet  beiAitzema  III. p.  ^1.  486, 
der  iBdess  nichta  genaues  über  diese  Yerhandloog  hat» 
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der  cöluische  Vorschlag  dem  Kurfürsten  ganz  unthunlich,  ja  vielleicht  als 
eine  ihm  gelegte  Schlinge  erschtiueuj  er  konnte  sich  nicht  in  eme  Verbin- 

tI'  -r  dang  einlassen,  in  weleber  dem  feiniieligeB  PfalagnllBii  die BoUe  «iaes  Bau- 
desgenerals  zogedaoht  war').  Er  wies  den  Plan  kurzer  Hand  sorttek  —  es 
wUrde  allen  Braiigelisohen  nur  Verdacht  einfldueni  als  habe  man  hier  anf 
katholigeher  Seite  etwas  absonderiiefaea  tot  (BeBolution  dat  Cölln  a.  Sp. 
^.  Mai.  22.  Hai  1650).  Damit  wurde,  so  viel  die  Acten  sehen  lassen,  die  Teihand* 
long  zunächst  abgebrochen. 

Inzwischen  war  man  im  Haag  so  weit  gekommen,  dass  bis  zum  April 
1650  alle  tiechs  Provitizen,  nus^or  IIi)11;i?i<1 .  imhedingt  für  die  Alliance  ge- 

^  ,  Wonnen  waren;  nnr  II ol  1  und  halt  noch  daran  fest,  dass  die  nicht-clevischen 

Laude  des  Kurfür&len  nicht  in  dieselbe  eingeschlossen  werden  dürfen.  Ein 
anwesender  schwedischer  Gesandter  sucht  in  demselben  Sinne  zu  wir- 
ken.   Anderes  kommt  hinzu,  was  den  Fortgang  der  Sache  hemmt. 

\  '  5.Apr.  Joh.  Copes  an  den  Kurfürsten  dat.  Haag  6. April  1650.  Er  ent- 
Bcbuldigt  die  Langsamkeit  damit,  ^dass  dieser  £stat  mit  höchsten  Geschäf- 
ten, mit  dergl^chen  sie  in  vielen  Jahren  nit  so  überhäuft  gewesen,  beladen 
und  dannenhero  sich  so  schwierig  als  veränderlieh  belindet;  als  da  seind 
der  RedresH  ihrer  Finanzien,  darauf  die  Cassation  oder  Keductiou  der  Sul- 
datebca  iniiss  folgen;  auch  s-o  nothweudig,  dass,  w^aini  schon  Holland  sel- 
bige thut,  gleiehwol  so  verschuldet  bleibet,  dass  es  jedes  Jahr  Uber  eine 
Million  zurückgehet." 

Das  siegreiche  Aufrreren  des  Statthalters  Wilhelm's  II.  <;f'iren  die 
Provinz  Holland  schien  iude»s  auch  der  iSache  der  brandenburgis<  heii  Al- 
liance güu.-tig  werden  zu  sollen;  eine  Anzahl  widerstrebender  Eleuieute  in 
Holland  wurden  aus  ihren  Stellen  entfernt  (so  der  oben  pag.  6U  genannte 
Hürgermeister  Bicker  von  Amsterdam  uebst  seinem  Bruder)');  im  Herbst 
1650  schien  der  Abschlass  nach  den  Berichton  der  korlttrstlidien  (Gesandten 
ganz  njihe  berorzastehen  —  ^so  viel  Monate,  als  wir  Jahre  gednldet»  haben 
wir  nnn  nicht  nitthig,  rebus  permanentibns  nt  nnnc  sonf  (M.  DA  gen  an 
97.  Aug.  den  Kurfürsten  dat.  27.  Ang.  1650). 

Aber  der  plötzliche  Tod  Wilhelm's  II.  (6.  Not.  1650)  vernichtete 
noch  einmal  «liese  HofiTuungen.  Mit  Ende  1650  werden  unter  dem  Binflnss 
der  nun  triumphireuden  Provinz  Holland  die  Verhandlungen  über  die  bran- 
denburgische Alliance,  sowi«'  da>  Liqiiidationsgesohäft  d«r  Hoefysei>rhen 
Schuld  vorerst  hei  Seite  geleimt;  an  ihre  Stelle  treten  zunarli-t  die  pein- 
lichen \\  riteriMig'eu  iilx  r  dl«'  Vorniundschalt  des.  mich  dem  Tod  seines  \'a- 
tors  geborenen  Prin/eii  Wilhelm  HI.  von  üranieii,  so  wie  über  die 
Verwaltung  der  oraniachen  Güter  während  der  Minorennität.  Auf  diese  ist 
hier  nicht  einzugehen,  lieber  die  Vermittelnng  dar  Generalstaaton  bei  dem 
pfalz-neubuigbcben  Krieg  1651  s.  unten  den  betrelTenden  Absqlmitt. 
1652.  Im  Herbst  1652  wird,  diesmal  auf  Veranlassung  der  Generalstaaten 
selbst,  die  Allianceverhandlung  wieder  aufgenommen.  Von  Seiten  des  Kur* 

*)  Ein  ahulicher  Flau  taucht  dann  imJ.lööB  wiuder  auf.  Aitzema  IH.p.  853. 
Aitzema  XU.  p.m 
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flMen  erbalten  der  clevische  Eanzler  Daniel  WeimftD  nnd  der  Reftl- 

(lent  im  Haag  Jolia  !i  M  Oopes  Auftrag  dieselbe  zu  Hihren  (dat.  Cfilln  a. Sp. 
1^22.  Oct  ieö2)i  M.  Dögen  ist  io  Amsterdam  fUr  dieselbe  tb&tig.  aS.OcL 


M.  Dogen  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Amsterdam  14.  Oct.  1652. 

[Gvte  Anssiebteo.  Befttrektnogen  in  Scliwedttn  nnd  Bngtand.] 

Die  YerhandloDg  ist  wieder  im  Gange;  die  Stadt  Ami^terdam  it>t  jetzt  U.  Uct. 
ftdir  geneigt  fOr  dieselbe.  Die  Bcbwedeo  sind  mit  den  goten  Aosricbten 
für  die  AUIance  sebr  wenig  saftieden. 

Ans  England  sohreiben  sie,  daas  £.  Cfa.  D.  mit  dero  Allianoe  f^r^ 
haben,  das  boebfttrstlicbe  Haus  von  Oranien  in  diesem  Staat  zu  be- 
festigen und  hernach  auch  das  Königliche  Haus  von  .Stuart  zu  un- 
terstützen und  weder  auf/urichten;  und  suchen  also  Jalousie  zu  er- 
wecken. Hoffe  aber,  je  weniger  dieses  Werk  losen  Huben  nnd  Mördern 
behaglieh,  so  mehr  es  Gott  gefällig  und  der  ganzen  Christenheit  er- 
spiieasiiüh  sein  werde. 

Weiman  und  Gopes  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag 

lO.Dec.  1652*). 

fünentschiedene  Veibandlnngren  über  die  Hauptfrage.] 

Es  sind  ('omuiiüsiue  ernannt  wenden,  um  mit  iliiien  zu  verhandeln.  Die  lü.  Üec. 
Brandcnluirger  dringen  darauf,  dass  man  nun  hoUändi^^cher  Seits  die  Wei- 
gerung aufgebe,  die  nicbt-eleviscben  Lande  des  KoHtirsten  in  dis  Alliance 
anfranelmeD;  sie  betonen,  dass  es  Ja  die  Generalstaaten  gewesen,  welcbe 
die  Wiederanfnahme  der  Traetaten  veranlasst 

Man  antwortete  ans  darauf,  zwar  obne  wftre  es  nicht,  L  H.  M. 
bStten  sieb  erboten  su  Reassumirung  der  Traetaten;  sie  wftren  ancb 
zuuial  gewo;^^en,  diese  zur  Perfection  «u  bringen,  wollten  sich  auch 
nicht  eben  praecise  verbinden  an  die  vorige  Projecten  und  I\es(»lu- 
tioiie--".  sie  hätten  gedacht,  weiln  die  Cuuiuncturen  sehr  verändert,  die 
benaehliaiie  Ftlrsten  und  Herren  sich  hier  und  dort  zusaniineuthäten 
und  Verbündnisse  uffrichteten.  Ja  aucli  Scliweden.  Lflnebur}^  und  Hes 
sen  bereits  sich  wirklich  conföderirt  hätten,  E.  Ch.  D.  würden  darauf 
baben  Keiiexion  genoninieu,  und  wir  wUrden  also  ein  un<l  nmlerc  Mo- 
tiven haben  fttrgebracht,  wodurcb  sie  hätten  kdnnensu  begehrter  Ke- 
sdation  bewogen  vrarden. 

Die  brandeabnrgischen  Gesaiulten  erklilreu,  gans  besond*  r^  auf  der 
BingeikUessong  Ton  Pommein  nnd  Prenssen  neben  Cle?e  etc.  bestehen  su 


I)  Die  folgenden  Relationen  theils  beider  tbeils  Weiman*s  allein  sind 
ÜMt  alle  von  diesem  eigenbindig  gesehrieben. 
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mtiasen;  mit  den  «nderen  Landen  könne  mnn  es  nur  Noth  dahin  gestellt 
sein  lassen. 

M.  Uögen  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Amsterdam  25.  Febr.  1653. 
[Hollftndifohe  Anaflüohte.  Tod  des  BathepensioaSn  Panw.] 
16&8.       Zu  der  Zeit,  dast  idi  entmals  nach  meiner  Krankheit  bei  den 
2&  Fetur.  Herrn  BtIrgermeiBtem  erschien,  hal  man  znletit  in  den  Privatdieoorsen 
rnieh  wollen  Bondiren,  wenn  sugleieh  P^enssen  und  Cleve  von  diesem 
Estat  in  Protection  angenommen  würden,  ob  man  dann  an  unserer 
Seite  Conteutement  haben  könnte. 

replicirte  scherzweise,  E.  Ch.  D.  würden  dero  Landen  dann 
auch  repartircn  müssen;  meiiioto,  dass  ^('i;cn  Preussen  und  Cleve 
E.  Ch.  D.  würden  hinwiederum  ni<*lit  diese  ganze  Republik,  wie  bei 
,  allen  reclitgemeinten  aufrichtigen  \  erbündnissen  üblich,  souderu  ühn- 
gefähr  Overyssel  and  ein  Theil  des  Stifts  von  Utrecht  sn  protegiren 
yerbunden  werden.  . . .  Woraus  sie  alsbald  die  incongmitö  nnd  inso- 
ience  ihres  diekgemeiten  äeoret^Artiouls  wol  einnahmen  nnd  seihet 
ansiachten. 

Der  Rathspensionär  von.  Hollaad  Adrian  Panw,  Herr  von  Heem- 
stedCy'ist  plötsUch  gestorbeu;  er  war  ein  grosser  Freund  von  England 
und  Schweden  nnd  nns  wenig  huld:  ^ich  göune  ihm  den  Himmel  wol,  sein 
Tod  al>er  kann  uns  durchaus  niclit  schaden^  *). 


Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten.   Dat  jBaag 

8.  April  1663. 

b-Apr.  Es  seheinet,  Holland  wird  innner  eifriger  gegen  England  und  da- 
hero  auch  sorgfältiger  in  Erhaltung  guter  Freundschaft  mit  andern. 
Man  gedenket  zugleich  auf  eine  Al)seliickung  ins  lieich,  und  die  Be- 
sohliessung  einer  Allianz  mit  Frankreich  wird  nunmehr  Ton  allen  be- 
herziget.   

Weiman  und  Copes  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag 

20.  Mai  1653. 

[Protest  der  oleriseh-märidachMi  Bt&nde  gegen  die  Alhanoe  derch  Aiteema.] 

2ü.  Mai.        Ucberdeiii  \erjielinien  wir,  dass  gestern  der  Hanse-Städte  Kesidcut 
Aitzeuia')  bei  den  Herrn  Staaten  General  Audienz  erhalten  und  Na- 

>)  Vgl.  Wicqaefort  hist. des  proviuces  unies  (Bd.  Amaterd.  18641ff.;  II.  p.  279. 
»  Sein  Nachfolger  wurde  Johann  de  Witt. 

*)  Leo  von  Aitsema,  der  bekannte,  hier  oft  citirte  Gesehichteelireiber; 
er  erwihai  diese  Bhigabe  HL  p.848. 
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mm  der  Gm-  nnd  Mflikisoheii  Landstibide  mttnd-  und-  schiifUioh 
DbgMtelll  hab,  wasoiasBen  E.  Oh.  D.  yenn^^e  Landtagsrecesses  de 
a.  1649  keine  AUUmoe  mit  jemand  ohne  ihr  VorwiBsen,  so  viel  solche 
L&nder  anginge,  sehUeaaen  konnte. 

Man  gibt  aber  von  Seiten  der  Generalstaaten  nicht  ?iel  darauf  und  er- 
klfirt  6»  iiriTatim  für  tmangemeasen,  dass  die  St&nde  sieb  lueher  and  nielit 
an  den  Kurfürsten  gewendet  haben. 


Weiman  und  Copes  an  den  Klll^iü•^ten.    Dat.  Haag 

a.  Juiü  1653. 

Dieaea  ist  gewisa,  nachdem  der  spanisehe  Ambassadeur  nnd  der  8.  Juni, 
nenbnrgische  Abgeordnete  so  Yiel  Fleissea  gegen  £.  Xlh.  D.  heimlich 
nnd  oifentlieh  angewendet,  dass  aolohes  die  Traotaten  mit  £.  Ch.  D. 
nm  80  Tiel  mehr  considerabel  gemacht  habe. 

Die  Ctesandten  halten  für  gut,  jetct  wo  der  Krieg  der  Niederlande  mit 
England  entbrannt  ist»  dorohattB  nicht  auf  den  Abschlnss  an  drängen,  son- 
dern absnwarten  wie  der'  Krieg  lioft. 


Weiman  und  Copes  an  den  Kurförsten.   Dat.  Haag 

24.  Juni  1G53. 
[Zur  Situation.    Zuwarteude  Stellung  ungerathon.] 

£a  lässet  sich  in  diesem  Estat  alles  ziemlich  wunderlieh  an');94.jaDL 
man  wiU  Fried  mit  England,  und  weil  man  ihn  zu  sehr  will,  dürfte 
Bum  ihn  nicht  wol  erhalten.  Ctesohiehet  es  nun  lüeht,  so  dtirfte  es 
endlich  seltsame  Veründerong  geben.  Anf  allen  Fall  mOchte  ea  dem- 
nach daa  sichente  fhr  £.  Ch.  D.  sein,  langsam  tractiren  zu  lassen 
nnd  langsam  an^schUeasen,  inmittels  aber  anf  alles  ein  wachendes 
Auge  zu  haben.   


Weiman  und  Copes  an  diu  Kurrüi\steii.    Dat.  Haag 

1.  Juli  1<)53. 

[CMbeilte  Stinumittgea  im  Huu«,'.   Ormüsche  Synipathieu  im  Volk,  üofinang  auf 

den  Frieden  mit  Englaud.] 

fioUaud  i>t  noch  immer  zurückbaltoiid  in  dor  Alliauce^aclie.  1.  Juli. 

Inzwischeu  lasset  es  sich  zwischen  den  Begenten  nicht  allerdings 
zn  besiftndiger  Einigkeit  an,  sondern  es  semd  die  GemUther  ziemlich 
-aertheUet  Die  Englischen  liegen  für  den  Hafen,  die  Equipage  gehet 


*)  länea  intertaBaaten  üebeibliok  tber  die  Lage  dea  Staate  in  dieser  Zeit» 
beMttdert  die  toh  Holland,  gibt  AiUema  IIL  p.80S:  ,3oUandt  in  onmaolil:'*. 
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dai^ön  &8t  langMun  von  Statten.  Das  Volk  ist  ackwierig  und  ruft 
ad  seditioneni  ipque  nach  Orange,  naoh  einem  Hai^;  nnd  denen 
solehes  nicht  gefiUlet^  dieselbe  stehen  zweifelhaft  und  stille  und  hoffen 
aUem  Ansehen  nach  nur  auf  gute  Zeitung  von  ihren  Abgeordneten 
aus  Eugland,  damit  sie  durch  Friede,  wie  er  auch  sein  mifchto,  die 
Gemtt^r  snr  Eiuigkcit,  das  Volk  von  den  oraniseben  Gedanken  und 
sich  und  ihre  Maximen  in  Sicherheit  wieder  bringen  ni«chtcn. 

Wiederholte  Mahnung,  bei  Bolchen  Umständen  die  Allimicesache  nicht 
allsu  dringend  sn  betreiben. 


Weiman  u»d  üopes  an  den  Kurfürsten«   Dat.  Haag 

S.Juü  1663. 

fWaohsen  des  aUgemetnett  MissbeliBgens  in  den  Niederlanden.] 

8.  Juli.         Man  «  nvartet  täglich  NachrichtCMi  von  den  Gesniidten  in  London. 

Innüttt'ls  iiiiufet  sich  das  Miwstranen  nnter  den  l'roviiizen  und  Re- 
geuten, das  Murr(Mi  des  Volkes  und  die  rnfrcduld  der  Kaul'ieute  uimuit 
zu;  und  gleichwie  «  s  nuinnigiicii  zumal  tu  nid  und  ungewöhnlich  fÜr- 
könimt,  da88  die  Hafen,  welelie  bis  liiehin  die  Einnahme  fast  aller 
Welt  KeicUthums  und  Zeugeu  so  vielfältiger  Yictorien  gewesen,  nun- 
mehr yon  den  Feinden  dermaBsen  besetzt  sein  und  bleiben,  daas  nichts 
heraus  oder  herein  k'.um,  so  dttrfte  an  einer  grossen  Yertaderung  in 
diesem  fistat  endlieb  ein  mehrers  nioht  ermangeln  als  unangenehme 
Zeitung  ans  England.  Nimlioh  werden  diejenige,  welche  durch  ge- 
ringe Ansahl  Holland  und  durch  HoUand  die  andtoren  Pnrdnaen  Ak- 
ren, nicht  Fried  aus  England  schaffen,  oder  inxwisehen  Sieg  auf  der 
See  hefechten,  so  stehet  zu  hefikhren,  das  Volk  werde  die  Regenten, 
und  die  Regenten  werden  etliehe  wenig  unter  ihnen  auf  andere  Wege 

bringen. 

>i'ut/Hnweuduug  wie  iui  vorigen  Schreiben. 


Kaiser  Ferdinand  HI.  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Regensborg 

7.  Juli  1653. 

[Eiusprucb  des  Kaisers  gegen  das  Biiuduiss  mit  den  Niederlandeu;  Vorbehalt 
Vaimrllelier  Entsoheidnng  in  der  jülidmsleyiBcheii  Sache.] 

7. Juli.  |)ur<'hleuchtiger  hoehgebornor  liel>er  Oheim  und  Churfürst.  Wir 
mögen  E.  Ld.  nicht  bergen,  das»  Uns  glaubwürdiger  Berieht  einge- 
langt, wasniaHHon  zwisclien  E.  Ld.  und  den  General  Staaten  der  Ver- 
einigten Kipd(  rländii^chen  Provincien  ein  ganz  gelUhrliebe  BUuduiss 
zu  yermeinter  Dei'cndirung  Ihres  prätendirten  Bechtens  zu  den  Gttlich- 
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ieh«n,  devisobeii  und  Bergisohen  Landen  au^eriditet  und  geflohlossen 
werden  wollte. 

Sintemaleii  aber  bierdnreh  Unserer  und  des  k.  Beicbs  Jurisdiction, 

Autorität  und  Gerechtigkeit  nicht  weuip  luiljudicirt,  auch  andern  Prä- 
tendenten zu  gedachten  Landen  zu  nahe  ;rrtretrn  werden  würde,  auch 
daraus  allerhand  (Jefahr  und  Ungeleg'cnheit  entstellen  konnte :  als 
haben  Wir  als  das  (  »Ik  i  ]i;iin)t  im  Reich  aus  väterlicher  tragender 
Sor^rfalt  zu  des  {j;euieiueu  Wesens  Beruliiirunj^  nicht  ^oührigt  sein 
können,  bei  £.  Ld.  diesfalls  gebührende  Eriimerung  zu  thun,  an  die- 
selbe freund-,  oheim-  und  gnädiglich  gesinnend,  Bic  wollen  von  so- 
thanem  weit  aussehendem  Vorhaben  abstehen«  und  sieh  obberUhrter 
BOndniss,  da  es  sieh  mit  derselben  vorgebraehter  Massen  verhalten 
sollte^  wiederum  abthun  und  entsehlagen,  sondern  sich  dem  Frieden* 
sehlnss,  als  weleher  Mass  und  Ordnung  gibt,  wie  die  «TttliehMie  ' 
Sueeesnottsstrittigkeiten  von  Uns  erlediget  werden  sollen,  aueh  Ihres 
Orts  gemäss  bezdigen  und  bequemen»  Das  gereicht  Uns  an  E.  Ld. 
neben  deme,  dass  es  dem  Friedenseblnss  und  -des  h.  Reiehs  Satsangen 
geniägö  ist.  zu  angenehmen  gnäd.  (Tofallen,  dero  Wir  mit  freundoheim- 
licheui  Willen,  Kaiberi.  iiuldeu  und  allem  guten  wolbeigethan'). 


Der  Kurfürst  an  Kaiser  Ferdinand  III.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

'3.  Aug.  16ö8"). 

[Enpflndlidke  und  «ntichiadeii«  Antwort  des  Knrflürsten;  die  „gefShrliohen  Bflnd- 

niiM*'  flbid  bei  der  Gegenpartei.] 

Aus  £•  Kais.  Maj.  an  Büch  abgelassenen  allergnftd.  Sehreiben  de  SwAog. 
dato  Regensburg  am  7.  Juli  dieses  untergeschriebenen  Jahres  habe 

ieh  mit  gehöriger  Kevereuz  vorlesen  und  verstanden  . . .  etc.  [Recapi- 
tulatiou.] 

Ich  kann  darauf  E.  Kais.  Maj.  zum  wahrhaften  Gegenbericht 
unterth.  nicht  verhalten,  dass  ich  mir  niemalen  in  8inn  ^enonmien, 
wider  K.  Kais.  Maj.,  das  h.  Reich  oder  auch  contra  lustrumcntum 
Facis  einig  gefährliches  Yerbiuduiss  zu  machen;  sondern  ich 
verbleibe  viehiK  hr  in  terminis  des  erwähnten  Instrument!  und  suche 
mit  den  wolgedachten  General  Staaten  das  alte  Verbttndniss,  so  meine 

')  Im  Haag  war,  wie  Copfs  dat.  Ifl  29.  Jnli  von  dort  schreibt,  eine  (  opie 
diesem  kaiserlichen  Schreihcn?  vorhiuniLii.  Ailzema  III.  p.  84rj>  gibt  eioeu  Aus- 
zug davun.  Zugleich  nuchte  der  kais.  liesideut  iu  Hamburg  Plettenberg,  der 
könüioh  neeh  dem  Haag  gekommen,  gegen  Abschlass  der  Alliance  zu  mactuniren. 

*)  HH  BeaotatioB  dat  laAag.  16^  an  die  Gesandten  fai  Beg^aburg  an 
üeberraidnuif  geadiieirt. 

Jtonr.  nr  Qtwi.  4.  Sr.  IiiiftoftMi.  IV.  t 
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-  in  Gott  ruhende  Yorfiüiren  mit  denselben  geliabt,  sn  Erhaltang  guter 

^  naohbaiUeher  Freundschaft  und  Securität,  doch  salvo  jununento,  damit 

ich  £.  Kais.  Ubq,  und  dem  h.  Reich  obetringiret  bin,  bestätigen  sn 
lassen. 

>  Zwar  hätte  ich  guu^same  Ursaeh  mich  Torzuseiien  und  zu  mdner 

V  Oottserration,  JPefensiou  und  Securitfit  einig-e  VerbUndniss  cum  exteris 

zu  machen;  wann  von  allen  Kckeii  her  mir  •^luubwUrdi'it'r  lioricht 

i-v''  zukommet,  sammt  wUrden  von  eiiiiiron  rriiti  iidenten  zu  den  .lülisdien 

und  Clevischen  Landen  mir  entge^eiilaulende  \  crbUndnisse  contraiiiret, 
durch  gütliche  ('<»in|Ktöition  schon  sopirte  Lites  resuBeitiret  und  aller- 
hand Machinationes  wider  mich  unterbauet.    Allein  ich  habe  daa 

^. '  unterth.  Vertrauen  zu  E.  Kais.  Miy.,  gleich  wie  dieseibe  von  gef&hr- 

lichen  Bundnissen  abzustehen  mich  allergn.  erinnern,  Sie  werden 
'  auch  also  keinem  andern  dergleichen  weitaussehende  Foedera  ver- 
statten und  mich  bei  meinen  unstreitigen  wolgegrttndeten  Rechten  zu 
obgedaehten  etc.  Landen  sehtttzen;  gesialt  ich  dann  meine  Kothdurft 
im  ordentlichen  Proeess  suche;  und  werden  E.  Kais.  Mij.  bei  Nach- 
sehung  deren  Acten  allergnäd.  befinden,  dass  es  nicht  auf  mein^,  * 
sondern  auf  meines  Gegentheils  Seiten  ermangeln  tbne.  Kais.  Maj. 
thue  ich  hiermit  in  den  Schutz  etc. 


Der  Kurfürst  an  Herzog  August  zu  Branusohweig- Wolteii- 

büttel.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  5.  Juli  l^bii, 

(Concept  von  0.  v.  Schwerin.) 

[Hlliwelfiuig  anf  die  Gefahr  für  das  Reich  in  dem  jetzigen  niederlandisoh«eiigU- 
when  Krieg.   Aulfordenmg  tu  gemeinsamen  Massregülu.] 

Iß-Jnli.  Wir  stehen  ausser  allem  Zweifel,  es  werden  £.  Ld.  albereit  mit 
sonderbarem  Nachdenken  dem  Ihr  beiwohnenden  hohen  Verstände 
nach  erwogen  haben,  was  fttr  ein  weitaussehendes  Werk  aus  dem 
zwischen  den  Vereinigten  Niederlanden  und  der  jetso  in  Engeland  das 
Regiment  führenden  Crom  wellischen  Partei  entstandenen  Kriegsfeuer 
au  werden  beginne,  und  wie  hochnachtheilig  dem  ganzen  Bdmischen 
Reiche  »ein  würde,  wann  besagte  engelische  Partei  durch  Gottes  Ver^ 
hiiii^j;niss  mit  fernerem  Success  wider  gedachte  Vereinigte  Niedeilän- 
di^iche  Provincien  «iperireu  und  mit  so  nachdrCieklirlHT  Macht  iu  ael- 
bigen  Landen  ansetzen  und  festen  Stand  fassen  sollte. 

Alldieweil  Wir  nun  ITnsiM**  Oi  ts  jederzeit  dafür  ii:ehaltcn  und  in 
den  festen  Gedanken  gestanden,  dass  die  ChurfUrsten  und  Stände 
des  Reichs  und  zuvorderst  die  nächst  beaachbarten  in  Consideratiou 
ihres  Interesse  und  der  aUgemeinen  Beiohs^  und  Landeswol&hrt  naob 


Digitized  by  Google 


fiiDBpnicb  ^  Ejisen  gegen  d.  oiederL  Miuioe.  Zorfiökwelraiig  desselbeii.  99 

Mdglkhkeit  zu  yerhiteii  Idttton,  da»  dieser  Status,  als  weleliecliii- 
bero  eine  Tonnauer  des  h.  Beiehs  dergestalt  geweseo,  dass  tob  sei-- 

biger  Seiten  her  kein  ausländischer  Potentat  ihm  die  Impression  maclieu 
können,  etwas  haupt8Ucbliche8  danvider  zu  tcntiren,  zu  keiner  iluiii  ge- 
rathen  inö^e:  «<»  haben  Wir  keines  Wehres  umgehen  können,  mit  E.  Ld. 
in  tVeundöhinüeheuj  guten  Vertrauen  daraus  zu  eouiniuuieiren.  Dieselbe 
hierbei  gebührend  ersuchende,  Sie  wollen  Relieben  tragen.  Uns  dero 
vemUntltiges  Judicium  und  Gutachten  darüber  zu  erütVuen  und  zu  be- 
richten, wie  Sie  etwa  vermeinen,  dass  mehrgedachtem  Statui  der 
Vereinigten  Provinelen  bei  dieser  andringenden  nicht  geringschätzigen 
G^sbr  sncoiirriret  imd  ....  conserviret  bleiben  möge.  So  wollen  Wir 
nach  Befinden,  so  viel  an  Uns,  dss  Ünserige  gern  daran  tfaun  und  an 
Unserer  Cooperation  niebts  ermangeln  lassen. 

Oteieblaiitefld  an  Hersog  CbriBtian  Ludwig  Brannsobweig'CeUe, 
Hersog  Georg  Wilbelm     Hanaorer,  Landgraf  Wilhelm  t.  Heaeen. 


Job.  Copes  an  den  ivurlüi-sten.    Dat.  Haag  19/29.  Juli  1653. 
[Agitution  für  OranieD;  die  Befehlshaberstellen  zu  Wasser  und  Laude.] 

£s  baben  die  Herrn  Staaten  von  Zeeland  ibren  lue  anwesenden  SS.  Juli. 
Dq^ntirten  gar  emstball  zugesebneben,  sie  sollten  ebestes  Tages  der 
Goueralitftt  Tortragen,  wie  boobnOtig  es  wSre,  den  Prinsen  yon 
Oranien  zum  Capiteinen,  Generain  und  Admiraln  ansustellen  und  die 
Gemebie  damit  m  Geborsam  zu  balten,  aueb  die  AlUance  swiseben 
E.  Gb.  D.  and  diesem  Estat  vAllig  su  sebUessen. 

Weil  nun  selbige  Provinz  des  Lieutenants  Generals  keine  Meldung 
tbut,  NNird  verumtbet,  dass  Holland  tla/u  wird  verstehen  können,  mit 
ditseni  Beding'',  dass  die  baelieu  lu  Wasser  dem  i.kul.  Adiniraln 
Trump  und  die  ISoldatesca  zu  ijande  dem  Herrn  v.  Brederüde 
untergeben  blieben.  Die  übrigen  Provincieu  werden  immer  dem 
Prinzen  von  Oranien  Beifall  geben;  (Iber  des  General  Lieutenants 
Amt  aber  könnten  starke  Dissensiones  fallen,  die  man  jetzo  zwar  mt 
▼ermeinet  an  regen,  bemacber  aber  durob  eins  oder  anderes  Tempe- 
ramentum  wegznnebmen.  — 

Neue  ataike  Röetungen  mr  See. 


Daniel  Weinian  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  f).  Aug.  1653. 

iAadaaernde  Abueiguug  vou  UollauU  nviSK-n  cHe  Alliaace;  stetes  Hiubiickeu  nach 

England.) 

ricillund  hat  ^eine  Erk1ärun;>r  iilicr  die  AUiaoce  uoüb  immer  nicht  abge-  5.  Aug. 
gebtu,  verbpriciii  et»  aber  vuu  lug  /.u  Tug. 
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Vr:  Wemi't  aber  gar  sa  lang  wird,  mttnen  wfrs  emen  Weg  wie  den 

andern  daflh*  halten,  diese  Verzttgening  reflectire  nuoh  immer  anf  die 

englischen  Traetateu;  wovon  man  doeli  auch  annoch  nichts  anders 
i^.'^^  schliessen  kann,  als  dass  sie  Croniwell  wenior  zu  Herzen  ^relien  und 
^  /  ins  Ende  entweder  auf  gelahrliche  Conditiones  oder  wol  gar  zu  nichts 

aussiehlagen  uiöehteu. 

Gewifislich  an  holländischer  Seite  ists  ein  solcher  Ernst,  dass  sie 
das  geringste  nieht  thun  wollen,  woran  man  sich  in  Jingland  stossen 
.  möchte;  und  daher  dttrfte  es  kommen,  dass  man  yon  Eleetion  des 
Prinzen  Ton  Orange  zum  Capiteia  General  nichts  hören  will,  wie- 
wol  Seeland  sehr  dranf  dringet,  dass  man  den  König  Ton  England 
nicht  will  lassen  hieher  kommen,  wiewol  Se.  Mig.  aiehs  fttrgenommen, 
und  also  TieUeioht  auoh,  dass  man  mit  £.  Ob.  D.  zum  Schlusae  nicht 
[  will,  weiln  ihres  Bedttnkena  solches  in  Ansehen  des  Hauses  von 

Orange  die  Sache  auch  afBoiren  möchte.  — 


Joh.  Copes  an  den  ivurfüiäteu.   Dar.  Haag  2/ 12.  Aug.  1653. 
[Strassenbawalle  im  Hai^  nad  oranisohe  DemonstratioDeiL] 

12.  Ang.  Es  seind  die  jüngste  abgewichene  ftnf  ad  sechs  Tage  hieselbsten 
in  grosser  Oonfiision  subraeht,  indeme  am  7.  hvjm  des  Abends  spit 
die  Prinoesse  Royale  mit  ihrem  Sohne,  dem  jungen  Prinzen  ron 
Oragnien,  im  Hagen  einkommen  und  ein  siemlioher  Ansahl  kleiner 

Jungen  dem  Prinzen  am  fol<renden  Tag  mit  Oragnien  Feldzeichen,  so 
von  Papier  gemacht,  am  VorLule  mit  iliren  TninmuMi  und  ein  Trom- 
pete C(mgratulii*t ;  der  holländische  AdvnLutus  Fist-i  aber  mit  eigener 
Hand  die  Trompet  weggenouimen  und  etlielu-n  die  Orngnie  Feldzeichen 
abgerissen  hat;  und  darüber  selbige  Jungen  nebenst  etlichen  Frauen 
sich  zusammen  gerottet,  des  Fiacali  Haus  mit  Steine  attacquiret,  und 
wann  nit  die  Keuter  nfgesessen  und  sie  behindert,  ausgeplUndert 
haben  sollten..  Des  Abends  ward  dieser  Uffiauf  stärker,  und  ehe 
maus  innen  werden  konnte ,  würfen  sie  dem  neuen  Rathspensionaris 
de  Witte  seine  Fenster  ein  und  hernach  denen  von  Amsterdam  und 
dem  Proouratori  Fisct  und  gaben  sieh  in  Buhe,  weiln  anstund  6  Com- 
pagnien  Pferden  hiehin  gefordert  und  etliche  Compagnien  Bürger  die 
Nachtwache  hielten,  so  dass  keine  fernere  Oommotion  entstanden;  nur 
dass  die  Bürger  ebensowol  als  die  Jungen  Vire  Oragnien  gemfen 
und  man  der  Bürgerschaft  die  alten  oragnische  Ftthndel  hat  wiedor 
geben  mUsöeu.  — 
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Weiman  n.  Copes  an  den  Knrförsten.  Dat.  Haag  19.  Aug.  1658. 

[Vorgebeu  der  der  Alliauce  goueigtcu  rartei.    Zuruckliulttiudud  Aul'trutea  der 

bnuidenbrn^schen  Gesandten.] 

Die  von  Seelaud  scind  anjetzt  bereits  versammlet.     Gelderland  19.  Aug. 
aber  wird  am  21.  Aug.  Landtap:  halten,  und  werden  dieselben,  wie 
mar  uns  berichtet,  nuehmal  l)eständi|,^  resolviren  und  feststellen,  man 
nitlsse  Holland  quocunque  modo  zu  £escliliedfiujug  der  Allianz  mit 
£.  Ch.  D.  disponiren. 

Wenn  wir  nun  das  Werk  dahin  ermesBen,  es  aei  ratbsam,  solebes 
fUrgehen  su  lassen  und  zu  sehen,  wie  weit  die  tod  Holland  darauf 
lefleoüxen  werden,  so  yerhoffen  wir,  £.  €h.  D.  werde  es  nielit  miss* 
fiülen,  dass  wir  immer  nooh  leise  gehen;  denn  solehen  FsUs,  wenn 
l^eieh  auch  endHoh  aus  dem  Werke  gar  nichts  weiden  möehte, 
£.  Ch.  D.  in  dem  Ansehen  verbleiben,  dass  Sie  am  die  AlBans  nicht 
augesacbet,  sondern  angesuchet  worden  seind.  — 


In  den  luK'h-tcn  Moiiateu  bleibt  die  Augelcgeuheit  in  der  nämiicken 
feiuiatiuü,  ohne  du.>*  ijruudeuburg,  Seits  aul"  Abäsehluss  gedrungen  wird. 

Ueber  die  AUiance  zwitscheu  Cöln  uud  den  G.  St.  wird  auch  iuiiuer 
weiter  gehandelt,  doch  ohne  wesenOicheii  Fortgang,  von  dem  Hinsntritt 
Bfaodenbnrgs  in  dsi  Bttndniss  mit  Cöln  ist  wenig  mehr  die  Bede. 

Dagegen  soll  eine  absonderliche  DefensionByerfassong  swicchen  den 
O.  St  «nd  Knrotffai  für  das  Stift  LBttieh  sn  Stande  kommen.  Der  Enr- 
fürst  weist  seine  G  usdten  an,  nichts  dergleiehen  sn  Stand  kommen  sn 
laMon,  ohne  denn  er  binangezogen  wird. 


Der  Kurförst  an  Weiman  und  Oopes.   Dat  Oöün  a.  Sp. 

7.  i\uv.  1653. 

fBt^fK  rikli(  Ii''-  Aut'tn^tHii  der  K utliolischen  auf  dem  Kreistag  zu  Essen.  Krneuo- 
rung  der  Aiiiuuceveiiiuudiuugen.    Kinscliluss  undrer  evaugeliacher  titaude.  Ein- 
selihiss  der  gesammfen  brandenburgischen  Lande.] 

Der  Kreibtag  üu  Essen')  ist  suspendirt  worden,  aber  mit  Abfassung  17.  Nov. 
eines  Beoesses,  worin  q.  a.  der  Herr  t.  Kanscheuberg  zum  Kreisoberstm 
deaigBirt  worden  ist  Ansserdem  haben  die  Katholischen  dort  in  Wider- 
spruch mit  dem  Inst  Pac.  den  ETangelisehen  die  f^Parltitt  in  a^juactione 
olReialinm^  geweigert 

AU  das  und  andres  ist  sehr  bedenidich  für  die  fiTaugclischen.  Bran- 
denburg Süll  gegen  den  ausdrücklichen  Inhalt  des  Tergleichs  von  1647 
von  der  Conüirection  den  Kreistags  ansgeschlossen  werden,  und  zun  Erels- 


■)  üeber  diesen  westllUschen  J£reistag  s.  niheres  in  einem  spateren  Ah- 
sdmitt 
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obersten  will  man  einen  Mann  eniennen,  „welcher  in  wirklichen  ueuburgisehen 
Diensten  sich  befindet,  dem  Hause  Oesterreich  Hllemal  ganz  fest  angehangen, 
nnd  über  das  wider  die  Evangelischen  allemal  eine  sonderbare  Bitterkeit 
verspüren  lassen."  Mit  Braunschweig  und  der  schwedischen  Regierung  |8t 
man  deshalb  bereits  in  Verbindung  getreten. 

Wenn  Wir  aber  consideriren,  dass  die  Herren  Staaten  wegen  der 
nahen  Nachbarschaft  und  zumaln  anjetzo  bei  ihrem  auswäi-tigen  Kriege 
bei  diesem  Werk  nicht  allein  sehr  hoch  interessiret,  wie  sie  denn 
solches  albereit  hochvernUnftig  begriffen  haben,  besondern  auch  diesem 
Werk  viel  leichter  und  ehe  begegnet  werden  kfinnte,  wenn  die  zwischen  , 
Uns  und  den  Herrn  Staaten  hiebevorn  projectirte  Alliance  zu  ihrer 
Perfecticm  gebracht  werden  möchte:  so  haben  Wir  Euch  hicmit  in 
gnäd.  Befehl  auftragen  wollen,  mit  den  Confidentesten,  oder  die  in 
dieser  Alliance  Sache  ccmmiittiret  sein,  vertraulich  zu  reden,  obiges 

alles  ihnen  wol  zu  remonstriren  etc   Und  weil  sie  allemal 

darauf  bestanden,  dass  sie  nicht  mit  Uns  allein,  besondem  lieber 
mit  allen  Evangelischen  zugleich  in  BUudniss  treten  wollten,  so  könnt 
Ihr  ihnen  dabei  zu  verstehen  geben,  dass  Uns  solches  gleichergestalt 

lieb  und  angenehm  sein  sollte   Wobei  Ihr  auch  dieses  wol 

erinnern  könnet,  dass  nicht  zu  hoffen,  alle  evangelische  Chur-  und 
fllrstliche  Ihluser  zu  dieser  Alliance  zu  bringen,  weil  ein  Theil  aus 
gewissen  Respecten  sich  fast  mehr  auf  die  Katholische  stUtzeten, 
daher  gleichergestalt  wol  von  Nöthen  zu  wissen,  atif  welche  Häuser 
Bie  hierin  reflectiren. 

Wir  wissen  Uns  auch  noch  zu  erinneni,  dass  die  Herren  Staaten 
hiebevorn  nicht  alle  Unsere  Lande  in  dieser  Alliance  beschliessen 
wollen.  Weil  solches  aber  wegen  der  Zwiespalt  mit  der  Krön  Schwe- 
den geschehen,  solche  aber  numehr  nicht  allein  ganz  beigeleget, 
besondern  Wir  auch  mit  derselben  in  vollkommenem  guten  Verständ- 
niss  leben  ....  so  hoffen  Wir ,  man  werde  darauf  nun  nicht  weiter 
bestehen.  —   

Weiman  u.  Copes  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Haag  18.  Nov.  1653. 

[Conforeuz  über  die  niederländisch -cölnische  Alliance.    Die  Geueralstaaten  ent- 
schuldigen, <la88  sie  mit  Cölu  sich  in  eine  Defeusiv>'erfa88ung  ohne  Zurath  von 
Brandenburg  einzulassen  in  Begriff  stehen.    Ansicht  Weiman's.] 

Nov.  Am  verwichenen  11.  Nov.  wurden  Wir  ersuchet,  mit  zweien  aus 
dem  Mittel  der  Staaten  General  in  Conferenz  zu  treten.  Wir  thaten 
solches  am  gewöhnlichen  Orte  und  trug  uns  der  Herr  Schoock  aus 
Geldcrland  und  darbei  auch  der  Herr  Ripperda  aus  Overyssel  nach 
der  Länge  fUr:  wasmassen  dieser  Estat  nun  von  etlichen  Tagen  hero 
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mit  cnugen  Abgeoidneten  Sr.  Ch.  D.  m  Cd  In  gefaaeturet,  wie  man 
etwa  gegen  aHe  feindliche  Invasionee  eine  DefensionBrerfassong  ein- 
gelten  nnd  ins  Werk  atellen  möchte  (Beilage:  Project  einer  niedeiljia- 
diseb-eölniseheD  Allianee,  von  deo  cölnsr  Gesandten  eingegeben)^)  ... 
wie  man  aber  dieselbe  henuusbmale  eztendiren  mdöbte  Tennittelst 
Mheuieeblieflsung  anderer  Potentaten,  Gburfltnsten  nnd  Stände,  sonder-  - 
lieh  des  westphälischen  Kreises,  also  »dass  daraus  eine  vollBtändige 
Ligiu'  guaiaiitie  und  Allianz  werden  küiiiite. 

Wenn  nun  I.  H.  M.  darbei  erwogen  liiitteu,  dabtj  sie  bei  solchen 
and  dertrbnchen  Tractateu  billig  fünu  hnilirh  auf  E.  Ch.  D.  als  einen 
alten  Bundesgenossen  ihr  Abgehen  dergestalt  zu  machen  hätten,  dass 
sie  ohne  dero  riinzu/iehuii-::  nnd  Miteinrathen  nichts  beschliessen 
möchten,  so  wäre  zwar  nicht  ohne,  was  die  Ligue  ,guarantie  anginge, 
darunter  würden  sie  nichts  thun  oder  fllrnehmen,  es  wäre  denn  mit 
Guttinden  £.  Ch.  D.,  als  die  sie  inimerfort  dabei  princi])alitcr  und 
als  die  einige  Vereiohemng  unter  so  vielen  Terdäehtigen  Freunden 
eonsideriren  wtirden;  ersuebeten  uns  auch  zugleich/  wir  möchten 
solches  EL  Ch.  D.  untertb.  bekannt  machen. 

Was  aber  die  etwanUche  Defensionsyerfassung  betrSfe,  da  wünsch- 
ten «e,  es  wäre  noch  so  viel  Zeit  fibrig,  dass  man  auch  darunter, 
ehe  etwas  gesehloasen  wfirde,  £.  Gh.  D.  zuschreiben  und  dero  gnftd. 
Meinung  tliglich  einholen  könnte.  Wenn  aber  die  Noth  för  der  Thür 
und  iierieuluiii  in  iinna  wiire  (denn  man  vernähme,  dass  die  Inthiiu- 
gische  und  andere  Truppen  in  An/a^  naeh  der  jMase  schon  begrifl'en), 
80  wUrden  sie  mit  Chur-Cöln  als  l'rin/en  vtm  Liittich  deswegen  ä  part 
etwas  schliessen  müssen  und  wullteu  1.  II.  xM.  nicht  zweifeln,  E.  Ch.  D. 
würden  sich  solches,  nach  8()  bewandten  Sachen,  nicht  zuwider  sein 
lassen,  sondern  hochvernünftig  erwägen,  dass  man  allem  Unwesen  in 
Zeiten  zu  begegnen  Itlr  diesmal  nicht  anders  thun  können. 

Die  G.  8t.  lah:jeu  vielmehr  den  Kmlursten  bittcUi  aneh  seine  Defen- 
aionsmittel  mit  den  ihrigen  zu  verbinden  und  werde  man  für  die  Wahl 
eine!^  OberaufUhrers  Borgeu,  dessen  Person  dem  Kurfürsten  nicht  zu- 
wider vvtire. 

Di(  Siiche  iht  bereith  hei  den  G.  St.  eingebracht  —  nur  Holland 
wid»-i -ti rl»t  noch  dem  Abschluafc  und  man  meint,  es  will  auch  diese  Ange- 
legeuht  it  liiuau?-  ziehen,  bis  es  sieht,  wie  die  englischen  Traciaten  ablaufen. 

Und  weil  wir  apprehendiren,  es  möchte  K.  Ch.  I).  nicht  aller- 
dings angenehm  .sein,  dass  man  alhier  mit  Chur-Cöln  fast  in  einem 
Augenblick  Uactiret  und  sclüeusset,  da  mau  i:^.  Ch.  D.  doch  so  lauge 
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aufgehalten  und  wenn  ein  soldies  Piovisionale  würde  darnach  anf 
den  Kreis  und  sonsten  geextcuilirct  werden,  dass  Chnr-Cöln  fUr  das 
^       Haupt  und  primario,  E.  Cli.  D.  nur  seeundario  oder  aecessorie  möch- 
ten conaideriret  werden :  so  möchte  unseres  uuterth.  Bedenkens  es 
wol  80  gar  undienlicb  nicht  sein,  daM  auch  dieserwegen  nichts  be- 
schlossen wUrd.   Auf  allen  Fall  aber  werden  es  die  Wolaffectlonirte 
;        wol  dahin  richten,  wenn  .dennoch  der  Schluss  erfolgen  möchte,  das» 
Chnr-COlna  Dchl.  daraus  kein  sonderlich  Yorthdl  oder  Vorrecht  tdeh 
bei  weiterer  Handlang  wftrde  anmassen  kOnnen,  sondern  dasa  Sie 
genugsam  rerspttren  mOgen,  dass  dieser  Estat  immerfort  das  alte  und 
^  grosse  Vertrauen  zu  E.  Gh.  D.  selze. 

;^  In  einer  späteren  Conferens  sdllAgt  Kurcöla  alB  anftiiDehinende  Mit- 

glieder der  Defensiohsverfas-<nng  noch  vor:  Kurinainz,  Knrtrier,  Würtem- 
borg,  Bischof  von  Miinstf^r,  Abt  von  Corncliniiinster,  Abt  von  Stablo  u.  a. 
Er  stellt  nnch  Hessen-Cassel  in  Au-slebt.  Auf  l'lulz-Nenbnrg  ist  nicht  2U 
rechueu,  da  er  sich  mit  Spauieu  und  Lutbriageu  vereinigt  hat. 

Job.  Copes  an  <len  Knrfürste».    Dat.  Haag  13/23.  Dec.  1653. 

[Die  Gclulir  der  kurcolnipchen  Allianceplilno  fiir  Brandenburg  ] 

2d.Doc.       Ich  muss  auch  E.  Ch.  l).  unterth.  berichten,  dass  der  pfalz- 
•       neuburgische  Resident  hieselbsten,  der  von  Gruythuysen,  sich  bei 
[  ','  seinen  Confidenten,  sonderlichen  denen  der  päbstischen  Religion  ver- 

merken lassen,  dasa  dieses  der  Wog  wirB)  £.  Oh.  D.  aller  AUianoen 
zu  entbtössen  und  dasa  er  yerfaoiföte,  die  geistliche  Churftrsteo,  nebeas 
denen  nm  Lllttich  und  Mflnster  würden  dieses  Defendonswe^  mit 
diesem  Estat  so  feate  stellen,  dass,  wenn  £.  Gh.  D.  nit  bald  einkftmen, 
suttdem  das  Werk  in  Bedenken  ziehen  oder  uffEinsi^essung  seiner 
andern  Ghur-  und  Ftbrstenthumen  bestehen  wollten,  sie  einseitig  und 
absnnderlicheu  schliessen  uud  also  E.  Cb.  D.  hinl^er  daraus  hal- 
ten sollen. 

Derne  dann  der  Llittichschcn  Dt-putirten  einer  in  selbigem  Privat- 
er discursü  Heiiall  i^etlian  und  seliluiren  für,  sif  iniis^ten  dazu  eine  zu- 
verlässige  Präsidentsehalt  in  der  Generaiitiit  \\  ahrnelinien;  und  wäre 
der  clevisehen  und  jülichsehen  Stände  Deputirieu  Intention  zu  Regens- 
bürg  uf  gleichen  Fuss  gerichtet,  E.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  in  selbigen 
Stand  zu  biini:-«  !!.  dass  Sie  in  dero  clevisehen  und  angehOrigen  Lan- 
den keine  Macht  haben,  sundem  alles  tou  dannen  aus  gouyemiren 
mttssten.  Der  Herzog  von  Keuburg  wäre  der  einzige,  so  bei  L  Kais. 
Maj.  in  Achtung  wäre  und  dessen  Allianzen  mit  Char-COln  und  Ohur- 
Sachsen  prävalirten  deme,  was  E.  Oh.  D.  derends  begehren  möchten. 
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Der  Kurfürst  an  Joh.  Copes  dat.  Cf>lln  a.  8p.  '20.  Febr.  1664. 
Bei  den  jetzigen  Eiutalleu  der  Truppen  des  Ilnzotr-  von  ijothrinpen  in 
das  Stift  Lütticb  &o\l  Copes  „die  Beschleunigung  der  Aliiam-e  mit  Chui*- 
Cöln  and  den  Herren  Oeneralstaaten  sich  mit  allem  FleisB  angelegen  seio 
lassen";  zogleioh  soll  er  nnter  der  Hand  erkonden,  ob  aach  die  clenschen 
Lande  sieh  fUr  den  Fall  eines  Angriffs  hollibidischer  Hilfe  sn  versehen 
hitten.  (Vtigl.  hieran  nnten  den  Abschnitt  ttber  den  Reichstag  sn  Re- 


Stattlialter  uiid  geheime  Käthe  von  Cleve  an  den  Kurt'üi\"sten. 

Dat.  Cleve  3.  Febr.  1654. 

(Unfeeix.  allein  Joh.  Moria     Nassau;  auf  der  AdreBie;  «in  eigenen 

Banden«*.) 

[Oatachten  über  Allianceu.  Die  mit  Kurcolu  wird  verworfen.  Mit  den  General- 
■taaten  allein  für  die  clevischen  Lande  ist  sie  unuötlüg,  weil  die  Generalstaaten 
sonst  schon  sa  deren  ischutz  verpflichtet  siud.   Das  beste  eine  Verbindung  des 

ganzen  westfälischen  Kreises.] 

E.  Ch.  D.  hat  sich  gnäd.  gefallen  lassen,  in  einem  am  27.  Der.  1654. 
lOöo  gegebenen  Postecripto  unsere  unterth.  Gedanken  Uber  einer  Febr. 
Alliauz,  wovon  zwischen  rhur-Cftln  und  den  Herren  General  Staaten 
der  Vereinigten  Kiedttlaude  gehandelt,  und  m  weloher  auch  £.  Ch.  D. 
Ton  beiden  Theilen  enmchet  worde,  zu  fordern  und  uns  zngleioh  gnttd. 
n  befehlen,  daee  wir  hieraus  mit  den  hieeigen  LandetiUiden,  weil  es 
dMh  E.  Ch.  D.  Orts  Cleve  md  Mark  betreffen  wtlrde,  yertranlieh 
reden  sollten. 

Nun  wtlrde  diesfrUs  die  Frage  zwderlei  sein:  Ersäieh,  ob  E.  Ch.  D. 

sich  von  wegen  dieser  Ihrer  Lande  in  eine  gesammte  Allianz  mit 
Chur-Cr»ln  und  den  \  ereinigten  Nicderlandt  ii,  i»dcr  aber  nur  vor  sich 
einseitig  mit  denselben  Niederlanden  in  eine  solche  VerbUudniss  eiu- 
lulas^en  hätte. 

liei  dem  ersten  Falle  wäre  zu  bedenken,  dass  Chur-Cöln,  eigent- 
lich Tou  der  Sache  zu  reden,  der^^leiehen  Allianz  vor  dii-snial  nur 
darum  suchet,  damit  sich  Ö.  Ch.  D.  im  Stift  Lllttich  der  LfOthriugischen 
ent\vehren  mOge.  Lothringen  aber  ist  jetzo  des  Königs  von  Hispanien 
BondgenosSy  führet  den  Krieg  zu  desselben  Nutz  und  Besten,  gebraucht 
sieh  aneh  eben  jeteo  des  hispanisohen  starken  Beistands,  in  gedachtem 
Stift  mit  Gewalt  Quartier  zu  nehmen,  also  dass  diesfiüls  neben  einem 
MratgroU,  der  mit  darunter  laufen  mag,  vomehmlieh  das  hispanisohe 
Interesse  der  HanptzwedL  des  lothringisehen  jetzigen  Thuns  und 
Lsssens  ist  Derwegen  aueh  die  Herren  General  Staaten  hishero  so 
lange  zurückhalten,  ehe  sie  sich  in  die  COluische  gesuchte  Allianz 
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vertiofen,  dunit  sie  nidit  etwa  mit  Hiq^anieii  selbst  darüber  terfdlen 

mochten. 

Wanu  iiiui  der  Herzog  von  Lothringen  würde  innen  werden,  dass 
E.  eil.  1).  sicli  in  (  ine  absonderliche  Allianz  wider  S.  Dchl.  eingelassen 
(»der  auch  nur  davon  tractiret  hätte,  so  wUrde  S.  Dchl.  Ihrer  bekann- 
ten Art  nach  gewiss  nicht  unterlassen,  sich  an  hiesigen  Landen  zu 
rächen,  zu  geschweigen,  wie  dasselbe  zu  Brttssel  und  in  üiBpauien  • 
selbst  würde  aufgenommen  werden. 

Wäre  es  aber  Sache,  dass  der  ganze  westphälisobe  Kreis  sich  in 
eine  Defensionsverfassung  wider  männiglich  stellete,  auch  zu  einem 
ebenmllssigen  finde  mit  den  Herrn  General  Staaten  in  einige  Verbind- 
niss  trete,  alsdann  wUrde  es  an  Seiten  E.  Oh.  D.  als  eines  Tcimehmen 
Kreis^tandes  auch  kein  Bedenken  haben  können;  jedoch  dergestalt, 
dass  man  dieselbe  mit  der  ungereimten  Zweifelhaftigkdt  Ihrer  Session 
und  Voti  auf  den  Kreistagen  aHerdings  verschonete. 

Und  gehet  demnach  unser  gehorsamstes  unvorgreifliches  Gutachten 
dahin,  es  sei  £.  Ch.  D.  nicht  ratbsam,  sieb  in  berührte  gesammte 
Allianz  einzulassen» 

So  viel  dann  vor's  zweite  eine  besondere  Allianz  zwischen  E.  Ch.  D. 
und  den  Herren  General  Staaten  ;inlanget,  wird  E.  Ch.  l).  sich  gnäd. 
entsinnen,  wasniassen  die  Herren  («eueral  Staaten  in  dem  Anno  1636 
am  4.  Sept.  getroffenen  Vergleich  laut  hierbei  liegenden  Kxtracts  an- 
gelobet|  dass  sie  E.  Ch.  D.  in  Ihren  clevischen  und  angehörigen 
Landen  gegen  mamiigliAh^  so  ^icl  ihr  Staat  wird  leiden  können,  con- 
serviren  und  manuteniren  helfen  und  ob  jemand  dieselbe  Lande  mit 
Invasion  oder  auf  andere  Manier  besehweren  wtlrde,  dagegen  die 
hillfliehe  Hand  nachbarlich  bieten  sollen^* 

Gleich  wie  nun  E.  Gh.  D.  duth  diese  Angdobnng  der  HevMB 
General  Staaten  alles  dasjenige,  was  £.  Ch.  D.  durch  eine  neue 
AlUanx  von  ihnen  dieser  Lande  halber  erlangen  konnte,  schon  ror 
sieh  haben,  und  zwar  solchergestalt,  dass  E.  Ch.  D.  mit  keinen 
(Gegenleistungen  hiins icderuni  beschweret  werden:  also  wollte  uns 
Ix^dunkcn.  es  würde  diestalU  keiner  anderwärtlichen  Verbindniss  mit 
den  Herren  G.  St.  v(»u  Nöthen,  sondern  rathsanier  und  genugsam 
sein,  dass  E.  Ch.  D.  sich  an  besagte  Angclobuug  fest  hielte  und  deren 
nach  vorfalleudeu  Begebenheiteu  zu  dieser  Ihrer  Lande  Bestem  ge- 
brauchte. 

Zu  welchem  Ende,  nosdrs  unterth.  Ermessens,  sehr  dienlich  sein 


*)  Tgl.  Obau  KinlritBiig  ]».  lA. 
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wtrde,  da  E.  Ch.  D.  geliebte,  einmal  vor  alle  einen  sonderbaren  gnäd. 
Befehl  an  nm  des  Inhalts  ergehen  zu  lassen,  das»  wir  in  Kraft  an- 
geiogcncr  Stiiatiseher  Angelobung  bei  allen  Vurfällen,  da  wir  solches 
nöthig  achten  wlirden,  I.  Hochmög.  nicht  allein  nni  Hilf  und  Hr'istand 
zu  ersuclien.  Boudern  uns  auch  desselben  wirklich  2U  gebrauchen 
haben  sri]Uen. 

W  ir  werden  zwar  auch  nicht  umgehen,  die  Aufrichtung  eines 
AugsehuBses  des  Landvolkes  in  Acht  zu  nehmen,  aber  wie  E.  Ch.  D. 
gaad.  erachten  kann,  will  sieh  darauf  wenig  zu  verlamn  sein,  be- 
vorab  weil  sie  aber  die  Orensen  aneh  nioht  zu  folgen  pflegen. 

V«n  diesen  Allianzsaehen  haben  wir  aneh  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl 
la  Folge  ndt  den  Tertrantesten  der  jetao  alhler  wegen  Exeention  des 
jtogslen  LandtagssohhiSBes  anwesenden  Depntirten  der  Stftnde  in  ge- 
heim geredet,  welche  aber  nieht  vor  rathsam  ermessen,  den  Laad- 
•ttoden  etwas  von  einer  besonderer  Allianz  mit  einem  oder  anderen 
benachbarten  Potentaten  vorznlirini:en ;  Hintemal  sie  darzu  gar  nicht 
gesiunet;  aber  wenn  sieh  der  gan/c  wcstphälisehe  Kreis  ^ubammen 
verbunden,  aibdaun  ihres  Orts  ganz  willig  bciu  würden.  — 

Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  12.  Mai  1654. 

[Die  btoutuu  vuu  Holland  besohlieäüeu  die  iSeclaeiouflacte  gegeu  das  Huii(>  Ürtf 
ntea.  Oromwell  der  sngebliohe  ürheber  davon.  Grosse  Aufregung  darflber. 
Oranisdier  Protest  dsgegeo;  die  Geaeralstsstsn  nehmen  ihn  an;  Holland  mnss 

einlenken.] 

TeigebHehe  Verhsadlangen  mit  der  Princess  Royal  ttber  die  Tutel- 
sj^legenheit. 

Inmiltelst  gehe  ieh  hülig  nieht  vorhei,  weOn  es  den  ftMÜchen  12.  Mai. 
Papjllnm  betrlfifc,  daas  die  Terwichenen  Tage,  und  zwar  etwa  den  2., 
3.  vid  4.  lanfenden  Monats,  hei  den  Staaten  Ton  HoUand  in  grossem 
Geheim  und  nachdem  von  allen  und  jedem  insbesonder  das  juramen- 

tum  eilentü  abgeleget,  ist  in  Deliberation  gi  hracht  und  beschlossen 
worden,  man  sollte  oder  wollte  den  Prinz  von  Uranien  zu  keinen 
Zeiten  hin  für«»  zu  einigen  hohen  Aemtern.  Charles  und  Dignitäten 
kommen  oder  gelangen  lassen.  Man  vernuhm  darbci,  dass  solcher 
Schluss  per  majora  und  da  fast  das  halbe  Thoil  der  Städte,  als 
Harlem,  Leyden,  Öchonhoven,  Edam,  Gouda,  Alkmar, 
Enkhnysen  und  Horn,  theils  nicht  gestimmet,  theils  dissentirct, 
genommen  nnd  am  Dienstage  fmhe  per  expressum  nach  England 
fltbeiwuidt  woffden.  In  der  Bitterschaft  sollen  der  von  Beverwerd, 
von  der  Deeas,  Warmond,  Wimmennm  und  Sebagen  gleiohihlls 
•slehem  Conelnsom  widersprochen  haben. 
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Die  Unaeh  und  Motiven  aber,  warum  nan  zu  einem  solchen  un- 
billigeD  und  sohttndlielien  Werke  gekomm^  sie,  bestehe  darin, 
dasfl  Crom  well  zu  keinem  Fdeden  oder  dessen  Pablieation  yentehea 
woUen,  es  sei  denn,  dass  zum  wenigsten  Holland  einen  solchen 
SehlosB  nehmen  und  ihn  dessen  gpugsam  yersichem  wttrde.  Inmittelst 
kam  die  Ratification  voUkommüch  und  ansdraekliche  Botsi^Mft  ans 
England  ein,  dass  der  Fried  am  4.  Mai  bereits  «n  London  wäre 
publiciret  worden,  und  miiuniglich  naUni  also  vorerwähnte  Motiv  mehr 
ftlr  einen  Prätext  als  Wahrheit.  Das  Volk  fing  darauf  an  Ii»  (ti^?  zu 
murren;  die  andern  Provinzen  bezeigetcn  einen  grossen  Widerwillen, 
alle  GemUther  Hcliickten  sich  fast  zu  Kxtrciniräten:  und  als  Friesland 
und  Grönlngen  bei  der  Generalität  eine  zumal  herbe  doleanee  darülier 
folgends  fUhreten  und  alles  wider  Holland  rief,  dass  es  öffentlich 
wider  die  Union,  indirecte  gegen  die  insgemein  beschlossene  Friedens' 
artUuil  ohne  Noth,  ohne  Grund  verfahren  nnd  gehandelt,  dass  die 
Ambassadeurs  mt  Bede  m  stellen,  warum  sie  yon  einem  solehen 
Werke  nichts  an  die  GeneraHlftt  beriehtet  ....  Seeland  insbesonder 
protestirte,  dass  Holland  wider  die  besondere  Goneordate,  wdehe  slo 
unter  einander  hfttten,  gethan:  so  hatte  I.  Höh.  mit  des  Henrn  Statt-, 
halten  von  Friesland  £xc. ')  überleget,  was  die  Vormundsehaft  bei 
einem  solchen  Werke  etwa  m  thun  haben  müfllite. 

Das  Resultat  der  i^erathuug  i&t,  dass  ein  Memoire  aufgesetzt  wird, 
welohee  der  GeneralitSt,  sowi^  den  Staaten  rou  Holland  fibergebea  wird. 

Die  Generalitftt  hat  es  heftig  zu  Gemttthe  gencmmien  und  ahh 
f  (»rtens  beschlossen,  man  sollte  das  Werk  an  die  respective  Prorinzen 
gelangen  lassen,  um  sich  deren  Bescheids  zu  erholen.  Holland  hat 
sich  darüber  hiielilieh  bestUrzet  befunden,  und  weiln  sie  iniquitatem 
facti  allerends  erkeuueu  und  bekennen  müssen  und  inraittelst  wol 
sehen,  was  Händel  daraus  entstehen  können,  so  haben  f!.ie  geresolviret, 
man  solle  allen  Fleiss  anwenden,  um  die  Resolution  wieder  einzu- 
ziehen, aueh  Cromwell  dahin  zu  bewegen,  dass  er  ilmie  solches  nicht 
wolle  lassen  zuwider  sein;  inmassen  sie  denn  alslortens  zwei  Expressen 
naeh  London  abgefertiget  mit  emsthaftem  Befehl  an  ihre  Al)gesandten, 
dass  dieselbe  die  Resolution  nicht  extradiren,  wo  sie  noch  in  ihren 
Händen  wSre,  oder  sonst  auch  alle  mögliche  Devoiren  thun  soUeD, 
um  derselben  sich  wieder  su  bemächtigen. . . .  Der  Rath  Pensionarius 
de  Witt  hat  solches  L  Hob.  aueh  bekannt  gemacht  — 

')  D.  h.  die  verwitwetü  rriucessiu  AmaHe  v.  Oraiiiefi  mit  dem  Prinzen 
Wilhelm  Friedrich  v.  Na .?  s  au  -  D  i  o  f  z  .  der  Statthalter  von  Frieslaud  und  init 
der  zweiten  Xuchter  der  jPrince&siu  vermählt^  also  tichwa^^er  des  Kurförsteu  war. 
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Der  Kurfürst  an  die  Generalstaaten..  Dat>  CdUn  a.  Sp. 

8.  Mai  1654. 

[Protest  des  Kurfürsten  gegeu  die  „Acte  van  Heclusie":  Verdienste  des  oraoi- 
Bchen  HaTises.   AüfTord«ning  die  Soclusion  zn  annnlliren.] 

Wir  haben  zu  iiiilerf*r!nedlichen  Malen  durcli  eiiikniiiniciule  Be-  lö.  Mai. 
richte  veniominen,  wie  dass  in  <lom  zwischen  tlen  Niedcrläuthischeu 
ITnirten  Provincien  und  den  Enji^lündern  bishero  vor^ewesenen  Frie- 
denstractaten  einige  zu  des  innj?rn  Prinzen  zu  Uranien  und  dessen 
Hauses  Präjudiz  und  Nachtheil  gereieiiendc  Articul  von  einigen,  wie- 
wol  wider  £.  Hochmög.  Wissen  und  Willen,  beliebet  worden.  Ob  Wir 
nun  wol  ans  vielen  Ursachen  und  Bewegnissen  gänzUeh  davor  halten,, 
£.  HoehmOg.  werden  niehts,  was  zu  hoehgemelten  Firiniens  nnd  dessen 
ftrsfl.  Hauses  Naofatheil  angesehen,  yerstatten,  so  ist  Uns  dennoeh 
amtzo  vor  gewiss  hinterbraoht,  welehergestalt  von  einem  und  andern 
so  weit  gegangen,  dass  durch  einen  secreten  Artieol  yorgedaehten 
Engländern  versprochen,  den  jungen  Prinzen  zu  Uranien  nebeu 
seiner  Posteritilt  von  allen  B(Mielicien,  Prärogativen  und  Chargen,  so 
seine  löblichen  Vorfahren  in  den  Niederländischen  Unirten  Provincien 

durch  dero  tapfere  und  beroisehc  Thaten  orlaiijrct  und  hishero  

80  rlihiulicli  adniinistriret,  zu  entsetzen  und  auszusehliessen.  Welches 
wie  es  jederraänniglichen  sehr  bcfreuid  vorkommen,  also  ist  solches 
Uns  sowol  wegen  der  nahen  Anverwandtniss  als  obliegenden  Tutel 
dieses  flirstlichen  Pupillen  desto  tiefer  zu  Gemttth  gegangen;  insonder- 
heit wenn  Wir  bei  Uns  ftberlegen  und  betraehten  die  grosse  Wol- 
thaten,  so  dieses  Prinzen  Vorfahre  hochrtthmL  Gedäehtniss  den 
NiedariSndischen  Provincien  erwiesen,  aus  was  bedrängtem  desperaten 
nnd  verlassenem  Zustsnde  sie  selbige  mit  Vergiessuiig  ihres  Bluts, 
Darseiznng  Leibes  und  liChens,  auch  williger  Darreichung  Ihres  eigenen 
Ckrts  vermittelst  unttberwindKcber  8tandhaftigkeit  in  so  grosse  Sicher- 
heit. Ruhe  und  florirenden  Staat,  welches  sowol  von  Feinden  als 
Freiiudeii  lakaunt  werden  muss,  nächst  göttlicher  liülic  gesetzet  und 
befestiget  

Weil  Wir  nun  der  gewissen  Hoftnung  sein,  es  werden  E.  Hochniog. 
nicht  weniger  dann  Ihre  Vorfahren  dieses  fUrstl.  Hauses  grosse 
Meriten  um  den  Staat  eonsideriren  und  ein  besonderes  Missfallen  aus 
diesen  wider  selbiges  geftihrtcn  Prooeduren  enii)fangen  und  sothane 
£zelnsion  und  Hintansetzung  Hlr  der  ganzen  Welt  und  Posterititt  un- 
venntwortlieh  halten:  als  ersuchen  whr  JL  Hoohmttg.,  Sie  wollen  in 
Erwlgnng  dessen  allen,  und  vomehmlidi,  dass  dergleichen  Exchision 
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auch  wider  den  geringsten  Eimvohner  ohne  Verschulden  mit  Recht 
nicht  gOBchehen  kann,  Ihre  Gedanken  dahin  richten,  damit  dasjenige, 
was  in  den  geeobloasenen  Friedenstraetalen  dem  jungen  Prinsen  m 
Uranien  und  dessen  Hause  su  Naehthell  eingegangen,  redreesiret  werde 
und  diesem  f&rsdichen  Pupillen  in  seiner  MindeqifarigkeH  ....  kein 
Ungleich  und  Unrecht  sugezog^en  werde;  daas  er  also  dadurch  Tiel 
mehr  Anlass  hahen  mOge,  in  seiner  Vor&hren  löbliche  Fnssstapfen 
zu  treten,  aneh  sich  su  ebenmftssi^en  und  zn  Aufbebmen  des  Staates 
gereichenden  'l'hatcii  qualifieiret  zu  niaehen,  als  über  diese  i^'-leieh- 
sain  vcrnchtliehe  Exelusion,  welche  doch  mit  Hecht  ninHiierniehr 
eini;:*  II  iJVect  haben  kann,  sich  in  seinen  wachsenden  Jalireu  zum 
höchsten  zu  beschweren. 

Gleich  wie  nun  hieriuueu  E.  Hochmög.  ein  {gerechtes  Werk  zu 
Ihrem  unsterblichen  Ruhm  verüben,  die  GemUther  Ihrer  Einwolinw, 
welche  sonst  mcisteutheiles  biertlber  mehr  betrttbet  als  durch  den  ge> 
machten  Frieden  erfreuet  werden  möchten,  in  gewttnachte  YoUkommene 
Buhe  seteen,  Uns  und  andere  diesem  Hause  angehOrige  hOehlieh 
obligiren  werden:  als  wollen  Wir  Uns  auch  dahin  Äusserst  bcmflhen, 
damit  oilerwAhnter  fttnatUcher  PupiU  in  allen  fttrstüchen  Tugenden" 
dergestalt  erzogen  werde,  dass  er  eich  in  der  That  aneh  gegen  Sie 
dankbarlich  halten  und  erzeigen  möge,  und  Sie  ins  ktlnfUge  nicht 
weniger  von  ihm  als  von  seinen  hochrUhralichen  Vorfahren  alles  Bei- 
stands, Hülfe  und  ivath  sich  versichert  halten  mögen.  — 

VVeiuiaii  an  ileii  Kurfürsten.    Dat.  Haag  19.  Mai  1654. 

[Weiteres  iu  Betrefl  der  tSccIusionaacte.] 

De  Witt  hat  an  die  Prinzessin  von  Oranien  eine  Autwort  gerichtet, 
worin  er  das  Geseheh^  iif  ti\>  durch  die  Nothweudigkeit  erzwungen  hinstellt; 
es  könne  dem  Prinzen  Itci  .^cincr  Jugend  kein  wirklieher  Schade  sein,  die 
Ausf^chlie^^suug^l•»•sohltiuu  könne  ja  später  widt  rruleu  werden  mid  jedenfalls 
würde  Holhind  den  Prinzen  zu  »  ntsehiidigen  wissen. 

Die  Deputirten  zur  Generalität,  wie  nueh  das  genuiue  N'olk  ist 
heftig  und  ungeduldig;  man  stillet  sie  aber  auuoch  alles  Fleisses  mit 
der  Hoftiiung,  die  Kesolntion  werde  aus  England  wol  wieder  zurU<'k- 
kouiuien.  Gewiss  ists,  etliche  gar  wenig  Personen  in  Holland  haben 
dicBcs  Werk  expractisiret  und  zwar  ohne  ^oti^  weswegen  denn  fast 
alle  Glieder  übel  zufrieden  sein. 

Oraniscber  Seits  ist  man  jedenfalls,  auch  für  die  scliliuimste  Eventna* 
lität,  entschlossen,  nnr  gemässigte  Mittel  anzuwenden  und  der  Zeit  zu  fe^ 
traueDi  da  man  sich  auf  diese  Stinmmugen  doch  nicht  verlassen  kauQ. 
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hk  den  folgeaden  Wochen  dauern  in  den  Niederlanden  die  sehr  erreg- 
ten Streitigkeiten  über  die  Seelnsion^acte  fort  ~  Holland  aliein  gegen  alle 
andern  Provinzen;  nnd  aneh  in  Holland,  wie  Weiman  behauptet,  sind  die 
Stimmen  sehr  getheflt  nnd  bei  weitem  nicht  alle  mit  de  Witt  nnd  seiner 

ParU'i  einvf  r-roii  lon.  —  >fAm  venvi<'lien(M»  IT.  Juni  ist  die  Antwort  der 
holläadischeu  Aiubassudeurs  au?  England  alhie  ein  kommen;  sie  berichten 
dubei,  da.-«s  sie  die  Acte  van  Seclusie  an  Croniweli  bereits  wirklieh  über- 
liefert, weil  lii-r-^lbe  keiin's  Wegeb  häfte  können  bewoireii  werden,  darv(ju 
abzu>lfhen.'"    Grosse  lieweguntr  liiireh  die  anderen  PrtMinzeii  ausser  IIol- 
Iiind  .  in  denen  nnm  um  s«»  mehr  nuu  den  l'riuzen  fiir  die  ilun  zu.steheudeu 
Aruiit  r  zu  de.^igniren  sich  beeilt.    (Relat.  dat.  23.  Juni.)    Indess,  scheint  23.  Juni, 
es,  kühlt  sich  doch  der  Eifer  der  sechs  Proviozen  bald  ab;  eicbou  am 
80.  Jali  schreibt  Weiman:  „Zn  besorgen  stehet,  an  der  wirklichen  Desig-  Sa  JvM. 
nation  werde  man  nicht  schreiten,  weil  mibmiglich  Cromwell  fUrchtet  nnd 
der  Friede  Noth  leiden  mdehte;  Holland  aber  in  seinem  Thun  als  singnlier 
nnd  bnndesbrUelug  an  desadvoniren,  darin  werden  allem  Yermuthen  nach 
all*'  -echs  Provinzen  wol  Übereinkommen."    Indess  geschieht  jenes  doch 
X.  Th.;  Gelderland  zuerst  reicht  seine  Missbillignng  der  Seclusionsaete 
von  Holland  ein  und  designirt  seinerseits  den  Prinzen  zum  Capitain-(iene- 
ral  und  Admiral.    (Relat.  dat.    11    Aug.)    Am  7.  Oct.  I»i54  zeigen  die  11.  Aug. 
Staaten  von  Oberyssel  dem  Xurliirsten  au,  üasi>  sie  den  Prinzen  zum  7. Oct. 
Capitain-General  und  Stattlinher  ernannt. 

Im  August  1G54  uuteruinunt  die  verwitwete  I^rincessin  von  Oranieu 
eine  Reise  nach  Berlin,  um  sich  mit  dem  Kurfürsten  persönlich  über  dieüe 
wichtige  Hansangelcgenheit  in  vernehmen. 

In  dieser  Zeit  sind  die  Schreiben  von  Weiman  nnd  Copea  fast 
«nasdiliesslich  erfUIIt  von  Berichten  über  den  Fortgang  der  Yonnnnd« 
ecbirflaaQgelegenheity  die  Streitigkeiten  mit  der  Pri  nee  es  Royal  etc.;  man 
findet  bei  Aitsema  and  a.  a.  0.  das  Material  hierfür  in  ausreichender 
Fülle. 

In  Betrefl'  der  Alliance  treten  uns  erst  mit  Beginn  des  folgenden  Jah- 
res  wieder  Berichte  Weiman's  aus  dem  Haag  entgegen.  Mittler  Weile 
war  der  Friede  zwischen  den  Niederlanden  und  England  gesrlihtv^on  wor- 
den (15.  April  1004);  auf  Grund  der  »Seelu.Nionsacte  eiit>taiHl  zwisehen 
Cromwell  und  den  in  den  Niederlanden  dominirendtn  Ari?tokraten 
vuu  Holland  du.>  engste  ßuu(lni.>s,  welches  autistuai'tisch,  antioranisch 
nnd  damit  zugleich  auch  antibraadenbnrgisch  war.  Die  brandenburgi- 
idie  Alliance  trat  dadnrch  in  den  Hintergrund;  ja  bei  der  offenkun- 
digen Verbindnng  des  Enrfiirsten  mit  dem  Stuart,  Karl  II.  (vergl.  nu- 
ten die  Regenslmiger  Reichstagsacien),  konnte  die  weitere  Yerhandlung 
darüber  dem  Protector  gegenüber  zu  einer  Verlegenheit  werden.  Bs 
scheint,  datis  dieses  Jahr  bJadurcb  die  Sache  so  ziemlich  gemht  hat,  bis 
dann  die  Gefahr  von  Schweden  her  sie  anfs  neue  belebt 
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1^12  Bnmdwbarg  and  di«  NiMUrhuid«. 

Der  Kurfürst  an  Daniel  Weiman.    Dat.  Cöllu  a.  Sp. 

d.Jao.  1655  > 

[Gefahr  fSr  die  preassischeo  Häfen  von  Schweden  her;  dH  fittemse  der  Nie- 
derlande dabei.  Memoire  daräber.] 

]65&.       Wir  werden  aus  der  Krön  Schweden  in  Yertranen  verwarnt,  ob 
i9.«raD.  goUte  die  Rönigl.  Wttrde  daselbst  eine  seerete  Schickung  in  Polen 
f .         gethan  baben  and  pro  eondition  eines  ewigen  Friedens  nebeasi  der 
Renundation  uiT  ^e  Eron  und  das  Heraogfthum  Urland  aneb  die 

Cession  Unser  beider  preussisclier  Seeporte  Pillau  und  Memel  ge- 
fordert; ihr  zweifelsoliii  die  liechnuu^'  iiiacbeud,  es  könnte  nichts  so 

•  nnbilliiros  oder  nnjyereinites  gefordert  oder  uff  die  Bahn  gebracht 

\ver<l(  11 .  das  bei  jct/.iireni  der  ptdnischen  T^epublique  zerrüttetem  und 
sehr  .uL'fährliclR'in  Zustande  nicht  zn  erhalten  stund. 

Hingegen  haben  etlielio  schwedische  Ministri  in  Pommern,  um 
Uns  irre  zu  machen,  gleichsam  venneningsweise  einem  Unser  vor- 

^  nehmstcn  Bedienten  daselbst  hinterbracbt,  ob  wär  dergleieben  bereits 

yoü  poloisclier  Seiten  ihnen  anprisentiret  worden.... 

Wenn  Wir  aber  Uns  uf  einer  Seiten  das  jetzige  Abele  Comporte- 
ment  vorstellen  in  dem  Kriege  gegen  Moseau,  die  IGssbelUgkeiten 
zwischen  dem  KOnige  und  den  Stinden,  Jalousie  nnd  Aemolationes 
zwischen  den  Feldhenren  und  von  der  andern  die  retroaota  flberiegen, 
wie  man  fast  in  die  80  Jabre  bero  naeb  Ünsem  Porten  gestanden: 
so  können  Wir  glelchwol  dieses  so  schlechterdings  nicht  Ubergehen 
lassen. 

1)*  II  Kictlcrlandcii  mu.-s  au  der  Vt  rhiitnng  eiiu's  solchen  IMancs  sehr 
viel  };eii  gen  sein  und  Weimau  boII  dies  vorHtelleu  und  Erklärung  darüber 
vcriaiigou,  was  die  G.St  im  Fall  eines  Angriffs  gegen  den  KurfUrsten  than 
würden.  Ist  die  Antwort  nnbefriedigeud,  so  soll  W.  ihnea  sadeateni  dass  der 
Kurfürst  anf  diese  Welse  genöthigt  sei»  eine  Alliance  mit  Schweden  so  scUies- 
sen,  um  seiner  Häfen  willen,  „oder  wol  gar  dieselben  gegen  einen  aaaehn- 
lieben  Abtrag  (massen  dann  ünsers  Herrn  Yaters  (Daaden  gans  SeUeslen 
angeboten  worden)  dem  Könige  in  Spanien  zu  übergeben." 

f)  -  beiliegenden  Memorials  soll  er  sich  zu  seiner  Verhandlnng  mit 
den  U.  6t.  bedienen. 

'  iJie  Concepte  der  Kurf.  Schreiben  in  dieser  Angelegenheit  sind  in  dieser 
Zeit  von  dem  geii.  Rath  Lorens  Christopb  v.  Somnits;  yod  ihm  aaob 
das  tu  lg  ende  Memoire. 
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IK€  iMitifeben  IiitM«aaeii  der  Niederlrade  dveb  Sehvedra  bedroht  |13 

Warum  denen  Herren  Staaten  Greneral  der  Vereinigten  Nie- 
derlande und  in  specic  der  Stadt  Amsterdam  nicht  gerathen 
sei,  die  preussische  JSeeporte  in  eines  zur  See  mächtigea 
Potentaten  nnd  in  specie  der  Krön  Schweden  Hände  kommen 

zu  lassen. 

1)  Weil  es  die  J^chlUssel  sein  derer  Lande,  daraus  die  Niederlande 
Ünterbalt  Buchen  iniUäen  uud  aie  den  grössten  Abzug  ihrer  ostiudiani- 
sehen  Waaron  gehabt. 

2)  Ihre  ohne  das  zu  hocli  bteigeude  Macht  und  Einkommen 
merklich  wtlrde  verstärket,  ja  der  abBolute  Doniinat  der  Ostsee,  dar- 
naeb  sie  so  lange  gestanden,  erreichet  und  bestätiget  werden,  also 
dass  sie  die  Oonimercia  nach  Belieben  legen  tmd  einrichten  könnten. 

3)  Sie  würden  sieh  anitaso  nioht  in  denen  Teiminis,  wie  Idebevor 
bei  dem  seehqShrigen  Anstände  geschehen 'X  halten,  dass  sie  die 
Handlnag  mit  tibermissigem  Zoll  besebweren^  sondern  ausser  allem 
Zweifel  solflbe  Edleta,  als  das  englisebe  Parlament  Tor  etUcben  Jahren 
imbUelret*),  zur  Ezecation  bringen,  dass  sie  andern  Nationen  keine 
andern  Waaren  in  ^e  Hafen  sn  TerfBbrsn  oder  beraassubiingen  ver- 
stauen, alp  ihre«  Landes  Früchte  und  Manufacturen. 

4)  Oe.Ntalt  dann  ein  voriielimer  schwedischer  Minister  sieb  dieser 
Formalien  bei  Sr.  Ch.  I).  gebrauchet:  es  hätten  die  Holländer  den 
andorn  die  Handlun^r  in  der  Ostsee  gestohlen,  man  mUsste  sie  ihnen 
wieder  aus  den  Händen  bringen. 

ö)  Darauf  folgends  solcbe  Vorschläge  geschehen,  wie  der  Salz-, 
Eisen-  und  Kupferstapel  nacher  Wismar  geleget  werden  könnte. 

t))  Was  vor  C^ressen  von  sebwedisoher  Seiten  den  Dan/.igem, 
un  dieselbe  sicher  cu  machen,  erwiesen  nnd  wie  die  Stadt  Lttbeck 
bereits  dahin  verleitet,  dass  sie  der  Hollättder  Oommereien  Unteigang 
ihrai  Ufwachs  la  sein  glauben,  selbes  kann  denselben  nicht  verbor- 
gen  sein. 

7)  Wie  es  aber  ihrem  Staat  nicht  gerathen  sei,  nachsnsehen  oder 
zu  gestatten,  dass  eines  Potentaten  Macht  in  der  Ostsee  m  hoch  steige, 

darüber  haben  die  Staaten  selbst  ihr  Sentiment  wirklich  erwiesen, 

indem  sie  durch  die  diinomärkische  Macht,  welche  doch  der  Schwe- 
den itziger  bei  weitem  nicht  gleich  gewesen,  so  grosse  Jalousie  ge- 
fas.st.  dass  sie  auch  um  dieselbige  zu  brechen  und  die  schwedische 
emporzuheben,  ihnen  die  Uand  zu  bieten  keine  Scheu  getragen. 

*)  Bdnredlseh-pol&iseber  Waftoitillstaad  vom  J.  1029.  Vgl.  Vol.  L  p.  11  ff. 
^  IM«  eogliadie  Kavlgetioasaote  vom  9.  Ooi  1651. 
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8)  Am  eben  dieaen  lloliTeii  haben  sie  ftiieli  in  a.  1696  bei  denen 
damallgieii  StamMLorfiselieii  Tnusteten  vor  andern  Mediatoren  mit 
groBBem  Eifer  dahin  gearbdtot,  das»  die  Hafen  wieder  ans  der  Krön 
Sehweden  Händen  gebraoht  worden. 

9)  Und  gieder  deme  hat  Blirgenneister  Bicker  eeliger,  da  bei 
Antretang  des  jetzigen  E5nigeB  in  Polen  Re^ierun^  dero  Staat  znr 
Mediation  iuvitiret  und  die  Reassunition  der  Tractaten  zu  befördern 
ersuchet  worden,  repräsentiren  lassen,  wie  er  rathsani  finde,  der 
Sachen  etwas  Anstand  zn  geben,  bis  sieh  die  Sneben  in  Polen  etwas 
besser  ang-elasscn  und  die  Schweden  zur  Decadonce  wiinlr  n  g-elenket 
haben;  in  Ansehung,  dass  bei  d«^r  damaligen  Conjuuetur  keine  Appa- 
renz  war,  die  livlÄndischc  Häfen  durch  Ti-aetaten  aus  der  Schweden 
Händen  su  bringen,  and  ihr  Staat  keines  Weges  leiden  könnte,  die- 
selbe in  perpetuuui  ihnen  zu  lassen. 

Sign.  Colin  a.  d.  Sp.,  9.  Jan.  165&. 

Weiman  an  den  Kurfürsten.   D»t  Haag  9.  Febr.  1^5. 

[Dm  «alwh«Mmidtt  Wort  in  der  Frage  igt  bei  HoUeod  «ad  besondere  bei  An- 

tterdam.  Beiee  dorthin.] 

Febr.  Was  £.  Ch.  D.  in  dat.  19/9.  Jan.  an  mieh,  die  sohwed-  vnd 
polniselie  Htodel  betreffend,  gnfid.  gelengen  lassen,  sotehea  hab  mit 
gehorsamefeer  Erbietong  wol  erhalten.  Knn  betraehte  ieh  die  Wieb- 
tigkeit  des  Werkes  und  befinde,  dass  damit  an  diesen  Orte  onmal 

leise  wird  ^^ej^augen  werden  müssen;  denn  gleichwie  hie  alles  lang- 
sam hergehet,  so  kann  schwerlich  etwas  verborf,a'n  blcilten;  und  wenu 
ich  darbei  <lann  Itcdeuke,  du  Schweden  etwas  erfahren  wlirde.  dass 
es  causan«  pro  non  causa  nehnifü  und  aus  einem  Prätext,  dass 
E.  Ch.  1).  ireiren  sie  etwas  ^rcuiaehiniret,  eine  1  rsach  machen  dürtlen, 
etwas  uuredlichcs  zu  be«iehren;  so  hab  ieh  es  das  sicherste  zu  sein 
ennesseu,  alhie  bei  keinen»  Menschen  einige  Err)ffnung  zu  thuu  uud 
in  Betraehtung,  dass  die  Provinzen  ohne  Holland  uud  HolUuid  ohne 
Amsterdam  in  einer  solchen  Sache  nichts  vermOgen,  mir  Hirgenonmien 
.naeh  Amsterdam  als  auf  das  Grundwerk  n  gehen. und  daselbst  mit 
mögliohster  Fttrsiehtigkeit  an  sondiren,  was  man  sieh  gutes  von  soloben 
Leuten  wird  in  Terseben  haben.  Wvd  die  Stadt  dann  ihr  Interesse 
begreifen,  dass  man  drauf  fussen  kann,  so  wiid's  mit  den  ttbrigen 
allen  sieb  sehen  sohieken.  Wo  aber  niebt,  so  wttrde  £.  Cb.  D.  eine 
andere  Maasse  müseen  nehmen  und  am  besten  thnn,  dass  Sie  alhie 
das  Werk  ungertthret  Hessen. 

Heute  oder  gewissüch  morgeu  werde  ich  mich  auf  d.  Weg  macheu. 
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Amsterdam  uud  liie  Aliiuuct^.    Rücksicht  auf  Eoglacd. 

Weiuiau  an  den  Kiirliu'sten.    Dat.  Haag  Ii).  Febr.  1655. 

[Verhaudiuug  in  Auisterdam.    Ermutbijfeude  ZuBicherungen.] 

Lanjr*'  T^ntfrrcdung  mit  dem  Amsterdamer  BürgeniK'i-t<  r  de  Graef,  16. Febr. 
üt-r  die  Alliaiiee  wünscht  uod  befördert  ond  auch  pcbou  unterrichtet  ist  Uber 

(iie  bedeiikliciu'ii  Al»sirhten  der  Schweden. 

Versprach  mir  mit  vielen  Bcthoucrunorcn.  dass?  er  das  \\  erk  dahin 
wollte  dirigircn  helfen,  damit  die  Allianz  mit  E.  Ch.  D.  schleunig 
geschlossen  etc.  . . .  werde;  mit  dem  Histzuthuu«  er  zweifelte  nicht,  2a 
Lande  würden  £.  Ch.  l).  Ihre  Hafen  £:nn«rsam  besetzt  halten;  was 
aber  die  See  anginge,  da  wurden  sie,  Dänemark,  jft  der  Protector 
MÜMt  w<^  Mittel  finden,  Gewalt  m  atenren  und  tou  £.  Oh.  D. 
äbsBkehr^  Amtterdam  wire  schon  gereBolviret^  ftr  sieh  eme 
Flotte  von  86  Krieewohifren  ausnurflsten,  wenn  auoh  Holland  selbfl 
würde  eontradidren;  vnd  würden  sie  zwar  dem  Weik  den  Namen 
geben,  daee  es  auf  die  Levante  sein  Abaßen  hfttte;  er  versieherte 
nleh  aber  in  geheim,  sie  würden  auf  die  Ostsee  Ihr  Ang  halten  und 
iu  14  Tagen  fertig  sein.  — 


Weiman  an  Freihen  n  v.  Schwerin.   Dat.  Haag  9.  März  1655. 

[Alles  hänpt  von  Eiipliiüd  ab.    WeiBPainingon  über  Cromwpll'H  nitheti  Sturz;  all- 
gemeine Krbitterunu  geyren  ihn.  Charakteristik  des  ongliacheu  \  olken.  äümmuog 
in  den  Niederlanden.    Die  Alliancesache  ruht.] 

Die  Alliauce.^uche  i.st  noch  nicht  weiter  gediehen;  e^  ist  gut,  den  Leuten  9. März, 
uicht  zu  sehr  nachzulaufen,  nachdeiu  sie  jetzt  gcungjsam  instruirt  sind. 

E^  hängt  jetzt  alles  davou  ab,  welcheu  Erfolg  der  König  vou  England 
jetst  mit  seinem  RestsiuiKtionsversuch  haben  wird;  im  Hersen  wünscht  man 
hier,  dass  Oromwell  aoch  diesmal  r^oBsiren  möge. 

Und  würde  es  ihnen  nieht  allerdings  nOthig,  sondern  viehnehr 
nachdenklich  sein«  mit  6r.  Ch.  D.  zu  schliessen,  weiln  solches  ihnen 
bei  dem  Protector  llbel  gedentet  werden  möelile.  Ks  ist  schier  nicht 
zu  glauben,  wie  sehr  die  hollandische  Tabnle  auf  diesen  Mann  siebet. 

Dieses  al>er  i»t  wol  gewiss:  würde  das  Werk  mit  ihm  umsehla- 
gen, man  dürfte  solchen  Falls  alliie  auch  grosse  X'erändening  ver- 
nehmen.   Nun,  der  Himmel  wtdle  das  Werk  fördern  uud  Begnen. 

Wenn  man  betrachtet  die  Gräueln  des  Crom w ellischen  Na- 
mens, den  bittern  allgemeinen  Unwillen  des  Volks  gegen  denselben, 
die  Trennung  der  Kriegsmaeht,  und  dass  die  Unterthanen  bereits  die 
Stenern  (nti  nervo«  lenim  gerendarum,  ita  iidei  ae  obeeqnii  notam) 
geweigert  haben,  allermaasen  sokhes  alles  wahr  und  an  allen  Seiten 
bflkaniBt  Ist:  so  düifte  man,  als  weit  sonst  von  so  hohen  nnd  künf- 
tigen Dhigen  geortfaeilt  werden  mag,  sieh  die  Hoffirang  machen,  dass 
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dar  GromwellUche  Periodi»  da  sein,  dass  e«  umBchlagen  wolle, 
und  du»  dkielbe,  welcbe  die  Ungerechtigkeit  Mshero  wie  Warner 

eingesoffen,  nunmehr  die  Grundsu|)]>e  des  er»chrecklicheu  Zorns 
Gottes  werden  einschlingeu  niUsyen.  Es  ist  keine  Conspiration  länger, 
denn  dieselbe  heimlich  und  unter  weni^ren  iiviw  kann,  sondern  es  ist 
in  effectu  ein  allgemeiner  Aufstand,  wvWm  alles,  *;inss  und  klein, 
London  und  andere  Städte,  der  Soldat  seilet,  iregen  ('i<nnwell 
schreiet  und  rufet.  Non  deliberaut  sed  üeaciveruat.  Quem  aiuguli 
non  possuut,  omnes  oociduut. 

£r  Cromwell  kann  auch  selnvcrlich  die  Gemttther  wieder  gewin- 
nen, weiln  er  nioht  länger,  aller  Tyrannen  Kunat,  betragen  kann.  Die 
•  Masques  Religion,  Freiheit,  YerieiditeTiuig  der  gemeinen  Last  u.  deigL 
liegen  berdts,  weiln  er  die  Anabaptisten  vorerst,  womit  er  sonst 
das  Grondweik  sebes  nnglttokUehen  Glttekes  gelegt,  kemaeh  die 
Levellers,  die  Ihme  trefflieh  geholfen,  und  endlieh  die  Indepen- 
denten  verlassen,  womit  er  sonst  alles  auih  HOehsie  gebraekt;  und 
also  öffentlich  bezeuget,  dass  ihm  alle  Religionen  gleich  gelten.  Die 
Pailumenti  n  als  das  Herz  und  Aug  de«  Volkes  luit  er  pro  libidine 
8ua  jedesmals  geset/.et  und  verjaget;  die  Taxen  und  Lasteu  setzt  er 
höher  im  Anfang  seiner  Reiriernng,  als  sie  jenialen  bei  den  Königen 
geweseu  in  ihren«  hrK-hstun  Ansehen.    \Ver  will  ihm  denn  trauen? 

Wenn  man  hiebei  nun  nimmt  die  Art  der  englischen  Natifui,  die 
in  ihrem  Gehorsam  ohne  Ende  gehorsamet  und  in  ihrem  Zorn  ohne 
Maassen  zflmet  —  qfd  hnmiUter  servnmt,  süperbe  domiuantur  —  die 
da  tOdten  und  sieh  todt  schlagen  lassen  wie  die  Hunde,  wenn  sie 
anfiingen,  sieh  zn  opiniastriren:  so  ist  höchlieh  zu  yermutken,  dasa 
es  dem  Hause  Stuart  naeh  so  vielen  trttben  Begegnungen  wieder 
wolgeken  und  dass  Gott  seine  Gereehtigkeit  noek  werde  seken  lassen 
gegen  die  Rotte,  die  bis  dahero  mit  Königen  als  mit  ihren  Kneekten 
und  Üebelthfttera  und  mit  allen  Potentaten  als  mit  ikren  Untertkanen 
gespielet  und  mit  so  vieler  tausend  tausend  elendiger  Menseken  Gnte 
und  Blute  nichts  gesuchet  als  zu  herrschen. 

Gewiss  ists.  ihnen  ist  bereits  angst  nnd  bange.  Et  hic  expalles 
cunt  etiam  amiculi  eorum  —  aditu,  sermone,  artibns  fere  alii.  Sie 
fangen  und  s]>annen  ohne  Auiliüren.  Wo  seind  aber  Turne,  Henkers. 
Stricke  fftr  alleV  Wo  der  Hass  aufs  Höchste  gestiegen,  da  ist  Blut- 
vergiessen  nur  Olie  zum  Feuer  und  werden  solche  ConspirationcR 
nicht  gedämpfet  mit  herben  Mitteln,  sondern  fortgesetzet . . .  ^'un, 
Gottes  Gerichte  seind  unerforschlich  und  die  Zeit  wird  uns  in  kurzem 
lehren,  was  ans  obbemeken  HAndeln  werden  wolle.  ' 
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DeaUche  Ansicht  über  England  unter  Cromwell. 

Inmittels  glaub  ich  nicht,  dass  fUr  S.  Ch.  D.  alhie  wird  etwas  zu 
thun  »ein.  — 


Weiiiiari  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  16.  März  1655. 

[AlUoDceverhandlang;  £iuflaa8  Oromwell'ä  in  Holland.    Crescheiterter  Bestaara- 

tionaversuch.] 

Die  zur  Verhaadlojig  aofgetragene  Öacbe  ist  noch  oicbt  weiter  ge-  16-  Marz. 

dieh<'n. 

Bin  auch  deswegen  wiederum  zu  Amsterdam  p^ewesen  und  be- 
finde, dass  die  von  Anistordnni  sirli  das  Werk  lassen  ernstlich  ange- 
legen sein  ....  sie  haben  in  Senatu  beschlossen,  man  müsse  mit 
£.  Cb.  D.  scbliesMiL  und  Bollten  üire  Deputati  im  Haag  allfift  Ernstes 

darauf  treiben  bo  dass  ich  wol  sehe,  Holland  ist  genug  geinfor- 

miret  von  ihrem  hohen  Literegse,  und  wo  sie  es  aigetzt  in  wenig 
Tmgen  Zeit  nicht  thnn,  was  ihr  Estat  selbst  erfordert,  so  mnss  man 
danuis  sehliessen,  dass  sie  aas  besonderen  Bespeolen  nicht  wollen  und 
dass  also  tob  einer  förmKehen  AUianee  nichts  werden  dürfte.  Der 
^ieotor  in  England  lieget  denen,  die  die  Begiemag  in  Händen 
haben,  gar  sn  sehr  in  den  Augen  und  dürfen  sie  &st  auf  nidits  ge- 
denken, welches  demselben  ancb  von  weitem  unangenehm  sein  mochte. 

Hfttte  Gott  des  Königs  Desseins  gesegnet,  so  wHrd  man  alhie  eine 
zumal  andere  Luft  gespUret  haben.  Das  Gerllchte  von  des  Königs 
Glück  hatte  alhie  die  Leute  schon  verändert 


Der  KurfOrst  an  Weunan  im  Haag.   Dat.  Golln  a.  Sp. 

12.  BCarz  1655. 

[Scbwediache  Rnstnngen  gegen  Polen.   Versuch  zur  Abwendung  dea  Kriegs.] 

Wir  werden  aus  Scliweden  berichtet,  dass  man  daselbst  nicht  22.  Marz, 
allein  mit  der  starken  Armatur  fortfahre,  besondem  auch  solche  üis- 
curs  aller  Orten  t\ihre,  daraus  zu  besorgen,  es  dürfte  zu  Unserm  und 
derer  Vereinigten  Niederlande  grossem  Nachtheii  gegen  Polen  aus- 
bieehen. 

Demselben  nun  womöglich  vorzukommen,  haben  Wir  Unserm 
dahin  abgeschickten  Legationsrath*)  Ordre  ertheilt,  darauf  zn  dringen, 
dass  man  sieh  der  Traotaten  halber  etwas  weiter  g^gen  Uns  heraus- 
lasse und  die  Conditionen  in  Vertrauen  entdecke,  yermittelst  deren 
ein  bestündiger  Frieden  gestiftet  oder  uflii  wenigste  der  Anstand  uff 

*)  Johsna  Ulrieb  Dobresesski  —  im  Oetober  1664  nach  Sehweden  g«- 
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etliche  Jahr  prorogiret  werden  könnte,  auf  dm  Wir  bei  der  Kren 
Polen  ....  die  Saeh  ebenmässig  treiben  können. 

Weiman  soll  im  Haag  bowirfcen,  dass  die  Kiederlinder  eich  in  dem 
gleichen  Sinne  bemühen. 

Weiman  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  19.  April  1655. 

[Steigeode  Avfreguig;  Ton  den  bnundeabnrgieehen  Oenadtea  geeeMii.] 
19.  Apr.      Man  apprehendiret  alMe  die  eehwedigdie  Annatar  hdehlieh,  aad 

eeind  nicht  allein  die  Kauflent,  sondern  auch  alle  fttmehme  Regenten 
heftig  geallaimii et.  Aus  Stockholm.  Daiizig  und  Hamburg  schreiben 
des  Estats  Resitleuten  alle  einmntlii^  auch,  dass  es  auf  Polen  und 
zwarn  l^reiisaen  und  Daiizig  angesehen,  und  in  Schweden  da«  allge- 
meine Gerüchte  seie,  in  kUnltigem  Monat  würden  ihre«  Königs  Flaggen 
für  Dan/ig  wehen.  Männiglieh  ist  darüber  nicht  wenig  be8tnrzet.  und 
damit  dieses  grosse  Corpus  nicht  zu  langsam  bewogen,  sondern  desto 
mehr  in  allen  seinen  Gliedern  gemoviret  werde,  so  bestellen  wir  unter 
der  Hand,  dass  solche  Zeitnngen  auch  in  die  Amsterdamiflche  Gazetten 
und  Gonrrentea  und  also  anter  die  Kauflente  mehr  und  mehr  kommsii. 


Weiman  an  den  Kurforsten.   Dat.  Haag  4.  Mai  1655. 

[Unfeerrednng  mit  de  WHt;  seine  ▼oriiafigeo  Bedingangen.  Allgemeine  gute  Stirn* 

mang.  Amsterdam  and  Botterdem*] 

y    4.  Mai.       Unteirednng  mit  dem  Batiuspensionair,  der  sldi  dem  AbieUnss  der 
AUianoe  formeU  sehr  wol  geneigt  aeigt 

Und  wollte  er  mir  In  Verttanen  wol  sagen,  dass  sdnes  Bedflnkens 
aües  ftmehmlich  hierauf  ainkommen  wflrd:  1)  dass  ich  mtlsste  Maeht 

haben,  mit  ihnei»  zum  wenigsten  sub  ratificatione  zu  schlie.ssen;  2)  das» 
man  zwarn  die  praestationes  ordinarias  etwa  auf  gewij<se  und  zwarn 
eine  sdche  Maasse,  als  vor  diesem  wäre  fllrgewesen,  bringen  mUsüste. 
\\  eun  s  al)er  damit  nicht  wilrd  gethaii  sein  . . .  und  also  der  Estat  mit 
ganzen  Flotten  und  andern  GeldmittelTi  dürfte  zu  Hilf  kommen  müssen, 
dass  dannenhero  'S)  wUrd  gedacht  werden  müssen,  woraus  E.  Ch.  D. 
in  eventum  solche  extraordinaria  auxilia  wollten  refundircn,  und  ob 
£.  Ch«  D.  auch  würden  Schwierigkeit  machen  dafür  <1ie  Hafen  in 
Preussen  und  sonst  Ihre  Domainen  im  Clevisehea  sehriftlieh  zu  Ter- 
Innden;  4)  wOrd  man  an  ihrer  Seite  auch  stipnliren,  dass  E.  Ch.  D. 
Ihre  Hafen  an  niemand  anders  verbinden,  viel  weniger  elnitumen 
müsse;  5)  dass  keine  Verhdhung  der  ZOUe  au  ihrem  NaehtheOe  tot- 
genommen,  sondern  alles  mit  ihrem  Gutfinden  und  Bänrathen  gethan 
werden  mdehfe. 
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Wcinun  erkl&rt,  er  werde  sich  auf  diese  Bedingongen  erklärefi,  sobald 
ihm  dieselben  poblico  nomine  voigebracht  würden. 

So  viel  ioh  am  dem  ftMerUeben  sehen  kann,  ist  es  mänoiglichen 
ein  guter  Brost ...  loh  kann  keine  Stadt  sehen,  die  sich  oppoBiren 
wird,  wenn  Amsterdam  ftlrgehet  Rotterdam  swar  sah,  wie  man 
merkete,  die  Ehre,  welche  £.  Oh.  D.  denen  von  Amsterdam  ange- 
th«»*),  mit  dmem  nachdenklichen  Auge  an,  weil  sie  immer  Jalonsie 
gegen  einander  haben.  Wenn  aber  ihre  Ma^ristratswalil  die  verwichene 
TafTC  zieiulicli  favorabel  für  das  Haus  Oranieu  ausgefallen,  so  ver- 
hoffe  ich,  es  werde  sich  damit  wieder  ersetzen. 

Weimau  bittet  um  ächleunige  lustractiou  iu  Betreff  obiger  Pancte. 


Der  Kurfüi'st  an  Weitnau.    Dat  1.  Mai  1655. 

[Antwort  aaf  die  Vorschläge  de  Wittes.  Die  Verpfäuduog  der  preassfschen  Hafen 
wird  aljjrt-k'hnt.    Bessere  Vorschlat^e  der  Cogner.    Die  Vorpfändnncr  nn  niidera 
wird  üiclit  erfolgen.    In  Bezug  auf  die  ZuUe  wird  freie  Hand  vorhehulteu.J 

Uebert«endet  die  «j-eu iiii><']iro  Vollmacht')  und  Instruction  (dat.  I.Mai  H. MaL 
1665).    Bescheid  au!  ilic  ubigen  Bedingungen. 

Ein  extrafuilinarium  auxilium  mit  ganzen  Flotten  wllrdcn  Wir 
nicht  begehren,  ikhIi  suchen,  oliiie  allein  zu  Detendiruug  desjenigen, 
woran  die  Herren  Staaten,  ob  es  schon  das  unserige,  mehr  denn  Wir 
selbst  intereaairet,  als  der  Seehafen,  die  von  anderen  niobt  wol  offen- 
cHrel  werden.  Uns  zu  ineommodiren,  beaondem  vielmelir  zu  dem  £nde, 
dandt  die  Niederlande  ans  der  Ostsee  gebracht  und  allen  anderen 
Kationen  leges  eommerelorum  su  ibrem  sobleehten  VorHieil  ftrgesebrie- 
ben  werden.  K(huien  derwegen  die  Herren  Staaten  diese  Sache  nicht 
anders  als  caxuam  propriam  eonsiderbren  nnd  derobalben  aneh,  was 
dmaf  gewendet,  tod  Uns  mit  Fug  niefat  reposciren. 

fiöcbstenB  will  der  Kmilirst»  wenn  eine  niederiftad.  Flotte  hi  Preoesen 
eneheint»  sich  sa  ProTianfUefeningen  verpflichten. 

Wenn  Wir  aber  einige  Summen  Geldes  von  ihnen  anfinehmen 
wurden,  bitten  Wir  der  Hypotheken  halber  alsdann  absonderlicb  Uns 
mit  ihnen  zn  vergleichen.  Sollten  Wir  sonsten  zu  dergleichen  Conditionen 
aictiret  werden,  dadurcii  die  Hafen  versetzt  werden  und  also  gar  ver- 
loren gclieu  müssteu,  könnten  Wir  nicht  absehen,  was  Air  Nutzen 

Die  ??tadt  Anisterdum  wur  ciDtrcladt  i)  worden,  Tuufp;illie  des  am  6.  Febr. 
1655  geborenen  Kurprinzen  kiirl  Emil  zu  sein.  Aitzemu  Iii.  p.  1199. —  Ue- 
brigeos  gib  der  TSnfiMme  Karl  Anatoee  iaBnglaiid;  mn  veimellMte  darin  «hie 
CoartoM«  fBr  das  Hans  Sturt  (Nieopoort  an  de  Witt  in  Brieven  m.  p.68)i 
mit  (Tiirecht;  der  erste  Tao^aihe  war  König  Karl  Goitav  Ton  Sohweden. 
^  Gedrackft  hei  Aitiema  HL  p.lS03f; 
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Wir  aus  sothaner  Alliaiicr  schöpfen  wUrden,  massen  Wir  auf  die 
Weise  doch  um  das  Unsere  kämen;  und  stünde  der  Unterschied  nur 
darin,  dass  Wir  mitteU  einer  dergleichen  AUiance  Uns  Bponte  am  das 
Unsrige  brächten. 

Di^enigen,  so  sonsten  Ton  der  andern  Seilen  so  gromen  Appetit 
SU  Unsem  Hafen  haben  und  selbigen  gnngsani  an  Tftg  gegeben,  haben 
dergleiohen  naohdieilige  Dinge  Uns  nieht  fUrgesohlagen,  besondem, 
wenn  Wir  ndt  ihnen  gtttiich  darüber  transigiren  und  ihnen  selbige 
abtreten  wollten,  erbieten  sie  sieh:  - 

1)  die  Gommeieia  also  eommnni  oonsilio  ansnordnen  nnd  sn  diri- 
giren,  dass  Unsere  Lande  dadnreh  eben  den  Vortheil,  den  die  ihrige, 
erlangen  und  geniessen  sollten ;  • 

2)  wird  Uns  gegen  sothane  Hafen  ein  beliebig  Aequivalens,  wobei 
kein  Onus  der  Gkirnison  und  mehr  Einkünfte  sein  möchten,  offe- 
riret  — 

An  reichend  die  vierte  Condition,  da  stipuliret  werden  uirjchte, 
anderen  Unsere  Hafen  nicht  zu  verbinden,  dabei  ist  keine  Schwierigkeit 
nnd  ist  eben  dasselbige,  so  Wir  intendiren. 

Ftlnftens  die  Erhöhung  der  Zölle  belangend,  da  erfordert  Unser 
eigenen  Lande  Aufiiehmen,  dass  duroh  dergleichen  Dinge  die  Hand»- 
Inng  daTOB  nieht  abgewendet  wevde,  und  würden  Wir  sotiiane  Er- 
höhung nicht  ftmehmen,  es  sei  denn,  dass  Wir  zu  Kriegsieiten  dam 
gCKwungen  würden.  Wir  wollten  auch  der  Henen  Staaten  ab  aUürter 
Stunde  Rath  und  Bedenken  hierüber  wol  Temehmen,  aber  was  ver- 
bindliehes  hierunter  mit  ümen  zu  padseben,  würde  Üns  vieter  Ursachen 
halber  bedenklich  fallen,  es  sei  denn,  dass  die  Herren  Staaten  reci- 
proce  sich  <»blii;ircu,  ohne  Unser  Gutliudeu  iu  ihren  Landen  in  der- 
gleichen Sachen  nichts  fUrzunehuien.  — 

W^einaan  an  den  Kurfarsten.   Dat.  Haag  11.  Mai  1655. 

[AUannirenae  NMOuieht^o  mt  Sehweto.  Die  Aotieo  der  AlUaiice  iteigeo.  Bot- 

gegenkommende  Eile  der  Niederländer.    Vorle^ang  eines  Projeetea.  Hbblick 

auf  Croniwell.    Weimao  ritth.  sich  endlich  auch  mit  diesem  zu  vertragen.  Dit- 
Generalfitaaten  wünschen  i 'rntuwcjl's  Anrnuhme  iu  dio  Alliaiu-«'    Aeuaeening  de« 
englischen  Staatc^^^»-'cre^^irs  Timrlo«:'  über  ilen  Kiirfnrsten.j 

Die  Provinz  IJollnnd  hat  vnn  ihrem  K^sidenten  in  Stockholm  sehr  aliar- 
mirendo  Nachrichten  ui)er  die  kriegerischen  Absichk-n  Sehwedens  erhalten; 
68  ist  uut  Duti/.ig  und  rrensseu  unstreitig  abgesehen.  Uroüse  BestUrzaug 
in  Huliand  über  dic^e  Aussicht. 

Die  Angelegenheit  der  AUianoe  wird  mm  wieder  Torgeuommen,  and 
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Holland  ist  mit  einem  Male  besser  für  dieselbe  gestimmt').  Eine  neue  De- 
putation wird  ernannt,  um  mit  den  braudeubnrg.  Gesandten  zn  verhandeln, 
an  ihrer  Spitte  Herr  t.  Yerbolt,  der  der  Sache  tod  Jeher  günstig  war. 

leb  verfllgte  mich  also  zu  obbemelten  Herni  Yerbolten,  bat  vm 
Beschleunigung:  des  Werks,  zeigete  mit  wenigem  die  Nothwendigkeit, 
that  CH  bei  deiu  mehren  Theil  der  andern  nicht  weniger,  wciln  ich 
damit  ziemlich  familiär  war  und  ward  also  gleich  folgenden  Tages 
durch  den  von  Verholt  Zeit  zur  Conferenz  bestiuiniet. 

Man  erschien  und  ward  vorab  beschlossen,  dass  man  an  des 

Estats  ordinarie  Ambassadeurs  alsbald  zu  schreiben  hätte,  und  dass 

man  folgenden  Tagea  weiter  resolvireu  und  das  Rapport  fertig  machen 

sollte.  Solches  ist  nun  gestern  nach  Mittag  auch  alao  erfolget . . .  man 

wird  neh  mit  Holland  in  allen  Baohen  f&gen  und  drauf  in  Ck>nferenz 

■aehea  n  traten  mit  uns.  Das  Concept  des  Traetat»  selber  aber,  wie 

viel  leb  mieb  aneb  darum  bemttbet,  htib  iob  nicbt  bekommen  k<(nnen; 

lon  siebt  viel  abweiehen  von  deme,  das  man  uns  in  A.  1663  sebon 

sogestellt,  und  das  fümehmste  bierin  besteben:  1)  sie  wollen  E.  Cb.  D.  ' 

mnmitenuren  bei  den  cleviscben  etc.  Landen  und  den  Hafen  in  Preussen 

und  Pommern;  2)  die  Zeit  von  8  Jabren  und  8)  darunter  ▼erbunden 

sein,  an  ordinär  und  unentgeltlichen  auxiliis  zu  unterhalten  2000  Mann 

und  au  extraordinarie  so  viel  yai  prästiren,  es  sei  in  Volk,  Geld, 

Schiffen  und  sonst,  als  die  Xoth  und  Gelegenheit  der  Sache  jedesmals 

erfordern  wird,  worüber  man  denn  jedesmals  insbesonder  2U 

bandeln  haben  solle. 

Dringende  Bitte  um  baldige  Instruction  —  die  tiache  ist  im  besten 
Gang  und  die  Umstände  günstiger  als  je. 

Und  wo  alsdann  der  Protector  aus  London  der  Sache  keinen 
Stoss  geben  wird,  so  dlirfle  ein  guter  Schlus«  erfolgen. 

Bei  vorigen  meinen  unterth.  Relationen  hab  ich  Erwägung  gethan, 
dass  die  harte  Partei  in  Holland  bereite  nach  England  geschrieben, 
geetalt  durch  den  Ambassadeur  JNieup ort  sondiren  zu  lassen,  wie  der 
Proteetor  des  fietats  Alliants  mit  E.  Gb.  D.  begreü'en  wttrd.  Was 
ami  dumuf  geantwortet,  bab  ieb  in  grossem  gebeim  bekommen  von 
einem  guten  Freunde,  und  werden  solebes  £.  Gb.  D.  aus  der  Belage 
gttid.  wnebmen.  £e  ist  &st  niebt  zu  glauben,  wie  sebr  dieser  Estat 
auf  die  engliscbe  Begierung  siebet  Und  wird  manniglieb  albie  end- 
lieb  in  die  Gedanken  kommen,  dass  E.  Gb.  D.  aueb  Ibres  hoben 
Theils  werden  klüglich  thun,  da  Sie  zuletzt,  gleiebwte  sebier  alle 


«)  Vgl.  die  a«8olution  der  Generaletaaten  vom  8.  Mai  CJrk.  o.  Aeteaet  HL 
peg.81. 


'  Digitized  by  Google 


^  BnndMibarg  und  die  Niedorland«. 

P^ntaten,  des  Proteotoris  FeimdBohaft  wegneftmao  und  ndedMi; 
wo  {Tin  Oott  läBset,  was  aueh  die  Welt  dagegen  wünsehet,  so  hab^ 

gich  ein  ander  darunter  hillig  zufrieden  zu  geben,  damit  er  sich  nicht 
dran  8to8se,  sagen  alhie  die  8taatsleute.  Und  wo  der  Himmel  Strafe 
tther  ihn  vorhäno-et,  inmassen  man  sich  aus  allen  Uiiistäiiden  rin  andcifj 
nicht  einbilden  kann,  8o  wird  dieselbe  nicht  ausbleiben.  \v(^nn  gleich 
Mensf*b<'n  eine  tredrungene  Freundschaft  mit  ihm  unterhalten  bei  wäh- 
render seiner  lyraunei;  thuns  E.  Ch.  D.  nicht,  Ihre  Widerwärtigen 
werden  sich  dessen  bedienen;  die  dänischen  Ministri  und  zwam  der 
EnYoyö  Rosewinus  aagete  mir  vorgestern  noch,  er  könne  nicht  sagen, 
wie  sehr  Schweden  erwähntem  Crom  well  flattire  und  anliege. 

Dieser  Stat  apprehendirt  solches  anch  sdur. ...  In  die  AlHanz 
selbst,  inmassen  ieh  darob  wol  berichtet  bin,  werden  sie  deswegen 
auch  ausdrttcklich  einfliessen  lassen,  dass  demProtectori  frei  bleiben 
solle,  in  dieselbe  nut  hineinzutreten.  Und  wissen  whr  nicht,  wie 
E.  Ch.  D.  solches  werden  nach  Bewandtniss  jetziger  Coignnetnien 
entgehen  kOnoen. 

Beilage.  Aengaende  den  C.  v.  Bfrandenburg]  seyde  hy  [NB. 
Thurloe,  Secretarius  und  tiirnehmster  Favorit  des  Protectors],  dal  die 
sieh  tegen«  haor  seer  paitiael  hadde  getoont  ende  dat  hy  gepassio- 
neert  was  in  t  interest  van  Prince  van  Oraignen.  Ick  [Nieport]  seyde, 
dat  syn  eygen  interest  in  desou  ongetwyftelt  soude  prepondereren; 
eyndelyck  beloofde  hy  naerder  met  L  ü.  selllt  te  sprecken'). 

Weiuuui  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  18.  Mai  1655« 

IFort-runtr  «li'r  Alliaiict'.sachfc'. j 
So  viel  icli  spüren  kann,  s(»  gebet  d'w  holländische  Cabale  und 
was  davon  dependiret,  darauf,  wir  niiissten  unsere  Theils  ein  Memo- 
riale  übergehen  und  könnten  sie  eher  nicht  zur  Contierenz  versteiienj 

4 

der  Rath  Pensionarius  de  Witt  sagete  mir  solches  selbst. 

Weiman  glaubt,  dass  mao  sich  dieser  Formalität  ohne  liachthtil  fügen 
kaon. 

ich  laufe  niemand  viel  nach,  sondern  thue  alles  tanquam  aliud 
agendo,  und  wo  ichs  am  meisten  treibe,  da  sehe  ich  doch  auf  EL  Ch. 
,D.  hohen  Bespeet  dermassen,  dass  ich  awam  das  Werk  angenehm 
maehe,  aber  zugleich  zeige,  dass  £.  Ch.  D.  ein  anders  thun  kOnne^ 


*)  DiMss  Fragment  ist  ans  dem  Briefa  des  niedefttudisehea  Gesandten  Nie«« 
poort  •aJoh.de  Witt  dat  WestmUaster  8ajkprU1666j  der  gaase  Brief  tndet 
sieh  in  Job.  de  Witt  Brieven  IIL  p.68£ 


if 
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wmm  Dsn  Ide  oifllit  wolle.  Das  Conoept  Traetato  bat  mir  Emer  in 

hohem  Vertrauen  lesen  lassen,  die  Abschrift  aber  hab  ich  nicht  be- 

komiiieii  können.  Nieuuilen  ist  einige  Saclio  bei  ihnen  mehr  gesecre- 
tirct  als  eben  dieses  Werk.  Die  In^Tcdieuteu  seind  meines  unterth. 
Ermessens  leidlich  und  ...  wo  man  des  Rangs  hall)  sieh  vergleichen 
kann'),  so  luüchte  man  das  ganze  Werk  in  zweien  ISessiouibus  schliesaen 
können. 


Webnan  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  2.  Juni  1655. 

{Fwrigaiig  der  Yertandhing.  8pr&digkeit  von  Daasig/  Ziui«hong  anderer 

lOehte.] 

Mehrere  Conferenien  Weiman's  mit  den  Commissaren  ttber  die  Allianoe.  3.  Juai 
Ein  Project  derselben  wird  ihm  Übergeben;  nach  lauger  Erwltgang  trifft 
Weiman,  der  gar  nicht  im  Detail  instmirt  ist»  einige  Aendemngen  an  dmn- 
selben  and  erklärt  endlich,  wolVrn  niim  diese  Aendennigen  annähme,  80 
wollte  er,  auf  die  Batificatioa  des  Kurtürsten  hui|  diesen  Entwarf  accep- 
tiren. 

Man  ist  bie  mit  I>aiizig  beklinimert,  weiln  es  sich  nicht  angibt; 
man  \viird  ihm  auch  gern  die  Uand  bieten,  wenn  man  nur  den  ge- 
ringsten Pratext  hätte. 

Wo  E.  Ch.  D.  gut  flftnden,  Polen  und  gedachte  Stadt  in  diese 
Alüance  mit  hineinzubringen,  es  wäre  direoto  oder  indirecto,  solches 
mOehte  an  Mesigem  Orte  nelleieht  nicht  anders  als  flBr  eine  er- 
wfittsehte  Saohe  genonunen  werden,  ünd  wo  sie  ihrerseits  den  Fre- 
ie etor  drin  brftehten  und  engagureten  snr  Vertheidigang  der  Ostsee 
nnd  der  Krön  Polen,  so  ni9ohte  Sdiweden  vielleleht  etwas  leiser  gehen. 

Hierbei  der  AlUaaceentworf  nebst  den  von  Wehnan  hinzugefügten  Mo- 
dMeatlonen. 


1)«  r  Kurfürst  an  Weiman.    Dat  29.  Mai  1655. 

[AmeDdeinents  zu  dem  iKjlhtiidischen  Entwurf.     DU?  Kiwahnuug  Eugiauds  uüd 
de«  Protectors  womöglich  zu  tilgüDi  Beseitigung  des  Ausdrucks  „BepubUk".  *^ 
Polen  und  Dansig  onsieher.  Yolhnacht  nun  AbseUnss.] 

Billigt  seine  Verhandlungen;  bei  dem  mitgeschickten  Entwarf  werden  8.  Juni, 
einige  Pnnete  leieht  modifteirt 

Beim  17.  Ponet  wollet  Euch  bemUhen,  dass  dasjenige  ausgelassen 

werde,  was  vom  Protectore  dabei  angehangen');  wegen  seiner  Re-  . 


V)  lieber  die  obwaltende  Bangfrage  vgL  Wicquefort  Uist.  des  Prov.  uu. 
n.  p.366. 

*}  ...  „So  vene  da  Imr«  Proteotor  van  de  Bepabllque  van  Engelaut» 
Motiant  ende  Irlant  ete.  gediiponeeret  coade  weirdea  sieh  in  deie  AlUaatie  mede 
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ception  haben  Wir  Uhb  vorhin  erkUbret  und  bleiben  uinoeh  dabei 
*  isl  aneh  beim  20.  Artiknl')  anderer  Potentaten  wegen,  und  dam 

dieselbe  zur  Alliancc  zu  ziehen,  gnugsam  Provision  geschehen.  Ihr 
werdet  dieses  also  tractirrn,  dass  es  niclit  y\e\  Aufsehens  mache  oder 
, '.  '        zur  Aversion  aufgenommen  werde,  wie  denn  res  ipsa  am  Tage  und 
argumenta  an  der  Hand,  warum  Wir  mit  dergleichen  Staat,  der  mit 
T'^ns  ganz  nicht  begränzet  und  dem  zur  See  von  seinen  Allirten  nMlsste 
,        assißtiret  werden,  in  eine  dergleichen  mutnelle  Alliance  nicht  einlassen 
l  keinen.    Mit  den  Herrn  Staaten  hat  es  in  regoard  der  devischen 

t.  Laude  und  \ieler  gemeinen  Interesse  eine  ganz  andere  Bewnndtnisa 

und  Consideration,  so  sich  bei  dem  englisohen  Proteetor  gar  nieht 
linden  will. 

Sollten  die  Herren  Staaten  darauf  dringen,  dasa  dennoeh  yoa  ihrer 

Seite  dea  Proteetoris  mOge  gedaeht  werden,  so  lassen  Wir  ea  ge- 
'V  sehehen;  jedoeh  dass  sie  ihn  ftlr  sieh  als  ihren  AUürten  einseUiesseni 

und  ratione  terminomm  habt  Ihr  dahin  za  sehen,  dass  er  nur  n^^^* 

tector  Yon  Engeland**  und  nieht  ^der  Republiqne  Engeland** 

m((ge  qnalificiret  werden*). 
-  Der  Krone  Polen  wie  auch  der  Danziger  Meinung  bei  diesem 

Werk  seind  Wir  nicht  versichert,  lassen  es  also  bei  den  Terminis  des 

2(».  Articuls  bewenden. 
'■_  Beigehend  werden  Blanqnets  für  ^  ollnmehten  zur  S(:hlie.s^ung  uod  ün- 

r.-  terzeichnung  der  Ailiuiice  ubersaudt  für  F.Johann  Moritx  von  Nassau 

uud  Job.  Copetij  Weimau  hat  tchou  eiue  solche. 

Weiman  an  rlcn  Kurfürsten.    Dat.  Haag  8.  Juni  1655. 

[Weiman  i^etzt  «Ii»?  Verhaudluug  ohne  neue  Ordre  des  Kurfürsten  fort.  Ermah- 
nungen an  die  NitHlt  rlaiKicr  ht  i  dieser  (tolcffenheit.  Die  militärische  Hilfe.  Die 
Frage  der  Zoilerhohung.    Die  Eiuscbliessung  des  Protectors  zu  vermeiden  un- 
i7  '  möglich.   Allee  fertig  bis  auf  die  Zustimmang  Hollands;  die  Städte  sehr  geneigt. 

BnliSgtti  Abwarten.] 

8.  Juni.  Koch  immer  ist  keine  Resolation  des  Kurfürsten  in  Betreff  der  AUiaace- 
verbandhing  ond  namenflich  in  Betreff  des  ttbersendeten  Eatworfe  eiage* 
troffeo.  Weimao  liltte  gewtfnsebt  bi«  dabin  warten  so  können»  aber  die 


iutolaeteu  . . .  dat  iS.  Huchh.  daer  too  van  beydersyts  sal  werden  geadmitteert'* 
(Niederland.  Entwurf  Art.  XV'II.;  in  dem  abgeschlossenen  Vertrag  Art.  XV IH.) 

•)  Art.  XX.  Alltrt'ni'-ine  r?fitiinmnng  über  Hinzuziehung  anderer  Machte»  osd 
bes.  der  Staude  des  wustfal.  iiu»i  uiedersächs.  Kroi.sfs  zu  der  Alliance. 

Diesem  Yerlangea  wurde  holländischer  äuitB  nachgegeben;  vgl.  Art.  XVIII. 
des  AUianeeTeitrags  bei  Aitaema  HL  p.  ISQA.  Crom  well  lehnte  ei  Obrigens 
alabald  ab,  too  dieeem  Artikel  Oebraadh  so  Baohea  (Ntempoort  an  de  Witt 
dat  Weatmfinater  80.  Jali  1666  ia  Brie  res  IH  p.9S). 
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Stuebif  driagti  längeres  Zögern  wflrde  oiir  den  ohneMn  bestebendeD  Tor« 
dacht  beftirken,  «B.  Gh.  D.  wären  heimlich  mit  Schweden  geengagiret  und 
geschähe  alles  nnr  simnlato*^.  So  beschliesst  er  endlich  in  den  Yerhand* 
langen  weiter  zn  gehen;  er  Übergibt  den  Depntirten  der  Oeneralstaaten  in 
einer  Conftoens  am  3.  Jnni  das  von  ihm  amendirte  Concept  — 

Ifil  diesem  Hinsuthtm:  1)  dass  icha  dafltr  hielte,  es  wäre  nim 
Dicht  Zeit  lange  au  marehandiren,  aondem  generöse  zu  traotiren  und 
n  aehlieesen. 

2)  Ich  thäte  alles  snb  ratifieatione  £.  Gh.  D.  etc.  . . . 

fiidli«li  ftihrete  ich  ihnen  per  speeies  nnd  mit  yielem  Discursn  tu 
Gemtlthe,  wo  man  etwas  beständiffes ,  etwas  grwtes,  etwas  ehrliches 
von  diesem  Werk  zu  iiiaclien  ;.^(  nn.  iuct,  S(»  niUsste  man  allerseits  dar- 
auf sehen,  dass  die  Mittel  mit  dem  Zwecke  verglichen  und  also  alle 
und  jede  Disputatioues  . . .  abgokchret  werden  möchten.  Darin  be- 
t^tunde  die  Seele  nller  Verbindnisseu ;  «rinfre  es  anders,  so  wären  es 
nit'hts  als  simulacra,  todte  Littern  und  ein  abgezwungener  Weg  zu 
tausend  Uneinigkeiten  zu  verfallen.  Bündnisse  wären  Freundschaf- 
ten auf  Ehre  und  eine  gemeine  CoDservation  g:ebauet.  Heimliche  Oriffe 
und  unziemliche  Bedingongen  wären  ihr  Gift.  Auf  Vortheil  mUsste  dabei 
andi  nicht  gesehen  weiden,  als  der  da  in  gemeinem  Olfteke  bestehet 
Geld  würde  nimmer  hesser  angewandt,  als  da  man  seine  Freunde, 
das  ist  ein  Theil  seiner  selhetens,  -rettete.  . . .  Summa,  in  Bändnissen 
anfkofiehteii  müsse  man  ehrlich  und  freundlich  yerfahren;  so  wären 
E.  Gh.  D.  gesinnet,  als  ein  hoher  Fürst  ond  Sie  Tcrsähen  sich  des- 
gleichen zu  diesem  Estat.  als  altem  und  treuen  Bundesgenossen,  die 
da  selbst  wohl  begreifen  wUrden,  dass  Sr.  Ch.  L).  Wohlstand  ein  gut 
Theil  ihrer  Sicherheit  wäre. 

Daim  ir*'lit  tuaii  aui"  die  \  tniiüiHiluuir  iihrr  dio  eiiiiceliicii  von  Weiiuau 
aiuendirteu  Artikel  des  Kutwurts  ein.  Woiumn  verlangt,  dai-s  dii*  Geiieral- 
ataaten  sieh  nicht  allein  für  die  preusBi^chen  etc.  Hafen,  sondern  auch  für 
die  dazu  gehfifigea  Lande  verpflichten.  Er  findet  die  von  den  Oeneral- 
staaten angebotene  event.  mQitftiscbe  Hilfe  ungenügend ,  das  weitere  alle- 
mal  aof  besondere  Verhandlungen  in  jedem  einzelnen  Fall  ankommen  sn 
lasien,  sei  ganz  unstatthaft;  „in  emem  solchen  Estat,  da  die  Consüia  so 
laagsamy  müsstea  die  Mittel  immer  rnraus  gewiss  abgesprochou  und  fr  r^ic 
sein,  sonst  verriethe  man  seinen  Freund,  deme  man  helfen  sollte ,  und  der 
Feind  lachote  damit,  den  es  schrecken  mQsBte.^ 

Was  nun  die  Verhöbung  der  ZAlle  angehet  und  zwar  den  15.  Ar- 
tikul'),  da  gibts  wol  die  meiste  Bchwierigkeit.  Die  Ton  Amsterdam 
beeifem  solchen  Punot  heftig,  ond  saget  das  ganze  Corpus,  eben  darum 


•)  Art  XVI.  ia  den  gaccUocseoea  Vertrag. 
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woUten  sie  AlUanee  machen,  dam  sie  Bolchen  Verhöhiuigeii  wollten 

vorbiegen;  wo  nun  E.  Ch.  D.  solche«  selbst  thun  würden,  wa«  h&tten 
sie  tk'nii  \or  Vortlieil  darob,  dass  sie  andere  aus  den  Haien  zu  keh- 
ren öucheten? 

Ich  hab  mich  aber  darunter  zu  nichts  iu  effectu  einlassen  wollen, 
sondern  an^i-e/A  itret,  wasuiassen  E.  Ch.  D.  keine8wep:es  o^emeinet  wären 
solchea  zu  thun;  dass  Sie  sich  aber  sollten  lassen  bindeu  . . .  solches 
wttre  unbillig  und  wider  die  Art  beständiger  Allianccn,  ee  wäre  denn, 
daas  L  U.  M.  zu  dergleichen  in  ihren  Hafen  Bich  reoiproce  verbindra 
würden.  Beaonders  aber  wttrd  es  gar  sa  theaer  gefcaoft  sein,  wenn 
man  eine  gelimitirte  Hälfe  gegen  eisen  nnendliehen  Sohatgs  in  hohen 
Nöthen  annehmen  sollte.  — 

Endlioh  werden  E.  Gh.  D.  Zweifels  ohn  aneh  auf  den  X7.  Artiknl 
nicht  ifeing  Reflexion  nehmen  und  zwam,  dass  des  Proteetoris  drin 
aosdrOcklich  gedacht  wird.  Meines  uafterth.  Ortes  hab  ich  mich  des- 
wegen auch  nicht  wenig,  sondern  wol  von  ganzer  Seelen  beklluimert 
geluiidon.  Was  wollte  ich  aber  thunV  Einestheils  hatte  ich  gewUu- 
schet.  dH.s.s  maus  herausbiin^^en  mögen  und  kjinn  darzu  Ursacb  gnug 
ersehen.  Andern  Theils  saht;  ich  so  khw.  als  die  Sonne  im  hellen 
Mittage  sclieinet,  wo  ichs  rühren  wUrd,  (hiss  nicht  allein  das  ganze 
Tractat  dandt  zu  scheitern  gehen,  sondern  auch  dieses  daraus  erfolgen 
wUrd,  dass  derselb  Protector  es  Air  eine  Feindseligkeit  deuten  und 
denjenigen  Vorschub  und  Hülfe  leisten  dürfte,  um  welcher  Feindschaft 
£.  Ch.  D.  am  meisten  bekümmert  sein  kannten.  Schweden  wtlrd  es 
gewisslieh  ein  gerathen  Spiel  sein.  ...  loh  Terhoffi»  dannenhero,  E.  Ch. 
D.  werden  selbst  gnüdigst  ermessen,  dass  man  der  Zeit  moss  weiehen, 
wenn  man  flberwinnen  will,  was  die  Zdt  widriges  fUrbringeti  nnd 
mir  dannenhero  nicht  in  Ungnaden  deuten,  dass  ieh  solchen  Panet 
nicht  gedisputiret  Wo  £.  Ch.  D.  der  Meinung  wiren,  dennooh  Heber 
alles  fahren  so  lassen  als  dansn  ni  kommen,  so  stehet  Ihr  solches 
noch  immer  frei,  weiln  Sie  mich  desadvouiren  können.  Und  wo  Sie 
entschlossen  sein,  der  Welt  zu  zeiiren.  dass  Sie  nat  Crom  well  nichts 
wollen  ^-eniciiK  s  lialien,  wie  es  auch  konnnen  möchte,  so  wird  solche» 
in  Verwerfuug  dieser  Handlung  herfUrleuchten  mit  desto  mehrerem 
Esclat.  — 

Wie  nun  diese  Conferens  geendiget,  so  berichteten  die  Deputati 
ans  Corpus.  Ich  vernahm,  dass  die  Generalität  meine  Raisonnemeate 
wol  begriffen  und  rühmlieh  darvon  geredet,  Holland  aber  das  gaase 
WeriL  flbei^  und  ad  referendum  angenommen  hittte. 

Auf  Hollands  Entsoheidimg  kommt  nan  sooh  allss  an. 
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Amsterdam  treibet  sehr;  Rotterdam  und  Leyden  secondircn 

es  trefflicL;  Harlein  liab  ich  aiu-l»  wol  <reiiifi>nHii('t.  E.  Ch.  D.  Wider- 
wärtio^e  Sehens  sehr  sauer  au,  und  hab  ich  \\  erks  irmip:.  «Hc  Gerüchte 
wes^nnehtnen ,  das»  Sie  heimliche  Intellij^en/.  mit  Schweden  haben 
.<ulhen.  Die  (länische  Ministri  Itefördern  das  Werk  licimlich.  Ich  halte 
mich  aber  iuditiercnt  uud  jreretiriret  bei  den  meisten  und  blosse  meine 
Intention  bei  niemand,  als  die  da  rim  imperii  in  üanden  haben. 

Joh.  Moritz  y.  Nassaa  an  den  Kurfürsten.   Dat,  Haag 

8.  Juni  1655.  (in.  pr.)  • 

[Gaozliche  Al)liangigkeit  dt-r  IJuliauder  von  (  roinwell.    ('romwt'll  gtignn  Brandeu- 
blii^  eiugeuoTnmen.    Uebele  Wirkun«.'  davou  auf  die  Allianceangelegenheit.] 

E.  Ch.  D.  berichte  in  nntortli.  Vertrauen,  dass  ich  fürchte,  E.  Ch.  D.  8.  Juni, 
werden  von  diesem  Staat  wenii,^  zu  erwarten  haben,  also  Holland  alles 
regieret  und  von  dem  Protector  also  depeudirt,  dass  ohne  dessen 
Gutachten  und  Consent  auch  das  allergeringste  nicht  geschieht.  — 

Sobald  als  die  Generalität  selbsten  angefangen  und  hoch  nöthig 
befunden  die  AUiance  mit  £.  Ch.  D.  zu  erfassen,  ohnangesehen  die 
von  Amsterdam  diese  Saeb,  als  meist  Interessirte,  auch  poussiren,  so 
beben  deeh  die  dbiigen  durch  einen  ezpress  Abgesandten  Pinoq  dem 
Proteetor  hiervon  Part  gegeben  und  sein  Gutachten  hierttber  einge- 
holet,  aaoh  ihre  Stimm  in  der  Generalität  so  lang  suspendiret,  bis  die 
Besolation  Ton  obgedaohtem  einkommen.  Welche  war,  dass  er  die 
Alllance  mit  E.  Ch.  D.  diesem  Staat  nicht  verdenken  konnte  als  seiende 
wegen  der  Seehafen  interessirt. 

Aneli  was  Xeui)ert')  mehr  in  dieser  Sach  schreibt  (zu  lang  um 
zu  verbalen)  hab  mit  Aujren  :reselien.  Es  si  liciut  al)er.  dass  er 
Croniwell  sich  nader  [sicj  iH'dacht  hat  uud  anhero  wissen  lassen,  dass 
E.  Ch.  D.  dem  Köni^j;  mit  Itath  und  That  assistirete,  auch  von  seiner 
Person  ')  fremde  Discursen  fuhreten;  derhalben  ihm  die  Person  von 
£.  Ch.  D.  sehr  suspeet  wäre. 

Sieder  mir  dieses  letzte  zu  Ohren  kommen,  hat  man  augenschein- 
üeh  eine  grosse  Ktthligkeit  bei  etlichen  von  Holland  wegen  der  Allianee 
q»flreB  können;  bleiben  nnn  wiederum  stehen  auf  den  Rang;  wollen 
den  Heer  van  der  Cape  11  soHe  aus  dieser  Commission  (darin  er 
etliche  Jahr  mit  grossem  Lob  gewesen)  ausstossen  unter  dem  Schein, 
er  sei  ein  (Hev*seher  Vasali  and  £.  Ch.  D.  verobligirt;  woraus  urtheüen 

Nteuport,  niederiäadiioher  OMaadter  in  Boglaikd. 
•}  J>.  b.  Cromi^eU't. 
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muss,  dnfls  man  an  Seiten  etlicher  böser  affectionirter  HoUftnder  dis 
Sadi  und  £.  Ch.  D.  suehe  au&uhalten,  um  vielleieht  twisehen  iwmd 
Stnbl6  za  timn  niederzuBeteen.  Aug  unlerthitiijger  AiTeeiion  and  hdeh- 
jrtem  Vertranen  hab  ndtldg  geachtet,  E.  Gh.  D.  dieses  bekannt  m 
machen. 

* 

Weiman  an  den  Eurforsten.   Dat.  Haag  15.  Juni  16&5. 

[Fortgaog  der  AUieneeveriiendfamg;  Oerficbte  fiber  geheime  Vefbindang  dei  Kur- 
fürsten mit  Schweden.  Holland  eröffnet  prosse  Aussichten.  Unterredungen  mit 
de  Witt  und  anderen.  Ein  schwedischer  Gesandter  im  Haair.  Misstrauou  der 
Niederländer  gegen  die  Absichten  Schwedens;  Rüstaugen.    Drängen  Weimao'i 

znin  Abschlnes.] 

Die  Prr)viu'/  Holland  beratb  noch  immer  von  Tag  zu  Tag  über  die 
Alliaiieeanjrelegenheit, 

Teil  unterliess  iiiclit.  den  tHrnclnuston  inmittelst,  nach  deine  mir 
fftrkani,  flass  es  die  Notb  erlioischete,  /.nzuHjn'ecbcn  und  solche  Infor- 
mation zu  geben,  als  ich  venueinete,  dass  der  Zeit  und  Sachen  Be- 
schaffenheit erforderte;  und  (»bservirte  darbei  immerfort  meinen  vori- 
gen modum  procedendi,  die  Sache  zu  recommendiren,  doch  bei  we- 
nigen und  ohne  bassesse. 

Der  Argwohn  gegen  drn  Kinfiirsten  und  die  Abneigung  zur  Allianco 
mit  ihm  i>t  al)er  in  fioUoad  doch  vielfach  noch  sehr  stark  and  wird  ge- 

fllBsentHrh  frenälirt. 

E.  Ch.  D.  ht  die  Cabale  und  ihr  Sinn  gnugsam  bekannt.  Schwe- 
den hilft  darunter;  der  cle\i8chen  Stände  Agent')  lief  und  qMffgirte 
alles  gegen  ans;  Frankreich  mag  vielleicht  unschuldig  dann  sein. 
Sonst  erhielten  sie  heimliehe  Sehreiben  aus  Sehweden,  die  £.  Gh.  D. 
rerdAchtig  macheten;  und  mSnnigttch  berief  sieh  auf  Briefe,  welche  • 
aus  Berlin  an  Partienliere  sollten  geschrieben  sein,  worin  enthatten, 
wie  sehr  E.  Ch.  D.  in  Freundschaft  und  ?ertranlioher  Correq^ondeas 
mit  Sehweden  stünde,  und  dass  E.  Ch.  D.  Werbungen  nicht  all^n  mit 
schwedischem  Vorwissen,  sondern  auch  auf  des  Kt^nigs  Aumabnuog 
geschahen  und  was  dergleichen  Diu^u  mehr  war'). 

')  Der  oben  p.  94  not.  2  prenannfe  Leo  TOD  Aitiema;  fiber  ihn  sagt  ein 

Brief  d t  ri  Prinzen  Wilhelm  Friedrich  von  Nassau-Dietz  (vgl.  ob.  p.  108) 
an  Weimau  dat.  14.  Juli  \()7)'):  ..Aytzma  eu  de  Witt  .syn  froede  vmnden,  en 
al  wat  Aytzma  doen  can  tegenj»  luyden  van  qualiteyt,  dat  duet  hy;  het  scheynt, 
het  is  in  den  aert  en  geelaoht,  syne  voorsaten  hebben  het  oock  gedaen."  (Wei- 
man*B  Tagebuch.) 

*)  So  aohreibt  anoh  de  Witt  aa  Nienpoort  in  Bngbad  (dat  S.Jidi  1686): 

„maor  [wy]  werden  vaii  tydt  tot  tydt  meer  ende  meer  daer  inne  geconfirmeertp 
dat  Brandeoborgh  met  Sweden  etaet  in  goede  inteUigeatie."  De  Witt  firievao 
UL  p.  77. 


Digitized  by  Googl 


Fortgang  der  AlUaneeTeriiandliiiigeii. 


129 


Weiman  siiolit  alle  dorgleieben  Oerüchte  so  widerlegen. 

Duuit  mm  anek  das  Scheiden  derer  toh  HoUand  die  Sache  nicht 
mfichte  m  tlnriditii^ceit  belaasen,  lo  verfUgte  ich  mich  zn  denen  von 
Amsterdam  nnd  andern  den  fUmehmsten  Gliedern  nnd  remonstrixete 
ihnen,  wie  nOtbig  es  sein  wttrd,  dass  sie  des  Werkes  ein  End  maeheten 
und  nicht  weggehen  nir)chten,  bis  das  Werk  zum  Schlüsse  gebracht 
worden  wäre.  iSie  sa^^i  tcii,  wasuiasseu  sie  vorlioffeten,  auf  mein  Con- 
cept  deroraassen  zu  resolviren,  dass  ich  würd  zulVietlen  sein,  und  wäre 
männiglich  darzu  geneigt;  Bit*  ki'mnten  aber  so  lange  nicht  bleiben, 
bis  ich  meine  Gegen erkliirune:  einl)räehte.  —  ^ 

Amsterdam  eimahnete  und  ersuchete  mich  darbei  inmittelst  so- 
^'leieh,  ich  möehte  von  wciren  E.  Ch.  D.  das  Werk  so  viel  facilitiren, 
als  es  mir  immer  möglieb  sein  wttrd  . . .  was  man  fUr  diesmal  etwa  in 
einem  nnd  andern  nicht  sc  gar  pro  snmmo  wttrd  erhalten  nnter  so  vielen 
sehwermttfliigen  langsamen  OonsSüs^  solches  wflrd  die  Zdt  svpplhren 
kDanen;  anAffeotion  ermangelte  es  bei  ihnen  nicht  ...  wenn  man  die 
HolUUider  nnr  im  Sdiiflfo  hfttte,  so  wftrden  sie  die  Hand  getreulich 
anlegen.  Der  Herr  Ton  Brederode  sagete  mir,  sie  hätten  grosse 
IMnge  für,  welche  sie  gedSchten  dnreh  E.  Ch.  D.  und  a«f  Ihren  Na- 
iiiLij  aiiszuruhitn.  Man  wUrd  Ihr  an  Armto  zu  Wasser  und  Lande 
verhelfen,  damit  sie  per  latus  E.  Cli.  D.  zu  Vertheidigung  der  Ostsee 
allen  feindlichen  Gedanken  weinen  und  steuern  möchten.  Andere 
sagten  mir  dergleichen  in  hoher  CouHdenz. 

Wenn  mir  aber  solche  Sachen  nicht  schienen  gnug  und  st»  be- 
schaft'eu  zu  sein,  dass  ich  darum  sollte  abw^eichen  von  dem,  was  ich 
sonst  in  dem  dieserseits  Ubergebenen  Conoept  als  E.  Ch.  D.  letztere 
Erklärung  gesetzet  ...  so  gedachte  ich ,  es  wflrd  zumal  dienlich  sein, 
da»  Holland  fOr  dem  Scheiden  solches  wissen  nnd  ihre  Besolntiim 
darnach  richten  möehte.'  hik  yerftigete  mich  dannenhero  zn  dem  Bathe 
Pensionaiio  de  Witt  nnd  gab  ihme  nach  ein  nnd  andern  Zurednngen 
in  ventehen,  dass  sie  meme  Elnalerklftrang  in  Händen  bitten,  weiter 
wttrde  ieh  mich  gewisslich,  als  weit  die  Substantlalia  «anginge,  nicht 
anslaasen,  nnd  wollte  ich  ihn  demnach  ersnohet  haben,  Holliuid  dahin 
zu  berichten,  dass  sie  darvon  nicht  abgehen  möchten,  wo  sie  begeh- 
reten  zu  seliliessen.  Dem  von  Waveru  sagete  ieii  desgleiebeu,  ani- 
mirete  andere,  ging  nach  Amsterdam  nnd  trieb  (lurcli  den  von  Mar- 
seveen'), welcher  treft'lich  mit  E.  Ch.  Ü.  zufrieden  ist,  das  Werk 
noch  immer  stärker  au  und  vernahm  endlich,  dass  üoUand  bei  sich 


>)  T.  WaTem  v&d  v.  Marse veea,  beide  Bfiigen&eieter  von  AniBterdam.  | 
mm.  nr  e«wli.  d.  Or.  ImAniM.  IV.  9 

j 
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den  Sdilm  genornmen  und  am  Freitage  denaelben  zur  Generalititt 
emsabriiigea  ftrhabens. 

Das  Coneept  ward  mir  in  hobem  Vertrauen  za  lesen  geeommnni- 
elret  und  waft  in  effeetn  dieses,  wie  ich»  in  der  hiebei  kommenden 
Beilag:e  uni^efährlich  begrifien').  Icli  sähe  die  Kraft  des  riitcrscliieds; 
und  . . .  vertilgte  mieh  zu  den  fürnehinsten,  trieb  die  Ditterentialijunc- 
teii,  tiinquam  aliud  nireudo,  am  linchsteu  und  sehloss  endlicli,  weiln 
Holland  eiukummeu  würd,  so  n»ö('ht(Mi  sie  alles  fleissii^'  Uberleg:en  und 
dahin  cooperiren,  dass  die  Generalität  uiit  meinem  Concept  sich  ohne 
viel  Disputiren  fügen  wollte,  die  Zeit  wiire  g-nr  zu  köstlich,  in  allem 
Fall  möchte  man  ungcsnumt  nnt  mir  zur  Conferenz  treten,  damit  man 
za  b^den  Seiten  ebne  weitere  Zeitspüderung  seben  mtfebte,  ob  von 
der  Saebe  etwas  werden  dflrfte  oder  niebt  — 

ünd  vemabm  ieb  bemaeb,  dass  Holland  am  Terwiobenen  Freitage 
za  Mittag  ibr  Advis  zur  Generalität  wiildiob  eingebnudit,  und  dass 
naeb  Verlesung  desaelbigen  w8r  geresolviret  worden,  man  sollte  aller- 
seits Ze^  ad  deliberandum  nebmen  bis  auf  folgenden  Tag,  mit  dem 
Bedinge,  dass  der  Präsident  alle  Sachen  zurücksetzen  und  nur  dieses 
Werk  in  Deliberation  und  zum  Schlüsse  bringen  sollte. 

Inmittelst  kam  der  Kön.  seil wedisehe  Baron  Spaar  in  Qualität  als 
Ablegatus  alhie  ein  uii<l  als  er  am  Samstage  Audienz  gehabt  und  niehts 
als  ein  sehleelites  roiii|tliment  gemachet  fAnzcij-c  di ^- ncglcningsaiitritts 
etc.],  80  ward  darauf  nicht  allein  wenig  Reflexion  genommen,  sdiideru 
auch  die  vorhin  schon  bei  ibneu  vorhandene  Meinung  verstärket,  dass 
Sebweden  den  Estat  nur  mit  guten  Worten  m  s)ieisen  und  au&ubalten 
snebete.  Und  nsbm  Holland  alsfortens  die  Resolution  um  zu  sebei- 
den,  inmassen  aneb  selbigen  Tags  noeb  ein  jedweder  naeb  Hanae 
eilete.  In  der  Generalitit  aber  ward  dardnrob  Temrsaebet,  dass  Ton 
nnserm  Alliaaeewerlie  nielits  yorkam. 

laswieeben  allerlei  ndütKriaebe  und  diplomatisebe  Voibereitongeo;  die 
ndrdlieben  Orenzen  in  Frieslaad  und  Ordningen  werden  gegen  einen  sdiwe* 
diBCben  üeberfall  vou  JJiTinon  her  ius  Augo  gcfasst;  die  Flotte  wird  beim- 
lieh  gerüstet;  etliche  Schifl'e  sollen  schon  bald  in  die  Ostsee  abgeben. 

Das  Misstrauen  [gegen  Scbweden]  wird  auch  immer  grdsser,  and 
gleicb  wie  ein  soleb  Corpus  nur  mit  vieler  Mflbe  bewogen  wird,  so 
gebet  es  basfig,  wenn  es  am  Gange  ist  — 

Wann  nun  bei  so  bewandten  Saeben  das  AUianoewerk  zwei  Tage 
sebier  stflle  gestanden  und  ieb  besorgete,  es  mOebte  damit  noeb  lan^ 
samer  beigeben,  so  ging  ieb  gestern  zu  dem  Batb  Pensionario  de  Witt 

')  Beilage  feUt 
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uiul  lüliicte  demselben  mit  ziemlicbein  Ernst  zu  Gcniüthe,  dass  E.  Ch. 
D.  eiidlicli  wissen  iiiUBsteii,  wessen  Sie  sieh  zu  diesen  Tractaten  zu 
versehen;  die  Zeit  und  Saelien  k'.nnten  keinen  Verzug  ohne  Schaden 
leideD.  Und  gab  mir  derselbe  unter  vielen  hohen  Sinoerationen  und 
Eiccnsen  zur  Antwort,  sie  eileten  nicht  weniger  alB  ich  and  wUrd  die 
Soehe  als  heule  gewiielieh  in  der  Generalität  festfestellet  werden.  — 


Der  Kurfürst  an  WeimaD.   Dat.  12.  Juni  1655. 

Antirort  auf  die  Beletion  Tom  15.  Ablehnmig  des  VerdechtB,  ak  «tttnde  82.  Joni. 
der  Enrfttzat  in  EinverBtäDdaisB  mit  den  Schweden,  «mlefaei  seiod  gar  nn- 
erfindliche  und  ron  den  Gazettiers  eniiehtote  Dinge^.    Und  alles  andere 
der  Art  siud  nur  Aasflüchte  der  UoU&oder,  die  keine  reefate  Lnst  ra  der 
Ailiance  haben. 


Job«  Moritz  v.  Nassau  an  den  Kurfürsten*   Dat  Haag 

21.  J  uni  1(555.  (m.  pr.) 

[Argumente  gegen  die  Aufoahnie  Cromwell's  in  die  staatischc  Alliance.j 
Was  vor  dieeem  aus  einem  sinceren  Eifer  zn  £.  Oh.  D.  Dienst  Sl.Jtiiii. 
ich  geiefarieben,  werden  £.  Gh.  D.  verhoffentUch  emp&ngen  haben. 
Daas  man  an  dieser  Seit  sneht,  E.  Gh.  D.  anfsohatten,  um  Tielleioht 
dadwdi  xwisehen  zwei  Stahl  in  die  Asehe  za  aetien,  versttikt  meine 
Opinion  aidit  wenig,  dass  man  saoht  den  Broteotor  mit  in  £.  Gh.  D. 
Alliance  eunidasBen  oder  einsuiefamen.  Ein  guter  Vmd,  mn  alles 
ttber  ein  Hänfen  ca  werfen.  Diese  BSslassnng  yon  Gromwell  ist  von 
einigen  practiciret,  mir  auch  in  Vertrauen  bekannt  gemacht  und  be- 
r^türzt  viel  gute  Patrioten  uielit  wenig.  Diese  Einlassung  verursaciit 
allerband  Dibcursen,  unter  andern  ...  1)  dass  sehr  bedenklieh  wäre, 
Crom  well  in  die  Alliance  zu  ne  Innen,  weil  Kais.  Maj.,  alle  Chur- 
nnd  Fürsten  und  Stflnde  des  Üeichb  sich  hieran  stossen  wlirden  und 
£.  Ch.  D.  suapect  halten. 

2)  So  würde  zu  nicht  gemacht  die  Devoiren,  welclie  E.  Ch.  D.  so 
löhlich  haben  angewandt,  dem  König  yor  dem  Reich  zu  thun  assistiren. 

3)  Würde  dnreh  diese  Einhusung  die  bAs  affeotionirte  Partei  in 
Miederland  verstiriLt 

4)  Dass*  besser  wAre,  £.  Gh.  D.  aneh  fest  darauf  stehen  wflrden, 
dass  man  Uber  alle  Pnncten  die  AUianee  betreffend  eins  wtoe,  beyom 
man  in  Ileliberation  briUsht  die  Rinlassnng  von  dem  Protector;  denn 
dadnrehDiffBrentien  mOehten  eoMehen,  wodvn^  das  ganze  Werk  der 
ABianee  möehte  zu  nicht  gebracht  werden. 
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5)  So  eonfirmirten  E.  Ch.  D.,  wann  Crom  well  eingenommen 
würde,  die  Seelnsie  rm  dem  Prinz  von  Oruden. 

6)  Einmal  fest  zu  sein  an  solch  einer  Person,  da  kein  Abkommen 
mehr,  der  am  Ii  iiit  ht  als  sein  eigen  Vortheil  sucht,  «gleich  der  Teufel. 

7)  Alle  E.  Ch.  D.  AUiirten  würden  ein  Gräuel  von  diesem  Crom- 
well  ohne  Zweifel  haben. 

8)  Der  Sehluss  dieser  Pati-ioteu  und  E.  Ch.  D.  Zug:ethaiu'n  war, 
besser  sich  auf  Gott  zu  verlassen  und  sonsteu  sein  bestes  zu  thuu, 
dann  diesen  Cromwell  einzunehmen. 

YerhidTentlich  werden  E.  Ch.  D.  nicht  ttbel  deuten,  dass  dieses 

* 

obige  also  weitl&nftig  geeelirieben  habe,  leh  verreis  diesen  Moment 
naeher  Cleve,  nm  E.  Ch.  D.  Befehlen  alda  gehorsamst  zu  warten. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  22.  Juni  1655. 

[Neue  Verzogeruugeu;  Mucbiualiuut'U  des  cleviucbeu  Ageoteo  Aitzema.  Oppo- 
sition gogea  die  Theiloahnie  Oap«U«n*s  »n  deo  Tractaten.  —  Proteit  gegen  die 
BlnmiMlmng  der  GenerelBteeten  in  die  Weteleebe  Angelegenbeik  Die  noch  re- 
etirenden  ffindttniase  der  Alliance;  Schwierigkeit  wegen  der  Aafbehme  Crom- 

weU'a  in  dieselbe;  geheime  Pläne.] 

^.Juni.  Der  Fortgang  der  Allianceverhandlunu:  ist  die^^c  ganze  Woche  unter- 
brochen worden  durch  die  ?on  der  fitadt  Wesel  eingebrachte  Klage  gegen 
den  Knrßirstea. 

Woraus  denn  dieses  aueh  erfolget,  dass  ihr  Agent  Aitzema  die 
Alliaaeetractaten  dahin  an  lenken  gesnehet,  dass  man  an  Seite  den 
Estats  ausdifleklieh  hineinselaen  solUe,  man  wollte  swam  £.  Ch.  D. 
bei  den  elevisehen  . . .  LBndem  manntenlren,  es  mttsste  aber  solehes 
nicht  weiter  yerstanden  werden,  als  da  E.  Ch.  D.  die  Stfnde  naeh 
ihren  Privilegien  regieren  witati,  nnd  da  dagegen  etwa  gehand^  wttrd, 
dass  dem  Estat  bevorblelben  sollte,  alsdann  in  Kraft  des  ILantisehen 
TraetateB  von  a.  1614  den Besehwereten  die  httlfliche Hand  zu  Meten*). 

FUis  zweite  kam  dieses  immerfort  anch  noch  ins  Mittel,  das»  Hol- 
land den  von  der  Capelle  in  dieser  Sache  zum  Conuiiissario  nicht 
länger  dulden  wollte,  welches  denn  80  viel  I^njreles-enheit  aueh  ver- 
ursachete,  d.-iss,  du  die  andern  Provinzen  niehii  iitlicils  -olches  tUr  un- 
.  begründet  achteten,  Holland  dardurch  desto  langsamer  ^äii^^'). 

Operationen  Weiman's  gegen  die  Weselsche  Eiagedeputation. 



^  *  •)  Die  GeneralBtaatoü  hatten  in  einem  besonderen  AuteuHtuck  die  CJaraiitie 

>■  de»  Vertrags  vou  Xaut«u  1614  übernommun ;  diese  „Xantisclie  tiarautio** 

dat  Biuig  13.  Dec.  1614  iat  gedmekt  bei  Aitiema  J.  p.  108.  TTeber  die  Un- 
tbmilieldieit  einer  Benifling  auf  de  a.  das  folgende  knrftiittiiehe  Sebteiben. 
Ygl.  üik.  a.  Aetenat  IIL  p.86  noii. 
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Wir  zeigten  mit  genngaameii  Eifer  darbei  aneh  an,  wie  es  00  gar 
eine  liederiiefae  Saehe  sein  wflrd,  daae  der  Estat  sioh  in  eolebe  Saehen 
nnehen  ?ro11te;  E.  Ch.  D.  and  in  allem  Falle  wäre  der  Ktaaet  und' 

das  Reich  darin  ci^nipetens  judex.  Die  Ouarantie  wäre  eine  todte  €re- 
burt,  glciehwic  der  Xaiitisclie  \'ertia^  in  ipso  partu  wai  e  ersticket.  — 

Wir  gaben  ilincii  diesem  näehst  auch  ikm  Ii  m  bedenken,  wie  Übel 
»ie  thun  wUrdeu,  da  sie  sich  einer  particulier  btadt  unnehuien  woll- 
ten, gegen  Recht  und  Reden,  weihi  sohhes  aneh  gegen  ihren  eignen 
Vortheil  aushiufen  wUrd,  inmasseu  dem  Estat  ja  leichtlich  bekannt 
nein  könnte,  dass  die  Werbungen  nicht  de  gayete  de  coeur,  sondern 
nar  darum  besehähen,  damit  man  auf  allen  Fall  gemeinen  Feinden 
Widerstand  thun  konute. 

Und  war  endUoh  unser  Sohluaa,  wo  sieh  der  Estat  im  geringsten 
in  diesea  Weik  misohen  . . .  wUrd,  dass  solches  nieht  allein  E.  Ch.  D. 
mm  hAehaten  misefallen,  sondern  aueh  gewisse  Ursaehe  geben  wQrd, 
die  ganxe  Handlung  dnm  zu  geben  und  absubreeben.  leb  sagete 
ettiehen  rund,  solche  Saehoi  xieleten  dabin,  dass  sie  mit  £.  Gh.  D. 
die  Regierung  des  oleTiscben  Landes  in  eflbetu  ttieilen  wollten;  ftlr 
wichen  Foederibus  und  Oonfoederjitis  möchte  man  lieber  keine  haben  *). 

Hierauf  seind  mm  viele  C'ontentiones  in  der  (Jeueralität  fllrge- 
falleu,  und  seind  alle  Prtjviii/.en  zwaru  darin  einig  wurden,  dass  man 
für  diesmal  von  der  Wtselsehen  Klage  nichts  disponiren  sollte.  Hol- 
land, fjeelaud  und  Utieeht  aber,  oder  vielmehr  die  Herren  de  Witt 
Veth  und  van  der  Holck')  seind  der  Meinung  verblieben,  man 
sollte  sich  doreh  eine  ausdrückliche  Clausul  im  Traotal  dennoch  das 
Becht  rescrTiren. 

Die  drei  Hanptschwi*  rigk(  itni  in  Bezug  auf  die  AUiance  a'iud  jetzt  noch: 

1}  Dass  man  E.  Ch.  D.  die  Verhöhung  des  Zolles  benimmt 

2)  Dass  man  der  Guarantie  gedenket 

3)  Dass  man  den  Protector  auf  solche  Maasse  einschliesset 
Wo  nun  E.  Ch,D.  das  erste  auf  solche  Uanier  als  Ichs  gestellet*) 


*)  Aitsema  OL  p.  1204  bemerict  hi  Betreff  dieaer  Verbaadhuigen  Aber  die 
„Xantische  Garantie*':  „den  Heer  Wejman  hadde  suloke  daydeiyoke  last  daer 
tag^MD^  (lat  by  mecrraael  a^de:  /cA  m{  Uetm  nem  ^oten  igf  n^dmtf  ear  hmr- 
<fen,  al$  dat  toe  staen*'. 

')  U«'bc'r  flie  iM'ideii  Icfzton  n  vgl.  die  glcichzuitige  ( 'hur;iktt>i-i.stik  bei  Vi  t  i-tle 
lukidiug  II.  2  Bijlugeu  p.  142;  besoodur»  van  der  lioolck,  Biu-germeiäter  von 
Utreoht,  gilt  als  Gegner  Brandenburgs:  „bvotisant  antant  qa*il  pent  cenx  qoi 
N  plaignent  de  PMeeteor  de  Brandeboug  et  da  Comte  d*OstfUse.  n  est  asMi 
d^Toa^  au  systcmo  pulitique  du  rarlement  d*Angletene." 

0  Die  betieffeode  Beilage  feUt» 
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könnten  paBsiren  lassen  und  gedenken,  wo  Sie  in  Alliance  bleiben, 
dasB  Sic  ftl|i|<^^nn  salvä  aniicitia  nicht  wol  würden  zur  Verhöhung  kovk 
^men  können  . . .  und  wo  die  Alliance  ceanren  wUrd,  diu»  Sie  alsdann 
ungebunden  seind:  so  möchte  wol  Hoffnung  flein,  dass  man  an  Seite 
des  Eetato  ileh  derGoaiantie  beg&be.  Was  aber  den  dritten  angehet, 
denselben  kann  man  ohne  [die  hdehate  Ge&hr  nleht  einmal  rtthren; 
h!e  wird  man  gewiasUeh  niöht  darron  abetehen,  was  hilfli  denn,  daaa 
man  viel  davon  redet? 

Ja,  es  wtbdE.  Ch.  D.  nioht  ohne  Gefthr  Min,  wenn  man  aioh  andi 
alUe  getrflftele  niehie  sn  sehlieesen;  denn  aolehea  Oromwelln  nleht 
verborgen  bleiben  und  andern  ihr  Credit  und  Macht  nicht  wenig  ver- 
stiiikt'n  wlirtl.  l);imit  ich  aber  auch  dieses  iiiclil  unversucbet  Hesse, 
so  hab  icbs  bereits  unter  der  Hand  dahin  j^ebracht  gehabt,  das«  es 
drei  Provinzen  Gelderland,  Friesland  und  ( >\  i  i  vssel  pnjprio  motu  ange- 
rllbret  und  fllr  sicli  gelbst  ins  Mittel  gel)raebt,  man  möchte  Crom  well 
wie  andere  P«jtentaten  und  Gealliirtcu  ad  declinaudam  imidi^^ni  nur  in 
genere  einschliessen.  Es  hat  sieh  aber  Holland  alsforteoB  mit  allem 
£ifer  dagegen  nicht  allein  heftig  vemehmea  Uuwen,  eondem  auch  an- 
gesogen^  dass  der  Estat  anders  als  geeohehen  zu  thnn  nioht  vermöohtei 
weiln  ee  anadrlloklieh  bei  dem  lelEten  Fiiedeaatraetat  Art.  16  wSjne 
besehloflsen  worden. 

Ich  vemehme  auch  unter  der  Hand  nad  in  hohem  Geheim,  daia 
es  daran  so  weit  ennangelt,  daaa  man  Crom  well  tadte  Torbeigeheii 
flottte,  daea  sie  bereitt  daran  arbeiten,  wie  man  eine  defendTe  AUiaaoe 
sswisehen  Engeland,  Dänemark,  E.  Gh.  D.  and  diesem  Estet  möchte 
belegen  und  erthüti^cu  kuimeu.  — 


Der  Kurförst  an  Weiman.   Dat.  Colin  a.  Sp.  19.  Juni  1655. 

[Der  Eurfürst  verzichtet  auf  die  Erhöhung  der  preu&sischen  SeesöUe  für  die 
Dauer  der  AUiaaee.   Ablebninig  der  BimnlsoliiiDg  der  Generalstaatea  in  Gle?a 
unter  dem  Yorwand  der  Ubenummienea  Garantie.   Die  namentlieke  Anflialiiiie 
Cromwell'a  in  den  Yertcag  nngein  angestanden.] 

Erstens  was  die  Erhdhmig  der  ZdUe  betrifft^  so  soll  wegen  dieser  For- 
dernng  der  HoUünder  die  Yerbandlnng  nicht  sersohlagcn  werden. 

Zwar  kann  die  Erhöhung  euoi  wett  mehres  bringen  als  die  Htllfe 
ausweiset,  so  von  den  Herren  Staaten  Uns  verBproehen  wird,  welches 
Ihr  wol  remonstriren  kOnnet;  messen  der  Zoll  in  derPillan  bei  sohwe- 
dischen  Zeiten  bei  600)000  Bfli.  gebracht.  Wir  kannten  Uns  auch  des- 
selben Mittels  bei  soliden  NothfUlen  nnd  Kriegszeiten,  so  es  erfor- 
dern mochten,  wol  gebrauchen;  es  würde  Uns  auch  Schweden  darin 
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nieht  angcme  die  Hand  bieten,  gestalt  Hie  Uns  dann  dazu  sclion  Au* 
1ms  gegeben.  Weil  Wir  aber  denen  Bationibus,  so  Wir  Euch  jAngst- 
lun  Qbersehmbea  lassen,  warum  Wir  Uns  nndUnserm  Staat  eine  enge 
Vdrstftndniss  mit  den  Vereinigten  ProTinoien  zntrSgtioh  eraclxfcen,  an- 
noeh  inbaeriren,  wollen  Wir  aneh  nm  dieses  Ponetes  willen  die  Trse- 
t«len  heute  meht  breehen  oder  aufheben.  Es  kann  aneh  das  Werk 
dahin  genehtet  werden,  dass  die  Verb^thung  ohne  ihre,  der  Staaten, 
Vorbewusßt  nicht  sollte  vorgenommen  werden. 

2)  Nichts  im::\  I  C  unteres  aber  i.si  L  us  bei  dem  Werke  fllrgekom- 
iiien  als  die  Beibehaltung  der  Xantiscben  Guarantie.  Wanu  die 
Herren  Staaten  sieh  dazu  verbunden  erkennen  und  Wir  mittels  dieses 
Trartats  dariu  trehelen  sollten,  würden  sie  die  Festungen  Jülich  und 
Düsseld(»rf  wider  den  im  liöm.  Kcich  neulich  publieirten  Frieden  ein- 
nehmen und  schleifen  lassen,  auch  alle  Frovisioualverträge,  woran  sie 
aelbst  mit  laboriret,  umscbafifen  mOssen*.  Wie  ihnen  soh  lies  tbunlich 
«ad  Uns  verantwortlich,  ist  am  Tage.  ebenso  wol  Sühiokt  sieh 
andi  die  Approbation  soloher  Gburantie  bei  dieser  Allianoe.  — 

3)  Anreidiend  des  Proteotoris  Eänsebliessung,  so  wäre  gut,  dass 
die  Provinsen  Gelderiand,  Friesland  und  Ov^ssel  unter  der  Hand 
kSmiten  disponiit  werden,  dass,  Eurem  Bericht  nach,  sie  voriger  Mei- 
nung und  der  Qeneraündusion  inhaeiiren  mochten.  Es  wird  aueh 
ArtXY.  der  Union  mit  England  keine  ezpresse  oder  namentiiehe  Ein- 
Behliessnng  erfordert  und  befindet  sieh  dergleichen  Einschliessung  auch 
nicht  in  der  zwischen  Schweden  und  Eiii^^laud  au%erichteten  Alliaucc. 

Weil  aber  . . .  Ihr  alUchttn  ein  C(»ucept  der  Alliaucc  llnscrthalben 
den  Ötaatischeu  De])utirtcn  Ubcrii-cl)cu,  dariu  die  Keccptiun  des  Pro- 
tectoris  enthalten  gewesen,  s(»  sehen  Wir  nicht,  wie  anitzu  ohn  grosses 
Aufsehen  uud  des  Werks  Präjudiz  darunter  etwas  zu  ändern  sein 
möchte.  Könnten  aber  die  vorhin  angedeutete  Temperamenta  Statt 
finden,  bittet  Ihr  Euch  darum  äusserst  su  bemtlhen. 


Weiman  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  29.  Juni  1655. 

p>ie  Alliancesacho  steht,  Aiifroi^tnulc  Xaclirichtcn  ans  Schweden:  geheime  C'-or- 
respondenten.  Verauderlichkeit  der  niedcrlaudisclun  StiiatHiiiaunor.  Der  Artikel 
über  die  Nicbterhöhoiig  der  preussischeu  SeezuUe.  Die  EinschliesBUDg  Croni- 
well'e  iu  die  AUittoce.  Qerfichte  flb«r  Selmeden  und  den  Enrfürstan.  Angeb- 
Udie  FUbie  des  Knrfttraten,  preuMiBohe  SonrendnUSt  et0.] 

Die  yerwiehene  Woefae  hab  Ich  niehts  gethan,  sondern  mieh  immer  99.  Juni. 

in  tenuiuis  deliberatiouis  gehalten;  nnd  bat  solcbes  bis  dahero  kein 
Aufsehen  yeruri:^chet,  weilu  der  Kaiii  i  ensionaiius  de  Witt  nicht  ein- 
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heimisch  und  die  (reneralität  mit  den  Omlandischen  Saeben  deromassen 
ist  beschäftiget  ^xwesen,  dass  sie  nichts  anderes  thuu  küiiucn.  Und 
weiln  ich  dieses  wol  gewunst,  so  licss  ich  mich  dennoch  an,  als  wäre 
ich  fertig,  7Air  Couferenz  zu  kommen,  damit  ich  E.  Ch.  D.  immerfort 
extra  nioram  hielte. 

Inmittelst  erhielten  sie  Briefe  aus  Schweden,  dasn  ilic  Schiffsraacht 
Bich  vielleicht  gegen  die  Piliau  begeben  möchte,  und  machte  daaselb 
die  GemUther  ein  wenig  wieder  munter.  Dagegen  schrieb  einer  von 
den  heimlichen  Correspondenten  (die  aie  (Ur  wenig  Woohen  an  viele 
Oeiter  und  vielleicht  auch  nach  Berlin  auflgesohieket),  daas  er  im  Bre- 
miseben  einen  £.  Gh.  D.  MiniBterB,  welcher  an  Kdnigsmark  heim^ 
liehe  Saohen  angebracht  haben  aoUie,  bitte  angetroiTen  and  davon 
▼emommen,  daaa  fi.  Gh.  D.  in  Pommern  andi  mit  den  aebwediachen 
Ministria  negotiiren  Ueaaen  ete.;  wodurch  die  Regierung  denn  wieder 
ein  wenig  stutzig  geworden. 

Eb  ist  schier  nicht  zu  heschreiben,  wie  veränderlich  alhie  die  Gre- 
niltther,  wie  un&iclitr  aiu  h  die  Kesolutiuues  seiud;  vun  allen  Winden  wer- 
den sie  fast  ^retrieben,  und  gleichwie  sie  ohne  Haupt,  ohne  Ansehen 
und  in  iliren  fnclinatiunibus  getheilet,  dannenhero  deromassen  omhra- 
geux  seind,  dass  sie  zur  Sicherheit  verstellen  und  alles  nicht  achten, 
wenn  ihnen  die  geringste  gute  Luft  zuwehet:  so  fürchten  sie  sich  fast 
für  ihrem  eigenen  Schatten,  wenn  etwa  Zeitungen  einkommen  oder 
etwas  fttrgehet,  welches  ihnen  im  geringsten  zuwider  ist  Dieses 
mochte  nun  wol  nachlassen,  wenn  sie  mit  £.  Gh.  D.  würden  etwas 
endliehes  beschbssen  und  also  einen  Goura  genommen  haben,  da  sie 
würden  fest  an  gebunden  sein. 

Weimaa  hat  sich  endlich  eatsohlosiieny  seinen  AlHanceentwnrf  bei  der 
Generalität  etosnreiehen;  er  geht  anafBhrlich  die  ehusohien  Artikel  desselben 
durch  nnd  rechtfertigt  die  Fassung  derselben. 

Der  16.  Artikel  iat  tou  nicht  geringer  Gonsidenition,  in  Ansehung, 

dass  darin  E.  Ch.  D.  wollen  zu  Nichtverhöhung  des  Zolls  verbunden 
werden.  Nun  hab  icli  vom  Anfang  hero  alles  gethau  und  geremon- 
ötriret,  was  dagegen  einigermassen  gethan  und  gereraonstriret  werden 
können,  irestalt  E.  Ch.  D.  darunter  die  freie  Hand  /u  lassen.  Nir- 
gends aller  liat's  sich  mehr  gezeiget,  dass  mau  alhie  mit  Kaufleuten 
zu  thun  hat,  als  eben  bei  diesem  Punct.  Der  Rath  Pensionarius  hatte 
in  der  Generalität  öffentlich  gesaget,  hierin  bestünde  ihrerseita  die 
Seele  dea  Werkes;  wttrd  mau  dieselbe  aus  diesem  Artiool  nehmen,  ao 
nehme  man  der  Allianee  das  Leben. 

Wir  haben  uns  zum  höchsten  dieserwegen  bekOmmert  gefandea 
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und  haben  zu  einer  Seite  geconsiderirct,  wie  hart,  wie  unbillig  und 
abscheulich  es  fllr  E.  Ch.  D.  ist,  dass  Sie  sich  dessen  begeben 
isollen,  was  Ilir  (Jott  und  dan  Recht  ge^^eben  zu  Huer  Rettung,  und 
dass  Sie  in  Ihrer  Noth  s<»llen  stehen  lassen  ein  Mittel,  welches  allein 
b  Zeit  der  Noth  ohne  lilasiue  und  Unredlichkeit  ist.  Zur  andern 
jSeite  haben  wir  dagegen  wol  gespüret,  wUrd  man  hierauf  bestehen, 
dass  alsdann  ^les  zarttek§;elien  dOrfte,  welches  £.  Ch.  D.  denn  auch 
nieht  wenig  Besehwerd  verursachen  dttrfte;  und  haben  dannenhero 
ftufTempenunenten  gedacht  und  zwarn  solehe,  die  da£.Ch.D.  zwam 
in  etwas  snrttokhalten,  Ihr  die  Binde  aher  nicht  allerdinge  binden 
und  ÜBeBeln  mOditen.  Deswegen  haben  wir  nun  viehnalen  gevariiret . . . 
endiidien  aber  haben  wiis  auf  eine  solche  Ifaasse  gesteUet,  dass  wir 
veriieffeB,  E.  CSh.  D.  werd  damit  gnid.  zufirieden  sein;  denn  durch 
sohshen  Weg  Ihr  das  Arbitrium  noch  siemlieh  beibehalten  wird').  — 
Amsterdam  venneinet,  E.  Ch.  D.  wttrd  sich  darunter  fllgen,  weiln  lhr*g 
zu  Vortheil  gedeihete,  wenn  Sie  Iveine  \  erhidiuug-  thuu  wükI,  sintemal 
E.  (  h.  D.  dardurch  um  desto  mehr  Trafficq  an  Ihre  Hafen  ziehen  und 
uUu  per  Indirectum  gewinnen  wUrd,  wessen  Hie  sich  directo  schienen 
SU  begeben.  — 

Der  IS.  Artikul  hat  mich  von  Anfang  heftig  bektlmmert,  indeme 
ich  die  ausdrtlckliche  Eiusohliessung  des  Prutectoris  gerne  verhütet 
gesehen.  Wenjis  aber  eine  pur  lautere  rnmöglichkcit  und  eine  Sache 
Ton  solchem  Bedenken  ist,  dass  man  dieselbe  schier  nicht  rühren  kann 
ohne  die  hAehste  Ge&hr,  so  hab  ich  den  Artikul  fbr  diesmal  auch 
wcHer  nieht  alfteriien  dttifen,  als  dass  ich  dasWortBepublique  her- 
issgolMBon;  ich  weids  aber  auf  allen  Fall  deuten,  dass  es  errore 
sflribentis  beeehehen. 

Bs  Teriantet,  dass  die  schwedischen  Troppen  doh  mn  Stetfciii  henun 
saamefaL 

Und  weOn  £.  Ch.  D.  Völker  aus  dem  devischen  sugleieh  auf- 
keehen,  so  gibt  solches  aUde  auch  immerfort  noch  allerlei  Nachden- 
ken; bei  dem  Volke  zwarn  allerhand  ungeheure  Zeitungen,  in  den 


')  Art.  16  in  dem  vou  den  Geuoralstoateu  übergebenen  Entwurf  verfpriohi 
d«r  KnrfOnt  die  Niclit«rhöbnng  d«r  Zölle  fBr  die  Niederländer  „onder 
leenderliaDde  pretezt".   In  Weinuui's  Bntwnrf  lautet  die  Stelle:  „ouder 

geenderiumde  pretext,  eunder  do  hoogete  noot,  gemeeu  intercst  ende 
kenniasf  vnn  H.  H.  M."  Letztere  Faesmior.  nur  mit  einer  kleinen  Aen«1<'ning, 
ist  denn  auch  in  don  nbgeschlosaenen  Verträte  überfregHnp  n.  Ai<z< ma  III. 
p.  1202.  De  Witt  bezeichnet  dies  als  „de  priucipale  stiputatieu  lut  vourdeel 
fan  de««a  StaeC"  in  der  gaoxen  Allianoe  (a&Nieapoeft  dal  88b  Jali  1666.  Brie* 
▼enXQ.  p.86). 
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C^emftÜieni  der  Regenten  aber  diese  Ombrage:  E.  Ch.  D.  wlUil 
mit  Schweden  Aigen  und  dabei  bedingen,  da»  man  Ihr  Freoaeen  von 
Poien  frei  machen  und  die  Jttlicheohe  Länder  in  aoUdum  liefern  loUe; 
wenn  Sdiweden  nur  Danog  hiiege  und  die  Ifacht  wieder  in  Denlieh- 
land  fuhren  möge,  so  wUrde  es  wol  xnfrieden  sein  nnd  Fmidcreidi 
ein  anderes  nicht  suchen;  E.  Cb.  D.  würden  nich  dabei  suchen  con- 
siderabel  zu  machen  und  Ihr  Thun  (hiuiit  jaf^tiliciren  können,  weiln 
Sie  Polen  nicht  verthcidigeu  könnte,  das»  ihr  die  Noth  einen  solchen 
Weg  gezeiget  um  öich  zu  retten.  ^ 


Joh.  Oopes  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Haag  19/29.  Juni  1655. 

[Beschwerde  der  Studt  Wesel  Uber  die  kuri.  Ui'gieruug.    Vordtullung  der  Gene» 
ralstMitMi  an  den  Beddeoton  Oopes  fiber  diesen  Fall,   Beniftiog  «öf  den  jüng- 
sten BeiehsabBOhied;  Verweisoag  an  den  KwAnten  und  event  den  Kaiaer.J 

29.  Jnni.      Hein  Toiiges  hat  E.  Gh.  D.  nnterth.  hiuterhraeht,  wie  dass  die 
Stadt  Wesel  biebin  geschriehen ')  nnd  I.  H.  M.  klftgHohen  rewon- 

strirt  liätlu,  das»  K.  Ch.  D.  Reiriei  uiii^-  des  Kurt"Urslt.nithumy  Cleve  sie 
beseliwerete  mit  neue  üeldstcuer  zu  Unterhaltung  der  jetzo  ^^eworl)e- 
neu  Miliz,  und  wie  sie  ersuchetcn  davon  ])efreiet  zu  werden  zutol^^ 
der  a.  ini  l  beim  Xantischen  Vcrtraic  versprechencu  Garantie,  und  wie 
selbiges  Schreiben  hie  viel  Unlüsten  gebühret  hätte. 

Woruf  am  23.  desselbigen  Monats  [Jiinij  ist  erfolget,  dass  I.  H.  M. 
mich  ersQoht  za  sie  in  eine  Nebenkammer  zu  kommen;  da  ich  dann 
erschienen  nnd  praesentes  gefunden  die  Herren  Hendrioh  von  der 
Capelle,  BcTerningh,  Veth,  BtaTenisse,  Uoolok,  Alva,  Rip- 
perda nnd  Sehaylenbnrg;  nnd  ist  ▼Ott  den  Herrn  ▼on  der  Ca* 
pellen  yoigetrsgen  worden,  dass  I.  H.  M.  abermalen  ein  Sehieiben 
ron  der  Stadt  Wesel  empfangen  hätten,  dieees  Inhalts,  dass  sie  n£b 
neue  von  der  Chvrfl  Begieruug  zu  Clere  nff  Poene  der  Ezeeotion  an- 
gestrenget  würden,  ridiere  Samme  Geldes  In  3  ad  4  Tagen  sn  eile- 
gwi;  welehes,  wie  es  ihren  IVivilegien,  auch  dem  a.  UA\)  gemachten 
Laudrceess  zuwider  wäre,  so  thäten  sie  bitten,  1.  U.  M.  kraft  ihnen 
obliegender  (Taranlic  selbiges  hemmen  und  dem  Wesclseheu  Comman- 
danten  anbetelilm  wollten,  selbiges  de  faetc»  zu  behindern:  so  hätten 
dennoch  1.  H.  M.  nichts  resolvireu  wollen,  sie  hätten  mieh  ehest  dar- 
über gehöret  und  dieser  Sachen  ßeschaflenheit  eingenommen. 

Ich  bedankte  selbige  Herren  Deputirten  ilurer  Communication  hal- 


*)  Dm  Schreibtn  dat  &  Juni  1666.  Die  tob  d«r  clor.  Begi«niog  Tttliiigt« 
Summe  b«trigt  1750  Bth. 
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hcn  mul  sagte,  dasg  dieses  eine  Sache  wäre  von  weitem  Atisseben, 
Uartiber  ich  zu  berichten  mich  iiit  völlig'-  instruirt  betuiule;  wiire  auch 
bei  der  Stadt  Wesel  zu  viel  gethan,  solbigeö  liii-liiu  g:elan^en  zu  las- 
sen; konnte  gleichwol  per  disciirsuin  nieht  verhalten,  dass  vor  etlichen 
Monaten  E.  Ch.  D.  in  Gefolge  eines  gemeinen  Reiehsehlusses ')  den 
clevischen  Ständen  ebenmässig  als  ihren  Ständen  anderer  FUrstenthU- 
mer  bekannt  gemacht  hätten,  dass  im  Belob  einige  motuB  bellici  sioli 
empörten  and  sie  also  eine  Geldsteuer  umzuschlagen  sieh  mttsfiten  ge- 
iUlen  fassen;  and  da  selbige  elevisebe  Sttnde  uff  gewisse  Maasse 
darein  eonsentbet  and  diese  Saebe  keinen  Ausstand  leiden  milcbte, 
bitte  E.*Ob.  D.  die  Matrienl  duxeb  dero  gebdme  fiegiernngsrft&e  ans- 
feitigen  und  die  Gelder  am  forderliebsten  aosseblagen  lassen. 

Der  LandtagsreeesB  von  1649|  führt  Copes  aus,  finde  anf  diese  jetzige 
Frage  gar  keine  Anwendung,  da  es  sieb  bier  um  eine  Beiebebestiminong 
bandelt^  und  eoblieset  mit  der  Aoffofdemng  — 

dasB  L  H.  H.  der  Stadt  Wesel  Sebreiben  zurtteklegen  und  selbige 
an  £.  Cb.  D.  verweisen  wollten,  und  wenn  sie  dann  vermeinten  be- 
sdiwert  zu  bleiben,  sie  wol  würden  zu  L  Kais.  Mig.  zu  geben  wissen, 
dahinnew  sie  dann  sieb  oftern  in  viel  geringeren  Saeben  gekebrt  bfttten. 


Der  Kurfürst  an  Weiman.   Dat  26.  Juni  1655. 

(Yeraddedene  Demerkimgen  m  dem  AlKaneeentwarlL  Begiiui  der  fchwedisehen 

mllitiileolien  Operationen.] 

Die  DefendonsTerpfliebtmig  der  GeneralstMten  ist  nicbt  nur  zu  stellen  6.  Jali. 
aasscr  den  cle fischen  Landen  anf  die  ,f80  an  der  Ostsee  belegen**;  denn 
daon  würde  die  Mark,  Halberstadt»  Minden  etc.  ausgeschlos.sen  sein;  son- 
dern auch  auf  alle  die,  welohe  ^sonsten  in  Tentsobland  oder  dem  Röm. 

Keich  sitoiret^. 

Woiman's  Vt-räiKlcning  im  Art.  Ifi  wird  apprubirt  —  ^mir  da^s  die  an- 
gefiihrte  Nuth,  um  destu  luehr  die  Sache  r.n  dctcnuiairen  und  dein  Miifirrn 
Theil  Coiitentemt'ut  zu  gcbcu,  auf  die  KriegbauLü  iu  »pccie  rcjjtriügü'ct 

werütii  Uitu'hte'*. 

Ihr  habt  hiebei  zu  remonstriren,  dass,  wenn  die  Herren  Staaten 
schon  die  ü(MM)  Mann  als  auxiliares  cupiab  einwilligen  würden,  solches 
nicht  rlie  Hälfte  betrage  dessen,  so  wol  ehcuialen  in  der  Tilhiu  Hllcin 
bei  Kriegszeiten  an  Zolle  erhoben.  —  Sollten  liber  alles  N'erhoften  die 
iUrgeschlageue  Toniperamenta  nicht  verfangen,  noch  aduüttiret  wer- 
dsn,  könnten  Wir  zwar  das  Werk  . . .  gänzlich  nicht  liegen  lassen 
oder  abbredien;  Ibr  babt  aber  alsdann  die  Zeit  der  Allianz  auf  so 


0  Art  MO  des  Jftngstai  BeiriMabieUeda  von  1664. 
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wenig  als  möglich  und  etwa  zwei,  drei  oder  vier  Jahre  aufe  höchste 
zu  setzen. 

lu  Betreff  CromwelTs  Boll  Weimiiu  versuchen,  ob  dessen  unvermeid- 
liche EinichlicKsung  ^uicht  in  einen*  sccrcteu  Artikel  sollte  gebracht  werden**. 

Wir  haben  des  Orts  zu  berichten,  dass  gestriges  Tages  der  schwe- 
dische General  Feldmarschall  Wittenberg  den  Pass  durch  Pommern 
bei  uns  gesucht,  und  dass  er  et^va  auf  wenig  Tage  seineu  Marsch 
dadurch  nehmen  und  zufolge  Sr.  Kr»n.  Wrd.  zu  Schweden  Befehl  in 
Action  treten  müsse,  ohne  Anzeigung  wohin  selbiger  Zug  gemeinet, 
angezciget.  Wir  haben  ihn  an  den  Kreisobersten  und  auf  die  ge- 
wöhnliche Cautiones,  so  den  Keichscoustitutioneu  von  a.  1555  und  1564 
gemäss,  verwiesen.  — 


Weiinan  und  Copes  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

5.  Juli  1655. 

[Amsterdam  dringt  auf  den  Abschluss.    Audienz  bei  der  Generalität.] 

5.  Juli.        Es  wird  gewirkt,  um  das  vou  Weiman  übergebene  Concept  den  Herrn 
Regenten  zu  empfehlen. 

Der  Resident  Copes  ging  dauneuhcro  am  Sonnabend  nach  Am- 
sterdam, nahm  unser  Concept  mit  und  kam  heute  frUhe  wieder  im 
Haiige  an,  referirend,  er  nebst  E.  Ch.  D.  Agenten  Dögen  hätten  mit 
den  anwesenden  Bürgermeistern  Confereuz  gehalten  und  .  .  .  diesen 
Bescheid  bekommen:  weiln  sie  nicht  anders  sehen  könnten,  als  dass 
wenig  Differenz  vorhanden  und  die  Sache  Eüle  erforderte,  so  wollten 
sie  mit  ihren  Collegen  reden  so  bald  immer  möglich  und  inmittelst 
.  :  an  den  v.  Wavern  diese  Verordnung  ergehen  lassen,  dass  er  fol- 
genden Tages  im  Haag  sein  und  Namens  der  Stadt  Amsterdam  allen 
"  Fleiss  anwenden  sollte,  damit  uns  in  denen  annoch  unentscheidenen 
Puncten  gewillfaliret  und  der  wirkliche  Schluss  darauf  befördert  wer- 
den möchte. 

Diesem  nächst  fuhren  wir  heute  am  Mittage  zur  Audienz;  man 
empfing  uns  dem  Brauche  nach  gebührlich  und  wurden  geleitet  in 
die  Generalitätscammer,  worin  I.  11.  M.  in  corpore  versammelt  waren; 
man  gab  uns  den  gewöhnlichen  Sitz,  und  wir  proponirten  darauf  prae- 
missis  curialibus,  dass  vnr  in  mandatis  hätten,  die  Allianztractaten  so 
viel  immer  möglich  zu  beschleunigen  . . .  etc.  Wie  nim  solches  ge- 
schehen, und  die  Herren  Staaten  mit  grosser  Attention  alles  angehöret 
und  verzeichnet,  so  gingen  wir  wieder  darvon  und  vernahmen  nach- 
gehends,  dass  alles  wol  aufgenommen  und  beschlossen  worden,  cora- 


V 


Schwierigkeiteu  des  letzteu  iStadiuuiä  der  Uuterhaudluug.  141 

missarii  f^nsae  möchten  sieb  wieder  zusammeutliun  . .  .  und  wollten 

sie  darauf  ihre  Resolution  abtasseu. 


Oerade  an  dif-f-r  Stelle,  wo  die  Verbandlungen  ihrem  Ende  entgegeu- 
gehen,  fehlen  aulialleuder  Weise  in  dem  Berliner  Archiv  sowol  die  Depe- 
schen VV^eimau's,  als  die  erganzeudeu  von  Copes,  für  Juli  und  Anlaug 
August  16Ö5;  sie  mtfmen  dnrch  einen  besonderen  Zofall  abhanden  gekom* 
men  sdn.  OlÜckUefaer  Weise  können  wir  das  Bild  dieser  leisten  Torg&nge 
bis  nun  Abschlnss  der  Alliance  ans  dem  ersten  Band  der  Weiman'echen 
GeschKimonmale  (s.  oben  p.24)  völlig  ansreicbend  ergSnzen. 

Ton  Mitte  Jnli  ab  folgen  die  Conferenzen  mit  den  niederländischen 
Commissaren  rasch  auf  einander.  Am  20.  Jnli  nimmt  die  Yercammlnng  dw 
Staaten  Ton  Holland  das  Allianceproject  an;  nur  noch  wenige  Controvers- 
puncte  wie  die  Rangfrage  (oben  p.  123  n.  1)  bleiben  liVirig.  Gleich  darauf  wird 
die  holländische  Erklärung  bei  dt  r  (if^neralität  eingebracht  (22.  Juli),  ein  l*aar  22.  Juli. 
Tage  nachher  wird  auch  in  derliangirage  ein  Abkommen  getroffen  (26.  Juli)  2ü.Juli. 
—  alle  Schwierigkeiten  scheinen  beseitigt. 

Aber  eine  neue  war  inzwischen  von  anderer  Seite  aufgetaucht.  Eben 
jetzt  begann  Kar]  Gustav  von  Schweden  die  Feindseligkeiten  gegen  Po- 
l«n;  er  hatte  alle  Hebel  eingesetst,  um  das  Bttndniss  swisohen  dem  Enr- 
fOrsten  and  den  Generalstaaten  zu  hintertreiben;  an  Drohangen  Ibhlte  es  so 
wenig  wie  an  Verheissongen.  Am  16.  Jnli  erschienen  als  BeTollmäohtigte 
des  Kurfürsten  Schwerin  und  Waldeck  in  Stettin,  um  dort  mit  den 
aehwedischen Commbsaren  Oxenstjerna  und  Lillieström  zu  verhandeln. 
Die  Weise,  wie  diese  sich  über  die  staatische  Alliance  äusserten,  veranlasste 
die  beiden  brnndr-nburginchen  Gesandten  an  Weiman  zu  schreiben  mit  der 
dringenden  Auflordernng,  den  Abschlnss  noch  hinauszuschieben  (dat. 
10>20.  Juli  1655).  20.  Juli. 

Am  29.  Juli  erhält  Weiman  dieses  Schreiben;  er  eilt  noch  Cleve,  sich  2!^.  Juli, 
mit  dem  dort  weilenden  Prinzen  Moritz  zu  besprechen;  es  wird  beschlos- 
860,  die  Unteneiehnang  hinansKnsefaiebeny  wenn  es  ohne  völligen  Bruch  ge- 
aehehen  könne,  andern  Falls  aber  den  Traetat  an  vollziehen. 

Die  Beise  Weiman's  gefade  bei  der  jetaigen  Saehlage  hatte  hn  Haag 
sieiidiehe  Verwunderung  erregt;  man  hatte  in  seiner  Abwesenheit  mit  Co- 
pes weiter  verhandelt  ond  fast  alles  ins  Reine  gebracht  Als  Weiman 
nach  seiner  Rückkehr  am  5.  August  wieder  in  der  Conferena  «rsohien,  wer- 
den h11  seine  Versuche,  noch  einen  Anfschub  zu  bewirken,  von  den  nieder- 
ländischen Commissiiren  zurückgewiesen,  mau  verlaugt  entweder  die  Ans-  5. Aug. 
wechselnng  der  schon  unterschriebenen  Instrumente,  oder  droht  mit  völligem 
Abbruch  der  Verhandlung.  So  eutschliesst  er  .^ieh  am  5.  Angust  zur  Aus- 
lieferung des  Instruments.  ^Was  wollten  wir  nun  thun  r"  die  Ruptur  war 
vor  Aagcu  (schreibt  Weiman  in  seinem  Tagebuch);  Adversarii  wüuscheteu 
es,  wir  konnten  nicht  sehen,  dass  solches  Sr.  Ch.  B.  wttrd  geiUlen.  Ergo 
aanfkete  ieb  in  ndr  an  Gol«>  bat  um  Weisheit»  resolvhrte  an  sdiUeasen,  weil 
idi  kein  ander  Auskommen  ersehen  konnte.  ~  Unsere  Haoptmesues  nah- 
men wir  aber  hehaliiBh  hieranf :  wOrd  8.  Oh.  D.  mit  dem  Staat  einen  Wig 
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wie  den  andern  so  sehliMsen  gemeinet  sein  und  bleiben,  so  würden  wir 
nichts  ZQ  viel  geChan  haben,  weil  S.  Ch.  D.  sich  solchen  Falls  an  keinen 

Strohhalm  Stessen,  8<mdern  .«^ich  allerdiugB  würd  gefallen  lassen ,  dass  wir 
quandoemifuie  gesehloisscn  und  die  Ruptur  vermieden;  wo  !Sie  aber  andere 
Gediiiikcii  lialicii  mid  etwa  mit  anderen  sich  engagiren  wolh'ii,  soleheii  Falls 
/  würden  wir  doe-ü  auch  noch  hesser  thun,  dass  wir  schlössen,  als  dass  wir 
brächen;  denn  8ie  solchen  Falls  ungebundene  Hund  hielten,  indem  Sie  uns 
desadvoulren  konnten;  und  könnten  Sie  inmittelst  desto  besser  Ihre  Coudi- 
tiones  mit  anderen  machen,  weiln  Sie  gleichsam  sub  clypeo  Ihr  Yortheü 
stipnliren  würden.  —  BU  (die  niederlttndischen  Oonunissare)  nahmen  anseie 
ErUürang  mit  sonderbaiüeh  freudigem  Mntihe  an.  Wir  relcheten  daranf 
(nm  aüqoatenns  ipso  facto  den  Vorrang  zn  behaupten)  unserseits  Instm- 
mentum  und  den  secreten  Artieul  an  sie,  von  uns  beiden  untersehrieben 
fWeiman  und  Copes]  in  Originall  über.  Uli  thateu  desgleichen  an  ans. 
Man  besah  die  Iland  und  Siegel  TOn  allen  beiden  Seiten.  Wir  macheten 
ein  Compliment  und  prutcstirten  von  Sr.  Ch.  D.  ^rnten  Affection  und  Since- 
rität  peu-'M!  diesen  Staat.  Uli  thaten  solches  vicissim,  utrinqne  multo  cum 
verbornm  lionore.  Wir  wünseheten  einander  ülück  uud  Gottes  Segen  und 
nahmen  j^Mlcsrlieils  auf,  die  Kaiilieation  re.sp.  zu  belördern  uud  auzubringen.* 
Unniitielbar  daraul  eilt  Weiman  nach  lierliu,  sein  Verfahren  zu  recht- 
fertigen uud  die  Ratification  des  Kurfürsten  zu  betreiben.  Inzwischen  war 
ein  Schreiben  an  ihn  unterwegs,  welches,  wenn  früher  eingetroffen,  der 
Sache  eine  andere  Wendung  gegeben  haben  würde. 

Der  Kurfürst  an  Weiman.    Dat.  Oranienburg  ^;illi.l655. 

(Eigenh&Ddig.) 

[Knegerische  Be\\f<<iiugt'n  dos  Königs  vou  Schweden.   Dessen  Protest  gegen 
die  niederlindische  AlUance.  Befehl,  den  Absohluss  sn  Ten^(enL] 

aAng.  Euere  untertfa.  Belation  etc.  weiset  ana,  was  bei  der  jtUiigatieB 
Oonferenz  ftfgegaagen  und  wie  nahe  man  sum  ffid  kommen.  Wir 
sehen  swar,  dass  das  Werk  fttr  dieses  Mal  nieht  hoher  konnte  ge- 
trieben worden  und  konnten  gesehehen  lassen,  dass  man  darauf 
schlösse.  Wir  haben  fiudi  aber  im  höchsten  Gehehn  m  entdecken, 
dass,  nachdem  der  König  in  Schweden  ein  Corpus  von  12,000  M.  in 
Polen  gesautlt  uud  mit  einer  ebenso  starken  Ann^e  in  Vorponmiem 

und  an  Unserer  Grenze  stehet,  seine  Flotte  aljei  iiueher  P  ')  ge- 

sundt,  auch  in  Uvland  so  viel  Völker  ausgesetzt,  wie  er  etwa  itzo 
bei  sieh  hat,  dass  ^^'ir  danuenhero  einige  Unserer  i^elieinicn  Käthe 
an  ihn  abgesandt,  zwischen  Polen  und  I.  Köu.  Maj.  Friedenshaudlung 
zn  versuchen  nnd  in  Entstehung  derselben  wegen  Unserer  Lande  Trao- 
taten  m  pflegen.   Daselbst  ist  aim  unter  andern  Conditionen  iSarg^ 
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schlagen,  das8  Wir  die  St aa tische  AUiance,  als  ein  Werk  der 
i'reiindsebaft  mit  T,  Maj.  ganz  rontiär,  (juittiri'n  mnchten,  zuvorderst 
wieweit  sclbii^e  die  prenssiseben  Lande  aiii,^eliet.  Nun  sollten  Wir  um 
lolcheu  Aluouthüus  willen  vielmehr  solche  Allianec  pressireu;  als  aber, 
•wie  oben  envilhnt,  Wir  mit  der  schwedisdieii  Macht  ganz  umringt, 
swei  Woywodschaften  in  Polen  sich  schon  accomraodiret  und,  wie 
Wir  beriditet  werden,  den  König  aus  Schweden  fUr  ihren  Herren  und 
Proteetoren  (also  lauten  die  Belationea)  angenommen  haben  sollen; 
wenn  anoh  mit  dem  SchloBs  Ter&bren  werden  sollte,  des  Orts  alhie, 
da  die  G^Jir  am  nächsten ,  m  fernerer  Handlung  des  Königs  ans- 
drIleUieher  Ericlftmng  nach  keine  Hoffnung:  so  haben  Wir  Euch  diese 
Bewandtniss  eröffnen  wollen,  mit  gnttd.  Befehl,  Ihr  selbe  in  geheim 
halten  und  um  solchen  Zustand s  willen  den  Scbluss  der  AUiance 
daselbsten  mit  guter  Manier  und  so  viel  möglich  mit  ün- 
serni  Glimpf  bis  auf  weitere  Andeutung  von  Uns  traisnireu 
wollet. 

Euch  ist  bckiinut.  da<<s  mau  super  rpianto  loconnu  an  dieser  Seite 
ein  mehi^ers  priitcudirt,  auch  so  vermöge  der  Articul  selbsten  wegen 
des  extraordinarii  subsidii  ein  Particulartraotat  fUrgenommen  wordeu. 
Konnte  nun  damit  der  Scbluss  aufgehalten  und  das  Particulartraotat 
forlgesetet  werden  (wie  Uns  denn  in  Wahrheit  ssu  Erhaltung  des  Zwecks 
dieser  AlBaaoe  da^enige,  so  darin  yeraoeordiret,  wenig  nntset),  würdet 
Hur  Each  dessen  allen  an  Unterhaltung  des  Werks  und  Diffbrirung  des 
Schlusses  bedienen.  Findet  Ihr  auch  des  Orts  pro  re  nata  einige 
Oeewrens,  damit  Ihr  fUglich  das  Werk  aufhalten  k((nntet^  mOditet  Ihr 
Eueb  derselben  gebrauchen.  Wollte  es  sich  schicken,  dass  Ihr  ^en 
[Besuch]  zu  Prinz  Manritz  Ton  Nassau  tum  Prfttext  nähmet,  als 
der  prinripaliter  zur  Handlung  deputirct,  könntet  Ihr  selbigen  wol 
thuu,  jedoeh  dass  Wir  Nachricht  davon  hätten.  Je  weniger  Ihr  Euch 
aut  Lasern  Befehl  hiemit  beruf<  t,  je  weniger  Nachdenken  gibts  des 
Orts  bei  der  Euch  bekannten  schon  entstandenen  Ombraire.  Wir  ver- 
schen Uns  zu  Euch,  Ihr  bestes  Fleisses  mit  aller  Treuen  daiiiu  labo- 
hreu  werdet,  dass  das  Werk  ohne  weitem  I'»escheid  nicht  geschlossen, 
noch  einig  Widerwillen,  viel  weniger  Hujitur  des  Orts  verhanget  wer- 
den möge.  Sonst  senden  Wir  Buch  hiebei  ein  Cliiffer,  die  Ihr  Euch 
in  seoieten  Dmgen  gebrauchen  könnt 


Bs  war  zu  spät,  als  die.^CK  Schreibfii  eintraf.  W  ei  in  an  befand  sich 
bereite  mit  dem  geächlostieueii  Aiiiaucuverirag  auf  dem  Wege  nach  BerUo, 
wo  er  Mitte  Angost  eintxif.   Man  mmste  hier  die  ToUeudete  Tbalsaebe 
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hinnehmen,  und  es  scheint,  dass  sie  jetzt  sogar  willkommen  war:  Weiman 
bemerkt  in  seinem  Tagebuch,  dass  alles  über  die  AUiance  sowol,  wie  über 
seine  persönliche  Ankunft  sehr  erfreut  gewesen  sei.  Ende  August  reiste 
er  mit  der  Ratification  des  Kurfürsten  nach  dem  Haag  zurück.  Seine  wei- 
tere Thätigkeit  dort  während  des  nordischen  Krieges  gehört  einem  folgen- 
den Abschnitt  an. 


n. 

Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


MttUr.  tuj  («e*di.  «1.  Gr.  KurninUii.  IV. 


iü 


Einleitung. 


Yerlanf  der  SMiIgkeiten  zwischen  Earbrandenbnrg  nnd  PfUs- 

Nenburg  als  Prätendenten  der  jülich-cle vischen  Erbschaft  seit  dem  Jahre 
1609  ist  in  der  Hauptsache  so  bekannt,  dass  eine  Wiedererzählnug  dersel- 
ben hier  nnterla<«on  worden  darf.  Auch  sind  die  wichtigeren  Piincte  in 
der  Eiideitung  zu  dem  vorigen  Abschnitt  berührt  worden.  In  doni  jetzt 
folgenden  st<'llen  wir  die  Acten  zusammen,  welche  den  Verhandlungen  vom 
Regierungsantritt  Friedrich  Wilhclnrs  bis  zu  dem  neaeu  Düsseldorfer 
Profisioualvergleich  vom  8.  April  1G4T  angehören. 

Der  KnrfQrst  übernahm  diese  schwierige  Angelegenheit  in  der  Sach- 
lage, welche  dorcfa  denDÜBseldorferyergleich  Ton  1629  und  dorch  die  1680 
hn  Haag  TOigenomneDen  Modifiefttlonen  desselben  geschalDnm  worden  war*). 
Hne  betriefaHiehe  ITeberrortheflong  BraadenbnrgB  in'  dem  Tertnige  war 
■ieht  zu  veilBemien;  in  der  Ausftihrung  ging  der  Pfalzgraf  Wolf  gang 
Wilhelm  sogar  noch  darüber  hinaus.  Knrfurst  Georg  Wilhelm  hinter- 
ließ« feinem  Sohn  als  seinen  Antheil  an  den  Erbschaftslanden  das  Herzog- 
thuni  Cleve,  die  Grafschaft  Mark  und  den  Anspruch  auf  die  mit  <leni  Pfalz- 
gralen  gemeinsam  zu  führende  Verwaltniig  der  (ii  afschaft  Ravcn.sberg,  einen 
Ansj>rueh,  der,  wie  schon  früher  bemerkt,  thatsiicldich  dadurch  fürs  erste 
wirkungslos  war,  dass  der  Pfalzgraf  den  bei  weitem  gnissteu  Theil  des  Lan- 
des sieh  angeeignet  hatte,  ohne  dass  es  zu  der  1630  stipulirten  Gemein- 
samMt  der  Regierung  gekommen  war. 

Wie  in  den'  meisten  anderen  Beslehdngen,  war  Karfttrst  Friedrich 
Wilhelm  aneh  hier  entscldossen,  von  der  von  sefaiem  Yater  ?erfolgten 
BIditnng  abzugehen.  Doch  war  die  Ansfillimng  hier  besonders  sohvierig 
and  mandiertei  formalen  Rechtobedenken  unterworfen.  Von  den  fünf  nnd 
zwanzig  Jahren,  für  die  der  letzte  Provisional vergleich  in  allen  Formen 
Reobtens  gescbloesen  war,  waren  jetst  erst  elf  verflossen;  Pfala-Nenbnrg 


0  TgL  oben  p.Ufl: 
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konnte  mit  ?siomllch  einleuchtendem  formellen  Becht  daranf  dringen,  dass 
entweder  die  fiinfundzwanzigjährige  Frist  bis  zu  Ende  eingehalten  werde,  « 
oder  dass  eine  neue  Verhaqdlung  doch  jedenfalls  von  der  JJasis  des  Vertrags 
von  1029  ausgehe.  Demgegenüber  war  der  Einwand,  da.ss  Graf  Schwartzeu- 
berg  (worauf  in  den  nun  folgenden  Verhandlungen  ein  Hauptgewicht  ge- 
legt wurde)  i)ei  Absehluss  des  Vergleichs  von  1629  mala  fide  gehandelt, 
und  dass  er  von  dem  Gegner  bestochen  war,  so  wahrscheinlich  man  die 
Thatsache  vielleicht  machen  konnte,  doch  von  geringem  Gewicht;  —  es 
stand  ihm  die  Anerkeniiuiig  des  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  und  die  elf- 
jährige Geltung  des  Vortrags  gegenüber;  war  lirandeuburg  bei  jener  letzten 
Verhandlung  übel  berathen  gewesen,  so  konnte  den  Folgen  dieses  Missge- 
schicks vor  Ablauf  der  -tipulirten  Frist  nur  mit  Willen  des  andern  Pacis- 
centen  oder  de  facto  abgeholfen  werden.  Das  Argument,  dessen  man  sich 
brandenbnrgischer  Seits  gelegentlich  bedient,  dass  nach  dem  lehnsrechtlichen 
Charakter  dieser  jülich-clevischen  Lande  der  Kurfürst  an  keine  ihm  präju- 
dicirliche  Bestimmung  seines  Vorgängers  gebunden  sei,  dass  er  ^zu  diesen 
Landen  nicht  jure  hereditario,  sondern  proprio  und  ex  Providentia  majorum 
succedire'^,  war  in  die>er  Anwendung  auf  einen  provisionaliter  geschlosseneu 
A'ergleich  jedenfalls  von  sehr  zweifelhaftem  Itecht^werth.  Was  die  Nicht- 
zahlung der  1629  v»tipulirt€u  Geldsumme  von  Seiten  des  Pfalzgrafen  betraf, 
so  sahen  wir  schon  oben  (pag.  12),  wie  der  zweideutige  Ausdruck,  den 
Schwartzenberg  hier  zugelassen  hatt«,  jenem  einen  guten  Anhalt  für 
seine  Weigerung  gab.  Nur  in  Bezug  auf  die  gemeinsame  Regierung  vou 
Ravensberg  stand  der  Pfalzgraf  in  unläugbarer  Weise  ausserhalb  seiner 
Zusagen  von  1629/30. 

Es  gehört  zu  dem  ganzen  System  politischer  Umkehr,  welches  jetzt 
in's  Leben  trat,  dass  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  vom  herein  die 
Rechtsverbindlichkeit  der  letzten  Vertrüge  für  sich  in  Abrede  stellte.  Ebenso 
wie  mit  energischer  Wendung  die  bisherigen  schiefen  Verhältnisse  zu  Polen, 
Schweden,  dem  Kaiser  rasch  und  durchschlagend  gelöst  worden  waren, 
musste  Brandenburg  auch  in  den  Fürstenthüniern  am  Rhein  sich  um  jeden 
Preis  aus  eiuer  falsclien  und  gefährlichen  Situation  befreien,  in  welcher  es 
Gefahr  lief,  bei  der  ersten  günstigen  Gelegenheit  von  dem  katholischen  Mit- 
besitzer gänzlich  verdrängt  zu  werden.  Die  Verwerfung  des  Vertrags  von 
1629  war  hierzu  der  erste  Schritt.  Das  unten  mitgetheilte  Gutachten  der 
clevischen  Regierung  vom  12.  März  1642  fasst  in  Kürze  die  wichtigsten  Ge- 
sichtspuncte  zusammen,  von  denen  man  weiterhin  bei  der  Behandlung  der 
Sache  ausging. 

Wir  dürfen  von  dieser  Stelle  aus  eine  ziemliche  Reihe  von  Verhand- 
lungen während  der  nächsten  Jahre,  die  völlig  resultatios  die  Angelegen- 
heiten ganz  auf  dem  bisiierigen  Standj)uncte  stehen  Hessen,  übergehen.  Nur 
die  Berufung  von  .loliann  vou  Norprad  aus  den  Diensten  des  Pfalz- 
grafen Wolfgang  W  iili<lni  an  die  Spitze  der  clevischen  Regierung  bringt 
ein  neues  Element  herein').  Es  lässt  sich  aus  einigen  gelegentlichen  An- 
deutungen erkennen,  dass  dieser  Uebergang  Norprad's  in  das  eutgegeu- 


')  Vgl.  oben  p.50. 
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gcMtarte  Lager  seinen  Grand  in  persönlichen  Zerwürfoissen  mit  dem  Pfisk- 
grafen  gehabt  haben  moss;  eine  gereiste  Stimmung  gegen  seinen  früheren 
Herrn  gibt  sich  bei  vcrschietlenen  Anlässen  kund.  Man  wird  anf  diese 
wenig  genannte  Persönlichkeit  für  die  innere  Geschichte  dieser  Verhältnisse 
wahrend  der  ersten  Jahre  des  Karfürsten  ein  gi'ovscros  (Towicht  lef?en  müs- 
sen,  als  bisher  geschehen  ist.  Von  seimMii  Kiiinirr  iti  hi'aiidt'iiburg'ische 
Dienste  an  ist  er,  nicht  ohne  inanniehfaclie  hei  vuiri-fieritie  (>iijiii.sitioii  gegen 
seine  sanguinische  Art,  die  Angelegenheiten  /u  lictreiben,  ganz  besonders 
das  anruhige,  vorwärtätreibende  Element;  das  Abkommen  vuu  1629/30  wird 
nlehi  mehr  als  reehtsbest&ndig  anerkannt  somit  liegt  der  Weg  an  thatsttch- 
Hoher  Yerindening  der  angenblioklichen  Besitsrerhiltnisse  oiTen,  und  Nor- 
prnd  snoht  nnablfesig  den  Knrflinten  auf  diesen  Weg  an  d^gen  nnd 
einen  Bmoh  mit  dem  Pfalagrafen  herbeisnfOhren. 

In  der  That  zeigen  sich  auf  diese  Weise  bei  näherer  Betrachtung  die 
Jahre  bis  zu  dem  Promional vergleich  von  1647  liin  bewegter  und  erfiillter 
von  allerhand  Plänen  nnd  Ansätzen,  als  der  erste  Anblick  nnd  als  die 
gänzliche  üebergehnng  derselben  bei  Pufendorf  vermutheii  liisst^).  Schon 
im  Jahr  1643,  bald  nach  seinem  Eintritt  in  die  Dienste  de>  KurtnistcM, 
machte  iV'orprad  diesem  den  A  nr-ehlag,  mit  Ciewalt  gegen  den  Pfalzgral'en 
eiazuhchreiten ;  der  Gedanke  l'uud  priucipiell  vollen  üeilail;  allerdings  sei 
dw  Knrifirst  ^wol  befugt,  einen  Eingriff  in  des  Herrn  Pfakgrafen  besitiende 
Oerter  tu  ihm,  um  sich  daraus  Ihres  Kachtheils  de  facto  zu  erliolen**;  nur 
ans  Rttoksioht  anf  die  allgemeine  Lage  der  Dinge  mnsse  man  jetst  daron 
absehen. 

Aber  fortan  blieben  Pläne  dieser  Art  an  der  Tagesordnung.  Mit  dem 
Jahr  IM6  beleben  sich  die  V^erbandlungen  mit  dem  Pfalzgrafeu  von  neuem, 
aber  nur  um  immer  mehr  hernupzustellen,  dass  an  ein  gütliches  Au^einan- 
derkommen  nicht  zu  denken  ist.  Die  Ansicht  Norprad's  gewatin  neuen 
Bttden.  Auf  sein  Betreiben  fanden  namhafte  Truppenweibuiigeu  im  Clevi- 
schen  istatt;  aus  Preussen  her,  wo  der  Kurfürst  '«ieh  nueli  befand,  führte 
Georg  Ehr  entreich  v(»n  Burgsdorf  ein  lleiterreginient  nach  Cleve 
(Febr.  1645);  andere  folgten  später  im  Jahre');  Fabian  von  Dohna 
wwd  na€b  Paris  gesandt  und  erhielt  dort  die  ermuthigendsten  Znsiehe- 
niagMi  Ar  den  Fall»  dass  der  Kurfürst  sich  daran  wagen  wollte,  ,die 
Spanier  aas  Jülich  und  die  Kaiserlichen  ans  Düsseldorf  an  jagen^*);  in 
Warschan  war  schon  Im  Män  1646,  unaweifslhaft  nach  falschen  Berichten 
vom  Düsseldorfer  Hofe,  die  Nachricht  verbreitet,  dass  der  Kurfürst  bereits 
die  Feindseligkeiten  begonnen  habe*).   Das  wichtigste  Actenstttek  hielUr, 


')  In  der  dem  vierten  Buch  vorana:ost»'llfon  Einleitaug  zn  dem  Krieg  von 
1651.  nauiendieh  IV.  §.  24.  wo  er  von  dem  /.weiten  Düsseldorfer  Vergleich  un- 
mittelbar za  dem  dritten  vou  loi7  abt-rspringt. 

*)  8.  unten  ad  a.  1645  zu  AnHuig  und  ürk.  n.  Actenst  IL  p.  11,  Bericht 
des  franaosiaehen  Gesandten  Bregy  aas  Königsberg,  dat  24.  Sept  1645. 

•)  Ebondas.  I.  p.  610.  643. 

•)  Schreiben  des  ErzbiscLofs  Lubionski  von  Gnesen  ond  andrer  Magnaten 
an  den  Korfursteo  dat.  Yorsav.  2d.  Marz  1645:  „repente  in  praeseuti  onwiain 
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aus  welchem  der  Thatbcstaiid  diecsor  kriotr<  riH  li(Mi  Aspirationen  zutTbt  klar 
hervortritt,  i:>t  (ut'i)«'ii  deu  uiiteu  lolgcudtii  .«^ehr  U  hrreichen  I*rivatbriefea 
G.  E.  von  Bnr<rsdorf'8  an  seineu  Bruder  Conrad,  den  Vertrauten 
des  Kurfürateii)  das  nach  einer  im  DüsHeldoritr  Archiv  befindlichen  Ab- 
schrift mitgetheilto,  wahr«>chcijilich  ans  der  Feder  des  Canslers Sigismund 
Götze  stemokende  Ghitaehtea  des  geheimen  Bat!»  sn  Berlin.  Axdt  6d6> 
sehiedenete  nnd  nleht  ohae  einige  Empflndllfllikflit  dafttber,  dasB  der  Kur- 
fürst, ohne  flie  su  befirtgeni  seboa  eo  weit  in  der  Sadie  gegangen  var, 
Tcrwirft  diese  Behörde  den  Gedanken  an  ein  kriegerisches  Voigeben;  aie 
tadelt  mit  den  schärfsten  Wendungen  einen  solchen  Krieg,  mit  so  nnanliaig* 
liehen  diplomatischen  nnd  militärischen  Vorbereitungen  unternommen,  als 
ein  Werk  strafbaren  Leichtsinns.  Der  geheime  Rath  mochte  in  diesem  Falle 
Beeilt  haben  ;  allerdings  scheinen  seine  Einwendungen  sehr  schlagend ;  seine 
Autorität  trug  den  »Siej?  davon  über  die  Ansichten,  die  von  Cleve  her  gel- 
tend gemacht  wurden  und  denen  die  eigene  Neigung  dt.>  jungen  l  urst^n 
SU  energischem  Eingreifen  wol  auf  halbem  Weg  cutgegcugekummeu  war. 
Die  Kriegspläne  wurden  nuilkhst  aafgcgebcn;  man  bemerkt  in  den  Acten 
der  nfichsten  Woehen,  dass  das  CabiBet  des  Knrfttnten  sieb  die  Gedanken 
nnd  MotiTe  jenes  Gnteebtens  sn  eigen  gemaebt  bat*).  Aooh  die  aielit  aebr 
viel  ZuTenriebt  erweckenden  Binaicbtwi,  welobe  G.  6.  Ton  Bnrgsdorf 
bei  seiner  Anwesenheit  in<71evc  von  dem  Stand  der  Dinge  gewonaM  Jbatl«^ 
und  die  er  dorn  Kurfürsten  durch  seinen  Bruder  mitthcilen  iieae^  mniBttm 
mahuen,  >ich  dem  Dräugen  Norprad's  nicht  allzusehr  anzuvertranen. 

ludess  war  dies  doch  nur  ein  Aufschub.  Die  Unterhandlungen  began- 
nen von  neuem  und  el»cus«»  resultatlos  wie  früher.  Im  Mai  164ö  Terliens 
der  Kurfürst  das  llerzogtiinm  PreUhsen;  nacli  kur/.ciii  Aufenthalt  i)i  der 
Mark  erschien  er  im  Cleviüchen ;  es  kani  ihm  duruul  an,  dem  bitz  der  west- 
fKUschen Traetatm  näbw  nn  aeiu;  zugleich  stand  seine  Vermählung  mit  der 
Prmeessin  von  Oranien  bi  Ansaiebt  and  forderte  seine  Anweseiiheit;  end- 
lieb  ancb  galt  ee,  Jetst  in  dar  pfaln-neabnigjaeben  Saebe  einen  Sduitt  weiter 
zu  tbnn. 

Man  wird  unten  eine  Aneabl  von  Actenstttefcen  linden,  welehe  aeigen, 
dass  jene  im  Jahr  1645  fallen  gelassenen  Koegsgedanken  ein  Jabr  später, 
als  der  SLuzfUrst  pensönlicb  sieb  in  seinen  westUehen  Piovinien  befond, 

Ürdiuum  conventu  nunciatur,  »pertam  hoslilitatem  a  fcjer'*  contra  iSi  r"""" 
Ducum  Neoburgicum  ejLerceri  lucaque  aiiciuut  in  ditioDo  Jaliacensi  ab  annatia 
issessa  nimiine  Sev^  Y*^  teneri"  Die  Maguatün  prutestireu  gegen  diese  an- 
geblichen .tbelli  tentamenta*'  des  Knrfilrsten.  Dagegen  spottet  dieser  in 
einem  bald  darauf  geschriebenen  Briefe  an  König  Yladiala^  IV.  (Begiomonti 
o.  D.)  aber  jene  falschen  Kachriebten:  „Saarn  DUeetionem  [sc.  der  Pfalsgraf] 
tarn  celeres  alero  nuncios,  nt  iu  nnperis  Reipublicao  conventibiis  cogitationes  No- 
stras  praeverteret"  (Düsseldorfer  Archiv.)  VergL  auch  ürk.  u,  ActensL  L 
p.  H>0. 

^  Vgl  I.B.  das  Sobrelben  Conrad's  v.Burgsdorf  au  Norprad  dat.  Kö- 
nigsberg 80.  Not»  1645k  und  das  des  Knrfflraten  an  Korprad  dat  Königsberg 
a.  Jan.  im. 
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ernstlich  wiedor  aufironomnien  und  diesmal  in  der  That  bis  zu  einoru  g-e- 
wissen  Punett"  (liirchgfluhrt  wurden.  Nachdem  alle  Versuche  sich  gütlich 
7.U  verständigen  abermals'  gescheitert  waren,  lietis  im  November  1H46 
der  Kurfürst  ])lötzlich  einen  Theil  des  ilerzogthums  ßerg  militärinch  be- 
setzen; er  traf  seinen  Gegner  gaux  onrorbereitct;  bis  unter  die  Mauern  von 
IMiHddorfy  wo  derPlUigraf  midirte,  drangen  die  brMdenlnirgisQhen  Trap- 
pen «nier  Ftthmng  des  Obentea  Georg  Bhrentreiok  ron  Btrgsdorf 
for  nnd  nahmen  Quartier  in  der  ümgegend;  auf  WiderBtand  trafen  sie 
■ieht;  der  Pftüagraf  war  für  den  Angenbliok.  ohne  alle  Reseooroen;  bis 
Mitte  Deeember  blieben  so  die  Trappen  dee  KinfUnlen  Im  fieigisefaen 
liegen. 


Zn  einem  Kripps  also  kam  es  mit  dieser  erfjteü  militaris<'hpii  Action  des 
Kurfürsten  nicht;  mit  tr<'riiigen  8tveitkiaiteii  wurde  der  Eiutull  iiiit*  i iiommen, 
auf  ungefähr  1800  Mumi  zu  Fuss  und  Ross  gibt  der  Pfalzgrul  di»'  Zahl 
der  feindlichen  Truppen  au*");  im  Erfolg  war  das  Unternehmou  vieluiehr 
eine  gegen  den  widerspäustigeu  Mitbesitzer  verhängte  Exegution,  eine 
Zwangnaasregel,  ma  denselben  auf  bessere  Gedanken  in  Besag  auf  die 
an  itthienden  Yerhnndlnngen  sa  bringen;  nad  wilhrend  der  ganaen  Bpisode 
wurden  dieee.  fortgesetstb  So  wenig  bemerUiek  kat  siek  in  jenen  stttnni- 
aeksn  Zeiten  disser  Ueine  Zwisekenfidl  gemaebty  dass  die  Knnde  daron  siek 
gaas  verlor  und  erst  hier  wieder  aafgefrischt  wird*). 

Eine  andere  Frage  ist  freilieh,  ob  dem  Kurfürsten,  als  er  sich  jetzt  za 
gewaltsamem  Biagreifen  eatsoklosS)  doeh  oiokt  noeh  andere  Gedanken 
vor.schivrhten. 

lu  ebeu  deii^clbfu  Wochen,  der  Kurturst  hier  am  Rhein  aggressiv 
auftrat,  standen  f^einc  Augelegeiiht  i!*  ii  iiaeh  einer  andern  Seite  hin  in  der 
h<tclistcu  Bedräuguiss:  es  wurde  immer  deutiicher,  das»  die  »Schwedeu 
eüu>chlü88en  waren,  aas  Pommern  aicht  an  weicheoi  die  Verhandlongeu 
in  Osnabrück  gcstdteten  stok  inuner  koflknagsloser,  Hilfe  in  dieser  Saeke 
war  Ton  keiner  Seite  sn  erwarten;  binnen  kanem,  so  war  ToransiOBekeBy 
Baaste  man  wekdien,  nnd  es  kandelte  siek  dann  Torangsweise  danini)  mdg* 
liebet  wertkToUe  Aeqoivalentstücke  für  das  an  Schweden  abgetretene  Pom- 
laern  zu  erlangen.  Unter  den  hierbei  geforderten  Bntseliüdigungen  werden 
gewölmlich  die  jülieh-bergischen  Laude  nicht  mit  genannt;  iudess  ist  auck 
von  dieseji  die  Ri-de  gewesen;  f^chou  in  einer T^esobition  an  seine  Gesandteu 
in  Osiiulii  uek  vom  8.  August  164t>  neuut  dei  Kurturst  uebeu  anderen  even- 
tuelb  ii  l^iitsehädigongsausprüehen  auch  ^die  vollige  Possession  in  den  jü- 
lichscheu  Laudeu""-),  und  am  pfalz-ueuburgischeu  Hofe  hielt  mau  sich  durch 

„In  die  tausend  Soldaten  von  Ihrer  Leibguardia  zu  Rose,  und  danohen 
noch  200  Dragoner  und  t>(X)  zu  Fusb."  So  der  Plalzj^raf  iu  einem  öchreilten  an 
den  i'riuzen  von  Orani<»n  (o.  D.)  im  Deeember  1646;  diesseitige  autheuliäche 
Naekweianugen  darüber  linden  siek  niokt. 

")  Boas  sei  hisi  de  la  sneeession  L  p.  tIS  sek^t  ebie  Notis  davon  gebebt 
zu  haben,  doch  ziemlich  ungenau.  Auffallend  ist,  dess  aach  die  (Vanzösisokea 
Berichte  aas  Mäaster  in  den  Negociaiions  seerites  ete.  den  Yoxfall  gar 
naoht  erwähnen. 

**)  Ebenso  iu  einer  aus  dem  Haag  datirtea  JEleaoitttion  vom  24.  Dec.  1640. 
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II.  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


diese  Pline  fOr  sehr  erostKoh  bedroht  und  windte  deh  mit  Hilfsgesachea 
naeb  Polen:  die  Absicht  des  KnrfUnten  sei,  sieh  fSr  das  absutretende  Pom- 
mern  mit  den  jülieher  Landen  in  entschSdigen*'). 

Sehr  wahrsefaeinUeh  haben  in  derThatErwägnngen  dieser  Art  bei  dem 

Kurfürsteo  an  dem  BntseMnss  beigetragen,  gerade  jetzt  das  Zerwürfhiss  mit 
dem  Pfalzgrafen  so  benntsen  nnd  dnnUi  Besetzung  des  angränzenden  her- 
gischcn  Herzogthnms  ein  angemessenes  Faustpfand  für  alle  Fääe  in  die 
Hand  zu  bekommen. 

Es  kommt  noch  ein  anderes  hinzu.  Die  Vorbereitungen  zu  diesem 
Foldzug  gegen  den  Pfalzgrafen  werden  getroffen  in  der  naiiilichen  Zeit, 
wo  die  Verhandlungen  über  die  orauische  Heirat  iu'b  Reine  kamen;  der 
Oberst  von  Burgsdorf  führt  in  den  n&mlichen  Tagen  seine  Trappen  in's 
Bergisehe  hindn,  wo  der  KorlUrst  sieh  naoh  dem  Haag  begibt,  am  seine 
Yennählang  mit  der  Tochter  des  Prinsen  Friedrieh  Heinrieli  an  ▼oU- 
ziehen;  vom  Haag  aas  leitet  der  KnifOrst  den  weiteren  Gang  des  Unter- 
nehmens. 

Es  bt  unmöglich,  den  Zusammwüiang  zu  verkennen,  der  hierin  liegt. 
Wenn  ein  Jahr  früher  die  geheimen  R&the  in  Berlin  die  Kriegsgedanken 
des  Kurfürsten  neben  anderen  Oriinflen  vorzüglich  darum  abgewiesen  hat- 
ten, weil  es  noch  völlig  an  dem  lur  ein  solches  Unternehmen  erforderlichen 
diplomatischen  Unterbau  ermangele,  so  war  dem  jet/t.  wie  es  schien,  schon 
einigermassen  abgeholfen;  man  war  mit  Frankreich  iu  Beziehung  getreten; 
da£  Anftreteu  der  brandenbnrgiscben  Qesandtoeliaftia  Osnabrück  und  Münster 
hatte  der  gansen  Stelhmg  des  Eorfttrsten  einen  andeien  Oharaktar  veriiehen; 
Tor  allem  aber  gedachte  man  in  der  jetst  bevorstefaenden  oranisoh-nieder- 
ländisehen  Yerbindnng  den  sieheren  Rückhalt/  den  ^bestündigen  Btteinn'' 
sa  gewinnen,  den  jenes  CKitachten  als  Vorbedingung  flir  ein  kiiegerischea 
Anfbreten  |i<  r  rdert  hatte.  Offenbar  hatte  der  Kurfürst  von  den  politischen 
Folgen  seiner  Hrarat  grössere  Erwartungen  als  die  Wirklichkeit  in  Erföl- 
hing  bracliti  '-);  ein  enges  Bündniss  mit  den  Staaten  sollte  der  Familien  Ver- 
bindung auf  dem  Fuss  folgen;  darauf  gestützt  hoffte  der  Kurfürst  mehr 
wagen  zu  dürfen  als  bisher;  man  erkennt  in  den  Acten,  wie  alle  die  wich- 
tigsten Geschatte  dieser  Wochen  nach  den  Tagen  seiner  persönlichen  An- 
wesenheit im  Haag  hin  gravitiren. 

So  steht  nnn  tot  allem  jenes  Unternehmen  gegen  den  Pfalzgrafen  mit 
diesen  Brwavtnngen  in  Yerbindnng.  ünaweifelhalt  hoffte  derKnzfBnt  dabei 
anf  mehr  als  anf  die  Ontheisenng  einer  Uehien  Ezeentfonsmaesregel,  die 
den  Gegner  nur  mfirfoe  fOr  einen  neuen  besseren  FrovisionalTergleieh  ma- 
chen sollte.  Die  persönlichen  Terhandlnngen  des  KnrfKrsten  im  Haag 
mnsston  die  Entscheidung  bringen.  Leider  sind  wir  über  diese  im  Ein- 
seinen  gar  nicht  unterrichtet;  der  KnifUrst  traf  den  Frinsen  Friedrich 


S.  daa  Schreiben  des  jüngeren  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  an  die 
polnlBchen  Beichsstände  dat.  28.  Sept.  lö-iö  iu  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  219. 

**)  Aitsema  HL  p.l49.  Sjn  hoop  ende  inbeeldinghe  was,  dat  om  dit  syn 
Houwdjek  dese  Btaet  soude  embrasseeren  alle  syne  interesten.  ende  by- 
sonderlych  hem  helpen  aen  Pomeren. 
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Heinrieli  im  Haag  bereits  kränker,  als  er  vennnthet  hatte;  die  rmäh- 
lang  imisste  beschleunigt  werdeu;  drrmoch  war  er  io  den  ersten  Tugon 
nach  seiner  Ankunft  noch  voll  der  besten  HoflTnnnffcn  und  schrieb  in  die- 
sem Sinne  an  seine  (»csandten  in  ().-nal>riick  und  Miin<t(M";  jedenfalls  aber 
stellte  der  weitere  Verlauf  bald  Ikthus,  da>s  cljensuw  nig  wie  in  d^r  pom- 
meriächeu  auch  in  dieser  pfulz-neiibnririschen  »Sache  aiil  ihutsachliclic  l'n-  . 
terstützung  von  den  Nied^ilaudeu  her  zu  rechnen  war.  Noch  vom  Haag 
au  befahl  der  Korfurst  die  Abfittining  seiner  Trappen  aus  dem  Herzog- 
dünn  Berg. 

Uta  wMe  mm  aber  den  Inneren  Zveammenbang  aller  dieser  Vorgänge 
nieht  TOnig  erfuseai  wenn  man  nicht  noch  eine  andere  Reihe  Ton  Moti7eii 
In  Betraehl  söge.  Wie  sehr  das  Anf  niid  Nieder  dieser  politischen  nnd 
mOit&riftchen  Operationen,  von  einer  Seite  her  betrachtet»  aieh  In  enger  Ver- 
bindung zeigt  mit  den  jeweili^ren  Combinationen  der  grossen  allgemeinen 
und  auswärtig«'n  Verhältnisse  -  -  man  wendet  sieh  um.  Tnid  das  Ganze  er- 
scheint mit  einem  Male  ebenso  entschieden  lieih'nj^t  von  cim  r  L:;ni/,  anderen 
Terbiudung,  beherrscht  von  ganz  anderen  Interessen.  All  die  lieriihrteu 
Ansätze  nnd  Bestrebungen  einer  aeiiven  auswärtigen  i'olitik  zeigen  zugleich 
ein  Antlitz  nach  iunen,  nach  der  Seite  der  stäudisehen  YerbältuiHse  bin; 
die  Frage  «inet  ersten  Kriegee  ist  sogleich  die  Frage  der  militirischenKen- 
grttndang  dee  brandenbnrgischen  Staats,  die  so  riele  Stadien  dorchlanfende 
Stnitlhige  swisdhen  ständischer  Autonomie  ond  flirsiUcher  Landeshoheit. 
Diese  Werbungen  und  Tmppenansammlnngen  in  den  cleTischen  Landen  ?om 
Jahr  1644  an  sind  der  erste  Ansats  so  der  Schöpfung  des  neuen  branden- 
bnrpi-chen  Heerwesens  durch  den  grossen  Kurfürsten.  Vom  ersten  Augen- 
blick an  stellt  sich  die  geschlossene  Opposition  d<  r  elevisch  -  märkischen 
Stande  gegen  all  diese  Mfja>sregeln.  \'erwcigerung  dev  erforderlichen  Gel- 
der zum  Unterhalt  der  'Iruppeu,  Entziehung  oder  Erscliwerunji:  aller  Sub- 
sistenzmittel,  bisweilen  sogar  Verweigerung  der  Aufnahme  in  einzelnen  Städten 
—  mit  diesen  und  andern  Mitteln  sucht*-  imiu  systematisch  die  niilitÄrische 
Machtentfoltnng  des  Landesherrn  unmöglich  zu  machen.'  Und  nicht  ohne 
Brfolg.  Wir  lernten  flrüher  die  entsprechenden  Operationen  der  Stünde  im 
Herzogthom  Freossen  kennen");  gans  ähnlich  TcriUirt  man  hier,  ond  in 
der  Tliat  gelingt  es  den  Ständen,  die  angesammelten  Troppen  dnrch  be- 
hacrüohe  Versagnng  zoreichender  Mittel  sehr  bald  in  die  peinlichste  Lage 
m  bringen.  Schon  im  Jahr  1645  sahNorprad,  der  hierbei,  wie  es  scheint, 
allzu  sanguinische  Hoffnungen  gehegt  ond  erweclct  hatte,  die  Auflösung  der 
Arm^'C  vor  Augen;  es  fehlte  au  allem;  „unser  Status  brieht,"'  schreibt  er 
im  Sej>t.  1015,  wofern  nicht  Etwas  geschieht.  Was  sollte  gescliehen Nor- 
jirad  verlangt  den  Krieg  gegen  den  I*fal/.grafen,  das  hiess  zunaehst  die  Kin- 
itigeniug  der  brandenbnrgischen  Truppen  in  das  Herzogthum  Berg  oder 
eventuell  Jülich,  wo  sie  auf  Kriegsfuss  Verpflegung  erzwingen  kouuten.  Be- 
trachtet man  die  Dinge  von  dieser  ISeite  (und  die  unten  folgenden  Acten 
weisen  besonders  naehdrttekUch  darauf  hin),  so  will  jene  ganse  Invasion  in 
das  Land  des  Pfalsgrafen,  die  im  Jahr  1646  suerst  entworfen  nnd  ein  Jahr 
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danuif  wirklieh  anagefiiliit  wurde,  uns  fiut  aar  als  maß  dureh  die  iauMMte 
Koth  TenuüaMte  mOitSrisohe  VerweUangsmaBsregel  ersdieiiieii;  dhui  stead 

vor  der  Alternative,  entweder  die  Truppen  nuscfnander  Uuifeii  WH  sehen, 
oder  sie  in  fremdem  Gebiet  mit  Gewalt  einzuquartiren. 

Man  dürfte,  zur  richtijjfeu  Würdigaug  der  Verhältnisse,  diesen  Gesi(;hts- 
pnru  f  «  iiuT  unmittelbaren  iirnktisehen  Nothwcndipkeit  ebenso  wciiit;  über 
den  grosseren  politischen  Hezielmn<rpn  übersehen,  als  es  richtig  sein  würde, 
ihn  neben  diesen,  die  Ireilieh  minder  anfreufiillig  sind,  einseitig  als  das  Ent- 
seheideiule  zu  betonen.  Wie  die  Jierichtc  Burgsdorf's  von  seiner  Ber- 
gischen Expedition  zeigen,  war  die  Speeulatioo  eine  verfehlte,  die  eigenen 
Truppen  in  Fetiideslaiid  mit  leichter  Mflhe  nnterfatltett  tti  wollen,  dme  dass 
man  sieh  aaoh  feindUch  gegen  die  festen  Stftdte  wandte;  man  fand  auf  dem 
fisiehen  Land  dort  alles  so  leer,  wie  man  es  daheim  Teriassen  hatte.  f^Die 
Lente,  sefareibt  Bnigsdorf  an  den  Knrfilrsten  (28.  Nov.  1646),  sind  dieses 
Landes  des  Bjrieges  dermasseu  gewöhnet,  dass  sie  denselben  weniger  als 
nichts  achten;  ihre  Aecker  sind  besiiet^  du?;  Getreide  haben  sie  ausgedro- 
sehen  und  wep-j^efliiehtet.-  Die  Noth  stellte  sich  im  Feindesland  noch  grösser 
heraus  als  im  eigenen;  die  Truppen  iSurgsdorf's  nujssten  ebenso  aus 
Mangel  an  den  notlnvcndiirsten  Ijedürfnisfon  ihren  Hiiek/.ug  antreten,  wie 
die  erkannte  Ungunst  der  politischen  Luge  den  Kurfürsten  nöthigte,  von 
seinen,  wie  immer  gestalteten,  gröbßeren  riänen  zur  Verhandlung  über  einen 
nenen  ProvisionalTei^lddi  hersliittsteigen. 

So  endigte  also  dieses  kleine  Vorspiel  des  Kriegs  ron  1661,  ebenso  wie 
dieser,  mit  einem  Büeksog;  der  KorfOrst  hatte  setiie  Kiifte  nnd  die  Gnnst 
seiner  Lage  übeischätct,  aber  er  Terstand  es,  im  rechten  Moment  TOn  dem 
Unausführbaren  zarücksntreten  und  von  dem  missgiüokten  Unternehmen 
doch  noch  den  möglichst  gröRstcn  Vortheil  zu  ziehen.  tJnter  dem  fiiadraek 
des  so  eben  gezeigten  entschlossenen  Auftretens  begann  er  neue  Unter- 
handlungen mit  dorn  Pfalzgrafen;  Uiv  diese  wenigstens  hatte  er  nun  das 
ganze  Gewicht  der  Niederlande  nuf  seiner  »Seite;  zur  Führung  derselben 
wurde  Conrad  von  Bnrgsdorf  nach  Dü.sseldort  gesandt,  de>ssrn  Bruder 
on  der  Spitze  der  Occupatiout>truppeu  im  Herzogthum  Berg  gebtauden 
hatte. 

Die  Berichte  Burgsdorrs  von  dieser  Gesandtschaft  bilden  den  letn- 
ten  TheU  dieses  Abschnitts.  Bin  neuer  ProvisionalTeigleieh  vom  8.  April 
164t  wurde  geschlossen;  er  enthielt  wenigstens  einige  Bedingimgen,  sowol 
in  Beang  auf  die  Theünng  der  Lande  als  namentlich  auf  die  an  vielen  Ir> 

mngenAnlass  gebenden  kirchlichen  VeriüSltnbse  in  Jülich  und  Berg,  welche 
dem  Kurfürsten  Satisfaction  gewtthren  konnten  (s.  n.  am  Schlnas  des  Ab- 
schnitts) Vf)n  wie  geringer  Garantie  and  wie  kurzer  Dauer  indess  dieser 
Zustand  wai  ,  /^eigt  der  w(>iter  unten  folgende  Abschnitt  über  den  piaia- 
neuburgiücheu  isLrieg  vom  Jahr  Iti^l. 
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U.   Brandenburg  und  Pfalz -Neuburg. 

1640  —  1647. . 


Die  Gesandten  von  Mainz,  Cöln  und  iiaiern  auf  dviu  Knr- 
fursteutag  zu  Dürnberg  an  den  Pfalzgi  afen  Wolfgang  Wilhelm. 

Bat.  Nürnberg  7.  Mai  1640. 

Sie  eAieten  sieh  Namtos  Ihrer  Herren  ale  yMuitäer  sur  endKcbeo  1640* 
Beilegang  der  jfiüehioheii  fiMtigkeften  und  bitten  den  Pfalsgnifen  um  Br-  7.  Hat 
Uimng  seiner  Abiiditon. 

Wiedfliliolang' dfeeer  Anfrage  (dnt.  10.  Jnli  1640);  Sachsen  und  Bran-  10.  Juli, 
denbug  hätten  sioh  aof  Befiragen  sn  ünterhandlnngen  bereit  ericliit  and 
die  angebotene  Yermittelong  angeniMnnien. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm. 
Bat  Begensburg  6.  Febr.  1641. 

Die  drei  Knrfürsteu  habcu,  da  »ie  von  Ncaburg  keine  Antwort  erhal-  1641. 
ten,  Bieh  an  den  Kaiser  gewandt;  anch  er  wttnsehe  allerdiugs  cineu  gütli-  6>  Febr. 
dieo  Veigleloh  herbeigeführt  so  sehen,  natürlich  anter  Vorbehalt  Kalserl. 
Bestttt^gong.  Der  PfiJsgraf  mOge  also  sieh  der  angebotenen  Yerroittelnng 
bedienen,  ^doeh  nnbeschadet  der  GüHschen  Haoptsaehen^  «daneben  aber 
flneh  flf  n  fiiilisrhen  JudieildproGe^ä  befördern  und  nach  nunmehr  vor  ge- 
rsnmer  Zeit  erlangter  Commanication  der  Acten  dero  rechtliche  Nothdarft 
bieN'vor  auferlegter  Massen  ohne  ferneren  Aufsug  bei  Uns  handeln  and 
einbringen^. 
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n.  Brsndeiilmrg  und  Pfals-Nenlmxg; 


Pfalzgraf  Wolfgarig  Wilhelm  an  den  Kurfarsten.  Dat.  Düssel- 

dorl"  15.  Mai  /  1641. 

Marz.  ( 'redciizhricf  fnr  .,tl('n  Vosten  ünserii  pcheimon  Rath,  auch  bestellten 
Ohristeii  und  Uubtruatorcii  in  hiesiger  Kesidenz^»tadt  Düsseldorf  und  lie- 
ben Getreuen  Johannen  von  Norprad**'). 

Daß  Recrcditiv  des  Kurfürsten  dat.  Konig.sberg  26.  Juli  1641. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhehn  ati  den  Kaiser.   Dat.  Düsseldorf 

26.  Mai  1641. 

.Mai.  Er  habe  Beine  Erklärung  über  die  angebotene yennittelong  renohoben, 
weil  er  bisher  immer  die  Absieht  gehabt  habe,  persönUeh  auf  den  Reichs* 
tag  nach  Regensbnrg  zn  kommen  —  ^^da  ich  dann,  wann  ich  mdit  pendn* 
Hch  gegenwärtig y  mich  in  einer  so  wichtigen  Sach  in  Handlang  nicht  wol 

eiidasscii  könnt,  sonderlich  weil  meine  älteste  Rätilie,  die  um  die  TOfig^ 
Handlung  die  beste  Wissen.schaft  gehabt  und  haben,  entweder  ver.storben 
oder  Alter?  und  Tjcibc?  rndisposition  lialber  also  incomuiodiret  sein,  dass 
ich  mich  deren  auf  eine  so  weite  Rci.-e  bis  nach  Regensburpr  sehwerlich 
würde  gebrauchen  und  es  mit  ihnen  wahren  dürfen. Jetzt  al)er  könne  er 
bei  den  obwalt^^'uden  krieg'eriseheu  Verhaitui^&en  heia  Land  nicht  verlassen, 
ohne  von  den  Kui'lürtiteu  von  ßaiern,  Sachsen  und  Brandenburg,  so  wie 
▼on  den  kaiseriichen  Generalen  nnd  den  andern  kriegfühienden  Theüen 
▼dUige  Versicherung  za  haben,  dass  in  seiner  Abwesenheit  nichts  an  seinem 
and  seines  Landes  Kachäieil  vorgenommen  wttide.  Uebiigens  sei  er  stets 
snm  rechtUchen  Aastrag  der  streitigen  Ansprüche  bereit  gewesen,  mid  ha- 
ben alle  Parteien  Ilire  daraof  bezütrliohen  Schriften  längst  eingegeben,  so 
dass  die  Sache  „schier  bis  zum  Beschluss  in  Judicio  ausgeführet** ;  es  fehlt 
nur,  dass  der  kaiserliche  Spruch  gefüllt  wird,  und  wenn  sich  alle  Theile 
schuldiger  Massen  diesem  fügen,  so  wird  dieser  ganze  l'rueess  der  Reför- 
derung  des  alljremeinen  Frieden.-  dnn-haiis  nicht  im  Wege  stehen.  „\  iel- 
niehr  aber  wollte  ich,  jedoch  ohne  unterth.  Maas>jrebung,  dafür  halten,  dass, 
wann  die  Pfälzische  Sache,  daraus  der  erste  Ursprung  dieses  langwierigen 
und  blutigen  Krieges  nnd  allgemeinen  Reichsverderbens  entstanden,  ror 
anen  Dingen  In  billige  Weg  auf  das  sehlennigste  accommodiret  oder  aas* 
getragen,  dass  dadurch  die  Tranqnillimng  des  h.  Beichs  merklich  würde 
befördert  werden.'^  Er  gedenkt  hierbei  seiner  eigenen  Rechte  an  den  p£U* 
sischen  Landen,  und  dass  ^nacb  der  Heidelbergischen  Lini  ich  der  nächste 
rar  Snccession  in  obgedarbten  Chur-  und  Landen  bin*.  Dagegen  hat  nun 
Baiem  oud  Cöln  diese  der  Wilhelniisclien  f^inie  angeeignet;  Mainz  aber 
hält  v<»u  den  pfcälzischen  Landen  noch  immer  die  Bergstrasse  zurück.  ^Die- 
sem  nach  haben  E.  Kais.  Maj.  bei  sieh  sell)-ten  allergnäd.  zu  ermessen, 
dass.  solanir«'  die>e  Sachen  nicht  d»r  Gebühr  determinirt  und  verglichen, 
icli  nicht  unbillig  Bedenken  trage,  diejenige,  welche  sich  mir  und  meinem 
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Üuterhaudlung  des  Pfalzgrafeü  mit  dem  Kaiser.  ^57 

Hills  iD  dner  so  wiehtigen  Sachen  widersetoen  and  gegen  welche  ich  und 
meine  Agnati  eo  starke  Fordenmgen  haben,  in  der  Gflliechen  Sachen/ daran 
mein  and  meines  Haases  Wolstand  gatermassen  dependiret,  pro  mediatori> 
bus  anzunehmen,  berorab  da  der  Herrn  Ohnrfttrsten  xn  Cölln  and  Batem 

Lbd.,  als  ich  dieselbe  anf  dero  uud  des  Chur- Mainzischeu  Gesandten  er- 
stes an  mich  dieserhalb  gethanes  Schreibea  durch  einige  meine  Rathe  in 
frcuadvetterlichem  "S'iTtranen  orsnehen  bissen  und  zu  vernehmen  begehret, 
wa.s  man  in  tlcr  vi>iycschla<j:(  ncn  Tractution  ('twa  für  einen  Modum  oder 
Medium  ^:ebrnucben  möclite,  dieselbe  von  dieser  vorhabender  Handlung 
schier  niehr<:  wissen  wollen,  welches  mir  dann  desto  mehrers  Xacluienkeu 
verurauchi  liui."  Uel>erdics,  da  nach  des  Kaisers  Willen  auch  der  Judicial- 
process  seinen  Fortgang  haben  soll,  „so  kann  ich  bei  mir  nicht  ersinnen, 
noch  erdenken,  worüber  dann  die  Handlang  ansostellen,  wann  die  Haapt- 
saohe  und  Jndicialpioees  in  seinem  Stand  Terfoleiben  solle^  sintemal  mir  gar 
ta  beschwerlich  wäre,  dass  ich  mich  erst  wegen  der  Possession  dieser  Lande, 
welche  durch  göttiichen  Beistand  ieli  nun  über  die  32  Jahr  continuiret,  in 
nene  Handlungen  einlassen  sollte^.  Er  beabsichtigt  vielmehr,  seine  .fernere 
rechtliche  Nothdurft  sobald  immer  möglich  judicialiter  einzubringen*. 
Wün>cht  der  Kai^er  dennoch  noch  ausserdem  eine  irütliche  Verhandlung', 
und  zwar  unter  anderen  Vermittlern,  so  könne  er  sich,  indess  auf  keinen 
andern  Ort,  alb  auf  Cöln,  dazu  ciulaääeu.  — 

Der  Kui-t'iu'st  an  die  ck^vische  Regierung.    Dat.  Königsberg 

29.  Nov.  1641. 

P>ie  Sendong  Norprnd's  uu  den  Knrrürsteu.    Aufforderung  znr  Srstattong  eines 

Gutachtens  über  die  nouburirisehe  Sache.] 

Euch  wird  ausser  Zweifel  wol  bewuMt  sein,  welehergestalt  Herrn  99.  Nor. 
Pfiüsgrafeii  Wolfgang  Wilhelm's  Lbd.  vor  diesem  dero  Bath  und  Ober- 
fteB  Jollann  Ton  Norprad  an  Uns  abgeordnet  Desien  Werbung  ist 
nnn  klirzlieh  daiin  bestunden,  dass  S.  Lbd.  es  Uns  anheim  stelleten, 
ob  Wir  den  mit  Ihr  getroffenen  ProTUdonalrergleieh  conflrmiren  oder 
Uns  mit  derselben  in  neue  Traetaten  der  GlUiebichen,  Clevisohen  und 
zugehörigen  Landen  halber  einlassra  wollten.  Wann  Wir  dann  ob- 
gedachtem  des  Herrn  PfalTgrafens  Lbd.  (Gesandten  ror  Resolutiou  er- 
theilet,  dass  Wir  aus  dii  scr  Snehen  zAivor  mit  Euch  coiiiniuiiiciren  uud 
Euch  daiaut"  gewisse  Instruction  nach  Befiiiduii^^  <ler  Sachen  ertheilen 
widiten.  und  Wir  besorgen  mltssen,  dass  es  S.  Lbd.  ungleich  vermer- 
ken dürften,  wann  derselben  nicht  auf  Ihr  Begehren  endlich  gewisse 
Erklärung  widerfahren  sollte,  so  ergehet  hiermit  an  Euch  Unsier  gnä- 
digster Befehl,  Ihr  wollet  diese  an  sich  wichtige  Sache  in  reii'e  Deli- 
beration  riehen  und  Uns  nach  gehaltener  Deliberation  Euer  unterth. 
rathsameB  Bedenken  einschicken,  ob  die  Gonfirmation  des  Proviaional- 
Tefgldeha  Uns  sotrSgUehf  oder  aber  ob  es  besser  und  Uns  znlrflgli- 
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elrar,  die  Stehe  auf  neue  Tnetaten  ftnkonuiiai  in  Urnen,  und  wie 
axtf  Boleliem  Fall  deiM  alleiithalbeii,  sumal  da  UoBers  In  Oott  in- 

henden  Herrn  Vätern  Gnad.  christmild.  GedSchtniss  beim  Provisional- 
vergleich  so  notorie  laedirt  worden,  in  Acht  zu  nehmen  sein  möchte. 

Zweierlei  wUrde  Unsers  gnildigsten  Ermesgens  wol  nicht  ausser 
Acht  zu  lassen  sein,  als  nUnilich,  was  vor  eins  die  Grafschaft  Kavens- 
her^^  dero  Wir  billii?  /um  halben  Theil  hätten  gemessen,  und  vors 
ander  die  175,(X>0Kth.,  welche  Uns  nicht  weniger  der  Piilligkcit  nach 
.»  zum  Behuf  der  Staatischen  Schuld  vorlängst  schon  abgestattet  werden 
BoUen,  betrifit  Es  möchten  sich  auch  noch  wol  andere  Considenu 
iioaes  bei  kttnftigen  Tractaten,  dafeme  solche  gut  befunden  werden 
BolIteO)  ereignen,  vnd  dämm  mluen  Wim  aneh  dafilr  halten,  daaa  ein 
aolohes  wiehügee  Werk  nieht  zq  praee^itfren  ...  sei.  — 


Gutachten  der  cleviselieii  Kegieruiig  über  das  Verhalten  zu 
Pfalz-Neiil)urg.    Dat.  Emmerich  12.  März  1642. 
(Unten,  allein  von  Johann  von  dem  Broel,  gen.  Plater.) 

[EDtschuldignng  des  späten  KintreflTeDB  dos  Gutachtens.  Kritik  dos  Froviaional- 
vorplcichs  von  1629.  lliitt^r  den  ungünstigsten,  ungleichsten  Verhältnissen  ge- 
s<'1)lf>s,Men.  Verd.ächtigo  Rolle  .S(  liw  art/.enberg's  dabei.  Positive  Sch;idi<,ning  Bran- 
denburgs. Der  Vergleich  ist  %u  verwerfen.  Gegenwärtige  günstige  Constcliatiou 
zn  neaen  Yerhaudlungen.  Besonders  die  Gsneralstutea  m.  Batiie  m  siehea; 
daxnacli  aneh  Frankreich  und  Bnglaad.  StnfenieUi«  der  ra  erhebendeD  Forde- 
rangen.  Kirchlicher  Yorbehalt;  Uebernahme  der  stAutischen  Schuld  durch  Pfalz- 
Neubni^;  Aendemag  in  der  Gollatlon  geistlicher  BenefiqieD.  Kur  proTieioiiatiter 

zn  schliesaeD.] 

1642.       E.  Gh.  D.  hat  flieh  gnBdigst  laaaen  gefallen,  uns  unter  dato  Ka* 
.  Mär«,  nigsbeii*  in  Ptensflen  den  29.  Nov.  wwiehenen  Jahrs  1641  nr  f9iw 
melden  ete.  [0.  oben]. 

Daaa  wfar  nun  mit  aolehem  nnierm  nnterth.  Bedenken  nudit  ehe 
aeind  emkommen,  daaaelbe  hat  ritk  diimenheio  veranlaffMlf  weil-  dmi 
meisten  nnter  uns  die  eigentfiehe  Bewandtnissen  angeregter  lYnetetatt 
meht  mm  besten  knndig  gewesen,  and  wir  denmaeh  vor  ^OQdg  er- 
achtet, dji8s  ein  jeder  absonderlich  sich  eine  Zeitlang  in  denselben 
ersähe,  und  also  die  Gedanken  heruächgt  desto  reillicher  zusammeu 
noiücliten  ^etra^^en  werden. 

Was  nun  die  Fra^^e  })eti'iflFt,  ob  die  Confinnation  des  Provisional- 
vergleichs  E.  Ch.  D.  zuträ^licli,  oder  aber  oV»  ck  besser  und  E.  C'h.  D. 
zuträglicher  sei,  die  Sache  auf  n*  nc  'rractateii  ankommen  zu  lassen, 
darauf  wird  sieh  die  Antwoi-t  und  die  ßrortening  aladann  ^eiohtlioli 
finden,  wann  man  gedaehten  Veigleioh  myoriiera,  soifsol  ia  seiaeQ 


Digitized  by  Googl 


CkitoditMi  der  d«vkic1ieB  B«giening. 


159 


IbuMate  iüs  aaeh  in  wann  Snbstans  «od  Eb88B9i  wird  betrMMet 
Mwb;  da  «pui  dann  bedOnken  wiQ,  derselbe  Yefgleidk  sei  1)  Abel 

eiiij^erichtet  und  angetagen,  2)  verdUchtig:  verrichtet  imd  gefllliret 
uiul  ;})  Uberaus  praejudicirlicb  und  tlisputirlieh  vor  das  hochlöbliche 
Churhaiis  Brandenburg  aufgelichtet  und  geschlossen,  in  summa,  übel 
aogelaugen,  Übel  gemittelt  und        geendigt  worden. 

Uebel  war  er  ol uii:L'riphtot.  Dann  er  ward  zu  einer  solchen 
Zeit  zur  Hand  genommen,  da  Chur  Brandenburg  alles  Nachtheil  und 
Pfalz -Neuburg  alles  Vortlieil  hatte.  Pfalz -Neuburg  hatte  schier  alle 
öißBe  Laade  in  seiner  Gewalt.  Cliur  Brandenburg  mnsste  sich  mit 
eÜioh  wenigen  Aemtem  behelfen.  Pfalz-Neuhurg  hatte  auf  seiner  Sei- 
ton  mäefatige  Oaua  Biurgoad,  die  kathoUsehe  Liga  imd  unter  der 
Haod  de»  KaiaerGehen  IVer.  Dam  ob  ibme  der  Kaiser  ebfinflowemig 
alfl  L  CSb.  D*  n  Bvaadeidniig  einiger  Possesalon  an  dieaen  Landen 
geatHndig  war,  ae  worden  doeb  die  Lande  yom  Kaiser  lieber  in  eines 
Bdmiseb-Kafholiseben,  als  ^es  ETangeb'scb-Befenairten  Heirens  Hän- 
den geseh^. 

Chur  Brandenburg  hatte  dieses  alles  wider  sich.  Auf  ^eiuci  Seiten 
aber  Niemandes;  dann  obwol  die  Herron  Staaten  den  Namen  hatten,  dass 
sie  I.  Ch.  D.  AUiirte  wären,  so  waren  sie  doch  dazuinal  vielmehr  I.  Ch.  D. 
Alter! reti'  als  Alliirte,  sintemal  sie  eben  durch  die  Allianz,  dadm'ch 
man  vorgab,  grosse  Assistenzen  zu  Wege  gebraeht  zu  haben,  in  ein 
aehidlkhes  Misatranen  und  nierklichen  Unwillen  war(  n  gerathen.  Öo 
war  auch  kurz  zuvor,  nändich  Anno  1(;2S,  der  Herr  Prinz  an  0K9r 
nien  etc.  mit  Zuziehung  etlicher  aus  der  Generalit&t  wegen  eines  Ver- 
gkiabs  xviaebea  beiden  Ghar-  and  Forsten  bemttbet  gewesen ,  nnd 
bnHaa  baesüs  b^daneita  Gesandten  die  von  Sr.  f.  Gn.  getr<MlEBne  Be- 
lahnmig  4m  Veigbaiaiui,  darin  I.  Gh.  D.  Giere,  Marek,  Barensberg 
and  IftTewtein.  angelegt  war,  ad  referendnm  angeneauaen,  welehar 
Veigleteb  na&  deainneb  aneb  die  von  des  Herren  Prinzen  f.  Gn»  nnd 
von  dfMB  ana  der  GeneraHlttt  angewandte  Hübe,  m  bdehster  Offen^ 
»iou  des  Herren  Pi-inzen  nnd  der  Herren  Staaten ,  dadurch  zurttck- 
ginge,  dass  unter  währendem  Traetat  dem  llenii  l'tal/graten  besHcre 
CoiiditioneH  durch  gen.  Herren  Grafen  präsentirt  wurden,  wie  dasselbe 
zum  Theil  in  der  summarischen  Anweisung,  die  E.  Ch.  1).  wir  unter 
däitt)  des  22.  August!  verwielit  uen  Jahres  1U41  unterthäuigst  eingeschickt 
haben,  mit  mehrercm  zu  finden'). 

Zs,  aUem  dteaan  Vortheü  ward  dem  Herren  Pfisüzgrai'en  uooh 
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mebr  Yortheilfl  sowol  an  Beputation  als  Most  dadnioli  auigorftiimety 
dass  bei  w&brender  ffenfUeher  Hostilltitt  ein  Chorf.  Brandenbuigiseker 
Tomebmer  und  solober  Gesandter,  der,  bevorab  in  OleriBoben  Sacben, 
seineB  Herren  ganzes  Gonsilium  sebier  allein  war,  idfaro  m  dem  Herren 

Pfalz^afen  nach  Dflsseidorf  daher  gezogen  kam  und  gleichsam  um 

Fri(^deu  bat  und  au.-^iu'liete,  iiiiuasscn  es  dann  dainal  bei  Grossen  uiid 
Kleinen,  noudcrlich  im  liaagen,  vor  eine  sehr  »cbiuipt liehe  Prostitutioii 
gehalten  ward. 

Und  dieses  ist  die  iibele  Eiiiriclituiig  des  Vergleichs  gewesen. 

Verdächtig  ist  er  auch  verrichtet  und  get'Uhret  worden.  Daim. 
wo  hat  man  sonst  w(d  mehr,  als  nur  an  solchen  Ort^n,  da  es  an  gu- 
tem Rath  gebricht,  gehöret,  dass  1)  ein  einziger  Mann,  2)  sloh  gleich- 
sam selbst,  3)  in  solohen  boebwiehtigen  nnd  so  viel  Land  und  Leul 
betreffenden  Sacben,  4)  obn  einzigen  Beistand  oder  aneb  vorber  em- 
geboleten  Kalb,  oder  aucb  nnr  Torbewnsst  der  Alliirten  seines  Herren 
oder  zun  wenigsten  der  anderer  RfiÜbe  desselben,  5)  zu  einem  wei- 
sen, in  Wettsadien  eifabrenen  nnd  datzu  mit  viel  Bafbsgebem  wol 
TOfsebenen  Fürsten,  nnd  der  dazu  seines  Herren  Feind  ist,  depntiieit 
und  abordnet,  und  daneben  6)  nicht  allein  ansehnliche  Geschenke  als 
40  oder  50,000  Ktli.  an  l'apezerci  vou  seiues  Herren  Widerpart  an- 
nimmt, sondern  aucli  in  den  Tractaten  sein  Antheil,  nämlich  Uuckea- 
wairen  und  die  Monjoy sehen  jäbrlielie  r)(«H)  Kth.  fein  mit  einbedinget? 
Also  dass  diesfalls  der  Aiisirang  ^^nuirsam  gewiesen,  was  vor  eine  ver- 
dächtige Anguifi  iu  diesem  Begrasungsgrase  [?j  Terborgeu  gelegen 
babe '). 

Ueberans  pracjudicirlich  und  disreputirlich  vor  das  Cbnr- 
bans  Brandenburg  ist  der  Vergleieb  aucb  aufgeiiebtet  und  geschlossen 
worden.  Dann  der  Herr  Pfalzgraf  bat  mebr  dann  zw^  Drittentbeil,  Cbor 
Brandenburg  aber  noeb  weniger  dann  ein  Diittentbeil  yon  allen  dieeea 
Landen  davon  gebiacbt,  da  doeb  der  Herr  Pfiüzgmf  vorbin  von  Obnr 
Brandenburg  um  fiiedüebens  willen  dureb  den  Dortmnndseben  Ver- 
gleieb pro  mdiviso  ad  eommunem  possesidonem  gOfiidi  war  mit  zn- 
gelassen  worden,  nnd  also  Ihme  hernächst,  durch  etwa  eine  Provisio- 
naltransaction,  aufs  büubste  mehr  nicht,  dann  die  Hälfte  der  gesamm- 
ten  l^aude,  wie  dann  auch  die  Xantische  Traetaten  Anuo  löU  dakiii 
gegangen  waren,  gebühret  haben  möchte.  Welche  handgreifliche  Diji- 
Proportion  dann  ebcns.i  disrepTttirlieb  als  schädlich  ist,  daüs  sich  nftm- 
lieh  ein  miichtiger  ChuriUrst  des  Keiobs,  der  aeines  herrlichen  und 
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treflnich  gegründeteu  Rechtoiis  vor  alleu  unparteiflchen  Urtheileren  ver- 
aiehert  ist,  so  liederlich  abspeisen  lasseu  sollen. 

Und  hierzu  kommt  noch  dieses,  dass  aucli  das  Oeringe,  was 
L  Gh.  D«  zugelegt  gewesen,  nicht  alles  praestiret,  indeme  entlieh 
Ba?eii8tein  zwar  an  Seiten  höehstged.  I.  Oh.  D.  geliebert,  aber  ron 
der  Gxftfoehaft  Bavensberg  hingegen  von  dem  Herren  PfU^gtafen  niehte 
eingeriUimet»  eondem  von  Sr.  t  D.  drei  Aemter  YdXßi^  nnd  Ton  L  Ch.  D. 
nur  eines  genossen  worden.  Pro  seenndo,  indeme  die  176,000  fiih^  welr 
«be  der  Henr  Pfidsgraf  ron  seinem  TbeQ  vor  L  Ch.  D.  sn  Wege  halte 
bringen  sollen«  nnd  nm  wdeher  willen  I.  Ch.  D.  mit  dem  geringeren 
Theil  zufrieden  gewesen,  nicht  becahlt,  die  Traotaten  auch,  so  viel 
selbige  Gelder  betritt,  mit  Fleiss  also  eingerichtet  worden,  dass  dar- 
aus secundum  literani  deswegen  wenig  zu  fördern  sein  sollte,  sintemal 
der  Herr  Pfalzgrafe  anders  nicht  dann  Diligcntiam  bei  den  Ständen, 
aber  keine  Zahlung  augelobt');  dahero  dann  gnugsam  erscheinet, 
das»  maus  auf  eine  vor  T.  Ch.  D.  disrcputirliche  und  schädliche  Yer- 
vortheilung  gemünzt  uud  Ihro  mit  den  176*000  iUb.  gleichsam  nur 
Honig  um  den  Mund  geschmieret  gehabt 

Ans  diesem  allem  nun  können  wir  an  unserem  unterthftnigsten 
Oit  anders  niefai  sehliessen,  als  dass  es  E.  Ch.  D.  keinesweges  zn- 
trtglieh  noeh  zu  rafhen  sei»  dass  Sie  den  Proyirionalrergleieh,  wie  er 
itzo  besohaifen  ist^  eonfirmiren,  sondern.  Tiebnefar,  dass  £.  Ch.  D.  Re- 
putation, Nutz  und  Dienst,  neben  der  augensoheinUehen  Red-  und 
Billigkeit,  erfordern,  dass  £.  CL  D,  diesen  Vergleieh  zu  verwerfen 
und  neue  Traetaten  mit  Pfahs-Neubnrg  f.  D.  anzutreten  und  anÜEn- 
richten  haben. 

Mit  denselben  aber  recht  und  gel)l!brlich  zu  verfalnen,  will  un- 
sers  unterthänigsten  Ermessens  das  beste  sein,  dass  mau  in  allem  gerad 
das  Widerspiel  dessen,  was  bei  vielerwähnten  Düsseldorf  scheu  Trae- 
taten bescheheu  ist,  vornehme  und  thue.  Damals  fing-  mans  au,  wie 
gemeldet,  zur  Unzeit,  jetzt  muss  mans  anfangen  zur  rechteu,  nämlich 
eben  zu  dieser  Zeit,  da  sich  das  Blatt  merklich  hat  gewendet  Dann 
Pfalz-Neuburg  hat  nun  keinen  so  grossen  Rücken  mehr  am  Hause 
Burgund,  noeh  an  der  katholischen  Liga.  Sie  seind  beide  Übel  mit 
Sr.  t  D.  zufrieden,  der  FaTor  bei  Kais.  M%j.  ist  anoh  sehleeht;  so  ist 
ftaeh  S.  t  D.  mit  den  LandsOnden  in  grossem  MissTerstand  begriffen, 
dieses  jetzigen  Zustandes  des  Ofllichschen  Landes  nadi  der  Lamboi- 
sehen  Niederlag'  zu  gesefaweigen.    Daigegen  hat  der  AUerhöohste 
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E.  eil.  D.  stracks  im  Anfang  Ihrer  Churfllrstlichen  Regierung  albereit 
mit  einer  trefi'lichen  Reputation  eines  weisen  und  tapfereu  Regenten 
gesegnet  Ganz  Europa  hat  ein  Auge  auf  Sie.  Bei  den  benachbarten 
Herren  General  Staaten  ist  aller  Unwiil,  gleioh  wie  effectus  Bublatft 
eau8&,  verschwimden  und  hingegen  ein  grosser  Bespeot  und  Affection 
gu  £.  Ch.  D.  entotanden,  und  ▼ermittelat  der  Herren  Staaten  wird  ea 
£.  Gh.  D.  aneh  bei  Frankreioh  nnd  Gross  Britannioi  (die  ohne  das  ge- 
gen E.  Gh.  D.  wolgesinnl,  auoh  hei  Gonser^alion  und  Handhab  de^ 
selben  in  diesen  Landen  desto  mehr  interessiret  seind,  weil  sie  doroh 
ihre  Eriegsmaeht  anftngüdi  E.  Gh.  D;  Herren  Grossvatem  in  Besiti 
gemelter  Lande  haben  befestigen  helfen)  an  gutem  Willen,  Rath  nnd 
That  auf  allen  Fall  um  soviel  weniger  uiangeleu.  Damals  kam  mau 
ultro  und  vou  sich  selbst  zu  Pfalz-Neuburg  gen  Düsseldorf;  jetzo  hat 
Pfalz-Neuburg  ultro  und  vou  sich  gelbst  zu  £.  Ch.  D.  gar  in  jpreusseu 
hinein  geschickt. 

Damals  liess  sich  ein  einziger  Mann  zu  selbigen  schweren  Trac- 
taten  gebrauchen;  jetzo  werden  £.  Ch.  D.  wol  eine  rechte  Anzahl 
Ihrer  Gesandten  oder  Abgeordneten  zu  fonniren  wssen. 

Damals  herrschte  der  Eigennutz  und  die  CoUusion;  jetzt  muss 
dasselbe  Unkraut  weit  7on  denen  sein,  die  £.  Clu  O.  hiem  veroidneii 
wird. 

Damals  ward  weder  der  Freund  nnd  BimdsTerwandte,  nodi  aoeh 
der  eigenen  Bäthe  Raths  gepfleget;  jetso  fordert  E.  Ch. D.  nicht  allelii 
guAdigst  Ihrer  Rühe  unterthftnigstes  Bedenken,  sondern  Sie  wird  aneh 
Tomehmlieh  mit  Ihrer  Allürten  guter  Einrathung  hieronter  Tex&hnn 

wollen. 

Da  wir  dann  zuvorderst  vor  hochnöthig  hielten,  im  Fall  sich  E. 
Ch.  D.  zu  neuen  Tractaten  entschleusst ,  dass  Sie  vor  allen  Dingen 
diese  ihre  Resolution  den  Herren  General  Staaten  und  nerreu  rrinzen 
zu  Oranien  etc.  durch  eine  sonderharliclic  Schickuiip:  zu  erkennen  sräbe, 
und  sie,  als  diejenige,  welche  voruehmiichcu  durch  ihre  Kriegsmacht 
das  Churhaus  Brandenburg  in  diese  Lande  gleichsam  eingesetzt,  um 
Rath. und  Beistand,  wie  sie  vermeinten,  dass  diese  Tractaten  zu  be- 
fangen und  auszufahren  sein  möchten,  ersoehte,  sogleich  aber  auch 
bei  den  Herren  Staaten  entsohuldigte,  dass  dieselbe  zn  den  yorigen 
mit  Pfisk-Keahnig  gepflogenen  Tractaten  nioht  gezogen  worden,  mit 
Vermeidung,  dass  dasselbe  allein  aas  damaligem  bOsen  Rath  des  Gmr 
fen  Ton  Sehwartzenberg  zorttekblieben  sei.  Und  ist  kein  Zweifel, 
wann  die  Henen  Staaten  E.  Ch.  D.  dergestalt  resolviret  mid  deiad- 
ben  gutes  Vertranen  zn  ihnen  venpllren,  dass  ihnen,  wegen  ihrer  m 
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E.  Ch.  D.  tragrender  Affectiou,  und  weil  sie  E.  Ch.  D.  gern  vor  an- 
deren zu  einem  beständigen  Nachbar  hätten,  dasselbe  sehr  lieb  und 
angenehm  und  sie  £.  Ch.  D«  in  selbigen  Tractaten  beiiäÜug  und  be- 
hlllflich  WBL  enehcinen  willig  sein  werden,  welches  dahero  so  viel  mehr 
alNnuifiliaie&,  weil  äe  albereit  Anno  1630,  ob  sie  gleich  unwillig  ge- 
madbt  waren  worden,  demuMb  doroh  ihre  kräftige  Yenuittelang  die 
Option,  welche  PfUx-NeiibnrgB  t  D.,  dem  DQasdderiiMhen  Yer- 
gldeh  snfolge,  anf  dnn  Henogtiram  Gere  gefhan  hatte,  dem  Ohnr- 
banse  Brandenburg  znm  betten  yerhindert  und  dasselbe  bei  Giere  er- 
hattw  haben. 

Bei  Frankreich  und  Gross  Britannien,  als  welche  sich  albe- 
reit  Anno  1614  bei  den  Xaniischen  Tiaetüteü  dem  Churhause  Bran- 
denburg zum  besten  6u  eiferig  haben  erwiesen,  würden  E.  Ch.  D. 
durch  die  Herren  Staaten  auch  leielitlieli  eine  Assistenz  einiger  Ge- 
sandten bei  den  jetzigen  Tractateu  erheben  können,  wie  wir  dann 
auch  zwar  unsers  untei-thänigsten  Orts  vor  nöthig  und  erspriessUch 
eraehten,  dase  £.  Ch.  D.  beide  selbige  Kronen  durch  Schickungen 
darum  begrfissen,  und  dass  es  bei  vorigen  Tractaton  nieht  geschehen 
•ei,  gleich  wie  oben  erwifanet,  enteehuldigen  Ueiaen,  wami  nchs  dies- 
idis  nur  mit  Fcaakreieb,  bei  gegenwärtiger  Coiyonelur,  wol  filgen 
wollte;  eollte  aber  E.  C9l  D.  Gross  Mtanniens  Assistens  ohn  Frank- 
reich  saelien,  so  wttrde  es  £.  Oh.  D.  bei  Frankreich  eine  schldliehe 
Becilnrnng,  nach  dass  etwan  der  P£risgraf  daselbst  Favor  soeben 
und  ftkden  rnOobte,  Temrsadien;  dannenhero  wfar  In  nntertliSnigBter 
ünvorgreifung  der  Meinung  wären,  es  kiJnnte  bei  sogestalten  Sachen 
durch  der  Herren  Staaten  Beistand  in  den  Tiuttaten  a  urerst  eiu  An- 
fang gemachet,  inmittelst  aber  auch  durch  dieselbe  um  höchstgedaohter 
beider  Krouen  Assistenz,  da  nöthig,  ferner  geworben  werden. 

So  viel  Hunstcn  die  Handclung  selbst,  und  anf  was  vor  Postulata 
dieselbe  au  Seiten  E.  Ch.  D.  zu  richten  wäre,  anreichet,  wollten  wir 
unterthäuigst  davor  halten,  weil  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  Christmilder 
GedächtnisB  in  den  vorigen  Tractaten,  wie  obstehet,  so  enormiter  und 
hässlich  vervortheilet  und  hintergangen  gewesen,  und  PfUs-i^euburg 
die  ihre  durch  solche  Yerrorth^nng  Terbliebene  grosse  und  reidie 
Lande  so  lange  Zeit  in  Genus  gehabt;  aoeh  die  Grafschaft  Bcvens- 
be^g,  die  ramSge  des  Vergleichs  in  communione  hAtie  regieret  und 
genossen  werden  sollen,  ungeachtet  alles  Anmahnens  immerdar  gans 
md  ramal  (aasserbalb  des  Amts  Bavensberg)  vor  sieh  allein  behalten^ 
imgleiehen  su  grossem  E.  C5h.  D.  Schaden  die  176,000  Rth.  zu  ent- 
richten allzeit  hat  verweigert,  daibei  auu  denen  Ör.  f.  D.  zu^eie^teu 
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II.  Braudeaburg  und  Pfalz -Neuburg. 


'  Landen  durch  Extraordinarscbatzungen  seit  dem  Provionalvergleicli 
ZQ  ihrem  Vortheil  Überaus  grosse  Suiuiuen  gezogcu,  da  hingegen  aber 
E.  Ch.  D.  aus  Ihren  Quartieren  wenig  Schätzung  zu  Ihrem  besten  ge- 
nossen: dass  demnach  E.  Ch.  D.  wol  befugt  sei,  erwähnte  Ihre  Fostu- 
lata  folgendergestalt  per  gradus  zu  formircn,  und  zwar  vors  erste, 
dass  S.  f.  D.  aus  all<  n  obangezogenen  Considerationen  sich  billig  für- 
bas  an  dem  Herzogtbum  Berge  allein  begnügen  und  das  übiige  alles 
£.  Ch.  D.  KQ  laiaen  hätte.    Yors  andere  und  da  dmelbe  nicht  sn 
erhandelen  stttnde,  daw  S.  f.  D.  alsdann  zu  dem  Hersogihiim  Beige 
die  Graftehaft  Bavensberg,  oder  drittens  Berge,  Bavensbeig  und  Ba- 
▼enstein,  oder  Tiertens  das  Fflntenlilmm  GllHeh'all^,  oder  fllnftens 
das  Fttrsteotlium  GttHdi  und  BaTensberg,  oder  seehstens  GHUioh,  Bar 
Tenstflln  und  die  Flandrisehe  Gttter  und  endlieb  siebenteaSi  naeh  An- 
leitung des  Xantisohen  Entwurfii,  GttUeh  und  Oleve,  deigestalt,  dass 
die  Bergisehe  Aemter  unter  dem  Wupperstrom  zu  der  Grafschaft  Mark 
zu  legen  wären,  wie  bei  den  Xautisihen  rractaicn  hinge  getrieben 
worden,  oder  achtens  Gülioh  und  Berge  ganz,  E.  Ch.  D.  aber  Cleve, 
Marek,  Ravensberg,  Ravenstein  und  di»'  Flandrische  Güter  gelassen 
würden;  welche  letztere  Postulata,  nämlich  siebentens  und  achtens,  Pl'alz- 
'Neuburg  um  so  viel  weniger  zu  difficultiren  hätte,  weiln      f.  D.  auf 
selbige  Weise  einen  Weg  wie  den  anderen  mehr  dann  E.  Ch.  D.  von 
den  Landen  haben  würden,  sintemal  gewiss  ist,  dass  GUlidb*  und  Berge 
besser  als  alle  die  übrige  Lande  seind.  Dieses  alles  aber  und  inson- 
derheit aber  die  beide  letzte  Gradus  mttsste  aneh  mit  diesem  Bedinge 
dem  Herrn  Pfalzgrafen  eingerttumt  werden:  vors  erste,  dass  S.  f.  D. 
den  Befonnurten  und  Lufherisohen  ihre  Gemeinden  und  dffentliche 
Exercitia,  wie  sie  Anno  1614  gewesen,  lasse;  item,  dass  S.  f.  D.  an- 
statt des  tlbeimttsi^n  aus  und  dureh  oftbesagten  vorigen  Vergleioh 
zuviel  gehallten  Genusses,  und  dass  sie  die  176,000  Bth.  nieht  bat 
abgestattet,  die  Bezahlung  der  Staatischen  Schuldforderung  an  Capital 
und  I'ensionen  als  ihre  eigene  Schuld  auf  sich  nähme,  und  den  Herren 
Staaten,  oder  aber  den  Partinihircrt'ditoren,  dafür  gewisse  Acnitor  aus 
dem  Bergischen  Lande,  als  Steinbnch,  Windeck,  Blanl^iubcrg,  das 
Kcrspel ITUckeKwagen,  Heienburg,  Elberfeld  und  Hovicl  darzu  ferner  - 
uöthig,  zu  Lnterpfäuden  bis  zu  ihrer  gänzlichen  Befriedigung  einräu- 
mete,  worin  dann  die  Herren  Staaten  desto  fleissiger  wUrden  coope- 
riren  helfen. 

Im  ttbrigen  konnte  es,  unsere  gehorsamsten  Ermessens,  wol  alles 


*)  Sie.  B.  h.  Eiioh^ptol 
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in  denen  Terminifi,  wie  der  vorige  Vergleich  jetzo  stehet,  gelassen 
werden ;  ausgenommeu  die  monatliche  Alternativa  der  Collation  geist- 
licher Beneficien  und  dass  des  einen  Chur-  oder  Fttrsten  CSolUUton  nit 
gültig  ist,  es  sei  dann  des  andren  Confinnatioa  dazu  kommen,  wel- 
ches dann  bishero  [von]  £.  Ch.  D.  Herren  Vatem  GhriatieUgsfeen  An- 
gedenkens und  EL  GL  D.  selbst  m  den  GoUationen  ofbunls  sebr  bin- 
deilidk  befiinden  worden,  indeme  die  yon  £.  Gh.  D.  benefieirte  Per* 
sooen  dem  Herren,  Pfalsgrafen  snm  Öfteren  nnangenebm  gewesen  nnd 
bebe  Confirmation  beben  erlangen  können,  derowegen  einem  jeden 
Ch1ll^  nnd  Fllraleii  die  GoUalion  in  seinem  DIrtriet  ftiglioher  allein  sm 
lassen  wäre. 

Es  würden  aber  auch  diese  neue  Tractateu  nach  wie  vor,  so  viel 
wir  es  unterthänigst  ermessen,  anders  nicht  danu  provisionaliter  und 
auf  eine  gewisse  Zeit  von  Jahren  verhandelt  werden  können,  und  sol- 
ches aus  denen  E.  Ch.  D.  vorhin  Im  ivaimten  Ursachen,  weil  nämlich 
die  Successio  dieser  Ijande  noch  zwischen  su  viel  Prätendenten  in 
Streitigkeit  schwebet,  zu  deren  gUtlich  oder  rechtlicher  Erörterung  her- 
nächst  und  mit  der  Zeit  der  Allmächtige  seine  Gnad  femer  Yerleiben 
mOohte. 

Instruction  und  zugleich  (  hurf.  Resolution  auf  des  General 
Lieutenant  Norprad's  übergebene  Puncte').    Dat.  Güstrin 

13.Dec.  1643. 

(TamwAmg  dM  ktitan  PiorisionalTergleiolis.  ThiiUehM  Voigehsn  jotst  nielit 

opportan.] 

Neben  einer  Anzahl  besonders  die  inneren  Terblltoisse  der  oleTisofaen  1 
Lende  betreffenden  Pancte: 

2)  Was  nn  den  Pfalsgrafen  von  Nenbnrg  nnd  den  Provisio- 
Bslaecord,  ob  derselbe  von  Sr.  Gh.  D.  vor  genehm  gehalten  oder  anf* 
gMtocsen  werden  solle,  auf  was  Weise  die  160,000  Btk  mit  den  In- 
teressen so  eigentlicb  m  Ablegong  der  liStaatiscben  Sehnlden  bewilligt, 
wie  gIddi&Us  IbrTheil  der  Ravensbergiseben  Einkommen  aussubrin-  ^ 
gen,  betrÜR,  so  erachten  ^.  Oh.  D.  zwar  sich  nit  obligiret,  selbigen 
Provisionalaccord  zu  halten  und  deuselben  zu  contirmiren,  indem  der 
Herr  1  ial/.i;raf,  ohne  der  enormen  Laesion,  dasjenige  nit  praestiret, 
was  er  zugesaget,  sondern  demselben  expresse  contraveniretj  daher 

•)  Diese  Ein'j^ahc  N<)r[)rad'8  ist  nicht  vorhanden;  wahrscheinlich  hat  er  zu- 
gleich mundlich  darüber  verhandelt;  s.  d.  Oüstrin  18/28.  Sept.  hatte  er  Befehl  er- 
halten, zu  einer  Besprechung  nach  Berlin  kommoa. 
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IL  Bnmdenbarg  und  F&Ia-Neobnrg. 


Sie  dmm  wol  befugt  wikreii,  solches  Aeeords  nsgeaobt,  einen  Eingriff 

in  des  Herrn  Pfalzgrafen  besitzende  Oerter  zu  thun  und  sich  daraus 
Ihres  Nachtheilö  de  facto  zu  erholen,  zumul  doch  so  ^ielfältige  schriftliche 
und  andere  gütliche  Erinnerung  hei  demselben  uit  verfangen  wollen. 
"  Weilu  aber  bei  jetzigen  Zeiten  dergleichen  an/ufansrcn  ein  weites  Aus- 
sehen hat  und  S.  Ch.  D.  mit  den  Mitteln,  so  zu  Ausführung  solches  Werkes 
nöthig  sein,  noch  zur  Zeit  nit  versehen,  als  befinden  Sie  rathsam,  dass 
danuit  noch  etwas  eingehalten  werde.  Unter  dessen  aber  wird  hoch- 
ndfiiig  sein,  dass  der  von  Norprad  aus  diesem  Werk,  als  einem  Mittel^ 
so  zn  Abtragung  der  Staatischen  Schulden  das  Tomelunste  sein  könnte, 
mit  dem  Fdnsen  von  Uranien  sieh  nntefrede  und  von  demselben  w- 
*  nebme,  was  dessen  Gnlaebten  in  diesem  Pnnote  set 


Gataditen  des  deviaofaeii  £aths  D.  Johann  v.  Diest  an  die 
deviadie  Regierung  über  die  mit  Pfalz-Nenburg  zu  führenden 

Tractaten.    Dat.  Gravenhaag  28.  Jan.  1645. 

[Veraiilassunfr  zu  dem  Gutaehten.  Ob  der  Zeitpunct  für  neno  Tractaten  günstig. 
GegeoBtaud  deräelben.  Instructioasentwurf.  Dur  dolus  malus  der  bisherigen  Ver- 
gloiehfts  dift  ursprüDglidi  etipiilirto  Qleieiili«!*  der  Tketlo)  die  TanptoehflM  Q«ld- 
smuiiiei  UiobUehe  BedrSokuiigeii  elo.'  Biiw  Liqoidstton  Tonnuieliiiieii.  Gedaak» 
efaiM  TSUigen  LfindertMielieB.  Nicht  wieder  io  Düsseldtwf  m  YMlHUidtiii.  Kor^ 

prad  damit  su  beanfingan.] 

1645.  Pfalz-Neuborg  hat  s.  d.  15.  Oct.  1644  an  den  Knrfllnten  in  der  Weise 
SwJan.  geschrieben,  dass  man  sieht,  „wie  er  denselben  sa  wenigston  per  indirectom 
an  den  vor  dirppm  in  Anno  1629  zwischen  dem  gewesenen  Herrn  Meister 
und  Graftu  zu  ychwartzenberg  und  Sr.  f.  D.  aufgerichteten  Provisionalver- 
gleich  biudeti  möchte,  und  dass  zu  dem  Ende  allein  wegen  der  Gebrechen 
in  der  Grafscliuft  Ravensberg,  was  daran  dependiret,  die  VoUiiziehung  ge- 
raelten  Vertrags  und  dann  iu  specie  der  Bielefeldischen  Straf,  und  darzu 
eine  Conferenz  entweder  zu  Cleve  mit  den  Herrn  Käthen  daselbüt,  oder  zu 
Dfisseldoif,  da  die  Aeta  in  loeo  sein,  aneh  dass  dsna  die  Zelt  benennet 
würde,  mit  dem  ehisten  gern  sehen  Bellte,  damifc  dero  Henm  Sohn  Sr.  t  D.. 
Antbefl  dero  TlterUehem  Yerspreehen  naeh  In  der  Gra&ehaft  Bafeasbei|f 
"  einrIUmien  möge.*  Der  Karfttrst  dagegen  hat  in  einem  Beaeiipt  an  die 
clevische  Regierung  und  iu  dem  Antwortsschreiben  an  Pfalz-Nenbnrg  (dal 
9.  Nov.)  sich  „an  den  Provisionalvergleich  nicht  gebunden^,  im  Uebrigen  aber 
zn  einer  Conferenz  bereit  erklärt,  für  die  znror  eine  Instruction  anfwiiHrtaen 
eeL    Zu  die^or  ist  das  Gutachten  Diest's  verlangt  worden. 

1)  Bei  dieser  hochwichtigen  Sache  nun  möchte  vielleicht  nicht 
unbillig  die  erste  Frapre  Rcin,  ob  es  jetzo  die  rechte  Zeit  eei,  deawe- 
gen  mit  dem  Heim  Ffaiagrafen  aioh  deigeetalt  ^nnlaasen,  oder  ob 
nieht  an  warten  atOnde,  bia  S.  Ch.  D.  doieb  eine  oder  ander  Alünnee 
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und  mehrer  Redressirung  Ihres  Staats  noch  considerabeler  und  der 
Herr  Pfalzgraf  in  der  Billigkeit  sich  zu  ftigen  noch  weicher  und  ge- 
nfligter  worden  wäre,  nachdemmal  die  GrosBeu  dann  erst  das  rechte  * 
Tempo  mit  Nutz  zum  Vergleich  zu  nehmen  pflegen,  wann  ihre  Partei 
nm  stärksten  nnd  der  Gegentheil  am  schwächsten  ist;  es  hat  auch  die 
Srfidining  gelehiefc,  dass  der  Herr  Pfolzgraf  solehes  wol  wissen  in 
Aohl  n  nehmen,  und  Tersehiedene  TortheOige  Yertrige  eben  ni  der 
Zeit  gehalten,  da  seine  Partei  stark  und  den  gewesenen  Herrn  M^ter 
dureh  grosse  Ofibrten  auf  seine  Seite  gewonnen,  als  dessen  hoohw. 
Qn.  der  Zeit  die  Saehen  &8t  allein  anfertraut  worden  sein;  so  wird 
8.  £  D.  das  Vortheil,  was  ihm  einmal  yon  gemeltem  Herrn  Grsfoi 
augespielet,  schwerlich  abtreten,  Sie  mUsstens  dann  thun;  man  wird 
auch  dieselbe  nicht  sonder  Wort  linden,  weniger  dieselbe  damit  Uber- 
wägen. 

Nachdem  aber  hingegen  es  an  deme,  dasf?  S.  f.  D.  viele  dero 
Freunde  Uberlebt,  deren  Macht  auch  ro  gross  nicht  mehr  igt,  als  vor 
diesem,  so  kann  die  Conferenz,  weiln  S.  Ch.  D.  dieselbe  bereits  gut 
gefunden,  wol  befangen,  doch  gleichwol  also  eingerichtet  werden,  da«s 
L  Ch.  D.  frei  Hand  behalte  und  I.  f.  D.  desto  eher  und  mehr  in  Un- 
gtimfif  gestellet  und  Ihro  dabei,  wenn  nur  S.  Ch.  D.  das  Ihrige  folgen 
lassen  and  in  BShgkdt  fügen  wUrde»  gute  Hofihung  gemaeht  und  aUs 
Oeeasion  sidi  an  andere  Freunde  su  henken  benommen  werde,  son- 
deriieh  dann  S.  f.  D.  bereite  von  I.  Gh.  D.  Werbung  und  andern  hohen 
Aetioiien  sein  Apprehension  su  haben  seheinet,  in  deme  selbst  diese 
Gonferem  suehen.tiiut. 

2)  Vors  ander  ist  die  Frage,  ob  dann  die  Conferenz  von  den  Ra- 
vensbergischen Sachen  alkin  zu  halten,  oder  aucli  von  denen  der  An- 
fang <lcr  Ihindlung  zu  beginnen  sei,  dahin  es  von  dem  Herrn  Pfalz- 
grat'en  nach  Ausweise  seines  Schreibens  angesehen  ist;  welches  aber 
zumaln  I.  Ch.  D.  nicht  dienlich,  auch  dero  gnädigster  Intention  nicht 
gemäss  ist,  als  welche  nicht  allein  in  den  Kavensbergischen,  sondern 
in  allen  Übrigen  Gebrechen  Satisfaction  begehret  und  ehe  den  Pjrovi- 
sionalvergleich  zu  ratificiren  billig  Bedenkens  trsgen.  ~ 

3)  Die  dritte  Frage  fiület  dann  vor,  was  dem  Herrn  Pfalsgrsfen 
und  seinen  Deputirten  vorzustdlen,  welöhes  eigentlich  auf  die  espite 
iasteuetionis  wird  ankommen; 

1.  n.  8.  Allgemeines. 

S.  S*  £  D.  hätte  bei  versehieden  Oeoasionen  und  unter  andern 
auch  bei  denen  Verträgen,  welche  dieselbe  mit  dem  gewesenen  Herrn 
Meister  und  Grafen  zu  Schwartzenberg  als  Pleuipotentiario  gehalten^ 
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IX.  BnndMilmrg  und  PfUB^Nenbiifg. 


gmaxAkit  8r.  Ch.  D.  hoohlöbliche  Vorfahren  zu  vemachtheilen  und  hätte 
liolL  deisen  duroh  groBse  Offerten  und  Gesofaenk  praevalirt,  daas  pnbli- 
onm  wSre,  wie  and  wanim  die  Theiliing  so  nnriohtig  nnd  also  anoh 
iÜsrepatiilioli  imd  unbestlndig  getnaeht 

4.  Gestalt  Sr.  Gh.  D.,  da  es  ndthig  wire,  unsehwer  sein  würde, 
bei  gedachten  YertrSgen  nnd  anch  noch  bei  dem  letzten  Provisional* 
yergleich  ro  erweisen)  daas  8.  Hochw.  Gn.  per  mnnera  et  sordes  so 
weit  kommen,  dass,  wo  nicht  dolos  ex  proposito,  jedoch  dolus  ex  re 
ipsa  klar  am  Tage  ist,  und  dass  derwegen  Sr.  Ch.  D.  Herrn  \  ater 
hochs.  Gn.  daran  nicht  gebunden  gewesen  wäre,  ^lel  weniger  S.  Ch.  D., 
(Uli  ex  jure  proprio  in  diesen  Fllrstenthumeu,  Grafschaften  und  Herr- 
liclikeiton  suecediret,  welche  Juri  niajoratuR  unterworfen,  ubi  etiani 
possessor  suo  successori  non  po88et  praejuclieare. 

5.  Solcher  Dolus  nun  er>\'eiset  sich  »elbst,  dasa  beide  Chur-  und 
Fürsten  sowol  als  die  ansehenliche  deutsche,  france  [sie],  englische 
und  niederlttndisohe  Gesandten  bei  dem  Xantischen  Vertrag  Anno  1614 
darin  einig  gewesen,  dass,  wemi  die  Lande  piovisionaliter  getfaeQel 
werden  sollen,  Gttlieh  nnd  Berg  allein  so  gnt  nnd  besser  ge- 
halten, als  der  Rest,  nimlioh  Giere,  Bfark|  Bavensbeig,  Bavenr 
|tdn,  Breskes  und  die  Winnentbalisehe  Güter 'X  uiul  gleiehwol  in  ge- 
mettem  Provisionalvergleieh  Sr.  f.  D.  zn  Gltlieh  nnd  B^  noeh  halb 
Ravensberg  und  Ravenstein  nnd  gemeltes  Areskes  nnd  die  Winnenthal- 
scbe  Guter  zugelegt  und  Sr.  Ch.  D.  abgenommen  und  allein  Cleve  und 
Mark  und  die  halbe  Grar.schaft  liavensberg  an-etlieilet,  aber  doch,  wie 
notorie,  darin  das  beste  Stück  vorenthalten  worden,  Und  dass  dabei 
der  Herr  Graf  ein  bös  Propositum  gehabt,  ersclieiiiet  aus  den  vorigen 
Verträgen,  die  noeb  betrtiglicher  und  sehSdliehcr  gewesen  und  darum 
in  sich  zerfallen  sein,  sonderlich  was  Anno  1624  tractirct  war;  die 
Zeit  hat  auch  gewiesen,  dass  der  Herr  Pialzgraf  aus  seinen  Quartieren 
ultra  dimidium  weit  mehr,  als  S.  Ch.  D.  ans  dero  Quartieren  genossen 
haben,  welches  in  extraordinario  Steuern  mehr  Millionen  betragen 
soUte,  als  S.  Gh.  D.  Tonnen  Golds  empfiuigen. 

6.  Und  ob  sehen  darbe!  S.  Ch.  D.  176,000  Rih.  von  dem  Herrn 
Pfoh^^en  haben  sollen,  damit  dadurch  die  einfressende  Schuld  der 
Heim  Staaten  bezahlt  werden  könnte  und  darum  S.  Gh.  D.  hoehlöbL 

desto  eher  darzu  verstanden,  so  ist  doch  solches  solehermassen 
in  den  Contracten  gestellet,  dass  ^.  f.  D.  sich  zu  deren  Praestirung 


>)  Xautener  Vertrag  AriVl— VIU.  BonSfOt  bist  de  la  SBOCessiOB  IL 
p.ö6ff.   Aitzema  L  p.  106. 
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ungebunden  achten  will,  dahero  dann  dolus  ex  re  ipsa  desto  grösser 
ist,  qui  dedit  causam  contractui  ac  proinde  oundem  ipsf»  jure  nulluni 
reddit  Und  da  S.  Ch.  D.  der  Zeit  mit  solcher  Summen  die  Hochniög. 
Herrn  Staaten  der  Vereini^'-ten  Niederlanden  bezahlen  und  sich  Ruhe 
sehaffen  können,  da  ist  durch  Entstehunc^  dessen  die  Schuld  nach 
üurer  Rechnung  bis  in  die  11  und  12  Tonnen  Golds  erstiegen,  dadurch 
8r.  Ch.  D.  dero  ganze  Antheile  inntil  gemaoht  werden  kdnnen,  anch 
Ifliolit  dieselbe  tou  dem  Röndsehen  Reich  abgerissen  werden  möchten; 
daram  dann  S.  Oh.  D.  einen  solchen  unbilligen  disreputirliehen  Vertrag 
an  raüfieiren  alkin  billig  hoch  Bedenkens  tragen,  bis  daran  in  allen 
IdUige  SaHsfaetton  geschehen  ist 

7.  Andere  Unrichtigkeit  und  Ursachen,  welche  vor  diesem,  wie 
gemelt,  aufgesetzt,  können  hierbei  ferner  angeregt  und  darbei  auch 
einigermas8en  geahndet  werden,  dass  S.  f.  U.  die  Religionsverwaiidten 
80  weit  betrübet,  daös  die  Herren  Staaten  desswegen  zu  scharfen  Re- 
pressalien sich  veranlasst  achten,  welches  dadurch  verhütet  werden 
können  und  sollen,  dass  denen  dasselbe  gehalten  wurde,  was  ihnen 
bei  Antretung  der  Fossession  in  den  Reversalen  und  bei  Sr.  f.  D. 
Abfall  zu  der  Papisüschen  Religion  Anno  1614  durch  öffentliche  Pa- 
tenta  fürstlichen  versprochen;  item  dass  die  geisUiche  Jurisdiction  bei 
währender  Possession  dem  HeiTu  ChurfUrsten  zu  Cöln  eingerflumet; 
daas  viele  Tomehme  Stflok  dem  Herrn  Grafen  Ton  Sehwartienberg 
nad  andern  ohne  Reetriotion  eingeittuihet  und  gftnzUeh  alieniret;  dass 
sieh  S.  f.  D.  der  Dhrectlon  des  Westphilisehen  Kreises,  wolohe  Sr. 
Ch.  D.  snm  wenigsten  mit  zustehet,  allein  nntemommen  und  Ursach 
gegeben,  dass  ein  tertlus,  nimlieh  Ghur  G61n,  sich  deren  praeyaliret, 
zu  unwiederbringlichem  Schaden  des  Kreises  etc. 

8.  Weuu  in  diesen  Puneteu  Flalz-^euburg  Billigkeit  zeigen  will,  mag 
man  sich  auf  Tractaten  einlassen. 

9.  Die  Vorschläge  nun  wären  zu  nehmen  aus  dem  Bedenken, 
welches  K.  Hochedl.  und  Herrn  vorlängr^t  1.  Ch.  D.  auf  dero  gnädi^'- 
sten  Befehl  eingeschickt  und  darum  wieder  liie  aufzusuchen  und  bei- 
zulegen wäre').  Das  Fundament  derselben  Vorschläge  ist  und  muss 
bleiben,  dass  Sr.  Ch.  D.  als  simultaneo  possessori  so  viel  Ihres  Theils 
habe,  als  S«  £.  D.,  und  was  daran  ermangelt  und  S.  f.  D.  zu  \iel  ha- 
ben, so  wol  in  ordinarüs  als  eitraordinarüs,  dass  solchs  gebllbrlich 
«giani  werde. 

la  Solehe  Oleiehheit  mm  sa  treffeUi  könnte  gefunden  werden 


*)  Daa  obige  Gatacbteu  der  clevischen  Regierung  v.  12.  Miuz  1642  p.  158  ff. 
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durch  eine  Liquidation.  Darzu  dann  der  Verfolg  und  die  Handlung 
müsste  angesucht  werden,  was  vor  «liesem  zwischen  der  Anitskammer 
zu  Cleve  und  Sr.  f.  D.  Kammernieister  Seger  in  puncto  liquidationis 
ist  vorgelaufen.  Dabei  dann  zu  überlegen,  was  der  Herr  Pfalzgraf  aus 
Sr.  f.  D.  Quartieren  ordimuriui  et  extraordinariis,  danmter  sonderlich 
die  anigcMtete  Stenern,  .als  welche  etzliche  Millionen  differiren,  in 
Acht  sn  nehmen,  und  was  dagegen  S.  Ch.  D.  gleiehergeettU  aus  dero 
Qnartimn  ?e&  Zeit  des  FroyisionalTergleiehs  genossen.  Bei  soleher 
Liquidation  whrd  dann  per  oonseqoens  andi  kommen,  was  ans  der 
OiafiMdiaft  BaTensbeig  ein  und  ander  genossen,  dazu  der  desideiiite 
Verfolg  yieUeicht  mdehte  in  etwas  zu  statten  kommen. 

11.  Sonderlieh  in  den  extraordinarie  Brtlohten  sn  Bielefeld^  wel- 
cher wegen  (meines  geringen  Ermessens)  die  Depntati  von  8r.  Oh.  D. 
die  Acta  von  dem  Herrn  Pfalzgrafen  S.  f.  D.  zu  fordern  und  nach 
Befinden  demnächst  femer  die  Beklagten  zu  hören  und  cum  causae 
cognitione  dieselbe  zu  absulviren  oder  in  proportiouatam  niultam  zu 
condemniren^  nachdem  sie  schuldig  oder  unschuldig  mögen  befunden 
werden. 

12.  Vors  ander  könnte  die  Gleichheit  getroffen  werden  durch  eine 
Verwechselung,  dass  S.  CJh.  D.  die  Quartieren,  welche  der  Herr  Pfali- 
graf  seit  Anno  1629  inne  gehabt,  auch  so  lang  und  der  Herr  Pfalz- 
graf St.  Gh.  D.  Quartieren  dagegen  (einnehme;  daran  wol  S.  f.  D.  moht 
gern  kommen  wird;  weiln  aber  die  Unterthanen  durch  viele  Sehatiamg 
und  andre  RnBSSuren  numehr  verdorben,  und  der  Herr  PfUzgraf  die 
Quartieren  in  besserem  Esse  besessen,  aueh  viel  daiab  alienkt,  so 
wftre  solches  absonderlieh  zu  repariren  und  zu  vergleidien. 

13.  Vors  dritte  könnte  die  Oleiehheit  auch  einigsinns  geftmden 
werden,  wann  yorerst  die  beide  Chur-  und  Ftlrsten  in  communionem 
nach  Anlass  des  Dortmundischen  Vertiii^s  oder  in  gleiche  Theilung 
nach  Anlass  des  Xantischen  Vertrags  wieder  träten,  und  was  S.  f  D. 
zu  v\e\  enthaben,  dagegen  Sr.  Ch.  D.  ein  sicher  Stück  vuraus  und  auf 
sicher  .Jahr  gelassen  würde.  Im  Uebrigen  mich  auf  die  vor  diesem 
beschehene  Vorschläge  beziehend. 

4)  Die  Yierte  Frage  wäre  de  loco,  an  welchem  Ort  die  Oouferena 
anzustellen  und  zu  halten  sei,  da  S.  f  D.  vorschUigt  Cleve  oder  Düs- 
seldorf; jedoeh  dass  es  lieber  su  Dttsseldorf  haben  sollte,  geben  die- 
sdbe  damit  zu  beistehen,  in  deme  Sie  sehreiben,  dass  zn  Dinwldorf 
die  Acta  Torfaanden  sein.  8.  D.  wVrde  aueh  dadurch  eine  Avan- 
tsge,  wie  Tor  diesem  jederzeit  gehabt,  wiederum  anft  neue  haben; 
4erwegen,  meines  geringen  Eaneasems  I.  Ch.  D.  zutrilfl^ioher  und  re- 
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patirlicber,  dass  des  Herrn  Pfal^pwfen  Leate  auch  einmal  wieder  za 
Sr*  Cäi.  D.  und  dero  Käthen  kommen.  Da  es  aber  wegen  der  Ver- 
pflegnngBkosten,  die  Inllig  in  keine  Comiideration  sn  nehmen  adn, 
hedenkUeh,  kümite  wol  Duisburg  alternative  voigeeehlagen  werden« 
da  S.  f.  D.  dann  lieber  der  NIh  halber  zu  Duisburg  als  Cleve  sdne 
Leule  sehioken  mBehte;  der  Aeten  halber  hat  es  keine  SehwierigkeÜ, 
die  kUnnen  wol  mitgebra^t  werden,  so  viel  dannt  nOtbig.  — 

5)  Die  ftnfte  Frage  würde  wegen  der  Personen  sdn,  da  dann, 
weihi  es  eine  hoobwiohtige  Haupthandlung  sein  wird,  I.  Oh.  D.  Be- 
vollmächtigter Commissariiis,  mein  Hon*  von  Norprad  General  Lieu- 
tenant dieselbe  zu  fllhren  sieh  wird  gefallen  lassen,  dem  nach  Gele- 
genheit der  Zeit,  nach  dem  der  Herr  Pfalzgraf  Leute  cmmnittiren  wird, 
ein  oder  mehr  von  den  anwesenden  Herrn  Bäthen  wird  acyungirt  wer- 
den können.  — 


Der  Oberst-Stallmeist-er  des  Kurfürsten  G  e  o  r  g  E  h  r  e  n  t  r  e  i  e  h  v.  B  u  r  g  s  - 
dorf  hat  den  Auftrag  erhalten  o  Compaguien  neu^nwijrijeiier  Reiter  aus 
Preussen  nach  Cleve  zu  liihreu.  Es  liegen  bei  den  Acten  einige  Privat- 
briefb^  die  «r  während  dieser  MSsrion  und  nachher  au  seinen  Bruder  Con- 
rad nach  Königsberg  Bohiiebi  und  die  einige  BUeke  fai  die  YerhlUtnisse  in 
den  elevisehen  Landen  tlion  lassen. 

Ja  dem  ersten  (dat  Bavensbeig  9.  Febr.  1646)  meldet  er,  dass  er  mit  9.Fehr. 
den  Reitern  glücklich  in  Ravensberg  angelangt  sei;  fiberall  anterwegs  habe 
man  die  gute  DiscipUn  der  Tmppen  bewandert 

leh  verhoffe,  mein  Herr  ftroder  werde  mdn  m  Berlin  abgelasse- 
nes letztes  Sehreiben  empfangen  und  daraus  wegen  des  Sterns,  so  bei 
Brandmibnig  eisehienen,  eins  nnd  das  andere  ersehen  haben.  Gleieh 
sla  wir  TOigestoni  hier  m  Bavensberg  angelanget  seind,  ist  eben  ein 
solehcor  Stein  Moigens  nm  8  Uhr  bei  hellem  am  Himmel  ge- 
standen, Uber  dem  Regiment  gesehwebet  nnd  hemaeh  herunter  aofs 
Erdreich  gefallen,  woselbst  er  verloschen.  Der  Allerhöchste  helfe, 
dass  dieses  zu  zweien  Malen,  beides  heim  Auszuge  aus  Sr.  Ch.  D. 
Lande  und  dann  wiederum  beim  Einzug  in  dieselben  erschienene 
Wonderzeichen  Ör.  Oh.  D.  und  dero  Landen  was  gutes  bedeuten  möge. 


Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad. 

Dat.  Bochum  8.  März  st.  n.  1645. 

[Stimmongea  gegen  Norprad.   Besorgniss  für  die  Truppen.    Unwille  über  die 
Projecte  Norprad's;  seine  Grosssprecherei.] 

Er  igt  auf  dem  Marsch  nach  Cleve  bis  hieher  gelangt.  8.  März. 

Ich  finde  hier  so  yiel,  dass  dem  Norprad  niemand  grossen  Kuhin 
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beilegen  will,  ai)8onderlich  von  den  Käthen,  welche  vorgeben,  Bie 
hätten  mit  diesem  Werk  nichts  zu  thun  . . .  und  wollen  dem  Norprad 
die  Verantwortung  lassen.  Wenn  nun  S.  Ch.  D.  ein  ernstliches  Schrei- 
ben an  den  Norprad  abgehen  zu  lassen  und  demselben  Obacht  auf 
der  Völker  gutes  Plaisir  zu  haben  anzubefehlen  geruhen  wollten,  so 
könnte  es  nicht  schaden.  Denn  wenn  es  keinen  andern  Ausschlag 
gewinnen  will,  als  wie  sein  beigefügtes  Schreiben  meldet,  wollte  ich, 
dass  ihn  der  Teufel  mit  seinen  Consiliis,  so  er  Sr.  Ch.  D.,  wie  dem  Herrn 
Bruder  wissend,  gethan  hat,  holen  möchte.  Uflf  solche  Weise  sehe 
ich  dieser  5  Compagnien,  die  ich  ihm  ohne  Manqueraent  liefere,  gänz- 
lichen Untergang  vor  Augen.  Was  wollte  dann  werden,  wann  S.  Ch. 
D.  die  tibrigen  Truppen  auch  dieser  Lande  senden  thäten,  weil  bei 
diesen  wenigen  schon  solche  Difficultäten  sich  ereignen — 

Ich  habe  mich  etzlichen  berichten  lassen,  wie  der  Norprad  sich 
hier  gerlthmet,  Sr.  Ch.  D.  eine  Arm6e  von  20,000  Mann  auf  die  Beine 
zu  bringen;  jetzo  lässet  er  den  Eflfectum  erscheinen. 

Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad. 

Dat.  Cleve  7/17.  März  1645. 

[Bevorstehende  Zusammenkunft  der  clevischen  Stände;  Agitation  gegen  die  Trup- 
pen.   Persönliche  Anwesenheit  des  Kurfürsten  uöthig.  Rückreise.] 

Diesem  nach  unterlasse  ich  nicht,  dem  Herrn  Bruder  zu  hinter- 
bringen, dass  die  Stände  aihier  im  Cle\ischen  uf  zukommenden  Dienstag 
eine  Zusammenkunft  zu  Ennnerich  halten  und,  wie  ich  von  weitem 
vernommen,  an  mich  abschicken  wollen,  um  zu  vernehmen,  zu  was 
Intention  S.  Ch.  D.  diese  Völker  in  hiesige  Lande  gesendet  haben; 
da  ich  mich  dann  deshalb  mit  der  Antwort  nach  meiner  inhabenden 
Information  gebührend  zu  halten  wissen  werde. 

Sonsten  hat  der  General  Lieutenant  von  Norprad  drei  von  den 
vornehmsten  Ständen  anhero  verschrieben,  die  noch  vor  der  Zusam- 
menkunft zu  Emmerich  aihier  sein  sollen;  denen  wird  er  auch  schon 
eins  und  das  ander  an  die  Hand  zu  geben  wissen.  —  Es  scheinet, 
dass  noch  etzliche  darunter  sein,  welche  Sr.  Ch.  D.  nicht  recht  affec- 
tioniret;  wäre  dcrohalben  höchst  nöthig,  dass  S.  Ch.  D.  dieser  Enden 

M  Norprad  steht  in  dieser  Zeit  in  unablässiger  Unterhandlung  mit  den 
Ständen,  um  von  ihnen  die  Mittel  zur  Unterhaltung  der  im  Lande  sich  sammeln- 
den Truppen  zu  erlangen;  aber  fast  ganz  ohne  Erfolg:  auf  diese  Mittellosigkeit 
zum  Unterhalt  der  Truppen  bezieht  sich  die  Klage  Burgsdorf' s;  es  scheint, 
dass  Norprad  in  dieser  Beziehung  Aussichten  eröffnet  hatte,  die  sich  nicht  er- 
füllten. 


Borgsdorf  und  Norprad. 
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so  bald  mUgUchcii  selbst  anlangen  möchten,  welches  deroselben  tau- 
send mal  mehr  Frucht  biiii;,^»  n  und  erspriesslich  sein  würde.    Ich  ; 
wollte  nicht  um  viel,  dass  ich  mit  den  Reitern  nicht  selbst  hier  koni-  >; 
men  wäre,  es  ist  ^ewisalich  schun  eiu  grösserer  Kespect  vor  Sr.  Ch.  D.  ^ 
bei  vielen  vorhanden. 

Ich  will  mich  sobald  möglich  und  wenn  der  St&nde  Zusammen- 
kunft  nur  gehalten  ist,  wiederum  auf  meinen  Rtlckweg  nach  der  Mark  v 
begeben,  da  ich  dann  Teihoffe,  den  Herrn  Brüdern,  bevormb  aber  &  v« 
Ch.  D.  wiedemm  daselbflten  m  finden. 


Joh.  von  Norprad  an  (ieorg  Ehi  entreich  von  Burgsdori'. 

Dat.  Cleve  2.  Juli  1645. 

[A«ffgttr  fiber  di«  MntelMigkeit  der  Tmppra;  m  wfiaMht  tie  geg«D  d«n  PfUs- 

grafen  so  führen.  Geldmangel] 

Klagen  über  die  Sehwierigkelten  mit  dem  Unterhalt  der  Trdppen.  2.  JulL 
Ifieh  dftncht,  daas  es  nicht  gar  wol  ist,  bei  solchen  Truppen,  so 
gar  hoch  ins  Geld  laufen,  die  Zeit  so  inutil  versdil«ssen  zulassen  und 
sieh  steht  resolviren,  worzn  dass  man  dieselben  brauchen  will;  dann 
so  lang  als  man  sie  besahlen  können,  htttte  man  bessere  Dienst  dar- 
von  haben  mOgen  ak  damaeher.  Wann  es  mir  erlaubt  wlre  und  ich 
desfalls  Ordre  gehabt,  hStte  ich  als  vor  14  Tagen  mit  den  Reitern 
und  et/^lichem  Fusövolk  in  dem  Furstenthum  Berg  und  Jülich  heruni- 
marschiret  und  die  Zeit,  bis  Bescheid  von  1.  Ch.  D.  einkäme,  all  etwas 
verlängert;  aber  darl  es  ohne  Befehlig  nicht  thun;  dann  ich  verspüre, 
4ftAK  mau  bei  I.  Ch.  D.  ohne  speciale  Ordre  nichts  will  «i-ethan  haben. 

Es  werde  .schliesslich  nichts  helfen,  man  lau-ftC  ^die  dem  Hoitu  Bruder 
bewus&te  Gelder  angreifen,  wo  nicht  alles  soll  zu  Grunde  gehen"*. 


G^org  Ebrentreich  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad. 

Dat.  Oüstrin  9.  Juli  1646.  .  J 

r 

[üuzufriü(leijh».-it  mit  Nurpiinl  uiul  mit  den  Üineeii  im  Clerischen.] 
Norprad  hat  mir  wieikiiim  einen  wunderlichen  Brief  geschrie-  19.  Juli.  ^ 
ben;  ist  sehr  impatient,  daas  ihm  S.  Ch.  D.  keine  fernere  Ordre  er- 
Uieileten  (die  er  aber  ja  nunmehr  hoffentlich  haben  wird);  er  schreibt 
o.  A.,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Unterhaltung  der  Völker  haare  Mittel  an  Hän- 
den schaffen  mlssten.  Ich  habe  ihm  wiederum  eine  Antwort  darauf 
gesolniebett,  so  nicht  viel  gedoebt  [getaugt?]  hat  y 

Es  schreibt  miz.  auch  sonst  der  Obr.  Wachtmeister  Hans  von 
der  Marwits,  dass  es  toll  danmten  zugehe,  welches  ich  der  Feder 
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nicht  trauen  mag;  und  dass  öfters  von  Düsseldorf  ein  und  die  ander 
Gesandtschaft  bei  dem  bewussten  Manne  anlangete;  wäre  derhalben 
höchst  nöthig,  Sr.  Ch.  D.  Gegenwart  in  deroselben  Landen  zu  prae- 
sentiren  [sie]. 

Der  Kurfürst  au  die  clevische  Regierung.    Dat.  Königsberg 

23.  Aug.  1645. 

[Verweis  wegen  eines  unzeitgemässen  and  eigenmächtigen  Schreibens  an  den 

Pfalzgrafen.] 

23.  Aug.  Neben  den  Vorbereitungen  für  eine  neue  Zusammenkunft  geht  ein  schar- 
fer Briefwechsel  her  zwischen  dem  Pfalzgrafen  und  der  clevischen  Regie- 
rung, veranlasst  durch  einen  Protest,  den  die  letztere  gegen  die  von  dem 
Pfalzgrafen  in  seinen  Landestheileu  Jülich  und  Berg  geübten  Bedrückungen 
erlassen  hatte,  als  wodurch  das  Land  seinem  rechten  Herren,  dem  Kur- 
fürsten „hernächst  zu  Genuss  und  Gebrauch  unfruchtbar  gemacht  werde* 
dat.  13.  April  1645. 

Auch ,  Veste ,  Hochgelahrte  . . .  haben  Wir  zwar  aus  Euerm  hie- 
bevor  eingeschickten  unterth.  Bericht  die  Ursachen  und  Motiven,  da- 
durch Ihr  das  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  so  übel  aufgenommene 
Schreiben  an  S,  Ld.  abgeben  zu  lassen  bewogen  worden  mit  mehrerm 
verstanden,  lassen  auch  dieselbe,  weil  es  von  Euch  gut  und  wolge- 
meint  gewesen,  nunmehr  dahin  gestellt  sein.  Nachdem  Wir  aber  gleich- 
wol  aus  dem  Provisionalvergleich  kein  anders  abnehmen  können,  dann 
dass  jedem  Theile  diejenige  Lande,  die  ihm  geblieben,  cum  omni  jure, 
darunter  auch  die  impositio  collectarum  begriffen,  die  25  Jahr- durch 
gelassen,  die  irijährige  Praxis  es  auch  bisher  nicht  anders  gegeben; 
und  Uns  überdem  Sr.  Ld.  Humor  und  wie  leicht  Sie  ein  Ding  hoch 
aufzumutzen  und  wie  odiose  und  sinistre  Sie  Unsere  Actiones  so  wol 
in,  als  ausser  Reichs  zu  mehrer  Unserer  Gravirung  anzuziehen  pfle- 
gen, tlberflUssig  bekannt:  so  würde  Unsers  Ermessens  besser  und  dem 
Werk  zuträglicher  gewesen  sein,  dass  man  zuforderst  der  Conferenz 
und  wie  S.  Ld.  sich  dabei  anschicken  würden,  abgewartet  und  bis 
dahin  mit  solchen  unangenehmen  Schreiben,  als  dadurch  nur  die  Ge- 
müther noch  mehr  erhitzet  . . .  werden ,  eingehalten  hätte.  —  Hinftlro 
aber  wollet  Ihr  in  dergleichen  hochimportirenden  und  Unsern  Staat 
afßcirenden  Sachen,  zumal  denen  da  kein  periculum  in  mora  versiret, 
die  von  Unsers  Herrn  Vatem  Gn.  hochsei.  Ged.  Euch  ertheilte  Instruc- 
tion pro  cynosura  observireu  und  halten  und  ohne  vorhergehende  Com- 
munication  mit  Uns  darin  nichts  verordnen,  sondern  Euch  zuforderst 
Unsers  gnädigsten  Willens,  Consenses  und  Genehmhaltuug  verge^vis8ert 
machen.  — 
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Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  seinen  Bruder  Conrad. 
Dat.  Hohenziethen  10.  Sept.  st.  v.  1645. 

[fiehwierii^it  der  deriechen  Stinde  in  Beiog  anf  die  Trappen.  TJonimlMitig- 

Iroit  Norprad's;  leine  Kriegaprojeete.] 

SoBgten  ist  Aoeh  der  Landrentnieiflter  Blaspeil  im  Vorbeureuen  aaSapt 
bd  mir  alliier  eingesproehen;  von  selbigem  wird  mein  Herr  Bmder 

mündlich  mit  mehrerm  zu  vernehmen  haben,  was  auf  dem  verscbel- 
deiien  Landtage  zu  Enimerich  vorgegangen,  und  das^i  die  Staude  bei- 
der Seiten  des  Rheins  nur  ad  Interim  20,000  Rth.  vor  die  Cavallerie 
und  Infanterie  gewilliget,  auch  ihre  Deputirte  zu  Wasser  an  S.  Ch.  D. 
nacher  Preussen  gesendet  haben  und  einzig  dahin  zielen,  dass  die 
Völker  ingesammt  wiederum  herausser  geführet  werden  möchten.  Des 
Landrentmeisters  sein  Sohn,  welcher  erst  aus  Italien  und  Frankreich 
zu  Hause  koBunen  and  er  jetzo  bei  sieh  hat,  geföllet  mir  sehr  wol, 
hoffe  auch,  er  werde  meinem  Herrn  Bruder  nioht  ttbel  anstehen. 

leb  habe  anoh  yon  dem  Landrentmeister  Terslanden,  dass  der 
Qenend  Lientenant  Norprad  aolehe  Leute  von  den  BUthen  zn  denen 
mit  Pfalz-Nenbarg  angefiugenen  Traotaten  gezogen,  welefae  selneB 
Willemi  leben  und  za  seinem  Vornehmen  Amen  sprechen  müssen.  Idi 
sehe  nur  ein  elendes  Wesen,  im  Fall  S.Ch.D.  nicht  Selbsten  die  ole- 
vischen  Lande  besuchen  und  corrigiien  möchten.  Gott  gebe,  dass  es 
bald  geschieht!  ' 

P.  S.  Gleich  diese  Stunde  überkomme  ich  abermal  hierbeikom- 
uiendea  Schreiben  von  dem  General  Lieutenant,  so  ich  dem  Herrn 
Brüdern  übersenden  thue.  Er  bleibt  bei  seiner  alten  Leier.  Ich  sehe 
so  viel  wol  daraus,  dass  8r.  Ch.  D.  Schreiben  an  ihn  noch  nicht  an- 
gekommen ist.  Was  er  aber  femer  bei  deu  Ständen  nun  ausrichten 
wird,  gibt  die  Zeit.  Ich  mnss  wol  von  Herzen  lachen,  dass  Norprad 
mit  io  wenigem  Volk  gegen  den  Pfalzgrafea  jetzt  will  einen  Krieg 


Die  clevische  Regierunir  an  den  Kiu'fürsten.    Dat.  Cleve 

ly.  bept.  1645. 

(Unten.  Alhardt  Philipp  Ton  der  Borch,  Dr.  Johann  Peil  und  Dr.  Johann 

Motzfeld.) 

(Dar  PlhlBgraf  aneht  seine  Stiade  für  sieb  gegen  den  Eurfürsten  la  gawinoan; 
^  fiegianiiig  aohreibt  daahalb  an  dia  Stibida.] 

Ee  hat  nedieher  Zeit  der  ftnflicfa  hessisohe  Genend  Oommisearina,  ie.8apt 
der  TOB  Malta  barg  mich,  den  Ton  der  Borch»  zu  eich  nach  Nenas 
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TenMoJiiMet  vaiA  mir  dasellMt  inVertranen  «ngeieiget,  er  bitte  gewiase 

Nachricht,  dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  m  Neaburg  f.  D.  entschlossen 

wäre,  die  Stümle  der  FUrstenthlliner  Gttlich  und  Berg  zu  ver.schi  eiben 
und^sich  mit  ihnen  we^'cu  der  bislicro  zwischen  Sr.  f.  D.  und  den- 
selben schwebendoii  Irnuifron  und  Streitigkeiten  zu  setzen,  dass  auch 
B.  f.  D.  etliche  aus  den  vornehmsten  fllrstlichen  liessischen  Ministris, 
uämlich  itzgemeltou  von  Maitz  bürg  selbst  und  den  Hofmarschalk. 
den  von  Günter  od  t  zur  Yermittelung  eines  Vergleichs  zwisohen  Sr, 
f.  D.  und  besagten  Ständen  ersucht,  wie  uns  dann  hievon  auch  von 
etlicheB  aus  Mittel  selbiger  Stände  vertrauliche  Verständigung  nge- 
kommen.  Auf  dasa  nun  untem  Sohein  einer  oder  anderer  Pfiüz-Nen- 
bnrgisehen  Zuaammenberufung  der  Gtttidi-  und  Bergischen  Landstinde 
dieselbe  zu  keiner  Handlung  oder  au  einigem  Sohluas,  welcher  £.  Cb. 
D.  naebiheiSg  sei,  geleitet  oder  vertiefet  werden  mochten,  so  haben 
wir  nötiiig  und  unserer  unterth.  Pfliehtschuldlgkeit  in  allewege  gemSas 
erachtet,  so  viel  an  uns,  ein  wachendes  Ange  darauf  zu  haben  und 
zu  süleliem  Ende  erwähnte  Stände,  und  zwar  eines  jeden  FUisteuthums 
absonderlich,  Namens  E.  Ch.  I).  dergestalt  wie  in  Abschrift  biebei 
liegt,  zu  erinnern  und  zu  warneu;  der  unterth.  Zuversicht,  dieselbe 
werde  diese  unsere  allein  zu  E.  Cii.  D.  Dienst  und  Bestem  unterth. 
wolgeuieinte  Sorgfalt,  und  dass  wir  angeregte  Sehreiben  ohn  E.  Ch.  D. 
zuvor  eingeholten  guäd.  Befehl  zu  Gewinnung  der  Zeit  haben  abgehen 
lassen,  um  so  viel  weniger  in  Ungnaden  vermerken,  weil  wir  sonder- 
lieh auch  durch  den  emsigen  Fleiss,  welchen,  wie  wir  yemehmen,  de« 
Herrn  PfSalagrafen  f.  D.  naoh  jüngst  zu  Duisburg  gehaltener  Conferenn 
zu  Behauptung  Ihrer  Intention  bei  unterschiedenen  Potentaten  dureb 
Schreiben  und  sonsten  anwendet,  desto  mehr  darzu  getrieben  worden. 

Eüerbei  Copie  im  Namen  des  Knrfllrsten*«rIaBSonsn  SchroflMas  an 
die  Stände  ?on  Jülich  und  Berg: 

Friedrieh  Wilhelm  etc.  Churflirst  etc. 

Liebe  getreue.  Wir  kommen  in  Erfahrung,  welchergestalt  Unsers 
Vettern  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  etc.  Ld.  Vorhabens  sei.  Euch 
die  Landstände  Unserer  llerzogthllmer  Oulich  und  Berg  zusammen  zu 
berufen  und  ihnen  anzumuthen,  dass  sie  mit  Sr.  Ld.  in  sonderbare  neue 
Tractateii,  Handlung  und  Verfassung  einseitig  treten  wollten.  Ob  Wir 
nun  wol  nicht  zweifeln,  Ihr  werdet  Euch  Unsers  zu  allen  diesen  Cle- 
visch-Gttlich-Bergischen  Landen  und  ungehörigen  Graf-  und  Herrschaf- 
ten, sowol  in  possessorio  als  petiturio  habenden,  auf  die  preossische 
der  Zeit  und  Euner  Eltern  und  Vorfahren  kraft  der  alten  eoneordata 
maioratus  et  unionis  angenommene  und  mit  Idbfidien  fildoi  besehw<K 
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rene  und  von  «lamaliorer  Kais.  MaJ.  Itcfestigte  Elieitacten  g^jsrrUntleten, 
stattlicbcii,  kund  iinzweinichen  Succes^ionsrorlitcns  uud  deumaeh  auch 
der  TTulde  und  PfliVht.  damit  Ihr  dannt'idiero  g'ogon  Uns  verbuuden, 
jedt  i/t  iT  treuugsani  entsinncu:  so  haben  Wir  dennoch  aus  erheblichen 
Beden  und  sonderlich  darzu  bewegenden  Urnachen  dirnlich  und  nöthig 
ennessen,  bei  dieser  Veranlassung  Euch  das  Gedächtaiss  dessen  ailen 
zu  erfrischen  und  Euch  hiermit  gnädigst  zu  ermahnen  und  zu  warnen, 
dABS  Ihr  £aeh  mit  wolged.  Unsera  Yettera  Ld.  in  keine  solche  Hand- 
lung,  Verftflsong  oder  dergleichen,  welche  Uns  einlgerlei  Weise  an 
oberwfihnten  Unsem  Rechten,  es  sei  im  petitorio  oder  possessorio,  nach- 
tiieilig  ersdieliieii  oder  anch  angeregter  Eurer  gegen  Uns  tragender 
PflichtschnldigkeH  weder  jetzt,  noch  ins  kflnftig  Terweistich  sein  mOehte, 
einlasset  Wir  wollen  Uns  gar  keinen  Zwcnfel  maeben,  Ihr  werdet 
Alles  wolbedächtlich  erwägen  und  es  uf  solche  Wege  richten,  damit 
Wir  darob  zu  Euorni  Bclbf^ten  Besten  gnädi^'^ste  Satisfaction  zu  neh- 
men haben  uiOgcn,  iiimaHsen  Wir  Euch  dann  hieniit  gnUd.  vcrp:ewis- 
sern,  das;?  Wir  hingegen  nicht  allein  bei  Enern  hergebnubtcn  l'rivi- 
le^'-ien,  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten  Euch  laudr-iinstväterüch 
zu  schützen  und  handzuhaben,  sondern  auch  in  Churl.  Gnatlen  und 
Hulden  es  gegen  Euch  sammt  und  sonders  zu  erkennen,  gnädigst  ge« 
willt  und  geneigt  sein.  — 
Dat  19.  Sept  164&. 


Instruction  zu  der  Conferenz  mit  den  Pfalz -^euburgischen 
Rathen  in  Duisburg  iiir  den  Generai-Lieutenant  und  gevoU- 
machtigteD  Commissar  Johann  von  Norprad,  Alart  Philipp 
▼on  der  Borch,  Jobann  von  piest  und  Wilhelm  Bachmann, 

der  Keclite  Doctoren  samnit  nnd  sundert*.    Dat,  Königsberg 

21.  bept.  1045. 

Es  ist  zu  erklären,  dasB  der  Kurfürst  dnreh  die  Conferens  keineswegs  21.  Sept. 
beabsiehtigty  «den  von  Anno  1629  d.  9.  März  praetendirten  Provisioualrer- 
gleich  vor  genehm  zu  halten,*  souderu  sich  all  seine  Rechte  reservirt. 

Erklärt  sich  Pfalz- Neuburg  bereit,  Satisfactiou  für  die  vielfachen  Be- 
nachtheiliguiigtn  Brandenburgs  zti  Icistfit,  so  haben  die  ('onnTii?^:!irc  aus- 
einander zu  setzen,  dass  der  Vertrug  von  1629  zwar  schon  ip>u  jure  null, 
überdies  aber  auch  auf  die  verschiedenste  -An  von  Pfalz -Neuburg  verletzt 
worden  sei.  Was  Brandenburg  versprochen  uud  nicht  gehulieu  worden  ist, 
besonders; 

1)  Die  160,000  Bth.  ens  Jfllicfa  nnd  Bezg  nnd  26,000  Bib.  ans  Barens- 
beig  and  Bavenstein. 

Mm«,  fw  OmA.  d.  er.  IwnaMa.  IV.  12 
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2)  ^Orsoi  und  was  dem  ankMil* 

S)  „Die  Qrafscbaft  Ravensberg  uud  was  auch  dabei  g^Ört.** 

4)  Schonung  der  Protestanten  in  Jülich  und  Berg. 

5)  Brandenburg  hat  sich  zu  beklagen,  da<?s  der  Pfalzprnf  dem  Kurfür- 
sten von  Cüln  die  geistliche  Jurisdiction  über  die  Lande  ciutrcniurnt  hat. 

6)  Dass  verschiedene  Landcsistücke  an  Andere  veräussert  worden  sind  — 
z.  B.  noch  jüngst  das  Amt  Boraefeld  an  den  jetzigen  Urafen  iSchwartzeu- 
berg. 

7)  Dass  derPfalzgraf  BieIi|dieDfareetion  des  westMschea  Kreises  allein 
amnasst 

8)  nIKe  halbe  Stenern  in  QOlich  aod  Berg,  welche  Sr.  Ch.  D.  wegen 
nicht  erfolgten  186,000  Bth.  gebtthren,  haben  8.  t  D.  allein  rorenthoben, 
die  Sr.  Ch.  0.  etSam  stante  contractu  ratione  piaeterfti  reatitoirt  nnd  ra- 
tlone  ftitnri  rar  rechten  Halbscheid  gelassen  werden  müssen."  — < 


Die  Conffreiiz  in  Dui^burg  befriniit  sclion  am  2ö.  August.  Von  Neu- 
burgiNclier  .Seite  ^inU  dazu  dcputirt  der  Jülicbsclie  Mnr>('hall  Freiherr 
vouSpiring,  der  Ikrgisohe  Marschall  Wi  sch  pleuning,  der  Vicecauzler 
Dr.  Altenhovcu,  L.  Revot  und  N.  Rulandt.  — 

Ueber  die  Verhandlungen  liegen  anafOhrllehe  Protoeolle  bei  den  Acten. 

In  Betreff  der  Niehtanerkennnng  der  Yerträge  1629  nnd  1680  bemer- 
ken o.  A.  die  Brandenburger  im  ProtoeoU  vom  80.  Angnst:  «Dass  nun 
jeisige  8.  Oh.  B.  als  heres  Inre  proprio  maloratnSi  gentUitiae  et  sangoinla 
sn  solchen  nichtigen  Tractaten  nicht  obligirt  seien,  das  hStten  sich  die 
Pfalz  -  Neuburgischen  ßo  fremd  nicht  vorkommMt  an  la^srn;  sie  venueinten 
zwar,  dass  S.  Ch.  D.  auch  in  aliis  bonis  heres  und  also  factum  defuncti 
zu  prnostiron  gehalten  sei:  die  Tierren  aber  müpsen  wis.«en,  dass  alle  8r.  Ch. 
D.  T.and  und  Leute  iuri  maioratus  unrerworlen  und  also  demselben  so  wenig 
als  einigem  König  nicht  praejudicirt  werden  mag;  der  König  Franciscns  II. 
in  Frankreieli,  ob  er  schon  in  allodiis  succediret,  hat  doch  den  8eli\veizeru, 
alb  8ie  Sr.  Mty.  Herrn  A'utern  Schulden  gefordert,  geantwortet,  „(/»omvi« 
Mila  pulirMi  «et  »ofi  ohligunt,  cum  Uwe  proptio  9ueo§d«mu$,  m  tarnen,  (/mcm 
Ifll^llciiui  Mmi,  «s«elva«iis.*  Also  kann  auch  8.  Ch.  D.  nicht  anders  als  an 
bOUge  con?enttones  snomm  praedecessomm  gebunden  werden,  wie  darob 
die  Politiei  nnd  10**  alle  einig  sind.**  —  Die  Nenborger  halten  dagegen, 
dass,  was  anch  in  der  Maik  und  in  Prenssen  gelte,  hier  zn  Lande  nur  die 
leges,  constitntiones  und  consuetüdines  Imperii  in  Betracht  k(Mnmen  könn- 
ten, ^welche,  wie  anch  alle  .Itirn,  mit  sich  bringen:  qnod  süccessor  anteces- 
6oris  factum  ])raesiare  t«neaturp  wie  ea  auch  der  Frovisionalfergleich  ans- 
druckiich  bestimme.  — 


Digitized  by  Googl* 


Conferenx  Id  DQM»iiig. 


179 


Der  Kurfürst  an  die  Commissare  bei  der  Conferenz  in  Duis* 
borg.   Dat.  Königsberg  26.  Sept.  1645. 

[FracbtloBigkeit  der.YeiliaDdliiiigeD.  Dr.  Diest  soll  eine  Broschüre  abfusMi. 
Widerlegong  Sehwartsenbej^eher  Binwfirfe.} 

Die  in  Dnlsbwg  mit  den  Bätben  des  Pfklsgrafen  Terhandelnden  Com*  26.  Bept 
loiMare  baben  Ton  dem  Bohleobten  Fortgang  der  Traetaten  gemeldet,  indem 
der  Pfalxgiaf  keinerlei  Naobgiebigkeit  zeige. 

Und  weil  Uns  Sr.Ld.Hamor  und  za  dieser  Saoh  habender  grosser 
Eifer  and  Vigilanz  gnngsam  bekannt,  so  haben  Wir  Uns  keines  an- 
dern zu  veinmihen,  als  dass  S.  Ld.  sich  zum  höchsten  angelegen  sein 
lassen  werde,  Ihre  Sach  nüh  beste  zu  schmtteken  nnd  m  coloriren. 
Uns  aber  bei  aller  Welt  und  zuv(»r(lerst  der  Kais.  iMaj.  und  Kr<in  Po- 
len, »ammt  Wir  wider  klare  Vertrii-o  liaiulelton  und  dasjenipre,  was 
mit  Unsers  in  Gott  ruhenden  Ilcrru  Vaters  (tikuI.  vichti;^  vrnircordiiet, 
in  Streit  zu  ziehen  und  crnr  zu  rctractiren  gedäcliten,  zu  dcneirnren 
und  dadurch  in  oft'entlielien  Verdacht  zu  setzen:  so  wird  die  unum- 
gängliche Nothdiiilt  ertordern,  dass  auch  Wir  uff  Unsere  Notlulnrft 
und  wie  solchen  Machinationibus  der  Gebühr  zu  begreg^en,  verdacht 
sdn;  darzu  dann  hochnöthig  sein  wird,  dass  in  Zeiten  ein  zwar  kar>  ' 
les,  jedoch  nerroses  und  wolbegrttndetes  Manifestiun  oder  Seriptom 
a|M>logetieam  yer&sset,  mit  zogehSrigen  Beweis  und  Belagen  der  Gfe- 
bohr  bestärket,  nnd  dadurch  die  Gerechtigkeit  nnd  Billigkeit  Unserer 
Steh  mtlnnigliehen  für  Angen  gestellet  werde. 

Und  weil  Wir  dann  ans  bisherigem  Verlauf  und  Euem  Uns  an- 
hero  geschickten  nnterfUto.  Bedenken  befinden,  dass  Ihr,  Dr.  Diest, 
von  der  Sachen  eigentlicher  Bewandniss  gute  und  vollkönindiche  In- 
formation habet,  so  wollet  Ilir  diese  MUhuallmii:  unlieMlnvcit  über 
Euch  neiimen  und  eine  solche  kurze  doch  gründliche  Deduction  zu 
Papier  bringen  und  Uns  dieselbe,  sobald  zu  geschehen  möglich,  zu 
fernerer  Revision  anhero  ülicrniaclicn. 

Und  weil  Wir  vermuthen,  es  möchte  der  junge  Graf  von 
Schwartzeuberg  seines  Vatem  Factum  zu  justiticiren  sich  bemühen, 
aneh  wol  zu  dem  Behuf  einige  Unsers  Herrn  Vaters  Gnaden  seinem  Vater 
nutgegebene  und  Unsers  Wissens  von  dem  Ton  dem  Knesebeck  sei. 
eondpirete  Instmctiones  und  andere  aus  Preussen  an  ihn  abgebissene 
Sehieiben  und  Attestationes  anzunehen  haben;  gestalt  Wir  dann  be- 
iiditet,  dass  sdn  Vater  im  Proeess  wider  den  yon  Bochow^)  der- 

*)  üeber  deu  Procesa  des  Wolf  Pietrich  v.  Rochow  gegen  Scbwartzen- 
ber?  t)ei   Qelegenheit  dee  Vertrags  von  1^  a.  Colmar  äGhwartaenberg 
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gleichen  Schriften  produciret  und  dadurch  behaupten  wollen,  dass  er 
ünsern  Herrn  Vätern  zu  dem  ProNisionalvergleich  nicht  persuadiret, 
sondern  die  Instructiones  in  seiner  Abwesenheit  begriflfen  und  ihm 
nachgeschickt  worden,  Ja  dass  er  weit  ein  niehrers,  als  seine  Instruc- 
tion vermocht,  erhalten;  dann  dieselbe  soll  dergestalt  eingestellet  ge- 
wesen sein,  dass  hochged.  IJnsers  Herrn  Vätern  Gnad.  endlich  mit 
Berg  und  Mark  sich  contentiren  lassen  wollen:  so  wird  nicht  uiidien- 
lich  sein,  auch  dieses  Einwurfs  in  et^vas  zu  gedenken  und  denselben 
der  Gebühr  abzulehnen.  So  Ihr  dami  also  zu  beachten  wissen  werdet. 

Johann  von  Norprad  an  Conrad  von  Burgsdorf.   Dat.  Lünen 
(Grafschaft  xMark)  27.  Sept.  1645. 

[Verhaudlung  mit  eioem  Socretär  des  Pfalzgrafen.  Drohung  mit  Gewalt,  Aua- 
weichen des  Pfalzgrufen.  Geheimhaltung  des  Angriffsplanea:  wenige  eingeweiht, 
ünbestimmte  Instruction  Norprad's:  mangelhafte  Mittel  zum  Krieg;  aber  doch 

bereit  vorzugehen.] 

27.  Sept.  Demselben  bleibt  unvcrhalten,  dass  ich  den  Pfalz -Xeuburgschen 
Secretarium  bei  mir  geliabt  und  Miene  gemacht,  als  wenn  ich  nit  gern 
wollte,  dass  Uneinigkeit  zwischen  diesen  hohen  Häuseni  entstünde, 
deswegen  möchte  er  I.  D.  vorstellen,  dass  dieselbe  1.  Ch.  D.  alsbald 
Satisfaction  thliten;  ich  niUsste  sonst  deroselb  ins  Land  gehen  und 
dürfte  es  auf  den  widrigen  Fall  nit  h'lngor  unterlassen,  und  es  möch- 
ten doch  I.  f.  D.  ihrer  Käthe  Rath  darin  nit  folgen,  die  ich  wol  wUsste, 
dass  alle  dargegen  rietiien;  veniieinten  das  Werk  mit  Zungendresserei 
und  Schreiben  auf  die  lange  Bahn  zu  speilen;  er  sollte  selbst  den 
besten  Rath  geben;  zudem  hingen  seine  Ruthe  an  dem  jungen  Prinzen, 
dtti'ften  nit  anders  rathen,  als  derselbe  gut  find,  damit  würde  aber 
1.  D.  endlich  nit  gedient  sein. 

Worauf  derselbe  mir  geantwortet,  I.  f.  D.  wüsste  noch  könnte 
L  Ch.  D.  keine  Satisfaction  zu  geben,  weil  dieselbe  sich  nit  erklärten, 
den  Vertrag  zu  halten.  Worauf  ich  ihme  antwortete,  das  thäten  I.  Ch. 
D.  durchaus  nit,  es  wäre  dann,  dnss  L  f.  D.  sich  erklärten  auf  ein 
gewisses.  Darauf  bat  er,  ich  möchte  etwas  flirschlagen.  Dieweil  mir 
nun  der  Herr  Bruder  I.  Ch.  D.  Meinung  zugeschrieben,  so  sagte  ich 
unvorgreiflich,  wenn  I.  Ch.  D.  das  halbe  Fürstenthum  Berg,  Grafschaft 
Ravensberg  und  Herrschaft  Ravenstein  präsentirt  würde,  so  dürfte  ich 
muthmassen,  dass  der  Accord  gehalten  würde  werden,  und  wollt  ich 
auch  auf  den  Fall  wol  t  inhalten.  Dieses  hat  er  zu  hinterbringen  auf 
sich  geuounnen;  dieweil  ich  aber  wegen  der  Märkischen  Stände  Zusam- 
menkunfts  heut  alhier  zu  Lünen  sein  musste,  konnte  ich  den  Antwort 
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zu  Duisburg  nit  abwarten;  was  mir  aber  deswegen  Ton  I.  f.  D.  als 
auch  Tou  dem  Secretnrio  wird  zugeschrieben,  solches  sende  ich  dem 
Herni  Bruder  in  Original  hierbei'),  damns  er  sieht,  wie  arglistig 
dieser  Herr  ist,  indem  er  uns  noch  nit  eommnnioirt  hat,  was  er  L  Gh. 
D.  zngeschrieben;  entweder  er  besorgt  sieh,  wir  mOehten  etwas  dar- 
gegen  ratben,  oder  I.  Oh.  D.  möchten  uns  darOber  hören  wollen;  so 
gewinne  er  als  25eü  Es  wäre  aber  meine  Meüimig,  I.  Gh.  D.  sehrel- 
ben  demselben  etwas  emsilieh  xn  nnd  diesergeslalt,  dass  er  möeht 
lieh  gegen  mieb  heransser  lassen,  welehergestalt  er  L  Ch.  D.  Satis- 
fhction  gedächt  zu  geben,  sonst  bStten  dieselbe  mir  schon  befohlen, 
wie  jch  mich  verlialten  solle;  geschieht  es  nit  auf  diese  Wein,  so  hält 
er  uns  so  lauge  auf,  bis  unser  Status  bricht;  es  wäre  dann,  dass  der 
Bruder  noch  Rath  wUsste  yax  srhatlVii.    Er  wolle  doch  auch  diese 
Schreiben  ins  geheiin  zwischen  1.  Ch.  D.  und  ihine  halteu,  damit  die 
boshaftig-e  r.euj^iier  uit  weiss  werden,  dass  ich  alles  mit  seiuem  FUr- 
wisseu  thue,  und  können  dieselbe  hernachmals  desto  bass  schamroth 
gemaoht  werden;  dann  sie  doch  sonst  keine  Dienst  gethan  haben  nooh 
wissen  zu  thun,  als  anderer  Diensten  zu  tadeln,  auch  mAnmgUoh  dar- 
gegen  an&orttoken,  alles  zu  Naehtheii  I.  Ch.  D. 

leh  hab  anch  dieses  alles  Tertianlieh  mit  dem  Henm  Strumekede*) 
geredt;  so  bald  der  Tag  alhie  gethsii,  werd  ieh  weiter  darin  fortfiih- 
ren;  so  wird  er  aoeh  Ton  dem  Herren  Diesten  alles  erfahren  können, 
der  dieser  nnd  der  Haagisehen  Saohen  halber  dort  hingesonden. 

8o  verhalte  aneh  dem  Herrn  nit,  dass  seniem  Sehreiben  snfolg 
ieh  wol  ehender  fortführe,  wenn  nit  die  starke  Olausel  darin  wäre, 
als  nämlich:  wenn  I.  Ch.  D.  Vortheil  danuit  zu  thun  wäre;  so 
weiss  der  Herr  jjnider,  dass  jederzeit  (Vau  Glück  bei  dem  UnglUck 
stehet,  so  kann  er  auch  gedenken,  wenn  ieh  die  occupirte  Ortcr  recht 
besetzen  lasse,  nit  gar  viel  Fussv(dk  übrig  habe;  dann  die  bo.sshafti^^e 
widerwillige  Leut  in  Calcar  mir  fast  alle  Conipagnieii  zu  Schanden 
maehen,  welche  ich  darin  bringe,  und  daii'  ihnen  nit  trauen;  derowe- 
gen  muss  ich  das  Ort  woi  besetzt  lassen,  so  mangelts  mir  auch  an 
vielen  Sachen  nnd  anderen;  jedoeh  dem  ungeachtet,  soll  der  Herr 
Bruder  sehen,  im  Fall  der  Herr  sieh  nit  recht  hMlt,  dass  ieh  L  Gh.  D. 
werd  beweisen  die  Wolmeinenlheit  nnd  befehle  den  Herrn  Bruder 
hiemit  in  Sehntz  Gottes. 


s)  Fallit.  Olbtthsr  d«i  DohaltB,  dass  der  Pfolsgraf  lieh  mit  dem  EmflirsteD 
direet  in  TerMnduig  la  getiea  gedenke. 

^  Bcth  bei  der  oleriiolieD  Begierong;  ebenso  wie  gleich  dsnof  Job.  Diest. 
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Gutachten  des  geheimen  Rathes  über  die  Frage  eines  Krieges 
gegen  Pfalz-Neuhnrg.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  7.  Oct.  1045. 

(Abschrift  im  Düsseldorfer  Archiv.)') 

[Gegen  den  Krieg  überhaupt.  Der  Pfalzirraf  keiuesweg»  hilflos;  seine  Verbin- 
dungen. Der  Kurfürst  würde  auch  die  befreundeten  Mächte  beleidigen.  Rück- 
sicht auf  das  Wohl  der  clevischen  Unterthaucn.  Die  Mittel  zum  Krieg  völlig 
unzureichend;  gänzlicher  Mangel  der  Artillerie.  Der  ganze  Plan  ist  ohne  rechte 
Umsicht  entworfen  and  wird  scharf  getadelt.  Kein  genügender  Grund  zuoj  Be- 
ginn eines  Krieges.  Hinweis  auf  den  noch  schwebenden  Process.  Der  Weg 
diplomatischer  Vermittelung  wird  empfohlen.  Die  Truppen  noch  eine  Weile  um 
der  Reputation  willen  bei  einander  zu  halten.    Vor  allem  erst  einen  besseren 

diplomatischen  Rückhalt.] 

17.  Oct.  Der  Kurfürst  habe  s.  d.  5.  Oct.  st.  n.  ihr  Gutachten  verlangt  über  die 
pfalz-neuburgische  Sache  und  „ob  man  mit  dem  Pfalzgrafen  brechen 
oder  doch  son.sten  etwas  in  der  Grafschaft  Ravensberg  oder  wider  den  Grafen 
?on  Schwartzeuberg  tcutircn  solle'*. 

Das  Gutachten  geht  aus  von  der  Verderblichkeit  jedes  Krieges,  ganz 
Europa  habe  jetzt  nur  den  einen  Wunsch  nach  Frieden.  Wie  übel  sind 
dem  Kaiser,  C'hurbaicrn,  Dänemark  ihre  gegenwärtigen  Kriege  bekommen! 
Wie  übel  einst  dem  Kurfürsten  Georg  Wilhelm'),  dass  er  die  pfalz-neu- 
burgischen  Truppen  aus  der  Festung  Jülich  herau.«.wcrleu  Hess —  „so  wurde 
hiedurch  kein  mehrers  erhaltcu,  als  dass  der  Pfalzgrafe  ex  desperatione 
sich  au  die  Krone  Hispanien  hing  und  durch  dieselbe  Macht  nicht  allein 
Gülich  die  Fe.'itung  recnperirte,  sondern  es  wurde  auch  dazu  Wesel  einge- 
nommen und  K.  Ch.  D.  Herr  Vater  hochl.  And.  von  den  Uispauischeu  also 
enge  nach  den  Niederlanden  eingetrieben,  da&s  sie  kümmerlich  ihre  noth- 
dürftige  Alimente  draus  haben  und  nehmen  können''.  Wie  viel  Geld  aus 
der  Mark  und  auc  Preu.ssen  hat  das  gekostet;  wie  viel  Zölle  und  Aemter 
sind  darüber  versetzt  worden,  in  welche  Confusion  ist  das  gesammte  Schul- 
denwesen dadurch  gerathen! 

Dann  die  Leiden  und  Verluste  des  schwedischen  Kriegs.  Hätte  man 
nicht  das  Armi.'^titium  von  den  Schweden  erlangt,  der  Kurfürst  hätte  noch 
bis  zur  Stunde  nicht  in  die  Mark  kommen  können. 

Einen  neuen  Krieg  anzurathen,  wäre  also  gegen  das  Gewissen.  Man 
sagt  zwar,  da^s  tlie  Partei,  auf  die  sich  der  Pfnlzgraf  stützt,  augenblick- 
lich sehr  wenig  in  der  Lage  sei  ihm  zu  helfen ,  aber  darauf  ist  nichts  zu 
bauen. 

Der  Pfalzgraf  ist  ein  alter  arbeitsamer  geübter  Herr,  der  in  sei- 
nen Sachen  sehr  vigilant  und  nicht  feiert.    Er  bat  wegen  seiner  Re- 

  « 

*)  Als  Verfasser  des  Gutachtens  darf  man  sehr  wahrscheinlich  den  Kanzler 
Sigismund  v.  Götze  vermuthen;  vergl.  die  beiden  Gutachten  von  ihm  Vol.  L 
p.  2.58  fr.  und  p.lj73ff.  and  die  Bemerkung  dazu  p.  613.f. 

»j  D.h.  dem  damaligen  Kurprinzen  Georg  Wilhelm  im  Jahr  1614;  vgl. 
Druysen  Gesch.  d.  preuss.  Politik  U.  2.  p.  619. 
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ligion  einen  grossen  Anhang.  Es.  seind  ihm  auch  durch  E.  Oh.  D. 
geworbene  Völker  die  Augen  deruiaBseu  ireollnet,  da^s  er  dahin  wol 
sehen  wird,  ilamit  es  ihm  an  Assistenz  uiclit  ermangeln  möge;  gestalt 
dann  E.  Ch.  aus  der  Osnabrückischen  Helation  ersehen  werden, 
dass  drunten  eine  neue  Liga  aufgerichtet  und  sich  der  Pfalzgraf  mit 
in  dieselbige,  dessen  er  sich  doch  zuTor  Jederzeit  verweigeH,  begeben 
habe;  dass  aach  Chor  Trier  albereit  aaf  löOO  Mann  xu  werben  Pa- 
tenta  ausgegeben. 

Waa  die  B6m.  Kais.  Mi^.  albereit  an  zweien  Halen  an  £.  Ob.  D. 
derhalben,  dass  £.  Gb.  D.  nieht  mit  dem  Pfabjgrafea  bredien  möoh- 
ten,  geschrieben  und  wohin  E.  Oh.  D.  I.  Kais.  Mij.  hinwiederum  be- 
antwortet, sokhes  wird  derselben  noeh  unentfidlen  sehn,  wie  Sie  sieh 
dann  aneli  erinnern  werden,  was  alberet  L  KOn.  Maj.  in  Polen  und 
etzliche  der  Kronen  Senatores  dieser  Sachen  halber  an  E.  Ch.  D.,  und 
zum  Theil  gar  btidräuiich,  kaben  gelau^tu  laüöcu,  auch  wuliiu  E.  Ch. 
sie  beantwortet. 

Sollten  nun  E.  Ch.  D.  dcro  Erklärung  /.uwidcr  etwaj^  thütliches 
vornehmen,  werden  diese  beiden  Potentaten  solciis  Ubel  empfinden 
und  deu  Pfalzgrafen  ohne  Assi.stenz  nieht  hissen;  dazu  es  ihnen  auch 
nicht  ermangeln  wird;  denn  der  v.  Vehlen  ist  albereit  drunten  im 
Lande. 

Wird  auch  dieNeutn^tät  mitBaiem  geschlossen,  daran  man  nicht 
zweifelt,  so  kommt  das  westßüisohe  Volk,  so  ihme  zu  Hülfe  geschicket, 
wiederum  in  Westfalen,  und  die  neue  Liga  bringet  aueh  Volk  auf  die 
-  Beine;  so  werden  sie  bald  viel  stärker  werden,  als  £.  Oh.  D.  Volker 
sein  können. 

fi.  Oh.  D.  haben  itzo  den  Herrn  Dohna  in  Frankreidi  ge- 
siddeket');  werden  nun  £.Oh.D.  unerwartet  der  franzOsisohen  Erklft- 
mag  etwas  de  faeto  Tomehmen,  so  wird  es  unsweifelhafk  lYankreieh 
sehr  offendiren. 

Die  Krön  Schweden  und  die  lieirn  Staaten,  summt  des  Prinzen 
f.  D.  werden  es  Ubel  empfinden,  dass  solche  weitaussehende  Sj^cheu 
ohn  ihren  Katli  HUiretangen;  gestalt  denn  E.  Ch.  D.  selbst  wissen,  wie 
übel  es  von  theils  der  Staaten  genomnien,  dass  E.  Ch.  D.  Ihre  Völker 
in  die  clevische  Lande  ftlhren  lassen.  Wie  viel  weniger  werden  sie 
dieses  approbiren  und  gutfinden,  wenn  E.  Ch.  D.  ihnen  gleichsam  vor 
ihrer  Thür  einen  neuen  Krieg  anheben  wollen.  Was  der  Pfalzgrafe 
durch  seine  Corruptiones  in  den  Niederlanden  vermag,  solehes  ist  E. 
Oh.  D.  unyerboigen.  — 

*}  Urk.  «.  Aetcnst.  I  p.610.  940,  and  oboo  p.6i 
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Bedenken  wir  auch,  mit  wem  E.  Ch.  D.  dieien  Krieg  führen 
wollen,  80  seind  ee  dero  eigene  Unterthanen.  Dean  obwol  der 
Krieg  wider  den  P&lzgmfen  angeeehen  aeb  mag,  so  wird  er  dennoeh 
TomehmHoh  die  UnterihaBen  treffen;  Hure  eigene  Landen  werden  da- 
durch verderbt  und  yerwlfartet,  Sie  werdoD  alle  Affeetion  der  Unter- 
thanen  verlieren.  Und  ob  -man  das  nieht  aehten»  flondem  vidmebr 
davor  halten  wollte,  dass,  wann  man  die  Waffen  in  Händen,  so  bitte 
man  auf  der  Unterthanen  Affeetion  oder  Disaffection  nicht  viel  zu 
sehen:  so  hat  doch  solches  ins  «ceineiu  nicht  hiii^;c  licstand;  denn  wenn 
die  Fnrcht  der  WalVen  vorüber,  dazu  es  leichtlich  kommen  kann,  so 
er\v(  is(  t  ^;ich  alsdann,  wie  viel  an  der  AtVection  der  Unterthanen  ge- 
lepren,  sonderlich  an  deren  L'nterthanen  AtTection,  die  so  nahe  an  der 
beiden  kriegenden  Theile  Grenzen  gelegen  und  bald  einen  Klicken 
finden  können.   Ferrum  tuetur  prtncipemf  meliius  ßdet. 

Mau  wirft  ein,  es  bedarf  nicht  eines  offnen  kriegerisdien  Bnichn,  man 
kann  auch  etwas  in  der  Grafächait  Ravensberg,  oder  gegen  die  Güter  des 
Grafen  Schwartzenborg  untornohmon  —  aber  es  ist  ganz  anbereohen- 
bar,  welch  grosses  Feuer  aus  dem  kleineu  Funken  entstehen  kann. 

Wir  sehen  auch  die  Mittel  nicht,  die  zu  Führung  eines  Kriegs 
gehören,  so  wenig  wegen  des  ordentlichen  Unterhalts  des  Volks,  als 
auch  der  extraordinär  Spesen,  die  zum  Krieg  erfordert  werden,  welehe 
öfters  viel  hoher  als  die  ordinär  Unkosten  binanzulanfen  pflegen.  Sie 
beklagen  sieb  albereit,  dass  Sie  nur  ein  gross  Stilek  haben  und  eli- 
liche  wenige  Feldstflcklein  zu  I4  und  2  Pfd.  Was  will  nun  wol  er- 
fordert werden,  wenn  eine  ganze  Artillerie  soll  formhret  und  mit  aller 
Nothdurft  versehen  werden!  Sollte  es  nim  daran  mangeln,  so  sehen 
wir  nicht,  wan  auszuricliten. 

W  ir  bekennen  gerne,  (fess  E.  Ch.  D.  das  Volk  oline  Verrichtung 
wenijr  nützen  werde.  Wir  würden  e.s  audi  unterthiin.  erinnert  haben, 
wenn  wir  von  E.  Ch.  I).  Meinung,  dass  Sie  werben  w<»llten,  etwa« 
gewisses  gewusst,  und  K.  Gh.  I).  unser  Eiurathen  von  uns  begehret 
hätten.  Daun  in  allen  Dingen  muss  man  auf  das  Binde  seheA|  und 
ist  nicht  gnug,  dass  etwas  angeiangen  werde,  sondern  es  muss  vor- 
nehmlich betrachtet  werden,  zu  was  Zweck  und  £nde  man  es  anfiMDge 
und  ob  auch  Mitlei  vorhanden,  da^enige»  was  man  angefiMigen,  aus- 
zufahren, und  da  man  dieselbe  bei  sieb  nieht  findet»  ob  von  andern 
Orten,  und  welchen,  dieselbige  zu  erlangen.  Und  dieses  ist  ein  sol- 
ches angezweifeltes  Axioma,  dass  sieb  dessen  unser  Herr  und  Hdlaad 
Christus  Selbsten  gebranebet,  indem  er  sagt,  dass  kemer  ein  Hans 
zu  bauen  anfimge,  er  Überlege  es  dann  Torhero,  ob  er  es  kOnne  aus- 
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ftkran;  sourten,  wenn  er  das  Fundameiit  gelegt  und  was  er  angefan- 
gen, olebt  ansftkreii  kann,  so  wird  er  von  allen  denen,  die  Yorflber* 
gehen»  gespottet 

Nnn  liaben  uns  £.  Ch.  D.  noch  niehts  mehres  wissen  lassen,  als 
dass  Sie  die  Ihre  eingerftnmten  Plfttze  damit  besetzen  und  das  Land 
dranten  yor  die  streifenden  Parteien  selktlteen  wollten.  Wir  haben  es 
auch  davor  halten  raflsaen,  dass  dieses  E.  Ch.  D.  eij^entlichc  Intention 
und  Willensmeinuug  sein  inUs«e,  diewcil  K.  (  Ii,  D.  snlchoR  I.  Kais. 
Waj.  und  der  Kön.  Maj.  in  l'olcn,  wie  auch  den  Stünden  diuntt  n  im 
Lande  als*»  zugeschrieben.  Seilten  sieh  aber  E.  Ch.  1).  zu  »  iiiom  an- 
dern bewegen  lassen,  so  sehen  wir  in  Wahrheit  nielit,  wie  es  E.  <  h.  1). 
-werden  au^sftihren  können.  Nun  stehet  gewisslieh  eines  grossen  Herrn 
JöSeputation  gar  nicht  darin,  daBB  er  etwas  anfange,  sondern  am  aller- 
meisten, dass  er  dasjenige,  was  er  mit  gutem  V^n  bedaeht  angefangen, 
meh  mit  guter  Vorsiehtigkeit  dirigire  und  endlich  glücklich  hinaus- 
Iklhre.  Ermangelt  es  an  dem  letzten,  so  wird  auch  das  erste  gar  nit 
eonsideEirt,  sondern  es  wissen  alle  Leute  (die  ohne  das  ab  erentu  zu 
Jndieiren  pflegen)  sehimpfUeh  genug  von  dergleichen  Consilüs  zu  reden 
und  alles  in  die  gemehien  Advisen  zu  bringen,  dass  also  an  Statt  der 
▼erboflien  Beputation  nur  lauter  Disrepntation  und  Verkleinerung  dar- 
aus SU  gewarten.  £.  Ch.  D.  würde  es  in  Ihren  andern  Hauptconsiliis 
grosse  Verhinderungen  bringen,  wann  E.  Gh.  D.  etwas  anfingen  und 
bemacher  wegen  ermangelnder  Mittel  stecken  lassen  oder  noch  wol 
dazu  einen  viel  priijudieirlicheren  Vergleich  mit  dem  rial/i; raten  ein- 
gehen mUssten,  so  würde  E.  Ch.  D.  von  mäuniglichen  vor  einen  un- 
glückseligen Herren  geachtet  werden. 

Wann  alier  gleich  alle  Mittel.  <o  zu  dergleichen  lApeditiun  von 
Nöthen,  Ubertiüssig  vorhanden  wären,  und  nuin  wollte  den  dubinni 
eventum  belli  und  was  vor  Unheil  daraus  zu  folgen  pfieget,  nicht  con- 
Bideriren,  so  w&re  doek  nöthig,  dieses  reiflich  zu  bedenken:  ob  dann 
£k  Ch.  D.  gnugsame  Ursaehe  haben,  mit  dem  Ffalzgrafen  zu  bre- 
chen. Dann  wo  man  Blut  Tergiessen,  Land  und  Leute  in  Noth,  Qe- 
fthr  und  Elend,  ja  sieh -und  seinen  Statum  in  Gefahr  setzen  will,  dazu 
mnss  man  grosse  und  wichtige  Uisaehen  haben,  damit  man  nioht  an- 
ilalt  des  Segens  und  Beistands  Gottes  desselben  Zorn,  Bache  und 
Strafe  anf  sieh  laden  möge.  Der  gottselige  König  Josias,  weloher  so 
ein  stätliches  Zeugniss  seiner  Gottesfurcht  hatte,  . . .  musste  dennoeh, 
als  er  kaum  Vu)  Jaiir  alt,  und  einen  unnöthigen  Krieg  wider  den  Pha- 
raonen Neeho  anfing,  solches  nit  allein  mit  seinem  Leben  bUssen, 
sondern  es  erfolgte  auch  auf  seinen  Tod  die  gänzliche  Exstirpation 
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Beiner  KOnigtiehen  linien  und  die  total  Itnin  und  Untefgang*  seiner 
Lande.  Welches  Exempel  gewiaalieh  wol  an  erwSgen.  biaonderbeil 
haben  wir  deeaen  Ursache,  indem  Ton  £.  Ob.  D.  Glflck  und  Unglflek 

alles  unser  Glflck  und  auch  unaer  Verderben  hänget. 

Wann  wir  nun  aber  die  Ursachen,  so  E.  Ch.  D.  zu  solchen  Extreiiia 
bewegen  könnten,  consideriren,  ro  halten  wir  es  ernstlich  davor  und 
können  in  unserm  Oe wissen  juiders  wol  nicht  befinden,  als  dass  die 
sSnnntliehe  .Hiliehsche  Laude  E.  Ch.  D.  von  Keehts  wetren  zustehen  und 
gebühren  ;  wir  holi'en  auch  zu  dem  gerechten  Gott,  er  werde  E.  Ch.  D. 
in  dieser  ihrer  -creehten  Sache  beistehen  und  Sie  nit  verlassen.  Wir 
bekennen  auch  ^erne,  d&m  der  Pfalzgrafe  mit  £.  Ch.  D.  Herrn  Vatem 
nnd£.  Gh.  D.  hisbiehero  nicht  also  umgangen,  wie  recht  und  billig.  ... 
Dennoch  aber  können  wir  nicht  absehe,  dasa  £.  Ch.  D.  fttr  diesmal 
zu  einiger  BlutstUrtenng  Chriatenbiata  und  Verderbung  Ihrer  Lande 
gnugaame  Ursaohen  haben.  Wir  haben  ea  in  der  That  und  im  Werk 
aelbaten  erfUiren,  daaa  mit  den  Waffen  wider  ihn  sehr  wenig  auage- 
richtet  worden. 

Der  Hauptatreit  hängt  am  Proeeaa,  in  welchem  E.  Oh.  D.  Herr 
Vater  und  Sie  selbsten  sich  mit  eingelaMen,  und  würde  es  derowegen 

Unrecht  sein,  wann  E.  Ch.  D.  pendeute  processu  de  facto  procediron 
und  verfahren  wollten. 

Weir(  11  des  rrovisionalvergleichs  ist  E.  Ch.  D.  Herrn  Vaters  Hand 
und  Si<  j.^el  vorhanden,  und  wird  es  der  (irafe  von  Sehwartzenberg 
vor  Gott  schwerlich  /m  verniitwnrten  liaben,  dass  er  solche  Untreue  an 
seinem  Herrn  verübt,  denselben  nielit  allein  zu  einem  solchen  präjudicir- 
lichen  Vertrag  und  auf  so  lange  Jahr  verleitet,  sondern  auch  denselben 
Vertrag  also  stylisircn  lassen,  dass  zwar  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  darinne 
hart  genug  rerbunden,  ihme  dem  Pfalzgraien  [aberj  allerhand  £ffiigia 
darinnen  offen  gelassen,  deren  er  sieh  zwar  meisterlich,  aber  wider 
allea  Recht  und  BiUigkeit  gebrauchet*). 

Wie  dem  aber,  so  wird  ▼omehmlieh  itsund  dieses  oontro?ertirt, 
dass  er  die  versprochene  186,000  Bth.  nicht  bezidilen,  andi  wegen 
der  halben  Graftehaft  Ravenabei^  E.  Ch.  D.  keine  billige  Satisfiustion 
fhun  will.  Nun  dllnkt  uns  nicht,  ^aas  diese  Ursachen  eriiebUch  gnug 
sein,  darum  Krieg  zu  führen;  180,IMKI  Kth.  sein  bald  verkrieget,  und 
auch  um  der  rratcnsioii  willen  auf  die  halbe  CJral'st  lialt  so  viele  an- 
sehentliehe Fiirstenthümer  in  Unruhe  zu  setzen,  strliet  E.  Ch.  D.  nim- 
mer zu  ratheU;  dieweil  Uoffnuug,  durch  andere  Mittel  aus  der  Öacheu 
zu  kommen. 

*)  Vgl.  oben  p.  IS  fib«r  den  jludniek:  „diaponiteo'*. 
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8m  deasen  wird  genäieD,  an  dan  Kaiser  und  den  Kdnig  von  Folea 
Msfttlutielie  Torstelliuigen  ttber  das  vogereehto  Terfalureii  des  Pfaltgrafen 
einsnraicheii,  ebenso  aneb  an  die  spaniseben  und  fraasösiseben  Gesandten 

inUfinster  und  Osnabrück.  Desgleichen  müssto  man  sich  zuvnr  mit  Scbwe> 
den  verständigen  und  bet-ondors  mit  den  Generalstaaten.  Die  liQjndgri^n 
von  Hessen  niiis^t*^  l)estiinmt  werden,  unter  ihrem  Namen  die  Franzosen 
nnd  Schwedf-n  liir  Brandenburg  zu  stimmen. 

Es  haben  eich  sousten  der  Frau  Landgräfin  f.  Gn.  ausdrücklich 
vernehmen  lassen,  dass  sie  sehr  besorgete,  es  würde  Et,  Ch.  D.  das 
Werk  mit  Ihrem  Volk  nicht  ausführen  köuneil.  Dann  auch  wird  die 
Landgräfin,  wenn  die  Neutralität  mit  Baiem  getroffen  und  ihr  Volk, 
ao  aiob  bei  der  französiseben  Amiöe  befindet^  wiedenun  von  derDoiuta 
berantergehet,  dem  F£Uzgri{fen  mit  ibrem  Volk  auflb  etwas  Nacbden- 
ken  madmi  kSmiea,  wann  diese  su  etwas  versteben  wollen. 

So  kann  das  Werk,  gleieh  andern  Saeben,  dmeh  Gtottes  Bestand 
wett  besser  und  mit  meiner  Siebeilieit  gehoben  werden.  Es  würde 
"vielldebt  Cbnr  Trier  nnd  Gbur  titfln,  wann  sie  ersuobt  würden,  gerne 
die  Sache  accommodirt  sehen,  damit  auch  ihre  Lande  in  Ruhe  ver- 
bleiben mögen,  welches  E.  Ch.  D.  Gesaudten  unter  der  Hand  u  ul  wer- 
den unterbauen  können. 

Dieweil  auch  das  \'olk  auf  den  Beinen,  m  wären  die  Stände  ])e- 
weglich  zu  erinnern,  dasselbige  noch  auf  etzliclie  Zeit  zu  erhalten; 
dann  obwol  die  Werbung  niclit  ho  hoch  nöthig  gewesen  sein  mag, 
80  würde  es  doch  itzo  etwas  disreputirlich  sein,  wenn  das  Volk  wie- 
derum von  einander  gehen  mUsste.  £s  würde  auch  den  Ständen  dieser 
Unterhalt  ertrftglioher  sein,  als  wenn  die  Lande  in  einen  offenen  Krieg 
gerafhMi  sollten« 

Ehe  und  zuTor  aber  E.  Ch.  D.  einen  beständigen  RQeken  gemacht, 
ktanen  wir  nieht  rathen,  sn  einiger  Thädiehkeit  m  greifen,  damit  nicht 
E.  Gh.  D.  Ihre  hohe  Chnrt  Bqratation  zugleich  nebenst  den  Landen 
anf  einmal  in  Peneol  setsen. 

ITntezB.  Sigiamnnd  von  0ÖtKe.  Adam  Georg  Gans  fidler  Herr 
an  Pntlita.  Hans  Oeorg  von  Ribbeek.  Otto  von  Schwerin. 
Sebastian  Striepe.   

Joh.  von  JSorprad  an  deu  Kurfiu.sten.    Dat.  Duisburg 

18.  Oct.  st  Q.  1645. 

[UnnSgUolMt  die  Trappen  weiter  m  erhalten.  Zwddeatige  Verhaltiingsmass» 

regeln  über  den  Einfall  in  Beig.] 

Der  Unterhalt  der  Truppen,  die  man  jetzt  bei  einander  hat,  kostet  mo-  18.  Oet 
natüch  12,000  Rth.   Die  von  den  Ständen  bewilligten  Qelder  reichen  nir- 
gends sii|  die  Yeriegenheii  wird  tttgiioh  grt^seei^ 
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loh  weifiB  gibuElioh  keinen  Rath  dam,  die  YSlker  beiMimnen  za 
halten,  insonderheit  die  Beiter,  welcher  BeetaUnng  so  hoch  WA,  und 
moBS  ich  bekennen,  dass  sie  sich  dergestalt  nioht  wie  andere  sa  he- 
helfen  wissen;  dann  wann  eben  bei  Ausgang  des  Honais  nicht  zu- 
gleich das  Geld  zur  Hand  ist,  ich  in  Sorgen  stehe,  dass  sie  gänzlich 
luiuiiet.  die  Pferde  verkaufen  oder  scar  veilauh  n  müssen.  — 

SehlieBsliehen,  thiNS  E.  Ch.  D.  auf  dero  Oberkaninierherrn  Schrei- 
ben sich  berufen,  so  gehet  solehes  zwar  dahin,  dass  ich  [:init  den 
Völkern  l'falz  Neuhuri;  ins  Land  i^elicu,  aber  nichts  hü6tiliter:|  vor- 
uehnieu  sullte.  Nun  i&t  wol  nidit  ohne,  dass  ohne  grosse  Vorsichtigkeit 
dasselb  sich  schwerlich  will  thun  lassen;  dann  es  könnte  leicht  kom- 
men |:dass  einige  Hostilitftt  vorgeben  mUsste:|;  derwegen  dem  mit 
allem  Fleiss  nachdenken  nnd  mich  recht  besinneil  werde,  wie  daa 
Werk  am  besten  angreife  nnd  £.  Ch.  D.  Meinung  zun  Effect  bringe. 


Der  Kurfürst  an  Job.  von  Norprad.   Dat  Königsberg 

19.  Oct  1645. 

[Wm  d«r  PfUsgnif  abMon  mIL  Sorge  tUt  di«  Trappen ;  d«r  SUnundi  in  di« 
Lande  des  Pfolsgrafea  als  Mittel  sie  za  erikaUen.  YoUrnaoht  A  dlseretioD.] 

.  Oet       Wir  haben  Uns  fttrtragen  lassen,  was  Ihr  nnlftngst  mit  des  Herrn 

Pfalzgrafen  zu  Neuburg  Ld.  Seeretario  der  Uns  gebührenden  Satis- 
faction  ballier  geführet,  was  tS.  l.d.  darauf  an  Euch  geschrieben  und 
ferner  au  Uns  durch  Lünern  Uberkauuuerherrn  gehorsamst  gelangen 
lassen. 

Wir  haben  Euerni  gethaneu  uuterth.  N'ui-.vclil.iir  nach  uff  Sr.  Ed. 
alliier  einkomuieuen  Bericht  ein  solcb  Autwortscbreiben,  inmasseu  die 
inliegende  Cojiia  zeiget,  anderweit  ergehen  lassen,  sind  aber  jedoch 
nichts  minder  auch  der  Kurigen  und  Unserer  andern  Räthe  unteith. 
Gedanken  und  ausfUhrlicher  Beantwortung  uff  die  Ton  Sr.  Ld.  ange- 
führte und  Euch  bei  jttngster  Post  zugesehiokte  Fundamenta  mit  dem 
fMerliehsten  gewärtig. 

Im  Uebrigen  lassen  Wir  Uns  dei^jenigen  Vorsehlag,  so  Ihr  be- 
meltem  Sein-etario  gethau,  gnädigst  wol  gefallen.  Ktfmite  es  auch  uff 
den  Sehlag  geriehtet  werden,  dass  Uns  nitmlioh  neben  Ravensberg  nnd 
Ravenstein  auch  das  halbe  Fttrstenthum  Berg  und  der  Obertheil  des- 
selben imd  in  sjteeic  die  AeuiUr  Miebclow,  Portz,  Lülsdorf,  Leuen- 
ber^.  lihiukeuberg,  Windeck  uud  Steinbaeli  eingeräumt  wtirden,  so 
liiitle  es  dabei  sein  Verbleiben;  darauf  Ihr  anfangs  fest  zu  behaiTcn. 
boUte  aber     Ld.,  wie  Wii  Uns  fast  fUrsteheu  lassen,  zur  Abtretung 
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des  Imlbea  FQnrtenthmns  Berg  «eh  nieht  Tonielien  wollen,  könnet  Ihr 
▼emndien,  ob  neben  der  ganzen  Grafoebafl  Rayengberg  und  Herrschaft 

Ravenstein  die  drei  Aemter  Windeck,  Blankenberg  und  Lülsdorf,  oder 
auch  pro  tertio  ßlankeuber^  und  Windeck  zu  erlialton  sein  möchten. 
Da  aber  auch  dies  nicht  zu  erliehm.  wolim  \\\v  l'u-»  eudlicb.  um  an- 
dere Ungreleg^enheit  und  Weitciuuir,  damit  Fus  und  rnscni  Lnnden 
wenig  gedienet,  [add.  zu  vermeiden j,  mit  der  iran/cn  Orat'seliatt  Ua 
vensberg  und  Ravenstein  und  dem  einzigen  Amte  Blankenberg,  wann 
Uns  dieselbe  ?on  nun  an  bis  zur  Enditchat't  des  Provisionaivergleiohs 
in  Bolidum  zu  geniessen  eingeräumet  würden,  conteutiren  lassen.  — 

Und  weil  Wir  hicdurch  Unsers  erlittenen  Schadens  bei  Weitem 
nieht  ergOtzet  werden,  habt  Ihr  Euch  nebst  den  andern  dazu  Terord- 
neten  sn  bemtthen,  ob  Ihr  dazu  aueh  das  obspecificirte  Capital  ron 
186,000  Rth.  entweder  ganz  oder  zum  Theil  nooh  erhalten  kdnnety 
weil  sonsten  der  Sehade  und  Abgang  auf  Unser  Seite  gar  zu  gross 
sein  würde;  da  aber  Uber  allen  angewandten  Fleiss  bei  Sr.  Ld.  ein 
mehren  nieht  zu  erhalten,  müssten  Wir  es  pro  extremo  bei  Bavens- 
berg, Ravenstein  und  Blankenberg  obgedaehter  Maasseu  bewenden 
lassen,  und  könnte  darauf  im  Xanieu  Gottes  der  i-^«  lilnsK  gemacht  und 
der  ot'tgemelte  Provisionalvergleich  von  Uns  bestätigt  werden. 

Interim  lassen  Wir  es  bei  der  Euch  albereit  ertheilten  Ordre  be- 
Avenden  und  werdet  Ihr  mit  Fleiss  dahin  seben,  damit  Unsere  Völker 
Dicht  uutergehen,  sondern  bestmöglichst  erhalten  werden  mögen.  Wir 
stehen  gleickwol  an,  ob  Uns  mit  so  wenigen  Völkern  (weil  Calcar 
aus  denen  von  Euch  gegen  Unsem  Oberkammerherni  angezogenen 
Bationibus  nicht  bloss  gelassen,  sondern' stark  besetzt  bleiben  rnnss) 
Uber  den  Bhein  ins  Land  Jttlich  zu  gehen  rathsam,  angemerkt  die 
kriegende  Theile  alleraeitB,  so  ihre  Contribntiones  daraus  zu  heben, 
Boldies  nieht  gestatten,  sondern  vielmehr  zu  verhindern  suehen  wflr- 
den,  dadurch  den  Unsrigen  leioht  ein  Schimpf  widerfiihren  und  Wir 
um  die  Volker  kommen  kannten.  Wollet  demnach  vor  allen  Dingen 
die  ftraeie  Gonferenz  und  Handlung  mit  Zuziehung  Unserer  andern 
alsdann  anwesender  und  hierzu  depntirter  RHthe  uflfe  beste  poussiren. 
'Wurdet  Ihr  dann  dabei  bediiden,  dass  zur  Cilte  keine  Hoffnung  und 
es  wollte  iS.  Ld.  sich  zur  Billigkeit  nieht  anschicken,  so  lassen  Wir 
Eurer  Uns  bekannten  DexteritJit  anheim  gestellt  sein,  obs  nicht  Saeh, 
dass  die  Heiter  zum  Theil  im  F>ergisehen.  /um  Theil  in  der  Orafsehaft 
Bavensberg  zu  verlegen,  und  widlen  Wir  Euch,  sobald  Uns  von  fer- 
nem Verlauf  der  Conferenz  Eure  unterth.  Relation  zukommen  wird, 
Unaare  eadliebe  £rklXiung  nnd  mehr  Pienipotenz  unverlftngert  zukom* 
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Tnen  lassen.  Und  wie  Wir  nun  das  feste  gnädigste  Vertrauen  zu  Eiioh 
haben,  Ihr  werdet  neben  den  andern  Unaem  depotirten  fiidien,  m- 
Torderat  aber  Ihr,  Unser  Beetes  hierin  fdasen  und  naeh  ftoaieEilen 
Euern  Kräften  befördeni,  bIbo  wollen  Wir  daaselbe  nm  Eneh  mit  Goar 
l  den  (damit  Wir  Eneh  beharrlieh  wol  sogethan)  ni  erkennen  nidit  nn- 
teriaaeen.  —    • 

fit^;'!  Job.  von  Norprad  an  den  Korfuraten.   Dat  Cleve 

^  23.  Oct.  1645. 

[Yerfaandlcmgen  mit  den  HesMD  fib«r  di«  SSnqnartiruug  iu  Berg.   Der  Pfkütgraf 

und  sein«  Stiode.] 

23.  Oct.  Norprad  hat  mit  dem  hesaisehea  KriegBeommigsar  t.  d.  MaUsborg, 
sowie  den  hessischen  Obersten  Qttnderrode  nnd  Rabenhanpt  verhaadelt 
und  ihnen  die  Absieht  knnd  gegeben,  seme  Trappen  in  das  Oebiet  des 
Pfidsgrafen  sn  veriegen;  doeh  ohne  damit  den  hessischen  Tnippen  sa  nahe 
EQ  tieten. 

Der  Oberste  Rabenhanpt  Termdnte»  er  mlbmte  Ordre  daran  ha- 
ben.- Der  GeneraleommiBBarina  von  der  MaUsbnrg,  ao  E.  Gh.  D. 
eine  eonderbare  unterth.  AiTeetion  sutrftgt,  yenneinete,  er  würde  kein 
groM  Bedenken  haben,  wenn  ihrer  Oontribntion  niohts  abginge;  er 
wollte  gleiehwol  L  f.  Gn.  davon  aiiairen. 

Derselbe  beriebtete  mieh  unter  andern,  dass  der  Herr  Pfalzgraf 
die  Neutralität  mit  Frankreich  erhalten;  hätte  auch  seineu  Stiindeu 
anerboten  mehr  als  dieselben  jemalen  begehret,  wenn  dieselben  ihme 
nur  wider  E.  Ch.  D.  assistiren  wollten.  Welche  aber  nichts  mit  der 
.  iSach  wollten  zu  thun  haben.  — 

Der  Kurfüi'st  au  die  cleviscbe  Regieruug.    Dat. .  Königsberg 

2.  Nov.  1645. 

[MissbilUgt  das  Sohretben  an  die  jältch-bergtschen  Stände;  Buge  wagen  Bigea* 

niächtigkeit.] 

2.  Nov.  Wir  hallen  Tns  der  Oebtthr  naeh  referiren  lassen,  was  Dur  der 
von  Borch,  D.  Feil  und  D.  Motzfeld  fUr  ein  Wamungsscbreiben 
an  die  Gulich-  und  Bergische  >Stäude  unterm  dato  am  19.  Sept  jingtt- 
hin  in  Unaerm  Namen  abgehen  lassen*). 

Nun  werdet  Ihr  Eneh  in  Unteithftnigkeit  no4^  wol  erinnern,  daaa 
Wir  Eneh  ingesammt  am  28.  Angosti  itslanfenden  Jahrea  in  Gnaden 
reaoribiret  nnd  befohlen,  in  dergleiehen  hoch  importirenden  und  Un- 
sem  Staat  alBeirenden  Saohen  ohne  ilirgehende  Gommnniealion  ndt 
Una  nichts  an  rerordnen,  sondern  Euoh  Enrer  hAbenden  Inslnietion 

^  Vgl  oben  p.  174  fl: 
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gemlM  m  verludteD;  nnd  das  bittftet  Ihr  ftuoh  in  dleBem  Stllek  also 
bOUg  beobaiehteii  lud  mit  dem  angeregten  an  die  Gttlieh-  und  Bergt-  i 
•ehe  Sttttde  ahgeiaasenen  Sehreiben  (als  dadnrohllnB  gar  kein  Nnteen 
geschaffet,  sondern  an  der  andern  Seiten  die  Crahrones  nur  immer 
weiter  irritiret  und  dem  Herrn  Pfal strafen  zu  Unser  noch  mehr  Aj^ 
gravii-  und  Verunglimpfung  Anlass  gesrehen  wird)  an  Eucli  hulton,  j 
die  Saoh  zuforderst  nn  Uns  bringen  und  darauf  in  einem  8<»  wichtigen  ' 
weitauöschendeu  Hauptw  erk  l'naerer  gnädigsten  Verordnung  und  Spe- 
cialbefehls gewärtig  sein  sollen. 

Nachdem  aber  diesem  von  Euch  ohhenielten  also  nicht  observiret 
worden  und  Wir  Uns  liieljoi  wol  fUrstelien  lassen,  dass  des  Herni 
Pfalzgrafen  Ld.  es  gar  äbel  nehmen  und  allerhand  ungleiche  Herichte 
deshalb  hin  und  her  sparghren  werde:  so  mflssen  Wir  es  abermal  uff 
Soere  Yeraatwortnng  ankommen  lassen,  gnfidigst  begehrend,  wollet  | 
in  Zdten  daimnf  bedacht  sein,  wie  ond  welehergestalt  dieses  alles  der 
Gebühr  sn  jvstifleirett  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  oder  auch  anderen 
Potentaten  (an  die  es  8.  Ld.  ausser  Zweifel  mit  allerhand  odiosen 
ond  amfigliehen  Berieht  gelangen  lassen  wird)  hinwieder  zn  begegnen 
md  off  «tten  Fall  mit  Bestand  zu  beantworten  sein  mOehte.  — 

Die  cleyiache  Regienuig  an  den  Korfürsten.   Dat.  Cleve 

14.  Nov.  li;45. 

[Dr.  Peil  wird  ein  Manifest  vcifiK-^scn.  Machinationen  dos  Pfalz.grafeu;  der  Kur- 

fürf^t  s-tiil  iliiu  pfT.sonlich  entgegeuarbciten.J 

E.  Ch.  D.  gnad.  Kescripta  d.d.  2().  Sept.  und  II.  Oct.  seind  albie  14.  Nov. 
▼ertolglicb  wol  eiukommen.  Wir  haben  daraus  zu  Unser  gehorsam- 
sten Verrichtung  dieses  untorth.  vorstanden,  dass  |wir|  ein  Manifestum 
oder  Scriptum  apologeticum  durch  £. Ch.D.  Bath  D.  Johann  Die- 
sten sollten  begreifen  lassen.  Wann  nun  jetzged.  D.  Di  est  yorhin 
sn  E.  Ch.  D.  anf  unser  Gntfinden  yerreiset  und  nnmehr  mit  einigem 
aotbdllKllgen  Berieht  angelanget  sein  wird*),  so  haben  wir  es  dafür 
gehalten,  dass  er  die  Arbeit  daselbst  wol  werde  Terriehten  können 
und  sehieken  sn  dem  £nde  die  von  E.  Oh.  D.  desiderirte  Sttleke.  Da- 
Sit  aber  aneh  imnittelst  niöhte  yerabsttnmet  werde,  haben  wir  unsem 
Mitmth  D.  Johann  Peil,  welcher  in  dieser  Successionssachen  yiel 
Jahre  hen»  sich  eiferig  ])enilihLt  und  best:in<ligf'  Nachricht  hat,  ein  J 
solches  Coucept  auch  aufzusetzen  an  Hand  gegeben'). 

*)  Ton  4er  clevischea  Regi«nuig  an  den  Kurfürsten  gescliickt,  mit  Creditir 

dat  Cleve  13.  ^N  pt.  1645. 

^  Dieaer  Kotworf  von  Dr.  Peil  wird  daun  erst  am  3. Febr.  1616  von  Cleve 

I 
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Und  verhalten  E.  Ch.  D.  demnächst  unterth.  nicht,  dass  wir  E.  Ch. 
Antwortschreiben  an  den  Herrn  Pfalzgrafen  d.  d.  28.  Sept.  auf  Gut- 
finden des  General  Lieutenant  von  Norprad's  eine  Zeit  lang  bei  uns 
haben  behalten  und  erst  vor  acht  Tagen  auf  Düsseldorf  per  expres- 
suni  haben  gesandt,  darauf  bis  hierzu  keine  Antwort  uns  ausser  einem 
blossen  Recepisse  von  der  Canzlei  einkomnien.  Wir  vernehmen  unter 
der  Hand  jedoch  aus  w<d  aftectionirten  Schreiben,  dass  der  Herr  Pfalz- 
graf aller  Oerter  fleissig  advigiliret  und  nicht  allein  den  Marschalk 
Weschpfenuing,  nebst  noch  einem  liath  zu  dem  Herrn  Prinzen  von 
Uranien,  sondern  auch  seinen  Vice  Canzlem  uacher  MUnster  dieser 
Differenz  halber  abgefertiget.  Er  solle  auch  die  seinigen  zu  Paris 
haben;  er  bemUhet  sich  die  GUlich-  und  Bergischeu  Stände  an  sich 
zu  ziehen;  er  befreundet  sich  mit  den  benachbarten,  inroassen  auch 
vor  wenig  Tagen  z^vischen  Chur-  und  der  Stadt  Cöln  an  einer  und 
den  hessischen  Commissarien  anderseits  Uber  der  Contribution  ein  Ver- 
gleich vermittelt,  niassen  derent^vegen  auch  I.  f.  Gn.  zu  Hessen  zu 
handeln  mit  dero  General  Comnüssario  und  geheimen  Rath,  dem 
von  der  Malssburg,  jetzo  zu  Düsseldorf  in  vollem  Werk  begriffen 
sein  sollen.  Es  möchte  S.  f.  D.  femer  unter  der  Hand  mit  den  Kai- 
serlichen und  Hessischen,  welche  die  Contribution  in  den  Landen  ha- 
ben, sich  dennassen  fest  macheu  und  sich  an  dieselbe  aufs  neue  ver- 
binden, dass  Sie  E.  Ch.  D.  Volker  in  die  Landen  zu  Nachtheil  ihrer 
Contributionen  einzulassen,  sich  weigeni  durften. 

Wir  wissen  dagegen  nichts  nachdrückliches  vorzunehmen.  Ob 
zwar  Schreiben  an  den  Herrn  Prinzen  von  Uranien  durch  den 
von  Norprad  ins  particulier  und  an  die  Frau  Landgrätin  von  uns 
ins  gesannnt  abgangen,  wie  E.  Ch.  D.  von  deme  von  Norprad  unterth. 
werden  berichtet  sein:  so  müssen  wir  doch  glauben,  dass  in  dieser 
hochwichtigen  Sache  E.  Ch.  D.  was  immediate  von  deroselben,  und 
nit  was  von  dero  Dienern  herkonmit,  an^  den  hohen  Oertem  in  Con- 
ßideration  kommen  könne,  um  so  viel  mehr,  dieweil  der  Herr  Pfalz- 
graf ausgibt^  dass  E.  Ch.  D.  nicht,  sondern  einige  aus  dero  hiesigen 
Bedienten  an  dos  Provisionalvergleichs  Aufhebung  Ursache  sein,  welche 
er  dermassen  coufundiren  wollte,  dass  sie  nicht  wissen  sollten,  woran 
sie  wären. 

(Alhardt  Philips  v.  d.  Borch,  Johann  Peil  D.,  Johann  Motzfeld  D.) 


an  den  Kurfürsteu  geschickt,  uachdem  die  Sache  bereits  anderweit  erledigt  war. 
Vgl.  anten  ad  6.  Jau.  1646. 
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Der  Kurfürst  an  die  clevische  Regioruii^.    Dat.  Königsberg 

12.Dec.  1645. 

Dr.  Johann  v.  Diest  i  t  beieita  am  Werk  nodt  seiner  Schrift;  Dr.  Peil  IShDee. 
soll  die  seinige  bald  einschicken:  ei^  wird  ein  nenes  Schreiben  an  den  Pfalz- 
grufen  vom  19.  Oct.  zur  Bcfürdening  übersandt.  Was  die  diplomatischen 
Bemühungen  des  Pl'alzg^ralon  betrifft,  so  ^halten  Wir  gleichwol  bi'-hero  an 
Uns  nichts  ermanprchi  lassen,  sondern  unläng.<t  alltcrcit  einen  Kx{»re,-5um 
an  Frankreich  und  der  Frau  Laudgräfiu  zu  lleB.>eu  Ld.  abge^3chickt :  an  die 
Kais.  Maj.,  ingleichen  des  Prinzen  von  Uranien  Ld.  wollen  Wir  gleicid'allB 
dfo  Sacb  in  knrsem  entweder  durch  aoalBlirHehe  ßehreiben  oder  «ondeibare 
BohiekQogen  aneh  gelangen  iMsen.*^ 


Prinz  Friedrich  Heiurich  von  Oranien  an  Job.  von  Norprad. 
Dat.  9XL  Camp  pr^  de  Hülst  17me  Nov.  1645. 

[Der  PfiDB  sehUgt  ein  itaatiaches  Sehiedegedcht  Bwischen  dem  Eorfttrsten  und 

dem  Pfidsgrafen  TOf*] 

Monrieiur.  Je  reeens  avanüuer  la  lettre  qull  Tons  a  plen  iii*e- 17.  Nor. 
lerire  le  8«  du  oonrant  et  j&  auparavant  avois  ai)priii8  aveq  beanconp 
de  desplaisir  les  maleiitendiu  qui  depnis  quelque  temps  ont  cmnmeneö 
ft  renaistre  entre  Memrieitr  imecteur  de  Brandenbourg  et  Monsieur  le 
Duq  de  Nieubourg  sur  le  subject  du  Traictö  provisionel  faict  a  Dus- 
Heldorp  lau  lt»29  touchant  le  partage  desd»-^  l'iiiu  es  es  Vim  de  Jii- 
lier»  et  de  CleveB.  C'hoKC  de  la  (juelle  voyant  i(iril  no  pent  arriver 
que  de  plus  en  plus  d iucouvenieus,  »ju  il  iuiporte  <i(  ]trev('nir  tni  temps,  i 
il  me  senible,  Monsieur,  que  lo  mcilleur  couseil  ([ue  l  e.n  puissse  dnn- 
aer  Iii  dedans  auxdte  Seigneurs,  c'est  qu'ils  debvroyent  lascher  din- 
dvire  Meisieurs  les  Eetats  Geueraulx  ä  deputcr  quebiues  jtersonnes 
dlioimeiir,  de  eogooiSBaiice  et  de  discrction  de  leur  |)art,  qui  travail- 
lent  k  aeoommoder  cee  differeuts  k  ramiable  et  que  de  part  et  d'aatre 
Fön  ee  eonbemette  ime  foia  pour  toutes  h  ee  qu'ils  en  determineront. 
Cen  Bereit,  dia-Je,  mon  sentmient  Voiu  en  userea  seien  Vre  prudence, 
et  eependaat  m'obligeres  de  eiolre  que  oomme  je  deeire  rmdre  tout 
Service  de  mon  pouy<Hr  a  Monsieur  l'Electeur  de  Brandenbourg,  je 
flois  en  partienlier  et  tres-veritablement,  Monsieur,  Vre  tres-affectionö 
k  Vous  faire  ssrviee  Fir.  Bemi  de  Nassau. 


d.  Gr.  KnrlttntMk  I?« 
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Die  cleviedbe  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  ' 

28.  Nov.  1645. 

[BntBchnldigang  eintts  elgeimiiehtigen  Schreibeng  mi  die  JAlidi-bei^sdieB  Stittde. 
Ghrflnde  der  Dringlichkeit  des  Schreibeus;  Verhandlungea  des  Pfakgrafbn  mit 
HeBMii*EiuMel;  seinTemioh,  seine  Landstände  an  sieh  sn  feaseln.  GaterBifolg 

des  Schreibens.] 

28. Not.  Der  Kurfürst  lint  ihoeii  (2.  Nov.)  oinen  Vcrwois  ertheilt  über  ein  von 
der  r-lcvischcn  Hcirifnuirr  nn  div  Stände  von  Jülich  und  Berg  erlassenes 
SchieÜH'U  (19.  Sept.),  wozu  er  ihnon  kciniii  Auftrag  ertheilt'). 

Nim  erkenneu  wir  uns  in  allo  Wr-c  schuldig-,  E.  Ch.  D.  ^fldig- 
steu  Verordnungen  und  Befehlen  alleuthalbeu  unterthäni^st  ein/ufoli^en, 
wUrdeu  auch  auf  dea  onsem  damals  an  £.  Ch.  D.  derohalber  zugleich 
nnterth&nigst  abgelassenen  Bericht  dero  gnädigsten  Verordnung  zuvor 
gerne  gehorsanint  gewartet  haben,  wann  wir  nicht  dafUr  gehalten, 
das8  £.  Ch.  D.  Dienste  durch  VeizOgening  würden  sein  yerabsäumet 
worden,  und  wir  desfalU  auch  von  andern  B.  Gh.  D.  wol  affeetionir* 
ten  und  aas  Ifittel  der  Sfcftnde  eelhsten  gewamet  worden  und  dero- 
wegen  dasselbe  m  beschleunigen  hn  Rath  g:nt  finden  mUssen.  Und 
wäre  es  an  deme,  dass,  da  ich,  der  von  der  Borch,  von  £.  Gh.  D. 
TO  der  aenlichen  Duisburgischen  Gonf^Brenz  gnädigst  mit  verordnet  ge* 
wesen,  der  fUrstl.  hessische  Oeneral  Gommissarins  Otto  von  der 
Maissburg  mir  auf  Duisburj]:  zugeschrieben,  das»  er  wegen  E.  Ch.D. 
hoi  liangelegener  Sachen  mit  mir  mündlich  zu  reden  hätte,  mit  Be- 
gehren, dass  ich  zu  dem  Ende  auf  Neuss  zu  ihme  kommen  wollte,  wie 
gesoliehcn.  Da  er  mir  dann  vertraulieh  zu  verstehen  gegeben,  was- 
gestalt  des  Herrn  Pfnlzgrafen  zu  Xeiibur^-  f.  i).  strack.*;  zur  Wieder- 
kunft dero  Abgeordneter  von  Duisburg  ilui  v<»n  der  Malssburg  zu 
dero  auf  DUfiseldorf  zu  kommen  gnädigst  erfordern  lassen,  da  dann 
dieselbe  vorerwähnter  Duisburgischen  Communication  und  sonderlich 
des  an  Seiten  1.  f.  D,  alstets  und  steif  behaui)ten  Provisional Vergleichs, 
so  selbst  als  durch  dero  abgeordnete  R&the  ihme  ausführlichen  Bericht 
gegeben;  und  naohdeme  in  selbigem  Veigleiefa  sonderlich  begriffen  und 
vorbehalten  wflie,  da  deswegen  einige  I^verstSnde  zwischeii  beeden 
Chnr-  und  f*  DD.  vor  und  nach  entstunden,  dieselbige  durch  einige 
darzn  erbetene  Freunde  und  Arfoitroe  hingelegt  und  entschieden  wer- 
den sollten,  an  denselben  gans  inständig  giüldigst  begehrelv  die  Frau 
Landgrftfin,  seine  gnädige  FttiBtiB  und  Frau,  dahin  su  bewegen  tmd 
bereden  helfen,  sich  zwischen  E.  Gh.  D.  und  S.  f.  D.  dieser  Ifisshel- 
ligkeit  halber  in  Aliitci  zu  treten,  wie  dann  Sr.  f.  D.  derohalben  zu 
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Tendcbm,  dass  [sie] ')  ihn  Waffen  «n  E.  Ch.  D.  dieser  Lande  Sue- 
eessionsstreits  wegen  nicht  verleihen  und  gegen  Sie  gebraitebeii  lassen 

wollten.  Dabei  duim  nicht  allein  mir,  denie  von  der  Borch,  weiter 
angezeiget,  dass  S.  f.  D.  V(>rhal)ens  wären,  mit  den  GUlich-  und  ßer- 
gischen  Stenden  der  bisheri-ron  Difi'erenzen  halber  sich  zu  verglei- 
chen, desfalls  von  ibme  begehret,  dass  er  sich  als  Mittelsmann  ge- 
brauchen lassen  wollte,  sondern  auch  einige  dem  Ende  von  I.  f.  1). 
in  Schriften  verfassete  ihme  zu  verlesen  mitgegebene  Conditiones  mir 
Torgezeiget,  welche  ich  an  Seiten  der  Stände  dermassen  vortheilig  ur- 
tbeilen  müssen,  dass  durch  solche  Tractaten  der  Herr  Pfalzgrafe  sieh 
gegen  £.  Cb.  D.  mit  selbigen  Ständen  wol  bfttte  festmachen  können. 
Pemnlebst  nocb  femer  dMses  erOifiiety  dasi  die  Stibiide  einige  ihres 
MittolB  TOT  diesem  an  ihn  gescbiidLet  und  dnioh  dieselbe  sieb  aiia^ 
dr&eklioh  Temebmen  lassen,  dass  gleich  wie  sie  niemaln  von  E.  Ch.'D. 
mit  ihrer  alsteton  getrenesten  Derotion  abgewichen  wären,  also  nicht 
Terboffen  wollten,  daas  £.  Gh.  D.  sie  mit  Kriegesgewalt  tiberaehen 
nnd  anden  dann  Ihre  getreue  Üntersassen  mit  Cbnrf.  Gnaden  und 
Halden  traetiren  lassen  würden;  auch  selbst  gnngsani  erkenneten,  dass 
E.  Oh.  D.  in  dem  letzten  Provisionah  ergleich  von  I.  f.  D.  zu  Neul)nrg 
bch  idiget  wären  und  dabei  viel  zu  kurz  kämen,  sie  sich  aber  dauiit, 
wie  nicht  darzu  gezogen  worden,  auch  gar  nicht  gemischet,  sondern 
darhei  allezeit  stille  gesessen,  und  dass  IVrncr  dem  Herrn  Pfalzgrafen 
gegen  E.  Ch.  D.  sich  nicht  beiptUchten  wUrdeu,  gleichsam  versicheru 
wollen. 

Womit  ich,  der  von  der  Borch,  mich  wieder  zurUoke  begeben, 
den  Yon  Norprad  im  Bttckreisen  zu  Calcar  angetroffen,  vorgedachtes 
allee  erasl&hlet,  der  es  auch  gut  gefunden,  aber  nacher  Duisburg  ge- 
relaety  der  Orten  in  der  Grafschaft  Marek  sieh  etzUohe  Wochen  auf- 
gehalten. Als  auch  dieses  zum  Tbeil  durch  einen  aus  Mittel  selbiger 
Ständen  an  den  von  Kezgen,  welcher  jetzo  bei  E.  Gh.  D.  sich  auf- 
hält, Yertreulieb  advisiret  und  von  deme  mir,  dem  von  der  Borch,  an 
Hand  gegeben  ward,  so  haben  wir  dafbr  gehalten,  dass,  da  E.  Cb.  D. 
uns  gnädigst  anbefoUen,  dass  wir  deroselben  Jura  allenthalben  gegen 
den  nichtigen  Provisionalvergleich ,  als  in  welchem  Sie  zum  höchsten 
vernachtheilet,  isalva  et  illibata  liehaltcu  sollten,  solche  Erinnerung  au 
die  Stände  keinen  Verzug  leiden  wollen. 

\Yir  seind  folgend«  berichtet,  dass  dieses  unser  Sclireiben  bei  den 
SüLudeu  den  vorgesetzten  Zweck  guter  ALassen  erreichet,  dass  auch 
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ab  mehrged.  unser  Schreiben  an  die  Stände  Sr.  f.  D.  vorkommen  wäre, 
weiln  man  sich  allein  damit  in  seinem  Rechte  verwahren  wollen,  nichts 
Bonderliches  dagegen  m  sagen  gehabt,  massen  xam  auch  nichts  yon 
dero  deswegen  oder  sonsten  Jem,and  bishero  zukommen. 

AUdieweiln  wir  dann  in  diesem  Stack  einzig  and  allein  anf  £. 
Gh.  D.  Dienst  nnd  Bestes  gesielet  und  in  diesw^  Sehieiben  nichts  an- 
ders angesogen,  als  was  auf  ffilligkeit  nnd  E.  Gh.  D.  woUnndirtes 
Recht  gegründet  und  der  ganzen  Welt  wol  hekannt  sein  mag,  so  wollen 
wir  der  nnterthftnigsten  Holbnng  leben,  £.  Gh.  D.  derowegcn  keine 
Ungnade  gegen  uns  ftunen  etc. 


Conrad  von  Burgsdorf  an  Job.  von  Norprad.   Dat.  Königs- 
berg SO.  Nov.  1645. 

[VerbattoiignnMSNgttfai  geg«n  PAds-Nenbiug.  Anfechnb  der  FettadaeU^iten; 

Norprad  aUsQ  eifrig  geweseu.  Mahnung  zur  To!  -i<  ht.  Y«  tli  nitllung  mit  dttft 
iSfiinden  we?en  Unterhalts  der  Truppen.  Baldige  Abreise  des  Kurfürsten  ans 
Freuseen  nach  der  Mark  und  nnch  (yleve;  hoffentlich  mit  einigem  (tlUI  für  die 
Truppen.  Freundschaftsveraicherungea  und  nochmalige  Warnung  vor  Feind- 
seligkeiten.] 

Nov.  Desselben  vorige  .Schreibon  habe  ich,  als  aus  Kurland  alhier  wie- 
der augelanget  bin,  alle  vor  mir  funden  und  woleinptanofen  etc.  l'nd 
zweifele  ich  nicht,  dem  Herrn  Bruder  werde  vor  Eiulaugung  die.«eR 
Sr.  Ch.  D.  p-iiäd.  Kesolution  wegen  der  Pfalz -Ncuburg-iscben  Sacheu 
wol  eingeliefert  werden,  er  auch  daraus  zur  Geuttge  ersehen,  wie  weit 
S.  Ch.  D.  gegen  Pfalz- Neuburg  zu  gehen  yermeuien,  wie  dann  der 
TIerr  Bruder  Uberdas  bei  dieser  Post  noch  anderweit  von  Sr,  Cb.  D, 
selbst  deshalb  gnttd.  Ordre  empfangen  wird,  darinnen  aucli  zugleich 
gewisse  Vorschläge  geschehen. 

Dass  mdn  hochgeehrter  Herr  Bruder  in  seinem  Schreiben  ge- 
denket, dass  ich  in  meinen  Schreiben  nicht  pure  geschrieben,  dem 
Herrn  Pfah^grafen  ins  Land,  zu  gehen,  sondern  solches  sehr  elausu- 
Uret,  das  habe  ich  nicht  anders  in  Befehl  gehabt;  es  ist  auch  jetso 
nicht  de  tempore,  sondern  S.  Gh.  D.  mttssen  sich  erst  einen  starken 
und  festen  RQcken  machen').  So  schreibet  auch  der  Herr  Bruder, 
dass  man  zwar  Pfalz-Xeuluirg  was  naher  treten,  aber  doch  dergt  stall 
gehen  mUsste,  dass  es  vor  keine  olVentlielic  Hostilität  gescbätzet  wer- 
den konnte.  Wie  aber  mein  huehgeehrter  Herr  Bruder  e.s  eigentlich 
verstehet,  Pfalz -Neuburg  näher  zu  treten  und  doch  ofi'eutliche  Feind- 

')  Vgl.  das  oben  mitgetheilte  Gutachten  des  geheimen  Kaths  dat.  7/17.  OcU 
1645  p.l88ft,  d«M«i  Biallus  hier  aikmmbar  ist. 
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Seligkeit  nicht  zu  verUben,  weiss  ich  wol  nicht;  man  hält  aber  doch 
den  Herrn  Bruder  des  Verstandes,  dass  er  hierunter  wol  die  rechte 
Maaas  werde  haben  zu  treffen  wissen.  Derhalben  auch  der  Herr  ßru« 
der  sehr  wol  g^ethau,  dass  er  so  rorsichtig  gewesen;  wiewol  dennoch 
weit  und  breit  ein  Ruf  daron  woideii,  und  aLbereit  von  Mttnster  und 
Osnabrttek  solehes  anhero  gesehrieben,  woselbst  es  aodi  Abel  gedeutet, 
dass  S.  Ch.  D.  mit  P&lz-Nenbarg  zeriallen  und  zur  Hostilitftt  schrei- 
ten sollten;  welches  dann  daher  rühret,  dass  der  Herr  Bruder  an  der 
Frau  LandgrSfin  f.  0n.  gesdirieben  (davon  er  nur  auch  Copei  zuge- 
sohiekctj,  dass  L  f.  On.  suiHeden  sein  und  bewilligen  möchten,  dass 
der  Herr  Bruder  sieh  uff  dero  Festungen  und  Völker  uff  allen  Fall 
rcteriren  möchte;  wie  denn  KasBelsche  Gesandten  daselbst  sich  haben 
Terlauteii  iasijuli,  dass  die  Frau  Luadgrätiu  vorhero  von  Ör.  Ch.  D. 
Tersichert  sein  will,  da^s  ihr  Volk  sich  wieder  uff  Sr.  Ch.  D.  Völker 
reteriren  möge,  und  dasselbe  ist  alsolort  erschollen. 

Zweifele  deiimach  nicht,  -leicli  wie  Sr.  Ch.  D.  Intention  zuforderst 
dahin  zielet,  Pfalz-Neuburg  zu  etwas  mildern  Gedanken  zu  bewc^^eu, 
damit  er  sich  was  näher  zum  Ziel  legen  möge,  und  zu  solchem  Ende 
auch  die  Werbung  angestellet  (inmassen  denn  Sr.  Cb.  D.  nicht  gewehret 
werden  kann,  in  dero  Landen  einiirc  \  ölker  zu  verlegen  und  halten): 
also  werde  mein  hoebgeehrter  Herr  Bruder  auch  dergestalt  behutsam 
tu  gehen  wissen,  dass  nicht  öffentliche  Feindseligkeiten  TCrObet,  son- 
deni  nur  Pfals-Neubuxg  sich  etwas  besser  anzuschicken  bewogen  wer- 
den möge. 

Unterdessen  aber  muss  der  Unterhalt  yor  die  Völker,  damit  die- 
selben  nicht  untergehen,  beigeschaffet  werden,  wi^  denn  in  dem  Schrei* 
ben,  so  an  die  clevische  SUinde  ergangen,  alles  wol  in  Acht  genom- 
men ;  und  wird  die  Contribution  durch  allerhand  Mittel,  arich  gar  durch 

die  Executiun,  ausgebracht  werde* u  müssen,  bis  ein  Vergleich  mit  den 
Ständen  getroffen.  Was  sie  eigentlich  bringen  werden,  wird  man  er- 
fahren, bisher  haben  die  Herrn  Deputirte  mit  der  Propositiou  noch 
nicht  fertig  werden  können,  S.  Ch.  D.  werden  sie  nach  gestalten  Sa- 
chen schon  beantworten  lassen. 

So  werden  S.  Cb.  D.  auch  des  Herrn  Brüdern  abgelassenes  Schrei- 
ben an  den  Ilerm  Prinzen  zu  Uranien  wol  am  seoundireu  wissen; 
bei  dieser  Post  aber  hat  es  nicht  sein  können,  weil  sie  gleich  abgehen 
soll,  w  ie  ich  denn  auch  mir  es  zn  Teraeihen  bitte,  dass  ich  nicht  alles 
ausfthrlicher  beantworte;  die  Gesdilfle  haben  sich  seit  m^em  Aus- 
sein in  Kurland  dergestalt  gehttnfet,  dass  min  bei  dieser  Post  un- 
möglich, ein  mehrere  au  beantworten« 
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Dieses  aber  beriehte  ieh  dem  Henn  Bmder  noch,  .da«  mmmelir 
S.  Ch.  D.  fo^  resolviret,  acht  Taf^  naohem  neaeii  Jahr  toh  hinaen 
afeabreohen,  und  naeh  dero  Chor  Braadenlnirg  m  rdaen,  da  Sie  aber 
nieht  ttber  Tieraeha  Tage  bleiben,  sondern  ganz  gewiss  naeher  de?« 
sieh  begeben  werden,  um  nicht  allein  dasjenige,  was  de«  Orts  ser- 
fallen  nnd  in  Disordre  gerathen,  doreh  Ihre  Praesens  wieder  miüri- 
helfen  und  in  Ordnung  zu  bringen,  sondern  auch  den  Haupttractaten 
(weil  man  nun  untangt,  von  der  Satisfaction  z,u  reden  und  die  Herrn 
Schweden  sehr  auf  Puiuniern  zielen  sollen)  näher  zu  sein,  und  darf 
mein  hochgeehrter  Herr  liriukr  daran  nunmehr  gar  nieht  zweifeln; 
dann  S.  Ch.  D.  werden  sieh  von  Niemand  davon  abrathen  lassen;  dero- 
wcgen  er  sich  nur  eigentlich  darnach  richten  wolle.  S.  Vh.  T).  wer- 
den sich  bemühen,  so  viel  immor  raüglich,  etwas  Geld  mit  zu  bringen, 
haben  auch  dero  Amtekammer  daselbst  befohlen,  so  viel  Geld,  als  sie 
nur  können,  aufzubringen  nnd  an  Hand  zn  schaffen,  damit  das  Volk 
nicht  Noth  leiden  dUrfe. 

Im  Uebrigen  aber  hat  sich  mein  hochgeehrler  Herr  Bruder  nicht 
zu  beillrohten,  dsss  ihm  einiges  Unrecht  wider&hren  solll»;  dann 
solches  werde  ieh  nimmer  zulassen,  sondern  allzeit  dahin  sehen,  dass 
er  unerhört  nicht  gelassen  oder  in  Verdacht  und  Hisscredit  gezogen 
werde;  wie  er  sich  denn  meiner  treuen  Affectton  und  Freundschaft 
(welche  eigentlich  hieraus  erkannt  werden  soll)  festiglich  zu  versi- 
chern. Bitte  derw  egeu,  der  Herr  Bmder  nehme  sich  Ja  wol  in  Acht, 
dass  es  nicht  zu  einer  ofTentlichen  Feindseligkeit  gerathe,  sondern  be- 
mühe sich  nur  mii  allem  Fleiss,  dass,  vermöge  obbemelter  Sr.  Ch.  D. 
vori2:en  nnd  jetzigen  Kcscripten,  eine  neue  Couferenz  mit  Pfalz- Neu- 
liur^  anirestollct  werde,  wann  Pfalz-Neuburg  die  Vorschläge  beliebte, 
so  konnte  \  iclK  icht  hernach  ein  ganzer  Vergleich  wegen  der  Lande 
getroffen  werden«  *   

Johann  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

Ö.Dec  1645. 

[Beridit  Aber  YerhaDdhiiig  mit  dem  pfols-nenbnrglaclien  geh.  BftUi  t.  Schaeieberg 
über  Abtretung  der  Hüfte  von  Berg.   Benitenn  der  nftikuchen  Stände  gegen 

Binqoartianng  der  Trappen.] 

Dee.  Was  E.  Ch.  D.  in  pfalMienhurglseher  Saehe  nnterm  dato  SOnige- 
berg  den  19.  Angnst  1G45  an  mich  gnädigst  abgelassen,  Ist  den  22. 
abgewichenen  Monats  Novenibris  in  Dnisbnrg  mir  geliebert,  nnd  weiln 

dasmal  I.  I).  Pfalz -Neuburg  sich  gleich  bei  E.  Oh.  D.  Rathen  zu 
Cleve  erkundigen  lassen,  ob  sie  keine  weitere  Verordumi^  von  L.  Ch.  D, 
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hätteu',  mit  Ihro  fernerer  zu  traetiren,  uitd  solch  Schreiben  selbig- 
mal  von  vcnnelten  E.  Ch.  D.  Käthen  beantwortet  ward,  dass  nämlich 
noch  über  nichts  weiters  befehligt  wären,  habe  ich  daboi  an  I.  f.  D. 
auf  Düsseldorf  alsobald  gesduriebeii)  wasgestalt  dieser  Öachea  halber 
TOD  E.  Ch.  D.  mir  Uber  eins  und  anders  eben  daamal  von  neuem  gnä- 
digster Befehl  zugekommen;  dafem  nun  8.  f.  D.  gomeiiiet  wären,  £. 
Ch.  D.  die  gesaehte  biUipnftatige  Satasfaetion  zu  geben,  möchten  8ie 
Beliebens  tragen,  Ihren  Seeretarinm  oder  Jemanden  nebens  ihm  zu  mir 
anf  Dnisbnrg  zu  senden  nnd  Ihre  Besdlation  hierttber  mir  in  etwas 
m  olfenbaren,  so  wollte  mich  weiter  in  einem  und  anderen»  E.  Ch.  D, 
gnidigsten  Befehl  zofolg,  Tcmehmen  lassen.  Hierauf  hat  sich  begeben, 
dass  I.  f.  D.  dero  Landhoftneistem  und  geheimen  Rath  den  y.  Sohaess- 
bergen,  nebens  Ihrem  Seeretario  Hain,  des  folgenden  zweiten  Tags 
sn  mir  nacher  Duisburg  abgefertiget,  derselbe  aber  von  der  erwähnten 
Satisfactiun  sicli  in  nichts  erkläret,  sondern  gesairt.  dass  der  nacher 
E.  Ch.  D.  mit  Schreiben  abgefertigter  pfalz-ncnbnririsclier  Courier  mit 
der  Antwort  noch  zur  Zeit  niclit  wiederum  angekommen;  nach  Em- 
pfahung  dero  Antwort  wuUteu  ü:^.  D.  in  Ihrer  itesolution  sich  weitera 
Ternehmen  lassen. 

Immiltelst  habe  ich  deme  von  Schaessberg  die  von  E.  Ch.  D. 
mir  zugeschickte  Copei  aus  der  dem  Courier  zurückgegebener  Ant- 
Wort,  so  zu  DllBsehlorf  noch  nicht  eingelangt  gewesen,  zugestellt,  er 
aber  sich  in  nichts  einlassen  wollen,  sondern  dabei  verblieben,  dass 
S.  f.  D.  bis  noch  in  ein  oder  anders  nicht  resolviren  iLönnten  vor  An- 
kunft des  Conriers.  Immittels  habe  demselben  ziemlieh  scharf  ange- 
redet und  Torgehaltea,  wie  man  doch  ihrefseits  mit  deme,  so  man 
sieh  gegen  den  ftetL  hessisehen  Generalcommissarium,  den  von  der 
Maissburg,  hätte  verlauten  lassen  (dessen  dooh  der  Ton  Sdiaess- 
berg  nieht  geständigen  wollen),  bestehen  wollte,  dass  nämlidi  I.f.D. 
Pfalz-Kenburg  E.  Ch.  D.  die  Grafschaft  Rayensberg  und  Herrlichkeit 
Ravenstein  zur  Batisfaction  zu  präsentiren  gedächte,  da  doch  ganz  un- 
widersprechlich,  dass,  wann  schon  der  i'i o\  isiuiiaherglcich  gehalten 
werden  sollte  (worgegen  aber  ich  zum  htklisten  protestirte),  die  Graf- 
schaft Ravensberg  E.  Ch.  D.  nun  hinwiederum  so  viel  Jahren,  als 
I.  f.  D.  selbige  im  Besitz  gehabt,  vor  allen  Dingen  wirklich  einge- 
räumt werden  müsste  und  sich  nicht  gebühren  wollte,  E.  Ch.  D..  wie 
jetzo  dero  angeboten  wird,  mit  Rechnungen  zu  zahlen,  als  wann  die- 
selbe etwan  Jemanden  zum  Rentmeister  dahingesetzet  gehabt;  dann 
zwischen  Fttisten  und  hohen  Häusern  sotluuiitre  Rechnungen  nicht 
biSoeUieb  wären,  und  also  was  alsdann  die  UerrUehlMit  fiayenstein 
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zu  dieser  vSatisfaction  thun  konnte,  auch  ob  man  solches  E.  Ch.  D. 
präsentircu  dürfte,  wuiiiit  sie  ^'ewibslich  Lrimz  nicht  l)e8tehen,  noch 
E.  Ch.  D.  im  geringsten  nicht  wlirden  conteutiien  können,  sondern  E. 
Ch.  D.  zum  wenigaten  das  halbe  FUrstenthiun  Berge  zu  der  Herrlich- 
keit Ravenstein  luttsste  eingeräumet  werden,  zudem  auch  die  binter- 
Btellige  Bchuldige  168,000  [flioj  Bth.  cum  interesBO  £.  Ch.  D.  Ton  Sr.  D. 
Ffalz-NeubniKf^  voUenfl  hüligniftBiiger  Weise  abzustatten  wären;  dann 
Aber  selbig^er  Gelder  MissbezahluDg  £.  Ch.  D.  hieoge  Landen  in  solohe 
grosse  Schulden  gerathen  wtoen,  dam  aneh  nunmehr  das  halbe  Fur- 
stenthum  Berge  (so  jetzo  zur  Satisfootion  gefordert  ivird)  von  diesen 
Schulden  die  Pensiones  (welche  auf  etdiehe  100,000  Bth.  neh  betra- 
gen) nicht  abstatten  kannten;  gäbe  ich  also  ihme,  dem  Ton  Sohaess- 
bergen,  selbsten  zu  bedenken,  in  was  UnAige  man  ihrerseits  be- 
stünde, worüber  dann  demselben  der  Länge  nach  alles  weitläufig  re- 
monstiiret  und  das  Gesetz  ziemlich  geschärfet  habe,  also  ein  und 
andere  harte  Worte  zwischen  uns  beiden  jiassiret  seind;  endlichen 
aber  er,  der  von  Schaessberg,  auf  ü'ieh  genommen,  T.  f.  D.  alles 
zu  referiren  und  demnächst  nach  dero  erlangter  endlicher  Kcsolution 
mich  weiters  zuzusprechen.  Und  als  derselbe  inzwischen  bei  mir  zur 
Mahlzeit  geblieben  und  etwan  fast  beschenkt  gewesen,  sagte  er,  müsste 
gleichwol  bekennen,  dass  die  von  mir  vernommene  Besolution  selbsten 
nicht  unbilligen  könnte.  Folgenden  Tages  derselbe  wieder  zurttck 
und  ich  naoher  Oleye,  dero  von  £.  Ch.  D.  anderwftrtUoher  gnftdigsten 
Befehlichen  halber,  gereiset,  habe  aber  gestriges  Tages  wegen  dieser 
Sachen  wiederum  Anmahnung  gethan.  Sobald  iohtwas  Temehmen 
werde,  auf  was  Weise  I.  f.  D.  £.  Gh.  D.  Satis&ction  zu  geben  ge- 
meint sein,  irill  mich  wiederum  auf  Duisburg  an  Stund  erheben  und 
die  Zusammenkunft,  welche  suyor  unndthig  erachte,  anstellen,  und 
demnächst  zu  Dienst  E.  Oh.  D.  mit  allem  Eifer  und  Flelss  unterthSr 
nigst  schuldigster  (Gebühr,  Allen  treiben  und  was  in  einem  und  an- 
denii  ferncrs  vorgehet,  lici  uaehster  Post  gehorsamst  liberschreiltcn. 

P.  S.  Auch,  gnädigster  ChurfUrst  und  Herr,  was  die  Märkische 
Landstände  untem  dato  2.'>.  Uctobris  wegen  Einquartierung  einiger 
E.  Ch.  D.  Völker  in  die  Städte  Hattingen  und  Schwelm  an  mich  ge- 
schrieben und  sich  darinnen  auf  ihre  von  auswärtigcu  kriegenden 
Theileu  erworbene  Neutralität  stark  berufen,  auch  was  denselben  von 
mir  darauf  unterm  30.  October  nächsthin  geantwortet,  dass  nämlich 
keineswegs  hoffen  wollte,  dass  sie  eine  ^eutralitftt  zum  Nachtheil  £. 
Ch.  D.  oder  dieselbe  dadurch  aus  Ihrem  eigenen  Lande  zu  halten, 
,  gemacht  haben  wttrden,  solches  alles  habe  unterm  Bl.  selbigen  Mo- 
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Bali  Oetobris  E.  Gh.  D.  cur  Naehrioht  In  CopiiB  «ntertliftiiigst  einge- 

mliickt.  Inzwischen,  als  ich  in  Erfahrung  kommen,  dass  der  Bön- 
uiug^ hausen  mit  seiner  Werbung  in  die  Stadt  Soest  zu  lognren  ge- 
dachte und  selbige  Stadt  hierum  stark  uugehui-t,  habe  ich  alsbnld  dem 
Magistrat  zu  Soest  geschriebeu  und  aii^'eboten,  dass,  weil  sir  jct/.u  sehen, 
wie  ihre  Neutralität  von  Auswärtigen  respectirt  und  obser^irt  werde, 
Sondern  sieb  deren  jede  kriegende  Thailen  bei  vorfallender  Occasion 
zu  ihrem  Vortheil  gidirauehcten;  und  obsehon  ich  dieser  Orten  keine 
Völker  übrig  hätte,  so  wollte  doch,  wann  sie  es  begehreten  und  zu 
ihrer  Versicherung  von  E.  Ch.  D.  Völker  zwei  Oder  drei  Com{M4j;m6ll 
in  die  Stadt  logiren;  hierauf  dieselbe  mir  in  Copia  beigelegtes  geant- 
wortet, worinnen  sie  zwam  des  Bönninghanses  Vorhaben  und  sei- 
M  gefiiaaen  Anginwemi  nieht  allerdingB  geständigen  woUen,  unange- 
aehen  ieh  desaen  eigentUcben  Beiieht  habe,  dass  ihres  Mittels  dieser- 
wegen  «Inige  naoher  lipaiadt  abgesohitdLt  gehabt,  um  diesem  ronu- 
hanea,  and  dann  aneh  gaben  dieselbe  in  ihrem  Sehreiben  zn  yerstehen, 
daas  bei  Erhaltung  ihrer  Neutralität  sieh  stark  hlltien  revenriren  müs- 
sen, kdneilei  Kriegsvolk,  wie  die  aneh  Namen  haben  möehten,  nieht 
einzunehmen,  worinnen  meines  unterthänigstens  Erachtens  zu  weit  ge- 
gaugeu,  und  dasselbe  iljuen  verw^eislich  vorzuhalten  sei.  Inzwischen 
habe  gleichwol  eine  Compagnie  zu  Fuss  in  die  Märksche  Stadt  Hat- 
tingen eingeleget,  damit  sie  sehen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  des  Landes 
auch  nicht  begeben.   

Joiuum  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

&.Dec.  1645. 

(Biniraiidiuigea  d«r  Landgvifin  tod  Heuen  gegen  den  Bimntneli  in  JAlieh-Berg. 
TnglniieÜftn  FnmkMichs  an  die  Holländer.    Eine  neabargiache  Umektekrift  in 

Aasneht;  Noxprad  oooht  Tonubeogen.] 

E.Ch.D.  werden  nunmehr  empfiuigen  haben  die  Antwort  l./.Gn.  5.Dee. 

der  Fraa  Landgrftf  in  su  Hessen  auf  das  wegen  Pfids-Neuburgsehen 

Sache  yon  E.  Oh.  O.  Bäthen  an  dieselbe  abgelassenes  Sehreiben, 

welehe  Antwort  hierbei  zu  mehrerer  Sieherheit  in  Copia  noehmals  un- 

teitiiiaig  elnsehieke.    Woraus  dann  gSnzliehen  abzunehmen,  dass 

I.  f.  6n.  die  Frau  Landgräfin,  Ihres  eigenen  Interesse  halber,  und  dass 

besorgen,  es  möchte  an  Ihren  Contiiltutionen,  wann  K.  Ch.  D.  ins 

Land  künien,  Ihre  etwas  abgehen,  dahero  hierinnen  noch  nicht  ein- 

willigen  wollen,  sondern  darum  E.  Ch.  D.  nicht  gern  in  den  Waffen 

stdicu  sollten;  dass  aber  unterdessen  dieses  I.  f.  l).  Pfalz-Neuburg  uicht 

.zum  besten  angesehen  sei,  haben  E.  Oh.  D.  aus  mitkouuuender  Zeitung 
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n.  BnuidiiibiBi^  «od  PfUs-NMiburg; 


gnädigst  sn  «raehen,  weleheigestalt  L  f.  D.  in  Huer  KeatcalHife  von 
den  (MSi,  heaaiflcben  Völkern  augegriffen  wird. 

Iniwischen  werde  beriolitet,  ob  soUte  1.  Mi^.  die  Königin  in 
Frankreich  an  die  Herren  Staaten  von  Holland,  davon  doch  keine 

eigentliche  J^ichorheit,  geschrieljcu  haben,  dass,  weil  die8t'lh  in  Erfah- 
rung käme,  dass  zwischen  Cliurbrandenburg  und  Pfalz-Neuburg  eiiiiu-er 
Streit  entstanden,  so  mik'hten  doch  die  Herren  .Staaten  sich 
darin  nicht  mischen,  es  seie  dann,  dass  Pfalz-Neuburg  die 
Krön  Spall  ien  zu  II  Ulf  nehme;  wenn  diesem  also,  so  ißts  nicht 
ander»,  als  dass  die  Franzosen  besorgen,  die  HoU&ader  wUrdea  hier- 
durcb  ein  weiteren  Fuss  den  Rhein  hinaufsetzen. 

Weiter  übt  rseude  auch  unterthänigst  in  Originali  hierbei,  was 
1.  f.  D.  Pfalz-Neubuig  an  mieh  neulich  geschrieben,  dasselbe  aber  bis 
dsto  noch  nicht  beantwortet  hahe,  sondm  es  bei  deB^enigen  bewen- 
den lassen,  was  ich  mit  dem  Herren  von  Sehaessberg  geredel^ 
deme  ich  auch  sagte,  es  kXme  mir  fllr,  ob  sollten  LCD.  etwas  drooken 
lassen;  das  mOchte  er  wol  nit  thnn,  dann  das  gftbe  Verbitterang  and 
daraadier  grossere  StAsse;  das  hfttte  er  Ja  swisohen  Sdiweden  nnd 
Dftnemark  wol  gesehoi.  Er  berichtete  darauf,  L  f.  D.  htttten  nur  das 
Protokoll  und  das  Schreiben  ui  E.  Oh.  D.  drucken  lassen,  aber  noch 
nit  ausgegeben.  Worauf  ich  demselben  antwortete,  I.  f.  D.  möchten 
doch  so  laut  flberall  nit  rufen,  als  dass  E.  Cl).  L).  den  Accord  nit  hal- 
ten wollten,  daran  Sic  auch  nicht  gehalten  scind.  Ich  hätte  noch  nie- 
mals gehört,  dass  Sie  sich  erboten,  dass  dem  Accord  ein  aufrechtes 
Ueniigen  thun  wollten;  dann  ich  das  \vol  wiisstc,  dass  auch  solches 
in  Ihrer  Macht  nit  wäre;  so  hätte  ich  Ihme  nun  genugsam  remonstrirt, 
in  was  fUr  Schaden  £.  Ch.  D.  durch  die  NithaltuUjg  gerathen  wären; 
er  möcht  mir  doch  sagen,  ob  seinem  Herren  besser  d^tsjenige,  waa 
ich  fllrgesehlagen,  anzunehmen  oder  £.  Ch.  D.  durch  die  Nithaituqg 
schadlos  su  halten.  Es  ist  aber  darbei  verhlieben. 


Der  Kurfürst  an  die  clevische  Kegieruag.    i>at,  Königsberg 

13.Dec.  1645. 

Dec  Der  EuifUrst  fordert  de  anf,  dasa  Norprad,  Bellinghofen, 
Strnnokede  mtd  dner  von  den  nehtagelehrten  Bäthea  dcrBegierang  die 
Stttnde  TOD  Jülich  und  Berg  an  einen  geeigneten  Ort  berufen  und  dieselben 

,ihrer  Schuldigkeit  dahin  erinnern^  sollen:  „dass  sie  Uns  sowol  als  des 
Herrn  Pfal/grafen  Ld.  vor  ihren  Herreu  bis  zu  Austrag  der  Sachen  zu  er- 
kfiincri  haben,  und  zu  dem  Ende  die  Iluhliguug  oder  zum  wenigsten  den 
üaudstreich  von  Urnen,  wie  vor  diesem  gescheheu,  abnehmet.'^   Sie  soUea 
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dM  Sünden  die  Lage  dar  Sadie  vonteDen  und  ihnmi  den  kurfüfHÜlchen 
«Behüte  und  Sohiim  Uber  ihre  Fieiheiten  oiid  Beligiou,  Inhalts  der  alten 
h«rgebnefaten  PtivilegieDf  Rerenulen  etc.  verdohem*'. 


Die  Ansfllhning  dieses  Anftrags  yerzieht  doh  bis  in  den  Febraar  1646. 
Da  erfolgt  wirklich  die  Einladang  der  Jülich  -  bergi^^chcu  Stände  zu  einer 
Zusammenkunft  in  Esnen  (dat.  Königsberg  26.  Febr.  1646).  Einen  Erfolg 
hatte  dieselbe  nicht;  die  beiden  Landschaftssyndici  von  JüIkIi  und  Berg 
schickten  die  Berufung^ schreiben  zurück;  sie  liegen  unerbruchen  bei  den 
Acten;  mehrere  Stande  buttoii  geäussert:  ^wofern  sie  würden  erfahren,  dass 
die  clevische  und  märkische  Stände  auf  ein  dergleichen  pfalz-neuburgisehes 
Ausschreiben  zu  erscheinen  willig  wären,  so  wollen  auch  sie  sich  auf  £. 
Cb.  D.  Teriehieiben  der  Erseheinong  halber  bedenken/'  Die  Znsammen- 
konft  kam  daher  nickt  ni  Stande.  (Die  elev.  Regiemng  an  den  Knrfttraten 
dai  Giere  S8.  MltB.)  Dfieeeidorfer  Aichir. 


Joh.  von  Norprad  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wesel 

2ü.  Dec.  1645.  | 

[Norprud  drängt  zn  Bchärferera  Auftreten;  Noth  der  Truppen.    Neue  Ausflüchte  ■ 

deg  Pfalzgra^n  wetren  Ravensberg  und  Ravenstein.   Bitte  um  umfassendere  Voll-  I 

macht.   Der  Ffalzgral'  ^oll  um  einen  kaiserlichen  Hochtsspmch  sollicitiren.   Er  | 

ho£Ft  auf  die  Widerspänstigkeit  der  tdevischen  Stände,]  | 

Es  geruhen  E.  Ch.  Ü.  sich  ^niädigst  zu  entsinnen,  was  deroselben  20.  Dec.  i 

bei  voriger  Post,  heut  acht  Tage,  in  Pfalz- Neuburgischer  Sachen  ge-  I 

horsamst  berichtet,  dass  nämlich  S.  D.  der  Herr  Pt'alzgraf  zu  der  Sa-  I 

tisfaction  sich  noch  keineswegs  verstehen  wollte,  dabero  nOthig,  dafls  ! 

£.  Ch.  D.  mit  mehrer  Resolution  die  Sachen  angreifen  und  mir  eine  | 
solche  und  grössere  Pienipotenz  . . .  unverlangt  zukommen  Ueflsen;  in 

Betracht  dies  Werk  keine  Yerweilnng  erleiden  kdnnte,  ans  Maogel  | 
der  Uateriialtangsmiltel  vor  hiesige  E.  Gb.  D.  Volker,  deren  Unter» 

gwg  8.  P.  der  Herr  PfUzgraf  m  Semer  mehrem  Siefaerbeit  gern  j 
behen  sollte^ 

Kaebdem  mm  Inswischen  der  ftbstücbe  besiäsche  Ctoneral  Com- 
Missaiins,  der  yon  der  Malssburg,  ans  Kenss  mir  sngeseiniebett, 

dass  gern  hieher  kommen  und  mit  mir  einige  Unterredung  pflegen  ' 

wollte,  masseu  geschehen,  so  f>('ind  uiittr  anderen  verscheideue  Dis-  ; 

cursen  auch  über  dieser  Pfalz- Neuburgischen  Sache  vorgelaufen,  da  | 

dann  dtißelbe  mich  berichtet,  ob  sollten  S.  I).  der  Herr  Pfalzgraf  sich  ! 

haben  verlauten  lassen,  weiln  seiner  Gemahlin  die  Herrlichkeit  Raven-  j 

stein  und  die  halbe  Grafschaft  Ravensberg  seines  Herrn  Sohns  Ge-  ' 

mahlin  vervvittibt  hätte,  könnte  also  diese  Stück  mit  Reputation  nicht  | 
abtreten,  dabero  dann  £•  Cb.  D.  gnädigst  abaunehmen,  wie  S.  D.  der 

! 
I 

I 
I 
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Herr  Pfalzgraf  intentioniret.  Ich  hatte  zwar  in  selbigem  meinem  vori- 
gen Meldung  gethan,  dass,  sobald  einige  Sicherheit  hätte,  dass  die 
Lothringsche  Völker  nicht  dieser  Orts  ins  Land  kommen  würden, 
wollte  ich  stilrkcr  in  den  Herrn  Pfalzgrafen  dringen  und  auf  die  Sa- 
tisfaction  anhalten,  welches  numehr  auch,  weil  der  gänzlichen  Hoff- 
nung sein,  das8  diese  Völker  ausbleiben  werden,  geschehen  soll.  Aber 
unterdessen  will  vor  allen  Dingen  hochuöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  ge- 
ruhen, dero  endliche  Resolution  nebens  der  gedachter  Pienipotenz 
sowol  in  der  Sache  als  auch  über  diese  Völker  mir  allerforderst  zu- 
kommen zu  lassen,  auf  dass  mit  Eifer  und  Bestände  diese  Sachen  an- 
greifen könnte. 

Nebens  diesem  komme  in  sichere  Erfahrung,  ob  sollten  auch  I.  D. 
der  Herr  Pfalzgraf  bei  Sr.  Kais.  Maj.  um  ein  Bannisement  wider  E.  Ch. 
D.  wegen  Nichthaltung  des  Provisionalvergleichs  anhalten,  auch  be- 
reits darauf  VertrJistung  erlangt  haben.  Wie  sichs  aber  hierum  eigent- 
lich verhUlt,  kann  ich  noch  nicht  wissen.  Und  dann  auch  sollen  S.  D. 
der  Herr  Pfalzgraf  in  sehrer  Hoffnung  sein,  dass  E.  Ch.  D.  auf  die- 
sem Landtage  hiesige  Stände  zu  dero  Völker  Unterhalt  nichts  oder 
wenig  einwilligen  würden,  damit  die  Völker  zergingen  und  er,  der 
Herr  Pfalzgraf,  desto  sicherer  alsdann  sein  könnte ;  ingestalt  S.  Ch.  D.  " 
der  Herr  Pfalzgraf  Ihre  Abgesandten  auch  noch  im  Haage  und  sich 
Uberall  Freunde  zu  machen  suchen.  Werden  derwegen  E.  Ch.  D.  sich 
nicht  säumen,  und,  wie  vorn  oft  angezogen,  eine  beständige  endliehe 
Resolution  hieriunen  fassen  und  mir  darüber  gnädigste  Verordnung 
Überschreiben  lassen. 


Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 

Dat.  W' esel  30.  Dec.  1645. 

[Aufzählung  dor  Winkelzüge  des  Pfalzgrufcn.    Kategorische  AuffordeniDg  so 

Anberaumung  einer  Conferenz.J 

Dec.  Nachdem  E.  f.  D.  den  Freiherren  von  Schaessberg  vor  etzli- 
chen Wochen  zu  mir  auf  Duisburg  abgeschickt  und  ich  vermeinet,  E. 
f.  D.  würden  sich  durch  denselben  erklärt  haben ,  auf  was  Weise  Sie 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg,  meinem  gnädigsten  Herren,  die  gesonnene 
Satisfaction  zu  geben  gemeint  wären,  damit  alsdann  eine  weitere  Con- 
ferenz  könne  angestellt  werden:  so  hat  doch  wohlgemelter  Herr  von 
Schaessberg  mich  berichtet,  dass  er  darüber  von  E.  f.  D.  nicht  be- 
fehligt wäre,  sondern  dieselbe  könnten  sich  vor  Wiederankunft  des  in 
Preussen  abgeschickten  Couriers  und  Einlangung  I.  Ch.  D.  Antwort 
sich  hierauf  nicht  resoMren;  und  ob  zwar  deme  von  Schaessberg 
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eine  Copiam  dessen  Schreibens,  so  I.  Ch.  D.  an  E.  f.  D.  dem  Courier 
wieder  zurüekge^?eben,  zugestellt,  so  hat  doch  derselbe  venneint,  dass 
E.  f.  D.  sich  daniiucli  nit  resolviren  vvUrden,  bis  der  Courier  selbst 
angekommen  wäre,  wobei  ii'hs  /.waren  dasuial  hab  müssen  bewenden 
lassen;  immittels  glcichwol  dem  von  Schaessberg  unv<»rirroinich  zu 
verstehen  «rojrebfn,  womit  E.  f.  1).  T.  ('h.  Ü.  Satisfaction  geben  könn- 
ten. Auch  habe  zugleich  remonstrirt,  wie  weit  I.  Ch.  D.  in  diesem 
Provisionalvergleich  und  dann  auch  Uber  Nithaltung  desselben  ver- 
kflrzt  wäre;  mit  dem  Begehren,  er  möchte  E.'  t  D.  erinnefen^  dass 
dieselbe  dieser  Saehen  ein  Endschaft  machten,  zu  mehrerer  ünterhal- 
tang  der  so  nahen  Verwandtschaft  awisehen  den  beiden  hohen  HlUi- 
sein,  nnd  wire  ich  bei  Ankunft  des  Conriers  E.  f.  D.  Erfclfimng  ge- 
wSrtitg.  Habe  aneh  demnaeb,  als  der  Courier  wieder  kommen  gewe- 
sen, duieh  ein  Sehreiben  bei  K  f.  D.  Secretario  Hain  ron  hieraas ' 
daiaaf  wiederum  Erinnerung  gethan,  der  mieh  aus  E.  f.  D.  Befehlich 
beantwortet,  dass  Sie  diesenvegen  die  Nothdurft  bereits  an  I.  Oh.  D. 
geheime  Räthe  nacher  Cleve  zmUckgeschrieben  hätten,  ohne  aber  mir 
dasselbe  in  Copia  zu  connnunieircii.  Als  mich  nun  hierüber  von  be- 
sagten clevischen  Käthen  Berichts  erholet,  vernehme  ich,  dass  E.  f.  D. 
Vorhabens  sein,  auf  I.  Ch.  D.  Antwortschreiben  Ihre  fernere  Nothdurft 
zu  überschreiben.  Wann  aber  I.  Ch.  D.  MeinauiLr  ganz  und  zumalen 
nicht  ist,  dass  die.se  Sache  ins  weite  Feld  mit  Verlierung  der  Zeit 
solle  uffgeschoben  werden,  und  dann  dieses  nirgends  anders  hin  kann 
und  muBB  angesehen  sein,  als  die  Zeit  zu  extrahiren,  sintemalen  £. 
f.  D.  aus  I.  Ch.  D.  antwortlichen  Schreiben  selbst  giitermasscn  kßnnen 
abnehoMn  und  es  die  Wahrheit  ist,  dass  I.  Gh.  D.  zu  Absohneidung 
veigeblioher  und  dero  besehwerlieher  Dilationen  mich  mit  Zusiehung 
äniger  Bäthe  za  feinerer  Gonferenz  und  Traetation  mit  E.  f.  D.  gnft- 
digst  instmirt  und  beroHniftehtigt  haben;  und  dass  derowegen  £.  f.  D. 
dasjenige,  was  femer  zu  erinnern  haben,  bei  der  Conferenz  wol  kann . 
TonteQen  lassen,  und  dass  gar  nit  nöthig  sei,  dieselbe  damit  iSnger  su 
retardfren,  welches  mir  auch  unyerantwortlich  sein  wül:  als  bitte  E.  f.  D. 
hiemit  noehmalen  unterthänigst,  dieselbe  wollen  sich  mit  Zeigeren  end- 
lich erklaren,  ob  Sie  gemeint  sein,  I.  Ch.  I),  ans  Thro  bewussten  und 
deroselben  durch  den  von  Schaessberg  vorgestellten  Ursachen  billig- 
mä,^f*ige  Satisfaction  zu  geben  und  auf  den  Fall  zugleich  den  Tag  zur 
Conferenz  alsbalden  zu  benennen,  in  dessen  unfehlbarer  Erwartung  £. 
t  D.  ich  Gottes  Schutz  treulichst  befehle. 


L 
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n.  Bmdanbvg  vad  P(MB-M«ilnirg. 


Der  Kurfürst  an  Joh.  yon  Norprad.   Dat  Königsberg 

3.  Jan.  1(146. 

fDas  Ycrhältuiss  zu  dem  Pfalzprafen  iu  der  Schwt'bo  zu  erhalten.  Diplomatische 
Ankiiuptungeu  mit  vurächiudenen  Mächten.  Erhaltuug  der  Xruppuu;  Verhaudluüg 

mit  dra  beideraritigwi  StftiidML] 

1646*  Was  Ihr  in  der  Pfalz -Ntuburjsrischen  Sache  anhero  abermals  in 
Jas-  XTnterthüniffkeit  jjelan^en  lassen,  Hoh'hes  ist  Uns  der  Gebühr  nach  mit 
iiielireni  ret'erirt  worchMi,  Nun  belinden  Wir  keinesweg^s  rathsam  zu 
Bein,  noch  zur  Zeit  einige  Feinrlseli^koit  wider  den  Herrn  Pfalzgrafen 
Ld.  zu  üben  oder  vorzunehmen,  souderu  achten  dienlicher  zu  sein» 
die  Saohen  in  dem  Stande,  darinnen  sie  itzo  sein,  beruhen  und  ver- 
bleiben  za  lassen,  bis  Wir  Unsere  Nothdurft  an  die  Krön  Frankreich, 
jdes  PrinBen  zn  Uranien  Ld.,  die  Herrn  General  Staaten  der  yereulid^ 
tea  Niedevlaade  and  an  der  Fraaen  Landgiftfinnen  Ld.  wodan  ga- 
braelit  and  dero  AsfliBtenx,  ob  Wir  üna  defselben  yetaiabera  kOBaan, 
hiernnter  werden  vernommen  haben.  Wie  Wir  dann  albereits  ünsm 
Rath,  den  Herrn  von  Dohaa,  nadier  Frankreieh  abfeseldekt  and  im 
Weik  begriffen  sein,  Unsem  Balii  und  BittmelBter,  daa  von  Klaeal^ 
nebst  ünserm  eleyleehen  geheimen  Halbe  D.  Diesten  an  de«  Hem 
Prinzen  zu  Uranien  Ld.  und  die  Herren  Staaten  mit  dem  förderlich- 
sten ab/usiM\(len.  So  vernehmen  Wir  auch,  dass  etzliche  fflrstliche  Cas- 
selsche  (icsundte  nlbcreits  nnterwcorens  sollen  sein  und  in  kurzer  Zeit 
anhero  p'lani^en  werden,  l)ei  welclien  Wir  dies  Werk  gleichmässig  zu 
unterl)auen  nicht  unterlassen  wollen,  gestalt  Wir  dann  vernehmen, 
dass  sie  auch  darüber  instruiret  sein  sollen.  Und  wird  unterdessen 
dahin  zu  sehen  sein,  auf  Mittel  und  Wege  zu  gedenken,  damit  Unser 
Volk  in  dem  Clevischen  möge  unterhalten  und  verpfleget  werden  kön- 
nen. Zn  welehera  Ende  Wir  Euch  hiebevor  zugesehrieben,  Unsen 
Gledschen  und  Milrkiaohen  Ständen  hiemsker  die  Nothdurft  za  ramon- 
fltriren  und  sie  wegen  Unterhaltung  Unserer  YSlker  auft  bewegfiehsta 
za  disponiren;  die  Golisohen  und  Bergisehen  Stfinde  aber  an  Eaeh  zu 
vanehreiben,  sie  Uns  mit  einem  Handsehlag  verbhidHeh  zu  maeiien 
und  sie  za  disponiren,  wann  der  Herr  Pfalzgraf  etwas  widriges  aa- 
&ngen  würde,  dass  sie  ihm  in  seiner  ungereebten  und  unbilligen  Saebe 
niebt  zur  Hand  geben,  sondern  sieh  dabei  den  Xantischen  Vertrag 
und  was  darttber  mit  den  Ständen  traetirt  zu  GemUth  luhreu  woll- 
ten»). — 

■)  YgL  oben  p.a03t 
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Pialzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Norprad.    Dat.  Düsseldorf 

3.  Jan.  IGlt). 

Antwort  auf  das  Sehreiben  vom  30.  December.  Er  könne  die  ihm  von  8.  Jan. 
Schaessberg  überbrachten  Vorschläge  nicht  für  ernstlich  ccnicint  halten; 
der  Kurfürst  müsse  nicht  genügend  über  die  Sache  iiiforuiiri  sein.  Aber 
auf  Grund  des  Vergleichs  von  1029,  30  sei  er  zu  neuer  Verhandlung  gern 
bereit.  Habe  Norprad  hiezu  keine  Volluiacht,  ho  müsse  der  Pfalzgraf 
zuvor  erst  den  Kurl'ürbteu  „der  iSoLhdurft  nach  in  den  »Sachen  iuformiien 
lassen". 


Die  geheimen  Räthe  in  Berlin  an  den  Kurfüi'sten. 
Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  27.  Dec.  1646. 
[Kfitfk  nahfenr  Batwfiife  wa  einer  politiachen  Broaehttre  gegen  den  PAüigrafes.] 

Als  E.  Ch.  D.  uns  des  Herrn  Pfalzgrafen  an  %e  ergangenes  Selirei-  6.  Jan. 
ben,  nnterm  dato  dea  20.  Sept  und  eine  toq  D.  Diesten  daiauf  ge- 
aleUete  Beantwortung,  aowol  Blaapiera  Bericht  und  die  von  dero 
geheimen  BaA  Erasmo  Seideln  aufgesetzte  Beantwortung  zuge- 
schickt, mit  gnftd.  Befehl,  solche  zn  verlesen,  su  eonferiren,  unsere 
Geduuken  darüber  zu  eröffnen,  uud  was  in  einem  oder  andern  7.u  ver- 
bessern oder  auszulassen  sein  möchte,  zu  berichten'):  so  haben  wir  '  - 
dem  zu  gehorsamster  Folge  solche.  Scin  iften  c<dlegialiter  verlesen  und 
rcillich  ervvogeu,  betiudrn.  dass  beide  Conce]>ta  gründlich  uud  mit 
gnteiii  liedacht  ge^tellet  und  E.  Oh.  D.  .Iura  und  ßefugniss  darin  wol 
deduciret  und  in  Acht  genonuiien  worden,  lassen  uns  aber  bedUuken, 
D.  Diesten  Beantwortung  sei  nicht  gar  ordentlich  gefasset  uud  etli- 
diermassen  zu  scharf,  dass  der  Herr  Pialzgraf  leicht  irritiict  werden 
und  ttbel  aufnehmen  möchte;  Seideiii  Concept  ist  glimpflicher  und 
in  besser  Ordnung  begriffen,  derhalben  konnte  man  dasselbe  praefb- 
riien  und  abgehen  lassen,  wann  dem  dnyerleibet  würde,  was  wir  aus 
D.  Diesten  Coneept  nnd  sonsten  zur  Verbesserung  desselben  nnvor- 
greiflich  angezogen,  suppliret  und  an  Orten  nnd  Enden  folgender- 
massen  einzurücken  yeraeiehnet  haben.  — 

8igm.    Oötae,  Adam  Georg  Gans  zu  Fotlitz,  Hans  Georg  t.  Ribbeok, 
Otto  T.  Schwerin,  Andieaa  Kohl,  Sebastian  Striepe. 


Die  Flngsehrift;  deren  Entstehung  wir  hier  im  einselneo  beobachten 
können,  ist  die: 

Responslo  Serenissimi  Septemviri  Brandenbnrgici  ad  Se- 
renissimum  Dnoem  JNeobnrgicum  e  Teotonico  Latine  Tona»  de  oon- 

>)  YgL  oben  p*178. 181. 
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▼entfone,  quam  yoosnt,  pioTisioiuüi  annomm  1629  et  1680  soper  partitioiio 

proyindamm  CliTiae,  Juliae,  Bergae  et  caeterarum  ad  istas  pertinentium 
ditiouiim.  ~-  Anno  1616.  —  Am  SchloBs:  Begiomontü  8  Deoembiis  1645.» 

U  Bll.  4«. 

Der  Kutwiiii'  von  Krn>inus  S^idpl  ist  zu  Grunde  gelegt;  in  deuselbeu 
sind  wcirtlich  eingefügt  einige  Stellen  auh  dem  Entwurf  von  Di  est  und  einige 
andere  aus  einer  von  Lucas  J31a.speil  verfassten:  ^Uuvertangliche  un- 
ter ihauige  Erinnerung,  was  (jedoch  ohne  MaasBgebuug)  bei  des  ... 
D.  Diestsn  Anfinls  ...  ab-  nnd  xiuafiigeD  sei.*'  Am  28.  Jan.  1646  schickt 
der  Kvatämt  you  Königsbeig  ans  das  jansgefertigte  Original  dieses  Sehrair 
beoB  (in  deutscher  Spraehe)-  der  elevisclien  Regierung  aar  Bestellung  an 
den  PfikUgrafen;  sng^eich  eine  lateinische  Uebersetanng,  welche  sie  in  Giere 
^in  ein  paar  hundert  Exemplar*  dmeken  lassen  sollen;  ^das  deutsche Oon- 
cept  soll  alhier  gedruckt  und,  sobald  es  fertig,  auch  Euch  einige  Ezem- 
plaria  desselben  zugefertigt  werden**.  Mitte  Februar  1646  werden  die  in 
Königsberg  gedruckten  deutschen  Exemplare  nach  Cleve,  Osnabrück,  Mün- 
ster etc.  versandt.  Ausserdem  liegt  auch  eine  gedruckte  holländische  üe- 
bersetzung  vor  unter  dem  Titel: 

Copie  van  de  Rescriptie  ghedaen  door  »Sijne  Cheur- Vorstelijcke 
DoorluchtighcTt  van  Brandenburgh  etc.  Unsen  genadigsten  Cheorforst  ende 
Heere  aen  Sgne  YorstelQcke  Dooilnchtigheyt  Paltsgrave  van  Uteoirbni^ 
Anno  MDCXXXXVI.  (86  pag.  4*.)>) 

Die  Autwort  des  PfUagrafen  hieranf  ist  sein  gleiehlUls  als  Brosehüra 
gedrucktes  Schreiben  an  den  Kurfttrsten  dat  Dttsseldorf  6.  Jud  1646. 


Johann  von  Nor'pi*ad  an  den  Pfal/.grufen  Wolfgang  \Mlliekn. 

Dat.  Wesel  10.  Jan.  1646. 

10.JaB.  Norprad  rechtfertigt  die  ausgesprochene  Meinung  des  Knrflirsteu,  dm 
Provisionalvergleich  von  1629  und  1630  ^vor  keine  Regel  einiger  Conferenz 
zu  achten,  weil  er  an  Seiten  E.  f.  D.  niclit  erfüllet  und  dauueuhero  Anlass 
gegcbei»  worden,  den  Sai  lien  an  Seiten  I.  Ch.  D.  tielVr  naehzusinuen  und 
d<'r(isell)en  Nothdurft  dagegen  in  Acht  zu  nehmen".  Selbst  wenn  der  Pfalz- 
grat jetzt  erbütig  wäre,  den  Vergleich  zu  halten,  so  würde  er  bei  dem 
iStaud  seiner  Finanzen  „mit  denen  zu  solcher  Erfüllung  gehörigen  Mitteln 
nicht  wd  anlkommen  können**.  Bs  mUsse  also  bei  der  ihm  eidiellten  Ter* 
Ordnung  des  Kurfttrsten  bleiben. 


*)  Bin  Yeneiehniss  der  wichtigsten  in  dem  jAUeh-derischea  Brbfolgestreit 
gewechselten  Sireitschriften  gibt  Ohr.  G.  Hof  mann  bibliotheca  juris  pubHci 
p.8iSfr.  und  V.  Schanmburg  die  Begründung  di  r  brandenb.-preoss.  Hemciiaft 
am  Niedecrhein  and  in  WestlUea  (1869)  p.a60C  YgL  auch  Uik.  n.  Aeteaat.  L 
p.642. 


Digitized  by  Google 


Der  Pfalzgrai'  uud  Norprad. 


209 


Pfalzgraf  Woltgang  Wilhelm  an  Johann  von  Norprad. 
Dat.  Düsseldorf  Iß.  Jan.  1646. 

[Festhalten  an  dem  Düaseldorf-Haager  Vorirlcich.  Norpratl  wird  der  Iiuliscrof  ion 
irezif'hen  in  Beztip:  auf  st'in*^  Aeasseraug:  uHrr  dit'  Finanzen  des  Pfalziriafen. 
Aufrage,  ob  Norprad  Vollnuicht  zu  feindi?»'lit,'t'ni  Aiifireten  habe.  Er  wuusclit 
sich  mit  dem  Eorfürsten  direct  in  Yerbiudung  za  setzen.   Mahnung,  die  Sachen 

Boni  Brach  ra  bringm.} 

Der  Provisioualrertrag  sei  in  aller  Form  zu  Stande  gekommen;  in  Be-  16.  Jan. 
ttdf  der  gemeiiisameBt  B«gieniog  in  der  Orafsehaft  Bayensberg  sei  er  stete 
eMtig  gewesen,  denYertreg  aossoftihren  und  sei  es  nocb;  auch  sei  er  er- 
bOlig^  ttber  die  Ton  dort  genossenen  Einnahmen  Beobniing  vonnlegen  und 
efentaell  dem  KufUrsten  die  flun  sokommende  Compensation  aossnsahlen. 

Da  Bich  dann  befinden  wird,  dasB  diese  Sadien  Yiel  anders  be- 
tdiaffen,  als  Ihr  Eneh  einbildet,  nnd  dafls  es  Uns,  ob  Oott  will,  an 
Ifitteln  und  dem  YemiGgeii  nit  ermangeln  wird,  (wie  Ihr  Uns  in 
Euerem  Sebreiben  mit  gar  geringer  Besobeidenbeit  und  Respeet  vor- 
rückt, welche«  Unser  Unrermögen  Ibr  aucb  als  Unser  gewester  Kara- 
merrath,  da  llir  davon  beständi-^e  Nachrichtung  gehabt,  vielnicdir 
Euerer  Uns  geleisteter  Pfliclit  nach,  iu  Euere  (Jrubcii  hättet  in  ge- 
beiui  und  Tersch^viegen  halten  sollen),  des  Herrn  ChmfUrsteu  Ld., 
wann  Sie,  wie  billig,  Uns  auch  dergleichen  zu  thuu  erbietig,  gebüh- 
rende Satisfaction  wiederfahreu  zu  lasKt  ii.  Und  dicweil  Wir  gar  nit 
dafür  lialteu  können,  dass  oft  wolgedaeliter  Herr  Chui^fllrst,  als  ein 
berühmter  friedliebender  teutscher  uud  Unser  so  naher  anverwandter 
Forst  solohe  Unsere  in  allen  Hechten  . . .  fundirte  Begebren  und  Er- 
bieten auszusehlagen  nnd  zu  Zerrütt-  und  Trennung  der  zwisoben 
Sr.  Ld.  und  Unsenn  Haus  bergebraobter  Einigkeit  Gefallens  tragen 
soÜteii,  Hur  Eneb  aber  uf  Sr.  Ld.-aiLderwfljrter  Verordnung  sowol  in 
gedachtem  Euem  Sebreiben  als  sonsten  mit  fast  weit  aussehenden  Be> 
den  gegen  die  Unsere  zu  mebrmalen  habt  vemebmen  lassen:  so  ist 
Mermit  Unser  billiges  Begebren,  Ihr  wollet  Uns  beriebten,  ob  Ihr  auch 
(ungeaehtet  obgedaehten  Unsers  billigen  Erbietens)  änderst  als  durch 
gütliche  und  reefatliebe  Hittel  Ton  Sr.  Ld.  dieser  Sachen  halber  gegen 
Uns  zu  verlaliren  befehligt  und  bemächtiget  seid,  damit  Wir  Uns  dar- 
nach zu  richten,  und  was  Ihr  diesfalls  vur/unelinien,  und  oh  Ihr  auch 
Sr.  Ld.  weitere  \  erordnung  Uber  dasjenige,  was  Wir  l)ci  derosell)en 
ferner  anbringen  lassen  werden,  zu  erwarten  ;:t meint  seid.  ISinteiual 
Wir  nuumehr  Unsere  Ciedanken  dahin  gestellt  und  sind  im  Werk  be- 
griften  ...  an  Unsers  Herrn  Vettern  des  Herrn  Churl'ürstcn  zu  Bran- 
denburg Ld.  selbst  die  Sachen  umständlich  gelangen  und  deroselben 
du  und  anders  der  ^otbdurft  nach  Yortragen  zu  IfLSsen  . . .  Wie  Wir 

«■Mr.  mr  toah.  4.  Sr.  IiriSntiii.  IV.  14 
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Uns  dann  auch  zu  Euch  versehcu,  Ibi  werdet  Euers  Thoils  zu  gefähr- 
licher Weiterung  zwischen  Sr.  Ld.  und  Uus  . . .  keiue  Ursach  geben, 
sondern  vielmehr  Eure  Consilia  und  Actiones  dahin  richten,  dass  das 
gute  Vertrauen  und  EiniL-^keit  zwischen  Uns  und  Unser  beiderseits 
Posterität  erhalten  und  f<>rt::epll;in/.et  werde;  solltet  Ihr  aber  eines  an- 
dern gesinnt  sein,  s<>  würdet  Ihr  Euch  eine  schwere  Verantwortung 
bei  Gott  und  den  Menschen  auf  deu  UaIb  laden;  darflUr  Wir  Euch  ge- 
treiUioh  gewarnt  haben  wollen.  — 

—  TT   ■  t 

Johann  von  Norprad  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 

Dat  aeye  23.  Febr.  1646. 

[Beohtftirtigt  dl«  ihm  vorgewoifeoe  Ihdlaeretion.  Uebar  die  «ngedevtete  Vcford- 
mmg  des  EurfUnten  vird  Anskonft  Terwetgert  Alle  Sohnld  «if  den  PiUtg»^ 

gesehobeo.] 

Der  Pfaligraf  wird  üuwJscben  die  Meinimg  des  Knrflirsten  ans  dessen 
Scbreiben  Tom  8.  Dee.  1646  ersehen  babeo.  — 

Dafls  ieh  Bonsten  in  angeregtem  meinem  Briefe  vom  10.  JannarU 
unterfli.  Wolmeinong  und  Yermuthung  unter  andern  mitgemeldet,  es 
wflrde  beeorglieh  an  Seiten  £.  f.  D.  numehr  mit  denen  sn  gänzUeber 
ErflÜIung  des  FlroTinonalTeigleiehs  der  Jahren  1629  nnd  16S0  noth- 
wendigen  Kitteln  nieht  wol  anfenkoramen  eein:  iolehet  hab  ieh  Tor- 
nehnilich  von  den  176,000  Rth.  und  durch  deroselben  nicht  erfolgte 
Bezahlung  verursachte  Interesse  und  SLluulen  verstanden,  welches  alles 
von  E.  f.  D.  in  Ihrem  Antwortsehreiben  vorbeigegangen  wird  und  sich 
dannoch  mit  einander  wol  auf  60C>,0<h)  Rth.  belaufen  mag,  da  dann 
ohne  Zweifel  keiner  aller  E.  f.  D.  Kiitlie  sein  wird,  welcher  nieht 
rund  heraus  selbst  würde  bekennen  luttsseD,  dass  der  Kammerstaat 
dasselbe  nicht  vermöge. 

Anreicbend  die  von  I.  Ch.  D.  ertheilte  Verordnung,  die  ich  in  be- 
sagtem meinem  Sohreiben  vom  10.  Janaarii  angerUbret,  werden  E.  f.  D. 
selbst  gnädigst  ermessen,  dass  mir  nicht  gebohre,  deroselben  daTon 
einige  Entdeeknng  za  geben.  Und  bitte  ieb  daneben  nnterth.,  E.  f.  D. 
gemhe  gnftdigst  sieh  su  yersiehem,  dass  gleichwie  hdehstged.  L  C9i.  D. 
selbst  neben  deme,  was  Ihro  von  Gott  nnd  Beehts  wegen  gehöret»  an- 
ders nieht  dann  fried-,  freund-  und  ruhigUehes  Wohlbegehen  swisohea 
denen  so  nahen  verwandten  Häusern  sueheti  also  aueh  ieh  an  mtinen» 
unterth.  Ort  nimmermehr  zu  einigem  andern  oder  widrigen  werde  ra- 
then  helfen,  und  wäre  zu  wünschen,  dass  E.  f.  D.  vorlängst  beliebet 
hätte,  /u  [jelörderung  eines  so  guten  Zwecks  sich  in  die  hierzu  üö- 
thige  billige  und  abbilflicbe  Wege  tiudeu  zu  lassen.  — 
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Die  geheimen  Räthe  in  Berlin  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  14.  Jan.  1646. 

[AnregiiDg  der  pfalz  -  ueuburgischen  Sache  bei  den  wcstralischen  Tractatcn. 
Saelnea  nicht  m  den  Yerbantllungen  zu  ziehen;  die  andern  Prätendenten  kom- 

uieu  nicbt  in  Frage.] 

Ueberschickon  die  eiiigegaDtrcTicn  RelaH<inon  der  Gc^ftlldtcu  in  Münster  24.  Jan. 
and  Osnabrück  und  fügen  dn<  Concept  der  IJcaiirwortnnL'-  hei.  — 

Demnach  auch  der  Herr  Graf  von  TruutniannBdorf  HaTulelung 
zwischen  E.  Ch.  D.  und  des  Pfalzgrafen  f.  D.  vorgeschlagen,  auch 
Yon  den  Char-Cölmschen  in  discursu  dessen  Erwähnung  geschehen 
sein  soll,  als  zwdfeln  wir  nicht,  das«?  in  dieser  Sachen  etwas  TOfgehen 
möchte.  Dahei  nngezweifeU  allerhand  wichtige  Oonsiderationes  vorkom- 
men  werden,  denen  wir  swar  onsem  Pflichten  gemSss  gerne  nach- 
denken wollen;  dannoeh  finden  wir,  dass  wegen  der  Importanz  nnd 
Wiehiigkeit«  dass  wir  wenige  nns  hierinnen  viel  sn  gering  halten,  E. 
CSh.  D.  aDein  sn  rafhen,  nnd  tragen  wir  auch  nicht  wenig  Bedenken, 
den  Olevisohen  Käthen  und  Standen,  als  welche  des  Status  am  hesten 
kundig,  die  es  auch  am  meisten  affidret,  vorzugreifen. 

Vornehmlich  ^vird  gleich  in  limine  wol  zu  erwiigen  stehen,  ob 
nicht  besser  sein  werde,  wann  diese  Handelung  allein  zwiseben  den 
beiden  possidireuden  Fürsten  geftlhrt  und  geseblossen  würde;  dann 
sollten  alle  Interessenten  mit  in  die  Handlung  gezogen  werden,  dürfte 
das  W'i  rk  sich  sehr  weitläuftig  anlassen  und  leichtlich  den  verhotiten 
Schluss  verhindern.  — 

Unter  allen  Praeteudentcn  aber  möchte  das  üaus  Sachsen  woi 
am  allermeisten  in  Consideration  gezogen  werden.  Wir  können  aber 
in  unserm  Gewissen  nicht  befinden,  dass  dasselbige  üaus  einig  Becht 
auf  die  Lande  zu  praetendiren  habe,  so  wenig  wegen  der  angegebe- 
nen Anwartung,  als  aneh  der  Sybillae  aufgerichteten  fihepacten*). 
Wann  wir  ein  anders  bei  uns  bcdTunden,  wölken  wir  gewisslich  nicht 
nften,  denudäMgen  Hans  Ünreoht  an  thun;  aatku  emm  ewt, 
ftm  quam  ftusete.  Wir  sehen  aneh  nicht,  dass  dieses  Haus  bei  dieser 
Sadie  einen  sonderbaren  Bifer  erweiset,  ungesweifelt  dieweil  es  sei- 
nesi  angegebenen  Rechten  nicht  gar  zu  viel  vertrauefc  — 

Die  Übrige  Fraetendenten  vermeinen  wir  nicht,  dass  sie  so  hoch 
zu  cuQsiderircD,  sie  bctiudcu  sich  auch  alle  iu  einem  solchen  Zustand, 

*j  D.  b.  der  Ehepacteu  der  1527  mit  dem  Kurprinzen  Jobanu  Friedrieb 
TOB  SaeliMii  TemMblten  fieraogin  Sibylle  von  Cleve,  Tocliter  des  Henogs 
Johann  HL;  Aber  die  hlenMis  abgeleiteten  Aaeprfielie  des  8äclisiBcbe&  Haniei 
an  die  jlUich-deviselie  Brbioliaft  a.  Bouaset  bist  de  la  anceeaeion  L  p.6ff. 
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dosB  stt  hoffen,  lie  mlksliteii  rieh  dureh  ein  billiges  abbtndeln  and 
Gontentixen  lassen.  — 


Der  Kurfürst  an  die  gelieimen  Räthe  in  Beriui. 
Dat.  Königsberg  7.  Febr.  1646. 

[SachMli  von  der  YerhaTKilniisr  forn  zu  halten.  Nur  pro\nsionaIiter,  mitHofihoilg 

anf  künftige  besst^re  Gelegrenheit,  zu  verhaudelu.] 

7.  Febr.  In  demselben  !Sinne,  wie  das  Gutachten  der  gelicimen  Räthe.  Die  Be- 
tiieiliguuir  8»cliseiis  au  lier  VerhaudhiisL'  inus.s  ahgelehut  werden,  ^bei  itzi- 
gern  Zu.staudL  und  da  das  Hans  8ai:hM  ii  am  Kaiserl.  Hofe  und  faf^t  bei 
allen  Kaiserl.  Ministris  so  grossen  Favor  hat**.  Man  nius.'*  mit  dem  Pfalz- 
grafen allein  verhandeln,  womöglich  unter  Vermittelung  der  Generalstaateii, 
jedoch  alles  nur  provisionaliter  ufl'  eine  gewisse  Zeit  und  salvo  per 
omnia  petitorio;  dann  Tn-s  mit  dem  Ilerni  Pfalzgrafen  erblich  und 
ewig  zu  vergleichen  und  im  übrigen  IJuscrj*  Successionsrechtens  Uns 
gar'zu  begeben,  ist  Uns  aus  gewissen  Considerationen  zumal  bei  itzi- 
gera  Zustand  bedenklich.  Vielleicht  möchte  sich  ins  künftige  eine  viel 
bessere  und  bequemere  Zeit  oder  Gelegenheit  praeseutiren,  dadurch 
mit  mehrem  Uuserm  Nutzen  und  Reputation  das  ganze  Hauptwerk  so- 
wol  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen,  als  dem  Hause  Sachsen  gehohen  und 
beigelegt  werden  könnte;  und  alsdann,  wenn  es  nämlich  zu  solehen 
Hanpttraotaten  kommen  sollte,  wttrde  der  uff  jtlngstem  Beiehstage  Ton 
Uns  und  dem  Hause  Sachsen  beliebte  Modus  und  die  Ton  dem  Churf . 
Coliegio  anerbotene  Mediation  and  Handelung  wol  nicht  ausznschlagea 
sein.  •  •  

Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfarsten. 
Dat.  Düsseldorf  24.  Jan.  1646. 
[Klage  über  Norprad.    äeuduog  vou  Weschpfoaiuiig  an  dm  Kurfürsten.] 
24.  Jan.        Wiewol  Wir  unlängst  auf  £.  Ld.  Schrri1»en  zu  ant^vorten  vorge- 
habt, in  Meioung  £.  Ld.  darllber  ferner  die  recht  gründliche  Beschaf- 
fenheit in  einem  und  anderem  vor  Augen  %a  stellen,  wie  Wir  aaeh 
solches  Unser  Yorhaben  £.  14.  zu  der  ele^isehen  Begierung  Teroid- 
neten  Käthen  zugeschrieben;  nachdem  Uns  doch  darauf  £.  Ld.  gd- 
heimer  Bath  und  gevollmftchtigter  Commiasarius  Johann  ron  Nor- 
prad unter  dato  den  SO.  gedachten  Monats  Deoembris  sehiiOüiih  zu 
erkennen  gegeben,  dass  er  von  E.  Ld.  neuen  Befehl,  üistmctioD  und 
Vollmacht  bekommen,  mit  Zuziehung  anderer  E.  Ld.  Räthe  mit  Uns 
zu  tractircn,  und  dass  Wir  dasjenige,  was  Wir  ferner  zu  ei inneren, 
wul  bei  der  Coufereuz  kOnutcn  \urbrmgeu  lassen:  diesem  nach  haben 
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Wir  am  3.  dieM  Dune,  Norprad,  dftraiif  geaotwoitet,  und  darin  Uns 

za  abermaliger  Conferenz  und  aller  Billigkeit  erboten,  wie  E.  Ld.  ans 
der  Abschrift  sich  roferiron  zu  lassen.    Und  ob  wol  Wir  darauf  Uns 
änderst  nit  versehen  können,  als  dass  Uber  solches  Unser  billiirmässiges 
Erbieten  und  Begehreu  der  Tractat  seinen  Fortgang  wUrde  erreichen, 
so  hat  doch  er,  Norprad,  Uns  unter  dato  den  10.  dieses  Jahrs  und 
Monats  ein  gar  unverhofftes  und  narhdcnkliclit  s  ^Nchreiben,  dessen 
Copia  hie  beigelegt,  zugeschickt ;  darauf  Wir  zwar  ihme,  Norprad,  wie 
wtu  der  Copia  zu  ersehen,  geantwortet,  aber  doch  zugleich  auch  Un- 
aerem  geheimen  Rath  und  Bergischen  Marschalken,  dem  Freihem  von 
Scheidt')  (deme  Wir  bei  der  hoehzeitlioher  FeetintUt  und  Beilägcr 
der  Kda.  11%}.  in  Polen  Unsere  Stell  zu  vertreten,  Befehl  ao%egeben) 
ferner  an^cÄragen,  daae  er  rieh  von  dem  Kdnigl.  Polniaehen  Hofe 
iMen  za  E.  Ld.  naeher  KOnigsheig  oder  wo  dieaelbe  deneit  anm- 
iieffen,  erheben,  nnd  deroeelben,  woranf  fons  und  andere  elgentiieh 
heitehe,  neben  Unaerer  frenndlieher  Begierde  su  Erhaltung  des  swi- 
sehen  £.  Ld.  nnd  Uns,  aneh  beiderseits  Hflnser,  heigebraehten  yer- 
wandCBelien  guten  Vertrauens  und  Einigkeit,  tmd  dass  Wir  aueh  von 
Herzen  gesinnet  seien,  E.  Ld.  in  demjenigen,  dahe  sich  in  Tractatione 
befinden  wird,  dass  Wir  verniöi;  der  zwischen  E.  Lil.  anädi^^sten  Herren 
Vätern  und  Uns  in  Annis  1G29  und  lß:>0  alhie  und  iu  dem  Haag  auf- 
geriolitetcn  Vei-ti"ägen  deroselben  etwas  hinauszugeben  schuldig  seien, 
Ihro  in  solchem  alle  BilliL'-koit  und  gebührende'  Satisfaction  geben, 
vorbrin^'-en  und  zu  Gemüth  fuhren  solb'.  Der  frcnnfllidien  Zu\  crsicbt. 
E.  Ld.  werden  (wann  Sie  ob  der  Saclien  eigentlicher  Ik^schatfeuheit 
grttndlieh  und  umständlich  berichtet)  damit  freundlioh  und  wol  zu- 
frieden, auch  weiters  in  Vm  zu  dringen  nit  gemeint  sein.    Als  ist  * 
denmaeh  an  E.  Ld.  Unser  freundvetterliehes  Gesinnen,  Sie  wollen  be- 
melten  Haea  zur  CleviMihen  Regierung  Terordneten  Blfcthen  befehlen, 
dass  rie  allfls  in  Jetiigem  Stand,  sum  wenigsten  so  lang,  bis  ermeUer 
üaser  Qeaandter  bei  Ihro  angelangt  und  E.  Ld.  auf  seine  Werbnng 
sieh  gegen  Ihne  und  Uns  selbsten  erklAret,  und  dieselbe  ihnen,  BA- 
then,  ein  andern  anbefehlen  werden,  ungelndert  Terbleiben  lassen 
sollen. 


*)  Johann  Bertram  Wescbpfenning  Freiherr  von  Sclieidt. 
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Der  Kurfürst  an  die  Stande  von  Jülich  und  Berg. 
Dat  Königsberg  1.  Mai  1646. 

[Die  UnlMUbaiiE^t  dea  lotitoB  Fni7iaioiiilv«rgUieh0.  lHiJuMiiig  mi  doiTergleisk 
TOD  XaDten  und  an  die  von  den  Ständen  übernommenen  Yerpüehtiingen.] 

Mai.  Wohlgebome,  edle,  feste  und  elirbue  liebe  Getreue.  Ihr  werdet 
Euch  ohne  wdtlioftige  Erholtmg  erinnma,  wasmassen  mfolg  dee 
Dorinumdiseheii,  Hallisehen  und  KantiMhen  Yergkiehs  ünsere  Yor^. 
fkhren  hochseligster  Gedächtnffes  und  Wir  mit  des  Herrn  Pfalzgrafen 
von  Neubuig  I^d.  zu  der  GUlischen  und  angehörigeu  Landen  Posses- 
Bion  7Ai  der  rechten  Halbscheid  gekommen  und  bei  fürstlichen  Worten 
cinauder  versprochen,  dass  beide  Theile  in  dem  Stand,  wie  sie  damals 
waren,  verbleiben  und  kein  Thcil  immitteUt  ihme  etwas  zu  Vortheil  vor 
sich  oiiauiren  und  hernächst  dem  andern  zu  Xachtheil  anziehen  solle. 
Ob  nun  schon  des  HeiTn  l^alzgrafcns  Ld.  durch  offene  Kriegsgewalt 
mit  Unserer  getreuer  Untei-thanen  äusserstem  Verderb,  auch  folgend 
durch  einen  A.  1629  mit  dem  Grafen  von  Öohwartzenberg  provi- 
sionaliter  gehaltenen  nichtigen  Vergleich  dargegen  Tielfältig  attcntirt 
und  gehandelt,  und  Wir  ans  Tonoheidenen  Beden,  welehe  Wir  in 
eineni  an  8.  Ld.  abgegangenen  und  publieirten  Sohr^ben*)  kOrsUeh, 
wie  hiebe!,  angesogen,  daran  niebt  gebunden  sein  und  Uns  dagegen 
bei  dem  Unsrigen  sn  halten  Fug  und  Macht  h&tten:  so  haben  Wir 
doch  wegen  Unser  Churf.  Vorsorge,  welche  Unsere  gross  Heim  Vaters 
und  Herrn  Vaters  Gn.  ehristmilder  Ged.  und  Wir  gegen  Unsere  ge- 
treue Stönde  und  Unterthancn  ihrer  Wohlfahrt,  Friede  und  Ruhe  hal- 
ber jederzeit  wie  noch  ^,'etiagen,  alle  Mittel  zur  Gütlichkeit  erst  vor- 
gehen lassen  wollen,  und  in  der  Hoffnung,  wiewol  bis  noch  ohne 
Effect,  gestanden,  S.  Ld.  würden  bei  denen  deswegen  gehaltenen  ton- 
ferentieu  Uns  vollkommene  Satisfaction  nach  der  Billigkeit  gegeben 
haben,  auf  den  Fuss,  wie  es  etvvan  liei  dem  Xautischeu  Vergleich 
riehtet  worden;  gestalt  derselbe  durch  Interposition  so  viel  vornehmer 
*  l:*otentatcn  Botschaffen,  mit  der  iStäude  Vorwisaen,  nach  der  Gleichheit 
und  Billigkeit  allerseits  beständiir  ^abschlössen  und  in  viele  Wege  so 
viel  practioabler,  und  Sr.  Ld.  und  Unsem  Unterthanen  nUtdidier  und 
zuträglicher  sein  würde,  als  dass  S.  Ld.  auf  der  grossen  Uugleiehhelt, 
welche  Wür  endlich  nidit  erdolden  k(fnnen,  gegen  vorige  klare  Yer- 
triige  bestehen  wollte. 

Whr  haben  auch  gegen  Euch  als  Unsere  getreue  Stinde  das  gnä- 
digste Vertrauen,  dass,  gleich  wie  Ihr  Euch  kraft  dieses  aller  Ghint 

*)  Die  oben  p.907t  angefahrte  ,3espoa8io". 
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Gnade  und  Hnlde,  auch  über  Eure  Freiheit  und  Religion  Inhalt  der 
alten  herbrachten  Privile.c:ien,  Reversiilcn  und  darauf  erfolgten  Erkb'i- 
ruogen  Unsers  gnädifrsten  Schutze»  und  Schirms  versichert  halten  möget, 
dass  Ihr  aUo  auch  Euch  Eurer  unterthänigster  Pfiichtschuldig-keit  crin- 
Dern,  Uns  so  viel  als  Unsem  Voxfahren  hoohsel.  Ged.  trea  und  hold 
Win  und  bleiben  werdet 

Zofordent  wollet  Ihr  aber  Endi  hiebet  dee  raa  dieeem  beiden 
Chor-  und  Forsten  gesammtlioh  gethanen  HandstraiehB,  dero  ange- 
bemec  Pflieht  und  dann  anoh  wegen  Haitang  dee  Xantisehen  Ver- 
gleiche der  in  A.  1614  anwesenden  Depnturter  zu  Wesel  anf  des  Herrn 
PiUsgrafens  Ld.  selbst  eignen  gethanen  Znmnthen  (den  allein  vor 
dero  Herrn  m  erkennen,  weleher  den  Vertrag  halten  würde)  erfolgter 
ErklÄmng  erinnern,  der  Sachen  BeschaflTenheit  und  die  grosse  Unbillig- 
und  Uuylciihheit ,  so  Uns  bishero  angethan  worden  und  noch  unauf- 
hörlich angethan  wird,  wol  beherzigen,  auch  Euer  selbst  eigene  hier- 
unter nicht  wenig  interessirte  Wohlfahrt  der  Gebühr  walirnehmen  und 
darauf  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  T-d.  vermittfdst  beweglicher  Zuge- 
rallthfllhrung  und  dienlicher  Remonstration  es  dahin  vermitteln  und  be- 
fördern iielten,  damit  /.wischen  Uns  und  Sr.  Ld.  gebührende  Gleichheit, 
dadurch  allein  Ruhe  und  Friede  und  gutes  Yemehnien  beständig  er- 
halten wird,  hinwiederum  gestiftet,  was  daran  ermangelt,  redintegriret, 
Uns  wegen  bisher  erlittenen  Schadens  und  grosser  Verkürzung  billig- 
mflssige  Satisfaetion  gethan  und  also  dadnroh  femer  Unheil  von  Bueh 
vnd  andern  Unsem  getreuen  Unterthanen  abgewendet,  aneh  sie  und 
Ihr  allerseits  bei  habenden  und  wolhergebraehten  Privilegien,  Frei-  und 
Gereehtigkeiten  gehandhabet  und  gesditttzet  werden  mOgen. 

VIvt  haben  dieses  an  Eueh  also  in  Gnaden  gelangen  zu  lassen, 
dne  Kotiiduisft  zu  sein  eraohtet,  und  wollen  darüber  Euere  gewierige 
ErUlrung,  die  Ihr  bei  Unser  deriseher  Begierung  einsubiingen  habet, 
gnadigst  erwarten. 


Der  Kurfürst  an  die  eleyhdie  Regierung.   Dat  Königsberg 

2.  Mai  1646. 

[Nochmaliger  Versuch  iu  Gute  anzustollea.  Die  vod  dem  Pfalzgrateu  abzutre- 
tendeo  Stücke.  AuCrufimg  der  Jülich -bergischen  Stände;  sie  soUeo  zur  Sieuer- 
Mhlung  an  d«&  Xttfliriteii  und  sor  Stmwrmweigerung  gegen  den  PfUsgrafen 
M%afordMt  weiden;  Aeffoidenuig  sn  eTentnellem  Abbll  Ton  dem  Pfalsgraflni, 
v«nii5ge  des  Yertngt  toh  Xttnteik  Anseicht  enf  des  Schieitea  in  ,|I!ztreiiiitfite&".] 

Kaeh  den  leirtsn  ans  OleYe  erhatteneii  Beriehten  will  der  Kurfllnt  es  a.]Iei. 
nnn  «som  Ueberfluss  noch  einmal**  In  Qltte  mit  dem  Pfidsgiafen  Tersnehen, 
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doch  diesergestalt,  dass  Ihr  des  Herrn  Pfalzgrafens  Ld.,  sich  zul\>r- 
derst  und  ehe  man  weitere  Zusummenspriieh  durch  vero:ebUche  Wort- 
wechselunt:  angehet,  vor  allen  Dingen  verbindlich  und  beständig  er- 
klären lasset,  dass  Uns  neben  Cleve  und  Mark  die  Gratsehaft  Ravens- 
berg, Ravenstein,  die  Hrabandische.  Flandrische,  Monjoyiselie  und 
andere  Guter  7ai  Unserer  Halbficheid  auf  die  Übrige  Jahren  des  Pro- 
visionalvergleichs  einräumen  und  dergestalt  Uns  nach  Anweise  des 
Xantischen  Vergleichs')  zum  nächsten  bei  in  gleicher  PossesBion  mit 
L  Ld.  iteUen  und  der  Kreisdireetion  tot  Uns  her  Ihre  nicht  nnmassen 
wolle. 

Weitere  AnafQhnuig  darttber,  dass  aber  aaeh  diese  Bestitaimng  meh 

Maassgabf'  des  Vergleichs  von  Xanten  bei  weitem  nicht  genttgend  sei,  um 
den  brandenburgischcr  Seits  erlittenen  Schaden  ansragleicbeiii  —  gleichwol 
um  mehrer  beiderseits  hoclmötliiger  Zusammensetzung  willen,  fein  Wir 
sufneden,  wenn  dergestalt  Una  obgedadite  StOok  roliends  eingerSnmet 
werden,  die  übrige  Ungidohheiten  nnd  was  bereit»  tuviel  genossen, 
durch  Einrinmung  einiger  Aemter  im  Fttrstenthum  Berg  oder  Qlllieh 
sbhandebi  eu  lassen,  oder  dasselbe  (da  es  ohne  Yerlftngerang  ge- 
schehen iKdnne)  der  Ffabsgrafisehen  Rftihe  bestem  Vorschlag  nach.  Je- 
doch ohne  Approbation  des  Provisionalveigleichs,  an  Unparteiische 
zum  gütlichen  Vergleich  zu  stellen.  Da  aber  S.  Ld.  sich  keineswegs 
zur  Billigkeit  und  Gleichheit  erklären,  sondern  imincrliiii,  wie  nun  16 
Jahr  hero.  traetircn  und  immiiti  Ist  possidiren  und  Uns  schimpflich  aus 
dem  rnsri«ren  halten  wollen,  so  sollet  Ihr  Euch  deswegen  behrtrlichen 
bezeugen  und  bedingen.  Uns  alsbald  bericliteii  und  Unsern  j»:nädi£r8ten 
Befehl,  den  Wir  auf  soh  ht  n  Fall  ertheilt,  uuterthUnigst  emfolgen. 

P.S.  Norprail  iieb.-t  einigen  andern  Uatiicn  soll  fiieh  in  Verbindung 
setzen  mit  den  jiilic  h-bergischen  Stunden  (wörtlich  wie  olx-n  p.  202).  Des 
Herrn  Pfalzgrafens  Ld.  wird  dasselbe  auch  nicht  niissfallen  kimnen, 
weiln  es  den  alten  \'eririi::;en  gemäss  nnd  dem  berühmten  Provisitmal- 
vergleich iiuch  nicht  zuwider  ist,  dessen  Ihr  ihu  diinu  auch  zu  rechter 
Zeit  eriunereu,  und  dass  es  Sr.  Ld«  zu  keiner  Fra^udiz  gerdohen 
solle,  zugleich  Tersiciieren  könnet. 

Derne  vergangen,  könnet  Ihr  ihnen  auch  angesinnen,  dass  zu  bes- 
serem ihrem  Schutz  und  Schirm  nnd  zu  Facilitirung  ihrer  Versohonnng 
und  der  Kentralitftt  Uns  unter  die  Armen  greifen  nnd  nach  und  nach 
so  viel  an  Uns  allein  steuern  wollen,  als  sie  an  den  H&rm  Pfidzgnito 


')  Axt  VIL  des  Xantener  Yerlngs  vom  IS.  Nor.  «o  die  hier  genaaa- 
ten  St&oke  als  die  eine,  J«lieh  und  Bevg  (Art  VUL)  als  die  andere  Theilhälfte 
bestimnit  werden.  (Koasset  IL  p.69  o.  a.) 
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verflossen«  Jahren  gerteuret  hätten,  auch  allen  Amtleuten,  Richtern, 
£mp£Bikgern ,  Schöffen  und  Boten  bei  Unser  höchster  Ungnade,  ohn 
UnBem  gnädigsten  Willen  keine  Steuer  im  GtUisohen  und  Bergisehen 
Lande  aanroseteen  oder  beizntreiben  Terbietoi  und  die  Verbrecher 
naeh  Befinden  dafttr  anzusehen. 

Kngleiehen  könnet  Bir  sie  erinneren,  wie  der  Herr  Pfidzgraf  bei 
Aufriehtong  des  Xantieeben  Vertrags  zu  Wesel  den  Standen  augeson- 
nen  und  sie  aueh  darauf  resolTirt,  dass  sie  den  von  beiden  Ohur-  und 
Fünften  vor  ihren  Herrn  annehmen  wollen,  welcher  den  Xantischen 
Verf^leicb  würde  hulteu,  und  da  Wir  Uns  dazu,  so  viel  zu  dieser  Zeit 
thunlich,  auch  noch  erklärt  hätten,  des  Herrn  Ptalzgrafens  Ld.  darin 
in  Mangel  bliebe,  ob  nicht  derwegen  sie  dieselbe  unterthänigst  belan- 
gen und  zu  einem  solchen  Vertrag,  der  Vuh  und  Sr.  Ld.,  wie  auch 
den  Ständeu,  in  viele  We^o  am  nUtzliehsten  sein  wird,  erinneren,  und 
da  sie  demnächst  linden  würdeu,  dass  Ö.  Ld.  sich  dazu  gegen  alle 
Billigkeit  nicht  fügen  solle,  ihrem  eigenen  Versprechen,  Uns  allein  zu 
erkennen,  nachkommen  wollten;  mit  andern  dazu  dienlichen  Reden  und 
alles  zu  dem  End,  damit,  wenn  alles  versucht  worden.  Wir  vor  aller 
Welt  entsehuidigt  bleiben,  dass  Wir  zu  Erhaltung  Unsere  Rechten  und 
Unser  DIgnitat  wbl  den  EztrendtSten  sehreiten  müssen. 

Die  elevisehe  Regierung  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wil-  SSwlfai. 
heim  dat.  Cleve  25.  Mai  1646. —  Sie  fordert  ihn  im  Namen  des  Kurfürsten 
auf,  Commisbare  zu  einer  Cünferenz  nach  Duisburg  zum  6.  Juni  zu  schicken. 

Der  IMalzgraf  (dat.  Düsjseldurr  30.  Mai  1646)  lehnt  es  ab,  mit  ver-  30. Mai. 
schiedeueu  Gründen  und  besonders  deshalb,  weil  augenblicklich  alle  seine 
dazu  brauehbareu  Käthe  anderweit  beschäftigt  seien. 

Norprad  schickt  diese  Verhandlougeu  dem  KurfUrsteo  ein  (CleTe  2.  Juni. 
2.  Juni)  —  „and  kaon  ich  nicht  umgeheui  E.  Ch.  D.  unterth.  su  Mtten,  Sie 
wollten  sieh  gnttd.  entsinneDy  wie  oftmals  ich  unterth.  Wolmeinong  habe  er- 
iimerty  es  wttrde  doch  des  Hemi  Ffalagrafen  I>ehL  su  keiner  Sach  schrei- 
ien,  es  wäre  dann,  dass  E.  Ch.  D.  Sr.  f.  D,  etwas  näher  treten.  Welches 
si^sh  dann  meines  unterth.  Eiachtons  je  länger,  je  mehr  also  spüren  lässt**. 

WerboDg  des  oeuborguschen  Gesandten  Job.  Bertram  Wesch- 
pfeiiniiig  Freiherm  von  Scheidt  an  den  Kuifursten.   o.  B. 

[Berlin  Juli.]') 

Die  Puncte,  worum  der  l'falzgraf  den  Kurfürsten  ersuchen  lässt,  sind:  Juli. 
1)  Dass  es  bei  gedachtem  Provisionalyergleich  wenigst  die  noch 
übrige  verglichene  Jahre  verbleibe.  ^ 

»)  Vgl  oben  p.213. 
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2)  Die  gesammte  Regierung  und  Karamerwesen  in  der  Grafschaft 
Ravensberg  neben  I.  f.  D.  fllrderlichst  angestellt  werde,  und 

3)  E.  Ch.  D.  gelieben  wolle,  dass  wegen  dasjenige,  was  sowol 
Sie  ans  bemelter  Grafschaft  als  der  Herrschaft  Ravenstein  und  etlichen 
andern  Oertem  . . .  über  die  Halbscheid  empfangen,  richtige  Liquida- 
tion hinc  inde  vorgenommen  werde.  — 

4)  Däfern  sich  alsdann  befinden  wird,  dass  I.  f.  D.  Uber  Ihren 
Antheil  und  Gebllhrniss  etwas  empfangen,  derwegen  sein  Sie  billig- 
mässige  Erstattung  und  iSatisfaction  zu  thun  erbietig. 

Nebenmemorial.  Schon  über  zwei  Jahr  hätten  die  General  Staaten 
verschiedene  „geistliche  Personen  und  Pfarrherren"  aus  Jülich  und  Berg  in 
Reinberg  und  Orsoy  gefangen  gehalten;  alle  Remonstrationen  seien  verge- 
bens. Der  Kurfürst  werde  mit  diesem  gewaltsamen  Eingriff  der  Staaten 
in  die  Landeshoheit  auch  nicht  einverstanden  sein,  und  möge  daher  in  die- 
sem Sinne  nach  dem  Haag  schreiben. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cölln  a.  Sp.  11.  Juli  1646. 

.21.JalL  Mit  den  bekannten  Argumenten;  die  clevischen  Räthe  hätten  Vollmacht, 
weiter  zu  verhandeln;  ausserdem  werde  der  Kurfürst  jetrt  selbst  an  den 
Rhein  kommen;  die  Geueralstaaten  haben  ihre  Vermittelung  angeboten,  die 
der  Kurfürst  gern  annehmen  wird. 

Was  die  Gefangenhaltung  der  katholischen  Geistlichen  betrifft,  „so  ist 
darvon  Sr.  Ch.  D.  das  wenigste  bewusst;  können  und  wollen  auch  derglei- 
chen harte,  unfreundliche,  auch  die  jura  territorialia  und  landesfürstliche 
Obrigkeit  nicht  wenig  afticirende  Proceduren  (wauu  nur  an  Seiten  Sr.  f  D. 
den  Herrn  Staaten  durch  Turbiruug  der  Evangelischen  in  ihrem  Religions- 
exercitio  und  Erweisung  dero  unzeitigen  Eifers  wider  dieselbe  nicht  ürsach 
dazu  gegeben  wird)  weder  billigen  noch  gut  heissen".  Sobald  der  Kurfürst 
in  die  Lande  kommt,  wird  er  sich  über  den  Stand  der  Sache  informiren 
lassen.  — 


Pfahgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  die  clevische  Regierung. 

Dat.  Düsseldorf  20.  Sept.  1646. 

30.  Sept.  Er  bittet  die  beabsichtigten  neuen  Tractatcn  noch  eine  Zeit  lang  auf- 
zuschieben, weil  er  gerade  jetzt,  während  der  Verhandlungen  über  die  pfäl- 
zische Sache  in  Münster  und  Osnabrück,  seine  Räthe  dort  nicht  entbehren 
könne. 

Zuvor  wünscht  aber  der  Pfalzgraf  zur  Erleichterung  der  Verhandlungen 
über  vier  Puncte  versichert  zu  werden  (die  nämlichen,  wie  iu  der  vorher- 
gehenden Proposition  Weschpfenning's). 
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Die  Stande  von  JSfidi  und  Berg  an  den  Kurfürsten, 

Dat.  Cölln  a.  Rh.  28.  Sept  1646. 

[Eutecholdiguiig  versaamter  Antwort.    Mit  dem  Vergleich  von  1629  hätten  sie 
nielite  tn  tinra.  In  den  StreK  woHen  ti«  sieh  nieht  eimniiehes.] 

Sie  entschuldigen,  dass  sie  die  verschiedenen,  theils  von  dem  Kurfiir-  2&äept 
Bten,  dieils  tod  der  clevischen  Kegierang  au  sie  gerichteten  Schreiben  ans 
dieaem  und  dem  vorigen  Jalur')  nicht  beantwortet,  daniit,  daas  aia  wegen 
beatlDdiger  Kriegsgefiihr  lange  nieht  hfttten  eoUegialiter  snaammenkommen 
können. 

Sie  hoffen,  der  KnrfQist  wird  sich  mit  Pfalz-Nenborg  so  vertragen  — 
dnidt  die  Stand  und  Eingesessene  dieser  GeUoh-  imd  Bergisehen  FOr- 
stenthttmer  deswegen  nnbefabrt  nnd  Auer  nrallea  Freiheit,  Behgioii, 
Frivilegien,  BeTenalen,  Beoht  und  Qereehtigfceit  untorbirt  und  imbe- 
leidigt bleiben  mögen;  bevorab  ans  mit  dem  swisehen  E.  Gh.  D.  gn. 
Herrn  imd  Vätern  ehristseL  Andenkens  nnd  L  f.  D.  Pfitlz-Kenburg  ver> 
mittelst  des  Grafen  sa  Sehwartsenberg  UnterliandluDg  mit  ehiander 
a.  1629  proyisionaliter  aufgerichteten  nnd  berahmten  Vergleich  wir 
uns  nimmer  eingemisehet,  auch  niemalen  darzu  von  ein  oder  der  an- 
der Seiten  gezogen  oder  benifen  worden,  also  unsers  TheiU  denselben 
seines  Ortes  hingestellt  stin  lassen  mü8seu;  dannenhero  unsere  Re- 
monstration oder  Vermitteiuug  über  die  vorfallende  iStreitif^keiteu  zwi- 
schen beiden  EE.  Ch.  und  f.  DD.  bei  I.  f.  D.  von  Neubiut?  wmi^ 
gelten  werden,  auch  deasea  uns  aozumaasen  und  zu  unternehmen  be- 
schwert ßnden. 

£.  Ch«  D.  hiemit  unterth.  bittend,  gnUd.  zu  gemhen,  anser  mit 
alsolchem  gnäd.  beschehenen  Zumuthen  in  Gnaden  an  Tersehonen  und 
diese  Furstenthom  and  Landen  bei  ihren  nralten  thever  erworbenen 
Freiheit^  Religion  ete.  • . .  gnSd.  maantenizen  und  vor  allem  nnhilligem 
Gewalt  sehfttsEen  zu  helfen. 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Woifgang  Wilhelm. 
Dat.  Duisburg  2/12.  JNov.  1646. 

[Anzeige  von  seiner  Ankauft  im  Clevischon.  Anfforderung  zn  kategorischer  Br* 
Uinmg  äber  die  au  leistende  Satisfaction,  mitHiadeatang  auf  eveotaeile^waDga- 

mittel.J 

£.  Ld.  erinnern  sieh  guter  Maassen,  was  Wir')  an  dieselbe  we- 13.  Nov. 
gen  der  Uns  nnd  Unserm  CharflUrstliohen  Hanse  proTisionaliter  aoge- 


V  Vgl.  oben  p.  174  ff.  203.  214. 

')  Statt  des  urspruDglichea  ,,Ifihp  Mein*'  etc.  ist  im  Coucept  überaU  »Wir, 
Unser"  etc.  o<»ngirt. 
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theOten,  aber  toh  £.  Ld.  dem  XantiMhen  Vertrage  eehnugleich  la- 
wider  nmi  lo  lange  Zeit  yorenihaltener  rechten.  HalltBeheid  dieser 
f/^        der-  nnd  Gillischen,  auch  sugehdriger  Lande  und  Uns  daher  gebtth- 
^  render  Satislaotion  sn  mefarmalen  gflft-  nnd  frenndlidi  gelangen  lassen. 

Kaehdem  aber  an  Seiten  E.  Ld.  ausser  dem  wArtlichen  Erbieten 
bis  hierin  in  effeetn  nichts  erfolget  und  Wir  daians  fsst  kein  andres 
m  Bchlieseen,  dann  dass  man  die  Saeh  nnr  yon  dner  Zeit  zur  andern 
aufzuhalten  und  ins  weite  Feld  zu  spielen  gemeinet;  solches  aber  ohne 
Uuscrn  nnd  l'users  Hauses  unwiederbringlichen  Sehaden,  auch  äusserste 
j  Bcschiiiiptuug  nicht  zugehen  kann:  so  sind  Wir  verursacht  worden, 

ijV  Uns  hiesigen  Unsern  Landen  insoweit  zu  nähem  und  dadurch  diese 

v;'  8(»  lange  angestandene  Sach  vermittelst  der  Herrn  Staaten  General 

oflTerirten  und  sowol  von  IZ,  Ld.  und  Uns  beliebten  Interposition  zu 
^  ~         guter  beständigen  Richtigkeit  um  so  \iel  mehr  /u  beschleunigen;  die- 
selbe nochmals  freundlich  ersuchende,  Sie  wollen  Uns  nnnmehr  ohn 
e.;.^-         IftDgern  Aufenthalt  (als  womit  dem  Werk  an  sich  und  Unsern  beider- 
seits Chnr-  nnd  fttrstl.  Häusern  gar  nicht  geholfen;  dero  endliche  und 
eigenWdie  ärkUnmg»  ob  Sie  Uns  behOrige  und  bUUge  Sstis&etion  zu 
thnn  gemeinet,  bei  gegenwftrtigem  Unserm  Oberwaehfaneistein  nnd 
fh'        lieben  Getreuen  Hansen  Ton  der  Marwitz  unbeschwert  snkommen 

j|.f 

f  -         lassen,  auch  zugleich  solche  Mittel,  so  darzu  gnugsam  und  snreioheiid| 
fllrseiiUigen. 

Dadurch  wird  swisehen  Ünserm  nnd  E.  Ld.  Ghur-  und  ftlrstl. 

HHusem  gutes  Vernehmen  und  Freundschaft,  darzn  Wir  Unsers  Orts 
ganz  geneigt,  hinwiederuui  gci)lianzet  und  erhalten,  andere  besorgende 
*  Weitening  aber,  dar/u  Wir  sonsten  von  E.  Ld.  gleichsam  würden  ncces- 

sitiret  werden,  praeeaviret  und  verhütet.  Und  erwarten  Wir  noeh  al- 
hier  hierauf  E.  Ld.  gewieriger,  uu verlängerter,  tVcun(l\ cttri  liclu  r  Erklä- 
rung, nach  welcher  Wir  Uns  aUdann  weiter  zu  achten  haben  werden. 

»»jLö.Nov.       Der  Pfalzgraf  au  den  Kurfürsten  dat.  Düsseldorf  lö.Js'ov.  1646. 

—  Beharrt  auf  der  Gnindlago  d*'j  \  ergleichs  von  1629/30  und  läugnet  die 
Recht&beständigkeit  des  Xauicuschen  Vertrags;  übrigens  erbietet  er  sich  zu 
Yerhandlongen.   


I>er  Kurftirst  an  den  itaiserl.  Feldmarschall  Peter  Graf 
Ton  Holtzapfel.   Dat.  Duisburg  7/17.  Nov.  1646. 

[Aaitttge  winer  Ankonft  und  dar  aagewfbMteii  Bittqawiiniog  im  Bergisohea.] 
'17.  Not.      Naehdem  Wir  Tennittelst  gOtflieher  Verlettrang  mmmehr  alliier  in 
Unser  Stadk  Duisburg  glücklich  angelanget  und  der  Sachen  miohtig- 
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erfordern  will,  dM8  Wir  Uns  wegen  der  zwimhen  Uns  und  des 
Herrn  PfelignifenLd.  sehwebenden  Tradsten  noeb  eine  Zeit  lang  dies 
Orts  werden  anflialten  mOfleen:  so  will  wegen  des  Untobalto  nnd  in- 
Bonderhidt  der  Fonrage  ftr  Unsere  Reiterei  etwas  Mangel  Airfiülen, 

dahero  Wir  dieselbe  etlicher  Maassen  zu  eslar^^iren  und  in  die  nächst- 
gelegene  üergiiiciie  Quartier  zu  vertlieileu  veranlasset  worden^). 

Damit  es  nun  von  des  Herrn  Pfalzgrafcn  zu  Neuburg  Ld.  nicht 
dabin  gedeutet  werden  möge,  als  wann  solches  Euch  und  Euern  un- 
terhabenden Truppen  zum  Nachtheil  und  Verringerung  ihrer  Quartiere 
oder  Bebindemng  ihrer  Fouragirung  geschehe  und  angesehen  wäre, 
80  haben  Wir  au  S.  Ld.  ein  solches  Schreiben,  wie  beikommeode  Copie 
mit  mehrem  besagt,  abgehn  lassen,  welches  Wir  Euob  nicht  allein 
commuuiciren,  sondern  Euch  auch  hiermit  versichern  wollen,  dass  Wir 
Unsere  Beiterei  dahin  alles  Ernstes  beordern  nnd  solobe  Anstalt  unter 
Omen  machen  nnd  baUen  lassen  wollen,  dass  den  Kais.  Quartieren 
die  geringste  Ungel^genbeit  nicht  sugefllget,  noob  sie  an  ihrer  Gontriba- 
tum  dadnndi  behindert  werden  sollen. 

BbenBO  m^t  rout  an  den  hessiBcben  Generalffl^or  Rabe  ab  an  pt. 


PfaUgrai'  Woll'gang  Will le Im  an  den  Kurfürsten. 
Dat  Dusseldorf  17.  Nov.  1646. 

[Proiast  geg«n  dm  XboMneh  dw  brmdrabiiiglsdheii  Trnn^] 
Demnaoh  Wir  berichtet  werden,  dass  einer  E.  Ld.  Obrist-Iiente- 17.  Nor. 
nanten  sammt  etliohen  dei«elben  Compaguien  in  Unser  FOrstenthum 
Berg  sich  eingelegt,  auch  albereit  von  andern  Orten  gedachten  Unsera 
Fürstenthunis  iu  ihre  (Quartier  einige  Liderung  an  Hafern,  Fourarrc, 
Vivres,  Hühner  u.  dgl.  mit  Bedrohung  der  Militärexecution  gefordert 
habe:  wenn  Wir  Uns  nun  nit  wol  einbilden  kömien,  dass  solches  mit 
E.  Ld.  Vorwissen,  weniger  aus  dero  ^'erordlmng  bescbehen  sein  «olle, 
sintemal  hievon  Lns  von  E.  Ld.  das  geringste  nit  zugeschiiclun  wor- 
den (da  doch  iu  den  heilsamen  lieichsconstitutioneu  wol  versehen,  auch 
zwischen  Chor-  und  Fürsten  des  h.  Rom.  Reichs  löblich  und  wol  Her- 
kommen igt,  dass  dergleichen  Ankunft  und  vorhabende  Einlogierung 
den  Fürsten,  deren  Lande  berühret  werden,  vorher  notificiret  werde); 
und  weil  es  auch     Ld.  an  Oommodität,  um  Ihre  Volker  in  dem  Fftr- 


■)  Dm  Datum  des  Binmanchs  der  ersten  brsndenbiirgitckeii  läppen  in  da« 
Benogthnm  Berg  ergibt  sich  aus  den  Acten  nicht  ;      wird  Mn  15.  oder  16. Mo?. 

geschehen  sein.  Ebenso  fühlt  die  Inatructiuu  für  (i.  E.  TOtt  Bnrgsdorf,  nof 
di«  «IX  iu  seiueu  uot«u  fulgeodeu  Berichten  iich  besieht 
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stenthum  Cleve  und  der  Grafschaft  Marek,  die  Sie  der  Zeit  vermög  des 
Provisionalvergleicbs  de  a.  1629  und  30  einbaben,  zu  logiren  nicht  er- 
mangelt, wie  Wir  dann  auch  Unscrs  Theils  noch  nieinalen  Unser  Kriegs- 
volk in  das  Clevische  oder  Märkische  eingelegt  haben:  als  ist  an  E.  Ld. 
Unser  freundvetterliches  Gesinnen,  Sie  wollen  gedachtem  dero  Lieute- 
nanten befehlen,  dass  er  gedachte  E.  Ld.  Völker  aus  Unsem  Landen 
wieder  abfuhren  solle.  — 

I8.N0V.        Antwort  des  Kurfürsten  dat.  Duisburg  18.  Nov.  1646.  Verweist 
kurz  auf  die  iu  frühereu  Schreiben  ihm  dargelegten  Ursachen. 


lustruction  für  die  geheimen  Räthe  Johann  von  Norprad, 
W^u-ich  von  Bernsow,  Conrad  von  Strunckede  und  D.  Johann 
von  Diest  zur  Conferenz  mit  dem  Pfalzgrafen.  Dat.  Duisburg 

9/19.  Nov.  1646. 

[Der  Xanteuer  Vergleich  und  die  voUkommeoe  Gleichheit  der  Theile  als  Basis 
der  Verständigung.  Die  Vorschläge  des  Pfalzgrafen  anzuhören.  Nene  Vorschläge 
des  Kurfürsten.    Anregung  eiues  neuen  definitiven  Theilungsvertrags.] 

19.  Nov.         Zuvörderst  sollen  sie  wieder  auf  der  Nichtigkeit  des  Vertrags  von 
1629/30  bestehen. 

Hingegen  sollen  sie  an  Unserer  Seiten  uflF  dem  Xantischen  Ver- 
trage und  dessen  Adiniplirung  beharrlich  bestehen,  und  dass  Uns  nach 
Anleitung  desselben  gebllhrende  billigmässige  Satisfactiou  gegeben  und 
alles  dasjenige,  was  Uns  und  Unserm  Hause  demselben  zuwider  zu 
kurz  geschehen,  hinwiederum  erstattet  und  repariret  werden  m()ge, 
inständig  anhalten. 

In  diesem  wie  dem  Halliseheo  und  Dortmundisehen  Vergleich  aber 
sei  Gleichheit  der  Theile  stipulirt. 

Und  diese  Gleichheit  würde  das  einige  Mittel  sein,  friedliches 
Wesen,  Liebe  und  Freundschaft  zwischen  Unsern  beiderseits  Häusern 
zu  restabilireu  und  beständig  zu  erhalten.  —  Und  weil  Wir  bei  die- 
sem Punct  aus  Sr.  Ld.  itzigcm  Schreiben  befinden,  dass  Sie  von  diesem 
Xantischen  Vertrage,  und  dass  Sic  denselben  vollnzogen,  fast  gar  nicht 
>vi88en  wollen,  sollen  Unsere  Rtlthe  das  Original  desselben  zu  sich 
nehmen,  den  Pfalz- Neuburgischen  Deputirteu  solches  fUrzeigen  und 
dadurch  Sr.  Ld.  auch  dieses  Dubium  benehmen. 

Sollte  dann  über  Unser  besseres  Verhoffen  dieses  alles  an  Pfalz- 
Neuburgischer  Seiten  nicht  attendiret,  noch  einige  Rationes  admittiret, 
sondern  der  Provisionalvergleich  de  a.  1629  nochmals  beharret  wer- 
den wollen,  so  haben  Unsere  Küthe,  doch  praevia  protestatione  und 
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unvorgreiflich,  zu  vernehmen,  wie  dann  S.  Ld.,  oder  sie,  die  Deputirte, 
diesen  Vertrag  eigentlich  verstanden  haben  wollen,  auch  welcherge- 
stalt  S.  Ld.  denselben  zu  adinipliren  fjciiicinet;  insonderheit  aber,  ob 
und  welch ersrcstalt  Sie  die  im  Nclionreci  s^»  T^ns  versprochene  und  ge- 
gen Abtretung  der  Contributionen  reciproee  bewilligte  18()/H)0  Rth. 
tmm  usnri«;  a  tempore  morae,  auch  allen  causirten  Schäden  zu  zahlen 
«ad  abzuftJltf«a*,  2)  ingleichen,  wodurch  Sie  Uns  den  grossen  Scha- 
dcn  und  Abgang,  Bo  Uns  dadaroh,  dass  Sw  Ld.  nun  ins  16.  Jahr  die 
gime  0niftcluift  Bavensberg  (das  «inige  wenig  impofrtirende  Amt 
RftTeoBberg  ausgenommen)  allein  genossen  imd  Uns  zur  Ungebflhr 
TorenäiaHen,  entstanden,  zu  eneitzen  gemeinei 

Was  de  sieh  nun  hierauf  erUiren,  anoh  was  sie  etwa  Ahr  media 
aatisfiietioBis  ftrsohlagen  werden,  das  kaben  Unsere  Bttthe  ad  notam 
m  nebmen  nnd  Uns  nnsftamlieb  zu  referiren.  Sollten  sie  mit  der  alten 
Leier  alhier,  dass  nämlich  der  Herr  Pfalzgraf  die  186,000  Rth.  pure 
nicht  promittiret ,  sondern  sich  allein  ad  opeiaiu  et  diligeutiam  ver- 
obligiret.  iteni  dass  S.  Ld.,  so  viel  die  Grafschaft  Ravensberg  antrifft, 
nicht  iu  uiora  gewesen,  aber  gleichwol  zur  Liquidati<»n  sieh  verstehen 
und  nach  Betindung  Uns  gerecht  werden  wollte,  aufg-c/oi^en  kommen: 
go  wissen  Unsere  liäthe  vorhin  albereits  und  haben  hiervon  in  inehr- 
gemeltem  Unserm  gedruckten  Schreiben  sattsame  Nachricht,  wie  sie 
solchen  nichtigen  f^wänden  begegnen  sollen.  Insonderheit  sollen  sie 
biabei)  doch  nur  eventualiter  oad  eum  protestatione,  anziehen,  1)  dass 
Wir  auch  uff  solchen  Fall,  wann  es  beim  Provisionalvergleich  ver- 
bUabe,  dannoeb  Uns  zu  einiger  Liquidation,  ehe  und  beror  dem  Ver- 
gleieb  in  allen  Poncten  und  dansnlen  ein  völliges  Gentigen  gesebeben, 

2)  die  Gralscbaft  Ravensberg  in  die  Gemeinsobaft  wirbliob  gestellt, 

3)  Uns  wegen  yorenthaltena*  l^ähriger  Abnutzung  beböiige  Erstat- 
tung gcscbeben  nnd  dann  4)  die  186,000  Btb.  cum  usuris  realiter  ge- 
sabiet, gar  nicbt  verstehen  könnten  noch  wollten. 

Bei  dieser  Occasion  können  Unsere  Räthe  ferner  unter  der  Hand 
verucbiiieu,  ub  nicht  S.  Ld.  zu  bewegen,  Uns  die  Grafschall  Kuvcus- 
berg  dergestalt  und  also,  wie  Sie  dieselbe  bis  hieher  genossen,  uff 
andere  15  Jahre  provisionaliter  zu  überlassen  und  dann  wegen  der 
obberUhrten  186,000  Rth.  Uns  darzu  die  Herrschaft  Ravenstein  und 
aus  dem  Her/ogthuni  Berge  uffs  wenigste  die  Aenitcr  . . . ')  mit  allen 
Nutzungen,  dieselbe  auch  uff  15  Jahr  inne  zu  haben  und  zu  gemessen, 
emsrnftamen:  ao  möebten  Wir  Tielleiobt  zu  bewegen  sein.  Uns  iiin 


*)  Die  Nmnb  4mt  Aenier  MÜen  in  de»  Ooucept.  Yf^  oben  p.  18811 
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Friedens  willen,  obgleich  Unsere  Forderung  ungleich  höher  anliefe,  ' 
provisionaliter  damit  begütigen  zu  lassen.  Uns  hingegen  dieser  Un- 
serer Praetensiou,  ingleichen  der  obspecificirten  18r),(XK)  Rth.,  der  Zin- 
sen und  causirten  Schäden  zu  begeben  und  darauf  Uns  mit  Sr.  Ld.  eines 
neuen  Provisionalvergleichs  uff  die  folgende  15  Jahr  freundlich  zu 
vereinigen.  Jedoch  werden  sie  caute  hierin  gehen  und  diesen  Vor- 
schlag nur  vor  sich  und  mit  Protestation,  dass  sie  dessen  von  Uns 
kein  Befehl  hätten,  fürbringen  und  Uns  hierüber  im  geringsten  nicht 
verobligiren,  sondern  Alles,  was  hiebei  vorgehen  möchte,  weiter  nicht, 
dann  ad  referendum  nehmen. 

Und  eben  uff  solchen  Schlag  können  sie  auch  weiter  sondiren, 
ob  dann  S.  Ld.  zu  einem  perpetuellen  und  ewigen  Erbvertrag  (so 
auch  noch  wol  unter  währendem  itzgedachtem  Provisionalvergleich 
geschlossen  werden  könnte)  nicht  geneigt,  und  da  sie  dergleichen 
verspüreten,  haben  sie  discursweise  weiter  zu  vernehmen,  ob  auch 
S.  Ld.  uff  solchen  Fall  mit  dem  FUrstcnthum  Gülich,  Ravenstein  und 
den  Flandrischen  Gütern,  oder  pro  extremo  mit  itzgemeltem  Stück 
und  dem  halben  Herzogthum  Berge  content  sein  und  das  übrige  Uns 
und  Unserm  Hause  Uberlassen  mOchten:  so  könnten  alsdann  Wir  bei- 
derseits in  ein  rechtes  Vertrauen  so  perpetuell  zusammentreten  und 
den  am  Kaiserl.  Rcichshofrath  schwebenden  Process  durch  Gesammtbe- 
diente  wider  das  Haus  Sachsen  betreiben  und  ausführen  und  Uns  also 
conjunctis  animis  et  viribus  wider  alle  andere  Praetendenten  bei  die- 
sen Landen  mit  mehreren!  Nachdruck  mainteniren,  auch  dabei  unter 
Unsem  beiderseits  Häusern  ein  pactum  mutuae  successionis  aufge- 
richtet werden.  — 


Pfalzgi'af  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kiu'füi'sten. 
Dat.  Düsseldorf  19.  Nov.  1646. 

[Neue  Verzögerung  der  Conferenz.    Protest  gegen  die  geschehene  Einlagerung 
brandenburgischer  Truppen  im  Bergiachen.] 

19.  Nov.  Neues  Deductiousschreiben  für  die  Rechtubestäudigkeit  des  Vergleichs 
von  1629. und  1630.  —  Zu  weiteren  Verhandlungen  werde  er  seine  Räthe 
schicken. 

Nachdem  aber  Unsere  Käthe,  die  von  dieser  Sachen  den  besten 
Bericht  haben,  nicht  bei  Uns  alhier,  sondern  zu  Münster  sich  befinden, 
haben  Wir  zwar  dieselbe  beschrieben,  weil  aber,  bis  sie  erscheinen 
und  alhie  der  Nothdurft  nach  instruirt  werden  künneu,  eine  Zeit  er- 
fordert, und  Wir  kein  Hedenkens  haben,  dieselben  zu  E.  Ld.  nacher 
Cleve  zu  schicken:  so  wird  nicht  uOthig  sein,  dass  dieselbe  deshalber 
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adi  inmittoU  zn  DuiBbiiig  aufhalten.  Viel  weniger  werden  Sie  ge- 
meinet  eein,  Ihre  Volker  in  Unier  inhabender  und  mit  E.  Ld.  Herrn 
Yatem  also  aocordirten  Landgittnz  ; . .  deigeBtalt,  dass  die  noch  wenig 
Übrige  [Unterthanen]  Uns  ihre  Erbsehuldigkdt  und  Dienst  nicht  lö- 
sten, noch  weniger  aber  zu  nötbigen  Mitteln,  welche  zu  Defension  und 
Cüuservation  Land  und  Leut  und  Abwendung  derselben  mehrer  Ge- 
fahr und  Schadens  angewendet  werden  niflssten,  die  Xothdurft  bei- 
steuern und  zugleich  sich  selbst  l)ei  häuslichem  Wesen  erhalten  und 
hinbiiiii:»  !!  können,  Hir  Kri«'irsvolk  (die  sich  schiui  in  vielen  Dörfern 
unterstanden,  nit  allein  v  iel  llubcni  und  Fouragic,  Hondcru  auch  Oohsen« 
Schinken,  feiste  Hammeln  und  Hühner,  auch  Bier  abzufordern,  wel- 
ches auch  sogar  in  dem  Bezirk  Unser  hiesigen  Aussen  -  Bürgerschaft, 
welche  doch  von  Kaiserschen  und  andern  kriegenden  Theilen  bisher 
▼enchonet  worden,  beschehen)  länger  auf  dem  Hals  liegen  zu  lassen  und 
üuen  die  Mittel»  Üns  die  Erbsehuldigkeit  und  Beisteuer  zu  leisten, 
nodi  femer  zn  entgehen  und  sie  femer  und  Iftnger  zu  inoommodiren 
und  zn  bedribigen;  sondern  Wir  yersehen  Uns  vielmehr  zu  £.  Ld. 
firenndlioh,  Sie  werden  uneingestellt  yerordnen,  dass  sich  dero  Soldaten 
mit  guter  Ordnung  und  ohne  einige  fernere  Abnahm  und  Beschwe- 
rung Unser  Unterthanen,  aus  Unsem  inhabenden  Landen  in  das  Fllr- 
steuthum  Cleve  oder  Grafschaft  Mark  begel)eu,  aueh  sieh  hiulüro  nit 
wieder  auf  Unsere  Uuteiihanen  legen,  noch  mit  andern  Exemtionen, 
noch  andern  Exactioueu  sie  beschweren.  — 


Die  devischen  geh.  Rathe  Norprad,  Bemsaw,  Straackede  und 
Diest  an  den  Pfalzgrafen.    Dat.  Duisburg  21.  Nov.  1646. 

[Die  Truppen  blt^ibeu  eiustweileu  iui  üergiäciieu  j  Ezcesseu  suli  vorgebeugt  wer- 
den.  Ladvog  wm  GonfSmraitB.] 

Autwort  aul  das  vorige.  Wiederholte  Deductiou  zu  Gunsten  deü  Xm-  21.  Nov. 
teoschen  Yertrags.  — 

Die  Soldaten  betreffend,  welche  B.  Ch.  D.  ins  Rergische  Land  ein- 
quartiert hat,  wann  dieselbe  exorbitirten,  werdtii  die  Officierer,  %\aiiii 
solches  die  Beamten  ihnen  vorbringen  und  remonstriren,  gebührlich  re- 
mediiren.  Wegen  Abfllhrnng  derselben  wollen  wir  E.  f  D.  Begehren  Sr. 
Ch.  D.,  weiln  diescllte  auf  etzliche  wenig  Tage  von  hinnen  verreist, 
gebührlich  hinterbringen  uud  dero  gnUd.  Verordnung  unterth.  erwarten. 

Inzwischen  möge  dvr  l't'ulzgrat  bald  seine  Käthe  hi('h*T  schicken,  so 
wi«  bie  ihm  Uue  für  iättat  Verhandiang  aoägeätelltea  Creditive  überschickeu. 


Maur.  IUI  G«clu  d.  Gr.  KurfursMo.  IV.  16 
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n.  Bnodenbnrg  und  Pfiils-N«a1itti|f. 


Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  den  EurfSrsten. 

Dat.  Duisburg  21.  Nov.  164ß. 

21.  Nov.  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ordre  habe  nach  dero  Ahreise  ieh  in  untertb. 
DeTOtiou  mit  gebührender  Heverenz  empfangen*  Wie  ich  nun  von 
Herzen  wUnsche,  dass  E.  Ch.  D.  an  dem  vorj^cnonimenen  Orte  mit 
guter  Disposition  nicht  allein  angelangt  sei,  besondern  auch  daselbst 
erwflnsditeB  Contentement  erlangen  mögen,  also  werde  £.  Ch.  D.  gnSd. 
Ordre  nntertli.  Parition  zu  leisten  mir  dne  höchste  Lust  sein  lassen. 

Und  demnach  der  Herr  Pfalzgraf  Ton  Nenbnig  bei  seiner  alten 
Gewohnheit  zn  bleiben  verrndnet  ...  so  kann  icL  nicht  Yorbei,  laat 
E.  Ch.  D.  obgemelton  mir  gnftd.  eitheilten  Ordre  die  noch  ttbrige  Top- 
pen nnd  die  vier  Oompagnien  z.F.  zosammenzuziehen,  mich  zu  denen 
albereits  im  BergiBchen  sieh  vorfindenden  Compagnien  damit  zu  erhe- 
ben und  sodium  ferner  (weil  die  letztberührtc  Compaf;iiii  ii  au  deneu 
Oertern,  da  >sie  jetzo  liegen,  uichl  viel  mehr  zu  leben,  indem  die  Leute 
alles  in  die  iStädte  und  feste  Häuser  f:;ofll!ehtet  linlien)  mit  denen  s-e- 
sammten  Reitern  und  Knechten  zu  avanciren  und  um  mich  zu  {^reiten, 
da  dann,  im  Fall  wir  uur  die  n<>(lidilrftij::ste  Lebensmittel  erheben  kön- 
nen, in  allem  gute  Ordre  gehalten  werden  soll. 

P.  B.  Es  besaget  auch  E.  Ch.  D.  gnäd.  Ordre,  dass  ich  fleissig 
recognoseiren  lassen  soll,  ob  sich  einige  Trouppes  von  andern  Oertern 
gegen  mich  moviren  möchten,  welchen  ich  dann  ge))ührlicher  Blaassen 
den  Kopf  bieten  sollte;  im  Fall  sie  aber  zu  stark  kommen  machten, 
also  dass  ich  mich  nicht  hastent  genugsam  befindete,  sollte  ich  mich 
wenden  und  zurttokwftrts  Aber  die  Lippe  nnd  Ruhr  mich  retiriren. 
Welchem  allen  ich  dann  untertilainigst  Folge  zu  leisten  verbunden 
und  im  geriugsten  nicht  manquiren  werde.  Allein  ist  zu  besorgen, 
dass  die  Ruhr  und  Lippe  so  gross  wachsen  möchten,  dass  man  mit  den 
Trouppes  nicht  wieder  darflber  kommen  könnie.  Ich  will  mich  zwar 
dessen  nicht  befahren,  gleiehwol  habe  E.  Ch.  D.  ich  solches  gehor- 
samst zu  vernehmen  geben  wollen. 

27.NOV.       Antwort  des  Kurfürsten  dat.  Haag  27.  Nov.  1646.  —  Billigt  Beine 
Massregein;  er  soll  »gute  Ordre*^  halten  and  fleissig  recognoBciren. 


Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  die  clevische  R^erung.  | 
Dat.  Düsseldorf  24.  Nov.  1646. 

[Fordnri  von  neuen  die  BStiinimg  det  Landes.] 

24.  Nov.        — Weil  sonsten  des  Herrn  Clun  tursteus  Ld.  Jetzo  von  danneu  ab- 
gereiset,  so  wollet  Ihr  UuS|  wohe  dieselbe  anzutretieu,  beriohteu;  unter- 
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dessen  alMr  dm  YtAket  (die  der  Zeit  an  den  Orten,  da  sie  liegen, 
ni  Sr.  Iid.  Yersiehenmg  nit  dienen  können,  sondern  Tiel  mebr  und 

billiger  in  den  Ol evi sehen  und  Märkischen  Landen  unterzubringen,  als 
dass  Unsere  olme  das  mit  den  Contributionen  für  die  Kaiserliche  und 
Hessische  V(>lker  so  hoohbeschwerte  Unterthanen  Unsers  FUi  fitenthuras 
Berg  . . .  durch  dieselbe  ferner  l)e8rhvvei-t  werden  sollen)  von  daunen 
und  aus  obgemelteu  Uuseru  Landen  ohne  ferner  Verschieben  wieder 
abfordern. 


Die  clevische  Regierung  an  den  Pfalzgrafen.  Dat.  Duisburg 

25.  Nov.  1646. 
(Coneept  Ton  Norprad.) 
[Fordert  tob  neuem  die  Sendling  seiner  BftHie  war  Oonferenv.] 

E.  f.  D.  gnäd.  Antwortschreiben  vom  24.  Nov.  haben  wir  heut  mit  25. Nov. 
unterth.  Heverenz  empfangen,  den  Inhalt  mit  melirerem  und  unter  an- 
dern verstanden,  dass  E.  f.  D.  sich  in  keine  Schriftwechselung,  darzu 
wir  auch  nicht  befehliget,  einzulassen,  sondern  mit  1.  Oh.  D.,  unserm 
gnäd.  Herrn,  selbst  zu  traetircn  gemeint  Wann  nun  höehstged.  Ö.  Ch.D. 
bei  dero  Abreise  nach  dem  Hage  uns  in  dero  hohem  Namen  in  speeie 
XU  diesen  Tractaten  vennftg  des  ( MiirinalcreditivB  gnädigst  committirt 
und  dameben  voUkommlieh  instruiret,  so  stellen  wir  nochipalen  zn 
£.  f.  D.  gnädigster  £rklilning,  ob  dieselbe,  nm  Zeit  zn  gewinnen  nnd 
den  Sachen  zu  Unterbaltung  and  Stabilirong  mehrer  Freundsehaft  desto 
niher  zu  treten,  dero  Räthe  mit  genügsamer  Vollmacht  anhero  zu 
schudsen  gnädigst  geruhen  wollen.  Die  Abfthrung  der  Völker  betref- 
fend, da  haben  wir  Sr.  Oh.  D.,  unserm  gnäd.  Herrn,  £.  £  D.  Sohiei- 
ben  zn  deroselben  gnäd.  Verordnung  unterth.  hinterbraeht  — 


Georg  Ehrentreich  v.  Burgsdorf  an  die  clevische  Regierung. 
Dat.  Hauptquartier  Bülck  26.  Not.  1646. 

[Beiieirt  Aber  sein  Vorrficken  jeneeit  DässeMorr.  Verbandlnag  mH  dem  Pflds- 

grafen.   Beschreibung  der  eingeDommeneD  PositioD;  Bitte  um  Nadiridhien  vom 

Kurfürsten.  Schwierigkeit  der  Öituatiou;  böses  Wetter;  die  Bauern  überull  ge- 
flüchtet; die  V  erpflegung  sehr  erschwert,  dabei  aber  die  Ordre  des  Kurfürsten 
di8cr«t  za  TerfalirtiD.    Sendungen  des  Pfalzgrafen  nach  allen  Seiten.    Im  Fall 

eines  Angrifle  der  Rückzug  schwierig.] 

Ich  lasse  meinen  hoehgeelirten  Herren  hiermit  dieuHtlich  uuver-  26. Nov. 

haken  sein,  wie  dass  ich  vorgestern  gegen  Abend  mit  denen  übrigen 

Conipagnien  /.u  Uoss  und  dem  Reginiente  zu  Fuss  in  dem  grossen 

Begenwetter  und  jäturmwinde  zwar  in  die  Quartiere  jenseits  Kaisers- 
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irarde  angelanget,  daselbsten  aber  ein  Behr  weniges  nnd  fi»t  gar  niehto 
«nVims,  8o  die  Leute  ans  aogxlnssenden  Quartieren  einsenden  sollen, 
gefunden;  also  dass  ieh  gezwungen  worden«  laut  der  in  Hflnden  har 
benden  Ordre,  diesseits  Kaiserswerde  und  Düsseldorf  sanunt  beeden 
Begimentem  au  Pferde  und  Fuss  zu  aTaneuren,  gestalt  loh  dann  ge- 
stern Abend,  war  der  26.  bujus,  albier  zu  Bfllek  angelanget  und  die 
beeden  Dörfer  Harn  und  Flüe  nebens  diesem  beleget,  woselbst  die 
Völker  sehr  en^^t^  ires])annt  /Aisammen  liegen  nUlssen.  Indeino  ieh  nun 
die  Passage  ein  ziemlich  Theil  Weges  vor  Düsseldorf  vorbei  irenoni- 
men  habe,  hat  der  Herr  Pfalzgraf  von  Neuburg  den  Coniniaiulanten 
aus  Düsseldorf  zu  mir  herivusgesandt,  wiewol  in  der  Meinung,  dass 

>,  der  Oberste  Lieutenant  M arwitz  noeli  ein/ig  bei  den  Völkern  sein 

würde;  als  aber  vorgemelter  Commandant  mich  angetroffen,  liat  er  uff 
Befehl  seines  Fürsten  raeine  Ordre  zu  sehen  begehret,  welche  ich  ihme 

^  zu  zeigen  keinen  Befehl  gehabt,  besondern  dieselbe  ihm  mttndlicb  ent- 

decket,  und  dass  ieh  aus  Mangel  der  Zufuhr,  wiewol  mein  Oberster 
Lieutenant  solehe  ansgesohrieben,  aber  dooh  in  wftbrender  Zeit  das 
wenigste  nieht  erlanget  bätto,  dieser  Endes  heran  marsehiren  mttsaen, 
mich  auch  sofort  dahin  resolTuet,  im  Fall  S.  f.  D.  die  Verordnung 
thun  wollten,  hiennit  Yor  die  Völker  einige  Zufuhr  jenseits  Kaisers- 
werde ttbersandt  werden  möchte,  wollte  ich  wiederum  in  selbige  Quar- 
tiere gehen  und  daselbst  fernerer  Churf.  Ordre  gewärtig  sein,  in  Ver- 
bleibung dessen  aber  könnte  ich  nicht  vorbei,  mich  mit  denen  lYoup- 
pen  dieser  Ocrter  bis  zu  Erlangung  gemclter  Churf.  <Jrdre  aufzuhalten 
und  zu  logiren.  Was  der  Herr  Pfalzgraf  nun  hierauf  resolviren  wird^ 
bin  ich  heut  oder  morgen  anwartend. 

Sonsten  liege  ich  dieser  Oerter  in  etwas  hoch  lierau  und  habe 
uff  einer  Seiten  die  Berge,  uff  der  andern  den  Rhein;  wiewol  ich 
mich  Ub^  denselben  so  ungo^^  nrneter  Sachen  nichts  zu  Termuthen, 
weil  ich  von  einem  und  andern  Orte  noch  einige  Correqiondenz  zu 
flberkommen  Tenneine,  gestaltsam  meine  hochgeehrte  Herren  auch  mit 
mir  Verlas«  genommen,  einige  Erkundigung  von  Seiten  derGraftehaft 
Hark  einzuziehen  und  mir  zu  advertiren,  deren,  mich  dann  aueh  ver- 
sehen  will,  und  dahero  aneh  yerhoffo,  um  so  viel  mehr  sicher  zu 
gehen.* 

In  Versehung  dessen  nun  habe  meinen  hoefageehrten  Herren  ieh 
solehes  dienstlieh  hinterbringen  wollen,  wie  ieh  dann  aneh  femer  de- 
nenselben  von  des  Herren  Pfalzgrafbns  erwartenden  Resolution  parte 

zu  geben  nicht  unterlassen  will.  Meine  vielgeehrte  Herren  hierbei  er- 
suchende, mir  desselben  durch  den  abgesandten  Trumpeter  gethaue 
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Resolution  ohn  Beschwer  zu  entdecken,  wie  auch,  ob  dieselbe  von 
Sr.  Ch.  D.  glttcklicheu  Aükuuit  uiciit  einige  Gewiööheit  erlanget,  mich 
zu  verständigen. 

P.  S.  Auch,  hocligeehrte  Herren,  denenselben  muss  ich  hierbei 
noch  dieses  mein  weniges  Bedeiiktii  eröffnen,  dass  allem  Ansehen 
nach  in  diesem  nunmehr  eingel'allcneu  continuirlichen  bösen  Sturm 
und  llt'irenwettcr,  da  das  Erdreich  so  weich  und  voller  Wasser  wird, 
in  welchem  dann  die  Reuter  tfi|^lich,  ja  stündlich  travallieren  und 
zu  Nachts  allard  sein  rnttSMü,  man  wenig  zu  dieser  äaohen  dienlichei 
Werk  wird  tonüren  können,  znmalen  auch  da  die  Bauern  in  hiesigem 
FUfBtenthume  aus  allen  IMrfem  entwichen,  das  Ihrige  in  die  Stftdte 
und  feste  H&user  gefluchtet,  also  dass  man  dahero  keine  Lebensmittel 
eriangen  kaun;  und  dafem  man  gleich  etwas  durch  Zwangesmittel 
thun  wollte,  Itoet  nur  solches  die  in  Hftnden  habende  Ordre  keines- 
weges  lEu,  sondern  befiehlet  mir,  alles  mit  Discrotion  su  suchen^  durdi 
welche  aber  weniger  als  nichts  su  erhalten;  massen  mir  dann  gestern 
der  Herr  Pfidzgraf  durch  dessen  Gommandanten  aus  Dttsseldorf  sagen 
lassen,  er  sehe  nunmehr  wol,  wie  es  gemeinet  wäre,  weihi  ilnne  so 
viel  Volkes  in  sein  Laud  gefllhret  würde,  da  er  ihm  doch  zuerst  ein- 
gebildet hätte,  es  wäre  nur  da^enige  Volk,  so  S.  Ch.  D.  zu  Ihrer 
Con  o  y  1 1 1  i  t  ^-^  e  b  r;  i  cht. 

Voijet/.o  nun  sendrr  er  auch  hin  und  wieder  seine  Einspänniger, 
Trompeter  und  Diener  dies-  und  jenseits  des  Rheines  aus;  zu  was 
Ende,  i^t  mir  unbekannt  und  habe  auch  solche  Ordre  nicht,  dass  ich 
dieselben  ihrer  Verrichtung  lialbcr  einziehen  und  befragen  darf;  da- 
fem ich  es  auch  gleich  thue,  so  finde  ich  keine  Briefe  bei  ihnen  und 
sie  sagen  mir  auch  ilire  Verrichtung  nicht  Dafem  auch  dieeer  Oerter, 
wiewol  ich  mich  dessen  so  bald  nicht  Tcrsehen  noch  Termuthen  will, 
etwas  wider  mich  roigenommen  werden  sollte,  dagegen  ich  mich  nicht 
bastant  befinden  möchte,  wflsste  i<di  nicht,  wie  oder  wo  ich  fttglieh 
meine  Retirade  suchen  sollte;  nimaln  das  Wasser  von  dem  Gebirge 
imd  Aeckem  so  sosammen  gelaufen,  dass  ich  fast  bei  drei  Stunden 
lang  zugebracht,  ehender  die  Tronppen  gestern  Abend  durch  einen 
Förth  marschiren  kOnnen. 

Diesen  beeden  Keutern  werden  mt  iue  hoebgeehrtc  Herren  diese 
Nacht  Uber  Quartier  geben  zu  lassen  befelilen,  damit  sie  mororen,  ge- 
liebts  Gott,  wiederum  bei  mir  sein  können,  da  sie  mich  dann  wiederum, 
im  Fall  der  Herr  Pfalzgraf  sich  was  rcsolviret,  zu  MtlUiehum,  jenseits 
Kaificrswerde,  antiiulen  sollea.  Diesen  Brief  bitte  ich  Sr.  Ch.  D,  bei 
Gele^nheit  m  Ubersenden. 
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Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Quartier  Müllichum  ^  28.  Nov.  1646. 

pBwidit  1ib«r  den  Binmarsoli,  Position  ete.  wie  vorher.  Yerhaadlnaff  mit  Herrn 

V.  Frankenberg.  Biirgsdorf  hei  dem  Pfals|^en  in  Dteseldorf  zur  Tafel;  wel- 
chfn  ?jindruck  die  Masaregel  des  Kurfürsten  anf  ihn  gemacht;  sein  Widerwille 
gegeu  die  clevlschen  Rätho :  er  will  mit  Cavalieren  verhandeln.  Er  sagt  die  TJ(!- 
ferang  von  Proviant  auf  3 — 4  Tage  zu:  Burgsilorf  zieht  sich  von  Düsseldürf  zu- 
räck;  Bechtfertigung  diesea  Öchritta.  Schilderung  der  sehr  precären  Lage  der 
Expedition;  die  Trappen  finden  weder  im  fremden  noeh  im  eignen  Ltnd  lOttel 
mm  ünteilult.  Oeneml  MeUwder  seigt  sieh  benoh.  Der  FfUsgmf  finseerst  eni- 
iflstei   Die  BInwohner  IQr  Kriegsfälle  praktisdi  eingewöhnt  Trostlose  Ans* 

eichten.] 

28,  Not.  E.  Ch.  D.  lasse  ich  hiemiit  in  Unterthibiigkeit  anverhalten  sein, 
dass  dero  gnftdigsten  Ordre  gemftss  (weiln  der  Herr  Pftlzgraf  za  Nett- 
Iniig  sieh  nicibto  erspriessliches  gegen  E.  Ch.  D.  hinterlassene  Oleri- 
visehe  Bftthe  resolyiren  wollen)  ich  mich  mit  denen  annoeh  im  Dois- 
hurgisohen  gelegenen  Völkern  zn  Pferde  und  Fuss  dieser  Endes,  alwo 
der  Oberst-Lleotenaiit  Marwitz  mit  denen  andern  Trouppen  hereits 
logiret,  erhohen.  Und  weil  ich  in  solchen  Quartieren  diesseits  Kai- 
senwerde das  geringste  nicht  zu  leben  gefunden,  der  Oberste  Liente- 
nant  auch  selbst  auf  sein  Aiissclireiben  nichts  erlangen  kJmnen,  indeme 
die  Leute  aus  deneu  licrumgclegenen  Dörfern  alle  entwichen,  das 
Ihrige  in  die  Städte  und  feste  Häuser  f^eschaffet,  der  Herr  Pfalzgraf 
auch  überall  verboten,  dass  man  uns  keine  Zufuhr  thun  sollte,  so  habe 
ich,  gezwungen  um  Lebensmittel  zu  suchen,  höher  au  uud  jenseit 
Dlisscldnrf  (weiln  sonsten  zwischen  dies  und  hier  keine  Dörfer  mehr, 
da  einige  Lebensmittel  zu  erlangen,  vorhanden  gewesen)  marschiren 
mfissen.  Indeme  ich  nun  Yor  Düsseldorf  unumgänglicher  Maassen 
vorbei  und  so  nahe,  dass  man  mich  mit  Stücken  erreichen  kOnnen, 
gehen  mtlSBCn,  hat  der  Herr  Pfalzgraf  seinen  Commandenr  ans  der 
Stadt  za  mir  gesandt«  mich  durch  ihn  fragen  lassen,  warum  ich  dem- 
seihen  so  nahe  kflme,  uud  ob  ich  deshalb  Ordre  hfttte;  selbige  sollte 
ioh  ihme  zu  Terlesen  ftbersenden.  Darauf  habe  dem  Herrn  Pfalzgraftn 
ich  zur  Antwort  sagen  lassen,  wann  ich  keine  Ordre  und  an  denen 
Oertem,  da  ich  gestanden,  Lebensmittel  gehabt  oder  solche  erlangen 
können,  würde  ich  ihme  so  nahe  nicht  kommen  sein;  dass  Sr.  Dchl. 
ich  die  Ordre  aber  zu  verlesen  einsenden  sollte,  ein  solches  wäre  in 
derselben  nicht  entluilteii ;  icli  w  ürde  utT  die  nächst  ei  hiug:(  ii de-  Dörfer 
gehen  und  dast  lh.st  v«»r  mich  und  die  beihal)ende  Völker  uuliidürftige 
LebenBuiittel  »ucheu.   Worauf  gemelter  Commandaut  wiederum  in  die 
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Stedt  geritten,  ioh  aber  mit  denen  YOlkem  mich  in  drei  der  Stadt  sn- 
Diehit  gelegene  D6x£Br,  worinnen  die  Bürger  anch  ihr  Httuser  gehabt, 
wegen  der  hereingefUlenen  Nacht  lugli-t,  da  dann  in  swei  Hfloser  eine 
Gonipa^e  billettirt  worden.  Ich  habe  aber  an  solchen  Orten,  welche 

noch  fast  vor  die  besten  im  Fürstenthuni  Berge  gehalten  worden,  we- 
nii^er  daiiu  nichts  gel'imdeu,  da  die  Leute  alles  in  die  Stadt  und 
Uhcru  liheiu  ^eilüchtet,  ja  auch  selbst  aus  ihren  Häusern  entwichen 
gewesen.  Nichts  da  udnder,  so  habe  ich  selbige  Nacht  alda  stehen 
und  um  nielirer  Sicherheit  willen,  weil  uff  einer  Seiten  der  Klieiu,  uff 
der  andern  die  Berge  und  hinter  mir  die  Stadt  Düsseldorf  am  näch- 
sten gelegen,  gute  Wacht  aussetzen  lassen,  welche  dann  dem  Herrn 
Pfalzgrafen  ziemlich  nahe  an  seiner  Residenz  zn  sein  gedeuchtet 

Des  andern  Tags  aber  ist  der  junge  Herr  zu  Frankenberg, 
\%' ei  eher  gleich  in  Dttsseldorf  anwesend  war,  zu  mir  herauskommen, 
■ich  gestellet,  als  ob  er  einige  PriratgesehSlte  oder  Viute  Tor  seine 
PeiBon  bei  mir  Tcrrichten  wollte,  da  ich  doch  so  viel  TCispttret,  dass 
er  Tom  Herrn  P&lsgrafen  instigiret  gewesen.  Selbiger  nun  hat  mir 
berichtet»  dass  der  Herr  Pfaizgraf  gar  malcontent  Uber  meiner  Ankunft 
vrkn  und  wol  leiden  mddite,  dass  ich  wiederum  mit  denen  Völkern 
Ton  damien  wMre,  weiln  zu  besoigen,  dass  so  viele  Volkes,  die  in 
dreien  D5Tfem,  worinnen  wenig  HUnser  w&ren,  so  enge  gespannet 
lägen,  nicht  wol  hausen  und  das  wenige  Futter,  so  sie  noch  etwa  an 
lit'u  und  Stroh  tiudcii  möchten,  alles  eunsumiren  wUrdeu.  Worauf 
ich  deme  von  Franke nherg  gejiutwortet,  daas  icli  es  nicht  zu  än- 
dern wftsste,  weiln  die  Leute  alle  verlaufen  und  das  Ihrige  hinweg- 
gebracht, der  Herr  Pfalzgraf  auch  verboten  hätte,  mir  nichts  zu  ge- 
ben; so  müsste  ich  im  Lande  siu  lu  n,  oh  ich  wns  finden  könnte,  da- 
von zu  leben;  wollte  aber  der  Herr  Pfalzgraf  die  Verordnuug  machen, 
dns<  ieh  Zufuhr  aus  denen  Aemtern  oder  Kirchspielen  überkäme,  so 
woUte  ich  sofort  wiederum  in  die  hiesige  Quartier  diesseit  Kaisers- 
werde  rOoken  Und  hieselbst  £.  Ch.  D.  ferneren  gnSdigsten  Ordre  ge- 
wärtig sein.  Worauf  der  Herr  au  Frankenberg  geantwortet,  er 
wollte  solches  dem  Herrn  Pfalagrafen  unterthSnig  hinterbringen,  Interim 
aber  enuohie  er  mich  vor  seine  Person  dee  andern  Tages  zu  Mittage 
in  DOaseldorf  sein  Gast  zu  sein,  wesfislls  ich  mich  enlsdiuldiget,  und 
Torge wandt,  ieh  mttsste  zuerst  des  Heim  P&lsgrafens  Besolntion  ha- 
ben, womach  ich  mich  zu  achten  hstte. 

Darauf  ist  der  von  Frankenberg  hinein  geritten  und  hat  sol- 
ches dem  Herrn  pral/^rafen  hiutcri)raeht,  welcher  mir  sofort  des  an- 
dern Ta^eB,  alä  geätern  frühe  den  27.  hiiyufl,  durch  seinen  Comman- 
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deur  diese  Resolution,  dass  er  mir  ufl*  ein  Tag;  drei  oder  vier,  bis 
£.  Ch.  D.  wiederum  zu  Duis))urg  anlandeten,  Zufuhr  thun  lassen  wollte, 
fnp-pn  und  dabei  be^^ehren  lassen,  ich  möchte  selbijjen  Mittags  zu  ihm 
hinein  kommen  and  Tafel  mit  ihm  halten.  Worauf  ich  dann  m  ör.  D. 
hinein  geritten  nnd  yon  deroBelben  swar  gnftdig  empfiuigen  worden,  aber 
wol  80  Tiel  ver^ttren  können,  dass  derowdben  siemlieh  nahe  auf  den 
Fnas  getreten  sei,  welehes  dann  bei  deroaelben  sensibel  genommen 
worden,  nnd  haben  S.  D.  dnige  Disonrse  gefthret,  so  £.  Ch*  D.  ieh, 
geliebte  Gott,  nnterthänigst  referiren  werde.  Woibd  Sie  sieh  ancih 
ansdmekHeh  herans  gelassen,  mit  denen  Glevisehen  Rflihen  niefat  mehr 
KU  tractiren,  weil  alles  Lüj?en  wären,  so  dieselben  anbringen  thäten, 
besondcm  S.  D.  wollten  tini-e  Cuvalliere  an  E.  Ch.  1).  spediren  und 
einen  richtigen  Vergleich  mit  deroHclhen  treffen  uud  tractiren  lassen. 

Und  weiln  dieselben  mir  dnmi  die  Zufuhr  an  VivTcs  nochmuls  uff 
ein  Ta^'  drei  oder  vier  mündlich  versprochen,  so  bin  ich  heute  frühe 
wiederum  aufgebrochen  und  in  hiesige  Quartiere  diesseits  Kaiserswerde 
gerUcket;  in  Betraehtuug,  dass,  wann  ich  gleich  an  selbigem  Orte  jen- 
seits Düsseldorf,  in  aolohem  vorgemelten  SchluHloclief  da  keine  Lebens- 
mittel vorhanden  gewesen,  hätte  stehen  bleiben  sollen,  oder  ja  weiter 
in  das  Gebirge,  da  auch  nichts  ist  und  die  Leute  alle  hinweggelan- 
fen,  marschiren  sollen,  so  hätte  £.  Ch.  D.  Ordre  in  diesem  Fall  ich 
auch  flbersohritten;  dann  darinnen  ansdmeklich  enthalten,  dass  ttff  be- 
gebenden-Fall,  da  ich  mieh  einziges  su  befahren  hfttte,  ieh  mioh  an 
den  Lippe-  nnd  Buhrstrom  halten  sollte.  Nun  wSre  mir  eme  wahre 
Unmöglichkeit,  wann  ieh  jenseits  Dttsseldorf  oder  höher  im  Gehifge 
stehen  nnd  ndeh  einiges,  so  ieh  nicht  bestehen  konnte,  reneontrirea 
sollte  (gestaitsam  ieh  nicht  wissen  kann,  was  der  Herr  Pfalsgraf  etwm 
vorgenommen  oder  durch  andere  thun  zu  lassen  gemeinet  hätte;  einte- 
maln  er  hier  uud  dar  Ausschiekungen  gethan,  deren  Bedeutun-r  mir 
abt  1-  unbekannt),  dass  ich  meine  Kctirade  an  sidche  Ströme  zuiüeke 
nehmen  können.  Darum,  wiiln  ich  im  Kriege  nicht  geleruet,  dass 
mau  hinter  sich  das  Loch  sollte  zuniacln  ii  uud  sich  in  einen  Sack 
treiben  lassen,  so  habe  ich  mich  mit  tleu  V  ölkcrn  vorgedachter  Maassen 
wiederum  uff  anhero  begeben  wollen,  hieselbst  erwartende,  was  der 
Herr  Pfalzgraf  an  Yivres  zufuhren  lassen  wird. 

Alldieweil  denn,  gnädigster  Churfürst  nnd  Herr,  vorberegter  >raassen, 
ieh  von  dem  Herren  Pfalzgrafen  mich  mehrerer  Lebensmittel,  als  auf 
Tier  Tage,  alhier  nicht  sn  yersehen  habe  nnd  £.  Ch.  D.  in  Verflieesnng 
derselben  vielleicbt  nicht  anlangen  möchten,  wiewol  dieselbe  dero  An- 
kunft bis  auf  den  2.  Deeember  angeeelaset,  so  weiss  ich  in  Wahrheit 
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keine  IGtlel  mehr»  vor  die  VQlker  Lebensmittel  za  erheben;  dann  ob 
ieh  gleißh  in  das  ganze  FOrstenfhmn  anssendea  wollte,  so  ist  nirgend 
mebls  sn  erlangen,  nnd  die  feste  HSnser  oder  Stfldte  mit  Gewalt  an- 
zugreifen, habe  ieh  keine  Ordre;  £.  Ch.  D.  aber  in  gnädigste  Consi- 
deiatiön  fossen  kOnnen,  dass  die  Völker  so  Nachts  als  Tages  in  deme 
eine  Zeit  bcro  gewährten  und  noeh  ungestümen  Starm  und  Regen- 
wetter Travaglieii  und  Wachen,  wie  deren  Schuldiji:koit  erlurdcrt,  aus- 
ßtebeu  müssen,  dass  dieselbe  dannenbero  auch  LebensiuiUel  von  Nö- 
tben: als  ersuche  E.  Ch.  D.  ich  hiermit  unterthäuigst  gehorsam,  Sie 
geruhen  so  gnädig,  im  Fall  dero  Wiederkunft  sich  annocb  fernerhin 
erstrecken  möchte,  mir  imh  sspn  fernere  2:u;h Ii irste  Ordre,  wie  ieh  mich 
ferner  zu  verhalten,  zu  erthcilen;  ob  ich  mich  etwa  \if[  solchen  Fall 
mit  denen  Völkern  wiederum  ins  DuisVuirirische,  woselbst  auch  nichts 
mehr  übrig,  oder  anderwärts  hinwenden  solle ;  dann  mir  nicht  zu  ver- 
antworten stehet,  dass  ich  die  Völker  wegen  Mangel  der  Lebensmittel 
zum  Kuin  kommen  lassen  solle.  Erwarte  hierauf  £.  Ch.  D.  gnädigste 
BesoktiMi  in  aller  Unterthinig^eit 

SehliessUdi  soll  E.  Gh.  D.  ich  anch  in  Unterthänigkeit  nicht  Ter- 
kalten,  dass  ich  heute  im  Vorbereiten  bei  dem  Obersten  Flans  in 
Kaiserswerde  gewesen,  weleher  sdne  unterthXnige  Dienste  an  £.  Oh.  D. 
tu  repittsentiren  ndeh  ersuchet,  mir  aueh  darbei  berichtet,  dass  er 
£.  Ch.  D.  Schreiben  durch  einen  Expressen  an  den  Herrn  General  He- 
1  andern  gesendet,  welcher  ibn  bei  acht  Tagen  hätte  suchen  müssen 
und  endlich  zu  Bonn  bei  Ch.  D.  zu  Cölln  gefunden,  da  er  demselben 
das  Schreil)en  überreichen  lassen,  aber  nichts  mehr  zurlick^j:<'bracht 
als  ein  kahles  Kecepisse,  woraus  £.  Ch.  D.  die  gute  Atlection  leicht 
ermessen  können. 

Ja,  E,  Ch.  D.  kann  ich  dieses  zum  Ueberfiuss  untertbänignt  ver- 
sichern, dass  lob  dem  Herrn  Pfalzgrafen  so  nahe  ulTm  Fuss  getreten 
und  das  Hers  gertthret  habe,  dass  es  auch  nicht  höber  kommen  kön- 
nen; dannenliero  er  auch  öffentlich  gesaget,  dass  ihm  sein  Lebetage 
keiner  so  nahe  gekommen  w<re.  Wie  dem  allen  aber,  da  er  gleicb 
kterfiber  entrflstet  und  Terursachet  worden,  mir  uff  die  drei  oder  Tier 
T^;e  Zuftihr  su  senden,  nnd  er  mOcbte  vernehmen,  dass  £.  Oh.  D. 
annoeh  in  etdieher  Zeit  oder  Tagen  nicht  anlangen  sollten,  würde  er 
dadnr^  nur  Tenudasset  werden,  in  seinem  Propos  fortzufahren,  mich 
dieser  Endes  mit  den  Ydlkem  liegen  nnd  keine  Zufuhr  thun  lassen, 
dadurcb  dann  der  endliche  Iluiu  der  Völker  gewiss  erfolgen  wttrde. 
JÜanu  E.  Ch.  D.  wollen  sicherlich  glauben,  dass  die  Leute  dieses  Lan- 
des des  Krieges  dermasseu  gewöhnet  seiud,  dass  sie  denselben  wem^ti 
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«]•  niohlB  aehten,  ihre  Aeeker  seind  bMftet,  das  Getraide  haben  sie 
aiugedrosehen  und  weggeflüohtet 

In  sonuna,  es  stehet  fürt  nieht  sa  glauben,  wie  es  dieser  Qerter 
bewandt,  und  was  Oewaltsames  zu  tentiren,  habe  ich  keine  Ordre, 
bin  aneh  daizn  sn  schwaeh,  ist  aueh  keine  Zeit  des  Jahres  damu 
Also  hoffo  ich  noehmalSy  £.  Oh.  D.  mir  gnädigste  Ordre,  wie  ich  midi 
verhalten  soll,  ertheilen  werden,  dieselbe  damit  der  göttlichen  Be- 
scbützung  und  mich  iu  dero  Cburl.  Gnade  uuterthänigst  ergebend. 

Georg  Ehrentreich  von  Burgsdorf  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Quartier  Müllichum  29.  Nov.  1646. 

[Ein  Brief  dea  PjEaligrafen.   Die  Hoclizeit  des  Kurförstea;  Klage  aber  Beine 

^  gezwiiugeut'  Ab\vt'.s('ülitMt.] 

ä[«  29.  Not.        Uebersendet  ein  in  dieser  Nacht  vom  Pl'alzgrafen  an  ihn  (Burgsdorf) 

.  eingegangenes  Schreiben  (s.  u.). 

^.  Nächst  diesem  kann  E.  Ch.  D.  ich  auch  gehorsamst  zu  berichten 

nicht  vorbei,  welcliergcBtiilt  aus  dem  Haage  8chrcil>cn  anhero  kommen, 
sammt  würden  E.  (^h.  D.  inner  wenig  Tagen  daselbst  gar  gewiss  Bei- 
lager halten,  und  seind  auch  solche  Umstände  darbei  gesehrieben,  dass 

y  '  solches  wol  zu  glauben  stehet 

Gratalation  daso. 

Eins  aber  muss  ich  yon  Herzen  beklagen,  dass  E.  Ch.  D.  mir 
eine  so  grosse  Ungnade  zugeworfen  und  meine  Wenigkeit  dero  so 
hoeh  desiderirte  Fireudentage  nicht  wollen  gemessen  lassen.  E.  Gh.  D. 
in  allem,  so  Sie  mir  befehlen,  ja  aueh  mit  Leib,  Gut  und  Blut  zu  die- 
nen, bin  ieh  zwar  schuldig  und  ganz  willig;  alleine  meines  weniges 
Eraehtens  hätte  dieses  mir  jetziger  Zeit  anbefohlene  Offidum,  die 
Bauern  zu  placken,  wol  ein  anderer  verriohton  können.  Doch  muss 
ieh  alles  der  Zeit  heimstellen  und  E.  Ch.  D.  gnäd.  Willen  gehorssr 
men.  Meine  Hofüiung  aber  hat  mich  dieses  Mal  betrogen.  Patientin! 

P.  S.  Der  Obrist- Lieutenant  Schönaicli  j^rämet  sith  fast  zu 
Tode,  wo  das  Beilajjrcr  noch  fort^^ehcn  soll,  dass  er  nicht  die  unterth. 
Aufwartung'  darbei  babcn  soll,  weil  er  so  weite  Eeisen  desfalls  ge- 
than  und  darauf  gehoä'et  hat. 

S9.NoT.        Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  G.  E.  von  Burgsdorf  dal 
Düsseldorf  29.  Nov.  1646.   Er  soll  so  schleunig  als  möglioh  absieben;  eher 

könne  er  seine  Riithe  zur  Unterhandlung  nicht  schicken;  er  und  sein  Bruder 
Conrad  mö^en  seiner  Zeit  dafür  sorgen,  dass  der  Kurfürst  friedliebende 
Leut«  mit  den  Traclaten  lieuut'trapt. 

In  gleichem  Sinne  unter  Uembelbeu  Datum  au  die  elevibche  Ke> 
gieruug,   
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(Concept.) 

[Constatiren  die  fernere  gofliäseutliche  Verzögerung  des  Pralzgrafen.  Der  Kur- 
fürst komme  noc^  nicht  lo  bald;  «r  Mi  T&Oig  ingtrairt  und  habe  sie  bMmftmgt 

mit  den  Tnctaten.] 

Wir  haben  E.  f.  D.  AntwoTtBobreiben  Tom  29.  Nov.  heut  unterth. 
empfanorcn  und  daraus  mit  mehrerem  vernommen,  das»  E.  f.  Ü.  die 
Tractatcn  iu  eflFectu  noch  nicht  maturiren.  dadurch  sonsten  allen  Misshcl- 
ligkeiten  und  Ungelegenheiten  hätte  abgeli»>lten  worden  können;  und  ob 
wol  I.  Ch.  D.,  unsers  gnäd.  Herrn,  Meinung  gewesen,  selbst  ehe  wie- 
der hie  anzulangen,  so  vernehmen  wir  doch,  dass  dero  Ankniift  sieh 
noch  in  etwa  verweilen  möchte,  derwegen  auch  der  ausge.schrielicne 
Landtag  bis  nach  den  Feiertagen  ausgestellt.  8r.  Ch.  D.  seind  die 
Sachen  vorhin  gongsam  bekaimt  und  haben  uns  auf  alle  Fälle,  wie 
E,t,D.  Ruthe  von  uns  vernehmen  werden,  vollkommlich  in.struirt,  dass, 
wann  £.  f.  D.  dero  Bfttbe  gleicb£aUB  also  Toilkommllch  auf  die  ganie 
Saehe  mgtmiren  wQide,  es  alsdann  zu  einem  beideroeüB  gewtlnscbten 
Ende  in  knnem  gelangen  wttrde,  nnd  werden  £.  t  D.,  daas  daan 
meht  bemts  gelanget  Bei,  nieht  t  Gh.  D.  oder  uns,  dero  Bätben,  zu- 
saBobreiben  baben.  E.  f.  D.  noebmabi  nnterth.  anbeimateUend,  ob 
nieht  deroaelben  gnäd.  gefaHen  mdebte,  dem  Werk  mit  Eflbet  üma 
Kaebdmek  zu  geben  nnd  dero  Bftthe,  die  bowoI  iüs  wir  zor  Einigkeit 
geneigt  m&d  in  der  ganzen  Sadien  Tollkonunlich  instruirt  sein,  anhero 
zu  schicken.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Pialzgrat'en  von  ^euburg.    Dat.  Haa^ 

2.  Dec  1646. 

|Bed»aert  die  neue  Yenogening;  geht  auf  den  Wnnseh  des  Pfalsgrafen  dn» 
dorch  Gafalieie  vevhandehi  m  laaaeo.  InswiaoheD  bleiben  die  Trappen  im  Ber- 

giaeheu.]  ^ 

Wir  bitten  Uns  nicht  yerBeben,  dasB  E.  Ld.  würden  Bedenken  s.  Dec. 
getragen  haben,  die  ron  Uns  zwiacben  dero  nnd  Unflem  Bft^n  toi^ 
geBddagene  GonÜBrenz,.  dieweil  Uns  die  Heise  anhero  unvermuihet 
Toige&Uen,  vor  aieh  lasaen  zn  gehen,  wie  Wir  yon  Unsenn  Gammer- 
bemiy  ObenrtaUmeifltem  nnd Obristen,  demyonBurgsdorf,  inUnter- 
ddbijgM^  beriehtet  werden.  Naebdem  Wir  dann  yerspttren,  dass  Wir 
Uns  noeb  wol  etzliehe  Tage  dieses  Orts  aufhalten  möchten  und  E.  Ld. 
bedenklich  vorfallt  (dazu  Wir  dauuoch  keine  erhebliche  Irsuche  se- 
hen), dass  Wir  Unsere  Käthe  hierunter  gebrauchen  mögen,  sondern 
bie  vieUnehr  einige  Cavaiiiers  da^^u  deputiren  wollen,  so  lassen  Wir 
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Uns  8oloh60  anch  aiehft  entgegen  sein.  Stellen  es  denmaoh  in  £.  Ld. 
Gefallen  (eefern  Sie  M  Ihfer  g^faeeten  MeiDung  Tei!>lei!ien  und  be- 
sagte Gonferenz  viel  ehe  durch  Cavalliers  als  durch  Räthe  verrichten 

lassen  wolleuj,  ob  Sie  Beliebun^  wollten  tragen,  etzliche  dero  Caval- 
liers deshalber  zu  verordiuii  und  sie  auhero  zu  schicken,  dabei  Wir 
dann  etzliche  von  den  rnsrigeu  audi  enijdoyiren  wollen;  und  soll 
Füs  lieh  und  aneronehni  sein,  dass  das  Werk  obn  eini^^e  Mediation  in 
der  Güte  möge  cumponirt  und  beigelegt  werden  können. 

Unterdessen  verhoft'en  Wir,  es  werden  E.  Ld.  nicht  Übel  vermer- 
ken, dass  Unsere  Völker  noch  eine  Zeit  lang  in  dero  Quartieren  sub- 
slstiren  und  sich  daselbst  auflialten  mögen,  gestalt  Wir  dann  £.  Ld. 
hieniit  freundüeh  ersuchen,  die  unbeschwerte  Verftlgong  zuk  thnn,  dass 
beriüurte  Unsere  Völker  mit  nethdOrfdgem  Proviant  mOgen  TerBehen 
und  also  zu  keiner  Disordre  Cisach  gegeben  und  Teranlasset  werden. 
Darauf  YTtr  dann  £.  Ld.  frenndretteriieber  fiEklämng  wollen  gewSrtig 
sein.  — 


Der  Kuriiirst  an  iy.  E.  von  Burgsdorf.   Dat.  Haag 

2.  Dec  1646. 

[Hartttioki|^«lt  des  Pbhgn&n.  Soll  eventaell  eim  Stadt  mm  üntailialt  der 
Trappen  bMetsen.  Bd  tasBersten  Nothfall  soll  er  die  Treppen  wieder  snrfiok- 

föhren.  Oeldanweieong.] 

Dee.  Uns  ist  der  Gebtlbr  naob  vorgetragen  worden^  was  Ibr  dnieb  Un- 
sem  H%ior,  den  von  Arnim,  an  Uns  in  Unterth.  gelangen  lassen. 
Nnn  bftttenWirUns  wol  niebt  Terseben,  dass  des  HeimPAlsgnifen  ni 
Nenbnrg  Ld.  die  von  Uns  vorgeseblagene  Gonferens  wflrde  diffionltiret 
und  Unsere  Bäthe  refttslret  baben. 

Bdfolgend  abermaliges  Sebreiben  «n  den  Pfidsgrafen  sor  Bestellung 
nebst  Oopie.  Bin  Schreiben  von  dem  Prinxen  von  Oraden  nnd  eins  von 
den  GenenlBtaaten  an  den  Pfalsgrafen  steht  in  Aassioht 

Wir  yerseben  Uns,  Sie  werden  darauf  in  sidi  geben  und  Uns  ge> 
reeht  werden  wollen. 

Wurden  Sie  aber  an  Proriantirung  Unsen  Volkes  niobts  anordnen 
wollen,  so  wflrdet  Ihr  wol  dabin  sehen,  dass  Ibr  Eueb  in  ein  Stadt- 
lein, da  noch  Lebensmittel  vorbanden,  einquartiren  nnd  so  lang,  bis 
Lanh  andere  Ordre  vuu  Uns  zukommt,  daselbsten  verharren  nn")get. 

Sollte  dann  an  keinem  Ort  Nothdurft  zu  leben  zu  finden  sein,  so 
wollet  Ihrs  dahin  verfügen,  dass  die  neue  mitgekommene  Reiter  (de- 
nen der  General- Lieutenant,  der  von  Norprad,  von  seinen  und  des 
Obhfit«n  iiaken's  üegiment  etzliches  commandirtes  Volk  zazageben. 
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welchem  aaoh  noeh  wol  eine  Compagnie  Yon  den  alten  a^nngiret 
werden  kann)  in  die  GraÜMliaft  Mark,  die  anderen  aber  in  ihre  Toxige 
Quartiere,  Unsere  Leibg^oarde  zu  Xanten,  die  Potthansiflehe  in  Unser 
Stadt  Gleye  und  die  Dragoner  nm  Giere  herum,  wie  es  hieberom  ab- 
geredt  und  ünsem  Glerischen  Bäthen  wissend  . . .  geleg:t  werden  mö- 
gen. Wiewol  Wir  am  liebsten  werden  sehen,  dass  mebrbesagtes  Unser 
Volk  an  dem  Ort,  da  sie  jetzo  sein,  so  lang;  bis  sieb  der  Herr  Pfalz- 
graf  auf  dieses  Unser  letztes,  wie  auch  dos  Herrn  l^rinzeu  zu  Uranien 
Ld.  und  der  Herreu  Staaten  abgebende»  bcbreibeu  erklärt  haben  wird, 
verbleiben  möge. 

P.  S.  Auch  seind  Wir  gnäd.  zufrieden,  dass  iglicher  Compagnie 
zu  Pferde  800  Bth.,  den  Potthausiacheo  2000  ßtb.  und  den  Dragonern 
eine  LöhnoBg  von  denen  Geldern,  so  Uns  von  ünsem  Clevischen, 
Märkisehen  und  BavensbergiBcben  Ständen  bei  Unser  Ankunft  ver- 
williget worden,  mOge  ausgezahlet  werden. 

Die  betreffenden  Qrdres  an  die  StKnde  nnd  einschlagende  Beamte  sind 

ertheilt.  — 

[Später  stelleu  sich  Schwierigkeiten  heraus,  in  Folge  deren  das  Geld 
nicht  gezahlt  wird.J| 


Prinz  Friedrich  Heinrich  von  Oranien  an  den  Pfabsgrafen 

von  Neubufg.    Dat.  2.  Dec.  1646. 

[Bei  Gelegenheit  der  jetzigen  Heirat  des  KurfurHteu  driugeude  AufTorderang  sich 

mit  ihm  zn  verständigen.] 

Monsieur.  II  y  a  long  tenips  <[uc  je  ronsidore  aveq  regret  et  2. Dec 
desplaisir  la  mesintelligenee  <|u'il  y  a  eutre  Monsieur  TElecteur  de 
Brandeubourg  et  Vous,  jugeant  bii'ii  ä  la  verite  aveq  tous  Ics  gens  de 
bien  que  ces  aigreurs  sont  luesseaiites  eutre  des  personues  de  Vre 
condition  si  voysines  et  si  proehes  de  sang  et  de  parentage.  Main- 
tenant,  Monsieur,  que  je  me  trouve  k  la  veille  de  veoir  mondt  Sieor 
llUeeteur  mon  proehe  aUi6  par  le  manage  de  ma  fiUe  aisnöe,  dont, 
peot  estre,  Vous  aures  ouy  parier,  j'aj^cren  que  Vous  trouveriea  ü 
eanse  de  meedts  resaenthnents  eneor  plus  ralsonnable  et  plus  fondöe; 
et  en  eeste  eonsideration  me  suis  tenu  en  qnelque  sorte  oblig^  de 
Vous  ezhorter  et  reeommander,  Monsieur,  comme  je  fay  de  trte-entidre 
afieetton  a  Vre  bien  reciproque,  de  vouloir  Vous  disposer  teHement  k 
la  raison  et  auz  moxens  de  rendre  mondt  Sieur  l'Electeur  de  Bran- 
denbourg  content  et  satisfaiet  dansr  la  Justice  de  ses  preteusions.  en  . 
vertu  de  ce  qui  eu  a  este  suleunielit mtut  traict^  et  arrestö  ä  l  entre- 
mise  taut  de  la  France  et  de  TAngleterre  que  de  cest  Estat,  qu'eu  üu 
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fl  7  ayt  moyen  de  porter  TaflSüre  k  m  aeoommodement  raieomiibley 
poQr  ^viter  et  prdvenir  lee  inoonveiiieiiB,  domagee  et  desordm  qni 
ponmyeat  proTenir  du  eontraire.  A  quoy  ai  Youa  m'eetimes  eapaUe 
de  rien  contribaer  de  ma  part,  je  Yons  nippUe  de  eroire  que  j'y  em- 
ployeray  tomi  les  meilleiirB  ofSeee  qni  me  eeront  possibles,  et  qn'k 
ces  efl'ects,  comme  ä  tous  autres  de  mou  pouvoir,  Voub  appercevrez 
claireiueut  que  je  suis  etc. '). 

G.  E.  von  Burgsdorf  an  seineD  Bruder  Conrad. 
Dat  Hauptquartier  Mfillichum  4.  Dec.  1646. 

[Die  Trappen  in  der  bSchitea  Hoth.  Der  Pfidsgraf  will  niobt  mit  den  eleviiebea 
Bitben  nnterbandeb.  Qttt  Morlie  von  Neesen  bietet  ein  Derieben  an.] 

Dec.  Mich  verlangt  nanmebr  etllndlieb  yon  Henen,  dass  Sr.  Gb.  D.  aor 
der^rtige  gnftd.  Ordre  empfangen  möge.  Dann  der  Herr  Pfalzgraf 
will  uns  durchaus  nichts  mebr  geben,  wie  er  im  beigelegten  Schrei- 
ben')» und  auch  durch  den  Regiments-Quartionneistcr  mündlich  resol- 
viret  AI»  weiss  ich  nicht,  wie  die  Völker  teriier  Lebeusniittel  dieser 
Ends  Uberkommen  sollen,  weil  an  keinem  (.)rte  mehr  etwas  zu  haben 
ist,  ob  icli  gleich  hier  und  da  aussenden  thue.  Und  uiUssen  sich  die 
Soldaten  mit  Rüben  noch  des  Hungers  erwehren,  weil  alles  aus  den 
Dörfern  in  die  Städte  geilttobtet  und  kein  Stück  Brod  zu  bekonunen  ist 

Ich  will  das  Werk  zwar  gern  so  lange  baUen  als  leb  kann;  aber 
die  Länge  kann  es  so  nicht  Bestand  haben. 

Der  Herr  Pfalsgraf  will  dorebans  niebt  mit  den  Qevlaoben  Bfttben 
9Ea  tbnn  baben,  sondern  selbsten  an  S.  Ob.  D.  Absebiekung  ibnn,  ¥rantt 
er  nnr  wissen  mOobtey  wo  er  S.  Ob.  D.  finden  solL  Inmittels  aber 
mnsB  leb  albier  lliseriam  sebmelzen.  Der  Herr-Bmder  wird  mir  sol- 
ehes  niobt  glanben,  weil  er  es  selbsten  niebt  siebet  leb  mnss  erwar- 
ten, was  daraus  kommen  wird. 

Sonsteu  hat  auch  der  Herr  Graf  Moritz  von  Nassau')  mdnea 

')  Hierbei  ein  Entworf :  „UngeUhrliehe  Ingredientie  des  Sebreibetts  en  den 
Herrn  Pfelsgrefen  wn  Nenbnrg"  Ton  der  Hand  des  geh.  Raths  Ereemns  Sei- 
del, worin  [Tanz  der  Gedankengang  and  die  Ausdrücke  des  obigen  Schreibens 
vorgezt'icliiiet  sind.  Duliei  von  derselben  Hand  und  ähnlichen  Inhalts  ein  „Me- 
morial so  wegt'U  dea  Herrn  IMalzirrafcn  zu  Neuburij;  bei  den  Ili  rrn  Staaten  ein- 
gegeben am  4.  Dec.  st.  nov.",  und  iiicruach  eine  eutsprechendu  Kusolutiou  der 
Oenerelsteaten  „Aen  den  Heer  Hertoeb  nw  Nlenbiireli**  det  14  Dec.  1646;. 

<)  Der  Pfelsgraf  an  O.  S.  Bargedorf  det  Dfiaaeldorf  4  Dee.  —  F6r 
bente  eolle  er  noch  Tersprocbener  Meeeeen  Fonmge  bekommen,  deoüt  eber  eei 
es  zu  Ende. 

*)  YgL  oben  p.  26.  71. 


Digitized  by  Google 


Behwierigkeiten  In  Feindetlaiid.  Improvlflirte  Hoohsett  Im  HMg.  239 

Bohwager,  den  jungen  OsteUf  an  mich  gesandt  und  dch  bei  mir 
wollen  erknndigen  lassen,  wann  Sr.  Oli.  D.  BeHager  gehalten  werden 
sollte.  —  Nehen  dem  hat  er  aach  in  Vertrauen  an  mich  bringen  las- 

Ben,  (lass  er  vei-standen  hätte,  ob  wollte  S.  Ch.  D.  uf  duige  Aemter 

Gelder  autiielmien  umi  Iclincti.  lin  Fall  es  sich  also  verhielte,  wäre 
S.  Exe.  nicht  unsreTieigt.  Sr.  (  h.  i).  ut'  das  Amt  Dinslacken  einige  (iel- 
der  vorzusetzeu;  ersuchte  er  mich  deruwegeu,  solches  au  deu  Herru 
Bruder  zu  bringen. 


Der  Kurförflt  an  G*.  E.  von  Burgsdorf.   Dat.  Haag 

ö.  i>ec.  I(j46. 

[Die  Troppeo  aollen  noch  Uvisen  bleiben.   Krankhoit  des  Prinzuii,   Die  Hochzeit 

isjJ.  iniprtjviairt  und  ulmu  viel  Fostliehkeit.] 

Autwort  auf  das  Sflin'ihrn  vom  29.  Nov.   Hur^^sdorf  soll  iu  dou  jotzi-  5.  Dec. 
gen  Quartieren  zanachst  liegt  u  l.leibeu,  bis  der  l'lalügraf  ein  jetzt  abge- 
hendes Schreiben  dejs  Prinzen  von  Oranien  und  ein  anderes  von  den  Gene- 
ralstaaten, das  bald  folgen  soll,  empfangen  und  beiuitwortet  haben  wird. 

Anlangend  Unser  vorseiendes  Beilager,  seind  Wir  gewisslieh 
zu  dessen  itziger  Fortsetzung  niclit  anhero  gekommen.  Nachdem  es 
aber  dennoch  wegen  des  Herrn  Prinzen  zu  Uranien  i.d.  zunehmender 
Schwachheit  für  gut  nnjrischen  worden,  dieses  christlicho  Werk  bei 
Unser  jetzigen  Anwesenheit  alhier  zu  consumiren:  so  hal)cu  Wir  L'ns 
solehes  auch  nicht  entgegen  sein  lassen  wollen.  Ihr  habet  Euch  aber 
im  geringsten  keine  ungleichen  Gedanken,  als  wär  es  aus  Ungnade 
geschehen,  dass  Wir  Euch  nicht  anhero  gefordert,  zu  machen,  son- 
dern kennet  Euch  Unser  beständiger  Ghorf.  Hulde  nochmals  wie  bis- 
hero  gnngsam  versichera. 

Es  wild  aach  vorseiendes  Unser  Chorf.  Beilager  in  der  Enge  und 
ohne  WeitUhiflgkeit,  wie  auch  ohne  einige  Bitterspiele  gehalten  werden; 
dannenhero  Wir  um  so  viel  mehr  nicht  dienlich  eu  sein  beftmden. 
Euch  nebst  andern  CaTallieren  anhero  sn  Teisdbareiben;  gestalt  Wir 
dann  auch  Euere  Anwesenheit  bei  Unsem  Völkern  des  Orts  ntfthig 
KU  sein  erachten. 
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P^Eklzgraf  WolfjS^ang  Williclm  an  Prinz  Friedrieh  Heinrich 
'    von  Oi  anien.    Dat.  Dü^.seldort"  lU.  JJec.  164G. 
(Eigenhäudiges  Original.    „Zu  Sr.  Ld.  eigenen  Händen'*.) 

[Gnttalfttion  zur  V«rmäliing  seiner  Tochter.   Bitte  um  Mine  Yennittelniig  bei 

dem  Kurfürsteu.] 

Dec.  H()ch|j:e])orner  Fürst,  freundlicher  lieber  Herr  Vetter,  Schwager 
und  Bruder.  £.  Ld.  gratulier  ich  von  Herzen ,  daui,  wie  Sie  Torhin 
weiland  P£EJzgrafen  Chnrfibnrten  Friederidien  den  Vierten  zu  einem 
Seliwestormann,  emes  Königs  Toehter  zu  Hutob  gdiebten  Sohns  Ge- 
maUin,  also  aueh  numehr  einen  Churftrsten  zu  Brandenburg  zu  Direni 
Toohtermann  haben.  Der  AUmäditige  wolle  E.  Ld.  aUerseiis  Glflek, 
Heil  und  Segen,  verleihen,  damit  Sie  dnreh  diesen  Henrat  viel  Fronde, 
auch  £.  Ld.  Kindskinder  daher  zu  mehren  Ihrem  Contento  eileben. 

Weil  ich  auch  nit  zweifele,  E.  Ld.  werden  desto  eher  durch  Ihr 
bewcji^liches  Zusj)reclien  bei  woleriiieltes  Herrn  CliurfUrston  Ld.  etwas 
erheben  können,  so  iibersehicke  E.  Ld.  icli  die  Copia,  was  ich  an  S.  Ld. 
schreibe,  freundlich  ^•esiunond,  !Sie  wtdh'U  auch  Ihres  Theils  S.  Ld. 
freundlich  verniOgen  helfen,  dash"*  fSie  meinem  billigen  Suchen  Statt 
geben.  Mein  Oritcina Ischreiben  an  den  lierru  ChurfUrsten  hab  ich  Sr. 
I.d.  Obersten  Stallmeister  dem  Christen  von  Burgsdorf,  von  dem 
ieh  auch  des  Herren  ChurfUrsten  Schreiben  bekommen,  zugeschickt, 
der  es  durch  einen  Edelmann  Sr.  Ld.  zuschicken  wird.  Und  weil  ieh 
nit  weiss,  ob  diese  Copia  eher  E.  Ld.,  oder  das  Original  dem  Herrn 
Chnrfbrsten  zukommen  werde,  so  stehet  zu  £.  Ld.  Aussehlag,  ob  Sie 
dieser  Saehen,  ehe  Sie  wissen,  dass  der  Edelman  in  dem  Haag  anr 
gelangt,  gegen  des  Henrn  GhurfBrsten  Ld.  gedenken  wollen.  loh  hoff 
gftnzlieh,  £.  Ld.  wolgemeintes  Zusprechen  werde  der  Sachen  zum  be- 
sten kommen,  sonderlich  aber  die  schleunige  Abfthrung  der  schfldli- 
chen  Einlagerung^  der  ßrandenhurgischen  Völker  aus  meinen  Landen 
und  darauf  die  •rän/liche  Vollziehung  der  noch  unrichtigen  Puncten 
befürderen;  das  wind  zu  Kr<riiii/ung  guten  Vertrauens  und  Einigkeit 
zwischen  wolermeltem  ilerni  ChurfUrsten  und  mir,  auch  E.  Ld.  zu 
htdiem  Ruhm  uercichcn.  Kanu  ich  E.  Ld.  hiuwiederum  dienen,  haheu 
Sie  mich  darzu  erbietig  uud  willig. 


Bin  anderes  t^cbr  ansführllches  Beehtfertigongsschreibcn  des  Pfalz-, 
grafen  an  den  Priuzen  von  Oranien  folgt  dann  weiteriun  (Abscbrirt 
o.  D.,  Ende  Dcc),  worio  die  Rechtsbeständigkeit  des  Vertrags  von 
dargelegt  wird.  Ilit  rin  n.  a.  die  oben  png.  151  not. 8)  benutzte  Angabe  über  die 
Stärke  der  brandeuburgiächeu  Occupatioubtruppeu.    In  Betreff  der  vielbe- 
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gproebenen  OeldsnmiDey  die  Brandenburg  verlangt:  „da  können  Wir  mit 
den  Landtagsprotocollie  gnagsam  enreisen,  dass  Wir  anfangs  in  Beisein 
jetagedachton  Örafen8*za  Schwartaenberg  and  hernaclier  nacbi  seinem 
Verreisen  auf  folgenden  zw€i  Landtttgen-an  Unser  finsserster,  eifriger  und 

getreuer  Unterbauung  nichts  nnterlasseu  haben  ,  trodachte  Unsere  Giilich- 
und  Bergische  Landstände  zu  Erstattung  ihres  Autheil»  zu  bewogen  und 
zu  disponircn;  Wir  habon  aber  nit  z»i  entgelten,  dass  sie,  die  iiandstände, 
wider  Unsere  beH^ore  Znver-icht  . .  zu  Er^tattniiLr  solcher  Gelder  *jich  nit 
haben  wollen  disponireii  l!i->on.  —  Es  Wird  >-ich  aber  in  dem  Vcrtia.r  de 
a.  1629  mit  keinem  Wort  betind'M),  dass  znm  Fall  ihrer,  der  Laudstande, 
Verweigerung  Wir  deu  Abgang  des  Herrn  Cliurfürstcu  Ld.  aua  dem  üusri- 
geu  erstatten  sollen.*^  —  ' 


Pfidzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Düsseldorf  10.  Dec.  1646. 

[Allerlei  Wiukelzuge  in  Betreff  der  Vorhuudluugcu.    Uraugeu  auf  Abfuiuuug  der 

Tmppen.    Ckatvlation  rar  Verm&lQog.]  * 

Den  7.  dies  ist  E.  Ld.  ireuiidliches  Schreiben  aus  dem  Haag  vom  10.  Dec. 
2.  Deceinbcr  mir  wol  eingehäiuliget  worden,  daraus  ich  gern  vernom- 
men, dixiiri  E.  Ed.  sieh  freundlich  gefallen  bissen.  (1a>s  die  vorstehende 
Tractaten  olinc  anderer  Mediation  in  der  liUi  •  liin^ele^-t  werden.  Da- 
bei ich  gleich  wol  beederseits  Cavallieri  gern  gcbrauclit  sehe;  aber 
doch  auch  nöthig  befinde,  dass  auch  andere  sowol  gelehrte,  als  Cam- 
nierrUthe  gebraucht  werden;  der  guten  Zuversicht  gelebend,  der  All-  • 
mächtige  werde  Gnad  yerieihen,  dass  die  noch  wenig  bis  noch  un- 
voilozogene  Pancten  zwischen  £.  Ld.  und  mir  noeh  vollends  ehist 
xnr  Biohtigkeit  gebracht  werden;  weil  mich  £.  Ld.  Oftmmerer,  Obrist* 
Stallmeister  and  Obrister,  der  von  Burgsdorf,  £.  Ld.  Churftistlichen 
fiaedliebenden,  auch  nffirichügen  GfemttÜis,  und  dass  Sie  nichts,  als 
was  recht  nnd  billig  ist,  begehren,  sofern  versichert  hat;  und  £.  Ld. 
hinwieder  eines  Gleichen  bei  mir  wol  vergewissert  sein  können,  und 
dasB  ich  je  ehe  je  lieber  diese  Differentien  gern  hingelegt  sehe  und ' 
darzu  eiterig'  mich  bemühen  will.  Dass  ich  aber  Bedenkens  getragen, 
auf  den»  Cleviscben  Käth  au  mich  den  21.  Nov.  abgangcnes  Schreiben 
meine  Käthe  zu  ihn<^n  zu  schicke  n  und  an  der  Handlung  ein  Anfang  zu 
machen,  ist  dalier  erf'dgt,  weil  daraus  gniiirsnm  abznnehmeii  irewesen, 
dass  sie  die  Handlung  nach  Anlass  des  Dortniuudisehen  Vertrags  (der 
doch  durch  die  hernach  gcf(dgte  und  von  weiland  E.  Ld.  Herren  Va- 
teren  ratiticirte  zween  Verträg  de  annis  20  und  .'>')  aufL-ehoben)  und 
des  Xantischen  Vertrags  (welcher  doch  nie  zum  Effect  kommen)  an- 
ZQStelien  gemeint  sein,  dann  man  sich  gleich  anfangs  wttrde  gestossen 
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haben.  Dahingegen  ich  abennal  der  guten  Zuversicht  lebe,  wann 
E.  Ld.  von  meinen  Rüthen  die  Ursach  und  Umstünd  werden  verneh- 
men, dass  mit  mehrer  Kllrze  und  Effect  die  J^achen  werden  richtig 
gemacht  werden  können,  wann  man  den  letzteren  Verträgen  de  aniiis 
29  und  ?30  nachgehet,  Sie  sich  solchen  Modum  auch  belieben  lassen 
werden:  so  hab  ich  die  Sachen  bei  E.  Ld.  selbsten  tractircn  zu  las- 
sen, verständiger  zu  sein  ermessen.  Wie  ich  dann  uochnial  gemeint 
bin,  die  meine  zu  E.  Ld.  ehist  abzuschickeu,  wann  E.  Ld.  nur  vorher 
dero  Völker  aus  meinen  Landen  abführen  lassen;  damit  es  nit  das 
schimpfliche  Ansehen  gewinne,  als  wann  ich  mit  gepfändeter  Hand, 
oder  durch  E.  Ld.  Kriegsvolk  darzu  gedrungen  zu  der  Haudlung  die 
meinige  abgeordnet  hätte.  Und  lebe  demnach  der  freundiiclien  Zu- 
versicht, E.  Ld.  werden  numehr  ohne  einig  Verschicben  dero  Volker 
aus  meinen  Landen  und  meinen  Untcrtliancn  von  dem  Hals  abführen 
lassen,  und  mich  darauf  berichten,  wo  E.  Ld.  von  den  meinigen  wer- 
den angetroffen  werden  können.  Dann  diesen  schweren  Last  meine 
Unterthanen  neben  den  ihnen  ohne  das  obliegenden  schweren  Bürden 
länger  nit  ausstehen  können ;  und  gleichwol.  dabei  auch  E.  Ld.  Sol- 
daten zu  Ross  und  Fuss  übel  accommodirt  sein,  je  länger  sie  daruu- 
ten  liegen  bleiben. 

Wollte  E.  Ld.  ich  in  freundlicher  Autwort  nit  verhalten,  die  ich 
damit  neben  E.  Ld.  vielgeliebtem  Gespons  nächst  freundlicher  Be- 
grüssung,  auch  Erbictung  freundlicher  Dienst  und  herzlicher  Gratula- 
tion (so  hiornächst  von  meinem  Gesandten  mit  mehrem  geschehen 
wird)  dem  starken  Schutz  Gottes  empfehle. 


Norprad,  Strunckede  und  Diest  an  den  Kurfürsten.  ' 
Dat.  Duisburg  .  .  Dec.  1646. 

[Der  Pfalzgraf  macht  nach  wie  vor  mir  Auaflüchte,  uni  Zeit  zu  gewinnen.  Die 
Beamten  von  Cleve  und  Mark  sind  zur  freiwilligen  pecuniären  Hilfleiatung  her- 
beigezogen worden.     Erfolg  dieser  Maas»iregei.     Einladung  der  Stände  zur 

Hochzeit.] 

Dec.        Uebersenden  ihm  das  Schreiben  des  rfalzgrafeii  vom  10.  Dec,  das 
ihnen  durch  O.  E.  von  Burgsdorf  zugekommen  ist. 

E.  eil.  D.  werden  daraus  ersehen,  dass  S.  f  D.  jelzo  anders  nicht 
thut,  als  was  dieselbe  bei  dero  Herrn  Vätern  hocbsel.  Gedächtnis» 
und  nun  10  Jahr  hero  gethan,  und  dass  anders  nicht  suchen  als  Zeit  zu 
gewinnen,  und  dass  E.  Ch.  D.  Soldaten  aus  dero  Land  mögen  abge- 
führt und  demnächst  von  der  Schickung  tractirt  werden.  Wir  hätten 
zum  wenigsten  dafür  gehalten,  da  S.  f.  D.  mit  uns  als  Käthen  nicht  ' 
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tractiren  wollen,  Sic  würden  alsdann  niclion  in  den  Haa^r  zu  E.  Ch.  D. 
geschickt  und  daselbst  den  Sachen  ein  Ende  gemacht  und  sich  zu 
Haltung  eins  oder  des  andern  Tractatfl  völlig  erboten  haben.  Aber 
ans  dero  Schreiben  erscheint  dero  Intention  ^micr,  dass  alles  ins  weite 
Feld  suchet  auszusetzen;  dann,  wann  Sr.  f.  D.  ein  £nist  wäre,  es  auf 
den  letsten  Tractat  zu  nehmen,  so  würden  sieh  wol  resohirt  ' haben, 
dass  die  Grafsehait  Rayensbeig  E.  Ch.  D.  so  lange  wol  einräumen, 
als  Sie  dieselbe  gehabt,  und  dass  wegen  der  186,000  Rth.  £.  Ch.  D, 
Satisfaetion  sehaffen,  oder  die  halbe  Steuern  und  was  dsran  depen.- 
dirt  . . .  EL  Ch.  D.  aneh  so  lange  lassen  oder  dagegen  ein  Aequirar 
lent  leisten  wollen.  Weiln  aber  darin  deh  ein  oder  andern  nichts  er. 
beut,  werden  E.  Ch.  D.  die  Bachen  wol  reiflich  zu  beobachten  wissen, 
und  was  ferner  zu  thnn,  uns  gnädigst  zu  befehlen. 

Die  Bedienten  aus  dem  Filrstenthnni  Cleve  und  Grafschaft  Mark, 
80  viel  die  IJichtem  und  KentiiH  i^ti  ru  Im  laniret.  sein  mehrentlieila  hie- 
selbst  ersch'K'iH'n  und  hat  sit-li  jcdi  r  nadi  seiner  Allcction  erklärt, 
dass  fcegen  gnugsanie  Versicheruug,  der  einer  weniger,  der  ander  mehr, 
auch  theils  gar  nicht  sich  angreifen  und  ein  sicheren  Vorschuss  zwi- 
schen hie  und  Christoph,  theils  auch  auf  Neujahr,  thuu  wollen,  daraus 
et\^'an  an  die  zwanzigtauseud  Heichsthaler  bekommen  möchten,  wie 
darob,  wenn  mit.  allen  gethane  Arbeit  haben,  in  speeie  unterthünigst 
berichten  werden. 

Die  Drosten  und  Amtleute,  weldie  nach  E.  Ch.  D.  bei  dero  Ab- 
reise genommener  Resolution  anfangs  nicht,  folgend  aber  auf  dero 
gnSdigsten  Befehl  vom  25.  Nov.  dtirt  worden,  sein  noch  wegen  des 
Unge witters  und  grosser  Gewässer  wenig  erschienen;  erwarten  die- 
selbe aber  numehr  nach  und  nach,  und  werden  E.  Ch.  D.  demnächst 
wir  von  dem  ErfoliL,"  mit  mehreni  nnteithänigst  berichten. 

E.  Ch.  D.  gnädigste  Anschreiben  an  die  Stände,  dadurch  dieselbe 
zu  dero  Beilager  mit  1.  f.  U.  der  Triucessin  vun  L'ranien  ida/u  wir 
nochnialn  von  Gott  dem  Allmächtigen  frlllck  und  Segen  wünseheu) 
eingeladen,  haben  wir  iidinrigen  ( >rts  durch  Expresse  Uberschickt;  den 
Eiiblg  werden  wir  gleichfalls  unterthänigst  berichten.  E.  Ch.  D.  da- 
mit zu  hohem  Ch  urfürstlichen  AVohlstand,  glücklicher  Regierung,  lan- 
gem Leben  und  mit  dero  geliebten»  (Jespons  zu  allen  selbsterwttn« 
schradem  Wohlergehen  Gottes  des  Allerhöchsten  Schutz  und  uns  dero- 
selben  Gnaden  getreulichst  befehlend. 
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G.  E.  von  Burgsdorf  an  den  Kurfüi'sten.    Dat.  Quartier 

MüUichum  11.  Dec.  1646. 

[Persönliche  Besprechung  mit  dem  Pfalzgrafen.  Vorstellung  über  die  Lage; 
man  bringt  den  Pfalzgrafen  nicht  weiter  als  er  jetzt  ist.    Neue  vergebliche  Fou- 

ragierversuche.] 

.Dec.        Das  Schreiben  des  Karfürsten  an  den  Pfalzgrafen  ist  durch  den  Ritt- 
meister V.  Löben  nach  Düsseldorf  gesandt  worden. 

Der  Rittmeister  bat  aber  keiue  schriftliebe  Antwort  an  E.  Ch.  D. 
mitgebracht,  besondern  der  Herr  Pfalzgraf  hat  mich  zu  ihm  nach  Dtla- 
aeldorf  verbitten  lassen,  worauf  ich  denn  gestern  alsofort  zu  Sr.  D. 
geritten  und  ein  anderthalb  Stunden  dessen  Lamentationes  und  Be- 
schwerden wegen  der  Völker  angehört. 

Ich  habe  Sr.  D.  platt  geantwortet:  ich  hätte  solches  nicht  zu  ändern  - 
gewusst;  S.  f.  D.  möchten  mir  Unterhalt  vor  meine  Völker  geben  und 
Zufuhr  thun  lassen,  so  dürfte  ich  solche  im  Land  nicht  suchen  lassen. 

Hierauf  S.  D.  geantwortet,  Sie  könnten  mir  nichts  geben,  beson- 
dem  das  Land  stünde  <  >flfen,  könnte  ich  was  darinnen  Huden,  so  möchte 
ich  solches  nehmen.  Inmittels  aber  wollten  Sie  sich  nicht  ehender  nut 
E.  Ch.  D.  in  IVactateu  einlassen,  es  wären  denn  die  Völker  abge- 
führet;  dann  deroselben  disreputirlich  sein  würde,  die  Völker  im  Lande 
zu  haben  und  zu  tractiren.  — 

Habe  demnächst  gegenwärtigen  meinen  Capitain-Lieutenant  an  E. 
Ch.  D.  absenden  und  deroselben  durch  ihn  mündlichen  unterth.  Be- 
richt, wie  es  um  die  Völker  alliier  stehet,  thun  lassen  wollen.  So 
viel  sehe  und  vermerke  ich  wol  von  dem  Herrn  Pfalzgrafen,  wie  dann 
E.  Ch.  D.  unterth.  versichere,  dass  derselbe  jetzo  enge  genug  und 
auch  nicht  höher  gespannet  werden  kann;  also  dass  ich  hoffe,  er 
werde  nunmehr  eine  andere  und  bessere  Resolution  zu  E.  Ch.  D.  Con- 
tent© ergreifen.  Ich  kann  aber  nicht  absehen,  dass  man  demselben 
bei  dieser  Zeit  nälier  kommen  kann,  und  dass  die  Völker  wegen  Mangel 
Lebensmittel  nur  dieses  Ends  zum  Ruin  gerathen.  Im  Fall  der  Herr 
Pfalzgraf,  wenn  er  der  Völker  anjetzo  entUbriget  würde,  sich  über 
•  alles  Verhoffen  nicht  zur  Billigkeit  anschicken  sollten,  stünde  E.  Ch.  D. 
(jedoch  ohne  Maassgebung)  die  Thüre  in  des  Herrn  Pfalzgrafen  Lande, 
wiederum  Völker  hineinzusenden,  offen,  und  könnte  solches  uffs  frühe 
Jahr  verhoffentlieh  mit  besserer  Couservation  der  Völker  geschehen. 

Ich  habe  anjetzo  zwar  wiederuui  in  das  Gebirge  und  jenseits  der 
Wupper  um  Zufuhr  ausgesandt;  allein  die  Beamte  und  die  Leute,  so 
noch  an  etzlichen  Orten  sein,  beschweren  sich,  dass,  da  sie  gleich 
gern  Zufuhr  thun  wollten,  könnten  sie  es  des  bösen  Weges  halber 
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meht  fortbringen,  woiltea  also  lieber  etwas  an  Oelde  geben,  welehes 
aber  nicht  lange  also  Bestand  haben  kann;  and  können  die  von  £. 
Gh.  D.  jüngst  gnftd.  assignirte  Gelder  anch  so  bald  nicht  herbeige- 
trieben werden. 

Ich  wül  aber  das  Werk  bis  sn  des  d^ntam-Ueotenants  Wieder- 
kunft annoch  su  halten  mein  Aensserstes  thon. 


Der  KurfOnt  an  G.  E.  von  Burgsdorf.   Dat.  Haag 

14.  Dec.  1646. 

[Ordre  zum  Ruckzag  aus  dem  Herzogthom  Berg.] 

Nachdem  Wir  verspttren,  das»  die  Einqimrtirung  Unserer  Völker  14.  Dec 
im  Herzogthum  Berge  von  des  Herrn  Ffalzgrafen  Ld.  ttbel  ausgedeutet 
werde  und  Sie  daunenhero  die  Zusammenschiokung  Unserer  beider- 
seits B&the  diffieultiren,  so  haben  Wir  Uns  auf  der  Hem  General- 
staaten Ansuchung  hierunter  acoommodiren  wollen. 

Ergehet  demnach  hiermit  an  Euch  Unser  gnäd.  BefehUeh,  die  An- 
stalt zu  machen,  dass  berührte  Unsere  Völker  aus  den  Bergischen' 
Quartieren  abgeftlhret  und  in  Unser  Herzogthum  Gleye,  wie  Ihr*s  nebst 
Unsern  Clevischen  Kegierun^sräthen  am  besten  dienlich  befinden  wer- 
det, logiret  und  cinquartiret  werden  inuircu. 

Die  Ertheiiuug  dieser  Ordre  wird  (dat.  Haag  16.  Dec.)  dem  Ffalzgrafen  16.  Dec. 
Yon  dem  Kurfürsten  mitgetheilt,  nebst  der  Anffordening,  nim  unFenüg^h 
Mine  Depntirten  snr  Verhandlung  abzneehieken. 

Pfiilzgraf  Wolfgang  Wilhelm  an  Gr,  E.  von  Bargsdorf. 

Dat.  Düsseldorf  23.  Dec.  1G46. 

[Dank  für  Abführung  der  Tnijtpen.    Die  bevorstehenden  Tractaten  durch  Cava- 
liere  zu  führeu;  öchlagt  den  Freihurrn  von  Fruukenberg-Bawyr  vor.] 

Wiewol  ich  gerne  vernommen,  dass  derselbe  auf  d«^s  Rprien  Cliur-  23.Deo. 
fUrsten  Verordnung  also  seine  unterhabende  Völker  au^  meinem  Für- 
stenthom  Berg  abgefuhret  (dessen  ich  mich  gegeu  ihm  thue  bedan- 
ken), so  hätte  ich  doch  wllnschen  mögen,  dass  ich  mit  ihme  vorher 
bfttte  reden  mögen,  welcbergestalt  bei  des  Herrn  Chnrfdrsten  Ld.  die 
Sachen  praeliminarie  also  su  disponiren,  dass  auch  S.  Ld.  sich  Ter- 
nehmen  liesseu,  dass  die  yorstehende  Handlung  TermOge  und  na(di 
Anläse  derVertrftge  de  a.  1629  und  30  ijustiret  würde.  Zu  welchem 
Ende  ich  zur  Sachen  nit  undienlich  befinde,  demselben  anzudeuten 
und  zu  gesinnen,  dass  derselbe  neben  dem  Freiherrn  von  Bawyr, 
wenn  es  des  Herrn  Churftrsten  Ld.  anch  also  wird  freundlieh  beliebig 
sein,  u&chst  göttlichem  Beiataud  hieran  einen  guten  Anfang  machte. 
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Und  wäre  mir  demnach  lieb,  dass  derselbe  hierüber  des  Herrn 
ChurfUrsten  Ld.  GemUthsraeinung  erkundigen  könnte,  ob  dieser  Modus 
Sr.  Ld.  geföllig  sei,  damit  durch  solche  Personen,  die  Sr.  Ld.  bekannt 
und  annehmlich,  nächst  göttlichen  Beistands,  an  der  Bachen  ein  guter 
Anfang  gemacht  würde. 

Der  Kurfürst  an  G.  E.  von  Burgsdorf.    Dat.  Haag 

2.  Jan.  1G47. 

[Der  Kurfürst  ist  einverstanden.    Werbungen  des  Pfalzgrafen  und  Besetzung  von 

Bielefeld.] 

1647.  Er  soll  auf  dieses  Schreiben  in  seinem  (Burgado rf's)  Namen  dem 
2.  Jan.  Pfalzgrafen  antworten,  dass  die  vorgCbclilagene  Person  dem  Kurfürsten  ge- 
rade sehr  lieb  sein  würde.  Am  8.  Jan.  würde  der  Kurfürst  gewiss  in  Cleve 
sein;  der  von  Franken berg  (Bawyr)  soll  also  bald  sich  dort  einstellen 
und  der  Kurfürst  wird  dann  einen  Cavalier  seinerseits  zu  den  Präliminar- 
tractaten  designiren. 

Nebst  diesem  aber  hättet  Ihr  mit  nicht  geringer  Bestürzung  ver- 
nommen, dass  er,  der  Herr  Pfalzgraf,  nicht  allein  Uberall  stark  wer- 
ben liesse,  sondera  auch  Unsere  Stadt  Bielefeld  besetzet  hätte,  wel- 
ches er  doch  so  vor  sich  allein  zu  thun  gar  nicht  berechtiget  wäre. 
Wenn  Wir  das  nun  erfahren  sollten  (welches  dann  nicht  ausbleiben 
wUrde)  . . .  würde  S.  Ld.  selbst  urtheilen  können,  was  es  bei  Uns  vor 
Gedanken  causiren  und  erwecken  würde.  Es  würde  auch  dadurch  das 
gänzliche  Ansehen  gewinnen,  als  wann  es  Sr.  Ld.  mit  den  Tractaten 
nicht  allein  kein  Ernst  wäre,  sondern  Sie  Uns  auch  noch  darzu  um- 
zuführen gedächten.  Wolltet  Sr.  Ld.  dcrhalben  vor  Eure  Person  ganz 
treulich  rathen,  die  angefangene  Werbungen  nicht  allein  gänzlich 
einzustellen,  besondern  auch  Ordre  zu  ertheilen,  dass  Ihr  Volk  aus  ge- 
dachter Unserer  Stadt  Bielefeld  hinwieder  abgcführet  .  .  .  werden 
möchte. 

Der  Kurfürst  an  Pfalzgraf  Wolfgang  Wilhelm.    Dat.  Cleve 

19.  Jan.  1647. 

[Sendung  Frankenberg's;  formale  Ausstellung.   Beschwerde  über  die  Hetzereien 

des  jüngeren  Pfalzgrafen  in  Polen.] 

19.  Jan.  Macht  einige  Aus.stcllungen  an  dem  Creditiv  des  Neuburgischen  Ge- 
sandten von  Frankenberg,  dor  sieh  jetzt  in  Cleve  befindet  —  besonders 
dass  das  Wort  „gesinneu''  darin  gebraucht,  „so  unter  fürstlicheu  Perso- 
nen nicht  Herkommens'';  indoss  sull  es  nicht  weiter  urgirt  werden. 

Hiebei  und  nebst  diesem  können  Wir  E.  Ld.  nicht  verhalten,  wie 
sehr  empfindlich  Wir  in  Erfahrung  gebracht,  dass  sich  dero  Herr  Sohn 


.4 

^•0 


Digitized  by  Google 


B6|^  der  Denen  Uaterhendfaiog.  Die  Altermaehreiben  nach  Polen.  247 

unterstauden,  Uns  bei  der  Kön.  Maj.  und  ßep.  zu  Polen  verzuunglim- 
pfen  und  von  Uns  dergleichen  Sachen,  so  niemals  in  ünsem  Sinn  ge- 
kommen, viel  weniger  von  Uns  expracticii  et  worden,  zu  Bpargiren,  ge-. 
8taU  £.  Ld.  solches  nuf^  heigefOgten  beiden  Abschriften  mit  mebrem 
XU  yemehmen  haben  werden  *). 

Es  wird  Uns  nicht  kOnnen  Terdacht  weiden,  dass  Wir  einige  Om- 
bfiage  gehabt,  als  wAre  £.  Ld.  einige  Wissenschaft  ron  itzterwähnten 
beiden  Sclureiben  beigewohnt.  Dieweil  Sie  dennoch  des  frenndretter- 
liehen  Erbietens  gegen  Uns  sein,  dass  Sie  Uns  alle  billige  Satisfaction 
geben  nnd  gute  bestSndige  Freundschaft  mit  Uns  halten  wollen,  mehr- 
besagter Herr  ron  FrankenbergUns  auch  Unsem  hierunter  gehab- 
ten Argwohn  benommen:  so  halten  Wir  E.  Ld.  deshalber  wol  freund- 
vetterlich  eiitschuldi^'ct,  hissen  Sie  aber  selbst  judiriren,  ob  es  von 
dero  Herrn  Suhus  und  des.sen  Gemahlin  Ld.  verantwortlieh  f^'-eschebcn. 
Uns  dergestalt  bei  Sr.  Kön.  Maj.  und  dero  voniolmisteu  SeuaU*ren, 
als  wären  Wir  L^nsers  gethanen  Lids  iriiiizlicli  ver^^-ssen,  zu  denigri- 
ren.  Wir  haben,  Gott  Lob,  hiebei  ein  gutes  rciues  Gewissen  und  wer- 
den nicht  können  umhin,  bei  Sr.  Kün.  Maj.  und  Kep.  Polen  Uns  des- 
sen, wessen  W^ir  zur  Ungobfibr  beschuldiget  werden,  zu  benehmen. 

£s  ist  von  hochged.  Sr.  Ld.  bicbrror  schon  dergleichen  geschehen, 
so  Wir  albereits  in  Vergessenheit  gestellt  gehabt;  dieses  aber  gehet 
Uns  nnmehr  sehr  tief  zu  Herzen  nnd  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass 
«ich  S.  Ld.  dürfen  nnterstehen,  sich  in  E.  Ld.  Regierung,  die  Sie  so 
viel  Jahr  hero  lob-  und  rOhmlich  gefhhret,  zn  mischen  nnd  dabei  das- 
aelbige,  was  Sie  werden  nimmermehr  yerantworten  kttnneni  einsu- 
fltrenen,  welches  Whr  dann  dahm  müssen  lassen  gestellt  sein.  — 


Der  Ffalzgraf  an  den  Kurltir>itij.    Dat.  Düsseldorf 

2a.  Jan.  1647. 
[Der  Fofmfehler.  Entachiildigvng  der  beiden  Schreiben  nach  Polen.] 

In  Betreff  des  Oreditirs  könne  er  wol  «da  nöthig  mit  etlioh  hnnderten  88.  Jan. 

Schreiben'^  beweisen,  dass  das  Wort  ^^ge sinnen'^  durchaas  nicht  nnge- 
wöhnlich  sei;  indess  habe  er  es  abänderu  lassen  und  .selücke  ein  neues  Cre- 
ditiTy  wo  statt  ,,ge sinnen"  der  Ausdruck  ,,ersti ehon"  cresetzt  ist. 

Wir  thun  Uns  auch  g:egen  £.  Ld.  treundvetterliob  bedanken,  dass 
dieselbe  Uns  absehriftlieh  commonieiret,  was  Unser  geliebter  Sohn  und 
desselben  bersliebste  GfemahUn  an  die  Froceres  des  Ki^nigreichs  Polen 
gesduieben  haben  . . .  nnd  verhalten  hierauf  £.  Ld.  nit,  dass  Uns  von 


•)  YeigL  Urk.  n.  Acteost  I.  p.  219, 


Digitizec  v^O 


248  ^  Brandenbarg  and  Ffalz-Nenborg. 

solclu'n  J^c'hreibcn  vorliin  niclits  bewusst  prewesen,  und  wann  dieselbe 
Uns  fUr  dero  Ausierti^^amf^  zukoniuien  wären,  würden  Wir  Unsern  ge- 
liebt«Mi  Sülm  erinnert  haben,  dass  Sie  dieselbifre  derg:estalt  nit  ausfer- 
tigen sollten.  Dann  ob  wol  gedachter  l'nser  Sohn  vorgibt,  dass  ihm 
aus  Mllnster  und  von  anderer  hoher  Potentaten  Ministris  solcher  be- 
glaubti  r  [{encht  geschehen,  dass  £^  Ld.  hin  und  wieder  nit  allein 
Ihres  Theils  starke  Werbung  und  Kriegspraeparationes  ftirgehen  Uessen, 
sondern  auch  eioh  b^  der  Krön  Sehweden  und  andern  um  m&ohtige 
Assistenz  (dero  Disegni  wider  Uns  und  diese  Lande  zu  prosequiren) 
bewürben  und  di^er  Unser  Sohn  sdner  Sehuldigkeit  zu  sein  ermes- 
sen, bei  Zeiten  Torsabauen,  dass  dergleichen  Yomehmen,  ehe  das 
Remediren  zu  spät;  voigebauet  werden  mOchte  . . .  so'halten  Wir  doeh 
auch  Selbsten  dafllr,  dass  solche  Schreiben^ wol  etwas  gesehmeidigcr 
hätten  gestellet  werden  können;  und  werden  £.  Ld.  Unserm  freund* 
liehen  Anvertrauen  nach,  da  diesfalls  Etwas,  so  E.  Ld.  fUr  Ofiension 
uii/ielieii  Hujcbteu.  ireschriebcn  worden  wäre,  dubselbc  vielmehr  den 
hit/.ii'-t'n  l.'elationil)U8  und  der  ruserui  Sohn  an^el)rachter  frrosser  Oe- 
lalir  ...  ul8  eiucui  büsen  Willen  Unsers  6olms  zuzuschreiben  gemeint 
sein.  — 

Di«'  Werbuug  des  iiouburgischeu  Gi-sandion  Jobaun  von  Bawyr, 
Herr  zu  l'^ran  kciiberg' u  nd  Burt.scheit  fuidet  am  14.  Jau.  li>47  statt. 

lu  meiner  Autwort  (dat.  Cleve  23.  Jan.)  erklärt  der  Kurlürat  die  Vor- 
schläge des  Pfalzgrafen  (wesentlich  wie  oben  p.  218)  Ar  ungenügend.  ,^a- 
nit  aber  dennoch  Sr.  Ch.  D.  rmn  Frieden,  Einigkeit  und  guter  Frenndsehaft 
tragende  ungeftrbte  Inelination  nm  so  viel  mehr  im  Werk  erscheinen  und 
männiglichen  knnd  getban  werden  möge,  so  erklären  Sie  sieh  hiemit  dahin, 
dnfcriio  S  f.  D.  wegen  dessen,  das^^  dli-scllio  gegen  die  accordirte  gemein- 
schaftliche Regierang  den  mohreru  Theil,  sowol  wegen  vorenthobener  achfr- 
zehnjähriger  Abnützung  und  gebrauchter  Festung,  Hoheit  und  Regalien, 
all'  iii  'j*  ii  .ssen,  als  auch  wcgeu  dor  schuldigen  und  bishero  nicht  gezahlten 
L^U.ooo  Kih.  cum  u>uris,  dauinis  et  interesse  a  tempore  der  nicht  gchalte- 
uc  ii  'riTiiiinen  Ihrem  worrlichon  Erbieten  nach  Sr.  Ch.  D.  alhobald  und  ohn 
lernt  lt  .-  i'ergiver^ireu,  uuuothigeu  Scrupulireu  oder  Disputireu  wirliiiche 
gebührende  Satisfaction  gehen  werden:  dass  Sie  alsdann  es  auch  Ilures 
Ortes  bei  dem  oft  angeregten  Provisionaleontraet  bewenden  lassen  und  su 
desselben  Obseryans  sieh  rerstehen  wollen.  Ausserdem  aber  soll  diese  Ihre 
Erklärung  für  nicht  geschehen  geachtet  und  hiegegen  alle  and  Jede  Sr.  Oh.  D. 
aus  dem  X antischen  und  andern  Verträgen  com petirende  Jura  überall  salTa 
intcgra  et  ilHbata  sein  und  verbleiben.''  Im  Uebrigen  wird  der  Karfürst 
nach  vorgängiger  ('••rainunieirnna'  mit  seinen  „Angehörigen  und  Alliirten" 
^eine  wcmc«  re  Erklärung  durch  Abächickung  einiger  seiner  Bäthe  an  erken- 
nen geben.   
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s 

Der  Kuriurst  an  den  Agenten  in  Paris  Abraham  Wicquefort, 

Dat  Cleye  e.Febr.  1647*). 

[Absicht  des  Knrfllrsteii,  doh  gfttlich  mit  dem  Pfulzgrafen  abanfiiidoii;  dl«B  in  ^ 
Patis  anBueigen.  La  andarn  Fall  wird  man  auf  dia  franadaiaeliaa  HiUSierbie- 

tongan  relleetir«D.l 

Er  sei  entsohloasen,  tu  eine  neoe  Conferenz  mit  dem  PM^afen  ?on  . 
Neabnrg  sa  treten. 

Da  Wir  nun  dieaergestalt  und  auf  solchem  Weg  sa  einem  guten  6.  Febr.  ,> 
AoMohlag  und  Yergleidi  werden  gelangen  mögen,  wollen  Wir  die 
Krön  Frankreich  deswegen  nicht  behelligen.  Unterdessen  aber  habt 
Ihr  es  bei  der  Kön.  Wllrden  und  dm  yomehmen  Htnistris  dahin  zu 
richten,  dass  man  sich  ob  dieser  Unser  wolgemeinten  Intention  nicht  ' 
formalisire,  und  sie  bing-ecren  zu  ▼erBichem,  dass  Wir  nichts  anders 
von  des  Pfalzgraten  Ld.  ;ils  .i;;itlir>'  Compositiou  suchen  und  he.::ehien, 
keines  Weges  aber  Feiudthätlicbkeiten  wider  dieselbe  ftir/.uuebmen 
gemeinet  sciu.    Wir  verholien  auch  noch  bis  dato,  <Iass  selbi^'O  sioh 
zur  Billigkeit  bequemen  und  anschiekeii  werde.    Daiiuheio,  da  eiiiig'e 
widrige  impressiones  denen  Königl.  Ministri.s  bei^^el>ra('hl  wären,  welche  < 
doch  gleichwol  von  niemand  andern  als  des  Ptalzgral'en  Ijd.,  Uns  dar- 
durch  zu  denigriren,  herrühren  könnten,  wollet  Ihr  ihnen  solche  durch 
bewegliche  und  zu  der  Sachen  dienliche  Kemonstrationes  m  benehmen 
Euch  bestes  Fleisses  anbiegen  sein  lassen. 

Sollte  aber  ttber  bessen  Verhoffeu  des  Pfalzgrafen  Ld.  sich  zu  ' 
gfltlicher  Accommodation  nicht  yerstehen  wollen,  wllrden  Wir  auf  -^"^ 
solchen  Fall  nicht  umgehen  können,  dai^enige,  so  Wir  Tor  diesem 
dnreh  Unsem  Bath,  den  Ton  Dohna,  negotüren  lassen,  zu  reassu-  $ 
miren  und  Euch  tob  Unserm  Vorhaben  gn&digste  Communication  zu  v;^ 
ertheslen  alsdann  unTergesden  sein').  , ' 
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Instruction  für  den  Oberkainnierhorrn  Conrad  von  Biirgsdorf 
zur  VerhandluDg  mit  dem  Pi'alzgrajten.    Dat.  Cleve  9.  Febr. 

1647 »). 

[BTentnelle  Aniialiin«  der  Baaia  ron  1629/80.  la  B^vmaberg  nicht  Liquidation, 

Bondern  völlige  Abtretung;  ansserdem  Ravenstein,  einige  Bergische  Aemter  and 

die  flandrischen  Cüter.  Die  Fraire  der  180,000  Thaler.  Wae  bei  der  Verhand- 
lung in  dt-n  einzelnen  Puncten  naehgi'lasst'n  wordi  n  darf.  A'orschläge  zu  einer 
künftigtiD  detiuiuveu  Tlieilung;  oder  Wiederaufnulimu  deä  Xantener  Vergleichs. 

Eirehliehe  Verbiltaisse.] 

9.  Febr.  Es  soll  geraelter  Unser  Abgesandter  seine  Sachen  dahin  richten 
und  austeilen,  damit  er.  so  bald  es  immer  zu  geschehen  möglich,  zu 
Dtlsseldorf  anlaiit;»  ii  niuire;  zn  seiner  Ankunft  hat  er  die  ihm  zu  sol- 
chem Ende  mitgegebene  C'redentiales  an  gehörigem  Ort  zu  Uberreichen 
und  zuforderst  bei  des  Pfalzgrafen»  Herren  Wolfgang  Wilhelm's  Ld. 
um  förderlichste  Audienz  anzuhalten.  Wann  er  nun  darzu  verstattet 
wird,. soll  er  ...  seiii  )iattpt8ftchliche0  Anbringen  migefäbr  dahin  ein- 
riehten  and  proponiren. 

8.  Ld.  würden  Bich  gntermaasen  erinnern,  was  ftr  schwere  IMffe- 
rentien  sich  zwischen  üos  und  Ihr  wegen  einer  in  annis  1629  et  1630 
gemachter  proTiflionalen  Abtheüung  dieser  Gfllich-  nnd  Clevischen 
Lande  annoöh  onerdrtert  enthielten  etc.  Ob  Wir  Uns  nun  wol  zu  dem 
damal  aufgerichteten  Provisionalvergleich  ans  vielen  bestiindigen  vor 
diesem  ausgeführten  Ursachen  nicht  gebunden  halten  konnten,  sondern 
vielmehr  uff  den  in  anno  1614  zu  Xanten  aufgerichteten  Vertrag  und 
dabei  provisionaliter  gemachter  gleichmässiger  Abtheilung  zu  bestehen, 
genügsame  crhcldiche  l'rsache  hätten;  nachdem  aber  S.  Ld.  Uns  so 
vielfältig  schritt-  und  miindliili  \ersiclurn  lassen,  dass,  im  Fall  Wir 
Uns  zu  dem  obberUhrteu  rr*i\  isii»iial\ ertrage  nur  verstehen  und  dcu- 
sclben  ratiticiren  Würden,  Sic  Uns  alsdann  in  allem  mit  schuldiger  ge- 
bührender Satisfactiou  hinwiederum  uuauöfällig  begegnen  und  zur  Hand 
gehen  wollten:  so  Hessen  Wir  es  auch  bei  Unser  Sr.  Ld.  Gesandten 
uf  gedachten  Fall  gegebener  eventualen  und  conditionirten  Erklärung 
allerdings  nochmahn  bewenden,  des  zu  Sr.  Ld.  gänzlichen  und  sicher- 


')  Weiteres  diplomatisches  Personal  (mit  Ausnahme  der  nöthigen  Subalter- 
nen) war  Bnrgadorf,  ao  weit  man  erkennt,  nioht-beig^ben;  nur  der  (imtMi 
a.  d.  2S.  u.  97.  Febr.  Toikommende)  Kanuneraecretir  Joh.  Friedr.  Schleier 
nimmt  einen  etwas  höheren,  doch  immerhin  waaigstens  halb -subalternen  Bang 

ein.  Die  folgenden  Verhandlungen  sind  also  ganz  als  da.s  >Vt'rk  IJurgsdorf  s 
anzusehen.  VergL  hierzu  die  weiter  unten  folgenden  mit  dem  Kurfürsten  von 
Öacüseu  u.  u. 
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liehen  Vertrauens,  Sie  werden  aueh  Ihres  Orts  Ihrem  so  vielfältigen 
gethanen  freimchretteiliohen  Erbieten  and  Versprechen  mit  wirklicher 
ErfAUiuig  des  gemeUen  Vertrages  dennaleins  ein  sattsames  und  ydUi- 
gea  Genügen  leisten  und  Memnter  Uns  zu  Unser  nnd  Unsers  Hauses 
Besohimiifiuig  und  unwiederbringliehem  Sebaden  ferner  nicht  anfinihal- 
ten  gemdnt  sein.  Und  in  soldier  zuYersiehtlichen  Hdihung  lüttten 
Wir  die  dureb  roigedaehten  roa  Frankenberg  angefangene  gtttUebe 
TraetsAea  vermittelst  dieser  Absebickung  anderweit  reassumiren  und 
Sr.  Ld.  dem  jtlngsthin  genommenen  Veriass  na<^  yon  Unserer  endli- 
chen  Willensineinunic  nähere  Eröflfnung  thiiii  lassen  wollen. 

Es  bestünde  aber  Unsers  Ermesaens  die  ganze  Sache  vornehmlich 
uff  zweien  Hauptpuneteu: 

1)  Und  zwar  fürs  erste  ufF  die  wirkliche  Tradir-  und  Einräu- 
mung der  Gratschaft  Ravensberg:,  auch  Erstattuu^^  aller  v(in  Sr.  Ld. 
Uns  bishero  vorenthobenen  achtzehnjährigen  Abnutzungen  und  daher 
causirter  Schäden  und  Ungdegenheiten. 

2 )  Dann  und  vors  ander  uff  die  wirkliche  Bezahlung  derer  Un- 
sers Herren  Vatem  Gnad.  versproebener  160,000  £tb.  aus  Gttlich  und 
Berge  und  20^000  Btb.  aus  Eavenaberg,  ausammt  allen  yon  Zeit  der 
SAnmmss  au^waebsenen  Zinsen,  auch  eausirten  Scfaftden  und  Un- 
kosten. 

Das  Erste  ist  ausser  allem  Streit  nnd  erkennen  S.  Ld.  in  dero 
jttngaten  Eiklflmng  sieb  nicht  allein  danu  selbst  schuldig,  sondern 
erbieten  sidi  aueli  Liquidation  und  Rechnung  anzulegen  und  Uns  we- 
gen dessen,  was  Sie  mehr  als  Wir  genossen,  (jedoch  nach  Abzug  der 
Dienergehälter  und  utl'  die  fllrstlichen  HHuser  gewandter  Kosten)  be- 
hörige Erstattuu^  zu  thuu.  Wir  könnten  aber  nicht  umhin,  Sr.  Ld. 
hiebei  freund  vetterlieh  zu  (Jemiith  zu  fllhreu,  dass  durch  die  ange- 
deutete Liquidation  der  intentiouirte  Seopus  sehwerlieh  z»i  erreichen 
sein  würde,  Darm  weil  S.  Ld.  nicht  nur  die  drei  Aemter  Sparenberg, 
Vlotho  und  Limbuig  in  Eiuuehmuug  aller  Domainen  und  Intradeu  so- 
wol  in  ordinarüs  als  extraordinariis  ganzer  achtzehn  Jahr  allein  ge- 
nossen, sondern  auch  in  der  ganzen  Grafschaft  die  hohe  landesfUrst- 
Uehe  Hoheit  exerdret,  die  Festung  Sparenberg  sn  dero  einseitigem 
KutEen  gebranehet,  und  was  dem  mehr  anklebet  und  in  keine  Aesti- 
matioii  oder  Liquidation  gebracht  werden  kann;  es  auch  ttberdem  we- 
gen der  fiructuum  tarn  peroeptomm,  quam  percipiendorum  und  sonsten 
leiehtlieh  allerband  Streit  nnd  Zwiespalt  abgeben  und  dadurch  das  Haupt- 
werk  noch  Unger  remoriret  und  nur  mehrere  WätlAuftigkeit  yerur- 
Sachet  werden  dürfte:  so  könnten  Wir  keiu  besseres  Expedient  ersinueu, 
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dann  dasR  zu  Verhfltung  solclior  Lirinidation  und  darans  entstehenden 
femern  Uffenthalts  und  Misahelligkeit  Ums  die  obbemelte  drei  Aemter 
Sparenberg,  Vlotho  nnd  Limburg  deigeBtelt,  wie  S.  Ld.  dieselbe  Uf- 
hero  genossen,  die  noch  ttbrige  sieben  Jabr  des  FtoriaionalTergleiehs 
ebennAssig  eingerftnmet;  wegen  der  nooh  ttbrigen  eilQlUirigen  Uns 
gebttbrenden  Abnotznng  aber  das  Amt  Bavensberg  andh  mit  eing^la»- 
sen,  und  weil  daraus  in  denen  hinierstelligen  sieben  Jahren  bei  wei- 
tem so  Tiel  niehl  zu  eriieben,  als  der  Genuas  der  obgedaehten  drei 
Aemter  in  den  tibrieren  eilf  Jahren  gewesen,  Uns  femer  die  Herrschaft 
Kavt-nst«  ,11  und  dar/u  noch  so  viel  Aemter  aus  dem  Fiirstenthum  Berge, 
als  Blauken tturu-,  Steinbacli,  BoinlVld  und  \\'iiideck,  und  dann  die 
Flanderisehe  Ontor  ein^ciiiumet  würden,  daraus  Wir  in  den  sieben 
kiiiifti.iicn  Jahren  etTeetive  so  vi(d  zu  i;eniessen  haben  möchten,  als 
Ld.  in  den  vorigen  Jahren  aus  bemelten  Aemtem  genoasen  und 
genutzet  haben. 

Dieses  wäre  Unsers  Eraehtens  der  kürzeste,  auch  billigste  und 
sicherste  Weg,  aus  dieser  Saoh  ohne  Weitläuftigkeit  zu  kommen,  und 
sweifelten  demnach  im  geringsten  nicht,  es  wQide  S.  Ld.  auch  Ihres 
Orts  diesen  Unsern  wolgemeinten,  uff  Baison  und  Billigkeit  beruhen- 
den Yorsehlag  gutwillig  embrassiren  und  denselben  also  werkstellig 
zu  machen,  Bir  freundretterlich  belieben  lassen. 

Und  ob  wol  S.  Ld.  bei  diesem  Pass  noch  einer  andern  Liquida- 
tion oder  CompeuBation  gedenken,  so  Sie  Tcrmöge  ProTisionalvergleiehB 
wegen  der  a  primo  Hi^i  1629  bis  l(i3()  in  communione  gebUebeoer 
Flirstenthiuner  Cleve  und  Berge  in  Defalcation  zu  bringen  befugt  sein 
wollen,  so  ist  jedoch  Unsers  UerrenVaters  (Jnad.  Sr.  Ld.  niemalu  da- 
von iehtwas  g:*'>t:iiidii;  gewesen,  viel  weniger  können  Wir  Uns  darzu 
im  ^'■eriu^'^steu  verstehen. 

Sollte  es  auch  zur  Liquidation  koiinnen,  würde  sieh  vielmehr  das 
Widerspiel,  und  dass  Wir  von  Sr.  Ld.  noch  ein  ansehuliclus  zu  for- 
dern hätten,  klar  beHuden.  Gestalt  Wir  unter  vielen  andern  von  Sr. 
Ld.  auch  daher  ein  Ansehnliches  nooh  su  fordern  wol  befugt  wären, 
dass  Sie  das  Amt  und  Stadt  Orsoy,  sammt  was  davon  dependiret,  zu 
reehter  Zeit  nicht  traduret,  sondern  Unsers  Herren  Yatem  Onad.  die- 
selbe sammt  deren  Abnützung  eine  geraume  Zeit  vorenthalten,  daher 
Uns  dann  S.  Ld.  gebQhrender  Erstattung  aller  Interesse  verhaftet  wä- 
ren. Weü  nun  diese  Sr.  Ld.  Praetension  an  sieh  ganz  unklar  und 
plane  illiquide  ist,  aueh  altiorem  indaginem  erforderte,  hingegen  die 
Schuldigkeit  ex  parte  Sr.  Ld.  in  diesem  Pass  ganz  klar  und  unstreitig, 
so  könnte  alhicr  die  practendirte  compensatio  illiquid!  cum  liquido 
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nicht  stattfinden,  weui^^cr  die  Adimplirung  des  Vcrtrairrs  durch  diesen 
Anhang'  aiif^'ehaltcii  werden.  Es  würde  auch  tsi^lchcs  dem  jsranzen 
Context  und  khiren  Huclistaben  des  Vertracros  zuwiderhiutcii.  Wülltea 
dann  Je  Ld.  sich  dieser  vernR'inteu  Tractension  nicht  gar  beg^ebon, 
niüssten  \\  irs  daiiin  ^a'stcllt  sein  lassen  und  der  beg^ehrtcn  T.iqni<latiüU 
und  GegenUquidation,  doch  nach  bescheheneni  Couiplenient  des  Ver- 
trages und  factiä  prius  facicndis,  erwarten;  sintemal  durch  iolche 
und  dergleichen  Liquidationen  das  Hauptwerk  keinesweges  weiter  auf- 
suhalteu. 

Was  YOTB  andere  die  obspectfidiie  180^000  Bth.  nnd  deren  In- 
teresse lietriffk,  besagte  der  Nebenrecess  de  anno  1629  klar,  daas  sa 
dem  Ende,  damit  Unsers  Herren  Vaters  Chnad.  von  dem  Ftlrstentham 
Gttlich  Zeit  wählender  InterimsTergleicbung  keine  Contribntion  weiter 
zu  praetendiren,  S.  Ld.  der  Herr  Pfiilzgraf  hin^^egeu  gewilliget^  die 
Stftnde  dahin  zn  disponiren,  dass  an  Chnr- Brandenburgs  Seiten  ftlr 
die  ganze  Zeit  des  Interims,  doch  ufs  längste  in  den  nächsten  dreien 
Jahren,  100,0()0  Rth.  erstatten  sollten ;  und  gleicher-^i-sialt  sollten  auch 
die  Märkische  und  Ravensbergische  behandelt  werden,  dass  sie  dem 
llerroii  Pfalzgral'eu  (10,000  Rth.  in  bemclter  Zeit,  gegen  Abstand  der 
Coiitriliutionon,  erlegen;  nidit  weniirer  sollte  auch  Fieiss  angewendet 
werden,  die  Clevische  und  Hergische  .Stände  dahin  zu  behandeln,  dass 
die  Clevische  80,000  und  die  iiergische  (30,000  Rth.  bewilligen  sollten. 

Was  aus  Cleve  und  Mark  dem  Herren  Tfalzgrafi  n  zukommen 
sollen,  das  haben  S.  Ld.,  wie  f^nserm  Abgesandten  bekannt,  und  Sr. 
Ld.  Schreiben  de  dato  13.  iMartii  Anno  1629  (so  in  dem  Churfiirstlicben 
Aiohir  befindlich,  auch  bei  Sr.  Ld.  Ganzelei  ohne  Zweifel  auch  vor- 
handen sein  wird),  item  dero  Sehreiben  de  dato'  9.  Martü  Anno  1629, 
so  hiebei  befindlieh,  bezeigen,  Unsers  Herren  Vaters  Gnad.  eediret 
und  abgetreten.  Dahero  Wir  Uns  mit  Unsem  OleTisohen  und  MSrki- 
schen  Ständen  hierüber  zn  vergl  eichen  haben  werden.  Was  aber  die 
180)000  Rth.,  so  aus  Ottlich,  Berge  und  Ravensberg  kommen  sollen, 
anlangete,  könnte  S.  Ld.  deren  Zahlung  cum  nsnris  k  tempore  morae 
sich  mit  keinem  Schein  Rechtens  entbreelien.  Daun  obgleich  gemelter 
Recoss  also  eingestellet  worden,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  die  Stände 
dahin  zu  disponiren  und  zu  Ix-iiandeln  gewilliget  (  welches  darum  ge- 
schehen müssen,  danut  die  Stände  nicht  in  die  <>|iinion,  sannnt  man 
sie  gegen  ihren  Willen,  ihren  Privilegien  zuwider,  zum  Contribuiren 
forciren  wollte,  gesetzt  werden  möchten),  so  i!^t  doch  Sr.  Ld.  genugsam 
wissend  und  bekannt,  es  gebens  auch  alle  Umstände  klar  und  augen- 
seheinlieh,  dass  die  intentio  eontrah^um,  uff  welche  mehr  als  uff 


Digitized  by  Google 


254 


IL  Brandmilnifg  und  PtUi-Nenburg. 


die  Wort  zu  sehen,  diese  g^eeen,  daas  ünsers  Herren  Vaten  Gnad^ 
weil  Sie  sich  mit  dem  weit  geringeren  Theil  der  Lande^  dem  Xaati- 
schen  VeYgleioh  xn^ider,  eontentiren  lassen,  nnd  flberdem  Ton  denefi 
in  Zeit  des  Interims  fallenden  Contributionen  gutwillig  Abstand  ge- 

tlian.  diese  paciscirte  Gelder  realiter  beibraclit  und  geliefert  werden 

^V(  lein  s  daher  i^tMiug-sam  imd  sonnenklar  erseheinet,  weil  dabei 
alsofoit  t'iiic  sichere  Zeit  pro  tonnino  solutionis,  iiiimlicli  vnii  dreien 
.lahirii  Iiis  läng:ste,  bestiniinet  worden,  daraus  dann  ntttliwendig  zu 
achlicsseu.  dass  intentio  coutraheutinni  niciit  gewesen,  dass  in  obLiga- 
tione  nicht  mehr  als  eine  blosse  Sollicitatur  ad  dandum,  sondern  eine 
wirklirlK  jiraestatio  solutionis  h.abe  sein  sollen. 

So  haben  aueh  S.  Ld.  bei  der  im  Uaage  Anno  1630  von  den 
Generalstaaten  und  Herren  Prinzen  zu  Uranien  geschehener  Vennitte- 
laug diese  Post  nf  sieh  genommen  und  diese  Gelder  an  die  Herren 
Staaten  zu  Ahtilgung  der  Staadschen  Forderung  zu  zahlen  pure  und 
Bolenuiter  verspfoehen:  inmassen  davon  der  Herren  Staaten  Schreiben 
de  datis  13.  Sept  a.  1690,  2,  Aprilis  a.  1632  et  2a  Janoari!  a.*  I6S7 
gute  Nacbricbt  gehen. 

1  i)d  w  ann  das  alles  gleich  nicht  wäre,  so  besaget  jedoch  der  Ne- 
lu  ni  (•(  (  --  Ular,  dass  iliese  Versprechniss  der  specificirten  Gelder  gar 
ni(  Iii  siiiipru  itcr  und  ahsque  eansa.  sondern  gegen  Abstand  der  Contri- 
Imtiniini  iiihl  damit  Wir  iu  Zeit  des  Interii|i»  keine  Contribution  aus 
uii'i  Herirc  zu  praetendiren  haben  sollten,  weichr  I  ns  sunsten 
vennüjj^e  1  >'ntmundischen,  llailischen  und  Xantischen  Verträgen  zur 
Hälfte  uii>irt  itig  gebllhret,  aoeh  an  die  Herren  Staaten  zu  ihrer  Con- 
tentiiiui-  albereit  übcrtnigen  waren.  Und  dannenhcro  müssen  Uns 
nothwendig  vermöge  aller  £echte  entweder  diese  unter  obbemeltem 
Beding  paciscirte  Gelder  cum  usuris,  damnis  et  Interesse  geiahlet  oder 
von  Sr.  Ld.  Uns  die  von  Anno  1629  bis  hieher  aus  diesen  Landen 
erhobene  Contrihutiones  zur  Halhseh^d  cum  omni  eans»  restituirek 
und  Wir  daneben  in  futurum  cum  Gebrauoh  dieses  Juris  in  Steuern 
und  Einquartirungen  sowol  als  S.  Ld.  unhinderlloh  verstattet  und  zu- 
gelassen werden.  — 

Hierauf  wird  nun  Unser  Abgesandter  zu  erwarten  haben,  was 
S.  !.d.  hierauf  rcsolviren  möchten;   deuie  er  dann  seiner  Uns 

lu  kaiiiitni  I  leu  und  Dexterität  nach  wol  zu  beirruiicn  wissen  wird. 
Jtd'H-li  timirii  Wir  gar  nicht  ratlisain,  dass  er  sicli  mit  Sr.  f.d.  oder 
dv\(>  Miiii-tris  in  ciiii^ren  Disputat  einlasse;  doeh  wird  er  dasjenige, 
wad  das  Uuuptwerk  concerniret  und  der  Sachen  ^othdurä  erheischet, 
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der  (ileblllir  erimieni  und  die  ganze  Sacb  flberiiai^it  za  veigleiohen, 
lieh  bestes  Flcaaees  angelegen  sein  laeeen. 

Und  weil  Wir  leicht  zu  yermntben,  daas  S.  Ld.  beim  ersten  Pnnot 
noeh  allerhand  Sehwierigkdt  machen,  insonderheit  die  Abtretung  der 
ganzen  Grafschaft  Ravensberg,  Herrschaft  Ravenstein,  item  der  obbe- 
raelten  Ber^isehen  Aeinter  und  Flandrische  Güter  flir  die  bishero  aus 
der  Grafschaft  crhobeueii  Niit/.uiiprcn  nicht  werde  verütchcu  wollen, 
so  soll  er,  im  Fall  S.  Ld.  iiaeh  eingewandter  Bemühung  zu  dem  er- 
sten Votxi  lilag  gar  nicht  zu  bewegen,  endlich  der  Bergi.schen  Aemter 
sich  begeben  und  dieselbe  fallen  lassrn,  aber  ufl^  ganz  Ravensberg, 
Ravenstein  und  die  Flandrische  Güter  (dieselbe  wegen  der  so  viel 
Jahr  entrathenen  Abnutzungen  die  noch  übrige  sieben  Jahr  ttber  in- 
gesam mt  und  in  solidum  allein  zn  geniessen)  bestehen. 

Wann  auch  Unser  Abgesandter  za  Rayensbeig  und  Bayenstein 
noch  die  Fbnderische  Guter  uff  Maass  and  Weise,  wie  jetzt  gemeldet, 
erhalten  wird,  sind  Wür  erbOtig,  dagegen  die  Zinsen,  Schiden  and 
Interesse,  so  Wir  wegen  der  nicht  gezahlten  180,000  Rth.  zu  fordern 
befugt  fallen  und  schwinden  zn  lassen;  doch  dass  Uns  gleiohwol  das 
Ga|»ttal  gutgethan  und  rich%  gemacht  wtlrde. 

Beim  andern»  die  180,000  Rth.  betreffenden  Punct,  wird  von  des 
Herren  Pfalzgrafens  Ld,  ausser  Zweifel  nochmals  .urgiret  werden,  dass 
Sie  sich  zu  Bezahlung  dieser  Suiuiii  i)ure  nie  verobligiret,  sunderu 
die  Stände  <lahin  zu  disponiren  sieli  erklaret.  Ks  wird  aber  Unser 
Abgesandter  solch  Kin wenden  aus  obangezou'-cncn  niul  im  bcigefüiTtou 
Bedeuken  mit  mehrem  deducirten  Gründen  ujad  iiatiuuibufi  der  Gebühr 
abzulehnen,  ihm  angelegen  sein  lassen. 

Würden  auch  gleich  S.  Ld.  Uns  mit  diesA'r  Forderung  an  die 
Gttlich-Bergisclie  und  Havensbergisehe  St&nde  weisen  und  sich  dabei 
nochmalu  zu  Anwendung  mUglichen  Fleisses  yerobligiren  wollen,  hat 
doch  Unser  Gesandter  sich  darauf  ^r  nicht  exnzulasben,  sondern  uff 
die  haare  Besahlang  Capitals  und  Zinsen,  oder  aber  um  Einräumung 
eines  genuigsamen  und  sichern  Unteipfands  fest  zn  bestehen.  Wflrden 
sieh  ferner  die  Sttnde  selbst  üiterponiren  und  zur  Zahlung  gemelter 
Summ  enm  osoris  offeriien,  hfitte  er  zwar  solches  gar  nicht  anszn- 
schlageu,  sondern  yielmehr  das  Erbieten  ünsemtwegen  zu  acceptiren; 
jedoch  mit  diesem  ausdrücklichen  Beding,  dasa  Wir  Uns  dadurch  von 
.Sr.  »licht  abweisen,  sondern  bei  deroselljen  nach  wie  vor  verblei- 
ben. Sie  auch  dafür  lun-h  ferner  stdicn  und  haften,  auch  Uns  zur 
Versicherung  ein  gewisses  .Stück  i^iuid  zur  Hyj»nthek  verschreiben 
sollte,  dergestalt  und  also,  dajss,  im  Fall  die  Zahlung  vou  desk  btän- 
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den  nicht  erfolgte,  Üns  alsdann  freiBiehen  sollte,  das  ▼enehriebene 
Unterpfand  pru[iria  auHioritate  elnznneliroen,  auch  dasselbe  so  lange 
zu  besitzen  nnd  zu  geniessen,  bis  Wir  an  Capital^  Zinsen,  aneh  gevir- 

buchten  Schäden  und  Unkosten  yollkömnilich  befriedigret. 

Wiire  aber  S.  Ld.  hierzu  gar  nicht  zu  disponiren.  die  Stünde  aber 
vvtlrden  sich  selbst  verobligiren,  diese  Summ  und  deren  Zinsen  binnen 
Jahrestrist  oder  uflTs  liin;.^<te  in  zweien  Jahren  richtig  zu  zahlen,  oder 
dass  Uns  widrigen  Falls,  durch  zureichende  Mittel  Uns  selbst  bezahlt 
zu  machen,  freistehen  sollte,  bewilligen,  oder  Uns  sonsteu  der  Zahlung 
halber  genugsam  versichern,  so  soll  er  endlich  auch  dieses  eingehen 
und  mit  den  Ständen  darauf  schlicssen. 

Sollten  auch  ferner  die  auf  dieser  Post  aufgewachsene  Zinsen  in 
Zweifel  odec  Disputat  gezogen  werden  wollen,  soll  sieh  Unser  Abge- 
sandter dahin  Teinehmen  lassen,  dass,  wann  Uns,  wie  oben  albereit 
berühret,  S.  Ld.  die  ganze  Graftchaft  Ravensberg,  Herrschaft  Rayen- 
stein  nnd  die  Flanderisehe  Gttter  uff  die  am  Provisionalyetgleieh  noch 
hinterstellige  sieben  Jahr,  anstatt  und  -?on  wegen  der  bisher  entrathe- 
neu  Nutzungen  besagter  Grafschaft  Bavensberg  zu  gemessen,  einriu. 
meu  würden.  Wir  hingegen  neben  den  entrathenen  Nutzungen  auch 
noch  diese  aüti;c\\ aclisene  Zinsen  (so  sich  von  1H0,()0<>  Rth.  an 
I8.'>,t>00  Hill.  l»etragpn  wiinh'u)  ;;ut\villig  fallen  und  schwinden  lasseu 
wollten.  Wann  aber  auclj  dirses  uicht  zu  erheben,  sondern  von  Sr.  Ld. 
und  den  Ständfu  ulT  die  gänzlielie  Kenussion  der  Zinsen  gedrungen 
wtlrde,  wollen  Wir  Uns  um  Friedens  willen  aucli  hierin  endlich  Algen 
und  der  Zinsen  begeben,  jedoch  mit  dem  Beding,  dafern  das  Capital  ent- 
weder haar  gezahlet  oder  ufs  wenigste  vennittelst  wirklicher  Einräumung 
dnes  genügsamen  Unterpfandes  der  Gebühr  versichert  werde.  Zu  einem 
mehrem  können  Wir  Uns  in  diesem  Pass  nidit  verstehen,  wollen  anc3i 
nicht  hoffen,  dass  Uns  von  Sr.'Ld.  ein  mehrers  werde  angemntfaet  werden. 

Alldieweil  auch  dieser  Provisionalvergleicfa  in  wenig  Jahren  zu 
Ende  l&nft,  Wir  aber  anders  nicht  dann  hochnöthig,  auch  Unaem  bee- 
derseits  Hftnsem  sowol,  aueh  diesen  Landen  zutrAglieh  ermessen  kto- 
nen,  wann  zu  Verh&tung  aller  künftigen  ferneren  Missverstftnde  noeh 
bei  wahrendem  Provisionalvertrag  ein  näherer  Vergleich  getroffen 
würde,  so  soll  Unser  Abgesandter  des  Herreu  Ffai/gralen  Ld.  zu  ver- 
stehen geben,  dass.  ob  Wir  wol  Unscrs  zu  diesen  Landen  habenden 
stattlichen  wolfundirten  lieeliteüs  Uns  genugsam  und  überflüssig  ver- 
sichert wUssten,  dennucli  an  Unserni  Ort,  um  diese  Lande  in  Ruhe 
und  Frieden  beständig  zu  erhalten,  auch  zwischen  Unseru  beederseits 
Häusern  ein  rechtes  vertrauliches  gutes  Vernehmen  und  aufrechte 
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Freundschaft  um  so  viel  mehr  zai  stabilin  ii,  nicht  ung-enei^jt  wären, 
Uns  mit  Sr.  Ld.  vvol  erar  in  einen  |)er|)eiut}Uea  und  ewigen  Erbvertrag 
uff  billige  Maass  und  Weise  einzulassen. 

Und  darauf  hätte  Unser  Abgesandter,  oh  und  weleluMg'estalt  S.  Ld. 
dann  gesiimet  sein  möchte,  vor  sich  oder  durch  andere  zu  .sondiren, 
«neh  ZQ  Teniehmen,  ob  uff  solchen  Fall  S.  l^d.  Uns  Cleve,  Mark,  Rar 
yensberg,  Ravenstein  und  die  FlanderisoheGfiter  ins  gelieel  und  darza 
noeh  das  Obertheil  vom  Henogthum  Berge,  so  Uber  der  Wupper  lie- 
get, ftberlassen  und  sieh  mit  dem  Herzogdiam  GlUieh  imd  dem  flbri- 
gen  Stilek  von  Berge  abfinden  und  eontentiren  lassen,  oder  pro  ex- 
treme mit  GHdieh  nnd  Berge  ins  gebeel  content  sein  nnd  das  Übrige 
(welches  TermOge  Xantisoben  Vertrages  nocb  kaum  die  recbte  Halb- 
Bebeid  gegen  ganz  Glllieh  und  Berge  ist)  Uos  flbeilasseii  nnd  daran 
ein  Stttck  Geldes  Ton  dtei  oder  yier  Tonueu  Goldes  herausgeben 
wollte. 

Sollte  eins  von  diesen  beeden  l»eliel)et  werden,  hätte  er  darauf 
mit  Sr.  T.d.  in  Gottes  Namen  zu  ae(  r'üren  und  zu  schliessen.  .Jedoch 
uiUöste  dennoch  auch  in  diesem  Fall  Uns  we^^eu  der  Ravensbergischen 
achtzehnjährigen  Abnutzung  und  der  1}^M,0UU  Kth.  halben,  wie  oben 
erwähnet,  Erstattung  und  Zahluni::  widerfahren. 

Im  Fall  nun  ein  perpetueller  Vergleich,  wie  jetzt  gedacht,  getroffen 
Würde,  könnten  und  wollten  Wir  beederselts  in  ein  rechtes  Vertrauen, 
so  perpetuell,  zusammen  und  fOr  einen  Mann  treten,  den  am  Kaiser- 
Uehen  Beiebsbofratb  schwebenden  Process  wider  das  Hans  Sachsen 
und  andere  Praetendenten  durch  gesammte  Bediente  treiben  und  aus- 
fuhren, und  Uns  also  eonjonctis  animis  et  yinbus  bei  diesen  Landen 
mit  mehrem  Nachdruck  mainteniren,  das  Directorinm  im  Westfillisehen 
Krds  conjuQctim  oder  altemis  vidBus  vertreten,  denen  tJnsem  Lan- 
den tJishero  in  contribntionibns,  Durchzügen  und  Einquartirungen  zu- 
gefügten Unbilligkeiten  remcdiren,  auch  endlich  zwischen  Luscrn  bee- 
dcrseits  Häusern  ein  pactum  mutuae  successiouis  btabilireu  und  auf- 
richten. 

Betinde  aber  Unser  Abgesandter,  dass  8.  I.d.  zu  einem  ewi:;cu 
Vertrag,  welcher  doch  Uns  und  diesen  Landen  am  sichersten  und  zu- 
träglichsten wäre,  allerdings  nicht  inclinirete,  so  hätte  er  sich  ferner 
zn  bemühen,  ob  es  nicht,  ktinftige  Weiterung  und  neue  Strcitiirlu  iten 
zu  verhüten,  ufs  wenigste  dahin  zu  richten,  dass,  wann  die  2ö  Jahre 
des  jetzigen  ProvisionalTergleichs  zu  Ende  gelaufen  sein  wurden,  als- 
dann es  bei  dem  zn  Xanten  Anno  1614  aufgerichteten  und  von  allen 
nieQen  ratifieirten  Vergleich  allerdings  verbleiben  und  naeh  demsel- 
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ben  die  AbtheUung  der  Lande  proviaioimliter  gemacht  und  angestellet 
werden  soUie. 

Schliesslich  und  zTim  Vierten  wird  auch  nöthiir  sein,  das«  Unser 
Abgesandter  Kriimei  unji-  tlme.  dass  die  Relij^ionsx  <  r\\  uiulte  nach  In- 
halt der  Rerersalen  de  anno  KU»!»  und  darauf  in  anno  |i514  erlolgter 
ErklUrun^  bei  ihrem  exercitio  religionis  L-classen  nnd  erhalten,  auch 
alle  ihnen  IiIsIkmo  zugefügte  Heseliwerung  und  Hedränfrniss  ohne  ler- 
nern Verzug  abgeschafft  und  die  Kirchen  nnd  alles  andere  in  vorigen 
Stand  redintegriret  und  dadurch  auch  der  Herren  Staaten  Yer£aliran 
gegen  die  Katboliaohe  abgesteliet  werde. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Dusseldorf  14.  Febr.  1647. 

[Sehr  höflicher  Empfaug  in  Düsseldorl'.  Gewechselte  Courtoisiea.  Eutgegea- 
kommende  AenMorongen  dos  jüngeren  PftÜBgrafen.  Getpricb  mit  dem  Freihemi 

▼00  WeaolipfenDig.] 

14.  Febr.      Als  ich  hent  von  Duisburg  meine  Reise  anbero  foHgestellet,  ist 

mir  ungefUfar  vm  Kaiserswerde  der  Freiherr  von  Frankenberg  be- 
gegnet, mit  weleheni  ich  mich,  weil  es  noch  ziemlich  Zeit  war,  in 
Gespräch  etwan  aulgelialten,  bis  mir,  indem  ich  ferner  fortgerlleket, 
der  Freiherr  von  Scheidt,  >;enannt  Weschpfennig  mit  des  Herrn 
Pt'alzgrafen  f.  I).  Leibkut sehen  nnd  noeh  zw(»  ledigen  Carossen  sannnt 
einer  Tron|»iie  Keuter  drtMviertel  Meil  jeuseit  liiesiger  Stadt  entgegen 
kommen  und  mich  als  E.  (.Ii.  D.  Abgesandten  von  wegeu  höchstged. 
Herrn  Pfalzgrafens  Dchl.  verwillkommet,  sammt  welchem  icb  mieh  in 
erwähnte  Pfalz  -  Neuburgische  Leibkntsehe  gesetzt,  also  an  hiesigen 
•  Ort  angelanget  und  auä  Scbloss  gebracht  worden  bin,  da  ich  dann 
wol  ktthnlioh  sagen  kann,  dass,  woftni  das  Ende  und  der  Abseheid 
mit  dem  Anfang  und  Eintritt  tibereinkonnnen  wird,  ieh  die  trOstüehe 
Hofibnng  söbOpfen  darf,  mit  einer  solchen  Verrichtung,  die  E.  Ch.  D. 
SU  gnfidigstem  Genttgen  gereichet,  yon  hinnen  zu  scheiden. 

Unten  an  der  Treppen,  da  ich  meinen  Abstand  nahm,  fnnde  ich 
etliche  Sr.  f.  D.  Rftthe,  die  im  Namen  ihres  gnädigsten  Herrn  adeh- 
abermal  willkommen  hiessen  und  mich  tVdgends  hinauf  zu  Sr.  f.  D. 
Gemach  tulirt  ten,  vor  welchem  S.  f.  D.  sammt  Ihres  Herrn  Sohns 
Pfalzgraf  Philipp  Wilhelms  Dcld.  durch  zwo  Anticammern  mir  ent- 
gegen heranskiunen,  mich  mit  ^rar  gutem  nnd  «  rgütztem  Angesicht 
empfingen  und  in  Sr.  f.  I).  iiinerntes  Zimmer  leiteten,  in  welehem  S. 
f.  D.  nnd  ich  in  zween  Sesseln  Uns  niedersetzten,  alda  ieh  die  von 
E.  Ch.  D.  mir  zugleich  aufgegebene  Complimenten  und  Curialia  ver- 
richtete,  daneben  aber  meldete,  dass  ich,  weil  es  nun  Abend  wfiie» 
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morgenden  Vormittag,  wofern  S.  f.  D.  also  ^rnädigsi  beliebete,  meinen 
von  E.  Ch.  D.  mir  iuibet'ohlenen  ^'urtrug  zu  tlmn  gedäcbte,  welches 
S.  f.  D.  sich  nicht  missfallen  liess,  jedcKli  auch  zu  einem  i^iscura 
vorschritte,  welcher  eben  in  dasjenige,  so  von  E.  Ch.  L).  mir  jLrniidiu'^st 
auf^'o! ragen  ist,  mit  einlK  tc,  worvon  ich  Anlass  nahm,  8r.  i".  D.  anzu- 
deuten, ich  lebte  der  uuterthän.  Zuversiebt,  es  wlirde  dcroselben  diese 
Schiekuug,  und  dasB  von  £.  Ch.  D.  meine  Person  dazu  gebraucht 
werde,  destoweniger  niiMigenebiD  iem,  weil  S.  f.  D.  eigener  Yoi-sehkg 
und  Begdiren  dahin  gangen,  daas  zn  der  Schioknng  kdne  Gelehrte, 
soBdsrn  GaTaUeri  gebraucht  werden  miichten;  nun  wftre  ieh  wol  ge- 
WHMlieh  deren  einer,  welehen  das  Corpua  Juria  mächtig  nngehoraam; 
80  gilbe  ieh  aneh  gar  einen  lehlecbten  Rechenmeister.  S.  f.  D.  Iftchelte 
biein  nnd  sagte,  es  mtsste  dennoch  gerechnet  sein.  Ich  antwortete, 
wann  S.  f.  D.  dahinatu  wollten,  so  mttsste  ich  mich  stracks  morgen- 
den Tags  auf  meinen  Wagen  setzen  und  wieder  zu  E.  Ch.  D.  ziehen, 
sintemal  es  so  weit  fehlete,  dass  ich  mich  aul"  Kcchuungssachcn  ver- 
jitllnde,  oder  mich  mit  Sr.  f.  D.  in  dieselbe  einlassen  dUrtte.  dass  ieh 
auch  meinen  eigenen  Sachen  nicht  wol  nachrcchuen  könnte.  S,  f.  D. 
lächelte  aliermaln  und  sagte,  fSie  wollte  dann  vernehmen,  wessen  sich 
E.  Ch.  D.  durch  diese  Schickung  erklären  würde.  Damit  schied  ieh, 
und  oh  ich  wul  uflfs  höchste  bat  und  alles  einwandte,  was  ieh  konnte, 
so  gab  doch  S.  f.  D.,  welche  die  rechte  Hand  nahm,  sammt  hochg. 
Ihres  Herrn  Sohns  Dchl.  mir  das  Geleit  bis  in  mein  Gemach,  welches 
eben  dn^enige  ist,  in  welchem  £.  Oh.  D.  Vater  hochlobseL  Gedäeht- 
nisi,  wie  aneh  voriiin  Uaiiggiaf  Ernst  .hoehlobl.  Andenkens  auf  die- 
seni  Sehloss  gelegen. 

Als  S,  t  D.  von  mhr  schieden  nnd  ich  dieselbe  wiederam  bis  in 
Ihr  Zanrntr  geleiten  wollte,  ward  ndrs  von  Sr.  D.  ganz  nicht  zuge- 
lassen, dahero  ieh  meine  Begleitimg  weiter  nioht  als  em  Stttek  Wegs 
leisten  konnte. 

S.  D.  befahl  hochg.  Ihres  Sohns  Dchl.  niit  mir  Nvicderum  /.urtlck  in 
-  mein  Gemach  zu  gehen,  welches  Sie  alsbald  tlmten  und  sich  alda  der- 
ala>^^*  11  geneigt  und  gleichsam  familiilr  erwiesen,  als  .ih  Sie  mich  vor 
Inn-st  sehr  \v(d  gekannt  hiitten.  Zufordeist  aber  Hessen  Sie  ein  sehr 
treundliehes  und  wolgemcintes  GemUth  gegen  E.  Ch.  D.  zu  Stiftung  eines 
beständigen  friedlichen  Vertrauens  merken,  begehrten,  ich  wollte  nach 
aller  Möglichkeit  itzo  dahin  arbeiten,  Sie  wäre  Ihres  Orts  erbOtig,  bei 
Ihres  Herrn  Vaters  Dchl.  besten  ITleisses  die  tiache  zn  einem  eben* 
Bissigen  Zweck  zn  miterbauen,  sintemal  Sie  wol  sfthe  nnd  die  Erfah- 
raog  besengete,  dass  ohne  Anfiriehtung  einer  festen  Einigkeit  zwisehe» 
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'  E.  Gh.  D.  und  des  Heirn  Pfakgrafen  zu  Neuburg  DeU.  diese  Lande  • 
müBSfeu  zu  aebeitern  gehen;  hingegen  aber  und  durch  Yermittehing 

'  eines  beständigen  Vergleichs  die  Sachen  dabin  könnten  gebracht  wer- 

iKii,  dass  man  sirli  hint'iiro  wol  bedenken  würde,  ehe  mau  t>ich  un- 
terfinge,  diesen  Landen  s*»  frevelhaftig  znzusetzen. 
:  Ich  deutete  Sr.  D.  an,  -dass  ich  vou  E.  Ch.  D.  in  Befehl  hätte, 

S.  D.  absonderlieh  Über  den  Vergleiehunessaelien  zu  begrllssen,  wel- 
ches  sich  itzo,  du  S.  1).  sieh  in  meinem  Zinnuer  betinde,  nicht  schicken 
würde;  derowegeu  wollte  ich  bis  morgen  oder  übermorgen  q;>aren  und 
meine  aufhabende  Schuldigkeit  in  Sr.  D.  Gemaeii  abzulegen  nicht  un» 
terlaaaen,  nnterthänig  hoffend,  Sie  wttrde  dieaen  Uffschub  in  Unguten 
nieht  yermerken.  Wie  Sie  es  dann  auch  nicht  allein  wol  annahm, 
i '  sondein  sieh  auch  erbot,  zu  solchem  Ende  selbst  wieder  in  mein  Zim- 

f  mer  zu  kommen,  welches  ich  gebtthrlioh  entschuldigte,  und  will  dem- 

nach, was  diesfalls  bei  Sr.  D.  mir  gnädigst  au^^egeben,  ehest  ver- 
richten. 

Nachdem  S.  P&hEgraf  Philipp  Wilhelm's  DehL  ymk  mhr  war  j^e 

*  gaugeu,  kam  bald  hernach  der  Freihen-  Weschpfennig  allein  zu 

mir,  an  welchem  ich  spUrete,  tlass  er  mit  seinem  GemUthe  bochg. 
Pfalzgraf  Philipp  Wilbelm's  Debl.  sonderlich  ergeben  ist;  dannou- 
hcru  er  auch  fast  mit  Wiederholung  dessen,  was  Sr.  I).  Heden  gegen 
mir  gewesen  waren,  nicht  allein  Sr.  D.  Begierde  zu  Kuhe  und  Friede 
mit  Büfer  vorstellete,  sondern  auch  zu  verstehen  gab,  wasmassen  die- 
selbe wQnsohete,  dass  gar  von  einer  ewigen  Transaction  iuderHaupt- 
suceessionssache  und  nicht  nur  ?on  einem  Provisionalwerk,  welches 
doch  ttber  wenig  Jahre  wieder  zur  Hand  genommen  w^erden  mtisste, 
gehandelt  wttrde,  und  zwar  hfitte  sich  S.  Pfalzgraf  Philipp  Wil- 
belm's Dchl.  gegen  mir  eben  dessen  auch  Terlauten  lassen. 

Ich  antwortete  wiederum,  gleichwie  ich  auch  yorhin  gegen  8.  D. 
gethan,  mir  wftre  zwar  noch  zur  Zeit  von  E.  Ch.  D.  diesfalls  nichts 
aufgegeben  -,  wofern  man  aber  dessen  recht  gesinnet,  so  würeuE.  Ch. 
D.  itzo  nicht  weit  von  hinnen  und  konnte  deroselben  Gerntttiismeinung 
darüber  bald  eingeh olet  werden;  ich  wollte  aber  treulich  erinnert  und 
ge\varnet  haben,  dass  mau  sich  (bM*h  au  i'fal/.-Neuburgisclier  Seite  nicht 
schwer  machen,  Hnuderu  das  W  erk  zu  einem  siehern  und  festen  Ende 
richten  möchte,  angesehen  diese  von  E.  Ch.  D.  beschehene  Schickung 
di(^Her  Sachen  halber  wol  die  letzte  sein  würde,  und  eben  dieses 
bal)e  ich  des  Herrn  Pfal/.grafen  Dchl.,  wie  nicht  weniger  dero  Herrn 
Öohns  Philipp  Wilhelm's  Dchl.  seibsten  rund  auch  zu  verstehen  ge- 
geben. 
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Ton  femerm  Erfolg  berichte  ich  meiner  geliorBaniBlen  Schiddig^ 
kdt  Haoh  hieniehsL 


Bur^sdopf  ao  den  Kurfürsten.  Dat.  Dasseldorf  16.  Febr.  1647. 

[Audienz  beim  Ffalzgrafea  und  seiner  Gemahlin.  Des  TfalzgraftiU  Gemäldesamm- 
lung nnd  Mine  Fr6n»nilgic«it.  Di«  reformifto  PfUsgnfin.  Besprecbong  mit  dem 
Pfidigmliui  aber  die  180000  Rth.    Wie  es  bei  Tafel  sogtng.  Aneeinender- 

setznng  mit  dem  Pfalzgrafeu  Philipp  Wilhelm  über  die  Hetzereien  in  Polen. 
„Wallfahrt"  darch  die  Stadt  und  Besichtigoog  des  SchloBses.  VorBchlag,  ein 
Crmahnongsschreiben  aus  «lein  Hnng;  au8zn\virki>n ;  mit  den  Jülich  -  bergischea 

.Ständen  zu  verlian«l«'lu.    Bitte  iirii  Instmctionen.] 

Hierbei  gebende  meine  uuterthanigste  Kelatiou  vom  14.  dieses  16.  Febr. 
habe  ich  darum  etwas  zurückzuhalten  vor  gut  ang-esehen,  auf  dass 
ich  nämlich  E.  Ch.  D.  auch  zugleich  dasjenige,  was  in  der  Audienz, 
SO  ich  des  folgenden  Vormittags  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Xeu- 
boig  f.  D.  haben  sollte,  Torlaofen  würde,  in  Unterthänigkeit  hinter- 
bringen könnte. 

Nachdem  derowegen  S.  f.  D.  gestrigen  Vormittags  ziemlich  lang 
in  Ihrer  Devotion  gewesen  nnd  ich  yemahm,  dass  Sie  nngefUhr  zwi- 
sehen  11  nnd  12  ühr  aus  der  Meas  kommend,  schon  unterwegs  war, 
TO  mir  in  mein  Gemach  zu  gehen,  nnd  mir  in  demselben  zu  meinem 
Anbringen  Audienz  zu  geben,  bin  ich  Sr.  f.  D.  entgegen  geeilet  und 
habe  davor  nnterthftnigBt  gebeten,  worauf  S.  f.  D.  mich  in  Ihr  Zimmer 
gefUhret,  in  welchem  Sie  allein,  ohne  jemanden  anders  Beisein,  ver- 
bliebe, ulda  ich  meinen  Vortrag  verrichtet,  und  als  ich  utf  die  beide 
Hauptpuncte  desselben  komnien,  genicldet,  dass  ich  zu  Gewinnung 
der  Zeit  und  S,  f.  D.  des  Verdrusses  vielen  Wortmacheus  zu  überhe- 
ben, deroselbt  n  hiemit  ei)ien  lAtract  meiner  Instruction  überreichet 
haben  wollte,  aus  welchem  iSr.  Ch.  D.  Gemüthsmeinung  und  Begehren 
eigentlich  ersehen  könnte;  Sie  nahm  denselben  auch  zu  Ilanden  und 
nach  einigen  Discursen  bat  ich  um  Erlaubniss,  bei  Sr.  D.  Gemahlin 
gleiehergestalt  meine  Ton  IL  Ch.  D.  aufhabende  Begrflssung  und  Wer- 
bung zu  leisten;  da  dann  S.  D.  in  Person  alsbald  mit  mhr  ginge,  durch 
den  HanptBchltlssel,  dtü  Sie  bei  sich  hatte,  eine  Thür  nach  der  an- 
dern anftchloss,  mich  in  die  Kammer,  da  Sie  mit  Ihrer  GemahUn 
seUttfet,  und  ans  Bett  ftthrete,  bei  welchem  ein  Altar  mit  Tiden  Bil- 
dern und  GemAlden  aus  dem  Alten  und  Neuen  Testament  stunde,  und 
sagte  S.  D.,  dass  Sie  vermittelst  derselben  GeraÄlde  die  beide  Test»- 
mentcr  allezeit  vor  Ihren  Augen  und  iu  ihrem  Haupt  hätte  und  sich 
deren  Behüll  zu  Ihrer  Andacht  im  Gebet  gebrauchte.  Ich  konnte  mich 
des  L«acheni3  nicht  allerdings  enthalten  und  sagte  dabei,  ich  hätte 
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meines  TheiU  gnng  zu  thun,  dass  ich  in  meinem  Gebet  meine  Sinn 
und  Gedanken  zu  Grott  richtete  und  würde  gcwiselich  durch  solche 
GemSlde  nnr  mehr  irre  gemaehet  werden.  Solohergestalt  hielte  noh 
8.  D.  daram  etwas  auf,  weil  Bie  terstanden,  daai  Ihre  Gemahlin  noeh 
nidit  gekleidet  war. 

FolgendB  erUesse  Sie  mioh,  dass  ieh  m  der  Fltantin  Dehl.  ginge 
die  ieh  in  Ihrem  Gemaeh  sammt  dem  Hofineister  Quad,  d^  Hoftnei- 
Sterin  mid  Tier  Jnngfem,  alle  der  reformirten  Beligion,  fiinde  und 
meine  Werbung  ablegte.  1.  f.  D.  erwiesen  in  Wahrheit  eine  recht  iur 
ni^liche  Affection  gegen  E.  (Jh.  I).  und  sagte,  Sie  setzte  im  lieligiona- 
werlt,  hei  welchem  Sie  viel  Anfechtung  und  Widerwärtigkeit  aus- 
stehen luÜN.ste,  Ihren  Trost  niichst  Gott  auf  E.  Ch.  D.  und  erfreuete 
ßicli,  dass  dieselbe  itzo  in  der  Xähe  und  also  darunter  lln-rn  Voi-schub 
desto  bequemer  leisten  könnte;  im  l'ebrigen  wünselite  mc  von  Herzen, 
dass  die  Sachen  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Ihrem  Herrn  Genial  zu  gu- 
tem und  beständigen  Vertrag  kommen  m()chte,  wollte  auch  dessen, 
was  in  Ihren  Kräften  wäre,  hiezu  einigerlei  Weise  zu  lielfen  nicht  un- 
terlassen. 

Als  ieh  yon  I.  t  D.  gesohiedett  war,  kam  mir  des  Herrn  Ffoto- 
gTaHen  DohL  wiederum  entgegen  und  sagte,  ieh  hätte  Ihr  mit  dem 
überlieferten  Extraefc  der  Instmetton  eine  harte  Leetion  au^egeben, 
und  zwar,  so  viel  die  180,000  Bth.  anlangen,  würde  sieh  nidit  be- 
finden, dass  S.  D.,  wann  die  Stände  dieselbe  nicht  willigen  wollten, 
sieh  Terbnnden  lAtte,  die  Gelder  beizusehaffen;  indem  anoh  E.  Oh.  D. 
die  ganze  Grafschaft  Ravensberg,  Ravenstein  und  die  Flandrische 
Guter  und  daneben  noch  vier  der  vornehmsten  Aemter  aus  dem  FUr- 
gtenthuni  lierge  über  die  aufgelaufene  PeuHiuncn  und  Interesse  der 
ISO/M'iO  Rth.  forderten,  so  wäre  (bisselbe  nicht  itn  Rausch,  uie  ich 
mich  doch  häite  verlauten  lassen,  sondern  dergestalt  gehandelt,  dass 
S.  D.  endlich  uiclifs  behalten  würden,  sintemal  da^«:ell)e  Fürstenthum 
nicht  gnugsam  dazu  wäre,  eine  solche  öumm  aufzubringen.  Ich  re- 
plicirte,  so  viel  das  Geld  angehet,  wisse  ja  S.  D.  gar  wol,  es  mdgw 
auch  die  Wort  im  Provisionalyergleich  oder  sonsten  anderswo  dies- 
falls lauten  wie  sie  wollen,  was  hierunter  beiderseits  die  eigestUdie 
Meinung  gewesen  und  «os  wss  vor  Reden  und  'Ursaehen  die  180)000  Btfa. 
▼or  weiland  E.  Ch.  D.  Herrn  Vatem  hoehlöbl.  Gedäohtniss  ausbesefaei- 
den  worden,  welehe  Beden  dann  (die  loh  nadi  der  Länge  wiederhokAe) 


')  Cathariue  Charlotte  ron Zweibrückea,  zweite-Ueiuttim  des Ffaizgrafen, 
rftfonnirter  Cuofesaiou,  f  1651. 
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also  beschaffen,  dass  sie  und  die  darauf  pregrUndete  Aiisbeschcidung  und 
Bedingung:  der  180,000  Kth.  ein  substantial  und  solches  Stück  des 
ContraotSf  ohne  dessen  >virkUohe  Leistung  der  Contract  selbst  noth- 
wendig  mflaste  imerfttllet  hosaen^  wlnn,  und  denmiudi  in  alle  Wege 
eine  Verlnndiing  auf  nch  hätten.  Betreffend  den  Banseh,  denselben 
hJttte  ieh  nieht  dabin  ventanden,  als  wann  E.  Gh.  D.  die  bilBgmAseige 
Yergnttgong,  welehe  dann  zwar  in  ehiem  weit  mebrerem,  siun  wenig* 
eten  aber  in  E.  Ch.  D.  PostnlatiB  bestände,  nicht  wideiihhren  sollte, 
und  was  anlanget,  dass  S.  f.  D.  Torwilnde,  Sie  würde  auf  solehe 
nichts  behalten I  so  wSre  es  einmal  gewiss,  dass,  wann  Reeht  Recht 
sein  sollte,  8r.  f.  D.  freilich  von  diesen  Landen  nicht»,  und  dieselbe 
sämmtlirh  E.  Ch.  D.  alleiu  gebührten. 

Uni  die  Zeit  zum  Mittasrsuiahl  hatte  sich  S.  D.  abermals  auf  den 
Weg  gemacht  und  war  samuit  deni  Prinzen  und  Fürsten  von  Sulzbach 
schon  auf  der  Treppe,  mich  zur  Mahlzeit  zu  holen.  Ich  ward  es  al)er 
gewahr,  begegnete  ihnen  eilends  und  ward  also  zur  Tafel  gefUhret, 
za  welcher  mich  S.  f.  D.  mit  eigener  Hand  fuhrete,  und  die  Oberstelle 
sammt  Ihrer  Oemalin  nahm,  lieber  der  Tafel  ward  zimlich  stark  ge- 
tranken, sintemal  S.  f.  D.. selbst  viel  Gesundheiten  anfinge  und  aus- 
trank, da  ich  dann  hinwiederum  dergleichen  anfangen  mnsete,  und  ob- 
wol  die  Oliser  nidtt  gross  waren,  so  kamen  sie  doch  mit  solcher  Menge, 
dass  man  si^  gnug  zn  wehren  hatte.  S.  f.  D.  hatte  einen  grossen 
altfrUnldfleben  Beeher  Tor  sich  stehen,  darin  fast  viel  Weins  ging,  und 
aas  welchem  Sr.  f.  D.  Fran  Matter  und  Grossfraumntter  war  getaufet 
worden,  dahero  er  auch  noch  die  Taufe  genannt  wird;  denselbea  Be- 
cher überantwortete  mir  B.  f.  D.  anstatt  eines  Willkommens,  and  was 
Sie  mir  brachte,  möchte  ich  aus  dem  Becher  ausschütten,  also  dass  S. 
f.  ü.  eben  so  viel  trank  als  ich;  in  den  Becher  aber  gingen  wol  zwei 
Maass.  Dieser  Fürst  ist  gewisslich  einer  starken  Complexion,  frisch 
und  gesund;  isset  und  trinket  sehr  wol,  und  ob  S.  f.  ü.  gleich  itzo 
in  Ihre  69  Jahre  Ihres  Alters  gehet,  so  kann  6ie  doch,  nach  inenach- 
bohem  Urtheil,  noch  lange  leben. 

Nach  gehaltener  Mahlzeit  wollte  mich  S.  f.  D.  abermal  bis  in  mein 
Zimmer  geleiten ;  als  ich  aber  daiür  bat  und  d:i8selbe  keinesweges  zu- 
lassen wollte,  begleitete  Sie  mich  allein  aus  dem  Gemach  durch  die 
Astikaamer  bis  auf  den  grossen  Saal,  und  befahl  Ihres  Herm  Sohns 
des  Binzen  DchL  imd  des  Flinten  von  Snlzbach  f.  Gn.  mich  dahin 
•  zu  begleiten.  Ich  bat  aber  des  Herrn  Prinzen  DchL»  Sie  wollte  doch 
die  Mahe  nicht  nehmen,  sintemal  ich  alsbald  zu  deroselben  m  Ihr  Zim- 
mer kommen  und  bei  Our  ablegen  woQte,  was  £.  Ch.  D.  mir  abson- 
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derlieh  an  dieselbe  angetragen  und  befohlen.  Wozu  Sie  dann  aneh 
▼ersfcnnd,  nnd  schickte  iml&ngst  hernach  den  Herrn  von  Franken- 
berg  EU  mir,  mit  welchem  ich  zn  Sr.  D.  ginge.  Was  loh  nun  bei  der- 
selben anbrachte  nnd  ferner  zwisehen  8r.  D.  nnd  mir  Torliefe,  das  be- 
mhete  in  zwei  Pnncten»  deren  ich  den  zweiten  £.  Gh.  D.  hieneben  in 
einem  abflonderlichen  Bericht  aus  denen  darin  angebogenen  Ursachen 
nnterthSn.  hhiterbringe.  Der  erste  aber  war  dieser,  dass  ich  als  ^ 
E.  Ch.  D.  sehr  beschwerlicbes  Werk  hart  anzöge,  dass  S.  D.  in  Polen  hätte 
lassen  ^'■ehiü^t  n  und  der  Kön.  Maj.  und  selbiger  Krön  einige  uugleicbe 
Impressioues  von  E.  Cb.  D.  hätte  oiubilden  wollen,  als  ob  E.  Ch.  D. 
Vorhabens  wJlren,  den  Herrn  Ptalz«rrafen  zn  Nenburg  mit  Krieg  an- 
zugreifen und  S.  D.  aus  diesen  Landen  zu  verdring-en.  Darauf  ant- 
wortete Seine  des  Herrn  Prinzen  Dchl.  fast  eben  da^jcuig-e,  was  das 
Schreiben,  welches  der  Herr  von  Frankenberg  vor  diesem  von  Em- 
merich nach  Cleve  geschicket,  in  sich  gehalten,  fUgte  aber  allein  dieses 
hinzu,  es  wäre  Ihre  glaublich  vorbracbt  worden,  als  hätten  sich  einige 
£.  Ch.D.  vornehmste  Bediente  (da  Sie  dann  den  Ton  Norprad  nam- 
haft machte)  öffentlich  nnd  nnverholen  Terlauten  lassen,  es  wAro  hone 
Zeit  mehr  Ffocesse  zu  führen*,  sondern  die  Sache  mOsste  nnd  sollte 
mit  dem  Schwert  ausgefilhret  werden,  wodurch  S.  D.  eich  bewegen 
lassen,  anf  einige  Gegenmittel  wider  die  Gewalt  zn  gedenken  nnd 
BolchergeBtalt  In  Polen  zu  schreiben.  Meine  Antwort  war  daranf,  es 
wtirde  sich  E.  Ch.  D.  yersehen,  dass,  gleichwie  S.  D.  nnmehr  im  Werk 
selbst  das  Wider8i)iel  dt  ssen,  was  Ihro  ohne  Grund  wäre  vorgebracht 
wordcu,  befände,  Sie  also  auch  dasselbe  in  Polen  gelangen,  und  wie 
nngiitlich  E.  Ch.  D.  hierunter  geschehen  wäre,  zu  verstehen  geben 
wtirde.  ' 

Indem  wir  noch  in  diesem  Discurs  wann,  kam  deroselben  Herr 
Vater,  nahm  mich  mit  auf  Ihre  Kutsche  und  flihrete  mich  in  alle  Kir- 
chen der  ganzen  Stadt,  also  dass  ich  wol  eine  rechte  Wallfahrt  thäte, 
wie  auch  nm  die  hiesige  Veste,  und  hernach  wieder  auf  dem  Schloss  in 
allen  Kammern  nnd  Gemächern  hemm,  allezeit  mit  dem  HaaptsohlllBsel 
in  der  Hand  Tor  mir  hergehend. 

Der  Herr  ?on  Frankenberg  that  gestern  anderwärts  einen  Vor- 
schlag, welcher  mich  zwar,  unter  £.  Ch.  D.  gnädigstem  Bdtteben,  nicht 
uneben  deuchtet,  dass  E.  Ch.  D.  jemimd  alsobald  in  den  Haage  ab- 
geordnet hätten,  bei  den  Herren  Staaten  und  des  Herrn  Prinzmi  Ho- 
heit Schreiben  an  den  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg  zu  erhalten,  des 
Inhalts,  dass  »Sie  vernouiiueu,  was  maassen  E.  Ch.  D.  itzo  einen  Ge- 
sandten bei  Sr.  f.  D.  hätte,  wegen  des  von  derselben  nicht  geiialteuen 
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ft«ifUiloiialv«rg]doh8  und  E.  Cli.  D.  daher  geblllirendeB  SatiBfitotton; 
wolHen  demnaoh  S.  D.  wolmeinenflidi  ennahnet  haben,  rioh  sehied- 
lieh  TO  erweiflen  und  in  der  BUUgkeit  finden  to  latsen,  damit  besorg- 
lieher  ünrahe  vorgebanet  werde.  Sonderlieh  aber  wäre  im  selbigen 
Sehreiben  antdrOeklieh  zu  melden,  daas  in  der  VermittelaDg,  welche 
a.  1630  im  Haag  getroffen,  die  180,000  Rth.  mit  eingeschlossen  und  zu 
Chur-Braiuleiiburgs  Behuf  vorbehalten  worden,  dass  auch  Ihre  Hochmög. 
und  des  Herrn  Prinzen  Hoheit  gern  sehen  würden,  da  sich  beide  (  hur- 
und  Fürsten  nicht  nur  provisionaliter,  sondern  hauptsächlich  Ui)cr  dem 
ganzen  Successionswerk  vergleichen;  und  mit  Ausbring-  und  Ein- 
schickung  golcher  Schreiben  wäre  etwji«^  zu  eilen. 

Diewcil  auch  die  Gülich-  und  Berginche  ^Stande  schierst  kttnftigea 
Montag  den  18.  dieses  sich  zu  Cöln  wieder  versammeln  werden,  so 
wftre  gut,  unter  E.  Ch.  D.  gnädigster  Verbesserung,  dass  die  Cleve- 
und  MArkiaehe  Stände  itzo  zu  Cleve  vermooht  würden,  etwann  zween 
ihres  Ifittels  to  den  Gllli<Sh-  und  Beigiaehen  naeh  GOln  nngeaftomt  ab- 
nordnen  and  bei  denselben  anzuhalten,  data  aie  die  fintiiohtung  der 
180.000  Bth.  ana  liebe  der  an  Heil  nnd  WoUfiüiTt  ihre«  Vateriandes  an- 
gegebenen nnd  gereiehenden  Iriedfiehen  Einigkeit  awiaehen  bdden  Chur^ 
md  Fürsten  wüUgten  und  auf  aieh  nihmen,  wodnreh  den  albereit  grossen« 
dem  Vergleich  im  Wege  liegenden  Sehwierigkeiten  würde  abgeholfen 
sein.    Ich  siiüre,  dass  der  Herr  Pfalzgraf  sich  in  diesem  Werk  des 
von  der  Horst,  Dechants  zu  Speier,  und  Ihres  Vice-(  an/>lcrs  Alt- 
hoven's  gebrauchet,  und  muthmasse,  dass  sie  mit  einander  etwas 
Schriftliches  und  Weitläuftiges  anfsctzen  werden,  wider  welches  ich 
niich  wol  in  keine  Disputation  werde  einlassen,  sondern  darauf  sehen, 
was  zu  einem  E.  Cb.  D.  begnUglichen  Schluss  gedeihen  möge.  Und 
gebe  demnach  £.  Ch.  D.  zu  gnäd.  Bedenken  unterthänig  anheim,  weil 
allem  Ansehen  nach  der  Herr  Plalzgraf  in  keinerlei  Wege  znm  Ab- 
stand der  vier  Bergischen  Aemter  zu  bringen  sein,  aueh  immerdar 
darauf  beharren  wird,  dass  Sie  zu  der  Verpensionirung  der  180»OOOBth. 
gar  flieht  veistehen  wolle,  ob  dieselbe  mir  gnAdigste  Verordnung  sn- 
konmen  lassen  wollte,  wofern  ieh  erhalten  ktante,  dass  E.  Ch.  D.  die 
game  GnÜMhaft  Barensberg,  Herrsehaft  Bavenstein  und  Flanderisehe 
Otter  bekäme,  weg«ii  der  180,000       Capital  aber  mit  Begebung 
der  Pension  und  Interesse  (\vie  ieh  dann  über  diesen  und  dann  noeh 
einen  Puuct  mit  eigener  Hand  an  E.  Ch.  D.  geheimen  Rath  Herrn 
Seidel  mit  raehrenn  geschrieben)  bei  Gülich-  und  Bergischen  Ständen 
zur  Einwilligung  und  Beischafi'ung  inständig,  ungeachtet  aller  Ent- 
schuldigungen, angetrieben  werden  sollte,  dass  ich  aUdaun  darauf  bis 
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V 

fh  vif  E.  Oh.  D.  Ratifitttion  za  MhUessea  hXtte;  item  ob  leb  mil  ebeii- 

mftangen  ConditioiiibiM  anch  wol  einen  ewigen  Yertrag  einzugehen. 

e 

Gopia  de  la  carta  scritta  dal  Marques  de  Castel  Rodrigo  al 

Daca  de  Neubourg.   o.  D/) 

[Der  Knifllrtt  yw  Bnmdepbvg  bat  sieb  mm  Mtdlieben  YergWf eb  wol  geneigt 
ecklart;  Spanien  wünecbt,  dase  der  Pfabgraf  deegleieben  tirae.] 

i    Febr.      Con  oeasion  del  easamieoto  del  8'  Elector  de  Brandenbooig  7  de  bal- 
laree  en  las  Tezindades  de  estos  Eetados,  embie  a  Tiesitarle  al  S**  dfe  Ri- 

banconrt  OoT'"*  de  la  Proviiioia  de  Gaeldres,  eocargaudole  particnlarmente 
p  le  diesse  a  entender  lo  qae  el  Roy,  mi  senor,  se  holgaria,  se  ajoetaete  con 

V.  Dileccion  atnigriiMornrntP,  y  haviendo^e  propuesto  dio  iiiffnofon,  sepun 
avi.sa  el  8'  de  Rilmueourt,  qne  veudria  en  ello.  como  V.  D"  dispussiese  el 
caniplirait'Uto  alo  quo  se  ha  faltado  de  lo.s  acuerdo^,  fjue  aiios  ä  estan 
hechos  entre  V.  D"  y  el  dicbo  .senor  Elector,  mostrando  iucllnaclon  de  ve- 
nir  en  todo  la  razonable  y  cooveuible;  y  viendo  yo  esta  bueua  dispohicioD 
'  en  el  seiiofr  Bleetor,  deseo  como  tan  afÜBdonado  senridor  de  V.  D*  referir- 

eelo,  paraque  oon  esta  notida  se  Taiga  Y.  D"  de  los  medioB  que  juzgare 
paeden  di^poner  la  materia  a  mijor  direedon,  j  esensar  los  lanxee  j  fatigas 
qne  trae  eobre  ei  la  gnerra;  deneadose  V.  D*  aaegorar  qae  aadie  daoea 
soa  eoDser? acion  y  repoaeo  mas  qae  el  Rey,  mi  senor,  coiso  tan  hitttresado 
en  ella  7  bqs  interesses;  por  lo  qnal  bolgari  qae  Y.  eneamine  eate  ae- 
V  pnoi'o  con  el  evento,  qoe  se  deve  esperar  de  su  mneba  prudencia  y  en  or- 

;  den  a  e^tu  estoy  prumpto  a  cooperar  con  mis  ofücioä  en  qaanto  fuere  nuiyor 

_^  satiäfacion  de  V.  D"*  — 


Burgsdorf  an  den  Kurförsten.  Dat.  Dösseldorf  16.  Febr.  1647. 

[Geheime  Vorschläge  des  T*fa!  l  ,  1  tcoiPhilipp  Wilhelm  uIjlt  eiuei*  Erbvertrag.j 
16.  Febr.  Dm  zweiten  l'unct  dessen,  was  in  der  Audienz,  so  ich  gestrigen 
Nachmittags  bei  Herrn  Tfalzgrafen  Philipp  Wilhelm  s  Dchl.,  laut 
meiner  hierbei  kommenden  heutigen  Relation,  gehabt,  habe  ich  darum 
absonderlich  au  E.  Oh.  D.  unterth.  zu  bringen  ntfthig  erachtet,  weil 
S.  D.  in  währender  Audienz  mich  zum  Oftem  nnd  vom  höchsten  ire- 
beten,  dasa  dieselbe  Saeh  in  höehsler  «nd  swar  soloher  Geheim 
gehalten  werden  mOehte,  daas  aneh  Ihrea  eigenen  Herrn  Vaten 
DehL  daTon  niohti  erfahre,  und  ist  ea  eben  dasjenige,  was  S.  D. 


*)  Die  Abachflft  dieeee  Sebreibene  übereendet  der  Beron  de  Rlbeaneoart, 

Oonvemeur  von  spanieeb  Geldern,  dem  Kurfürsten  (dat.  Rurraonde  le  13  de  Febr. 
1647)  und  dieser  dann  an  Burp~<l<  rf  nach  DüeneMorf  fdat.  Cleve  15.  Febr. 
Ifi47i.    Der  MarriiL-pe  von  (';istel  iiodrigo  ist  GooTernetir  der  fpanischett  Nie- 
[     '  derlaude.    Vgl.  xmleu  s.  d.  lö.  i^'ebr. 
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an  E.  O&u  D.  äank  memen  Brader  hatten  gelangten  laBsen*),  nttniHeii, 
daas  &•  D«,  woftni  SiOj  nach  GotteB  Willea,  obn  ehdkhe  Leibeserben 
Todes  ▼erfthfeii*),  abdaim  alles  dasjenige,  waa  Sie  tüh  dieeen  Landen 
inh&tte,  E.  Oh.  Ü.  hInfteilaMen  wollte.  Als  ieh  8r.  D.  dieses  vorbrachte 

und  wegen  E.  Ch.  D.  zu  yemehmen  be^rehrete,  ob  Sie  dessen  noch- 
mals gesinuet  wäre,  gab  Sie  mir  .  zur  Antwort,  das  wäre  freilich  noch 
Ihre  gänzliche  Meinung,  dergestalt  nämlich,  das»  E.  Ch.  D.  reciproce 
und  hinwiederum  ein  gleichniässiges  zu  Behuf  Sr.  D.  ein2:infro  und 
angelobeten,  und  ein  sduderharcr  Contract  darti])er  auferpridid  t  würde. 

Wie  ich  von  dieser  Iit'ri]ir(»fation  hörete,  k;ini  sie  mir  fremd  vor, 
und  Sägte  ich  alsbald,  davon  hätte  mein  Bruder  in  seiner  Relation 
nichts  gemeldet,  viehveniger  E.  Ch.  D.  mir  deswegen  etwas  aufgetra^ 
gen.  Ich  könnte  auch  bei  mir  nicht  absehen,  wie  dieselbe  Reeipro- 
eation  an  Seiten  E.  Ch.  D.  thunlich  und  ins  Werk  zn  stellen  sein 
sollte,  sintemal  £.  Ch.  D.  IhreA  fttrstliehen  Gesohwisteni  anf  allen 
Fall  ihr Beeht  wegzugehen  nicht  hefiigt  oder  hemMehtigt  wSren.  S.D. 
hestnade  daranf,  Hess  min  anoh  hemaeh,  als  ieh  von  Ihr  g^pangen 
war,  dnreh  den  von  Frankenherg  nochmals  bestätigen,  dass  Sie 
aowol  das  eine  als  das  andere,  nSmIidi  beide,  was  Ihr  Erbieten  nnd 
die  Bedprocation  betrifft,  memem  Bmder  angedeutet  hfttte,  nnd  könnte 
rieh  gar  leichtUcb  zugetragen  haben,  dass  es  ihm  entfallen  wäre. 
Hierbei  brauchte  icli  die  Freiheit  und  sagte  zu  Sr.  D.,  es  käme  mir 
fast  vor,  als  wann  Sie  sich  dieses  Krbietens  nur  zu  dem  Ende  ver- 
nehmen liesse,  damit  sich  E.  Ch.  D.  hei  jetziger  Handluug  zu  solchen 
Conditionen.  die  auf  Pfalz  -  Xeuliui  irischer  Seite  desto  verträglicher 
wären,  bewege u  lassen  möchte.  Darauf  antwortete  S.  D.  mit  bestän- 
digem Gesicht  u;i(l  Geberden  durchaus  Nein,  und  dasselbe  wäre  Ihre 
Meinung  oder  Zweck  keinesweges,  sondern  begehrete,  E.  Ch.  D.  wollte 
sich  gänzlich  versichern,  dass  S.  D.,  im  Fall  Ihres  tödtlichen  Hintritts 
ohn  eheiidie  Leibeserben,  obgemelte  Lande  lieber  £.  Oh.  D.  als  wei- 
land PfiUiqgrafen  Angnsti*)  Söhnen  gftnnete. 

In.Snmma,  ieh  spüre  so  Tiel,  dass  S.  D.  einen  solehen  Gontraet 
mit  E.  Ch.  D.  wol  sollte  eingehen  und  anfrichten,  obgleich  kein  Ver- 

*)  Ueber  diese  Verhandlang  Philipp  Wilbelm's  und  Georg  Ehrent» 
reicb's  von  Burgsdorf  liegt  ausser  dieser  Notiz  nichts  vor. 

*)  Philipp  Wilhelm  hatte  \oq  Beiaer  ersten  Gemalin  Anna  Cathariaa 
Ooastantia  jon  Po]«a  keise Kinder;  diMs  st«b  1651;  von  sdner  sweltmGe- 
maUn  Bliiabeth  Amälie  von  HeaMo-Dannitadt  bekam  «r  eiebsehn  Kioder, 
deranter  neun  Söhne. 

Pfalzgraf  Augnat,  Broder  Woifgaag  Wilheim'a,  Qrvndsr  der  Uaie 
Pfaia-Öaizbach. 
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trag  zwischen  E.  Gh.  D.  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neoburg  ge- 
troffen werden  konnte.  Vor  allen  Dingen  aber  bittet  8.  gar  lehr 
und  instAndig,  daaa  diesea  aUee  in  ▼eraehwiegener  grUneater  Geheim 
bldbe  und  niemandem,  aueh  des  Herrn  Prhizen  zn  Uranien  Hoheit 
oder  aneh  meiner  gnfldigeten  Ghnrflintin  nnd  Frau  selbst  niefat  eom- 
mnnieiret  werde.  Dann  Sie  sagt,  daas  Sie  besorge,  andi  gtaiUehett 
glaube,  da  es  hoehgedaehter  Herr  Prinz  yernimmt,  so  er&hre  es  die 
Frau  Prineessin  und  durch  dieselbe  die  Fran  Pfalzgräfin  von  Neuburg, 
von  welcher  es  des  Herrn  Pfalzgrafen  Uclil.  selbst,  zu  höchbter  Seiner, 
Herrn  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm 's  Dchl.,  Uugelegenheit,  stracks  würde 
gewahr  werden. 

Bitte  tun  Instruction  und  eventaell  am  einen  Entwarf  für  den  zu 
schliesseuden  Vertrag. 


Der  Kurfürst  an  Buigsdorf.    Dat.  Cleve  18.  Febr.  1647. 

[Unterstützung  in  der  Yerhaadlung  vom  Haag  her.  Neue  Erklärung  über  die  su 
verlaugeaden  Landesthtille  und  Gelder.   Jeder  nen<^  Vergleicli  auch  von  dem 

juneen  Pfulzgrafen  mit  zu  uuterzeichueu.J 

Wir  haben  Eure  beide  unterth.  Helationes  vom  14.  und  16.  dieses 
nebst  dem  dabei  gewesenen  Postseripto  gestern  Abend  spat  alhie  zu- 
reoht  empfangen  und  Uns  daraus  der  Gebühr  nach  umständlich  vor- 
tragen lassen,  welchergestalt  Ihr  bei  Eurer  Anlangung  des  Orts  em- 
pfangen worden  etc.  Lassen  Euch  darauf  in  gnAd.  Antwort  von  erste 
unverbalten  sein,  daas  Wir  heute  einen  expressen  Boten  an  ünsem 
im  Haag  residirenden  Rath  abgesobiekt'),  mit  BefeUieb,  bei  des  Heim 
Prinxen  m  Uranien  Ld.  und  den  Herrn  General  Staaten  um  Erthei- 
Inng  ^ger  Sebxeiben  an  des  Herrn  P&bgrafen  Ld.,  des  Inbalta,  wie 
Dur  in  Eurer  anteiüh.  Relation  nnyoigreiflicb  erwftbnt,  sieb  wa  bemll- 
ben  und  ansobalten.  Sobald  nun  selbige  Sdireiben  werden  aosge- 
wirket  und  anhero  gekommen  sein,  sollen  Euch  dieselbige  ungesäumt 
zugeschickt  und  Ubcrniüilit  werden. 

Nebst  diesem  und  vors  ander  scind  Wir  endlich  zufrieden,  wann 
Wir  provisionaliter  wegen  der  Uns  ans  der  (irafschaft  Ravensberg  vor- 
enthobenen  Abnutzungen  die  noch  hinterstellii.:e  sieben  Jahr  Uber  die 
ganze  Grafschaft  Ravensberg,  Grafschaft  Ravenstein  und  Fhiuderische 
Güter  zu  gemessen  bekommen  und  die  Gtllich-  und  Bergische  Stande 
zu  Erleguug  der  160,000  Btb.  in  dreien  Terminen  (als  das  erste  nnd 

")  Christian  Moll;  hfi  dem  Sohreihen  ao  ihn  werden  zugleich  auch  die 
Entwürfe  der  Schreiben  mitgeschickt,  welche  unten  b.  d.  21.  Febr.  verzeichnet 
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andere  Jabr  Jedeamal  60,000  und  das  dritte  Jahr  6O1OOO  Rih.)  i>d6r 
aflB  geringste  zn  Erieguug  einer  Samm  von  100,000  Rfli.  angehalten 
werden,  auf  welchen  Fall  Wir  auch  nicht  ungeneigt,  die  aufgewach- 
sene Zinsen  und  dabei  erlittenen  Sduulen  '/usamuit  den  übrigen 
60,rK)()  Kth.  st'li\vin<len  und  fallen  zu  lassen;  darauf  Ihr  dann  mit  Sr. 
Ld-,  wie  itzerwälmt.  provaBionaiitor  zu  schlies-sen.  Wie  es  aber  mit 
Schliessung  eines  periietuellen  Ver^dcirlis  zu  halten  und  was  dabei  in 
Acht  zu  nehmen,  das  habt  Ihr  aus  mitkommender  Punctation  zu  ver- 
nehmen. Es  wird  auch  der  von  Wilich  von  Tnsern  hiesigen  Stän- 
den nacher  Odin  zn  den  daselbst  Tersammelten  Gulich-  nnd  Bergisohen 
Ständen,  um  sie  zu  Erlegung  Torerwfthnter  Snmm  desto  williger  an 
machen,  abgeordnet  werden. 

Desgleidien  üebersendnng  einer  Instnietion  in  Betreff  eines  Srhrer- 
gleichs. 

Im  Uebrigen  habt  Ihr  £uch  nach  Unserer  Euch  mitgegebener  In- 
atmetion  an  richten  . . .  insonderheit  aber  dahin  sehen  wollet,  daaa 
vdi  FaU  einiger  Vergleich,  er  sei  provisional  oder  perpetuell,  ge- 
troffen würde,  deiielbe  anch  yon  des  jnngen  Herrn  Pfinkgrafen  Ld. 
sngleieh  mit  vollaogen,  oder  da  Sr.  Ld.  Vater  hiermtter  Difficoltet 
machen  sollte,  Ton  Sr.  Ld.  Termittelst  eines  Beverses  absonderiich  ra- 
titeirt  werden  mdehte. 


lostructioD  für  den  Fall  der  Schliessung  eines  definitiven 

Theüungsvertrags. 

Die  Forderaagen,  die  Bargsdorf  hierbei  gradatim  vorbhugen  soll,  sind: 
,1)  ClsTei  Marek,  Ravensberg ,  Ravenstein  ond  die  Fkndriscbe  Güter 
ins  gehsel,  item  das  Obertheü  des  Henogthnms  Berge,  so  aber  der  Wup- 
per liegt 

2)  Oder  Clere,  Marek,  Ravensberg,  Ravenstein  and  die  Flandrische 
CWtter  neben  einem  Stück  Oeldes  von  drei  oder  vier  Tonnen  Goldes  auf 
gewissen  Terminen  zu  bezahlen,  und  dagegen  bliebe  des  Herrn  Ffabgrafens 
lid.  Uülich  und  Berg  ius  gehi'*  l. 

3)  Wunlc  (j-,  des  (if'Mc^  hajln-r  Difficultet  geben  und  der  Herr  Pfalz- 
graf zu  Ueu  drei  oder  vier  'i\jiiiu'u  (Jokies  nicht  verstehen  wollen,  soll  Un- 
ger  Ge;«audter  neben  den  obbtiuelten  Landen,  als  Cleve,  Marek,  Ravens- 
berg, Ravensteio,  item  den  Flnudri^cheu  und  Brabautibchea  Gütern  mit 
sweian  Tonnen  Goldes  oder  200,000  Rth.  In  vier  Jahrsn  von  Sr.  Ld.  oder 
dero  Sooeessoren  an  aahlen,  content  nnd  ftiedlieh  sein,  noch  dazanf  sn 
sehliesseny  Macht  haben.* 

Folgen  weitere  Fordenmgea  von  Tergtttang  für  die  letiten  Jahre  des 
Provii^ionalvergleielis  von  1629/30,  der  im  März  1654  zu  Ende  läaft.  Jeder 
Tbeü  soU  ferner  Ar  sehie  Stücke  die  Session  im  Reich  führen  ond  die  Oon» 
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tribnttOMn  ans  fluten  genieBten.  Das  Directoriam  im  westfäli.sehen  Kreis 
soll  entwodfr  gemdouBAin  grübt  werden  oder  alterniren.  Die  Verleihung  der 
geistlichen  Beneiicien  and  aller  Aemter  steht  dem  betreffenden  Lendeekem 
aosso.hlieeslich  zu  etc. 


Memoria^  waa  bei  Verhandelung  eines  pacti  mutuae  succes- 

äsioiiis  Iii  Acht  zu  iielinieii. 

Dieser  Pass  müsste  in  sunimo  secreto  zwischen  Uns  und  des  jüngem 
Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  traefiret  und  darauf  furnehmlich  geuoinmcii  wordon : 
«Iti-^,  ufm  Fall  S.  Ld.  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  ohne  Kilx  n  :il>ui  ln.'n 
wurde,  alsdann  Wir  oder  Unsere  Erben  8r.  Ld.  iu  die  Ihrem  Herrn  Vater 
und  Ihr  jetzo  zngethoilte  Lande  und  Pürstenthümer  als  die  nngezweifelte 
Successores  buccedireu,  auch  von  den  bamiullicheu  üuterthanen  für  ihren  un- 
btreitigeu  Krb-  und  Landesherrn  erkannt  and  unweigerlich  angenomiieD 
werden. 

Also,  da  es  der  Aneifatfdhste  also  educken  würde)  dass  Wir  vor  8r. 
lid.  ohne  HInteilasrang  einiger  Leibeseibea  mit  Tode  idigingeo,  ingleiefaen 

Unsere  beede  geliebte  Schwestern,  Frau  Louise  Charlotte,  Herzogin  ta 
Curlaud,  und  Fräulein  Hedwig  Sophie,  Murkgräüu  zu  ßrandenbui^, 
auch  deren  keine  hinterliessen,  alsdanu  S.  Ld.  oder  dero  Desceudentes  in 
die  Uns  jctzo  /.ug^etlu iletc  Tiande,  Fürstenthum,  Graf-  und  Herrschaften 
eheniii;i--i<r  als  uii^ozw cilclte  iSuccessores  suceedircn,  au(.'h  djilür  von  den 
Unft'i  tliiiin  n  rrknnnt  und  aiigcnoniinen  werden  sollen.  Und  dieses  Pactum 
ki>iiiite  mit  allen  dienlichen  Clausulis,  wie  sieh  Unser  Abgesandter  mit  Sr. 
Ld.  deshalb  wird  vergleichen  könncu,  wol  vcr^^ehea,  auch  allen  rechtUcheu 
benefieÜB  tmd  ezceptionibuB  in  genere  et  speeie  rennnciret  werden. 

Wir  Temehmen  swar,  das«  Sr.  Ld.  Intention  dahin  gehet,  das«  die  8no- 
cessio  redproee  gesehehen  and  gleich  wie  Wir  8r.  Ld.,  nfia  Fall  Sie  ohne 
Bibes  TerstOrben,  tocoediren  würden,  also  anoih  Sie  hinwledenua  Üna, 
da  Wir  keine  Lf  ilteserben  verliessen,  Uns  sncoediren,  ünseie  beede 
ichwistem  nnd  dero  ^Nachkomm^  aber  von  der  Successiou  ansgeschlosaea 
werden  sollten  Aber  Wir  können  nicht  befinden,  dass  Uns  solches  zu 
ihnen  und  gegen  Unsere  preliebten  Schwestern  zu  verantworten  sein  sollte, 
sinteraal  sie  ein  jus  quaesittint  an  di»  ^en  Landen  (als  welche  ihrer  Natur 
wetrcu  jederzeit  l'euda  foeniiiKa  gewesen)  albereit  erlanget,  bo  ihnen  wider 
ihren  Willen  von  Ljua  nicht  genommen  werden  kann. 

Ja,  Wk  müssen  nicht  unbillig  anstehen,  dass,  da  Wir  gleich  in  die  ob- 
gedachte  Bedproeaition  Terwilligteu,  ob  aneb  aoIdMe  hoeberiBBlta  JJmtn 
Schwestern  nnd  dero  Descendentes  an  Beeht  würde  binden  und  denenael- 
ben  pra^ndidren  kOnnen,  nnd  ob  sie  mchts  desto  minder  auch  of  soldhen 
Fall  ihr  Erbgangesreeht  nicht  würden  -vindidrea  kOanen,  nf  welcbeai  Fall 
aber  der  Zweck  dieser  Vergleichung,  nämlich  die  intentionirte  immerwüh« 
rende  Bnhe  dieser  Lande,  auch  beständige  Freundschaft  zwischen  Unsem 
baederseits  Chur-  und  Fürstlichen  Hiiusern  gar  nicht  würde  erreicht  werden. 

Auch  könnten  Wir  nicht  absehen,  daM  fir.  Ld.,  deroselben  Beim  Y et- 
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tern  in  diMem  StU^k  in  so  grosse  Oonsiderfttioa  za  siefaen  einige  Unaeli 
haben  sollten. 

Sollte  nber  dieses  nicht  sn  erbalten  sein,  sondern  es  würden  S.  Ld.  nf 

die  angedeutete  Reciprocation  so  praecise  bestehen,  so mdssten  Wir  es  dahin, 
dass  es  6r.  hd.  mit  diesem  ron  Ihr  rorgcschlagenen  pacto  snccessiuuis  kein 
reehter  Enigt  gewesen,  ermessen.  nn«l  h:itte  Unser  Ge&^andter  uf  solchem 
Fall  vielmehr  von  dieser  Handehint:  ^^ar  al^/.ulasson,  als  das  zu  bewilligeD, 
dass  ichtwas  zu  Kxcludirung  Unserer  ÖchwesLern  uud  ihrer  Descenileuteu 
statuiret  würde;  jedoch  hätte  er  nf  .solchem  Fall  die  Sach  uiebt  ganz  und 
gar  zu  ubruiupiren,  «ondern  Uus  zulorderüt  ausl'ührlicii  davon  zu  berichten, 
inmittelst  aber  die  Tractaten  mit  Sr.  Ld.  Herrn  Yateru  Pfalzgraf  Wolf> 
gaug  Wilhelm  desto  eifetiger  und  fldssiger  fortcusteUen. 


ßiu'gsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  18.  Febr.  1647. 

IDio  gpuuisühe  Mahuaug  zum  Frieden  uu  den  Ffalzgrafeu.  Die  V  erhaudlaug 
aoeh  nSeht  weiter.  Nene  Yiursohläge  Philipp  Wilhehn's.  Bnrgsdorf  räth  die 
Oeldforderang  lUlen  an  lassen;  desgleiehen  aneh  die  Bergiseben  Aenter  ond  die 

Hälfte  voD  Baveaabei^;  letzteres  zu  Gunsteu  de«  jnngien  Pfalzgrafen.  Bnrgsdorf 
will  dem  reformirten  flottesdieost  in  Diisaeldorf  beiwohnen;  dor  Pfalz<rnif  sucht 
ihn  v.'rtrt'Wieh  ubzuiialtuu.  Jcsuitenpredigt  und  TüfcltVrudeu.  Der  Pfalzgraf  ar- 
gtjrlich,  sein  .^>>}iii  um  so  verhiiidlieber,  Bosorgnisd  liea  PfalzirrartMi  wegeu  de» 
?5taudftu<ifr*  iu  (  itli).    Die  Neuburgische  Gegeniuforimiiion. | 

E.  Ch.  D.  gnädigstes  SclinMben  vom  If).  dieses  iiei>t*ii  einliegeu-  lö. Febr. 
der  Copey  dessen,  was  der  Mar<|uis  de  Castel  Koderigo  aii  des 
Herrn  Plalzgrafeu  zu  Neuburg  Dchl.  gelangen  lassen,  habe  ich  ge- 
gtrigen  Mittags  zu  12  Uhrea  wol  erbalten  und  will  mich  gemalter 
Copejr  BU  Gelegenheiten  gebrauchen;  habe  aueli  »gleich  itzo  verstau« 
dont  diuM  dM  OiigiBal  denelben  m  &t,  1>.  UaiideD  wol  einkom* 
men  sei 

Beriehfte  mu  wdter  unterth^  dasB  ndr  von  des  Henn  P&lcgrifen 
DohL  Ml  «ff  die  gegwnwSitige  Stande,  da  idi  dies«»  Bohreibe,  nim- 
fieh  oogeftlir  seht  Uhr  YonnitttgB,  anf  meine  Fropotition  und  was 
dero  anklebt,  auflgenonimen  was  anger^f^te  meine  Belationes  in  sieh 
halten,  weder  sehrlft-  noeh  mllndlieh  Erklärung  zugekommen.  Allein 
vernehme  ich,  dass  S.  D.  einr  Schritt  lasset  aufletzen,  welche  allein 
eine  lutVtnuation  vor  mich  genannt  werden  soll;  wird  mir  nun  die^i  lbe 
geliefert,  so  will  ich  8r.  D.  durch  den  Herrn  von  Frankenberg  an- 
deuten, ich  bedürfe  keine  Information,  hätte  deren  schon  vorhin  ge- 
nug, und  begehrte  alleiii,  Ö.  D.  w(dle  sich  erklären,  was  Sie  E.  Ch.  D. 
?ür  batisiactioD  zu  geben  gewillt  seL  Hält  nun  S.  D.  damit  zuriiok 
ond  will  gar  nicht  heraus,  so  komme  ich  auf  die  zweite  desfalls  mir 
wdftgphm  btaffel,  und  da  ieh  aueh  in  deneiban  nichts  erhalten, 
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endUoh  auf  die  dritte  und  letaie,  und  Im  Fall  Biob  8.  f.  D.  aaeh  in 
denelbeii  niaht  sam  Ziel  legten,  ao  sdieide  idi  alabald  Ton  hinnen 
und  lasse  die  Sache  wie  sie  stehet  Worauf^  und  da  ea  jM>lcherge8ta]t 
sor  Buptar  kfime,  rafhaaei  und  ntJthig  sdn  wttrde,  ein  Manifest  ana- 
gehen m  lassen,  auf  dase  mftnniglich  yernehmef  dass  die  Schuld  an 
Pfalz- Neuburgs  Seiten  und  £.  Ch.  D.  an  allem  daraus  erfolgenden 
Unheil  unschuldig  sei. 

Heutigen  iAI()rg:en  hat  mir  der  von  Frankenberg  erzählet,  er 
wäre  in  einem  langen  Gespräch  mit  des  jungen  Prinzen  Dchl.  gewe- 
sen und  von  Ihm  verstanden,  wasmassen  dieselbe  Übel  damit  zu- 
frieden, dass  Ihr  Herr  Vater  die  Sache  also  verzögerte,  wobei  S.  D. 
noch  von  einem  Vorschlag  gemeldet,  dass  nämlich  Seine  des  Prinzen 
Dchl.  die  eine  Hälfte  der  Grafschaft  Ravensberg  (sintemal  der  Herr 
Vater  Sr.  D.  dieselbe  eingeräumet)  und  £.  Ch.  D.  die  andere  Hüfte 
nehen  Bavenstein,  Fiandrisohen  und  Brabantisehen  Gütern  behieUen, 
und  dagegen  die  180,000  Bth.  und  was  ferner  wegen  dea  langwieri- 
gen Genusses  an  Seiten  E.  Ch.  D.  gefordert  wurd,  fallen  llessen.  leb 
sagte  darauf  dass  loh  einen  solchen  Yorsehlag  E.  Gh.  D.  nieht  einmal 
hinterbringen  dOrile,  weil  er  derselben  gar  zu  praejudidrliefa.  Ich  rer- 
nahm  auch  von  dem  von  Frankenberg,  dass  der  Prinz  selbst  deswe- 
gen zu  mir  kommen  würde;  und  gewisslieh  Seine  des  Prinzen  Dchl. 
erweiset  sieh  Uber  alles  mein  gehabtes  Venuuthen  sehr  begierig  und 
schiedlich  zu  einem  rechtsehatTenen  Vergleich;  es  ist  Ihme  aber  sehr 
Angst  wegen  der  Grafschaft  Ravensberg,  in  Betrachtung,  da  E.  Ch.  D. 
dieselbe  ganz  sollte  zukommoii.  dass  der  Herr  Vater  Ihme  zu  Seiner 
und  Seiner  Gemalin  Unterhaltung  keinen  Heller  oder  Pfennig  oder 
ander  Aemter  zulegen  würde,  also  dass  es  des  Herrn  Sohns  Dchl.  an 
Mitteln  sum  Unterhalt,  welchen  Sie  aus  Neuburg  nicht  mehr  erheben 
kann,  ermangeln  wflrde  und  er  sieh  gans  yon  dannen  begeben  mSsste. 

Kllislich  davon  zn  reden  bembet  es  hieranf :  des  Herrn  Pfals- 
grafen  Deht  hat  sich  (wie  der  von  Frankenberg  ans  dea  Frincen 
Beden  meldet)  yernehmen  lassen,  wUrde  man  Sr.  D.  mit  dem  aller- 
geringsten Buöhstsben  beweisen,  dass  Sie  auf  sieh  genommen,  die 
180,000  Bth.,  im  Fall  sie  ▼on  den  Siftnden  nidit  beigebraeht  wttrden, 
beizuschaffen,  so  wollte  Sie  keine  <u  ^::onrede  gebrauchen.  Und  zwar, 
gnädigster  HeiT,  die  Wahrheit  zu  bekennen,  wann  es  vor  einen  un- 
parteischen  Richter  kommen  sollte,  so  sehe  ich  nicht,  dass  S.  f.  D. 
dazu  verdammet  werden  kannte;  dann  bei  allem  demjenigen,  was  im 
Provisionalver^^eich  von  dispouiren,  sollicitiren,  ein-  und  bei- 
bringen gemeldet  wird,  stehet  aileaeit,  dass  ä.f.D.  dasselbe  neben 
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den  Ghnrbrandeiibiir^schen  oder  helfen  than  wollte.    Ob  auch  wol 

au  sich  selbst  p:iit.  wie  ich  jUng-st  iintertb.  voi^oseblageii,  duss  die 
GUlich-  und  l'er-isriic  mit  BeiscljulluHf;  HcllH^i  r  Summ  belanget  wer- 
den, so  is.t  doch  /.u  besorgen,  sie  werden  dasselbe  schwerlich  auf  sich 
nehmen.  Was  die  vier  IJrii^ische  Aeniter  aidnnget,  hat  S.  f.  D.,  der 
Herr  Vater,  ausdrUeklieli  gesauet,  Sie  wollte  üi^Ikt  mit  einem  weissen 
Stock  aus  Düsseldorf  gehen,  ehe  Sie  ein  einziges  D»>rl  aus  Glilich  und 
B&tge  missen  wollte;  derowegen  möchte  dieses  zum  Vorschlag  dienen, 
wann  E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Bavonsberg,  Ravenstein,  Flan- 
drische und  Braban tische  Güter  bekäme  und  dargegen  die  180,000  Räj. 
und  dergleiohen  aohwinden  Uesse,  und.  im  Fall  der  Herr  Vater  iiiesu 
gar  nicht  su  bewegen,  oder  aacb  der  Herr  Sohn  ans  obangedeutetea 
Ursachen^  nSmlieh  seines  Unterhalts  wegen,  dazu  nieht  verstehen 
kttnnte,  dass  alsdann  in  eommnnione,  lant  des  Haagischen  Vergleichs, 
die  eine  HSlÜe  der  Grafschaft  £.  Gh.  D.  neben  jetzt  erwähnten  an- 
dern Stttcken,  nnd  die  andere  Hälfte  dem  jungen  Prinzen  die  sieben 
restirende  Jahr  über  verbliebe;  nach.  Umgang  aber  derselben,  oder 
auch,  da  vor  Kudigung  selbiger  sieben  Jalir  der  Herr  Vater  oder  der 
junge  Prinz  selbst  nut  Tode  abginge,  die  Grafschaft  sammt  obigen 
Stin  kt  II  E.  Ch.  D.  ganz  allein  behielten;  und  ob  nieht  auf  selbige 
Weise  ein  stets  währender  ewiger  Vergleich  mit  Pfalz-Ncuburg  einzu- 
gehen und  alle  das  übrige  dadurch  aut/uheben;  hierüber,  wie  ancb 
wegen  der  vom  jungen  Prinzen  vorgeschlagener  Keciprocation,  wird 
£.  Ch.  D.  sich  gnädigst  gelaUeo  lassen,  mir  gemessene  Verordnung 
sn  ertheiien. 

Vorgestrigen  Samstag  war  ich  entschlossen,  des  folgenden  Sonn- 
tags die  Fredigt  bei  der  Herzogin  f.  D.  zn  hlSren;  hemach  bedachte 
i^  es  wttrde  £.  Ch.  D.  zn  Erhaltung  des  erangeUschen  Ezerdtü  an 
diesem  Ort  nnd  in  den  sämmtlichen  Gälioh-  nnd  Bergischen  Landen 
ge&sster  Intention  fthnlieher,  deroselben  Bespect  nnd  Autorität  toi^ 
träglieher,  und  den  sämmHiehen  evangelischen  Gemeinen  trOsflieher 
nnd  SU  lehtwas  Erqnickung  erspriesslicher  sein,  da  ich  in  itziger  TOtt 
E.  Ch.  D.  aufhabender  Qualität  Ihres  Gesandten  bei  der  hiesigen  re- 
forniirten  Gemeine  in  der  Stadt  erschiene,  wozu  ich  dann  auch  die 
Anstellung  machen  Hess.  Dasselbe  vernahm  alsbald  des  Herrn  Pfalz- 
grafen Dehl.  und  schickte  des  gestrigen  Morgen  wol  viermal  zu  nur, 
mich  unter  allcriiand  Schein  nnd  Vorwand  von  selbigem  Kirchgang 
abwendig  zu  machen;  ich  erachtete  aber,  je  mehr  der  Herr  Ptalzgraf 
dawider  strebetr,  je  mehr  ich  gleichwol  berührter  Reden  halber  damit 
fortzufahren  hätte,  wie  ich  dann  auch  gethan.   Ueber  der  Mahlzeit 

Httar.  nur  fl«wh.  4.  Gr.  KwfllnMa.  IV.  X8 
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erzeigte  sieh  des  Herrn  Pfklz^fen  DeM.  selir  fMhlioh  und  begehrte 

unter  andern,  weil  ich  heut  in  der  refonnirten  Kirche  gewesen,  so 
sollte  ich  auch  um  der  Vesper  Zeit  »nit  8r.  D,  in  die  Je8uiter])redigt 
kommen.  Ich  enthrach  mieli  aber  desselben  und  sa^te,  es  konnte 
noch  wol  ein  andermal  ^'cschelien.  Unterdessen  hielten  wir  die  Vesper- 
zeit Uber  der  Tatel  mit  vieleu  Gläsern  und  ward  also  aus  der  An- 
dacht  ein  halber  Rausch. 

Ich  vernehme,  dass  S.  D.  noch  sehr  angehalten  auf  Einige  ist, 
die  Sie  in  Verdacht  hat,  als  hätten  sie  mir  zu  gedachtem  Kinsheugang 
gerafheii,  indem  Sie  sonderlich  zu  einem  Ihrer  Bedienten  you  Adel, 
80  der  refonnirten  Beligion  ist,  geeaget:  Ihr  habt  nrir  dm  Bad 
mtulti.  Des  jungen  Prinzen  Dehl.  aber  hat  sieh  dnrch  den  Ton  Fran- 
kenberg bei  mir  entschuldiget,  und  bahret,  ieh  wollte  Sie  doch 
nicht  in  Verdacht  halten,  als  ob  Sie  an  des  Herrn  Vaters  eiferiger 
Bezeigung  Theil  Idttte;  daim  Sie  yielmehr  ein  Missal  daran  trOge. 
Diese  hierunter  vom  Herrn  Pfalzgrafen  gebrattchte  Verfahmng  macht 
mir  die  Ciedankeu,  dass,  wauH  es  in  itziger  meiner  Verric  htung  auf 
den  Hcligiuuspuuct  kommt,  sich  alsdann  allerhaud  Difticultat  ereignen 
dürften. 

Heutigen  \  (»rmittags  kam  des  Herrn  Pfalzgrrafen  Dchl.  persönlich 
in  aller  Eil  zu  mir  in  nioin  r.euiaeh,  da  ich  eben  sass  und  schriebe, 
und  sa^te,  es  wäre  periculum  in  mora ;  8ie  hätte  Zeitung  bekommen, 
dass  itzo  die  Gttlich-  und  Bergische  Stände  zu  Cöln  beisammen  wHren, 
nnd  dass  die  zu  Cleve  yersaanmletc  Clevische  und  Märkische  Stünde 
eine  Abordnung  zu  den  andern  nach  Cöln  thun  wurden,  da  dann  zu 
erachten,  sie  m<(ohten  ingesammt  etwas  zu  Pracgudiz  eines  und  andern 
Chur-  und  Fflrsten  an  Kais.  Ifiy.  bringen.  Ich  antwortete,  von  der* 
gleichen  Torhabendem  Anbringen  bei  Kais.  Hij.  wttsste  ich  nichts,  aber 
das  wtlsste  ich  wol,  dass  die  Glev-  und  Mftrkischen  Stinde  gemeinet 
sein,  itzo,  da  £.  Oh.  D.  einen  Gesandten  alhier  hat,  bei  den  GHiich- 
und  Bergigehen  zu  gesinnen,  dass  zu  Befordemng  der  TTactaten  zur 
Einijrkeit  eine  Abordnung  anhero  geschehen  möchte,  und  zwar  von 
gesanmiten  Ständen  bemelter  Lande.  Worauf  S.  D.  sagte,  wäre  es 
anders  nicht,  so  hätte  es  seine  Maass. 

Als  ich  eben  diese»  Bchreiben  endificn  wollte,  schickt  mir  unge- 
flihr  um  12  Ulir  lieutiiren  Mittags  des  Herrn  Plalzgrafeus  Dchl.  hiebei 
liegende  Informatiouisschrift,  deren  ich  auch  oben  erwähnet,  dass  ich 
schon  etwas  davon  vernonmien  hätte;  welche  dann  anders  nichts  in 
sich  hält,  als  was  S.  f.  I).  so  oft  und  vielmals  eingewandt;  einiger 
Puncten  wird  darin  erwähnet,  worüber  ich  an  den  ron  Schwerin 
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um  Aufsuchung  und  Communication  der  Nachricht  itzo  mit  eigener  Hand 
schreibe.  Auf  genielte  Infonnatiousschrift  will  ich  Sr.  f.  ü.,  gleicliw  ie 
ich  drobeu  in  gegeuwärtiger  meiner  unterth.  Relation  melde,  duiTh  den 
Marschall  Weschpfennig  und  Herrn  von  Franlvcnberg  entbieten, 
dass  es  derselben  nicht  bedurft  hätte,  und  was  ich  diesfalls  ferner 
wegen  des  niodi  und  der  graduura,  so  ich  darunter  E.  Ch.  D.  mir  für- 
geschriebener Instruction  zufolge  su  gebrauchen  gedenke  in  berühr- 
tem obigen  Ort  andeute.  Und  wann  ich  nun  auf  der  dritten  Staffel 
wefde  gekommeo  sein,  woron  ieh  £.  Ch.  D.  alsdann  nnyerUngten 
UDtarUi.  Bericht  thon  will,  bo  werde  ieh  mich  alhier  noefa  so  lange 
aufhalten,  bis  £.  Ch.  D.  mir  auf  obangedenteten  Yorsdilag  nun  Pro- 
▼iflional-  oder  auoh  ewigen  Vergleieh  Hure  gnidigsle  befehlende  Er* 
USrung  wird  ertheilet  haben. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  19.  Febr.  1647. 

[Steinleiden.  Vermittelnde  Yorscblüge  Buisdorfs  zu  GaDsten  des  jungen  Pfalz- 
grafen;  auf  <b*«'  Vteanspruchtc  (ieldsumme  ist  gar  keiue  Aussicht.  Gt'spniintKS 
Yeriudtoiss  zwisuhou  dum  Pfnlzirrafen  und  seioeu  Stüudeu.    Philipp  Wilhelm 

andiTH  jrt'siniit;  äoiue  Wichtigkeit.] 

Eben  bei  AbiranL-"  meiner  jüngsten  unterth.  Kclation  bin  ieli  von  la.  Febr. 
meiner  ge\v<tlmlielien  Krankheit  des  Steins  derniassen  ilberfalleu  wor- 
den, dasB  ich  mich  die  verscbienene  Nacht  fast  des  Lebens  verziehen, 
auch  noch  nicht  weiss,  wie  es  ablaufen  möchte;  nichts  desto  weniger 
unterlasse  ich,  meiner  unterth.  öchuldijrkeit  nach,  nicht,  nachzusinnen, 
wie  ieh  in  der  von  £.  Ch.  D.  mir  aufgegebenen  Verriehtung  mit  die- 
sem harthaltenden  Forsten  endlich  nireeht  kommen  möchte;  und  hier- 
nnter  mm»  ich  mieh  itzo  gleichsam  der  dritten  Hand  gebrauchen,  wo- 
durch loh  gleiehwol  so  viel  erfahren ,  dass  des  jungen  Herrn  Primen 
Dehl.  dahin  inoHniret,  weil  E.  Ch.  D.  ja  auf  der  Gra&chaft  Bayens- 
berg,  sammt  Ravenstein,  Flandrischen  nnd  Brabantischen  Gutem  und 
daneben  uff  dem  Capital  der  180,000  Rth.  bestnnde,  so  mOebte  zu 
einem  Mittelweg:e  dieses  dienen,  dass  E.  Ch.  1).  sich  »ijonte  und  als 
aus  eigener  BcwepiisH  erklärete,  nachdem  8ie  des  Prinzen  Dchl.  zur 
Friedlichkeit  frcneigtes  (iemlith  snürete,  dass  Sie  derowegen  und  in 
Betracht  desselben  Seiner  des  Prinzen  Delil.  vermittelst  einer  Commu- 
nion  die  Hälfte  der  Grafschaft  Kavensber^'^  lassen,  auch  vor  dasmal 
auf  die  180,t)0()  Rth.  nicht  so  hart  dringen  wollte,  jedoch  dergestalt, 
dass,  wann  der  Prinz  zum  Regiment  der  Lande  käme,  alsdann  nicht 
idlein  E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  in  soliduni  verbleiben,  sondern 
auch  der  Prinz  sieh  auf  denselben  Fall  jetst  als  dann,  nnd  dann  als 
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jetzt  verbinden  sollte ,  aus  seinen  dgenen  IGtteln  eine  Summ  Ton 
200,000  oder  180^000  Rtk,  oder  wie  man  sicli  desfiills  endlidi  yer* 

gleichen  kftnnte,  E.  Oh.  D,  innerhalb  dreien  Jahren,  von  der  Zeit  an, 
dass  (kr  Prinz  ins  Keijiuieiit  {getreten  Hein  svUrde,  zu  entrichten;  wobei 
ferner  zu  bedingen  wäre,  und  der  Herr  \  ater  selbst  sich  zu  verbinden 
hätte,  im  Fall  der  Prinz  vor  dorn  Herrn  Vater  stürbe,  dasr^  alsdauu  des 
Herrn  Vaters  Delil.  ;:e]ialten  sein  hüllten.  E.  Ch,  D.  die  i^anze  Grafschaft 
(allezeit  neben  Kavenstein,  riandrisciien  und  Brabantiscben  Gütenn  ein- 
zuräumen und  daneben  von  Zeit  des  todtlichen  Hintritts  des  Herrn  Prin- 
zen in  dreien  Jahren  aus  Seinen,  des  Herrn  Pfalz^rafen,  eisrenen  Mitteln 
die  Summe,  wie  obgedaobt,  deren  man  sich  wird  vergleichen  köimeii, 
zu  bezahlen.  Und  zWar,  so  viel  die  180,000  Rtb.  anlanget,  und  dass  man 
meinem  wolgemcinten  unterth.  Yorschlage  nach,  die  GtUioh-  und  Ber- 
gische Stftnde  darum  ansprechen  und  von  ihnen  etwas  hoffen  wollte, 
da  vernehme  loh  numehr,  dass  darauf  ganz  keiile  Hoffhung  zu  ma- 
chen; dann  es  ist  zwischen  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ddil.  und  erwähn- 
ten Ständen  eine  solche  misstrauUcho  Verbitterung,  dass  die  Stände 
dieselbe  8umm,  weil  S.  f.  D.  dadurch  erleichtert  werden  wflrde,  nun- 
nierniehr  werden  willigten.  Dahinjiregen  snehet  des  jungen  Herrn  IMn- 
zen  Dehl.  der  ►'^lüinie  guten  Willen  und  machet  sich  daliero  die  HotT- 
nuii-j,-,  wann  es  zu  dem  obaugere^ten  Fall  käme,  dass  »S.  i>.  alsdann 
bei  den  Ständen  die  besagte,  oder  eine  f,i»leiie  Summ,  die  nuu  ver- 
frliehen  werden  würde,  erhalten;  wiewol  E.  Gh.  D.  nicht  darauf,  ob 
und  was  die  Stünde  willigten  oder  nicht,  sondern  einzig  und  allein 
auf  des  Herrn  Prinzen  Dchl.  (so  Sie  den  Fall  erlebet)  oder  da  Sie 
vor  demselben  abginge,  auf  den  Herrn  Vater  zu  sehen  hätte. 

Auf  allen  Fall  aber  auch  des  Herra  Yatem  DchL  Ihrer  Weise 
nach  zu  dem  Punct  der  Gelder  nicht  zu  bewegen  sein,  sondern  be- 
harrlich dagegen  streben  sollte,  so  stttnde  E.  Ch.  D.  femer  gnädigst 
zu  erwägen^  ob  dann  eben  um  einer  Summ  Geldes  willen  ein  soloh 
Werk,  das  zu  Stiftnng  beiderseits  Frieden  und  Ruhe  dienet  und  nO- 
thig  ist,  insteoken  zu  lassen,  und  obs  nicht  viehnehr  auf  den  äusser- 
sten  Fall,  und  da  der  Herr  Vater  zu  Versprechung  der  Gelder  nicht 
zu  bewegen  wäre,  dahin  zu  nehmen,  dass  mit  Hintansetzung  derselben 
(Jelder  der  Schluss  auf  obbesagten  Fuss  gemacht  werden  .kiinnte; 
dieses  alles  aber  noch  auf  die  Provisioiuihveise,  es  wäre  dann,  dass 
E.  Gh.  D.  vor  gut  ansähen  und  mir  betiehien,  solchergestalt  auch  in 
pcrpetuum  zu  handeln  und  zu  sehliessen. 

E.  Gh.  D.  wolle  sich  gniidii-st  iretalleu  lassen,  mir  in  diesem  allen, 
bcvurab  auch  Ober  des  juugeu  Pcinzcn  Ddil.  Vorschlag  von  der  Ht- 
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dprocation  Ihre  gnädiirstc  Meinung  und  Wronlming  zu  ertheilen,  and 
zwar  sehe  ich  durchaus  nicht,  dass  es  dicAtalla  uff  ein  höheres,  dann 
jetzt  gemeldet,  zu  bringen. 

£.  Gh.  D.  kann  nicht  glauben  und  ich  werde  derselben  zu  mei- 
ner Wiederkunft  unterth.  gnugsaiqi  zu  erzShlen  haben,  wie  seltsam  es 
xwisehen  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dehl.  und  denen  Stftnden  stehe'), 
finunal  seheinet  gewiss  zu  sein,  dass  S.  f.  D.  anders  nieht,  als  der- 
StSnde  {^änzUchen  ünteigaug  suche;  und  wann  S.  D.  Hpürete,  dass' 
E.  Ch.  D.  gegen  Ihre  Landstftnde  dergleichen  zu  thun  gesinoet  wäre, 
so  würden  E.  Ch.  D.  mit  Sr.  D.  in  diesen  Tructaten  viel  besser  zurecht 
kommen;  nachdem  aber  Sr.  D.  diese  Vemmthuns:  fehlet,  so  hält  es 
nun  desto  härter.  Des  Herrn  i'riuzen  Dchl.  aber  ist  gar  eines  andern 
Sinnes  und  Vorsntzes,  wie  o])en  schon  erwähnet;  w.nin  der  Kaiser 
und  Baiem  nicht  ein  Aug:  auf  diesen  Junten  Prin/  hätten,  i?o  würde 
es  nni  den  Herrn  Vater  wunderlich  stehen,  wit-  viel  bequemer  miind- 
Ueh  in  Unterth&nigkcit  wird  gemeldet  werden  können. 


Fernere  und  endliche  Sr.  Ch.  D.  Erklanmg.   Dat.  Cleve 

20.  Febr.  1647. 

[Die  V ermitteluiigsvorschläge  verworfeu;  keine  gemeinsame  Regierung.  Letzter 

Vorgchlas?  des  Kurfürsten.] 

Den  ersten  Vorschlag,  da>s  »lätnlich  die  Grafncliaft  Ravensberg  20. Febr. 
in  Conjuiunion  gestellet,  die  eine  lialbscheid  zusannut  der  Herrschaft 
Ravenstein  und  Flandrischen,  auch  Brabantischen  (iiitmi  ins  geheel 
Sr.  Ch.  D.  (dieselbe  die  noch  hinlerstelligc  sieben  Jahr  Uber  zu  ge- 
niessen)  cingeräuinet  werden  sollten,  befinden  iS.  Ch.  D.  nicht  practi- 
eabel  noch  thunlioh  zu  sein. 

1)  Dann  zu  geechweigen,  dass  die  Anrichtung  der  genieinschaft- 
liehen  Begierung  noch  viel  Difficuität  hahen  und  nicht  wenig  Zeit  er- 
fordern wttrde: 

2)  So  ist  am  Tage,  und  bezeigets  die  tägliche  Erfahrung «  dass 
die  Communio  nichts  anders,  als  eine  mater  discordlae  sei,  und  daraus 
nur  allerhand  Streit  und  Misshelligkeit  entstehen,  der  intentionirte 
2week  aber  einer  bestflndigen  Freundschaft  dadurch  gar  nicht  wOrde 
erreichet  werden. 

3)  So  thut  auch  dieser  Vorschlag  der  Sachen  kein  Genilgen,  ist 
auch  nicht  sulticieut  uoch  zureichend*,  dann,  wann  dietie  Grafschaft 

*)  Vgl.  die  Klagächrift  dur  blande  gugcu  den  i'fulzgrufen  an  die  OeneraU 
•ttatMif  dnroh  Aits^m«  ▼oigebraeht,  bei  Loodorp  Acta  pnbL  VL  p.246f. 
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in  die  Communion  die  noeh  übrige  Jahr  Ober  geateUet  werden  soll, 
80  mllMte  Sr.  Ch.  D.  wegen  bisher  entnthener  aehtzehnjähriger  Ab- 
nttteong  Entattang  geaehelieii,  welehee  uff  ein  Hobes  sieh  belaofen 
wflrde.  Dann  ot»gleieh  der  Herr  PfSiligraf  rorgibt,  aunmt  bitte  er 
die  gaauM  Zeit  über  ans  dieser  Grafsehaft  Uber  50,000  GoldgOlden 
sieht  erhoben,  so  ist  doeh  solebes  nit  yenmidiHehi  sintemal  die  Graf- 
'  Schaft  in  ordinariis  et  fizis  ttber  12,000  Goldgttlden  naeh  aUem  Abzog 
jfthrliob  gar  wol  ertragen  kann. 

Wann  nun  g:leich  eine  Quarta  wegen  des  Amts  Ravensberg  bie- 
von  abginge,  so  bleiben  doeli  jühi  liche  Flebung  noch  9<^K10  Goldglihlcn, 
thut  in  achtzehn  Jahren  l()2,0(K)  Goldgülden,  davon  würden  Sr.  Ch.  D. 
zukommen  si,(XXJ  Goldgülden.  Und  darunter  scind  noch  nicht  die 
extraordiuarrGefalle,  Contributiones  und  andere  der  l.andcshdlieif  an- 
klebende Nutzungen,  noch  weniger  die  fructu»  percipiendi,  so  doch 
auch  zu  coDsidcriren  und  nieht  nur  daiun  zu  sehen,  was  8.  f.  D.  wirk- 
lich genossen,  sondern  auch  was  genossen  werden  können,  welches 
alles  uf  ein  sehr  üohes  anlaufen  würde. 

Dasselbe  aber  wflrde  in  denen  noch  Übrigen  sieben  Jahren  aus 
der  blossen  Herrschaft  Bavenstein,  item  Flandrisehen  und  Brabanti- 
sehen  Gutem  (als  welche  durch  Yeräusserung  der  Holzungen  sehr  Ter- 
wttstet,  aueh  sonsten  mit  vielen  Sdiuiden  beschweret  sein  sollen)  bei 
weitem  nicht  zu  erheben  sein. 

4)  Noch  weniger  wflrde  S.  Ch.  D.  sich  der  180^000  RtL  halber, 
so  Ihr  aus  Gttlich,  Berg  und  Ravensberg  gebühren; 

5)  Am  allerwenigsten  alier  der  grossen  Schäden,  so  Ihr  in  der 
Staatischen  .Schuldtordcruug  durch  <iiese  Nichtzahlung  causiret  sind, 
daraus  im  geringsten  zu  erholen  haben;  läuft  also  dieser  Vorschlag 
uff  eine  notorische  Unbilligkeit  hinaus. 

Damit  aber  gleichwol  S.  Ch.  D.  an  Zer.^chlagung  dieser  Traetaten 
und  daher  besorgender  Weiterung  keine  lirsach,  sondern  Sr.  f.  D. 
das  Maas  voll  geben  möge:  so  erklären  Sie  sich  pro  extrcmo  dahin, 
dass,  wann  Ihr  die  ganze  Grafschaft  Ravensberg.  Ravenstein  und  Flan- 
drische, auch  Brabantische  Gttter  itzo  alsofort  eingeiHumet  und  die 
sieben  Jahr  ttber,  so  am  Provisionatvergleich  ttbrig,  zu  gemessen  ge- 
laasen  werden,  dass  Sie  alsdann  sich  Ihrer  Forderung  wegen  der  ent- 
raihenen  Abnutsungen  gftnzlioh  begeben;  auch  daneben  Ihre  Praeten- 
sion  und  ganzes  Becht,  so  Sie  zu  den  160,000  Bth.,  welche  aus  GlUieh 
und  Berg  cum  usuris  haben  sollen,  an  des  jungen  Herren  Pfalxgrafen 
f.  D.  ttbertragen  wollen.  Da  dann  nicht  zu  zweifeln,  es  würde  S.  f.  D., 
weil  Sie  der  Stände  AA'ectiou  haben,  bei  denenselbcn  ui'ä  wenigste 
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das  Capital  zu  Ihrer  desto  besseren  Unterhaltung  leicht  erheben  uad 
desselben  uff  gewisse  leidliehe  Termine  fähig  werden  können. 

Darzu  würde  vermutJilich  des  alten  Herrn  Pfalzgrafen  f.  D.  ge- 
gen dem,  dm  Sie  dieses  Anspruchs  von  8r.  Gh.  D.  erlassen  wHrdea, 
bimwiedAnim  gemengt  Bein,  Ihrem  Herren  Sohne  noch  darzu  ein  Paar 
gute  Aemter  «ntweder  im  GflUchBehen  oder  Bergisehen  einzurftnmen, 
uff  welohen  Fall  dann  Sr.  t  D.  weit  besser  als  qut  der  halben  Graf* 
sehaft  RsTensberg  gedienet  sein  würde.  S.  Gh.  D.  yersehen  sieh,  es 
werden  beede  Herren  Pfalzgrafon  diesen  billigen  Vorsehlag  nit  re- 
easiren,  weil  Ja  nff  diese  Widse  S*  Oh.  D.  ein  mehrers  nieht  denn  nnr 
eiebenjfthrigeu  Gennss  der  obbemelten  Guter  erlangen,  hingegen  aber 
alle  Ihre  so  stattliche  Forderungen  wegen  der  achtzehnjährigen  Ab- 
nutzung, item  der  1(50,000  Rth.  uud  dero  Zinsen  gäuzlich  falleu  und 
schwinden  lassen. 

Und  hierauf  könnte  nun  provisionaliter  geschlossen  und  der  vorige 
Provisionalvergleich  die  noch  übrige  äiebeo  Jahr  bis  zur  Endschaft 
continuiret  werden. 

Und  ufi"  solche  Weise  könnte  auch  wol  der  ewige  Vergleich  ge- 
schlossen werden,  doch  dass  die  Suiuui  Geldes  etwas  h9her  gesetzt 
nnd  genommen  werde :  also  dass  S.  €h.  D.  Cleve,  Mark,  Bavensberg, 
Ravenstein  und  die  Flanderisehe,  9xuk  Brabantisehe  Güter,  der  Herr 
Pfakgraf  aber  Gttlioh  und  Berge  erb-  und  eigenthttanlieh  behiellen; 
jedoeh  Sr.  Gh.  D.  oder  ,  dero  Erben  alsdann  Ton  des  Herren  Pfalz- 
grafens f.  D.  ufs  wenigste  noch  150,000  Bth.  (in  casu  wann  der  erb- 
liehe Vergleich  itzo  alBofort  angehen  sollte),  oder  aber  im  Fall,  wann 
dieser  ErbTeigleich  erst  nach  Ablauf  der  sieben  Jahren  anginge  und 
S.  Ch.  D.  indessen  die  obbemelte  Güter  die  sieben  Jahr  über  zu  ge- 
messen hätten,  ufs  wenigste  10U,U(X)  lUh.  noeb  zngeseliossen,  und  Sr. 
Ch.  l).  deshalb  zur  Asaecuratiuu  gewisse  Aemter  uuterplaudlidi  ver- 
schrieben wurden. 


Prinz  Friedi'ich  Heinrich  von  Dranien  an  den  Pfalzgrafen 
Philipp  Wilhelm.   JL)at.  Haag  21.  Febr.  1647. 

[Aaffordenmg  den  ftledUdien  AbBiehten  des  KurfOnten  in  gleteher  Weue 

entgegeomkommen.] 

Monsieur.  Les  dilterens,  qui  ä  mon  regret  s'agitent  depuis  quel-  21 
ques  ann^  en  ^  entre  Möns.  l'Eleeteur  de  Brandenbourg  et  Möns, 
le  Dnq  de  Nieuburgh  Vostre  pöre,  ^ous  eoneement  de  si  prte,  que 
j*ay  pensö  ne  luy  pouvoir  reoommander  ayeq  aasez  d'effioaoe  les 
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moyene  de  s'entendre  lä  dessus  ä  l'amiable,  si  je  ne  Vous  tesmoignoy 
en  Blüte  le  desir  que  j'ay  de  veoir  de  mon  vivant  l'une  et  lautre  de 
Vo8  maisons  deschargöes  du  subject  de  ces  aigreurs.  Mondt  Sieur 
l'Eleeteur  aussi  ny  estudie  avetj  tant  de  pasaion,  qu'en  fin  voici  le 
Sieur  de  Borckstorf,  son  Grand -Charabellau  et  Premier  uiinistre, 
qu'il  y  employe  par  voyage  exprös,  ilont,  en  somme,  le  but  n'est  autre 
que  de  veoir  mondt  Sieur  Vostre  p6re  so  resoudre  ä  foumir  et  ac- 
complir  ce  qui  a  est^  port^i  par  le  dernier  traictö  Bolemnel  de  l'an 
1630.  Je  Vous  supplie,  Monsieur,  de  si  bieu  pcser  Timportance  du 
repos  pomnmn  et  l'interest,  que  Vous  avez  k  le  procurer,  que  de  con- 
tribuer  ce  qui  Vous  sera  possible  ä  ce  que  ceste  entrevue  ne  se  perde 
inutilement.  Je  travailleray  de  mon  costö  k  Vous  y  rendre  euserable 
tous  mes  meilleurs  offices,  et  Vous  me  fercz  faveur  de  oroire,  que, 
quand  ce  seront  \k  les  effects  de  nia  passion  au  bien  publiq,  ce  ne 
seront  pas  moins  des  tesmoignagcs  de  celle  que  j'ay  pour  Vostre  Ser- 
vice, aux  occasions  du  quel  concourrantes  aveq  celui  de  mon  pouvoir 
Vous  trouverez  toujours  infailliblement  que  je  suis  etc. 

Hierbei  Briefe  des  gleichen  Inhalts  und  Datums  von  dem  Prinzen  an  den 
Pfnlzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  und  von  der  Gemalin  des  Prinzen  an  die  Ge- 
malin  des  Pfalzgrofen;  alle  in  Abschriften.  Ueber  die  Abfassung  dieser 
Briefe  s.  ob.  p.  268  not. 


Der  Kurfürst  an  Burg^dorf.    Dat.  Cleve  21.  Febr.  1G47. 

[Der  wahre  Grund  für  Philipp  Wilhelm's  friedliche  Gosinnung.] 

21.  Febr.  Resolution  auf  die  Relation  aus  Düsseldorf  vom  19.  Februar.  —  In  Be- 
treflF  der  Vorsehläge  wegen  Ravensbergs  muss  der  Kurfürst  noch  bei  seiner 
bisherigen  Erklärung  verbleiben. 

•Dass  aber  des  jungen  Pfalzgrafen  Ld.  sich  so  geneigt  zu  dem 
Vergleich  erweisen  sollen,  lassen  Wir  dahin  gestellt  sein,  und  können 
doch  nicht  dafür  halten,  dass  es  aus  einiger  zu  Uns  tragenden  Affec- 
tion  herrühre,  sondern  vielmehr  aus  der  Ursachen,  welche  Ihr  aus  des 
von  Iloverbeck  Euch  Uberschicktem  Schreiben  albereits  werdet  ver- 
nommen haben,  dass  nämlich  die  Krön  Polen  Sr.  Ed.  vor  endlichem  mit 
Uns  getroffenem  Vergleich  wegen  dero  Gemalin  die  Ehegelder  nicht 
wollen  auszahlen  lassen,  in  Erwägung,  des  Pfalzgrafen  Ld.  dero  Ge- 
malin sonst  wegen  bemclter  Ehegelder  einige  Assecuration  in  de- 
nen Gülichschen  und  Bergischen  Herzogthumen  zu  geben  schwer  und 
zweifelhaftig  fallen  würde*). 

•)  Hoverbeck'a  Schreiben  aus  Warschau  vom  11.  Jan.  1647  a.  ürk.  u. 
Actenst.  I.  p.  226. 
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Der  Eurforst  an  Bürgsdorf.  Dat.  Düsseldorf  22.  Febr.  1647. 

[Schliolis  desPtUsgrafes.  Keine  Anssielii  an  einem  definitiven  Vergleich;  aacli 
ist  ein  provisionaler  rftthlieher.  ToraeUäge  BorgsdorTs.   Die  Stände  wirklich 

iosolvent.  Der  geheime  Bpbvertrag  mit  Philipp  "WillK-lra.  PcrsÖDliche  Interessen 
der  Familie  v.  d.  Horst.  Vor^nnmilung  der  Stünde  in  ("ulu;  i?»  luliing  Schlezor's 
dahin;  WoschpfeDnig;  die  1GO,<n)0  Ktli  von  den  Ständen  niclit  zu  verlangen. 
Neuer  Incidenzfali:  der  ulte  Theiluugävorschlug  von  162Ö  wieder  vorgebracUt 

Burgsdorf  empfiehlt  denselben,] 

Vorgestrigren  VoruiittagH  um  loriir,  da  icli  we^^eu  der  Schmerzen  22.  Febr. 
am  Stein  bettläirerig  war,  kam  des  Ilerni  Pl'alzgrafen  Dchl.  selbst  ^ar 
allein  zu  mir  und  bliebe  alda  last  eine  Stunde.  Unter  andern  vielen 
Ihren  Diflcoursen,  die  ich  als  zur  Sache  uunüthig  ttberBchreite,  .schlug 
Sie  vor,  dass  Sie  und  ich  ohne  Zuthun  anderer  allein  mit  einander 
tractiret^  Ich  aber  erachtete  es  onTorträglich;  denn  ich  mUsste  meiuen 
Gebreehen  nindaiis  bekennen,  dass  ich  eines  etwas  hitzigen  Kopfs 
wSre  und  in  den  Wortweehseliingen  ^elleiehi  atlerdings  den  schuldi- 
gen Bespeet  nit  halten  möchte.  Sie  sagte,  so  wäre  föe  dann  gemeinet, 
einen  Seareftarinm  daxn  sn  gebrauchen.  Das  vevdross  mich,  wie  ichs 
auch  Sr.  D.  ansdittckMch  zu  y erstehen  gab,  und  begehrte,  es  mdichte 
dabei  gelassen  werden,  wie  es  S.  D.  selbst  vor  gut  angesehen  hfttten, 
dass  die  Tractaten  durch  Cavaliere  gepflogen  werden  sollten.  Ich  that 
bei  Sr.  D.  Anie^un^^  um  iksolution;  Sie  wandte  ein,  ich  foderte  zuviel; 
und  als  ich  darauf  begehrte,  Sie  wollte  sich  dann  dieses  Falls  etwas 
weiter  herauslassen,  war  Ihre  Antwort,  Sie  wäre  er"bötig,  die  Rech- 
nungen anzulegen  und  vor  dasjenige,  was  «ich  belinden  wUrde.  dass 
Sie  in  den  achtzehn  Jahren  zu  viel  genossen,  K.  Ch.  D.  Satisiaction 
zu  leisten;  vor  die  180,00C)  Kth.  aber  hätte  Sie  sich  nicht  verobligiret. 
Ich  antwortete,  dass  ich  auf  eine  solche  Erkläning  keinesweges  zu 
handkm  bemächtiget  wäre;  und  da  S.  1>.  sich  nicht  näher  erklärete, 
mUsfte  ich  wieder  davon  ziehen,  wollte  mich  aber  gleiohwol  durch 
denHandiallWeschpfennig  und  Herrn  von  Frankenberg  ferner 
vernehmen  lassen,  durch  welche  ich  hiernftohst  vorschlug,  dass  neben 
Ravenstein,  Flanderisehe  and  Brabantisehe  Qttter  die  ganze  Graf- 
schaft Bavensbeig  £.  Ch.  D.,  die  vier  Bergisohe  Aemter  aber  des  jungen 
Herrn  Prinzen  Dchl.  anstatt  der  halben  Grafschaft  zugetbeUet  würden. 
Dieses  zwar,  und  insbcsonder  was  die  ^icr  Brrgischc  Aemter  belangt, 
hat  des  Herrn  Vaters  Dchl.  lilxd  aulgciiomnicn,  und  dabei  gemeldet, 
Sie  wollte  Ihren  Herrn  Sohn  doch  wol  versorgen;  niemand  dürfte  Ihr 
deswegen  etwas  vorschreiben.  Ich  aber  hatte  selbigen  Vorschlag  ge- 
than  nicht  aUein,  weil  er  £.  Cb.  D.  Intention  in  Betracht  des  jungen 
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Prinzen  nicht  imgümte,  sondern  anch  damit  ieh  des  Primen  DohL 
dadureh  T«robli(prete. 

ünterdessen  yernehme  ieh  dnrdi  Naohforad&ang,  worauf  ea  dftee- 
faUB  zom  Aeoseetsten  sa  Iningen  sein  mAehte;  ntmlioh,  dase  des  Herrn 
Pfalsgrafen  Dclil.  dnrohauB  zu  keinem  stets  wfthrenden,  sondern  wol 
zu  einen  zwanzig-,  dreissig-  oder  vierzigj&lirigen  Provisionalveigleieh 
verstellen  werde;  nnd  zwar  kann  ich  meines  unterthftnigsten  unvor- 
g:reinichen  Erachtens  nicht  sehen,  warum  E.  Ch.  D.  so  sehr  auf  einen 
ewigen  \'ergleich  zu  gehen  hätt,  und  deroselbon  ein  so  langer  Provi- 
sionalverglcich  von  dreissig  oder  vierzig  Jahren,  innerhalb  deren  sich 
grosse  Veränderungen  zutragen  könnten,  auszuschlagen  wäre. 

Ein  solcher  Pruvisiunalvergleich  niöclde  darauf  angenommen  wer- 
den, dass  E.  Ch.  D.  die  Grafschaft  üavensberg,  gleichwie  Pfalz- Neu- 
burg derselben  aohtzelin  Jahr  lang  genossen,  gleichergestnlt  achtzehn 
Jahr  allem  sn  geniessen  zugeleget  würde,  wodurch  E.  Ch.  D.  die  Ab- 
reehnnngen,  darauf  der  Herr  Pfalzgraf  so  sekr  gehet^  wflrden  abedmei- 
den;  was  aber  Bavenstein,  Flandrisclie  und  BrabantiselieOttter  betrifft» 
dieselbe  wiren  £.  Ob.  D.  zozntbeilen  vor  Capital  und  Pensioiien  der 
160,000  MiLy  welche  Pensionen  in  aebtsehn  Jabren  seehs  Ton  hundert 
zu  reehüBD  172,800  Rfh.  und  also  OapitBl  nnd  Pensionen  zosammen 
332,800  Rth.  ertragen,  zu  deren  Entriehtung  des  Herrn  Pfalzgrafen 
Dchl.  keine  Ifittel  hat,  und  derowegen,  damit  Sic  solcher  Anforderung 
überhoben  werde,  desto  ehe  Hich  des  lUivcnsteinB,  Flandrihcli -  und 
Brabantischer  Güter  begeben  möclite;  zu  welchem  Ende  dann  E.  Cli.  1). 
ferner  ganz  unbeweglich  beides,  auf  der  ganzen  Grafscliaft  RaxeuB- 
berg  und  den  IGOjIhm»  Kth.  sammt  denen  Pensionen,  7a\  beharren  und 
sich  desfallfi  einzig  und  allein  an  des  Herru  Pfalzgrafen  Dchl.  zu  hal- 
ten nnd  keiuesweges  auf  die  Stände  zu  weisen  lassen  hätten;  und 
zwar  würde  der  Nachlass  der  160,000  Hth.  gegen  Ravenstein  E.  Ch.  D. 
desto  unbedenklieher  £sUen,  weü  £.  Ch.  D.  doeh  sieh  in  Ihrer  jüQgw 
sten  Yerordnnng  erfclftret,  Sie  wolle  dieselbe  wol  des  Herrn  Piinua 
DohL  übertragen. 

10t  den  QO]i<^-  und  Bergisehen  Landstfiaden  eher  hat  es  gewiss- 
lieh  die  Besehaffenheit,  wie  ieh  nun  alhier  eigendicfa  ▼emommen,  dass 
es  mit  den  guten  Leuten  Armudi  ist,  dergestalt,  dass,  ob  sie  gl^eh 
dieselbe  Summ  au  Capital  und  Pensionen  auf  sich  nehmen,  sie  den- 
noch dieselbe  anders  nicht,  als  mit  dem  Bedinge,  wann  die  Lande 
nilmlich  in  einen  besseren  Stand  gerathen  wären,  würden  thuu  und 
die  Gelder  in  vielen  Jahren  uielil  Ik  ibringeu  können. 

Vors  zweite  und  so  viel  des  jungen  Prinzen  Vorschlag  von  mu- 
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tnamooeMdoiifl  anreichek,  vernelmie  ich,  wofern  E.  Gh.  D.  Sr.  D.  ans 
der  GraMiaft  RaveDiberg  zwei  Aemter,  nSmlieh  Bayensberg  und 
Vlotho,  ohne  einige  Gemdnsohait,  und  zwar  nur  so  lange,  bis  S.  D. 
ine  Regiment  kSme,  liemen;  item  die  160,000  Rth.  neben  den  Zinsen 
Ihro  auch  abtreten  möchten,  um  dieselbe,  so  gut  Sie  könnte,  von  den 
Gülich-  und  Berfriscben  Ständen  /.u  fordern,  dass  S.  1>.  alsdann  mit 
E.  Ch.  D.  einen  solchen  Contraet  eingehen  möchten,  kral't  dessen  Sie, 
auf  Ihren  Todesfall  ohne  eheliche  Leibeserben.  E.  Ch.  D.  aueli  mit 
Eiuschliessun«,^  E.  Ch.  D.  fürstlichen  Geschwistern  und  mit  Ausschliessung 
weiland  Pfalzgrafen  Augu«ti  Söhne  und  darzu  ohne  eini^^e  Recipro- 
eation  Sr.  f.  D.  hinwiedrigen  Succession  auf  E.  Ch.  Ü.  oder  Ihrer  Ge- 
sehwistem  Todee£aU  ohne  Leibeserben  die  sAmmtliche  Lande  hinter- 
lassen  würde. 

Dieser  letstere  Vorsehlag,  gnädigster  Herr,  ist  nnr  also  und  der- 
gestalt gMneinet,  wann  der  jonge  Prins  sieh  einlassen  würde  zn  Ein- 
seUiesenng  £•  GL  D.  Gesehwister  und  Awssnhliessqng  gemelter  seiner 
Vettern.  Sollte  aber  ein  solehes  nioht  zn  erhalten  sein,  so  bliebe  es 
bei  dem  ersten  Vorsehlag,  dass,  wie  gemeldet,  E.  Ob.  B.  die  Graf- 
sdurft  Ravensberg  aehtiehn  Jahr  lang  ganz  und  wegen  der  160,000  Kth. 
Capital  Bammt  Pensionen  besagter  Gestalt  Kavenstein,  Flanrlrisch-  und 
Brabantische  Güter  behielte,  welches  alles  alHdann  E.  Ch.  D.  mit  gutem 
Bestände  aller  Billigkeit  würde  thun  können.  Zu  dieser  beider  Vor- 
schläge einem,  welchen  nun  E.  Ch.  l).  unter  denselben  Ihr  am  zuträg- 
lichsten werden  betindeu,  desto  ehe  zu  gelangen,  so  ist  vors  dritte 
noch  dieses  mite  rth  änifrst  zu  erinnern  übrig,  dass  nämlich  der  von  der 
Horst,  Domdecliant  zu  Speier,  welcher  gleielifiam  das  Factotum  bei 
des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  ist,  einen  Vettor  hat,  welchen  8.  D.  aum 
Drosten  m  Vlotho  gepiaehet  (wie  dann  die  von  der  Horst  etzliehe 
Itefiqg  Jahr  selbige  Amtmaansehaft  gehabt,  aueh,  wie  in  solehen  FMlen 
gebüftoehlieh,  etdidie  Gelder  darauf  ausgesahlet).  Ingleiehen  hat  des- 
selben Domdeehaata  Bmder,  welcher  itso  Statthalter  an  Heidelberg 
ist,  einLehngotTonSr.D.  in  der  Stadt  Bielefeld,  welches  doch  schlech- 
ter Iinportanz  sein  soll.  Nun  besorgt  er  sich,  wann  E.  Ch.  D.  zu  der 
ganzen  Grafschaft  Ravensberg  käme,  Sie  wilrden  seinem  \  ctter  die 
Aiiitinannschuft  und  seinem  Brudi  r  das  Lehen  nehmen.  Damit  dero- 
wegeu  dem  Domdechanten  dieser  Schwindel  bemmiuien  und  er  bei 
seinem  Fürsten  desto  lieber  zum  Vergleich  obgesatztcr  Gestalt  rathen 
und  selbigen  befördern  möchte,  so  sUinde  bei  E.  Ch.  D.,  ob  Sic  sich 
nieht  förderlichst  in  Gnaden  erklären  und  erbieten  wolle,  gleichsam 
als  ans  eigener  Bewegniss,  Sie  wire  entschlossen  ^  wenn  der  Vertrag 
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auf  gesagten  Fius  gMcUossen  wttrde,  gedachten  des  DomdeehantBYettor 
vor  seine  Person  allein  (und  nicht  zwar  die  ganze  Lini  stetshin)  bei 
dem  Amte  Yloiho  und  seinen  Bnider  bei  gedachtem  Leben  zu  lassen 
.und  zu  bestlltigen. 

Hierüber,  iriuiilisrster  riiurf.  und  Herr,  bedürfte  ich  wol  E.  Ch.  D. 
gemessener  Vorordnun^  aul's  eheste.  Ich  sehreibe  aber  auch  ilieses 
-  nicht  (lanuii,  als  w<  nn  es  ebeu  also  sjeseliehen  würde;  dann  die  Welt 
ist  arir,  und  möchte  derjenifj:e,  von  welchem  ichs  habe,  dass  die  (Je- 
(iaiiken  Jein  r  Seiten  dahin  g-ehen,  (>twa  selbst  betro<jren  sein,  sondern 
es  ist  mir  nur  darum  zu  thuu,  dass,  im  Fall  mir  solche  Sachen  wür- 
den fürgelegt,  ich  alsdann  von  E.  Ch.  D.  gewisse  Verordnung  haben 
möge,  wie  ieli  mich  ulf  einen  oder  andern  Fall  au  verhalten.  Ich 
kaim  auch  nicht  sehen ,  wie  £.  Ch.  D.  zu  einem  weiteren  verstehen 
könnten;  es  Iftuft  auch  E.  Ch.  D.  jttngst  unter  dato  des  20.  dieses  mir 
zugeschickter  Ordre  nicht  entgegen,  ausserhalb,  was  die  tmA  Aemter« 
in  der  Graftchaft  Bavensberg  vor  dem  jungen  Prinz,  und  was  £.  Ch. 
D.  daraus  für  Nutzen  würde  zuwachsen,  belanget |  denn  der  Herr 
Vater  wird  ja  i^cht  e^vig  leben,  und  ob  es  gleich  noch  ein  starker 
Herr,  wie  ich  auch  letztmals  angedeutet,  bo  pflegen  doch  auch  solche 
Personen,  die  eines  solchen  Alters  sein,  denn  er  sein  iJOstes  Jahr  er- 
reichet hat,  wenn  sie  einfallen,  wol  gar  liegen  zu  bleiben. 

Die  Oüliehsche  Stände  seind  noch  7ur  Zeit  zu  Cöln  nicht  ans-elan- 
get,  weil  sie  wegen  des  Herzogs  von  Lothringen  itzigen  Diirehzuirs 
noeli  verhindert  werden,  sollen  aber  heut  ankommen;  derowegeu  ich 
heut  den  Carameröecretariuö  Schietzern')  nach  Cöln  mit  einem  Me- 
morial an  den  Ton  Wilich  zu  Winnenthal  geschicket,  welcher  von 
den  OlcTischen  Ständen  an  die  Gülich-  und  Bergische  abgeordnet  ist, 
und  lasse  an  ihn  gesinnen,  es  dahin  zu  beforderen,  dass  die  gesammte 
Stftnde  bei  des  Herrn  Pfal^grafen  DchL  um  Fortsetzung  eines  ewigen 
Vergleichs  anhalten;  item  dass  er  sich  bei  gemelten  Stunden  bearbeite, 
obwol  E.  Ch.  D.  sich  wogen  der  160,000  Bth.  und  deren  Pensionen 
an  den  Herrn  Pfalzgrafen  halten  und  desfalls  von  Sr.  D.  nieht  ablas- 
sen werden,  dennoch  und  im  ^all  der  Herr  Pfalzgraf  sieh  beharrlich 
weigerte,  dass  alsdann  die  Ciülich-  und  Bergische  Stände  lieber  und 
ehe  sie  die  Vergleiehuugstractateu  zerschlagen  Hessen,  gedachte  Summe 
au  Capital  und  Pensionen  auf  sich  nähmen  und  baar  bezahieten.  Wel- 


*)  Johann  Friedrieh  Schleier,  Bnider  des  als  Resident  in  Stockholm 

angestellten  Adolf  Friedrich  Schlezer;  erspielt  später  in  den  Jshreu  ifoö  & 
eine  Bolle  als  Gesandter  des  JLorfÜursten  aa  Cromwell. 
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ches  ich  dann  um  so  Tiel  lieber  ^than,  weil  E.  Ch.  T).  ohn  des  dahin 
iuclmiren,  dasi?  Sie  (.lern  jungen  Prinzen  mit  obge.satzten  l'etlinguugen 
gremelte  Summ  abtreten  wollten.  Ks  wird  auch  der  MarKeliallWescb- 
pfennio:  auf  der  Stände  heselielienes  Begehren  nioriren  nach  Cöln 
reisen  und  alda  Ix  i  Wiuvu  rlien  dasselhige  zu  vermitteln  suelien;  und 
iöt  gedachter  Wcscliplennig  dahero,  dass  er  solelienuassen  vou  de- 
nen LandstUudcn  ersuchet  wird,  bei  dem  Herrn  Pfalzi^rafen  nieht  im 
besten  Credit.  Ich  kann  aber  E.  Ch.  D.  noch  nicht  rathen,  dass  Sie 
aioh  oft  erwähnter  Summen  halber  von  dem  Herrn  Pfalzgrafen  ab 
nnd  anf  die  Stände  weisen  lassen ,  in  Betracht,  wie  oberwfthnet,  sie 
arm  semd  und  die  Gelder  in  vielen  Jahren  nicht  würden  erlegen  kön- 
nen; nnd  bedehe  mich  diesfalls  anf  daiyenige,  was  oben  klärer  ge- 
meldet worden,  dass  nämlieh  E.  Ch.  D.  meines  Erachtens  viel  besser 
HaooL  werden,  diesfalls  bd  Bavenstein,  Flandrisohen  nnd  Brabantischen 
Gtttem  ta  bleiben. 

Schliesslich,  gnädigster  Herr,  hätte  ich  schier  ausgelassen ,  dass 
des  Herrn  ri'ul/,i;rafen  Dehl.,  als  Sie  vorgestern  bei  mir  in  meinem 
Gemach  waren,  unter  andern  rines  Schreibens  erwähnete,  mich  auch 
dasselbe  Icseu  Hesse,  weiches  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  hoehbibl.  (jie- 
dächtniss  a.  \iV2H,  als  damals  zwischen  beider  Chur-  und  Fürsten  Ab- 
geordneten im  Haag  Tractaten  vorwaren,  an  S.  D.  nach  Xeuburg  ge- 
than,  darin  sich  S.  Ch.  D.  erkläret  haben,  dass  Sie  mit  Berge.  Mark 
und  Bavensberg  snfrieden  sein  wollte,  wie  Sic;  mir  dann  auch  die  hier 
angeiUgte  Copej  gedachten  Schreibens  hernach  einhändigen  Isssen'). 
leh  fragte  S.  D.,  im  Fall  sieh  £.  Oh.  D.  itzo  noohmals  mit  B^e, 
Haik  und  Bavensbeij;  befriedigen  lassen  wollte,  ob  dann  S.  D.  ge- 
sunet  wäre.  Berge  nnd  Bavensberg  gegen  Cleve,  Bavenstein,  Flandri- 
sehe  and  Brabantische  Güter  absntreten«  Darauf  stntzete  gleichsam 
S.D.  und  sagte,  ja,  wann  die  Staadsebe  Schuldforderung  nicht  thäte, 
wie  auch  die  Unkosten,  so  S.  1).  auf  Reparation  der  hiesigen  Resi- 
denz angewandt.  Und  gewisslich,  gnädigster  Herr,  da  der  Herr  Plalz- 
graf  mit  einem  solchen  Discurs  von  Berge,  Mark  und  liavensberg  wie- 
der herfUrkämc  und  es  Sr.  D.  ein  Ernst  damit  wäre,  wollte  iehs  E. 
Ch.  D.  nicht  widerratlien;  vors  erste,  weil  E.  Ch.  D.  die  Nachbarn 
darunteu  so  hart  l'alleu,  und  vors  ander,  weil  dieselbe  gnädigst  er-  . 
messen  können,  was  Sie  durch  die  Zulage  des  Stifts  Minden  vor  eine 


')  Der  vielbesprochene,  von  dem  ravensbergUchen  Landschreiber  Bier- 
■laiin  veranlastto  Brief  Oeorg  Wilhelm'e  eo  den  Pfolsgrafen  vom  26.  Febr. 
1628^  S.  Cosmar  Schwarteeoberg  p.391. 
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weite  aneinander  hangende  bequeme  Gegend  an  Berge,  Mark,  RarenB- 
berg  und  Ifinden  haben  würde;  aber  Ich  sorge,  der  Herr  Pfalz^af 
wird  Bich  wol  bedenken,  ehe  sich  8.  D.  dazu  einlassen,  jedoch  be- 
ruhet bei  E.  Ch.  D.,  ub  und  was  fcsie  mir  auch  diesfalls  aufgeben 
Wüllen. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Dusseldorf  23.  Febr.  1647. 

[Bs  wird  eine  neue  Zwengaezecation  gegen  den  PfklsgraHm  nöthig  aein.  Bbeaao 
each  strengere  Massregein  gegen  die  cleTiaehen  Stftnde.] 

98.  Febr.      Der  PfUsgraf  hat  ibm  von  neuem  ein  Memorial  ttbersehickt,  b  wel- 
chem er  einfach  wieder  auf  Herstellung  der  gememsehalHieben  Regienmg 

in  BaTensberg  znrückkouimt'). 

Da  an^  der  Herr  Hal^pnf  in  seiner  Httrtigkeitbehanete,  deodiftot 
nieht  aBein  ndoh,  sondern  auch  der  von  Blnmenthal*)  (welcher  doch 
seiner  hierunter  nicht  gemeldet  an  werden  bittet)  ist  ebenmflssiger 
Meinung,  dass  Sr.  D.  etwas  nfther  zu  treten  and  E.  Ch.  D.  Kriegsrolk 
wiederum  hiesiger  Oerter  einzuquartieren  wtre/  und  dasselbe  nicht 
zwar  mit  Ansschreibung  einiger  Contribntion,  sondern  nur  zum  Unter- 
halt mit  Futter  und  Mehl,  indem  au  Seiten  E.  Ch.  l),  zu  verstehen 
gegehen  werden  könnte,  es  erforderte  vor  diesmal  utls  neue  also  die 
Nothdurft.  Dasselbe  wtirde  aiu  Ii  dem  Kaiser  uicht  missfSUig  sein, 
wenn  nur  die  Contril)uti.iiirs  vor  Sr.  Maj.  Kriegsvolk  nicht  uiirden 
veriiiudert  werden,  welches  dann  gegen  den  Hessischen  gleicherge- 
stidt  also  mUsste  gehalten  werden;  zu  welchem  Ende  dann  E.  Ch.  D. 
Ihre>  diesfalls  habende  Intention  der  Frau  Landgrttfin  f.  Gn.  dureh  eine 
sonderbare  und  gleiohwol  unvermerkte  Abordnung,  die  meines  unyor- 
greifUchen  Eraehtens  vielleicht  S.  grtlfl.  Eio.  Graf  Moritz*)  einiger 
magnetifloher  nach  sich  ziehender  ürsachen  halber  nieht  so  gar  vn- 
gem  auf  sich  nehmen  möchte,  anzudeuten  h&tte,  damit  L  f.  Gn.  niofat 
etwa  andere  ungleiche  Gedanken  aus  Bolcher  Einquartierung  sehdpAe. 

Sollten  auch  die  Glevische  StSnde  bei  ihrer  Unwilligkeit  behar^ 
reu,  SU  wUrde  gleichergestalt  bei  ihnen  ein  ander  Gang  vorgenommen 

*)  Bine  bei  den  Aoten  liegende  Berechnung  gibt  die  Ordinareinnahmeo  ans 
der  geaanmiten  Qrmfisohaft  Bavensberg  für  die  Jabre  1006—1615  an:  in  diesen 
sieben  Jahren  zusainmcD  230,010  Gulden  nuch  dem  Mänaedict  von  1596  (drei  anf 
einen  Rth.);  also  ini  Durchschnitt  jährlich  10.95.3  Rtli. 

')  Joachim  Friedrich  v.  B lu m.'n  t h.'il ;  vergl.  über  ihn  tJrk.  u.  Actenst. 
I.  [).  485  not.  1.  Er  fuugirte  jetzt  alä  kaiserlicher  Geueralkriegscommisaar  im 
weatfälischeo  Kreise. 

Graf  Johann  Horits  Ton  Nassan-Siegen  (ob.  p.  71),  damals  noeh 
niebt  formell  in  brandenbnrgisehen  Diensten. 
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werden  und  mit  der  Frau  Laiulgriitiii  f.  Gn.  irt  handUt  werdeu  iiiUs- 
sen,  dass  Ihro  die  Stadt  Calear  wieder  eingeiäumet  und  von  I.  f.  Gu. 
daj;e;2:en  E.  Ch.  D.  vor  Ihr  Krie;2:sv<dk  so  viel  an  ilessischer  (Joutri- 
bution  in  der  Grafschaft  Mark  abgetreten  werden,  als  E.  Ch.  D.  bis- 
her aus  der  Clevischeu  WeRtseite  an  Coutribution  gehabt  ;  dieses  aber 
Ist  nur  auf  den  Fall,  da  die  itzige  hiesige  Handlung  zerschlttge,  ge- 
mmßtt  derowegen  es  auch  in  geheim  zu  halten  sein  will. 

lefa  Teraelime  sonsten  aaek,  dass  gleich  wie  der  Syndieaa  Ising 
bei  den  CleTisohen,  also  aneh  die  GtUioh-  und  Beigische  Syndiei  bei 
ihren  Sünden  die  einsige  Oraonla  seind,  darnach  sie  sieh  alle  eln- 
nttthog  richten,  also  dass  allein  bei  denselben  Syndicis  alles  beruhet 
und  in  Ihrer  Hand  stehet 

P.  8.  Der  PlUzgraf  bringt  Ihm  eine  Bereoboangy  nach  welcher  der 
KnrfllTBt  bei  der  ansveteDeadenLi^datioa  ftir  RsTensberg  noch  etwas  über 
0000  Bth.  heraosEnsahlen  hätte. 

Ich  mnsste  aber  des  Handels  lachen  nnd  sagte,  ich  wftre  nicht 
un.Bechnungs  willen  Mw,  sondern  begehrte^  S.  D.  wollte  mir,  der 
Abrede  gemäss,  ein  Paar  Cayalier  sohioken,  durch  welche  ich  Sr.  D., 
weil  Sie  mit  Ihrer  endlichen  Resolution  nicht  heraus  wollte,  E.  Ch.  D. 
achliessliche  Meinung  andi  uti  u  nir.chto;  wie  es  dann,  gnädigster  Herr, 
scheinet,  dass  es  auf  einen  der  Iteiden  in  meiner  Uelatiou  vom  22.  be- 
griffener Vorschlägen  will  anknnuiu  n;  derowegen  E.  Ch.  D.  förder- 
lichste Verordnung  darUl)cr  zu  erwarten  st(  liet. 

E.  Ch.  D,  wolle  sich  auch  gnädigst  getailen  lassen,  zu  Cleve  nach- 
suchen ZU  lassen,  was  doch  die  Clevische  und  Märkische  Stände  seit- 
her dem  zwischen  E.  rii.  1).  Herrn  Vätern  und  des  Herrn  Pfalzgrafen 
DebL  angerichteten  Provisionalvergleich  an  Coutribution  entriohtet, 
damit  die  Glllich-  und  Bergische  Stilnde  daraus  zu  ersehen  haben, 
wie  ein  so  geringes  es  sei  gegen  dengentgen,  was  sie  dagegen  gethan. 


Burgsdorf  an  den  KurfürstCD.  Dat.  Düsseldorf  24.  l<'ebr.  1647. 

[Weitere  von  Bnrgsdorf  aafgestellte  Yorschlürri^.  Der  Pfalz^raf  hat  ktiserliohe 
Avtoristraog  snr  Haltung  von  Trnppeu.    SchreibeD  an  die  Stande  TOQ  JSlidk 

uud  Berg.   Eia  Canonicat  in  Cle?e.] 

Es  hat  sich  mit  Abgang  meiner  gestrigen  Tags  datirten,  hierbei  34.  Febr. 
einkommenden  Relation  bis  heutigen  Nachmittags  um  5  Uhr  verzogen, 
also  dass  ich  neben  derselben  £.  Ch.  D.  femer  onterth.  melden  kann, 
dass  gestrigen  Abends  von  wegen  des  Herrn  Plalzgrafen  der  Dom- 
deehant  su  Speier  nnd  der  Herr  von  Frankenberg  bei  mir  gewesen, 
da  dann  der  Dondechant  aus  einem  in  der  Hand  habenden  Papier 
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mir  Torgelea^D,  was  mir  8.  D.  zur  Resolution  entMetoD  liem,  wel- 
ches alles  aber  nur  das  alte  Lied  vraur» 

loh  antwortete  kQrrJich,  wofern  S.  D.  mir  keine  andere  Resolution 

audeutcn  /u  lassen  i^enieinct  wäre,  so  hätte,  ich  /.u  bitten,  Sie  wollte 
mir  dasselbe  nur  rund  heraus  hissen  sagen,  worauf  ieh  dann  8r.  D.  zu 
Beschwer  lUnjrrr  ;illiier  nicht  wollte  lieiren  bleiben;  unterdessen,  und 
iudeni  S.  D.  mit  t  incr  zuträglichen  Kcsolution  zurück  hielte,  wollte 
ich  derselben  nicht  bergen,  was  E.  Ch.  D.  eigentliche  und  endliche 
Meinung  wäre,  durch  welche  Sie  Sr.  D,  das  Maass  vollzusohUtten  ge- 
dächte, nämlich^  dass  E.  Ch.  D.  dahingestellet  sein  liessen,  dsss  S.  D. 
Ihrem  Herrn  Sohn  die  vier  Bergische  Acniter  nicht  zulegen  wollten; 
£.  Gh.  D.  aber  forderten  die  Übrigen  sieben  Jahr  Uber  die  ganze  Graf- 
schaft Rayensberg,  Kavenstoin,  Flandrische  und  Brabantisehe  CMter 
dergestalt  dannoeh,  dass  nach  Umgang  der  sieben  Jahr  des  Herrn 
Pfalzgrafen  D.  E.  Ch.  D.  anstatt  der  160,000  Kth.  und  der  Zinsen  ose 
Summe  von  200,000  Rth.  entrichtete,  und  da  S.  D.  zu  einem  haupt- 
sftehUehen  Tergleieh  gesinnt  wXren  E.  Ch.  D.  nieht  ungeneigt,  auch 
denselben  auf  jetzt  besagte  Welse  einzugehen,  allein  dass  alsdanu 
S.  D.  auf  sich  nchiue,  in  gewis^^er  Zeit,  deren  man  sich  zu  vereinba- 
ren, noch  IfMK'KM»  und  also  zusanniion  M( M »,( lOO  Kth.  E.  Ch.  D.  zu  be- 
zahlen; dann,  gnädigster  Herr,  nbwol  E.  Ch.  Ü.  sich  in  Ihren  Ke- 
scrij)tis  dahin  goirm  mir  gnädigst  erkläret,  dass  Sie  die  160,000  Rth. 
sammt  den  Zinsen  wol  gar  wollten  schwinden  und  dem  jungen  Herrn 
Prinzen  zu  Thite  kommen  lassen,  so  habe  ich  doch  diese  Clausul  der 
200)000  o4or  300,000  Rth.  vorerst  mit  hinzuzusetzen  nicht  undienlieh 
ermessen,  weil  man  sie  hernach  wol  wieder  £&llen  lassen  kann.  Da* 
mit  seind  der  Domdechant  und  der  von  Frankenberg  tob  mir  ge- 
gangen, und  ich  erwarte,  wessen  sich  S.  D.  darauf  werde  yemehmen 
lassen  und  hoffe  unterdessen  £.  Ch.  D.  gnSd.  Resolution  auf  meui 
unterth.  Sehreiben  vom  23.  dieses. 

In  meinem  gestrigen  Postscripto  hatte  ieh  vergessen  m  melden, 
dass  des  Herrn  Pfalzgrafen  ü.,  als  Sie  selbigen  Tags  bei  mir  war 
uuil  kli  unter  andern  erwähnete,  wie  glillich  sich  schon  E.  Uh.  D.  ge- 
gen den  Clcvischen  Ständen  erkläret  und  wie  unerkenntlich  die  Stände 
gleichvvol  dahingegen  unter  an<leni  auch  auf  Abschaffung  des  Kriegs- 
V(dks  (Iringen,  mir  ein  Kaiserliches  durch  S.  U.  vor  diesem  ausgebrachte» 
Schreiben,  wcldiea  U.  hernach  drucken  lassen  und  E.  Ch.  D.  hier- 
bei zu  betinden,  gezeiget,  darin  S.  Maj.  nicht  allein  dem  Heim  Pials- 
grafen  2000  Mann  zu  Fuss  und  300  Pferde  zu  halten  zugelassen,  son- 
dern auch  die  Stände  ermahnet,  sich  in  Beisohafiüng  des  Unlerhalta 
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nieht  weigerig  zn  erweisen,  welchen  Unterhalt  S.D.  von  selbiger  Zeit 
an  hia  anf  diese  Stunde  eigener  Antoritftt  ansaehreibet  nnd  mit  Exe- 
entienen  beiireibet;  und  nuch  deucht  unTorgreifHeh,  E.  Ch.  D.  würde 
eben  ein  eolehes  bei  Sr.  Haj.  entweder  TorlSngst  erhalten  habm  kön- 
nen oder  noch  erhalten  mögen. 

Ferner,  ^ruiifl irrster  Www  liält  der  von  lUuiuenthal  (welcher 
noch  alliier  ),  der  Marschall  Wescli  pfen  n  iir  (  der  noch  nicht  na(;h 
rr»ln  gezoiron  ist),  der  von  Fra  iikeiibc  r^^  nml  iiohst  ihnen  icli  un- 
terthiinigöt  und  ohne  Maassgehung  davor,  wenn  E.  Ch.  D.  ein  solch 
Schreiben,  wie  ich  in  eventum  hiebeiliegeod  habe  aufsetzen  lassen,  an 
die  Gülich-  und  Bergische  Stande  Hesse  abgehen,  so  wUrdo  dasselbe 
nicht  wenig  gutes  und  E.  Ch.J>.  zuträgliches  nicht  allein  bei  envähn- 
ten  Gttlich-  und  Bergisehen,  sondern  auch  bei  den  Giere-  und  II ärki- 
sehen,  und  dann  bei  dem  Herrn  Pfalzgrafen  yielleicht  selbst  wirken. 
Zu  allem  demjenigen,  was  im  Conoept  stebet,  weiss  ich  E.  Gh.  D.  schon 
gnfid.  geneigt,  bevorab  auch  im  Stflck  der  Gontributionen,  und  wofern 
^eser  Vorschlag  E.  Gh.  D.  gnäd.  beliebig  wftre,  so  stttnde  bei  der- 
selben, dass  mir  das  Schreiben  an  die  Gttlich-  und  Bergische  Stände 
ehest  anher  geschickt  würde,  welches  ich  bei  eigenen  Courrier  alsbald 
nach  Colli  abfertigen  wollte;  es  wäic  auch  gewisser  zu  E.  Ch.  D. 
Dienst  gereichender  Ursachen  halber  nöthig,  dass  dasselbe  Schreiben 
ufT  den  Is.  dieses  zu  Cleve  datiret  würde.  In  meinem  heutigen  un- 
terthänigston  Handbrieflein  an  E.  Ch.  D.  melde  ich  zwar,  dass  ein 
solches  Schreiben  in  meinem  Namen  von  hinnen  abgehen  könnte,  her- 
nach aber  ist  es  von  uns  obbenannten  vieren  unvorgreiflich  dahin  er- 
messen worden,  es  wäre  fruchtbarlicher,  dass  es  in  £.  Ch.  D.  eigenem 
Namen  abginge. 

SdiiiessUch  hat  des  Herrn  Pfalzgrafen  Ddil.  Ihrem  Leibmedico 
D.  Maffaeo  einen  zu  Giere  in  Sr.D.  Monat  erOfiheten  Ganonicat  con- 
feriret  und  an  mich  begehret,  bei  EL  Gh.  D.  die  Sache  unterth.  zu  re- 
commendiren,  dass  der  Mediens  zn  seinem  Intent  komme,  beruhet  dero- 
wegen  bei  E.  Gh.  D.,  deswegen  gnäd.  Verordnung  zu  thun,  dass  er 
auf  sein  Anmelden  die  Coufinuation  erhalte. 

Hierbei  das  Goncept  eines  Schreibens  an  die  JfiUoh-bergischen  Stände; 
es  wird,  wie  Bnrgsdorf  gerathen,  vom  18.  Febr.  datirt;  in  Wiridicbkeit 
erfolgt  die  Ansferilgong  am  2T.  Febr. 


IfaMr.  mr  CMoh.  d.  Gr.  IwAntMi.  IV.  19 
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Der  Eurförst  an  die  Landstände  von  Jülich  und  Berg. 

Dat.  Cleve  18.  Febr.  IUI. 

[Der  Kurfürst  wünscht  sich  mit  seiiieu  clevigchf-n  Ständen,  sowie  mit  dem  Pfali- 
grafeu  gütlich  zu  veruehmon.  Geschehene  und  beubaichtitrte  Reformen  in  seinen 
Landen.  Der  Karfurst  wünscht  ihnen  das  Gleiche  von  ihrem  Luudeaherra;  Burgs- 
dorf soll  dafftr  wiik«n.  Bitte »  um  Ihre  Mitwirkung  bei  den  elevisehen  StSaden.] 

27.  Febr.        Unscrn  gnädigen  Gruss  zuvorn.   Wolgeborne  Vostc  F.lirsaine  liebe 

Getreue.  Als  Wir  vernonimen,  dass  jetziger  Zeit  Ihr  als  LandstHnde  i 
Unserer  Ftlrsteiitliünier  (tüIicIi  und  Berge  in  der  Stadt  Crdln  Euch  ver-  ! 
t>aiumelu  wUrdet,  haben  Wir  vor  gut  angesehen,  in  gnädigster  Wol- 
meinung  Euch  hieniit  zu  verstehen  zu  geben,  wasmassen  unter  andern 
Ursaehen  und  vorgesatzten  Zwecken  Unserer  Ankunft  und  jetziger 
Gegenwart  in  hiesigen  Unsern  Landen  auch  diese  mit  begriffen  seindt, 
dass  Wir  mit  guter  und  treuer  Einrathung  Unaerer  OleTifldi-  und  Ifar- 
kiseher  Laodsttiide  Unsern  Staat  in  erwfthnten  Landen  reoht  fonrnren, 
ni  selbigem  £nde  gemelten  Standen  In  ihren  Besohwemissen  bUUg- 
mSssige  Ve^gnOginig  ii^der&hren  lassen,  Uns  mit  Unsers  Vettern,  des 
Henm  FfUzgrafen  zu  Nenburg  Ld.  der  awisehen  Uns,nnd  Iluro  sehwe- 
bender  Hissverstibide  halber  dnrcfa  einen  redlichen  Vcrgleicb  mhiglieh 
setzen,  und  also  dieser  ^bnmtlicher  Lande,  deren  Stände  und  Einge- 
sessener Beruhigung,  Heil  uud  Frommen  befördern  möchten.  Zu  wel- 
chen Zwecks  Erreichung  W^ir  nicht  allein  besagte  Unsere  Clevisch- 
und  Märkische  Stände  zum  l>;indtage,  nach  dieser  Unserer  Residenz- 
stadt Cleve,  allda  sie  aueli  noch  beisammen  sind,  verschrieben,  sondern 
auch,  nachdem  wolged.  Herrn  Plnlzgrafeus  Ld.  Uber  angeregtem  vor- 
habendem Vergleich  zuvorhero  eiue  Gesandtschaft  an  Um  ergehen 
lassen  nnd  um  eine  hinwiedrigc  ünserige  an  Sie  gesonnen,  jetzo  Un-  \ 
sem  Gesandten  den  Wttrdigen  Unsern  etc.  bei  Sr.  Ld.  haben,  der  Zurer-  I 
sieht,  der  Allerbtfchste  werde  Segen  nnd  erspiiessUi^e  Mittel  sa  einem 
guten  Vertrage  an  Hand  geben. 

Und  Ewar,  soviel  obgedachte  Unsere  Cleviseb-  nnd  MSikisehe 
Stande  betrifft,  dieweil  Wir  ron  ihnen  yeistanden,,  wasgestalt  ihr 
Anliegen  banptsaebUeh  in  einem  Verlangen  beruhet,  dass  neben  Hand- 
hab- und  Erhaltung  ihrer  Privilegien  und  hergebrachter  Gerechtigkeiten  ' 
1)  das  Jus  indigenatus  in  Acht  genommen,  2)  die  Administration 
der  Justiz,  3j  die  0 eco nomia  und  4)  das  Werk  der  Stenergelder  : 
in  eiue  gute  Richtigkeit  gebracht  werden  m(5chte.  Wir  auch  selbst  er- 
kennen und  allcrdinirs  finvor  halten,  dass  in  itzterzählteu  drei  letzteren 
Pimcten  die  üefestiguug  eines  jeden  und  also  auch  Unseres  Staates 
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besteht,  80  haben  Wir  gchon.Yor  Anfaug  berttkrtea  itzigen  Clevischen 
und  Märkischen  Landtags  zu  der  Regierung  selbiger  Unserer  laakde 
drei  Oolleg^a,  ala  einen  geheimen  Rath,  einen  Hofgeriehtsrath 
und  einen  Amts-  oder  Beeheneammer-Rath  angeordnet  und  ein 
jedes  derselben  C!o1]egionim  mi^  einer  ziemlichen  Anzahl  eingebomer 
adeliger  und  gelehrter  Räthe  besatzt«  Uns  anoh  gnädigst  erboten,  hin- 
ftro,  wie  Wir  Tins  anch  nicht  besinnen,  dass  es  yorhin  von  Uns  be- 
sehehen  sei,  keine  Steuern  ohn  der  Landstftnde  VeiMrilligung  anszu« 
schreiben,  am  h  einen  richtigen,  Ivhuen  Unterschied  zwischen  dem, 
was  vor  Uns  selbst  «Hier  t-twa  zu  einen»  oder  andenn  sonderbaren 
Behuf  von  den  Ständen  r.ia;^  ^'cwilliirt  werden,  zu  halten  und  in  diese 
letztere  Art  gewilligter  Steuern  keines  Wep  s  zu  greifen,  noch  diesel- 
ben zu  Unserem  eigenem  Nutzen  oder  anderm  Zweck,  dann  sie  ge- 
willigt seindt,  zu  verwenden;  und  im  Fall  in  der  Justiz,  in  der  Oeco- 
Domie,  in  den  Stenern,  oder  sonsten  einiger  Fehl  erschienen,  denselben 
jederaeit,  sobald  Wir  dessen  nnr  gewahr  werden;  zu  bessern ,  inglei- 
eben  nun  forthin  sowol  in  gedachten  drei  Oollegüs,  als  sonsten  in 
I>ro8t-,  Amtmannsehaflen,  Richter-,  bereehneten  und  dergkiohen  Dien- 
sten nur  iängehorene  zu  gebrauchen,  des  gnftdigsten  Versehens,  er- 
wihnte  Unsere  devische  und  HUrldsche  LandstSnde  werden,  was  ob- 
besagte  Puneten  anreichet,  sich  damit  befriedigen  und  desfalls  weiter 
nicht  in  Uns  dringen. 

Und  diese  Unsere  gnädigste  Erklär  und  Krl)ietungen  seindt  nicht 
nur  zu  Unserer  Clevischer  und  Märkischer  Stände,  sondern  anch  zu- 
gleich zu  Eurem  Frommen  und  Besten,  und  zwar  solchergestalt  von 
Uns  angesehen  und  geineinot.  dass,  weil  Wir  vernehmen,  wasmassen 
auch  Ihr  Uber  eben  den  obgcmelten  drei  v<u*nehmsteu  Puneten  bei 
wolged.  Herrn  Pfalzgrafen  Ld.  nnt  Euern  Beklagungen  und  Ansuchun- 
gen  {iflegt  einzukommen.  Wir  dadurch  Sr.  Ld.  mit  Unserm  Exempel 
Toigehen,  und  Sie  sieh  desto  ehe  bewegen  lassen  möchten,  nicht  we- 
aigeor  Euoh  in  besagten  Puneten  Eueres  Anliegens  mit  büligmSssiger  * 
Bezdgmig,  ak  Wir  Uns  gegen  den  Clevischen  und  Markisohen  zu 
thuen  befieissigen,  zn  begegnen. 

Und  auf  dass  Ihr  desto  klltrer  zu  erspUren  habt,  dass  Wir  Uns 
Euer  Bestes  und  Wolergehen  mit  eben  der  gnadigsten  Gewogenheit, 
als  auch  Unserer  Clevischen  und  Märkischen  Stände  Wolfarth,  angele- 
gen sein  lassen,  so  bergen  Wir  Euch  niciit,  dass  Wir  obgedachtem 
Unserm  jetzigen  Gesandten  ins  besondere  aufgegeben,  von  Unsert- 
wegen S.  des  Herrn  Pialzgrafeu  Ld.  zu  glimpüicher  und  unkla^barer 
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Ver£abniBg  gegen  £aeh,  bevoral)  was  obangeregte  drei  Prindpal- 
Puncften  belangt,  zu  ermahnen  und  zu  bebandeln. 

Dahingegen  tragen  Wir  das  gnädigste  Vertrauen  zu  Eueh  sammt 
und  sonders,  Ihr  wodet  hieraus  Unsem  gnädigsten  und  wolgemeinten 
Willen  erkennen  und  Gueh  hhiwiederuni  gegen  Uns  in  Gebflbr  erwei- 
sen und  sonderlich  jetziger  Zeit  einer  Seits  Unsere  Cleviflche  und 
Miiikische  Staude,  oh  sie  sieh  vielleicht  tlher  alles  Unser  oben  ge- 
mcltcs  Erklären  und  Erbieten  zu  .soklicii  INigtuIatis,  deren  Eingehung 
I  ns  und  T^ifjoren  NaolikMinnxMi  zu  Disreputation  und  grossein  Nach- 
tliL'il  gereichte,  verleiten  lassen  inöditon .  davon  ah-  und  zur  Begüti- 
gung an  Unserni  obgesatzten  Erbieten  auermahueu,  anderer  Seits  auch 
zu  Treff-  und  Aufrichtung  eines  bestUndigen  oder  auch  wol  hauptsäch- 
lichen Vergleichs  zwischen  T^ns  und  Sr.  Ld.  (worzu  Wir  Unsers  Orts 
begierig,  und  durch  welchen  Ihr  und  andere  St&nde  dieser  Unserer 
Lande  ^us  grosser  Besohwer  zu  guter  Ruhe  kommen  könnt),  es  sei 
mit  ftigliohen  und  zu  Glimpf  und  Schiedlichkeit  erspriesslichen  Zuge- 
mUthfilhrungen  bei  Sr.  Ld.,  oder  in  andere  Wege,  soviel  an  Euch  ist, 
mit  herbeibringen. 


Extract  aus  des  Cammer- Secretani  Schlezer's  Belation  an 
des  Herrn  Ober-Cammerherm  und  Abgesandten  Hochw.  und 

Exceil.  von  .seiner  Verrichtung  zu  Cölln,    o.  D. ') 

Die  Clevischcn  und  Markischen  Deputirton  haben  sicli  n-hotr-n.  nidit 
nur  den  Vergleich  /witschen  dem  Kurfiirstcu  un<l  deui  PfulzLii  iil*  u  inöglicb.st 
znr  Ijefördernng  zu  empfehlen,  souderu  auch  dahin  zu  uiiken,  das?  die 
Staude  ^mit  Ueberuehmunp;  der  Pfalz -Neuburgischeu  ISeliuid  auf  Maass 
und  Weise,  wie  ihnen  dieselbe  nämlich  cum  damno  et  iuteresse  vorgestellt-t 
worden,  was  Immer  in  ihrem  Yermögen  sein  würde,  wirklich  eoatribniren 
möchten**. 

Die  Depntirten  sind  indes«  ohne  InstroctioB  dafilr.  «Es  hat  aber  ge-  • 
daehter  Sehleser  bei  der  Gfliich-  und  Bergischer  Stttnde  Syndids,  denen 
er  ^deichf  i     talt  oberwühnte  beide  Punctcn  bei  Gelegenheit  recommendiret, 

so  viel  ubnehmeu  können,  dass  auch  der  letzte  nit  gar  so  weit  geworfen; 
jedoch  hat  er  Bedenken  getragen,  anders  als  in  geuere  TOn  der  Pfala*Nea- 

burgifchen  Schuld  mit  ihnen  zu  reden. ^ 

-We^^'cn  des  Juris  indii^euatus,  um  welehos  Erhaltung  willen  des  Herrn 
(_)]if  r-(  ■ammerherrn  Uochw.  ihnen  hatte  gratulireu  lassen  und  dahero  Anlass 
uehuieu  wulleu,  einer  gleicbmü^bigeD  guädigöteu  Bezeiguug  vou  Sr.  Ch.  D. 


•)  Vgl  obeu  p.  284 
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mit  Abdankung  der  Völker  zu  gelegener  Zeit  sie  zu  vertnisten  und  clnhin 
SD  vermögen,  dass  sie  ihre  Principalen  dnroh  Schreiben  von  ihrem  heftigen 
Andringen  abmalinen  tmd  snr  Oednld  Ar  eine  kleine  Zeit  di^poniren  woll- 
ten: hielten  sie  dafür,  dass  ihnen  des  Joris  indigenatns  halber  nooh  nichts 
in  eifoctn  bewflUget  worden,  dieweil  8r.  f  D.  jüngste  Besolntion  dergestalt 
daasnlirct  gewesen,  dass,  was  Sie  anfangs  gnädigst  eoncediret,  in  dem  Be- 
schlttss  derselben  .  .  .  wieder  nm^c^tossen  wttre. 

Ebencrmassen  bezeigten  sie  sieh  wegen  länger  Uuterhaltung  der  Völ- 
ker sehr  schwierig;  jedoch  betheuerten  sie  gegen  dem  Cammer- Secretario 
auf  ftndorwärtige  dessen  ErinneriiiiüTii  inr  hoch,  da«?  <\e  weder  von  ihren 
Priiicipalen  instruiret,  noch  flir  .^ich  t-elb.st  gentigt  wären,  besagter  Völker 
in  sioi.Ntraui  parttiu  gegen  die  Gülich-  und  Bergische  »Stünde  zvi  erwähnen, 
oder  etwas  zu  thun  und  fiirzunehmen,  das  zu  Sr.  Ch.  D.  Pruejudiz  gerei- 
chen könnte.  — 

ImUebrigen  könnteer,  SchleEer,  ans  vielen  Umständen  abnehmen,  dass 
die  Gfllich-  nnd  Bergisohe  Stände  ein  Ubergrpssen  Widerwillen  wi- 
der des  Herrn  HerEogen  Dehl.  gefasst,  daher  dann  ad  res  novas 
tiberflQssige  Materia  Torhanden,  nnd  gaben  ihrer  etzliche  gnng- 
sam  zu  verstehen,  dass  S.  Ch.  D.  sich  sothaner  Miss  verstände 
an  Ihrem  hohen  Aufnehmen  würde  gebrauchen  können.**  — 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  26.  Febr.  1647. 

(Nochmaliger  nener  Yorecfalag  des  Ffidsgralen.  Bnrgsdorf  «npflehlt  ihn.  Nene 
Aaregang  des  Erbrergleichs  mit  Philipp  Wilhelm;  ein  nener  Sehachaag  des 

letsteren.] 

Gestrigen  Naehmittag  mn  12  Uhren  kam  des  Herrn  Pialsgrafen  86.  Febr. 
Dehl.  mit  dem  Domdechant  yon  Speyer  und  Herrn  Ton  Franken- 
berg  zu  mir,  und  nach  einem  weifUii^gen,  hie  bu  erzählen  nnnöthi- 
gen  DisonrB  erklärte  Sie  sich  endlieh  anf  dasjenige,  so  ieh  Ihr  laut 

meiner  Relation  vom  24.  dieses  durch  jetztgemelte  beide  Cavaliere 
hatte  audeiiteu  lassen,  diesergestalt,  dass  Sic  nünilidi  H.  Ch.  D.  acht- 
zehn Jahr  lang  die  beide  Aenitcr  Sparenberg  und  \  iuih»»,  so  viel  die 
Reuten  und  den  (iennss  anlanget,  lassen  und  Ihres  Theils  selbige 
Zeit  Uber  die  Aeniter  liavensberj;^  und  Limburg  ebenernins«cn ,  was 
Renten  und  Gefälle  angehet,  neben  Ravenstein,  Flandrisch-  und  Bra- 
bantischen  Gütern  behalten  wollte;  die  Regierung  aber  der  ganzen 
GraÜBohaft  und  also  auch  die  Hoheit  und  Jurisdiction  in  gemelten  vier 
Aemtern  sollte  zwischen  beiden  Chnr-  und  Fürsten  in  eommnnione 
stehen.  Und  ob  sich  wol  8.  DJ  noehmalen  va  den  160^000  Bth. 
nicht  bekennete,  so  wttre  ^e  doch  erbdtig,  sobald  die  GOlich-  nnd 
Bergisehe  Stände  in  dnen  solehen  Zustand  gerafhen  sein  würden, 
dass  sie  der  fremden  Contrihutionen  eutflohlagen  wftren,  bei  denselben 
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sich  iinsscr>t  zu  heinllhen,  dass  sie  <lic  200,(K)0  Rth.,  so  ich  (Inlialts 
ervvähuter  meiner  lielation  vcm  24.  )  in  si  Ihiirem  Betracht  gefordert 
hätte,  willigten  und  beibrächten.  Was  anirtri^xtes  Amt  Limburg  be- 
trifft, da  bestehet  S.  D.  festiglich  darauf,  dass  üiQ  aus  demselben 
ganz  nichts  genossen,  und  wisse  auch  nicht  anders,  als  dass  der  6e- 
1I1I89  desselben  an  Cluir-ßrandenburgischer  Seiten  gewesen  sei. 

Ich  replicirte,  dass  ieh  Sr.  D.  Vorsohlag,  die  Grafschaft  Bavens- 
berg betreffend,  iwar  an  seinen  Ort  stellete,  £.  Gh.  D.  aber  wttrde 
flieh  dnen  Weg  wie  den  andern  der  160;000Bth.  und  deren  Interesse, 
und  Zinsen  halber  an  S.  D.  halten  und  nicht  anf  die.Stinde  wei- 
sen lassen.  Im  Fall  nun  S.  D.  dasselbe  Capital  sammt  Pensionen, 
Schaden  und  Unkosten  baar  könnte  erlegen,  so  würden  £.  Gh.  D; 
vielleicht  auf  Ravenstein,  Flandrisch-  und  Brabantische  Gflter  so  hoch 
niclit  sehen ;  sollten  al)er  S.  D.  mit  i;e(lachtem  Capital  und  Interesse 
nicht  baar  aufkonnncu  können,  so  wäre  ja  l>illig,  und  E.  Ch.  1). 
würde  dabei  beharren,  dass  derusclben  Kavensteiü,  Flaudrisch-  und 
ßrabantische  (Illter  dafür  eingeräumet  würden. 

Ungeachtet  al»er  alles  dessen,  was  ich  dessfalls  einwandte  und 
Sr.  I>.  zu  (iemltth  führete,  blieb  Sie  bei  Ihrer  Erklärung  und  bat 
nach  inständig,  ich  wollte  dieselbe  E.  Ch.  D.  hinterbringen.  Und 
zwar,  gnttd.  Herr,  deuchtet  mich  an  meinem  unterth.  Ort,  dass  Sr.  D.  « 
Erbieten  wegen  der  Aemter  in  der  Grafschaft  Bavensberg  nicht  so  gar 
ahwegs  oder  unfllglich  sein:  dann  Sparenberg,  in  welchem  Ante  aneh 
die  Stadt  Bielefeld  lieget,  rentet  Tor  sieh  alleüi  mehr,  als  die  andern 
Aemter  alle  drei;  Limburg  aber  bringet  kaum  800  Gulden  ans;  und 
wann  7on  denselben  der  Beamten  Unteriialt  abgezogen  wird,  so  blei- 
bet wol  nicht  viel  ttbrig;  es  kAnnte  auch  wol  we^n  der  Regierung 
und  Jurisdiction  über  besagte  Aemter  also  wie  bishero  ferner  ^elialten 
und  sülchermassen  verabredet  werden.  Ich  merke  auch  wol  unter  der 
Hand,  das«;  B.  D.  endlich  auch  wol  Kavenstein  fahren  lassen  möchte, 
die  Flandrische  und  Brabantische  Güter  aber  wird  Sie  wol  behalten 
und  nicht  aus  Händen  lassen  wollen,  weil  Sie  dieselbe,  wie  ich  ver- 
nehme, etwas  mit  vSchulden  beladeu.  Was  nun  hierunter  £.  Ch.  D. 
gnäd.  Wille  und  Refehl  sei,  dessen  bin  ich  unterth.  gewärtig. 

Eben  als  ich  in  Ausfertigung  dieses  Schreibens  hin,  empÜEÜie  kk 
unterth.  E.  Gh.  D.  jttogste  Besolution  und  Verordnung  auf  meine  un- 
terth. Belation.  Ich  Hess  •  alsobald  den  Maxschall  Wesehpfennig 
und  den  Ton  Frankenherg  zu  mir  vermögen  und  mich  xwar  gar 
nidit  merken,  ob  oder  was  ich  von  E.  Gh.  D.  vor  Befehl  bekommen) 
sondern  duroh  sie  dem  jungen  Herrn  Prinzen  aUdn  tnseigeu,  wesaea 
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flieh  der  Herr  Vater  gestrigen  Tags  gegen  mir  erkläret  hätte;  luid 
konnte  ich  leiehtlioh  erachten,  daas  £.  Gh.  D.  dasselbe,  nftmliob  so 
wenig  die  gemeinschaftliche  Regierung  der  Grafitchaft  Bavensberg,  als 
den  Abgang  der  Herrschaft  Bavenstein,  Flandrisch-  und  Brabantischer 
CHlter  eingehen  würde.  Unterdessen  begehrte  ich  von  St.  des  Prinzen 
Dehl»  TO  vernehmen,  wofern  iehs  hei  £.  Ch.  D.  nnterth.  dahin  konnte 
bringen,  nicht  allein  in  der  Orafischaft  Bavensberg  mit  den  Aemtem 
Sparenberf?  und  Vlotho  dero^estalt  zufrieden  zu  sein,  dass  Sr.  D.  die 
beide  Acinter  Ilavensberg  und  Linilmrg  zugeleget  würden,  sondern 
auch  Sr.  D.  die  rechtmässige  Forderung  der  lßO,(J<iu  Kth.  Capital, 
sanimt  aufgelaufenen  Pension,  Kosten,  Zinsen  und  Schaden  abzutre- 
ten, dass  .S.  1>.  (li('sol)»p  sn  gut  und  zu  was  Zeit  Sie  k"ninto,  von 
den  GUlich-  und  Bergisehin  ständen  vor  sich  zu  Wege  briuijeu  iiu>eli- 
ien,  ob  dann  dahingegen  S.  D.  mit  £.  Ch.  D.  einen  solchen  Pact,  wie 
vorgeschlagen  worden  wäre,  und  zwar  dergestalt  einzugehen  nochmals 
gemeinet  sei,  dass  mit  Eiuschliessung  E.  Ch.  D.  Fürstl.  Geschwistern, 
und  Anssehliessung  weiland  Pfalzgrafen  Angusti  SOhne,  £.  0.  D.  und 
dero  Leibeserben  auf  dem  Fall,  da  S.  des  Prinzen  D.  ohne  eheliche 
Leibeserben  abginge,  die  sKmmfliche  Lande  anheim  fiillen  sollten. 

Hierauf  Uess  mir  S.  D.  durch  gemelte  von  Weschpfennig  und 
Frankenberg  antworten,  zn  einem  dergleichen. Pact  mit  £.  Ch.  D. 
wftre  Sie  nochmals  entschlossen,  aber  Sie  gftbe  E.  Ch.  D.  sn  ermes- 
sen,  wann  derselbige  Contract  kräftig  und  gültig  sein  sollte,  dass  er 
von  der  HOni.  Kai«.  Maj.  bestätiget  werden  mllsste;  S.  Maj.  aber  würde 
denselben  nimuienuÄhr  bestätigen,  da  Pfalzgrafen  Angusti  Sulme  aus- 
drücklich darin  ausgeschlossen  wCuden;  darum  schlüge  S.  D.  vor, 
ob  nicht  der  Contract  nur  auf  Euer  beiderseits  Cbur-  und  Fürstl.  DD. 
Personen  und  dero  eheliche  Leibeserben,  ohne  Jt^wähnung  der  Schwe- 
stern oder  der  Vettern  aufzurichten. 

Was  nun  hierin  E.  Ch.  D.  thunlich  oder  rathsam  deuchtet,  oder 
nicht,  desefails  kann  ich,  der  ich  kein  Jurist  bin,  £.  Ch.  D.  nicht  ra- 
fhea,  sondern  muss  es  bloss  an  deroselben  hoohvemllnftigem  Kach- 
denken and  gnftdigstem  Belieben  anheun  gestellet  sein  lassen.  So  viel 
die  Gtaftcbaft  Bavensberg,  item  Ravenstein,  Flandrische  und  Braban- 
tisehe  Guter  betrifft,  ging  S.  des  jungen  Prinzen  Dohl.  Antwort  und 
Vorschlag  dahin:  weil  der  Herr  Vater  so  hart  auf  die  Gemeinschaft 
verpicht  wäre,  so  wUnsehcti:  S.  D.,  dass  E.  Ch.  D.  dem  Herrn  Vater 
den  Sachen  allerseits  zum  Besten  um  so  viel  fügen  und  sich  die  An- 
riclituiig  der  gemeinschaftlichen  Kegieruug  selbiger  gesanimten  Graf- 
schaft (dem  sonderbaren  obangedeuteten  Genuss  der  Aemter 
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imabbrttchig)  nicht  zuwider  sefai  laasen  möchte;  S.  D.  wSre  «leh 
der  Memung,  es  hfttten  sich  E.  Gh.  D.  auf  den  200,000  Bth.,  bd  Ao- 
öeptation  des  Voischlages  gedachter  Aemter  hetreffimd,  nochmals  fest 
zu  halten.  Dann  ob  es  wol  itzo  also  bewandt,  dass  sie  nicht  beige- 
bracht werden  konnten,  so  wttrde  es  doch  hemaeh,  wenn  die  fremde 
Contributions  -  Exactionen  aufhöreten,  wol  geschehen  können.  Anrei- 
chend die  Herrschalt  Ravenstein  hielte  S.  D.  davor,  der  Herr  Vater 
würde  auch  zu  Abstand  dcrj-cllicn  endlich  zu  bewegen  «ein.  Von 
den  Flandrisch-  und  Brabantisclieii  Gütern  aber,  weil  er  auch  Schuld 
darauf  gemacht,  würde  er  nicht  gern  scheiden.  Zudem  wünschete 
und  begehrte  JS.  D.,  es  wollten  doch  E.  Ch.  D.  auf  selbigen  Gutem 
um  so  viel  weniger  hart  bestehen,  weil  S.  D.  vergewissert  wäre,  daas 
Ihre  der  Herr  Vater  über  die  beide  Aemter  Ravensberg  und  Lim))urg 
zum  Unterhalt  ganz  nichts  mehr  wttrde  zulegen;  Sie  hätte  aber  Hoff- 
nung, da  der  Herr  Vater  die  Flandrisch-  und  Brabantisohe  Guter  be> 
hielte,  dieselbe  noch  zu  gemelten  beiden  Aemtem  zu  erhalten.  Und 
damit  £.  €!h.  D.  in  diesem  allen  desto  weniger  Bedenken  zu  machen 
hätten,  so  woUte  sich  S.  D.  damit  erklftret  haben,  dass  Sie,  sobald 
Sie  zum  Kegiment  käme,  E.  Oh.  D.  die  ganze  Grafschaft  Ravensberg, 
ohne  einzigen  Vorbehalt,  und  dabeneben  sammt  Ravenstein  mehrer- 
vviihute  Flandrisch-  und  Brabantische  Güter  abtreten  wollte. 

E.  Ch.  I).  wolle  sich  demnach  gnädigst  gefallen  lasseu,  mir  hier- 
über guäd.  gemessene  Verordnung  zu  ertheileu. 


BiU'gsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  28.  Febr.  1^47. 

[Die  jülich-ber'^'isclu'n  stünde.  Weitere  Ycrhundlung  über  Ravensberg.  Die  Ab- 
tretung von  Ruveii,*(oiii  erledigt.  Der  geheime  Erbvergleich  unausführbar.  Vor- 
geBülilagene  Theiluiig  der  200,000  Bth.  Der  Prinz  erbietet  sich  zu  einem  gehei- 
men Bereri  fibw  Abtretang  Ton  BaveMtein  und  den  flsndrisohen  Gfitero  nach 
dem  Tod  seines  Vaters.  Borgsdorf  r&th  wegen  der  Geldsumme  aafilisiigeben. 
Bitte  der  Pfalsgrftfln.  Fröhliche  Ajossicht  auf  des  Pfeligrafen  nahen  Tod.] 

28.  Febr.  Meine  nftohstrorige  Relation  war  Tom  26.  diese».  Unterdeasea 
wird  £.  Ch.  D.  ans  hieran  gefügtem  Extract  gnftd.-  Temehmen,  waa 
des  CammerseeretariuB  Sehletzer*s ')  Verrichtung  bu  Gdln  gewesen, 

nnd  weil  daraus  zu  ersehen,  dass  oberwähnte  Stände  eine  AhordnuiiiJ: 
anlient  zu  thnn  Yorhahens,  hesorge  ich,  dass  die  Stände  mit  zu  den 
Tiiictiitcn  werden  mriHsen  gezogen  werden,  und  ich  mich  also  noch 
etwas  langer  alliier  aulhalten j  sonderlich,  weil  sich  itzo  dieses  Orta 


YgL  oben  p.S92. 
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neue  Vorschläge  ereignen.  Dann  gestrigen  Vormittags  etwa  um  1 1  Thr 
schickte  des  jun^i:en  Prinzen  Dchl.  den  Marschall  WeBchpfeiiuig 
und  Herrn  von  i  raiikcnbcr^  zu  mir  und  liess  mir  andeuten,  Sic 
könnte  mir  nicht  bercren,  dass  die  liali)e  (Jrafschatt  lia\eusbertc  nicht 
allein  vorlän^^st  8r.  D.  von  dero  Herrn  \'atern  abj^etrcten,  sondern 
auch  bcinc  des  Prinzen  Dchl.  Gemalin  darauf  beleibzUchti^^et  wäre 
und  der  König  in  Polen  dessen  gute  Wissenschaft  trüge;  derowegen 
meinete  der  Herr  Prinz,  es  möchte  sich  besser  fllgen,  dass  E.  Ch.  D., 
80  viel  die  Grafschaft  Ravensberg  belanget,  nicht  mit  dem  Herrn  Vater, 
sondern  mit  dem  Hem  Sohn  traetirte;  Seine  des  Herrn  Sohna  Dchl* 
wflre  nioht  weniger,  als  wie  sieh  der  Herr  Vater  sehen  erklftret  hätte, 
wol  zofiieden,  dass  £.  Gh.  D.  die  18  Jahr  über  die  beide  rentbarste 
Aemter  der  GiafiMshäft,  als  Sparenberg  und  Limburg,  behielte,  jedoeh 
dass  die  Hoheit  und  Jurisdietion,  wie  auch  die  Besatzung  des  Sparen- 
bergs  und  Barensbergs  in  Gemeinschaft  gestellt  würde. 

Ich  antwortete,  dieses  wäre  ein  novum  emergens,  darüber  ich 
mich  bei  K.  Cb.  1).  gnäd.  licscheid  erhob  n  inilsste,  und  traj;te  unter- 
dessen, wann  die  Gemalin  oder  auch  der  Herr  Vater  den  jungen  Prin- 
zen überlebte,  wie  es  alsdann  gehen  sollte,  sintemal  auf  solche  Fälle 
E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Kavensberir,  wie  es  doch  die  Meinung 
haben  sollte,  nicht  haben  könnte,  angesehen  die  Gemalin  bei  Ihrer 
Leibzucht  bleiben,  der  Herr  Vater  aber,  weil  nicht  mit  Sr.  1).,  son- 
dern mit  dem  Herrn  Sohn  tractiret  worden,  Ton  einem  solchen  Ver- 
gleich nichts  würde  wissen  wollen;  woraus  dann  femer  zu  erwarten, 
dass  nach  tOdtUehemHuDitritt  des  Herrn  Vaters  die  Pfahgrafen  zu  Sulz, 
baeh  demselhen  unmittelbar  würden  wollen  sucoediren  und  E.  Gh.  D. 
also  zu  der  ganzen  Giafinshaft  nicht  gelangen  können. 

Mir  ward  replicirt,  auf  den  ersten  Fall,  wegen  der  Gemalin, 
wlirde  E.  Oh.  D.  deroselben  alsdann  ja  leiehtUch  entweder  bis  auf  - 
Ihren,  der  Princessin,  oder  auch  bis  auf  des  Herrn  Vaters  Todesfall 
den  Besitz  und  Geuufs.s  der  htidcii  Acintrr  llawnsberg  und  Liudjurg, 
ohne  Hoheit  und  Jurisdiction,  welche  alsdann  ucbcu  der  Ge- 
meinschaft fallen  würde,  lassen,  und  wann  der  Herr  Vater  hernach 
auch  stürbe  und  E.  Ch.  D.  also  zu  den  sämmtlichen  Landen  kämen, 
der  l^rincessin  anderswohin  die  Leibzucht  verlegen  können;  auf  den 
andern  Fall  aber  wtlrden  E.  Ch.  D.  ein  grosses  Vortheü  in  Händen 
haben,  sicli  bei  der  ganzen  Grafschaft  wider  Pfalzgraf  Au gusti  Söhne, 
weil  £.  Ch.  D.  denselben  an  Keoht  und  Macht  weit  aberlegen,  auch 
flicli  schon  mehr  als  zur  Hfilfte  in  Besitz  der  Grafschaft  befinden,  die 
Tou  Snkbaeh  aber  weit  davon  sehi  würden,  zu  behaupten. 
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loh  -gab  darauf  zu  TerBteheD,*  ich  hielte  gftndich  dafttr,  E,  Ch.  D. 
würde  die  Gemeiiuohaft  nicht  annehmen,  wollte  es  gleiehwol  deroeel- 
hen  unterth.  hinterbringen.  60  viel  merke  ich  aber,  daas  Vater  und 
Sohn  eben  fest  auf  der  GemeinBohaft  beharren  werden,  da  dann  EL 

Oh.  D.  giiäd.  zu  bedenken  ist,  ol)  Sie  nicht  lieber,  ehe  siehe  daran 
sties8c,  dicBelbe  Gemeinschaft  der  lidlicit  und  .Jurisdiction,  nie  auch 
der  Ptiicbt  der  IJesat/.un^'cn  antreten  wollte,  bevorab,  weil  der  Herr 
von  Frankcni^erj;,  dcsstn  l'icu  und  Holde  E.  Ch.  1).  sich  wol  ver- 
ejicliern  kann,  auf  dem  Spareuber^^,  auf  welchem  ÖchlosH  das  meiste 
Absehen,  dan  Commaudn  fmlien  wird.  Doch  sttinde  auch  zu  versu- 
chen, dass,  gleich  wie  ich  auch  in  einer  meiner  vorigen  unterth.  Re- 
lation angereget,  es  mit  der  üoheit  \iud  Jurisdiction,  ingleichen  Be- 
satzung der  Amtshftuscr,  also  wie  bisher  gehalten  würde,  nilmlicb, 
dass  jeder  Chnr-  und  FOrst  die  Hoheit  und  Jurisdiction  aber  die  Qt, 
Ghnr-  oder  itlrstl.  DD.  augetheilte  Aemter,  und  also  E.  Ch.  D.  ttber 
Sparenberg  und  Vlotiio,  der  Prinz  yon  Neuburg  aber  ttber  Bayensberg 
und  Limburg  hätte. 

Des  Prinzen  DchL  liess  mir  auch  melden,  dass  £.  Ch.  D.  auch 
Rayenstein  eingeräumet  werden  möchte;  wogegen  der  Herr  Vater  ein- 
gewandt, Ravenstein  wiire  Seiner  jetzigen  Gemalin,  des  Prinzen  Frau 
Stiefmutter,  Leibgedin^;  ;  ob  denn  der  Herr  Sohn  wollte  und  zufrieden 
wäre,  dass  der  Herr  Vater  der  Frau  Mutter  eine  andere  Leibzucht 
anwiese;  und  als  der  l'riuz  ruudaus  darauf  geantwortet,  er  wäre  gar 
wnl  zufrieden,  dass  der  Frau  Mutter  zu  anderweiter  Loibzueht  nicht 
allein  SU  viel,  als  die  Aemter  ßavenstein  und  Limburg  ausbringen 
könnten,  sondern  viel  ein  mehrers  geordnet  wiirde,  da  habe  sich  def 
Herr  Vater  auch  erkläret,  es  wftre  dann  &r.  l).  gleichergestalt  damit 
zufrieden;  also  dass  es  numehr  wegen  Ravenstein  keine  Schwierigkeit 
mehr  haben  mOdite. 

Der  früher  m  Bede  gewesene  geheime  EibTergleich  mit  dem  Prhizen 
Philipp  Wilhelm  seigt  doch  Sobwierigkeiton  und  wird  sich  eohweriich 

ftOSführou  lassrn. 

iu  Betreif  der  200,000  Rth.  liisst  der  Prinz  wiederholt  bemerken,  dass 
8OW0I  bei  seinem  Vatrr  als  bei  den  Ständen  man  mehr  Bereitwilligkeit  fin- 
den würde,  wenn  der  Kurfürdt  die  eine  üäifte  davon  ihm  (Philipp  Wil- 
helm) abträte. 

P.S.  Gleich  in  dieser  Abendstunde,  da  ieh  Packet  sdiliesHen 
will,  kommt  der  von  Frankenberg  und  bringt  mir  «las  Acnsserste, 
worauf  alles  beruhen  wolle.  Der  Herr  Prinz  bittet  nochmals  zum  In- 
ständigsten, E.  Ch.  D.  wolle  sieh  die  genieinBcliaftliche  Regierung  der 
Grafschaft  BaTensberg  in  Hoheitssachen  und  Jurisdicttonalibna  (tot- 


Digitized  by  C 


Borgsdorf  in  DöBseidorf.  299 

behältlich  die  vorgescblagene  Abtheilim^  der  Aeiuter,  wie  mcino  heu- 
tige Kelatioii  mit  mebrerm  michruhrel ;  nicht  /.nuidcr  sein  hissen;  im- 
gleicben  sich  der  Fbindrisehen  Güter  und  der  ürahautiscben  um  so- 
weit begeben.  S.  D.  erbeut  sieii,  einen  Kevers,  jedoch  in  geheim  und 
ohne  Bewusst  des  Herrn  Vaters,  herauszugeben,  das«  er  nach  des 
Uerm  VaterB  Tod  E.  Ch.  D.  die  ganze  Grafschaft  Kavensberg  (nlso 
dass  der  Prinz  auch  Seiner  Gemaiin  alsdann  ein  ander  Leibgeding 
ordne)  und  die  FlandriBohe  Guter  und  die  Brabuitische  einrftnmen 
wolle.  Wegen  der  200,000  Rth.^  sagt  S.  O.,  die  Gttlioh-  nnd  Bergi- 
sehen  Stlnde  würden  dieselbe  Summ  weder  auf  des  Herrn  Vaters, 
noeh  auf  des  Herrn  Sohns  Angesinnen  einwilligen.  Wann  aber  £. 
Ch.  D.  sich  festiglich  auf  die  200,000  Bth.  hielten,  so  würden  die 
Stünde,  ehe  sie  den  Vergleich  Hessen,  snrttckgeben,  sich  endlieh  «ur 
Einwilligung  der  Summe,  wann  die  fremde  Exactionen  aufgehöret  hät- 
ten, dieselbe  zu  eutiiehten,  bewegen  lassen.  Auf  sell)igi  ü  1  all,  bittet 
der  Prinz,  wolle  E.  Ch.  I).  Sr.  D.  l(i(i,n(iu  Kth.  davon  zukonuuen  las- 
sen, ich  an  meinem  uuteitb.  Ort  wollte  E.  Ch.  D.  auch  treuliehst 
dazu  rathen,  und  dass  Sie  den  Bogen  nicht  zu  hoch  spannen,  noeh 
diese  Gelegenheit  aus  ilanden  las8«n  wolle.  E.  Ch.  1).  hat  in  dem 
Entwurf  des  Vergleichs  am  Kande  setzen  lassen,  wofern  der  I'rinz 
die  mutnam  successionem' dergestalt,  wie  E.  Ch.  D.  meldet,  nicht  wollte 
eingehen,  so  soll  alles,  wozu  sonst  sieh  £.  Cb.  D.  darin  erbeut,  nichts 
sein.  Aber,  gnädigster  Herr,  es  stehet  auf  selbige  Weise  gewisslich 
in  des  Prinzen  Krttften  nieht 

L  D.  die  Frau  Herzogin  hat  mir  auch  lassen  sagen,  sie  wäre 
herslioh  damit  znfiieden,  dass  E.  Ch.  D.  Bavenstein,  worauf  Sie  sonst 
beleibdinget  würe,  beUme.  Eines  bittet  I.  D.,  dass  E.  Ch.  D.  mir 
gnäd.  befehlen  wolle,  bei  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  einige  Meldung 
und  Anre^rung  zu  ihnen,  E.  Ch.  D.  hotl'te,  der  Herr  l'falzgraf  würde 
Seine  liebe  Gemaiin  anderweitlich  mit  Leibzucht  versehen. 

P.  S.  (Eigenhändig.)  Heute  habe  ich  auch  erfahren,  dass  der 
alte  Herr  /ukUnt'tigi  ii  Mai  in  das  71.  Jahr  eintreten  wird;  also  diirtte 
ers  wol  nicht  lange  mehr  treiben,  wie  er  dann  lieute  sieh  nicht  aller- 
dings wohlauf  befunden  hat;  alsdann  bekommen  E.  Ch.  ü.  sofort  die 
X  ganze  Grafschaft  und  die  Flandrische  und  ßrabantische  Güter,  ja,  mit 
Gottes  Hülfe,  noch  rftthlioher  die  sitmmtliohe  Landen.  — 
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Burgsdorf  an  [den  geh.  l\.ith  Erasmus  Seidel]'). 
Dat.  Düsseldort  28.  Febr,  1647. 

(Eigenhändig.) 

[B&th  eifrig  sar  Nachgiebigkeit.  Widerspänstigkeit  der  olevieGheD  Stände.-  Der 

Erbvergleich.] 

28.  Febr.  Mein  insonders  hochgeehrter  Herr  etc.  Desselben  j^oehrte»  habe 
leb  anheilte  dato,  habe  meines  hochgeehrten  Herren  Schreiben  znreehte 
erhalten,  auch  ' was  in  der  Sache  aufgejBetzet,  so  ich  als  so  genommen, 
als  Sri  Ch.  D.  eigentliche  Erklärung;  darüber  ich  fast  erschrocken  und 
sohemet  das  mir  den  Bogen  zu  hoch  spannen.  Mein  hochgeehrter 
Herr  wird  sehen,  was  sider  daher  vor  anderweits  Vorschläge  vorkom- 
men  sein.  Gott  weiss  es,  dass  ich  nicht  absehen  kann,  es  wolgethan 
zu  sein,  wann  man  diese  Tractaten  also  zurgehen  liesse;  es  seind 
meines  Ermessens  dennoch  solche  neue  N'orschläge,  die  noch  auf 
Raison  bestehen,  und  werden,  ob  (rott  will,  iS.  Ch.  D.  dennoch  künf- 
tig' zu  der  eranzen  Graf?;(  h;ttt  liavc  iisbcrg,  Brabantischen  und  Flandri- 
sciiüit  t 'utern  komiueu.  iudeni,  uieuseblichen  darvon  zu  sagen,  auch  zu 
H('hli(\<^' n,  der  alte  Herr  ehendcr  sterben  wird,  als  der  juji^^e  Herr. 
Wegen  derer  Gelder  bleibe  ich  darbei,  dass,  wenn  es  darzu  kommen 
sollte,  wir  schwerlichen  obsiegen  würden,  wann  die  Stände  aus  gutem 
Willen  nicht  geben  wollten,  dass  sie  der  Hersog  aus  seinen  Mitteln 
nicht  zu  geben  schuldig  ist. 

Die  Stände  su  Cleye  halten  sich  warlichen  sehr  ttbel.  leb  schreibe 
es  aber  ihnen  allen  nicht  zu,  sondern  nur  denen,  die  die  Bolzen  dre» 
hen  und  die  Stände  sie  nur  Terschiessen;  hätte  man  solche  sofort  und 
im  An&ng  abgedanket,  so  hätte  mau  viel  besser  gethan,  mehr  Korn 
in  solcher  schweren  Sache  mahlen.  Man  muss  suchen,  es  so  lang 
aufzuhalten,  bis  man  zuvorn  alhie  sehen  wird,  wohin  diese  Tractaten 
ablaufen  wcrdcu.  Verbleiben  S.  C'ii.  D.  dar  bei  das,  was  mein  hoch- 
geehrter Herr  in  margine  gesetzet  hat,  wegen  des  Facti,  Exclnsion 
der  Vettern,  wird  aus  der  franzen  Sache  iiiclit;  wir  werde  üb  uns 
aber  nicht  rtthiiien  dürfen,  dass  dcricleicheu  Lnbilligkcit  von  uns 
gesuchet  worden  und  dahero  diese  ganze  Tractaten  zerschlagen  soll- 
ten. Ich  kann  nicht  mehr  schreiben  wegen  grossen  Wehe  meiner 
Zähne.  — 


Adresse  fehlt;  wahnieheinlioh  ea  Seidel,  dessen  GeBOhiflBkreis  diese 
Angelegenheiten  angehören;  vgl.  oben  p.366. 
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Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.   Dat.  Cleve  1.  Marz  1647. 

[Die  Tonchlige  du  PfUsgnifen  abgvlebni.  Der  geheime  EtbTetgleieh.  Vor- 
■eldage  m  geheimer  YereinbaniDg  mit  dem  Frinsen  Philipp  Wilhelm.] 

Euere  onterth.  Belation  foid  26.  bujus  (sie)  haben  Wir  voi^gefltriget  tKAn. 
Tages  aaeh  wol  erbatten  und  daraus  was  sowol  des  alten  Ilerm  Pfals- 

grafen,  sowol  auch  dero  Herrn  Sohns  Ld.  Ld.  ftlr  anderweite  Pttr- 

scbläge  thun  wollen,  mit  mchrem  vernommen. 

So  viel  nun  ant^nsrlich  dos  alh  n  flerrn  Vorgchlafr  ItLlaiij^et .  iliut 
derselbe  der  Sachen  kein  CuMiii^xen:  dann  /.ii  j^esclivveigen,  dass  Wir 
dergestalt  1)  an  Stntt  der  1H(),'i(m)  litli  •  s(.  l^nR  ans  Gülich,  Rerge 
und  Ilavensberg  gul>ülireu  und  mit  aul«re\vach8enen  Interessen  ülier 
363,0CK)Rth.  sich  belaufen  werden)  Uns  ein  melires  nicht  dann  200,000 
Rth.  zukommen  und  also  der  Ver!n<l,  über  alle  eausirte  Schäden  und 
Unkosten,  über  163,000  Rth.  sieb  uoefa  erstrecken  würde; 

2)  so  wollen  S.  Ld.  yors  andere  der  Zablnng  halber  Uns  von 
sieh  ab  an  die  Stünde  und  zwar  uff  gar  weit  binausgesetzte  und  ganz 
ungewisse  Termine  verweisen,  welches  Uns  aueb  nicht  annehmlich, 
noch  Ihnnlioh  sein  kann; 

3)  mehr  piaesupponiren  S.  Ld.,  sanunt  Wir  die  verflossene  t8 
Jahr  Aber  das  Amt  Limburg  genossen;  da  doch  Unsere  hiesige  Re- 
gierunjr  und  Cammer  beständig  das  Cnntrarium,  und  dass  Uus  die 
ganze  Zeit  nicht  ein  Oenar  daraus  zuk»»nmien,  berichten; 

4)  und  Uberdem  fällt  T'ns  die  gemeinschaftliehe  Regierung  der 
Grafschaft  Ravensberg  aus  «Icnen  in  Unserer  let/.teii  Krklärung  Euch 
überschriebenen  Ursachen  ganz  beschwerlich  und  hochbedeuklich,  wür- 
den auch  daraus,  als  einer  bösen  Wurzel  aller  Uneinigkeit,  nichts  als 
mir  neuen  Streit  und  Misshelligkeit  zu  gewarten  haben. 

Bei  dem  andern  des  Herrn  Prinzen  Ld.  Yorschtag  ist  Uns  nichts 
minder  bedenklich,  dass  8.  Ld.  zu  Aussohliessung  Ihrer  Herrn  Vettern 
und  EinschUessung  Unserer  (ttrstUoben  Geschwistern  (dazu  Sie  sieh 
dodi  vor  diesem  incliniret  erwiesen)  numehr  nicht  verstehen  wollen. 
Sie  vermeinen  zwar,  es  würde  die  ROm.  Kais.  Maj.,  wenn  die  Vettern 
mit  eingeschlossen  würden,  zur  Ratification  dieses  Facti  oder  Vertrags 
um  so  viel  desto  mehr  zu  be\\egen  sein.  Aber  dafllr  kOnnen  Wir  es 
an  Unserm  Ort  gar  nicht  halten,  sondern  sind  der  gänzlichen  Mei- 
nung, dass.  obgleich  Sr.  Ld,  Vettern  mit  eingeschlossen  werden,  den- 
noch liue  Maj.  wegen  des  Chur-  und  Fürstlichen  Hauses  Sachsen  zu 
einiger  Katiticatiun  ninmier  m  l>ewegeu  sein  wird.  Wir  verstehen 
gar  wol,  dass  dieser  Uontract,  uij  auch  gleich  eine  Kaiserl.  Conliruia- 
tion  (wie  doch  nicht  zu  hoffen)  darüber  erfolgte,  dauuoch  allerhand 
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kOnftigem  DispiQtat  unterworfen  und  von  denen  «nsgeachlomenen  Ge> 
vettern,  pro  re  inter  alios  aeta,  so  tertiift  an  ihrem  vemeinten  jnie 
quaesito  niobt  sehttdlicli  sein  könnte,  werde  gehalten  werden  woÜan: 
aber  diesen  Kutaen  oder  Yortheil  hfttten  Wir  gleichwol  beiderseitB 
daraus  zu  gewarten,  dass  da«  Uberiebende  Theil  nfT  be<rc])cuden  Fall 
mit  mchreni  Titul  sich  der  Surcession  zu  des  abgelel>ten  Landen  würde 
annehmen  und  sein  albereit  haltendes  iSiieeession-Rccht  durch  Ergrei- 
fung der  \virkli(dien  f'ossession  aUdann  nuch  mein-  zu  befestig-en  und 
sich  bei  den  Lundcu  mit  mehr  Nachdruck  zu  conserviren.  die  noch 
übrige  Praetendenten  aber  ad  aequiores  eouditioues  zu  bringen  und 
zu  disponireu  gittc  Geleprenheit  ttberkommen  können. 

Vors  ander  hätten  Wir  es  grcfren  Unsere  sreliebteu  Schwestern^ 
wann  Wir  dieselbe,  diesem  Vorsebiage  nSusb,  aussobliessen  oder  nur 
praeteriren  sollten,  nieht  gar  wol  in  Terantworten;  de  seindt  Uns  ja 
näher,  als  Sr.  Ld.  dero  Berm  Vettern,  verwandt  Wfa*  gesehwelgen, 
dass,  gleichwie  S.  Ld.  dero  Vettern,  also  Wir  hingegen  Unser  Frauen 
Muhmen,  oder  Unsere  Herrn  Vettern  Oeschwister  aueh  ansseiiliesBen 
oder  doch  Übergeben;  dadurch  dann  gute  Gleiehheit  nnd  eine  reehte 
Keciproeatio  in  diesem  Paeto  gehalten  wird.  Aber  Sr.-Ld.  Vettern 
mit  eiuzuschliessen,  Unsere  beide  noch  lel>eude  Muhiueu  aber,  so  Uns 
doch  eben  so  nahe,  als  Sr.  Ld.  dem  Gevettern,  verwandt,  als  die 
verwittibte  Königin  in  Sclnveden,  und  dvvo  Tochter,  die  it^ige  regie- 
rende Könii,nn,  ingleichen  die  verwittibte  Herzogin  zu  Rrnunschweig 
und  Jjüneburg,  welche  nach  Abgang  Unserer  und  Unserer  Geschwister 
Linie  zur  Succeasinn  nichts  minder  berechtigt,  auszuschliessen,  würde 
eine  grosse  Inaequalitet  in  diesem  Pacto  notorie  importiren  und  mit 
sieh  führen.  Welches,  wann  es  S.  Ld.  recht  erwägen  werden,  werden 
dieselbe  yerhoffentlieh  bei  diesem  Pnnot  keine  fernere  IKfiSeoltet 
machen. 

UiVn  Fall  nnn,  so  nämlich  S.  des  Prinzen  Ld.:  1)  das  oberwihnte 
Paetom,  mit  Einschtiessung  Unserer  Geschwister  nnd  Ansschfiessuii^ 
dero  Herrn  Gevettern,  eingehen  und  in  geheim  mit  Uns  seUiessen;  — 

2)  dero  Herrn  Vätern,  dass  S.  Ld.  Uns  zu  den  Aemtem  Sparenberg 
und  Vlotho,  item  deueti  aupraesentirten  200,000  Rth.,  dieselbe  uff  ge- 
wisse l  enuiue  und  utls  längste  in  4  Jahren,  von  dato  an  zu  rechnen, 
noeh  die  Herrschaft  Ravenstein  Tgegen  dero  Erhaltung  Wir  endlich 
die  itzbcuHtmte  Sunmi  uff  150,000  oder  uffs  äusserste  uff  Icn.ood  Rth. 
(doch  dass  Ins  dieselbe  von  dato  an  verzinset  würden)  kommen  las- 
sen wollten)  itzo  also  fort  einräumen  und  abtreten,  disponireu;  — 

3)  sich  selbst  aueh  Tor's  dritte  an  Wiedesabtratong  der  guam  Qnf» 
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sehaft  BaTemiibeis:,  anob  der  Fltadriflcben  und  Brabantisoheii  Gtttor 
uß  Ihres  Herrn  Yatem  Todesfall  und  sobald  Sie  znr  Begierong  ge- 
langen, krAftigUob  Terobligiren.  (welches  alles  k  part  und  in  geheim 
mit  derselben  xa  traedren): 

So  wollen  Wir  Uns  endlich  anch  hierin  Sr.  Ld.  zu  gefallen  freund- 
vetterlich  in  so  weit  aocommodiren,  diesen  Vorsclilag  eingehen.  Uns 
Unserer  Prnetension  wegen  der  isjfthrig'en  enthr»heiien  Abnutziiu^eu, 
vvie  auch  des!  ';enuy8es  der  beiden  l{avensl)ericisehen  Aemter  Ravens- 
berg und  Limburg,  sowol  aneli  xler  Flaudrischen  und  Rrabautibclicu  • 
Güter  (Ravenstein  ansgenoinnten)  obgesatzter  Massen  gutwillig  bege- 
ben, auch  Sr.  Ld.  Unsere  übrige  Fordcnniir,  so  Uns  wegen  der  180,(.)00 
Rth.  und  dero  Zinsen  über  die  obl)crUhrte  200,rKX)  oder  ir)0,000  oder 
100,000  Btb.  (wie  Torgemeldet)  [noeh  zusteht] gänzlich  eediren  and 
abtreten* 

Nur  wollet  Ihr  Euch  niF  diesen  Fall  uffis  fleissigste  bemllhen,  dass 
die  fiegiemng  und  Jorisdiekion  der  Ora&cbaft  Ravensbeig  Uns  allein 
Terbleiben  möge.  So  aber  dieses  Uber  alles  Yerbofflen  nicht  zu  er- 
hallen sdtt,  sondern  die  Gemeinschaft  der  Regierang  beharret  werden 

wollte,  80  möchten  Wir  endlich  dem  Herrn  Prinzen  auch  die  Juris- 
diction in  denen  beiden  Aeniteru  Kavensberg  und  Limburg  (doeli  dass 
die  landcblurstliehe  Hoheit  auch  in  denenselben  Uns  allein  verbliebe) 
gönnen  und  verstatten.  Wir  hoffen,  e^j  werden  beiderseits  Herren 
Pfalzgraten  LLdd.  diesen  Ihisern  so  billi;^Oii  \  «»rschlag  nicht  aus  Händen  • 
lassen,  zumal  da  der  Herr  l'lalzgraf  dir  (>l)i,-edaehte  drei  Aemter  die 
verflossene  18  Jahr  durch  mit  aller  Jurisdiction,  in  Hoheitsachen  aber 
die  ganze  Grafschaft  unvemeinlich  allein  genossen,  und  dahero  ja 
die  höchste  Billigkeit  erforderte,  dass  Wir  dieselbe  die  kttiU^ige  18  Jahr 
ttber  gleiehergestalt  also  haben,  besitzen  und  geniessen  sollten. 

Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.   Dat.  Cleve  2.  Marz  1647. 

pm  Pimet  d«r  Bav»m1»efgi«sli«n  LaedeshobeH  Mchgegeben.  Di«  900,000  Bth. 
Di«  Frag«  d««  Bri>vorgl«iolis  niolit  mehr  sn  bertkrai.  BaveiMt«».] 

Antwort  auf  die  Relatfon  vom  28.  Febr. 

Worauf  Wir  Euch  . . .  hinwiedernm  anfHgen,  dass,  soviel  die  Com-  9.  Min. 

muniou  in  der  Grafschatl  liavensberg  aidanget.  Wir  Uns  darzu  keines- 
weges  auf  die  Maass  und  Weise,  wie  der  Herren  l'falzgrat'eu  LLdd.  für- 
geschlagen, verstehen  können:  Wir  wollten  aber  zuletzt,  da  es  ja  nicht 
weiter  zu  bringen  aeiu  möchte,  inauweit  Goudeaeeudiren  und  zuirieden 

*)  Fehlt  im  CrOMepi  und  Orig. 
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sein,  dasfl  die  vier  Aemter  in  besagter  Grafschaft  »wischen  Uns  und 
Ihren  LLdd.  dergestalt  getbeilet  würden,  dass  nfimlieli  Uns  die  swel 
Aemter  Sparenberg  und  Ylotho  mit  TOUiger  Jorisdiction  und  Hoheity 
wie  anch  das  Jus  praesidü  durchaus  fiel  und  allein  gelassen,  die  an- 
dern bdde  aber,  als  Ravensberg  und  Limburg,  ebenermassen  mit  der 
Jurisdiction  und  Hoheit  zu  Verhütung  alles  kflnfligen  Zwiespalts  und 
Uneinigkeit  Ihren  LLdd.  sammt  dem  Jure  praesidii  übergeben  wttrden. 

Was  aber  die  2CK),000  Rth.  betrifft,  habt  Ihr  mit  des  jun;nrcu  Ptalz- 
o-rnfeu  i^l-  es  dahin  zu  lirliaiuK  Iii,  dass  Wir  Sr.  Ld.  auf  be^rebenden 
ilrvi)  Herren  Vaters  Ld.  Todesfall  darvon  zwar  l()0,lKKj  luh.  naehlas- 
81:11  wollen,  aber  dennoeh  mit  dem  auxlriicklicben  Vorbehalt,  dass  S. 
Ld.  sirh  vci'biindifr  niaclie  und  auf  sm1(  li.  ii  Fall  selböt  sich  zur  Zah- 
Innü:  der  Uns  zukouimendea  10(),fKX)  Ktii.  nach  Ihres  Herrn  Vaters 
Todesfall,  wie  nicht  weniger  des  Interesse  von  jetztbenanntem  Termin 
an,  constitoire  und  Ihren  Hegress  an  die  Guliehische  und  Bergische 
Sti&nde  nehme;  worbei  auch  insonderheit  zu  bedingen  sein  wird,  dasa 
S.  Ld.  solche  Summ  der  100,000  Rth.  sammt  behOrigen  ^tereaaen,  ^ 
es  werde  im  ROm.  Beich  Friede,  oder  bliebe  Krieg,  au  erlegen  pure 
auf  rieh  nehmen. 

Des  pacti  mutoae  suceessionis  soll  nun  sieht  weiter  gedaeht  werden. 
Da  RaTensteitt,  tu  dessen  Abtretnng  der  alte  Pfalsgraf  sich  nun  erUftrt  hat, 
das  Leibgeding  seiner  Gemalin  ist,  so  soll  er  dasn  thnn,  dass  dieser  ein 
anderes  angewiesen  wird. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  2.  März  1647. 

[CTeber  don  BrbTergleieh  kann  man  sich  nicht  einigen.  Bnzg8d<wf  r&th  SU  massi- 
gen Bedingungen.    Die  flandrischen  uud  brabautischen  Güter  sind  verschuldet 
^     uud  lieber  aufzni't  bon.   Aogelegenhoit  des  Herrn  v.  Frankenberg.] 

2.  Min.  Auf  E.  Ch.  D.  Kescriptum  muss  ieh  dieselbe  unterth.  versiehem, 
wofern  dieselbe  auf  dem  vorgeschlagenen  Contraet  mit  dem  Herrn 
Prinzen  dergestalt  bestehen,  dass  derselbe  mit  EänsohUessung  E.  Oh. 
D.  OeBohwister  und  mit  Ausschliessung  der  Ffalsgrafen  von  Sulzbach 
aufgerichtet  werden  solle,  so  wird  gewisslich  aus  dieara  hiesigen 
Traetaten  ganz  nichts  werden,  sintemal  dm  Herrn  Prinzen  die  Aus- 
schliessung der  Vettern  weder  Tcrantworflieh,  noch  auch  möglich  oder 
auch,  du  es  ,i:lLi(h  ^^cschehe,  wie  dooli  granz  nicht  geschehen  wird, 
ein  solches  einerlei  Weise  zu  Recht  (wiewol  ieh  kein  Keehtsg-elehrter 
bin)  bestUndiii:  oder  kräftig  nein  würde,  er,  der  l'rinz,  auch  fcstiglich 
darauf  beharret,  dass  S.  L>.  nienialu  zu  Aussebliessung  der  Vettern 
gesiunet  gewesen,  und  demnach  dieses  Übel  TcrsUuiden  sein  mOsste, 
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wie  aaeh  sehon  in  meinen  vorigen  Relationen  gemeldet;  wie  dann  der 
HeiT  Ton  Frankenberg  auch  noefamale  dabei  bleibet,  dass  es  mit 
dem  Vorschlage  reeiproee  gemeinet  gewesen  sei. 

Auf  die  Anfliebimg  der  gemeiascbafUiehen  Begienmg  in  Bavensberg, 
sowie  auf  die  Yerpflichtimg  des  Pfalsgnfen  für  die  Sornme  von  200,000 
Bth.  oder  auch  weniger,  ist  keines  Falls  zu  rechnen. 

Am  besten  ist,  jetzt  die  gemeinschaftliche  Regierung  und  daaebepi  den 
geheimen  Revers  des  Prinzen  über  künftige  Abtretung  der  ganzen  Graf- 
schaft /u  accoptiren.  und  zuprieich  sich  mit  den  Jülich -BergiBchen  iStäadea 
über  die  Gcldsuninic  zn  vereinbaren. 

Was  die  Flandrische  und  Brabantischc  Guter  betriö't,  darüber 
fället  dief^es  neue  vor,  dass  man  mir  deutlich  anzeiget  und  gewiesen, 
wasmaBseu  der  Herr  Pfalzgraf  Inn.ooo  Rth.  Scinild  darauf  gemacht, 
derohalben  E.  Ch.  D.  gnäd.  zu  bedenken  hat,  ob  Ibro  selbige  Güter 
mit  einer  soleben  Last  dienen  wollen,  oder  ob  es  nicht  besser,  dass 
Sie  dieselbe  aneb  fkhren  lasse,  weil  Sie  ihrer  doch  dieser  Last  hal- 
ben wenig  wttfden  gemessen  klhrnen.  Zudem  ist  dasjenige,  was  man 
Flaadrisobe  Guter  nennet,  schon  hinweg  und  in  Ritter  Sticken  Hän- 
den; Winnenthal  aber  hat  der  Herr  Pfalzgraf  gegen  Ghor^Saebsen  mit 
Secht  gewonnen,  und  Tenneinet  man  alhier,  wann  gleich  E.  Ch.  D. 
alle  diese  Lande  durch  Rechtspruch  zuerkannt  wären,  so  würden  Sie 
duch  zu  selbigen  Flundrischen  und  Brabantischen  CJütcrn  nithi  ge- 
langen kennen,  weil  «elbiger  Oerter  ein  ander  Kcclit  i.^t,  und  Uber 
daB,  wie  vorgcdaeht.  wenig  dnran  zu  orhcden,  weil  über  lO(i,('0()  litli. 
Schuld  darauf  stehet'),  Derohalben  ^^ erden  K.  Ch.  L).  diesem  Werk 
wol  nachdenken,  ob  Sie  auch  dieser  (iiiter  halber  eine  so  wichtige 
Sache  dieses  Vergleichs  sollten  aufstossen,  imd  ob  Sie  nicht  besser 
thäten,  die  beide  beste  Aemter  in  der  Grafschaft  Ravensberg,  l)is  der 
Prinz  in  der  Regierung  kSme,  einzuhalten;  dazu  die  Herrschaft  Rar 
▼enstein  und  dann  die  100,000  Bth.,  und  behielten  dannoch  stets  die 
Hand  offen,  wann  es  also  gesetzet  würde,  nfimlich  las  zu  Austrag  der 
Sachen,  oder  wie  man  sich  femer  in  der  Güte  vergleichen  mOehte. 
^eüeiebt  sehiokte  es  Gott,  dass  E.  Ch.  D.  noch  ein  mehrers  von  die- 
sen Landen  künftig  möchte  angeboten  werden,  worinnen  man  sieh  an- 
itzo  80  hart  gegen  dieselbe  bezeiget.  Das  meiste  aber  ist,  dass  [dieser 
Vergleich]  K.  Ch.  L).  >iel  besser  iiiul  uiii/.liclier  sein  wii'd,  als  der  vorige. 

E.  Ch.  D.  thut  des  UeiTu  von  Fraukeuberg  in  Ihrem  gebtriguu 


Pie  Sil  der  jiilioh-cleviflohtB  Brbsehaft  gehörigen  flaadiiechen  und  braban- 
tisehen  Gftter  depeadirten  nicht  vom  Reich,  süudem  von  der  hrabaatiBchen  L«bnB- 
kammer  «i  Brüssel.    Ebeaso  die  Herrschalt  JEUTessteio. 

HMar.  nr  0«Mh.  4.  «r.  KurittniCB.  iV,  *  20 
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Rescripto  keine  Meldung,  von  welchem  deroselben  ich  in  meinem  un- 
tertb.  Handbrieflein  geschrieben,  loh  hoffe,  ja  nicht ,  daag  £.  Oh.  D. 
''^    den  ehrliehea  Mann  hintansetzen,  welcher  sonst  viel  'rreue  und  Muhe 
4bel  wfilrde  angewendet  baben.  Zudem  wtlrde  aoeh  nur  und  meinem 
Bruder  sehr  ungflüieb  daran  geecheben,  weil  wir  aus  E.  Gh.  D.  gnXd. 
^  Befebl  ibn  dessen  versichert  und  zugesaget  liaben leb  bitte  un- 
' ,  terth.,  E.  Cb.  D.  wollen  sieb  hierauf  förderlichst  in  Gnaden  erUSren; 
dann  dieselbige  Besolution  wird  vielleiebt  wol  die  letzte  sein,  und  ioh 
-bins  allhier  in  Wahrheit  von  Henen  mflde. 


Der  Kurliirst  au  Bui'jiTsdorf.    Dat.  Cleve  4.  März  1647. 

4. März.        Antwort  auf  die  Relation  v(»lu  2.  Marz. 

In  Betreff  Ravensbergs  bleibt  derKiu  tur-r  dabei,  die  gemeinschaftliche 
Regierung  zu  verweigern;  der  braudeuburgiijchtr  öcits  gemachte  Theiluugts- 
'       Yorschlag;  so  dass  die  Aemter  Sparenberg  and  Ylotho  dem  KorfürBten,  die 
Aemter  Bavensberg  und  Lhnburg  dem  Pfalzgrafen  veibleiben,  wird  noeb- 
mals  empfohlen. 

1'.  Dagegen  fordert  der  KorfEirBt  die  Sofortige  Abtietang  von  RaTonslein 

mit  allen  Hoheitereehten  für  die  ganze  Zeit  den  zu  treffenden  Tergleiehi>. 
i  *    ^  Weiter  fordert  er  die  200,000  Bth.,  „davon  Wir  jedoch  des  Herrn  Prin- 

zen Ld.  die  Halbscheidt  abzutref^fn  nochmals  geneigt  seiu**;  doch  mnss  er 
sich  (laiin  für  <lie  anderen  100,ÜÜU  lith.  mit  einem  besonderen  Rever-  ver- 
bindlich.machen,  wogegen  der  Kurfur&t  dann  auch  aul  die  Zinsen  verzich- 
ten will. 

In  Betreff  der  flaudrisclien  und  brabantisehen  Güter,  will  di  r  Kurfürst 
dieselben  dem  l'riuzeu  gern  überlaäseu;  „dagegen  aber  wird  Uus  von  Sr. 
Ld.  ein  absonderlicher  Teifaindlieher  Berers  gegeben  werden  mttssen,  dass 
Sie  also  fort  nach  Ihres  Herrn  Yatera  Absterben  IJüb  nicht  allein  die  ob- 
bemelte  beide  BayenbergiBche  Aemter  and  also  die  ganze  Qraftehaft  und 
Herrschaft  Rayenstein,  sondern  aoch  die  obbemeldete  Flandrische  nnd 
Brabantische  Güter  mit  allen  Nutzungen,  Jurisdiction  uud  Hoheit  wieder 
abtreten  nnd  wirklich  einräumen.'^  Damit  bekomme  der  Kurfürst  nicht- mehr, 
als  was  ihm  nach  dem  Xantenschen  Vertrag  ohnedies  gebührt  hätte  *), 
Dem  Ton  Prankenberg  soll  das  gegebene  Versprechen  gehalten 
.  werden. 


^)  Yetgleiehe  «her  diese  Angelegenheit  das  NSheie  nntea  in  der  Belation 
Bnrgsdorrs  dal  19.AprÜ  1647. 

In  der  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  6.  MifS  fügt  er  hinzu,  dasS  für  den 
Fall,  daes  der  Prinz  sich  der  flandrischen  Güter  doch  nicht  begeben  wollte,  der 
Kurfürst  sich  begnügen  will,  wenn  statt  deren  ihm  nach  detn  Tode  des  alten 
Pfalzgrafen  das  Bergische  Amt  Biankeubarg  eingeräumt  und  jetzt  ein  Bevera 
darüber  ausgestellt  wird. 
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ßurgsdorf  an  den  Kurfüi'sten.   Dat.  Düsseldorf  4.  März  1647. 

[Die  Frage  der  zu  zahlcuden  Gelder.    Gute  Wirkung  des  Schreibens  an  die 
Stände  des  Pfalzgrafen.  Fromme  Wunsche.  Die  Ravensberger  Frage  noch  iminor 
ungelöst.  Klage  über  das  hiesige  uuregelmässige  Leben.  Prinz  Philipp  Wilhelm 
▼wreiat  Burgsdoif  will  die  Verhandlang  einatw«ilMi  abbteolieii.] 

Dafis  Prinz  Philipp  Wilhelm,  wie  der  Kurfürst  (dat.  2.  März)  ver-  4.  Mär», 
langt,  sich  fOr  die  Ton  den  BtXnden  so  saUenden  Gelder  persönlich  Ter- 
Undlieh  machen  soll,  ,|be8teht  nicht  auf  BilUgkeit*;  richtiger  ist»  eich  mit 
den  jOlich-bergiBohen  Ständen,  deren  Depntirte  (sogleich  mit  Depntirten  der 
clevisch-mürkigchen)  jetzt  hier  sind,  an  TereinbaroD. 

SehliesBlieh  habe  loh  Behon  gemerket,  daas  £.  Ch.  D.  an  die 
GllHeh-  und  Bergische  StBnde  jüngst  abgegangenes  Schreiben ')  all- 
bereit sehr  Tiel  hat  gefrnchtet,  nnd  dass  erwilhnte  Stttnde  dayon  An- 
lasB  nehmen  werden,  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  hart  znzusprechcu,  \ 
und  sich  wol  verlauten  zu  lassen,  wofern  S.  D.  sich  nicht  eben  eines 
solchen  Sinnes,  wessen  E.  Ch.  L).  sich  irnudi^st  hat  erkläret,  veniebiuen 
lassen  und  ljezei<ren  wollen,  dass  alsdann  die  Stände  wol  uff  andere 
Mittel  und  Wege  wurden  bedacht  sein  niUssen.  Was  das  uun  vor 
Mittel  und  Wege  sein  sollen,  weiss  ich  niclit;  Gott  gebe  aber,  dass 
sich  die  Stände  vielleicht  entsehliesöen,  wann  sie  mit  deui  Herrn  Pt'ulz- 
grafeo  nicht  könnten  zurecht  kommen,  £.  Ch.  D.  alleiu  vor  ihren 
rechten  Landes -Fürsten  zu  erkennen  und  anzunehmen.  Obgemelte 
Deputirte  werden  zu  mir  kommen  und  mich  ansprechen,  da  ich  dann 
bei  ihnen,  was  zn  £.  Ch.  D.  Vortheil  and  Bestem  gereichet,,  ftlrzu- 
steQen  keineswegs  wül  unterlassen. 

P.  8.  In  der  Bavensbergiachen  Sache  steht  es  noch  beim  alten;  immer 
neue,  unannehmbare  Torsehlttge  kommen  auf,  die  nnr  daan  dienen,  die  Zeit 
hinaoaiehen. 

Ich  will  nicht  umgehen,  in  8.  D.  um  Resolution  zu  dringen,  und 
mich  dabei  ansdraoklieh  verlauten  lassen,  dass  idi  mich  sonst  uff  mei- 
neu  Wagen  setzen  and  hinweg  ziehen  wüL 

leh  nuiBS  auch  anregen,  dass  es  alUuer  ja  so  unordentlich  und 
noch  mehr  als  am  Chur-Sftchsisehen  Hofe  mit  den  Mahlzeiten  zugehe.  Vor 
ein  Uhr,  oder  ehe  dann  zwischen  1  und  2  kommt  man  nicht  an  die 
Tafel,  und  an  derselben  bleibet  man  sitzen  bis  zwischen  4  und  5; 
hernach  zwischen  ß  und  7  gehet  mau  wieder  zur  Mahlzeit.  Der  Fürst 
aber  hat  gut  waiteu,  denn  S.  D.  isset  des  Tags  wol  fUul  oder 
sechsmal. 

P.  S.  2.  Mit  Ableriiguug  dieser  Post  bat  siobs  verweilet,  bis  ich 
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iteo  um  4  Uhr  Ton  der  Mittagsmahlselt  komme,  da  mir  dann  des  jim- 
gen  Prinzen  Debl.  angedeutet«  Sie  wflre  Vorhabens,  schierstkttnftigen 
Donnerstags  oder  Freitags  sieh  uff  die  Beise  nach  Neuburg  zu  bege- 
ben und  daselbst  Ihre  GernaUn  anhero  zu  holen.  loh  sagte  darauf, 

diese  Tractaten  würden  ohne  Sr.  D.  Beisein  und  VoUnziehung  nicht 
^'eschlosseu  werilcu  können,  und  weil  icb,  wann  Sie  liiiuve:^  wäre, 
alhie  aueh  iiiclit  mehr  würde  zu  tliun  haben,  so  wUrde  ieli  nüeb,  in- 
dem Sie  Donnerstag-«  oder  Freita^^s  auf  wäre,  gleiclier^^^estalt  von  hin- 
nen des  nächstfolgenden  Tags  wiederum  zu  E,  f'h.  I).  erheben.  S.  D. 
gab  darauf  zu  verstehen,  Sie  wollten  Ihre  Hand  und  Siegel  dergestalt 
hinterlassen,  dass  vermittelst  guter  Leute  der  Schluss  der  Tractatra 
gleiohwol  nicht  sollte  yerabsäumet  werden;  ich  aber  bliebe  bei  meinem 
vorigen  und  zog  an,  dass  damit,  was  itzo  S.  D.  wegen  Hinterlassung 
Ihrer  Hand  und  Siegels  gemeldet,  der  Sachen  nicht  würde  geholÜBii 
sein,  und  mag  also  die  Zeit  lehren,  was  femer  daraus  werden  wird. 


Buigsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  5.  Marz  1647. 

[Drüogeu  auf  Eutscheidung;  der  Pfabsgraf  zögert.   Diu  flandrischeu  Güter  daran 

BQ  geben;  geheimer  Rerere  des  Prinsen.] 

Heute  habe  ieh  abermal  bei  des  Herrn  Pfalz^rafen  Dchl.  starke 
Anniahnung  um  Kesolution,  wie  sie  aueh  fiele,  zum  Beujren  oder  v.um 
Brechen.  Hintenial  ich  inieh  nicht  läiiirer  alliier  aufhalten  lassen  k(>ni)te, 
thuen  lassen.  \\'orauf  Sie  be^a-lute,  ieh  wollte  den  Verzug  nicht  übel 
deuten,  Sie  wiire  mit  vielen  Geschäften  lUjcrladen,  und  jetzo  wären 
der  Gülieh-  und  Bergischeu  Stände  Deputirte  auch  alhier,  die  ihro  das 
Ilanpt  noch  mehr  irre  machten;  Sie  hätte  nicht  alzeit  die  Venum  [sie], 
solchen  Sachen  obzuliegen;  ich  mOchte  mich  doch  nur  ein  wenig  ge- 
dulden, so  wlirde  Sie  sich  gegen  mir  gebdhrlieh  Temehmen  lassen. 

Obgemelte  Deputirte  werden  heutigen  YormittagB  bei  Sr,  D.  Au- 
dienz haben  und,  so  viel  ich  erfahre,  derselben  eine  seltsame  Leotion 
aufgeben. 

Gleich  diese  Stunde,  Indon  ich  dieses  schreibe,  lassen  mhr  die- 
selbe Deputirte  ein  GredftiT  von  ihren  Principal en  einreichen  und  um 

Audienz  auf  den  Kachmittag  gesinnen,  worzu  ieh  mieh  willi^^  <  rkläret, 
und  werde  vuu  iliium  Anbringen  E.  Ch.  D.  hernächßt  untertb.  be- 
richten. 

Wegen  der  2U(),UO0  Kth.  oder  zum  wenigsten  1()»),U(K)  Rth.  werde 
ich  mich  fest  an  S.  D.  halten,  es  wäre  dann,  dass  die  Stände  ius 
Mittel  träten  und  Von  sich  selbst  erwähnte  Summe  auf  Maass  und 
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WdM  und  Zeit,  wie  meiiie  vorige  unterth.  fieUtioiieB  melden,  willig- 
ten und  Tenprftclien. 

Als  dieses  noeh  geseilrieben  ward,  läset  der  junge  Prinz  dureh 
den  Ton  Wesehpfennig  and  Franke&berg  noehnuds  gar  inständig 
bitten,  £.  C9i.  D.  wette  doeh  anf  den  Fiandriselien  und  BrabanÜschen 
Gntern  niebt  so  hart  besteben,  dass  dieselbe  £.  Cb.  D.  entweder  jetaso 
dareb  den  Vergleieb  oder  bemäcbst  yom  Herrn  Prinzen,  wann  S.  D. 
ins  Begiment  kommen  sein  wflrde,  abgetreten  nnd  von  Sr.  D.  des- 
wegen ein  Beyers  beraus^egeben  werden  sollte;  wie  8ie  zwar  wegen 
der  ganzen  Grafschaft  Ravensberg  auf  bertthreten  FalUhrer  Antretuug 
des  Regiments,  jedoch  dergestalt,  dass  es  vor  dein  Jlcrru  Vater  ge- 
heim bliebe,  iiochinals  t^ieb  zu  verreversireu  auerlioten. 

Meines  unvorgreifliclien  untertb.  Ermessens  hätte  E.  C'h.  D.  hier- 
über \\i>\  kein  i;r(»8S  Bedenken  zu  niachen;  dann  niebt  allein,  wie  in 
meinen  vorigen  unterth.  Berichten  erwähnet,  die  Flandrische  GUter 
schon  in  fremden,  nämlich  Ritter  Sticken,  llanden,  sondern  auch 
die  Brabantische  Gttter  mehr  dann  mit  100,000  Rth.  beschweret,  und 
daneben  ohn  das  nur  eine  Burgundische  Pfandschail  seind,  die  mit 
60,000  Goldgulden  jederzeit  dnrdi  die  Burgundiscbe  wieder  eingeUtoet 
werden  kann. 


Bargsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Dusseldorf  7.  Marz  1647. 

In  dem,  was  die  Deputiilen  der  Staude  der  geaammteu  Lande  bei  dem  T.Marz. 
Pfalzgrafeu  und  bei  ßurgsdurt  angebracht,  sind  einige  Puncte ,  die  es  uö- 
thig  machen,  sie  dem  Kurfürbteu  persönlich  vorzutragen.   Er  bittet  daher 
■m  Brlsobniss,  auf  einige  Tage  sorttekkommen  za  dürfen. 


Abraham  Wicquefort  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Paris 

8.  Marz  1647 

[yerhandhiiig  mit  Lionae  fiber  die  Neabui|ri8ohe  Differens.  Allgemeine  Yerriehe* 
rangen;  die  frensdeieche  V'ürmittcluug  in  der  poumierischeu  Bache.  Fraukreicha 
BeeOfgniss  wegen  eines  DiederläutHscL-BpuDiHcbeu  Separatfriedens;  Semen  im 
Heeg;  dei  Karfürsten  Mitwirkung  dagegen  wird  gewüneoht.] 

MoBielgnenr.  Je  n'ay  paa  manqu^  d'exeeuter  cette  sqimaine  le  8.iUra. 
eommandemeni  dornt  il  a  plü  &  V.  A.  £.  mlionorer  par  ses  lettres  da 
6  ferrier,  au  sijet  de  la  resolution  par  eile  prise  de  taseher  de  faire 
nn  aeeommodement  k  Tandable  des  difbrents  qni  Bont  ^ntre  V.  A.  E. 
el  Monslenr  le  Dne  de  Neubonrg.  Xay  ven  ponr  cet  effeet  Mon- 
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sieur  de  Lionne,  (|ui  est  celUiy,  qui  a  Li  direetion  generale  de  toutes 
les  affaires  suus  M.  le  Cardinal  (il  est  uepveu  de  M.  de  Bervieu), 
et  reoognft  en  mesme  temps  que  Messrs.  les  ministres  estoyent  tr^s- 
particnllörement  instruits  de  toat  ce  qui  se  passe  en  oet'affSaire-Uk;  et 
tantyS'en  fiuit  qu'U  ait  fait  oognolstre  qu'on  le  deost  taronrer  mauvals 
iey,  qo'fl  m'a  protestö  qne  la  Beine  en  seroit  bien  aise,  qne  Ton  ne 
demandoit  que  la  paix,  partieolidrement  en  Allema^ne,  et  qua  la  Beine 
n*ayoit  oflfert  Fentremise  da  Boy  que  pour  foeHiter  eet  aeeommodement 
et  par  oe  qo^Y.  A.  E.  avoh  ük  tömoigner  par  IL  de  Dohna»  qu'elle 
la  deiriroit. 

Je  repondis  k  cela  par  un  compliment  convenable  au  sujet  et  luy 
diö  que  V.  A.  K.  avoit  cboisy  cettc  voye  pour  cviter  les  peines  que  les 
ministres  du  Koy  eussent  estö  oblig^^s  de  prcndre,  si  on  y  eust  appellö 
tous  les  Princca  (jui  autrefuis  sc  sunt  lueslcs  de  eet'  afl'aire,  lors  qu'ils 
avoyeut  tous  iutircst  dcuipesclier  que  la  inaison  d'Austriehe  ne  se 
saißist  des  Estats  de  JuilUers,  Cleves  et  Bei  --  ( tc.  J*y  adjoustay  que 
tout  le  proceder  de  V.  A.  £.  envers  Monsieur  le  Duc  de  Neubourg 
seroit  si  synoöre  et  si  raisonnable  que,  si  mondit  Sieur  Duc  ny  r6- 
pondoit  de  son  costö  ayee  la  mesme  firanehise,  en  sorte  que  Ton  fust 
contraint  de  rompre  les  traittds  eommeneds,  Y.  A.  £.  ne  feroii  point 
de  difiieoltö  d*en  fiiire  le  Boy  juge,  leqnd  eUe  snppliott  en  oe  eas- 
1&  de  luy  eontinner  la  bonne  Tolontö  dont  U  Tavoit  vonln  ftiie  aasen- 
rer  par  H.  de  Dohna. 

Bnrqnoy  M.  de  Lionne  me  dist,  que  Y.  A.  E.  se  ponvoit  aasen- 
rer,  que  la  Franee  trairailleroH  tousjours  k  faire  cognoistre  reatiiie 
qu'elle  fait  de  l'amitie  de  la  maison  de  Brandebourg  et  particnüfire- 
ment  de  la  personne  de  V.  A.  E.,  et  que  Ic  Roy  uc  soutirira  jamais, 
qu'il  se  fasse  quoy  que  cc  soit  k  son  prejudice;  que  IVni  avoit  tasch6 
de  le  t^Miunirncr  en  laffaire  de  Pomeranie,  mais  (lue  \  .  A.  E.  s'estoit 
tenu  trup  couvert,  ce  qui  n'anroit  pas  empescbö  neautuioins  de  faire 
pour  eile,  si  Ton  Teust  pü  faire  saus  rompre  absolument  avec  les 
alii^s.  Qu'il  croyoit  toutesfois«  que  Y.  A.  £.  avoit  sujet  d'estre  satia- 
faite  du  proceder  de  M.  d'Avaux,  et  que  le  Sieur  de  Pr^fontaine» 
son  sccretaire,  qui  arriTa  iey  dimanehe  demier  ayee  les  nouyelles  de 
ce  qni  s'estoit  passö  k  Oanabrag,  avoit  lapportö  que  les  ndnislrea  de 
Y.  A.  E.  n'ayoient  point  fisdt  de  diffienUö  de  le  ttaioigner.  Et  d'antant 
qne  Möns,  de  Burgks  dorf  m'ayoit  fidt  la  &yeQr  de  me  mander,  qne 
ML  d'Ayanx  traTaiUoit  de  bonne  graoe  en  oet*  affidre,  je  pris  la  pa- 
role  et  Iny  dis  ^  que  Y.  A.  £.  se  Testoit  tousjours  promis  de  Toquitd 
des  ministres  de  France  et  du  veritable  interest  de  cette  courouue, 
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qui  nc  peut  asseurer  §a  conversation  que  par  celle  des  Piinces  Pro- 
testauts  cl  Allemaguc,  parniy  leBqitels  Y.  A.  £.  est  saus  coutredit  le 
plus  puiwsant  et  le  plus  considerable. 

11  me  repliqua  lA-dessus,  qu'il  esperoit,  quo  V.  A.  E.  recogiioistroit 
leö  bona  Offices  quelle  avoit  rcceus  eu  cette  occasion,  en  lavorisant  les 
intentions  du  Roy  et  particuli^ment  la  negotiation  de  M.  Servien 
en  Hollande.  Ces  dernitees  paroles  me  donnörent  siyet  de  croire  que 
Volk  deBiroik  qaelqoa  semoe  partieuUer  de  V,  A.  £.  en  ees  qnartierB-lA 
et  le  Toulus  preseer  U-deasus;  mais  tt  ne  se  Yonlnt  pas  ouvrir  d'avaa* 
tage*}. 

Ce  qui  m'obligea  d'aller  Toir  M.  le  Comte  de  Brienne,  qni  n*eflt 
paa  d  retenn  en  ses  diflconn.  En  effeet  U  me  repondit  d'abord  aar 

ce  que  Je  luy  die,  toocbant  raceommodement  qne  V.  A.  £.  deaire  fiüre 

avec  M.  de  Duc  de  Neiibonrg,  que  c'estoit  le  meilleur  conseil  que 
V.  A.  E.  puisse  preudre,  <ju'elle  tömoignoit  en  cela  la  bonte  de  son 
jugement  et  que  le  Montferrat,  oü  chacun  denieurera  le  uiaistre  de  ce 
qu'il  y  posstide  ix  prcsent,  devoit  servir  d'exeinple  aux  Princes  qui 
employent  le  secours  de  leurs  puiasanta  voisins  pour  vuider  leurs  dif- 
fereuts  particuliers.  Mais  il  fit  ditlicult^  de  s  ouvrir  8ur  le  siijct  de  la 
negotiation  de  M.  Servieu  et  de  loffice  que  Ton  desiroit  de  V.  A.  E.; 
Beulement  me  dist  il,  qu'il  estoit  certain,  que  parmy  les  plenipotenti- 
aiiea  de  Messieurs  les  fistato  et  mesmes  k  la  Uaye  ü  y  ayeit  des 
peraonneB  de  trte-grande  qnalitö  qui  a'eatoyent  laiasö  eoirompre  par 
l'argent  d'Eepagne,  qn'on  lea  eognoinoit  par  noma  et  anmoma,  et  qne 
Ton  acäyoit  lea  aommea  quHa  avojent  reoeuea,  mala  qne  luy  eatant 
peno2ine  publique  ne  lea  pouyoit  pas  nommer.  Que  cela  aeul  fidsoit 
eognoiatre  la  mauTaiae  inteotion  des  Eapagnola  et  devoit  obligcr  Y.  A.  £^ 
dont  les  vrais  intereata  doivent  desirer  Ist  ruine,  au  moins  rablNdaae- 
ment  de  la  maison  d'Austriche,  de  se  joindre  en  cette  occasion  k  la 
France  et  de  faiie  eu  sorte,  que  tous  les  iuteresses  eu  cette  guerie 
n'avancent  pas  leurs  traitt^s  particuliers  au  prejudice  des  autres,  quand 
mesuies  eile  ne  seroit  obligee  a  la  France  de  quoy  (jue  co  goit,  slnon 
par  la  liaibon  de  leurs  interests  comuams.  Que  I  on  ue  uiauquoit  pas 
de  le  faire  representer  ä  V.  A.  £.  et  ä  ses  ministres  sur  les  lieux,  mais 
qu'il  me  prioit  d  en  £aire  autant  par  mes  lettrea  et  de  tömoig^er  k 
Y.  A«  que  le  Roy,  scachant  qu'elle  peut  beaucoup  anr  lea  personnea 
qui  govrement  tout  en  Holiande,  ae  promet  d'elle  oe  t^oignage  de 
aon  amitii  en  eette  reneontre. 

*)  äerviou  bufaud  »ich  im  Hattg,  am  gegen  deu  Abschlass  des  niederlän- 
diiohaa  Baptntfriadsns  mit  Spaatea  la  wiitea. 
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n.  Brandenbnrg  und  Pfalz -Neuburg. 


Ce  que  je  fay  par  la  presente,  pas  tant  k  la  requisition  qui  m'en 
a  estö  faite,  que  par  le  devoir  de  Temploy  dont  il  a  plö  a  V.  A.  E. 
m'  honorer  etc. 


Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  v.  Neuburg  an  König  Vladislav  IV. 
von  Polen.    Dat.  Düsseldorf  9.  März  1647. 

[WiderrofuDg  der  früheren  ungünstigen  Insinuationen  über  die  Absichten  Bran- 
denburgs.] 

9.  März.  La  presente  niia  humilissima  m  esibisce  portatrice  di  un  accordo 
provisionalmente  et  fin  alla  decisione  della  causa  o  finale  aniichevole 
compositione  conchiuso  tra  il  Sermo  Elettore  di  Brandenburg  et  il  Sermo 
mio  Signore  et  padre  col  imbasciadore  et  camerario  maggiore  dell' 
A.  S.,  Corrado  Rurgsdorf.  ...  Ne  posso  tacere  che  gli  effetti 
mostrano  il  animo  del  Sernio  Elettore  essere  molto  diverso  di  qnello 
che  alcuni  spiriti  inquieti  lianno  cercato  d'inipriniere;  poiche  spero  che 
da  qui  inanzi  si  piantera  un  fondamento  cosi  fermo  et  constante  di 
reciproco  amore  et  confidenza  tra  le  nostre  persone  et  case,  che  ri- 
dondera  in  stabilimento,  sicurezza  et  anmento  dell'  una  et  l'altra,  al 
cui  fine  il  sudetto  Sigr  Anibasciatore  ha  uiostrato  un  zelo  et  destrezza 
tale  che  dagli  effetti  cognosco  il  frutto  et  cfficacia  della  recommanda- 
tione  che  la  Mtä  Vra  gi  ha  compiaciuta  farli  etc. 


Der  Kui-fürst  an  Burgsdorf.    Dat.  Haag  11.  März  1647. 

[Berufung  zu  mündlicher  Besprechung.  Prinz  Friedrich  Heinrich  in  extremis.] 

11.  März.        Antwort  auf  die  Relation  dat.  Düs.seklorf  7. 'März.  In  Betrefl'  der  beab- 
Blchtigtou  persönlichen  Besprechuog  mit  dem  Kurfürsten  — 

80  stellen  Wir  es  Euch  gnädigst  anheim,  ob  Ihr  es  nöthig  zu 
sein  befindet,  Uns  dieselbige  (puncta)  anhero  zu  überschreiben,  oder 
selbst  zu  Uns  anhero  zu  kommen.  Wir  seind  sousten  resolvirt,  Uns 
diese  Woche,  geliebt  es  Gott,  wiederum  von  hinnen  zurück  zu  be- 
geben. 

Was  des  Tlerm  Prinzen  zu  Uranien  Ld.  Leibeszustand  anlanget, 
ist  dersclbige  gewisslich  sehr  schlecht;  Sie  seind  diese  vergangene  Nacht 
abermals  mit  einem  Fieber  überfallen,  welches  bis  daher  gewähret, 
also  dass  8.  Ld.  besorglich  diesen  Tag,  dieweil  Sie  fast  itzo  in  den 


')  Natürlich  ost«n8ibel  und  speciell  für  den  Kurfürsten  bestimmt  als  Satis- 
faction  für  die  früher  (s.  oben  p.  24<J.  264  und  Vol.  I  p,  219)  im  entgegengesetzten 
Öina  nach  Tuleu  gerichteten  rfchreibeu.    Vgl.  unten  s.  d.  27.  März. 
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kteten  liegen,  kaum  ttberleben  möditeB  *).  Stehet  Alles  in  Gottes 
WSkfh  und  Wolgeüillen. 


Der  Kurfürst  an  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  von  Neuburg. 

Dat.  Cleve  27.  März  1647. 

[Dm  SatiafiwHonsschreiben  an  König  VUdialav  todFoIod.  DerKaiftrst  bewilligt 
den  Prinsen  Philipp  WUbeln  Bt^Tenateiii.] 

Spricht  seine  BefHedigong  ans  über  das  Schreiben  an  den  König  ▼on  27.  Mlrs. 
Polen  (9.  Mttn),  w(  Iehc^;  ihm  Borgsdorf  in  Abschrift  überforacht; 

aUennasseB  Wir  dann  sn  mehrer  Bexengnng  Unserer  zu  E.  Ld. 
tragender  guter  Affeetion  nnd  Hoehged.  8r.  KOn.  Mij.  zn  Ehren  und 
sonderbarem  Ge&Uen  £.  Ld..  durch  Toierwfthnten  ünsem  Ober-Oam- 
merherm  an  Uns  gebiaohten  Desiderio  wegen  der  Grafschaft  Rayen- 
Blem  fireundyetterlioh  gratifidret  nnd  Ihr  dieselbige,  unangesehen  sie 
weit  ein  mehreires  jährüeh  austrftget,  als  die  beiden  Aemter,  als  R»- 
Yensberg  und  Limburg,  welche  E.  Ld.  samt  in  Unser  Grafschaft  Ua- 
Tensber^  zukomTnen  sollten,  einräumen  zu  lassen  vervvillifct,  Uns  dar- 
nebst versichernile ,  dass  E.  Ld.  dem  deshalber  abgelk8stcn  und  aus- 
gegebenen Kecesä  gebührlich  werden  nachkommen  und  leben  wollen. 


Bnrgsdorf  an  den  KuHoi^ten.  Dat.  Düsseldorf  31.  Marz  1647. 

[Baekkdir  nach  DdHeldott  Drei  Diflbrenaponcte.  Nene  militiritohe  Demon- 

BtratioD  gegen  die  Beigieehe  Grftnse  hin.] 

Gestrigen  Nachmittags  ungeftihr  um  drd  Uhr  bin  ich  alhier  wie-8L]färs. 
der  angelanget,  alda  sich  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  dem  alten  löb- 
lichen frebraueh  gemäss  noch  an  der  Tafel  befunden,  bei  welcher  ich 
nach  (Iti  Mahlzeit  etwa  um  tünl  Ul/r  Audienz  gehabt  und  deroselben 
E.  (  Ii.  D.  Erklänmg  auf  die  drei  l'uucte,  so  in  Sr.  D.  mir  mitgege- 
beueui  Entwurf  enthalten  .seiud,  vorgebracht,  nfimlich  1 )  dass  E.  Ch.  D. 
sich  wegen  der  ir)0,(M*0  Kth.  nicht  auf  die  (iiilich-  und  Rergische 
Stände  weisen  lassen,  2)  noch  auch  zu  der  Öatisfaction,  welche  S.  D. 
wegen  dessen  begehret,  dass  Ihre  die.  Herrschaft  Kavenstein  nach  dem 
getroffenen  Frovisionalverglcich  zu  spät  sollte  eingeräumet  worden 
sein,  yerstehen  könnte,  3)  und  dass  der  einzige  Weg  wäre,  die  {Staa- 
ten aus  dem  Religionswerk  in  diesen  Landen  zu  bringen,  wann  das 
ExereitiumEvangelisoher  Religion  wieder  in  den  Stand,  wie  es  a.  1614 


0  Prina  Friedrich  Heinrieh  starb  am  14Mfirs.  Bnrgsdorf  reiste  nach 
dem  Haag,  wo  er  mit  dem  Kurfürsten  zusammentraf.  Das  Resultat  der  mfind* 
liehen  Bespreehong  ergibt  sich  ans  den  o&Ghstfoigendea  Briefen. 


Digitized  by  Googl 


314 


n.  Brandenburg  und  Pfalz-Neuburg. 


gewesen,  gestellet  >vtirde.  S.  D.  aber  bliebe  vor  dasmal  fest  bei  Ihrer 
Meinung  in  besagten  dreien  Puneten,  derowegen  ich  Ihro  ausdrücklich 
meldete,  wofern  Sie,  bevorab  in  den  zween  ersten  nicht  weichen  woll- 
ten, so  wllrde  die  Handlung  aus  und  E.  Ch.  D.  alles  darauf  folgenden 
Unheils  entschuldiget  sein;  worauf  S.  D.  mir  stracks  antwortete,  es 
wäre  also  nicht  geuieinet,  sondern  es  mUsste  nur  etwas  mehr  davon 
geredet  werden,  in  welchem  allen  ich  demjenigen,  was  E.  Ch.  D.  mir 
diesfalls  gnäd.  hat  anbefohlen,  gehorsamst  nachsetzen  >vill. 

Sonstcn  wundert  mich,  dass  die  Verordnungen  aus  dem  Haag 
wegen  der  zu  Rheiuberg  und  Orsoy  sitzenden  Kömisch  -  Catholischen 
Geistlichen')  so  lange  zurUck  bleiben,  und  im  Fall  sie  nicht  ankä- 
men, wUrde  es  grosse  Hinderung  gebären. 

Am  3.  April  gedenkt  Burgsdorf  aufzubrechen  und  sich  nach  Cöln  zur 
Verhandlung  mit  den  dort  versammelten  Ständen  zu  begeben. 

An  den  Capitain-Lieutenant  der  Dragoner  schreibe  ich  itzo,  dass 
er  sich  mit  der  ganzen  Compagnie  und  dem  Standart  schierst  künfti- 
gen Freitags,  wird  sein  den  5.  Aprilis,  zu  früher  Tagzeit  bei  Cleve  uflf 
etwa  einem  Dorf  einstelle  und  selbigen  Tags  alda  verbleiben  soll; 
ich  habe  auch  Vorsehung  gethan  und  ihme  solches  gleichergestalt  ge- 
schrieben, weil  den  Dragonern  etzliche  Löhnungen  zurückstehen,  dass 
ihnen  gemelten  Tags  vier  Lohnungen  sollen  gereichet  werden;  des 
folgenden  Samstags,  wird  sein  den  {\.  Aprilis,  soll  er  sich  mit  besagter 
Compagnie  um  Xanten  auf  einem  Dorf  in  der  Nähe,  und  des  Sonn- 
tags am  7.  auf  diesseit  Duisburg  gleichergestalt  in  einem  Dorf  befin- 
den und  allda  fernerer  Verordnung  erwarten;  derohalben  bei  E.  Ch.  D. 
beruhet,  ob  Ihro  gnädigst  gefalle,  die  Verfügung  thun  zu  lassen,  dass 
gedachte  Compagnie  auf  gemelte  Zeiten  und  Oerter  in  einem  Dorfe 
ganz  beisammen  liegen  und  von  den  umliegenden  Dörfern  mit  noth- 
dürftiger  Zufuhr  versorget  werden  möge. 


')  Vgl.  oben  p.  218. 
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Borggdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  4.  April  1647. 

[TersdUeppiuignTttom  des  PfidBgmfn.  MiUtiriaohe  Demonstration  an  der  Gr&ns«. 

VorBchlag  Burgsdorfs,  eine  neue  Occopation  im  Bergischen  betrefFend.  Wichtige  Vi 
Torgänge  boi  der  8täiulever8ammlang  in  Cöln.  Aussicht  auf  eventuelle  Lossa- 
gnug  der  ^tnad»*  von  dem  Pfalzgrafen.  Burgsdurfs  Seudnutr  nach  Cnln.  Plan 
einer  gemeiusameo  Verhandlung  wegen  Neutralität  dei  Laude  luit  dem  Ffaizgrufen 
«ad  Kvreöln;  d«r  Pfalzgraf  ist  dagogea  mm  Hass  gegen  Min«  Stand«.  Proteii  > 
gegen  eine  in  BaTeneberg  geeobehene  Oeldbewillignng  an  den  PfUngrafen  Pbilipp 
Wühetm,  Angelegenheit  der  Stadt  Hervord.  Stellung  des  P&lsgrafen  KU  der- 
eelbeiL   CMdnagelegenkeiten  in  Betreff  der  Qeeandtaohaft  tn  lUflnster  nnd 

Osnabrück.] 

Dms  ifih  mit  meinem  untertb.  Berioht  nach  meiner  iün<,^sten  Be-  4.  Apr. 
latioii  Tom  31.  Martii  so  laogeam  einkomme,  daran  babe  ioh  g;ewiMk 
Bdi  keine  Seluild,  sendeni  ee  rtltaret  her  von  dieses  Fflratett  imieso- 
lulen  YenOgemngen  und  Sr.  D.  gegen  miümigHuli  und  in  allen  Sachen 
gewöhnlichen  Aidheltung,  welche  in  sieh  sdhst  nnd  sonderlich  itio 
mir  deigestalt  Terdriesslioh  selnd,  dass  ieh  bei  Sr.  D.  nicht  dienen  ^ 
wollte,  wann  Sie  mioh  gleichsam  schon  mit  Geide  anfwie^re.  Nach- 
dem ieh  des  Tags  meiner  Wiederanheroknnft^  lant  angeregten  mei- 
iH'u  uuteitli.  vorigen  Berichts,  was  darin  kUrzlicli  bef^riffen,  bei  Sr.  D. 
abgeleget,  bat  JSie  sieb  bis  auf  diese  Stunde  noch  nicbt  erkläret,  son-  : 
dern  nur  zur  Entschuldigung  eingewandt,  die  Sacbc  wäre  wichtig,  be- 
träfe Land  und  Leute,  mllsste  derohalben  reiflich  erwogen  werden; 
dahero  ieli  iinthweiKÜ^x  meine  sonst  auf  gestrigen  Tag  entschlossene 
Reise  nach  Cöln  habe  aufschieben  müssen.    Ich  vernehme  auch,  datig 
S.  D.  im  Werk  sei,  eine  weitläuftige  Schrift,  mit  vielen  Bedenkungen  •■  ^ 

und  Erinnerungen  anfiEOsetzen.  Wofern  ich  nun  derselben  noch  heut 
habhaft  werden  kann  nnd  l>efinden  werde,  dass  die  von  Sr.  D.  bei*  • 
gebrachte  Veriademngen  nur  in  Worten  und  nicht  in  der  Substans 
bestehenj^  will  ioh  mich  dadurch  nidit  aufhalten,  sondern  alsofort  cn 
dem,  was  mebe  aufhabende  Instruction  femer  mit  sich  bringet,  schrei- 
ten. Konnte  ieh  aber  die  Schrift  heute  nicht  erlangen,  oder  sie  liefe 
etwa  in  die  BeaUa  des  Entwerft,  so  werde  ieh  gleiehwol  darum  an 
der  mir  gnädigst  anbefohlener  Verrichtung  zur  Cöln  nichts  versäumen, 
sondern  meine  Keise  morgenden  Tags,  geliebts  Gott,  dahin  lortseizen, 
und  schierstkUnftigen  Montags,  wird  sein  der  8.  dieses  Monats,  wie- 
der alhier  sein,  auch  alsdann  mein  Bestes  thun,  dass  ich  mit  diesem 
Fürsten  zur  Richtigkeit  gerathe,  und  die  Keise  nach  der  Grafschaft 
Ravensberg  zu  Werk  steile.  Ich  verhofte,  es  werde  unterdessen  der 
Berr  tob  Frankenberg  auch  wieder  sur  Gesundhüt  und  alhier  an- 
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langen nicht  swar,  dass  er  bei  dem  FOnten  etwas  renndge,  son- " 
dem  das»  er  allein  Beinen  Schwiegervater,  den  Marschall  Wesch- 
pfennig,  welcher  anch  einigermassen  in  dieser  Sache  trüge  ist,  an- 
treibe. 

l  uterdessen  will  nöthig  sein,  dass  sich  die  Dragoner,  welche 
sehierstkUnftigen  Sonntag  um  Duisbuiir  nnkoninien  werden,  daselbst 
aufhalten,  anch  violleiciit  nicht  undicnlicli,  dass  ich  dieselbe,  im  Fall 
lUnjrerer  Verweiluu^  dieses  FUrstens,  par  liieher  in  Sr.  D.  (Quartiere 
lic;  wie  mich  dann  douchtet,  es  wUrde  zur  Beförderung  der  Sachen 
nicht  wenig  geholfen  haben,  da  meineiu  jUngst  zu  Cleve  gethaneu 
Vorschlage  nach  E.  Ch.  D.  ganzes  Kriegsvolk  in  die  Pfalz- Xenburgi- 
sche  Quartiere  geleget  worden  wftre;  halte  es  auch  nochmals  dafür, 
dass  es  noch  w  ird  geschehen  müssen,  da  sich  S.  D.  nicht  soUte  zum 
Ziel. legen,  and  dasselbe  nicht  zwar  auf  der  Edelleute,  sondern  auf 
Sr.  D.  eigene  Cammer-  und  Tischgttter,  wie  ich  dann  nicht  vergessen 
will,  gdiebts  Gott,  zu  C6ln  bei  dem  Ansschuss  der  Stfinde  in  eventum 
diesfalls  naohricbtliche  Meldung  und  Vorbauung,  damit  sie  sich  dar- 
unter nichts  befohren,  noch  daran  Srgem,  zu  ihnen. 

Ich  habe  von  einigen  aus  Mittel  jetztbesagter  Galich-  und  Ber- 
gischer Stände  vernommen,  dass  sie  mit  Verlangen  meiner  Ankunft 
uaeli  Cöln  und  E.  Ch.  D.  gniid.  Erklärungen  zu  verstehen  erwarten, 
und  unter  sich  gar  wichtige  Resolutionen  gefasset,  nämlich:  wofern 
ihnen  von  des  Herrn  Ptalzgrafen  Dchl.  nicht  eine  clienniässige  Satis- 
faction,  wie  sich  E.  (.'h.  D.  dazu  guäd.  erbieten  wird,  widerfähret, 
dass  sie  alsdaim  Sr.  D.  alle  Subjection  aufkündigen  und  sich  in  des 
Herrn  Sohns,  oder  wo  S.  D.  dasselbe  nicht  annehmen  vollte,  in 
£.  Ch.  D.  Arme  werfen  wollen.  Ich  bin  anch  entschlossen,  vor  mei- 
nem Verreisen  Sr.  D.  ausdrOcklich  zu  melden  (weil  Ichs  anden  nicht 
zu  E.  Ch.  D.  ^enst  erspriesslich  ermessen  können,  aneh  schon  spüre, 
dass  Sr.  D.  meine  Beise  nacher  Cvln  verdichtig  vorkommt),  aus  was 
Ursachen  £.  Ch.  D.  mich  dahin  senden,  nXmlieh  die  Gttlieh-  und  Bergische 
Stftnde  zu  Ternd^em,  dass  £.  Ch.  D.  sich  gegen  ihnen  ebenergestalt, 
wie  Sie  sieh  schon  gegen  den  Clev-  und  Märkischen  erkläret,  zu  be- 
zeigen gemeiuet  sei. 

Anlangend  gemelter  Stände  Schreiben  an  die  Clev-  und  Märki- 
sche, davon  ich  Ei.  Ch.  D.  vor  diesem  unterth.  gemeldet,  habe  ich  al- 
bereit  Unterbauung  gethan  und  hoffe  dasselbe  zu  erhalten  und  E.  Ch. 
D.  gehorssuiUch  zuzuschicken.  Was  auch  ich  deswegen  an  die  Clev- 


*)  B.  onten  s.  d.  IS.  ApriL 
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und  MSrkisolie  geschrieben,  ingleieben  dem  von  Winnenthal  auf 
sein  Schreiben  geantwortet,  das  wird  E.  Oh.  D.  von  dem  von  Schwe- 
rin gnftd.  Temebnen,  dem  iebs  sub  sigillo  volante  ssugeschicket,  dase 

er  ea  zudrücken  und  überleben  lasse. 

Ich  habe  des  Herrn  l't'alz^'rafen  Dclil.  uiitcrsi  hiedlich  selbst  zu 
GeniUth  gefllhret,  auch  lassen  zu  (Jcinilth  führen,  wie  n?>thio:  es  sei, 
dass  man  mit  einem  guten  Schluss  dieser  hicsicren  Tnietaten  eile,  auf 
das»  E.  beiderseits  ('Ii.  und  f.  D.  conjunetivc  Kinsehickung  an  Chur- 
Cölu  thun  und  dahin  arbeiten  lassen  küunteu,  wie  man  sich  mit  Chur- 
Cöln  dergestalt  vereinbarete ,  dass  allerseitB  Laude  aus  der  schweren 
Last,  wo  nicht  panz.  jedoeh  meistenthcils  irerntheii  nittchten,  wie  sich 
dann  jttagstverwichener  Tage  ein  Chur- Odinischer  Rath,  D.  Dttstel 
genannt^  ans  Befehl  Sr.  Oh.  D.  bei  mir  angemeldet  nnd  mich  versi- 
ehert,  dass  S.  Oh.  D.  dazu  geneigt  wftren.  Es  ist  aber  einetseitB  der 
Widerwille  swisdien  Ohnr-Otfln,  Ohnr-Baiem  nnd  Pfak-Nenburg,  an- 
dermeits  auch  der  Hass  und  Abgnnst  des  Herrn  Pfiilzgrafen  D.  gegen 
cfterwfihnte  Stände, 'welche  durch  eine  solche  Veigleich-  und  Zusam- 
mensetzung sehr  erleichtert  werden  würden,  so  gross,  dass  S.  D.  sieh 
hierüber  noch  nichts  verneluiivu  lasset,  sondern  gleichsain  \iel  lieber 
diese  ijute  Gelegenheit  versäumen,  als  den  Btäudeu  so  viel  Guts  gön- 
nen will. 

Ich  verstehe  alliier,  dass  die  Stande  der  (irafseliaft  Kavensberg 
wegen  und  in  Betracht  dessen,  was  sie  K.  Ch.  D.  unlängst  gewilliget, 
eben  so  viel  dem  jungen  Herrn  Prinzen  von  Neuburg  aueli  gewilliget, 
nftmlich  eine  Verehrung  von  IKiOO  Kth.  und  \Negen  8r.  1).  Heirat 
9000  B(b.  Ob  es  nun  w(d  eine  Freiwilligkeit  ist  und  derliali)en  nicht 
Tiel  darauf  xu  sagen  sein  mOchte,  dieweil  dannoch  numehr  £.  Oh.  D. 
die  gans^  Grafschaft  haben  soll,  die  Stidde  aber  dnroh  eine  so  hohe 
Aufbringimg  m  Gelde^  als  12;000fith.  yor  hochgem.  Herrn  Prinzen  D. 
nad  also  xnsanunen  24,000  Bth.,  E.  Oh.  D.  zu  nicht  wenigem  Nachtfaeil 
nur  desto  mehr  erschöpfet  werden,  so  habe  ich  yor  nicht  undienlich 
erachtet,  gemeHem  Marsehall  darauf  anzudeuten,  dass  E.  Ch.  D.  ein 
solches  aus  jetzt  beröhrten  Ursachen  nicht  würde  verstatten,  sondern 
zum  Aeussersten  nur  etwa  r)(KX>  Rth.  zulassen  können;  im  widrigen 
Fall  aber,  und  da  man  an  Tlalz-Neuburgs  Seiten  dasselbe  durchdrin- 
gen w(dlte,  würde  E.  Ch.  D.  dem  Herrn  Prin/.en  die  zwei  Aemter  in 
der  Graiscbafl,  nämlich  Ravensberg  und  Linilmrg,  lassen  und  den 
Tausch  mit  Ravenstein  nicht  eingehen.  Der  Marschall  antwortete,  er 
wäre  von  dem  Herrn  Prinzen  darüber  nicht  instruiret;  ich  aber  werde 
darauf,  so  yiel  ich  kann,  bestehen  und  yersuchen,  wie  weit  ichs 
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bringen  könne,  weil  dieser  Punet  «Hein  den  jnogeii  Primen  an- 
gehet 

Aus  E.  Ch.  D.  jüngst  nn  midi  abgegangenem  Bessript  veisteht 
iob  unterfh.,  dsss  ^e  bewnsste  Lent  angdcemmen  sein;  ieh  befinde 
aber  noebmals  mit  dem  Herrn  Frombold')  ans  dem  mitgegebenen 
Doeunent  yon  Cleve  so  viel,  dara  man  sieb  billig  in  dem  Weik  nieht 
ttbereilet;  ich  habe  aueb  unvermerkt  bei  dem  Herrn  Pfalzgrafen  ge- 
forschet, wohin  8r.  D.  Gedanken  diesfalls  gerichtet,  da  Sie  dann  der 
bewussteu  Stadt  alsbald  ganz  und  gar  Unrecht  ^ah,  liess  sich  aber 
dabei  verlauten,  Sie  gedachte  diese  Sache  zugleich  mit  E.  Ob.  D.  aus- 
zuführen. Als  ich  das  hürete,  Inach  ich  ab,  weil  mich  deucht,  es 
würde  E.  Vh.  1).,  die  nuuiehr  die  ganze  (^rafscliaft  haben  soll,  uach- 
theilig  sein,  wann  Sie  diesfalls  den  HeiTu  Pfalzgrafen  mit  zulicssen, 
sondern,  dass  E.  Ch.  D.,  nachdem  Sie  sich  in.^yirklichem  Besitz  der 
ganzen  Grafsohafl  befinden  wird,  von  sieh  selbst  dem  Werk  wol  ge* 
waebsen  sein  werde. 

Die  Ursaeh  aber,  warum  S.  D.  vermemet,  sieh  dieser  Sadhe  eon- 
jnnetim  mit  E.  Cb.D.  thdlhaftig  zu  maoben,  ist  diese,  dass  S.D.  nodi 
nieht  anders  weiss,  als  dass  Ihr  Herr  Sohn  die  beide  Aemter  Baven»- 
berg  nnd  Limburg  behalten  werde,  sintemal  vor  Ihro  verborgoi  Msi- 
bet,  was  E.  Oh.  D.  diesfalls  mit  dem  Herrn  Prinzen  wegen  Ravenstdn 
gegen  besagten  beiden  Aemteni  absonderlich  abgehandelt;  wie  mich 
dann  des  Herrn  Pfal^grafen  Dchl.  auch  fragte,  oh  uicht  die  bewusste 
Stadt  in  gedaelitfr  licidcr  Acuitcr  einem  läge.  Derohalben  hielte  ich 
unvorgreiflich  datür,  E.  Ch.  D.  hätte  dieses  Werk,  so  lange  bis  Sie 
in  Besitz  der  Orafschaft  sein,  aufzuschieben  und  voritzo  den  obbe- 
rllhrten  eingelangten  Leuten,  dass  sie  sich  bis  zu  weiterem  Bescheid 
wieder  zurück  begäben,  ansagen,  die  mitgebrachte  Sachen  aber  von 
denselben  abfordern  und  verwahren  zu  lassen,  aueh  diesfaUs  an  S.  H. 
den  Herren  Prinzen  zu  Uranien  zn  sobreiben,  dass  erw&hnte  Sachen 
in  gutem  Verwahr  bleiben  sollen. 

Bei  meinem  moigenden  Uffbmeh  von  binnen  naeh  Gtf In  wird  sieli 


")  Johann  Froinhold,  brandenbargischer  Gesandter  bei  den  westfäHschen 
FriedensverhandluDgen.  -  Die  Augelegenheit ,  auf  welche  ubou  augeäpieit  wird, 
betrifit  die  Verfluch«  der  In  dfr  QntUthMtl  Bavenaberg  gelegenen  Stadt  Her- 
vord,  Hin  Anedmuning  als  mmittelbar»  Balehssiadt  dnrobinMtBco;  efaia 
aetanmasiigo  Dailagang  des  gaascii  yeriaafii  dieser  Streiti^lt  von  der  abiea 
und  der  andern  Seite  findet  sich  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  p.  706  — 775. 
Vgl.  V.  Meiarn  AotaPac  WeatplLlV.  ]».  74a if.  7631!:  o.  a.0.  and  Acta  £zaeaL 
passim. 
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Herr  Fromhold  uif  die  Reise  nach  Cleve  zu  E.  Ch.  D.  begeben,  wie 
er  dum  heut  seine  Pferde  voranschicket  und  in  einem  Tage  vermeinet 
nbenoiahren.  £.  Ch.  D.  bitte  ich  untertb.,  Sie  wollte  ihn  nicht  auf- 
halten, loiideni  straekB  naeh  Mttnster  und  Osnahrttek  {[»itnehen  laBsen, 
jedoeh,  dam  er  vor  allen  Dingen  die  15*000  RÜh.  mit  hekonune,  wel- 
ches m^nea  Eraehtens  auch  wol  wird  gesehehen  können;  sintemal 
der  General -M%jor  Goldatein  20,000  Btit-  herachiessen,  die  Amt»- 
Cammer  aueh  eine  Snnim  beibringen  wird,  woraus  danjeni^e,  was  nach 
Münster  und  Osnabrflek  gehen  mnss,  genommen  nnd  das  llbrige  vor 
das  Kriegsvolk  angewendet  werden  kann.  Es  werden  aber  gewisslich 
30(X)  Rtb.  vor  dem  Verweser'),  dem  von  Heiden,  und  D.  Port- 
luaunen  zu  wenig  sein  und  deren  zum  wenigsten  400C)-8ein  mllssen, 
welche,  wann  die  jet/.t^^enannte  drei  Küthe  von  dannen  ziehen  (wie 
icli  dann  nntertliäni^rst  treululi  ratlie,  dass  sie  abgefordert  werden, 
sintemal  das  Übrige  durch  den  llcrm  Grafen  von  Wit gen  stein,  We- 
senbeek und  Fromholden  wol  yerrichtet  werden  kann),  bald  wic- 
dmm  eingebracht  werden  können;  angesehen  durch  selbiger  drei  Käthe 
Abzog  £.  Ch.  D.  alle  Monat  Uber  1000  Rth.  ersparet;  zudem  wird 
der  Herr  Graf,  Wesenbeok  nnd  Fromhold  auch  etwas  in  Händen 
halten  mllssen,  welches  sich  mit  den  3000  Bth.  desto  weniger  würde 
ansriohten  laisen.  E.  Ch.  D.  kann  gnftd.  ermessen,  wie  hoehnOthig  es 
sei,  dass  Fromhold  unverlinget  mit  den  Geldern  an  besagte  Orten 
anlange;  denn  sonsten  wegen  des  Stifts  Minden  (wiewol  itzo  anstatt 
dessen  Osnabrflek  in  Vorschlag  kommt)  viel  würde  yersäumet  werden, 
und  es  ist  heutigen  Tags  eine  solche  Zeit,  dass  auch  der  Priester  um 
seines  eigenen  Nutzen!?  willen  um  den  Altar  gehet,  und  ohne  derglei- 
chen Mittel  nichts  ausgerichtet  werden  mag.  Anlangend  erwähntes 
Stift  Osnabrück,  stünde  bei  R.  Ch.  D.  gnäd.  zu  erwägen,  da  man  ja 
des  Stifts  Minden  nicht  mächtig  werden  kannte  (wobei  man  sich  doch 
so  fest  als  immer  mUglich  zu  halten),  ob  man  alsdann  mit  Osnabrück 
nicht  lieber  zufrieden  sein  mochte,  als  dass  man  gar  nichts  er- 
langete. 


*j  Jubano  Friedrich  vou  Löbea,  Yurweser  des  Uerzogtiiutns  Crosseu; 
«r,  wl0  aU  die  weituhia  geauuiten,  GtoMUidto  bd  d«a  wvttf&lltetMB  FiiedMit- 
vtrhaadlungeiL  Vgl.  den  folgeaden  AbMhnitt.  - 
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Der  Kurfürst  an  Burggdorf.   Dat  Cleve  8.  Apnl  1647. 

[Utbersmdnng  de«  ToDsogeiien  BecesBei.] 
Apr.       Wir  haben  aas  Earem  unterth.  Sebreibeh ')  gern  Ternommen,  dass 
die  zwisehen  Üas  nnd  des  Herrn  Pfalzgnifens  zn  Nenburg  Ld.  yorge- 

wesene  Differentien  iiumebr  gutlichen  verglichen  und  beigeleget  wor- 
den. Thun  Euch  derwegeu  den  darüber  abgefassten  und  von  Uub 
vollzogenen  Recess  hiebei  übersenden'),  welchen  Ihr  hochged.  Sr.  Ld., 
wenn  Sie  zuvor  auch  ein  Exemplar  davon  vollnzogeii  und  es  Euch 
zugestellet  haben  werden,  auszuantworten  wissen  werdet 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Lennep  9.  April  1647. 

[AhachhuB  d«r  Tractateo  mit  dem  PfUsgrsfan.  Reise  Bscb  Oöln  snr  Stände- 
versammlaag.  Sauguiuieclie  Hoffinmgen  BorgedorTs  auf  den  Abfidl  der  Stinde 
vom  Amse  Pfalz  X'  ulnirg.  Der  Pfalzgraf  Rcheint  Verdacht  gegen  seineo  Sohn 
zw  hefren.  Verhaadiuug  über  Neutralität  der  wo^tfili^rluii  Tjande.  Der  Ulmer 
YiTtrai;  iiud  <ler  Kurfürst  von  f'öln.  Vorgeschlagene  captatio  bencvolentiae 
bei  ÜQU  StHiideu  des  Ffalzgraleu  auf  Anlass  der  Neutralitätafrage.  MilitariäcUet) 

in  Betreff  der  Festung  Sparenberg.] 

Apr.  Welchcrgestalt  die  Tractuteu  mit  des  Herren  Pfalzgrafen  zu  Neu- 
burg f.  D.  nach  vielfältiger  Beniüiiuiig  am  ö.  dieses  abgelaufen,  das 
werden  E.  Ch.  D.  aus  meiner  danialigen  unterth.  Relation  giiäd.  er- 
sehen; zum  Theil  wird  es  auch  dero  Itath  Herr  Fromhold  mündlich 
berichtet  haben;  in  der  Zuversicht,  weil  es  nicht  weiter  zu  bringen 
gewesen,  E.  Ch.  D.  es  alles  in  Gnaden  pladtiren  werden;  ich  in  mei- 
nem Orte  aber  wiederhole  nach  wie  vor,  dass  ehender  ich  femer  in 
dergleichen  mit  dem  irresoluten  Herren  sn  thnen  haben,  mich  lieber 
in  die  TOrkei  Tcrscbicken  lassen  woUte. 

Selbigen  Abends  um  7  Ubr  bin  ich  nun  noch  nach  Cölln  ange- 
brochen, den  6.  gegen  9  Uhr  Morgens  aldort  arrivirek  und  von  dem 
Freiherm  von  Blumenthain,  auch  der  GtUich-  und  Bergisdien  StHnde 
Dcputirten  last  ein  Viertel  Weges  vor  der  Stadt  zu  unterth.  Ehren 
E.  Ch.  D.  mit  etlichen  Carossen  eiugeholet  und  in  itztirenannten  Herrn 
Blumeuthars  Losement  begleitet  worden.  Weiln  dauu  die  Hcnea 
Ueputii-te  nicht  von  einander  gingen,  liess  ich  ihnen  £.  Cli.  D.  Cre- 

•)  T)i^^s<'  nhf'r  (Ich  Abscliiu.-^t«  dtT  Verhaiullniig  borichtoude  Relation  vom 
5.  April  läi  nicht  uufzutiudeo  geneäeu;  öie  »cheiul  durch  irgend  einen  Zufall 
öberhanpt  nieht  sa  den  Aeten  gekommen  sn  sein,  da  die  fortlanfiBiide  Komeii- 
rang  der  Relationen,  die  bei  der  Anflialmie  in  das  AreUr  Torgenommen  wntde, 
dnrch  das  Fehlen  dieses  Bericht«  nicht  unterbrochen  wird. 

')  Die  versrliit'dt-u«  n  an  diesem  und  den  folgenden  Tagen  geBoUosieDMi  Be- 
ceaee  s.  unten  am  Öchiuss  dea  Abichnitts. 
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ditiv  insinuiren.  Darauf  mir  mr  Antwort  ward,  dass,  weil  theils  ihres 
Mittels  nicht  bei  der  Haud,  sie  vorhcro  dieselbe  berufen  uud  uach- 
mals  mein  Anbringen  vcniehnien  wollten,  so  auch  in  ziemlicher  Fre- 
quenz geaohehen,  und  habe  nicht  allein  die  Xothdurft  geredet,  son- 
dern nneh  zugleich  die  Coutiruiation  der  Pririlegiorum  Überreichet, 
wie  desfidls  das  Beoreditiv,  aneh  was  sie  an  die  GleriBeh  nnd  Mftr- 
kiBohe  Stünde  (doron  eine  Abschrift  in  E.  Ch.  D.  Registratur  beige* 
leget  nnd  hernach  das  Originale  zngedrueket  eingeliefert  werden  muss) 
gelangen  lassen,  beiliegend  zu  finden  ist 

Ihrer,  der  löblichen  Stände,  nnterth.  gute  Affeetion  und  Liebe  zu 
E.  Ch.  D.  muss  ich  billig  rUhmen,  und  glaube  festiglich,  dass  Gott 
der  AlluiUfbtiire  noch  die  gesaninite  Laude  E.  Ch.  l).  als  dem  rechten 
Erben  zuwenden  werde;  deun  wenn  S.  D.  der  alte  Herr  l'lalzgraf 
ihnen  sothaue  Privilegien  zu  coutirniireu  abselilfiget ,  so  ist  man  Wil- 
lens, es  bei  Sr,  D.  Ileritn  Sohne  zu  suchen,  und  wenn  er  es  auch 
recusiret,  so  ist  nichts  gewisser«,  denn  dass  sie  diesem  Hause  gänzlich 
renunciiren  und  sich  zu  E.  Ch.  I).  wenden  werden,  allerniassen  ich 
degfalls  ein  gutes  Fundament  gcleget  uud  bei  meiner  ZurtLckkunit,  weil 
es  sich  nicht  alles  in  Schriften  will  thnen  lassen,  davon,  wie  an<di  was 
für  Nebendiscnrse  gefSallen,  unterth.  Bapport  der  Lünge  nach  mündlich 
tiinen  werde. 

Nachdem  ich  nun  besorget,  E.  Oh.  D.  gnäd.  Ratification  und  die 
Tollnzogene  Reoessen  wurden  Tor  morgen  oder  Übermorgen  durch  den 
IVompeter  schwerlich  in  DOsseldorf  sein  können  nnd  mieh  des  Herrn 
Obristen  Tselstein's  Bruder  Ho  ritz  von  Iselstein  zu  Gaste  invi- 

tiict,  so  bin  ich  aus  Cölln  reetu  anhero  gereiset  und  werde  des  Trom- 
peters morgen  oder  ilbcrmorgen  in  Düsseldorf  erwarten.  Sollten  aber 
E.  Ch.  I).  den  Actum  mit  dem  Herrn  Marscliall  Wesehjifennig  nicht 
zugleich  geschlossen  und  davon  den  alten  ll«rien  JM'alzgial'en ,  wie 
auch  der  Herr  Weschplennig,  niehts  uvisirct  haben,  so  werde  ich 
nicht  abgelertigct  werden  können;  denn  der  Herr  ist  scrupulös  und 
SoUte  wol  lieber  wollen,  dass  seinem  Herrn  Sohne  die  Aemter  in  der  Graf- 
schaft Kavensberg  gelassen  würden ;  gleichwol  aber  hilft  er  ihme,  dem 
Sohne,  nibhts,  sondern  schadet  ihm  vielmehr,  wie  er  dann  gleich  itzo, 
da  ihm  vor  seinem  Aufbruch  von  den  Ständen  einige  Post  Geldes  zu 
eontribniren  gewilliget,  in  allen  Aemtem  stark  inquiriren  lässet,  wie 
hoch  die  Summa,  mit  Befehl,  die  Reste  ihm  und  nieht  seinem  Heim 
Sohne  einzuliefetn.  Und  ob  zwar  der  Verlass  zwischen  Vater  nnd  Sohn 
gewesen,  dass  der  Sohn  mit  seiner  Gemalin  nach  Düsseldorf  kommen 

Hattr.  lur  Ge«cb.  d.  Gr.  Kurmrtt«o.  IV.  21 
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soUte,  80  ifHrd  dooh  nichts  daraus,  weil  ihn  der  Vater  im  Nenbnigi- 
sehen  nt  Ueiben  eontremandiret 

Aus  diesem  allem  mm  werden  E.  Cb.  D.  gmäd.  colli^ren,  dass 
ich  erst  nach  Ostern  Ihro  wiedenini  unterth.  aulwäiii^^  sein  könne.  ■ 

Der  Kurfürst  von  Cölu  hat  iiurgsdorf  durch  Graf  Fiirsteuberg 
und  durch  seinen  Yicecanzler  den  Wunsch  aussprechen  lassen,  sieh  an  den 
Verhandlungen  sn  betheiligen,  welche,  dem  Vernehmen  nach,  Brandenburg 
nndNeubnrg  anstellen  wollen,  nm  die  Neutralität  der  im  westämUBohen  Ereis 
belegenen  Lande  zu  erlangen.  Bnrgsdorf  stellt  in  Aussieht»  dass  die  ImI- 
den  Fürsten  au  diesem  Behuf  wahrscheinlich  nitohstens  Gesandte  nach  Bonn 
an  den  KurfOnten  von  Cöln  schicken  würden. 

GnAdigster  ChurfUrst  and  Herr,  weil  ieh  dieser  Orten,  sonder- 
lieh  Tom  Freiherm  von  Blnmenthal,  Temommen,  dass  Ghor-Baiem 
mit  Frankreieh  und  Sehweden  eine  KentraUtAt  getroffen'),  und  Chnr-  , 
Cölhn,  dafem  es  ihm  beliebig  nnd  sieh  innerhalb  aeht  Woehen  resol- 
viren  würde,  mit  darin  begriffen,  anneetirete  ich,  dass  E.  Gh.  D^^,  aneh 
der  Herr  Pfalzgraf  anstünden,  ob  bei  solcher  Beschaffenheit  diese  Zn- 
sammenschickuiig  iiüthig,  bevorab,  wann  S.  Oh.  D-  zu  Cölln  sich  in 
die  Neutralität  mit  zu  begebeu  resohiret  hiittcu;  also  würde  der  Herr 
Graf  r  Ui  Äitenbcrg  und  der  N'ice-Canzler  (die  ich,  wie  oben  unterili. 
referiret,  nicht  zuj^leich,  sondern  den  einen  als  heute,  den  andern  als 
morgen  gehüret),  daferu  nia  dessen  kein  Bedenken,  sich  herauszulassen 
gefallen,  ob  S.  Ch.  D.  zu  Cölln  solche  Neutralität  acceptiret  oder  noch 
zu  acceptiren  Willens  wären.  Der  Herr  (Jraf  wollte  mir  hierauf  kei- 
nen Bericht  geben,  sondern  verschob  alles  bis  zu  des  Herren  Vice- 
Canzlers  Anknnft,  so  des  andern  Tages  erfolgte.  Derselbe  nnn  erwfthnete, 
dass  es  sich  swar  also,  wie  erzählet,  verhielte;  S.  (%.  D.  zu  Cölln 
aber  hätten  grosses  Bedenken,  sieh  in  die  Kentralität  mit  einnlassen; 
Baiem  konnte  es  wol  thnen,  weil  jene  seine  Eiblande;  naehdem  aber 
Ühnr- Colins  Lande  nnr  zeHlieh  wären,  so  mttssten  S.  Ch.  D.  vofhero 
mit  dem  Capitnl  nnd  den  Landständen  desfalls  deliberiren;  im  Ver- 
trauen aber  ofienbarete  er  mir.  dass  S.  Ch.  D.  vielnielir  i;esinnet  wären, 
mit  E.  Ch.  L),  und  ri'alz  Nculiurg  die  Ungelegenheit  Ihrer  Lande  vor 
sieh  zu  berathen,  als  sich  in  die  Neutralität  zu  l)c^eben,  mit  fernerer 
bitXGf  es  in  Geheim  zvl  haiteu.   Und  würden     Ob.  D.  mit  £.  Ch.  D. 


')  Kurbairischer  NeutraHtät.svi  rlt  a-i;  mit  Frankreich  uud  Schweden  dnt.  Ulm 
14.  Marz  16^.  Gedruckt  u.  :i.  T.ondorp  Acta  publ.  VI.  p.  18(5  fT.  fder  Vertrag 
mit  öchwedeu).  Meiern  A.  T.  W.  V.  p.  ü  — 12  (der  Vertrag  mit  1' ruukreich j. 
Kuredln  wsr  in  deiw«lben  elogvsehlosBcn  mit  aohtwdchentliclior  Frist  sar  Ba- 
tifieation  {Axt  XJL  nip.  XXTf.);  dieaelbt  «riblgte  s.  d.  Bona  S.  Mai  1M7. 
Loadorp  p.198.  MaUrn  p.26i. 
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in  diesem  Punct  gar  einig  sein,  diese  Sache  also  zu  negotiiren,  dass 
Sie  bei  keiner  Partei  T'^nihra;L'ie  verurBaehen  möchte. 

Burgsdürf  räth,  zu  «iit^seu  Veihaiidluujriü  iiber  die  Neutralität  auch 
Deputirte  von  den  clevisehen  etc.  Stauden  hinzuzuziehen. 

Sollten  nun  S.  f.  D.  darin  dero  Stande  nicht  mit  ^'cbrauchen  wol- 
len, 80  kann  ich  Pflicht  halber  nicht  anders  rathcn,  denn  dass  es  E. 
Ch.  D.  ex  autoritate  werkslclliir  machen,  nm  diisor  Stände  Affection 
um  so  viel  mehr  zu  gewinnen  und  auf  den  Stein,  den  E.  Ch.  D.  ich 
zu  unterfh.  Dienst  treuliehst  geleget,  bald  ein  ganz  Castell  und  Fe- 
stung zu  bauen  und  diese  J^ande  ingcsammt  erblich  za  besitzen. 

Weil  auch  schleunige  Resolution  wegen  eines  Comraendanten  in 
Sparenberg  mir  hoehnrdhig,  so  bestehe  ich  noch  darsofi  das  Beste  za 
sdii,  wann  ein  Eingeboraer^  der  des  Soldatenwesens  erfiüiren,  sowol 
smn  Drosten  als  Cotnmendanten  dieses  und  der  anderen  FUtze  be- 
stellet wflrdei  Sollte  aber  der  Drost  kein  Soldat  sein,  so  bembet  bei 
£.  Gh.  D.,  ob  Sie  dem  Herrn  Migor  Arnim  solch  Commando  anftra- 
gen  wollen;  konnte  es  aber  ohne  Offenee  der  Stände  zugehen,  so  gGn- 
nete  ich  dem  Herrn  Boroh  die  Droste!  gern,  weil  er  E.Oh.D.  Hand 
und  Siegel  hat,  aber  das  Commando  der  Soldaten  stehe  ich  an,  ob 
es  zu  rathen.  dass  es  ihm  anvertrauet  werde.  Uff  alleu  Fall  dorfte 
nur  eine  t<t;u  kc  C(»mi)agnie  gemachet  werden,  daraus  man  zugleich  die 
andere  Phitze  besetzen  konnte.  Die,  so  itzo  in  Spareuberg  logiret, 
soll  niei.st  in  Catholisdien  und  vielen  relnnnirtcn  Officirern  und  Sol- 
daten bestehen;  icli  werde  aber  wol,  weil  ich  sie  vor  E.  Ch.  D.  er- 
halten, was  catholiseh  und  nicht  dienet,  ausuiustern  und  theüs  Dra- 
goner off  die  Veste,  die  abiige  aber  in  die  Stadt  Bielefeld  legen. 


Der  Kurfürst  an  Biirgsdorf.   Dat.  Cleve  11.  April  1647. 

[UozaüritidfU  mit  dem  tichrcibeu  dur  Staude.    Der  Beitritt  zur  N  eutralitatsver- 

hRndlmig  noch  vngewiM.] 

Antwort  auf  die  Kehitiou  vom  9.  April. 

So  viel  nun  anfangs  der  Gllliehschen  und  liergischeu  Stände  an  11. Apr. 
die  alhier  versaiumelte  Depntirte  von  Hittersduift  und  Städten  ergan- 
genes Schreiben  IjctritTt,  haben  Wir  solches  so  laulicht  und  derge- 
stalt eingestellt  befunden,  dass  Wir  solches  einreicljen  zu  lassen  nicht 
rathsam  erachtet,  sondern  es  Unsern  Acten  beizulegen  befohlen. 

Was  aber  die  von  Chur-Colns  Ld.  fttrgeschlagene  Conferenx  we- 
gen Anrichtung  der  Neutralität  oder  neuen  Verfassung  concemiren 
thut,  dieweihi  Wir  remehmen,  dass  des  Herrn  PfalEgrafen  Ld.  die 
Iiwtnietion  abnifiusea  yenudaflset  worden,  wollen  Wir  derselben  Oobt 
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eept  zuTor  erwarten.  Uns  darin  ersehen  und  nach  Befindung  zu  resol- 
yiren  wissen.  —  Ob  aber  die  Neutralität  oder  neue  Verfassung  zu  er- 
wählen, und  welche  uuter  beiden  fürzuziehen  Hein  w'eide,  wijd  sich 
alBdauo  bei  reifer  BeratliBcblaguug  w  ui  linden. 


Borgsdorf  «D  den  Kuifürste».  Dat.  Düsseldorf  12.  April  1647. 

[Aoiwediieliing  der  Imtnunente.  Neue  aaehtriglieh»  Fordemngeii  dea  Pblt- 
grafon  TOn  Burgsdorf  abgelehnt  Zur  Abtretung  vou  RaTenatein.  Per  geheime 

Nebenrecess  mit  dem  Prinzen  Philipp  Wilhelm.  Die  Besctsnng  der  Drostoi  Spa- 
ren1>f^rir  und  des  Commando's  der  gloichuamigen  Festung.  Einsprache  Burfrsdorfa 
zu  (tUiisU'ii  der  Ravenpherger  Ritterschaft  und  dp?i  Herrn  von  der  Borch.  — 
VürsichtKinaaäöregüUi  gegen  Kuifl'e  dea  rfulzgrafeu  in  Betreif  Raveuateins.  Die 
Holdiguug  daaelbBt  und  in  Bareneberg.  Commleeion  in  Kirehensaehen.  Gewia- 
aenaangat  dea  Pfhlagrafen. Menterel  unter  den  brandenbuqriachen  Trappen. 

Ta«ante  Oompagnie.] 

Apr.       £.  Ch.  D.  wird  Terboffenilieli  meinen  unterth.  Bericht,  datiret  vom 
9.  dieses  zu  Lennep  anf  Moritz  von  Iselstelnes  Hanse,  gnftdigst 

empfangen  haben.  Von  itzired.  Ort  bin  ich  Torgestem  gegen  Abend 
wieder  anhero  kommen,  akiiu  ich  E.  C  Ii.  D,  Rescriptum  neben  dem 
von  deroaelben  vollzogenen  Haupt-  wie  auch  dem  Nebenrecess,  so  Sie 
mir  durch  Ihren  Trompeter  gnUdiirst  zuj^-eschicket,  vor  mir  funden, 
worauf  ich  gestrigen  Murgens,  wi  il  <  <  vf>nrf'strigen  Abends  zu  spät 
ward,  frlth  angefangen,  bei  des  Herren  l'lalzgrafen  Dchl.  um  gleich- 
mässige  Ausfertigung  und  Vollziehung  des  Hauptrecess  inständig 
anzutrelbefa,  bis  ichs  endlich  dahin  gebracht,  dass  Sie  gestrigen  Nach- 
mittags za  mir  in  mein  Zimmer  gekommen,  da  S.  D.  und  ich  die  Ori- 
ginalia  mit  einander  eollationiret,  8.  D.  das  eine  Ihres  Theiis  auoh 
nntersehrieben  und  ToUenzogen,  mir  das  Ihrige  nnd  loh  Ihre  hinwie- 
derum das  von  E.  Ch.  D.  unterzeichnete  Original  ausgeantwortet,  wo- 
mit siohs  aber  bis  um  acht  Ühr  Abends  verweilet;  bevorab,  weil  S.  D. 
nach  beschehener  Auswechselung  der  OriginaUen  noch  einige  andere 
zu  Papier  gebrachte  Forderungen  herfklrzoge  und  yorwmndte,  E.  Ch.  D. 
wären  schuldig,  Sr.  D.  deswegen  eine  Vergnügung  zu  leisten;  als  unter 
andern,  was  Sr.  D.  noch  aus  der  Communion.  in  welcher  die  Clevi- 
sche  und  Bergisclie  Einkünfte  vom  Jahr  IT)!?!'  Iiis  1030  vermitge  da- 
maligen Provisionalvergleichs  hatten  stehen  Mellen,  gebührete;  item 
was  deroselben  aus  allzuspäter  Einräumung  etlicher  Oerter  nachständig 
wäre  etc.  Welches  alles  ich  mit  einem  Worte  ab-  und  ausschlüge,  in- 
dem ich  sagte,  das  wären  neue  Au&flge,  die  sich  nun  nach  getroflTe- 
nem  Vergleich  nicht  mehr  reimeten,  auch  tbeils  schon  in  dem  biahe- 
r%eii  Traetiren  yorgekommen,  aber  hintangesetzet  worden;  ieh  «Sie 
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anoh  nicht  darauf  instrairett  S.  D.  möchte  es,  ob  Sie  wollte,  an  E.  Oh. 
D.  selbst  bringen.  Und  zwar,  gnädigster  Herr,  im  Fall  S.  D.  dasselbe 
Üiuet,  kann  sich  E.  Ch.  D.  dessen  leiehtlich  entbreehen,  da  Sie  diese 
Dinge  nur  abweiset  und  sieh  erklAre^  Sie  wttsste  nichts  daron,  hielte 
sieh  an  den  Itso  geschlossenen  Vergleich,  dadurch  alles  aufgehoben 
und  geschlichtet  seL 

Aus  oberwfthntem  E.  Ch.  D.  jüngstem  gnäd.  Beseripto  hab  ich  mit 
Verwunderung  vernommen,  dass  der  Marsehalk  Wcschpfennig  von 
Sr.  D.  keine  Verordnung  zu  Abtretung  der  Herrschaft  Ravenstein  mit- 
gebracht, da  es  doch  alhier,  dass  es  gewiss  geschoben  sollte,  verab- 
redet ireuesen.  Ich  habs  auch  Sr.  D.  hart  genug  verwiesen,  dass  Sie 
mich  dergestalt  liahen  anlaufen  lassen:  Sie  wendet  darauf  eins  und 
anders  zur  Entschuldigung  vor,  und  ])ringet  Zeiger,  der  Trompeter, 
dieselbe  Verordnung  itzo  an  den  Marschalk  mit  sich.  In  dem  Schrei- 
ben, welches  E.  Cb.  D.  desialls  an  des  Herrn  Pfalzgrafen  Dchl.  wc- 
g^n  Bavenstein  abgehen  lassen  wird,  würde  dienlich  sein,  8r.  D.  zu 
Gemttthe  zu  ftthren,  weil  £.  Ch.  D.  sieh  haben  bewegen  lassen,  die  Herr- 
schaft Bavenstein  auf  Sr.  D.  freundyetterUches  Begehren  Ihrem  Sohn, 
dem  jungen  Prinzen,  gegen  die  beide  AemterBavensberg  und  Limburg 
wieder  abzutreten,  so  versShen  sich  £.  Oh.  D.,  es  wttrde  S.  D.  nu- 
mehr  wegen  der  Barensbergisohen  Bestanten  vom  Jahr  1646  bis  1647 
nieht  viel  Sehwierigkeit  machen,  dieselbe  E.  Oh.  D.,  die  sonst  die 
Aemter  Sparenberg  und  Vlotho  fast  ledig  und  bloss  antreten  würden, 
zu  lassen,  wie  dann  E.  Ch.  D.  S.  D.  freundvetterlich  darum  ersuchet 
haben  wollte;  in  sonderlicher  Betrachtung,  dass  E.  Ch.  D.  auch  an 
den  1(;u,(.kX>  Kth.  60,000  nacbirelassen;  fruchtet  dasselbe  bei  Sr.  D., 
so  ist  es  gut,  wo  niclit.  so  ist  aucli  mchi  viel  daran  gelegen. 

E.  Ch.  D.  empfangt  auch  gniid.  hienel)eu  wieder  zurück  den  von 
Ihro  vollenzogenen  und  mir  anhero  geschickten  Nebeurecess,  weil  der- 
selbe in  etwas»  wiewol  nur  in  Worten,  aber  nicht  in  der  Substanz  auf 
Sr.  D.  Begehren  geändert  worden,  wie  E.  Ch.  D.  aus  hiebei  kommen- 
den zweiten  vomi  Hemi  P&lzgrafen  sehen  nnterschriebenen  Origina- 
lien  gnfidigst  zu  ersehen,  und  sich  gefallen  Isssen  wurd,  die  Qriginalia 
auch  aUe  beide  zu  unterzeichnen  und  mir  wieder  anhero  zu  kommen  zu 
lassen,  auf  dass  sie  von  des  jungen  Prinzen  Dchl.  gleicheigestslty  laut 
des  Buchstabens,  zu  Sr.  D.  Wiederkunft  unterschrieben*)»  das  eine 


')  Dies  ist  dann  doch  niclit  geschelieD;  sowol  der  Hauptreccss,  als  die  be- 

treffoutlen  Nelt^nroresRo  funten  sub  num.  2.  3.  6)  sind  in  den  vorhandenen  Oritri- 
jukUoD  von  Neaburgischcr  öeite  allein  von  Wolfgang  Wilhelm  ontorzeicbn^t. 
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Original  alhier  bleiben,  das  andere  £.  Ch.  D.  eingehändiget  werden 
möge. 

Sonsten  weiss  E.  Ch.  D.  sieh  gnäd.  zu  entsinnen,  was  es  mit  dem 
zweiten  geheimen  zwischen  deroselben  und  dem  jungen  Herrn  Prinzen 
»nfgerichteten  NebenreoeM,  dayon  der  Herr  Vater  nichts  wissen  mosSy 
YOt  eine  Bewandniss  hat,  welcher  diesen  Nebenrecess  gans  aufbebet, 
und  dasB  demnaeb  £.  Ob.  D.  sidli  nicht  daran  zu  kehren  haben,  dass 
in  dem  itogen  Kebenreeees  der  alten  Beetanten  der  Aemter  Sparen- 
berg  und  Vlotbo  gedacbt  wird,  sintemal  solcbe,  wie  itztgemeldet,  nicht 
allein  im  gehdmen  Nebenrecess  gänzlicb  an^bobeni  sondern  aueh 
in  demjenigen  Nebenrecess,  darinnen  Sr.  D.  die  60,000  Btb.  nachge- 
lassen werden,  ansdrUeklich  darauf  verziehen  ist 

Mein  Bruder  sehroibet  mir,  es  haben  E.  Ch.  D.  des  jüni,'8t  ver- 
storbenen von  Frankenberg's  Söhnlein  suwul  die  Dro^tnchaft  zu 
Sparenbcrp: .  als  auch  das  Kriegscommando  dergestalt  zugelegct,  dass 
der  Kithiieihtcr  Ell  er  bei  währender  Mindeijährigkeit  des  jungen 
Frankenberg's  beide  itztgemelte  Dienste  bedienen,  und  die  eine 
Hälfte  der  I^o.soldnng  und  Nutzbarkeit  von  beiderlei  Diensten  er,  der 
Bittmeister,  die  andere  H&lfte  aber  das  Söhnleiu  geniessen  sollte.  Nun 
ist  gedachten  Personen  dieses  alles  sehr  wol  zu  gdnnen;  ich  weiss 
anch  gar  wol,  dass  der  Bittmeister  ein  redli<dier  Mann  vnd  sn  solchen 
Bedienungen  sehr  bequem  ist,  imgleieben,  dass  die  BaTensbergische 
.Bitterachaft  sieb  nicht  damit  bekttmmem  wird,  wem  £.  CSh.  D.  son- 
derlieb das  Kriegswesen  in  der  Grafschaft  Bayensberg  anbefehlen;  so 
viel  aber  die  Drostsohaft  belanget,  da  will  icb  nntertb.  boifen,  £.  Ob. 
D.  werden  bierin  ohn  Vorbewnsst  und  guten  Willen  gedaohter  Bitter- 
schaft nieht  verftihren  sein;  denn  sollte  die  Ritterschaft  nicht  ihren 
Willen  darin  gegeben  haben,  so  \vird  E.  Ch.  D.  gnäd.  ermessen  kön- 
nen, wie  sich  eine  solohe  Anordnung  mit  der  ausdrücklichen  gnJidijr- 
sten  schriitliehen  Erklärung,  dadurch  E.  Ch.  D.  die  Havcusbergische 
Kitteröchaft  ^ie\  einc^  .iiiili  icn  trnäd.  hat  versichert,  reimen,  und  was 
es  auch  bei  sämmtlichen  anderen  iStänden  dieser  Lande,  bevorab  den 
GUlich-  und  Bergischen,  die  ich  eben  so  frisch  su  Cölln  Namens  E, 
Ch,  D.,  dass  nur  Eiogebonie  zu  Aemtem  sollten  angestellet  werden, 
vei^wiBsert  habe,  yor  ein  Ansehen  gewinnen* wttrde ;  zu  geschweigen, 
was  es  itso  bei  dem  Clevischen  Landtage  tot  ein  Exempel  und  den 
Stinden  su  noeb  mehr  Klagen  Anlass  geben  würde.  Ungeachtet  aber 
aucb  dessen,  was  mir  mein  Bruder  diesfalls  bat  zu  wissen  geliiaii, 
schreibet  mir  der  von  der  Boreb,  wie  msh  Frombold,  £.  GL  D. 
habe  sidi  naehmiJs  eiUSiret,  da»  der  to&  der  Borebi  wofern  er 
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sich  legitimire,  gemclte  Drostschaft  zu  Sparcuberg  haben  soll;  wie 
dann  E.  Ch.  D.  j^iind.  bewns^^t,  was  der  von  der  Boreh  deswegen 
vor  schriftliches  Versjireciu  ii  von  E.  Ch.  D.  iu  Händen  habe,  und  dass 
er  soüsten  sich  an  seines  Vätern  Forderung  etlicher  tausend  Kth.  wie- 
derum halten  werde.  Aber  auch  in  diesem  Fall  wird  dahin  zu  sehea 
sein,  dass  nichts  gesdtelie,  so  £.  Gh.  D.  der  Ravensbergischen  Ritter- 
schaft ertheilter  Erklärung  zuwider  za  laufen  scheinen  und  die  guten 
ehrlieben  Leute  vors  Haupt  Stessen  mOge,  sinteraal  er  einer  Seite,  der 
▼on-der  Boreh,  sieh  zwar  zur  Legitimation  erbeut,  anderseits  aber 
die  Bittersehaft  davor  httlt,  er  werde  damit  nioht  aufkommen  kdnnen; 
kam  er  nun  mit  gutem  Wissen  und  Willen  der  Bittersebafk  zum  Dro- 
stes angeseteet  werden,  so  hat  es  sein  liaass,  und  E.  Ch.  D.  bleiben 
obangeregter  Sehuldforderung  alsdann  befreiet;  will  aber  die  Bitter- 
Schaft  nicht  gutwillig  dazu  verstehen,  so  würde  es  ihm  eine  Offension 
und  E.  Ch.  1).  vorangedeutete  böse  Nachrede  gebären,  zu  deren  Ver- 
hütung in  alle  We^^e  rathsimier,  der  Ritterschaft  die  gebührende  Ver- 
gnügung' zu  leisten  un<l  den  von  der  lii>reh  zur  Geduld  zu  ermah- 
nen. Aulangend  den  Kittuieister  Eller,  halte  icli  unterth.  davor,  dem- 
selben wäre  das  Kriegscommando  gar  wol  aufzutragen;  erwarte  aber 
in  unterth.  Gehorsam  Aber  diesem  allem  £.  Ch.  D.  gnäd.  Besolution 
und  Verordnung. 

P.  S.  1.  Aueh,  gnäd.  Chuxfilrst  und  Herr,  muss  ieh  noch  eines 
unterth.  eriimem,  dass  ich  ni&mlieh  besorge,  es  mdohte  der  Herr  Pfalz- 
gfaf  dem  jnngen  Herren  Prinzen  wegen  der  Herrsohaft  Bavenstein 
noeh  einen  Streieh  Tersetzen  und  Sr.D.  am  Genuss  derselben  Eintrag 
tiiun  und  Sie  deren  ihistriren.  Deme  Torsukommen  hielte  ioh  unterth. 
davor,  E.  Ch.  D.  hMte  bei  Tradition  und  Betradition  besagter  Herr- 
schaft dem  Marschall  Weschp fennig  (mit  dem  auch  zuvorbin  da- 
von zu  reden  wäre,  wie  es  ihm  denn  auch  ani;enchni  sein  wird)  eine 
Erklärung  und  Beding uugtisehritt  unter  E.  Ch.  D.  Hand  und  Siegel 
einliefern  zu  lassen,  des  Inhalts,  dass  E.  Ch.  D.  dem  jun^^en  Tierren 
Prinzen  die  Grafschaft  Ravenstein  Sr.  D.  zu  freundvctterliclieni  Ge- 
fallen aus  sonderbarer  zu  deroselbeu  gesetzter  Affectiou,  wie  nicht 
weniger  auf  freundliches  Begehren  des  Herren  Vätern  und  sonderlich 
in  Respect  und  zu  Ehren  Sr.  Kön.  Maj.  in  Polen  abtrete  und  einräume, 
jedoch  alles  mit  diesem  ausdrücklichen  Bedinge,  dass  des  Prinzen  DohL 
dieselbe  Herrsehait  oder  deren  Geniess  niemandem  anders,  der  sei  aueh, 
wer  er  wolle,  ohne  einige  Exception,  einriume  oder  flberlasse,  und 
wofern  dasselbe  gesohihe,  dass  E.  Ch.  D*  alsdann  an  diese  Betradi- 
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tlon  k^esweges  gebunden,  aondem  dieselbe  als  nicht  gescheben  sn 
aohften  sein  woUe. 

Es  wird  aaeh  von  NMen  sein,  W0gen  der  Huldigung,  welcbe  die 
tJnterthanen  der  Herrschaft  Rayenstein  bei  iiziger  Tradition  und  Re- 

trudition  zu  leisten  haben,  gute  Vorsichtigkeit  zu  gebrauchen;  der  Herr 
Pfalzgraf  hat  deswegen  noch  keine  Erwiihuuu^'  ^ethau,  derohalben 
wäre  ich  der  uuterth.  Mciiuuig,  man  hätte  die  lüivensteinische  Unter- 
thanen  dem  jungen  Prinzen  allein  (wiewol  nur  so  lange,  als  der  Haupt- 
vergleirli  währetj  schwören  zu  lassen,  sintemal  der  Herr  Pfalzgraf  aln- 
dann  auch  nicht  fremd  würde  betindcn,  wann  auch  die  Raveusbergi- 
sche  E.  Ch.  D.  allein  huldigten,  damit  es  an  einem  Ort  wie  am  anderen 
gehalten  wttrde;  da  auch  die  Ravensbergische  E.  Ch.  D.  allein  hul- 
digten, wtürde  es  deroselben  viel  zutrAglicher  sein. 

Gestern  Hess  sieh  des  Herren  Pfalzgrafen  Dchl.  auch  verlauten, 
dass  die  Conunission,  welche  im  Kirehenwesen  ergehen  soll,  ihren  An- 
fiing  im  Fttrstenfhom  Cleve  nehmen,  demnächst  im  Füistenlhum  Gfl- 
lich,  darauf  in  der  Graftchait  Marie  und  letzlich  im  Fflrstenihttm  Berg 
Teriiohtet  werden  mttsste.  Ich  kann  meines  nnterth.  Orts  nicht  ab- 
sehen, was  S.  D.  darunter  suche,  es  wftre  denn,  dass  Sie  sorge,  es 
möchte  im  FUrstentlium  Berge  am  härtesten  halten,  weil  Sie  in  dem- 
selben die  Evangelisehe  Kirchen  am  meisten  hat  gekrUnket.  leli  kann 
auch  sonsten  keine  Bedenklichkeit  dabei  tinden.  lasse  es  aber  E.  Ch. 
D.  gnäd.  Nachdenken  und  Belieben  anheimgcstellet  sein. 

Es  war  auch  lächerlich  anzuhören,  dass  S.  D.,  als  Sic  von  der 
Tcrglichener  Restitution  der  Evangelischen  Kirelien.  wie  es  a.  lol2 
gewesen,  auf  zehn  Jahr  lang,  etwas  erwähnte,  dabei  fügte,  Sie  h&tte 
dieselbe  Nacht,  da  Sie  dasselbe  gewüliget,  mit  solcher  Angst  zuge- 
bracht, dass  Sie  alle  Stunde  besorget,  der  T6ufel  würde  Sie  holen. 
Ich  antwortete  lachend,  wann  der  Teufel  S.  D.  sonst  um  keiner  an- 
deren Ursaoh  willen  holete,  so  wttrde  er  Sie  wol  ungeholet  hissen;  und 
wann  ich  damals,  wie  itzo,  gewusst  hätte,  dass  der  Kaiser  in  seinen  Erb- 
landen die  Evangelische  Beligion  nnmehr  frei  Hesse,  wollte  ich  Sr.  D. 
80  viel  nicht  eingeräumet  haben.  Darauf  war  Sr.  D.  Antwort,  wollte 
der  Kaiser  zum  Teufel  fahren,  das  möchte  er  thuen,  Sie  begehrete 
ihm  niclit  zu  folgen.  Sie  hätte  auch  unlängst  einen  Verweis  vom 
Päpstlichen  Nuntiuf»  zu  Mtlnster  empfaniren,  dass  Sie  im  Reiigi«m?!;- 
wesen  so  weit  gewiclieu.  in  Mnnnia,  gnädigster  Herr,  die  Jesuiten 
haben  diesen  guten  Fürsten  dcrmasbeu  im  Gedraug  und  iu  der  Klam- 
mer, als  die  i^huimeister  ihre  Schulknaben. 
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P.  S.  2.  N&ohst  diesem  ist  auoh  der  Capitain  Spee  aus  Duis- 
bniig  gleieli  Hzo  aiihero  kommen  und  referiret,  dass  die  sldortigeSol- 
datesea  sa  meuteriren  sieh  etHehermassen  unterfingen  und  bereits  vielei 
weil  die  FranzOsiflohe  Werber  grosses  0eld  ^^eben,  ausgerissen  wttien. 
Wann  dann  dies  kein  Gutes  tbuen,  auch  E.  Ob.  D.  disreputurlich  sein 
wollte,  wann  die  Soldatesca  ganz  verlaufen  sollte,  so  werden  E.  Ch.  D. 
gnäd.  darauf  verdarlit  sein,  damit  zu  etwan  drei  Lölmun^^eu  Uath  ge- 
schaffet werde,  oder  es  könnte  auch  wol  der  Kath  daselbst  von  E. 
Ch.  D.  bcfehlig-et  werden,  die  Soldaten  ad  interini  zu  speisen,  welches 
/neines  Eraditcns  zum  weni^^steu  •geschehen  uiuss, 

Sonsteu  ist  es  auch  an  dem,  dass  zu  Duii?l)urji;  der  Capitain 
la  Vacquerie  von  seiner  Compairnie  abgedanket.  Nun  weiss  iob 
zwar  nicht,  ob  £.  CIl  D.  noch  der  Meinung,  etzliche  Compagnien  zu 
redueiren;  derowegen,  im  Fall  Sie  sieh  hierunter  geändert  und  die 
Compagnien  alle  beibehalten  wollen,  so  recommandire  ich  in  Kraft 
diesea  anstatt  des  la  Vaoquerie  zum  Capitain  seinen  Lieutenant; 
denn  der  liat  die  Gompagnie  mebrentbeOs  geworben  und  ist  ein  waeker 
Mann,  und  wird  die  Soldatesea  dadnroh  um  so  viel  mehr  bei  Willen 
erhalten  werden. 


Bui'gsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Düsseldorf  13.  April  1047. 

£BÄtli  das  Schreibon  der  juUch- bergisclu'ii  Stande  an  die  clfvisclien  trotz  aller 
Bedenken  doch  übprgeben  zn  lassen.    Ung^eduld  zur  Alireise.] 

Aus  E.  Ch.  I).  ;m  mich  gniid.  ab;^ela8senem  Rcscrijito  vom  11.  13.  Apr. 
dieses  ersehe  ich  uuterth.,  dass,  weil  der  GUlicb-  und  Bergischeu 
Stände  Sohreiben  etwas  laulicht  eingestellet,  Sie  solches  denen  Clevi- 
sehen  einreiehen  zu  lassen  Bedenken  getragen.  Nun  muss  ich  zwar 
bekennen,  dass  das  Schreiben  nicht  so  naehdrttcklieh,  als  es  vielleieht 
begehret  werden  mOdite;  sintemalen  aber  E.  Ch.  D.  denen  Clevisehen 
nicht  minder  als  diesen  Ständen  ihre  Privilegia  sonder  Zweifel  confir- 
ndren  werden,  und  aber  £.  Ch.  O.  gleiehwol  insoweit  Contentement 
gesohiehet,  dass  man  ermahnet,  die  itzige  auswärtige  Bediente  usque 
ad  dies  vitae  in  Diensten  zu  oontinniTen,  so  ^de  ich  nicht,  warum 
das  Schreiben  nicht  zu  insinuiren  sei,  sondern  bin  vielmehr  derMeiming, 
dass  es  etwas  iVuchten  werdi-;  n:\ehdcui  aluT,  wie  gedacht,  K.  Ch.  D. 
ihnen,  den  Gülirh-  und  Bergischen  Stiimlen,  ihre  Privilegia  und  darin- 
nen das  Jus  iudigenatuB  confiriuirc  t,  so  lial)  ich  auch  nicht  viel  expo- 
stnliren  dorfen  gegen  das,  so  E.  Ch.  L).  selbsit  trut  tcchiiBsen,  und 
hätte  wol  der  Bemühung  gar  geUbriget  sein  können,  wann  loh  gewuast, 
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dMB  m»  nieht  beliebet  werden  BoUen.  leh  miuB  es  alles  dahin  ge- 
stellet  sdn  lassen  and  erwarte  nnr  des  Torgestem  abgesehiektenlVom- 
petem  mit  Verlangen,  damit  ieh  endlieh  ans  diesem  Fegfener  eilOset 
werden  mdge. 


Burgsdorf  an  den  Kurliii-sten.  Dat.  Düs.sL-ldoi'f  18.  April  1647. 

I Bevorstehende  Abreise  zur  üelxTnahnu»  vou  bparenberg.  Der  Herzog  vou  Loth- 
riugeu  im  ätift  C'uId.    Verhaadlung  über  eine  Neotralitüt  mit  Korcolo,  oder  Bei- 
tritt des  letateren  snin  Dimer  Vertrag.] 

Man  hat  mich  zwar  aulK  Neue  durch  allerhand  Winkelzlige  wei- 
tere alhie  aufzuhalten  jrt  traclitet,  ich  habe  aber  schon  vorgestern  E. 
Ch.  D.  Schreiben  wegen  IVadition  und  Retradition  der  Herrschaft  Ra- 
venstein Sr.  f.  D.  insiniiiren  lassen  und  bin  resolviret,  morgen,  geliebt 
CS  Gott,  mit  dem  frühesten  aufzubrechen,  dass  ick  am  Sonnabend  in 
Bielefeld  sein,  daselbst  des  Gottesdienstes  pflegen  und  den  24.  April 
Sparenberg  ein-,  nnd  Kamena  £.  Ch.  O.  die  Bitterschaft  und  Städte 
in  Fflieht  nehmen  m(ige;  dannenhero  £.  Gh.  D.  die  Post  nieht  mehr 
anhero,  sondern  reeta,  wie  sie  mein  Bmder  dnreh  Bentar  yersehen 
und  dnHegende  Designation  besaget,  auf  Bielefeld  gehen  lassen  wer- 
den. Zum  Gommissarien  der  Tradition  haben  S.  f.  D.  Ihren  Rath 
Winkelhausen  benennet,  der  aueh  mit  mir  sieben  wird.  £.Gh.  D. 
aber  werden  wegen  des  neuen  Hauptmanns  und  Gommandaoten  zu 
Sparenberg,  wer  der  oder  die  sein  sollen,  mir  förderlichste  Ordre 
nachfertigen,  dass  ich  mich  darnach  richten  könne. 

Der  Herzog  von  r.othringcn  ist  zwar  intentioniret  gewesen,  mit 
14  Keginienteni  den  Iliicin  zu  passiren;  weil  er  aber,  wie  S.  f.D.  der 
Herr  l'falzgraf  mich  versichern,  der  Herr  Ucncral-Commissarins  Blu- 
me ut  ha  1  auch  in  seinem  Schreiben  confirmiret,  in  wirklichen  Spani- 
schen Diensten  numebr  ist  und  also,  wohin  sich  die  Franzdsisohe  > 
mit  ihrer  Macht  hinwenden  möchten,  sein  Absehen  haben  muss,  so 
liegt  er  nooh  im  Stift  Göhl  um  die  Besideas  zum  ftussersten  Verderb 
des  Landes  stille,  dahero  8.  Gh.  D.,  als  mir  a  £  D.  der  Hen  Ffiiüft- 
graf  erOffiiet,  gar  hooh  desideriren,  dass  er  ooijunetis  mit  £.  Gh.  D. 
und-  Sr.  f.  D.  viribus  herausgeschlagen  werden  möchte,  welehes  aber 
bei  sothaaer  Bewandtniss  nieht  zu  rathen  stehet,  und  8.  f.  D.,  weil 
es  sieht  de  tempore,  Terlaehet  haben. 

Im  Uebrigen  werden  E.  Ch.  D.  sich  eindUchtig  zurückerinneren, 
was  ich  wegen  Abschickung  eiuiirt  r  Gesandtschaft  an  itztged.  S.  Ch.  D. 
nacher  Üonn  hiebe?or  erwähnet.  2s' un  schreibet  zwar  der  von  Blu- 


Digitized  by  Google 


L0iite  Yerlttiidliiiiii^  ia  ZNtaMldorC  ^Bt 

» 

mentbal,  anch  Henr  Bilderbeek*),  dam  8.Gb.D.,  weü  ansser  dem 
Capital  SD  Golk,  ao  ea  doeh  Sr.  Gb.  D.  aueb'  aobeiiDgeBtellet,  die 
Stifter  data  geneigt,  die  NentraliMt  mit  Frankrdob  und  Schweden 
moceptiren  dörfte").  Alldieweil  aber  der  von  8r.  f.  D.  expresse  an 
S.  Ch.  D.  abgelcrtigte  Kath  davon  noch  zur  Zeit  nichts  rcferiret,  so 
möchte  zwar  auch  noch  nichts  geschlossen  sein;  weil  aber  ciKllich 
wol  geschlossen  werden  und  also  pcriculum  in  mura  sein  könnte,  so 
will  hocliuöthig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  n:icli  der«»  irnäd.  (ielalleu  den 
Herren  Ket/chen  und  drei  von  den  Stauden  mit  eiiu  iii  Memorial, 
auch  daneben  vier  Blanqueten  zu  Crediliven  an  Kais.  Maj.,  die  Krön 
Sebweden,  Cbur- Cölln  und  I.  f.  Gn.  die  Frau  Landgräfin  zu  Hessen 
and  dann  einem  Blanquet  zur  Instruotion  cito  auf  anhero  senden,  auf 
daaa,  wie  man  sieb  bie  vergleieben  mOcbte,  nachmals  die  Inatraetion 
ins  Beine  gebraoht  nnd  bddeneita  Gesandten  damit  abgefertiget  wer- 
den konnten.  Denn  obgleich  Cbnr-GOUn  anaftreten  nnd  mit  Frankreieb 
und  Sebweden  die  Nentnlüftt  plaeitiren  aoUte,  so  halten  doch  8.  f.  D. 
genug  zn  aein,  wann  Sie  mit  £.  Cb.  D.  alsdann  zoaammen  stehen, 
nnd  wOide Ghnr-GOlbi  doch  das Maass  toU  gegeben;  denn  sollte  ea  an 
S.  Gb.  D.  zn  sobieken  unterlassen  werden,  so  würden  Sie  hernach 
sagen,  man  hätte  dieses  Werk  mit  Ihr  nicht  commnniciret ,  und  weil 
ich  iu  Culln  gegen  deru  Vice-Canzler  erwälnRt,  dass  E.  Ch.  I).  im 
AVerk  begriflfen,  nebest  Sr.  f.  D.  Jemand  an  S.  Ch.  D.  abzuselii<'ken 
nnd  zu  consuliren,  wie  der  ganze  VV  estliilisfche  Kreis  s(dcher  .schweren 
Lawt.  befreiet  werden  möchte,  wie  ich  in  meiner  vorigen  Kclation 
uuterth.  gedacht,  so  würde  um  so  viel  mehr  dieses  grosses  Nachden- 
ken causiren.  Gewiss  ist  es,  dass  vorged.  Chur-Cöllnischer  Vice-Canzler 
ansdrUckliob  gegen  mich  diese  Worte  geredet,  sein  gnäd.  Chorfürst 
nnd  Herr  würde  viel  lieber  bei  £.  D.  und  Ffids-Neuboig  bleiben, 
ab  flidi  in  die  Neutralität  oder  Armistitinm  Ibrea  Bmdern  emiaasen, 
in  Betrachtung  L  Gh.  D.  Lande  niefat  wie  Ihres  Brudem  Erblande 
wlren,^  und  waa  Sie  in  aolebem  Falle  zn  tbuen,  vorbero  nut  Ihrem 
Capitul  und  Ständen  eommuniciren  mflsaten.  Bei  Kais.  .MaJ.  mQute 
aber,  gnXd.  ChurfUrst  und  Herr,  principaliter  die  Bache  nicht  auf  ehde 
Neutralität,  weil  I.  Kais.  Maj.  dem  Worte  gehässig  sein,  und  sich  viel- 
mehr von  E.  (  Ii.  D.  und  Pfalz-Neuburg,  da  Baiera  und  Colin  ausge- 
setzet,  einiger  Assistenz  getrösten  würden,  sondern  auf  eine  Yerfasaung 
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wider  «lle  di^enige»  bo  diese  Kreise  angreife  vttrdeii,  nelimeii;  denn 
off  die  Art,  meinet  der  Herr  toh  Blumenthal,  dass  von  Kais.  HaJ. 
ehender,  was  man  saehet,  zu  obtiniren  sein  wtbrde.  Dieses  alles  ist 
an  £.  Ch.  D.  unterthibngst  au  bringen,  zwisoken  8r.  f.  D.  und  mieh 
abgeredet 


Der  Kurfürst  an  den  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm. 
Dat.  Cleve  16.  April  1647. 

16.  Apr.  Macht  ihm  Anzeige  vtiu  der  mit  seinem  Sohne  stipulirten  Vertnnschung 
der  Herrschaft  Kaven^^tein  gegeu  die  beidea  Aemter  Ravensberg  uud  Lim- 
burg. Es  ist  Ordre  gegeben,  dass,  sobald ^der  Ffalzgraf  ihm,  dem  Kor- 
fUrotaHi  die  Herrschaft  RareiiBtein  hat  ftbeigeben  lasaen,  dieselbe  alsbald 
an  den  Prinzen  Philipp  Wilhelm  retradirt  werden  soll.  Der  PfUzgraf  wird 
holTentlich  kerne  Schwierigkeit  machen,  dem  Korfttrsten  die  Bavensbergi- 
sehen  Restanten  für  1646  und  1647  zu  Überlassen,  znmal  da  ihm  an  der 
Smame  der  160,000  Rth.  ehi  so  betrichCUcher  Theil  (60,000  BtL)  nachge- 
lassen worden  ist 


ßurgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Lünen')  19.  April  1647. 

fNfichrichten  aus  Polen:  gnte  Wirkung  des  Vergleichs  mit  Neuburg.    Druck  des 
Kaisers  uuf  Knrcöin ,  wegen  rles  Ulmer  Vertrajys.    Die  beabsichtigten  Verhaud- 
luugeu  der  drei  westfälischen  Fürsten  über  Neutrulilät  oder  Verfassung.  Baldige 
Heimkehr.    SchweiL?  (Jontribntionen  in  der  Grafschaft  Mark.] 

19. Apr.  Burgsdort  hat  unterwegs  einige  Briefe  empfangen,  neb;^t  einein  Ein- 
bt'hiusj>  an  den  Kurfürsten  aus  Polen  (wol  von  Hoverbec;k)j  „ich  habe 
sie  aber  darum  erbrochen,  weil  sie  nicht  zo  E.  Ch.  D.  eigenen  Händen  ge- 
standen, in  der  ZuTersicht^  dass  ich  dadurch  nicht  grob-^  gtMmdigct  haben 
werde**«). 

leb  Termnüie,  wenn  nnn  der  Herr  Horerbeek  anfin  beTorsein* 
den  Reichstage  noch  das  itaUenisohe  Schreiben,  so  mir  der  junge  Heir 
Pfal«graf  jtln^st  ausgeantwortet,  so  ich  ihm,  Herrn  Hoverbecken, 
nebst  C(4»iu  zugeschicket^j,  1.  Köu.  Maj.  iuöinuiren  und  den  Herren 


*)  Lünen,  an  <]vt  Uppe,  in  der  Grafschaft  Mark;  Burgsdorf  ist  auf  dem 
Wege  nach  llaviii^lik  rg,  um  dort  die  Uebernahme  des  Landes  zu  leiten. 

0  hiergegen  die  Stelle  in  dem  l'amphlct  gegen  Burgsdorf  bei  Gos- 
mar  Schwartsenberg,  Beilagen  p.  37.  Wie  w^nig  überhaupt  das  Bild,  welches 
diese  Relationen  von  Bnrgsdorf  nnd  ron  seinem  Yerhältniss  mm  KnrfBrsten 
bieten,  dem  in  jener  Schmähschrift  aufgestellten  entspricht,  liegt  auf  der  Hand. 

')  8.  ol>en  p.  312.  Ueber  die  Ueberreicbong  des  ficlireibens  durch  Hörer- 
beck  iQ  Warachaa  8.  I.  p.  237. 
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Senatoren^  wie  ieh  eä  ihm  eingelranden ,  Copiam  lesen  lasBen  wird, 

iTjaii  noch  mehr  ergreifen  werde,  dass  man  verleitet  und  E.  Ch.  D. 
zu  viol  <,^cthau.  Also  wollen  E.  Ch.  I).  auch  nur  im  l'ebri^en  getrost 
sein:  denn  Gott,  auf  den  Sie  stet««  rühmlich  getrauet,  also  ferner  Ihre 
Widerwärtige  zu  Schanden  niiuheu  wird. 

Gleich  wie  niieh  nun  ohii^es  erfreuet,  also  kränket  niiel)  dahin- 
gegen,  dass  jUngsthin  zu  Königsberg  theil'*  L'ehässige  l^eute  ihre  Grar 
TamiDa  listiglich  ohne  IJrsach  dem  ßeiehü-Referendario  einzuUberrei- 
chen  nicht  gescheuet.  Auf  was  Maass  es  aber  der  Herr  Uorerbeck 
abgelefanet,  das  wird  sein  Schreiben  besagen. 

Niehst  diesem  mnss  E.  Ciu  D.  ieh  gehorsamst  berichten,  dass 
mir  aneh  gestriges  Tages  der  Kaiserl.  General-Cgmuiissarins  Freiherr 
▼on  Binmenthal  notiiieiret,  wie  der  KaiserL  General-Wachtmeister 
Sparr  ans  den  Westftlischen  Guamisonen  3  ad  4000  Hann  geüehtet 
nnd  damit  anf  den  Gtlliehschen  Frontieren  gehen  werde,  TonAmlieh 
darum,  von  Chur- Cölln  zu  vernehmen,  ob  S.  D.  die  NeutralitÄt  mit 
acceptiren  wolle  oder  nicht');  und  iliiukci  iliiu  das  rechte  Tempo 
zu  sein,  dass  E.  Ch.  D.  nebst  Pfalz  Xmbnri,'  mit  Ihren  Ges.indten,  wie 
ich  hicbevor  unterth.  erinnert,  zu  Bonn  eiukämen;  denn  es  ist  an  dern, 
dass  der  Herr  General-Major  Sparr  schon  heuten  durch  Hamm  niar- 
scbireu  solle.  Die  Gesandten  aber  dürften  nicht  eben  so  fort  sich  zu 
tief  herauslassen,  sondern  nur  vortragen,  durch  was  Mittel  wol  dem 
WestfHlischen  Kreise  von  gegenwärtiger  Last  zu  helfen  wäre,  damit 
nnr  Br.  Ch.  D.  Intention  sondiret  wtlrde;  denn  da  Sie  ja  schon  die 
Nentralittt  pladtiret,  so  vermeinet  der  Herr  Binmenthal,  dass  es 
doeh  genng  sein  wtlrde,  wann  E.  Ch.  D.  nnr  mit  Pfiüz-Nenbnrg  bei- 
sammen stunden;  gegen  Kais.  Mig.  mttsste  aber  nichts  wegen  einer 
Keniralitfil,  sondern  nnr  YerfoBsung,  als  ieh  vor  etliehen  Tagen  erin- 
nert, erwShnet  werden;  Pfals-Nenbarg  witre  nicht  ohne  Ursach'  etwas 
langsam;  denn,  wann  Chnr-Cdlln  mit  anstände,  würde  ihm  das  Direc- 
torium  competiiun,  als  es,  wann  Cölln  recui^iret,  E.  Ch.  D.,  so  er, 
Pfalz-Neuburg,  aber  nicht  gern  sehen,  billig  competiret.  Diesem  nach 
werden  E.  Cb.  I).,  nach  dero  gnädigstem  Belieben,  solche  Gesandt- 
schaft nur  ehests  werkstellig  machen. 

Im  Uebrigen  werde  icli  meine  Kückreise,  als  der  Herr  Schwerin 
mir  im  Namen  £.  Ch.  D.  durch  den  Cancelisten  Michel  Matthies- 


■)  Vgl  V.  Mornor  Miikieohe  Kriegsoberaten  d«t  8i«bse]iDt«n  Jahrhimdsrto 
p.l68t 
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8e&  aoftrageii  lassen,  zwar  mllglidhst  niatanreD  und  keine  Püav^ 
der  ieh  sebon  zwene  cn  Schanden  trieben^  sparen;  weil  aber  erst  den 
24.  dieses  die  Traditio  des  Hauses  Sparenberg  und  die  Huldiguug 
•        daselbst  erfolgen  wird,  so  gebe  E.  Ch.  D.  ich  gnid.  m  bedenken,  ob 

,  es  mliglich  sei,  indem  gleichwol  Zeit  zu  dergleichen  Actu  gebörtt.  Ich 

Y.,'  werde  aber  deunocli  an  moinrr  Reschleuni^ung  nichts  ermangeln  lassen, 

■    .  sondern  Tag  und  Nacht  eilen,  wie  ich  dann  mirb  S.  Excellenz  den 

Herrn  (Jralen  W  it  i;c  n  stein  wegen  dieser  (rrafschaft  schweren  Contri- 
v!  bution  mit  dem  Herrn  Grafen  TrautniansdorlT  zu  reden  erinnern 

werde;  denn  obgleick  hiemäohst  die  Grafschalt  nur  7000  Bth.  monat- 

lieh  erlegen  soll,  so  muss  sie  doch  auch  den  Hessisehen  monatlich 
;  '  2ö00  Rth.  entrichten,  und  seiud  dabei  die  Executionsspesen,  Baugeld 

und  dergieiehen  nicht  mitgereehnet,  so  sie  in  die  L&nge  nicht  conti- 

nuiren  kann,  sondern  zu  Grunde  gehen  muss. 


Der  Kurfürst  an  Burgsdorf.    Dat.  Cleve  21.  April  1647. 

[Id  Betreff  einer  Neutralität  des  westfuliscbeu  Kreises  darf  mau  bei  jetziger  Lage 

Bich  nicht  übereilen.] 

21.  Apr.         Antwert  auf  die  Kohitioii  vom  19.  ^Ajuil. 

So  viel  nun  aiitan-lieh  die  Seliirkiing  an  des  Herrn  Cburfllrsteu 
zu  Cölln  1  id.  betrifll't,  Wullen  Wir  zwar  den  von  Kleist  mit  dem  för- 
derlicbsten  ;\l)terti^'eu  und  demselben  in  gnäd.  Befehl  mitgeben,  sich 
zuforderst  zu  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Neuburg:  Ld.  naeber  Dtlsseldorf 
zu  erbeben,  luit  Sr.  Ld,  daraus  zu  coiumuuicireu  und  im  Fall  Ö.  Iid., 
vne  Wir  nicht  zweifeln,  ihm  auch  einen  von  den  Ihrigen  zuordnen 
wird,  sieh  mit  demselben  zugleich  zu  8r.  dcB  Herrn  ChurfUrsten  Ld. 
zn  Terfllgen,  deroselben  des  WestfiUisehen  Kreises  itaigen  bedittagten 
Zustand  mit  mehrem  sn  remonstiiren  und  darauf  an  dieselbe  weiter 
EU  Tetnehmen,  wie  und  weleheigestalt  diesen  Besehwernissen  am  ftg- 
Uehsten  zu  remediren  und  der  Kreis  flir  endliohem  ünteigang  nodi 
in  etwas  zu  eonser?iren;  ingleicben  wie  S.  Ld.  zn  der  Ihr  angebote- 
nen Neutralität  inoliniren,  oder  wss  sonsten  in  einem  und  andern  zu 
resoh  iren  ^^esinnet  sein  njögen,  damit  Wir  Uns  dann  um  so  viel  mehr 
darnach  zu  achten  . . .  haljeu  können. 

Dann  vor  itzo,  da  Wir  nocli  zur  Zeit  Sr.  Ld.  und  dero  Assistenz 
nicht  versichert,  Uns  ge^^Mi  dieselbe  we^^en  einer  Neutralität  oder  an- 
dern Verfassung  allzuweit  herauszulassen,  linden  Wir  bedenklieb,  zu- 
mal da  die  Universalfriedeuatractateu,  wie  £uoh  bewusst,  nunmehr  in 
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erifli  und  off  dem  ScUiub  bestehea,  und  das  Werk  in  wenig  Tagen 
entweTler  wird  biegen  oder  brechen  mflssra.    ßolhen  Wir  mra  bei 

solcher  Bewanfltniss  Uns  mit  8clilio88unp:  einer  NeutralitUt  (darzu  Wir, 
weil  Wir  mit  keinem  kriefrenden  'Pheile  in  üftentlicher  Hostilität,  wie 
der  Ohnrflh-st  zu  Haiern  ircnesen.  stehen,  keine  grosse  lirsach  haben) 
übereilen,  würden  Wir  Tns  (hidureh  l)ei  der  Kais.  Maj.  nieht  wenij; 
ins  Aujcre  setzen,  nnd  dass  Sie  Uns.  wie  jetzo  dem  Churtllrsten  zu 
GöUa  geschiehet,  ihr  Volk  ins  Land  sehickteu  oder  uffs  wenigste  die 
pomnierisehe  Tractaten,  insonderheit  aber  in  puncto  des  Uns  gebüh- 
renden Aequivalentfly  wie  auch  die  firaeuirung  der  Stadt  Hamm  desto 
schwerer  machten,  selbst  eausiren  nnd  Terursaehen. 

Und  ttberdem  kOnnen  Wir  nicht  wol  begreifen,  dass  Wir  einigen 
Katzen  hieraus  sa  gewarten  haben  könnten.  Dann  einmal  bedOrfen 
Wir  mit  der  Krön  Frankreich  nnd  Schweden,  wie  auch  der  Fraaen 
iMdgrüSn  zn  Heesen  keines  armistitii  oder  eessationis  armomm,  weil 
Wir  mit  deren  keinem  im  Kriege,  sondern  Tielmehr  mit  der  Krön 
Schweden  eine  Alliance  zu  traetiren  itzo  im  Werk  begriffeu  sein. 
Wollte  maus  aber  iitT  eine  Neutralität  nehmen  und  ankommen  lassen, 
würden  Wir  Unsers  Erachlens  auch  dadurch  wr-nicr  gewinnen:  dann 
es  ist  noch  ungewis-4.  ah  die  kriegende  Theilc  die  int  Westfaiiticheu 
Kreise  inbabende  riätze  zu  evaeuiren  zu  bewegen  sein  werden.  — 

Diesem  allem  nach  befinden  Wir  das  Werk  von  solcher  Wichtig- 
keit,-dass  Wir  Uns  darin  billig  nieht  zu  sehr  zu  praedpitiren,  sondern 
Torber  dasselbe  reiflich  zu  überlegen  und  wol  erwägen,  so  dann  bei 
Enrer  Wiederkunft  am  fttgUchsten  wird  gescheheu  können.  — 


Recesse  und  Nebenrecesse. 

1)  Haiiptrecess  dee  ProvisionaUergleichs  dat.  Düsseldorf 
8.  April  IG 47. 

Gedruckt  bei  Londorp  Acta  publica  VI.  p. 241  ff.  Dumont  Corps 
diplom.  VI.  1.  p.  386  ff. 

2)  Kebenrecess  dat.  Dllsseldorf  S.April  1647..  (Unten,  und 
gesiegelt  allein  romPfalzgiafen  Wol f gang  Wilhelm').) 

Obgleich  der  Hauptrrcess  verfügt,  dass  die  Summe  Ton  160,000  Bth. 
dem  KuifOnteo  von  den  Ständen  von  jfllieh  und  Berg  binnen  sechs  Jehron 


')  Dies«8  and  die  folgenden  Vertragdnttnimente  sind  niigendf  gedracte;  «s 
darf  fttr  diwelbcn  die  oben  gegebene  genaue  Aselyw  genUgeo. 

i 
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eriegt,  oder,  wenn  diea  njoht  gesobeheii,  dieselbe  yon  dem  Pfalsgnfen  Wolf- 
gang Wilhelm  oder  ^ventoell  sdaemSobn  berlebügt  oder  dafür  ^eBen^ 
ecbaft  Winnenthal  dem  Kurfiirtiten  abgetrcton  werden  ßoll:  so  hat  doch  der 
Kurfürst  in  einem  besonderen  Vergleich  sich  dazu  verstanden,  dem  Pfalsgrafen 
60,000  Rth.  von  dit  >(  r  Snmmo  nachzulassen;  doch  mit  der  Bedingung,  dass 
der  Kurfürst  erst  die  ihm  zustehenden  100,000  Rth.  liaben,  oder  ihm  Win- 
nenthal übergeben  Beiu  muäs,  bevor  der  i'lalzgraf  die  60,000  JEUh.  erbeben 
darf. 

Dagegen  überläset  der  Pfalzgraf  dem  Jvurfürstt-n  >atjimtlichen  Vorrath 
au  Artillerie,  jVIuuitiou  und  Proviant,  sowie  das  gesammte  Inventar,  das  sich 
anf  der  Festung  Sparenberg  voifindet;  desgleichen  will  der  Pfalzgraf  die 
dort  liegende  Compugnie  in  brandenbnrgiscbe  Dienste  übergeben  lassen. 

Ebenso  anf  dem  Hanse  Ravensberg. 

Der  Pfalzgraf  Teniehtot  anf  eUe  Bestanten  in  den  Aemtem  Sparenberg 

und  Vlotho  und  in  der  üerrsehaft  Ravenstein  (ausser  den  Tom  1.  Mal  und 
1.  Aug.  1Ö46  bis  alt.  April  1647  iUUgen). 

8)  Nebenrecess  dat.  Dflsaeldorf  8.  April  164T.  (ünten.  ond 
gesiegelt  vom  KnrlQrsten  nnd  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm;  dasa  ein 

drittes  unausgedrüektes  Siegel,  aber  keine  UntersehriftPhilipp  Wilhelm'a.) 

Nachdem  in  dem  Hauptrecess  der  Pfalzgraf  zugesagt,  dasjenige  g^fr- 
heissen  zu  wollen,  was  der  Kurfürst  in  BetrefV  <if  r  (JinfM  luift  Ravensberg 
mit  dem  Pfalzgrafen  l*hili]>p  Wilhelm  slipuliren  würde,  ßo  wird  nun 
dcnigemäss  folgendes  l)e>timnit:  tlem  Kurlursten  verbleiben  die  beiden  Aoni- 
ter  Sparenberg  und  \'l>»tho  in  ganzem  Umfang,  ohne  alle  Geuirin-am- 
keit  der  Regierung  und  werden  ihm  alsbald  nach  Vollziehung  des  liaupt- 
vergleicbs  übergeben ^  jedoch  mit  der  Bedingung  völliger  Belassung  der 
katholischen  Kirche  dort  in  ihrem  Recht  nnd  Besitz  —  ,|insonderfaeit  aber 
auch  die  Patres  Soeietatis  J.esn  zn  Dusseldorf  bei  demjenigen,  waa 
die  vorige  Herzogen  tu  GüUch  nnd  Beig  wegen  einee  Torher  eingezogenen 
Klosters  im  -Amt  Tlotho  (dafem  dasselbe  in  a.  1609  bei  Absterben  des 
letzten  Herzogs  zu  GüHoh,  Cleye  und  Berg  alschon  zu  mildesten  Sachen  ver- 
ordnet gewesen  nnd  zu  CammcrgeflUleu  nicht  gebrauchet  worden)  verordnet, 
rubiglich  und  ungemolestiret  gelassen  und  gehandhabet  ...  werden  sollen.'* 

Gewi><f  firnere  von  dem  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  den  Je- 
suiten lur  lien  Unterhalt  ihrer  Düsseldorfer  Schule  an^irwiesene  Einkünfte, 
jährlich  auf  HO  —  70  Rth.  sich  belanfend,  löst  der  JhLurlürst  mit  einmiUiger 
Zahlung  von  1400  Rth.  ab. 

Dagegen  ist  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  verpflichtet,  in  deuAem- 
temRavensberg  und  Limburg  die  Verhältnisse  der  eTangelisehen Kbehe 
nnTerändert  bestehen  za  lassen,  nach  Haassgabe  des  Hanptreigleichs.  Die 
Yerleihnng  geistlicher  Aemter  undBeneficien  In  der  ganzen  Qrafecfaaft  wird 
▼on  dem  Kurfürsten  nnd  dem  PfUzgiafen  Philipp  Wilhelm  monatlich 
altemirend  gefibt. 

Die  Besetzung  der  Jl'eitung  Sparenberg  und  des  Hauses  Vlotho 


Digitized  by  Google 


Becesse  and  Nebenrecesse.  337 

geschieht,  obne  jede  Beisteuer  und  Beschwerung  der  beiden  Aemter  Ravens- 
berg dnd  limbnrg,  durch  den  Knrflirtten;  fttr  denNotitfÜl  bleibt  den  beiden 
PtUsgrafeOy  nebet  Gemalinnen  and  Domeetäen,  die  Flncbt  dahin  nnd  seit- 
weiliger  Anfenthalt  vorbehalten. 

Ravensberg  nnd  Limburg  Terbleiben  dem  Pfalsgrafen  Philipp 
Wilhelm  nnter  denselben  Bedingnngen,  wie  die  swei  andern  Aemter  dem 
Knrfüräten. 

Beide  Theile  nehmen  oregenseitigr  flie  von  ihnen  seit  1629  auf  die  jetzt 
dem  anderen  zugewiesenen  Aemter  etwa  peninchteu  Schnlden  auf  f^ich. 
Der  rialzgral  behält  sich  die  Res  tauten  iu  deu  Aemteru  bpareuberg  und 
Vlotho  vor. 

4)  ErkUrung  des  Kurfürsten  dat.  Cleve  8.  April  164t. 
Nachdem  die  Bestimmang  getroffen  worden  ist,  dass  der  Knrfürst 

für  die  beiden  BaTensbergischen  Aeihter  Ravensberg  nnd  Limbnrg  dem 
Pfalsgrafen  Philipp  Wilhelm  die  Herrschaft  Ravenstein  ttberlassen 
will,  nnd  awar  so,  dass  diese  Herrschaft  nai*!i  <]  in  Tode  Wolfgang  Wil- 
helm's  an  den  Kurfürsten  zurückfällt:  so  gibt  dieser,  auf  den  Wunsch 
Philipp  Wilhelm'ö,  die  Erklärung  ab:  d;i>s.  wenn  mittler  Weile  ihm 
durch  reclillichen  Ausspruch  die  ^e?animteii  Jülich  -  deve -bi-rgischen  Lande 
zuerkannt  werden  sollten,  die  llerrsclialt  KaveIi^^<■ilJ  dabei  nicht  iiiitln  irrif- 
fen  sein  soll  und  er  darauf  zunäclist  keitn-n  Ans|»rucli  erheben  will;  doch 
unter  Vorbehalt  der  eigentlicheu  Kecht^lruge  über  dietie  Herrschaft  nnd  die 
anderen  flandrkehen  Gfiter. 

5)  y  ergleich  swisohen  demKnrffirsten  nnd  dem  Pfalsgrafen 
Philipp  Wilhelm  dlt  Düsseldorf  10.  April  164ti). 

Da  der  Knrfltrst  sich  bereit  erklärt  hat,  dem  Pfali^afen  die  ;?anze 
Harrschaft  Raven  stein  für  Abtretung  der  Aemter  Bavensberg  und  Lim- 
burg auf  Lebzeiten  seines  Vaters  zu  überlassen:  so  verpflichtet  sieh  hier- 
durch der  Pfalzgraf,  nach  dem  Tod  seines  Vaters  dem  Kurfürsten  sowol 
RaveuMein  zurückzugeben,  als  auch  ihn  in  Besitz  obiger  beider  Aemter  (ao- 
xnit  also  von  ganz  Kavensberg)  zu  bela^^sen. 

Der  Kurfürst  willigt  in  den  für  ihn  Üuauciell  unvortheilhafteu  Tausch 
ans  Affection  für  den  Pfalzgrafen  und  aus  Bespect  für  den  König  von  Po- 
len; doch  nnter  derBedinguug,  dass  derselbe  die  ihm  ttberlassene  Hensohaft 
keinem  andern  Übertragen  oder  abtreten  darf. 

Auf  die  im  Nebenzeoess  vorbehaltenen  Restanten  verzichtet  der  Pfalz«- 
graf.  ' 

Der  Austausch  der  beiden  Ravensbergischen  Aemter  und  der  Herr- 
schaft Bavenstein  erfolgt  gleichseitig;  die  Rechte  der  beiderseitigen  Kir- 
dben  werden  gewahrt. 

Stirbt  der  Ff&lzgraf  vor  seinem  Vater,  so  soll  Ravenstein  seiner 


0  Psfler  und  Haadsehrift  anders  als  bei  den  auden  Stflcken. 
«Mir.  m  «tMb.  d.  €r.  InrAntw.  I?,  22 
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Witire  so  lange  Terbldben,  bis  sie  von  dem  alten  PMsgiafen  oder  Toa 
dessen  event  Naebfolger  anderweit  befriedigt  wird;  die  fSrstiiehe  Witwe 
soll  alsdann  die  Jorisdietion  in  Ravenstein  haben,  aber  nicht  die  Landea- 

hoheit  und  Besatzungsrecht,  welche  alsdann  an  den  Kurfürsten  fallen. 

Auf  alle  Fälle  dürfen  der  Pfalsgraf  und  seine  Ctomatin  keine  Sehnlden 
aof  Ravenstein  machen. 

Der  Plalzorrnf  verpflichtet  sich  zu  allen  Poncten  des  Haupt?ergleichi| 
als  ob  er  denselben  mit  unterschrieben  hätte. 

6)  Recess  zwischen  dem  Kurfürsten  und  dem  Pfalzgrafen 
Wolfprang  Wilhelm  dat.  I) ü s seldorf  16.  April  1647.  (Von  beiden 
Püriäteu  unterzeichnet  und  g-esiegelt.) 

Nachdem  der  Kurfürst  und  der  Pfal/graf  Philipp  Wil heim  sich  über 
den  Tausch  von  Ravenstein  gegen  die  zwei  Ravensbergischen  Aemter  für  die 
Dauer  des  neuen  Provisionalvergleichs  geeinigt  haben')  (No.  5):  so  soll  es 
doch  bei  allen  fibrigen  im  Kebenrecess  (No.  8)  verglichenen  PÖicten  nnver* 
indert  sein  Yeibleiben  haben,  namentlieh  den  auf  dfe  UreUiehen  TerbU^ 
niese  besügliohen. 

t)  Erklirnng  des  Pfalzgrafen  Wolfgang  Wilhelm  dnt  Dta- 
seldorf  16.  April  1647. 

Nachdem  der  Knrlttrst  ihm  dnroh  dn  Schreiben  dat.  16.  Aprfl  ?on  dem 
beabsichtigten  Tansch  Kunde  gegeben,  so  ersucht  er  den  Kufltoeten,  bei 

den  Generalstaaten  und  dem  Prinsen  von  Oranien  didiin  su  wirken,  daas 
nun  die  Herrschaft  Ravenstein  von  Festnngs-  und  Truppenlasten  mög- 
lichst befreit  werde,  weil  sonst  sein  Sohn  weniger*  daraus  beziehen  wtffde, 
als  aus  den  beiden  aVtiretretonen  Ravensbergischeu  Aemtern. 

Das  Verlangiri  des  Kurfürsten,  die  in  Sparenberg  und  Vlotho  noch 
laufenden  Restauteu  vom  1.  Aug.  1646  bis  ult.  Juli  1647,  die  der  PfaUgraf 
sich  vorbehalte  (No.  2),  ihm  zu  überlassen,  kann  nicht  erlullt  werden,  da 
über  diese  Gelder  zumeist  schon  za  Gunsten  von  Privatleuten  verfügt  ist. 
Zwar  hat  der  KurAnt  an  seiner  Geldforderong  auch  60,006  Etfa.  naehga* 
lassen;  es  kann  aber  Terslcliert  werden,  ^dass  die  Restanten  allein  In  ob- 
gedachten  sweien  Aemtern  oit  weniger  als  60,000  Bth.  . . .  eich  ertragen*. 

Yereioliemag,  dass  er  und  sein  Sohn  ematlich  geneigt  aeien,  das  Pae» 
tirte  tn  halten. 


*)  Nur  dieser  eine  Puoct  des  Tausches  wird  aus  dem  Tergleich  vom  10.  Aptfl 
erwähnt  —  die  besonderen  weiteren  Bestimuiungen  dieses  geheimen  Vertrages 
hat  der  Pfal/.grsif  Wolf ganp  \Vilh»  lrn,  wie  es  scheint,  nicht  erfahren.  Pufen- 
dörf  IV.  §.  24  iu  seiner  kurzen  Auuljge  dieser  Verträge  übergeht  dieses  Ver- 
kAltniss  des  geheimen  Vertrags  mit  Philipp  Wilhelm  mit  StUlachweigen.  Base 
Bwieehen  Vater  und  Sohn  von  Pllda-Neubuig  ein  gespaantee  YerhUtaise  obwal- 
tete» eigibt  sieh  «tts  Twsehiedeaen  Stellen  der  Buigedeiisehen  BeiiiMe. 
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Instraetion  fflr  den  Kamme rberrn  tod  kleiet  rar  Leitung  der 
üebergabe  von  Bsrenetein  ao  den  Pfalzgrafen  PhiHpp  Wilhelm  dat. 
Oleve  13.  April  1647.—  Von  Seite  des  Pfalzgrafen  war  B  ertraift  Weselk- 
Pfennig  Freiherr  von  8eheidt  mit  der  Uebemabme  beauftragt 


Knrf&rstliohe  Atteitation  ftfrBargsdorf  dat  Cleve  10.  Sept. 
1647. 

Der  Oberkammerherr  etc.  Conrad  Ton  Bnrgedorf  ist  vorBtellig  ge- 
worden: er  habe  Temommen,  ^dass  von  einigen  bOsen  yerläumderischen 
Iienteu  diese  jmk  ihm  so  treulich  und  sorgfältig  vollbrachte  Negotiation, 
insonderheit  in  puncto  religionis,  nicht  wenig  sug^lliret  und,  sammt  er  ein 
mehreres,  als  er  im  Befehl  gehabt,  gethan  oder  verwilliget  hätte,  hin 
und  wieder,  wiewol  mit  Ungnmd,  spargiret  und  ai^gebreitet  werden 
wolle'' 

Auf  sein  Verlangen  bezeugt  der  Kurfürst  die  Unwahrheit  der  Beschul- 
digung und  gibt  ihm  ^Uaü  bestäudige  Zeuguibs  eines  redlichen  und  getieueu 
Dieners,  nnd  daas  er  die  Limites  seines  Mandad  keines  Weges  flber- 
söhritten*. 


1)  Vgl.  Uccmit  die  ans  dem  Jahr  1619  stammenden  ihnliehen  Anklagen  ge- 
gen Bargadorf  In  der  „Copia  Sohfeibeaa  ans  OöUen'*  bei  Oosmar  Sehwartsen- 

berg.  Beilage  IX.  p.  30  ff.  XbeDdaselbet  p.  36  findet  sich  die  Angabe,  dasa 
Burgsdorf  bei  dem  Vertrage  mit  dem  Pfalzgrafen  für  sicli  die  Summe  von 
60,000  Kth.  bedungen  habe.  Der  richtige  Verhalt  der  Sache  kauu  zur  Kritik  der 
flbrigen  Angaben  jener  Schmähschrift  dienen.  Es  findet  sich  in  den  Aeteu  der 
niehaten  Jahre,  dasa  Burgsdorf  allerdings  daa  Yersprechen  einer  Geldsumme 
Tom  PIUsgrafBin  eihielt»  aber  nur  10,000  Bth.,  nnd  diese  nieht  heimlieli,  sondern 
mit  Wissen  des  KurfOrsten,  da  in  oflioiellen  Sehreiben  dSTon  gehandelt  wird. 
Aber  noch  im  März  1650  sind  dieselben  trots  mehrfacher  Mahnung  nicht  be- 
sahlt;  der  Pfalzgraf  erklärt,  sie  erst  entrichten  zu  wollen,  wenn  alle  übrigen 
Geldangelegenheiten  zwischen  ihm  und  dem  Kurfürstou  geordnet  seien  (dat.  Üüs- 
•eidorl'  2.  Marz  166U).  Da  dies  nuu  in  der  uuchsteu  Zeit  nicht  geschab,  so  ist 
liöehst  wahrsehehiUeh  die  Cataalrophe  nnd  der  Tod  Bnrgadorf's  (1651/2)  er- 
folgt» ohne  daaa  ihm  jene  Oratifieatlon  dea  PlUsgralini  an  Theil  geworden  iat 
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^  om  Beginn  seiner  Regierung  an  stand  dem  Kurfiirston  Friedrich 
Wilhelm  das  Zusammentretea  der  allgemeineD  FriedeQbverliaudlungen  iu 
der  Tordersteii  S«ihe  leiiier  poUtbehsn  Ziele.  Von  diaaem  CMehtopnnot 
MM  hatte  er  aeine  Stettong  sa  den  aiuwliitigen  Jltfohten  geoonunen;  eben 
denelbe  bestimmte  sein  Verhalten  an  dem  Kaiser  und  den  Qbiigen  dent- 
sehen  Reiebiatinden,  leitete  sein  Auftreten  bei  den  deotaehen  Reiehaver-  " 
Bammlungen        IMO.    Keine  der  Fragen^  von  deren  Lösung  der  deutsche  ..-h 
Frieden  abhing,  war  endgiltig  zu  lösen  auf  dem  Wege  einseitiger  Verein- 
barungen im  Sf'hoosse  des  deutschen  Reichskörpers  oder  einseitiger  Ah-  ■  1 
Schlüsse  mit  der  einen  odf-r  juideni  fler  Ix^theilip-fon  auswärtigen  Machte,  • 
Man  stand  der  einfachfu  Alternative  gegenubtr  zwischen  einer  Entschei-  ,•  j 
dung  der  deutschen  F>agen  im  Sinne  dej-  habsburgiseben  Politik  und  einer 
Lo.suug  durch  die  ?ereinten  Kräfte  der  europäischen  Diplomatie  mit  eut-               ,  ; 
sprechender  Preiaaabluog  an  die  beiden  militärischen  Nachbarstaaten  Sehwe-  | 
den  nnd  Frankreiob.  Ein  Drittes  war  nicht  gegeben,  und  nur  phnaenaelige  ; 
YerUendong  konnte  glauben,  daaa  die  Lage  der  deutschen  Verfamtnisse              '  | 
aodi  «hicn  anderen  Weg,  den  einer  Ldanng  im  Sinne  einer  deutschen  N»-  | 
tfawalpolitik  ans  eigener  Kraft  herans,  gestatte.  . 

Die  habsburgi.sehc  Lö.suug  der  deutschea  Fragen  —  das  bedeutete  die 
Pulitik  Ferdinand' s  II.,  das  System  des  Pnigor  Friedens,  Vernichtung 
oder  Dienstbarkeit  für  die  deutschen  Keich-fiirsten ,  Unterdrückung  oder  < 
Entwürdi^rung  und  Verfüll  in  sich  selbst  tiir  das  protestantische  Bekenntniss,  I 
den  Triumph  für  die  cumbinirten  Intcre-sen  des  liab.sburgisehen  Hauses 
and  des  römischen  Kirchenthums.    Wie  die  Dinge  jetzt,  im  Anfang  der  j 
vierziger  Jahre,  lagen,  war  ein  vollkommener  iSieg  dieser  Richtung  bereit* 
fa6t  undenkbar;  die  kaiserliche  Politik  kämpft  schon  nicht  mehr  fui-  das  '  -: 

Onnae  jener  FUtnC)  sondern  sucht  su  retten,  waa  au  rcttm  ist  Sie  be- 
gfnnl  den  Horden  preiszugeben,  um  den  8ttden  und  Westen  des  Beicha 
desto  fester  halten  an  können;  sie  sucht  Schweden  durch  einen  günstigen 
Separatfrieden  an  beseitigeiii  um  mit  gMaomeltar  Kraft  sieh  gegen  Fraok- 
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nich  wenden  za  können.  tBerrae  erwachsen  ihir  mit  Notbwendigkeit  swei 
Hanptgegner. 

Im  Sttden  Baiern,  welches  belüiefaten  mnes,  in  diesem  Kampfe  ohne 
jeg^ohen  weiteren  Gewinn,  als  den  es  schon  daTon  getragen,  nnr  die  RoUe 

als  gezwungener  Bundesgenosse  des  Kai>:ors  oder  eventuell  sogar  als  des- 
sen Beute  spielen  zu  müsson;  die  ligistische  Sonderpolitik  des  Kurfürsten  ' 
Maximilian  erhält  oinfMi  nouen  Ansto^<s:  iniinor  von  noupiu  treten  die  ! 
TersiH'hf  Baierns  iiervor,  >icli  durch  kSepanit vcrliandlungea  mit  dem  Erb-  | 
feind  di  -  Kaisers,  mit  Frankreich,  eine  freie  gesicherte  Stellung  neben  die-  i 
sem  zu  tichaüeu  und  in  dieselbe  unter  meinem  Frotectorat  einen  möglichst 
grossen  Theil  des  deutschen  Südens  und  Westens  hereinzaaiehen.  Balem 
mnsste  ▼ersncben,  sicli  in  der  Mitte  zwischen  Oestreieh  ond  Fnuib^^  ein 
selbBtlndiges  eniopifischeB  Ansehen  sn  grUnden. 

Bbenso  wie  Baiem  dnreh  die  nene  Biohtnng  der  kaiserlichen  Politik,  { 
so  wurde  anderseits  Brandenburg  dnreh  die  Preisgebang  des  Nordens  | 
bedroht.    Sie  bedeutete  für  diesen  Staat  den  Verlust  von  Pommern,  die  ! 
gefahrvolle  unmittelbare  Nachbarschaft  der  grossen  Militärmacht,  deren  ge-       '  \ 
wältige  Expansivkraft  nun  schnn  mehrere  Jahrzehnte  hindurch  den  Norden  | 
Europa's  in  Atbem  hielt.    Eine  Rettung  vor  den  Ansprüchen  Schwedens  ! 
auf  die  deutlichen  Osttseeküsten  gewährte  nicht  der  Kaiser,  nicht  das  Bcich 
als  Ganzes  oder  einer  peiner  Theile;  der  Kurliir.st  hatte  bereits  auf  dem 
Reichstag  zu  Regensburg  erfahren,  wie  gross  bei  diesem  Organe  der  Ge- 
sammfheit  die  Neigung  war,  ihm  das  sehwente  Opfer  aofkneilegen,  und  wie 
gering  die  Bereitwilligkeiti»  ihn  dafür  entsprechend  so  entscbttdigen*).  Anch  | 
hier  gab  es  keinen  andern  Ausweg  als  den,  die  brandenbugisoh-poraneii-  | 
sehe  Frage  Toa  dem  Forum  ton  Kaiser  und  Reich  Idnweg  Tor  das  der 
enropäischen  Diplomatie  zu  adehen.  Indess,  während  Baiem  an'seinem  Zid  ! 
den  Weg  der  geheimen  Separatyerhandlnngen  ging,  so  versäumte  Bran- 
denburg Ewar  von  dem  Beginn  der  neuen  Regierung  ab  gleichfalls  nicht, 
seine  in  Terfall  gerathenen  diplomatischen  Beziehungen  zu  den  wiclitig&ten  | 
auswärtigen  Mächten  neu  zn  beleben;  aber  seine  Aufgabe  war  doch  eine  i 
'wesentlich  andere  al.->  die  der  süddeut.schen  Macht.  Der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  war  in  der  eigenthiimliehen  Lage,  dass  er  zuerst  mit  voller Kralt  ; 
und  mit  dem  Beistand  Aller,  die  etwa  dafür  zu  gewinnen  wai'eu,  Fummero 
gegen  Schweden  rertheidigen  mnsste,  um  dann,  wenn  es  mlssglfiiskle,  mit 
Hilfe  derselben  Schweden  den  widerstrebenden  Slementen  in  und  ausser 
dem  Reich  die  Entschftdignngsstttcke  absuringen,  welelie  er  lieanspniolite. 
Eine  so  Tcrwiekelte  Auf|gal>e  war  nicht  aussnftthren  olme  die  Beiliilfe  und  , 
eTentnell  die  Garantie  der  enropäischen  Mächte;  keiner  jener  Zwecke  zn 
erreichen,  ohne  dass  Schweden,  Frankreich,  die  Niederlande,  Dänemark 
neben  den  befreundeten  und  gleichintere.ssirten  oder  auf  die  Unterstützung 
Brandenburgs  angewie-rnen  deutschen  Standen  ihre  Mitwirkung  leisteten.  | 
Nur  auf  einem  allgemeinen  europäischen  Cougre-s  konnte  der  Kurfürst  | 
hoficn,  cuiweder  Pommern  zu  retten  oder  im  schlimmeren  P'all  eine  Ver-  . 
Stärkung  seiner  Machtsteiiimg  nach  anderer  Seite  hin  zu  erlangen,  wodurch 


«)  ürk.  u.  Acten  St.  L  p.  703.  708.  755. 
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daiBedioUitilie  jenes  VerliiateB  ehügennassen  ansgegliehen  wurde.  Braitdeii- 
buig  war  Bomii  darauf  angewieaeD,  jegliebeB  anderen  LtfsnngSTersQch  von 
sieh  m  weisen  nod  den  aUgemeinen  Friedenscongress  der  enropKischen 

Mftehte  allein  für  compctent  za  erklären  zur  endgiltigen  Regalirnog  der 
eigenen  und  der  allgemeinen  deatschen  Angelegenheiten.  Es  ist  eines  von 
den  wepontlich<t  initbestiramendpn  Momenten  für  die  fernere  Entwickplnntr 
des  braudenburtri.-ch-preussischeu  Staates  gewc.<en,  dass  seitio  2s>ugruiniuii^ 
durch  den  gruäsen  Kurfürsten  in  iiirem  Beginne  zuftUiniiit  iiiiel  mit  einer 
grossen  deutschen  Krir?is,  welche  zugleich  eine  enropäi-cln'  war  und  nur 
auf  dem  Wege  aligemciuäter  und  umfassendster  \  ertiuburuugju  mitgelöst 
werden  konnte«  Dfeser  Umstand  liat  dem  sioh  bildenden  norddeutschen 
Staate  von  Anfang  an  den  Stempel  enropiliseher  Znsammenhänge  aufgeprägt 
Die  bisher  pnblidrten  Aoten,  soweit  sie  dem  Jahre  1648  TonuuUegen, 
aeigen  nas  den  angedeuteten  Gang  der  brandenbnrgisohen  Politik  mit  Oon- 
seqaenz  Torfolgt  Die  Umstände  begttnatigten  ihn.  Brandenburg  würde  fltr 
sich  allein,  elMMiso  wenig  wie  Dänemark  oder  andere  da?on  betrofllBne 
Reichsstände,  vermocht  haben,  einen  Abschluss  über  Pommern  zwischen 
dem  Kaiser  und  der  Krone  Schwrdrn  zu  verhindern;  das  Tiiferesse  Frank-  . 
reichs  verhütete  es,  und  die  ( 'apitallrage  für  Brandenburg  biiel)  somit  den 
aUgemeinen  Friedensverhaiullungen  vorbehalten.  Auch  bei  diesen  freilich 
wiederholen  sich  jene  V'er.><uchc  der  hab^burgi^chen  Politik ,  über  Pommern 
kraft  kaiserlicher  Qewall  trotz  und  ohne  Brandenburg  zu  eut&cheideu 
aber  nun  selion  mit  Temiladfirter  Gefohr;  das  Forom,  Tor  welehem  Jetit 
Terhaadelt  wurde,  Hess  wenigstens  eine  ganz  einseitige  Bntsoheidung  nieht 
nelir  in. 

Die  Verhandinagen  Ober  die  pommerisehe  Angelegenheit  in  Osnabrflek 

bilden  die  unmittelbare  Fortsetzung  derjenigen,  welche  bis  in  das  Jahr 
1644  zwischen  dem  Kurfürsten  und  Schweden  durch  wechselseitige  Qe- 
sandtPchRften  geführt  worden  waren*);  sie  sind  in  dem  vielverschlungenen 
Getriebe  der  Congressgeschäftc  eine  Zeit  hindurch  die  brcniiprul^te  Frage 
gewesen,  an  deren  Entscheidung  vielleicht  der  Ansgan^  dt  r  tcuuxen  Frie- 
denshandlung hing.  Aber  neben  diesem  haupt^-aelilich  tLU  Inieresso  ist 
Brandenburg  doch  zugleich  auch  nach  vielen  anderen  »Seiten  hin  juil^  we- 
sentlichste au  dem  betheiligt|  was  in  Osnabrück  und  Münster  zur  Sprache 
kommen  musste.  Bs  war  kein  allgemeiner  Frledensschluss  denkbar,  olme 
dasa  die  Stellung  der  drei  Oonfessionen  im  Beich  eine  endgiltigc  RegoU- 
rang  erhielt;  die  beiden  letsten  BeiehsTersammlungen  in  Regensburg  und 
in  Fraakftirt  hatten  die  wiehtigsten  Fragen  der  inneren  deutsehen  Politik, 
über  das  Yerbältniss  der  Stände  zum  Kaiser,  über  die  Gewalt  der  Keiclis- 
tage  und  Keichsdeputationen,  über  die  Rechte  der  höheren  und  niederen 
Stände,  über  die  8tellttQg  der  Reichsstädte  und  so  viele  andere  von  neuem 
in  Fluss  gebracht,  es  war  vuruußzuschen,  dass  auch  diese  hier  ihre  Erle- 
digung suchen  würdeu,  und  mehr  noch,  als  sich  im  Anfang  voraussehen 
Hess,  griff  dann  in  der  Folge  der  Congrcss  tbeils  geradezu  constituirend, 


•)  Vgl.  beeuuderij  unten  die  Verhandlungen  im  December  1646. 

*)  Urk.  0.  Actenst  L  Abschnitt  IQ.  und  die  Shileitong  daselbst  p.(U& 


Dlgitized  by  Google 


340  m*  Bte  imtflUifchMi  fliideiiemliaiMUQQgea. 


! 


theils  wenigstens  bestimmte  Anfgaben  ffir  den  näehsten  Reichstag  steUend, 
in  das  Detail  der  deutschen  Yer&ssimgsverhältnisie  hinein.  All  diese  ud 

zahlreiche  andere  Beziehungen  mussten  im  Auge  gehalten  werden  nnd 
machten  die  Angabe  der  breudenboigischea  Di|»lomBtea  sa  einer  siemlicb 
complicirten. 

Kurbrandeuburg  stand  seit  dem  Regensburger  Kuilürt^teutag  vom  J.  1636 
zu  den  künftigen  Generalfriedenstractaten  insofern  iu  einem  näheren  Verhält- 
nisse als  es  gemeinschaftlich  mit  Karmainz  und  Kurcöln  für  das  KurflirsteacoUeg 
und,  wie  nua  damals  gedaehte,  für  die  gesammten  Beidutüiide  aar  Thefl- 
nahme  an  denselben  depntirt  worden  war,  anf  dem  NUmberger  KmÜMentag 
(1989/40)»  aaf  dem  Begensbuger  BeidiBtag  war  diese  Hisafa»  beatttfgi 
worden^);  noeh  die  Hambuger  Eriedenspriliininarien  roiii  86.  Deo.  16A1 
hatten  dieselbe  implicite  anerkannt  nnd  wiederholt*).  Bio  bedeutete  des 
näheren,  dass  die  Rolle  der  Uiiterhandiang  mit  dtti  aaswärtigen  Mächten 
dem  Kaiser  als  Reiehsoberhaupt  zukomme,  dem  nur  eine  Deputation  des 
KurfiirRtencoUegs  berathcnd  zur  Seite  stehen  sollte.  Diese  Anordnung  ent- 
sprang im  Jahr  1636  dem  grossen  Siege,  den  die  kaiserliche  Politik  so 
eben  mit  dem  Prager  Frieden  über  die  Autonomie  der  deutschen  K»  icbs- 
stände  davongetragen  hatte;  sie  wurde  wankend,  als  die  durch  jenen  Frie- 
den geschaffene  Lage  sich  bald  wieder  zu  Ungunsten  des  Kaisers  änderte; 
je  BiQier  man  dem  wftkUehea  Zosammentiitt  dee  Congressee  kam,  nm  ao 
swelfelbafter  wurde  es»  dass  es  der  kaiaerttehen  Politik  gelingen  weide, 
jenen  aosaddiessenden  Anspmeh  so  befaaopten.  Ebenso  das  Interesse  der 
onteren  Reiches tände,  ron  den  Fürsten  an»  wie  das  der  answ&rtigen  M&ehta 
strttnbte  sich  dagegen,  die  Entscheidung  über  Krieg  und  Frieden,  sowie 
über  die  Einzelheiten  des  etwaigen  Friedens  allein  dem  Kaiser  nnd  einer 
kurfürstlichen  Commission  zu  überlassen,  die  nur  znr  „Assistenz**  des  Kai- 
sers berufen  war").  Der  Frankfurter  Dcputatioiistag  und  die  Ereignisse, 
welche  gleichzeitig  mit  seinen  Verhnndiungtü  eintraten,  entschieden  die 
Frage  gegen  den  Kaiser  zn  Gunsten  der  deutscheu  Keichsstände;  die  Acten 
dieser  Vorgänge,  welche  von  Seiten  des  Reichs  die  unmittelbare  Einleitung 
zu  dem  Friedenscongress  bilden,  sind  in  dem  eräteu  Jiunde  ausführlich  mit> 
g^heili  Sohon  dort  ward«  davaaf  hiage  wiesen,  dass  Brandenburg  in  dieaer 
Frage  eine  neoe  bedenteame  Wendong  maekte*);  es  entschied  sieh  iiir  die 
Anaprttohe  der  onteren  Beiohsstifnde  mid  vemiehtete  damit  thatsHohlioh  aaf 
die  ihm  früher  angewiesene  berorsogte  Stelhmg.  WA  diesem  Sehritt  be- 
gründete der  KufBrsI  seine  neue  eigenth'Qmliohe  ParteisteUnng  im  Reich, 
die  wir  während  der  weetfölisehcn  Yerhaadlungen  nnd  dann  beaonden  in 
der  Zeit  des  Regensbnrger  Reichstags  von  16dä/4  beobachten. 

Seit  dem  Mai  1648  sammelten  sieh  alimälig  die  Depntiiten  an  den  bei- 


^  Chemnitz  Schwedischer  Krieg  III.  1.  p. 58-    ürk.  a.AetenBt.  L  p.786w 

^  V.  Meiern  Acta  Pac.  Westph.  I.  p.  9.    Adami  Relutio  historica  p.  35. 

•)  S.  hepondi  rs  das  charakteristische  Schreiben  des  schwedischen  Gesandten 
Salviu8  uu  dun  Markgruftio  Christian  von  Brandenbarg  dat.  Hunboig 
20.  April  1643  bei  v.  Meiern  1.  p.  12. 

')  L  p.  7W. 
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dm  CkmgiMMrIoii.  Bt  wir  TonMumeliftii,  daat  «In«  gorarnn«  ZeK  t«i^ 
gdieii  ireid«!  «h«  man  sa  d«n  «fgentUcbanYsiliandlangan  aehniton  konnte. 
Sia  «li^wAiu  Ijige  d«8  Knfllinten  lieaa  Ihm  rftthlich  erscheinen,  seine  Ge- 
sandtscbaAen  ntdit  eher  abzuordnen,  als  bis  der  Beginn  der  Geschäfte  wirk- 
lich bevorzustahan  Bchien.  Wenigstens  ein  Theil  der  nnerlässlichen  Form- 
streitigkeiten war  erledigt,  als  im  Deeember  1644  und  im  Januar  1645  die 
Instructionen  für  die  beiden  Qeaandtschaften  nach  Münfiter  and  Osnabrück 
aoagefertigt  worden. 

Graf  Johann  von  Sayn  uad  Wittgenstein')  stand  als  Principal* 
gesandter  an  der  Spita«  beider  Gesandtschaften;  als  IfitgUed  efnes  reicba- 
gr&IUehen  GeaohlechiB  Teitteh  er  der  brandenborgiaehen  BeprSsentation  den 
Olana  einaa  TOfneiunaa  Anftretana;  bei  den  Yeihandlnngen  aeigt  er  eteh 
als  geadiickter,  oft  sehr  enargisoh  eingv«(fendar  Diplomat;  er*  galt  anter 
den  Gesandten  des  Friadenscongresses  als  die  etnilge  AatorHKI  in  mflitKri- 
aehan  Dingen*);  dass  er  Geldgeaehenke  yon  den  auswärtigen  Mächten  an- 
nahm, ist  in  einem  Fall  erwiesen,  in  einem  andern  wird  es  ohne  Beweis 
behauptet'");  doch  betraf  der  Zweck  dieser  Bestechungen  jedenfalls  nur 
Gegenstände,  welche  ausserhalb  der  unmittelbaren  Interessen  seines  Herren 
lagen.  Et>  tcheint,  dass  Graf  Wittgenstein  erst  kurz  vor  dem  Beginn 
der  westfälischen  Verhandlangen  in  die  Dienste  des  Kurfürsten  eintrat;-  er 
hatte  früher  in  schwedischer  Bestallong,  wahrscheinlich  als  Militär,  ge- 
standen nnd  hatte  diesen  IMeoa^  wie  al«h  «na  einer  gelegentUehen  Aensae- 
mng  ergibt,  lieinUidi  BdflHnMaden  T«ri«88«n*'}.  Von  da  «n  bünb  er  Ma 


*)  Geboren  3.  Oct  1601,  gestorben  2.  April  1657.  Einige  Notizen  aber  ihn 
a.  Imhof  notüia  proeemm  IL  p.  1129. 

7  8.  dieees  tTttheH  «her  ihn  bei  t.  Xeiern  Aeta  Bzeeni  Pae.  L  p.  18.  flOs 
der  Einzige,  „der  die  Kriegs  -  Bilaona  verstehet".  —  Dass  man  ihm  dagegen 
naagelhafte  Keantaiaa  dea  Latein  vorwarf,  a.  P  Atter  Geiat  d.  wea^hftL  Friedeaa 

Erwiest  n  von  französischer  Seite,  s.  das  Schreiben  Brienne's  an  die 
frau2oaiäciitiU  G^daadten  dat  ILDeclö^O  (N  egociutiooe  secretes  II.  p.2d0j: 
„lee  dens  ndlle  4e«a  qae  veaa  «f«a  baittea  an  Oomte  d«  Wiigh'enatein  ent 
dt6  Ma  bieB  «Bi|plofea  et ...  8a  Mf^aat^  vondvoit  bien  qae  plnataara  D#|ivteB 
Toalussent  en  prandre".  Dast  ihm  von  den  Schweden  eine  bedeutende  Summe 
(160,rXX)  Rth.)  versprochen  war  für  seine  ünterstützung  hei  der  Angelegenheit 
der  Ablehnung  der  Bchwedischen  Trtippen,  behaaptet  der  kaiaeriiche  Geaandte 
Tolmar  bei  v.  Meiern  A.  P.  W.  IV.  p.  902. 

Leider  rnuiigtiil  in  den  Acten  jeder  Nachweis  über  die  uatiereu  Umstände 
aeineaBintritta  in  hfanaenhwgiaehaDiaaata.  Dia  oMgaKoHa  «beraeinTeihiKniaa 
m  den  8einraden  gibt  Wiitgenatoin  aelbat  bei  Gelegenheit  einer  lebhaften  Dia- 
■waainn  «tftdam  lehwadischen  Gesandten  Oxenatjerna  in  Osnahrfidt  im  Jan.  1646; 
alaOzenstjerna  ihm  vorhält^er  sei  Ja  früher  „gut  schwedisch"  gewesen  nnd  jetzt 
so  entgegengesetzt,  erwidert  ihm  Wittgens t e i  n :  ,,ich  vor  meine  Person  dienefe 
anitzo  E.  Ch.  I). ;  wollte  mir  die  Krön  Schweden  «irihtTo  feind  werden,  so  müsste 
ichs  geschehen  laasen,  und  waren  noch  ein  drei  kaiile  Bauern  übrig;  wollten  sie 
jUiMaihmi  nahnan.  ae       *»  iate  ^a  W^le  ddla  atallant  hitta  aaeh  dar 
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in.  Die  westfälischen  FriedeBSrerhaadlaugen. 


•n  seioen  Tod  in  bedentenden  Chürgen  einer  der  angesehoiBten  Beamten 
dee  I^urfürston**). 

Spedell  für  die  Teifaandlimgeii  inOsnabrttek  waren  niwerdein  besännt 
der  Freiherr  Johann  Friedrioh  Yon  Löben  nnd  Dr.  Peter  Fritie, 

«Hof-Oanimer-GterichtA-  und  Amts -Rath,  aach  des  geistlichen  Oom^nML 
Frftddent*.  Wir  idnd  dem  fireteren  bereits  mehrfach  ia  diplomatischer 
Verwendung  begegnet");  er  war  schon  unter  Kurfürst  Georg  "Wilhelm 
aus  kursächsif^chcn  in  brandenhnrcische  Dienste  übergetreten  (1632)  und- 
gehört  offenbar  zu  den  gewandtesten  und  kenntnissreicbsten  unter  den  Män- 
nern der  älteren  Generation  in  der  Umgebung  des  Kurfürsten.  Zu  be- 
dauern ist,  dass  die  Tagebücher,  welche  er  während  dieser  Gesandtschaft 
wahrscheiulich  ebenso  schrieb,  wie  bei  früheren  (vgl.  Yol.  I.  p.  778),  nicht 
mehr  Yoiliaiideii  aind. 

Aneh  dem  Oonaiatorüdprftaideateii  Dr.  Fritse  sind  wir  befeita  ala  Ga- 
aandten  auf  demNfimbeigarCkinegial*  nnd  dem  Begenabmger  Beichatag  be* 
gegnet**).  An  den  Y erbandlnngen  in  Osnabrück  nahm  er  nicht  lange  Thafl; 
ein  Schlaganfall  traf  ihn  noch  im  Jabr  1646 ,  der  ihn  aor  Arbeit  nnfthig 
machte;  er  starb  1648. 

Der  Kammergeriehtsrath  Matthäus  Wesenbeck,  der  an  seine  Stelle 
trat,  hatte  so  eben  dem  Frankfurter  Deputatioustag  bis  zu  seinem  Schluss 
beigewohnt;  auch  an  dem  lifgeusbnrfrer  Reichstag  hatte  er,  als  V^ertreter 
der  pommerischeu  Stimme  im  Für.stencoilegium,  Theil  genommen.  Er  war 
der  Enkel  des  gleichnamigen  berühmten  Juristen  (f  1586);  die  Familie 
beanspruchte  ?on  altem  niederländischen  Adel  zn  sein;  ein  Diplom  Kaiser 
Mazimilian'a  II.  hatte  diesen  dem  Xlteren  Matthftna  Weaenbeek  be- 
atätigt;  doch  hafte  weder  er,  noch  seine  NachkoomieB  Ton  dem  Adela- 
pridicat  Gebrauch  gemacht,  bis  im  Jahr  1662  Kaiser  Ferdinand  HL 
dem  jetaigen  brandenbugischen  Ratiie  dasselbe  anft  neoe  bestitigte*'). 


Krön  ehrlioh  gedient,  aber  wenig  Satishetion  erhalten.  Und  bat  ihn,  Ozen- 
Stirn,  nur  zu  befordern,  dass  rncin  Expresser  mit  einem  Recepisse  von  Stock- 
holm wieder  zurückgelassen  werden  möchte;  dann  ich  so  ijrops  nicht  meiner 
wolverdieuten  äatisfactiun  begeiirte."  (Relation  aus  Osnabrück  dat  5.  Januar 
1616.)  Vielleicht  dasa  die  TonVolmar  (not.  10)  angegebene  Summe  mit  dieser 
Fordening  des  Orafen  an  die  sehwed^ehe  Begierong  ansammenhingt 

'*)  Gosmar  o.  Kiaproth  der  geh.  Stsateath  p.861. 

<*)  Joh.  Friedr.  V.  Löben  geb.1595,  f  1666.  ürk.ii. Actenst  Lp.694ff. 
778  ff.  871  ff.  —  Eine  Lebensskizze  von  ihm  liat  t.  Meiern  A.P.W.  Indeaband 
p. 46ff.    Coamar  u.  Kiaproth  p.  348. 

'*)  Urk.  u.  Actenst  L  p.  cit;  mit  Löben  lag  er  in  hauügen  Zerwürfnis- 
sen; 8.  das  UHhetl  desselben  ibsv  ihn  Ibid.  p.  779.  8.  aneh  t.  Meiern  L  dt 
p.4& 

u)  Matthäus  Wesenbeelc  geb.  1600,  gest.ieSO.  Vgl  Zeis  histor.  nnd 

genealop^.  Nuchricht  von  dem  ...  alt  adelichen  Geschlechte  derer  von  Wesen- 

beck  (Frankf.  a.  0.  1751);  Ferdinand  III.  bü8t;iti{rt  ihm  den  Adel:  ..obwohl 
obbf'gücrtor  s<Mn  Orns.-^',  atrr,  Vafer  nnd  Kr  «loloh  adeuiichen  Standt  und  lU'rkum- 
men  sich  alierdingä  oiciit  gebraucht,  uoch  auch  allewege  mit  von  Geblueth  adeli- 
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Wte  Mt  sahMelien  gelegentHob«»  Notiien  hemrgeht,  war  Wesenbeck 
«brigemMM  «If  Zänker  gelttiehtet  micl  hstte  Tiele  Feinde;  die  Ton  ihm 
Tedhssten  Bdationen  leieliiieii  sich  durchweg  doich  eine  ttberane  trockene 

Wettschweifigkeit  m,  die  sogar  in  jener  lüerin  nicht  verwöhnten  Zeit  ihm 
von  seineu  Gegnern  zum  Vorwurf  gemacht  wurde").  Doch  halte  er  offen- 
bar zugleich  auch  bedeutciKh' Ycrdionj^to  als  UcsehäftsmaTin ;  er  wurde  16nl 
zum  Kanzler  des  Fürstenthuin<  Mindf  ii.  1656  zum  gclioiincn  Rath  eniaunt 
nnd  ausserdem  zu  wichtigen  ii  ilitischeu  Missionen  verwendet^  bei  denen  wir 
ihm  weiterhin  noch  bccrecrnni  \v(  rden. 

Zu  den  Verhandlungen  in  Münster  wurden  uebeu  dem  (irafeu  Witt- 
genstein die  beiden  Bäthe  Friedrich  von  Heiden  nnd  Dr.  Johann 
Portmann  bestimmt  Beide  treten  nicht  sehr  in  den  Vordergrund  ondPort- 
nnnn  wurde  nach  einiger  Zeit  wieder  abgemfen.  An  seine  Stelle  tritt  der 
Hof-  nnd  Kammergerichtsrath  Johann  Fromhold,  welcher  bald  die  ei- 
gentliche Seele  der  brandenbnrgischen  Yerhandlnngen  inHfinster  wurde"). 

Die  Berichte  dieser  beiden  Gesandtschaften  nebst  den  Resolutionen 
des  KnifUrsten  und  anderen  einschlägigen  Actenstücken  bilden  den  Inhalt 
des  Torh'eeenden  Abschnitts.  Ausserordentlich  reich  ist  die  Utcratur  der 
Acten  zur  Ge>cliieht''  des  westfälischen  Friedens;  und  so  wie  die  Rolle 
Knrbraudenburg.s  bei  diesen  Verhandlungen  eine  au.^ehnliche  und  einfluss- 
reiche war,  so  fohlt  es  auch  in  den  bisher  gediuckt-  n  Materialien  nicht  an 
einer  zusammenhangenden  Folge  actenmässiger  Ijciträge  zur  Geschichte  der 
brandenbnrgischen  PolitUc  in  diesen  Jahren'»).  Der  Abschnitt  in  Pnfen- 
dorf  s  lieben  des  Korfttrsten  Friedrich  Wilhelm,  in  welchem  die  west- . 
ftUschen  Yerhandlnngen  nach  den  Acten  des  Berliner  StaatsairchiTs  daige- 


cheUi  jedoch  aas  guth  alt  Familien  und  Gefichlechteu  geburueu  Fraueua  Fersoh- 
nen  Terheyrath"  (ibid.  p.  27). 

VgL  Urk.  n.  Actenst  L  p.  779 1  Meiern  H.  p.l97.  —  In  einem 
Sohreiben  dst  ISlDec.  1653  hält  Graf  Georg  Friedrich  v.  Waldeck,  wel- 
cher übrigens  We  senb eck  protegirt,  diesem  den  obtii  bezeichneten  Fehler  sei- 
ner Relationen  vor  —  „ich  wollte  trern  Seinen  Feinden  die  .Materie,  80  sie  hierin 
gesucht,  Seinen  Verrichtungen  etwuä  unzumachen,  beuehnieu". 

*^)  Job.  Fromhold  geb.  1602,  geüt.  1653;  1/11.  Mai  164Ö  wird  er  zum  ge- 
heimen Bsth  enuumt  in  Anerkenaong  seiner  „trenlleissigen  nnd  nütiliehen  Dienste 
bei  gegenwirtigen  annoch  wahrenden  OeneniUUedenstraetaten".  1660  wurde  er 
Kanzler  des  Fflrsteuthiuns  Halberstadt  (nicht  Minden,  wie  heiOosmarniKlap- 
roth  p.  353  pepafTt  ist). 

Eiu  Verzeichuiss  der  wichtigsten  Werke  gibt  Pütter  Geist  des  westphäl. 
Friedens  p.  77  tf.  Von  seitdem  hinzagekommeneu  actenmäaaigen  Publicutiuueu 
Ton  speeiell  hraadenbni^chem  Interesse  sfaid  sn  nemea:  dieBerfdile  der  pom- 
merisdwn  laadstindisehen  Abgesandten  Harz  t.  Biefcstedt  nnd  D.Friedrich 
Bunge  in  den  Baltischen  Studien  Jahrg.  IV  ff.  v.  Bohlen  die  Erwerbung 
Pommerns  durch  die  HohenzoUern  (Berlin  1865).  Otto  v.  Ouericke  Bericht 
an  den  Magistrat  von  Matrdeburg  über  seine  Sendung  nach  Osnabrück  nnd  Mün- 
ster lB4*3/7.  Miig'  tht'ilt  \  i>nOi)el  in  den  Nluuii  MittheiluiiL'*  i)  ides  thüriniriHch- 
sachsiüchen  Vereixuij  aus  dem  Gebiet  iustur.-auii^uui.  Forsclmxigeu  Vol. XL  ^lö65j 
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•teill  sind,  ist  vortrefiflich  gearbeitet.  Dennoch  wird  die  Andebt  Ton  den 
Dingen  in  yielen  Stücken  den  Originalien  gegenüber  sich  anders  gestalten 
als  in  der  Uobertragung  Pufendorfs.  Theils  jener  Reiehthnm  an  allgemein 
zugänglichen  Acten,  theils  die  ungeheure  Masseuhaftigkeit  des  vorliegenden 
handschriftlichen  Materials  erlauben  es  und  nöthigen  daza,  bei  der  MitÜiei- 
luug  desselben  mehr  in  der  Weise  coraprimirenden  Bxcerpirens  als  wörtli- 
chen Abdrucke  zu  veriuhreu;  uameutlich  rechtfertigt  sich  dies  von  selbst  iu 
den  ersten  Parthien,  wlttirend  die  späteren  wichtigeren  mehr  die  fonnnle 
Wiedergabe  dir  Aeteufttteke  fradim.  Aneh  da»  wo  wfrimr  Anäitige  ge- 
hWp  iat  nttgiiehat  daidn  geatnbl  weiden,  dau  die  TetkOrtong  Tonogi* 
weise  dts  Fonn  trei»  and  daa  Wiebtigite  dea  InhaUa  doeh  befObrt  werde. 
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III.   Die  westfölischen  Friedens- 
yerhandlimgen. 

1644—1648. 


Instructiof)  für  Graf  Johann  zu  Sayn  und  Wittgeofitein, 
Friedri<^  von  der  Heiden  and  Dr.  Johann  PortmAim  zu 
den  Friedensyerhandlungen  in  Münstw.    Dat.  Cölln  a.  Sp. 

4.  Dec.  I(j44. 

[Eiuleitung;.  Cereuiüiiiell  des  Erupfitn^'s  und  der  Visiten.  Erste  Vorstellung  bei 
den  kaiaerlicheu  Ge^andteo.  Deagleicbeu  bei  den  Vermittleru;  bei  den  frauzö- 
siiobfln  OemtdCen;  bei  den  KveUiiiMiieii.  Der  Tttel  „Mi^eatit^  IBr  König 
▼Oll  Frankreieli  nnd  ,,6ereaiielaMi8'*  Ar  den  Knrflirfteii.  Der  0«MUi4tontlteL 
Präcedenzcontroverse  mit  <lon  Venezianern  vind  Niederländern.  Ghftrakter  der 
kurfärstlicbeu  Würde;  Vergleich  mit  dem  CardiualscoUegium.  Modus  tractandi; 
die  Frage  der  ullciuigen  Verhundlung  des  Kaisers  mit  den  Auswärtigen;  in  kei- 
nem Fall  kann  Brandenburg  nich  von  der  Theilnahme  ausschliessen  lassen.  Die 
Frage  der  Zolassang  der  anderen  Stände  zu  den  Tractatea;  sie  igt  zu  bejahen; 
4er  Modne  ihrer  Tbeilnelinie;  im  geeigneteCen  aeek  Kreieen.  Brentoelle  Braea- 
mag  einer  Depatetion  ans  beiden  Beligionaparteien.  Voreielit  gegenfil»er  etirai» 
gen  Majoritatsbescblüssen.  Protest  gegen  unziemliche  Benennung  der  Erange- 
lischen.  Freundlicher  Verkehr  mit  den  andern  GesundtschuPten.  Die  Angele- 
genheit des  Kurfürsten  von  Trier;  seine  Freilassung  wird  gewünscht;  sie  ist 
wichtiger  als  die  Restitution  des  Herzogs  von  Lothringen.  Modus  tractandi  mit 
den  Xaaiiirtigen;  Yoniciit  ia  Betreff  der  beiden  kallioUaohen  Mediatoren.  Br- 
blttende  Erörtemngen  Aber  die  Ürtaehen  dee  Eiiege  find  an  Tenneiden.  Ter» 
balta^ebefeUle  in  Betreff  der  Commuuication  mit  dem  Karfllralea  aad  adt  dea 

Geeeadten  ia  OnebfOek.] 

Uuem  BUhea  ist  nr  Gnllge  wlMend,  ia  was  hodmdMbüdien  1644 
Kri^gONinraliea  Unser  geliebtes  Yateiland  mm  so  yielJalur  aaeiaaader  ^^^^ 
gesehwebety  damit  auch  gans  DevtaeUaad  dennaasea  abersdhwumiet, 
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.  dasB  derer  Lande  sebr  wenig  su  finden  seb  werden,  wel<Ae  niebt  so 
Grande  und  Boden  albereit  gerichtet  worden.  So  ist  anch  Uneern  Kä- 
then wissend,  wie  viel  Mulie  und  Zeit  bishcro  darauf  gewendet  wor- 
den, ehe  man  es  zu  diesen  itzt  bevorstehenden  Tractaten  bringen  und 
befordern  können;  es  seind  auch  nunmehr  albereits  Kais.  Maj.  und 
der  auswärtigen  Kronen  und  Kcpubliqueu  liotschaften,  Räthe  und  Ge- 
sandte eine  geraume  Zeit  daselbst  einkommen;  so  wollen  auch  die 
auswärtige  Kronen  zu  keinen  Tractaten  verstehen,  es  sei  dann,  dau 
auch  der  CliurfUrsten^  Fürsten  und  Stände  Gesandte  daflelbst  ange- 
langet Damit  nun  Uns,  sanunt  wflren  Wir  an  YenEOgemng  dieaei 
Bo  beilsamen  Werks  schuldig,  beTorab,  da  Wir  nebst  des  Heim  Chni^ 
ftrsten  zn  COUn  Ld.  insonderheit  ud  Namen  des  GhnrfHrstL  Gollegii 
depntiret*),  auch  hochgedaohtes  Herrn  OhurfÜrsten  Ld.  Abgesanto 
sich  albereit  Tor  etlichen  Wochen  daselbst  eingestellet,  beigemessen 
werden  konnte:  als  sollen  anöb  Unsere  Gesandte,  ohne  einigen  ftst- 
neren  Verzug:;-,  sieh  dahin  verftlgen  und  Unsere  hohe  ChurfÜretl.  Stelle 
zu  Münster  bekleiden  und  frebUhrliehen  vertreten. 

Hiernächst  werden  Unsere  Ocsandte  von  dem  wol  Nachricht  er- 
langet haben,  wie  hoch  die  sämmtlichc  ChurfUrsten  des  heiligen  Reichs 
ihnen  bishero  angelegen  sein  lassen,  bei  1.  Kais.  Maj.  es  dahin  zu 
unterbauen,  damit  ihren  Abgesandten  bei  ihrem  Einzug  eben  die  Ehre 
und  Bespect  wider&hren  mdge,  welche  dem  Venetianischen  Ge- 
sandten erwiesen  worden;  welches  anch  1.  Kais.  Maj.  allergnäd.  ge* 
williget,  auch  Ihren  Gesandten  deswegen  Befehl  ertheilen  lassen,  dsss 
Wir  dabero  nicht  zweif<^,  es  werde  auf  Seiten  der  Kaisol  Hann 
Abgesandten  audi  also  wirklich  erfolgen. 

Nicht  weniger  wollen  Wir  Uns  zu  den  ttbrigen  Gesandten  gäiu- 
lieh  versehen,  es  werden  dieselbige  auch  Unsem  iüigesandten  auch 
eben  die  Gourtoisie  erweisen  und  widerfSshren  lassen,  deren  sie  des 
Herrn  ChurfUrsten  zu  Cölln  Ld.  Abgesandte  frewttrdiget,  bei  denen 
sie  sich  alles  Verlaufs  werden  crkuudi^^cu  können;  Wir  haben  auch 
bei  den  Königl.  Französischen  Abgesandten  durch  Unsem  Ilofjunkern 
Zep herin  Cuilla  deshalben  Erinnerung  thuu  lassen,  von  welchem 
sie  wegen  seiner  Vorrichtung  Relation  eiiinehnien  werden. 

Gleichergestalt  haben  sie  sich  zu  erkundigen,  wie  es  bei  Ankunft 
des  Herrn  Chur-CöUnischeu  Gesandten  der  Visiten  und  fievisiten  hal- 
ber gehalten  worden,  darnach  sich  die  Unserige  auch  zu  achten;  dft> 
mit  aberall  eine  Conformität  and  Gleichheit  TerspOret  and  die  Unselige 
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nielit  geringer  als  andere  >CaiiirfttrBtliehe  Gesandte  gehalten  werden 

mögen. 

Nach  diesem  haben  sicli  I  nsere  Gesandte  bei  den  Herrn  Kaiser- 
lichen Abgesandten  auzunieUlt  ii  nnd  denselbi^^en  nebst  den  gewölm- 
lichen  Curialien  in  Unsenn  Naiiieu  hauptsiic-hlich  vorzutragen,  dass 
Wir  Uns  des  in  a.  iVM)  und  i)41  j;eiiiacliten  Schlusses,  vermittelst  wel- 
chea  Wir  nebst  des  Herrn  Churfllrsten  zu  Cölln  Ld.  im  Namen  des 
ganzen  Churfürstl.  Colb  trii  zu  diesen  bevorstehenden  Tractaten  za 
L  Kaia.  11%).  und  des  heiL  Keteha  AaeiBtenz,  Heruhi^m^  und  Bestem 
depntiret  worden  wären,  wol  zu  eiinnem  gehabt,  deme  Wir  auch  zu 
flchnldigster  Folge  de,  Unsere  Bftthe,  an  Unaere  Stelle  dahin  ahgeord- 
net;  wflnaeheten  und  bäten  den  vielglttigen  Gott,  daaa  deraelbige  alle 
heilaanie  Connlia  sollte  geben  und  verleihen,  aneh  aller  Intereariren- 
den  Heraen  dahin  lenken  und  neigen  wollte,  damit  die  ganae  werthe 
Ohfistenhdt  tranqnilliret  und  aller  Enden  der  so  hoeh  desiderirte 
Zweck  eines  aufrichtigen  und  beständigen  Friedeus  erreichet  werden 
möge.    Wir  hätten  zwar  diese  Abschitkung  wol  etwas  zeitiger  thun 
Wüllen,  wann  Wir  aus  denen  Uns  einkoniuicncn  Hdationibus  nur  so 
viel  absehen  kiinncn,  ilass  Unsere  Absendung  derer  Orten  etwas  hätte 
nutzen  mögen;  dievvcil  Wir  aber  daraji  billig  zweifeln  müssen  und 
Unserer  Lande  itziger  Zustund  nicht  zugeben  will,  viel  und  schwere 
Unkosten  ohne  Noth  aufzuwenden,  als  vcrhofteten  Wir,  es  würde 
I.  Kais.  Maj.,  Unser  allergnäd.  Herr,  wie  auch  sie,  die  Ueiren  Kaiserl. 
Abgesandte,  dieses  Verzugs  halber,  Uns  respeetiTe  allergnädigst  und 
wol  entschuldiget  halten*,  Wir  hätton  ihnen  aber  insonderheit  in  Gna^ 
den  auigetragen  und  anbefohlen,  nieht  allein  von  den  Herrn  Kaiserl. 
Abgesandten  zu  yemehmen,  in  wasTerminis  die  Sachen  Tor  itao  stun- 
den, sondern  aueh,  so  oft  es  nOthig  und  etwas  rorftttet,  dass  sie  Un- 
wen  Gesandte  zu  erfordern,  um  Unsere  Gedanken  und  Gutachten  zu 
vernehmen,  dass  sie  sich  bei  ihnen  einstellen,  und  da  es  der  Sachen 
Beschaffenheit  leiden  würde,  sofort  in  Unserem  Namen  darauf  erklä- 
ren, oder  Unsere  Uedankeu,  die  sie,  dioweil  Wir  eine  absonderliche 
Post  aulegen  w(dlten,  inner  kurzen  Zeit  habhaft  werden  könnten,  ein-  - 
holen  sollten,  dazu  sie  sieh  dann  gehorsamst  hiemit  wollten  anerboten 
haben.     Zu  meiner  ihrer  Legitimation  aber  empfangen  Unsere  Ge- 
sandte Unsere  Credentiales  und  dann  Unsere  Yollmaoht,  derer  sie  sich 
nicht  allein  bei  den  Kaiserliehen  Gesandten,  sondern  wo  es  sonsten 
nöthig,  zu  gebrauchen;  davon  Unsere  Gesandte  von  des  Chuifttrsten 
zu  COUn  Ld.  Abgesandten  mefaiere  Nachricht,  wie  sie  es  gehalten, 
erlangen  werden. 

Mtiir.  mr  SmcIu  i.  Sr.  KvrOteMMU  IV«  28 
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nX.  Die  weitliliMhen  FriedeDSTerhandlimgva. 


Was  nan  hierauf  die  Kaiaerlidien  Gksandten  antworten  irerden, 
haben  sie  zu  erwarten  nnd  in  generalibuB  bei  der  ersten  Gonferenz 
zn  verbleiben. 

Wie  es  mit  den  Mediatoribus')  /,n  lialten,  werden  sieh  Unsere 
Glesandte  ZAiförderst  erkundigen;  Wir  «Jtolien  aber  in  denen  ( iiilaiiken, 
dass  nuiu  dieselbii^e  nicht  werde  practeriren  kr»nn(Mi.  Wann  nun  Un- 
sere Oesandte  dieselbe  visitiren  werden,  liaUcn  nie  filmen  nebst  den 
Curialibus  in  T^nserm  Xauien  V(»r  die  Uber  sieh  ^cnoinuiene  Bemühung 
der  Mediation  höchlich  zu  danken,  wie  hoehrtÜiniUcb  dieses  Werk 
ihren  hohen  Prinoipalen  und  ihnen  Selbsten  wäre,  und  wie  sie  ihnen 
hiedureh  die  ganze  Christenheit  und  insonderheit  das  heil.  Römische 
Beieh  ztun  allerhöchsten  obUgiren  wflrdeu,  vorsusteUen  nnd  sie  anft 
fleissigste  an  ersudien,  die  Hand  tou  diesem  so  boehnftHiigen  nnd  ge- 
meinnttizigen  Werke  nicht  absnziehen,  sondern  ihre  TielvermQgefnde 
Eiinnemngen  bei  den  interessirenden  hohen  Parteien  dahin  ansnwenden, 
damit  der  heiUiame  Friedenssweek  erreichet  etc.  . . .  werden  roOchte; 
Hessen  ihnen  derowegen  dieses  hochwichtige  Werk  im  besten  recom- 
njendiren  und  sie  daneben  auch  ersuchen,  im  Fall  bei  diesen  Trac- 
tatt'u  einige  .Sachen,  so  Uns  nnd  Unsere  Lande  afticiren  möeliteii,  vor- 
konnnen  würden,  dass  sie  aul'  lV;rnores  Unserer  Gesandten  Ansuchen 
es  dahin  wollten  dirigiren  helfen,  damit  Uns  v(»r  andern  niehts  Wider- 
rechtliches noch  IVaejndii  ii  liches  zugezogen  werden  möge;  solches 
wurden  Wir  mit  aller  i>aukbarkeit  um  sie  hinwiederum  zu  verschul- 
den  nicht  unterlassen. 

Wir  vermeinen  nicht,  dass  Unsere  Gesandte  einiger  Creditiv  ab- 
sonderlieh werden  bedürfen,  jedoch  haben  sie  sieh  auf  ihre  habende 
YoUmaoht  zu  referiren.  Sollte  aber  bei  solcher  YoUmaeht  einige  £rin- 
nenmg  vorkommen,  so  k($nnen  sich  Unsere  Räthe  bemtlhen,  damit  sie 
,  von  der  Cbur-COHmsohen  YoUmaoht  Gopiam  erlangen  und  Uns  dane> 
ben,  was  an  Unser  YoUmaeht  desideriret  werden  wird,  fiberschieiben, 
so  wollen  Wir  Uns  mit  dem  förderlichsten  darauf  sn  resolviren  nicht 
unterlassen. 

Hei  den  Kr»nigl.  Französischen  Gesandten,  wann  sie  zu  vor- 
hero  von  ihnen  visitiret,  werden  sich  l'nscre  (icsandte  auch  /.ur  Kevisite 
anzuniehlen  wissen  nnd  nrhst  »It  n  Giirirdibus  ihuen  Unsertwegen  an- 
deuten, das«  l  US  aus  i.  Kön.  Wrd.  iu  Frankreich  und  aus  ihren,  der 
Geaaudten,  Schreiben  an  I  iig  sehr  erl'reulich  zu  vernehmen  gewesen 
die  sonderbare  Begierde,  die  sie  zu  Wiederbringnng  eines  aut'richtigen 
und  bestämligen  Friedens  contestirtcn;  wollten  nicht  zweifeln,  bftteo 
auch  darum  den  vielgtttigen  Gott,  dass  er  xn  diesem  aUgemeiimtttaigeft 
I)  Di«  GeMudtea  des  Papstes  uid  d«r  BejNiblik  Ycnedig. 

V 
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Werk  alle  heOBame  Coneilia  felidtireD  und  aller  IntöresBenten  Herrn 
imd  Geinttäier  zu  diesem  Zweek  und  Soopo  fleotiren  und  neigen  wollte, 
damit  die  Christenbeit  tranqailliret  und  alles  in  friedlichen  WohlBtand 
hinwiedemm  gesetzet  und  erbalten  werden  möchte,  wozu  Wir  dann 
nach  bestem  Unserm  Vermoj^eu  mit  zu  cooperiren  nicht  unterlassen 
wollten.  Im  Fall  auch  bei  diesen  Traetaten  ciniL^c  Sachen,  welche 
Uns  und  Unsere  Lande  mit  afiicircn  niöehten,  vorkonimoii  wUrden,  so 
trU^'en  Wir  /.u  ihnen  das  sonderbare  gute  Vertrauen,  sie  würden  viel- 
mehr mit  Fieiss  al)wcu(len  uad  yerhUten  als  nachgeben  und  verstat- 
ten, was  Uns  zum  Fra^judicio  nnd  Nachtheil  gereichen  könnte,  ge- 
stalt  Wir  sie  dann  hierum  fleissiir  ersuchen  nnd  bitten  liessen;  wollten 
es  aneb  am  sie. dankbarlieh  hinwiedemm  zn  erkennen,  in  kein  Ver- 
gessen stellen. 

Bei  des  Herrn  Ghnrfttrsten  zn  Cölln  Ld.  Abgesandten  haben 
sie  sidi  gleiehfäUs  anzumelden  (doch  zweifeln  Wut  nicht,  sie  werden 
Unsere  Gesandte,  als  die  letistankommende,  zuerst  visitiren  und  be- 
suchen) und  mit  Ueberreichung  ünsers  Creditiys  sich  nebst  geziemen- 
den Curialibus  zuforderst  auf  diejenige  Deimtation,  so  Unserer  Person 
halber  auf  dem  rhurfürstenta,;,''  zu  Nürnberg  und  dann  dem  Reichstag 
zu  He^rensbnrg  ge<i  liclien,  zu  referiren,  und  dass  Wir  Holelier  bcsche- 
henen  1  )('iHitation  zut'olgc  sie,  Unsere  Gesandte,  abgcfcrtiget  und  ihnen 
aufgetragen,  aus  allen  vorfallenden  Sachen  mit  ihnen,  den  Ohur-CöU- 
nischen  Gesandten,  vertraulich  zu  ctininiuuiciren,  auch  in  allem  dem, 
SO  zu  Beruhigung  des  beil.  IMm.  Ikichs  und  dann  auch  zu  Erhaltung 
der  wolhergebrachten  fttrstUehen  Praeeminenz  und  Hoheit  ntttz-  und 
ttSthig  sein  wird,  zu  cooperiren,  dem  sie  auch  also  nachkommen  weil' 
ten,  nnd  yersehen  Wir  Uns  einer  gleiohmftssigen  Bezeigung  zu  ihnen, 
denen  Wir  mit  aller  Freundschaft  und  Churfttrstiichen  Gnaden  wol 
zugethan  verbleiben. 

Es  können  auch  Unsere  Gesandte  ihnen,  den  Chur-COllnischen  Ge^ 
sandten,  in  Vertrauen  entdecken,  dass  die  FVanzl^sische  Gesandte  Un- 
seren Bedienten  ein  Chnr-Cölluisches  und  (  hur-Baierisches  Schreiben, 
in  wekhciii  llire  bei(brseits  LLdd.  dem  Könige  in  Frankreich  das 
Prädicat  Majestät  geben,  sehen  lassen  und  an  Uns  gesonnen,  der- 
gleichen zu  thnn;  Wir  hätten  bishero  daliei  etwas  Bedenken  getTag(>n 
und  Uns(  rii  üerin  Mit-Churfilrsten  Ld.  hierunter  nicht  vorgreifen  wcd- 
len;  Wir  kOunien  endlieh  dazu  auch  wol  verstehen,  wann  Uns  hin- 
wiederum das  Praedicatum  Serenissimi  gegeben  und  Unsern  Ge- 
sandten bei  den  Audientien  zu  decken  vergönnet  wttrde,  welches  auch 
geringem  Stünden,  als  ChurfDrsten,  bishero  verstattet  worden;  man  hat 
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Unaen  Herrn  GrosB^Vatom  Gn.  dieses  aibereUs  offeriren  lassen«  waan 
nnr  S.  Gn.  dem  Könige  In  Frankreich  hinwiederum  die  Majest&t  faStt 
gehen  wotten.  Dem  Könige  in  Polen  geben  Wir  das  Praedicatnm  Ma- 
jestftt  als  Yasallus  wegen  Unsen  Herzogthums  Preussen,  es  wird 

Uns  aber  hinwiederum  der  Titulus  Serenissimi  g-efreben.  Wir  halten 
es  auch  gänzlich  davor,  dass  bei  dieser  Dccasion  diesos  aldorteu  ^'ar 
wol  werde  zu  vergk^ieheu  stehen;  wann  ainii  Fraukreich  und  Hispa- 
uieu  hierin  einwilligen  würden,  so  v< mieineu  Wir,  dass  auch  di«^  Krön 
Schweden  sich  dazu  wol  werde  disitoiiircn  lassen;  s(dlten  nun  diese 
drei  Könige  sich  mit  den  Herrn  ChurfUrsteu  eines  ge>vissea  verglei-  * 
ehen,  so  würden  auch  die  übrifre  Könige  ihrem  Exempel  folgen,  oder, 
im  Fall  sie  sich  ihres  vorigen  Styli  gebrauchen  wollten,  so  h&tte  man 
sich  Auoh  gegen  ihnen  der  alten  Form  im  Schreiben  zu  gebrauchen. 

Es  wflrde  auch  wol  gut  sein,  da  man  sieh  der  Gesandten  halber 
mit  gedachten  Königen  Terglichen  htttte,  wie  einer  den  andern  titu- 
liren  sollte.  Hierttber  haben  Unsere  Gesandten  der  Ghur-Cdllnischen 
Gesandten  Gedanken  zu  vernehmen,  die  ^  auch  an  ihren  Herrn  selbst 
wol  werden  gelangen  lassen  und  I.  Ld.  Erklftr*  und  Meinung  darllber 
einholen  können. 

Sonsten  wollen  Wir  nicht,  dass  l  usere  Gcsaudltii  jemand  auders 
als  der  gekrönten  Könige  und  Unserer  Vorsitzenden  Mit-Churfllrsten 
Ld.  Gesandten  weichen  sollen,  sondern  sie  haben  sich  vielmclir  der 
Congressuum,  da  zu  Unsenn  und  Unserer  .Mit-Churfürsten  Praejudicio 
etwas  vorgehen  könnte,  zu  äussern.  Wir  wollen  auch  nicht  davor 
halten,  dass  sich  jemand  dergleichen  unterfangen  werde,  ohne  dass 
die  Respublica  Veneta,  unwissend  der  Churftirsten,  von  der  nächst 
abgelebtenKais.Miy.  F  erdin  and  o  IL  dergleichen  Decret  erhalten  ha- 
ben soll,  deme  aber  die  ChurfOrsten,  sobald  sie  hievon  Nadiricht 
«rlanget,  eontradidret,  und  werden  dieselbige  auch  fihrders  ihre  Notfa- 
durft in  Acht  zu  nehmen  nicht  unterlassen.  Diesem  Exempel  wollen 
die  Herrn  Staaten  der  Vereinigten  Niederlande  folgen,  die  doch 
bei  Unsen  Gross-  Herrn  Yatem  und  Herrn  Vätern  GGnn.  christmil- 
desten Angedenkens  Zeiten  nichts  dergleichen  praetendiret;  derowegen 
sich  Unsere  Gesandte  hierunter  in  Acht  zu  nehmen  und  mit  den  an- 
dern ChurfUrstl.  CJesandtcn  hieraus  vertraulich  zu  comnumiciren ;  dann 
obwol  die  Staude  des  Keichs,  sonderlich  aber  die  Herni  Churftirsten, 
ein  gewisses  Haupt  eligiren  und  erwählen,  so  geschiehet  doch  solches 
mit  einer  gewissen  Capitulation,  in  welcher  ihnen  die  llen*n  Churlür- 
steu  unterschiedliche  Regalia  des  Keichs  vorbehalten,  deren  ohne  Vor- 
bewusst  und  Einwilligung  der  Herrn  Ohurfbrsten  sieh  kein  Komischer 
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Kaiser  tot  Bich  gebrauchen  kdnnen,  also,  dam  sie  niit  anderer  Kronen 
Sttladen  und  Unterthanen  gar  nidit  zn  tompariren;  sie  haben  bei  sieh 
einen  gekrönten  König  in  Böhmen  zn  einem  CoUegen,  also  dass  das 
Colleginm  Eleetorale  wol  ein  Collegiam 'reginm  in  Germania 
kann  genennet  werden;  um  welcher  Consideratlon  willen  die  alten 
löbliehen  Chnrfklisten  auch  mit  gekrönten  Königen  aemnliret 

Es  werden  aneh  diese  beide  Respnblieae,  sonderlich  die  ReBpublica 
Veneta,  welche  die  Cardinälc  darum,  dass  sie  das  höchste  Haupt  üiicr 
Kirche  erwählen,  so  hoch  lialten,  ;üu  h  die  Herrn  Churnirsten,  derer 
80  wenig  au  der  Zahl  und  dennoch  das  luieiiste  weltliclie  flaupt  er- 
w;"thlon,  niclit  unter  Bich  ziehen  köniu-n;  dcroweu-eu  Unsere  Gesandte 
hierunter  sich  vorsichtiir  erweisen  sollen.  In  dmi  reliritreii  sind  Wir, 
dass  sie  ihnen  alle  Ehr  und  Courtoisie  erweisen,  wol  zuirieden. 

Es  will  auch  fast  das  Ansehen  gewinnen,  sanimt  wUrde  es  bei 
der  einmal  verg^ehenen  Deputation  nicht  allerdings  verbleiben,  son- 
dern es  würden  auch  die  übrige  Churl'Ursten  ihre  G^esandten  dahin 
sohieken,  da  Uns  dann  nieht  zuwider,  dass  das  sftmmftiehe  GoUegium 
sieh  zosanmien  thne,  imd  was  zu  des  ganzen  heiL  Böm.  Reichs  Nutz 
und  Bestem  wird  können  bedacht  werden,  fldssig  deliberire  und  be- 
rathsehlage.  An  dem  aber  wird  es  anstehen,  dass  vielleicht  L  Kais. 
Maj.  vor  sidi  und  allein  in  Ihrem  Kamen  werde  traetiren  wolleui  nach 
dem  Exempel  der  answftrtigen  Könige,  welche  bloss  in  ihrem  Kamen 
ohne  Zuziehunj;  ihrer  Stände  und  Unterthanen  die  Tractaten  fllhren. 
\\  \v  zweifeln  alier  daran  ^nr  sehr,  ob  die  auswärtige  Kronen  hierzu 
verstehen  w  erden,  welche  bishero  die  Ankunft  der  Bämmtlichen  Reichs- 
stände so  hoch  urj^iret,  und  sich  mit  den  Herrn  Kaiserl.  Gesandten 
allein  und  ohne  die  antlcn  n  Stäinle  werden  einlassen  wollen.  Auch 
wissen  Wir  nicht,  ob  sich  ilie  Herrn  Ghurl'Ursten  Selbsten  hievon  aller- 
dings werden  ausschliessen  lassen« 

Derowegen  Unsere  Gesandte  diejenigen  Vota  secundiren  wollen, 
die  1.  Miy.  rathen  werden,  der  üerm  OburfÜrsten  Abgesandte  zu  sieh 
zn  ziehen,  nicht  allein  im  Baih,  sondern  auch  bei  den  Tractaten 
Selbsten,  sintemal  die  einmal  beliebte  Assistenz  der  Churftisten  auf 
beides  wol  kann  verstanden  werden;  und  werden  sich  die  Herrn  Ohnr- 
ftrsten  ohne  das  dazu  nieht  rerbinden  lassen  wollen,  was  ohne  sie 
etwan  möchte  Terband^t  und  geschlossen  werden.  L  Kais.  11%}.  wird 
auch  gar  nieht  verkleinerlich  sein,  die  Herrn  Churftlrsten ,  als  Ihre 
innerste  Käthe,  und  welche  Säulen  des  Keichs  geueiiuet  wertleu,  zu 
sich  zu  ziehen  und  diese  Tractaten  nebst  ihnen  zn  führen,  dieweil 
sich  dergleichen  iUthe  andere  Kronen  nicht  zu  rühmen. 
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Sollten  nun  die  CliurfUrstl,  Al)gc8andten  insgesammt  fiiesEU  admii- 
tiret  werden,  haben  es  die  I  nseri^^e  auch  dabei  zu  lassen  und  dera- 
selhijj'en  nicht  zu  widersprechen.  Im  Fall  aber  auf  eine  neue  De- 
putation Sollte  ^ezielet  wordeii,  so  stellen  Wir  es  endlieh  daliiu.  Nur 
können  Wir  Tins  von  suieber  Deputation  niclit  aussebliessen  lassen; 
dann  ob  wol  Chur-Mainzes  Ld.  Ihr  her-^'eltnichtes  {)irectoriuni  dawider 
prätendiren  möchten,  der  Wir  dasselbige  auch  zu  dispatiren  nicht  ge- 
ineinet, so  ist  doch  diese  Handelang  ganz  extraordinaria  und  haben 
Uns  S.  Ld.  selbat  hiezu  mit  deputiren  helfen,  aUo,  dass  es  Uns,  die- 
weil  es  zu  mttiimgliofaee  Wisflenaehait  kommen,  zu  Unserer  Ausser* 
sten  Verkleinenuig  gereieben  wUrde,  wann  Wir  itet,  da  die  Handelnng 
Uiren  Anüuig  nebmen  soll,  prftteriret  und  snrllck  sollten  gesetset  wer- 
den. Wir  kdnnen  Uns  nieht  einbilden,  dass  sieb  Chnr -Colins  Ld., 
weldie  nebst  Uns  deputüret,  dergestalt  werden  yenobimplbn  lassen 
wollen.  Aneb  seind  Wir  an  diesen  Traetaten  so  boeb  wol  inleres- 
siret,  als  einiger  Unserer  Mit-Churfllrsten,  zu  ^escbweigen  des  sonder- 
baren Interesse  der  protestirenden  Stände  im  Iii  ich,  welche  aber,  wann 
es  bei  der  onlinaria  deputatione,  als  Chur  . Mainz  und  Chur-ßaiern,  we- 
gen der  Pfalz  verbleiben  mllsstc,  vnn  lUeser  üaudelung  allerdings  wür- 
den excludiret  werden;  denie  werde  sie  sich  ohne  Zweifel  sehr  wider- 
setzen, auch  deshalb  wol  Beifall  tindeii.  Diesem  nach  haben  sie  allen 
Fleiss  anzuwenden»  damit  Wir  in  der  Deputation  niobt  pr&teriret  wer- 
den mögen. 

Käme  dann  aueb  dieses  im  Vorschlag,  wie  dann  albeieit  su 
Frankfürt  bieyon  eonsultiret  worden,  dass  man  dieXraotatenznOana- 
brttek  und  Mflnster  auf  einen  Ort,  als  etwa»  Cölln,  znsammenzieben 
wollte,  damit  die  Coaimunieationes  desto  eilender  gesebeben,  aneb 
die  Unkosten  in  etwas  möebten  ersparet  werden,  aUenuassen' CSbnr- 
Cöllns  Ld.  Wir  hiezu  niebt  ungendg^  befinden,  so  haben  sie  soksbes 
nicht  zu  diffleultiren;  nur  dass  Wir  von  der  Deputation,  diewdl  Wir 
zugleich  an  beide  Orte  einmal  deputiret,  nicht  ausgeschlossen  werden. 

Es  werden  Unsere  Gesandten  anderer  Fürsten  und  Stände  des 
Reichs  AliJ^esandte  alda  vor  sieh  finden,  oder  es  werden  derer  noch 
mehr  nach  ihnen  dasellist  anlangen,  da  dann  die  Fragen  enlstelitü 
werden,  ob  und  wie  weil  dieselbi^^e  zu  dicker  Handelung  zu  adniitti- 
ren.  Kun  seind  an  diesen  Traetaten  die  hämmtliehe  Keichs- Stände 
und  dero  Lande  und  Leute  merklieh  iuteressiret^  dass  aueh  ihre  ganze 
zeitliche  Wohl£üut  oder  endliche  Kuin  von  denselbigen  dependiren* 
will)  können  dahero  nicht  abseben,  wie  sie  mit  einigem  Fuge  UeTon 
auszusebliessen  oder  ihnen  das  Jos  suifragii  könne  geweigert  werden« 
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sintemal  die  Abgcbiede  des  Keiolis  kUUrlieb  erweisen  uud  darthun,  daas 
ihrer,  der  Stttude,  rathBaiiies  QntaoliteD  und  EinwilUgaiig  in  yiel  ge- 
ringeren Sftcben  gefordert  ond  erfolgen  mUssen,  ehe  man  zn  einigem 
veri^liehen  SchlusB  gelangen  mtfge.  Und  ist  diese  Saehe  also  be- 
aehaffen,  dnaa  rie,  die  Stände?  überall  mit  heben  und  legen  aollen; 
derowegen  aie  dann  auoh  nm  dasselbige,  was  vorg^et»  werden  Wia< 
aenadiaft  tragen  mflaien.  Die  answftrtige  Kronen  begehren  dieaes  in- 
ständig, werden  sich  auch  daron  schwerlich  abwendig  machen  lassen, 
imd  wUrde  den  löbliclien  ( 'liurrUrHtcu  eine  sehr  schwere  \  i  iautxs  *jr- 
tung  zuwachsen,  wuuu  es  anders  aU  wol  gerathcn,  uini  sieli  tacies 
Imperii  in  kUnfti^ron  Zeiten,  wie  leiehtlieh  <res(  helien  kann,  ändern 
sollte.  Derowegen  l  iisere  Gesandte  sich  dciiisell>iiren  keinesweges  \vi- 
dci>et/.en.  sondern  vielmehr  zu  dessen  ßoforderung  alle  dienliehe  Er- 
*  innerung  thun  sollen,  damit,  ob  etwan  durch  dergleichen  Verweige- 
rung die  Friedenshaudlung  zerschlagen  sollte,  Wir  vor  Gott  ond  dem 
ganzen  heiligen  Reich  entschuldiget  bleiben  mögen. 

Ob  aber  dieses  der  Stände  Sufiragium  per  Cirooloa  oder  Ton  einem 
jedweden  unmittelbaren  Stande,  wie  aolebea  anf  ofihen  Reiehatiigen 
Heifcommena^  abaonderliofa  aoUte  abgeleget  werden,  dajrimien  dnd  Wir 
zwar  indifferentea;  Jedocb  mOehte  es  zu  Abaebneidnng  aller  midien- 
liehen  Weiflänftigfceiten^  iäat  yortrXgliefaer  aein,  wann  ea  per  Gireuloa 
geaehehe,  allermaaaen  dann  hiezn  der.  FrXnkiaebe  Ereia  albereit  den 
Anfang  gemachet,  deme  auch  ungezweifelt  andere  Kreise  folgen  wer- 
den. Wir  befinden  auch,  dass  des  Herrn  ChurfUrsten  zu  Baiem  Ld. 
in  einem  an  I.  Kais.  Muj.  abgchissenen  Sehreiben,  wie  beigeleget,  eben 
dergleichen  GedatUieu  fhhreii,  derowegeu  ihr  Ör.  Ld.  darinueu  secuu- 
diren  werdet. 

Wie  es  aber  bei  dem  Congressu  zu  den  llaudelungen  selbsten  zu 
halten,  dartiber  iiabt  ihr  Unaerer  Toraitzenden  Mit-ChurfUrsten  Ld.  Ge- 
danken zu  vernehmen. 

Sollte  nun  gieiebfidia,  wie  in  dem  ChurfOratL  Coliegio  geschehen, 
anf  eine  Deputation  geeohloaaen  werden,  and  es  wttrden  die  Stände 
der  AngabnigMien  Confeaaion  nicht  ezcludiret,  haben  Unaere  Gesandte 
daiinnen  in  Unaehn  Hamen  aneb  an  Terwilligen. 

Oer  Jlajornm  halber  haben  aieb  Unaere  Geaandte  aehr  wol  m 
Aeht  in  nehmen,  damit  aie  sieh  daran  nickt  zn  eilfertig  mit  ihrem 
Veto  Terbinden;  dann  obwol  sonsten  ins  gemein  den  Mi^oribna  nadi- 
gegangen  wird,  so  niöcbten  doch  solche  Sachen  vorkommen,  in  wel- 
chen Wir  und  andere  Unsere  Kvangeiibehe  Mitstäude  sich  an  die  Ma- 
jora  nicht  kömiten  verbiudeu  iaäsen. 
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Sie  sollen  auob,  wann  sie  vermerken  werden,  dass  man  die  Evan- 
gelische Stände  durch  Bectirische  Namen  trennen  und  einen  Unter- 
schied unter  sie  machen  wollte,  demselbigen  eontmdiciren  und  nicht 
zugeben,  daas  dem  Herkommen  zuwider  ihnen  ein  ander  Prftdieal, 
als  Stände  der  Angsburgisehen  Gonfession  oder  Proteatiren- 
der  Stftnde  gegeben  werde. 

Wann  aleh  die  Stande,  EvangeluMhe  und  Catboliaehe,  zur  Viaite 
oder  rar  Audienz  bei  Unaem  Rttdien  anmelden  werden,  aollea  aie  die-  * 
selbigen  willig  zu  sich  yerstatfeen  und  hören,  sie  auch  hinwiederum 
entweder  insgesaninit  oder  durch  etliche  ihres  Mittels  revisitiren  las- 
sen und  sie  versichern,  das«  Wir  Uns  nichts  höher  angelegen  sein 
Hessen,  als  des  ganzen  heiligen  iieiclis  und  aller  desselhigcn  Stände 
Wohlfahrt,  hätten  auch  sie,  Unsere  Rilthe,  dazu  instniiret  und  Iteteh 
liget.  Sollten  aucli  etliche  der  Stände  ihre  Xoth  nnd  Anliegen  klagen 
oder  sonsteu  nützliche  Erinnerungen  thun  wollen,  haben  Unsere  liathe 
aie  damit  zu  hOren  und  Uns,  dafem  sie  dabei  einiges  Bedenken  ha- 
ben werden,  nnt  dem  förderlichsten,  nebst  Ueberschreibung  ihrer  (be- 
danken, Bericht  zu  thun  und  in  allen  ihren  Actiontbua  dahin  zu  aeben, 
damit  aie  bei  allen  Sttoden  Unaere  gute  Aifeotion  und  Vertrauen  er- 
werben und  erhalten  mögen. 

Demnaeh  auoh  nunmehr  eine  Propoaition  von  den  KönigL  Franzö- 
aiaehen  Gesandten  geaebeben  aem  aoU,  darinnen  aie  praeUminarie  gleieh- 
aam  begehren  die  Eraeheinung  der  ChurfUraten  und  Sttnde  dea  hei- 
Hgen  Reiche  und  dann  die  Restitution  dea  Herrn  Churfttrsten  «n 
Trier  Ld.  mit  dem  Reservat,  dass  sie  sonaten  zu  keiner  Haudeking 
schreiten  könnten'):  als  wird  das  erste  nunmehr,  dieweil  die  Gesandte 
sieh  nach  und  nach  einstellen  werden,  an  und  vor  sich  selbst  fallen; 
an  dem  andern  aber  dürfte  es  wol  etwas  jnelir  haften,  sintemal  I.  Kais. 
Maj.  dahingegen  des  Herzogen  zu  Lothringen  Ld.  iiestitution  be- 
gehren sollen').  Nun  erinnern  Wir  Uns  zwar  ex  actis,  dass  desChur- 
ftlrsten  zu  Trier  Ld.  unterschiedlicher  schwerer  Saohen  beschuldiget, 
aneh  nunmehr  etliche  Jahr  im  Arrest  aufgehalten  worden;  Wir  haben 
aber  gleichwoi  noeh  nicht  erfahren,  daaa  S.  Ld.  alieidinga  deaaen, 
waa  Sie  beaehuldlget,  oonvineiret  und  einigea  widrigea  Deeretnm  wider 
Sie  pnbliciret  worden  wire;  derowegen  "Wir  Sr.  Ld.  dero  Reatitntion 
gar  wol  gönnen  und  Una  nicht  zuwider  aem  wird,  wann  Sie  ea  bei 

■)  PropositioD  der  fraocdsiflcheii  Gesandten  dat.  Mänsfter  i.  Dee.  164A,  bei 

V.  Meieru  I.  p.  320  f. 

*)  Dir.-  >;o8cl)iih  dauu  in  der  KaiscrliclK^u  Antwort  auf  die  t'rauzosiache  fiaapt- 
proposiliuü  im  Öeptember  1645  (ibid.  L  p.  632). 
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I.  Kais.  M^.  Biir  vrorden  eorhalfen  kOnnen,  dam  dero  Geflandte  Dura 
Stell«  in  dem  Ohnrfllntll.  CoUegio  bekleiden  mdgen,  allermaeaen  Chur- 
BneniB  Ld.  sieh  gegen  S.  Ld.  also,  aneh  erkl&ret,  and  haben  Wir  selbek 
L  Kail*  M^.  Unseres  gehorsamrtes  Gntaehten  eingemUekt. 

Wir  niUssen  beklagen,  dass  das  löbliche  ('oUegiuin  also  lange  un- 
er^änzet  verblieben  und  indessen  gleicbwol  solche  vornehme  Actus, 
als  die  Wahl  der  itzigen  Kais.  Maj.,  Ii eic listige,  (Miurilirstentäge  und 
andere  wichtige  Handclmiictn,  welche  der  säinnitlichen  Churfürsten 
Ocgenwart  vennr.tre  der  güldenen  Bulle  erfordern,  deren  sich  auch 
Sr.  J^d.  vorsätzig,  so  viel  Una  wissend,  nicht  entzogen,  vorgangen. 
Wir  mUssen  auch  wol  besorgen,  dass  dieses  dergestalt  einsten  eine 
sehr  gefahrliche  Consequeta  eaosiren  und  in  künftigen  Zeiten  zu 
grossen  Unruhen  Anläse  nad  Ursadi  geben  könnte,  derowegen  Uns 
wol  am  liebsten  sein  würde,  wann  sonderlioh  bei  diesen  so  hoebwieh- 
tilgen  Traetaten  das  Cknrftotl«  Oolleginm  wiedemm  eigftnzel  nnd  alten 
Cavillationibus  dadnreh  voigebanet  werden  mOebte. 

Zwar  kann  es  daror  gehalten  werden,  samrnt  gek<^rete  dieses  Ne- 
gotium in  die  Hanfrttraetaten  nnd  sei  bis  dahin  zu  yersehieben;  wann 
man  aneh  ingeeamrot  darauf  bestehen  wird,  sehen  Wir  nicht,  wie  Whr 
es  allein  zu  ändern;  sollten  aber  hiedurch  die  Traetaten  entweder 
aufgehoben  werden  (»der  wol  allerdings  zersclilagen,  so  wlissten  Wir 
gleichwol  hierzu  nicht  zu  rathen.  Ks  hat  viel  Mühe  und  Unkosten 
erfordert,  ehe  man  si(  Ii  liber  die  Zeit,  Ort  und  andere  Präliminarien 
verglichen;  sollten  nun  noch  unglttckseligere  Zeiten  Uber  die  vorige 
folgen,  so  dürften  die  Traetaten  wol  von  Tage  zu  Tage  schwerer 
fallen,  auch  wol  ganz  aufgehoben  werden  zum  äussersten  Verdar- 
ben des  heiligen  Reichs,  derowegen  Unsere  Gesandte  ad  modera- 
tloia  SU  rathen,  damit  nieht  die  gaaae  Handebing  stntsdg  gemacht 
werden  mffge. 

Des  Heraogen  von  Lotbringen  Ld.  Institution  gönnen  Wir  der- 
selben pat  gerne,  werden  aneh  ktlnftigy  wann  von  dieser  Sache  deli- 
beriret  werden  wkd,  das  beste  dazu  reden  lassen,  ob  Wir  wol  nieht 
eigenHieh  wissen,  wie  B.  Ld.  in  diese  Unruhe  mit  eingefloehten  und 
wie  wrft  Sie  in  denen  Traetaten,  die  Sie  bishero  mit  1.  Kön.  Wtlrd. 
in  Frankreich  abseitig  gepflogen,  kommen  sind,  und  was  es  bishero 
verhindert,  das^s  scdche  Traetaten  keine  Perfection  erlanget  haben. 

Dass  aber  nicht  mehr  solclie  Cousiderationes  sieli  finden  sollten 
bei  des  Herrn  Churfürsten  zu  Trier  Ld.  Restitution,  als  welche  ein 
Churfllrst  des  Reichs  und  zu  des  ganzen  heiligen  Reichs  Tranquilli- 
luug  viel  Guts  mit  einrathen  und  befordern  helfen  Irinnen,  sondern 
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mair  eben  in  Umine  tnckatunm  diese  beide,  Ohnr-Tiier  und  dee  Her- 
logen  va  LoÜuiDgen  Ld.,  Reetitutiones  eonfimdiren  mflaste,  k(tainea 
Wir  bei  Uns  nieht  befinden;  derowegen  Unsere  BHUie  sidi  bei  dieser 
Delibenition  aBer  gaten  Moderation  und  Bemenstarationen  gebraaeben 
BoHen. 

Ueber  dem  Modo  der  Handelung  mit  den  auswärtigen  Kro- 
nen wird  man  sich  uldorlcn  in  loco  am  besten  vergleiclien  können, 
ob  solches  scbriftlicli,  welches  wol  das  nicherste,  oder  ob  es  durch 
die  Mediatores,  oder  durch  beider  Theile  mündliche  Conferenz  bei  den 
Herrn  Mediatoren,  oder  an  einem  andern  Orte  ohne  die  >lerm  Media- 
tores geschehen  solle,  welche  allein  in  dem  zu  bemühen,  darüber  sich 
die  Parteien  mit  einander  nicht  werden  Tcrgleichen  können.  Sie  haben 
aber  Überall  genan  Aebtung  darauf  zu  geben,  damit  es  nicht  ohn 
Unser  nnd  anderer  ETangelisdien  Sttnde  Vorbewusst  nnd  Genebm-- 
lialtiing  tractiret  und  geseblossen  nnd  etvm  den  Hern  Gatboliseben 
die  Handlung  biedurdi  allebi  Jn  Hftnden  gelassen  weide,  bevorab^  da 
ancb  beide  Herrn  Mediatores  CalboUseb  und  niebt  weniger  diejenige 
Partei,  mit  deren  Wir  aldorten  traeiirea  sollen,  meb  su  derselbigen 
Religion  bekennet 

Fiele  biember  in  PraeHminaribus  noeb  ein  mebrers  vw,  daritber 
Wir  sie  nicht  instruiret,  so  haben  sie  doch  aus  dem  obigen  leichtlich 
zu  befinden,  wohin  Lnsere  Gedanken  vornämlich  gerichtet.  Ueber 
dieses  können  sie  l^ns  ihre  Relation  und  Bedenken  eilends  einschicken, 
so  Bull  es  ihnen  au  Unserer  ehesten  Kesolution  darauf  nicht  erman- 
geln. 

Wir  wollen  nicht  hofi'en,  dass  man  sich  mit  Deduction  und  Er- 
zählung derer  Motiven  und  Ursachen,  so  das  ein  und  ander  Theil 
zu  diesem  leidigen  Kriege  pennoTiret  und  verursachet,  aufhalten  werde. 
£s  ist  leider  an  dem  genug  und  vor  männigliches  Augen,  in  was  Tor 
einen  geftbrliehen  Zustsnd  beinahe  die  gause  Christenheit  dureh  diese 
Unruhe  kommen  und  gerathen,  und  wttrde  deigleieben  weMinftige 
JSnflhlung  und  AusHtfarung  nur  zu  weiterer  Eiaeerfoattoa  und  Yerblfr» 
tening  der  Qemlltfaer  gereiehen.  Wir  seind  versifltot,  dass  auf  Selten 
I.  Kais.  Maj.  hieran  ideht  werde  Ursaeh  gegeben  werden,  derowegen 
sollen  Unsere  Räthe  allen  möglichen  Fleiss  anwenden,  damit  solcher 
unnöthigen  und  undienlichen  Weiiliinlti^kcit  in  Zeiten  vorgebauct  und 
gleichsam  in  herba  abruinpiret  und  abgeschnitten  werde. 

Ueber  das  Hauptwerk  «»eihstcn  wollten  Wir  Unsere  (icsandte  gerne 
ausfuhrlich  instridreu  und  befehligen,  inmassen  dann  auch  albereit 
sowol  zu  ^ittrnberg  ala  iiegensburg  ailerhaud  verutLnitige  Bedenken 
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m  Hanfe  getragen  woiden.  Es  haben  sieb  aber  Bieder  der  Zeit  die 
Lftnfle  hin  imd  wieder  demuunen  geändert,  daes  fast  alles  im  Reieb 
gar  eine  andere  Gestalt  gewonnen  nnd  derowegen  dasjenige,  was  in 
▼origen  Zeiten  heflsam,  ntttz  und  gut  eraehtet  worden,  sieb  bei  itzigem 

Zustande  nicht  allcrdinjs:«  wird  practiciren  lassen;  so  wird  efc  ancb  bei 
Uns  allein  nicht  HteliL-ii,  den  l'iitHlen  zu  sehliesscn,  sondern  mau  wird 
auch  der  Krön  Frankreich  Postiihita  zu  vcruehmen  haben. 

Es  haben  auch  I.  Kais.  Maj.  die  Ihrige  Gesandte  (massen  aller- 
böchstged.  I.  Kais.  Maj.  Uns  solche  In^Jtruction  allcrg-näd.  conimuni- 
ciret)  dahin  bctehli^'ct,  wann  die  konigl.  l^'ranzösische  Gesandte  ihre 
Proposition  würden  extradiret  haben,  dass  sie  dieselbige  1.  Kais.  Mfy. 
sofort  auf  der  Post,  zu  derer  Naohdenken  und  fiesolution  ilbergehicken 
sollten,  nnd  also  haben  es  Unsere  Gesandte  auch  ihres  Orts  zu  hal- 
ten. Könnten  Unsere  Gesandte  auch  bei  den  andern  anwesenden  Ge- 
sandten so  weit  penetriien  und  erlernen,  was  ihnen  tot  eine  Mebinng 

den  cKtradirtenPropositionibns  beiwohnete,  würde  es  üns  sn  guter 
Naohiieht  dienen,  wie  sie  Uns  dann  solehes  alles  nebst  ihrem  Gut- 
ftdrten  unrerlinget  nbenehreiben  sollen. 

Es  sollen  «oeb  Unsere  Gesandte  mit  Unsem  Gesandten  tu  Osna- 
brück von  allem  deme,  so  m  Mllnster  vorgehen  wird,  fleissig  und 
zum  öftern  eonuiiuniciren,  die  ihnen  fi;leichlal]s  allen  Verlaut"  zu  Osna- 
brück niitilicireii  werden.  Da  sie  es  nicht  nßthig  befinden,  dass  sie  sich 
mit  einander  in  der  Person  unterreden,  si»  kiinnen  aus  beiden  Orten 
etliche  ihres  Mittels  untcnvcirs  zusannnen  komuten  und  tieissige  Un- 
terredung halten;  und  sollen  sie  vornämlicii  ilaliiu  sehen,  dass  an  bei- 
den Orten  uniforma  consilia  geilihret  werden.  Wir  wollen  Tangers  Orts 
die  gewisse  und  nnfishlbare  Verordnung  machen,  damit  ihre  Kelationes 
Uns  ehesles,  als  au  geschehen  mttglicb,  zugebra^t  und  sie  darauf  mit 
Uflserar  JBesolntion  binwiedeium  sollen  Tersehen  werden.  Im  Füll 
Wir  aneh  befinden  werden,  dass  Unsere  ntthere  Gegenwart  den  Saehen 
wild  nttts-  und  ▼ortittglioh  sein  kOnnen,  und  Wur  kOnnen  es  nur  im- 
mer dahin  liehten,  seind  Wir  nioht  ungeneigt,  Uns  m  Unsere  CIotI* 
sehe  Lande  auf  eine  Zeit  lang  ku  begeben,  damit  Whr  den  Traetaten 
um  so  viel  näher  sein  nnd  Uns  keine  Mora  impntiret  werden  möge. 
So  viel  haben  Wir  vor  dic>euial  l'nsen»  Käthen  und  Abgesandten  loco 
instructionis  anfUircn  xmd  befehlen  wollen;  in  dem  Uebrigcn  haben 
sie  Unserer  ferneren  liescriploruni  zu  erwarten.  Der  Allerhöchste  wolle 
diesen  hochmitbigen  und  überaus  wiclitii;eü  Ilandeluugen  ndt  gutem 
Rath  und  seinem  heiligen  Geist  väterlich  und  gnädig  beiwohnen  und 
aller  Theüe  Gremttther  and  Uerxen  dahin  neigen  und  weoken,  damit 
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dftr  «mttiwehte  Zweok  errdehet  und  die  ganze  weräie  Chrktenheit 
hmwiederom  in  bestftndige  Bnbe  und  Friede  geeetaet  und  dabei  im* 
merwährend  gefristet  und  erhalten  werden  möge. 


Instruction  für  Graf  Johann  zu  Sayn  und  Wittgenstein,  Johann 
Friedrich  von  Löben  und  Dr.  Peter  Fritze  zu  den  Friedens- 
verhandlungen in  Osnabrück.  Dat.  OoUn  a.  Sp.  28.  Jan.  1645. 

[Die  Büetimiuiuigea  vom  JaUr  1636.  Die  dänische  Mediation.  Muikgral  oigiä- 
nand  und  die  Oonferens  za  Vierradeo.  FriedeniTemicihe  dar  Henoga  ton 
Saehseii-Laaenbiurg.  Mission  des  Grafen  Kurts.  Endliche  FeststeUnng  der  west- 
fälischen Tractaieu.  Die  Gesandten  sollen  als  snr  Assi^^trnz  der  kaiserlichen 
Friedeusbcvollinächtigteu  bestimmt  auftreten.  Ceremouiello  Anknüpfung'  niif  den 
A'erschiedenen  (lesandtschaften.  Gegen  die  Sehwedi'n  ist  mit  Zurückhattuug  auf- 
zutruteu;  immer  „ad  latus  der  kaiserlichen  GeHuudteu".  Die  Zulassung  der  an- 
deren Stände  zn  den  Friedensverhandlungen  ist  za  befürworten.  .  Vermeidung 
gehässiger  DiseasBionen  Uber  die  Ursachen  des  Kriegs.  Die  Bestitntion  des 
Korfiirsten  Ton  Trier.  Die  karpSlBisofae  Angelegenheit.  Instmotion  mr  im  All- 
gemeinen möglich.  Die  pommerische  Frage*  Modus  der  Beriohtarstattttng.] 

164&.  Unaem  Abgeaandten  wird  albereita  wol  bekannt  aein  nnd  kfäuMB 
.Febr.  ^^^^  daNotli,  desaen  weiter  inlbrndren,  welcher  Gestalt  auf 

dem  in  a.  1636  gehaltenen  ChurftrstL  Ck>Uegialtage  m  Begenabnrg 
unter  andern  zwiaehen  damala  noeh  regierendem  KaiaerFerdinando  II. 

nanmehr  ebristlöbl.  Angedenkens  und  den  Herrn  Churfürstcn  des  Ueichs 
insonderheit  von  Jk'ile^ung  der  gegenwärtigen  Kriegsunriibc  fleissig 
ist  deliberiret  und  erebaudelt,  auch  dabei  dabin  ge8chloss<  n  worden, 
zur  Friedenstractatiou  beides,  mit  der  Kön.  Wrd.  zu  Frankreich,  als 
auch  der  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schweden,  und  zwar  jeden  derselben 
a  pari,  zu  verstehen  und  dieselbe  aufs  niÜ^Hicliste  zu  beförden. 

Nachdem  auch  dabei  unter  anderm  bedacht  worden,  dass  derglei- 
ehen  Tractaten  zum  öftern  aufstossen  und  sieh  zerschlagen  kdnnsn, 
wann  die  kriegende  Theile  allein  mit  einander  zn  handeln  haben,  ao 
ist  ea  vor  ntttz-  und  eraprieaaliefa  ermeaaen,  voigedadite  beide  Frie- 
denahandlnngen  aoeh  yomelunen  Interponentea  za  oommittinm  nnd 
dero  Direetion  za  untergeben,  und  weil  zur  Mediation  der  f^raazfiai- 
aehen  Friedenatraetaten  aioh  der  Papat  lehon  längst  anerboten,  zur 
Mediation  der  Sehwediscben  aber  der  KOnig  zu  Dftnemark  gleieh- 
mässiges  Erbieten  gethan  gehabt  und  dasselbe  auch  eben  auf  solchem 
Convent  noch  erholet,  so  int  «okb  ihr  ICrbieten  auch  angenommen 
und  demselben  Staat  zu  thun  gut  gefunden.  Wir  hätten  auch  Unsere 
Theils  wol  wünschen  mögen,  dass  diese  beiderseits  Interpositiones 
nur  ehester  Stunden  ihren  Fortgang  hätten  erreichen  können  und 
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iliQhts  io  den  Weg  gekosuDen  wAre,  so  dieselbe  remoriret  und  ange- 
halten. Es  seigeiis  aber  die  Aeta,  welehergestalt  der  damals  anwesende 
Staatisehe  Oommlssarius  Foppius  yonAitsema)  Herr  cu  Läpperode, 
yermittelst  Vorzei^g  eines  Ton  dem  Sehwedisoben  Hofeansler  Dr.  Jo- 
banne  SaWio  erlangten  Sebreibens,  sowol  bei  der  Kais.  Haj.  als 
bei  den  Herrn  ChurfUrsten  (liegen  Vorschlag  an  die  Hand  gegeben, 
als  wären  die  Schwcdisclie  lecta  an  den  Kaiaerl.  Hof  abzusoiulcn 
anerbütig,  und  könnte  hIho  die  Tractation  des  Friedens  mit  ihnen  da- 
selbst leiehtlich  und  bald  nnirelangeu  und  geschlossen ,  und  also  viele 
Reniorae,  so  bei  tuhreudcr  luterposition  vorzui^elien  [»tiefen,  vermie- 
den werden').  Welches,  ob  es  Uns  und  Unsern  Abgesandten  zwar 
alsofort  sospeet  gewesen,  und  Wir  irleieh  Anfangs  besor^^et,  es  wttrde 
unter  diesem  specioso  praetextu  der  Maturirong  der  Tractaten  nur  eine 
yeigebUebe  Aufzögemng  nnd  £lusion  verborgen  sein:  so  bat  dennoch 
das  TOTgoseigte  Sobreiben  D.  Sal?ii,  darbei  sieb  L  Kais.  Miy.  und 
Unsere  Herrn  MitObnrftlrsten  k^nes  Fuei  yermutben  wollen,  nnd  dass 
aneh  yor  diesem  der  Beiehs>Can2ler  ,0xenstirn  eben  dergldeboi  Er- 
bieten dnreb  Sebreiben  gethan,  so  yiel  Bespeets  gebabt,  dass  man 
dieses  yorgeseUagenen  Weges  znerst  erwarten  wollen  und  nnr  in 
eyentnm,  da  derselbe  den  yerhofften  Eflfeot  niebt  erreieben  sollte,  die 
Königl.  Däneiiiuikisehe  Inteqiosition  zur  Hand  gehabt.  Nachdem  es 
auch  voniämlicli  daran  haften  wollen,  dass  weder  1.  Kais.  Maj.  der 
Krön  Schweden,  noch  dieselbe  1.  Kais.  Maj.  die  Tractaten  directo  an- 
tragen wollen,  und  denn  es  albereits  dahin  resohirct  urNNcsni,  dass 
bei  den  künftigen  Friedeustractaten  mit  der  Krön  Schweden  der  Herr 
C'hurfürst  zu  Mainz  nnd  Unsers  in  Gott  selig  ruhenden  Herrn  Vaters 
Gnaden  im  Namen  nnd  yon  wegen  des  gesammteu  hoehlöblichen  Chur- 
iftrsten-Collegii  dero  Abgesandte  den  Kaiserl.  deputirten  Commissarien 
nordnen  sollten:  so  baben  des  Herrn  Gbnrfilrsten  zn  Mainz  Ld.  und 
Unser  Abgesandter,  der  Herr  Meister  Oraf  zu  Scbwartzenberg, 
es  eonununi  Collegii  EleotoraKs  plaoito  an  Unsem  Vettern,  Herrn  Mark.- 
graf  Sigismunden  zu  Brandenburg^  gesebrieben  und  desselben  Ld. 
beimgestellet,  ob  Sie  etwa  yon  diesem  allem  die  erste  Ouyertttre  an 
der  Krön  Schweden  Ministros  in  der  Nftbe  thnn  nnd  dadurch  gleich- 
sam die  I'hlir  und  den  Weg  zu  solcher  Tractation  r»tl'neu  wollten.  Wie 
dann  S.  Ld.  es  auch  willig  gethan  und  es  drufV  zwischen  Ihr  und 
dem  Schwedischen  Legaten  zu  Stettin,  Steno  Bjelkeu,  Freiherru 


■)  Vgl.  hierzu  Cbemuitz  Sollw«discber  Krieg  UI.  1.  p.66ff.  Worm  über 
die  IiebenaflcliiokMle  de«  Foppive  von  A.itseme  p.d7ff. 
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xn  Krockemmb,  Anfangs  m  einer  Oorrespondeiiz,  aneb  folgends«  naeb 
erlangter  Kaiserl.  Yollmaclit,  gar  so  einer  Traetation  super  praepam- 
toriis  gekommen*),  welebe  aber  anf  Seiten  des 8ebwediseben  Legaten 
dermassen  yorsätzlieh  verzögert,  dass  sie  bishero  noch  zu  keinem 
Schluss  gt'biaclit  werden  können,  sondern  fast  alles  noch  bis  auf  dato 
auf  der  Krön  Schweden  Iiesohition  uff"  die  überRchiiobene  Berichte 
des  bisherigen  Verlaufs  bestehend  geblieben,  inniassen  solelies  ob  dem 
von  Uns  im  Druck  pnblicirton  und  diener  Instruction  beigelegten  £x- 
tract')  der  bisiierigeu  Acten  mit  mehrem  zu  ersehen. 

Als  nun  immittelst  auf  oinor  Theil  die  Kön.  Wrd.  zu  Dänemark 
sieb  noebmaln  offeriret  und  L  Kais.  Mfg.,  so  itso  glttokbob  rogieren, 
dieselbe  zwar  nielit  ausseUapieit-,  aber  dennoeh  der  von  Unsers  Vet- 
tern Ld.  sebon  befangenen  Traetation  aneb  niebt  gern  etwas  abbre- 
eben  oder  prftjndieiren  wollen,  baben  Sie  zwar  soleber  Interpositlon 
abermals  Staat  gethan,  jedoeb  mit  dieser  klaren  ausgedruckten  Goar, 
dition  und  Bedinge,  daflsm  I.  Kön.  Wrd.  zu  Dftnemark  Interposition 
bei  der  Krön  Schweden  auch  angenommen  würde,  und  dann  dass  das 
von  Unsers  Vettern  J.d.  bereits  abgehandelte  hicdurch  nicht  wieder 
retraetiret  werde,  sondern  beständig  ^erl)l('ibe  und  die  Königl.  Däne- 
niarkisehe  Interposition  die  Traetation  in  <lrnj  Zustande  antreten  und 
begreifen  sollte,  darin  sieh  die  Saehe  /ur  Zeit  ihres  Anlangens  liereits 
gesetzet  betinden  würde,  wie  solches  aus  dem  angefügten  Kaiserl. 
Schreiben  und  Bescheide  zu  betinden,  in  welchem  Zustande  es  da- 
mals beruhet j  und  zeigen  die  Beilagen  ferner,  was  auch  die  Kön. 
Wrd.  zu  Dftnemark  dieser  Ihrer  Interpositlon  halber  durch  Ilire  Ab- 
gesandte an  Unsers  hoebgeebrten  und  in  Qott  selig  mbenden  Henm 
Vaters  Gnad.  bringen  lassen  und  dieselbe  gegen  Sie  darauf  sobriftlieh 
erkiftret. 

Anderstbeils  baben  die  beide  Gebrttder,  Hersog  Julius  Hein- 
rieb und  Herzog  Franz  Carl  zu  Saebsen-Lauenbnrg  niebt  we- 
niger auch  an  dem  Kaiserl.  Hofe  eine  andere  Traetation  wegen  der 
Krön  Schweden  mit  dero  Hof-Canzler  Dr.  Salvio  vorgeschlagen*) 
und  zu  dero  gutem  und  geschwindem  Ablauf  allerhand  gute  Vertrö- 
stungen gethan  und  dadurch  abermals  bei  I.  Kais.  MaJ.,  als  den  eini- 
gen Weg,  dadurch  zum  Frieden  aufs  förderlichst  zu  gelangen  nicht 
gern  uuversuchet  lassen  wollen,  erhoben ,  dass  Sie  auch  dieser  Trae- 

*)  Confi-n  nz  za  Yierradeii  zwischen  Steno  lijolko  und  Markgraf  Sigis- 
mund vou  Bruudeubiirn:  im  Mitr/  1G37.  Pufeudorf  Bsmin  Saec.  DL  f.6i£ 
(Der  entsprechende  jLbBcUoitt  voo  Chemnitz  fehlt.) 

Fehlt. 

*)  Vgl.  Fafendorf  ibid.  §.  60. 
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tetion  deferirat  und  der  Herzoge  anerbotene  Promovming  deraelben 

angenommen,  inmassen  genannter  Herzoge  ein^ei^ebenes  schriftliches 
Memorial  und  der  Kaiserliche  dar:iut'  crtol^tc  Bescheid  davon  utt-lire 
Meldun»^  tliuct.  Es  haben  al)cr  1.  Kais.  Maj.  dennoch  hiebei  diese 
wolbedachte  Cautel  gebrnuchet,  dass  Sic  Ihren  Keidis-Hofratli  und 
Reiclm-Secretarium  Dr.  .lohann  SfUdncrn  zu  den  llerzoi;cn  zu  Sach- 
sen abgeschickt,  damit  er  zuerst  des  Salvii  habende  Volhnaeht  er- 
sehe, und,  HO  daran  kein  Mangel,  es  durch  die  Herzoge  zu  Sachsen 
zur  Yergleichung  einer  gewissen  Zeit,  daraaf  die  Kaiserl.  Abgesandte 
in  der  Stedt  Lttbeek  erseheinen  m6geii,  mit  genanntem  Dr.  Salvie 
▼ergleiehe.  Sie  haben  aneh  dabei  fenxit  per  expressom  m  reserviren 
befohlen,  daes  diese  neue  Handelnng,  ahi  deren  Eflfeot  noeh  nngewiss, 
weder  m  Hinteniehting  oder  Aufhattong  der  von  Unsers  Vettern  Ld. 
albereit  angefangenen  Traetation  in  praeliminaribns  germchen,  noeh 
aneh  die  eingeräumte  Interposition  der  Ktfn.  Wrd.  m  DSaemark  dar 
durch  gehindert  oder  nioviret  werden,  sondeni  I.  Kön.  Wrd.  bevor- 
»tolicn  stillte,  in  (  ine  oder  die  andere  Handehing,  so  babl  Sie  können, 
zu  ti-eten  und  dieselbe  in  dem  Statu,  darin  die  Sachen  alsdann  sein 
werden.  an/,uneliinen :  (Iber  welchem  allem  1.  Kais.  Maj.  auch  zuerst 
Dr.  Salvii  schriltlichcr  Erklärung  /u  ( twnrten  j;cuu'inet  seind.  Auf 
dem  Fall  aber,  dass  es  hiemit  richtig,  haben  Sie  dero  geheimem  Rath 
und  des  Reichs  Vice-Canzlern  Graf  Ferd inandÖigismund  Kurtzen, 
der  ohne  das  in  dero  KiedersttcbsiBehen  Kreise  zu  verrichten  hatt,  Be- 
fehl  gethan,  naoher  Lflbeok  za  erscheinen  und  die  Traetation  we- 
gen I.  Kais.  Mij.  am  ftthren;  aneh  Unsers  Herrn  Vaters  ehristmilden 
Angedenkens  Gnad.  alles  allergnftd.  eommunieiret  und  derselben  heim- 
gesteDet,  ob  Sie  alsdann  die  Ihrige  dabei  haben  und  zu  i^ewinnuig 
der  Zeit  indessen  auf  derselben  Instnietion  bedacht  sein  wollten,  wie 
aueh  dieses  alles  aus  der  Kaiseil.  Instmetion,  so  obbemeHem  Dr.  Söld- 
nern gegeben,  und  dem  Kaiserl.  Schreiben,  so  beide  beigefUget,  weit- 
läuftig  zu  ersehen. 

Es  ist  aber  damals  nichts  daraus  worden  nn<l  noch  dieses  dazu 
kommeu,  daas  auch  die  Fniversalfriedenstractaten  selbst  dadurch,  dass 
beides,  die  Kronen  Frankreich  und  Schweden,  allerhand  bei  und  wegeu 
der  Cieleitsbriefe  wie  auch  wegen  des  Ortes^  da  die  Friedeustractaten 
▼orEunehmen  und  sonsten  anderer  dabei  vorgefallenen  Puneteo  mehr 
movhrety  bishero  merfclioh  remoriret  worden«  bis  es  endlich  vermittelst 
göttlicher  Verleihung  und  der  KOn.  Wrd.  an  DSnemarIc  dahin  ge- 
bracht und  vergiichen,  dass  zu  denTractaten  mit  der  Krön  Frankreich 
die  Stadt  Mlbister,  m  den  'Aaetaton  mit  der  Krön  Schweden  aber  die 
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Stadl  Osnabrttek  beliebet,  die  Geleitibriefe  aueb  nimmebr  bine  inde 
EUBgeantwortet  und  angenommen  und  som  CkmgreM  der  Jflngit  ver- 
wichene  1.  JnU  st  vet  angesetzet  worden;  inmaflsen  da  ancb  L  Kai«. 

Maj.  Uns  davon  Part  gegeben  und  Uns  allergnädigst  erinnert,  dass 

Wir  die  Unserige  zeitlich  dazu  instruiren  und  abordnen  wollten ;  damit 
dieselbe  an  dem  bestiniinteu  Ort  und  Tag  sich  möchten  zur  Stelle  ein- 
tiudeu  und  diesem  so  lioeb  verlangten,  allgemeiueo,  heilsam  und  nö- 
thigen  Werk  ulit  abwarten  Uelt'eu. 

Derowegen,  so  haben  Wir  bei  so  beßchafTenen  Sat  lien  nßthig  er- 
aehtct,  der  Unserigen  Instruction  in  Zeiten  zur  Kichtigkcit  zu  bringen 
und  alles  zu  Unser  Absendung  fertig  zu  balteu.  .  .  .  Und  sollen  sie 
demnaob  sieb  cor  Reise  dergestalt  schicken  und  in  Bereitschatt  stellen, 
dass  sie  alle  Tage  uf  ferneren  desbslber  Ton.Uns  erlangenden  Be- 
Ml  anfisieben  und  ibren  Weg  naeber  OanabrNek  ufb  ebeste  und 
näbeste  befordem  kennen. 

Und  weil,  wie  oben  sebon  gemeidet,  Unsere  Absendung  niebt  dalün 
angesehen,  dass  Wir  Uns  der  Traetation  principaliter  mit  unleneb- 
men  wollten,  sintemal  dieselbe  vtm  I.  Kais.  Maj.  selbst  dureb  Ihre 
Abgesandte  iuiniediate  geführt  werden  wird,  sondern  dass  Wir  nur 
I.  Kais.  Maj.  Deputirteu  neben  Chur-Mainzes  Ld.  im  Namen  und  von 
wegen  des  Churfllrstl.  CoUegii  durch  die  Unserige  assistiren  und  so- 
wol  des  gerammten  riiiirlUrstl.  Collegii  als  l'nserer  selbst  Nothdurft 
und  Interesse  dabei  gebührlich  in  Acht  nehmen,  so  sollen  Unsere 
Abgesandte  sieh  auch  in  diesen  Terminis  allenthalben  bei  der  ganzen 
wAhrenden  Handlung  halten  und  dieselbe  nicht  überschreiten'). 

Sie  seind  auch  dessen  hiebei  zu  berichten,  ob  zwar  Wir  nebst 
Chur-Mainzes  Ld.  allein  von  wolgedaohtem  CburftirsÜ.  CoUegio  su 
dieser  Assistenz  und  Deputation  Terordnet,  dass  dennoob  Unsem  llbri- 
gen  Herrn  Mit  -  CburfUrsten  Torl>ebalten  worden,  ob  sie  wolUen  die 
Qirige  gleichergestalt  zu  der  bevorstehenden  Handlung  abschielieii, 
und  dass  die  Abrede  dabei  genommen,  dass  eines  jeden  Cburftnten 
Abgeschickte  dennoch  ihrer  Herrn  beim  Ohnrftirstl.  GoUegio  herge- 
brachte Stelle  und  Ordnung  haben  und  behalten  sollen;  derowegen, 
ob  Unserer  Hern»  Mit  -  (Mun  fihsten  zu  Cölln,  {Sachsen  oder  Baiciu 
LLLihld. 'j  aueli  ('iuii;c  Abgesandte  schickten,  ihnen  die  Oberstelle  zu 
geben  und  uugeaelitet  Wir  vor  diesmal  von  des  gesammteu  ChuifUrstl. 
CoUegü  wegen  eiiicheinen,  dennoch  ihnen  darunter  keine  ControTorsi 


*)  Vgl!  fib«r  dieien  Pnnet  d«r  Inttraettoo  nuten  mä  M.  April  (4  Mal)  IdKk 
*)  Der  Kuriant  von  Trier  iat  noch  in  kniierliohHr  Gefangtuobaft. 
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was  aber  andere  ansUtaufiaehe  Ckaaadte  anbelangt,  in 
Acbt  zu  nehmen,  daaa  de  kehiem  weichen,  aneh  nieht  dem  Venetlaner 

oder  einiger  andern  Republiken,  ausser  die  von  rechten  gekrönten 
Königen  oder  Königinnen  abgeschickt  wären,  sondern  dahin  sehen, 
dass  nach  diesen  vor  allen  andern  Abgesandten  ihnen  und  Unserer 
Herrn  Mit-ChurfUrsten  Deputirten  die  Obcrstelle  gegeben  werde,  vne 
das  dem  Herkommen  im  Reich  und  der  letzten  getroffenen  Köniirlichen 
Capitulatlon  also  gemäss  ist;  welche  Oberstelle  doch  allein  ihres  Mit- 
tels einer,  und  zwar  der,  der  unter  ihnen  selbst  ohne  daa  die  Ober- 
ateUe  hält,  zu  prätendiren  und  zu  nehmen  haben  wird. 

Aneh  iat  im  Eingang  noeh  dieaea  ümer  an  erwfthnen,  daaa,  ob 
wol  der  Churfllrat  an  Maina,  wie  oben  bereita  an  mehrmalen  gedaeht, 
neben  Una  an  dieaer  Friedenatraotation  vom  'Ohnritod.  CoUegio  de- 
l»atiret|  daaa  dennoeh  dabei  Terabredet  worden,  daaa  einer  dea  andern 
Ankonft  nieht  an  erwarten,  aondem  alaofort,  wann  er  anr  Stelle 
kommt,  die  Saehen  anzugreifen  und  nur  hemaehmala  auch  die  andere 
zu  ihrer  Ankunft  zu  den  Tractaten  in  dem  Stande,  wohin  sie  alsdann 
bereits  gebracht  sein  werden,  zu  admitiiien  habe;  womach  sich  dann 
auch  die  üuserige  auch  hierunter  zu  richten  haben  werden. 

Diesem  nach  wird  der  Unserigen  erste  Verrichtung  in  dem  be- 
stehen, dass  sie,  sobald  sie  angelauget,  sich  zuerst  bei  den  Kaiserlichen 
Abgesandten  zur  Audienz  anmelden  lassen;  und  nachdem  sie  solche 
auf  Unser  Creditiv  erlanget,  denaelben  Unsere  Begrfiaaung  und  Ge- 
bftbrendes  entbieten  etc.  . . . 

Desgleichen  sodann  bei  den  Mainzischeo  und  anderen  knrfUrstUehen 
Gesandtschaften.  Ebenso  bei  den  dänischen  Termittelnngsgesandt^n ,  po- 
feru  dieselben  sich  noch  einstellen  werden.  Einem  «'twa  anwesenden  polni- 
schen Gesandten  sollen  sie  in  ullen  Stücken  hillreicli  zur  Hand  gehen,  und 
überhaupt  mit  allen  in  Osnabrück  erscbeiaeadeu  Gcäaudtächat'teu  sich  iu 
geeigneten  Rapport  setzen. 

Jedocli  werden  sie,  so  viel  die  Schwedische  Abgesandte  betrifft 
und  die  Französische,  ob  deren  einige  da  wären,  sich  so  weit  dar- 
unter in  Acht  nehmen,  dass  sie  mit  denselben,  in  Visiten  und  sonsten, 
80  parce  es  immer  mOglich  umgehen  werden,  damit  Wir  im  widrigen 
Fall  deshalber  bei  I.  Kaia.  Maj.  Uns  nicht  in  einigen  Verdacht  setzen, 
nnd  dennoch  auch  von  ihnen  keine  aolehe  g&nzliche  AUenation  er- 
weiaen,  daaa  Wur  in  progreaan  traetatnnm,  wo  nOthig,  Una  alle  Com- 
mnnieation  mit  ihnen  abgeachnitten  haben  mOgen.  An  dieaelbige  aber 
wird  es  einigea  OreditiTay  weil  Wir  nur  den  Kaiseriidben  Deputirten 
aaaiatiren,  demnaeh  aneh  ihre  Peraonen  bei  niemand  weiter,  ala  nur  bei 
den  Kaiaerliehen  und  der  hiterponirender  Könige  Abgeaandten  zu  legi- 

atanr.  gw  Qmk.  i.  Gr.  lorAniio,  IV.  ^ 
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imd  00  weH  et  desMii  bedtirfen  nikihte,  sie  «acih  retpeetn  dieser  mit 

der  offenen  Vollmacht,  so  hiebei  befindlich,  versehen  wollen. 

Was  aber  die  Congressus  mit  den  Schwedischen  selbst  in  ipsa 
tractatione  betrifft,  werden  sieh  Unsere  G^esandte  dahin  bemühen,  da- 
mit sie  allemal  in  ipsis  congrressibus  ad  latus  der  Kaiflerlichoii  Gesandten 
wären  nnd  sich  also  aiirh  öffentlich  als  dero  Assistenten  bezeigten. 

Es  haben  auch  die  löbliche  Fürsten  und  Stände  des  Reichs  so- 
wol  zu  Nürnberg  in  a.  1640  und  darauf  zu  Regensburg,  gleichfalli  in 
a.  1640  und  1641,  als  auch  neulich  zu  Frankfart  am  Main  auf  gehatteneii 
regpeetivo  GliiirflMl.  Coltegial-,  Reichs-  und  Depatationsttgen  sidi, 
dflM  die  Eaiis.  Mij.  und  die  Hemi  GhurflMien  viel  wielitige  Saekeii, 
dann  doeb  die  sinimtfioiie  Beiehesdinde  böelilidi  interesBiret»  vor  siflk 
allein  cOgen  vnd  davon  die  meisten.  Ja  wel  gar  alle  Ftmten  md 
8ttnde  ansse1il5ssen,  sowol  sobriftUdi  als  mttndlioli  doroli  ihre  Ge- 
sandten heftig  besohweret,  und  daher  gans  Insttndig,  ja  fiwt  bedria- 
lieh  angesucht,  dass  sie,  die  Fürsten  und  Stände,  wo  nicht  ingesammt, 
doch  ein  gewisser  Ausschuss  aus  allen  Kreisen  zu  allen  wielititrcn  vor- 
gehenden Reichs -CouHultationen  und  insonderheit  zu  den  V(»r8eienden 
Friedenstractaten  cum  voto  et  jure  sufiragii  gezogen,  dazu  admittiret 
und  davon  nicht  ausgeschlossen  werden  m<'5g'en.    Wir  verspllreu  auch 
wol  80  viel,  dass  sie  von  solcher  ihrer  PrätensiDn  jrar  nicht  abstehen, 
sondern  eher  das  Aeusserste,  so  den  Herrn  Churitlrston  mehr  nach- 
iheUig  als  reputirlich  sein,  ja  wol  gar  neue  Motns  en^gen  dOrfte, 
tenliren  nnd  vennehen  werden;  detowegen,  da  adeherPanek  auf  dem 
noeh  schwebenden  Depatationstag  zu  Frankflirt  am  Hain  nleht  cor 
Biefatigkeit  nnd  Oevrissigfceit  gebraeht  würde,  und  es  würde  von  den 
Forsten  nnd  Stinden  bei  den  vorseienden  FHedenstraeiatCT  noefamak 
die  Admission  gesadiet,  so  soUen  Unsere  Gesandtm  dieselbe,  es  ge- 
fohebe  nun  solehe  per  depntatos  ex  efarenHs  oder  per  aHom  medm, 
nicht  difticultiren,  sondern  vielmehr  aufs  beste  befördern  helfen;  dann 
ob  Wir  wol  nicht  weniger  auf  der  Cliurl'ilrsten  des  Reichs,  und  also 
auch  auf  Unsere  selbstcigene  Praeeminenz  und  Reputation  zu  sehen 
Ursach,  so  will  Uns  doch  l)cdiinken,  dass,  wann  gleich  die  Fürsten  und 
Stände  admittiret  worden,  dennoch  die  Praeeminenz  und  Hoheit  der 
Churfürsten,  wie  bei  Reichs-  und  andern  Conventibus  gcschiehet,  gar 
wol  in  gebührende  Aeht  gehalten  werde,  welche  sich  alsdann  so  viel 
mehr  und  besser  exerciren  nnd  sehen  lassen  wird,  wann  aneh  andere 
Sttnde  sieh  dabei  befinden. 

Es  ist  smdem  dies  dne  gemeine  Sadie,  worati  nieht  nur  den  (3mr- 
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HbrttMi,  iondm  allM  des  hdO.  B9m.  Bflidba  StSaden  höehlieli  gele- 
geo;  iie  haben  diesem  lylshero  geftduta  JErieg  eben  so  bodh  als  die 
ChmftlTsften  empfunden,  sollen  aneb  an  deirijeui^en,  was  kttnfiig  ge- 
schlossen wird,  nicht  weniger  als  die  Churfftreten  Tcrbunden  werden; 

und  eriuneru  Wir  Uns  ex  actis  liupcrii,  dans  wol  iu  geriu^eru  Sachen 
aller  Stände  Bedenken  und  Bewilligung  erlordert  und  nützlich  ge-t 
braucht  worden.  Wir  finden  auch  nicht,  dass  es  dem  zu  Regensburg 
in  a.  ir.41  c:t  niuchten  Schluss  zuwider  laufe,  dann  darin  ist  vielmehr 
ausdrücklich  enthalten,  dass  allen  KeichsiUrsten  vergtattet  und  zuge- 
lassen sein  solle,  die  Ihrige  dahin  eben  so  wol  und  eben  zu  dem  Ende 
abzuschicken,  damit  sie  mit  den  Kaiser!.  Commisaarien  des  heil.  fiöm. 
fieiohs  und  ihrer  Principalen  Noth  dürft  in  Zeiten  eommnnieiren 
fen;  und  können  Wir  hiebei  nieht  absehen,  daas  dies  wider  tinander 
lanibn  soUe,  wann  die  T^aetaten  durah  gewisse  Depniorte  mit  dem 
Gegenäiefl  gefthiet  und  gleiehwol  die  Interessenten  aneh  Uber  die 
Torfidlende  Sadiea  vamommen  und  mit  derer  Verwissen,  Bath  und 
EinwÜligung  gehaadelt  and  gesoblossea  werden  solle.  Ks  kannte 
flberdas  leichtlicb  dannenhero,  wann  die  Admission  nicht  sollte  ver- 
gtattet  werden,  den  sännntlichen  Churfllrsten,  sönderlieh  Chur- Mainz 
und  Cöllns  Ll^dd.,  und  Uns  allen,  die  Wir  ingesammt  wegen  des 
Churf&rstl.  CoUegii  zu  den  Friedenstraetaten  deputiret,  eine  schwere 
Verantwortung  zuwaehsen,  welche  in  künftigen  Zeiten  allerhand  Un- 
gelegenheit  causiren  und  nach  sich  ziehen,  auch  insonderheit  die  Für- 
sten und  Stände  in  Unwillen  setzen  möchte,  wie  man  albereit  bei 
und  nach  Sohliessang  des  Prager  Friedens,  dazu  gleichfalls  nur  we- 
nige Stttnde  gesogen  worden,  mit  merkliebem  Unheil  des  Reichs  mehr 
dan|i  genngaam  erfahren  hat  Wir  stehen  endlieh  nieht  in  geringem 
Zweiftd,  ob  aneh  die  kriegende  Kronen  mit  der  Kais.  Mijj.  und  dem 
Chuifttrsfl.  CdUegio  alldn  und  ohne  die  andern  Stünde  noh  in  Trae- 
taten  werden  einlassen  wollen;  ja,  es  befindet  sioh  sehen,  dass  die 
Sehwedisehen  Minlstri  albereit  die  Sübide  hienn  invitiren,  welches  sie 
bei  den  Traetaten  noeh  viel  eifriger  thnn  und  dasjenige  durchdringen 
möchten,  was  man  itzuud  vor  präjudicirlieh  halten  will,  mit  grossem  Ver- 
lust der  Zeit,  Aufwendung  ^^rosser  Spesen  und  Unkosten,  und  nnt 
Schimpf  und  Verkleinening  I.  Kais.  Maj.,  der  sännutlichen  ChurfÜr- 
sten  und  des  ganzen  heil.  Reichs;  zu  geschweigen.  dass  bei  mehrer 
Zeitvcrlicrung  der  Status  belli  sich  auch  noch  mehr  ändern  und  alle 
Handlungen  schwer  tallen  könnten. 

Wir  befinden  weiters  auch  ans  der  von  der  Röm.  Kais.  Maj.  Uns  aller- 
gnSd.  eommimicirten  Instmetion  vor  Bure  Gesandte,  dass  aUerhiichstged. 

SA* 
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L  KiiB.  114.  in  teanCtodankeii  steHeii,  saiiiiiit  die  anBwirtigen  Kronen 
allerlnuKlÜitielien  anftthren  mOebten,  wie  sie  in  diesen  Krieg  kommen 
nnd  geratfien  wiren,  damit  de  alle  Schold  so  yieler  GhriatenblutBftQr» 
song  TOD  sieh  abe  und  auf  andere  wälzen  könnten.  Däfern  aber  von 

dem  Gegentheile  nichts  dergleichen  berühret  werden  sollte,  haben 
I.  Kais.  Maj.  Gesandte  Befehl  auch  nichts  deswegen  zn  nio\'iren.  Un- 
sera  Orts  müssen  Wir  es  auch  selbst  davor  halten,  dass  durch  der- 
gleichen Disputat  der  Hauptzweck  dieser  Zusanimenkunft  nicht  würde 
erreichet,  sondern  könnte  nur  zu  mehrer  Verbitterung  Anlass  gegeben 
werden;  dann  in  was  Zustand  man  sich  aller  Orten  voritzo  begriflfen» 
davon  redet  das  Werk  selbsten  und  bezeuget  es  der  Augensehein, 
derowegen  vielmehr  darauf  sn  denken,  wie  dieses  leidige  Kriegswesen 
gestiUet,  besaefes  Vertranen  gestiftet  nnd  die  von  so  vielen  Jahren 
hero  hoehb^trttbte  Gfaristonbeit  hinwiederum  tranquilBret  nnd  in  Bnhe 
nnd  Friede  gesetset  werden  mOge,  als  dass  mit  finfthlung  der  prae»  . 
teritonim,  weiche  niehl  zu  Indem,  auch  keinem  Thefle  gross  Kutsen 
bringen  kann,  man  viel  Zeit  verlieren  und  sich  vergeblich  aufhalten 
wollte,  sintemal  es  keinem  Theil  daran  ermangeln  wird,  rationes  et 
causas  hujus  belli  vor  sich  anzunehmen.  Wer  wird  aber  Inerinueu 
Richter  sein  zwischen  solchen  Parteien,  welclie  allein  Gott  und  sonst 
niemand  pro  superiore  reci»gjiuscireu  wollen?  Sollen  demnach  Unsere 
Räthe  ihre  Erinneruug  dahin  richten,  damit  «olcli  Disputat,  im  Fall 
es  gereget  wird,  sofort  aufgehoben  und  zu  den  llaupttractaten  ge- 
schritten werde  möge;  dann  dieweil  Wir  bei  Antretung  Unserer  Ohur- 
fürstlichen  Regierung  alles  in  voller  Flamm  vor  Uns  gefunden,  so 
seind  Wir  alstets  viel  sorgfiUtiger  gewesen,  darauf  an  gedenken,  wie 
dieses  hodisobidliche'  Feuer*  gedAmpfet  werden  mOge,  ab  dass  Wir 
nach  den  ürsaohen,  so  eines  oder  ander  Theil  zu  diesem  unseligen 
Kriege  bewogen,  und  wie  w^  dieselbigen  etwan  gegründet,  naehge- 
forschet  haben  sollten.  Es  wird  aber  djieses  Disputat  am  fllglichsten 
durch  die  Herrn  Interponenten  beigeleget  werden  können«  derowegen 
Unsere  Gesandten  bei  denselbigeo  hierum  aufs  inständigste  anhalten 
sollen. 

HiemSehst  werden  Wir  äusserlich  berichtet,  sammt  die  Kön.  Wrd. 
in  Frankreich  vor  alleu  Dingen  auf  die  Restitution  des  Churfürsten 
zu  Trier  Ld.  dringen,  sich  auch  nicht  eher  in  die  Haupttractaten 
einlassen  werde,  welches  dann  abermal  die  Sachen  merklich  aulhal- 
ten und  verzögern  wird.  Uns  seind  zwar  die  Ursachen,  wie  S.  Ld. 
in  diese  Schwierigkeiten  geratben,  so  genau  nicht  bekannt;  vor  Unsm 
Person  sollten  Wir  Sr.  Ld.  dero  vollkKmmliehe  fiestitntion  anob  wol 
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gdnnen;  Wir  stehen  aber  in  denen  Gedanken,  dass  Sr.  Ld.  Negotium 
Ton  den  Haupttractaten  guten  Theils  dependiret  und  durch  dieselbige 
am  fUgUehsten  seine  Erledigang  erlangen  k<tnne,  wobei  dann  abennal 
der  Herm  Inferponenien  AntoritAt  das  beste  wird  thnen  mttssen. 

Sollte  aber  bei  Frankreieb  dieses  nieht  n  erheben  sebi,  nnd  es 
wlirde  die  Kdn.  WnL  und  Krön  Schweden  sieh;  dieser  Sachen  auch 

annehmen,  so  sollen.  Unsere  BÜhe  bei  den  Herrn  KsiserL  Gom- 
missarlen  anfs  fleissigste  erinnern,  dievrofl  diese  Trierisehe  Sache 
albereit  zum  grtoseren  Tbeü  abgethan  nnd  annoch  auf  einem  weni- 
gen anstehen  und  beruhen  soll,  S.,  des  Churt'ürbteu  zu  Trier,  Ld. 
auch  ein  alter  Herr,  so  Ihre  meiste  Jahre  erreichet  und  mit  dero  tödt- 
lichem  Abgang  sich  aller  Missverstand  abschneide  und  verliere:  es 
möchteu  1.  Kais.  Maj.  sich  doch  so  weit  Uberwinden  und  um  dieser 
Saebc  willen  das  Hauptwerk  nicht  auflialten;  dann  oft  ein  geringes 
Momcutum  eine  grosse  Veränderung  nach  sich  ziehen  kann,  welches 
in  diesem  Kriege  die  Leidige  Erfahrung  ttberflttssig  zu  des  heil.  Reichs 
äuBserstem  Nachtheil  und  Verderben  besenget  Dass  auch  die  Herrn 
Mediatores  eben  dergleichen  erinnern  werden,  ist  bei  Uns  kein  Zwei- 
fel;  sollte  es  anoh  you  Chur> Maina  Ld.  oder  anderer  Unserer  Mü- 
Gburfltnton  Ld.,  so  alda  sein  mdehton,  gut  und  nftthig  beftanden  wer- 
den, deswegMi  ein  abeonderlicfa  Memorial  an  L  Kais.  Mi^.  ansinfer* 
%en,  haben  sieh  die  Unserige  niehi  davon  zu  separiren,  sondern 
Tiefanehr,  dass  dergl^ohen  gesofieheo  mochte,  n  erinnern  nnd  an 
aditen*. 

Weiters  besorgen  Wii-  Luis  gai-  sehr,  es  werde  die  Chur-Pfäl- 
zische  Sache  die  Haupthandel uug  sehr  schwier,  wo  nicht  allerdings 
sttltzig  machen,  sintemal  Chur-Baiem  Ld.  dieselbige  Sache  vor  I.  Kais. 
Maj.  abgethan  wissen,  wie  dann  auch  zu  dem  Ende  ein  gewisser  Ter- 
minus im  October  bereits  angesetzet,  welcher  nunmehr  vorlängst  ver- 
flossen; die  Kronen  aber  wollen  diese  Sache  mit  in  die  Tractaten  zie- 
hen, als  eine  vornehme  Ursach  dieses  Kriegs;  des  Pfalzgrafen  Ld. 
selbst  wollen  sieh  am  Kaiserl.  Hofe  nicht  weiters  einlassen,  und  können 
Whr  aus  dem,  wessen  sich  der  Gross-Britennisehe  Besident  su  Frank- 
fiirt  am  Main  gegen  Unsera  Gesandten  daselbst  vernehmen  lassen, 
kein  anders  sehliessen,  als  dass  audi  L  Kdn.  Wrd.  und  Ld.  in  Gross- 
BdlHndea  mehr  auf  die  generales  traotatus,  als  den  Eaiserl.  Hof, 
dieser  Sadien  halber  sielen.  Wohin  anch  L  KOn.  Wrd.  und  Ld.  zu 
Dänemark  und  Norwegen  Gedanken  in  diesem  Werk  gerichtet,  ist  aus 
derselbigen  au  die  sämmtliche  ChurfÜiBten  ausgelassenem  Schreiben 
gnugsam  zu  ersehen.   Diesem  nach  befUrchteu  Wir  Uns  gar  sehr,  es 
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werde  diese  Sadie  gleich  in  limine  tractatmim  grosee  Diffioalttteii  eav« 
fliren  mid  Tenmadieii;  dsnn  wie  Wst  desaeii  glanbwflrdige  Naehiieliti 
soll  von  Fraakr^oh  gar  sehr  empftmden  werden,  daes  man  den  aal- 
Tum  eonductum,  so  des  Pfakgrafen  Ld.  ron  L  Kais.  Mig.  ertbeüet, 
nicht  auf  die  Hanptaaeh  seibeten,  sondern  blos  und  allein  dahin  ver- 
standen werden  will,  dass  der  P&lzgraf  naeher  OsnabrUck  kommen 
m($ge,  jedoeh  ohne  einige  Yerriditnng;  deswegen  man  auch  auf  Fran- 
zösischer Seiten  in  Willens  sein  soll,  eine  Dcclaratioueni  Uber  die  aus- 
gegebenen Passporten  z,u  begehren.  Ehe  man  sich  nun  Uber  solche  De- 
claratiou  wird  vergleichen  können,  dürfte  wol  viel  guter  Zeit  vergebens 
vorübei-fliessen. 

Unsere  Gedaiiken  bei  diesem  Werke  haben  Unsere  Gesandte  aus 
dem,  was  Wir  in  Uuseru  unterschiedlichen  Kescripti»  Unserm  Gesandten 
zu  Frankfurt  am  Main  rescribiret und  was  Wir  noeh  neulich  des 
Herrn  Churftlisten  an  Mainz  Ld.  geantwortet,  zur  Genüge  zu  erkennen; 
Wir  sehen  aaeh  noeh  sur  Zeit  niehta  ror  Uns,  warum  Wir  aolehe  Un* 
aere  Meinung  Andern  konnten.  Diesem  naoh  worden  Uoaere  Gesandte 
aolehen  Ünsem  Brinneningen  femers  inhaeiiren  und  uüi  flelaaigBte 
praeeaYirwi  und  mhttteni  damit  die  Handelung  nielit  atotsig  genmebet 
und  dieser  Ck>ngres0aa  umsonst  und  veigebens  sein  möge,  sintooMd 
dem  befl.Reieh«al!f^ederbringung  eines  aufiriehtigen  und  besttodigen 
Friedens  am  aDermelsten  gelegen.  I>ie  austrügen  Kronen  knnnen 
den  Krieg  in  Deutschland  noch  wol  eine  gute  Zeit  fuhren,  dieweil  sie 
in  ihren  Landen  guten  Frieden  und  in  stiller  Kuhc  sitzen. 

So  viel  sonsten  das  Hauptwerk  an  ihm  selbst  betrifft,  erinnern 
Wir  Uns  aus  dem,  was  liiebevor  und  zwar  vornämlich  zu  Nürnberg 
vor  Gedanken  zusammen  getragen,  und  wohin  der  Zeit  der  Schluss 
gerichtet  worden;  Wir  möchten  auch  Unsers  ürts  gar  gern  sehen, 
dass  Uns  der  answftrtigen  Kronen  Intcntiones  so  eigentlich  bekannt, 
dass  Wir  daraus  wissen  könnten,  worauf  sie  die  Handelung  ihres  Orts 
riehten  und  was  ihre  Postolata  aeiii  wflrdea.  Dennach  Wir  aber  aa 
weit  In  die  Sachen  noch  nicht  penetrirea  können  imd  daneibeii  ea  da- 
Tor  halten  mUflsen,  daaa  die  Gegenthea  sieh  an  dene,  waa  auf  dieaar 
Seiten  etwan  bedacht  worden,  mxkt  werden  Terbhiden  wotten:  als 
sehen  Wir  nidit,  wie  Wur  Unsere  Gesandte  mit  einiger  besUtadlger 
Instmetion  auf  da^enige,  so  Una  nodi  allerdings  yerborgen,  soUtm 
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versehen  können,  sondern  Wir  halten  es  vielmehr  davor,  dass  in  dieser 
so  wichtigen  ISaobea,  darauf  gleiokuua  ganz  Europa  ihre  Augen  ge- 
schlafen, daran  auch  eo  viel  Tomehme  Potentaten  interessiren,  auch 
eolche  Postulata  Torkommen  werden,  welche  sich  in  der  £il  and  gleich 
e  vestigio  nicht  wenden  leaolviren  und  ezpediren  laaeen,  sendern  10 
viel  Zeit  wol  leiden  kOnnen,  daes  dieeelbige  laevst  an  Una  gebraeht 
nndUniere  Besolation  und  Gedanken  darttber  eingeholet  werden.  Wir 
befind^  aneh,  daaa  allerbOehst  gedachte  L  Kais*  Hiy.  Ihre  Qemdte 
SU  Münster  nnd  OsnabrOek  ebenes  Falls  dahin  instmiret,  dass,  wann 
Ton  den  Gegentheüen  etwas,  so  hiebeTor  nidit  resolYiret,  sollte  ge- 
bracht werden  (welohes  dann  ohne  allen  Zweifel  geschehen  wird),  so 
sollten  sie  es  I.  Kais.  Maj.  allcrunterthün.  rcleriren  und  derselben 
aller^riuid.  KcBulution  darauf  erwarten.  Nun  werden  Uns  Unsere  Käthe 
den  Verlauf  jedesmal  ja  so  bald  berichten,  Wir  auch  dieselbige  hin- 
wiederum (dieweil  Wir  Una  so  gar  weit  von  denen  zur  Handlung  de- 
putirten  Oerteru  nicht  aufhalten  werden)  mit  Unserer  Resolution  ver- 
sehen können,  als  solches  von  anderen  Orten  geschehen  wird;  nur 
haben  Unsere  Käthe  vomämlich  darauf  zu  sehen,  damit,  so  viel  immer 
mttglioh|  sie  eioh  der  eigentlichen  Intention  der  auswärtigen  Kronen  ge- 
wiss machen,  damit  auch  Wir  in  Unserer  Besolution  auf  desto  gewis- 
serm  Foss  stehen  kSnnan.  Sie  haben  aneh  fleissig  mit  den  KOnigL 
IHtoemarkisehen  Gesandten  ans  dem,  was  etwan  zu  des  heü.  Beiohs, 
sonderlieh  aber  der  ETangelischen  Stünde  Bestem  Toxkonunen  möchte^ 
rertnudich,  jedoch,  so  nel  zn  geschehen  müglieh,  in  guter  gehdm  zn 
eommnnieiren,  damit  rie  ihre  Gedanken  erlernen,  die  Uns  dann  sn 
Unserer  besserer  Nachricht  gar  wol  dienen  werden.  Im  Fall  sich 
auch  auderer  Evangelischen  Chui- Fürsten  uud  Stände  Gcsiiudte  da- 
selbst befinden  werden,  haben  Unsere  Gesandte  Fleiss  anzuwenden, 
auch  derselbigeu  GemUther  zu  nitiren  und  alles,  was  sie  von  einem 
oder  dem  andern  vernehmen  oder  sonsten  in  Erfahrung  bringen  wer- 
den. Uns  umständig  nebst  ihrem  Bedenken  /ai  Überschreiben. 

Wegen  Unsers  Hersogthums  Pommern  wollen  Wir  Uns  nicht  ver- 
sehen, dass  ichtwas  vorkommen  werde,  sintemal,  dafern  ein  durchge- 
bender allgemeiner  Fiied  geschlossen  nnd  ein  jedweder  Stand  bei  dem 
seinen  solle  gesohtttui  und  gehandhabet  werden,  so  werden  auch  Wir 
aiehl  weniger,  als  andere  Stünde  dessen  billig  in  geniessen  haben;  r^H 
derowegen,  da  über  aUes  Verhoffen  etwas  Yoikommen  sollte,  so  sn 
Unsenn  Pn^udido  nnd  NaehflieU  gereichen  konnte,  sollen  Unsere  ,^ 
Gesandte  demselbigen  eontradieiren  und  sieh  in  mohts  einlassen,  son-  ; J 
dem  Uns  davon  alsofort  Bericht  thuen,  auch  ?on  dem  KönigL  Düne- 


■ 
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märkischen  G^esandten  Rath  und  Beifall  begehren;  wie  nicht  weniger 
mit  der  Pommerischen  Stände  Gesandten  jedesmals  fleissig  correspon» 
diren  end  ihnen  einrithig  eneheinen;  TornehmliQh  aber,  da  üneere 
Vettern,  der  Herrn  Markgrafen  zu  Franken  LLdd.,  ihre  Geiandlen  da- 
selbet  haben  werden,  aneh  mit  denselben  fleissig  hieraus  eommnnieiren 
nnd  mit  allem  fleiss  praeeaviien  nnd  verhltten,  damit  nidits  Pra^u- 
didrliohes  üns  an^sedrongen  werde  möge. 

Damit  Wir  audi  desto  ehender  von  altem,  so  derer  Orten  Tor- 
gehen wird,  Information  und  Nachricht  erlangen  können,  wollen  Wir 
der  Tost  halber  eine  gewisse  Vci  uidminj^  zu  uiachen  nicht  unterlassen. 

Mit  Uusern  zu  Münster  auwt  senden  Gesandten  sollen  auch  Un- 
sere Gesandte  fleissige  Comnmuicaiion  halten,  damit  überall  die  Con- 
silia  in  ^nter  Confoniiität  gefUhret  werden  mögen.  Es  sollen  auch 
Unsere  Gesandten  die  Hauptsachen,  so  eigentlich  zu  dem  Frieden  ge- 
hören, in  unterschiedliche  Kelationes  bnugen;  also  dass  wo  möglich 
die  Continuation  eines  Hauptpuncten  in  eine  absonderliche  Relation 
oder  Postscriptom  gebraclit  werden  möge;  andere  zufällige  Dinge  kön- 
nen wol  absonderlieh  referiret  werden,  damit  die  Materien  nieht  oon- 
fnndiret,  sondern  in  guter  Ordnung  beisammen  geleget  werden  ken- 
nen. Dieses  ?ersehen  Wir  Uns  also  gnädigst  und  verbleiben  ihnen 
mit  allen  Gnaden  nnd  wolgeneigtem  Willen  beharrlidi  wol  beigethaa 
und  gewogen'). 


22.  März.       Die  Gesaudteu  fiir  Osnabrück,  v.  Löben  and  Dr.  Fritze,  reisen  am 
l.Apr.  12.  März  1645  von  Berlin  ab.    Am  22.  März  8ind  sie  in  Celk',  wo  sie  Au- 
dienz bt'i  Herzog  Friedrich  von  Lüneburg -Celle  haben  und  mit  dessen 
8.  Apr.  Rftthen  sich  über  die  FriedeosTerhaodliuig  besprechen.   Am  29.  März  ge* 
langen  sie  oaeh  BsTensberg,  wo  sie  mit  Graf  Wittgeastein  nsammsii- 
trsffen» 

lA.Apr.       Am  80.  Min  wird  der  Seeretibr  Qerhard  Zephyrin  de  Onyla*) 
nach  Oinabrflek  Toransgesehiekt,  am  die  CeremonieUfirageD  so  regeln.  Sr 


')  Es  liefet  auf  d«r  Hand,  dass  diese  beiden  Instructionen ,  and  besondws 

die  IctrftTO,  nur  sehr  nnvöllkomnion  den  Standpuncf  kt-nn/oichnen,  welchen  Bran- 
denV'urg  den  we8tf;tlischen  Tractaten  gegenüber  einnahm.  iSie  gehören  zu  den 
bei  Gelegenheiten  dieser  Art  üblichen  of&cielleu,  theilweise  sogar  ostensibelen 
Inttractionen,  in  denen  sich  anmeist  nur  der  officielle  Charakter  der  Sendung, 
niclit  die  eigenttteh«  politieehe  Biehtang  ausspriebt  Bine  geheiae  oder  Neben» 
inelraotton  iit  indeee  nielit  Torbaaden;  die  Haaptgeaaadten,  aameirttteb  Witt- 
genstein und  V.  I.ohen,  sind  fQrs  erste  mit  den  Ansichten  des  Eurfarsten  hin- 
läntriich  vertraut  ;  im  Einzelnen  vertreten  dann  weite^in  die  BeeolutioBen  dea 
Kurfürsten  die  Stelle  detaillirlcrcr  lubtructionea. 
«)  Vgl.  L  p. 582  und  oben  p.  352. 
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v^bandelt  zaeret  mit  dem  kaiserlichen  Principalgesaudteu  Graf  Lambergi 
wekiier  in  aDen  Sttteken  Ftierikilikeit  der  Binholang,  ente  Yliite,  L«- 
•nag  der  „recbteD  Hand*,  die  »Obnatelle*  in  Beinern  Logemeni^  Titel  «Ez- 
oelleag*  —  sieh  bereitwillig  seigt;  nur  ,,w0rde  ihm  ta  eonderbirem  Gefallea 
l^reiolien,  er  es  aneh  Ar  eine  grosse  Conrtoisie  halten  nnd  erkennen,  wenn 
wir  noch  la<;;en  möchten,  dass  er  in  dieser  heiligen  Zeit  und  Charwochen 
seiner  Devotion  pflegen  könnte,  also  dass  der  Einzug  bis  in  die  Osterwoche 
verschoben  bliebe'*.  —  Grössere  Schwierigkeit  hat  die  Verhandlung  über 
den  gleichen  Gegenstand  mit  den  schwedischen  Gesandten  Joh au n  Oxen- 
stjerna  und  Johann  Adler  SaWias;  unt^r  Vermittelung  de.s  braun- 
Bcbweigischen  Gesandtpn  Jacob  Lampadius  kommt  ein  Corapromiss  zu 
Stande').  Der  Einzug  dfr  Gesandten  in  Osnabrück  üudet  uiu  14/24.  April  24.  Apr. 
Statt;  der  in  Munbter  am  6.  Mai. 

OanabrOck.  Relation  dat  24.  April  1646.  Bei  üebergabe  der  4.MaL 
Tollmaehten  an  die  sobwedisehen  Gesandten  moniren  diese,  dass  der  Wort* 

laut  derselben  die  Brandenburger  nnr  antorisire,  den  Kaiserlidien  bei  den 
Yerhandlnngen  Assistenz  zu  leisten;  mit  ihnen,  als  Assistenten  des  Kai- 
sers, über  die  Interessen  der  Evangelischen  und  die  Gravamina  vertraulich 
zu  coinmiinicin  n,  >o\  ihnf-n  unmöglich;  denn  der  Kaiser  wolle  diese  Angele- 
genheiten von  hier  wvp  und  auf  den  Rir  den  I.Mai  1646  angesetzten  Corapo- 
sitionstag  ziehen;  sie  dagegen  würden  darauf  bestehen,  dieselben  zuerst  und 
dann  erst  «den  Satislaetionspunct"  zu  behandeln;  dies  sei  at)er  nicht  mög- 
lich ohne  die  Beihilfe  der  evangelischen  8täude  und  speciell  Brandenburgs, 
«als  auf  welehes  die  andern  evangelisehen  Stände  ihr  meistes  Absehen  hät- 
ten*. Die  Brandenburger  erldäreni  dass  diese  Wendung  in  ihrer  VoUnaebt 
mir  efaie  bedeotongslose  Formalität  lei,  entsprechend  dem  Begensborger 
Oollegialschlnsi  Tom  Jabr  1686^i  dnrch  welchen  Korbrandenborg  nnd.Knr- 
mainz  in  dieser  Weise  sn  0epatfarlen  des  KoHÜrstenoollegB  bei  den  künfti- 
gen Friedenstractaten  ernannt  worden  seien. 

Inzwischen  ist  jetzt  die  Verhandlung  im  Gange  über  die  Zulassung  ge- 
wisser nicht  reich sunmittelbarer  deutscher  Stände  zu  den  Friedenstractaten. 
Die  Schwedischen  erklären,  den  Kaiserlichen  nicht  eher  ihre  Propositionen 
übergeben  zu  wollen,  bis  dieselben  sich  zur  Ausfertigung  von  Geleitsbriefen 
für  Stralsund,  iiirlurt,  Bostock^  Wismar  und  andere  Mediatstande  herbei- 
lassen wOrden*). 


•)  Vgl.  Pufondorf  IL  §.  19.    v.  Meiern  l.  p.  383.    Auf  beide  Orte  ver- 
weiaea  wir  äberhaopt  ftr  das  Detail  der  Gsfemoniellstreitiginiten. 
*        Vgl  oben  die  Ihstraction •p.M4  md  L  p. 797.  Allerdings  war  dnreh  dea 
Tsflaaf  öesFraaidtarterÜepvtationstages  thatsächiieh  das  Yerhiltalss  iaifrisehen 
sin  ganz  andcrps  geworden;  vgl.  ihid.  p.  865  ff. 

•)  üeber  den  bisherigen  Verlauf  dieser  Frage  s.  Adami  Rulatio  historica 
(ed.  V.  Meiern)  p.  61.  78.  Die  Schweden  stützen  sich  bei  ihrer  Forderung  auf 
den  Worlisnt  der  Hamburger  Friedenspräliminarien  vom  S&  Dae.  1641 ,  wonach 
ftr  Osaabrflek  vcn  Kaiser  Oeleftsbriel»  ansgestellt  wwden  aoUen:  „pto  udverria 
Imperii  Statibna»  Smaciaa  FoederaMa  et  Adhaerantibns  in  geoere"  (▼•  ICeiern 


Digitized  by  Googl 


$78  HL  '0ie  wMttUitdMn  FfladaasviriMUldlugia. 

Königberg.  Resolution  des  Kurfürsten').  Es  sei  zu  bedMen, 
dass  die  Schweden  mit  Dingen,  wie  den  Qeleitobriefeo  fUr  die  MediatstKftde^ 
Fo  violo  Zoit  verderben.  ^Uns  ist  zwar  ebenso  wenig  zu  entsrep'en,  da=? 
die  Stadt  iStralsund  bei  so  gestalten  Dingen  ilire  Leute  nach  Osnabrück 
Bchicke,  als  es  Uns  zuwider  gewesen,  dass  die  übrige  Stände  Unsers  Her- 
zogthums Pommern  ihre  gewisse  Deputirte  dahin  ah^'»  "rdiiet;  nur  verwun- 
dert Uug  dieses  nicht  wenig,  warum  die  Stadt  sich  dergestalt  toq  ihren 
Miti^iedem  der  andenn  pommeneheii  Stände  seperiieii  nnd  trennen  will* 
Die  Gesandten  aoUen  euehen,  die  Sehweden  dafon  abanbringen.  «Bulltet 
Ihr  aber  befinden,  daes  es  allein  mn  die  Stadt  Stralennd  an  tbnn  and  niehta 
weiters  hierunter  gesuchet  werde,  so  lassen  Wir  endlieh  um  mebrer  Befttr- 
demi^  des  Fabliei  willen  geschähen,  dass  die  Herren  Kaiserliche  Gesandten 
einen  solchen  salvum  conductum  ertheilen,  jedoch  dass  sie  Uns  dahingegen 
einen  Schein  geben,  dass  es  Uns,  als  ungezweifeltem  Herzoge  in  Pommern, 
au  l'üserer  landesfürstlichen  Hoheit  in  keinerlei  Wege  präjudicirlich  sein 
solle.''  Für  jetzt  zu  protestiren,  würde  nutzlos  sein.  „Wird  Uns  der  viel- 
gütige  und  gerechte  Gott  in  die  vollkommene  Regierung  der  pommerischen 
Lande,  wie  Wir  ginalieh  Tertranen,  eetaen,  so  wird  es  üna  aneh  an  lüt* 
teln»  üneere  hohe  laadeeftttetUehe  Jnra  reehtnMuigerWeiBe  m  oonaerviran, 
niflfat  ermangeln.* 

l&lfai.  Münster.  Relation  dat.  l$.Mail646.  Am  6.  Mai  ist  der  Einzqg 
der  Gesandten  (Graf  von  Wittgenstein,  Friedrich  von  der  Heiden, 
Dr.  Johann  Portmann)  in  Münster  erfolgt,  unter  Betheiliguug  der  an- 
wesenden Gesandten.  Die  spanischen  Gesandten,  Don  Diego  deSavedra 
und  Don  Antonio  de  Brun,  lassen  sich  gleich  daraul  wegen  iiirer  Nicht- 
betheiiigung  mit  Unkeuntuitib  von  der  Ankunft  der  Gesandten  entbchuidigeu. 
DvTch  ebien  Edelmann  ans  ihrem  Gefolge  lassen  die  Brandtebnrger  a.  tL 
auch  den  päpstUehen  Nandus  Fabio  Chigi  rorlttofig  begrVssen,  „welcher 
aneh  den  Gross  nnd  Visite  fireondUeh  nnd  wol  angenommen*;  am  lUgsa« 
den  Tag  Usst  er  glelehfalls  dnreh  einen  seiner  Edellente  den  Besoeh  er- 
widern. 


I.  p.9);  damnter  seien  aneh  Mediatetande,  adsn  sie  mü  Schweden  veibfiadel, 
begiiAn.  Die  KaiserHc^Mi  dagegen  bestreiten  dieee  Anslegong  —  gaaa  beseii- 

Hers,  sagen  die  brandenborgischen  Gesandten  in  einer  späteren  Relation  (dat. 
Osnabruck  9.  Mai  1645),  weil  Hie  h«'fun  ht»*n,  dass  dies  anter  Umständen  von  den 
Schweden  auch  auf  die  bohmitichen ,  luahrischcu ,  schb'.sischen  Landstände  aus- 
gedehnt werden  konut«.  Der  titreil  wurde  dttuu,  iui  December  1645,  gleich 
naob  der  Aaknnft  des  kaiseiliehen  Heapigasandten,  Graf  Traatmannedorl^ 
dareh  dieeen  in  Gnnsten  der  Mediatstfade  enteshieden.  (Pfanner  hlst  pae. 
Westphal.  (cd.  1697)  p.l4A.) 

')  Dif  Resolntionen  an  die  westföliechen  FriedensgesandtschafteD  sind  in 
der  ereten  Zeit  fast  dnrchgänpiff  von  der  Hand  des  Kanzlers  Si  tri  Mm  und 
V.  Götze;  die  Concepte  derselben  sind  in  Berlin  verfaest  und  zur  Ausfertigang 
an  den  Knrfbsta«  aaeh Königsberg  geschickt;  wo  daher,  wie  belTieiea  darVaO, 
aar  daa  Ooneept  mhandan  ist»  fiUt  die  Minag. 
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Am  Y.  Ifti  Bmch  des  Biseboft  Y<m  Osnabrttok,  dar  als  Qssaadtor 
TOB  Knreölii  ftngirt  Vor  allen  Bingen,  üBaert  denelbe,  rnttsse  man 
darauf  bedacht  sein,  die  beiden  anaw&rtigea  Kronen  an  befriedigen,  um 

ihrer  Im  Roicho  ledig  in  werden;  dann,  wenn  alles  wieder  in  ruhigem  Stande, 
könnten  die  Oravamina  ,za  gelegener  Zeit  abgrthan  worden".  Woranf  die 
BrHndenbnrger  erwidern,  die  beiden  Kronen,  nnd  bejionders  JSehweden  ver- 
stünde den  Krieg  so,  dass  es  dentselbeu  hauptsächlich  unternommen,  um 
den  bedrängten  evangelischen  Ständen  im  Reich  zu  Hilfe  zu  kommen;  so- 
mit würden  sie  sich  vor  Erledigung  der  Gravamina  wol  schwerlich  bei  Seite 
Bchieben  lassen.  Gleich  darauf  kommen  die  bairiscben  Gesandten,  Frei- 
herr  Obriaioph  Ton  Haeelang  und  Dr.  Krebs.  8le  ämalni  sieh  Ihn* 
Uehy  «haben  anoh  den  Reügionsponot  mit  eingefllhrt^;  noch  Ar  die  B^a»» 
geüsehen,  meinen  sie,  würde  es  TOfitheilhaAsr  eeiny  jenen  Ar  spitere  Zeit 
vorzubehalten,  als  ihn  mit  Zuziehung  der  Auswärtigen  tn  verhandeln  — > 
gWeil  Fraoltreich  dazu  nicht  fleissig  cooperir^n  würde,  dessen  Confoedeen- 
tiones  allieit  salra  religione  oalholie»  festgesetst  wiüren''. 


Münster.  Relation  dat.  18.  Mai  1645.  Am  12.  Mai  Besuch  des  18.M«L 
venesianischen  Gesandten  Alrise  Contarini.  ü.  a.  kommt  er  auf  den 
Plan  der  Heirat  des  Kurfiirsfpn  mit  der  Köm'gin  von  Schweden  zu  spre- 
chen; er  hält  dieselbe  nicht  tiir  wahrscheinlich:  „es  würden  die  Schweden 
mehr  daranf  bedacht  nein,  aus  dem  Königreich  eine  Rempublicam  aofsu- 
richten,  als  ein  hohes  Haupt  zu  erwählen". 

In  dt-u  uachaLeu  Tagen  folgen  die  „Revi&iteu''  bei  den  einzelnen  Ge- 
saadtsehaften.  Der  päpätliche  Kuno  ins  lässt  den  Brandenburgern  anfeine 
dnrch  TerrnftteluDg  des  bairisehen  Gesandten  an  ihn  gerichtete  Aalirage  er- 
klSren:  „wenn  wir  eben  rflmisoh-lcathoUsehen  CaTalier  sn  ihm  senden  thft- 
ten,  sollte  ihm  sehr  angenehm  sein;  uns  selbst  aber  könnte  er  nicht  anlas- 
Ben".    Worauf  man  die^e  Visite  einstweilen  auf  sich  bemlien  lässt'). 

Der  Venezianer  Contarini  erzählt  bei  dem  ihm  g-emachten  Gegenbe- 
such (15.  Mai)  u.  a.  „dass  die  Ch.  D.  in  Baieru  durch  ihren  Beichtvätern 
vor  sich  und  Chun-ölu  bei  dem  Könige  in  Frnnkrei<  h  um  die  Neutralität 
werben  lassen  und  dabei  ofteriret,  dass  der  schvvabi.sche,  fraiiki-che,  rheini- 
sche und  westfälische  Kreis  auf  solchen  Fall  sich  ganz  neutral  hallen  uud 
L  Kais.  M^.  weder  mit  Werbung  noeh  sonsten  aaf  keinerlei  Weise  einigen 
Vofsehnb  tfann  sollte"*). 

Die  Frage  Uber  die  |,Veigleitnng  der  Mediatstände'«  wird  aaeh  hier 
eifrig  disontirt. 


<)  OnNh  Bes<datiQtt  dat.  &  Jvnl  1645  wttdeo  daaa  die  Gesandten  angewie- 
sen,  es  hierbsi  heweadso  sn  Uesen:  „Wir  haben  do^  ran  ihm  nnd  seinem  Pria- 

dpal  keiner  Benediction  üns  sn  getrösten". 

Vgl.  Negociations  secretes  II.  2.  p.  2.50  IT.  Urk.  u.  Actengt.  I. 
p.  842.  8«T<J  ff.  Der  bairische  Abgesandte  ist  der  Jesuitcnpater  Vervaux;  vgl. 
dazu  die  arduvaüschen  Motisen  bei  Koch  Ferdinand  Iii.  L  p.467fii>  iL  p.öOff. 
fi2lt 
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19.1laL  OsnabrUefc.  Relation  dat.  9.  Ifail645.  Am  3.  (18.)  Mai  eine 
laoge  Conferem  swiBehan  Dr.  Fritxe  imd  dem  braunschweigiscbeQ  Qe- 
sandten  Dr.  Tj  ampadin  s.  Dieser  bring^t  naraontlirh  die  Frage  ühor  das 
Directotium  K  vanpol  ic(»rn  m  in  Anreg-ung:  ^wcni  dap«olbipf'  iiftzutragen, 
würde  bedacht  seiu  mii>^en;  denn  Chursathsen  wollte  isich  des^-eu  nicht  un- 
tertangt  n,  er  verliesse  ohneda^  das  gemeine  Wesen  und  hinderte  dasselbe 
mehr  als  beförderte  zielete  derowegeu  nebst  etlichen  anwesenden  fUrstlichea 
und  StKnde  BoteehaAen  auf  E.  Ob.  D.,  daas  dieaalbe  das  Diraetoffom  inter 
Evangelioos  auf  sieh  iiahmea  mochten.''  Sodann  kommt  er  aof  den  In  Oena- 
brttck  einadialtenden  Modns  der  Yerhandlnng  in  apiecihany  worfiber 
eine  Bestimmung  getroffen  werden  mnsSi  da  die  frtiher  bestimmte  Mediation 
des  Königs  too  Dänemark  jetzt  wegfUlt:  ,^8  sollte  nicht  undienlich  sein, 
'wann  etwa  Churmafnz  und  E.  Ch.  D.  ausni  Chnrf  Collop-io,  Braunschweig 
und  Bamberg  oder  Costnitz  ausm  fürstlichen,  und  einer  von  den  Prälaten 
oder  Reichsstädten  und  einer  von  den  Grafen  sich  ingesamnit  nicht  zwar 
als  Mediatores,  sondern  etwa  als  lutenutncii  des  Werks  unterfangeu  und 
der  Kaiserlichen  Meinung  den  Herren  Schweden  and  hingegen  dieser  Ant* 
worft  den  Herren  Kalaeclieben  reportiren  mMien.''  Dr.  Fritse  entgegnet 
anf  das  erstere,  er  kenne  die  Ansieht  des  Knrfttrsten  in  Betreff  des  Direo- 
torinms  nieht;  es  komme  anr  daranf  an,  dass  die  ETangellschen  sieh  dar- 
über einigten  nnd  es  dem  Karfürsten  anbeten;  dann  würde  sieh  dieser  ent- 
scheiden. 

Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten.  In  Betreff  des  Direc- 
toriums:  „Wir  Unsers  Ort>  werden  des  Herrn  Churfur^ten  zu  Sachsen  Ld. 
UDgerne  vorgreifen;  wann  aber  S.  Ld.  Bedenken  tragen  sollten,  das  Direc- 
toriom  bei  der  Evangelischen  Stände  Deliberationibns  sn  führen,  so  werden 
Wir  Uns  der  allgemeinen  Noth  der  Bvangelisehen  nieht  entliehen,  soodem 
das  XTnsMlge,  wie  Wir  bisher  gethan,  dabei  weiters  tiinn  ond  ▼eiriehten'"). 
Den  Antrag  des  Lampadins  Aber  den  Ifodns  traetaadi  lehnt  der  Kor- 
fttrst  ab  und  zieht  die  schriftliche  Yerbandlong  zwischen  den  Parteien  fcn 
—  „würde  aaeh  der  Posteritilt  in  desto  bestiindiger  Nachricht  dienen". 

9&]laL  Münster.  Relation  dat.  25.  Mai  ib4ö.  Arn  18  Mai  Besuch  des 
savoyiselien  Gesandten.  Kr  bittet  u.  a.,  ihn  über  die  braudeuburgiöche 
DiüVit'üz  mit  Pfalz-Neuburg  zu  instruiren,  ,,gestalt  er  ohnlängst  in  einer 
Wochenzeitung  gelesen,  dass  Pfalz -Neuburg  JB.  Ch.  D.  Waflen  erwarten 
tbite".  W<nanf  ihm  die  Streitfrage  aosfOhrlich  ans  einander  gesetst  wird. 
Der  SaToyer  kommt  dann  aneh  aof  die  Angelegenheit  der  schwedischen 
Heirat  des  Knrilirsten  an  sprechen  -  i/Ues  wire  ein  Iflttsl,  wodmch 
das  Henogthom  Pommen  wiedenim  restitnirt  and  aar  DcTOtfon  angewfsaen 


*)  VgL  Ffauoer  p.  100  ff.  und  die  äbnlicheo  Erbietungeo  der  braonschweigi- 
sshan  Gesandten  schon  aaf-dem  Depatationstag  in  Fraokfort,  Urk.  o.  Actentt. 

I.  p^aM. 

*)  YgL  T.  Meiera  m.  p.l9e. 
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werden  kG&nte'';  übrige iis  meliit  er,  „es  würde  die  Kdnlgui  in  ficliweden 
wol  langsam  heinilen,  dabei  n  verstehen  gebend,  dass  die  Seliweden  mehr 
tnr  Anfrichtang  einer  Bepnbliqne,  als  ein  hohes  Hanpt  nnd  König  ra  er^ 
wihlen  geneigt  sein  würden". 

Osnabrück.  Relation  dat.  16.  Mai  1  645.  „Der  fürstlich  Lüne- 26. Mai. 
burgrische  und  der  Stadt  Str;is>burg  Gesaudtt' ')  kaincn  ( l'J.  Mai)  vor  sich 
und  wegen  der  sämmtlichcu  anwe.^enden  fürstlichen  und  sLädti.schen  Ge- 
sandten zu  mir,  Dr.  Fritzen,  und  vermeldeten,  dass  sie  wegen  der  salvorum 
üondnctaum  für  die  Mediatstände  keine  Weitemugen  macheu  wüllteu  und 
ihres  TheOs  in  die  Ansfertiguug  derselben  willigten*  Sie  wiren  anch  ge- 
meint^ hfttten's  aooh  Ton  den  andern  anwesenden  Forsten  nnd  Städten  Ab- 
gesandten in  Vollmatiht,  bei  den  Herren  Kaiserliehen  Anregung  an  thnn, 
dass  hinfliro,  wann  etwas  za  deliberiren  Torfallen  würde,  nebst  den  Chnrfürst- 
licben  noch  die  anwesenden  Fürstlichen  und  Städte  ingesammt  ond  eoUe- 
gialiter  möchten  gefordert  und  sie  mit  ihren  Votis  vernommen  werden;  denn 
die  Friedenstractaten  pringen  sie  nlle  an.  ...  Baten  darneben,  wir  fn(k'hten 
uns  der  P^ir^ten  uiul  ?>f;ulte  anneliiiK  ii  und  nebst  ihnen,  was  za Bei'örderang 
der  FriedeIl^tI•^^^■tatt.•ll  dienlich,  beltu'dern  helfen." 

Oxenstjcrna  theilt  den  braudenburgischeu  Gesandten  im  voraus  die 
▼on  den  Schweden  beabsichtigte  Hauptproposition  ndt,  m  weleher  sie  ihm 
ehügs  Bemerkungen  snsohieken. 

Am  15.  Mai  kommt  der  kaiserliche  Gesandte  Dr.  Crane  cn  ihnen  ond 
berichtet»  «dass  gestern  f  14.  Mai]  er,  die  Ohnrodlnisehe,  Ohnrmainnsehe  nnd 
Ohnrbairische  Abgesandte  xwei  Meilen  yon  hinnen  im  Flecken  L*  iiiri  ich  zu- 
sammen Conferenz  gehalten,  hätten  aber  kein  Expedient  gefunden,  wie  der 
Streit  wegen  Vergleitung  der  Mediat>:tände  beizulegen,  bat  ul.so,  wir  woll- 
ten die  Herren  Seliwedi-chen  diesen  Funct  aoszaBetzen  und  mit  der  Pro- 
position  zn  verfahren  disponiren." 

Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten.  Die  Gesandten  sollen 
duiehans  flfr  die  Zulassung  der  gesummten  Stände  an  den  Traetaten  wir^ 
ken;  dodi  soll  es  so  gehalten  werden,  dass  die  Kurfürsten  in  ihrem  CoUe- 
gium  für  sieh  berathen  nnd  die  Fürsten  nebst  den  niederen* Ständen  des- 
gleichen  —  „dadurch  der  Ohurfürston  Praeeminonz  desto  besser  conserriret 
und  in  Acht  gehalten  wird;  darauf  denn  Tor  itzo  um  so  viel  mehr  zu  ge- 
denken, dieweil  fii^f  ^rnn/  Knropn  beisammen  uud  auf  alles,  w4s  Torgehet, 
genaue  Achtang  wird  gegeben  werden." 

Osnabriick.    Relation  dat.  23.  Mai  164/j.    Der  Streit  über  die  2. Juni. 
„Yergleitung  der  Mediatstände"  dauert  fort.  —    Lampadius  im  Namen 
sänmtfieher  anwesenden  fUrstiichen  Gesandten  und  der  Strassbnrger  im  Namen 
der  Beiehsstädte  haben  sieh  „bei  den  Kaiserliehen  um  Audiens  angegeben, 
woraus  so  viel  erseheinet,  dass  sie  hier  cum  iure  suffiragü  et  Toti  den  Frie< 


')  Dr.  Marcus  Otto,  Gesandter  von  ätrassborg. 
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denstractaten  beiwohiinn  ^vdllon''.  Am  16.  Mai  wird  darüber  zwischen  den 
kaisprliehpn  und  den  knrlür>tlicben  Gesandten  verhandelt;  Baiern  und  Cöln 
sind  mit  den  Kaiserlichen  einifr  über  die  Nichtzulassnnc^,  indem  sie  sich  auf 
den  Reichsabsehied  von  1G41  und  anf  die  bc^chU)^^ene  Uebertragung  des 
lleichsdeputatiuuätagä  nach  Aluuäter  beruieu.  Die  Brandenburger  behalten 
sich  ihr  Votaoi  vor,  um  darüber  niTor  noob  einmal  ihre  lustruction  eiAn- 
Behen.  Am  folgendea  Tage  eine  abermalige  Oonfereu,  in  weleher  ntin  ein 
ansfOhrlieh  motirfates  Totnm  Ar  die  Znlatanng  der  geBammleii  Stinde 
abgegeben  wird*)-  Die  Eaiseriioben  erUlren  daranf,  Iber  die  Baabe  noeb» 
mala  an  ihren  Herrn  berieblen  n  wollen. 

9.JaDi.  Osnabrück.  Relatiou  dat.  30.  Mai  1645.  Lebhafte  Streitigkeiten 
über  den  Titel  ^Excellenz'*,  welchen  die  kurfürstlichen  Gesandten  von  den 
fürstlichen  verlnngeii  iiii«!  ilifse  ihnen  verweigern').  —  Luinpadius  be- 
richtet (24.  Mai)  dem  Dr.  Fritze,  dass  Baieru  „ungeachtet  der  erhaltenen 
Yictori"')  t^ich  noch  inmier  bei  Frankreieb  am  einen  Walfenstillstand  and 
HeiiMttft  bewerbe;  ja  daas  es  „aiob  nebrt  den  vier  Kreieen,  ab  westflUI- 
sefaem,  bdirisebem,  MnloBeliem  nnd  eefawibieobeBi,  anter  der  fhuuOeiaeheii 
Protection  an  begeben  offeriren  lassen^'.  Die  betraifenden  Kreise  aber,  metai 
Lampadios,  werden  dazu  nicht  »^till  sitzen.  —  Am  21>.  Mai  erkl&ren  die 
Schweden,  dass  sie  am  Sonntag  Trinitatis  (1/11.  Jnni)  ihre  Proposition  über- 
geben  wollen,  ol>gleieli  die  A ngelegenlieit  der  Geleitobriefo  fUr  die  Mediat> 
BtiUide  noch  nicht  geordnet  ist, 

13.Jaui.  Münster.  Relation  dat.  13.  Juui  Iü4ö.  Fracedeuzstreit  zwischen 
den  kurfürstlichen  and  dem  ?eneziaDi8cheu  Gesandten;  der  Veueuauer  Con- 
tarini  droht,  seine  Bolle  ab  Yemitiler  anftogeben,  woton  ihm  aiobt  die 
Prleedens  vor  den  favArstUehen  Oesandleo  gewihrt  wird*).  Am  7.  Juni 
halten  dte  Brandcnbwger  Becatbnng  darfiber  mit  ihren  CoUegen,  d*  an 


')  Puftiodorf  II.  §.26.  —  Von  kaiserlicher  Seit«  bogt  über  diese  Ver- 
haüdluug  daa  von  Dr.  Graue  geführte  Protukull  vor  (v.  Meiurul.  p.  4UUff.);  da- 
nach wire  derTerbaf  etwas  anders  gewesen:  dieBrandenborglsehen  (▼* Löben) 
hätten  am  eisten  Tag  in  der  Oonferens  mit  den  andern  für  die  AoseehUeesang 

gestimmt:  dann  bitten  sie  SU  Hause  den  Widersprach  ndt  ihrer  iDstructiou  be- 
merkt, nlübuki  um  eine  neue  CoufertMiz  r;ebetea  and  am  andern  Tage  (17/SI7.  Mai) 

ihr  eutLTt  irt'ng'f'scf zt(',«i  Votum  abgegobcni. 

•)  Ausführliches  darüber  B.  Pufendorf  IL  §.  25.  P fanner  p.  liJl  ff.  (vom 
larstiiehen  Standponct  ans  and  mit  specisllen  Notisen  gerade.  Aber  die  Stellung 
der  brandenbnrgischen  Gesandten  an  der  Frage);  bei    Meiern  an  vielen  Orten 

serstreut. 

•)  ScMaclit  von  Mergentlieim  am  .^).Mai  1645,  in  weldu  r  die  Haiern  unter 
Merci  die  Frunzoaen  anter  Turenne  und  die  Weimaraoer  unter  Koten  ge- 
schlageu  hatten. 

')  V.  Meiern  L  p.dS6.  Pafendorf  IL  f. 88  stellt  aas  vsiachfedenen  Re- 
lationen der  brandenbofi^sdMn  Oesaadten  die  hanptsichlichstsn  Gegeaeigamente 
der  KarfÜrsten  aesammen. 
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folgenden  Tag  der  Erzbiscbof  von  Cambray,  Juseph  de  Bergaigne,  als 
spaoisdwr  GMuidter  sefaeii  Einnig  halten  sott  und  dabei  Diffinrens 
prakÜMb  SV  Fntge  koonnt  Bs  werden  swel  Answege  erOrtert,  wodnreh 
efai  Confliet  n  Tennetdeo  wiie:  entweder  der  Yeneäaner  hat  ale  Mediator 
n^st  dem  andern  Mediator,  dem  päpstlichen  NoncioBi  den  Vortritt  vor 
allea,  auch  den  königlichen  Gesandten;  oder  der  spanische  Qe.sandte  hilt 
seinen  Eiii/ug  ohne  Feiorlicbkeitcn.  Gegen  beiden  erheben  sich  Bedenken; 
die  kaiserlielien  Gesandten  verhandeln  zwischen  Contarini  nnd  den  Knr- 
fÜrstliclien;  Tontarini  weigert  jede  Nachgiebigkeit,  u.  a.  aneh  das  Ein- 
gehen anf  den  Vorschlag,  wonach  er  in  dem  Wagen  des  päpstliehen  Nun- 
cius  mit  diesem  voranfahren  sollte.  In  der  Confereuz  mit  den  Kurturstiichen 
erkUien  die  Kaiserlichen:  hätten  kein  Bedenken,  wenn  mau  gleich  den 
T^etnm  hinfahren  lieese,  wann  die  Sach  allein  bei  dem  Nnndo  gefhuden 
werden  IcBnnte*);  die  Tenediger  seien  occasione  salTonun  condnctnnm  sn 
der  Mediation  kommen,  weil  der  Nnneins  Apostoücns  sich,  dieselbe  in 
Frankreich  auszubringen,  nicht  nnterstehen  wollen,  worzu  sich  der  Legatns 
Venetus  Parisiis  tunc  temporis  residens  erboten  hätte;  folgends  sei  er  ferner 
gebraueht  worden".  Auch  die  bniriKchen  nnd  cölnischen  Gesandten  äussern» 
CS  läge  nichts  daran,  ob  der  Venezianer  die  Vermittelung  fiiliK  ti  helle  oder 
nicht;  der  cölnische  Ge>andte  (Bischof  von  Osnabrück)  erzählt  u.  a.: 
„wüsste  sich  auch  gar  wol  zu  erinnern,  dass,  als  Baieru  un  der  Kais.  Maj. 
Schwester  verheiratet,  die  Copulation  in  Ghrttx  wegen  Ton  dem  Legate 
Veneto  prStendirter  Priferens  wo!  drei  Standen  aofgehalten  wire^  hemacher 
aber  dwselbe  weichen  mttssen".  —  Die  Yerhandlnngen  führen  an  keinem 
Besnltat;  der  spanische  Gesandte  hält  am  9.  Jnni  Abends  seinen  Einzug 
in  die  Stadt  ohne  alle  Feierlichkeit.  Die  gleichen  Streitigkeiten  wiederholen 
sich  alsbald  nachher  bei  Gelegenheit  der  Ankunft  des  französischen  Ge- 
sandten Diic  de  Longueville;  es  wurde  ebenso  der  Ausweg  ergriffen, 
dasfi  alle  anwesenden  nichtfVanzösisehen  (»esaudtscliaften  sich  der  Emptati^rs- 
fcierlichkeiten  enthielten.  —  Am  1 1.  Juni  ist  die  Uebergabe  der  französischen 
Froposition  erfolgt  und  damit  das  eigentliche  Friedeusgeschäft  begonnen'). 

Osnahniek.    Relation  dat.  ö.  Jnni  lt»45.    Am  1.(11.)  Juni  haben  16. 
die  Schweden  den  K-aitierlicheu  ihre  Friedeusproposition  überreicht^).  [Die 
Bemerkungen  der  Gesandten  über  dieselbe  werden  zusammeugefasst  und 
beantwortet  in  der  folgenden  ansfllhrlichen  Reeolntlon.]  , 


•)  D.  h.  wenn  man  ihn  abreisen  üesse,  auf  seine  Mediation  bei  den  Tracta- 
ten  verzichtete  und  .«ich  allein  mit  der  des  Nuueius  begnügte.  Pufendurf  II. 
$.24  hat  bei  der  Benutzung  dieser  Stellt:  uiu  kleines  Uoberätitzuugsmissvurätuud- 
niss,  veranlasst  durch  den  Doppelsinn  des  Wortes  „hinfahren":  „se  uon  re- 
pngnare,  qnominiis  Yenetoa  in  Noncii  »heda  eonstdeat,  modo  iden  Nnncio  Yme- 
toqne  ipsi  plucest**. 

*)  Als  Beilage  zu  dieser  Relation  folgt  der  Brief  aus  Paris,  den  wir  V0I.L 
p.610  mitgetheilt  haben. 

*)  Adami  p.79ff.   v.  Meiern  L  p. 435 ff. 
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BoBolution  des  Kurfürsten.  Dat  Königsberg  28.  Juni  1645*). 

[Die  Trage  der  •dhwedlschen  SatisftietioB;  Geld  mit  Yeipfiodaug  geisiliefaer 
Otter.   Beehtfertignng  solelier  Yerwenduig  der  KirohengSiw;  «nd  twer  aw 

reichsnnmittelbarer.  Aufzählung  einiger  verwendbarer  Stifte ;  tlas  Erzstift  Magde- 
burg und  das  Haus  Brandenburg.  Die  Fnitr»"  di  r  französischeu,  hesöiachen,  sie- 
beubürgischon  Satisfactton.  Die  Abluliiiuuj^  d*  r  scliwedischen  Armee.  Geoeral- 
amnestie.  Hestitutioti  iu  Buhmeu;  besuuder»  auch  die  kirchliche;  fiir  Jägerndorf 
iai  eTentnell  Ologen  zn  fofdem.  BestitatloD  von  Knrpfalz ;  die  Frafe  der  Kar- 
wirde;  vier  Yorachlftge;  Büligaog  dee  letaten.  Fernere  BeatitattoneiL  Der 
Prager  Friede  ist  zu  ignorireti.  Concession  in  Betn  (T  des  geistllcheu  Yorbehalta. 
Wiederherstellung  des  ir<'se(7.1ichen  Verhältnisses  der  In.mediat-  und  der  Mediat- 
atifter.  Das  Jus  mitrtiuuii.  Das  Rostitutionsedict.  Die  kirchlicheu  Angelegen- 
heiten in  Osnabrück  zu  verhandeln.  Die  Verlegung  des  DeputaUonatags  nach 
Mflnater  lafc  m  astaabOtigen.  Der  beabalcMgte  Conpoalttoiiatag.  In  den  Ter- 
faaaanga*  nnd  Jaatisfragen  kann  nun  mit  den  Eatholiedien  anaamnen  wiiken. 
Der  Excellenzstreit  mit  den  fürstlichen  OosatHlten.  Geschäftsordnung  bei  den 
Berathniigen  der  Kvanijeiischeu.  Veticziuiii^che  Mediation.  —  Postscript  dea 
Kurfürsten:  Abweichende  Ansicht  über  die  Zulassigkeit  dea  geistlichen  Vor- 
behalts.] 

28.  Juni.  Die  Hauptfrage,  die  zuerNt  in  Betracht  zu  ziehen,  ist  die  von  der  vSa- 
tisfaction,  welche  die  Schwellen  fordern  werden;  und  zwar  trennen  sie 
diese  Satisfactiun^irage  auädrücklicU  von  der  der  Bezahlung  ihrer  Truppen, 
die  sie  gleichfaila  foidem. 

Wenn  nun  solobes  also  erfolgen  rnttsste,  so  würde  man  erstlich 

'  vom  Oelde  reden  und  sie  damit  abfinden  wollen.  Wie  weit  die  Schwe- 

den nun  hier/AI  verstehcu,  was  vor  eine  Summam  sie  fordern,  und 
was  sie  auf  soUben  Fall  vor  eine  Versicherung  begehren  werden, 
hätte  man  zu  vernehmen.  Die  Summa  wird  ohngezweifelt  sich  hoch 
hinan  belaufen,  und  sehen  Wir  iiiciit,  woher  dieselbige  bei  diesem  ver- 
ödeten Zustande  des  Ii.  Reichs  zu  nehmen;  mit  blossen  Worten  uud 
Briefen  werden  sie  sieh  auch  uicht  contentiren  lassen.  Nun  sehen 
Wir  nicht,  wie  vm  einer  solchen  Aasecuration  anderergestalt  zu  ge- 
langen, als  durch  Immediat-,  Erz-  uud  Stifter,  sintemal  dieselbige 
nnllios  in  bonis;  es  seind  nnr  advitalitii  iructus  und  geben  keinem  ein 
jus  haereditatis  oder  sneoessionis.  Es  seind  albereit  in  der  judiseben 
Kireben,  wie  solebes  die  b.  Sebrift  bin  nnd  wieder  beienget,  vielnial 
um  Friede  WiUen  die  Kirebensebitze  angegriffen  und  binw^ggegeben 
worden.  Wider  aUe  Reebte  und  Billigkeit  aber  wdrde  dieses  laufen, 
wenn  den  Ständen  ihre  Erblande,  die  ibnen  eigenthttnlieb  zdstehen, 
deren  Insignia  sie  Ton  undenklieben  Jabren  geAihret,  nnd  als  deren 
Lande  anstreitige  Herren  von  mftnniglicb  sind  gehalten,  aueb  also 

>)  Wie  gewöhnlicb  inBerUn  ToaSiglaainnd  w,  Gotae.veilkaat  ud  InKÖ- 
nigabeig  anagefertigt. 
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titoliret  worden,  sollen  genommen  nnd  ad  Iranc  nsam  yerwendet  wer- 
den. Man  weuMB  ja  wol,  woher  neh  der  Anfiuig  dieser  ünndie  ent- 
sponnen, und  dass  nieht  die  Stiiode  des  h.  Reiehs  alle  daran  selinldig, 
sondern  sie  seind  gleichsam  dnreli  (Gewalt  mit  in  diesen  Krieg  geso- 
gen worden.  Sollten  nun  diEjenigen,  die  am  allerwerngsten  Schuld 
tragen  an  allem  diesem  Unwesen,  entweder  viel  und  lange  Jahr,  die 
weder  sie  noch  viel  andere  ihre  Nachkommen  erleben  würden,  [ihre 
Erbliuult'l  \nii  aussen  ansehen  oder  wol  ganz  und  i;ar  verlieren,  da- 
hingegen al)or  andere  ledig  ausgehen  und  noch  wol  dabei  prosperircn, 
solches  würde  ja  wider  alle  Vernunft,  Recht  und  Billigkeit  laufen; 
derowegen  Ihr,  wann  derirb'ichcn  Vorschläge  auf  die  Bahn  kommen 
sollten,  dcnselliigen  contratliiMron  nnd  widersprechen  wnllet. 

Was  Wir  aber  droben  der  Stifter  halber  erinnert,  verstehen  Wif 
allein  von  den  Imniediat-,  nicht  aber  von  den  Mediatstifltem ,  welche 
unter  die  landesffirstlich©  Obrigkeit  gehören;  dann  auch  hierdurch  die 
Stände  in  ihren  Landen  merklich  würden  graviret  werden,  wann  man 
ihnen  fremde  Potentaten,  so  mäditiger  als  sie  wftren,  gleichsam  an 
die  Seite  setzen  wollte. 

Im  Fall  es  nnn  die  Wege  erreichen  wltrde,  dass  auf  ein  oder 
mehr  Immediat-,  Erz-  oder  Stifter  geschlossen  werden  sollte,  so  müs- 
sen sie  dennoch  nicht  allerdings  vom  Beiche  abgerissen,  sondern  des- 
selbigen  unmittelbare  StSnde  yerbleiben  nnd  von  dem  h.  Reich  re- 
cognosdret  werden.  Was  aber  Tor  Erz-  und  Stifter  Tonsnschlagen,  so 
den  Scbweden  angenehm  sein  könnten,  wissen  Wir  zwar  eigentlich 
nicht,  vermuthen  nur,  dass  Magdeburg,  Bremen,  Halberstadt,  Minden, 
Verden  und  (Mnabriick  benennet  werden  möchten.  Jedoch  wollen 
Wir  nieht,  dass  die  Benennung'  von  Tns  herkommen  solle. 

Wir  stellen  es  IJnsers  Theils  dabin  und  haben  Unseres  Interesse 
halber  nicht  viel  zu  erinnern,  ohne  dass  das  Erzstift  Magdeburg, 
welches  beinahe  hV»  Jahr  unaussetzlich  bei  Unserem  Hanwe  verblieben, 
in  diesen  Unruhen  Uns  entzogen  und  Unsers  Ilerni  Vettern  Ld.  davon 
Tcrdrungen  worden;  mit  was  Fug  und  Recht  solches  geschehen,  steilen 
Wir  an  seinen  Ort.  Sollten  nun  Andere  restituiret  werden,  so  wäre 
es  ja  nicht  unbillig,  dass  auch  Unsers  Vettern  Ld.  restituiret  und  solch 
Erzstift  weiters  bei  Unserem  Hanse  erhalten  wQrde;  doch  um  der  all- 
gemeinen Buhe  willen,  nnd  wenn  hierdurch  nur  dem  Beich  Friede 
kann  gesehaffet  werden,  wollen  Wir  solch  Unser  Interesse  so  hoch 
nicht  urgiren.'  Nur  dass  gleichwol  bei  den  Traotaten  dahin  gesehen 
werden  mfige,  dass  Unsers  Herrn  Vettern  Ld.  der  aus  solchem  En- 
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gtiftc  yerwiUi^  Unterhalt,  so  lange  S.  Ld.  am  Leben  Bein  werden, 
Ton  dem  Possessorc  befolget  werden  möge. 

So  viel  aber  die  franzOsisohe  Satisfaction  anieiohet,  wissen  Wir 
nieht,  waa  I.  Kön.  Wrd.  bahren  machten;  es  werden  auch  di^enige 
Stünde,  80  luerdonh  noh  gn^viret  zu  sein  eraobten,  ibre  Notiidorft 
einzuwenden  wissen. 

Ebenso  wenig  können  Wfar  abseben,  was  der  Landgrftfin  an 
Hessen  Ld.  vor  eine  SatbfacHon  dnsnwUligcn Nnr  babt  Our  and 
Unsere  Cksandte  zn  HUnster  darauf  zu  seben,  dass  Uns  yon  ünsem 
Jtllichschcu,  Cleyischen  und  zubehörigeu  Landen  nichts  entzogen 
werde. 

Noch  wtMii^^tr  kriinen  Wir  bei  Uns  befinden,  wan  dem  Fürsten 
in  Siebe  üb Urgcu  vor  eine  Satisfaction  zu  thnn  sein  werde .  dorcr- 
balben  I.  Kais.  Maj.  sich  mit  ihm  wol  werden  zu  ver;,'^leieheu  w  iesen. 
Wir  können  Vwn  nieht  erinnern,  dass  lui  seiimn  Kriej^e  das  Üeich 
jenialen  intercHsirct  i^cwesen;  S.  Ld.  haben  auch  auf  das  Kelch  nichts 
zu  pratendiren,  und  sehen  also  nicht,  was  Sie  vom  Reich  für  eine 
Satisfaction  zu  fodem  hatten.  Gehet  also  diese  äaohe  das  Boich 
nicbts  an. 

Was  weiters  die  Abfindung  der  Soldatesqne  betrifil,  wird 
dasselbige  auf  eine  gewisse  Sunun  zu  behandeln  stehen,  es  wäre  dann 
Sache,  dass  dieser  Punet  zogleieh  mit  dem  der  SaüsfiMstion  gleiehssm 
im  Pansoh  kdnnte  gehoben  werden.  Sollte  ee  aber  auf  eine  gewisse 
Snnunam  (die  anft  erträgliehste  zu  behandeln)  gerichtet  werden  und 
man  sidi  gewisser  Termine  mit  einander  yeigleichen,  so  wird  hierbei 
abermal  der  Punetus  asseourationis  mit  Torkommen,  ä^Ws  dann  Un- 
sers  Orts  Tor  billig  erachten,  dass  ein  jedweder  pro  sua  rata  cavire, 
und  dass  keiner  schuldig  sei,  Tor  Andere  mit  seinem  Lande  die  Aa- 
securation zu  bestellen. 

Auch  ist  diei»e  Labt  zwi&chcu  Katholiächcu  uud  Evuugcliächca  gleich- 
Biässig  zu  Tertheilen. 

Wann  nun  auch  dieses  seine  Bicbtigkeit,  so  hSttet  Ihr  bei  den 
Königl.  Schwedischen  Gesandten  Unserer  Ratae  halber  zu  erinnern, 
dass  Wir  Uns  versehen,  diewcil  die  Krön  Schweden  nun  so  viel  Jahr 
und  vom  Anfan«:  dieses  Krieges  nicht  allein  Jährlich  Unser  llerzog- 
thura  Pommeru  collectirel  und  etliche  Tonnen  Goldes  daraus  erhoben, 
sondciTi  auch  sieder  des  letzt  verstorbenen  Herzogen  in  Pommern  Ab- 
leben auch  die  Domaine  des  üerzogeu  zu  sich  genommen  und  Uber 

*)  f.  19  dw  Bchwadisclira  Propotitioii:  „Eodem  modo  . . .  LsadgraviM  Hm- 
sIm  et  Prin^l  TnaaUwiiM  atqne  •omm  milltiM  ex  a«qiio  et  boao  satisllat^'. 
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das  gieder  dem  Armistitio  Wir  aus  Unserer  Ghur-  und  Mark  Bran- 
denburg Urnen  Jflhrlieli  120^000  Rtb.  und  12,000  Scheffel  Korn  ent- 
riohtet;  zu  geaebweigen  der  Tier  Aemter,  welehe  sie  Uber  dieses  alles 
hme  gehabt  und  der  Obrister  Jordan  bis  dato  noeh  hielte  und  ge- 
nösse; dann  auch  des  Zolls  su  LOdmitz,  welehen  ^e  gesteigert  md 
▼04  Unseren  Unterthanen  bisher  genommen;  za  gesebweigeii  aaeh  der 
ZiesengefiUle  nnd  anderer  Hebungeu,  die  sie  sn  Prenslow  11.  a.  0. 
bis  auf  ge^wftrtige  Stande  erheben  Beesen.  Wann  dieses  alles  in 
eiue  Summe  gebracht  werden  gollte,  wttrde  es  Unsere  Ratam  weit 
übertreffen.  Nun  hiibcn  Wir  wider  die  Krön  Schweden  keine  Hosti- 
litUt  verübet,  Bondern  alstets  beständige  Freuiulscbaft  jresuchet  und, 
so  viel  an  Uns,  erhalten.  —  Die  Herren  Krtnigliche  GesaiuUc  werdeu 
also  . . .  Unsere  Lunde  Uber  dai^enige,  bu  sie  albereit  ausgestaudea, 
£U  gravi  reu  nicht  begehren. 

Bei  Gelegeuhcit  der  Gcnoraliiiii lu' >ti<'  wird  uameuUich  die  Frage 

der  böhiuiöchon  Ke.-titutioii  iu  Jittruchi  komnicii. 

So  viel  aber  die  Restituti<»n  Hegai  i^olieniiae  in  pnstiham 
libertatem  in  spccie  betrifft,  halten  Wir  es  gänzlich  davor,  dass  Frank- 
reieh  nnd  viel  andere  katholische  und  evang^sche  Stände,  sonderlieh 
diijeoige,  so  mit  der  Krön  Bdhmen  gr&nsen,  sieh  solcher  Bestitntion 
wäM  hart  widersetsen  werden.  Sollten  es  nmi  die  answSrtigen  Kro- 
nen nrgiren  nnd  Ihr  beftndet  aneh  andere  Sttnde  dam  indiniret,  so 
habt  Ihr  Eneh  von  denselbigen  nieht  %a  separiren,  Jedoch  Enoh  nieht 
sQ«n^  .Meranter  heraossnlassen,  sondern  Tielmehr  anderen,  yoraehm- 
Ueh  den  auswärtigen  Kroneoi  diese  Ehre  zu  gOnnen. 

Es  mOsste  aber  diese  Restitution  nieht  allein  in  poUtieis,  sondern 
auch  in  ecclcsiasticis ,  Inhalts  I.  Maj.  Briefe,  so  die  Sttlnde  hierüber 
erlanget,  erfolgen,  duferu  es  eine  plenaria  restitutio  sein  soll;  J.iuii 
eben  daraus,  dass  die  Stände  in  Böhmen  sich  Uber  die  Turlnitioiicn 
in  ihrer  libertatc  eecicsiastiea  beschweret,  ist  dieser  unselige  Krieg 
urK|>rUnglich  crwach.son,  derowegen  diese  seliiidliciie  Quelle  nothwendig 
wird  gestopfet  wcnk  ii  mlis^^eu.  Wer  auch  die  Kestitution  der  Stände 
iti  libertatem  puldu  nm  uigiret,  der  würde  zugleich  auch  die  libertatem 
ecclesiasticam  mit  urgiren  müssen.  Insonderheit  werden  des  Herrn 
OharAirsten  zu  iSachsen  Ld.  sich  der  Fürsten  und  Stände  in  Schlesien, 
Ihres  thenem  Yeri|nreohens  halber,  mit  allem  £ifetransitaehmen  grosse 
Unaeh  haben. 

M  diesem  Ponet  wird  Uns  niemand  verdenken,  dass  aueh  Wir 
Unsers  Herzogthums  Jftgerndorf  mf^eieh  mit  ErwShnung  thun  las- 
sen. Es  ist  manniglich  wissend,  welohergestalt  Unsere  Herrn  Vettern, 
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Markgrafen  Johann  Georgen's  Ld.  desselbigeu  ist  entsetzet  worden, 
dieweil  sich  S.  Ld.  zu  Anfangs  der  böhmischen  Unruhe  nebst  den  an- 
dern Ständen  mit  gebrauchen  lassen.  Wann  nun  andere  Stände  re- 
stitairet  werden  sollen,  so  wird  es  ja  die  Billigkeit  erfordern,  du8 
auoh  Unser  Haus  in  eolehes  Henogfchum  hinwieder  restitoiret  werde  . . . 
beTorab  da  man  dessen  keines,  so  man  Unsens  Yetteni  Ld.  besehnl- 
digety  Uns  Schuld  geben  kann;  es  seind  auch  numehr  8.  Ld.  und  Ihre 
ganze  Linie  abgangen  und  dadurch  solch  HerzogChum  auf  Uns  und 
Unser  Haus  devolviret  Sollte  aber  auf  Eaiserl.  Seiten  die  Bestitntlon 
daher  difficultuet  werden,  dieweil  es  L  Kais.  Hfj.  dem  Fttrsten  toh 
Lioktenstein  biebeyor  eingeräumet  und  ttbeigeben,  als  lassen  Wir 
es  endlich  dabei  aueb  bewenden,  wenn  Uns  nur  dahingegen  ein  ander 
Fürstenthum,  als  etwan  das  Ftlrstentbum  Glogau,  eingeriiuuat  wird. 

Die  Kestitutiun  dei-  (  hur  IM'alz  erachten  Wir  vor  einen  sehr  nö- 
thigen  Punct,  von  wcldicm  viel  dependiret,  dessen  sich  aucli  viele 
annehmen,  derovvegeu  Ihr  denselbigen  auch  in  fleissiger  Recommen- 
dation halten  werdet.  Zwar  vernehmen  Wir,  was  dio  Hostitution  der 
Laude  anreichet,  innchie  wol  so  irnr  grosse  Widerwärtigkeit  dabei 
nicht  vorfallen ,  isiutemaln  auch  Chiu-  -  Baiern  dazu  nicht  ungeneigt, 
wann  ihm  nur  dahingegen  das  Land  ob  der  Enns  einrrfränniet  wird. 
Nun  wissen  Wir  zwar  eigentlich  nicht,  was  CJiur-Baierns  Ld.  auf  sol- 
ches Land  zu  prätendiren  haben  mögen,  deswegen  Sie  sich  mit  L  Kais. 
Miy.  zu  vergleichen.  An  der  Churwttrde  aber  wOrde  es  sich  am  mei- 
sten stoBsen»  und  mochten  etwan  bei  diesem  Punet  folgende  VozsdiUge 
ins  llittel  kommen: 

1)  Dass  die  CburwOxde  auf  Chur-Baiems  Haus  verbleiben  und 
nach  dessen  Abgange  hinwiederum  an  die  Pfalzgrafen  devohriret  wer- 
den sollte.  Aber  diesen  Vorschlag  werden  die  Pftlzischey  auch  wenn 
es  nur  auf  Chur-Baiems  Linie  sollte  restringiret  werden,  nidit  an- 
nehmen; Wir  wtIßBten  es  Unsers  Orts  auch  nicht  zu  raifaen. 

Der  2t»  Vorschlag  möchte  dahin  gehen,  dass  aus  beiden  Häusern 
Pfalz  und  Baiern  Churniisteu  sein  möchten,  also  dass  an  Statt  sieben 
Churfllrtjten  man  deren  lu  lite  haben  sollte.  Dieses  aber  würde  wider 
die  ausdrückliche  Disposiliuueni  der  Ouldenen  Bullen  laufen  und  will 
sich  gar  nicht  schicken,  die  FiiikIuiik  iit.ilgesetze  des  Ii.  ivcichs  umzu- 
kehren. Es  wUrde  auch  dieses  sehr  präjudicirlich  den  übrigen  Chur-, 
Fürsten  mid  Ständen  fallen,  wenn  ein  Haus  durch  dieses  Mittel  drei 
Vota  im  ChurfOrstenrath  Uberkommen')  und  hierdurch  das  lialbe  ChorC 
CoUegium  gleichsam  reprfisentiren  sollte. 

*)  Nimlick  Sur«  61a  aitgwQduMt. 
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Der  Sie  Vorechla^  mödite  auf  eine  Altenution  gerichtet  werden, 
dergestalt,  dass,  wann  M  in  Baiem  ein  Chnrfttrst  regieret,  so  sollte 

nach  dessen  Abgang  einer  aus  dem  Hause  Pfalz  demselbigen  enooe- 
diren  in  der  ChunvUrde.  Aber  auch  dieses  würde  der  Aureae  Bullae 
zuwittfr  sein,  welclie  die  Clmrfürstliclie  Würde  auf  das  Haus  Tialz 
gewiduiet;  und  ob^'leicb  in  dem  Hause  Pfalz  etwan  dergleichen  Alter- 
nation gescbelieii  sein  niair.  80  werden  sieb  doeh  der  Exempel  nicbt 
viel  finden;  die  Historien  bezeu^a-n  es  auch,  wie  es  damit  zll^^^ni:en. 

Der  4te  Vorsclilag  niöebte  dabin  gehen,  dasB  Chur-Baierns  Ld. 
die  Zeit  Ihres  Lebens  die  Cburwürde  behalten,  nach  dero  Abgange 
aber  den  ChurpfAlzisohen  Kindern  anheiin  fallen  sollte.  Dieser  Vor- 
schlag, wann  er  zu  erheben,  möchte  sich  wol  am  besten  zu  dieser 
Handelung  sohioken;  dann  Wir  wollten  Chur-Baiems  Ld.  selbst  nicht 
gern  gOnnen,  dass  Sie  in  Ihrem  so  hohen  Alter  sollten  geschimpft 
nnd  gleiehsam  degradiret  werden.  Wir  verhoffeik  aneh,  dass  des  Pfalz- 
grafen Ld.  diesen  Yorsehlag  am  ehesten  Ihr  wttrde  belieben  lassen. 
Ob  aneh  gleidi  beide  Theile  den  Chnrftrstliohen  Titul  fthreten,  so 
konnte  doeh  das  Ezeroitlum  ofifieü  EleetoraUs,  als  lange  Chnr-'Baiem 
im  Leben,  derselbigen  yerbleiben. 

Hierwider  möehte  Uns  yoigertteket  werden,  sammt  Unsen  Herrn 
Vatem  ehristmlldesten  Angedenkens  Gn.  des  Chnrftisten  xn  Baiem 
Ld.  in  das  Churf.  Collegium  einmal  reeipiret  und  auf  so  vielen  Zn- 
saniiiionkUnften  vor  einen  Churfiirsteu  ad^niosciret  und  gehalten.  Aber 
solciie  iieception  ist  anderer  Gestalt  nicht  geschehen,  als  cum  ex- 
pressa  reservatione  juiium  Palatinorum,  derowegen  wider  derselbigen 
Jura  ichtwas  zu  verbUngen  Wir  gar  nicht  verbunden. 

Wegen  WUrtembcrs:,  Baden,  Augsburg  und  anderer  be- 
drängter Stände  vollkonnnener  Restitution  seind  Euch  Unsere  Oedan- 
ken zuTorhin  gnugsam  bekannt;  dero  Negotia  Ihr  zu  befördern  £uch 
bestes  Fleisses  wollet  angelegen  sein  lassen. 

Es  wird  auch  der  Pragerischcn  Transaction  in  diesem  Ar- 
tienlo  erwähnet').  Nun  ist  zwar  Unsere  Meinung  nicht,  dass  diesel- 
bige  pro  noima  traotatunm  sollte  gehalten  werden.  Wir  wollen  aber 
»neh  niebt,  dass  Dur  viel  dawider  disputiren  sollet,  sondern  Wir  las- 
sen solehe  Tnmsaetion  dahin  gesteUet  bleiben;  sie  ist  nur  provisio- 
aalis  und  auf  40  Jahr  lang,  davon  albereit  etliebe  Jahr  Terflossen, 

*)  §.  3  der  schwedischen  Proposition:  die  Restitntioiien  sollen  geschehen  — 

„noa  obstaiitibns,  sed  aimullatis  quibuscunque  interini  pf>r  proscriptiones  .  . .  ge- 
nerales  aut  particulurcs  tiansactiooes,  praecipue  Frageusem, . . .  factis  in  COH' 
trarium  iualatiomboä". 
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anzuflehen;  yor  itzo  aber  ist  man  m  dem  Ende  znflammenkemmen, 
einen  bestftndigen,  immerwährenden  Frieden  zu  sohliessen,  dannen- 
hero  dann  solcher  Prageriseher  Frieden  oder  vielmehr  Indneiae  an 
nnd  Tor  sieh  seihst  fallen  wird. 

So  viel  nnn  die  Saera  nnd  die  schwere  Missrerstände,  so  dieses 
Piinet«  halber  von  Zeit  des  Kcli^iousfriedens  unter  den  Ständen  sich 
erhalten,  anreichet,  wäre  wol  y.u  wlluschcn,  dass  dieselbige  alleitlings 
ihre  Krorterun?  «lun  h  diese  Tractaten  erreichen  und  gänzlich  bei^e- 
leget  werden  könnten').  Wir  zweileln  aber  ji^ar  sehr,  ob  die  beiden 
Kronen,  vornehnilieh  aber  Frankreieh ,  soweit  ad  s])eeieni  ijehen  wer-  . 
den;  auch  niöehten  l'us  in  diesem  Pa8s»u  die  IVau/.ösisehe  Consilia 
wenig  zu  Nutze  koiunieu,  dieweil  sieh  der  König  in  Frankreich  zu  «It  r 
iLatholkcheD  Religion  bekennet  und  derselbigen  Religion  Aufiiehmung 
am  meisten  wird  befdnlern.  Wollten  4erowegen  Wir  vermeinen,  wann 
ja  kein  mehrers  su  eshalten,  das»  man  vor  diesmal  sich  damit  hiinnte 
TergnUgen  lassen,  wann  diejenige  Immediat-,  Erz-  nnd  Stifter,  so  a. 
1618  in  der  Evangelisehen  Händen  gewesen,  denensdhigen  veibleiben, 
dahingegen  die  EathoUsebe  ihre  Stiller  aneh  behalten  konnten;  nnd 
m  denenselbigen  m9ehte  man  ihnen  den  geistliehen  Vorbehalt 
lassen*). 

Wir  wollten  Unsers  Orts  nngeme  etwas  dnwilUgen,  so  zn  Hem- 
mung des  Lauft  des  h.  Evangelii  gereiehen  mOebte;  wann  Wir  aber 
gedenken,  dass  hierdnreh  keinem  gewehret  wird,  sieh  an  der  wahren 
Beligion  zu  bekennen,  sondern  dass  es  allein  um  die  Dignität  und 
Einkommen  der  BischofthUmer  zu  thun,  w  elche  aber  keinen,  dem  seine 
Religion  ein  rechter  Ernst,  von  der  Krkcnnt-  und  Bekenntniss  der 
wahren  Religion  abhalten  und  hindern  können  noch  sollen:  so  müssen 
Wir  last  der  (iedauken  werden,  dass  um  solcher  Froveutuum  willen 
anderer  evangelischer  Stände  Lande  und  erlangte  Jura  billig  deswe- 
cren  nicht  in  weiteren  Unfrieden  zu  setzen.  Dieser  Vorschlag  ist  albe- 
reit  vor  vielen  Jahrcu  von  den  Katholischen  selbst  vor  nicht  unprac- 
ticabel  gehalten  worden-,  es  möchte  auch  vorlängst  sein  gut  gewesen, 
wann  er  von  den  Evangelischen  wäre  angenommen  und  beliebet  wor- 
den; hierdurch  hätte  vielen  Unruhen  können  vorgebauet  werden. 

Wollten  aber  die  Katholischen  den  geistlichen  Vorbehalt  in  denen 
Stiftern,  die  sie  noch  inne  haben,  aneh  fallen  lassen  (welehes  Wir 
Uns  doch  von  ihnen  nioht  dnbilden  können),  würden  "Wir  Unsers  Orts 

')  Die  sdiwedLMÜie  Fropoaitioa  eutlialt  hierüber  noch  keiue  spuciuliereu  Vor- 
>)  Vgl.  das  lutea  folgtnda  Postioript,  dat  13.  Juli. 
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es  gerne  sehen,  und  hättet  Ihr  es  nicht  zu  hindern,  sondern  vielmehr 
nach  äüHsersteni  VermOi^en  zu  bcrdrdem;  welches  Wir  auch  dem  evan- 
gelischen Wesen  am  zuträ^^liehsten  zu  sein  erachten.  Aber  da  dieses 
nielit  zu  erhalten,  sehen  Wir  nicht,  ob  srnngsamc  Ursachen,  deshalb 
den  Frieden  zu  remoriron  und  aufzuhalten.  Gott  kann  seine  Wahrheit 
wul  ausbreiten  und  bedurl  dazu  keiner  so  reichen  und  grossen  Ein- 
künften, darum  es  alhier  am  meisten  zu  thun  ist. 

Dahin  aber  wurde  billig  zu  sehen  sein|,  damit  |diejeiugen  Imme- 
diatstifter,  so  in  der  nvaugelischen  Händen  verbleiben,  zu  ihren  Sea- 
sionibus  und  Votis  hiuwieder  gelassen  'vvtlrden;  die  Mediatstifter  und 
KKteter  aber  Terblieben  zn  derer  Obrigkeit  Disposition,  darunter  de 
gelegen;  and  kann  man  denen  katholiaehen  Stftnden,  die  doch  lonsten 
nieht  leiden  wollen;  daas  man  ihnen  in  ihren  Landen. iehtwae  vor- 
flchreibe,  aneh  nusht  einräumen,  dass  sie  den  Evangeliachen  in  ihren 
Landen  Ziel  nnd  Maasa  geben;  sondern  es  mnBs  der  Beligionfirieden 
nnd  das  Ftodament  denelbigen,  nämlich  das  Jna  saperioiitatis^  einem 
jedweden  nnmiitelbaren  Stande  des  Beichs  nnTenHokt  rerUeiben.  Die 
Frocesse  aber,  so  diesem  zuwider  erhoben,  wie  auch  alle  andere  Ver- 
ordnungen, mtlssen  abgethau  und  alles  im  vorigen  Stande  redressiret 
werden. 

Bei  dem  .Jure  migrandi  finden  sich  gewisslich  auf  katholi- 
scher Seiten  solche  uuchristliehe  und  tyrannische  Proceduren,  dass  sie 
sich  derselbigen,  wann  sie  ihnen  werden  vorgestellet  werden,  selbst 
schämen  müssen;  derowc^^eu  Wir  mit  Eueren  Oedanken  gnädigst  wol 
zufrieden  nnd  werdet  Ihr  Euclt  bemühen,  diesen  Punet  aufs  billigste 
und  erträglichste  abzuhandeln.  Denjenigen  Unterthanen  aber,  so  von 
ihrer  Herrschaft  absonderliche  Privilegia  erhalten,  dieselbige  auch  mit 
grossem  Oelde  erkauft  und  erworben,  wollen  Wir  hierdurch  nicht 
prl^udiciren,  sondern  halten  vor  billig,  dass  ihnen  da^enige,  was  ihnen 
einmal  vcrwilliget  und  vendirieben,  auch  fest  nnd  unverhrttchlich  ge- 
halten werde. 

Konnte  auch  das  Edietum  de  a.  1629  allerdings  hinwiedeiiun 
eassiret  und  au%ehoben  werden,  sähen  Wir  es  ünsers  Orts  nicht  un- 
gern. Konnten  aneh  die  Sachen  obgeselater  Maassen  verglichen  wer- 
den, so  würde  das  Ediet  an  und  vor  sich  selbst  fallen  und  hätte  man 
mit  allem  Eifer  in  präcaviren,  damit  dergl^eken  Edicta  nicht  wetten» 
pnbliciret  werden  m{)gen. 

Die  Ecclesiastica  betreffend  ...  werden  die  Sachen  ünsers  Er- 
uiesseuB  sich  fUglicher  zu  Osnabrück  ah)  zu  MUuster  tracüren  lassen; 
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dann  in  der  französischen  Proposition  so  weit  ad  Bpeciem  nicht  ge- 
gangen worden,  als  in  der  scliwcdisclicu  Proportion  geschehen'). 

Die  Translation  des  Deputatiunstags  ist  per  majora  ge- 
sehloCNBei!,  aber  wider  Unseni  Willen,  'sintemal  Wir  wol  ireschen,  dass 
flieh  andere  Stlade,  welohe  den  Deputatis  keine  Vullmacht  aufVctra- 
gen,  hieran  nieht  ?rttrden  verbinden  Uwsen;  es  wflrde  ihnen  auoh  merk- 
Ueh  pr^udieiren,  derowegen  ne  anoh  die  grÖBseBte  Unadie,  diesem 
zu  eontradieiren  und  sieh  su  opponiren. 

Ebene  Besohaflfonheit  hat  es  aueh  mit  dem  yeranlasseten  Com- 
positionstage*),  dabei  denn  Unser  Gesandter  ansdrOeklieh  bedungen, 
wenn  die  Gravamina  aki  eanssae  belli  mit  eingesogen  werden  soUien 
und  bei  diesen  Tractaten  ihre  Erledigung  würden  erreiehen  kOnnen, 
dass  Wir  solch  es  nicht  hindern  wollten;  derowegen  wegen  solehes 
Compositionstages  die  Gravamina  nicht  dürfen  ausgesetzet  oder  dahin 
verschoben  werden. 

In  Politiciö  vernehmen  Wir,  das«  die  K{itli<»lische  sich  neljest 
(Ion  Evanpreli sehen  conjundren  werden,  dieweil  ihnen  liieran  so  viel 
als  Uns  gelegen.  Kiinntc  es  aufh  in  JustitieuHachen  dahin  ge- 
bracht werden,  wie  Ihr  vernlinftie:  erinnert,  so  sehen  Wir  es  zwar 
gerne;  es  ist  auch  an  andern  Orten  nicht  uugcbräuehlieh,  wie  ««dehes 
die  Chambres  mipartie  in  Frankreich  bezeugen;  danncnhero  Wir  Uns 
die  Hoffnung  machen,  was  in  Frankreich  gut  geheisscn  würde,  solches 
werden  die  Königl.  Franztfsischen  Gesandten  anoh  in  Deutsohland  niofat 
nnreeht  heissen  können. 

In  summa,  Ihr  habet  mit  Fleiss  dahin  sn  sehen,  damit  der  Chnr-, 
Fürsten  nnd  Stände  Hoheit  nnd  libertät,  Jnra  nnd  GereohtigkeÜen  in- 
tegra  eonserviret,  was  dawider  eingeführet,  aboUret,  nnd  damit  der- 
gleichen ins  künftige  niebt  mehr  geschehen  mQge,  prftoaiiret  werde; 
wie  Ihr  dann  denen  Artieolis  in  propositionibus  pro  libertale  et  digni» 
täte  Imperii  &6ientibas  zn  adhfliiren.  Und  würde  freilieh  dieses  der 
nltlmns  eonatus  sein;  derowegen  anch  desto  nOthiger  zu  vigilireo  sein 
wird. 

Wir  w(dlten  wünschen,  dass  der  Streit  mit  den  Fürsten  wegen 
d^  Praedicati  wäre  nachgeblieben Es  mögen  zwai  die  katho- 

*)  §.  7  der  achwcdischen  Propositioti:  „quaecunquc  ...  du  Paco  Religionis 
et  Bonis  Ecclesiasticis  motae  Buut  controveräiae,  eae  commuuibus  utriuäque  par- 
ti8  consiliis  operaque  simul  com  hoc  tractata  absque  alteriori  ad  alios  dilatione 
•  •  •  Mmponaatnr. 

*)  Yf^  Utk.  n.  Aetenst  L  p.  817  ff. 

')  Die  karfHntliehen  G«Muidteii  Twlaogten  Ton  den  fttntUofaeo  den  Titel 
»Szcelleas". 
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Ufldie  Churfttrsten  dieses  hieniiiier  wol  nicht  snchen,  daas  die  Stände, 
flondwlioh  die  ewigeliflcbe,  zaBammenznkommen  abgehalten  werden*); 
gleiehwol  aber  Beben  Wir  keine  solehe  importante  Ursachen,  welebe 

die  fllrstliohe  Gesandte  bewehren  könnten,  sich  also  hart  zu  halten; 
dann  da  die  Kai.seiliclic,  Küui;;lk'hc  und  anderer  souverainen  Kerum- 
publicaruni  Gesandte  der  C'hurfllisten  Gesandten  diesos  Pradicat  i]rel)en 
und  gleichwol  ihrer  Imhen  Priuei[ialen  Majestät  nnd  Hoheit  hierdurch 
nichts  dert^u'iret  wird,  so  sehen  Wir  nicht,  was  die  Fürsten  dann  hier- 
bei vor  ein  l^räjudiciuiu  zu  besurueii.  da  sie  doch  dem  Le^ato  Vencto 
dag  Pr<ädicat  gel)en.  Im  Fall  aber  dieser  Streit  nicht  beizulegen  wäre, 
80  milsste  man  viel  eher  mit  ihnen  per  secundarios  Legatos  tractiren^ 
als  das  ganze  Werk  in  Stocken  kommen  und  gerathen  lassen. 

Mit  denen  Deliberationibus,  wann  dieEvangelieehe  allein  Rath 
gebalten,  ist  es  aof  beiden  Reichstagen  za  Regensburg  a.  ICOS  und 
1613  also  gehalten  worden,  daes  Chnr-Pfalz  znerst  gesessen  und  das 
Direetorinm  gefUbret  nnd  bei  ihm  Saehsen  und  Unseres  Hauses  Ge- 
sandte, dann  der  Übrigen  Fttrsten,  Orafen  und  Stildte  Gesandten,  und 
seind  die  Vota  in  der  Ordnung,  wie  sie  gesessen,  abgeleget  worden. 
DieStKdte  aber  baben  ingesammt  nur  ein  Yotmn  geftlbret  nnd  ist  end- 
lieh Ton  Cbur-P&ls  per  majora  eonelndiret  oder  au  einer  anderen 
Umfrage  gestellet  worden.  Fast  eben  auf  diese  Maass  ist  es  aueh  in 
a.  1631  zu  Leipzig  gehalten,  da  Obur-Saehsen  dirigiret,  Unsere  Herrn 
Vätern  Gn.  das  erste  Votum  geftthret,  darauf  die  Fürsten,  Grafen  und 
Städte,  jedweder  Stand  ä  part  abgetreten  und  sich  eines  Voti  vergli- 
chen und  die  Fürsten  iusgesammt  durch  Pfalzgraten  August ussen 
sei.  Anged.  Ld.,  die  Grafen  durch  Reinharten  von  Solms  und  die 
Städte  durch  einen  ihres  Mittels,  jedoch  in  praescntia  aller  Stände 
ein  jeglicher  stand  ahsondcriich  sein  Votum  ab^^eleget,  darauf  Chur- 
Sachscns  Ld.  mit  den  majoribus  condudirct  oder  es  auf  eine  weitere 
Umfrage  ausgestellet.  Stehet  es  demnach  zu  der  sämmtlichen  Für- 
sten und  Stunde  Belieben,  was  sie  vor  einen  Modum  ihnen  wollen  be- 
lieben lassen. 

Sollten  aoeh  die  evangelisehe  Stftnde  weiter  an  Eueh  begeh- 


*)  Pfaaaer  biat  pac  Westph.  p.  132  (der  im  Sinne  der  FnistenpArtai 
sehrribt):  „pneeipa«  Bcjoftnun  ttrrogantiM  h^jni  aotorem  BTsngelioi  diffisrebant, 
qui  .  .  .  semins  odlonun  inter  Electores  Frocercsque  Prottstantinin  artlbiu  big 

jacienda  pataverit,  quo,  factionibua  et  studiis  distracti,  in  commune  minus  con- 
BiilortMif.  —  Pfauner's  Darstellung  beruht  uul"  herzoglich- sächsischen  Acton; 
p.  133  berichtet  er  alä  Aeusserung  r.  Lobeu  ts:  „sie  wollten  was  gutes  mit  eia- 
aader  aasricliten,  weim  aur  die  gottiuse  Kxcellens  nUslit  wäre". 


394 


m.  Die  wettflUiMheo  FriedeotveiliMidlnngeB. 


reo,  die  Direction  abwesend  Cbnr-SacluieiM  in  Uneenn  Nomen  m 
Athren,  so  wollet  Dir  ihnen  will^fthren,  und  kannte  dieZuBammenknnft 
auf  dem  Rathhauae,  wie  an  Leipzig  geschehen,  oder  in  Euenn  Quar- 
tier, dafem  Ihr  dasu  Raum  und  Gelegeuheit  habet,  angestellet  wer- 
den, maasseu  zu  Kegensburg  in  der  Chur  -  Pfälzischen  Quartier  ge- 
schehen. — 

Schliesslich  erwähnet  Ihr  auch,  tlans  sich  die  Köuigl.  Schwedische 
G(  sandten  verlauten  lusscii,  sainiiit  gje  sich  der  Venetiauischen 
Interpusiticni  ge])raiiclien  wnllteu.  Wann  nun  dieser  Punct  vorkom- 
men sollte  und  es  wären  die  Kaiserliche  und  Chur  -  Main/ische  (Ge- 
sandten nnt  dieser  interpositiou  zuiriedeu,  so  habet  ihr  ii^uch  dersel- 
bigen  nicht  zu  opponiren. 

Hierbei  ein  Posfseript  an  die  geheimen  Rät  he  in  Berlin,  wel- 
ches nebst  der  ausgefertigten  Resolution  den  Gesandten  iu  Osaabrück  mit 
übersandt  wird  (dat.  Königsberg  12  Juli  lt>45) '). 

Der  Kurtürst  billigt  den  übersandten  Entwurf  der  obigen  Resolution  — 
ausser  dass  Wir  im  Punct  den  geistlichen  Vorbehalt  betrttVend 
etwas  anstehen,  ob  auch  den  Evangelischen  /.u  rathen  oder  auch  im 
Gewissen  /.u  verantworten  sein  werde,  sich  dergestalt,  inuiassen  Un- 
sere Osnabrlickische  Gesandte  vorgeschlagen,  geireu  die  Katlioliselie 
sofort  herauszulassen.  Daun  weil  venuöge  itztiingeregten  Vorbehalts 
den  StatibuB  Imperii  Ecclesiasticis  ihre  Stifter  zu  reformiren  gänzlich 
▼erboten,  so  gar  dass  auch  ein  Prälat  eben  dadurch,  dass  er  sieh  aar 
evangelischen  Religion  nur  bekennet,  seiner  Dignität,  Würden  und 
Pr&bendeu  verluatig  werden  mum:  so  ist  leicht  zu  schliessen^  was 
dnioh  die  Torgeeehla^e  Apiurobirung  oder  ißenehmhaitun;  dieeea 
VorbehaltB  den  enageliaehen  Stttnden  ins  künftig  fUtx  ein  mächtiges 
P)riyudiz  auwaehsen  würde.  Dann  eben  hTerdnreh  wQrde  das  Papst- 
fhum  nieht  wenig  gestttrkt»  hingegen  der  evangelisehen  Wahrheit  Ziel 
und  Uaass  gesetzet  und  der  Lauf  des  heiL  Evangelii  mftohtig  verliin- 
deit,  allen  noch  übrigen  katholischen  Immediatstiftem  ^derer  gleioh- 
wol  durch  Gottes  Gnade  in  vorigen  Zeiten  yerschiedene  und  maon- 
derheit  Magdeburg,  Bremen,  Halberstadt,  Minden,  Verden  und  der- 
gleichen das  Ucht  des  Evaiigeiii  erkannt j  der  Weg  und  Mittel,  zur 
Erkenntnis»  der  göttlichen  Wahrheit  zu  gelangen,  gleichsam  mit  Fleiss 
versperret  ,  die  evangelische  Religion  und  »Stände  aber  als  aller  geist- 
lichen Ehren,  Dignitüteu  und  l'räl>euden  unfähig  zum  höchsten  de- 
gpectirt,  verkleinert,  dero  iieligiou  tUr  unrecht  und  unbegrtlndet  ge- 

')  B'iB  /II  dieoum  Tage  wüt  die  AbäüuUuug  Uur  ubigtiu  ReBolutiun  aus  Ko- 
sigbberg  vc'r/,ugert  wwdoa. 
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bidten  und  also  grosse  Aergendss  an  evaageliteher  StSkOk  gortifiet 

werden. 

Aua  diesen  und  vielen  andern  bewe*rlichen  Motiven  mehr  haben 
die  evan/rellHche  und  piutoistiieude  StiUide  diesem  Vorbehalt  stracks 
von  Anbeg^inn  deHselbip:en  ziun  heftigsten  widersinoi  hen,  auch  den 
obbemelten  Vorschlag:  iweil  dadurch  den  Katholischen  ein  grosser  Vor- 
theil zuwaclisen  würde)  nie  eingehen  wollen.  Wir  können  es  auch 
noch  nicht  daüir  halten,  dass  die  itzo  zu  Osnabrück  und  MHnster  an- 
wesende evangelische  Stände  darin  condesceudireii  werden;  daher 
wollten  Wir  auch  nicht  gerne,  das»  von  llnsern  Gesandten  dieeer 
Vonolilag  geschehen  und  herfliessen  sollte,  sondern  Wir  haltens  vors 
beste  SU  eea,  daee  diewlbe  znyorderst  und  für  allen  Dingen  darauf 
feste  SU  bestehen,  dass  die  Religions-  nnd  Gewissensfreiheit 
erbalten,  der  bertüurte  Vorbehalt  aber  (als  weldiem  ohne  das  oontraria 
eonsuetudine  vorlilngst  derogiret  ist)  gflnzlieb  abgethan  nnd  eaasiret  wer- 
den inOge. 

Sollte  aber  naeh  allem  angewandten  menseh-mOgUehen  Fleiss  sol- 
ches gar  nioht  lu  erheben  sein,  sondern  es  das  Ansehen,  als  wann 
darttber  die  Friedenshandlnngen  gar  serachlagen  wollten,  gewinnen 
und  e^  worden  die  andere  eyangelisohe  StSnde  zu  diesem  Vorsehlage 

selbst  incliniren,  8o  wUrdcn  auch  endlich  Wir  ITns  hierunter  accom- 
modiren  und,  was  zu  heben  in  Um»ereQ  Miichteu  nicht  i^t,  liegen  las- 
sen niUssen. 

Und  aus  dieser  Consideration  haben  Wir  Euch  und  Unseren  Ge- 
sandten 8(dclu  Tiisere  ^nHd.  Willensmeinong  vermittelst  dieses  Post- 
scripti  zu  Terstehen  gegeben. 

OFnal)rijck.  Relation  dat.  13.  Juni  1H45.  Naelidtin  die  franzö- 23.  Juni. 
8i8chü  und  die  schw<MU.>.ehe  Fricdensprupu.sitiun  übergcltt  n ,  kommen  die 
Kaibcrlicheu  von  neuem  uul  die  auch  obwalteuden  Difl'ereuzeu  über  die 
Tbeflnahme  der  Reichfigt&nde  an  den  Berathnngen  zurück.  Am  6.  Jnni 
Conferens  swlschen  den  kaiserliohen  nnd  karfttrstliehen  Gesandten;  jene 
halten  den  Staad^nnot  fest»  dass,  wie  In  Frankfurt  vom  Kaiser  entsdiieden, 
nur  die  Stände  der  Reiehsdepntation  ssrTbeilaahme  befugt  Beien,  und  dass 
diese  zu  diesem  Zweek  am  besten  nneh  Münster  ihre  Gesandten  zu  »«ehicken 
hätten.  Es  wird  vorgeschlagen,  in  dem  zwischen  Of*nnbriick  und  Münster 
pfU'genen  Ort  Len>,n>r!ch  eine  C'DntVrrnz  der  hiesigen  nii'i  d«)rtigen  kuiser- 
liclicii  und  kurlür>tlielicu  Gesundtfu  zu  halten.  Am  8.  Juui  neue  Berathung 
daiul»er,  wobei  tüe  Kaiserlichen  einige  Puncte  vorlegen,  über  die  in  I.eu- 
gerich  zu  verhandeln  wäre').  -    Die  Gesaudleu  übersebitken  dem  Kur- 

I)  Mcuiurial  etzlicher  Puncten  otc.  bei  v.  Meiern  L  p. 4&3fi^i  ebeudas.  fol- 
gen mehrere  eiugeheado  Gutachten  über  diese  Frage. 
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Anten  du  Yotnm,  welohes  de  bei  dieser  Gelegenheit  ebndegen  geden- 
ken >)• 

li.Juli.  Osnabrück.  Relation  dat.  4.  Juli  1645.  Am  30  Juni  (10.  Juli) 
hat  die  Conferenz  zu  Lengericb  Statt  gofuuden  zwischen  den  kuiMrliehen, 
maiuzischen,  cölnischen,  !jairi>fh('n  und  brandcnhurgischen  Gesandten  aus 
Osnabrück  uud  Müuäter.  Besouder»  die  boiriciclieii  sprechen  lebhaft  gegen 
die  Zidaunng  der  gesammtea  StiUide,  wodnnjh  die  FiiedeneTeiiuuidliing 
ein  ^monstrnm  Oomitiornm*^  werden  würde.  Die  .Brandenbuger  legen 
ihr  schon  frfiher  eingesehicktee  Yotnm  ab,  Jetst  aber  mit  andern  KotiTen 
nn^  RationibaB  aufs  neae  vermehref'^.  Sie  bleiben  mit  dem.selbeD  allein; 
der  Bescblass  erfolgt,  nur  halb  in  ihrem  Siune,  dahin,  daas  ein  Gutachten 
an  den  Kaiser  gerichtet  werden  soll  des  Inhalts:  die  gesamniten  Stände 
sind  cum  jure  sutVrairii  zu  den  TrncTnTen  znznla.'Jseu  und  durch  kaiserliche  La- 
dungsschreiljcii  nach  Mün.ster  zu  berufen;  was  auf  die:5e  WeiaC  beschlossen 
worden  wird,  .snll  als  Reichsgcset/-  auch  für  die  nicht  erschieneneu  Stände 
verbindlich  sein;  inzwischen  sollen  die  zur  Reichsdeputation  gehörigen 
Stünde  in  Uitauter  die  Terliandltmg  schon  beginnen  nnd  ihnen  sor  Yer* 
Btfokong  noch  swei  ans  dem  Fttrstenrath  ond  swei  Ton  den  StJidten  l>eige- 
geben  werden*). 

19.Jii]L  Münster.  Relation  dat  19.  Juli  ir)45.  Am  lY.  Jnli  officieUe 
Visite  bei  den  französischen  Gesandten  Duc  de  Longnevillc,  Servien 
nnd  d'Avaux.  Nach  abgclegren  Curialien,  äussert  der  Herzog  im  „Dis- 
curs**,  es  komme  jetzt  alles  tlutauf  an,  dass  die  deutschen  Stande  einig 
seien,  und  Frankreicli  \s  uu>che  dies  lebhaft,  ol)glcich  es  bisher  iujLuci-  sieg- 
reich gewesen  „und  jetzo  noch  sonderlich  wäre,  indem  ihre  Victorien  ia 
Catalonien,  Flandern  ond  Lothringen  gleichsam  dccitiif  wären.  In  welchem 
Diaonrsn  der  Comte  d'Avanx  ihn  seeondirte  mit  dem  Znsats:  man  würde 
nicht  bald  ein  Sxempel  finden,  dase  man  begehrte  den  Lanf  seines  Glückes 
an&nhalten,  wie  sie  doeh  an  thnn  gesinnet  wären^.  Spanien  sei  so  gnt  wie 
zu  Grande  gerichtet;  dennooh  aber  erböten  sie  sieh  xnm  Frieden. 

SLJali.  Osnabrück.  Relation  dat.  11.  Juli  1646.  Weitere  Betrachtan- 
gen über  den  Lengericher  Be.schluss;  ^von  den  Städtischen  Gesandten  hat 
man  auch  jemanden  den  Chur-  und  Jb'Urätlichen  ac^ongireu  wollen  [s.  o.j; 

1)  (HmbnndenbnigiBdiet  Totmn  ebeadaa.  L         and  etma  modildrt  bei 

der  wirkliahea  AMogung  deeselben  in  Lengerich  Pafendorf  II.  §.  27. 

')  Numontlich  auch  gegen  den  Anadruck  „monstrum  Comitiorum"  — 
nnd  zwar  so.  dass,  wie  das  kaiserlicbe  Protokoll  (v.  Meiern  T.  p.  510)  sagt,  „sie 
(die  Baiern)  lieber  gewollt,  dass  sie  mit  ihrem  Moustro  geschwiegen  und  es 
wieder  lorftiMehen  fcSnnten". 

*)  Lengerieher  Sohlass  bei  v.  Meiern  L  p.  809.  —  Das  Haaptgewieht  bei 
demselben  liegt  darauf,  daas  zwar  die  gesammten  Stünde  zugi  lasaen  werdeh,  aber 
nur  zur  Verhandlung  in  Miinster.  wo  der  päpstliche  Nunciufs  Mediator  war;  das 
brundenborgisohe  Votum  hatte  die  Zulassung  su  beiden  Oongreasorten  befür- 
wortet. 
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man  hält  aber  daror,  dass  solches  den  Chur-  und  Fürsten  möchte  disrcpn- 
tirlich  sein,  derowegen  wol  hiervon  noch  weiter  künftig  möchte  geredet  wer- 
den". —  Der  Excellenzstreit  zwischen  den  kurfürstlichen  und  fürstlichen 
Gesaiidton  dauert  nofh  fort;  die  fürstlichen  Gesandton  wollrn  jetzt  Brnn- 
denbiirp"  und  Mainz  das  Prädicat  Excel loiiz  jCTPhen;  ^nber  es  vinireiisst 
ihnen,  das»  sie  Cliur-ßaiern ,  als  einen  neuen  Chudursteu,  der  auch  solche 
Keaerungen  erreget,  bo  weit  honoriren  sollen". 

Königsberg.  Resolution  de»  Kurfürsten.  Die  Gesandten  sollen 
sich  den  auf  Ausschliessung  der  8tadte  gerichteten  Bemühungen  widersetzen. 
^Es  ist  auch  wegen  Strassburg')  von  Euch  wol  erinnert  worden,  dji<s 
mau  die  Stadt  nicht  zu  hart  drücken  soll,  damit  sie  nicht  anderer  Orten 
Schutz  zu  suchen  gfuctUiget  werde.  Es  ist  ja  bei  diesen  Zeiten  viel  nö- 
thiger  und  heilsamer,  dass  mau  die  zer^treueten  JStande  hinwiederum  colli- 
gire  ond  sosammenbringe,  als  dass  man  zu  weiterer  AJienaticm  Xlrsach  ge- 
ben  wollte.  Mete  ond  andere  Ort  sind  albereit  hinweg.  Strassbnrg  ist 
also  gelegen,  dass, 'wann  aoeh  diese  Stadt  yerloren  gehen  sollte,  sie  ein 
gross  Stttek  Landes  mit  sich  ziehen  dttifte,  welches  diejenigen  eben  hart 
fühlen  würden,  die  es  betreffen  möchte.  Was  aof  einmal  hinweg,  lässet 
sieh  so  leichtlich  nicht  reonperiren.^ 

Osnabrück.  Kelation  dat.  18.  Juli  1645.  Am  12.  Juli  stattet  28. Juli, 
der  schwedisehe  Gesandte  SalYins  dem  biaadenborgisehen  Löben 
einen  Besnch  ab,  om  demselben  sein  Missfallen  über  den  Lengericher  Be- 
schlnss  zn  bezengen;  Schweden  könne  die  Aasfühning  desselben  nicht  an- 
lassen ond  werde  lieber  durch  Torsten son  in  Mähren  einen  Separatfrieden 
mit  dem  Kaisef  schliessen  lassen;  ,|Sie  hoffeten  daselbst  einen  besseren  Frie- 
den, dann  hier,  zn  bekommen,  inmassen  sie  dann  dessen  wol  versichert  wü- 
ren"').  —  ,,Hiornächst  geriethen  wir  auf  rinon  andern  Disconrs,  nämlich  was 
die  Ursache  wäre,  wanini  die  Krouen  bei  diesen  'rrnc^ateii  zideten, 
du>>  künftig  in  der  Wahl  eine^  Rcunischen  Krini<rs  anders  als  st  ifliciij  ver- 
fahreu  werden  sollte').  Bei  welcher  Materien  .^ich  IlerrSalvius  aiit  einem 
weitläufigen  Discpurs  heransliess,  unter  andern  sagend:  das  Hans  Oesterreich 
nnd  Spanien  h&tten  vor  vielen  Jahren  hero  auf  eine  Monarchiam  geslelet^ 
weswegen  der  Kaiser  nnd  seine  Yorfsbren  diese  28  Jahr  hero  grosse  Frae- 
paratoria  zum  Krieg  gemacht,  aoch  die  Macht  so  weit  erstrecket,  dass  er 
sich  den  septentriüualischen  Königreichen  genahet  und  unterstanden  dem 
Walleugteiner  den  Tituluni  eines  Generalis  Oeeani  und  baltischen  Mee- 
res zuzueignen  nnd  seine  Wullen  fast  an  alle  Greuzon  des  deutschen  Lan- 
des und  Reiches  abgeschickt,  um  sie  ihm  alle  uulerihanig  zn  machen  und 
das  ganze  Deutschland  ihn  vor  einen  Mouarcham  und  £rbkönig  zu  er- 

^  Die  Stadt  Strassburg  gehörte  zu  den  Reichsständen  (exciudendi),  denen 
wegen  ihres  feindseligen  Verhaltens  der  Kaiser  den  Zutritt  zu  allen  Reichsver- 
handlnngeu  verweigerte;  indesa  erfolgte  die  Zulassung  wenige  \Yochen  später. 

»)  Vgl.  v.  Meiern  I.  p.ö05. 

*)  Sehwedisohe  Froposition  §.  5:  »ai  Rex  Bomanorum  eligendua  sit,  non 
eligatnr  aisi  racante  Imperio"}  nnd  ihalieh  in  der  ihuiiösisohea  9. 9. 
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kennen  und  txx  zwingen'^  etc.;  allerdings  durch  das  schwedisch- französische 

Biindiiiss  sei  jetzt  diesen  Plänon  für  immer  ein  Ziel  gesetzt,  und  eben  das- 
selbe bezwecke  der  gemeinsame  Vorschlag  übor  dif  l\<>ni<r<w;ihl<'ii.  —  End- 
lich deutet  Salvius  auch  an,  dass  die  Kvungeli>cheii  K iirMielisiü  nicht 
traueu  uud  geru  da^  Directoriuiu  ou  üraudeuburg  übertragen  wurdeu. 

l&Ang.  Königsberg.  BesoUtion  des  Knrffirsten  dat  18.  Aug.  1646 
Die  Betehwerden  der  Sehweden  über  denLengeiieherBeflclilass  sind  nkslit 
nnbegrttndet:  „Wir  müssen  es  aach  gftosUeli  davor  halten,  dass  Ton  Pör- 
sten and  StSdten  eben  dergleichen  Erklfimng  einkommen  werde.  Ifare,  der 

Schweden,  angeführte  Motive  können  Wir  80  gar  unerheblich  nicht  ermes- 
sen, viel  weniger  was  sie  hierbei  suspiciren  und  befürchten;  sintemal  zu 
erachten,  dass,  wann  dieser  modus  consultandi  nur  einmal  eingeführt,  her- 
nacher  kein  anderer  werde  beliebet  noch  ferwilliget  werden." 

4. Aug.  Osnabrück.  Relation  dat.  2  5.  Juli  1645.  Als  ein  neues  Mittel, 
die  Reichsstände  von  den  Tractateu  abzuziehen,  bringen  jetzt  die  Kaiserlichen 
die  Idee  anf,  einen  Reichstag  zu  hemfen ').  JHe  Geraadten  geben  ihre  Hebung 
Uber  die  mnthmaesHche  Stellong  der  emselnen  Korflirsten  sn  dem  Plan.  Bai  e  rn 
«wird  sich  schwerlieh  snm  Reichstag  verstehen*;  ob  Sachsen  sich  ,,mit 
glatten  Wörtern .  Promissen  nnd  Erbieten"  wird  bereden  lassen,  steht  da^ 
liin;  Mainz  ist  dazu  geneigt;  Trier  wird  sich  „Termdge  seines  gegebenen 
Keccss  dem  Kaiserlichen  Hof  wol  accommodiren  müssen"-).  Die  Pürsten 
und  anderen  i>tiin<le  werden  sich  auch  wol  düü'eL'Pii  erklären*).  ~  Die  Für- 
sten haben  jetzt  ein  einhelliges  Oonclusum  geniatlit,  „dass  in  drei  Collegiis 
sowol  hier  als  in  Münster  die  Consultationen  vorgenommen  werden".  —  Es 
ist  jetzt  viel  die  Rede  von  dem  kurbairischeu  liundohproject  mit  Frankreich, 
wonach  Frankreich  Blsass  nnd  Burgund  behalten,  dagegen  aber  Baiem  in 
Besits  der  pfülaischen  Lande  nnd  der  Kunrürde  gesohtttst  werden  sollte. 
In  Betreff  der  letatem  äussert  einmal  der  fraasösische  Gesandte  *d'A?«nx' 
an  dem  pflUsischen,  sein  Herr  möchte  sich  doch  bequemen,  die  Enrwfirda 
aufzugeben:  „was  htUfe  es,  wire  doch  Chnr-Baiem  auch  ron  dem  Hanse 
Pfalsl" 

22.AQg.        KönighlMTg.    Resolution  de^  Kutlursten  dat.  12/22.  Aug. 

164  5.  Er  >i)rieiit  seine  Verwunderung  ait.^  über  die  angeblichen  bairisclu  n 
Pläne,  die  kaum  zu  glauben  seien       welches  Recht  hätte  Baiern,  über 

*)  Dieser  Plan  war  schon  im  Jani  aafgetaucbt;  die  tSchwedtit  waren  anfangs 
geneigt,  denselben  n  nnteretataen;  wie  sie  von  dea  brandenbni^isdien  Ge- 
sandten davon  sbgebraelit  wurden,  s.  Ohemnits  IV.  6.  p.90i 

')  Der  KnrfBnt  von  Trier  war  am  12.  April  1$I6  aue  der  Gefangenschaft 
des  Kaisera  entlassen  worden;  den  Be?ers,  den  er  SOTor  hatte  MSSteUen  mäs- 
sea,  ß.  bei  v.  Moieru  I.  p. 391. 

')  Pufendurf  II.  §.28  macht  (wie  er  ufters  thutj  aus  diesen  Angaben  über 
die  mathmaMlidie  Oesinnung  der  Einaelaea  eine  poeitiTe  Jüigabe  thw  gesche- 
hene Aenssemngea. 
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Bteats  und  Borgond  so  disponiienf  „l&s  wird  anoli  die  Krön  Pnmknich 
auf  8.  Ld.,  als  einen  al^  mid  abgehenden  Herrn,  l^ein  so  gewiBses  Fnn- ' 

dament  setzen,  dass  ^ic  dämm  ihre  einmal  gefasste  ConsÜia  wird  &ndem 
wollen.^*  Baiern  werde  wenig  Segen  davon  haben,  wenn  es  gerade  jotst 
mit  solchen  T*1änen  hervorkäme,  die  leicht  zur  Vereitelmitj:  des  Friedens- 
werkes  führen  könnten.  -  Die  Idee  eines  jetzt  zu  IjernlV'!i<!t  ii  Kfichsta^r^^ 
int  trnnz  von  der  Hand  zu  sveij-^eu.  „Ubi  Caesar  et  ünJiues,  ibi  Comitia''; 
und  SU  könne  auch  bei  den  Friedeui>tractateu  nach  der  herkuiaiulidieu  Art 
in  drei  CoUegien  berathen  werden. 

Osnabrfiek.  Relation  dat  1.  Ang.  1645.  Besneh  dee  hessen-  ILAog. 
easeelseben  Gesandten  r.  Krosigk  am  27.  JnlL  ,,Er  beachtete  auch,  daes 
der  Bisebor  zu  Oi^nabrück,  Franz  Wilhelm  Graf  2a  Wartenberg*), 
sieh  gegen  die  Franzosen  anerbieög  gemacht,  dass  er  das  Werk  mit  Baiern 
wollte  durchtreiben  helfen,  wenn  sie  ihm  die  Bischofthümer  Touk  uud 
Verdau  hingegen  zu  seiner  ErgötsUclikeit  abtreten  and  einrinmen  wollteu.^^ 

Munster.  Relation  dat.  17.  Aug.  1  G  4  5.  Der  Becret<ir  isch  lezer  17.  Ang. 
ist  Aug.)  in  Uesehulteu  der  Gesaodtticltaft  bei  dem  Duo  de  liongue- 
TÜIe.  Dieser  spricht  fiber  die  nodi  immer  nicht  abgeselilossenen  Verband- 
langen  Uber  den  modns  tractandl  and  warnt  Tor  den  Plänen  der  Gegen- 
partei, der  es  nnr  daranf  ankomme,  die  Tractaten  so  lang  als  möglich  sn 
Tenögem.  „Wann  es  aber  dasn  kommen  sollte,  dass  eine  abermalige  Con- 
ferenz  zwifichen  den  Ständen  .«iollte  gehalten  werden,  SO  hätten  sich  alle 
wolmeinenden  und  hi.sonderheit  Chur- Brandenburg  vorzusehen,  dass  sie  in 
keiue  Zusamnirnkunft  in  Dortmund  willigen  wollten;  dann,  wie  er  ver- 
traulieh berichtet  wäre,  g"inge  der  wiilrige  Theil  daiuit  um,  dass  nuin  die 
Bämmtliche  Keiehr->[äu(le  nach  gedaeliteiii  Duiituuud  zu  erscheinen  veran- 
lassen und;  wann  .sie  daselbst  versatniulet,  eine  gute  Weile  aulhalten  und 
inmittels  äm  kaiserlichen  Hofe  zu  Wege  bringen  wollte,  dass  ein  Reichstag 
dahin  aasgeschrieben,  die  Stadt  von  der  schweren  Garnison  erleichtert,  die- 
selbe von  den  Katholischen  anderwärts  gebrancht  nnd  yor  allen  Kngen 
die  Stände  Ton  den  Kron«i  separiret  werden  möchten."  Ansserdem  be- 
richtet der  Herzog,  „dass  die  Kaiserlichen,  Churcöln-  und  Bairiscfaen  aosser- 
halb  der  Stadt  auf  einem  adligen  Haus  in  geheim  beisammen  gewesen  and 
daselbst  sich  nnterredet'^  Doch  weiss  er  nichts  näheres  darttber. 

Osnabriiek.     Ueiafion  dat.  15.  Aug.   1H4  5.     Besprechung  der  25.  Aug. 
brandenburgi.scben  (lesaiidien  njit  Oxenstjerua;  eine  hingeworfene  Aeusse- 
ruiig  der  erbteren  über  die  schwedische  iSatisfactiuusfrage  „uahm  er  bald, 
als  ob  wür  in  Borgen  stünden,  die  Krön  Schweden  würde  das  Hertogthnm 

*)  Der  schon  öfter  erwähnte  karcölnische  FriedeosbevoIImächtigte ;  Suhu  des 
Herzogs  Ferdinand  v.  Baiern  aoB  morganatischer  F.ho  (geb.  1593)  v.  Meiern 
Indexbüiid  ji.  :!3  iV.  Vi'!-<rl.  auch  über  »eine  politische  Ansicht  das  iuteressiinte 
italiauische  i'iaguieiit,  welches  Const,  Hofier  liber  die  polit.  Beformbeweguug 
in  I>euttichlaad  im  XV.  Jalu-b.  (Münchuu  18Ü0J  y.  77  mittheilt. 
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Pommern  affectiren;  berichtete  darauf  [Oxe Di^tjerna],  dass  es  swar  ein 
schön  Tiftnd,  tbw  der  Krön  Schweden  mehr  schädlich  als  nutzbar  wäre; 
würde  derselben  nur  Mühe  und  Ungelegeuheit  causiron".  Die  Brandenbur- 
ger meinen  darauf,  Schwe<b'n  werde  wol  dereinst  „die  El»r  vor  die  beste 
llecompeus  achten'*.  ,„Er  antwortete,  wann  es  dazu  kommen  würde,  so  wür- 
den sich  die  Herren  »Schweden  also  l  oniportireii,  dass  man  es  ihnen  viel- 
leicht nicht  würde  zugetruuet  hüben;  ihre  Gedanken  gingen  dahin,  dass  sie 
die  Stände  des  Reichs  bei  ihren  Freiheiten  ete.  manateniren,  und  dus  dns 
Reich  nicht  in  eine  Monarchiam  geratiito  nnd  ihre  Orünaen  sicher  bleiben 
machten,  prficaTiren  wollten.  Und  weil  nnn  solches  der  Krone  viel  geko- 
stet, so  wollte  er  holTen,  die  Herren  Stttnde  würden  ihnen  eine  annehmUdie 
Vergeltung  nnd  Ergötzlichkeit  dafür  widerfahren  lassen.  Und  wenn  es 
endlich  snm  Frieden  kommen,  nnd  sie  ihre  Ydlher  abführen  sollten,  so 
müsste  man  gleichwol  auf  eine  solche  Versichening  bedacht  sein,  auch  auf 
solche  Mittel  trachten,  da>s  gleichwol  die  Krön,  wenn  man  auf  kaiserlicher 
und  katholischer  Seiten  neue  ihren  Gränzen  gefahrliehe  Kriege  und  Motus 
anfangen  wollte,  könnte  zu  Hilfe  kommen  und  den  büsen  Dingen  helfen 
vorbeugeo  und  resistiren.  Fragete,  ob  es  nicht  Sache  wäre,  da^g  ein  Stück 
der  pommerischen  Landen  mit  B.  Ch.  D.  Willen  diesfidls  könnte  erhalten 
werden.  Wir  nahmen  solches  als  einen  Sehers  anf  und  steilsten  ihm  ?or, 
dass  der  König  zu  der  Zeit,  als  der  Kaiser  in  die  80,000  Mann  anf  den 
Beuten  nnd  alle  pommeriscbe  Pässe  und  StSdte  besetzt  gehabt  nnd  so 
mächtig  gewesen,  als  er  wol  SO  bald  nicht  werden  würde,  dennoch  dnrch 
Pommern  in  Deutschland  kommen  wäre;  also  wäre  nicht  /u  zweifeln,  dass 
dergleichen  in  eventum  auch  wol  nochmals  würde  geschehen  können,  ob- 
gleich die  Krön  Schweden  nicht  Poramern  oder  ein  Stück  davon  hätte." 
Oxeustjerua  entgegnet,  mit  Gustav  Adolf  sei  das  eine  Sache  ganz  für 
sich  gewesen,  so  etwas  kehre  nicht  wieder;  übrigens  geht  er  nicht  näher 
anf  die  Frage  ein  und  beendet  das  Qespräch  mit  einem  Sehers. 

An  dem  Tage  dieser  Relation  ist  es ,  wo  der  eine  brandenbnigisdie 
Gesandte,  Dr.Fritse,  Tom  Schlag  getroifen  wurde;  als  Ersatz  für  ihn  traf 
schon  in  der  nächsten  Zeit  Wesenbeck  ein^. 

9.Sept  Osnabrück.  Relation  dat.  31.  Aug.  1641.  Die  Differenzen  über 
den  modus  tractandi  und  den  Leugericher  Beschluss  dauern  fort.  Die  Bran- 
denburger sind  jetzt  viui  dem  letzteren  ganz  znnickgetreten  und  unter- 
stützen die  fürstlichen  Gesandten  in  der  Forderung  der  IJerathung  in  den 
ul)lichen  drei  Keiehscollegien.  Dagegen  erheben  die  anderen  Kurfürsrlirlieu 
Klage  bei  dem  venezianischen  Mediator:  Brandenburg  trage  die  Schuld  der 
hierans  erwachsenden  Yenögening.  Am  25.  Aug.  lassen  die  Gesandten 
dem  Venesianer  ansfOhrlich  ihre  Gegengrttnde  rorstdlen  nnd  ihm  den  von 
ihnen  gewttnschten  Modus  empfehlen. 

IBbSept.       Osnabrück.   Relation  dat.  5.  Sept.  1B45.   Am  31.  Aug.  Besuch 
Oxenstjerna's  bei  Wittgenstein.  Nach  allerhand  anderen  Gesprftchen 

>)  Vgl.  Ghemnits  IV:  6.  p.131. 
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^zeigtf  er         dii  (  uj  uaclist  Uber  den  däncmarkiscben  Frieden  sehr  fVuh- 

Ucli,  mit  der  Auzcige,  sein  Herr  Vater  würde  nuamclir  wul  wieder  am 

KdnigL  Hofe  so  Stockholm  sein,  aach  denjeulgeo,  so  irider  ihn  gewesen 

md  mit  dem  Kopf  darehdringen  wollen ,  begegnen  können').   Es  wttrde 

nnn  «ooh  der  Bstat  Im  Kttnigreldi  bald  geibideit  and  aUee  in  gate  Dispo*  ]  \ 

HitioQ  and  bequemen,  richtigen  and  ordentUeliea  Zoftand  gesetst  werden.  ^' 

InTehirte  dabei  unter  nndern  ziemlidi  über  den  ReiehstmeliaeBSj  Graf  ^ 

ßrnhen,  und  erwies  t^ich  im  übrigen  gaai  fri^hlicben  Hamorsi  TermeiBte 

auch,  es  würde  non  alles  gat  werden^. 

Osnabrück.    Relation  dat.  lü.  Sept.  1645.    Am  15.  Sept.  über-  29.Sept. 
gebeu  die  Kai>erlicbeii  unter  grusseu  Soleuuitäteu  ihre  Autwurt  uul  die  - 
sehwedisehe  Friedent^proposition  (an  demselben  Tag  in  Hfiaster  anf  die 
franidsiflche)*).  ,»Qaod  notandom,  war  es  gleich  diesen  1^/25.  Sepl  90  Jahr, 
da  der  BeUgiontfineden  ist  anterschrieben  worden.**   Gleich  in  den  nSch-  ; 
sten  Tagen  tassert  rieh  die  ünznMedenheit  der  Schweden  and  Fransosea 
mit  derselben;  „sie  nennen  sie  einen  übeigilldten  und  gei}üi>to]i  Prager-  , 
schlass^'. 


Münster.    Kelution  dat.  3.  Oet.  1645.    Am  1.  Oci.  Jk.Micb  Port-  3.0ct.  ' 
manu's  bei  dem  rürstlich  C'ulniluu  iii cIilu  Gesandten');  dieser  klagt,  dass  -"j 
er  liier  vi>u  den  Kvaugeliscbeii  ulk  iu  iin  Fürsteurath  sei,  und  erwartet  bohu- 
lieh,  daaa  von  Osnabrück  noch  andere  Gesandte  dasu  depotirt  werden.  In 
Besag  auf  die  BeUgionsaugelegenheiten  gibt  er  den  Wnnseh  fifiedUnCigea  Zo- 
sammeogehens  der  beiden  protestantfachen  Bekenntnisse  an  erkennen.  „In 
solcher  Meinong  stärkte  ich  ihn  ond  gab  ihm  tn  bedenken,  ob  es  jetzo  Zeit 
wäre,  dass  die  Erangelisohc  unter  sich  stritten,  und  ob  nicht  vielmehr  die-  > 
selben  für  eineu  Mann  zu  steheu  und  den  gi  ineinen  Beschwerden  abzuhel-  / 
fen  hätten,  dazu  die  schwedische  Proposition  Aiilass  gebe.    Die  Püpstler  /, 
wurden  nichts  anderes  wünschen,  als  das«  unter  den  Evangelischen  I  n-  • 
eiiiiirkeit  entstünde,  damit  sie  also  ihr  lutent  per  lurza  durchdringen  und 
heiuachbt  den  Evaugelh»cheu  summt  uud  souders  ohn  einigen  Unterschied 
den  Qacans  machen  könnten;  da  es  immer  Zeit  gewesen  wSre,  anfiniwachen,  ' 
wäre  es  nnn  Zeit."  —  Zn  derselben  Zeit  Besuch  des  sehwediechen  Beel-  v 
dealen  in  Mflnster,  Boseahan,  bei     Heiden,  wo  gleichfalls  aber  die         ■  -^'^ 
Religionsangelegenheiten  gesprochen  wird  und  namentlich  über  die  beleidi- 
gende Weise,  wie  die  Kaiserlichen  in  ihrer  Antwort  anf  die  Friedenspiopo- 
Bitionen  Uber  die  Beformirten  gesprochen  hatten*). 


'J  Friede  zulJrums^ebro  zwischen  Däuemark  iiiul  ."^«liweden.  13.  Aug.  l»j-L"). 
lieber  die  äteliung  des  Kauzlurä  Axel  ÜAeustjerua  üa^u  a.  (jieijer  Iii. 


■)     Meiern  I.  p.618fll  Adami  p.96ir. 

Dr.  Joh.  Müller;  sein  T  !>on  8.  bei  v.  Meiern  Indexband  p.  65. 
*)  S.  §.4  der  Antwort  auf  die  schwedische  Propusition:   die  Reforinirteu 
salleu  in  den  Religiousfriedeu  aufgeuonmien  werden,  „»i  ipsi  veliut  et  quiete 
vivant";  d.h.  wie  (Jraf  Trautmannsdorff  kurz  nachher  den  Satz  iuterpretirt 
Maler,  lur  GMcb.  li.  tir.  Kurmrsteii.  iV.  96 


p.  8601t 
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11.0ci  Münster.  Relation  dat  11.  Oct.  1 645.  Der  kaiserliche  Gesandte 
Graf  Joh.  Ludwig  von  Nassan  erzählt  bei  Gelegenheit  einer  Beschwerde 
darüber,  dass  dem  von  Heiden  der  Excellenztitel  verweigert  wird,  dass 
ihre  Instruction  ihnen  gebiete,  nur  graduirte  Personen,  wie  Grafen  und 
Freiherren,  mit  diesem  Prädieat  zu  ehren,  obgleich  freilieh  manch  gutes 
*  altes  Geschlecht  im  Reich  eigentlich  besher  wäre,  „aia  woi  viel  obterreichi- 
sehe  FreihexTen'';  der  ktmnaingiBelie  Ctotandte,  Fr^nr  t.  BrOmaer,  habe 
die  n&mliche  Schwierigkeit  gehabt,  und  es  hat  keine  andere  AoBlninft  ge> 
geben,  „als  dass  er  den  Freihermtitel  nnd  QoaUtfit  per  diploma  Ton  I.  Eais. 
M^j.  erlangt  hätte".  Graf  Nassau  legt  nahe,  da.ss  sich  wo!  aoch  Ar 
TOn  Heiden  leieht  ein  solche«  ]>iplom  würde  answiiken  lassen. 

18.0ct.  Osnabrück.  Relation  dat  3.  Oct.  1  1  Am  :}0.  Sept.  Gastmuhl  bei 
der  kaiserlichen  Gesandtschaft;  die  Branden Ijtn^cer  klagen,  dass  in  der  kaiser- 
lichen Deelaration  ,,der  refonnirtcn  Religion  was  kaltsinnig  gedacht  worden'*. 
Dagegen  klagt  Vulmar  sehr  heftig  über  die  Starrheit  der  Evangelischen ;  die 
Tttrken  dringen  jetzt  wieder  bis  nach  Krain  ror,  in  solcher  Zeit  mllasten 
alle  snm  Kaiser  stehen  nnd  allein  nach  dem  Znstandekommen  des  Friedens 
trachten.  Gans  besonders  aber  sei  Baiern  an  tadeln,  dessen  PUne  nnd 
Verhandinngen  mit  Frankreich  dem  kaiseriichen  Hof  wol  bekannt  seien; 
Baiern  ziele  mit  dem  allen  nnr  nach  der  römischen  Krone,  wenn  nicht  fiir  jets^ 
so  doch  fiir  später,  sollte  es  auch  noch  10  oder  20  Jahre  dauern,  v.  Löben 
meint,  Baifrn  mfiss«'  wol  von  lange  her  von  üestreich  schwer  belciditrt  sein ; 
worauf  A  olmar  ihm  das  Sündenregister  Buems  während  dieses  Krieges 
entgegenhält 

laOct  Königsberg.  Besolntion  des  Knrffirsten  dat.  18.  Oet  1646. 
In  der  kaiserlichen  Replik  an  die  Schweden*)  wünscht  der  Knifürst  die 
Stelle,  welche  von  der  Bin6chliessnng  der  Befiirmirten  in  den  Religions- 
IHeden  handelt,  so  gefasst:  ,in  qna  pacc  religionis  S.  Caes.  Maj.  etiam 
illos,  qoi  se  Reformatos  dicunt,  comprehendit'^.  Ueberall  ist  die  Augsbnr^ 
ger  Confession,  ^darauf  der  Religionsfriede  geschlossen*,  hervorzuheben, 
und  dass  an  derselben  die  Reformirten  glcichljetlieiliL'-t  sind  mit  den  Luthe- 
rischen. Bei  dem  fünften  Punct  der  kaiserliehen  Replik '')  erinnert  der  Kur- 
fürst nur:  „dass  den  Churlürsten  billig  die  Freiheil,  so  in  der  Aurea  Bulla 


(Baltische  Studien  IV.  2.  p- 74) .  ,,wann  sie.  die  Cah  iuistou.  darum  gebühr- 
lich [beim  Kaistirj  anhielten  und  nicht  reformirten  '  [d.  h.  das  Jaa  r«furuiaudi 
aufgäben]. 

>)  Dieselbe  war  schon  vor  der  ollloiellen  Uebefreichoog  am  86.  Bept  den 
knrflIrtlUGhen  Gesandten  privatim  mitgetheilt  and  so  nach  Königsberg  geschickt 

worden. 

..Reliqna  ((uae  hnjus  Articuli  jjrojio.sitioni  adjnncta  iesruiitiir  oben  p.  397 
not.  3],  de  uon  eliguodo  Hege  Romano  nisi  vucaute  Imperiu,  Qiagiä  adversari  Ju- 
ifbns  Ibnpeiü  et  libertatiBlectonim,  nt  et  Anreae  Bnllae  Capitalatioaibnsqae  Oae- 
sareis»  quam  nt  ilsdem  sint  conseotaaea,  prent  hoc  proctü  dubio  ipsimet  Eleoto- 
rales  ...  meUns  deelanlnri  sint*' 
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gegründeti  gelassen,  daB8  siei  wann  es  also  die  Nothdturft  und  des  h.  Reichs 
Bestes  erforderti  aneli  bei  Lebseiten  eines  Römischeti  Kaisers  sn  der  Wahl 
eines  BOmisehen  Königs  schreiten  mögen*. 

Osnabrück.  Relation  dat.  9.  Oct.  1645.  Der  nacli  Frankreich  19. Oci. 
bestimmte  Gesandte  des  Kurfürsten,  Fabian  v.  Dohna,  ist  am  2.  Oet.  in 
Osnabrück  eingetroffen'),  Dohna  ist  unterwegs  in  Hannover  am  liinebnr- 
gisehen  Hofe  gewesen  und  erzählt,  das«  ilini  da  „ein  junger  Herzog  von 
Brauuschweig"  versichert,  „wie  hoch  die  Herzoge  von  Braunschweig  wünsch- 
ten, dast,  weil  die  Evangelische  schwerlich  mit  den  Ealhollsohen  einig  wer- 
den diirften,  doch  die  Lutherische  nnd  Beformirte  mit  einander  verglichen 
und  diese  Verefaiigong  auch  nnter  wXhrenden  hiesigen  Tractaten  entweder 
hier  oder  an  einem  andern  Ort  dorch  Zasammenschickung  TOigenommen 
werden  möchte".  —  Die  Gesandten  machen  im  Allgemeinen  auf  die  Ge- 
fährlichkeit der  bei  den  fiirstllehon  Ge<jindten  in  Osnabrück  hervortretenden 
Be<trel)ungen  aufmerksam;  es  ist  nöthig.  dass  man  scharf  gegen  jede  Jäeeiu- 
trachtigimg  der  kurfürstlichen  Präemiueuz  auf  der  Hat  ist. 

Münster.  Relation  dat.  23.  Oet.  lt)45.  Fortdauernder  Streit  über  23.0ct. 
den  Ezoellenititel;  die  Mainser  Gesandten  scUiessen  sich  der  Ansicht  der 
Kaiserlichen  an  (s.  oben  11. Oet.);  die  Brandenborger  halten  dagegen,  dass 
auch  die  nicht  gradnirten  Gesandten  doch  dsn.  Knrflirsten  ebenso  vertreten 
wie  Wittgenstein  nnd  daher  auf  die  gleiche  Kino  Anspruch  machen 
müssen.  —  Eine  neue  schwierige,  jetzt  viel  verhandelte  Frage  ist  die  An- 
gelegenheit der  „exclndeudi";  der  Kaiser  und  die  katholischen  Stände  er- 
klären, gewisse  Stände  nicht  zu  den  A'rrliandlnngen  zulassen  zu  können, 
besonders  MaL'dcburg,  Hesseu-t'asi>el,  iiadeu-Durlach,  Nassau-Saarbrück'), 
Der  pfälzische  Gesandte  St  reu  ff  erzählt  deu  Brandenburgern,  d'Avaux 
habe  geäussert,  „sie  würden  in  puncto  admissionis  die  Hessen  nicht  lassen 
stecken,  nnd  er  hKtteaoch  diese  Formalia  gebraucht:  »out  «revenrnt  plusloff 
.  qtw  i$  psrmsflre  l'eireltttion  4m  fletstsM«;  mots  povr  Magd^wrg  mom  «• 
IrMMMM  fM  tarnt  de  roltoii«.  Femer  hätte  Herr  d'Avanz  auch  B.  Oh.  D. 
Heirat  Erinnerung  gethau  und  vermeint,  E.  Oh.  D.  müsste  sich  an  Frank- 
reich verbinden:  quU  se  falloit  attadm  d  la  France  et  alord  fes  Fraturoi» 
tturoytuü  (loHX  Ehcteurs  au  coUhge  pour  eiix.  Er  fände  auch  keine  Keden, 
warum  die  Schweden  einige  Satisfaction  an  K.  (  h.  D.  prätendirten ,  alier 
wol  vnni  Kaiser;  sie,  die  Franzosen,  begehrten  von  keinem  Stande  des  Rei- 
ches etwas;  aber  was  sie  dem  Haus  Oesterreich  abgenommen,  möchten  »sie 
ja  billig  behalten".  —  Die  französischen  Tractaten  mit  Baiern  gehen  nicht 
recht  vorwärts;  Frankreich  stellt  sich  jetit  selir  anf  Seiten  derPfids;  diese 
müsse  ^^tegraliter  cum  omni  canda  restStohret  werden". 

OsnaV.rück.    Relation  dat.  20.  Oet.  1645.    Am  18.  Oet.  Pri-  80. Oet 
vatbesnch  Wittgenstein's  bei  dem  schwedischen  Gesandten  Salvins; 

1)  Vgl.  Urk.  u.  Acteust.  L  p.  640 ff. 
Vgl.  V.  Meiern  X.  |».«ia. 
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man  kommt  aof  die  Satisfactionen  m  sprechen.  „Herr  Salvius  ge> 
dachte  dabei ,  wie  eine  überans  grosse  Satisfaction  die  Herren  Fran- 
zosen wegen  des  ganzen  Elsasses  mit  17  Reichsstädten  begehrten,  da- 
hingegen die  Schweden  denn  bei  weitem  nicht  so  viel  pratendirten.  Als 
ich  nun  naeh  dieser  aiieh  fragte,  sagte  er  platt  heraus,  dass  es  INunniern 
wäre,  und  uur  gut,  dass  es  E.  Ch.  D.  wiissten,  damit  Sie  sich  in  Zeiten 
duruü'  bedenken  und  desto  bcä^er  reüolvu'eu  könnten;  dann  aie,  die  Scbwe- 
den,  davon  sieht  weichen  wttrden.'^  Als  Wittgenstein  sehr  lebhnft  dar* 
auf  replidri,  erwidert  Balvins,  „sie  wären  Diener*^  and  mttssten  nadi 
ihrer  Instmction  handeln;  d€r  EnrfQrst  werde  als  Bntsehitdigang .  etliche 
FürstenthUmer  in  Schlesien  eihalten;  ttbrijfens  liUte  er  ja  auch  ^nichts  mehr 
als  die  Anwartang  an  romuern  und  derer  wären  mehr,  die  auch  Anwar- 
tungen  hätten;  und  da  die  Schweden  nicht  gethati.  wäre  das  ganze  Her- 
/o<rthum  Poniiiiern  noch  in  des  Kaisers  und  de?;  Jjaiernlürsten  Händen;  sie 
hatt'  II  ^ie  herausgesehlageu  uml  die  J'ossession  mit  dem  Degen  mauutenirt. 
Zu  dem  wären  doch  alle  birsiüt  iien  Aemter  höher  obaerirt,  als  sie  werth 
wären,  item  das  Füräteathuin  Rügen  so  beschuldigt,  dass  es  seiner  Herr- 
schaft nicht  600  Kth.  des  Jahres  tragen  könnte*.  —  Die  Gesandten  bitten, 
bei  dieser  nen  anfkommenden  Aossicht,  den  KarfQrsten  am  sehleonigste 
Terhaltongsmassregeln,  «dabei  onterth.  anheimstellend,  ob  E.  Ch.  D.  Tages  « 
als  Nachts  einen  Expressen  in  Schweden  schicken  and  I.  Eon.  Maj.  und 
deroMuiistros  solches  vor  Augen  stellen  nnd  sie  an  anderer  Opinion  dispo- 
niren  . . .  lassen  wollend 

I.N0T.  Münster.  Jlelatiüu  dat.  1.  Nov.  1645.  Besuch  des  Grafen  von 
Nassau  bei  Wittgeusteiu;  ersterer  versi(!lui t,  dass  der  Kaiser  eut- 
üchlosscu  sei,  keine  Handbreite  von  Reiohslanden  an  die  auswärtigen  Mächte 
abxatreten;  der  Karittrst  möge  nor  in  Bezug  auf  Pommern  festhalten.  Zu- 
gleich  warnt  er  die  Bfangelisehen  tot  den  Umtrieben  Frankreichs  mit  den 
Katholischen,  besonders  Balem;  zn  ihrer  eigenen  Bettong  müssten  sich  die 
Evangelischen  eng  an  den  Kaiser  anschllessen,  der  ihnen  anch  «alle  mög^ 
liehe  Satisfaction  leisten'^  wolle.  Nächstens  soll  Graf  Traatmannsdorff 
als  kaiserlicher  (iesandtcr  iiut  neuen  Vollmachten  ankommen. —  Oleich  dar- 
auf besucht  der  kur]i  laUische  Gesandte  die  brauilenburgischen ;  man 
kommt  auf  das  Arraugetnent  in  Betreff  der  Kurwiinle  zu  sprechen;  der  von 
Frankreich  gemachte  \'orschlag,  wonach  der  Pfalzgraf  restituirt,  die  Kur- 
würde von  Bölunen  aufgegeben  und  dieselbe  auf  Baiern  übertragen  werden 
sollte,  scheint  anflberwtndliche  Schwierigkeiten  in  haben  *).  „Bs  belichtete 
ans  noch  der  Chnr-Pftkische,  dass  er  daraof  vcfgeschlagen,  weil  Ohnr* 
Baiem  ein  mehren  nnd  etwas  besonders  ▼or  den  andern  GhurfUrsten  |irllr 
teudirte  und  von  dem  Regno  Bojoariae  grosse  Oedankea  lUirete,  der 
Kaiser  sollte  ihn  gar  snm  Könige  machen." 

')  Scheint  auch  von  französischer  Seite  nur  ein  leicht  hingeworfener  Ge- 
danke gewesen  zu  sein,  der  nicht  weiter  von  ihnen  urgirt  wird;  uutüriich  wies 
man  den  Yorsohlag  Ton  Ostreichischer  Seite  weit  hinweg;  s.  darflher  Onf  Tränt» 
manasdorff  im  Febr.  1648  bei  Ghemnits  lY.  9,  jf,9SL 
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OMiabrück.  Relation  <lat  27.  Oct.  1645.  Am  21.  Oct.  Besuch  «.Nov. 
der  hrandenburgi^r-lif ri  ( J<'-iHi(it<'u  bii  OxenstjVrna  nnd  Salvius:  die 
Satisfrtotion^frapr  werde  nun  wol  zur  Spruflio  kominon,  dio  Franzo^eti  vcr-  - 
langten  für  i«.i''h  das  ganze  bisher  öKtrcidiif^cho  Elsa.^s;  ub  es  wahr  sei, 
dass  Schweden  Anspruch  auf  Poramern  erheben  wolle.  Die  beiden  8chwe- 
dibchen  Gesandten  ziehen  sich  zu  einer  balbstundigen  Beratbung  zurück. 
Ottiiif  antwortet  OzenetJerDa,  indem  er  die  Aaftiohtigkeit  und  Uueigea- 
mtttBgkelt  8ebwedens  betiheaert>  ihr  Hauptziel  flei,  alles  wieder  in  den 
Stand  ni  bringen,  wie  es  161S  gewesen;  allerdingB  könne  dies  bei -den 
?ielen  aufgewandten  Kosten  nicht  ohne  einige  „Ergötzlichkeit'^  für  Sehwe- 
den  abgehen,  Säriegekosten,  Sicher^tellung  der  schwedischen  Bundesgenos- 
sen etc.  „Was  sonsten  ihre  Satisfaction  betrefle .  da  wüssten  ?ie  selbst 
nicht,  was  sie  au  Luudeu  und  Leutf-n  virzuschlagcu  hätteu,  begehrten  dero- 
halben,  ihnen  hierin  mit  eiuzurathi  ii  und  un.^er  Gutachten  zu  eröffnen;  als- 
dann wollten  »ie  ^iuh  hingegen  auch  wieder  herauslassen.''  Die  Branden- 
borger  weisen  diese  Zornothnng,  als  ihnen  nicht  sastehend,  rarfick.  Dsiin 
geht  Ozenstjerna  weiter  heraus:  die  Satisfaeti<m  könne  wol  in  einigen 
Ittr  Schweden  gnt  gelegenen  Oertem  bestehen;  er  habe  flrtther  sehen  Voll- 
maoht  gehabt,  über  Pommern  zu  verhandeln,  aber  man  sei  nie  darauf  ein- 
gegangen, jetzt  8ei  seine  Vollmacht  abgelaafen.  —  Am  folgenden  Tag 
{22.  Oct.)  hat  Wesenbeek  allein  eine  neue  Unterredung  mit  Salvius 
über  denselben  Gegenstand.  Salvius  erklärt,  mit  Geld  werde  sich  Schwe- 
den jedetifnlls  nicht  abfinden  läppen  —  ^dann  ihr  Konig  wäre  von  denen 
St^inden  d«'>  Reichs,  deren  er  etziiche  benennete  (in  specie  auch  dabei  viel 
von  de&Bellin's  und  Winter  fei  d's  Abscbickaog  in  Schweden  zusetzte^ 
item  des  Herrn  Knesebeck' s  ConÜBreni  mit  ihrem  König  in  Prenssen*) 
Brwähnnng  that)  ins  Beich  gefordert  worden^  hfttte  viele  Ijinder  von  den 
nnrechtmMssigei^  Possessoribns  eto,  befreit,  die  sXaimtliche  BTangelische 
Tom  Untergang  errettet,  ihnen  grosse  Treue  bewiesen  nnd  ünkosten  aufge- 
WMidet,  endlich  auch  sein  lieben  dafür  eingebttsset;  messen  sie  auch  da- 
hero  zu  Heilbronn  d(  r  Kmu  desfalls  Recompense  vcr^iSrochen,  so  dieselbe 
mit  aller  Billigkeit  zu  furderu  -  I*ommem  läge  allerdings  der  Krone  Schwe- 
den sehr  , bequem**;  doch  wolle  er  dies  alles  nur  „discursweise"'  geäussert 
haben.  —  Am  21.  Oct.  sind  die  Gesandten  der  pommerischen  I.iaudstände, 
Maric  V.  Eickstädt  und  Dr.  Friedrich  Ruuge  hier  angelangt;  sie  ha- 
ben ibre  CvedftiTe  übersduekt  nnd  werden  snr  Visite  angelassen  werden*). 


•)  Sendung  Bellin's  nach  Sehweden,  Anfang  1625,  Winterfeld's  gegen 
finde  dieses  Jahres;  s.  darAber  Droysen  Ptenss.  Politik  HL  1.  p.  41  ff.,  und 
in  Betreff  Bellin's  besondeis  die  bei  Yreede  Inleiding  L  Belagen  p.  78  ff. 

mitgetheilten  Aetcnstücke. 
')  Geijer  III.  p.  121. 

*)  Von  hier  ab  begiunen  die  sehr  eingehenden  und  lehrreichen  Berichte  (oder 
vielmehr  Diarien)  der  oben  genannten  pommerischen  Gesandten,  die  in  den  Bal- 
tischen Stadien  Jahig;  IVff.  ▼erURantlicht  sind;  swisehen  ihnen  nnd  der  bran- 
deaborgischen  Ctosandtsehaft  entspann  eich  ulebald  ein  sehr  lebhafter  Verkehr  und 
gemeinsames  Wirken;  die  Berichte  der  beiden  Pommern  stimmen  in  nelea 
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8.N0T.  Münster.  Relation  dat.  8.  Nov.  1645.  Am  2. Nov.  Besach  Loa- 
gneville's  bei  Wittgensteia;  der  französische  Gesaodte  räth,  in  Bc7,tig 
auf  Pommern  goto  Miono  zum  hö^en  Spiel  zu  machen,  die  Schwodou  wür- 
den keines  Falls  von  ilirrm  \\rlangen  abstehen;  übrigens  werde  lirandeu- 
burg  seine  Ent.schadigung  erhalten;  und  es  bei  doch  „nichts  neues,  dass 
mau  Land  und  Leute  gegen  einander  permutirte*.  Wittgenstein  uilcrt 
lebhaft  dagegen;  Lougueville  meint,  vielleicbt  liri&ge  die  eebweditelie 
Heint  noob  aUes  ins  Glelehe.  —  Am  4.  Not.  acbickt  Wittgenstein  den 
,»Moli8iear  Rhoden*')»  Heim  Grafen  d'Ayanx  gleiehsun  für  rieh 

,  eelbst  anftnwarlenS  nm  ihn  für  Brandenbnig  in  der  pommerischen  Sache 
zn  stimiTieii  Dabei  kommt  auch  die  Rede  auf  die  Sendung  Dohna' s  nach 
Paris;  dAvaux  lässt  den  Grafen  Wittgen  stein  „ernstlich  ersuchen", 
dem  Kurfür.sten  zu  schreiben,  dass  er,  d'Avaux,  nieht  als  französischer 
Minister,  sondern  als  gehorsamer  Diener  des  Kurfürsten  ihn  erinnern  wolle, 
dass  die  W^eigening  des  verlaugten  Titels  (Majestät)  in  Frankreich  grossen 
Anstoss  geben  wurdej  man  wisse,  „d&ss  Sic  dem  Baron  Dohna  zweierlei 
▼eraefaiedene^CfoditiT  mitgegeben  nnd  also  wegen  der  Pridiesten  sa  nier- 
ehandiren  gedKehten*;  es  wlirde  sehr  beleidigen,  wenn  Dohna  nach  Paris 
kirne,  mn  dem  König  den  gebfihrenden  Titel  Torerst  so  Terweigem,  nV^xee 
qu'en  France  on  n'estoit  pas  acconstnm^  de  marchander  les  civilltez'*.  ^ 
Rhodt  äussert  auch  discursweise,  dass  der  Kurfürst,  wenn  die  Schweden 
bei  ihrer  Forderung  beharrten,  wol  seme  Gesandtschaft  abberufen  würde; 
d'Avaux  hält  ihm  das  Beispiel  des  .„courageusen  Königs  Franeisci",  sowie 
der  „allerfürsichtigsten  Kepubliq  Venedig"^  an,  die  auch  in  ähnlichen  Fällen 
sich  zu  schweren  Opfern  entschlossen.  —  Die  Drohung  der  Abberufung 
wiederholt  Wittgenstein  auch  bei  SaWias,  der  am  6.  Kot.  nach  Mün- 
ster kommt 

14.N0T.  Berlin.  Die  geheimen  Räthe  an  den  Kurfürsten  dat  4.  Not. 
1645.  Wiederholte  dringende  Bitte,  sobald  als  möglich^ans  Prenssen  am» 
rückzukehren;  die  westfälischen  Tractnten  erfordern  es  unumgänglich;  es 
muss  jetzt  jenmnd  nach  Schweden  geschickt  werden,  „um  ein  anderes  Man- 
datum  an  die  konigl.  schwedische  UesanUteu  anzuhalten**;  aber  ohne  den 
Kurfürsten  mag  mau  die  Sache  nicht  in  die  Hand  nehmen.  Sie  möciiten 
am  liebsten  sich  „gesammt  aufsetzen  und  E.  Ch.  D.  Aufwarten**  (d.  h.  nach 
Königsberg  konmien);  aber  die  Lage  des  Landes  leidet  es  nicht  ,So 
wollen  B.  Ch.  D.  'dero  hocheileaehtetem  Terstande  nach  bei  sich  erwKgen, 
was  gans  Europa,  so  itannder  sn  Mttnster  nnd  Osnabrflek  beisammen  nnd 
auf  E.  Ch.  D.  ein  sehr  grosses  Absehen  hat,  hieven  nrtheilen  wird,  dass 
£.  Ch.  D.  sich  also  lange  nnd  so  ferne  Ton  den  Tractaten  aufhalten,  da  es 

StAoken  so  geaaa  mit  den  fataadenborgisohen  tibeiein,  dass  es  scheint  die  letitersn 
seien  bei  iübfiwsoag  der  enteren  hinflg  benntst  worden.  Bin  Thell  derselben 
(Oct.  164&  bis 7ebr.  1646)  war  schon  früh,  i-  veröfTentUcht  in  Cau zl f  i's  Magazin 
für  die  neaere  Geschichte  etc.  (1790)  p.  35ff.  Vgl.  auch  v.  Bohlen  die  Erwer- 
bung Pommerna  dnrch  die  HohenzoUern  p.  25flr.,  wo  iudess  die  Ankunft  der  Qe- 
sandten  unrichtig  &chou  in  den  März  1644  gesetzt  wird. 
Winand  Bodt;  vgl  Urk.  n.  Actenst  L  p.6(l9. 
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doch  E.  Ch.  I).  mehr  zn  rathon.  dass  810  .-«ich  nicht  allein  hier,  sondern 
wo!  gar  an  die  äusserst*'  (Jrenzc  dieses  Ihres  Chnrfiir'JtPiithnnis  in  der  Alt- 
raark  aulhielten,  damit  Sie  alle  Woche  und  alle  drei  oder  vier  Tage  wippen 
können,  was  bei  den  Tractateu  vorgehet  und  Ihre  Käthe  hinwiederum  be- 
antwoften,  alBO  dass  sie  zn  Ungstein  in  sehen  Tagen  E.  OI1.D.  BeiolntioiieB 
•ilaiigeB  würden,  . . .  E.  Oh.  D.  eigenes  Interesse  stehet  itsimder  gleichsam 
in  der  Bilanoe,  der  Anssdilag  wird  sein  entweder  B.  Ch.  D.  hohes  Anf» 
nehmen  oder  dero  gänzliche  Ruin  und  Untergang.  Wenn  E.  Ch.  D.  alhier 
im  Lande,  können  Sie  die  Communicationes  mit  Ihren  Freunden  und  an- 
dern desto  füglicher  anstellen,  ihnen  einrathen,  helfen,  sieh  hinwiedenim 
ihres  Raths  gebrauchen  nnd  also  davon  Aircction  nnd  Gemuther  ppwln- 
nen.  ...  E.  Ch.  D.  haben  au  Pfalz  -  Neuburg  ein  klares  Exempel,  des.sen 
f.  Dchl.  CB  nimmer  so  weit  gebracht  haben  würden,  wenn  Sie  nicht  so  wach- 
sam gewesen  und  bei  den  Sachen  sich  aufgehalten  hätteu** 

Königsberg.  Resolution  des  Knrfürsten  dat.  18.  Nov.  I»i45.  18.N0V. 
(An  Heide  Gesandtschaften).  Der  von  dem  Hfr;^og  von  Lüneburg  ausge- 
epr  i«  h.-ne  Wunsch  nach  Re  1  ipion sei ni  ^Ming  (oben  p.  4U3)  ist  höchlich 
zu  billigen.  ^Unter  den  rolitifis  sehen  Wir  auch  k*Mne  so  grosse  Miss- 
helligkeit, gonderu  es  ist  ja  vuu  ao  vielen  Jahren  her  unter  den  Ständen 
des  Reiehs  eine  so  gute  Yertnuiliehiceit  verspürt  worden,  dass  ein  Thon 
das  andere  neben  sieh  wol  hat  dnlden  und  leiden  kttnnen;  und  lassen  Wir 
andere  ortheilen,  welolies  Theil  nnter  den  BTangelisehen  an  Oonserrir*  nnd 
Erhaltung-  d<  r  evangelischen  Wahrheit  ond  Freiheit  den  grössten  Eifer  bis» 
hero  habe  sehen  ond  spüren  lassen.  ...  Ton  den  Theologis  aber,  bei  denen 
die  Bitterkeit  derma>-«;on  tief  eingewurzelt,  können  Wir  Uns  keiner  Ver- 
gleichung  versehen  und  getrösten;  dann  auch  die  also  genannte  lutherische 
Theologi  unter  sich  selbstcn  der  Sachen  nicht  einig,  welches  sich  auf  die- 
sem itzigeu  Oolloquio  in  Thoru  zur  Genüge  ausweiset.  Dennoch  aber  soll 
es  Uns  nicht  snwider  sein,  wenn  Uns  hieni  nur  einig  diaiUeh  Mittel 
gewiesen  wird,  aach  solche  Vergleiehnng  sn  befördern.*  In  BetreAT  der 
schwedischen  Satisfaction  sei  die  Verabredong  von  Hellbronn  fUr 
den  KnrfBrsten  gar  nicht  bindend;  die  Absicht  Onstav  Adolfs  sei  es 
nie  gewesen,  Land  zu  erobern;  wenn  den  Schweden  Pommern  wolgelegen 
sei,  so  sei  es  dies  für  den  Knrfürsten  noch  viel  mehr;  nach  diesem  Grund- 
satz könnten  sie  da.«  ganze  Kurfiir^tenthum  verlangen;  es  habe  niemand  an- 
ders eine  Auwanschaft  auf  Pommern,  als  Brandenburg;  überdies  würde  sieh 
der  Kurfürst  durch  eine  solche  Abtretung  die  Feindschaft  von  I*olen  und 
Dänemark  zuziehen  —  kurz,  es  ist  in  jeder  Weise  die  schwcdiscLu  ir'orde- 
mng  absulehnen. 

m 

Osnabrück.    Relation  dat.  3.  Nov.  1645.    Am  28.  üct.  Audienz  I8.N0V. 

der  pommerischen  ständischen  (Jesandten;  dieselben  erklären  sich  eifrig  ge- 
gen die  schwedischen  Pläne;  sie  berufen  sich  auf  die  mit  der  Krone  Schwe- 
den beim  Beginn  des  Kriegs  getroflene  Capituiaiion;  übrigens  aber,  erzäh- 
len sie,  iassern  sich  die  Schweden  in  Pommern  bereits  dahin,  dass  an  eine 

>)  Vgl  Urk.  0.  Aetanst.  L  p.86Q. 
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Rückgabe  des  T.ai)rlos  nicht  zu  denkcu  sei.  • —  kSalvius  theilt  dem  braa- 
denbnrtrischeu  Jöecretar  Kemnitz  mit,  dass  bei  den  Fniiizo.-eii  wol  etwas 
^unt<  r  (l(  r  Hand  sein  müsse'^;  er  habe  die  französischen  Gesandton  dar- 
über zur  Rede  gesetzt:  „es  kümen  so  viele  seltsame  Rodeu  und  Zeitungen 
Ton  ihrtn  OoiiTdiitftinilig  ond  gelieimen  Tnetaten  [mit  dm  KiHioIiielMo  in 
Mflnster]  vor,  daas  mm  ÜM  nicht  wüsatei  was  mMi  glauben  sollt».  WoUtea 
de  aber,  dass  ktfoltig  ihr  Kttnig  Römischer  Kaiser  werden  sollte  (das  htttten 
sie  schersweise  geredet),  so  mässten  sie  es  mit  den  Ständen  des  Reichs, 
und  sonderlich  mit  den  ETangeli^cheu  halten,  dieselben  auf  ihre  Seite  brin*  — 
gpn.  sie  in  Religions-  und  Prophan- Sachen  bei  ihrrr  liibcrtät  schützen, 
auch  alles  in  Stand,  wie  es  ante  motus  bollicos  g-owcson,  redigiren  und 
setzen  helfen.**  —  Noch  am  3.  Nov.  geberdet  nich  ()  x  c  n  s  tj  e  r  n  a  wieder, 
als  ob  sie  keine  directen  Instructionen  zur  Verhandlung  über  romniera 
hätten. 

90.IT0V.  Osnabrück.  Relation  dat  10,  Not,  1045.  Am  8,  No?.  Besnch 
der  pommerischen  Gesandten  bei  t.  Löben;  sie  berichten  ttber  ein  mit 
SalvioB  geführtes  Gesprioh;  dieser  habe  erkl&rt,  Schweden  habe  sich  bis 
jetzt  im  Satisfactionsputift  zurückgehalten;  jetzt  mUsse  es  sich  aber  doch 
naher  herauslassen,  und  sie  würden  Pommern  allpnlincrs  wol  schwfrlich 
aus  der  Hand  geben  —  „denn  das  Königreich  Sclnvi  deu  wäre  ihre  Fe- 
stung, die  Schweren  ihre  Wälle,  das  mare  balticum  ihr  Wallgraben  und 
Pommern  die  Contrascarpe'* ');  sie  brauchten  also  difr-e.s  J^aud  zu  ihrer  eige- 
nen Sicherheit;  der  EnrfUrst  könne  aar  Entschädigung  die  Stifter  Halber^ 
Stadt,  Minden,  Verden,  Osnabrflok  nnd  einige  schlesische  Fftfstenthttmer 
bekommen;  die  wiren  für  ihn  got  gelegen,  „nnd  könnten  E.  Oh.  D.  ans 
Ihrem  Lande  allzeit  auf  eignem  Grnnd  und  Boden  bis  nach  dem  Henog- 
thnm  Cleve  reisend  —  Am  4.  Nov.  eine  lange  lebhafte  Coofereni  ttber  diese 
Fragen  zwischen  v.  TiObon  u.  0 x (  nstjerna,  wo  letzterer  nngeschent  da- 
mit herau.sgoht,  dass  Schwedoii  allcrdirif-  P'iinmcrri  nifht  lassen  könne  und 
wf-rde.  Zuletzt  «ncht  er  Löben  zu  bertden,  dass  l*ommorn  übrigens  auch 
ein  Land  von  schlechtem  Einkommen  sei,  „hätte  zu  guten  Zeiten  den  Her- 
sogen über  80,000  Rth.  nicht  getragen}  sie  affectiiten  die  Laude  gar  nicht 
wegen  der  Einkommen,  sondern  wegen  der  SifeQation\  Löben  entgegnet, 
der  Knrlttrst  schfttse  diese  Lande  so  hoch  wie  die  Marken,  „E.CLV.  wlt- 
ren  nach  gemeiat,  geliebt  es  Gott,  kttnfttg  sa  Stettin  ad  resicUren*.  Oxen> 
stjerna  zeigt  sieh  etwas  betrofiTcn  von  derart,  wie  Löben  alle  Gedanken 
einer  Abtretung  zurückweist  und  fragt,  „ob  sich  dann  B.  Oh.  D.  auf  allen 
Fall  wol  einon  Riickr  n  hei  der  Krön  Frankrcifli  zu  mnclion  geneigt  wären**. 
Löben:  da>  wäre  .^eitie  Iiulie  Frage";  dor  Kurlur>t  wurde  ungern  zu  Ex- 
tremitäten irreifen;  aber  es  wurde  ihm  schliesslicli  niehts  anderes  übrig  blei- 
ben, und  Frankreich  mache  ihm  die  stattliclusteu  Üü'erten*). —  Weiter  kom- 

')  VgL  Bali  Staaien  IT.  S.  fkSO,  wo  dieses  Bild  noch  weiter  ausgemalt 
ist:  „Pommern  und  Meckleabiurg  aber  wlre  anstatt  Oontresoarpe,  der  andere 
BeiollSStände  Länder  wäreu,  so  zu  reden,  die  Aussen  werke". 

^  So  auch  Wittgensteiu  bei  Chemnitz  IV.  5.  p.  213:  ,4>ie  Franaosen 
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IM  sie  uf  die  BeHgioMMgelegenbeiteiiy  wo  Oxenstjeraa  n.  s.  ftnsaert, 
«dase  die  BTangeliselien  selir  seliwierig  irSren,  den  Herreo  Befornurten  das 
Jus  reformandi  zu  Tentatten;  wollte  dafilr  halten,  dass  man  esbeilcei» 
ner  Religion  gelten  lassen  sollte;  dann  es  wäre  sehr  enidel,  dass,  wann 
ein  Herr  an  ein  Land,  so  seines  Glaubens  nicht  wäre,  käme,  und  die  Vn- 
terthaneu  polltfii  nnd  miissteii  pl^nbon  nicht  das,  wodurch  liir  zu  \vf>r- 

den  hoffeten,  sondern  was  ihr  H<^rr  glaubete**. —  Der  pommerische  (re^audie 
Dr.  Kunge  ist  von  Oxenstjerua  gefragt  worden,  ^ob  er  Wissenschaft 
davon  trüge,  E.Gh.  D.  brächten  die  Königl.  dänischen  Völker  alle  an  sich; 
alkin  damit  würde  es  aielit  gethan  sein*.  Darauf  fragt  ihn  Oxens  tj  e  rna 
Weiler,  ob  die  pommerischen  Stände  lieher  Sehweden  oder  Brandenburg 
som  Herren  haben  wollten;  woranf  Bnnge:  wenn  die  Stftnde  doreh  keine 
Pflicht  gebunden  wären,  Hesse  sich  darüber  wol  discutireti:  nun  hätten  sie 
aber  dem  Kurfürsten  bereits  die  EventuaUialdigang  geleistet,  und  wäre  so» 
mit  leicht  zu  sehen,  wohin  ihre  Gedanken  Pich  wenden  miis«ten.  Oxen- 
stjerua meint,  ,die  Katholischen  wurden  ihneu  schon  zu  den  p^tnimeri- 
schen  Landen  verhelfen  und  sie  ihnen  in  rm^  u«ifmeu*;  was  liunge  be-  ^ 
zweifelt;  denn  behielte  Schweden  jeni«  Halen,  mj  könne  es  durch  die  Mark, 
Polen,  Schlesien  immer  leicht  den  Kaiser  überfallen;  dieser  würde  nie 
Steher  sein;  er  mdsste  ein  stehendes  Heer  halten,  nnd  die  Beichsstttnde 
mttssten  es  besahlen.  —  Die  Qesandten  bitten  den  Eorfttrsten  aalb  drin« 
geadste,  nnn  bald  naeh  di^  Mark  oder  nach  Cleve  an  kommen,  da  seine 
Nihe  iosserst  nothwendig  seL 

Münster.  Relation  dat.  22.  Nor.  1645.  Am  20.  Nov.  l^e<nch  22.Nov. 
von  d'Avaux  und  Servien  bei  Wittern  -  rei  n;  die  Frsinzosen  rarhen 
wiederholt,  auf  die  Wunsche  tSchwedni-  und  uul  Annahme  »'iiics  Aequivalents 
für  Pommern  einzugehen;  Frankreich  kouue  nicht  umhin,  die  schwedischen 
Ansprüche  so  nterstOtMo,  nnd  diese  Maeht  sei  jetit  seit  dem  dflniselieB 
Frieden  nnr  nm  so  selbstgewisser;  vor  allem  aber  mttsse  der  Knrfttrst  ans 
Pkenssen  her  den  Verhaadlvngen  etwas  nSher  Ironunen.  — .  Einige  Tage 
darauf  kommt  Salvins  zu  Wittgensliein:  Qott  solle  sie  behüten,  dass 
sie  mit  Gewalt  Etwas  durchsetzen  wollten;  ^es  |^gc  vielmehr  ihre  Inten^ 
tion  dahin,  das«  sie  E.  Ch.  D.  dergleichen  annehmliche  Vorschläge  thun 
möchten,  wodurch  Sie  bewegt  könnten  werden,  in  diesem  Puncto  zu  con- 
descendiren  .  .  .:  wenn  dann  endlich  dies  alles  nicht  zureichen  wollte ,  wäre 
noch  ein  Mittel  vorhanden,  wodurch  man  in  nähere  Alliance  treten  und  alle 
Irrongen  vermeiden  könnte*.  Wittgenstein:  ^Was  die  nähere  Verbünd- 
niss  anginge,  antwortete  leh,  dass  es  in  der  Krön  Belieben  stehen  wttide, 


selbst  hatten,  im  Fall  es  zur  Ruptur  zwischen  beiden  Kronen  käme,  des  Char- 
ffirsten  Freondschaft  und  nähere  yerständuiss  durch  einige  vornehme  Heirath 
nnd  soasten  bereits  gesnehet."  —  Bei  einer  Belation  aas  dieser  Zeit  hatte  sich 
ein  Postscript  befunden,  welches  nUdit  mehr  Toriianden  nnd  dessen  Inhalt,  nach 

einer  Kauzleinotiz ,  pcweson  war,  dasS  der  frauzösische  Gesandte  8ervien  hei 
den  Brandenburpern  anirefragt  hafte:  ..wann  Frnnkreieh  mit  Schweden  swflele, 
was  man  alsdann  zu  Sr.  Uh.  D.  sich  zu  versehen'*. 
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wu  sie  desfidlB  fOr  QuTertnre  thon  wollte;  E.OluD.  würden  inieb  dwfameii 
nicht  m  Rath  stehen;  wenn's  aber  gleich  geKchehe,  und  ieh  meines  Thefls 
nidit  darunter  da^  p-rrnoine  erangelieche  Wesen,  oad  da£6  sich  die  Krone 
etwa  mit  E  Ch.  D.  Widerwärtigen  alliiren  möchte,  considrrirete,  würde  ich 
Bedeukcn  trugen,  E.Ch.  D.  Ihres  eigenen  Interesse  halber  sonderlich  darzu 
zu  rathen.  Dann  fürs  erste  hatte  .sich  die  Krön  albereit  vermerken  lassen, 
dass  sie  E.  Ch.  D.  sothane  Conditiones  fürschlagen  würde,  die  Sie  ohn 
merklichen  Ihren  und  Ihres  Hauses  Präjudiz  nicht  würden  acceptireu  kön- 
nen. Zorn  anden  wttrden  Sie  sich  dadnrdh  bei  I.  Kaie.  Maj.  und  dem  gan- 
sen  Reiefai  aneb  anderen  answMgen  Kronen  gebitssig  nnd  snspeet  maeben 
nnd  Ihre  übrige  BrblXader  bei  ein  oder  anderer  Yeriademng  der  Zeilen 
und  Crf  nüither  in  augenscheinliche  Gefahr  setzen;  zamal  würde  es  der  König 
in  Polen  wol  gar  für  eine  Felonie  halten  und  nnterm  Prfttezt^  daSB£.01l.D* 
ihm  nach  der  Krone  griffen,  dero  Herzogthum  Preussen  /n  investiren  und 
einzuziehen  trachten.  Der  Herr  .Salrios  verwunderte  sieh  sehr,  dass  ich 
ein  so  weit  berühmtes  Project  nicht  allerdings  approbiren  und  nebtt  andern 
erheben  wollte**;  übrigens  wisse  er  noch  nicht,  was  die  definitive  Absicht  in 
Sebweden  sei;  jedenfalls  wttrde  der  Kurfürst  dort  sehr  hoch  ästimirt.  Die 
Franiosen,  flibrt  SaWins  weiter  ans,  bfttten  es  bieber  immer  gefliiaenlUeb 
▼ermieden,  über  das  Projeet  der  brandenbnrgiseb-sebwedisoben  Heirat  sieb 
nKher  beraossolassen,  «worans  man  also  wol  Terspttren  könnte,  dass  es  <dine 
Jalousie  niebt  abgeben  würde**.  ' 

S9.KoT.        Königsberg.    Resolution  des  Kurfürsten  dat.  22.  Nov.  1645. 

Ausführliche  Anweisung,  den  schwedischen  Prätensiouen  auf  Pommern  mit 
allen  Mitteln  entgegenzutreten;  der  Kurfürst  wolle  kein  Aequivaleut,  wdrauf 
er  kein  Recht  habe;  er  habe  in  ISchlesieu  uichts  zu  fordern  als  Jägerndorf 
etc.  «Hur  werdet  tiiefwu  nit  den  sebwedisoben  Legatis  in  Discnrsen  weiter 
an  reden  wissen  nnd  sie  dabin  in  disponiren  Enob  bemüben,  damit  sie  sidi 
mit  Benennung  Unserer  pommeriseben  Lande  niebt  Übereilen;  dann  Wir 
dieaelbigen  mit  Willen  niebt  werden  abtreten.  Sollte  man  Gewalt  wider 
Uns,  die  Wir  docb  nnsobnldig  und  es  nm  die  Krön  Schweden  nicht  ver- 
dienet, gebrauchen,  so  müssen  Wir  es  dem  gerechten  Gott  befehlen,  der 
Uns  nicht  verlassen,  sondern  Uns  zu  seitif-r  Zeit  Recht  schaffen  wird,  auch 
uff  allen  unTermutheten  Fall  uff  andere  Mittel,  da.sjeiiiu^e ,  so  Uns  mit  Un- 
recht und  Gewi^t  genommen  werden  solle,  zu  maintenireu  verdacht  sein.** 

SftiNoT.  Königsberg.  Resolution  dat  26. Not.  1645.  Die  ton  den  Ln» 
theranem  beabdohtigte  AassebUessnng  der  Beformirten  ▼on  dem  Jos  refor» 
mandi  ist  gana  nnstattbaft;  der  Kurfürst  bllt  nrit  Ozenstjerna  das  gaoae 
Beebt  für  ?erwerflich ;  aber  einseitig  darf  es  vollends  nicht  geübt  werden. 
«Wir  eeind,  Gott  Lob  ,  des  Verstandes,  dasB  Wir  Uns  über  die  Gewissen 
Unserer  Unterthanen  keines  Imperii  anmassen,  sondern  dasselbige  Gott 
allein  anheimstellen.** 

27.Nov.  Osnabrück.  Relation  dat.  17.  Nov.  1645.  Znr  Berathung  über 
die  Propotiitionen  der  beiden  aubwüi'tigeu  Machte  und  der  kaiserlichen  Be- 


LnÜimner  und  Refonnirto.  Jos  refonntndi. 

•olation«!!  danof  luben  die  eTangelisclien  Stttode  einige  Depntirte  emanni: 

Sachsen-Altenburg,  ßraunschweig-Lüneburg,  die  fränkischen  Grafen  (durch 
den  Nürnberger  Gesandten  vertreten)  und  die  Stadt  Strassburg;  diese  haben 
ein  Präliminarbedeuken  nufircsotzt,  worüber  dann  im  FürsTf iirntli  fificr  oiiio 
Woche  lang  verhandelt  worden  ist').  Weseubeek  rührt  (ialM  i  die  Sriinnii' 
für  Pommern.  Von  Seiten  der  Lutheraner  wird  verlangi,  da^a  die  Kcfor- 
mirten  einen  Kevers  ausäteileu  (»ollen,  sich  hiuiüro  keiner  Keformation  in 
ikien  Landen  wiimmeiHmn*),  Die  Lntheiwier  titoüren  eieli  „der  ungeän- 
derten  AngeboigiBcben  Coofession  sagethui*,  wu  froher  niobt  ttblieh  war; 
«sie  eoaeediren  den  Herren  Beftmnirten  nur  passiTe  den  Sohati  nnd  81o]ier- 
heit  selbiger  Constitution,  quasi  patroni  ipsomm;  etreettve  aber  nicbt,  ne^ 
best  ihnen  sieh  weiter  derselben  etwa  in  oxercitio  omnium  actnum  zu  be- 
dienen, wodurch  sonderlich  die  privatio  roformationis  verstanden  wird;"  sie 
wollen  allein  ^Evangelische^  heisren.  —  Am  14.  Nov.  Unterredung  mit  dem 
kaiserlichen  Gesandten  Dr.  Crane  über  die  pomineriscbe  Angelegenheit; 
dieser  stellt  den  Brandenburgern  vor,  das.s  suvvol  die  raeisttu  katholischen 
Reichsstände  in  Münster  als  die  evangelischen  in  Osnabrück  für  die  Ab- 
ttetang  Pommerns  so  gnt  wie  gewonnen  seien;  „würden  das  Werk  io  hoeh 
idobt  consideriren  nnd  dafür  halten,  dass,  wann  nnr  der  Friede  erlangt 
wHidOy  im  übrigen  es  nichts  sn  bedeuten  litttte;*^  nnr  der  Kaiser  würd^i;e 
richtig  die  Gefahr,  welche  darin  für  das  Keich  nnd  fltr  Brandenburg  liegen 
würde  nnd  werde  alles  dafür  einsetsen,  dass  den  Schweden  höchstens  eine 
Satisfaction  in  Geld  gewährt  würde.  Da  die  Brandenburger  erklären,  dass 
dies  auch  ganz  ihre  Meinung  sei,  ^stellte  Herr  Dr.  ('rane  sich  über  diese 
unsere  Resolution  sehr  vergnügt,  gab  vor,  er  wäre  in  den  Gedanken  ge- 
standen, sammt  E.  Ch.  D.  albertits  in  die  Ueberlassung  Ihrer  pommerischen 
Lande,  vielleicht  etwa  ein  Aeqoivalent  erwartend,  gewilliget^.  Löben  be- 
Uagt  daraof,  dass,  wie  sie  erftUuen,  sie,  die  brandenburgischen  Gesandten, 
am  kaiseriiehen  Hofo  «sehr  sehwara  gemacht  worden,  also  dass  wir  fut  in 
Ungnade  stünden*^;  sie  litttten  doch  niebts  gethan,  als  was  ihnen  PlUoht 
und  Instmotion  Totsdiriebe. 

Münster.  Relation  dat.  *2.  Dec.  IfUö.  Bfsuch  Wittgen stein's  8.Dec. 
bei  dem  veneziniiiseheii  Gesandten  Coutariiii,  um  ihm  die  poinmerische 
Angek'geuheir  vorzu>iellt  u.  Der  A'eueziuuer  meint,  es  würde  schwer  zu 
ändern  sein  und  verweist  aut  das  „durum  telum  necessitatis".  ^Daraut  sagte 
ich,  dass  ich  dann  wol  sähe,  ich  hätte  hinfüro  zu  ihm  als  einem  Mediator 
In  dieser  Sachen  keinen  Baeonrs  in  nehmen;  woranf  er  den  Ton  etwas  Tcr^ 
Moderte*^  nnd  meint,  er  müsse  gerade  als  Yermittler  den  Parteien  beiderseits 
snr  Kachgiebigkeit  znreden.  —  Am  2T.Not.  IftsstLongne rille  den  brau- 
denburgisohen  Beeretär  Schlezer  zu  sich  entbieten  und  eröffnet  ihm,  dass  • 
den  FramuMMm  von  kaiserlicher  Seite  her  die  grössten  Erbietungen  gemacht 
würden,  wenn  sie  das  Interesse  Brandenborgs  aufgeben  wollten;  indess 


•)  Vgl.  V.  Meiern  I.  p.  740 ff. 

*)  So  das  Sachsen- Weinuurische  Votam  in  dem  Protokoll  vom  9.  (19.)  Nov., 
ebefidas.  p.  795. 
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wirden  ei«  dannf  knnes  Falls  «iageheo,  wofern  nur  der  Knrfllnt  aioh  be- 
handeln Hesse  \uv\  auf  die  Idee  eines  Aequi^alentes  einginge,  wobei  er  bei 
geschickter  Behandlung  durch  die  Untersttttanng  der  beiden  Kronen  einen 
sehr  guten  Kauf  machen  könnte.  —  Am  folgenden  Tag  begibt  sieh  Witt- 
gen ^  toi  n  selbst  zu  Longueville,  der  ihm  gemeinsam  mit  d'Avaux 
sehr  '  iadringlieh  die  ^eingebildete  Necessitäf^  vorhält;  Wittgenstein 
stellt  namentlich  vor,  dass  der  Kurtur.st  durch  diese  Abtretung  an  Schweden 
sieb  den  Kaiser,  Dänemark,  die  Niederlande  und  Polen  auf  den  Hals  hetsea 
würde;  Longnefille  entgegnet,  die  Freimdsehaft  FrukreCebs  wevde  ihn 
vor  allem  SeluMleii  bewahren;  «I.  Mi^.  in  Polen  hfttton  sie  genogsam  ge- 
Wonnen  und  dorob  die  itsige  Heirai  auf  ihre  Seite  gezogen,  and  Termeinfte 
der  Herzog,  dass  er  durch  I.  Maj.  die  Königin,  als  seine  Couf^inc  germaine, 
zu  E.  Ch.  D.  Dienst  der  Orten  nicht  wenig  rermöchte**.  Weniger  auf 
den  König  komme  es  an,  antwortet  Wittgenstein,  als  auf  die  polnischen 
Stände,  „die  auf  alle  Gelegenheit  vigilirten,  E.  Ch.  D.  de>  Hcrzogthuras 
Preussen  verlustig  'zu  machen  und  dassclbige  zu  ihrem  und  der  Ihrigen 
PriTatnut/.eu  iu  Starosteieu  abzntheileu*^.  Als  die  l'ranzoseu  darauf  ^auf 
ihr  altes  Liedlefai  geitetben*',  dass  die  Sebweden  Pommem  wegen  scdner 
Lage  an  Ihrer  eignen  ond  aar  SieberbeH  ihrer  Freonde  in  DentseUaDd  ba- 
ben  mttsstetti  erwidert  Wittgenstein:  «wären  die  poinmerischen  Lande 
der  Krön  Schweden  wol  gelegen,  so  wären  sie  E.  Ch.  D.  noeh  viel  beqne> 
AMT;  könnte  die  Krone  ausser  anderer  Herren  Länder  keine  snffisuite  As- 
secnration  haben,  E.  Ch.  D.  bei  Veränderung  der  Zeiten  noch  viel  minder, 
selbst  für  der  Krön  Schweden  um  sich  greifender  und  zertretender  Macht;"* 
hatt''  der  Kurfürst  seine  Laude  uuverstümmelt  beisammen,  so  würde  er  wol 
künttig  des  Schutzes  der  Schweden  so  sehr  nicht  bedürfen.  D'Avuux 
meint,  ob  nicht  eine  Theilung  Pommerns  ein  geeigneter  Ausweg  sein  würde ; 
übrigens  etwas  anfgeben  mflsse  eb  jeder  einmal  —  „hätte  doch  der  KOnig 
In  Frankrdcb,  Heinrieh  der  Grosse,  wol  das  Ktaigreieh  Navam  ohn 
einsige  Yergeltang  Allein  nm  des  Friedens  willen  dem  Könige  in  Spanien 
nachgegeben;*  übrigens  könne  man  ja  seinen  Anspruch  sich  immer  für  gün- 
stigere Zeiten  reserviren,  König  Heinrich  habe  sich  auch  seine  Rechte 
auf  Navarra  vorbehalten.  >Se|l>igen  gleichen  würden  E.  Ch.  D.  auf  den 
aussersten  Nothfall  vielleicht  auch  thun,  das  Haupt  in  den  JSchooss  iegeu, 
das  Ungewitter  über  sich  gehen  lassen  und  der  Zeit  erwarten,  die  durch 
eine  oder  andere  Revolution  alles  wiederbringen  könnte. Zuletzt  entliieh 
«geben  sie  etwas  bessern  Kauf^  und  versichern  Wittgenstein  der  hohen 
Acbtnng,  die  der  Knrfttrst  in  Frankreich  geniesse;  «der  Herr  Cardinal  IIa- 
sarini  bitte  noeh  In  Menlichkeit  seine  AiTeetion  damit  beaengt,  dass  er 
des  Hemi  Pfotegrafen  an  Nenbnrg  Abgesandten,  der  ihm  seines  Herren 
Saebe  reoommendiren  nnd  £.  Ch.  D.  Recht  En  den  de  vischen  Landen  dis- 
putiren  wollen,  gar  nide  angefahren  und  kurz  abgewiesen  hätte.  ...  Allein 
bäten  sie  durch  Gott,  da  e>;  mötrlich,  möchte  E.  Ch.  D.  ich  zu  o)>igem 
Zwecke  persuadiren  helfen;  im  widrigen  wäre  ihr  freundliches  Er>uehen, 
mit  Bericht  dieser  Discursen  an  E.  Ch.  D.  -  >  lauge  inue  zu  halten,  bis  die 
Zeit  und  Occasionen  etwan  andere  lui^chiage  erööheten  ...  und  »rlie.x^  mich 
also  endlich,  yermathllch  nicht  mit  ihier,  der  Französischen,  grösstem  Goar 
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tentement*  —  Am  L  Dee.  UntenednDg  Wittgenstein'«  mit  dem  kaiser- 
IfeheB  Gesandten,  Grafen  7.  Nassau;  dieser  gibt  xa,  dass  Brandenburg 

schlimmsten  Falls  allerdings  ein  Aeqnivaleot  Ittr  Pommern  zu  beanspruchen 
habe;  «weil  aber  leiehtlich  zn  erachten,  dass  dieser  Discours  nirgend  an- 
ders als  auf  Abstattnnjf  einer  trowi^-en  Sunini»'  Ctcldcs  nb/.ifltc .  die  dann 
nicht  allein  im  sich  selbst  unaniieiiiulieh,  souderu  auih  dtr  Kreiden  dabei 
nicht  würde  vergessen  und  |>r<)  cunii»ensatione  Kest unten  und  Kontributionen 
und  anderes  in  Rechnung  gebracht  werden,  dass  nach  deren  Ab/.iig  wenig 
verbleiben  würde:  habe  ich  mich  dawider  mit  aüerhand  Reden  glimpflich 
opponiiet*. 

Osnabrück.  Relation  dat.  24.  Nov.  104  5.  Vor  einigen  Tagen  4.Dec. 
hat  Oxenstjeruu  „einige  seiner  gui^n  Freunde  bei  sieh  gehabt  und  mit 
tbeils  derselben  g^r  vertraulich  geredet^;  dabei  kommt  man  auf  die  Heirat 
der  Königin  an  sprechen 0-  Ozenstjerna  meint»  die  Sache  sei  selv  nn> 
gewiss,  ausser  dem  KorfQrsten  sei  noch  manch  anderer  Freier  Torfaanden, 
wie  Hereog  Aagnst  von  Sachsen  (Administrator  von  Magdebnrg)  nnd  der 
Pfalsgraf  Karl  Gustav;  ja  „dasK  unter  den  Standen  in  Schweden  es 
selbst  wo]  noch  solche  8ubjecta  gäbe,  die  das  Courage  hätten,  eine  Königin 
zn  hfiraten"');  gegen  lirandenburtr  spn'che  besnudt  rs  sein  reformirtes.  Be- 
kenntnis« und  „dass  sich  die  PfatlVn  und  der  gtiiiciac  Mann  in  Scliweden 
mehr  vor  den  (^alviuisten  als  Pa|)isten  liirchtctcn'*;  aii-scrdcin  werde  durch 
eine  solche  Heirat  es  leiclit  dahin  koiuuicu  können,  dass  das  jetzt  zu  ge- 
winnende Pommern  den  Schweden  wieder  entzogen  würde  «und  würde 
Schweden  das  Nachsehen  Imben*'.  Uebrigens  sei  der  Knritirst  doch  eifHg 
calvimscb,  wie  man  darans  erkenne ,  dass  er  jetzt  in  Osnabrück  so  grosses 
Ctowicht  auf  das  Jus  refozmandi  für  die  JEteformirten  lege;  ttberdies  lasse 
er  im  Fürstenrath  die  Stimme  für  das  ganz  lutherische  Pommern  durch  den 
lierormirten  Weseubeck  führen  etc.')  Jedenfalls  könne  er  als  Reichsrath 
sich  nicht  entschliessen,  dem  Plane  das  Wort  zu  reden:  er  habe  schon 
einen  starken  Verweis  «iafiir  bek(tnnnen.  dass  er  in  der  Fricdens|tronG-iiion 
der  Refnitiiirten  p]r\vahnung  trethaii  hätte.  Wns  die  Absicht  der  Kouigiu 
iu  der  iiciiatsüragc  sei,  sei  ihm  guiu  uubekauut. 

» 

Miiiister  Relation  dat.  1>.  Dee.  U)45  Au\  f»  Doc.  Besuch  Witt-  9. Deq. 
geuäteiu'i»  bei  dem  von  Osnabrück  her  in  Münster  anwesenden  kaiserli- 


*)  Alles  Folgende  in  Chiffre. 

^)  Der  jüngere  Bruclor  de.n  Hpieclu  nden  selbst.  Erich  O.xonstjerna,  stand 
in  dem  Gerücht,  nach  der  Hund  der  Könipo  zn  streben  s.  Geijtr  III.  p.  398. 

')  Aoa  diesem  Umstand  sucheu  die  schwedischeo  Gesaadteu  besunders  bei 
Eiekstädt  and  Bange  Capital  an  maehea  and  sie  gegen  den  Kwfllisten  aof- 
snbringan»  om  so  mehr  als  das  Anftreten  Weseabeek's  im  Fflrstenrath,  be- 
sonders in  der  Frage  des  Jus  refortnnndi.  sehr  heftig  und  gegen  die  Wfinsehe 
der  auderu  Gesandten  (besonders'  dt  s  Intherischeu  v.  Löben)  aggressiv  war. 
Ö.  BalL  Btodieu  XV.  2.  IU.  V.  1.  i>.83  o.  a.  O. 
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ohen  GesADdlOD  Graf  Lamberg').  Dieser  gibt  achleohte  Anatiebten  in 
Betreff  Pommerns;  am  besten  wäre  es,  der  Korfttrst  seUtfsse  einen  engen 
Bnnd  mit  dem  Kaiser  in  omnem  eventam.  Wittgenstein  findet  dies  einen 
seltsamen  Vorschlag;  man  8ei  ja  hier  des  Friedens  wegen  bei  einander; 

nnd  ausserdem  würde  es  für  den  Kurfürsten  ganz  unmöglich  sein,  seine  an- 
doren  ^gruiiderschöpften'^  Länder  zur  irf-waltsamcu  VVied(M'croherung  Pom- 
merns au^ti' Ilgen  /.u  wollen,  „darinnen  .sich  eine  Armee  nach  der  andern, 
wie  stark  sie  auch  sein  möchte,  von  selbst  ruiniren  niiisste;  denn  ausser 
der  avantageuseu  Situation  gedachter  pommeribcher  Länder,  darin  dieselben 
wenig  gleicben  bfttten,  so  wire  das  Land  durcb  die  gote  Mesnage  der 
Herren  Schweden  dermassen  verddet,  dass  man  wegen  Mangel  der  Lebens- 
mittel schwerlich  einsigen  fanportaaten  Ort  Wörde  belagern  nnd  Stand  grei- 
fen können**.  —  In  dieser  Zeit  kommt  der  nene  kaiserliche  Gesandte  Graf 
Trantmannsdorff  au,  am  19/29.  Nov.  in  Münster,  5/15.  Dec.  in  Osna^ 
brück.  Es  erfolgen  die  üblichen  Visiten;  bei  einer  derselben  in  Münster 
kommt  Trantmannsdorff  auf  die  seliwedischc  Heirat  zu  sprechen;  er 
meint,  der  angebliche  Plan  mit  dem  Knrtiirsten  beruhe  wol  bloss  auf  einem 
Gerede  der  Leute,  sowie  ein  anderes  Gerücht  auch  den  Herzotr  August 
von  Sachsen,  den  Admini.strator  von  Magdeburg,  genannt  habe;  die 
Schweden  würden  wol  mehr  Neigung  zu  einer  Republik  haben;  übrigens 
könne  er  es  keinem  dentschen  Fürsten  verdenken,  «sein  Advantage  an  su- 
chen, salTO  tarnen  Imperio*. 

ILDec.  Osnabriiek.  Helation  dat.  1.  Dec.  1645.  Am  25.  Nor.  Besuch 
V.  Löben's  bei  Dr.  Crane;  hierbei  erzählt  ihm  dieser  von  der  PrStension, 

welehe  der  Aht  von  Corvei  auf  die  Insel  Rügen  erhebe,  als  ein  Lehen 
seiner  Abtei;  v.  L<ihen  erklart  darüber  nichts  zu  wissen,  das  Recht  des 
Kurfürsten  sei  unzweitelhaft  und  könne  mau  sich  aul'  eine  Discussion  des- 
selben nicht  eiulatsbeu'). 

18.1>ee.  Königsberg.  Resolution  des  Kurfürsten  dai  18. Dec  1646. 
lieber  die  Abtretung  von  Pommern.  «Pommern  ist  i^eichsam  tine  Vor- 
maner  Unseres  Knrfitrstentlmms  und  die  Unea  correspondentiae  Vumng 
Bstats  in  Preussen,  dergestalt,  dass,  wann  Wir  diese  Lande  abtreten  soll- 
ten, beide  Unsere  Status  hierdnrch  zugleich  würden  ruiniret  und  verderbt 
werden.  Wir  haben  die  Regierung  der  pommerischen  Lande  noch  nicht 
gehabt,  aber  wenn  Wir  Etwas  aus  Freu- m  in  die  Mark  zur  See  schicken 
wollten,  haben  Wir  jedesmal  erst  in  Sehw(«l»'n  um  Pässe  anhalt'-ii  niii<-en 
und  dieselbe  zu  Zeiten  selire  schwerlieh  erhalten.^  —  „Dass  ujuu  soih-teu 
in  Schweden  die  Keformirten  &o  ungernc  siebet,  müssen  Wir  dahin  ge- 


*)  Mit  diesem,  nicht  mit  Trautmannsdorff,  wie  Pufendorf  II.  §.36  bat, 
findet  die  (bigende  Unterredung  Statt 

*)  Näheres  fiber  diesen  aaf  eine  nnächte  Urinmde  K.  Lothar*s  vom  Jahr 
844  gegrfladeten  Auspruch  von  Corvei  8.  in  dem  Aufsatz  :  „Zur  Beurtheilung  der 
Quellen,  wonach  die  Insel  RügoD  BigenthiUD  der  Abtei  Corvei  gewesen"  in  Le* 
d  e  b  tthr ' s  ArduT  V.  b.  331  iL 
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stellt  sein  lassra,  wann  Wir  nnr  Gott  gefallen.  Bei  den  Tractaten  mit  Dft« 
liemark  hat  man  sie  gar  wol  leiden  können.   Auch  seiud  der  Reformirten 

in  Schweden,  sonderlich  in  Stockholm  nnd  im  Kupforhcrtrwcrk ,  gar  viel, 
deren  etlichen,  wie  Wir  anders  nicht  wissen,  Mtcb  privatum  exercitiom  zu* 
gelassen  wird.'*  , 

Osnabr&ok.  Relation  dai  15.  Dec.  1646.  Am  18.  Dee.  Berach  2&.Deo. 
des  Dr.  Crane  iMi  dem  tod  Münster  herfibergekommenen  Fromhold.  • 
Oraoe  fragt,  was  die  Braodenbmger  dasn  meinten,  dass  Torsten son 
jetst  Böhmen  Teriassen  nnd  sich  so  weit  herunter  bis  nach  Gross -Glogaa 
gesogen  hätte.  Fromhold  antwortet,  er  sehe  den  Grund  nicht  redit  ein, 
es  lasse  sich  mancherlei  dabei  denken;  vielleicht  will  er  Pommern  näher 
sein,  um  rladurch  den  Satisfactionsverhaii(lliinf/c!i  mehr  Nachdruck  zu  geben. 
7,Er  antwortete,  dass  man  Nachricht  hätte,  «ammt  die  Kön.  Maj.  in  Polen 
nicht  vertitatten  wollte,  dass  den  Schweden  das  Land  Oesel  eintrcräumt  wer- 
den sollte');  hätten  auch  deshalb  on  den  bisherigen  dänij«clK'n  Gouverneur 
darin  Ordre  abgeben  lassen,  er  möchte  sich  daraus  nicht  begeben,  es  woll- 
ten I.  M^.  ihm  mann  fort!  zn  Hülfe  kommen  nnd  sich  selbst  ihres  an  sol- 
chem  Lande  habenden  Rechts  Imlber  darbe!  mannteniren.  Dahero  Tenneinte 
er  nebst  seinen  Herren  Collegen,  dass  sieh  die  Schweden  dnreh  diesen 
Marohe  VoU^n  nähern  nnd,  da  der  König  etwas  dergleichen  tentiren  sollte, 
ihm  mit  den  Waffen  begegnen  würden"').  Fromhold  meint,  dadurch  wür- 
den die  Schweden  ^ihre  diesseitigen  Quartiere  ^chv  l>]i>';lc!?('n  und  ihre  bis- 
herige Disegni  in  Gefahr  bringen.  Darauf  er  gleichsam  wünschend  antwor- 
tete, dass,  wann  sie  diesen  Streich  thun  wollten,  man  sich  der  Uccasion 
bebber,  als  man  der  ueulichsteu  in  Danctaurk  gethan,  bedienen  müsste,  und 
Termeinte  dabeueben,  es  würde  dieses,  die  Tractaten  zn  facilitiren,  ein  gutes 
Mittel  sein.*^  —  Bie  kommen  dann  anf  die  frantösische  Satisfaetion 
sn  sprechen;  die  Stifter  Mets,  Toni  nnd  Verdnn,  meint  Crane,  wären  viel 
mehr  wertb  als  Fommeni.  Fromhold  bricht  ihm  die  Rede  sogleich  ab,  weil, 
wie  es  ihm  seheint,  Crane  damit  nur  andeuten  will,  dass  Pommern  ebenso 
wie  jene  Stifter  erblich  und  ohne  allen  weiteren  Anspruch  den  Schweden 
abgetreten  werden  soll.  „Er  kam  alsofort  darauf,  dass  der  vorige  König 
in  Frankreich  in  dem  einen  grossen  Vortheil  abg-eganL''eii  hatle,  dass  er 
den  verstorbenen  Papst  auf  die  Gedanken  pehnieht .  du-s  die  Kaiser,  als 
Vom  Hause  Oesterreich,  die  katholische  Keligion  in  Deut^ichiaiiil  nicht  fort- 
pflansen  könnten,  weil  sie  per  pacta  und  sonderlich  durch  den  Religious- 
frieden  daran  notorie  gehindert  würden;  er,  Frankreich,  ab^r  könnte  soN 


*)  Die  Insel  Ösel,  in  dem  Frieden  von  Bromsebro  von  Dänemark  an  Schwe- 
den abgetreten. 

*)  Bs  scheint  nieht,  dass  die  Bewegnagea  Torstens on's  diesen  Grand  ge- 
habt haben;  vgL  Ghemnits  IV.  5.  p.  261  £  Salrins  meint  in  derselben  Be- 

latiuu  weiter  unten,  dieser  Marsch  geschehe  nur,  um  womöglich  ganz  Schlesien 
zw  besetzen,  um  für  die  brandenburgische  Entscliüdiguog  ein  gutes  Stück  in  d<^r 
Uand  zu  haben  and  dem  Kurfürsten  „ein  guugsames,  ja  überflussig  Aequivaleut 
sttsasduuuen". 
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ches  ungehindert  thnn,  weil  er  desfalis  liberas  manus  hätte;  dadurch  er  ^ 
dann  den  Papsf  dorir<'>tult  auf  seine  Seite  gebra<  lit  liiitt<>,  dafjs  alles,  was 
auf  kaiserlicher  i^titen  de^-halb  vor  GegenreraonbLratioues  (welch  Wort  die 
vorige  Intentionen  meines  niitorth.  einfältigen  Ermessens  ziemlich  erkläret) 
geischeheu  wären,  nichts  verfangen  hätten.  Der  itzige  i'apst  aber  wäre  gar 
anderer  Meinung,  ginge  ealdc^  und  begriffe  die  Sache  besser.*^  F romhold 
eutgegnei,  die  Intention  oder  Alfeetion  des  Papstes  In  R4!teh8iaflhfin  sei  , 
gsas  gleicbgiltig,  nnd  wflrde  hoffenilicb  der  Kaiser  anf  flm  nad  seine  desi- 
deria  contra  Leges  Imperii  gar  keine  BiMsieht  nehmen.  —  Dr.  Gran t 
inslnuirt  überdies,  „dass  die  Hess en -Casselsehe  Abgesandt*  dem  Werke 
[se.  dem  Widerstreben  gegen  die  Abtretung  von  PommernJ  nicht  also  bei- 
j^otlüiii  Avaren.  sondern  ihre  Intention  waro,  d«ss  man  den  Herren  Schweden 
in  puncto  saiislaeti()ni>  ratione  Pommern  würdf  irnitilieircn  miibsen,  weshalb 
sie,  <lio  II('s>i>ch('n ,  daim  von  den  Herren  SSclivu di  ii  w  o]  wieder  eine  Er< 
güt/liclikcit  üu  gewartcü  haben  würden."  Es  wird  beschlossen,  die  Hessi-^ 
sehen  Qeaandfeen  darüber  nächstens  aur  Bede  an  aetaen. 

1€4C.  Osnabrück.  Relation  dat  22.  Deo.  1645.  Am  15.  Dea  Besnök 
l.Jan.  ▼an  Wesenbeek  und  Fromhold  bd  dem  sweiten  Hessen  -  Cnsselschea 

Gesandten  Schäfer.  Die  Gesandten  empfehlen  ihm  das  Interesse  Bran- 
denburgs in  der  pommerischen  Angelegenheit,  erinnern  an  die  Erbverbrüde- 
rnng  und  die  «oiisti^ren  Yerbindungon  der  beiden  Hiiuser.  Schäfer  erwi- 
dert, Pommern  werde  wol  nur  die  erste  ForderuiiL'-  d«  r  Schweden  sein,  bei 
glimpflicher  liehandlini^  \viir(h'n  sie  wol  so  fest  darauf  nicht  bestehen.  ^Es 
schien  aber  aus  allem,  dass  zwischen  den  Herren  Schwedischen  und  der 
Frau  Laudgräfin  wegen  der  Satisfiiction  wol  etwas  Forgcgaugen  nnd  Ter- 
glichen  sein  mag."  Darauf  begibt  sieh  gleleli  am  folgenden  Tag  anch 
Wittgenstein  an  Scbttfer,  um  ihm  die  Sache  ans  Hera  an  legen. 

7.  Jan.  Osnabrttck.  Relation  dat  28.  Deo.  1645.  Am  26.  Deo.  Besnch 
Wittgenstein's  bei  Graf  Ozenstjerna*);  ersterer  hatte  ftüher  einmal 
gettnssert,  dass  er  es  für  «anbillig  nnd  nnebrisüich  erachte,  wenn  die  Schwe- 
den Pommern  ?on  dem  Knrfiirsten  verlangten;  darübw  setzt  ihn  Ozea- 

stjerna  zur  Rede,  und  es  kommt  zu  einem  sehr  heftigen  Zwiegespräch, 
wobei  W  ittgen  st  ein  seinen  Ausdruck  aufrecht  erhält  und  vertheidigt.  Der 
Schwede  gibt  endlich  etwas  klein  zu  nnd  raeint,  „wann  er  an  Pommern  ge- 
dächte, ilim  die  Huare  zu  Berge  stünden;  E.  Ch.  D.  wollten  sie  nicht  gerne 
oßcndireii,  dem  Kaiser  könnten  sie  auch  nicht  so  gar  aus  Häudeu  gehen, 
und  die  Franzosen  wollten  nicht  zugeben,  dass  sie  die  Stifter  TOnehll^mi 
sollten*.  Wittgenstein:  die  Fransosen  hätten  berdtü  gesagt,  sie  würden 
cwar  die  Stifter  nicht  Torschlagen,  aber  sie  würden  es  oonnl?endo  gesebe- 
hen  lassen.   Ozenstjerna:  ilure  Instruction  laate  non  einmal  auf  Pom- 


')  Sein  \  ater,  der  Kanzler  Axel  O  \  »■  u  8  tj  e  r  u  a  ,  war  um  27.  November 
von  der  Kuulgiu  (Jiirisiiue  zum  (Jrafuu  von  Bödurmure  uruaunt  worden. 
Chemnits  lY.  5.  p.  aeo.  G  u  ij  e  r  lU.  p.  86S. 
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men;  «r  flir  seine  Tentm  würde  die  sobwedische  PrXtenrion  viel  lieber 
aof  Schlesien  und  die  fQnf  Stifter  Bremen,  Halberstadt,  Osnabrück,  Minden 

nnd  Terden  richten,  vrofcrn  der  Kurfürst  uur  anssordem  einen  Platz  an  der 
See  bewilligte.  Wittpon stein  macht  den  Sclnvcden  darauf  aufniork>?amy 
dass  die  deutschen  Officiere  in  der  schwotlischcn  AriiK'o  jrowiss  noch  sehwie- 
rigor  werden  würden,  als  sie  schon  sind,  „wegen  der  poraraerischcMi  Prä- 
.  tennion  und  der  reformirten  Religion,  und  könnte  leicht  eine  Revolte  er- 
folgen;'* der  Kaiser  würde  Brandenborg,  wenn  der  Kurfürst  es  nur  wolile, 
sehr  gern  bei  einem  Untemebmen  gegen  die  Sebweden  mterstOtsen,  und 
dann  würden  alle  dentscfaen  Tmppen  in  der  sebwediscben  Annöe  sebr  an- 
sioher  werden.  —  Uebiigens  berichtet  Ozens^erna,  ^dass  sie  sebarfen 
Befebl  aus  S^bweden  bekommen  hätten,  der  reformirten  Religion  we- 
gen in  Ruhe  za  sieben  und  nicht  wider  ihre  eigene  Rel^on  xn  reden;  nnd 
hielt  dafiir,  dass  es  am  besten  wäre,  dass  mrin  den  punctum  reformatae  re- 
ligionis  ganz  aussen  lioiiso**.  Wittgon^trin  erwidert,  es  würde  für  die 
Krone  Schweden  sehr  schimjillich  sein,  ihr  eiguch  Wort  zu  ri  tiactiren;  auch 
die  vielen  reforuiirton  Olficicrc  in  ihrer  Amiöe  würden  sich  diirob  nicht 
wenig  wundern.  —  Tagis  duruul  lahsen  die  Schweden  den  Brandenburgern 
die  BrUürung  zukommen,  dass  es  in  diesem  Fnncte  dabei  bleiben  sollte, 
wie  ihre  Friedeusproposition  lantete. 

Osnabrfiek.   Relation  dat.  5.  Jan.  164  6.   Am  28.  Dec.  (7.  Jan.)  16.  Jan. 

ist  die  Replik  der  Schweden  auf  die  Antwort  der  Kaiserliehen  (oben  p.  401) 
iiltfrceben  worden  ').  In  derselben  fspocificirt  Schweden  seine  Satisfactions- 
forderuug  auf  folgende  Stücke:  ganz  Schlesien,  Poniin'rn,  Stift  Camin, 
Wismar  mit  dem  Schluss  Poel,  Fort  Walfisch,  Warntnmnde,  „wie  iuglei- 
cben  die  inhahendo  Stifter,  unter  andern  das  Erzstift  Bremen  und  Stift 
Yerden**.  Am  oU.  Dec.  stellt  Wittgenstein  den  Oralen  Oxcnstjerna 
darttber  rar  Rede;  man  habe  ihm  noch  immer  bessere  Hoflhnng  gemacht; 
nun  aber  sehe  er,  dass  er  «mit  gnten  Worten  nnd  Tertrtf  stnngen  sineeriret 
nnd  hinters  lieht  geführt  worden*.  Oxenstjerna  entgegnet,  er  habe 
offidell  über  die  pommerische  Sache  noch  immer  schweigen  wollen,  aber 
„als  er  damit  zurückgehalten,  habe  ihn  der  Qraf  Trautmannsdorff  er- 
mahnet, er  solle  nur  von  Herzen  sagen,  was  darauf  haftete,  (^'s  mü^se  doch 
endlich  heraus**.  Dies  alles  findet  Statt  bei  einem  ]>nvaren  Besuch  ^Vitt- 
genstein's  —  ^und  gingen  wir  beide  hiernfl"  also  mit  einander  in-  (ii  iiiach 
zu  dem  Frauenzimmer,  woselbst  er  micli  g<gen  meine  Gemahlin  gUichsanj 
verklagte,  sammt  ich  also  hurt  wider  die  Krön  wün-  und  von  Pommern 
nSehts  soriieklassen  wollte;  es  wäre  fast  an  verwundern,  E.  Ob.  D.  w&reo 
ein  tapfer,  junger  Herr  nnd  sollten  bÜlig  per  conrtoisie,  nm  der  Königin 
Affeetion  an  entreteniien,  die  pommerische  Lande  nirtteklassen.  Ich  ant- 
worte, dass  es  eine  nnveraatwortliche  Höflichkeit,  auch  eine  theore  AlTec- 
tion  wäre,  die  man  mit  so  stattlichen  Henogthttmem,  Landen  und  Leuten 
erkaofen  sollte*. 


*)  v.  Meiern  II.  p.  183  fl'.  Adumi  (».175.  Au  demselben  Tag  erfolgt  der 
gleiche  Vorgaug  von  Seiten  der  Fruiiisuböu  in  Münster. 

M«t«r.  tui^  Gescb.  d.  Gr.  Euirursieu.  IV.  '  27 
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26.Jao.  Münster.  Relation  dat.  26.  Jau.  1646.  Am  19.  Jau.  Unterre- 
dung zwischen  v.  Heiden  und  cinom  fkr  kürzlieh  angekommenen  nieder- 
liindisf-hf  ii  (to.sandien,  Herrn  ili p po  rd a Dieser  er/ahlt  von  den  Be- 
mühungen des  Pfalzgrafeu  von  Kenhnrg,  um  die  Gnnst  der  Geueral- 
ötaaten  in  der  jülich-cievisichen  Sache  für  sich  zu  gewinnen;  [Pfalz-NeuburgJ 
„verliess  sich  sonsten  sehr  nf  die  itzigo  Königliche  Braut  iu  Pulen,  durch 
welohe'er  Termeinte,  die  Kion  Frankreich  cf  seine  Seiten  gegen  £.  Ch.  B.  an 
bringen,  es  wflze  ihm  aber,  wie  der  Herr  Bipperda  angeieigt,  soboo  ein 
guter  Nagel  dafttr  geetoelien,  indem  der  fhmaOaisehe  Ambassadeur  !a  Strada 
eben  aus  dem  Haag  nach  Frankreich  Terrciset,  welcher  in  dieser  8nchea 
alle  Information  mit  jiich  nnnimen ,  und  solches  zu  dem  End,  damit  er 
E.  Ch.  D.  albereif  in  Fraiikreieii  enthaltenes  Credit  und  Estime  desto  mehr 
bestätigen  könnte,  daium  Pfalz-2^eaburg  des  Anschlages  verfehlen  würde'^. 

29.Jun.  Osnabrück.  Relation  dat.  19.  Jan.  1G4G.  Am  12. Jan.  Conferenz 
zwischen  Fromhold  und  den  pomraerischeu  Gesandten,  welche  nach  wie 
Tor  eifKg  gegen  jede  Abtretung  protestiren*  Dabei  erekhlt  Dr.  Rnuge'), 
^daas  in  Pommern  38  bemaoerte  Städte  und  darunter  Tiel  sohdne  Seebafini, 
dabeneben  bis  an  800  FamOiae  too  Adel,  da  in  mancher  an  die  10,  20 
mehr  oder  weniger  Personen  wären,  also  dass  an  die  2000  Lehuspfcrde 
an rziil »ringen  stünden;  wollte  aiieli  wetten  und  wäre  gewiss,  dass  in  Stral- 
sund allein  mehr  dann  noch  einmal  so  viel  Leute  als  iu  ganr  Stuekholm 
wären;  von  ('olmar  bis  Sloekh<)lni  (welches  fa.st  vor  die  Hälfte  de>  Konitr- 
reichs.  Pinnen-und  Lapland  ausgenommen,  zn  aeht»Mi  wäre)  waren  iiieiit 
mehr  als  etwa  sechs  »Siatlte,  und  dieselbe  von  sehlechl-cr  Wichtigkeit  uml 
Zubtaud,  alt»o  d&ss  man  fabt  lieber  V'urpommern  allein,  alü  diesen  ganzen 
Tractnm  nehmen  und  haben  sollte*.  Die  pommeriseben  Gesandten  rathen 
aogelegenüioh,  sich  mit  den  niederlindisohcn  Gesandten  in  Münster  in  Ver- 
bindung an  setaen.  —  Am  18.  Jan.  eine  Conferens  aller  anwesenden  bran- 
denburgisehen  Gesandten  (Wittgenstein,  Löben,  Wesenbeck  und 
Frombold)  mit  den  Schweden;  erstere  tragen  einen Aufsata  miindlich  vor, 
worin  sie  ihre  Gründe  gegen  die  Abtretung  Pommerns  zusiimnicngosfcllt 
beiderseitige  Secretiire  protocoUiren ,  «wie  denn  auch  der  Herr  Salvius 
sich  seiner  SchrcilKafel  inter  loquendum  gebrauchte:  der  HeiT  Gral  Oxen- 
stirn  aber  sähe  zu  Zeiten  sehr  sauer,  veränderte  die  Farben  und  redete 
öfters  bald  gegen  den  Herreu  Salvium,  bald  gegen  Mclonium  schwe- 
disch, worbei  unserseits  zwar  etwas  innegehalten,  aber  doch  nichts  desto 
weniger  bis  au  Ende  Terfohren  ward**.  Kach  geschehener  Verlesung  ver- 
langen sie  den  Vortrag  8<^hrifaich:  „es  wlUre  ja  alles  ganz  glimpflich  und 
freundlich  gestellet,  also  dass  kein  Wort  darinnen  Abel  zu  nehmen  oder 
einige  Offensa  daraus  zu  erzwingen. . . .  Herr  Salviag  gestund  hieraur  gar 
gerne,  dass  sich  die  roigebrachte  Rationes  wol  hören  liessen;  er  befinde 


«)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  IIL  p.  12fl'. 

')  Pufendoi  f  II.  5.  38  lofTt  <]a8  fol^pntle  Wittgenstein  in  d<:n  Mund. 
')  Dieüer  Auläut2  l'uMt  bei  dun  Acten;  einen  Auszug  daraus  gibt  Chemnitz 
IV.  &  p.86Jr.»  der  «ber  diese  Oonfsrens  aosfiOnUeh  beiiditet 
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oioliiB  darin,  wm  offendinn  könnte  und  mfisste  wol  bekennen ,  daas  man 
gUmpflielier  nnd  hdflieber  niobt  bfttte  nein  sagen  .können*. 

Osnabrück.    Relation  dat.  26.  Jan.  1646.    Am  20.  Jan.  Bc.-uch  6. 
Wittgen  stein's  bei  Oxenstjcrnu  und  tSalvius.  —  ^Demnächst  fragte 
Herr  Oxenstirn  nach  dem  llt'lijrions^trcit,  und  als  ich  ihm  antwortete, 
dui>£j  die  Herren  Lutherischen  die  Sache  an  die  Herren  JSchwedi.schen  re- 
mittiren' werden  and  ich  ihm  das  Werk  zu  gutem  Avssehlag  recommondirte, 
sagte  er,  es  wlbre  gut,  man  sollte  es  nnr  an  sie  kommen  lassen;  sie  hXtten 
soTor  etwas  kaltsinnig  in  derBeligiooasaelie  geiiett  rnttsseoi  denn  diePliitfliBn  , 
hittten  sie  hart  angelaufen,  die  Krön  ümen  audb  einen  Yenreis  angescliiekt; 
•  anitso  aber  hätten  ^ie  deefalls  andoe  Ordre  bek  nimcn  und  würden  sie  sich 
nun  dem  Werk  geneigter  erweisen.  Ich  sagte,  die  Herren  Reformirte  mtissten 
hierunter  versichert  sein;  denn  wenn  sie  zu  allem  Guten  conporircn  würden 
nnd  leiclit  denen  Uerrcn  schwedischen  IjCfrati?  etwas  im  Ko]>f  kommen 
mochte,  daKs  sie  sie  srecken  lir.vsen,  so  wäre  alle  ihre  Mnlir  vrrfehetis.'* 
Oxenstjerna  wei.st  auf  den  liilialt  der  schwedischen  Frieiltnspropusition 
hin,  worauf  man  nur  vertrauen  solle.  —  Daun  weiter  über  Pommern. 
Oxenstjerna  gibt  sieh  sehr  empfindlieb  über  dieconstante  Weigerung  der 
Braodenbnrger,  da  man  Ihnen  dooh  relobe  EntsebSdignng  biete;  das  Erb- 
reeht  wolle  man  ihnen  niebt  anfeehten,  aber  ^Cfanrbrandenbnrg  wäre  Ihnen 
so  sehr,  ja  mehr  ahs  Chur.'Jachsen  zuwider  gowe.-en**;  und  noch  der  jetzige 
KorfUrst  habe  dadurch,  dass  er  die  Katification  des  Wafl'eH^tillstands  immer 
hinansgeschoben,  sich  stet-  freie  Hund  behalten;  ^anitzo  hegehrten  siekeine 
Vollziehniitr  d«'s  Armistitii"* ;  kurz,  Schweden  wolle  und  könne  von  Pommern 
nielit  abstehen.    Was  ^oll,  fragt  Oxenstjerna,  Schweden  schliesslich  be- 
kommen T  Der  Kiiriurst  weigert  sich,  Mecklenburg  ebenso,  der  Kaiser  des- 
gleichen.   Wittgenstein:  er  könne  , andern  nicht  in  den  Beutel  ratheu^. 
Oxenstjerna:  wie  soll  Sobweden  In  die  Lage  gebracht  werden,  dass  es 
e^entoell  dem  eTangelischen  Wesen  wieder  beispiinlpen  Itaan?  Wittgen- 
stein meint,  doioh  eine  enge  AlUanoe  swiseben  Sobweden  nnd  Branden- 
burg   ^Ja,  meinte  Herr  Oxenstirn,  das  wäre  wol  zwischen  gleichmässi- 
gen  £ronen,  aber  zwischen  einem  der  niedriger  wäre,  Hesse  es  sieb  nicht 
also  practiciren.    Ich  wollte,  um  Verhiittinpr  allerhand  OfTension,  nicht  alles 
so  genau  verantworten;   ;illein  dass  gleiehwol  zwischen  einem  Könige  und 
Kurfürsten  des  Rei('h>  so  gar  üV>ergrosser  Unterschied  nicht  wäre,  statuirte 
ich  und  hielte  nach  der  Politicoi  uiu  iiegul  sonsteu  dafür,  dass  der  grössere 
mit  dem  kleineren  gern  Foedera  zu  machen  pflegte,  weil  dieser  jeuem  so 
Ideht  nieht  anssnfallen  Tenntfehte.*^^  Bei  Gelegenheit  von  Wismar  Inssert 
SalTlns,  man  wisse  wol,  was  das  Hans  Oesterreich  dort  iür  PUne  gehabt 
Im  Jahr  1629,  «wie  denn  nicht  nnbekannt,  dass  In  abgewichenen  Zeiten 
solche  Discnrse  geführt  worden  wären,  dass  man  In  Wismar  eine  Admira- 
lität formiren,  daraus  ein  ander  Dünkirchen  machen  und  also  die  ganze 
Ostsee  unter  Segel  ujid  Botin;is>igkeit  halten  wollte'*.    Am  21.  Jan.  kommt 
der  Hesse!i-('n>.<«  r-(  lH' Gesandte  Krosigk  zu  den  Brandenburgern;  .^wegen 
der  »Sati.>taction  berichtete  er,  dass  sie  den  Herren  Schwedischen  ihr  Inter- 
esse an  die  puuuuehscüeu  Laude,  uf  die  £rbverbrUderuug  lüudiil;,  Inno- 

2t* 
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'ieseiret;  alldo  müsste  er  bekennen,  dass  sieder  der  nenen  Alliance  zwi- 
schen seinem  gnädigru  Fürstoti  und  ITfrron  und  dorn  Cburf.  brfindenburgi- 
Fchcn  Fräulein')  die  Schweden  nicht  Sf>  raniilinr.  wie  vorhin,  mit  ihnen  um- 
giiigen"-.  -  Am  24.  Jan.  begeben  >k-h  liiv  brandonlMirgischen  Gesandten, 
nebst  dem  hes.sihcheu  JSc-hufcr,  dem  anhaitischeu  Milagins  und  dem  der 
Wetteraucr  Grafen  (Dr.  Goisscl)  als  Depntation  der  llcformirten  zu 
d6D  schwedischen  Gesandten;  Graf  Wittgenstein  iUhrft  das  Wort  nnd 
fordert  im  Namen  der  gesanunten  Reformirtea  die  Schweden  anf,  bd  der 
Gesinnung  Kta  sie  an  bleiben,  welche  ihre  Friedenapropoaition  betaindefee 
nnd  die  Fil|imng  der  Sache  bei  den  Intherisehen  Ständen  an  übernehmen.  Die 
Schweden  sagen  dies  im  Allgemeinen  zu;  zugleich  aber  snchen  sie  die  Re- 
formirten  davon  abzubringen,  auf  dem  Jus  reformandi  für  sieh  zu  bestehen; 
(lies  wird  «'nt^eliiedcn  fr<'\vt'igprt:  8o  lange  dieses  Rocht  tmch  dem  Reli- 
gionsfricdcn  ein  wesentliches  Attribut  der  Tjande^ihoheit  bildet,  könnten  die 
Refurmirtcu,  wie  der  Kurfürst  thue,  es  zwar  in  der  Praxis,  aber  nicht  prin- 
cipiell  aufgeben.  ^ Unter  anderm  brachte  auch  Herr  Schäfer  auf  die  Bahn, 
ob  nicht  Sadie  wäre,  dass,  weil  das.  Wort  reformandi  so  gehfissig,  man 
einen  andern  Modom  branchte»  dass  nttmlich  swiscfaen  beiden  evaagelisehea 
Keligionen  ein  soldier  Vergleich  getroifon  würdCi  dass  man  das  Jus  8vb> 
ditornm  in  Acht  nähme  und  sich  dahin  Tereinbarte,  dass  alle  und  jede 
ünterthanen  bei  ihrer  Religion  ungekränkt  und  unperturbirt  verbleiben  soll- 
ten: also  blielie  einem  jeden  Herren  sein  Ju.s  territoriale  salvnm,  nnd  ein 
jeder  Unterthan  wäre  vor  der  Reformation  gesichert.**  Die  Schweden  ver- 
sprechcUj  dies  bei  den  Lutheranern  in  Vorschlag  zu  bringen. 

S.Febr.  Münster.  Relation  dat  9.  Febr.  1646.  Am  4.  Febr.  kommen 
Graf  Nassau  und  Volmar  zu  den  Brandenburgern  und  fordern  u.  a.  die- 
selben auf,  dahin  mitzuwirken  —  ^nian  müsste  nicht  von  dem  Functo  .--atis- 
factiouis,  sondern  in  der  Ordnung,  wie  der  Kronen  ausgegebene  Früpo^i- 
tioues  und  die  Beplicae  gestellt,  den  Anfang  and  Fortgang  machen,  bis 
man  an  dem  Puncto  satisfaetioDis  Idbne;  maassen  derselbe ,  wann  die  vor- 
gehenden erst  verglichen  nnd  die  Kais.  M^j.  mit  den  BeichsstiUiden  und 
diese  unter  sich  einig,  alsdann  desto  leichter  werde'  nnd  die  Kronen  sidi 
besser  fügen  und  behandeln  lassen  würden,  wann  sie  sfihen,  dass  das  Haupt 
und  die  Glieder  vor  einen  Mann  und  bei.samraen  stehen  würden*^').  —  An 
demselben  Tag  konnnt  Lon gue vi lle  zu  den  Gesandten;  er  fragt  verschie- 
denes über  den  Kurfürsten  und  seine  Lande,  u.  a.  „ob  bei  Friedenszeiten 
(wie  er  davor  halten  wollte)  E.  Ch.  D.  aus  Ihren  l^auden  wol  50,000  Mann 
(sie)  aufbringen  könnten**;  worauf  die  Brandenburger  ihn  bescheiden,  ^dass 
B.  GIl  D.  wol  ein  viel  mehren  als  60,000  Mann  würden  aufbringen  können*. 


•)  Landgraf  Wilhelm  VI.  von  Hessen  (geb.  1629)  verlobt  mit  der  jüngeren 
Schwester  de«  Korförsten,  Hedwig  Sophia;  die  Yennahlaag  fand  erst  1648 

Statt. 

Vgl.  dazu  die  ganz  tiutgegeugodetztu  Aeusserung  vou  Tr autuiuuusdürff 
in  der  folgenden  BehUion. 
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Osnabraek.  Relation  dal  2.  Febr.  1646.   Am  27.  Jan.  Be8nohl2.Febr. 

Wittgenstein'e  bei  T  ruutmauii^dorff.  Ijetzterer  nuwht  liier  den  Vor- 
S<A1ag,  wenigstens  die  Hälfte  von  Pommern,  etwa  A^'orpommern,  an  Schwe- 
den al)Zii(rot('ti ');  W i  1 1 frc  n s tein  zeigt  Kich  darüber  „sehr  alt^'rirt**  und 
eriuncrt  den  Grafen  an  die  früheren  Zusichernngeu,  die  er  von  kaiserlicher 
Seite  erhalten.  Trautmauusdorff:  er  sehe  die  Uebelstände  einer  j<ukhen 
Abtretung  vollkommen  ein  —  „aber  wir  müssten  Frieden  hnbon,  und  die 
Schweden  würden  und  wollten  davon  nicht  weichen ^  1.  Kai^.  Aiaj.  konnten 
Ihre  ibrblande  nicht  weggeben;  und  weD  E.  Ob.  D.  viele  Aemier  Tenetst 
hittten  nnd  die  Satiafoetion  dae  ganie  Beleb  tragen  mtisee,  so  kdnnte  eine 
■olehe  Bnnune  Geldes  bescUossen,  vom  Beieb  insammenbracht  nnd  E.  Cb. 
D.  ingeeignet  werden,  wodurch  Sie  Ihre  Aemter  einlösen,  Ihre  Lande  be- 
freien und  sich  in  gewünschten  ruhigen  Stand  setzen  könnten^'.  Wittgen- 
stein: „Ihrer  Schulden  luillter  dürfte  sich  nieniands  bekümmern,  die  wären 
so  grosfj  nicht"  und  der  Kurfur,<t  könne  so  wenig  wie  der  Kaiser  seiner  ihm 
von  Rechts  wegen  zustehenden  Lande  tntrathen.  Trautmannsdorff:  die 
Nothwendigkeit  werde  isich  doch  nicht  abweisen  laj^üen,  „nnd  wenn  E.  Vh. 
D.  nicht  mit  Geld  gedient  wäre,  so  könnte  man  wol  Lande  finden,  dass 
man  8fe  anm  Tbeß  damit  nnd  das  übrige  mit  Geld  vergnügte.  £.  Gh.  D. 
btttten  ein  grosses  Land,  das  b&tte  an  einem  Orte  bie  einen  Zipfel,  dort 
wieder  ebien,  dass  sieb  gar  wol  ein  Pfaflfengnt  drein  schickte".  —  Nach 
einigen  weiteren  Erörteningen  kommt  man  auf  den  Modus  tractandi  zu 
sprechen  und  T ran tm annsdorff  thtilt  mit,  dass  bet^chlossen  sei,  zuerst 
über  die  Satisfa<'ti(men  nnd  dann  erst  über  die  Gravamina  zu  verhandeln. 
„Obwol  ich  mich  wider  das  eine  als  das  anderr'  hnrt  legte,  so  wollte  es 
doch  nichts  helfen,  sondern  ist  hieraus  nnd  aus  auderer  Nachricht  s<»  viel 
zur  Genüge  bekannt,  wie  die  llerreu  iSciiwedeu  mit  den  Herreu  Kaiserlichen 
doiebindringen  nnd  Pommern  davon  an  ziehen  gesonnen.''—  ZngMcb  tiieilt 
Trantmannsdorff  mit,  dass  man  am  kaiserlichen  Hofe  aiemlieb  miss- 
tfaniseb  gegen  den  Knrfilrsten  sei,  weil  er  so  eifrig  anf  der  Ränmnng  von 
Hamm  durch  die  kaiserlichen  Trappen  bestehe;  man  meint,  „E.  Oh.  D. 
mUßsten  hierunter  was  anders  suchen".  Wittgenstein  lehnt  diesen  A'or- 
wnrf  ab;  der  Kurfürst  sei  ganz  in  seinem  Recht;  „das  kaiserliche  Amt  dic- 
tirte  I.  Kai5i.  May.  dir  Restitution  von  selbsten  zu  thiin  nnd  ulle  annöthige 
Offeusiones  von  den  f>tänden  ab/iiwchren";  ausserdem  habe  ihm  die  Land- 
gräfin  von  Hessen  Calcur  nur  untei  der  Bedingung  geräumet,  dasb  er  auch 
die  Räumung  von  Uanmi  von  den  Kaiserlichen  durchsetzte.  — 

An  demselben  Tage  eine  Unterredung  mit  Salvius,  wo  dieser  wieder 
einmal  anf  die  sobwediscibe  Heliat  Üs  bestes  Ansknnftsmittel  hinweist  Ja, 
entgegnet  Wittgenstein,  wenn  man  wQsste,  wie  man  darüber  in  Schwe- 
den wirklieh  denkt;  aber  dort  rftstet  man  jetet  wieder  stark  an  Wasser  nnd 
zu  Lande,  „und  würde  wol  ans  der  Krön  selbst  gesebiieben,  d&ss  es  dem 
ChurfUrsten  zu  Brandenburg  gleiten  nnd  demselbou,  wofern  er  sich  nicht 
nach  der  Krön  Willen  aocommodirte,  in  sein  Land  eingefallen  werden 


')  Wit)  er  dies  iu  dieser  Zeit  auch  deo  Schweden  vorschlug  s.  GhemnitJi 
17.  6.  p.4a 


422  ^       wMCfiUisdlMii  FrftdaniTerha&dfaaigiii. 


sollte'* ').  Ferner  sagtSalvius,  man  habe  iu  Schweilea  er£ahreti,  clor  Kur- 
fürst wolle  nuu  oho^t^ns  i?i  clevisclifu  I>aiide  reisen  ,,im(l  daselbsfc 
[d.  h.  iu  deu  NicdorhiudciiJ  ctwau  eine  licirat  aftectireu  und  vor  dif  llitiul 
nehmen;  und  hat,  man  wölkte  sieh  nicht  »iberoilpn,  mit  Bericht.  gt- 
tiuchte  Heirat  zwischen  dem  Flalzgrauu  und  der  Königin  numehr  gai-  weit 
von  eiuander  kommen,  also  da^is  wenig  davon  gehalten  wttrde*^'). 

WiutMt  wa  der  Religionsangelegenheit  übergelieiid  erwähnt  Ssl> 
Tins,  äMB9  Tiele  loiberisohe  Stände  der  neolieh  ymi  Schäfer  kukdgegebe> 
nen  Ansicht  seien»  dass  die  Betonnng  des  Jas  leforauuidi  swisehen  den 
beidrn  rvan^clischen  Confessioncn  nnrdain  diene,  beide  zn  schwächen  and 
die  KatholiäcUea  zn  stärken;  am  besten  sei,  man  schweige  gaas  Uber  das- 
s(']h('  und  lasse  es  als  ein  selbstvcrsfaiidlifiits  Attribut  der  Landeshoheit 
gelten,  ^t^o  dass  man  weder  de?.  Jllri^  torritorialis,  noch  refonnationis,  son- 
dern des  Juri^  subdimrum  gedächte,  dabh  die  ünterthaucn  unter  jeden 
Herrüchafteu  von  beiden  Religionen  augeäesseu  bei  ihrer  Religion  und  des- 
sen Bzerdtio  öffentlich  freigelassen  wttrden  . . .;  damit  aber  aoeh  die  Herr- 
schaAeOy  so  das  Jas  patronatns  oder  vocaadi  hätten,  in  ihren  Gocehtsaaien 
nicht  benacfatheiligt  würden,  sollten  sie  solehes  onstreitbar  behalten,  den 
Ooneinen  und  Unterthanen  aber  hingegen  das  Jos  {waesentandi  zageeignet 
werden'^;  mit  den  iSinkänften  der  Kirchen  möge  es  bleiben  wie  bisher;  will 
eine  Gemeinde  «  ine  neue  Kirche  bauen,  so  muss  t^ie  es  auf  ihre  Kosten 
thnn,  ^den  Prediger  aber  iiiid  andere  Kirchen-  und  Sehuldiener  von  ilirem 
eigenen  N'ermügen,  deu  alten  Kirchen  ohne  Abgang,  besolden,  erhalten  und 
ernähren". 

Am  28.  Jan.  begibt  sich  die  gebummte  braudeuburgische  (iebaudlüchai't 
an  Trantmannsdorff,  nm  ihm  nochmals  die  pommerische  Sache  vom- 
stellen.  Dieser  besteht  daraof,  dass  sieh  an  dem  Entachlnss  der  Schweden 
nichta  ändern  huwe,  and  dasa  man  im  Reich  om  jeden  Preis  so  bald  ala 
möglich  Frieden  haben  mttsse;  «denn  der  Tttrk  —  welches  er  gleichwol 
nicht  minaudi,  sondern  monendi  causa  sagete  —  richtete  drei  Armeen, 
eine  zu  Wasser  und  zwei  zu  Lande,  alle  viel  stärker,  als  die  vorm  Jahr 
gewesen,  in  20(',immi  Mamt  bestehend'^.  Es  sei  Gefahr,  dass,  wenn  man 
ihm  nicht  widerstehen  konnte,  der  Türke  „aus  Nurnlierg  ein  Greuzhans 
machen  würde*;  es  sei  höchstens  noch  zwei  Monate  Zeit,  wenn  man  eine 
gemeinsame  Küstuug  unieruchmen  wolle,  und  darum  sei  es  Pflicht,  alle  liiu- 
demisse  des  Friedens  la  beseitigen. 

Man  kommt  sodann  aof  die  Angelegenheit  des  jongen  Grafen  Ton 
Schwartsenberg.  Tom  kaiserilchen  Hofe  war  ein  Decret  aa  dessen 
Gnasten  ausgegangen,  worin  der  KnifUrat  angewiesen  wutÖ»,  das  Amt 


')  Der  Besident  Adolf  Friedrieh  Schleier  in  StooUtohn  sehreibt  an 
T.  Löben  s.  d.  18.Dec  1646;  „Bei  dem  Feldherm  de  la  Gardie  hat  man  für 

wenig  Tagen  discorriret,  man  hätte  auf  den  Churfursten  genaue  Acht;  würde  er 
sich  rühren,  so  wollte  man  ihm  das  Laud  kahl  machen". 

')  Pfalzgraf  K  arl  (iu.-tav  von  Z  \v  c  i  hr u  ck  <•  ti  war  im  Decembcr  1645  von 
dem  deutschen  Krie^wcliauplau  nach  bciiwedcu  zurückgekehrt.  Vgl.  zu  obigem 

Geyer  (Gailson)  iV.  p.iOt 


Jji»  rabditomm  in  Beligionisadien.  Schnartm&beigiaiia.  423 

Hd  ig  seil  dem  Grafen  zn  restatolteD.  Die  Brandenburger  protestiren  gegen 

dif  so  Ma:ust:regel;  Trautmannsdorff  sebeint  die  Sacbe  Scbiwartsen> 

borg's  sehr  zu  begiin-ticrt  n.  ,,Nacbdem  er  anoh  .«jclbsten  die  Ursaeho  der 
Churffir>t!ichen  V^npiiad»-  wisson  wollto,  so  schenkten  wir  ihm  klaren  Wein 
ein  und  .-agten,  E.  Ch.  D.  hielten  he^tänrlipr  (hifiir,  dass  ?ein  Vater  E.  Ch.  D. 
naeh  (Inn  Leben  und  vielleicht  hernaclier  auch  nach  mehre  trerraflifrf ;  mel- 
deten, da.ss  E.  Ch.  D.  noch  in  des  verstorbenen  Herrn  Meiftteit^  Linuse  zu 
CöId  an  der  Spree  einem  Jeden  die  Stelle  zu  weisen  wüssten,  auf  welcher 
8ie  Termittels  Brots  Oift  empfimgen,  in  ebie  Krankbeit  gefallen  and  Leib- 
und  Leben8gefa|ir  ansgestanden.  Item,  dasB  sein  Vater  alle  Einkommen  in 
E.  Gh.  D.  mirkiscben  jmd  cloTischen  Landen  eingehoben  nnd  sie  hemaeher 
gegen  einer  8tarkeu  Obligation  oder  ein  schönes  Amt  hinwieder  Sr.  hochsei. 
Ch.  D.  ausgeliehen.  Item,  dass  er,  der  Graf,  viel  Blanquete  gehabt,  darauf 
er  {schreiben  lassen,  was  er  gewollt;  anderer  iSachen,  darunt<?r  auch  die 
falsche  Münze,  so  <•(•  in  den  clevisehcn  Landen  prägen  la,<?jen  und  die  i 
höchstsei.  Ch.  D.  dadurch  in  Pohimpf  gebracht,  zu  geschwcigen."  Traut- 
raannsdorff  stellt  sich  sehr  erschreckt  über  diese  Erüllnungen,  fragt  in- 
des», ob  sich  der  Kurfürst  nicht  dennoch  besänftigen  lassen  würde.  Dies, 
erwidern  die  Oessndten,  sei  sehr  an  bezweifeln;  ,ja  wir  Tersleherten  ihn, 
dass  tfaeils  unter  uns  noch  wol  erinnerten,  dass  die  Sache  E.  Oh.  D.  sur 
Gnade  bei  dem  geheimen  Rath  in  Unterthänigfceit  fttrgetragen  und  recom^ 
mendiret  worden ;  Sic  hiitten  sich  aber  also  alteriret,  dass  wir  wol  befinden 
kölineu,  dass  das  0«  hlut  in  E.  Ch.  D.  hohem  Leibe  wallte  nnd  sich  be- 
wegte, wenn  Sie  den  Grafen  nennen  hörten". 

Am  1.  Febr.  sind  Oxcnstjerna  und  Salvius  anf  einem  Bankett  hei 
Graf  Wittgenstein,  wo  sie  u.  a.  erzählen:  „es  hätte  ihnen  auch  ihr  He- 
sideut  zu  Münster,  Kuseuhau,  geschrieben,  da«s  sich  der  König  in  Polen 
bei  dem  venezianischen  Ambassadeur  Contarini  in  Schriften  beschwert, 
dass  er,  als  hoher  Interessent»  zn  diesen  Tractaten  nicht  reqniriret  worden; 
er  Hesse  es  aber  dahin  gestellt  sein  und  wünschte  QlQck  dam;  mit  diesem 
Anhang,  dass  er  in  ArchiTo  alte  gewisse  Nachricht  nnd  Fundamenta  anfgeftin- 
den,  dadurch  ihm  in  Pommern  drei  Acmter  zustünden,  und  fernerem  Begi?h- 
fett,  man  woIHe  8olche  Plätze  in  den  Punctum  satisfactionis  nicht  mit  kom- 
men laesen,  sondern  seine  Jura  in  guter  Obacht  halten**  % 

Münster.  Relation  dat.  16.  Febr.  1  »i  1  6.  Am  12.  Febr.  im  Kur- 16. Febr. 
fürstenrath  Verhandlung  über  die  A m ne st ie trage.  ILicrbei  legen  die  Bran- 
denburger ein  ausführliches  Votum  zu  Gunsten  der  allgemeinen  nnd  aus- 
nahmslosen Amnestie  ab;  die  auf  dem  Begensbnrger  Reichstag  publicirte 
sei  dies  nicht,  sondern  durch  liele  Limitirungen  nnd  Ausnahmen  beschränkt; 
sie  habe  4«8halb  anch  ihren  Zweck  Tcrlbhlt,  anmal  man  sie  alsbald  auch 
wieder  saspendlrte;  diese  Suspension  sei  «war  inzwischen  durch  kaiserlichem 


*)  Es  sind  die  Aomter  Stolpe,  Rögenwalde  und  Schlawe  (Slage),  wel- 
che Polen  beansprucht  (Bali.  Studiou  V.  1.  p.  29.  Chemnitz  TV.  fJ.  p,  ;5f>) ; 
die  Urkunden  indesa,  worauf  uutu  sich  hiTief,  gehören  7-u  den  berüchtigten  Ja- 
uiku  wtiki'fiuhea  Fälschungen,  worubvr  vgl.  Urk.  o.  Actenst.  L  p.21X  not 2* 
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Decret  wieder  aufgebobcu  worden,  aber  ancli  hiorbei  habe  man  noch  viele 
Besfhrimkuiigcü  fef^lfr'liiiltcii.  so  datis  die  IfctnUfiideu  .sich  nicht  dabei  be- 
ruhigen koimt^n.  AusM-nlcui  halte  man  dabei  ni»eh  immer  nu  dtu  Normen 
df's  Prager  Friedens  fest,  den  man  nicht  mehr  als  maasßgcbeud  betrachten 
kouue.  Der  Kur^ur:^t  befürwortet  daher,  wie  schon  früher,  eine  „universalis 
et  flUnitata  Amnestift  ohn  einigen  Anhang  und  Sospenaion"  toq  ^em  Teis 
min  1618  ab  geltend,  von  welobem  Jahr  ab  der  Xritg  an  datiren  iML  Die 
Restttntion  Yon  Jftgerndorf  wird  dabei  erwähnt.  Ansserdem  ist  beflon* 
dera  die  pfölzitiehe  Restitution  ^ein  i^ehr  nöthiger  Panct,  von  welchem  viel 
dependirt^,  und  ohne  welchen  kein  Frieden  zu  hoffen  ist;  daneben  die  ron 
Würtemberg.  Baden,  Aug-Imrg  u.  a.  —  Hierbei  ein  Postscript  von 
Fromhold  über  die  gleiche  Verhandlung  im  Für  ttnrath  (14.  Febr.);  das 
Protokoll  der  Veriiaadlung  des  Furstenralhs  in  Osiuibiuck  ist  eingef<chickt 
worden,  und  tla  ergibt  sich,  dab»  23  Vota  iür  die  Uuiveräalanniebtic  mit 
dem  Termin  1018 dagegen  39  Vota  ffir  die  Amnestie  Yon  1611  sind  (die 
in  poUtidB  das  Jahr  1680»  in  eeeleaiaatids  das  Jahr  162Y  als  Tannin  hat); 
trota  dieser  Mi^ozit&t  legt  Fromhold  im  Fttrstenratii  das  pommeiiaehe 
Totnm  im  obigen  Sinne  ab,  indem  er  sogleich  hervorhebt,  dass  in  dieser 
Sache,  ^welche  die  Status  Imperii  nt  singulos  afficket^  aoeh^lUB  Th«tt 
Religionssachen  betrilß»  die  Migorität  niclit  Terbindiich  seL 

IS.Febr.  Osnabrück.  Relation  dat.  9.  Febr.  1646.  Die  Abgeordnet<>n 
von  Stralsund  kommen  (2.  Febr.)  zn  Wittgenstein  und  berichten,  das^s 
sie  bei  den  schwedischen  ({esaudten  gcweeea  mid  sehr  eifrig  gegen  die 
Abtretung  ron  Ponunem  gcsproehan  haben;  worin  sie  Ton  Wittgcnätein 
bestickt  werden.  »Bs  bezeigten  sich  sonsten  die  guten  Lette  gar  betritt»!  , 
und  gaben  sn  TCrstehen,  dass,  ob  sie  wd  bei  diesem  Krieg  viel  ansgestan- 
den,  sie  doch  lieber  noch  was  mehrers  daran  setzen  und  sich  |:mit  Wair«i:| 
zu  manuteniren  ferner  fersnchen,  als  dem  |:iiichwcdi-<  Ii*  n  Joch:|  sich  unter- 
würfig machen  wollten  —  worauf  ich  sie  den  Abend  bei  mir  zur  Tafel  be- 
hielt." —  Am  T.  Felir.  kommen  die  pommerischen  Gesandten  zu  Witt- 
genstein und  berichten  über  eine  Unterredung,  die  bie  mit  üxeustjerna 
gehabt,  als  dieser  sie  zu  einem  Gastmahl  eingeladen*).  Nach  einigen  voriau- 
iigeu  Auseiuanderiietzuugeu  halten  die  Pommern  Oxeustjeruu  vor,  ^das» 
er  so  oft  Ton  |:einer  Heirat:!  gesprochen;  warum  er  nun  B.  Ch.  B.  so  hart 
suwider  wttrelf  ür  aber  hfttte  geantwortet,  es  wire  damit  Ohurbnutdeaburg 
kein  Emst,  und  damit  witren  sie  zur  Tafel  gegaogeui  bei  welcher  es  harte 
Bftnsche  gegeben.  Oxenstlm  hNtte  ihnen  bei  der  Taüil  nicht  allein 
grosse  Ehre  bezeiget,  sie  hoch  Tcnerirct,  besondern  auch  nach  der  Tafel, 
wie  er  recht  trunken  gewesen,  sie  zu  sich  auf  sein  Zimmer  genöthiget,  da- 
selhsten  mit  ihnen  noch  weiter  von  der  Satisfaetion  geredet  und  gefragt, 
ob  sie  denn  keine  Instruction  h,itt(  ii,  ihrer  Königin  beizustehen,  und  was 
8ie  denn  /.u  solcher  luirten  Kes.tluiiuu  bewegete.  »Sie  hatten  gesagt,  ihre 
Pflicht  wiecie  sie  dazu  uu  und  ihr  Gewissen  wollte  ihnen  kein  anderes  zu- 


*)  Kur  99  gibt     Meiern  IL  p.  989  an. 
^  YgL  Baltische  Studien  Y.  L  if,8ift 
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lusen.    Er  hätte  darauf  geantwortet:   Gewiagen^  QmiM*m,  wat  wäre  Ge- 
wlwm'f^     Sie  halten  ihm  das  Bild  dts  Tilatus  vor,  der  auch  gefragt: 
was  IhI  Wahrheil?  —  ^Darüber  hätte  Oxonstjcrna  gelacht,  wäre  sehr 
trunken  gewestn  und  hatte  selhsten  von  der  K(»ni<xin  zu  reden  nngefnnp-en 
und  gesagt,  es  wäre  nun  gar  iu  andern  Terminls,  aKs  es  vor  diej^em  gewe-  -.^^ 
Bea;  die  Köoigin  in  Schweden  hätte  sich  uuu  anders  resolvirt,  und  wfirde 
nimmer  beinten.*     Ami,  Febr.  betnebt  SalTioe  den  Grafen  Wittgen-  .        \  ^ 
stein.  Das  Geepiieb  kommt  n.  a.  aof  die  fransdfiisebe  Batisfaotion. 
SjilTins  Zweifel^  ob  die  Franxoaen  mit  dem  Elsass  dnrofa dringen  werden;  . 
^er  an  seinem  Ort  hätte  dem  Werk  nachgedacht  und  wollte  nur  vor  sich, 
soweit  er  der  Sachen  nacbdenken  nnd  begreifen  können  (wir  aber  bilden 
nns  ein.  der  Comte  d'Avaax  habe  es  seiher  vorge^^chlngm) ,  eitirn  nnvi>r-  .•, 
greit liehen  Vorsehlag  thun,  ob's  nicht  con.-ultmn  und  zum  Fri«'«len  beforder- 
lieh  wäre,  da«8  man  den  Ih-rren  Fran/.osen  /u  ilir<r  SHti-faetion  Mailand  J  ! 

cum  pertinentiis  zueignete,  er  wollte  dafür  halten,  es  wurden  sich  die  Herren  ''  1 

Franzosen  dazu  endlich  wol  verstehn;  dann  sie  könnten  Spanien  dadnrch  .( 
.die  Balance  halten  und  gegen  dieselbe  Krön  das  Contrapeso  spielen.*  — 
Salvins  vlth,  wie  söhoo  frfiber,  zn  einer  baldigen  Oesandtsofaaft  naeb 
Behweden;  womöglich  solle  man  den  Eanslw  Götze  schicken  oder  eine 
andere  dort  beliebte  P^önlichkeit;  er  räth  dringend,  den  Ileiratsplan  nicht  '  j 

fallen  zu  lassen.    „Nur  vor  sich  discursive'*  will  übrigens  Salvius  andea-  i  -'| 

ten,  dass,  wenn  Brandenburg  in  der  ponunerischen  S.n'he  nachgibt,  man 
sich  schwedischer  Seit»;  wol  schliesslich  in  eine  Theihmg  findru  wird,  etwa 
mit  der  Oder  als  Grau/e;  doch  sei  (lii>  nur  seine  Privatnieiiuing;  iliFe  In- 
struction laute  aul  ganz  Pommern.  Zugleich  klagt  Salvius  lebhaft  über 
.'seinen  Oollegen  Ozenstjerna  nnd  über  „seine  ungereimte  Aettones".  ^ 
An  demselben  Tag  17ntenrednng  zwischen  Wittgenstein  nnd  Trant- 
mannsdorff.  Leteterer  dringt  wiederholt  daraof,  dass  man  zum  Frieden 
kommen  müsse;  die  schwedische  Heirat  des  Korfllrsten  werde  das  beste 
Mittel  sein.  „Ich,  der  Graf,  warf  dieses  was  weit  weg  nnd  schrieb  der 
Sachen  Rückgängigkeit  der  langen  Zeit  und  Weitläufigkeit  zu."  Traut- 
maunsdorff  meint,  es  könne  doch  noch  dazu  kommen.  Wittgenstein: 
„Ich  sagte,  dass  vielleicht  des  Reichs  Interes^^e  r>  nicht  zulassen  möchte.'* 
Trantmannsdorf f:  dem  Reich  könne  dadnrcii  kein  s«»  grosser  Schaden 
erwachsen,  als  der  dadurch  zu  erlangende  Friede  nützlich  sein  würde.  Bei 
einer  andern  Untenedung  mit  Löben  koount  der  kaiserliche  Gesandte 
wieder  auf  den  Gegenstand:  nur  der  Kanzler  Oxenstjerna  widerstrebe 
in  Schweden  dem  Plane,  wefl  er  die  Hand  der  Königin  für  seinen  Sohn 
Brich  wünsche;  aber  der  Kanzler  sei  alt  und  nach  seinem  Tode  werde  | 
alles  andecs  werden.  — 

Königsberg.     Resolntion  des  Kurfürsten  dat.    k' Wa//   1  ^il  «i.  8.März. 
Die  Gesandten  sollen  yersuchen,  die  Schweden  mit  Barth  und  Trieb-  . 
sees  an  befriedigen.  —  Der  französische  Di]dumat  St.  Romain  ist  jetzt  .  I 

naeb  Schweden  gesehiekt  worden;  sie  sollen  zn  eigrUnden  suchen,  was  er  ftr 
AnfMge  hat*).     Mit  Recht  hätten  die  Gesandten  sich  in  so  starker  Weise 

*)  0er  Zweck  der  Sendung  war,  der  in  dieser  Zeit  immer  wachsenden  Span-  ^ 
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über  Graf  Scbwartseaberg  ge&nsBert  [oben  p.  428];  es  8«i  ja  bekanoty 
wie  übel  nnd  eigennützig  derselbe  dem  KarfÜnten  Georg  Wilbelm  ge- 
dient. „Und  wird  der  jetzige  Graf  nicht  läugnen  können,  dass  er  dahin 
sonderlich  getrachtet,  wie  er  Unsere  clevisclie  liande  an  sich  bringen  möchte, 
eo  ihm  auch  vielli'irht  aiigaiitroii  wiir»',  wenn  man  Uns  nur  ans  dem  Wege 
räumen  i^onueu.  U»  Im  r  di"  <c's  i>t  man  auch  daiiiit  umgangen,  sich  Unserer 
Festung  Ciistriu  zu  iiupati «»iiin  ii,  zu  welchem  Ende  ein  neues,  als  das  But- 
lerische Kegimeut  in  der  Grafschalt  Mark  gerichtet  worden,  welches  her- 
aofgefttbrt  und  ia  XTnBere  Feste  Cflstrin  (dIeweQ  er  den  darinnen  Hegenden 
Officirem  nicbt  getränt)  gelegt  werden,  darflber  aber  der  itzige  Graf  Ton 
Scbwartzenberg  eommandiren  sollen.'^  Bs  wird  noob  weiter  Rochow 
angeführt,  der  gans  Ton  dem  Grafen  dependirt  habe,  nnd  durch  den  er 
Spandau'»  versichert  war.  „Ob  nun  bei  dieser  handgreiflichen  Untren  Wir 
nicht  Ursach  gehabt,  beides,  in  den  Vater  nnd  Sohn  .ein  Misstranen  zu 
f^rf/.oii  und  den  itzigru  (i'rafen  lieber  weit  von  Uns,  als  in  der  Nähe  zu 
sriii  ii,  solches  kann  ein  Jedweder  unpassionirter  selbst  leichtlich  nrtheilen 
un«l  schliessen.  Ja,  es  ist  bekannt.  da>s  der  alte  Graf  >ich  au  seinem 
Stande  und  zusammengebrachtem  Reiehthum  nicht  vergnügen  hiJsseu,  son- 
dern ein  Cardinal  zu  werden  begehrt,  damit  er  nicht  allein  den  Fttrvteni 
sondern  wol  Anderen  bdheren  Standes  vorgehen  mtfchte,  wie  Wir  dann 
Ton  vornehmen  Orten  berichtet  worden,  dass  er  deshalben  von  t.Kais.Mi^. 
Intercessionales  an  den  Papst  erhalten.  Wenn  nun  der  Vater  Cardiiml,  der 
Sohn  aber  ITcrzog  znClcTe  [und  ihrer  gefassten  Meinong  noch  GhnifUrstJ') 
worden^  so  htttten  sie  .es  gewisslich  weit  genog  gebracht.*^ 

2i.Febr.  Münster.  Relation  dat.  24.  Febr.  1646.  Am  21.  Febr.  findet  eine 
Sitzung  des  Fiir.stenrathes  Statt,  wo  .über  alles  Verhoflen  und  zuvuige- 
schebeues  Andeuten  die  Quaestion:  au  nou  vacunte  Imperio  Rex  Ro- 
manornm  eligi  isqne  ex  familia  Imperatoris  Tiventis  etregnan- 
tis  desnmi  debeat*)  —  von  dem  österreiehischen  Directorio  snr  Um- 
frage gestellt  worden.  Weil  aber,  wie  schon  gedacht,  kefaiem  von  den 
Bvangeliseb«  n  hiervon  zuvor  einige  Apertor  geschehen,  die  Catholiei  aber 
dessen  gute  Wissenschaft  (wie  solches  ans  ihren  ausführlichen  und  ex  Charta 


nuug  zwischen  <}en  franzc'i^i.schen  und  schwcdisclu'u  Friedeu.^jresandteu  durch 
directe  Verliaudluug  iu  iStockholm  Einhalt  zu  thun.  S.  Neguciations  se- 
crdtes  IU.  p.40L  841  mid  sonst  passim. 

1)  Das  BingeUammeite  ist  sä  dem  von  Odtse'ia  Berlin  veefossten  Oonoept 
in  Königsborg  hinmgesetzt. 

')  Da  die  nr.'»prnng;liche  Fassunf^  der  französischen  Friedensproposition  in 
dem  Pnncte  der  Kaiserwalil  {^.d,  vgl.  ob.  p.  397  not.  3)  an<]refochten  worden  war, 
als  den  Kcehteu  dur  Kurfürsten  zuwider,  so  hatten  die  Franzosen  in  ihrer  am 
7.  Jan.  1646  gethanen  Replik  anf  die  Antwort  de»  Kaiserliehen  den  Passus  so 
fonnhrt:  »qvi  in  posternm  videbnntor  »ligendi  Begas  Bomanornn, 
desumi  uon  possiut  ex  funiilia  Imp«  rutornm  regnantium"  (v.  Meiern 
II,  p.  2(>i*  Tliornach  ist  die  oliig«-  Fnisiestellung  gemacht,  lieber  diese  Fürsten - 
rathstiitzung  in  MüuBter  hat  v.  Meiern  uichts;  die  eutaprecbende  in  Osnabrück 
0.  ibid.  p.  367  ff. 
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aibfeleseneii  YotU  gaogBam  sn  vernehmen  gewesen),  gehabt,  so  haben  wir 
Bnuigelici  uns  bald  unter  einander  feij^ichen,  disa  ...  wir  daaselbe  bia 

auf  den  niiehstkommondon  Rathpang  suspendiren  wollten".  Am  folgenden 
Tag  ibt  dann  wieder  Sitzung,  wo  Fromlidld  das  pommerische  Votum  ab- 
gibt. Er  führt  ans,  das.^;  die  Kaiserwahl  dm  Kiirfiirsten  ansschlie<>-!irli  /,u- 
stehe;  die  Fürsten  und  anderen  Stande  liabeii  weder  direct  nocli  iiHÜreet 
Bich  daran  bätheiligeo,  und  luuäB  der  Kuriur^t  jeden  Versucb  dieser  Art 
BiDfiekwelBeD,  ebenao  wie  er  andetsefte  bereit  iäl,  Fürsten  in  allen 
ihren  Rechten  in  schfitsen.  Man  hat  Tan  Selten  der  kalaerliehen  Partei 
[bewMUlerB  8ald>nrg  ond  einige  andere  hatten  dies  Torgebraeht]  den  For- 
sten and  Ständen  das  Reeht  Tindieiren  wollen,  bei  Toraeiender  Wahl  eines 
Könn'^ehen  Kdnige  oder  Kaisers  swar  nicht  direct  mitzuwirken,  aber  nntitz- 
liehe  Erinnerungen"  einbringen  zu  dürfen;  aber  dies  läuft  schnurstracks 
trejren  die  goldene  Bulle  und  alle  kaixriit'he  ("apitnlutionen;  es  i^t  dies 
nichts  andere.s,  als  ein  Kun^tgrilf,  „uiu  per  ublicpiuui  ali(|iiid  juri>  liei  den 
Kaiserlichen  Wahlen  auf  Seiten  der  Stände  zu  erlanj;eii-;  die  Kuiiui>ien 
werden  die  uotliigcn  „nützlichen  Eriunerungeu'*  immer  selbst  zu  macbeo 
wissen.  Die  Freiheit  der  KnrfQrsten  bei  der  Kaiserwahl  ist  übrigens  nn- 
besefarftnkti  «sowol  ratioae  temporis,  als  anoh  ratlone  personae  et  familiae 
(modo  illa  Oermanlei  sangninis  sit)*'.  Dafür  gibt  es  aneh  saUreiehe  Bei- 
^M»  in  der  Geschichte;  bei  der  Wahl  Ferdinand' 8  I.  hat  sieh  zwar 
Knrsachsen  lebhaft  opponirt,  der  Streit  wurde  aber  durch  den  Vergleich 
von  Cadau  beigelegt,  in  welchem  die  Wahlfreiheit  der  Kurfürsten  in  Bezn;^ 
mif  Zeit  und  Person  bestiitiL'-t  worden  ist').  Man  möge,  sehliesst  From- 
hold,  die  Frage  den  fremden  Kronen  gegenüber  nicht  weiter  urgiren,  die 
leicht  einsehen  würden,  „dass  die  Herren  Churlur.sten  deshalb,  dass  sie  die 
Würde  und  lloheit  des  Kaiäcrthums  nicht  erblich  werden  lassen  dürfen, 
mit  hohen  nnd  sehweren  Pffiehten  Ijelegt  wUren*.  Das  Conclnsom  in  dieser 
Frage  ist:  «dass  swei  Opiniones  wXren;  die  erste,  dass  den  Kaiserlichen 
Henren  Pletfpotenllafüs  aasnnrtken  wäre,  die  i^ansdsisehen  Pleaipotentia- 
rios  dahin  zu  beantworten^  dass  dies  ihr  Postnlatnm  der  CHildenen  Bull 
nnd  Ubertati  Eleotomm  et  totins  Imperii  in  voto  activo  et  pnssivo,  ut  et 
observantine  eontrariire;  dahero  man  denn  nicht  davor  halten  wolle,  das.s  die 
Krön  Frankreich  hierattC  beharren  und  dadurch  ichtwas  von  t*olcher  Libertät 
zu  schmälern  gemeint  .sein  wurde.  Ita  omnes  praeter  Hessen -Oa^jsel.  Die 
andere  Meinung:  dass  es  zwar  bei  der  Freiheit,  einen  Kömischen  König 
bei  Lebzeiten  eines  Kaisers  zu  erwählen,  bliebe,  jedoch  die  Qua^tion,  ob 
die  NoHidnrft  nnd  WoUlikbvl  des  Relefas  solehea  ert^^rderte,  anf  tinem  offe- 
nen Beiehstage  debattbet  und  reeolviret  werden  mttsste.  Ita  Hessen-Cassel 

An  demselben  Tag  macht  Graf  Wittgenstein  den  niederländi" 

sehen  Gesandten  einen  Besuch.  Sie  zeigen  sich  in  der  pommerischen 
Sache  sehr  eifrig;  „wir  oder  jemand  anders  hätten  nicht  zu  zweifeln,  dass 
sie  nicht  geschehen  lass«  ri  könnten  oder  wintleii,  dass  die  Krön  Schweden 
erblich  Meister  über  ruiumeru  würde j  daim  sie  wol  begrifl'eu,  dass  durch 


<)  im  Jum  mi.   Vgl.  Üauke  i>eut«che  Uesokichte  III  p.375  (3,  Aufl.j. 


i-iyui^uo  1  y  Google 


428 


IZL  Die  wMtfiUitehui  FrtedeuivBilMiidhingeD. 


dies  Mittel  sie,  die  Schwedeii,  so  grossem  Pri^adis  des  mederilbidiBoheii 

Statas,  die  Ostsee  auf  beiden  Seiten  gleichsam  zu  ihrem  Oommando  nnd 
die  doraof  fcreihcnde  Commercia  unter  ilirer  Disposition  haben  würden**.  Sie 
versichern,  dass  d'w  Gciieralstaaten  Brandenburg  in  dieser  Angelegenheit 
nicht  verlassen  würden.  Am  folgenden  Tag  kommt  einer  dieser  Oesaudten, 
Herr  de  Knuyt,  zu  Wittgenstein  und  lieriehtet  ihm.  d;i.>s  er  im  BegriÖ 
stehe,  in  wichtigen  Augekgenheitcu,  und  darunter  auch  der  obigen,  sich 
nach  dem  Haag  zu  bcgebeo. 

9. Hin.  Mttnster.  Relation  dai  2.  Mttri  }646. ,  Am  26.  Pebr.  .-Im  Kor- 
iUntenrath  Terhaodloiig  ^er  die  Batisfactionsfrage.  Trier  ftthit  weit- 
läufig ans,  dsss  die  beiden  Kronen  Tom  Reich  gar  keine  Satisfaction  ao 
verlangen  hätten.  Oöla  und  Baiern  ähnlich.  Das  brandenboi^sche  Vo- 
tum bemerkt,  dast^  es  hierzu  zu  spät  sei;  Trantmannsdorff  habe 
den  Franzosen  liereit.s  die  Stifter  Metz,  Toul  und  N'erdun  angeboten;  man 
möge  sich  also  mit  der  Qunestio  an'(  nicht  unnütz  aufhalten.  —  Am  28.  Febr. 
Unterredung  Wittgenstein's  mit  dem  schwedischen  Residenten  Bosen- 
han; ersterer  weist  anf  die  Niederlande  hin,  deren  Hilfe  in  der  pommeri- 
sehen  Sache  Brandenbnrg  gewiss  seL  Rosenhaa  entgegnet:  „die  Hol- 
under und  andere  wUrden  daram  kein  Pferd  satteln;  man  könnte  sie  aneh 
mit  Brtheünng  stattlicher  Privilegien  und  Freiheiten  wot  ihre  Oommereien 
appaisiren;  endlidl  wäre  es  auch  nur  au  Courage  gelegen;  denn  die  Schwe- 
den hätten  nun  an  unterschiedlichen  Malen  Reisen  in  Ostindien  gethan, 
da  man  vermnthet  hätte  ,  die  Holländer  würden  sich  dagegen  gesträubt  ha- 
ben: es  wäre  alier  kein  Wort  darum  verloren  worden.  Ich  regerirte, 
>\as  die  Nirdcrliiniier  nicht  zu  Pferd  ausrichten  könnten,  möchten  sie  zu 
Schillc  tUun;  wenn  i^iu  bioh  auch  gleich  eine  Zeit  laug  stelleten,  als  ob  sie 
sehUefon,  wttrde  sie  doeh  ihr  Interesse  soletat  wol  aafinantem.* 

9.ian.  Münster.  Relation  dat  9.  Mftrs  1640.  Am  6.  ICKrs  Untenrednng 
swisohen  Fromhold  und  dem  kaiserlichen  Gesandten  Tolmar.  Dieser 
erkennt  das  Recht  des  Kurfürsten  auf  Pommern  an;  aber  «der  blosse 
Dissensns  würde  hierunter  nicht  zureichen**;  was  er  thun  wollte,  wenn  die 

Schweden  von  ihrer  Forderung  nicht  ab.><tündeu?  Fromhold:  im  äussersten 
Falle  „würden  E.  Ch.  I).  solcher  (iewalt  vor  itzo  wol  etwas  naehsrhcn, 
Ihre  Sache  dem  gerechten  Gott  befehlen  und  l)e.sserer  Zeiten  erwaitcu". 
Volmar:  bei  deuächwedcu  hciäät  es  eben:  Jus  est  in  uruiis;  „Fraukreich 
aber  hätte  noch  immer  sein  Absehen  anf  das  Esiserthnm,  nnd  an  dorn  End* 
hätten  sie  in  Torigen  Jahren  dem  Srshersog  Leopol do  eine  grosse  Som- 
mam  Oeldes  geboten  nnd  mächtige  Arm^  sn  unterhalten  präsentiret,  den 
Kaiser  zu  bekriegen;  er  hätte  es  aber  eonstanter  reeasiret  nnd  wäre  in 
seiner  Unschuld  gestorben^.  Was  Pommern  beträfe  —  „da  auch  B.Oh.D. 
darin  auf  keinerlei  Weise  willigen  wollten,  würde  weder  der  Kaiser  nodi 
die  Stände  etwas  darvon  cum  effectu  weggeben  können^. 

12.MiurB.       Osnabrück.    Relation  dat.  2.  März  KMö.    Am  26.  Febr.  lange 
Unterreduug  ^wi&cheu  Wittgeustcin  und  ^Suivius  über  die  Verhältnisse 


uiyi  i^c^  i  y  Google 


AasaichteD  auf  oiederläod.  Hilfe.    Drohnng  mit  einem  moscowit.  Bündniss.  429 

in  Schweden  and  den  Heiratiplan,  den  Salvius,  wie  gewöhnlich,  sehr  be- 
günstigt'). Wittgenstein  hält  dafür,  dass  die  grosse  Offenheit,  womit 
Salvius  sich  über  schwedische  Verhältnisse  ausli^sst,  vielleicht  nur  darauf 
berechnet  sei,  Brandenburg  ganz  sicher  zu  raachen  und  dann  plötxlich  einen 
Haudstreich  gegen  Preussen  auszuführen,  vor  welchem  auch  von  Schweden 
her  gewarnt  wird.  ^Und  zweifeln  wir  nnterth.  nicht,  E.  C'h.  D.  werden 
dero  Festungen,  sowol  in  Preus.sen  als  in  der  Mark,  insonderheit  die  Piliao 
und  Cüstrin  mit  aller  Nothdurft  wol  alschon  providiren  haben  lassen."  — 
E»  wird  beiläufig  angedeutet,  dass  ^Graf  üxenstjerna  nunmehr  eine  statt- 
liche Ergötzlichkeit  nicht  ausschlagen  dürfte**.  Oxenstjerna  hat  einmal 
gelegentlich  erwähnt,  dass  er  bei  gegenwärtiger  Legation  täglich  80  Thaler 
zu  verzehren  habe  und  doch  noch  zusetzen  müsse. 


Münster.  Relation  dat.  16.  März  164  6.  Am  10.  März  sind  vonig. Mära. 
Heiden,  Portmann  und  Fromhold  bei  dem  kaiserlichen  (»esandten 
Volraar.  Unter  anderem  fragt  dicvser,  .ob  E.  Cli.  l).  auf  eine  Bündniss 
mit  dem  Grossfürsten  in  der  Moskau  bedacht  wären,  um  dero  pom- 
merische Sache  gegen  Schweden  zu  salviren.  Wir  berichteten  ihn  aber 
dahin,  das.s  uns  nichts  davon  vorkommen,  und  würde  auch  vielleicht  nichts 
daran  sein.  Er  vermeinte,  es  dennoch  der  Sachen  zuträglich  sein  würde, 
dass  man  dieses  und  dergleichen  etwa  ausgebe  und  in  die  Zeitungen  brin- 
gen Hesse,  welches  die  Schweden  vielleicht  auf  andere  Gedanken  bringen 
möchte.  Wir  aber  sustinirten  das  Contrarium,  dass  dieses  gar  nicht  dien- 
lich, sondern  den  Schweden  zu  anderen  gefährlichen  Resolutionen  Anlass 
geben  möchte"').  —  Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  hat  ^abermals  eine 
Steuer  ad  60,000  Rth.  in  den  Gülicli-  und  Bergischen  Landen  ausgeschrie- 
ben und  albereits  darauf,  auvh  ohn  und  lievor  noch  der  General -Aufsatz 
kund  gemacht,  an  theiis  Orten  auf  das  Particular-Contiugeut  fordern  und 
cxequiren  lassen". 

Am  13,  März  im  Kurfürstenrath  Verhandlung  über  die  Religious- 
sache,  wo  namentlich  über  die  Zugehörigkeit  der  Reformirten  zu  den 
Augsburger  Confessionsverwandten  heftig  debattirt  wird.  Die  Brandenbur- 
ger vertheidigen  dieselbe  lebhaft  und  betonen,  da.ss  von  katholicher  Seite 
selbst  zugegeben  werde,  dass  erst  .'^eit  1566  der  Zweifel  an  dieser  Zuge- 
hörigkeit aufgekommen  sei,  der  aber  natürlich  den  Sinn  des  Rcligionsfrie- 
dens  nicht  ändern  könne;  ^darauf  ex  parte  Catholicorum  anj^ezeigt  ward, 
dass  die  Evangelische  zu  Osnabrück  ein  Concilium  vorschlügen,  welches 
ihres  Ennessens  wol  geschehen  und  entweder  ein  universale  oder  nationale 
Concilium  sein  könnte".  Die  Brandenburger  lehnen  es  ab,  sieh  für  jetzt 
hierüber  zu  erklären.  —  Die  Schweden  zeigen  sich  jetzt  in  der  Religions- 
sache sehr  ungünstig;  es  wird  eine  Aeusserung  von  ihnen  berichtet:  „sie 


.')  Der  grösete  Theil  in  Chiffre,  deren  Auflösung  nicht  mehr  vorhanden  ist; 
Pufendorf  II.  §.48  bat  sie  noch  gehabt,  auf  den  doshalb  zu  verweisen  ist; 
auch  die  pommerischeu  Gesandten  berichten  einiges  über  die  Unterredung 
(Balt.  Stadien  V.  1.  p.  63). 

»)  Vgl.  ebendas.  V.  1.  p.  74- 
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hätten  ihre  Waffen  nimmermehr  ?ar  die  OalvIniBten,  eondem  tot  die  Augs* 

bnrger  Confessiousverwandtc  goftihrt*. 

Hout<^  (1«!  M.iiv.)  ist  Fronihold  bei  liongueville  gewesen;  in  einer 
laugen  Uuicrrcdimg  sucht  der  Fran/.ose  aV»crmuls  die  Kotliwendid^keit  zu 
erweisen,  in  der  Sati-^factionssnehc  iia<  li/.ugebeu  und  wenigsten»  einen  Theil 
Pouanern.s  aulzugeben,  ehe  die  Dinge  ärger  werden  und  dies  nicht  mehr 
geniigen  wird.  Auf  beiden  Seiten  die  geläufigen  Gründe  für  und  wider; 
als  F romhold  einen  Ansdrnek  gebraooht  von  der  €hreehtigkeit,  die  allelii 
für  den  KmfOnten  lo  diesem  Falle  spteefae,  ruft  Longaerf  Henaus: 
fw  e$  qni  tti  i»  U$  jutlit»,  «nnm  avt»  roieoti  >  Mait  Ist  efteaat  «ml  ^ümI  m 
tmrmes  iniposjrtblM;**  er  riith  ihnen,  noehmals  aaf  irgend  ein  Auskuilftt- 
mittel  zo  denken;  er  sei  sehr  bemt,  wenn  irgend  möglich,  daasellra  sa  ob- 
terstütaen. 

23.  Marz.  Münster.  Relation  dat.  23.  März  1646.  Die  Prätension  des 
Alits  von  Corvei  auf  Rügen  wird  durch  dessen  Gesandten  iibenuals  zur 
•Sj>ruchc  gehabt;  Kaiser  Lotbar  habe  die  Insel  vor  Zeiten  dem  Stifte  gc- 
sdienkt,  ^wefl  die  Conventnales  selbiges  CHÜfts  die  BiBWohaar  des  Henog- 
thoms  Pommern  und  der  Insnl  Rügen  znm  efarisiUcheB  Glanben  bekelart 
bitten;  swar  hItteB  die  Binwohner  selbiger  Insnl  a  Ilde  Ohristiana  mol* 
Tiret  und  sich  sn>  ihrer  heidnischen  SnpentHioB  wieder  gewendet;  mUelD 
dies  hätte  das  Stift  aus  seineoi  einmal  erlangten  Jure  nicht  setzen  könneSi 
gestalt  dann  dasselbe  das  Douiiniom  oder  Proprietäten!  allzeit  animo  con- 
tinniret  und  behalten  und  der  jetzige  Abt  noch  in  Neuliehkeit  eine  vor- 
»lelinie  »Stundesperson  nnt  -olcher  Insul  pro  conservando  dominio  directo 
investiret  und  beliehen  liaru  -').  Fminhold  legt  im  Fürstenrath  Protest 
gegen  diesen  Au>prueli  und  diese  lielehnung  ein. 

In  der  Sitzung  des  Kniftirstenraths  am  19.  Märe  wird  der  Vorschlag 
dnes  allgemeinen  Waffenstillstands  benithen^,  Biandenborg  sprieht 
sieh  mit  der  MaJorltKt  gegen  denselben  ans,  als  nur  geeignet,  d^  allge- 
meinen  Frieden  weiter  hinanszuschieben. 

Am  21.  März  kommt  im  Kurfür^tenrath  ^e  Jülich- (Mevische  An- . 
gdegeuheit  zur  Sprache.    Die  Brandenburger  legen  den  Stand  der  Sache 
dar  und  überreichen  dem  Kurraainzix'hf  ii  Din  r'torium  eine  Anzahl  Exem- 
l>lare  der  kürzlich  gedmekten  brandeuburgiächen  Flugschrift  zur  V'erthei- 
luug'). 

27.März.  Osnabrück.  Relation  dat.  17.  März  1640  (t.  Löben  allein). 
Br  ist  vor  einigen  Tagen  nach  Hamm  gereist,  nm  mit  dem  kaisarttehan 


')  Nämlich  deu  kaiserl.  Feldmarscball  Grafen  Melchior  von  Hatzfeld  8. 
Ledebar*s  ArehiT  T.  p.d47. 

*)  Derselbe  war  von  den  beiden  Mediatoren  in  Mänst«r  Ohigi  «.Oontarini 

ansgogaagen  und  schon  einmal  im  «fnni  1645,  unmittelbar  nach  üebergabe  der 
Friedenspropositionen  vorgebracht,  aber  abgelehnt  worden  (Cheui  nits  IV.  Ö. 
p.48).   Dasselbe  war  auch  jetzt  sein  Schicksal  (ibid.  IV.  6.  p.68). 
»)  Ö.  oben  p.  207  f. 
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FeldmarachaU  Qnfen  t.  Holsapfel  über  die  Ränmiiiiff  der  Stadt  zu  ver- 
handeln; unterwegs  in  Miinstfr  oonforirt  «t  mit  Tr nutm annsdorff  über 

die  Restitution  von  Jägerudorf;  in  Hamm  trifft  er  Holzapfel  nicht  aa 
und  acbickt  ihm  seine  Wecbong  schrifUich  daroh  WinaadBodt 

Münster.  Relation  tlat.  ;]0.  Miirz  1016.  Am  24.  März  gehen  die30.M»rz. 
bruuUenbuigifeclKU  zu.saiuiueu  mit  den  hesseQ-cas.selticheu  Gei$audteu  Kro« 
Bigk  and  Ynltejus  zu  den  Kaiserlichen  and  stellen  ihre  Wünsche  in  der 
Religionsangel  cgeuheit  vor;  namentlich  fordern  sie,  dass  man  die  For- 
mel „modo  TClint  et  qmete  TlTant''  iiallen  lasse.  Die  Antwort  der  Kaiser* 
Hohen  (Trantmannsdorff)  ist  nichtssi^cend  nnd  hinaosschiebend.  —  Am 
folgenden  Tag  kommt  der  !ti<M](  rliin(li>(-)u:  Gesandte  Herr  von  Ripperda 
zu  von  Heiden;  <-r  eröffnet  ihm  u.  u.  im  Vertrauen,  .^dass  sie  schon  ziem- 
lich von  der  Kmn  Schweden  distrustiret  wären,  indonie  dass  di»'  Tierron 
Staaten  in  iieulieher  Zeit  von  der  Königin  in  Schwed«'ii  ein  gar  hurfj  s 
Schreiben  empfangen,  ilariii  sirh  dieselbe  iili'  r  einen  SeliiQ.-zoll  be.-^chweren 
thäte,  welchen  sie,  die  Herren  Staaten,  anl  die  Üstfahrers  gestellt,  daraus 
die  Spesen,  welche  zu  der  Schifi»arme(;,  so  den  Herren  Schweden  in  diesem  ^  • 
lotsten  dänischen  Kriege  sn  Httif  geschickt,  aufgangeu,  zo  erswingen,  nnd 
begehrte  die  Königini  damit  nicht  beschwert  so  werden.  Ich  sagte  hier- 
auf, hierani  könnten  sie  schon  erkennen  nnd  wahrnehmen,  was  ihnen  wider- 
fahren würde,  waun  sie,  die  St  Invcden,  die  pnmmerische  Land'  n  und  das 
dominium  absolutum  in  mari  baltico  hätten,  wie  ihuen  alsdann  in  ihren  Com- 
mereiis  die  Leges  wtirden  vorgeselirieben  werden.  Er  regcrirte,  dnss  sie 
solches  >eleiM  wo!  merken  konnten;  es  wünh'  .ilicr  kaum  2  oder  'S  Jahr  nn- 
gtehen,  wanji  .solche.-  geschehen,  odor  sie  uurdcn  eine  Alliance  mit  Däne- 
mark <(ddies.sen  nnd  den  Schweden  das  Douiininm  wol  sauer  machen"*'). 
Ripperda  fügt  die  besteu  Erbictungcu  zur  Hilfe  in  der  jetzigeu  pomme- 
rische  Augeii  geuheit  hinan. 

Königsbergi  Resolntlonen  des  Kurfürsten  dat  4.9.  18.  April  4, Apr. 
1646.  Die  angebliche  polnische  Friten8U>n  [oben  p.  423]  auf  die  drei 
pouimerischen  Aemter  hat  wenig  zu  sagen  —  „und  werden  Wir  der  Krön 
Polen  in  deu  pommerisehen  linnden  keine  Prätension  gestchen;  es  ist  Wun- 
der, dass  sie  itzt  allererst  die  IJriele  gefuudeu  und  sie  dieselbigen  vor  100 
nnd  mehr  Jahren  nicht  haben  linden  können'*. 

In  iJetreff  des  Satisfactionspunctes  ist  es  nicht  Ubstinution,  was  9.Apr. 
eine  Nachgiebigkeit  vou  Unserer  Seite  verhiudert,  sondern  ^Wir  sehen 
gleichsam  die  Rnln  XTnseres  ganzen  Statns  vor  Unsern  Augen;  dann  der- 
eelbige  lieget  ohne  das  ewischen  vier  mächtigen  Sjronen  inne,  als  den  Kro- 
nen Böhmen  nnd  Polen,  mit  denen  Wir  grinsen,  nnd  dann  DXiiemark  and 
Schweden,  welche  gleich  vor  Uns  liegen,  die  auch  nichts  hindern  kann,  zn 
Uns  En  kommen,  wann  sie  nur  wollen.  Itat  will  die  Krön  Schweden  Uns 
gar  ins  Hers  gleichsam  ihren  Fuss  setsen,  damit  sie  Uns  stetig  an  ihrem 

'j  \'<^\.  über  diese  und 'iihnlich«'  Klagen  der  UoUäoder  gegen  die  Schweden 
iu  ditiser  Zeit  Aitaema  III.  p,LHS. 
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Willen  haben  oder  doeh  wenigstens  in  stetigem  .  AllarniA  ond  Furchten  hil- 

ten  kann.^  Und  vonderbar  ist,  dans  ihnen  dnsn  Fnnkieieh  noch  behilflich 
sein  will.  „Dieses  aber  ist  zum  höchsten  zn  venvnndern,  dUB  Christen 
solche  Diseurs  führen  niöpen  :  Ihr  habt  zwar  Kocht,  ihr  seid  unsere  Freunde, 
ihr  habt  es  um  uns  nicht  verdient,  aber  es  kann  itzuud  nicht  anders  sein; 
ih  raiiisst  Unrecht  uud  Gewalt  leidon,  damit  Anderer  Willen  erfüllt  werde.* 
Kicht  einmal,  dass  mau  in  lietrefl'  der  braudeuburgischen  Entschädigung 
«nhfirbare  Yorschl&ge  mnehte. 
l&Apr.  Was  den  Abt  Ton  Corvei  betriift»  so  mnss  er  sehr  mttsslg  sein,  dass 
er  auf  solche  Gedanken  kommti  wie  sdne  Prfttensioii  anf  Bfigm.  „Bisher 
hat  er  nieht  mucken  dürfen,  nnn  wfll  er  in  trübem  Wasser  grosse  Fische 
fangen.  Es  möchte  dieser  gute  A1)t  wol  froh  sein,  dass  der  Frau  Land- 
gräßn  Tid.  sein  üt'ü't,  als  welche»  ihr  su  ihren  Landen  sehr  wol  nnd  näher 
i\h  (Irr  Krön  Schwodcn  Unsere  pommerische  Lande  gel^^,  nicht  mit  an 
ihrer  jSatisfactiou  vorgeschlagen.* 

3.Apr.  Osnabrück.  Relation  dat.  23.  Üct.  1646.  Der  Anhali.sche  Kanzler 
Milagius  kommt  zn  Weseubeck  und  erzählt  ihm,  „wie  er  unläugsthin 
bei  dem  einen  Kaiserlichen  Herrn  Dr.  Crane  gewesen  nnd  anftao  viel  mehr 
als  Torhin  gute  Indbiatlon  gegen  die  Herren  Schweden  yon  ihm  gespüret, 
indem  selbiger  gana  confidenter  heransgebrochen,  dass  man  gleidiwol  ao 
schwedischer  Seiten  so  viel  vermerkte^  dass  .sie  so  gar  nichts  unbilliges 
forderten,  weil  man  ihnen  Satisfaction  zu  tiinn  versprochen,  dieselbe  aber 
nicht  uff  Geld  (weil  es  gleichwol  eine  Krone  wiire),  sondern  utT  I>und  und 
TiOutf  trerichtet  werden  müsste.  So  wären  auch  die  Schweden  noch  bolche 
Leute  nicht,  wie  mnn  sich  eingebildet  hätte,  sondern  ganz  (1(  lUsch  hnmorirt 
und  trügen  Lust,  sich  mit  den  Deutschen  ferner  in  guter  vertraulicher  Nach- 
barschalL  zu  begehen,  welches  allerdings  nieht  auszubchlagen".  Der  Kur- 
fttrst^  warnt  Milagius,  möge  Häher  anf  seiner  Hnt  sein;  die  Kaiieiiielieii 
werden  mit  den  Schweden  eins  seini  ehe  man  sich's  Tersieht. 

6k Apr.       Mttnster.   Relation  dat.  6.  April  1646.   Am  1.  Apifl  kommen 

die  pommerischen  Gesandten  v.  Eickstedt  und  v.  Runge')  zu  y.  Hei- 
den. Sie  klagen,  dass  ihre  Sache  schlimm  stehe;  die  Kaiserlichen  hätten 
den  Schweden  bereits  einen  l'heil  von  Pommern  angeboten;  bei  den  Evan- 
gelischen in  Osnabrück  hatten  vjo  wenig  Unterstützung  gefunden;  die  Sache 
habe  bisher  in  lauter  Cuntradicti»rii>  bestanden;  damit  komme  man  uiciit 
weiter,  mau  nu^^se  auf  eine  Vermitteluug  deukeu,  und  sie  bringen  die  Isie- 
derländer  dazu  in  Vorschlag.  „Hierauf  ward  ich  gefragt,  ob  mir  wissend 
wKre,  dass  bei  diesem  letzten  dänischen  Frieden,  weloher  dnrdi  Yennitle* 
long  der  Herren  Staaten  gemacht»  pricarirt  wäre  nnd  sich  die  Krön  Sehwe- 
den  erldärt  hätte,  dass,  wann  sie  diesen  Frieden  an  Ihrer  Avantage  eriddten, 


')  Dieselben  waren,  nachdem  sie  in  Osnabrück  bei  den  dortigen  Gesandtschaf« 

ten  ilue  Sache  all<Ts<  its  riT  irivliraclif .  am  18.  (28.)  März  nach  Munster  frekommen, 
uui  hier  das  Gleichu  zu  tiuiu  (liilt.  Sind.  V.  l.  p. 79.  kehrten  aber  sohoa 
am  2^  Mära  (2.  April)  Duch  Oäuabruck  surück. 


Omm0B  «ad  Agnndoff. 


aie  tiadaiiD  auf  Pommeni  oielrts  prfttmdinn  wollten.*  r.  Heiden  sagt,  er 
kalbe  andi  dsroii  gelittrt»  aber  niehfts  gewlesee.  —  Die  uiederUUidiBoliett  Oe* 

sandten  erwarten,  um  weiteres  zu  ^buxa,  die  Herren  Kuiiyt  and  Paw  ans 
dem  Haag  sarflok,  die  aach  in  der  pommeiiMhen  Sache  neue  Instmetionen 
flUkbriogen  Eollen. 

Am  4.  April  Andieiiz  der  Brandenburger  bei  T  r  autm  n  n  n  s  d  or  f  f,  bei 
dem  sich  auch  Graf  K  ass  a  u  uudVolmar  befinden.    Sie  halten  einen  Vor- 
trag, wo  sie  zunächst  der  Ansprüche  des  Kurfürsten  auf  Crossen  und 
Jägerndorf  gedenken  und  dann  Erklärung  darüber  fordern,  dass  Traut- 
mannsdorff  demYemehmen  naoh  den  Sobweden  dieHülfte  Ton  Poniniani 
angeboten  babe.  Was  Crossen  beteelfe'),  wirdlbnen  entgegnet,  «so  werde 
B.  Ch.  Ei.  des  Landes  batber  kein  Streit  mofirt»  aUein  pritendirte  d{jB  bOh- 
miaehe  Kammer  ans  nnd  von  selbigem  Henogthnm  noch  Tiel  and  grosse 
Oontribntioneg ,  Stenern  und  Biergelder,  welche  sie  wol  zu  justificiren  wis« 
sen  würden Anders  verhalte  es  sich  mit  Jägerndorf;  das  sei  schon  nach 
Absterben  des  Markgrafen  Georg-  Friedrich*)  an  Kaiser  Rudolf  II. 
heimgefallen;  ^nur  hätte  er  und  seine  Nachfahren  aus  gutem  Willen  nach- 
gesehen,  dass  selbiges  Herzogthum  noch  eine  Zeit  lang  bei  dem  Churhause 
Brandenburg  geblieben  wäre.  £s  wäre  aber  alsoDort  und  allerwege  der  von 
den  Herrn  Markgrafen  an  Braadeobnrg,  als  weldia  nicht  damit  beliehen 
gewesen,  eihgenonunene  Possess  a  parte  Caesanua  oontradieirat  und  des- 
halb anslllhrliche  Sehiiften  an  dieselbe  abgelassen  worden*^.  Wegen  Cro8<r 
sens  Terweisen  die  Brandenburger  auf  v.  Löben  in  Osnabrttcky  der  als 
Verweser  des  Herzogthums  das  nöthige  MaterM  inr  Hand  haben  wwde. 
„Jägerndorf  aber  wäre  nie  kein  Lehen  gewesen,  sondern  von  einem  von 
Schellendorf  als  ein  Erbstiick  p-ekault  und  solcher  Kauf  von  den  römi- 
schen Kaisern  alstets  confirmirot  wurden,  dahero  es  ja  nicht  als  Lehen  an 
den  Kaiser  hätte  eröffnet  werden  kiuinon.'^    Trautraannsd  orff  gibt  zu, 
dast»  das  Land  ursprünglich  zwar  als  ein  Erbhtück  gekauft  worden  sei;  ^es 
w&re  aber  hernach  in  ein  Lehen  Tcrwandelt*;  er  werde  ihnen  Absebrlften 
der  betreifenden  Aoten  anstellen;  allerdings  hütten  die  Knrfltrsten  nnd  Mark- 
grafen TOD  Brandenbnrg  immer  Einwendungen  dagegen  eihoben,  es  sei 
Ihnen  th&t  anch  darauf  immer  «mit  Bestand  begegnet  worden*^;  jedenihlls 
gehöre  die  Sache  nicht  hierher,  sondern  vor  den  Kaiser.  Die  Brandenburger 
bestehen  darauf,  dass  es  als  Restitutionssache  hierher  gehöre.  —  Traut- 
mann sdorff  geht  daon  auf  anderes  über,  „und  kam  sofort  auf  den  pun- 
ctum eatisfactioms  mit  solcher  Alteration,  dass  er  mit  den  Hlinden  und 


'}  Crossen  nebst  Züllichan  u.  a.  1482  an  Brandenbarg  gekommen,  zunächst 
als  Pfandgut,  dann  1538  als  böhiniscbes  Lehen  durch  König  Ferdinand  I.  Die 
seitdem  fast  unablässig  verhandelte  Streitfrage  war  die  von  kaiserlicher  Seite 
geforderte,  von  Brandenburg  geweigerte  „Mitleidenschaft"  in  Crossen  etc.  an  den 
allgemeinen  schlesischen  Läadsteoenk 

^  Maikgraf  Georg  Friedrich  von  Brandenburg,  gestorben  1009|  Jigeni- 
dorf  erhielf  nach  ihni  der  Markgraf  Johann  Qeorg,  Bruder  des  nachmaligen 
Kurfürsten  Johann  Sigismund,  dvm  es  nach  der  Schlacht  am  weissen  Berge 
von  kuiäurlicber  Seite  eingezogen  wurde.   YgL  Urk.  o.  Actenst.  L  p>670l 
M«Mr.  lur  Gwcb.  d.  Gr.  Kurf&nMa.  iV.  28 


westHiliBchen  FriedeQSverhuDdluQgeiL 

lippea  in  «twas  dtterte,  hisce  verbis,  dass  man  den  Frieden  nonmelir  niehi 
l&nger  anflialten  könnte,  Ohntbaiern  wollte  niebt  Iftnger  im  Kriege  bleibe% 
der  Türke  dringe  mit  ganxer  Gewalt  anf  die  Christenheit  nnd  die  kaieerll- 
dien  Eiblande  an;  die  faScbete  Zdt  wire  da,  dass  man  die  Oampagne  wider 
ihn  ergreifen  mttsste,  wollte  man  anders  nieht  die  Christenheit  abandonni- 
ren ;  daher  miisste  man  mir  i]vn  Kronen  circa  satisfactionpra  schliesscn" ; 
auch  der  Kaiser  müsse  ja  Erbluude,  die  '^»■it  600  Jnhreu  iu  seiner  Familie 
seien,  fahren  iastseu,  während  Brandenburg  l'ommern  noch  nie  besessen,  son- 
dern nur  die  Anwartschaft  darauf  gehabt  hat.  Die  Brandenburger  bitten,  man 
möge  mit  der  Entscheidung  wenigstens  warten,  hin  der  Kurtürüt  in  die  Mark 
oder  nadi  Clefe  komme^  was  jetat  nahe  beTorstehe.  „Er  «ntwortet«  eom 
aliqna  impaHentiai  dass  es  nnn  schon  vier  Monate  also  geheisten  bitte  nd 
wIre  nichts  darans  geworden;  man  k<}nnte  die  ganze  nnd  allgemeine  Sache 
deshalb  nicht  Iftnger  in  Haaard  stellen.* 

15.  Apr.        Miin-^ter.    Relation  dat.  12.  April  1646.    Am  10.  April  Besuch 

bei  Lougueville.  Dieser  wei<t  wiederholt  auf  die  uiivf  rm*  idliche  Xoth- 
wendigkeit  hin,  sieh  in  der  ponmierischeu  Sache  zu  iugeii.  Fraultreich  könne 
bei  .seiner  Bundesgenof^seuschaft  mit  Schweden  nicht  mehr  für  Brandenburg 
tbunj  bereits  seien  die  Schweden  so  weit,  dasä  tiie  jetzt  erkläi'eu,  um  das 
brandeaburgische  Aeqniyalent  sich  nicht  weiter  kammem  sn  wollen.  Er 
'  führt  eine  Beihe  von  yerlnsten  an,  in  die  anch  Frankreich  sich  habe  Aigen 
müssen:  NaTSiray  Arragonien,  Catalonien,  Bonssillony  Neapel^  Sicilieni  Hai- 
land, Flandern,  Artois,  Hennegau');  und  wenn  diese  Abtretungen  (wie  die 
Brandenburger  hervorheben)  Feind  an  Feind  geschahen,  so  sei  sn  bemer» 
ken,  dass  Kurfürst  Georg  Wilhelm  doch  auch  feindlich  gegen  Schweden 
aufgetreten  sei,  und  dass  er  den  Prager  Frirdf  ti  angenommen  habe.  —  An 
demselben  Tage  kommt  der  niederländi  che  Ciesandte  v.  Ripperda  zu 
V.  Heiden  und  warnt  vor  dem  sich  bild«  n den  Eiuverständniss  zwischen 
den  Schweden  und  den  Kaiserlichen  iu  JietreÜ"  Pommerns;  auch  die  Fran- 
sosen  seien  im  Complot.  t.  Heiden  dankt  ihm,  bemerkt  aber,  »dass  mir 
vorkommen,  als  wann  die  Herren  Staaten  dieser  Sachen  sich  anch  fast  kah- 
sianig  ann&hmen  nnd  die  Herren  Oesandten  ihren  vfrigen  Eifer  nicht  mehr 
beherzigen  thäten,  sondern  bei  den  Kaiserlichen  and  Schwedtechen  aus- 
drücklich dahin  erklärt,  sie  hätten  keinen  Befehl,  dieser  Sachen  xn  Wider» 
sprechen*.  Bipperda  stellt  dies  in  Abrede. 

16.  Apr.        Osnabrück.    Relation  dat.  ti.  April  1  640.    Bei  einem  Gespräch 

V.  Löben's  mit  Ozenstjerna  und  Salvius  klagt  crsterer,  ,dass  die 


'i  Im  »jr^len  Band  des  Negociations  secretes  findet  sich  eine  Reihe 
von  Aufsätzen,  worin  diese  und  andere  Uns  StuuLsruciit  und  die  Politik  von 
Frankreich  berfihrende  Fragen  eingehend  behaodelt  werden;  sie  bilden  das  Mar 
terial,  woraus  die  fransödschen  Gesandten  Brörterongeii,  wie  die  obigen,  sehdpf- 
ten.  Gelegentlich  wird  erwähnt,  dass  der  bekannte  GeBcliirhtaschreiber  Gode- 
froy  der  Gc^iaiKltPf^ltafi  als  historischer  Beirath  beigegeV)en  war;  von  ihm  wird 
die  Mehrzahl  dieder  Aufsätse  herstammeuj  vgl.  unten  •.  d.  20.  äept.  1646. 
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Herrn  Legati  sich  ganz  geändert  und  ihre  Aß'ection  von  E.  Ch.  D.  ge- 
wandt**. Oxenstjerna  crtbeilt  ihm  eine  heftige  Antwort  und  sagt,  Schwe- 
den könne  sich  jetzt  auch  nicht  weiter  um  das  brandenburgische  Aequiva- 
lent  bemühen,  der  Kurfürst  möge  sioli  nun  deswegen  an  den  Kaiser  wenden. 

Der  Reiig  iuusstreit  zwischeu  Lutheri^cheu  und  Keforuiirten  über 
dto  BbsehUeasung  der  toftiteren  in  den  ReUgloiufrisden  ist  jetst  im  rollen 
OnogeO;  s«igt  iioh  ein  bedeoklidieB  Bestreben  der  Lntberischen  im  . 
FUritennidi,  die  Bnteeheidnng  über  die  Sache  geas  na  eich  sn  dehen  — 
«demnach  man  bishero  gnugsam  vermerlDt>  dnes  {^eichsam  ein  Complot  nur 
etzlicher  gewisser  Stände,  als  Magdeburg,  Sachsen- Altenbarg,  Coburg  und 
Weimar,  dann  auch  Braunschweig  und  Mecklenburg  dieses  ganze  Werk 
einzig  und  allein  fast  unter  sich  führen,  alle  ilire  Consilia  per  quotidiauam 
et  familiärem  conversationera  von  denen  Herreu  Schweden  nehmen  und 
daroflF  ihre  einzige  ReÜexiuu  und  Zuflucht  setzen,  auch  andere  Stände,  als 
den  Het^sun-Darmstädtischen,  welchen  sie  vor  diesem  deputirt  ...  item  Ba- 
den, SO  der  Depotelion  nieht  gross  aehteti  an  sich  siehen*'.  Hau  ist  in 
diesen  Speisen  anch  der  Meinnngi  dass  es  eines  erangelisehen  Blieetorimns 
nicht  weiter  bedürfe  nnd  nimmt  anf  Eorsachsen  dedialb  nicht  die  ge- 
ringste Bücksicht').  Auf  diese  Angelächelt  kommt  v.  Löben  auch  jetkt 
mit  den  beiden  schwedischen  Gesandten  zu  sprechen.  Die  Altenburgischen 
und  Weimarischen  Gesandten  haben  sich  bei  den  Schweden  über  die  Bran- 
denburger beklagt,  ^sanimt  wir  ein  zicmlirh  hart  mul  bitteres  Votum  wider 
sie  abgelegt  hätten*^.  Die  Schweden  aber  stimmen  jetzt  ganz  in  diesen  Ton 
ein,  „vorgebend,  wir,  die  Churbran(ienburgi*chen,  hinderten  die  Tractaten, 
wlüreu  uuerfordert  su  dieser  Consultation  kommen  nnd  hätten  durch  ein  hart 
und  blttsr  Voton  das  ganze  Wesen  stutzig  gemacht;  gaben  nach  an  Ter^ 
stehen,  es  würde  gut  sein,  wann  wir  nor  Ton  den  Consohationibns  blieben** 
T.  Löben  meint,  das  Yotom  sei  so  schlimm  nicht  gewesen,  aber  wegblei- 


*)  Am  8.  April  hatten  die  Verhaadlmigen  swischen  Katholtsdien  imd  Eraa- 
geiiachen  über  die  bddeneitigen  Graveffliaa  begonnen,  wobei  die  BeUgionsbe- 

•chwerden  sogleich  zur  Sprache  kamen.  Vgl.  bierzti  die  Zosammenstellung  des 
gaozen  Verlaofii  bei  Meiern  VL  p.  889  C  und  besondera  Oliemoita  lY.  6. 
p.89ff. 

*)  Die  korsächsischen  Gesandten  kumcu  eben  tirst  iu  diesen  Tagen  (5/15.  April; 
nach  Osaabtück.  Ihawisohen  IBhrten  das  Blreetorinm  thatsadUieh  die  Saebsea« 
AlteabargiBohea  Gesandten  t.  Thnmbshirn  und  Carpsow,  »»als  welehe  bei 
Jflngitem  Kcgensborger  Reichstage,  aach  in  der  Chursächsiadhen  Gegenwart,  daa 

Wort  in  di.  sem  Wirke  gefübret  g-ehabt"  (Chemnitz  l.  c.  p.  90).  Eben  gegen 
dieses  Altenburgischo  Directurium  hatte  sich  hesotniore  das  im  folgiutlen  er- 
wähnte Yotum  der  Brandenburger  gerichtet.  Uubrigeus  weigertun  sich  die  Cbur- 
sftehatschen,  als  sie  in  Osnebrflck  erschienen,  das  Direetofinm  sa  tbemehmen. 

*)  Vgl  hiennit  die  Aeassening  Ozenstjerna*e,  die  er  in  dieser  Zeit  that: 
„In  Schweden  halte  man  Sach^^en.  Calmba<^,  Aaspadi,  Braunschweig,  Dann- 
-Stadt,  Meckelnburg  vor  scli v. >  ili>ch<' Claubonsiycnosson  uud  wahre  Lutheraner; 
hingegen  Pfalz.  <"hnrbraudeiil»iii .  I l.^a,.n - Casstl .  Anhalt  ausser  Zerbst  halte 
.man  nicht  davor,  souderu  vor  Culviuisten,  weiche  eine  andere  Art  Leute  wä- 
ren, als  die  IiBiheiaBer.*'  (t.  Meiern  YL  p.84aO 
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bes  würden  lie  keines  FaUs;  er  swelMe  sehr,  ob  die  fQistiieheii  OewuHiuk 
ydie  Sache  auszaftthren  bastant  wäreii|  wiieil  zwar  gute  Leute,  die  Catho« 

Hsohen  aber  ihnen  viol  zu  klug".  «In  summa,  die  Schwedischen  und  Fürst- 
lichen hangen  an  einander,  und  nachdem  die  Kaiserhcheu  vermerken,  dass 
wir  IUI- ,  iiideui  wir  den  Schweden  nicht  alsofürt  l'ommern  geben  wollen, 
zu  iliuuu  keiner  Assistenz  zu  ver?ehen  haben,  wollen  sie  unser  auch  nicht 
mehr  gross  achten,  also  dass  wir  bei  dieser  Diaeta  recht  unglückselig  sein; 
denn  ee  Ist  bei  mtanigUch  fast  alles  das  Gate,  was  ron  den  bocUfiblieb- 
Bton  Cbaibanse  Bnmdenbnrg  dem  Beich  und  dessen  Stiaden  rot  diesem  ' 
com  besten  geredet  und  befördert  worden,  gans  Tergessen;  dahero  wir  vom 
Henen  wünschen,  dass  E.  Cb.  D.  so  Tags  als  Nachts  diesen  Traetaten 
näher  zu  sein  eilen,  fleissig  vigiliren  und  der  vor  Augen  schwebenden  Ge- 
fahr durch  dero  persönliche  Churfürstliche  Präsenz  und  höcfiste  Auctorität 
TOrbauen  mögen;  denn  dafern  es  den  Schweden  also  Ernst,  wie  sie  sich 
stellen,  so  babeo  E.  Ch.  D.  sich  zu  ihnen  wenig  erspriessUohes  sa  rer- 
sehen.^ 

20.  Apr.  Münster.  Belatton  dat.  20.  April  1846.  Am  IT.  Apifl  eiao 
lange  Unterrednng  swisehen  Frombold  und  d'Arnaz,  wobei  letttcrar 
wieder  sor  Nacbgiebiglceit  in  fietrelf  Pommerns  anredet  Er.  sagt  n. 
wenn  die  Staaten  des  Kurfürsten  besser  bei  einander  l&gen,  ^sle  ein  viel 
besser  Königreich  machen  könnten,  als  Dänemark  wäre*^;  aber  trotidem 
solle  er  jetzt  etwas  nachlassen:  .,nos  servimus  Rcgibus  et  Principihns,  sed 
iUi  temporibu»'''.  Fromhold  vertheidiirt  sich  mit  dr-n  jrcläufigcn  Gründen; 
„ich  wüsste  nicht,  ob  es  Einfalt  oder  Klugheit  bei  mir  wäre;  aber  das  hielte 
ich  festiglich  dafür,  dass  der  gerechte  Gott  Privat-  und  Staatssucheu  der- 
maleins  nach  einer  Regul,  die  er  uns  in  seinem  Wort  geoffenbaiet  hätte, 
richten  würde;  dann  darinnen  gar  kein  Unterschied,  so  viel  die  Qerechtig^ 
keit  nnd  Billigkeit  betreffe,  gemacht  wire*. 

Am  18.Aprfl  Ist  Fromhold  bei  dem  einen  niederländischen  Gesandten, 
Herrn  t.  Bonia,  nm  mit  ihm  die  pommeiisehe  Sache  an  besprechen.  Dieser 
sagt,  sie  erwarteten  täglich  ihre  nene  Instruction,  eher  könnten  sie  nichts 
thun.  „Sonsten  dürfte  die  Sache  an  die  Provincien  nicht  gebracht  wer- 
den*); dann  o-;  nur  gewisse  Sachen  wären,  welche  an  dieselben  gelangen 
müssten.  Eigtiitlich  interessirten  hieran  nur  Holland  und  Frie^land,  als 
welche  nach  der  Ostsee  handelten,  Seeland  aber  gebrauchte  sich  allein  der 
Westsee.*^  Uebrigens  macht  Donia  die  besten  HoÜnungen;  er  setzt  aus 
einander,  wie  leiÄt  der  Fall  mOgUdi  sei,  dass  swisehen  Schweden  nnd  den 
Niederlanden  wegen  des  Ostseehandels  ein  Krieg  entstfinde,  Dünemaik  würde 
natCIrlich  dabei  sein,  England  wahrscheinlich  auch;  vielleicht  würde  selbst 
Moskau  bei  solchen  Coi^onetoren  nicht  stSlsitsen. 

88.Apr.      Osnabrück.  Belation  dat  18.  April  1646.  «Bs  berichtete  las 
auch  der  aUüesige  Hessen-Oassel'sehe  Abgesandte  Herr  Schlier,  dass  ga> 


')  D.  h.  brauchte  nicht  den  einzeloeu  aiederlAaUischea  Frovinsoa  voige- 
legt  zu  worden. 
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strigen  Tag«  derMooäeiir  BerTien  bisr  ragelaiigt'),  bei  dem  er  aneb  ge- 
wesen und  so.Tlel  von  ihm  verstanden  hätte,  dass,  wann  E.  Ch.  D.  es  lei- 
den könnten,  so  wollten  sich  die  französischen  Herrn  Plenipotentiarii  zwi- 
schen der  Krön  Schweden  und  E.  Oh.  T).  wpgen  Pommern  int^rponiren, 
und  dafern  E.  Ch.  D.  sich  überwinden  und  halb  Pommern  verlassen,  sie 
solche  Mittel  treffen  wollten,  da5;s  E.  Ch.  D.  Contentament  haben  sollten.^ 
Eine  bestimmte  Autwort  wird  auf  diese  Andeutung  nicht  ertheilt 

Hflnster.   BeUtloa  d«i  4  Mai  1646.   Auf  die  Nacbrioirt,  dass  4Mai. 
die  oiedeiUbidieeliea  Gesandten  ilire  Reeolndon  ans  dem  Haag  erhalten  bit- 
ten, begibt  sich  Frombold  in  dem  Herrn     Donia,  um  von  diesem  ni- 
here  Auskunft  darüber  zu  erfragen.    Der  Hauptinhalt  der  Antwort  ist,  dass 

der  brandenbiirgisehe  Gesandte  Ewald  v.  Kleist  ^einc  Commis.sion  bei 
den  General>taaten  verriclirei  habe-)  und  sie  darauf"  beauftragt  worden  seien, 
die  Sarli'*  einstweilen  „lebendig  zu  behalten'*;  die  Staaten  würden  sehr  un- 
gern den  Karfürsten  geschädigt  sehen;  ^indessen  wären  sie  im  Werk,  sie 
wollten  diese  Sache  förderlichst  etwas  näher  resolviien'*.  Fromhold  findet 
diese  Antwort  «etwas  generali.  Donia  entgegnet,  das  sei  nnr  der  An&ng, 
«Uemiebst  würden  sie  weiter  geben  kennen,  sie  mtfssten  nnr  erst  die  Sebwe- 
den  sondiren*.  Ben  3.  Mai  kommt  Bipperda  so  Heiden  nnd  tbeilt 
ihm  mit»  «dass  die  Provinzen  Geldern  und  Oberyssel  die  Saebe  wegen  Pom- 
mern schon  sehr  wol  vor  E.  Ch.  D.  resolvirt  hätten,  an  den  andern  wäre 
aneh  nicht  zu  zweifeln,  es  stünde  nur  meist  an  Holland**;  de?  weiteren 
werde  es  vielleicht  zu  einer  Deputation  kommen,  die  von  hier  aus  nach  Os- 
nabrück za  den  Schweden  geschickt  würde. 

Osnabrück.  Relation  dat  2t.  April  1646.  Am  20.  April  ist  7. Mai. 
Wittgenstein  bei  Trantmannsdorff|  weleber  allerlei  sondiiende  An- 
spiehingen  darauf  maebt,  dass  der  Knrittrst  Jetst  wol  gene^  seii  gewalt- 
sam gegen  Scbweden  anfzutreten;  seine  Yerhandlnngen  in  PoleUi  die  Sen- 
dung Kleist' 6  nach  dem  Haag  u.  a.  scheine  darauf  hinzudeuten;  aneb  be* 
mühe  sich  der  Kurfürst  wol  anderseits  um  eine  französische  Alliance  gegen 
Pfalz -Nenborg.  Wittgenstein  leugnet  alle  solobe  Absiebten  des  Kur- 
fürsten. 

Am  folgenden  Tage  beklagt  sich  Salvius  gleichfalls  über  die  gehei- 
men Verbund] ungeu,  die  der  Kurfürst  in  Polen,  Dänemark,  den  Niederlan- 
den führe,  offenbar  um  sein  Beebt  anf  Pommern  mit  Gewalt  dorchzusetzen ; 


')  Servien  wollt«  u.  a.  bei  den  Schweden  „ins  Huus  horchen",  ob  pie  nicht 
zu  einem  \Vufleustillstancl  K^eneigt  wären,  und  als  die  Schweden  nichts  davon 
horeu  wullt«ii,  reiste  er  am  iiJ'Ai.  wieder  uucü  Munster  (Chemnitz  IV.  6.  p.  97, 
and  die  fiebrtion  Bervien's  fiber  sebe  Reise  in  N^goclations  seerites 
m.  p.  172111}.  Serriea  bemerkt  daselbst  über  die  schwectt^enAnsprilcbe  auf 
Pommern:  J'ai  6t^  bien  aise  de  les  [Saedois]  voir  dans  one  si  ferme  rssolntion, 
croiant  que  l'exempl«  de  ee  qni  ser»  (Ut  pou  la'Pomenuie  serviia  poor  TAi- 
saoe"  (p.l73). 

>)  Am  12.  April i  e.  dieselbe  Urk.  o.  Actenst.  UL  p.ö. 
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„tr  bxtle  die  Proporition,  ao  Htrr  Kleist  im  Hmk  getkn,  in  fonB%  mä 
wttre  darin  begriffen  gewesen)  dass  de,  die  Herren  Staaten^  die  Wafln 
wider  die  Krön  Schweden  gebrauchen  und  E.  Ch.  D.  wegen  Pommern  Ath 
Riptenz  leisten  sollten".  Wittpenstein  meint,  wenn  Kleist  etwas  dieser 
Art  gesagt  hätte,  , würden  es  vielleicht  nur  Discurse  und  nicht  anbefohlene 
Dinge  gewesen  tiein*^.  Dann  kommen  ?ie  auf  die  FTeiratsangelegenheit 
20  sprechen  Wittgenstein  versichert,  dsis^  von  brandenburgischer  Seite 
hierbei  inuner  loyal  verfahren  worden  sei;  mau  habe  den  Kurfürsten  auf  die 
Zeit  der  TolQihrigkeit  der  KOoigin  TenrleMns  dam  toOe  er  ,|idelit  lureik 
eine  formale  GeeandtBchaft,  aondem  dnreh  einen  BnToy«*  dia  Baabe  betrei- 
ben; dies  sei  gesebehen;  naoibdem  man  inswiseben  tob  Btoelcholm  bar  mit 
goten  Hoffnnngen  sicher  gemacht  worden,  sei  der  Reib  Benokendorf 
dorthin  geschickt  worden,  der  sieb,  angeblich  in  PrivntgesclillfteB,  fiMt  ein 
halbes  Jahr  dort  aufgehalten  und  endlich  eine  Antwort  bekommen,  ^wornach 
E.  rii  D.  «ich  zu  achten  gehabt;  inmaassen  ich  dem  Herrn  Salvio  die 
Fornialia,  wie  sie  gelnutet,  erzählte*^').  .HrrrSalviup  entfUrbte  sich  hier- 
über, ward  blass  und  sagte,*  es  sei  doch  noch  nicht  die  Hoffnung  aufzu- 
geben; Oxenstjerna  fügt  lachend  hinzu,  mau  müsse  sich  nur  Mühe  ge- 
ben nm  die  Baabe,  er  seiaeiseits  liabe  immer  dafür  gewirkt,  ond  wir  wfir> 
den  dies  dereinst  erkennMi,  «wenn  sie  kflnftig  nlber  sasammanflrJIten  imd 
wir  das  KOnigUebe  sebwedösebe  Ardbifom  sn  seben  Qelegenbsit  ariangan 
würden,  wie  er  es  dann  zu  geschehen  hoffte." 

Kan  bat  jetst  beschlossen,  'dass  Löben  persOnlieb  in  dem  Kurfür- 
sten reichen  soll,  nm  die  Sachlage  mit  ihm  an  besprecben  nad  neue  Instroo- 

tion  einzuholen. 

Am  23.  April  kommen  die  pomraerischen  Gesandten  zu  Wittgen- 
stein. Sie  hoffen  noch  immer  auf  die  schwedische  Heirat;  auf  die  Reden 
Oxenstjerna's  sei  nicht  yiel  zu  geben,  „bevorab  weil  nunmehr  zu  ver- 
sptlren,  dass  die  Königin  aben  Ibrer  tTatertbaneii  m  bairaten  rial  sa  gena- 
reasa  ond  dabero  alT  sebien,  Oraf  Ozanstirn's,  Bruder  kiba  Ctoda&k«» 
an  machen*,  üebrigens  beetitigen  sie,  dass  die  Bobwadan  jeisk  sabr  arg- 
wöhnisch gegen  den  Kurfürsten  sind,  ^sintemal  die  Schweden  gar  wol 
wüssten,  dass  E.  Ch.  D.  anf  Aobaltea  des  Königs  von  Polen  albereit  etUab 
Volk  und  bei  1000  Mann  in  Pren<!sen  heifjammen  hätten,  weswegen  sie  denn 
ein  Unibrage  gefasst  und  also  die  Extradition  des  Arnüstitü  erst  ann  wieder 
de  novo  EU  suchen  Anlass  genommen  haben  mochten". 

Am  21.  April  (1.  Mai)  haben  die  Kaiserlichen  den  Schweden  ihre. 
Duplik  nebst  dem  Entwurf  eines  Friede nsinstrumentes  übergeben'). 

•)  Vgl.  hierzu  das  Nähere  unten  in  den  Kfsolntiünen  des  Kurfürsten  b.  d, 
20.  Mai  und  22.  Juni  (2.  Juli)  1646;  und  Balt.  .Studien  V.  2.  p.55,  wo  v.  Lö- 
ben dem  pümmeriacheu  Gesandten  v.  i:Iick8tädt  übur  die  miasgluckto  Ben* 
ekendorrseha  Seadang  eniUt  ~  „and  wire  Ton  guten  jpraaadea  aabato  ga- 
sebriebea,  dass  er  ein  Y ale  ndtgebfaeibl»  aad  an  besorgen,  dass  daa  Oave  bsr- 
nach  folgen  möchte  ..*  man  befände  aber  zu  Berlin  nicht  rathsam,  wtiter  Oe- 
Faniitr-n  in  Schweden  zu  Rcbickcn,  damit  8.  CiL  D.  aiob  aisht  pfostttairlan". 
ä.  auch  Urk.  u.  Acten  st.  I.  p.  223. 

>)▼.  Heiern  IIL  p. 54 ff.   Chemnitz  IV.  6.  p.  109. 
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Bciondtn  irleMg  dabei  ist  «tu  Anhaagy  woriii  der  Kaiser  den  Sdnveden 
die  Belehnimg  mit  Ponuaem  unter  einer  Reihe  beigefügter  Bedlngongen 
maagt^. 

Königsberg.  Kcsolutiou  dat.  12.  Mai  1646.  (An  beide  Gesandt-  12.  Mai. 
i^eiiaften.)*)    In  der  sohwfdi.ve-hea  Heiratsangelegenheit  wird  mau  sich 
nach  den  neueisteü  Eriahrungen  keinen  Täuschungen  mehr  hingeben  dürfen; 
die  ganse  Saohe  tat  olllBBbar  jetzt  nnr  ein  Mittel,  um  die  pommerische  Pr&- 
tenaion  damit  tu  fördern  nnd  aosaerdem  »Uns  immerhin  anftnhalten  ond  Ton 
andern  Gedanken  abaoaiehen**;  die  ron  den  Sohweden  darttber  geführten 
Diecorse  sind  ^so  general,  zweifelhaftig  nnd  also  bewandt,  daee  darans  die 
geringste  Gewissheit  nicht  en  nehmen,  daher  Wir  bei  sothanerXXngewiisbeit 
Uns  hierauf  weiter  herauszulassen  gar  nicht  thunlich  noch  rathsam  ermessen 
kömioii'^;  nns'^f'rdem  erhalte  der  Kurfürst  „von  andern  und  zwar  von  be- 
wussten  hohen  Orten"  ganz  entgegengesetzte  JS'achrichteu  über  die  in  Schwe- 
den herrschenden  Ab.sichten;  die  Sendung  Kleist'R  nach  dem  Haag  sei 
ganz  unverdächtig;  derselbe  sei  ausser  der  Anknüpfung  der  alten  freund- 
Bcliaftlicben  Betiehnngen  „einige  andere  geheime  Sachen  daselbst  an  trae- 
tiren  nieht  befehHgt^.  —  Die  Answeehselvng  der  Ratificationen  des. 
WaffenstiUstands  ron  1641  ist  awar  jetst  gans  übeifittsaig  mid  nnr  eine  neoe 
Chicane;  doch  sollen  .«ie  die  Ge.>.andten,  wenn  die  Schweden  es  wünsehen,  Im- 
merhin vornehmen.  —  In  Betreff  der  schwedischen  Satisfaction  will  der 
Kurfürst  neben  den  schon  gebotenen  Aenitern  Bnrtli  nnd  Trif^b'^ee^  auch 
Riigen  daran  gehen,  aber  in  keinem  F;il!  ganz  \'"riM)nin)ern.  Namentlich 
mn>s  Stralsund  auf  alle  Weise  erlialten  werden;  sie  sollen  sich  mit  den 
Deputirteu  der  Stadt  in  Verbindung  setzen  und  jedenfalls  sich  „zu  nichts 
verstehen,  sondern  vielmehr  bis  zu  Unserer  Hinauskunft  rem  in  integro  er- 
halten''.  Endlich  sollen  sie  es  womöglich  dahin  an  bringen  snchen,  dass, 
im  Fall  ein  oder  das  andere  Stttek  an  Schweden  abgetreten  werden  mnss, 
dieses  einwilligt,  «aoleh  Stilok  Uns  anderweit  Jnre  sabfendi,  und  als  ein 
Lehen  Ton  der  Krone  zu  recognosciren,  zu  überlassen  nnd  wieder  znzuwen- 
den'^.    Die  angebotene  französische  Mediation  ist  nicht  von  der  Hand  zq 
weisen.  —  Der  Kurfürst  gedenkt,  den  14.  Mai  von  Königsberg  abzureisen 
und,  bevor  er  sich  nach  Cleve  begibt,  .sich  einige  Zeit  in  Salzwedel  autzu- 
balt^'n;  weshalb  um  AbfUlirung  der  schwedischen'  Garnison  von  dort  an- 
zuhalten ist 

Osnabrftck.  Relation  dai  4.  Mal  1646.  Terfaandlung  zwischen  14.MaL 
Ozenstjerna  nnd  Wittgenstein.   Letsterer  bietet  den  Schweden  die 
Aemter  Barth  nnd Txiebsees.  Ozenstjerna  entgegnet»  das  wäre  dnAn- 
arUeten  nicht  tUr  dna  Königin,  sondern  fOr  eine  Privatperson;  nnd  Bilgen, 


*)  Meiern  HL  p.  62  if.  Ebendas.  p.  80  £  die  Yozstellnng,  welehe  die 
brandenburgisehen  Gesandten  deshalb  an  den  Fflrstenrath  richteten  (dsl  i,  (14) 
Mai  1646  . 

*)  Wie  es  scheint,  nicht  in  Berlin  von  Götze,  sondern  in  Königsberg  ver- 
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wa?  Wittgenstein  weiter  in  AaBddit  Stellt,  ad  um  niohts  beaser,  ea 
bringe  nur  600  Bth.  im  Jahn  ein. 

14.Mai.  Osnabrück.  Relation  dat.  4.  Mai  1646.  (Eigenhändig  von 
V.  Löben.)  "Wittgenstein  hat  ans  Münster  ein  Schreiben  von  v.  Hei- 
den erhalten,  worin  dieser  über  die  Lanheit  klagt,  womit  sich  die  nieder- 
ländischen Gesandten  der  poinmcrischen  ISache  anuebmen  —  «nnd  hat  man 
80  viel  glei^im  TOfalman  können,  daaa  man  wol  auf  ihm  Salto  nialit  eher 
an  einiger  wiiUlelien  Aasiatens,  ea  bitte  denn  B.  Ch.  D.  an  der  Heint  mit 
der  Pfineeaain  Ton  Orwlett  reaolvtret»  Ter&bren  dürftet 

90i.Hiai.  Marienwerder.  Eesolntion  de»  Kurfürsten  dat.  20.  Mai 
1646.  Der  Kurfiirst  ist  auf  der  Reise  nach  Berlin,  wo  er  am  5.  Juni  eio- 
zntreflen  gedenkt.  Die  vielfachen  Tersprechungen  der  Schweden  in  der  „be- 
wussten**  Sache  erscheinen  sehr  vordaelitifr;  ^zumal  da  Uns  gleich  itzo  in 
dieser  Stunde  Unser  nach  Stockholm  abgeschickter  liüth  Christoph 
Benckendorf  äowol  von  dem  Reichscanzier  als  encb  Ton  der  Kön.  Wrd. 
aelbat  gar  einen  andern  ond  aoleben  Rapport  gethan,  daaa  Wir  TTna  nm  die 
Sache  flerner  an  bemUhen  oder  deahalb  ebi{ge  Geanndtaofaaft  abaneohieken 
keine  beaondere  üraaeh  haben  können,  anmal  da  der  Reiohaoanxler  aolehee 
selbst  widerrathen;  es  wäre  denn  Sach,  daaa  sich  seithero  und  nach  beaagten 
Benckendorf  ö  Verreisen  die  Gemüther  und  Consilia  des  Orts  gar  gein- 
dert  hätten  und  Wir  dessen  gonnprs^am  versichert  würden**.  Es  kommt  dazu, 
wie  gegenwärtig  der  Generalmajor  Wittenberg  mit  seiner  Soldatesca  auf- 
tritt, der  von  Magdeburg  aus,  statt  den  nächsten  Weg  durch  Sachsen  und 
die  I^^iederlausitz  zu  nehmen,  ganz  uunöthiger  Weise  durch  die  Zauche, 
Teltow,  Stnkow,  Beeekow  and  den  Gottbnser  Kreis  gezogen  iat  nnd  überall 
wie  der  acblimmste  Feind  gebanst  bat 

Sl.MaL  Oanabrttok.  EeUtion  dat  11.  Mai  1046.  Am  4  Hai  aeblekt 
T.  Löben  zn  Ozenatjerna,  nm  diesem  vr-inen  Besuch  vor  seiner  Abreise 
zum  Kurfürsten  anzumelden.  Der  schwedische  Gesandte  ist  höchst  aufge- 
regt über  gewisse  Nachrichten,  die  er  haben  will,  in  Betreflf  der  bedrohli- 
chen Absichten  des  Kurfürsten.  Am  andern  Tag  erfolgt  der  Abschieds- 
besuch, wobei  auch  Salvius  anwesend  ist.  Oxenstjcrua  will  gar  nicht 
glauben,  dass  v.  Löben  wirklich  reisen  wül,  bis  dieser  ihm  seineu  Fass  und 
darin  die  Stelle  zeigt,  „dass  £.  Ch.  D.  ihn  in  hochangclegenen  Sachen  zu 
Bich  erforderten";  die  Sebweden  haben  gemeint,  „er  habe  die  Reiae  nur 
darom  fingirt,  daaa  er  Yon  ihnen  etwaa  mehrerea  penetriien  wollte*^*). 

96.1Iai.       Münster.    Relation  dat  26.  Mai  1646.    Am  19.  Mai  Andiena 

der  brandenburgischen  Gesandten  bei  Longueville:  sie  erführen  von  ihren 
Collegen  in  OHntibrück.  dass  die  Kaisfrlichen  den  Schweden  jetzt  ganz 
Pommern  angeboteu  hätten;  was  Frankreich  dazu  meinte Longueville 
antwortet  in  seinem  gewöhnlichen  Sinne:  dies  sei  die  Folge  des  langen 


•)  Vgl  Balt  Studien  V.  2.  p.öiÄff. 
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Zdgenit,  die  Snehe  laato  eteh  elnma]  alefat  foreirea;  nnn  sei  die  lilst  der 
Kelaerliehen  am  Tage;  früher  hltten  sieh  wol  die  Sobweden  ndt  Vorpom- 
mern begnfigt,  aber  die  Kniperlh^en  hätten  ihnen  immer  in's  geheim  dai> 
ganze  angeboten  und  dabei  immer  die  Brandenburger  ermahnt,  nicht  nach- 
zugeben. So  hätten  sie  ihren  Zweck  vollständig  erreicht,  da.ss  der  Kurfürst 
nun  mit  Schweden  zerfallen  ist,  und  dabs  dieses  fortan  sich  um  das  Aequi- 
valent  für  Brandenburjr  wenig  kümmern  wird.  Inzwischen  hatten  die  Fran- 
zosen dagegen  gearbeitet,  uuU  die  Schweden  hätten  doch  noch  Halber - 
Stadt,  Orossglogau  und  &igaii  Ar  den  Zweek  der  brandenburgische u  Ent- 
aehädiguüg  in  der  Hand. 

Folgendes  Tags  eine  Vntorrednng  mit  8  er  Tie  n;  dieser  enilüt,  das« 
bei  leiaer  jttngsten  Anwesenheit  in  Osnabrück  die  Kaiserlichen  ihn  ersnelit 
hätten,  „weil  Frankreich  doch  kathoUsch'*,  bei  den  Schweden  mit  dabfai  bb 
wrbeiten,  dass  sie  die  Stifter  Bremen  und  Verden  aufgäben  und  dafUr  ganz 
Pommern  nähmen;  was  er  abgelehnt  habe;  aber  die  Schweden  müssten  wol  \ 
seltsamen  Humors  seiu,  wenn  sie  es  nicht  acceptirteii ;  der  Kurfürst  könne 
daraus  abnehmen,  dass  er  „keinen  grösseren  Feind  als  den  Kaiser  hätte*.  •  ' 
In  dem  kaiserlichen  Froject  eines  Friedensiustrumentes,  fügt  Servien 
hinan,  komme  übrigens  die  pfUilsehe  Sache  sehr  Übel  weg;  das  Ganse  sei 
noch  immer  anf  den  Prager  Frieden  gebant;  der  Korfitrst  von  Sachsen 
mttiae  wol  „eiki  wunderbarer  nnd  opinialrischer  Herr**  sdiBy  daas  er  aa  die- 
aam  Frieden  so  fest  hielte. 

Am  22.  Mai  kommt  Ripperda  an  Heiden:  entscheidende  Instruc- 
tionen aus  dem  Hang  seien  noch  nicht  eingekoramen;  wie  ihnen  das  Schrei- 
ben der  Gcneralstaaten  an  die  Köuigiu  von  Schweden  gefalle?')  v.  Hei- 
den antwortet,  «dass  es  dahinaus  liefe:  rogutus  rogo"",  übrigens  müsse  er 
sich  über  die  Kaltsinnigkeit  der  Herren  Staaten  in  dieser  Angelegenheit 
sehr  wundern. 

Oinabtliek.  Relation  dat.  25.  Mai  1646.  Am  24.  Mai  OobCb-  4.  Jon. 
reaa  awisehea  Wittgenstein  nnd  Oxenstjerna,  «nnd  eröflhete  mir  dann 

[Ozenstjerna]  im  höchsten  Tertranen,  bat  doch  gar  sehr,  dass  ich  ihn 
ja  nicht  mrtdeni  noch  es  sonsten  publice  lassen  werden  wollte,  welches  ich 
ihm  dann  pnncte  versprechen  musste",  dass  die  Fürstlichen  sich  in  der  pom- 
merischeu  Sache  sehr  gegen  Brandenbnrg  ausgea.prochen ;  ^man  mache  gross 
Wesen  von  Ponimern,  hätten  doch  E.  Ch.  D.  kein  Recht  daran" ;  die  Schwe- 
den hätten  das  Land  erobert  und  überdies  verhindert,  dass  der  Kurfürst 
nicht  ganz  und  gar  von  Landen  und  Leuten  verjagt  worden  sei;  einige  6is- 
thttner  kümie  maa  ihm  geben;  aber  wenn  es  aar  Abtretung  von  nnr  halb 
Pommern  komme,  so  habe  er  Uberhanpt  keinen  Anspruch  aof  Entscbitdi- 
gimg'  —  Denmiofast  kommt  Oxenstjerna  anf  die  Rüstungen  des  Knrfiir- 
sten  zn  sprechen  —  «ingleiohen,  dass  E.  Ch.  D.  allein  die  Ursache  der 
starken  Terfhssnng  in  Polen  wtren,  nnd  swar  ans  dem  Fundament,  der 

')  Schreiben  der  Genernlstaaten  an  die  Königin  von  Schweden  dat.  15.  Mai 
1646,  von  Kleist  ausgewirkt  (Urk.  u.  Aotenst.  ULp.6)i  das  Schreiben  selbst 
gednckt  bei  t.  Meiern  HL  p. 88 f. 
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Krön  Schweden  desto  besser  die  Balance  zn  halten;  item  dass  E.  Ch.  D. 
die  Heirat  in  Holland  so  stark  suchten;  welches  alles  er  doch  zum  Theil 
nicht  glauben  konnte,  hätte  es  jedoch  bei  dieser  Gelegenheit  nur  andeuten 
wollen.  Er  hielte  sousten  ja  wol  E.  Ch.  D.  so  klug  zu  sein,  dass,  wenn 
Sie  schon  durch  der  Polen  Hülfe  wieder  in  Pommern  gesetzt  werden  könn- 
ten, Bie  dennoch  alsdann  mit  Polen  eine  sdbweie  Abiechnnng  sb  halten 
haben  wfirden.  So  wfirde  anch  die  bertthrte  fleirat  oiobt  viel  sosehlageoi 
weO  es  mit  dem  Prinaen  nicht  mehr  in  dem  alten  Zaetand  wftre.*  Oxen» 
itjerna  zeigt  das  grösste  Interesse  daran,  ob  der  Heiratsplan  in  Holland 
schon  abgemacht  ist  oder  nicht  :  er  fragt  wiederholt,  ob  es  sicher,  dass  der 
Knrfürst  noch  nicht  engagirt  sei,  ^deiui  ihm  damff  ein  gat  Theil  seiner 
Imputation  und  Wolfahrt  bestünde^. 

11. Jim.  Osnabrück.  Relation  dat.  1.  Juni  1646.  Unterredung  Witt- 
genstein's  mit  SalTius,  welcher  immer  darauf  dringt»  dass  derKurfUrst 
mit  der  schwedisehen  Heirat  Bmst  machen  und  jemand  sa  diesem  Behafe 
nach  Schweden  schicken  mOge;  er  schUigt  dain  Fabian  Dohna  rot. 
Dann  kommt  er  auf  die  Bfistnngen  nnd  die  kriegerischen  PlAne  des  Kur- 
fürsten gegen  Schweden,  die  Wittgenstein  zwarvOUig  leugnet,  aber  Sal- 
vius  erwidert,  ^man  sollte  es  so  sehr  nicht  leugnen;  dann  sie  etlicher 
Maassen  um  die  Churbrandenburgischen  Consilia  müssten;  es  wären  eine 
Zeit  hero  an  demselben  Hofe  fast  seltsame  Consilia  geführet  worden"*. 

r.  S.  von  Wittgenstein  allein  über  ein  Gespräch  mit  Trautmanns- 
dorff, w^orin  dieser  sich  darüber  auslääst,  „dass  der  Staaten  Jalousie  je 
iSnger  je  mehr  nnd  swar  mehr  wegen  Brmaen  als  Pommern  wfichse**.  Schwe- 
den besorgt  sehr,  dasa  die  Generalstaaten  hierdnrch,  wenn  nicht  snm  Frie> 
den,  so  doch  an  einem  WaffenatOlstand  mitSjiaaien  getrieben  werden  möch> 
teu  —  «in  summa,  es  wttren  in  etlichen  hundert  Jahren  nicht  solche  heim- 
liche Consilia  zwischen  Spanien  und  Holland  als  jetso  Torgewesen,  daas 
auch  sie,  die  Kaiserlichen,  davon  nichts  penetriren  könnten,  nnd  wäre  zu 
verwundern ,  dn«'^  }»ei  so  vielen  Intcre8.senten  .  ,  .  dennoch  das  Werk  ganz 
verschwietren  gehalten  werde;  und  wäre  gar  nicht  ZU  zweifela,  dass  ihre 
Sache  uuumehro  schon  ganz  richtig  sei**. 

l&Jott.  Mflnster.  Relation  dnt  16.  Jnni  1646.  Am  11.  Jon!  kommt 
Dr.  Oelhafen  ra  Fromhold  ond  berichtet  ihm  o.  a.j  daas  die  Franiosaii 
sehr  groise  Anstrengongen  machen,  nm  den  Krieg  fortEnflIhren  nnd  beson- 
ders bei  den  Generalstaaten  alles  timn,  um  sie  zum  gleichen  zu  bewe- 
gen; sie  haben  Ihnr  n  für  dieses  Jahr  die  gewöhnlichen  Subsidien  doppelt 
bezahlt,  statt  zwei  Millionen  vier  Millionen  Franken;  auch  sind  die  Pro- 
vinzen und  der  Prinz  von  Oranien  einverstanden  mit  der  Fortsetzung  des 
Krieges;  nur  Amsterdam  soll  noch  widerstreben.  Auch  Trautmanns- 
dorff dränp-t  jetzt  wenifrer  zum  Frieden  und  scheint  es  noch  auf  eine  Cam- 
pague  aukommen  lassen  zu  wollen. 

16.  Jon.  Osnnbrflck.  Relation  dat.  8.  Jnni  1646.  Bei  einem  GcipiiBb 
switchen  Wittgenstein  und  Oxenstjern»  diipgt  dieser  fon  neuem  dar- 
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sif,  das«  fai  dtr  HalraInMilie  andUeli  Bnrak  gsmadit  wtrde.  «Hieraiif  Uoss 

er  dn  von  der  Königin  ihm  heute  gesohiektes  Conterfect  holen  und  fing 
ttn,  ihre  Tugenden  and  hohe  Qualitäten,  sonderlich  aber  ihr  herolseh  Oe- 
müth  herauszuhtreichen,  und  wie  sie  eine  Dame  wäre,  die  so  leicht  zu  be- 
gütigen, wann  man's  nur  recht  angriflFe;  und  wäre  bloss  einig  und  allein 
die  Ursache,  dass  man  bis  dato  mit  der  Krön  Schweden  nicht  richtig,  dass 
sie,  die  Königin,  nicht  selbst  der  Ucbühr  belanget  worden  wäre.  Er  sorgte 
■ber,  es  Win  ma  m  >pit;  dooh  müsste  man  das  Herz  so  gar  nicht  fallen 
lassta;  waan  B.  OLD.  siei  mir  wogen  Pomaem  reehk  eikUireteB,  so  köaiite 
wd  noek  Freoadaehaft  gettiftet  and  erhalten  weiden.* 

Am  8.  Jani  konunt  m  WlHgeastein  ein  adiwedlBeher  Beeiden«  in 
der  Schweis,  Marinns,  der  jetzt  anderthalb  Jahr  in  Schweden  sich  auf- 
gehalten und  nnn  nnf  seinen  Posten  zurückkehrt.  Er  erzählt,  wie  geflia- 
senllich  der  Kurfür-^t  in  der  letzten  Zeit  in  Schweden  verhasst  gemacht 
worden  sei,  und  wie  namentlich  von  Dan/.ig  und  Königsberg  her  die  Nach- 
richten von  seinen  bedrohliehen  Absichten  verbreitet  wrtrden  seien;  die 
Ffafien  hatten  sich  dieser  Gerüchte  sehr  angenommen  und  damit  das  Publi- 
eam  gegen  Brandenbarg  beaibeftet;  der  Kurflirst  müsse  einen  ständigen 
Gesaadtea  in  StoeUiolia  haben,  aber  einen,  „so  glimpfUeh  wire*;  denn  die 
Sehweden  aeiea  sehr  reisbar,  «aad  könnten  keine  Oholeram  oder  BoDeren  » 
vertragen^. 

Am  6.  Juni  begibt  sieh  Wittgenstein  zu  Oxenstjerna,  ^ und  habe 
uff  E.  Ch.  D.  sonderbaren  gnäd.  Befehlich  ihm  diesen  Vortrag  gethan,  was- 
gestalt  E.  Ch.  D.  sich  namehro  so  weit  überwunden  und  wegen  Pommern 
zu  tractiren  resolviret  wären,  darzu  Sie  dann  ehestes  Tages  Instruction 
heraussenden,  inmittels  aber  diese  Sache  ihnen,  den  Königl.  echwedi.^chen 
Pleuipoteutiai'iis,  bester  Maassen  recommeudiren,  sie  aber  den  kleinen  Ver- 
zag nieht  ttbel  ▼ermeiten  wollten''.  Oxenstjerna  antwortet  Toriftnfig, 
seine  Instmetion  gehe  noeh  auf  gans  Poaunem;  er  habe  nealleh  Jm  Raa- 
sehe"  etwas  tob  efaer  Moderation  geKnssert,  aber  das  sei  nodi  nngewiss 
und  nur  sebe  persönliche  Heianng.  In  BetreiT  des  Aeqniyalentes  flir 
Brandenbarg  erwähnt  er  Grossglogan  und  Sagen,  nebst  den  Stiftern  Osna» 
brück  und  Halberstadt;  Minden  würden  sie,  sofern  es  zu  einer  Theilung 
Pommerns  käme,  ffir  sich  behalten  müssen,  und  Magdeburg  wäre  auch  nicht 
practicabel;  „denn  solches  würde  ans  gewissen  Ursachen  beim  Hanse  Sachsen 
Terbleiben  müssen".  • —  üebrigeus  klagt  Oxenstjerna  darüber,  dass  die 
Tractaten  sich  so  lang  hinauszögen,  , sintemal  er  dadurch  in  Schweden 
sein  ForCone  TersUimete,  also  dass  vielleicht  neben  der  Glttokseligkeit  den 
Frieden  sn  mseheni  er  aoeh  die  ihm  sonst  Torstehende  Charge  in  Sehweden 
vorbeigehen  dQrfte*'). 

Münster.   Kelation  dat.  23.  Jani  1646.    Am  20.  Juni  kommt  der  SiK.Jnn. 

Gesandte  des  Bischofs  von  Verdnn,  Rousselot  de  Hödival,  zu  v.  Hei- 
den mit  einem  CreditiT  des  fiersogg  Ton  Lothringen»  er  klagt  Uber  die 


Man  erkennt  aas  anderen  Stellen,  dass  er  darauf  rechnete,  noch  bei  Leb- 
seiten seines  Vaters  Beichscansier  zu  werden. 
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liarte  Bdmdliiiigy  die  iiiflB«iii  tod  den  Fnunoieii  n  TtaeU  «llrde*)|  nidit 
eimnel  «Ibmi  SalTeondoct  fiir  seine  GesendtBebift  gewühze  men  flun;  ond 
andl  der  Kaiser,  om  nur  seine  Erblande  zu  conserriren,  will,  80  wie  nach 
der  einen  Seite  Pommern,  nach  der  andern  die  Bisthümer  Metz,  Tool  und 

Verdiin  weggcbon.  Er  lobt  die  Standhaftigkeit  des  Knrfiirston ,  .,mit  An- 
zeijir,  dass  sein  Herr  noch  eine  Armada  von  8000  zu  Fuss  und  4000  F'ierd, 
welche  er  doch  auls  wenigste  auf  10,000  schätzeu  wollte,  bei  eiuuuder  hatte, 
damit  er  in  Hennegau  in  balvo  stünde;  hätte  aach  noch  000,000  Kronen 
Baarschaft  zu  seinem  und  seiner  Freunde  Dienste  fn  der  Noth  ansn* 
wenden,  welche  sein  Herr  B.  Oh.  D,,  als  dero  Anbewandtom,  zum  Besten 
gern  emplc^yinn  wfirde;  nnd  er  befehligt  wire,  dieses  den  Ohoibnaden- 
bnrgisehen  aosnbringen''.  Heiden  begnttgt  sieh  adt  einer  aUgeneinsn 
]>ankssgang. 

S&Jim.  Osnabrück.  K  el  ation  dat.  15.  Jn  ni  1646.  Der  Anhaltische  Kanzler 
Milagius  kommt  am  8.  Juni  zu  Wittgenstein,  um  ,,im  Namen  des  gan- 
zen Hauses  Anhalt"  anzudeuten,  ,,da.ss,  nachdem  es  vernoiniuen,  dass  die 
Kaiserlichen  das  Stift  Halbcri>tadt  E.'C'h.  D.  zur  tSutiälaciiou  gegen  Pom- 
mern angeboten,  es  nOthig  an  sein  beftinden,  sn  erinnern,  was  Tor  schwere 
Pioeesse  die  Fürsten  Ton  Anhalt  gegen  solches  Stift  geführt  bitten,  die 
dann  bis  anf  die  Ezeention  aosgeflthrt  wttren.  Damit  nnn  B.  CHbu  D.  nicht 
etwa  in  diesem  FaD  flbersehnellt  werden  mochten,  so  hätte  man  für  nOtfaig 
geadbtet)  es  bei  Zeiten  sn  notificiren  und,  was  desfalls  allbereit  in  Druck 
gekommen,  sn  communiciren;  nicht  zweifelnd,  gleichwie  der  beste  Theil 
von  Ascanien,  als  von  dem  sie  meist  ihren  Ursprung  hätten,  bis  dato  gegen 
Recht  dem  Bisthum  Halberstadt  incorporirt  wäre,  also  würden  E.  Ch.  D. 
sie  dest'alls  in  ihrem  Recht,  nicht  zn  tnrhiren,  sondern,  da  es  ja  zur  Aus- 
wechselung kommen  nullte,  e&  dahin  in  Acht  zu  uelmieu  Beliebnii>s  tragen, 
dass  es  den  Fürsten  an  AnWt  nun  Besten  ktme." 

Der  kaiseillehe  Gesandte  Qrtii  Lamberg  Uagt  einmal  gegen  Witt* 
gen  stein,  als  bdde  sich  Ober  die  lange  Daner  der  Terhandlaagen  beld»> 
gen:  „man  hätte  dieeerts  mehrenthsOs  mit  lanter  Gelehrten  in  tfann,  welche 
wenig  im  Reich  an  YCiUe^n;  wannenhero  billig  dahin  sn  trachten  bei  den 
ftirstlichen  Hänsem,  dass  die  itzigen  Gesandten  entweder  gar  abznschaffeni 
oder  den  Gelehrten  Cavalliere  zu  adjungiren;  sonsten  schlechte  Hi>fiFnnng 
zum  guten  Ausschlag  und  vermöchte  der  Kaiser  seine  Gesandtscliaft  wol, 
elie  man's  vermuthen  könnte,  ofheben  und  wegnelimeu"'). 


In  einer  andern  Relation  aas  dieser  Zeit  äossert  einmal  Serrien  an 
Fromhold,  man  sei  jetzt  ontachlosßen,  dass  der  Herzog  sein  Lumi  nicht  wie- 
der bekommeD  sollte,  nachdem  er  durch  seine  Wurtbrüchigkk  it  Frankreich  drei- 
mal vexirt  habe;  mau  möge  ihm  irgend  ein  auswärtiges  Kouigreich  anweisen« 
was  er,  „weil  er  so  grosse  Lest  sn  kriegen  hätte'S  sieh  selbst  erobern  könnte; 
„daan  Jerusalem  nicht  unbequem  sein  wflrde*',  sunal  da  der  Heraog  sieh  rflhme 
▼on  Gottfried  von  Bouillon  abzustammen. 

*)  Die  ähnliche  Klage  wiederholt  etwas  später  auch  Traut raannsdorff 
(Belat  dat.  1.  März  LQil)  —  „beklagte,  da»  die  Fürsten  keine  von  Adel  sn 
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Berlin  (Cölln  d  Sp.)*  Besolntfon  d«8  Korffirsten  dal  98.J«i. 
18.  Jnni  1646.  Der  Enrfllnt  ist  in  der  Mark  angelangt;  Loben  ist 
bei  ihm.  Mit  den  angeblich  gefttrchieten  Werbungen  des  Königs  von  Polen 
hat  es  gnr  nichts  aof  sich;  von  dänischen  Werbungen  ist  hier  nichts  be- 
kannt. Was  die  von  Salvius  gewünschte  Schickung  nach  Schweden  be- 
trifft, „sehen  Wir  nicht,  warum  Wir  iu  die  Krön  Schweden  schicken  und 
viel  Entschuldigungen  einwenden  sollten**.  Ein  Aequivalent  für  ganz  Pom- 
mern vorzu.-chlugen,  sei  ganz  unthnnlich;  der  Kurfürst  denke  nicht  daran, 
es  abzatreien.  „Dass  er,  der  Graf  Oxeustirn,  des  Hanses  Sachsen  und 
damit  demaelfaigen  das  linwtift  Magdeburg  verbleiben  möge,  so  fleiaeig 
Sorge  traget,  darane  erseheint  feine  so  oft  gerOhmte  sonderbare  AffBotion 
gegwi  TTne  genngsam.  Wann  er  aber  bedäebte,  daas  gedachtes  Brsstift 
weit  über  100  Jahr  bei  ünserm  Hause  beständig  erhalten  worden,  dass 
anch  Unsers  Vetters  Ld.,  welche  noch  am  Leben,  um  keiner  andern  Ursach 
wülen  von  solchem  Erzstift  verdrun<?cn  worden,  als  allein  darum,  dass  Sie 
der  Zeit  sich  des  allgemeinen  evaugclisch^^n  Wesens  getreulich  angenom- 
men und  Ihre  damaligen  Stände  so  lauge  (wiewol  mit  Ihrer  endlichen  Ruin) 
aufgehalten,  dass  sich  die  nächst  abgelebte  Kön.  Wrd.  in  Schweden  fassen, 
auch  die  zu  Leipzig  versammelten  Churfiirsten  und  Stände  ebeumä&sig  in 
etvas  Yerfaasnng  stellen  können;  womit  Sie  aber  keiaen  mehrem  Bank 
▼eidient,  als  das«  man  Ihr  aoeh  die  versprochene  Alimenta  verwelgem 
will'):  so  wttrde  er  gewiselich  viel  mehr  vor  Unser  Hans  an  reden  tTrsaoh 
haben»  wann  gleich  die  nahe  Anverwandtniss,  damit  Unser  Haus  vor  aa^ 
dem  HKoaem  ihrer  Königinnen  sngetban,  nicht  sollte  in  Consideration  ge-  - 
nommen  werden.'^ 

Münster.  Relntinn  dat  30.  Juni  1646.  Am  24.  Jnni  Couferenz  30.  Jon. 
zwificheu  Fromhold  und^>ervieu.  Dieser  bittet,  man  möge  braudeubur- 
gischer  Seitä  bei  den  bevorstehenden  Aequivaleutverhandlungen,  damit 
Frankreich  darin  seenndhmi  könne,  nicht  geistliche  Güter  fordern;  der 
Kaiser  massi  wenn  die  Schweden  anfangen,  von  kaiserlichmi  Brblanden  als 
Bntnhädigiingssttteken  in  sprechen,* von  selbst  seinerseits  anf  die  geisfli<> 
ohen  Güter  zu  sprechen  kommm;  vnd  so  fifllt  das  Odium  dieses  Vorschlags 
auf  ihn.  Die  General  Staaten  werden  es  gern  sehen  |  wenn  Brandenbarg 
Münster  bekäme;  ein  gutes  Land,  mit  festen  Plätzen,  schiffl)aren  Strö- 
men, bei  denen  sich  uoch  viel  bessern  Hesse;  z.  B.  könnte  mau  die  Ems 
durch  die  Stadt  Münster  leiten.  —  Am  26.  Juni  Unterredung  zwischen 
Portmann  und  Servien;  der  u.  a.  erwähnt,  dass  der  Kaiser  den  Frau- 
sosen  das  Elsass  lieber  ganz  selbständig,  als  mit  Verpflichtung  zum  Reich 
^  abtreten  will;  denn  wenn  die  Fransosen  an  den  Reichstagen  angelassen 
'  wQrden,  so  befOrchten  die  Kaiserlichen,  dass  sie  da  Tiel  ünmhe  stiften 
werden,  ,nnd  wol  gar  nach  der  kaiserlichen  Krone  gedenken*.  —  Von 


ihren  Abgesandtsa  braaehien;  es  wire  ein  Haofo  Pneeeptores  nad  Sehnlmeistsr, 
die  nichts  dann  Tenrimmg  machten,  die  Reputation  vnd  andere  Dinge  nicht 
ConsidenrteQ,  weniger  den  Hofstaat  verstfindea*'. 
Vgl.  V.  Meiern  m.^.me. 
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Of'nnbrück  her  kommt  in  diesen  Tagen  Winand  Bhodt^  um  im  Aufing 
Wittgeo  stein's  bei  den  Franzosen  durchzusetzen,  dass  man  die  pom- 
merische Sache  in  suspenso  lasse,  bis  i.  Löben  T<un SlufUrsten  snrttekgo> 
kehrt  ist, 

2.JalL  Osnabrück.  Kelatiuu  liut  22.Juui  lÖ4b.  iSalvius  drängt  bei 
Jeder  Oelegenkeife  anf  eine  Sendang  naoh  8okv«den,  „die  doch  eben 
niehl  fomal  sein  dftrfte,  sondeni  daaa  dacn  ein  capabel  und  aanetoBd» 
Siibjeetnni,  so  ein  sauer  Gesieht  Tor  lieb  nehmen  md  der  Königin  md  des 
Beiehsräthen  die  NoUidorft  feeekUeh  anreden  konnte,  gebraaeht  mtdan 
mfichte«. 

Am  17.  Juni  besucht  Wittgensteio  „den  französischen  Residenten 
Mon^  Glei^eni,  der  den  zu  Münster  residirenden  Plenipotentiariis  von 
der  Krou  zugegeben  (stehet  fast  darauf,  dass  er  in  des  Möns,  de  la  Barde 
Platz  albier  Resident  werden  soll),  als  meinen  alten  Bekannten".  Sein  Auftrag 
ist,  die  Staude  hier  zu  dispouireu,  dass  bie  in  die  Abtretung  der  zehn  elsILs- 
sischen  BeielisstKdte  wüligen;  woan  er  noch  wenig  Aussicht  sieht  In  Be- 
zug auf  die  sehwedisehe  Satisfaction  rädi  dcraelbe,  sieh  nnr  fest  g«- 
gen  die  Abtretong  ton  gnni  Pommern  sn  etommen;  eo  viel  können  die 
Sekweden  nioki  ?erlangen;  denn  der  Krieg  hat  ihnen  dorch  Contribntiouen 
in  Beotsekland  nnd  durch  die  Sobsidlen  Frankreichs  mehr  Geld  in's  Laad 
als  herans  gebracht;  die  Franzosen  werden  in  dieaem  Widerstand  Branden- 
burg unter  der  Hand  unterstützen. 

S.JulL  Berlin.  Instruction  für  die  Tractaten  über  Pommern  dat. 
22.  Juni  164  6').  Der  Kurfürst  hat  sich  eutschlossen,  den  Verhältuiäöeu 
Xtt  weichen  «nnd  etwas  fon  Unsem  pomm^schen  Landen  gegen  einem  ge- 
ongaamen  Aeqnifalento  den  Sekweden  sn  Oberlassen''.  Bie  Gesandtsn  sollen 
die  Interposition  der  KiederiMnder  und  Franaosen  in  Anspruek  nebmen;  bei 
den  Kaiseilicken  brandien  sie  deskalb  niobts  annnbfingen,  es  aber  asoh 
niebt  sn  verhehlen.  Sie  sollen  nun  erwarten,  was  Scibweden  fttrTorsoklSge 
macht. —  Anf  die  Heirat  ist  weiter  keine  Rechnung  zu  machen;  „man  hat 
Uns  lange  genug  mit  Heiraten  mn^^pführt  und  möchte  es  wol  noch  weiter, 
da  man  Uns  albereit  cathegorice  abgewiesen  und  so  viel  zu  verstehen  ge- 
geben, das«  Wir  Uns  nichts  ferners  hierunter  zu  bemühen."  iSelbbt  weuu 
der  Plan  verwirklicht  wordeu  wäre,  hätte  er  viel  Bedenkliches  gehabt;  der 
Kurfürst  wäre  nur  „der  Qemahl  der  Königin"  gejvorden,  die  Begierung 
kitte  er  niekt  gekabt,  die  Kinder  witoen  wie  I^remdt  im  Lnade  gawfssii, 
nur  dureh  WaU  sueeessionsftkig;  gans  anders  als  es  einst  bei  den  mit 
OnstST  Adolf  SU  Frankfturt  a.  M.  getrolfonen  Terabrednngen  gemeini 
war;  es  würde  für  den  Kurfürsten  btfobst  schimpflich  sein,  „wenn  Wir  der 
Königin  bloss  als  etwan  ein  Kämmerer  sollten  aufwarten".  Auch  hat  man 
durch  Benckendorf  andeuten  lassen,  dass  dieBeligion  des  Kurfürsten  ein 


•)  Concept  vom  Kanzler  v.  Götze;  während  der  Anwesenheit  v.  Löbeu'a 
in  Berlin  verfasst  und  noch  vor  deuen  Abreise  nach  Üanabriick  vonuisgeschicki 
(s.  d.  3/12.  Joii). 
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milibflnrfaidlieluM  ffindendm  lein  wM«;  „denn  wann  in  der  Stedt  ein  an- 
deres Exercitiam  religionis,  auf  dem  Schloss  aber  auch  ein  anderes  Exer- 
citinm,  bei  welchem  sich  die  helmliche  Calvinisten  mit  einstellen  möchten, 
getriebf'ii  werden  sollte,  so  wiirflo  solchoK  r]n<  L'flnze  Land  alterircn".  Die 
Königin  Christine  hat  selbst  zu  Beuckeudorf  gesagt,  ,.dn';8  atKicro  invin- 
cibilf>  rarioni's  statos  die  Heirat  mit  Uns  nicht  zuliesseii".  Der  Kurfürst 
würde  schliesblich  nur  ^dic  Ehre  der  bubscription'*  gehabt  haben,  und  die 
Schweden  würden  auch  den  Staat  in  Deutschland  an  sich  gezogen  haben. 

MQnster.  Ralntion  dnt  6.  Jnll  1646.   Die  Geaandten  habtn  fn  &  JqIL 
diesen  Tagen  nü  Trantmannadorff  Uber  die  Biomnng  von  Hamm  rer- 
handelt;  derKnrfttn*  wolle  dort  seine  Residenz  nehmen,  um  denTractaten 
nahe  zu  sein;  Trautmanusdorff  zeigt  sich  aber  darin  sehr  spröde;  er 

schläprt  dagegen  Salzwodd  oder  Soest  zur  Rcf^idcnz  vor.  Die  Chur- 
sachsen  haben  einseitig  einen  Aufsatz  über  die  Gravainina  ausgearbeitet 
und  den  Kaiserlichen  übergeben,  ohne  Auftrag  von  den  übrigej»  Evangeli- 
schen. Der  briiunöchweigische  Gesauute  Dr.  Lange ubeck  spricht  sehr 
«tarice  IfissbiUiguug  über  dieses  Vorgehen  SaehBens  ans;  doeli  ist  aus  sei- 
nam  Baisoanrnneat  abranekmen,  »dasa  L  f.  On.  an  ZeUe,  wie  aoeh  die  aii> 
den  Henöge  an  Brannaohweig  nnd  Lllnebnrg  mit  den  meieton  Pnneten 
wol  einig  sein  würden,  wann  vor  der  50ste  Artikel  albier  gewiOigt  nnd  er- 
halten werdMl  mfichtr ;  dann  er,  wie  auch  die  in  lern  braunschweigia^Mk 
Abgesandten,  dahin  sehr  zielen  und  sub  manu  arbeiten,  dass  ein  summ  um 
tribunal  in  Niede rsachsen  erigiret  werde,  mit  welebeni  -ie  jedoch  dem 
Kaiserlichen  Beichshofratb  coucurrentem  jurisdictionem  gerne  gestatten 
werden*^  *). 


•)  Dieses  bemcrkensworthe,  bisher  wenig  beachtete  Project  einer  Drei-  oder 
Vitrtln  ilung  des  Heicb?  luiter  ebensoviel  höchste  Gerichtshöfe  zieht  sich  durch 
das  gauze  Jahr  hindurch.    Die  Forderung,  dasa  neben  dem  Beichskam- 

mergerieht  vnd  dem  Beichahollrafh  ein  oder  mehrere  neue  Beiehageriehie 
oharater  Inataaa  errichtet  werden  aolHen,  war  raerat  in  den  Oravamiaa  in 
puncto  justitine  der  Bvaagelischen  im  November  1645  aaljseBtellt  worden 
(v.  Meiern  I.  p.  809).  und  zwar  zunächst  so.  dass  neben  jenen  zwei  alten  „noch 
zwei  andere,  als  etwa  eines  in  den  beiden  eächsiscbeu  neben  dem  westphäliscben, 
das  andere  in  den  frankischen  and  schwäbischen  Kreisen  . . .  besonders  angeord- 
net» and  alao  dem  hodüdbUehen  Kaiaerttchen  Beichaholirath,  jetzigen  Dmatinden 
•DaÄr  der  daterreiaUaehe  «ad  bairieohe,  deon  hoehldUlehen  KalaerHchen  Kam- 
aMrc;erichte  aber  die  beiden  rheinischen  summt  dem  burgundischeu  zugetheilt 
und  überlassen  . . .  würden;  also  dass  besagte  vier,  als  Kuiserliche  und  de^  Reichs 
höchste  Gerichte  und  Universalia  Dicasteria,  in  gleicher  .lurisdiction .  Putestät 
und  Dignitat  bestehen".  Da  die  Kaiserlichen  and  die  Katholischen  sich  dem 
Plan  lebhaft  widernalaten,  ao  baaehiiBkle  man  aleh  eben  jetat  anf  die  Forderong 
mir  elnea  neaen  Beichageriehta,  deaaea  Sita  in  Magdeburg,  Hiilberatadt  oder 
Hildesheim  sein  und  deaaen  Jorisdiction  die  beiden  sächsischen  und  den  west- 
phälischen  Kreis  uiiifa^<?<eu  sollte  (Evangel.  Gravamina  dat.  9.  Juni  1G46  bei 
v.  Meiern  III.  p.  lt;7;.  Dass  gun/  be?!onders  Brauuschweig  sich  mit  grossem 
Kiier  des  Tlaues  annahm,  erkeoni  man  aas  den  interessanten  iiU'örterongen,  wel- 
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$.JiiI!.  Osnftbraek.  Relation  dal  SO.  Jani'  1646.  Am  26.  Jiml  Irt 
WittgOBStein  bei  Salvias,  sich  vor  seiner  AhrelM  nach  Münster  bd 
ihm  m  yerabschieden  und  auf  das  baldige  Eiutreffen  neuer  Instractian  über 
Pommern  zu  vertrösten.  SaWius  will  wieder  von  nichts  anderem,  als 
ganz  Pommern,  wissen  und  beruft  sich  darauf,  dass  es  einst  ganz  beson- 
der.« Brandenburg  gewesen,  welches  den  König  Gustav  Adolf  nach 
Deutschland  gerufen.  „Und  da  mau  die  Sache  recht  politisch  betrachten 
wollte,  wäre  kein  Char-  oder  Fürst  des  Böm.  Reiches  mehr  obligirt  ratione 
statoty  mit  der  Krön  Sehweden  in  gntar  Twtnnlielier  Frouidsehaft  in  ito- 
han;  welohea  dann  dnieh  kein  ander  Kittel ,  als  da«  Aeogmmodamaat  mit 
Pommern  geeehelMn  mOdite.  Zwar  ihnen  wlie  wenig  am  Frieden  gelegen; 
dann  ich  mich  versichert  halten  sollte,  wann  sie  diese  Stande  im  Reich 
Friede  machen  würden,  dass  sie  dennoch  alsobald  wieder  in  einen  andern 
Krieg  einzutreten  resolviren  müssten,  angesehen  der  schwedische 
Status  nicht  ohne  Kriegr  sein  könnte.  Es  mÜ5!stc  ^Schweden  Jahr 
aus  Jahr  ein  48  Regimenrir  ufii  l^cinen  erhalten,  weil  e.s  so  viel  unruhige 
Nachbarn  hätte,  so  der  i^rou  zu  unterhalten  zu  schwer  fielen,  da  sie  sich 
darunter  nicht  ausser  Landes  bedienen  könnte.  Und  sollte  ich  ihm  wol  zn- 
traneni  dass  ihr  König  glorwUrdigsten  Andenkens  eelbst  die  Reeolotion  ge- 
habt^ im  Kriege  sn  Terbleiben;  wösete  nach  gewiee,  dass  der  Beichskannter 
aoeb  bis  dato  der  Meinung  wire.''  Der  KnrfÜret  möge  eidi  alao  Ageii; 
man  wrade  ihm. ein  erkleckliches  Aequi^alent  zu  Wege  bringen;  er  nennt 
OiosBen  nnd  Jigemdorf,  Sagen,  Grossglogau,  die  drei  Bisthümer,  Exspec- 
tanz  auf  Magdeburg,  Sicherung'  der  clevischen  Ijande.  .Dies  alles  aber 
wären  nur  Diseurse^  weil  iiiiui  j-ich  :in  Churbraudenburgischer  Seite  nichts 
wollte  vernehiiji  u  lassen.*"  Weiterhiu  bekennt  Salvius,  dass  er  immer 
dazu  geratht'u  habe,  nur  auf  der  Uälfte  von  Pommern  zu  bestehen,  er  werde 
aber  immer  von  denen  contrccurrirt,  die  ihn  unterstützen  sollten;  „er  finde 
.  selbst  wol,  dass  die  vorgeschlagene  Aequivalentia  gar  nicht  capabel  wiren, 
gegen  Pommern  an  stehen,  wie  denn  der  Qraf  Trantmannsdorff  solchea 
selbst  erkannt  nnd  ihm  angedeutet  daas  eie  an  dem  Ende  Bremen  ond  Ter* 
den  an  ihrer  Satis&etion  mit  Torgeschlagen,  daas  B.  Ch.  D.  sie  damit  con- 
tentiren  könnten.* 

14JnU.        Münster.    Relation  dat.  14.  Juli  1646.    Von  den  französischen 
Gesandten  reden  besonders  Longaeville  and  Servien  immer  sehr  eifrig 

pkt  Iiampadine  dsrttbMr  gegen  die  pommeriaohea  Oeaindten  aaslsllt  (Ball 
Studien  IV.  2.  p.40IK),  aus  denen  man  auch  erkennt,  dass  Branden  barg  sieb 
von  Anfang  an  verneinend  dazu  verhielt.  Aach  die  Schweden  begünstigten 
das  Project,  wie  der  Aufsatz  von  Salvius  über  die  Graramina  aus  dem  Nov. 
1646  bei  v.  Meiern  III.  p.  433  zeigt;  er  schlägt  Halberstadt  oder  Goslar  als 
einstweiligen  Sitz  des  Gerichts  vor,  welches  später  nach  Magdeburg  zu  verlegen 
wäre.  Im  Deeember  1616  einigte  man  sich  dehin,  die  Saebe  snnieliat  eniknge- 
ben  («bendaa.  IV.p.S8,  nnd  das  intoreasaato  Protokoll  darOber  p.74it).^  TgL 
aaeh  die  Erwähnnng  des  Frojectes  bei  Forstner  Epistolae  arcanae  in  Bon- 
^eant  Historie  d<^9  droyssigjihr.  Krieges  (deutsehe  Uebera.)  lEL  p.4il6  nnd  an- 
teu  s.  d.  10.  Aug.  1646. 
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für  Schweden  md  dringeo  auf  Nachgiebigkeit  von  Seiten  Brandenburgs; 
wihrend  d'Araox  sich  immer  ,moderat  und  geneigt  zu  E.  Ch.  D.  Dienst'^ 
beieigt;  so  dass  bei  einer  gemeinscbaftlieheQ  Unterredimg  mit  Fromhold 
Longueville  einmal  gegen  d'Arnnx  ioßsert:      voy  fcien  fwe «oiw  finrlM 

I9M«  dcux  de  iine  ni&sme  hnuih;". 

Am  13.  Juli  Besprechung  Fromhuid's  mit  dem  Meckelnburgischen 
Gesandten  Kays  er  über  die  Forderungen  der  Schweden  an  M  ecke  In - 
bürg.  Ka/iier  klagt  sehr  über  die  Gleicbgiliigkeit  der  anderen  Evange- 
liicbeni'  er  effllilt  n.  a.  »daas  die  aebwediaebe  Plempoteatiadi  den  evaage- 
Uachen  Predigem  an  Omabrttek  nnteriagen  lassen ,  dass  sie  das  Gebet  nm 
Mitttohen  Frieden  (welches  in  des  Habermann's  Oebetbneb  nnter  den 
Bonnentagsgebeten  zu  befinden  Ist),  so  sie  sonsten  gemeiniglich  nach  den 
Predigten  haben  pflegen  abzulesen,  nicht  mehr  lesen  oder  öffentlich  beten 
sollten;  nnd  das,  wie  er  mioh  berichtet,  aus  dieser  Ursach,  weil  in  selbem 
Gebet  enthalten,  dass  sich  jedermann  an  dem  Seinen  Kolle  begnügen 
lassen,  damit  nicht  ctwaii  aus  Geiz  oder  Begehren  fremder  Lande  und 
Leute  Krieg  und  Eiupoiung  oder  Aufruhr  entstehe;  welche  Worte  der 
Herreu  Schweden  Meinung  nach  die  Leute  nur  irre  machten;  iumaassen 
üm,  dem  Meckelnbargischen  Gesandten^  die  Prediger  sn  Osnabrttek  solches 
selbst  beriefatet  bAtten«. 

Osnabrück.  Relation  dat.  6.  Jnli  1646.  (In  Abwesenheit  der  16. JnlL 
anderen  von  Wesenbeok  allein.)    Am  29.  Juni  kommt  der  Aohaltisohe 

Kanzler  Milagius  zu  Wesenbeck  und  macht  ihm  Mittheilnngen  aus 
dem  Fürstenrath:  „dass  die  gesammte  vom  Hans  Sachsen,  nebest  dem 
Magdeburgischen,  als  Alt(Miburg-,  Coburg-  und  VV'eiiuari&che ,  wie  auch  die 
Braunschweigische  Ge&andteii,  und  darunter  sonderlich  Dr.  Lampadius 
80  gar  widerlich  hart  und  pa^sionirt  in  allen  Actionibus  wider  £.  Ch.  D. 
nnd  so  gar  fiber  die  Maasse  partialisch  mit  den  Schweden  sich  bezeigtea 
nnd  des  pritat  Fabrens  nnd  Confierirens  mit  ihnen  kein  finde  wire.  — 
woUte  er  Uber  das  noch  ndr  entdeckt  haben,  dass  sie  hierunter  auch  son> 
derUch  wider  E.  Ch.  D.  in  coubiliis  sieh  gebrauchen  Hessen  nnd  allerhand 
HinsehUge  den  Schweden  giben  in  puncto  satisfactaonisi  dieselben  dadurch 
zu  ihrem  Intent  zu  bringen  und  derselben  Affection  zu  gewinnpn:  mnassen 
sie  dann  nicht  allein  zum  öftern  erwiihiit,  dass  die  Stifter  voi'  ihre  l^riuzen 
waren,  uuil  (l<  r  Herzog  Friedrich  zu  Brnun-cluv eig  uulanir-tbin  durch 
seinen  Gesandten  Dr.  Langenbeck  bei  denen  Schweden  alhier  reuion- 
striren  lassen,  dass  wegen  dm  Stifts  Ratzeburg  in  Meckelnburg  je  and  alle- 
weg  das  Hans  Braonschweig-Lflneburg  quoad  administrationem  altemirete, 
sondern  anch  nnd  dahero  des  AeqoiTalentiB  halber  anstatt  Pommern  gar 
scUeofatey  geringe  nnd  fast  schimpfliche  TorschlXge  thäteni);  damit  sie  anch 

*)  Sie  hatten  Crosaen  und  JägemdiMf,  Glogmi  and  Sagau  und  die  drei 
brandeabargisehen  Blsthfloier  als  Botsohädigong  vorgMohlagen.  Jn  Besag 
aaf  die  toteteren  erwidert  der  Kurfürst:  „wegen  üaser  drei  Stifter  Branden- 
burg, Havelberg,  Lebus  (welches  letzte  iiuch  ratione  Canonicorum  ganz  kei- 
nes Stifts  Ausehen  mehr  hat)  sind  Wir  gar  nicht  geraeint,  einige  bischöflichp 
Qualität  zu  habeu  oder  dereu  wegen  auf  Tagen  öeasion  zu  halten  und  Vota  füh- 
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den  Schweden  flattiiten»  wie  E.  Ch.  D.  Pommcra  noch  oie  besessen,  lon* 
dern  nnr  darauf  Anwartung  gehabt  n.  s.  f.,  nnd  dergleichen  mehr,  so  er  oft 
mit  Verwiindcninp  anhöron  und  nothwondig  widersprechen  müssen."  Auch 
sei  gewiss,  dass  die  JScliweden  das  Stift  Halberstadt  dem  Erzbischof  von 
Bremen  zugedacht  hätten  und  es  so  ^in  dem  lustrumento  Pacis  gesetzt,  wie 
solches  die  Altenburgischen  und  lirauuüchweigiächcn  gelesen  nnd  wieder 
referiret  hfitten*'.  Dies  allet^  käme  aur  von  odio  religioois ;  gerade  so  verführe 
man  gegen  die  Landgräfin  von  HcBSon-CMeel.  Ferner  berichtet  Milagius, 
am  eifrigtten  wiiren  in  der  Religionifrage  die  Alten  barger*)»  welehc 
alle  ttbiigen  anfiriegetten;  «maaasen  dann  derfirannsehweigisehe,  Dr.  Lam- 
padius,  nebst  dem  Hossen-Cassclschen  vor  diesem  and  meiner  nnd  aeinttc^ 
des  Anhaltisehen,  Ankunft  «Ii«'  Clausnl  pro  Beformatis  nneonditioinit  also 
in  der  schwedischen  Propositiou  hätten  bringen  helfen,  anitzo  aber  jener  ad 
instinctnm  der  andern  Lutherischen  darin  wieder  abliele,  seinen  llelig-ions- 
eifer  mit  zu  bezeigen;  wclche.s  dieser  gegen  den  Anhuitischeu  sich  beklagt; 
zweifelte  aber  dabei  sehr,  ob  sie  ulic  de&sen  in  maudatis  hätten  und  son- 
derlich die  Braanschwcigischen,  indem  wissend,  dass  dieselbe  in  Beligions- 
Mbohen  modoratioia  eonBiU&  Tor  aadeiea  fShreteni  wie  soteiiei  an  Henog 
Angnsto  an  WolfenbQtlel  genngeam  an  apOieB,  deuen  Gesandte  dann 
auch  von  demLampadio  mtetit  ab^iiUen  würden;  Daaeien  dann  der  diffete 
Braunschweig- LüneburgiBohc  Cellischer  Linie,  Dr.  Langenbeck,  mit  aeip 
neu  Actionibna  ganz  nicht  zufrieden  und  eben  darum,  und  uf  dieselbe  etwas 
mehr  Aehtiing  zu  haben,  anhero  an  den  Tractaten  aaeher  Jdänater  wäre 
d«putiret  worden'^. 

23.Jali.  Osnabrück.  Relation  dat.  13.  Juli  1646.  Die  Schweden  be- 
harren noch  immer  auf  der  Forderung  von  ganz  Pommern;  Tcm  firansösi* 
acher  oder  höUftndiacher  Mediation  woUea  aie  nichts  wissen;  ,es  wttide  die 
Krön  die  Mediation  Tielmehr  als  eine  Bedittnnngi  nnd  dass  man  flur  i^clak- 
sam  was  absohnarclien  [sie]  wollte,  ansehen;  verwmiderten  sich  auch  sehr, 
dass  man  nieht  gar  Polen  zum  Mediator  v^^rgesohlagen ,  aldieweil  sie  wol 
Bähen,  dass  man  uf  selben  und  Holland,  gleichsam  als  uf  Abgötter  trotzte; 
sie  wären  aber  sowol  der  einen  als  des  andern  versichert Oxenstjerua 
fragt  angelegentlich,  ob  v.  Loben  nicht  bald  ziiriiekkolirte.  AlsWiniren- 
stein  sagt,  er  werde  noch  vom  i*udagra  zuiuekgehalten ,  >auiwurtete  er, 
es  wäre  ein  simnlirtes  Podagra;  denn  er  ja  wul  wiiüfcte,  dass  der  Herr 
T.  Lüben  den  Banquettcn  oud  Hochzeiten  zu  Berliu  lustig  beiwohnte;  es 
wiien  Bor  Uosse  Ufhaltongeu,  bis  maa  sühe,  wie  ee  mit  der  Oampagne 
hinana  nnd  Polen,  Dünemark,  auch  Hollaad  fssolviren  wollten.  Sie  aber, 

ren  zu  lassen;  sondern  Wir  wollen  bei  dem  ITerkoraraen  bleiben  uud  als  Chnr- 
fürst  dieselbe  wie  ein  Theil  Unserer  Laude,  denen  sie  so  laug  incorporiret  ge-  , 
Wesen,  naeh  wie  vor  vetlnten"  (Besolvtion  dat  Tsngermflnde  S9.  Juli  16iS). 
*)  Die  Altenhargischen,  Weimsrischen  und  Braimaehweigiselien  Qesandten 

(L  am  päd  tu  g)  werdsn  in  dieeer  Zeit  auch  als  die  Partei  der  „Extremisten** 

bezeichnet:  kurz  znvor  war  an  die  Herren  derselben  ein  kitiserüelies-  Mahnungs- 
schrcibL'u  *  ir:atii{eu,  worin  getadelt  wurde,  da^s  ihre  Qesaudten  sich  „gar  so  fa- 
miliär und  gtimeiu"  mit  den  ScUwedt^u  mucUiuu. 
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die  SchwedeOi  bätten  schon  Tor  14  Tagen  und  darüber,  wanu  es  an  B. 
Ch.  D.  Resolution  nicht  gernngelt  hätte,  alles  nunSohloas  bringen  können; 
würde  also  ob  solcher  Zögeninpen  alle?  Blut,  so  indessen  würde  vergossen 
werdf^n,  auf  E.  Ch.  D.  Kopf  kornuicii".  Auch  die  miirki.^ehon  Stünde,  wie 
man  ihneu  aus  Berlin  schriebe,  liatten  dein  Kurfürsten  gerntheii .  sifh  mit 
Schweden  freundschaftlich  abzufinden.  Inzwischen  sei  e.<  nicht  Schwedens 
Schadtu,  „und  kuuutcu  ßie  es,  weil  sie  den  Krieg  nicht  in  ihren  risceribus, 
londem  ofin  ROmbehen  Boden  flUoeten,  wol  ein  oder  swet  Jahr  gehen  lae- 
soB*.  Vebilgeni  wollen  sie  den  Vonoblag  des  KnrfQnteni  Uber  Abtretong 
dMi  UmOs  tob  Ponmeni  111  Terbandete,  naoh  Schweden  berlohten. 

Osnabrück.  Relation  dat.  20.  Juli  1646.  (ünterz.  Gf.  Wittgen- aaJnli. 
atein,  ?.  Heiden,  Wesenbeck,  Portmanii .  Fromhold.)  Nach  Eintreffen  der 
neaen  Instruction  [ob.  p.  446]  kommen  die  sämratlicheu  brandenburgischen 
Gesandten  von  beiden  Orten  am  16  Juli  in  Osnabrück  zusammen'),  um  in 
Berathung  darüber  zu  treten.  Sie  .stellen  in  einer  Reihe  von  Puncten  nun 
dem  Kurlürsteu  die  Sachlage  vor,  das  feate  Bestehen  der  Schweden  auf 
ganz  Pommern,  die  Ueberefnetbninang  der  Franaosen  damü,  die  Lauheit 
der  Klederlftnder,  die  ungünstige  Gednanng  der  andern  Beiehsstlnde;  end- 
Heil,  «dass  wir  aiieb  sehon  üMt  allea  daa,  so  B.Oh.  D.  uns  gleiebsam  prae- 
ttnbiarie  in  dieser  Instmotioii  gnid.  anbefohlen,  an  einem  nnd  andern  Ort 
vennög  der  uns  hiebSfOr  angekommenen  Chnrf.  Rcscripten  und  darin  ent- 
haltener Befehlige  verrichtet;  jedoch  damit  mehr  nicht  avanciret  haben, 
als  dass  man  allenthalben  darauf  dringt,  wir  sollen  uns  eröffnen  und  her- 
anslassen,  was  E.  Ch.  D.  amore  pacis  communis  diesfalls  zu  thun  gesonnen 
sei*.  Sie  bitton  deshalb  um  genauere  Anweisung,  was  sie  zu  thnn  haben, 
wenn  halb  und  zwar  Vorpommern  verlaugt  würde,  und  welches  Aeqoivalent 
sie  dafür  fordeni  eoüen.  Es  finden  fast  tigllch  üntenrednngen  nH  den 
aehwedisoben  Gesandten  Statt»  ohne  daas  dadnrdi  die  Saehe  irgend  weiter 
gebradit  wird. 

Osnabrttck.  Graf  Wittgenstein  an  v.  Löben  dat.  20.  Juli  dOi  JalL 
1646.  (Privatbrief.)  Er  drückt  seine  äusserste  Unzufriedenheit  aus  über 
den  Gang  der  Tractaten  und  über  die  Weise,  wie  sie  zu  denselben  instruirt 
werden;  die  Dinge  verändern  sich  hier  last  taglich;  da  gilt  es,  das  rechte 
Tempo  wahrzunehmen,  aber  sie  müssen  es  au'^  Mangel  an  genügender  In- 
btructiou  meist  versäumen.  7.1iai!e  man  uns  nur  iu  gencre  befohlen,  die  pom- 
meiisdio  Saeh,  so  lang  möglich,  aossnhalten,  nnd  niemals  einiger  Traotaten 
gedaehti  so  wiren  wir  viel  besser  fortt^ommea.  Kaehdem  man  aber  Trac- 
taten einangehein  gewilUget  md  nns  nicht  das  find  Tom  Lied  darbei  ge- 
setset,  mUssen  wir  sehr  oft  einen  Versicul  repetiren.  Kacb  meiner  Einfalt 
bitte  man  mit  Cooditioniren  das  Werk  am  besten  urgiren  können,  wann 
man  nur  in  allem  den  rechten  Zweck  gewusst  hätte.'*  — 

Eine  undatirte  Antwort  v.  Löben' s  hierauf  au  Berlin  sucht  den  Grafen 
zu  beruhigen;  der  Kurfiirst  wolle  keineswegs  bcine  Plaue  geheim  halten; 


')  Nicht  iu  Leugericii,  wiu  i'ultiudurf  II.     55  sagt. 
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mir  laesen  sich,  so  lang  die  Schweden  auf  ganz  Pommern  bestehen,  noch 
keine  festen  Beschlüsse  fassen.  Ucbrigen.s  läsj^t  der  Kurfürst  dem  Grafen 
,in  confidentia  und  summo  secreto  vermittelst  trniidigsten  Grosses  berich- 
ten, dass  Sie^  nun  fürderlichst  in  Ihre  Clevit-eben  Lande  zu  rei^eu  vurha- 
bens,  mn  sich  mit  den  Herren  Staaten,  sonderlich  dieser  poumierkcheu  Sa- 
dien  wegen  Tertnnlich  so  Temehmen**  Wittgenstelti  «oll  radMtty  die 
Sachen  «Ine  dahin  m  traisniieii^ 

ILAiig.  *    Münster.  Relation  dat  11.  Ang.  1646.  t.  Heiden  fheOt (8.  Aug.) 

dem  niederländischen  Gesandten  v.  Ripperda  den  in  der  neuen  Instruc- 
tion enthaltenen  Knts(!hlnss  des  Kurfürsten  mit,  über  Pommern  in  Unterhand- 
lung zu  treten;  zugleich  auch,  das.«?  die  Schweden  die  Mediation  der  Fran- 
zosen und  Niederländer  zurückweisen.  Ripperdu  U)lii  iJeu  Eutschluss  des 
Kurfürsten;  über  diese  Weigerung  der  iScliwcden  wolle  er  nicht  viel  sagen, 
„nur  dass  es  eine  hochmüthige  und  widerliche,  obstinate  J^atiou  wäre''.  Die 
Sehwedeni  aiMUl  er  auch,  betonen  gegen  die  brandenbnrgiBchen  Ansprüche, 
dasB  ohne  ihre  Hilfe  doch  Brandenbarg  läe  etwas  TOn  Pommern  erlangt  ha- 
ben würde;  «dann  der  Kaiser  dieselbe  Lande  sehon  an  andere,  als  Lolb- 
ringen-nnd  Baiern,  vergeben  gehabt*. 

Der  loUiringische  Qesaodte  stellt  seine  Stimme  im  Fürstenrath  zur  Ver- 
fügung; er  fragt  dringend,  ob  noch  keine  Antwort  des  KorfOrslen  da  sei 
wegen  der  von  seinem  Herrn  angebotenen  Kriegshilfe '). 

Am  6.  Aug.  geht  die  pommerische  Sache  auf  Grund  der  neuen  all- 
gemeinen Erbietungeu  Brandenburgs  durch  den  Fürstenratli.  Fromhold 
nimmt  au  der  Sitzung  nicht  Theil  und  lässt  sich  durch  Dr.  Langcubeck 
fSbet  den  Yerlanf  derselben  berichten:  die  Katholischen  seigtra  sidi  alle 
sehr  «laalicht*^  bis  aof  C!o8taite  und  Lothringen;  sie  haben  snm  Tlteil  deot- 
Ueh  an  verstehen  gegeben,  dass  sie  sieh  mit  der  Sache  nicht  gern  einUessen, 
.  weil  sie  hefQrehtcn,  wenn  de  es  thiten,  ^so  würden  sie  der  Eron  Q^iweden 
Satisfaction  dadurch  billigen,  sieh  pro  rata  darzn  obligirct  machen  und  hier- 
oächst  wol  gar  zur  Teräusserung  einiger  Stifter  helfen  sollen*^.  Die  Main- 
zer Gesandten  haben  den  Katholischen  im  Fürstenrath  mitgetheilt,  was  über 
die  Frage  im  Kurlür.-5teurath  vorgegangen,  und  sie  darnach  angewiesen, 
^wie  man  die  Vota  bei  den  Fürstlichen  einzurichten  hätte'^. 

Am  folgenden  Tag  begibt  sich  Fromhold  zu  Lougucville,  um  zu 
sehen,  ob  derselbe  aaeh  jetst  noeh  in  der  frfihecen  Weise  unbedingt  IBr 
Sehweden  spricht;  wenn  iUes  so  wäre,  sagt  er  dem  Henog,  so  kOnne  den 
Kurfürsten  an  der  l)rans0sischen  Mediation  niehts  gelegen  ssin.  Longne'- 
Tille  nimmt  ihn  bei  der  Hand,  «drückte  mich  siemlleh  fest  (welches  er  pro 
more  hat,  wann  er  vertrant  sein  wnll)^  und  sagt  ihm,  sie  sollten  sich  nicht 
darüber  scandalisiren,  wenn  er  bi.sweilen  hart  mit  ihnen  in  dieser  Sache  ge- 
redet hätte;  im  Grund  wünsche  er  dem  Kurfürsten  alles  Gute  etc.:  aller- 
dings wenn  es  zu  P.'xtn  initäten,  ^oder,  wie  er  sagte,  aux  lauces  baisst'^es'* 
käme,  müssteu  sie  den  Schweden  nach  ilirer  Alliance  beistehen;  die  ^Schwe- 


')  Ob.  p.413f.  Bio  Antwort  des  Kurfürslou  (dat.  iiurliu  22.  Juli  1G4U)  luut«te 
auf  cänfecheDaakBagimg,  ohne  naheraaf  das AnscMeten  einzugehen ;  vgl.  unt.  p-iBf. 
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den  sind  eine  „flaute  et  jaloose  iiation*|  die  Franzosen  dürfen  sie  nieht 
misstrauisch  machen;  er  gibt  SU  Tontelien,  dass  die  Franzosen  am  liebsten 
der  Mediation  überhoben  wären,  namentlich  einer  ^mediation  golennelle**; 
Vorpomuieni  nch^t  Stettin  werde  die  Sache  in  Richtigkeit  bringen  kön- 
nen; der  Kiiiliiivt  möge  nur  ein  Aequivalent  benennen.  Frouiliold:  auf 
solche  Bedingungen  sei  die  Verhandlung  von  vorn  herein  desperat  ;  das 
hiesse  so  gut  wie  ganz  Pommern  uehmcu,  der  Rest  helfe  dem  Kurfürbtcn 
gar  niebts. 

Tom  Frieden  eoheint  man  noeh  weit  entfernt;  der  fransOsisolie  Ge- 
sandte Serrlen  hat  in  seinem. Garten  Btame  angepflanzt»  ,In  Meinung  die- 
selben noch  gross  in  ziehen''. 

Osnabrück.  Relation  dat.  3.  Aug.  1646.  Bei  einem  Besuch  IS, Aug. 
Wesen beck's  bei  Salvius  (.*]].  Juli)  äu.s.sert  dieser  in  iietretf  der  Re- 
ligions  a  iigei  egenheit:  er  habe  jetzt  iiber  die  Sache  der  Relorniirteii 
weiter  nachgedacht  nnd  es  soll  bei  Gelegenheit  des  Passauer  und  des  Re- 
ligionsfriedcns  ein  Artikel  über  sie  in  das  Friedensinstrumeut  eiugereiht  wer- 
den, etwa  in  dieser  Form:  „qaamris  haotenns  dabitatnm  fnerlt,  an 
Reformati  in  Face  Religiosa  eontineantnr,  hoc  tarnen  plane 
hie  abolitom  esse  debet,  ita  nt  tam  illa  qnamhac  pacifioatione 
comprehendantnr  omniumqae  jnrinm  participes  sint  onm  snis 
territoriis,  quae  ab  a.  1618  in  possessione  habuerunt.** 

Salvius  erwähnt  hier  gelegentlich  einmal  den  Olter^ton  I?oofh,  der 
jetzt  in  Dänemark  .«ei  und  dort  „dergleichen  Consilia  wider  Schweden  noch 
führete,  als  er  vor  die.setu  in  Livland  vorgehabt".  Abs  derselbe  bei  den 
Schweden  gefangen  gewesen  sei,  „habe  er,  Salvius,  unter  anderen  seinen 
Schreiben  noch  eine  Obligation  über  10,000  Rth.  bekommen,  so  £.  Ch.  D. 
christsei.  hdten  Angedenkens  Heim  Vaten  weil.  Ch.  D.  ihm  zn  geben  tct- 
sproehen  und  darauf  ansgeantwortet,  er,  Salrins,  aber  nebest  den  Acten 
in  Schweden  geschickt,  woselbst  sie  no<Ä  vorhanden"*). 

Postscript  (von  Wesenbeek  eigenliindig).  ^Gs  hat  sieh  einer  mei- 
ner alten  gnten  Bekannten,  pommerscber,  nunmehr  aber  wegen  Bütow  pol- 
nischer von  Adel,  des  Namens  und  Geschlechts  Matthias  Crockow  (so 
vor  diesem  bei  Lebzeiten  de>  .  .  Herzogs  von  Pommern  Rath  und  des 
geistlichen  Conf^istorii  Pra.>ident,  auch  einer  von  den  immmerischcu  Depa- 
tirten  in  a.  1637  zu  Cii^iriu  gewesen  und  de»  gewesenen  und  verstorbenen 
Kaiserlichen  Generalmajors  Crockow  Broder  ist)  bishero  aUder  nnd  an 
Monster  privato  nomine  aofgehalten''*);  jetit  aber  hat  ihn  der  Ettnig  von 
Polen  an  sdnem  „residiiendea  Secretarios*'  bei  den  Friedenstraetaten  er- 
nannt, nnd  er  soll  namenfUcb  gegen  die  Abtretung  Pommerns  an  die 
Schweden  arbeiten.  Wesenbeck  ritb  Ihm,  einstweflen  damit  Offentlieh 


*)  Vgl.  über  diesen  Obersten  Hermann  Booth  mid  seine  Yerttindung  mit 
Kurfürst  Georg  Wilhelm  Urk.  u.  Actenst.  1.  p.  30. 

*}  Vgl.  Ürk.  u.  Actonst.  I.  p.  513  not.,  wo  zu  berichtigen  ist,  dass  Mat- 
thias V.  Crockow  nicht  erst  1663,  sondern  schon  1651  Gesandter  des  Kurfür« 
sten  In  Wien  wer. 
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ni  Speier  den  FnuisoMiii  und  das  dritte  iiinen  selbst»  der  Krön  Schweden, 
mioeignen.«* 

Münster.  Relation  dat.  25.  Anp.  1646.  Am  16.  Aujr  Conffrcnz  2ö.Aag. 
der  Evangelischen  aus  Osnabrück  und  Münster  in  Leugerich,  iu  lieLielT  ge- 
meinsamer ErkläroDg  Uber  die  Gravamina').  Fromhold  nimmt  an  der- 
ablben  (Ar  Pommem)  Thell;  o.  a.  gibt  er  s^e  abweichende  Ansicht  kund 
6ber  den  Plan  eines  neuen  niederslicbsischen  ReicbstribnnalSi  der 
in  die  ErUftmng  der  EvangeUsehen  anfgenommen  wnrde*);  er  hat  Beden- 
ken dagegen,  dass  auch  die  Jülich  -  clrvischen  Lande  vor  dieses  Tribnnal 
gehören  sollten  und  zweifelt,  ob  der  Kurfürst  sich  darauf  einlassen  werde. 
Braunschwf'ifT  f't)tlr^•^rrl»•t ,  dass  die  Schwedt^-n  an  diesem  Pnncte  sehr  fest 
halten  und  ti(  um  Um  n  m  Iiwerlich  aufgeben  werden. 

Der  uicderlaudisehc  (icsandte  v.  H  ernste  de  bekennt  vertraulich,  da.ss 
etwas  anderes  als  Intercession  mit  Worten  von  den  Generale taateu  wol  nicht 
in  erwarten  sei;  man  sei  dort  des  Krieges  mttde. 

Osnabrück.   Relation  dat.  17.  Aug.  1646.   Am  10.  Aug.  eine  27. Aug. 

Conferenz  der  Rcformirten  mit  den  Schweden,  um  die  Formel  festzusetzen, 
worin  die  Schweden  jene  in  ihr  Project  des  f  riedensinstruments  aufnehmen  , 
sollen').    Gleich  nach  dieser  Conferenz  einigen  sich  die  Rcformirten  unter 
sich  zu  einer  I  >riit(  I.  welche  sie  vorschlagen  woUeni  und  die  alsbald  den 
Schweden  übcrsaudt  werden  soll*). 

Am  14.  Aug.  ist  v.  Löben  zurückgekehrt;  bevor  die  Schweden  neue 
Instraction  bekommen  und  nicht  mehr  auf  ganz  Pommern  bestehen,  wird 
nkan  nieht  fltglioh  in  Unterhandlung  treten  kOnnen.«—  Salvins  Knssert  ge- 
legentlicb  sn  Wittgens tein,  die  polnische  Einnüsehnng  durch  Matthias 
T.  Croekow  mache  ihnen  niisht  Tie!  Sorge;  er  wisse  wol,  wie  es  in  Polen 
stOnde;  König  Yladislav  suche  sich  in  seinem  Reich  souverain  zu  ma- 
chen und  deshalb  rüste  er  ins  geheim  so  eifrig;  und  weil  Gustav  Adolf 
dem  Konipr  einst  versprochen,  ihn  gegen  Verzicht  auf  all  seine  schwedi- 
schen Ansprüche  dabei  zu  unterbtut/.en,  so  halic  er  bereits  für  den  Fall, 
da^^s  er  allein  nicht  durchdringen  kt)unte,  um  schwedische  Hilfe  nachge- 
sucht, die  ihm  auch  zugesagt  wurden  sei;  „also  dass  des  Königs  Sohn  noch 
bei  Lebsdten  des  Täters  snm  König  gekrönt  und  die  Wahl  des  Casimir' s, 
so  die  polnischen  Stinde  Tomnnehmen  gesonnen  sehoi  sollten,  gehindert  nnd 
so  ein  ErbkOnigreieh  ans  Polen  gemacht  werden  mOge^  —  Zwei  Tage 
spftter  (16.  Ang.)  Gespräch  zwischen  Löben  nnd  Salvins  iiber  das 
efentucllc  Aequivalent  des  Kurfürsten.  Salrins  benennt  Ologan,  Sagan, 
JIgerndorf.  Pas  erste,  meint  v.  Löben  dagegen,  .^hätte  keine  Kammer- 
nnd  TafelgUter,  Zölle  und  Biergefalle  wären  so  hoch  nicht  n  ästimiren"} 

*)  8.  dit  Adsa  teer  Oonflsrsna  bei    Meiern  HL  p.  880  ff.  YgL  F  fan- 
ner p.  347  IT. 

')  Der  Evnngeli.?chen  Schlu.ss  zu  Leugerich  §.22  bei  v.  Meiern  1.  c.  p.  339  f. 
')  Die  Bchwedeu  hatten  kurz  zuvor  eine  Formel  in  V^orschlag  gebracht, 
weiche  die  Reformirten  als  ungenügend  verwarfen.      Meiern  VL  p.SI4ft 
*)  WdrtUflli.  bei  Pufendorf  IL  f.68  p^m 
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aOMii  ctoa  ponHnwisahcn  Stibite  die  Zraamnenlcuift  geBtettea,  die  sie  Hineii 
bisher  immer  gewehrt  habeo. 

D«r  Herzog  von  Lothringen  ist  wiederholt  auf  sein  Anerbieten  von 
Truppen  und  Geld  zurückgekommen').  „Obwol  Wir  hoff(Mi,  dass  diese 
[pommerischen]  Tractatcn  nicht  <o  gar  unfruchtbar  ablaufen  werden,  auch 
noch  nicht  absehen  können,  wie  weit  Wir  Uns  seiner  nun  so  oft  anerbotenen 
Assistenz  zu  erfreuen  haben  möchten,  ?o  uoll«  t  Ihr  ihn  dennoch  nicht  an- 
der» merken  lassen,  dann  duss  Uns  bolchc  ÜÜerte  gar  lieb  und  angenehm; 
irdeiMB  Ihr  Bnerer  Uns  geaugsem  bekmiteii  Ckeehicklichkeit  nadi  tiso 
ezteadiren  werdet»  damit  B.Ld.  bei  der  geftissten  guten  Aifleetioa  bestlndig 
verblefben  möge.* 

Hünster.   Relation  dat.  14.  Sept.  1646.  Am  lO.Sept  ist  Fort*  14.Sept 

mann  bei  dem  niederläudi.schen  Gesandten  v.  Niederhorst,  um  wegen 
der  pommeriächcu  Sache  und  zugleich  wegen  der  Machinationen  des  Pfnlz- 
grafen  von  Neuburg  mit  ihm  zu  conferiren.  Unter  anderm  berichtet  der 
Niederländer  von  dem  Stand  der  Dinge  in  seiner  Heimat;  ^dabei  mit  her- 
aofikam,  dass  der  Prinz  von  Gran iea  neben  den  Leibchkraitcu  auch  aehr 
an  seiner  Yerstftndniss  abnehme,  welches  dnreh  eine  Rtthrang  renirsacht; 
UUIe  m  Bied»  einen  Tag  Uber  in  delifinm  anind  gelegen,  das»  jedermann 
gesorget»  er  würde  Todes  veriUiren  sein;  wäre  ex  impotentia  qnadam  animi 
jaloiuc  fiber  seinen  Sohn  and  andere  hohe  OAdere,  und  solches  wäre  mit 
eine  grosse  Ursaoh,  dass  die  Herren  Staaten  mit  ihrer  Arm^e  dies  Jahr 
wenig  ausgerichtet  hätten**. 

Am  8.  Sept.  istFromhold  bei  Servien,  der  in  nächster  Wofhp  nach 
Osnabrück  reisen  will.  Er  empfiehlt  ihm  die  Streitfrage  mit  den  i^chweden; 
au  vier  Puncten  müsse  Brandenburg  fest  halten:  1)  dass  k^diwoden  aufhört, 
Yoü  ganz  Fummern  zu  sprechen;  2)  dass  es  die  Mediation  i  iaukrcichs  uud 
der  Niedeilande  snlässt;  3)  dass  die  pommerischen  Stände  sor  Vertiaad« 
Inng  gezogen  werden;  4)  dass  die  Schweden  bei  dem  B¥kk,  welches  sie 
TeiisDBgen,  loglelöh  das  AeqoiTalent  Jnzta  pretinm  aflFeetlonis*  lienennen; 
nach  möchten  die  Fransoeen  so  bewirken  suchen,  dass  man  die  Sache  bis 
zur  Nähf  rkunft  des  Kurfürsten  aufschiebe.  Sorvien  betont  die  schwierige 
Lage  Frankreichs;  dieses  sei  äusserst  erschöpft;  es  führt  nicht  blos  seinen 
eigenen  Krieg,  sondern  auch  der  von  Snvnyen,  Schweden,  den  Niederlan- 
den, Hessen -Cnsfel ,  Ragoczy  geht  nieistentbeil.>  uul  l'rauzösi-i'hc  Kosten; 
noch  jüngst  haben  die  Generabtaaten  500,000  Kruncn  extraordiuitre  Snbsi- 
dien  bekommen,  wofUr  sie  30  Orlogscliiffe  zur  Belagerung  von  Düukircheu 
Stellen  sollten;  sie  haben  aber  so  gut  wie  nichts  gethau. 

OsaabrUcic.  Relation  dat  Y.  Sept  1646.  Am- 1.  Sept  kommen  n.Sept 
die  pommerisdien  Gesandten  sn     Löben  und  berichten  ihm  über  eine 
mit  Oxcnstjerna  gehabte Oonferonz,  worin  namentlich  über  die  brabsioh- 
tigfte  Versammlung  der  pommerischen  Stände  verhandelt  wurde;  Oxcn- 
stjerna sei  über  diese  Absicht  der  Stände  ,sehr  stachUoht*^  gewesen,  «hätte 


*)  Vgl  oben  p.m  452. 
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sie  Conventiciila  genennet  und  statuirt,  es  wäre  nichts  nütze"  ')•  —  Der  en- 

bischöflich  - mnpdeburgi.sche  Gesandte  v.  Ein  Riedel  diecurrirt  mit  v.  Lö- 
ben über  die  An>sif'hton  auf  baldigen  Frieden;  er  hat  keine  Hoffnung  dar- 
auf, ^ehe  das  geschehen  würde,  so  müsste  das  Papsttboiu  rorbero  fallen, 
maassen  die  Schrift  hierTon  Anzeige  thäte*^. 

Osnabrück.  Relation  dat  14  Sept.  1646.  Die  fi'anzösischen 
SCSept  Gesandten  sind  jetzt  mit  den  Kaiserlichen  in  Münster  in  Betreff  ihrer  Sa> 
tisfaction  so  ziemlich  im  Reinen:  so  sind  sie  jetzt  am  8.  Sept.  nach  Osna- 
brück gekommen,  wahrscheinlich  um  nun  auch  die  schwedische  Satisfac- 
tionsangelegenhcit  hier  zu  Ende  bringen  zu  helfen').  Die  Hauptsache  wird 
für  die  nächste  Zeit  in  Osnabrück  vor  i-icli  gehen;  mau  hat  deshalb  F rom- 
hold aus  Münster  zur  Aushilfe  hieher  beschieden. 

Am  12.  Sept  Besach  der  Brandenburger  bei  den  Frauosen.  Leli- 
tere  dringen  jettt  aufs  nadidrttoUiehsta  darauf,  dass  der  Kurfürst  endlieb 
sieh  lüge;  sie  ▼olUen  nicbt  als  eigentliche  Mediatoren,  sondern  als  beider- 
seitige Frennde  die  Vobandlong  befördern.  ^Wagen  des  Aequivalentes 
oder  Recompense  (wie  er  [Longue Tille]  es  nannte)  wiftti  nicht  mehr  als 
zwei  Wege:  1)  dass  E.  Ch.  D.  den  Schweden  Vorpommern  bis  an  den 
Oderstrom  und  nlso  Stettin  mit  eingeschh)sscn  liessen  und  Hinterpommern 
zu  Ihrer  Recompense  nähmen,  weil  die  Schweden  gleichwol  ganz  Pommern 
erobert  hätten  und  es  ihnen  vor  itzo  vom  Kaiser  gewilliget  wäre;  2)  dass 
Sie  den  Schwedeu  ganz  l'ommeru  überliessen  und  sodann  zur  Recompense 
das  Stift  Halberstadt,  das  Füistenthnm  Grossglogaa  nnd  Sagan  nihmen.** 
SerTlea  beststigt  dies  nnd  ri^  sehlonnig  soangreiliin,  nm  wenigstens  dies 
an  eriangen;  «dann  er  ans  dessen  wol  Tersichem  könnte,  dass  weder  die 
Schweden,  noch  die  Stände  des  Reichs,  noch  anch  sie,  die  Franzosen, 
selbst  dieser  Sache  halber  l&nger  im  Krieg  bleiben  würden,  sondem  wür- 
den schliessen  und  e?  wegen  Poramern  dfirbei  lns>:rn,  wie  es  vor  itzo  stünde; 
wann  man  in  den  übrigen  l'assibti-  einig  uud  richtig  werde  könnte,  würde 
man  schliessen  und  auf  diese  Saclui  nicht  24  Stunden  warten'*.  Die  Bran- 
denburger deduciren  ausführlich  das  Recht  des  Kurfürsten  und  die  Gewalt- 
samkeit der  schwedischen  Forderung;  der  Kurfürst  werde  niemals  weder 
gan«  Pommern,  noch  Vorpommern  mit  Stettin  abtreten.  Naoh  längerer 
IMsenssion  formnliren  die  Franaosen  drei  Yorschlftge:  1)  Abtretang  von 
gans  Pommern  nnd  dafür  als  Aequivalent  Bremen,  Verden,  Halberstadi^ 
Grossglogaa  nnd  Sagan;  2)  Abtretung  von  Torpomraem  mit  Stettin  and 
dafür  Hinterpommern  und  Ualberstadt;  3)  Abtretung  von  Vorpommern  ohne 
Stettin  und  dafür  Hintcrpommern  und  Stettin.  ^Wobei  er  uns  dann  dieses 
ein  fUr  allemal  w  il  sauren  und  auf  guten  Glauben  versichern  könnte,  dass 
ausser  diesen  dreien  kein  einiger  Weg  sein  würde  aus  der  Sache  zu  ge- 
langen. Wir  antworteten,  dass  wir  ihre  Altesse  und  Excelleuz  hinwiederum 
wol  Teraiehwn  kannten,  dass  es  dnrch  keinen  Ton  diesen  drei  Wegen  gehen 
würde;**  Übrigens  würden  sie  dem  Kurfürsten  die  Vorscbllge  beriditen. 
Woranf  die  Unterredung  mit  nenen  Mahnungen  der  Franaosen  seUiesst  ~ 

')  Ausfuhrhches  über  diese  Conferens  a.  Balt.  Studien  YL  1.  p. 60ff. 
^  Vgl  N^gociations  secrdtee  WL  p.d87. 
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Beiliegend.  Vortrapr  der  brandenburgibchen  Gesandten  bei 
den  fran/ösi  sehen.  (Von  der  Hand  Promhold's.)  Me.sseigneurs.  Nous 
sommeü  veuu^  puur  baiser  les  malus  a  A  uatre  Aite^äe  et  Excelleace  et  lear 
fiire  oft«  de  nos  MB-hiuiiblei  lerfiees,  oomme  Mssi  ponr  noss  oot^onlr 
de  kor  bemmue  anirte  ea  ee  Ueo  lej. 

Bb  satte  de  od»  nons  stom  &  rapreBeDter  4  Yostre  Alt  et  Exe.  qne  Mon- 
seignenr  VEIectenr  de  Brandenboarg  nostre  Mais^tre  an  depart  de- Monsieur 
le  Biron  de  Löben  d'avec  Sa  SereniM  Blectorale  lay  a  donn6  ordre  ez- 
pr^s,  comme  anssi  adress(^  k  nons  par  escrit,  de  salner  Vre.  Alt.  et  Exe. 
de  la  part  de  ladite  Serenitö  Eleet.  fort-affectueusement  etc.  [Bitte  um  fort- 
gesetzte Unterstützung  in  der  pommerischeu  Angelegenheit]. 

Quant  au  chef  de  la  cause  il  ponrra  souvenir  ä  Vre.  Alt.  et  Exe.  c|  qui 
lear  a  est^  plusiears  fois  represont^  a  Münster,  touchant  la  satisfaction  de 
la  Oouronne  de  Sneden  et  speeielement  la  IhuibA  de  Pomeranie,  as9aTofr 
qne  8a  8eieiiil6  Eleet  de  firandeaboorg,  aprds  avoir  entenda,  que  Messievn 
les  PlenipoteatiaiTes  de  8a  M^estö  et  la  Oooronne  de  Bneden  non  eonsl- 
der^  tontes  les  raisons  qni  lenr  ont  est^  mlsee  en  avant  et  tir^es  du  drolet 
de  la  nature  et  divia,  voire  de  l'equitö  et  de  la  raison  d'Bstat  de  la  Coa- 
rönne  de  Sucden  mesme.  non  eonsidcrö,  dis-jc,  toutes  ces  rni=nns  n'ont  peu 
estre  dispos^s  de  kc  departir  de  sa  protonsion  iniquc  et  irraisonnable  sur 
la  Duchö  de  Pomeranie,  s'e>t  rt -oute  d'entrer  en  un  traictö  amiable  avec 
la  dite  Conronne;  non  qu'il  y  ait  aucune  Obligation  qui  Sa  öerenitö  y  puisse 
astreindrc,  mais  parement  et  simplement  pour  Tamour  de  la  paix  commune 
et  le  repos  de  la  ChreeUeatd.  Mais  afant  qae  8a  8ereiih4  entre  en  ee 
tniet^  eBsentiaDemeBti  il  est  requis  et  neceeaaire  qne  les  qnatre  conditions 
soiTaDtes  seinit  pfendlraBienit  pittttAM: 

1)  Qae  Meedenrs  les  Plenipotentiaires  de  Saeden  chwigent  de  laagage 
et  ne  parleot  plos  de  la  Pomeranie  tonte  entiSre,  ains  en  nommcnt  ane 
partie,  et  ce  sera  nlors  qn'on  parlera  4  eoz  da  eo6t6  de  Sa  Serenitö  Elect 
et  leur  respondra  raisoimablement. 

2)  Qa'ils  re9oiveut  l  interposition  de  la  Conronne  de  France  et  des  Mes- 
sieurs les  Estats  Qeueraox  des  Pays-bas,  ou  bien  s'ils  ne  veulent  pas  que  cc 
Boit  une  interposition  solenuelle  qu'ils  permettent  que  Mess.  les  Plenipoten- 
tiaires da  Früee  et  des  Pays-bas  s'entNHiettoat  eonime  des  amis  eommnns 
ealre  la  Coaieiine  de  Saeden  et  Sa  Serenttd  Eleet 

8)  Qne  ladite  Sa  SerenitA  soit  assistöe  en  tont  oe  traiet^  par  bob  Estats 
de  la  dite  Dnch6  de  Pomeranie,  ven  qu'ancnn  aeeord  ne  ponrra  teair  saas 
l'adTen  et  consentement  expres  desdits  Estats. 

4)  Que  Messieurs  les  Suedois  quand  ils  nommeront  la  partie  de  la  Po- 
merauie  qii'ils  nffectent,  iiomtnent  aussi  quant  et  qoant  requivaient  qa'ils 
veuleiit  donücr  ä  iSa  Sercnitti  Elect. 

Ces  conditions  donc  estants  de  teile  nature  comme  Vre.  Alt.  et  Exc. 
jogeroDt  elles  mesmes  qu'il  est  impossible  d'entamer  le  traiotd  ayant  qn'elles 
loisnl  aeoomplies,  nons  supplions  Vre.  Alt  et  Bxe^  de  fidia  tant  par  Fan^ 
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torit4  et  credit  qa'ettai  out  anprds  de  Hess,  les  Saedois,  qu'ils  ne  s'opfaiii^ 
strent  plus,  nais  oondescendent  A  oe  qn'on  lenr  demaade  seloa  l'eqiiM  6t 
Ift  raison.  — 

28. Sept.  Münster.  'Relation  dat.  28.  S^pt.  1646.  Am  23.  Sept.  kommt 
der  „köuiglicb  frauzösische  HiBtoriuuis  Gothofredus'*  z\x  Portmanu  und 
-  läaet  sieh  yob  Hud  ttber  dia  paoniieiiMlia  ond  di»  jüliok-eleTisdia  Avgaila- 
genhelt  iutrairen,  im  Aofträg  der  fraosöeisdini  C^esandten,  «dentn  er  alhia 
iw  Hiaikd  gellt**.  Am  26.  Unterredmig  sviaebeii  Portmana  und  dem 
niederländischen  Gesandten  Olant;  dieeer  beriditet,  daes  sie  bei  den 
Schweden  8ebr  wenig  ausgerichtet  hStten;  Portmann  sondirt,  ob  im 
ioBBer.'^teu  Fall  sieh  die  Gcneralstaaten  den  Schweden  iu  dieser  Sache  auch 
anders  als  mit  Worten  upponiren  würden.  Der  Is'iederländer  weiss  darauf 
keine  Antwort  zu  geben;  übrigens  hätten  ihnen  die  Schweden  vorgehalten, 
sie  wären  sehr  übel  iiiformirt,  wenn  sie  glaubten,  ihr  liundel  in  der  Ostsee 
würde  durch  die  bcbwedibcbe  Uerrschaft  iu  Pommern  akcrirt  werden;  es 
werde  alles  in  dem  Stand  wie  ror  Alters  Uelben. 

LOek  Osnftbrflek.  Relation  dat  21.  Sept  1646.  Am  16.  Sept  Con- 
ferena  iwischen  den  Brandenbargen  nad  den  KaiseiUehim.  Letztere  be- 
klagen sich  darüber,  dass  jetzt  ron  Glogao  and  Sagan,  also  kaiserlichen 

Erblanden,  al.s  Aeqnivaleut  für  Brandenburg  verhandelt  würde  etc.  Die 
Brandenburger  halten  dagegen,  dass  der  Kniser  den  8ehweden  ganz  Pom- 
mern angeboten  habe  und  verlangen,  dass  sie  „ihre  Worte  wegen  der  pom- 
merscheu  Offerte  etwas  eigentlicher  erklären  möchten**.  Die  Kaiserlichen: 
dies  sei  unnöthig,  „sondern  Uessen  sie  den  Buchstaben  ihres  extradirten 
Instmmenti  Paeb  reden,  daraas  dann  minnigUdi  sa  sehen,  daas  sie  S.  Oh. 
D.  niebts  vergeben*^;  der  Kurfürst  werde  hoffwtliflh  dem  JCalasr  niaht  an 
seine  Brbkmde  greifen  wollen,  «maassen  notorisdi,  dasa  tempote  Öft- 
re Ii  y.  das  Ohniflirstliolie  Hans  Brandenburg  mit  dem  Henogthom  Pom* 
mem  begnadet  worden.  Wir  empfunden  solches  und  sagten,  es  wSre 
keine  Begnadigung",  sondern  der  Anspruch  de.s  brandenburgischen  Han- 
ses  beruhe  anf  schweren  geführten  Kriegen  und  auf  \  ertrage n  ,  die  der 
Kaiser  dann  nur  bestätigt  und  die  Anwartschaft  ausgesprochen  habe;  .da- 
bero  es  Ihro  Erbherzogthum  wäre  und  von  keiner  kaifierlichen  Gnade  eigent- 
lich nicht  herkäme**. 

Am  17.  Sept.  ist  Fromhold  bei  den  franadsisdien  Gesandten,  anf 
deren  ementes  Dringen  er  Yerlaagt^  dass  «iTttrderst  die  Sehweden  dfe  Zo- 
samraenkonft  der  pommeiisehen  Stünde  gestatten,  welehe  ihre  Zoelinunnng 
zn  der  zu  beginnenden  Verhandlung  geben  müssten  und  wogegen  jene  sieh 
bis  jetzt  beharrlich  sträubten  oder  sie  allein  in  der  Weise  zugeben  wollten, 
dass  die  Berufung  der  Stande  im  Namen  der  Königin  erfolgte.  Dies  sei 
unmöglich,  sagt  Fromhold,  die  Berufung  der  t^t.-inde  sei  ein  Actus  su- 
perioritatis,  der  der  Königin  nicht  zustehe.  Longueville:  ^sie  wären 
gleichwol  in  Possession  der  Laude,  und  solchergestalt  könnte  ihnen  die 
Convocatio  stataum  nicht  verwehret  werden'*;  übrigens  genüge  es,  wenn  die 
pommerisohen  Stibide  naeh  gesehehenem  AhisMnae  ihn  Binwfiligong  gäben. 
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Fromhold  beetreitet  dies,  ,»68  wira  keine  Postesalon,  sondern  es  wif« 

eine  violenta  detentio  et  nsorpatio",  and  gegen  das  von  d'Avaiiz  ange- 
führte Jus  belli  hält  er  die  Art.  4  u.  5  aus  dm  Bündnissvertrag  zwischpn 
Gustav  Adolf  und  dem  Ift/.ton  Poiunu-niherzog.  Schliesslich  warnen  die 
Franzosen  vor  allzu  unbeuü-samem  Bestehen,  Brandenburg  werde  dabei  übel 
fahren:  denn  schon  hätten  die  Kaiserlichen  auch  den  Plan  aufgebracht, 
mit  Schweden  einen  Waffenstillstand  anf  80  oder  40  Jahre  sn  scbliessen, 
wtthrend  dween  letstens  Poamen  nnd  noeh  das  behalten  würde,  was  es 
jfltet  noeli  In  den  Knrlanden  inne'hat 

Münster.  Relation  dat.  12.  Oct.  1646.  Besuch  Fromhold's  12.0et. 
bei  Longo eville  am  7.  Oct.  Letzterer  berichtet,  dass  die  Kaiserlichen 
ihnen  angezeigt,  sie  würden  den  Schweden  pro  extremo  als  Satisfaetion 
bieten  lassen:  1)  halb  l'oiumein  unier  C'onseus  des  Kurfürsten,  für  welchfu 
Hinterpommern  und  Stettin  bleiben  müs.sten;  ausserdem  ein  ansehnliches 
Stück  Geld  vom  Reich;  lassen  die  Schweden  von  Stettin  nicht  ab,  so  soll 
der  KnrfÜrst  diese  Geldenrnme  nnd  ansserdem  das  Stift  ^Uberstadt  be- 
kommen; 2)  Bremen  nnd  Yerden,  „dergestalt,  dass  diese  swar  die  Katnr 
gdsdijpher  Oilter  behalten,  aber  dennoch  Ton  der  Krön  Schweden  als  welt- 
liche Fürstenthttmer  besessen  werden  sollen^.  3)  Das  Condominium  über 
Stadt  nnd  Hafen  von  Wismar  Die  Franzosen  haben  darauf  St.  Komain 
nach  Osnabrück  ceschiekt,  bei  den  Schwr-don  anzufragen,  wn?  Pie  dazu 
meinen;  diese  erklären  aber,  hierfür  nicht  instruirt  zu  sein;  worauf  Traut- 
mann sdorff  sehr  aufgebracht  i>t  und  von  Abreise  spricht.  Schliesslich 
kommt  Longuevillc  wieder  darauf  ^.urück,  die  Abtretung  von  Vorpom- 
mern und  Stettin  zu  empfehlen,  die  doch  unvermeidlio.h  sei,  da  die  Schwe- 
den Stettin  keines  Falls  anf|g;eben  würden;  sowol  die  niederlindische  als 
die  pohdsehe  Intereession  seien  gleich  Null  sn  achten;  d^r  Jetzt  angekom- 
mene nene  polnische  Gesandte  Roncnli*)  habe  ihm  schriftlich  geseigt, 
dass  der  König  von  Polen  durchaus  mit  .den  Schweden  nichts  in  ungutem 
sn  tiinn  haben,  sondern  den  WaffensttUstand  zn  Ende  halten  wollte.  Uebri- 
gens  bleibe  der  Kurfürst  ja  anch  80  Und  mit  Halberstadt  «der  mftchtigste 
Herr  in  Deutschland". 

Am  10.  Oct.  theilt  F romhol  d  im  Fürstearatli  ilem  lothringischen 
Gesandten  die  nicht  ganz  ablehneniie  Antwort  fnben  j).4i)7]  des  Kurfürsten 
auf  die  £rbietungen  des  Herzogs  mit;  der  Gesandte  bemerkt,  sein  Herr 
Wim  jetat  tob  dem  Bunde  mit  Spanien  loa  nnd  daher  ganz  frei 

Am  11.  Oct  theilt  Trantmannsdorff  den  Brandenburgern  die  von 
ihm  gemachten  YorsehlSge  tlber  die  schwedische  SatisiSu^n  mit;  der  Kaiser 
mflste  Jetzt  endlich  ans  dem  Krieg  herauskommen;  die  vorher  geforderte 
Zusammenkunft  der  pommerischen  Stände  würde  die  Entscheidung  an  lange 
aufhalfen.  Am  12.  Oct.  koninU  Matthias  v.  Crockow  zu  Promhold, 
um  eben  jene  Vorschläge  mit  ihm  zu  besprechen;  man  dürfe  nichts  auf  die 
etwaige  Connivenz  des  neu  angekommenen  polnischen  Residenten  Rou- 
cali  iu  der  pummerischeu  Sache  geben,  ^Indern  er  die  BeschaÜ'enheit  des 
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Landes  und  die  dabei  dolanfiMide  InteresBea  nnd  Bespeeton  nidit  iidiJItte 
oder  begriflSe**.. 

14.0ct.  Taiigermünde.  Der  Earfürst  an  die  geheimen  Räthe  in 
Berlin  daf  4  Oct.  1  64  6  In  Osnabrück  sei  ein  neuer  gefährlicher  Plan 
ftofgebracht  wurden,  der  eines  Waffenstillstandes  auf  30  odor  40  Jahr  auf 
Orund  des  StatUB  quo.    Sie  ^ollell  ihr  Gutachten  darüber  einschicken. 

Dieses  erfolgt  dat.  Cöllu  a.  Sp.  8.  Oct.  1646  für  unbedingte  Bekäm- 
pfung des  Plaues;  zugleich  wird  empfohlen,  durch  Abtretung  eines  Theild 
▼on  Pommern  den  ellgemetnen  Frieden  beseUennigen  so  helfen. 

16.  Oct  Osnabrück.  ReUtton  dni  5.  Oct.  1646.  Am  29.  Sept.  ist  Witt- 
genstein  bei  Saivins,  der  ihn  fragt,  ob  der  Kurflirst  sehon  ndtderPrin* 
oessin  toh  Oranien  Terlobt  sei  Wittgenstein:  er  wisse  es  nicht,  aber 
fireilich  mttsse  der  Eorfttrst  bei  der  Lage  seines  Hanses  jetat  $nh  Heiraten 

bedacht  sein.  Salvius:  in  Schweden  stünde  es  jetzt  anders  als  man  meint^ 
,der  alte  Oxenstirn  fiele  je  Ifinger  je  mehr  in  D^cadence,  und  hfttte  er, 
Salvins,  zu  selbiger  Heirat  noch  immerzu  Hoffnung  gehabt,  wie  noeh, 
wann  nur  an  £.  Ob.  D.  Seiten  res  noch  integra  wäre*^. 

19.0ct.  Münster.  Relation  dat.  19.  Oct.  1640.  Der  lothriugi t^ch e 
Gesandte  dringt  bei  Fromhold  darauf,  nähere  Erklärungen  über  die  etwa 
von  dem  Kurfürsten  gewünschte  Hilfe  zu  erlangen;  der  Herzog  habe  10,000 
Manu  und  andere  5000  würden  jetzt  eben  dazu  geworben.  „Zeigte  mir 
daranf  ein  Schreiben  ans  Brttssd  an  ihn,  darin  ihm  aiifg9b«ii  «aid,  sieh 
an  alle  Fürsten  nnd  StftAde  des  Relohs,  so  malcontent  wXreni  sn  adressiren 
nnd  denselben  Ihrer  Altesse  Frenndsohaft  nnd  Dienste  sn  prttsentirso.* 

(Später  [29.  Oct.]  wiederholt  dies  der  lothringische  Gesandte;  in  der 
Belation  vom  9.  Bec.  wird  dann  die  Nachricht  mitgetheilt,  dass  der  Herzog 
von  Lothringen  eine  neue  Capitulation  mit  Spanien  abjnreschlosseD  nnd  sich 
für  die  nächste  Campsgue  gegen  Frankreich  engagirt  hat.) 

26.0ct.  Münster.  Relation  dat.  26  Oct.  1646.  Am  21.  Oct.  kommt 
V.  Croekow  zu  v.  Heiden,  am  folgenden  Tag  zu  Promhold  und  er- 
zählt beiden,  wie  ihn  Trantmannsdorff  bei  seiner  Yerwemlung  in  t>a- 
chen  Pommerns  ziemlich  hart  angelassen  habe:  um  Polens  Willen  werde 
mau  den  Krieg  nicht  fOTtsetzen;  der  König  von  Polen  habe  bis  jetst  noch 
kein  Pferd  in  diesem  Kriege  dem  Kaiser  sn  Gute  gesattelt  Orookow  be- 
merkt, dass  Polen  davon  durch  den  sehwedisehen  Watfenstülstaad  abge- 
halten worden  sd;  trotsdem  aber  habe  es  doeh  dem  Generalmi^or 
T.  Crockow  und  dem  Obcr^ten  Mitzlnr  bei  ihren  gegen  Sdiweden  ge- 
richteten Unternehmungen  nicht  nur  Werbnngen  in  Polen,  sondern  auch 
Marsch  und  TJückzug  durch  Polen  gestattet.  Der  jetzt  hier  anwesende 
Roncaü  ij<t  weiter  nach  Pnris  bestimmt;  er  seheint  andere  Instructionen 
zn  haben  als  der  ßrandenlmrü  In  uudlich  gesinnte  Crockow.  der  ihm  ziem- 
lich aufsässig  ist.    Ein  Passus  aus  Boncali'ü  Instruction  nach  Pariü  lau- 
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tet,  wie  Crockow  mittheilt:  ^negotium  Scr™*  Ducis  Neoburgici  Dominatio 
V*  ita  coret»  ne  eidem  Tis  fiat  in  ditiombas  JuHaoenBibDs**. 

Osnabrück.  Relation  dat.  19.  Oct.  164G.  Auf  gcsclu-hene  Eiola- 
duug  der  Schweden,  die  jetzt  neue  Vollmacht  zur  Verhandlung  über  Pom- 
meru  erhalten  haben,  begeben  eich  die  Brandenburger  sn  ihnen  in  «For- 
OMlviiite^  woran  all«  Thiil  nehnien.  Die  Schweden  ^rUftren,  sie  sdgen  es 
Tor>  ohne  Zwiscbenhaadier  mit  ihnen  m  traetiren  nnd  fordern  sie  auf,  ihr 
Aagebot  und  das  geibrderte  Aeqoiralent  sn  nennen;  „eireiehten  die  Trac- 
taten  die  gewünschte  Endsehafti  so  wäre  die  Königin  gemeint,  mit  dem 
Kurfürsten  in  eine  nähere  AUiance  zu  treten  und  conjunetim  dem  erange- 
lischf  n  Weepn  vor  einen  Rücken  zu  stehen'*.  Nach  verschiedenen  formalen 
Weiteruugeu  thuu  die  Ii  randeiibn  rtjer  den  erst*  ii  Vor.-elilaü-:  „das  halbe 
Fiir.'^tenthum  Rügen,  .sö  in  terra  contiueiili  belogen,  iu  den  Grenzen  und 
Malen,  wie  es  an  das  hochlöbl.  Haus  Pommern  gekommen**;  die  Schweden 
würden  bei  der  Stadt  Barth  einen  stattliehen  Seehafen,  sofern  er  nicht  ge- 
*  Bttgend  sehen  Toihaaden,  dooh  herstellea  kennen.  Auf  die  äblehnenden 
Bemonstratiooen  der  Schweden  gehen  sie  weiter  and  bieten  ,|»ro  eztremo* 
noeh  die  Btidte  Demmin  und  Treptow,  sammt  dem  Treptow^uihen  Werder  mid 
was  dazu  gehört.  Als  auch  dies  mit  Lachen  abgewiesen  wird,  legen  sie 
die  andere  Hälfte  dei>  Fürßtenthums  Rügen  hinzu  und  sehliessen  damit  ihre 
Vorhcliläge.  Darauf  di<'  S(;hweden:  dies  alles  käme  nur  etwa  einer  Ba- 
ronie  oder  Grafschalt  gleich;  wenn  sie  nicht  höher  gehen  könnten,  werde 
aus  der  Handlung  nichts  werden.  Die  Brandenburger:  Rügen  und 
Stral.'iund  für  sich  allein  wären  tchuu  gar  importaute  Plätze,  König  Gu- 
stav Adolf  würde  mit  viel  weniger  zufrieden  gewesen  sein.  Ein  Aequi- 
TSlent  an  benennen,  tragen  sie  Bedenken;  denn  sie  fürehteteu,  „wann  wir 
die  Fordening  naeh  muerer  Instraotlon  specifleiren  sollten,  es  mdehten  nns 
die  Henen  Sehweden  anter  den  Stftnden  einer  Unbilligkeit  besichtigen  and 
tradnofaren,  sammt  wollten  wir  mit  den  pommerschen  Landen  Handlang  oder 
Kaufmannschaft  pflegen  und  viel  lucriren*^. 

Endlich  kommen  die  Schweden  darauf,  ^E.  Ch.  D.  sollten  den  Casum 
formiren,  als  wann  Sie  ganz  l'ommern  fahren  lassen  wollten  und  einen  Vor- 
schlag thun,  wa.s  Sie  liingegen  für  T^ande  und  i/eute  haben  wolltrn*.  - 
Am  folgenden  Tag  eine  neue  Unterredung  mit  dem  schwediachen  Secretär 
Bärenklau,  der  unter  den  gewöhnlichen  Ermahnungen  versichert,  dass 
die  Kaiseiliohen  and  die  Spanier  sie  immer  darin  bestiirkten,  aof  gani  Pom- 
mern sa  bestehen,  natürlich  nnr  in  der  Absicht,  Schweden  and  Branden- 
borg m  einander  xa  hetsen;  doch  siehe  die  Königin  ^e  freondsehaffliehe 
Anseinandersetrang  mit  dem  Korfürsten  bei  we^m  vor.  —  Am  15.  Oct.  be- 
gabt sich  Wittgenstein  zu  den  Schweden  und  eröffnet  ihnen,  dass  er 
und  V.  Löben  in  den  nächsten  Tagen  zu  dem  Kurfürsten  reisen  würden, 
der  auf  dem  Weg  nach  Cleve  sei £iaoh  verschiedenen  Qesprädien  über 


'i  Ana  einer  gelegeutlicht'U  Notiz  i>ryiht  sich,  dass  Wittgenstein  die  Roise 
des  Kuiturateu  nach  Cleve  pecuniär  muglicb  gemacht  hatte,  „und  hatten  S.  Exc. 
IBr  8.  Ch.  D.  ta  -dem  Bade  60,000  filli.  Mittel  an  Wege  gebraeht,  welche  in 
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die  schwedißclie  Heirat,  zu  der  Oxens  tjorna  immer  wieder  Hoffoimg  bmIiI 
und  r&th,  äussert  Wittgenstein  aaf  das  Drängen  der  Schweden  znr  Be- 
nennung des  brandenburgischen  Aetjuivalentes ,  er  Imbo  gehört,  der  Kur- 
fürst wolle  für  das  angebotene  Stück  Pommern  verhingen:  die  Stifter  Magde- 
burg, Halberstadt,  Hildesheim,  Minden,  Osnabrück  und  die  Fürstenthümer 
Glogau,  Sagan,  Schweidnitz  und  Jauer').  Die  Schweden  wollen  dies  nicht 
eruBtlich  nehmen,  and  die  Sch&tzaug  nach  dem  Affectionswerth,  welche 
maa  hierbei  angewaaftt,  sei  niobt  lolSMlg.  Dagegen  Mien  doeh  die  Aamv 
bietongen  des  Kaisers  fOr  gans  Pammem  immer  noob  gaas  erideeUieh: 
1)  die  drei  mSrJdsehen  Bistbümer  dem  KnrfiirateB  erblieb  ttbergeben;  3)  die 
davon  rückständigen  Reichssteuern  erlaseen;  8)  die  premaiselien  Desideiia 
und  DifBcnItäten  abgethan*);  4)  die  Irrungen  wegen  Crossen  beigelegt  and 
die  dortigen  Contribntionon  erlassen;  5)  das  Stift  Halberstadt*).  Was  wie- 
derum von  den  Brandenburgern  ab«  ein  unmöglich  ernst  gemeinter  \'or- 
8chlag  abgewiesen  wird.  —  Es  ist  y-v/J.  bestimmt,  dass  die  pommerischen 
Stände  am  22.  Oct.  zusammenkommen  >olku  (und  zwar  vuu  der  Königin 
von  Schweden  berufen),  um  ihre  Stimme  über  da«  Schicksal  des  Landes 
absDgeben. 

P.  8.  Der  sehwediscbe  Seeretir  Bärenklau  bat  noefa  einaal  am 
18.  Oet  mit  Wittgenstein  einen  langen  Disenrs  gehabt  und  kt  dabai  iop 
letat  aaob  auf  die  Heirat  mit  der  Königin  gekommen.   B&renklan  wvtäf 

chert,  es  wäre  in  Schweden  noch  res  integra,  und  gerade  jetzt  wäre  dort 
jedermann  für  die  braudeuburgische  Heirat  eingenommen;  selbst  die  Oxen- 
stjerna's  redeten  jetzt  an  Gunsten  derselben*). 

6.N0V.  Osnabrück.  Relation  dat.  26.  Oct.  164G.  Am  26.  Oct.  sind 
Wittgenstein  und  Löben  wieder  von  dem  Kurfürsten  zurückgekommen. 
Am  folgenden  Tag  Unterredung  mit  den  Sebweden,  wol^  Ozanstjernft 
Kossert,  ^es  bitten  aoeb  die  pommeriseben  Stände  sieb  nunmehr  daUn  er- 
kUbrety  dass  gans  Pommern  beisammen  Terbleiben  und  niebt.getbefU  werdsa 
müsste,  es  möchten  nun  dasselbe  E.  Ch.  D.  oder  die  Königin  nnd  Krön 
Schweden  behalten;  gause  Land  müsste  einen  Herren  haben**. —  Die 
Brandenburger  wollen  übermorgen  mit  ihren  Collegen  von  Münster  in  Len- 
gerich zusammenkommen  und  gemeinsnni  ihr  Gutachten  über  die  Lage  auf- 
setzen, was  dann  den  Schweden  übergeben  werden  soll.  ~  S  a  1  v  i  n  s  äussert 
confidentiell  zu  Löbeii:  „die  Königin  hätte  ihm  befohlen,  it  pai't  an  sie  zu 


Holland  parat  Hebron ,  nnd  desbalber  einen  Brbkanf  sorfleke  getasaen'*  (Bali. 

Stadien  V.  2.  p.  lol). 

•)  Die  beiilou  letzteren  Fiirstenthümer  lüsst  l*ufc!)(lorf  II,  §.59  weg. 

')  D.  h.  den  immer  noch  auf  dem  Herzogthum  Fruutibeu  ia^Usudeo  Protest 
des  dentsebeo  Ordens  gehoben. 

*)  Letateres  ebenfdls  yon  Pnfeadorf  L  e.  weggelassen. 

*)  Vgl.  Balt.  Studien  VL  2.  p.34  (ad  13/23.  Oet);  „der  schwedische  Hof- 
junker  Lenier,  welcher  neulich  ans  Schweden  kommen,  [hat]  sich  auch  ver- 
uehnien  lassen,  dass  in  Schweden  auf  den  Gassen  von  dieser  Heirai  gered«t 
würde".  • 
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■ehrelbeiiO;  hfttte  er  non  eine  WeOe  ond  noch  in  Keidiolikeii  getban, 
nimlioh  die  dinrbnuideDbiirgischen  Gesandten  möchten  I.  M^.  Pommern  wol 
gOnnen;  allein  mttSBte  ea  diesen  Terstand  hnbrn,  dass  lu'rbt  nur  beiPom- 
mern  verbliebe,  sondern  dass  I.  Maj.  auch  Frau  der  Mark,  Prenssens  nnd 
der  clevischcn  Lande  würde,  woraus  die  Königin  wol  abnehmen  könnte,  was 
er  damit  gemeint  hätte^.  Weitere  Erörterungen  werden  durch  Oxenstjerna 
unterbrochen,  der  (wie  Salvius  bemerkt)  au<  Jalousie  iiiunrr  dazwischen 
kommt,  wo  er  mit  jemand  allein  (Spricht.  Auch  Oxeustjerua  versichert, 
«die  Königin  wire  noch  nnTersprochen*. 

Lengerieb.  Relation  dat  29.0ct  1646.  (Witi|;en8tein,  t. Löben,  &Not. 
Y.  Heiden,  Wesenbeck,  Portmann,  Fromhold.)  Der  Hanptgegenstand  der 
Confereas  ist  der  Streit  mit  den  Schweden  über  die  Vollmaoht  der  Bran> 
denburger  zu  den  jetzt  bevorstehenden  Tractaten  über  Pommern.  Die  den 
Schweden  zuerst  übergebene  lautet  auf  Verhandlung  über  ein  Stück  von 
Pommern;  diese  aber  wollen  die  Vollmaelit  -indefinite  et  simplicit^r  auf 
Poramern  gerichtet".  Ausserdem  haben  die  Schweden  etwas  fallen  la??en 
vuu  einer  näheren  Aiiiuuce,  die  nach  geschehener  Vereiabarung  zwischen 
bddm  Staaten  geseUoaaen  werden  iBÖnnte.  Am  29.  Oet  treten  die  Gesandten 
in  Beratbong  darüber.  Dir  Gutacbten  ist,  daas  eine  Oeneralvollmacbt  auf 
gaaa  Pommern  lautend  ebne  Prl^ndis  ansgestelit  werden  Icann;  die  ^Shere 
Restriction  liegt  in  der  Instmetion  der  Gesandten.  Der  Vorschlag  einer 
Alliance  mit  Sehwrden  ist  nieht  von  der  Hand  zu  weisen,  nnd  soll  bieillr 
noch  eine  besondere  Vollmaobt  ansgestelit  werden*). 

Münster.    Die  französischen  Oes  aiidton  an  den  Kurfürsten  3. Nov. 
dat.  3.  Nov.  1646.    Gratulaiion  zu  der  Ankunft  des  Kurfürbten  in  diesen 
Landen;  zu  seiner  Complimentiruug  werden  ,le  Sieur  de  St.  Romain  Re- 
aident  dn  Boj  en  eeste  Assemblte  et  le  Slear  Oonrtin  Oonseiller  an  Par* 
lam«nit  de  Bönen*  beglaubigt  * 

Dabei noeb  ein  eigenbändiges  PriTatscbreiben  von  d'Aranz  (Glan-  T.Not. 
dfais  dellesmes)  an  den  Kurfürsten  dat  Münster  T.Not.  1646  snr  Empfeb- 
Inng  St.  Eomain's  —  „deoimns  annns  est,  ez  qao  et  mea  et  legationnm 
mearura  abstrusiora  consilia,  quidve  de  Principnrn  rebus  sentiam,  omnium 
optime  novit.  Eo  sincerins  poterit  (Visit.  Vestrac  signiücare,  quo  cultu 
Serenissimam  ipsins  personam  prosequar.  et  is  ille  est,  cui  tuto  credator,  si 
quid  privattm  scire  me  V'estrae  Sereuitatis  iuiererit'^  — 

Die  Becreditive  des  Knrfttrsten  dat  Dnisbncg  18.  Koy.  1646.  I&Kot. 
Zogleiob  werden  an  die  ihumösiscben  Gesandten  der  Drost  von  Goob  nnd 
•  Landcommiasar  Arnold  Heinrieb  von  Kenkircb,  gen.  Nivenbeim 
und  Jobann  Fcombold  abgesebiekt  (OreditiT  o.  D.). 


')  Ein  Theil  dieses  privaten  Briefwechseli^  zwischen  Salviu.«  und  der  Kö- 
nigin ("hristiue  ist  vor  Vol.  V.  der  v.  M  c i e rn'schen  Acta  I'.  \V.  1^:6 dmokt}  die 
dort  mitgetheiltcn  Stücke  beghiuen  aber  erst  mit  dem  lüi.  Dec.  1646. 

^)  Vgl.  Bült.  Studien  VI.  2.  p.6af. 
MaMr.  aur  Gesch.  d.  Gr.  KurfCtntea.  IT.  80 
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I7.N0V.  Instruction  für  Arnold  Heinrich  von  Neukirch  genannt 
Nivenheim  dat.  Duisburg  7/17.  Nov.  1646.  Dauksaguug  für  die 
Benliehe  Oesandtsebaft  nur  Beirinkomnutimg  des  Kmfarsfien  und  wtederiiolte 
Bitte  um  UntentBieiiDg  in  der  pommetlscheii  Saebe. 

»Der  Terstoilieae  König  in  Fraakrdeb  bXtte  den  Namen  des  Gereobten 
gefiibret  und  hätte  üm  mit  Wahrheit  gefUhret,  so  ibm  sowol  in-  als  ansser» 
halb  FrankieiebB  zu  unsterblichem  Ruhm  nachgesagt  werden  niiisste.  Die- 
weil  nun  dieser  jetzige  König  seinem  Herrn  Vater  in  der  Glückseligkeit 
nnchfolcr^'te.  wollten  Wir  auch  nicht  zweifeln,  or  wfirrlo  .  .  in  seines 
Ilerrn  \  atern  Fusstapfen  treten  und  also  nicht  zugeben,  dass  Uns  eine 
solche  grosse  TJngercchtigkfit  angetban  würde*^. 

Die  Relation  Nivenheim  «  über  den  Verlauf  seiner  beuduug  (dat. 
Cleve  8.  Dec.  1646)  ist  ohne  Belang. 

IS.N0T.  Osnabrlick.  Belation  dat  8.  Not.  1646.  Ozenstjerna  eridiri 
jetaty  er  werde  nnr  nocb  secbe  Tage  anf  die  brandenborgiscbe  G«neralYon* 
macht  warten  nnd  dann  ohne  fernere  BQcinicbt  auf  den  Kurfürsten  weiter 
sehreiteB;  inzwisehen  müsse  er  nach  Münster,  wohin  Salvius  bereits  vor- 
ansgegangen  ist,  nnd  wo  alles  zum  Abschluss  drängt.  —  Es  haben  sich 
in  der  letzten  Zeit  immer  mehr  nor-niult»'  imoli  Minister  begeben,  al-  ob  die 
Angelegenheiten  alle  dorthin  übertragen  und  der  »Schlufis  einseitig  dort  voll* 
bracht  werden  sollte. 

14.N0T.  Münster.  Relation  dat.  14.  Nov.  1646.  Am  10.  Nov.  kommt  der 
bessisebe  Gesandte  Scbäfer  an  Heiden  nnd  kommt  u.  a.  anf  die  sebwe- 
disobe  Heirat  so  sprecben.  Salrins  babe  ibm  nocb  Tor  wenigen  Tagen 
in  Osnabrfiek  gesagt,  es  wfire  nocb  res  Integra,  die  Aifeetion  der  Königin 

für  den  Pfal/.grafen  Karl  Gnstar  wäre  im  Abnehmen;  von  dem  jungen 
4  Grafen  la  G  ard  i  e  und  von  dem  jüngsten  Sohn  des  Kanalers  Oxenstj  ernn 

Habe  man  wol  geredet,  ^es  wäre  aber  die  Königin  zu  grossmüthig,  derglei- 
chen Heiraten  zu  treffen,  darum  auch  ihrer  eins  Theils  in  Schweden  sich 
hprinilit  n  II,  (  ine  englische  Königin  Elisabctliam  aus  ihr  zu  machen**;  aber 
>(  lilie.-slieli  u  trde  sich  die  Königin  »loch  anders  entscheiden,  wenn  nur  der 
Kurfürst  recht  zur  Sache  thue.  Salvius  deutet  an,  dass  er  iu  Privatcor- 
respondenz  mit  der  Königin  stehe  nnd  riel  dabei  thun  könne.  Jetat  flrd- 
licb  babe  der  Enrfttrst  im  Haag  angeknüpft;  allein  er  solle  nur  das  Alter 
des  Prinzen  Ton  Oranien  bedenken;  sobald  dieser  stirbt,  so  werden  sieh 
«die  Bationes  nnd  MotiTaey  welcbe  E.  Ob.  D.  Toritso  an  dieser  Heirat  be- 
wegen möchten,  sehr  verändern*',  v.  Heiden  meint,  warum  soll  denn  der 
Kurfürst  allein  diesf  Heirat  so  sehr  betreiben?  die  meisten  übrigen  , Stände* 
in  Europa  hätten  gleichfalls  das  grösste  Interesse  an  dem  Zustandekommen 
derselben.  In  der  That,  erwidert  Schäfer,  hat  die  Königin  von  Frankreich 
eben  jetzt  in  höchster  Eile  einen  Cavalier  nach  Schweden  geschickt,  der 
wahrscheinlich  den  Auftrag  hat,  der  Königin  Christine  zu  der  braudeu- 
burgischen  Heirat  zuzureden.  ■ —  lu  Üetreü  der  julich-cievischeu 
Augelegeuhoten  bestebt  anf  brandenbnrgischer  Seite  der  Terdaoht,  dass 
die  Landgrftfin  auf  Seiten  des  Nenborgers  stehe.   Sehttfer  sucht  diesen 
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Aigwöliii  ahnmlireii  und  t.  Heiden  vptUäA  die  Hofltaimg  tm,  dass  die 
Lttadgiilflii  die  nahe  Yerbindong  beider  Hftnger  in  Bedacht  riehen  werde, 
«wenn  dieie  Saefae  ja  aar  SbctireBdtftt  gerathen  und  imlkreiuidliehe  Mittel  an 
die  Hand  genommen  werden  mttsaten*'.  üebrigeus  ist  dem  Pfalzgrafen  von 
Keaburg  die  Ankunft  des  EurfUrsten  in  den  clevischen  Landen  ^sehr  su- 
spect**.  Schäfer  berichtet  auch,  dass  derselbe  jetzt  einen  Gesandten, 
V.  Griessheim,  nach  Schweden  geschickt  habe,  zunächst  wegen  der  Neu- 
tralität für  Neoborgy  vielleicht  aber  auch  wegen  der  Jülich  -  clevisehen 
Sache '). 

Der  Herzog  v.  Lüngu,eville  hat  sich  im  Vertrauen  gegen  jeuiaud 
geäoBsert:  „er  liebe  E.  Oh.  D.  von  Grund  seines  Herzens,  wünschte  auch, 
deio  httehite  Wolüahrt;  .alleüi  er  Icönnte  ein  mehreres  nicÄit  vor  Sie  thnn; 
er  eehe  wol,  E.  Ob.  B.  snehten  die  WaflSsn  an  efgieifen  gegen  Henborg, 
welebea  die  Krön  Preakreich  mefat  wUrd  aogebea*. 

Osnabrück.  Relation  dat.  7.  Nov.  1646.  Bevor  Oxenstj r  r ti a  17.Nov. 
nach  Münster  abreist,  betheuert  er  den  braudenbnrgischen  Gesandten  hoch, 
dass  diese  Reise  nicht  zu  ihrem  Schaden  unternommen  werde;  er  werde 
nie  zugeben,  dass  dif  schwedische  Satisfnctionssache ,  ihrer  Königin  zum 
Schimpf,  an  dem  Ort  der  Iraiizösisehen  TracLatcn  abgeniaeht  würde:  daher 
sollten  sie,  trotz  der  AulTorderungen  der  Kaiserlichen,  ruhig  hier  bleiben  und 
•  die  Generalvollmacht  des  Karfürsten  erwarten;  die  Kaiserlichen,  die  Mehr- 
aahi  der  Beiohsf  tände  and  die  Fransoeen  stiebten  danaoh,  die  pommerische 
Sache  ohne  Brandenburg  allein  abnunaehen  nnd  ,hAttea  ihnen  öfters  Onar- 
rtnde  Teiaproefaen*^;  die  Schweden  wünschten  aber  nicht,  dem  Kaiser  eine 
solche  Gewalt  zu  geben  und  zu  nehmen  zuzuerkennen  und  würden  sich  da- 
her lieber  mit  dem  Knrfüi^ten  gütlich  vergleichen;  die  Uebergiiffe  der  lui- 
serlicheu  Gewalt  seien  ohnedies  in  der  letzten  Zeit  zahlreieh  genug  gewe- 
sen —  „wenn  es  der  Kaiser  dazu  britifren  könnte,  dass  er  einen  solchen 
Frieden  erhielte,  dass  er  ganze  Kmii^n  iche  erblich  bekäme,  Herzogthümer 
weggeben  nnd  rhnrfiirsten  ab-  und  riu.-eizeu  kiinn*(  .  m  >  hatte  er  einen  guten 
Krieg  gehabt-.    Am  4.  jN'of.  rciat  Uxenstjeruu  auch  Münster. 

• 

Dnisbarg.  BesoUtion  des  Kurfürsten  dal  lt/7.  Nor.  1646.  IT.Nov. 
Nach  den  letaten  empüuigenen  Belationen  will  es  scheinen,  dass  jetst  «alles 
an  Unser  Bnin  nnd  Yerderb  conspiriren  will".  |:I)cr  Kurfürst  will  daher 
jetzt  seine  äusscrsten  Concessionen  kundgeben,  „worüber  Wir  anch  nimmer 
nnd  in  Ewigkeit  nicht  zu  schreiten  gemeinet  sein"^.  Erstens  wird  Wolgast 
wol  Schwierigkeit  machen,  und  daher  ^haben  Wir  Uns  dessen  nunmehr 
verziehen'*;  jedoch  sollen  die  Gesandten  die-  <ii"  Schweden  „nicht  plat 
vermerken  lassen",  l)evor  sie  sicher  sind  wegen  Stettins.  Ferner  Vor- 
pommern bis  an  die  Ucker,  aber  „Hans  nnd  8tadt  Uckermünde''  sollen 
dem  Kurlürsteu  verbleiben;  im  übrigcu  der  genannte  Fluss  die  Grenze 
bilden.  DIm  Mi  «an  daa  taserste ,  „wie  Wir  üna  dann  anÜB  hachste  Tcr- 

>)  Dass  letetcKM  Muh  decFell  war,  s.  ICemoires  de  Ohannt  I  p.  86.  » 
wOn  ne  hsf  deaaa  qua  de  fort  belies  paroles  an  general". 

80* 
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messen,  dast  Wir  nicht  einen  Fnss  breit  weiter  hinangehen*' :j.  Wm  das 
AeqniTalent  betrift,  so  mnss  es  in  der  Hanplsaohe  bei  der  iMhmn  Baso- 
lotioa  deshalb  verbleiben  (dat  8/18.  Aug.  oben  p.454);  die  dort  erwthatan' 
FttrsteDtbümer  Qlogao  und  Sagen  würden  allerdings,  wie  besonders  Löben 

wlUirend  seiner  Anwesenheit  betont  habe,  „dem  Kurfärstentbain  nicht  tibel 
anstehen**;  indess  mag  der  Kurfürst  nicht  bei  dem  Kaiser  das  Odium  auf  I 
sich  nehmen,  sie  zu  fordern;  die  Gesandten  sollen  es  daher  bei  den  schwe- 
dischen und  französischen  Gesandten  dahin  zu  bringen  suchen,  ^da.sn  sie 
solches  bei  den  Kaiserliehen  richtitr  machten  und  sie  Uns  hernach  benehmt 
den  vorberührteu  Stiftern  oflerirct  würden**  •).  Zu  dem  dem  Kurfürsten  ver- 
bleibenden Uinterpommeru  gehören  auch  die  Aemter  Lauenburg  und  3ä- 
tow,  ^8o  aber  annmehr  als  polnische  Leben  Tom  König  und  der  Krön  Polen 
eingezogen  sein*';  als  BntschSdignng  dafür  sollen  sie  dahin  wirken,  dass  » 
das  Stift  Oandn  nach  dem  Tod  des  Jetzigen  Bisehofii  nnd  der  nodi  vor- 
handenen Domherren  dem  Hanse  Brandenborg  erblich  fiberlassen  werde. 

n^  rdem  Pollen  die  Gesandten  zu  bewirken  suchen,  dass  die  Reichsstände 
dem  Kurfürsten  „eine  gewisse  Summe  Geldes,  wie  hoch  Ihr  dieselbe  immer 
bringen  könnet**,  verwilligen;  und  wenn  nicht  baar,  som  Absag  an  künfti- 
gen Reichs-  und  Türkensteuern. 

Die  französischen  Gesandten  liabpri  die  Herren  de  St.  Romain  und 
de  Courtin  zur  Cumplimentirung  an  lien  Kurfürsten  geschickt;  St.  Ro- 
main ist  alsbald  auch  auf  die  pommeriäche  Sache  zu  sprechen  gekommen^  • 
^und  ist  ihm  desfiiUs  sowol  700  Uns  Selbsten,  als  Ünserm  Oberfcammar- 
herm  remonstrirt  nnd  gesagt  worden,  dass  Wir  ein  mehnrsi  als  wie  Wir 
Ench  albereit  insttahret,  nicht  thnn  nnd  Wolgast  nnd  Altslettin  nicht  fahren 
lassen  kOnnen*'.  Damit  nun  die  Franzosen  es  nicht  Übel  Tenaerfcen,  dasa 
der  Enrfilrst  so  brid  darauf  sich  doch  anders  resolvirt  hat,  so  sdÖten  sie 
ihnen  sagen,  dass  es  nnr  ans  Rücksicht  auf  sie  geschehen  seL 

25.N0V.  Münster.  Relation  ilat.  25.  Nor.  1646.  Am  16.  Nov.  Besach 
Longuevi  lle's  l)ei  Froinhold.  Er  theilt  ihm  mit,  dass  St.  Romain 
so  eben  von  der  Sendung  au  den  Kurfürsten  zurückgekelirt  sei;  der  Kur- 
fürst habe  sich  „zu  allen  gütlichen  Mitteln  erklärt**;  etliche  Stunden  vor 
St  Romain's  Abreise  sei  noch  der  Bote  mit  der  neuen  Generalrollmaoht 
für  die  Gesandten  abgegangen;  ob  derselbe  noch  nicht  angekommen  ?  Ansaer- 
dem  berichtet  LongncTille,  dass  Ozenstjerna  diesen  Morgon  bei  üua 
gewesen  und  ausser  Stettin  aqch  noch  Damm,  Garz  nnd  das  Stift  Camin 
verlangt  habe*,  das  sei  ihm  zn  Tiel  gewesen,  und  er  habe  sich  deshalb  aü 
ihm  sehr  „abgeworfen*^.  Longue rille  ist  Oir  die  Oder  als  Grenae  HÜt 
Abtretung  Stettin's  an  Schweden. 

20. Nov.  Osnabrück.  Delation  dat.  15.  Nov.  lt)4»)^).  Am  9,  Nov.  theilen 
die  pomnie  Tischen  De  puti  rte  II  mit,  „dass  den  22.  Oct.  die  Stande  in 
Stettin  vväreu  zusanuaeukommeu ;  es  hätten  sie  aber  alsofort  die  Assistenz- 


')  SehweidaitB  nnd  Janmf  wwdea  hter  nicht  mehr  erwihnt 

^  Diese  Relation  geht  an  den  Knrffirsten  nach  dem  Haag^  wie  die  aiAsteo. 
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räthe  von  der  Krön  Schweden  fordern  lassen  und  ihnen  angedeatet,  sie 
wollten  in  ihrem,  der  Stand«'.  Mittel  di»-  Proposition  thun,  und  die  Stände 
sollten  ihnen  hernach  den  Schlu>s  communicircn.  Die  Stand-  uiier  befän- 
den sich  hieriiber  sehr  beschwert  und  sijrgren ,  >ic  würden  ihren  Scopuui 
dergestalt  schwerlich  erreichen*  ').  Zugleich  macheu  die  beiden  ständischen 
Depatfrten  biBsn  neo«n  Tonchlag  zur  Abfindung  der  Schweden,  fjodoeh 
ttioht  aas  B«fehl,  aoftdern  tot  sfoli  Belbst**}  die  Sehwedea  oHmlieh  sollea 
die  westllliBcheD  Stifter  and  den  Weserstrom  saainit  seinen  Appertinentien 
bekonuaen;  ansserdem  aber  seUiesst  Scbweden  mit  Brandenburg  ein  enges 
Bflndniss  und  einen  Erb  vertrag,  wonach  ganz  Pommern  an  die  Krone  fallen 
soll  nach  Aussterben  des  brandenburgischen  Hauses;  der  Kaiser  soll  der 
Krone  Schweden  die  Simnhnnbelehnung  ertheilen^).  Die  Brandenburger 
fersprechen,  den  Vorschlag  geeigneten  Orts  zur  Sprache  zu  bringen. 

Am  11.  Nov.  kommt  Oxenstjerna  aus  Münster  zurück.  Noch  au 
demselben  Tag  begeben  sich  die  Braudenburger  zu  ihm  und  präsentiren 
ihm  die  inzwischen  eingetroffene  neue  Vollmacht  io  der  yon  den  Schweden 
▼erlangten  Form  [oben  p.4;65J.  Oxenstjerna  Verlangt  wa,  dass  sie  statt 
In  deotsohery  in  lateiniseher  Sprache  fibergeben  werde;  im  Übrigen  „wXre 
niehft  nOtiug,  fkü  Marehandirens  in  machen**.  YorlAaflg  Tersiehert  man  bei- 
derseits, das8  man  Stettin  and  die  Oder  unter  keiner  Bedingung  aufgeben 
werde;  Oxenstjerna  berichtet  dabei,  ^dass  Möns.  St.  Romain  bei  ihm 
gewe.'^en,  der  hätte  berichtet,  dass  E.  Cii.  D.  h<ich  ver^jchwore n.  Sie  wollten 
h^ich  eher  den  ITals  abschneiden,  als  Stettin  und  die  Oder  zurüciilassen^ ; 
die  Kaiserlichen  dagegen  äu.-;serten  sich  bei  jeder  (relegenhcit  sehr  gering- 
schätzig über  die  Ansprüche  des  Kurfürsten  und  wollten  ihm  in  keinem 
Falle  mehr  als  Ualberstadt  zum  Aequivalent  gewähren.  Die  Brandenburger 
bringen  snletct  den  nenerdings  von  den  pommeilsoben  Depntirten  an^s^ 
brachten  YoracUag  vor;  woraof  eine  ErkUrong  innftchst  nicht  erfolgt 

Am  folgenden  Tag  (12.  Nor.)  kommt  Oxenstjerna  za  den  Branden- 
burgern, nachdem  diese  so  eben  die  jttngste  Resolution  des  Kurfürsten  (dat. 
Dnisbarg  H/t.  Nov.)  mit  den  letzten  Concessionen  desselben  empfangen  ha- 
ben. Nach  verschiedenen  anderen  Gesprächen  erklärt  der  Schwede ,  er 
wol^e  ohne  weitere  Umschweife  sogleich  auf  die  definitive  Forderung  der 
Königin  kumnien;  diete  bestehe  in  ganz  Vorpommern,  dem  Stift  Camin, 
Wollin  sammt  der  Insel,  und  Stettin;  das  übrige  Hinterpommcra  solle  dem 
Kurfürsten  zufallen.  Eine  lebhafte  und  gereizte  Discussion  erhebt  siel»  dar- 
über; zuletzt  bricht  Oxenstjerna  diesell>e  in  brüsker  Weise  ab,  „setzte 
sieh  anf  die  Katiche,  gab  kehiem  die  Hand  nnd  ftihr  mit  nmgewandtem  An- 
gesicht von  uns**. 

Am  18,  Not.  begibt  sich  Wittgenstein  an  den  ludserlicbea  Gesandten 
Graf  Lamb arg  nnd  Dr.  Grane,  um  sie  über  die  Angelegenheit  zur  Rede 
zu  setzen.  Allerdings,  sagen  die  Kaiserlichen,  sei  dies  jetzt  die  Lage;  die 
Schweden  würden  entweder  das  von  Oxenstjerna  Geforderte  unter  Zu- 
stimmung dea  Kurfürtiten,  oder  ganz  Fornmern  unter  Garantie  ?on  Kaiser 


•)  Vgl.  Halt.  Studien  VL  2.  p.6d. 
**)  Vgl.  vbendas.  p.  71. 
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und  Reich  bekommen;  was  aber  das  Aequivalent  betreffe:  ^von  dem  Sei- 
oigen  werde  der  Kaiser  nicht  ein  Dorf,  ja  nicht  einen  Bauern  geben**. 

Gleich  darauf  eilt  Wittgenstein  zu  Oxenstjerna:  man  habe.sie 
also  mit  SeparatTerhandlangen  gelockt,  und  inzwischen  seien  die  Schweden 
schon  mit  d«&  Eaiaeriiohen  in  solefaer  Welsd  Tentibidi^I  Oxenstjerna: 
«es  wicen  wol  mehrere  der  Melmrog  gewesen ,  als  ob 'er  uns  Umceelit  ge» 
thim;  aber  er  habe  doeh  bei  alle  dem  die  Traptaten  mit  um  voibefaalten*; 
höchstens  über  Camin  liesse  sich  noch  verhandeln;  das  übrige  stehe  fest; 
der  Eorftbrst  habe  sich  übrigens  dnrch  seine  harte  Art  Xß  verhandeln  bei 
der  Königin  selber  den  Markt  verdorben,  wnA  ausserdem  wisse  man  recht 
wol,  ^E.  Ch.  D.  hätten  hn<e  Consilia  gehabt  und  aueh  noch*^;  mit  der  nie- 
derländischen Heirat  habe  sich  der  Kurfürst  übereilt,  „duss  ihm  selbst  von 
Herzen  bange  dabei  wäre";  hätte  nur  der  Kurfürst  in  Schweden  das  Sei- 
nige gethau,  „au  der  Kouigiu  würde  es  nicht  gouiangelt  habeu  ' ;  mau  habe 
aber  auf  brandenbnrgiaclier  Seite  die  Sache  so  getrieben,  yydass  •  man  tUk 
an  Seiten  B.  Ch.  D.  durch  einen  geringen  ivdrtlielien  Wind  hüte  swOcfc- 
trea>en  lassen*';  er,  Oxenstjerna,  habe  gewünscht,  dem  Knrflirsten  dia 
schwedische  Eraae  anfirasetaen  ond  non  „wflsste  er  gewiss,  dass  er  dadurch 
in  Ungnade  kommen  wfirde*'.  Jetzt  ist  man  nnn  in  Schweden  überzeugt^ 
„es  hätten  E.  Ch.  D.  wegen  der  schwedischen  Heirat  einen  Groll  im  Her- 
zen und  würden  allezeit  Mittel  und  Gelegenheit  suchen,  sich  zu  revHueln'ren, 
und  dadurch  würdo  alle  \'ertrauHehkeif  aufi^cluilM-u  und  wäre  kein  bestän- 
diges Vertrauen  zu  holVeu".  Ikr  Kurfürst  müsse  bei  dieser  niederländi- 
schen Heirat  sehr  übel  beratheu  gewesen  sein;  „dann  einmal  hätte  die  Krön 
Schweden  dadurch  Ursach  zu  nehmen,  sich  wol  Toraoseheu,  and  wollte  er 
mich  ▼ersichem,  wenn  die  Heirat  nnr  Ims  sn  Bnd  dieser  Traotaten  verscho* 
ben  worden,  dass  die  Königin  ond  Krön  Schweden  E.  Oh.  D.  nicht  allein 
den  Oderstrom,  sondem  gans  Posunem  gewiss  wttiden  ttberiassen  nnd  eine 
andere  Satisfaetion  gesnchet  haben.  Non  wMie  aber  gleich  der  Prince  von 
Orange  bis  an  die  Gürtelstätt  gut  dänemärkisch,  nnd  das  hätte  er  bei  ihren 
Tractateu  wul  erwiesen'):  also  hätten  sich  die  Königin  und  Kn>n  Schwe- 
den wol  in  Acht  zu  nehmen  und  zu  sehen,  dass  ihnen  die  Oder  verbleibe; 
dann  dadurch  würde  den  Stauten  ihre  Brotkammer  g^e-porrt;  dann  bei  der- 
gleichen ^a^sibu^  könne  man  sogestalten  Sachen  nacii  auf  AUiauce,  wel- 
ches nicht  mehr  ala  Tinte,  Papier  und  eiu  wenig  Wachs  wäre,  nicht  sehen, 
sondern  mUsste  der  Sidierheit  wegen  realem  asseourationem  haben.  Und 
also  6ähe  er  kein  ander  Ifittel,  als  daas  sie  gans  Pommem  aeceptirea 
mfissten.  . . .  Wollte  noch  daher  mir,  als  seinem  ahen  lieben  Preonde, 
gerathen  haben,  ich  möchte  mich  nnr  von  E.  Ch.  D.  Diensten  abegeben; 
dann  es  mit  derselben  doch  kein  gut  thnn  werde;  nnd  Wiie  ich  ja  ein  Stand 
des  Keiehs  mit,  der  vor  sich  selbsten  leben  könnte." 

Am  1-J.  Nov.  langt  von  Mün'^ter  her  eiu  schriftlicher  Protest  ein,  den 
der  j^olni-che  Pesident  v.  Crockow  wegen  drei  von  Polni  in  Hiuterpom- 
mem  beanspruchter  Aemter  eingereicht  hat').    U^Leustjerua,  dem  der- 

*)  D.  h.  bei  der  niederländischen  Vennitteiong  des  Friedens  von  Brömsebro. 
«)  Vgl.  oben  p.  428. 


Digitized  by  Google 


AbiBudiinig  stilielk  Sohv«d.ii.Eais«Ii«btD.  D.  Kirfc  LHaag;  gute Aotsioliton.  47 1 

Müb«  roa  t.  littben  mitgethieflt  wird,  gibt  m  Tetsteheiii  dMB  polnlaohe 
Diobimgeii,  wenn  es  eine  solche  sehi  sollte^  keinerlei  Bindnick  bei  ihm  mach- 
ten. Zagleioh  kamnl  er  tnf  die  Terhaadlnngen  sn  sprechen,  die  er  wäh- 
rend seiner  jüngsten  Anwesenheit  in  Münster  über  die  schwedisohe  Satis- 
faction  geführt;  „sie  hätten  bei  ihrer  FordcTuug'  der  vorpommerschen  Lande 
hinjrepren  vor  E.  Ch.  D.  ein  Aequivalent  gefordert  und  anstatt  der  0 orter, 
die  sie  speciticireu  sollenj  N.  N.  gesetzt,  also  das»  es  E.  Ch.  D.  frei  bliebe 
zu  fordern,  was  Sie  begehren  und  Ihnen  gelegen  zu  sein  vermeinen.  Es 
batlcu  dies  aber  die  Kaioerlicheu,  der  i'eguarunda')  die  Fraüzosen  und 
andere  bodi  inq^iobiivi  «nd  ihn  dahin  sn  bringen  gesucht,  sie  sollten  stett 
N.  das  Bistham  Halberstedt  ~  denn  niehte  mehr  wollten  sie  B.  Gh.  D. 
geben  —  setaen".  Ozenstjerna  habe  davon  niehte  wissen  wollen,  und 
weil  man  ihm  keine  Boke  gelassen,  sei  er  in  der  Nackt  Ton  dannen  ge- 
fallen. 

Haag.  Resolution  des  Kurfürsten  dat.  25/15.  Nov.  1646.  SöbNov. 
(An  beide  Gesandtschaften.)  Anzeige,  dnss  der  Kurfürst  sich  entschlos- 
sen habe,  uiii  den  Generalstaaten  „in  uiiic  nahe  AUianee  zu  treten", 
und  mit  der  ältegteu  Tochter  des  Prinzen  von  Orauien  sich  in  den  Stand 
der  heiligen  Ehe  ni  begeben.  Zn  deai  Ende  habe  er  sich  „mit  einer  ganz 
geringen  Snite  ond  in  der  Eil  nnd  Geheim  anhero  erhoben";  U  Tage  oder 
8  Woehea  nach  Weilmacbtea  solle  die  VermKlnag  Stett  finden.  Die  Ans- 
siekten  anf  'aiederij&ndisoheVntorstiltsnng  in  der  pomnerisdiea  Sacke  lassen 
sich  günstig  an.  Nnn  habe  er  zwar  kürzlich  reeolvirt,  schlimmsten  Falls 
ein  Stück  von  Pommern  abzntreten  —  „demnach  es  aber  fast  das  Ansehen 
gewinnen  will,  als  wollten  sieh  die  Ilauptconsilia  in  vielen  Wegen  ändern, 
und  dass  es  wol  so  nahe  beim  Friedensehl  11  sh.  wie  man  vermeint  hat,  noch 
nicht  sein  möchte,  so  haben  Wir  Euch  hiermit  in  Gnaden  anbefehlen  wol- 
len, diese  Sache  Eurer  Uns  wol  bekannten  Dexterität  nach  wol  zu  mesna- 
gireo  und  Euch  vor  der  geringsten  Präcipitanz  fleissig  vorzusehen,  mit 
dem  Oiferiron  oaste  sn  geben  nnd  Bock  anlii  härteste  an  halten,  sondeilick 
aber  bei  dem  TOifesoklagenen  AeqniTalento  aller  Enoh  kieberom  bekann- 
ten Stiteken  fest  nnd  nnabsetcUeb  an  besteben,  auch  wol  mehre  Tonnschl»- 
gen,  damit  Wir  dadnrch  noch  allezeit  rem  integrem  anf  allen  Fall  behalten 
m<)gen*^*). 

Osnabrück.  Relation  dat.  26.  Nov.  1646.  Am  22.  Xov.  kommen  6.DeG. 
die  Stralsuuder  Gesandten  zu  Wesenbeelv  und  berieliteu  über  einen 
Besuch  bei  O.venstjernu,  wobei  dieser  ihnen  zuerkennen  gegeben,  ^dass 
ihm  der  pommerischen  iStande  Vorschlag  rutioue  pacti  successorii  nicht  miss- 
falle** ;  soll  Schweden  eüunal  die  Oder  nicht  haben,  so  sei  an  dem  übrigen 
wenig  gelegen.  Auch  Salvios  sprickt  sich  In  diesen  Tagen  gegen  Witt- 
genstein gflnstig  Über  das  pommerische  Prpject  ans,  ,,so  steh  wol  hören 
Hessel  Derselbe  resignürt  sich  Jetit  endlich  in  Besng  anf  die  8chwedi• 


')  Gvsman  Graf  yon  Pedaranda,  einer  der  spaniseken  Qesandten* 
*)  TgL  an  dieser  Besohitioo  das  oben  p.8L  169t  Bemerkte. 
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8ohe  Heirst;  aber  er  bleibt  dabei|  dase  Brandenbiirg  die  Saehe  ideht 
riehtig  getrieben:  es  wäre  swar  unter  PriTaflenieii  yiel  Redena  ömroa  ge- 
wesen, aber  so,  wie  es  nnter  so  hoheo  Leuten  briaehUeb,  bitte  der  Kw» 

fürst  es  niemals  siiehon  lassen;  wäre  es  geschehen,  so  könne  man  gewiss 
sein,  dass  keine  Fehlbitte  gethan  worden  wäre.  Bei  <  iner  anderen  Tnter- 
redung  (25.  Nov.)  berichtet  Öalvius,  sie  hätten  jetzt  eine  neue  Instruction 
aus  Schweden  vom  7.  Nov.  erhalten,  de.s  Inhalts,  dass  sie  mit  Consens  des 
Kuriursten  Vorpommern  mit  Stettin  dies-  und  jeuseiti»  der  Oder,  Wollin, 
Colberg,  Oamin,  Ctolnow  und  Damm  behalten,  daflbr  demKorfUzsten  sogleich 
die  Plätae  Driesen,  Landsberg  nnd  Gardelegen  einrftnmen  nnd  Ihm  an  einem 
passenden  AeqoiTalent  reifaelfen  sollten;  weigere  sieh  aber  der  Kmllirsi^ 
so  sollen  sie  gans  Pommern  Tom  Kaiser  imd  Reich  annehmen.  Von  Dol- 
berg nnd  Camin,  meint  Salvins,  würde  man  vielleicht  noch  abstehen. 

Die  niederländischen  Gesandten  in  Münster  haben  jetzt  erklärt,  könn> 
ten  sie  dem  KurfUrsteu  mit  Worten  und  Schreiben  nützlich  sein,  so  würden 
»ie  CB  gern  thnn;  ^aber  wegen  deroselben  einen  neuen  Orlog  ansufangen, 
würde  ihr  Staat  nieht  leiden'*. 

Somit  i.^t  uiun  jetzt  also  gänzlich  verlassen;  nächstens  werden  die  Fran- 
zosen nach  Osnabrück  kommen,  am  den  Abschlnss  befördern  zn  helfen. 
Die  Gesandten  bitten  dringend  nm  Terfanltunggbefbhle. 

0.Dec  Osnabrttek.  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten  dnl  26.  Noy. 
1646.  (privatim.^  Die  Sachen  lassen  .'^ich  je  länger,  je  geföhrlicher  an, 
,also  auch,  dass  wir  keine  Stunde  mehr  hieher  sind,  zumal  von  dem  Gene- 
ral friedensschluss  ansfi'oschlossen  zu  werdi-n"".  Jetzt  nach  Osnabrück  zu- 
rückgekehrt, finde  er  vollond.»  alle?  in  der  Ifdoitklichsten  Lage.  Ob  nicht 
Biirgsdorf  nur  auf  etwa  acht  Tage  inich  Minister  und  Osnabrück  kom- 
men könne,  um  sich  persönlich  Uber  die  Saclilage  zu  informireu? 

9.Deo.  Mflnster.  Relation  dat.  ^  Sn['  1646.  Gegen  Erwarten  nnd  gegen 
ihr  Yerspreohen  haben  die  Schweden  dodh  hier  in  Mflnster  mit  den  Kai- 
serliehen Aber  den  Batisfaetioasponet  verhandelt  nnd  am  SO.  Not.  von  den- 
selben eine  Besolntion  deshalb  erhalten;  dann  Ist Ozenstjerna  abgereist, 

aber  Salvius  verhandelt  noch  emsig  mit  ihnen  weiter.  —  Am  29.  Not, 
trägt  F romhold  dem  Grafen  Trautmanusdorff  <Iif  A'or.schlägc  der 
pommerischen  Depritirteu  vor;  dieser  hat  kein  Vertrauen  zu  denselben;  wie 
könne  man  glauben,  dass  die  Schweden  jetzt  ganz  Pommern  quittiren  wür- 
den; das  würde  nur  zu  unnützem  Aulenthalt  dienen,  der  Kaiser  brauche 
aber  baldigsten  Frieden ;  „hätte  der  Kaiser  so  viel  Victorias  über  die  Schwe- 
den, als  er  Clades  von  ihnen  hätte,  so  sollte  wol  anders  mit  ihnen  geredet 
werdend  Am  81.  Nov.  kommt  Wittgenstein  nach  Mflnster;  man  erwägt 
die  pommerischen  Yorschläge  sehr  angelegentlich,  snmal  da  Osenstjerna 
geneigt  scheine,  sie  in  Yeihandlnng  sn  nehmen.  Longneville,  dem  daaPro- 
jcet  vorgelegt  wird,  äussert  sich  aber  ähnlich  ablehnend  wie  Trantmanns- 
dorff;  „die  Lente,  die  solche  Vorsohlii^^o  in's  Mittel  brächten,  sähen  ent- 
weder nicht  recht  in  die  Sache  un  1  1  nuten  der  Schweden  Infenfion>;  nicht, 
oder  suchten  etwas  anders  hierunter'.  Trotsdem  snchen  die  Jiraudenburger 
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das  Project  fehtzuhalten  und  günstige  Stimmnng  dafür  zn  gewinnen ;  durch 
den  kaiserlichen  General-Commissar  v  niiiiix  nthal  last^en  sie  dem  Grafen 
Trautmannsdorff  „vor  seineu  tsohu  zum  Heiratspräsient  Namens  E.  Ch. 
D.  100,000  Rth.  oflferiren'^  >);  desgleichen  dem  kaiserlichen  Legationäsecretar 
Schröter  8-10,000  Rth. 

Münster.    Relation  dat.  9.  Dec  1646.    (Zweite  Relation  tob  9b Dm. 
dtmselben  Tag.)    Die  Schweden  wollen  Jetzt  $nf  einmal  von  dem  Project 
der  pommerischen  Deputirten  nichts  mehr  wissen  und  fordern  jetzt  wieder, 
was  in  ihrer  aDgebiichen  neoen  Instmotion  enthalten  ist  (s.  Rel.  dat  Osnabr. 

a6.-Nov.\ 
Cw  Üec.  J' 

Am  7.  Not.  bepn'bt  bich  Fromhold  zu  Contarini,  um  diesen  davon 
zu  unterrichten.  Der  Venezianer  ist  zwar  über  die.ve  ,  Mocqueries  der 
Schweden  sehr  aufgebracht  und  will  mit  den  Franzoi^eu  darüber  Rücksprache 
nehmen;  auch  hält  er  die  angebliche  neue  Ordre  aus  Schweden  „pro  tig' 
meato**!  im  übrigen  aber  räth  tr  truu  ulium  zur  Nachgiebigkeit  und  ver- 
weilt aiif  yykflnfkl^  ReToIationes",  bei  denen  der  KnrRInt  wiedergewinnen 
kOmiei  was  er  jetst  aufgeben  müsse ;  „die  Pmdentta  wire  Tiel  dne  höhere 
QualiUlt  an  einem  Regenten  ab  Fortitndo*.  Am  folgenden  Tag  nene  Ter* 
handlang  darüber  mit  Contarini  nnd  Trantmannsdorff,  die  nun  aber 
bdderseits  drängen,  sich  zn  fttgen,  i^onst*  würden  sie  seUiessen".  „WoU- 
-  ten  wir  uns  aber  auf  Vorpommern  nebst  Wollin  erklären,  so  wollten  sie 
wegen  Stettin  und  Garz  mit  den  Schweden  hart  genug  reden  und  ihr  äusser- 
stes  thun,  damit  sie  E.  Ch.  D.  diese  beide  Stücke  erhalten  könnten.** 

Der  kai.->erliche  Gesandte  Volmar  hat  kürzlich  geäussert:  ^alle  luthe- 
rische Gesandte  hielten  davor,  dass  es  sehr  schädlich  wäre,  wenn  man  die 
Schweden  ans  dem  Reich  treiben  sollte ;  und  als  die  Ursaqh  dessen  gefragt 
ward|  sagte  er,  damit  eie  die  Reformirten  ond  Katboliaohen  alstets  im  Zanm 
halten  könnten*. 

Osnabrück.  Relation  dat.  2.  Nnv.  1646.  Am  '21.  Nov.  ver-  12.Dee. 
handeln  die  pommerischen  Deputirten  mit  Oxe  ns  tj erua,  uamentlich 
über  dajj  von  ihnen  vorgebrachte  Project*).  Der  Schwede  lässt  sich  an, 
als  ob  dieses  ihm  äusserst  gefalle,  der  Vorschlag  wäre  ihm  „so  angenehm, 
als  wann  er  Tom  Himmel  hemnlergehommen'';  er  habe  ihn  eiftig  in  Schwe- 
den empfohlen*).  Als  Aeqnivalent  för  Bebweden  nennt  er  Jetit  (abgesehen 
Ton  dem  Erbvertrag  über  Ponmiem)  die  Stifter  Bremen,  Verden,  Minden, 
Osnabrück,  Hildesheim,  die  Grafschaft  Schanmbnrg  nnd  dnige  Aemter  von 
dem  Stift  Münster  (Vechte,  doppenbnrg,  Meppen)*,  ond  zwar  sollen  diese 
Lande  an  Schweden  übertragen  werden  „enm  dignitate  Eleotorali",  oder 

0  Dieses  Anerbieten  machte  Wittgenstein,  ohne  dasa  ▼omKmfBMtea  sato- 
fisirt  wa  seht;  s.  nat  B.d.  S/lfi.  Dee.  Trantmannsdorff  ging  nicht  danaf  ein. 
>)  YgL  Salt  Stadien  VI.  2.  p.99ff. 

•)  DasB  dies  nicht  in  solchem  Maasse  der  Füll  war,  scheint  zu  ecbliesseii 
zn  sein  aas  P  u fen dorf  Rer.  Suec.  XIX.  §.161,  welcher  auf  (dem  hier  fehlen- 
den) Chemnitz  beruht,  und  dieser  benutzte  die  schwedischen  Gesandtschaflsbe- 
richte.    Vgl.  auch  Forstner  Epist.  arcan.  bei  Boageant  III.  p. 457. 


Digitized  by  Google 


474 


IIL  Die  westfälischen  Friedenaverhaadloogeii. 


wenu  dies  nicht  möglich  wäre,  „cum  praerugatlva  seäisitiuis^^,  so  daäs  Schwe- 
den im  Ffizstenraiäi  Sits  nnd  Stimme  gleich  oaeli  dem  H«ue  Oeetemleli 
bitte.  —  Dr.  Runge  enKblti  daes  er  am  80.  Not.  bei  dem  ecbwediscbeB 
LegatiooMecietär  Bärenklau  geweien*);  dieset  Uagi  eebr  ttber  die  Cn« 
einigkeit  zwischen  Oxenstjerna  nnd  Salvine  nnd  ^raXblty  y^dan  Herr 
SaWins  bald  anfangs  statuirt,  es  wäre  nicht  gross  ntfthig,  dass  E.  Ch.  D. 
Consens  requiriret  würde;  die  Krön  könnte  Pommern  wol  ohne  derselben 
Consent  wognehnien".  Oxenstjerna  ist  der  entgegengesetzten  Meinung, 
dass  bei  mangelndem  braudenbnrfrisrht'ra  C<»nsens  Pommern  ein  allzu  ge- 
fährlicher Besitz  sein  wiirde;  btiiic  setzen  ihre  Gründe  auf  und  schicken 
sie  nach  Schweden.  Kürzlich  nun  hat  Oxenstjerna  ?on  seinem  Vater 
eine  vorläufige  Autwort  bekommen;  man  müsse  bekeuuen,  ,,daäs  es  Salvins 
in  seiner  Opinion  mit  der  Krön  nnd  seinem  Yaterlands  so  übel  niobt  ntel* 
nen  nUfehte,  nnd  Heese  er  seine  Bationes  wol  passiren";  aber  seins^  Oxen* 
stjerna's,  Gründe  wären  doeh  „praegnanliores",  nnd  die  BMolntlon  der 
Königin  wSrds  wol  naeh  ihnen  erfolgen*). 

12.Dec.  Osnabrück.  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten  dat  2/12.  Dee. 
1646.  (Privatim.)  Wiederholtes  Drängen  um  genauere  Instructionen.  Ka- 
mentlieb anob  in  Besog  auf  etwaige  Anwendung  von  Geldmitteln;  ,,e8  siebet 
jedermann,  so  in  B.  Cb.  D.  Kegotio  etwas  erspriessliebes  fbnn  kann,  nns 
in  die  fiSnde";  aber  man  kann  obne  besondere  Ordre  nicbts  tbnn.  Witt- 
genstein bittet  um  Verzeihung,  dass  er  eigenmächtig  an  Graf  Trant- 
mannsdorff  durch  die  dritte  Hand  eine  ansehnliche  Erbietung  habe  ma- 
chen lassen ,  wenn  er  den  pommerischen  Vorschlag  förden  wolle  (s.  oben 
8.  d.  9.  Dec). 

16.]>eo.  Osnabrttok.  Relation  dat*  6.  Dec  1646.  (Prttsentirt  im  Hai^ 
15/25.  Dec.)  Auf  Anlass  der  jüngsten  Erkliirungen  Oxenstjerna's  g^gta 
die  pommeriseben  Depntirten  begfbt  sieh  Wittgeasein  n  dem  schwedi- 
schen Gesandten  (5.  Dec);  der  sich  gegen  ihn  in  gleich  günstigem  Sinne 
ttlier  das  pommerische  Venuittelungsproject  ausspricht  nnd  auf  baldige  Ant- 
wort aus  Schweden  hofft.  Er  klagt  darüber,  dass  er  in  seinen  gutoü  Ab- 
sichten stets  von  seinem  CoUegen  tSaivius  coutrecaiiiir  utrde  und  nur 
deshalb  unbeständig  erscheine;  so  noch  jüngst  in  Münster;  dort  hatte  Sal- 
via.s  die  Sache  neulich  ,,gar  verstellt";  wäre  er,  Oxenstjerna,  nicht  hin- 
übergekommeu,  so  wäre  mau  damals,  wie  die  Franzosen  es  wünschten,  uhue 
den'  Consens  des  Knifttrsten  aom  Absohlnss  geschritten j  er  habe  damals 
die  Fransosen  von  dieser  Absiebt  abgebracht  Zngleicb  bittet  er,  dass  von 
brandenbnrgischer  Seite  als  AeqniTalent  für  gans  Pommern  benannt  werde: 
Bremen,  Verden,  Minden,  Osnabrttok,  HOdesbeim,  die  CkaliBcbaftScbaafflbarg 
nnddasBmserland  (aus  den  vier  MünstersolienAraitem  Cloppenburg,  Veebte, 
Meppen  und  Hommelingen  bestehend);  so  awar,  dass  dieselben  dann  an 
Schweden  kommen  sollen,  wenn  dieses  anf  gana  Pommern  vendobtet. 

1)  Balt.  Stadien  L  c.  p.  106 ff. 
Vgl.  dagegen  den  Brief  des  Kanzlers  Oxenstjerna  au  seinen  Sohn  dat. 
8.  Jan.  1647,  den  Oeijer  m.  p.878t  mitthaUt 


Digitized  by  Coegle 


Ttoittlt^pomm.J}0Smlü!t^  475 

Uebrigens  bittet  Oxenstjeroa,  seinem  Colkgen  von  dieser  ganzen  Ver- 
handlung nichts  zu  sagen,  clor  ihm  darin  ^tuiz  cuiitraire  wäre,  „und  könnte 
das  Werk  zu  <•  mtrecarrirfMi  nicht  unterlabsea^i  auch  möchte  man  es  nicht 
iiimter  die  bcribeuteu  kummen  lasseu". 

Mastter.  Relation  d»t  lO.'Deo.  1640.  IMe  knberlMieo  «nd  die  16^Dee. 
ftwis(tai*dh*a  GeondteE  lubtn  jetst  beeddotten,  jene  den  kaiaeffliflheB 
BAlh  0eorg  t.  Pletleaberg,  diese  den  Herrn  voa  6t  Ronaia,  Besi» 
denten  io  OilMbrück;  an  den  Kurfürsten  nach  dem  Haa,^  zu  schicken,  mn 
flm  persönlich  zur  Nachgiebigkeit  zu  bestimmen').  Ersterer  ist  am  12.,  letz- 
terer am  14.  Dec.  von  Münster  abgereist  Plettenberg  ist  zugleich  auch 
Ueberbringer  eiiifs  Schreibens  des  Kurlürstencollegs  an  den  Kurfürsten  in 
derselben  Angelegenheir -).  —  In  einer  Untcrn/dinig  v.  Heiden's  mit  Blu- 
me nthal  warnt  dieser  v<jr  gofabrliehen  Ent.^ciilüssen  und  stellt  die  Chancen 
eines  etwaigen  Kriegs  um  romraeru  als  tür  den  Kurfür&teu  ttehr  problema- 
tisch hin.  —  Tor  einigen  Tagen  sind  die  Weimarischen  ond  Alten* 
bnrgisehen  Qesandten  bei  Frombold  gewesen  nnd  haben  darauf  ge- 
dfongen^  dass  man  wegen  Pommern  naebgcbe;  sonst  könne  es  nie  so  einer 
Beflegong  der  Gravamina  kommen. 

Proposition  Plettenbcffg^s  an  den  Enrfursten.   Dat.  Haag 

19.  Dec.  1646. 
(Eigenhändig.) 

[Dringende  Auffordonm?  zur  Nachgiebigkeit.    Drohung,  ohne  den  Kurfür8t«B 

ftbzascbliesbeü  uud  den  bchwcden  ganz  Fuuiniern  zu  überlassen.] 

Vorsteilang  der  Lage  und  Specificirung  der  ietsteu  schweduohen  AI-  19.  Dec. 
ternatiye. 

Nun  stellen  es  gleicbwol  I.  Kais.  MaJ.  Plenipotentiarii  zu  E.  Ch.  D. 
freiem  Belieben,  was  Sie  hierunter  tliun  wollten;  ßintemalen  aber  er- 
scheint, dass  die  Schweden  diese  ihre  Erklärung  vor  ihre  letzte  Re- 
Bolution  geltalten  haben  und  sich  weiter  nit  treiben  lassen  wollen: 
so  bat  man  an  Seiten  I*  lüus.  Maj.  E.  Ch.  D.  hiemit  gebührend  an- . 
laf&gen  nit  unterlaBsen  können,  dass  1.  Kais.  Maj.  einmal  entschlossen 
Bein  und  bleiben,  dieser  zwischen  Sehweden  und  E.  Ch.  D.  ftüirender 
Ptoetendonnm  halber  den  Frieden  llinger  nit  aufhalten  zn  laMmi,  noeh 
derentwegen  mit  der  Krön  Schweden  Iftnger  in  Krieg  nnd  Feindaehaft 
xn  fliehen,  sondern  auf  ststiges  Flehen,  Bitten  nnd  Anennahnett  aUer 
andern  Chor-,  Fürsten  nnd  Stinden  des  Beiohs,  ja  andh  auf  der  Krön 

0  üeber  diese  Gesandtschaften  vgl  N6gociations  seerites  IIL  p.  387  IT. 
Heiern  m.  p.  773  ff.  Pfanner  p.81tt£  Forstner  Bpist  szean.  bei  Bon- 
ge an  t  III.  p.452.  457. 

*)  Schreiben  des  Kurfüratencollegs  dat.  11.  Dec,  and  die  Antwort  des  Kwc- 
fuTbleo  üut.       iJüu.  iÖ4^  bei  v.  Meiern  LU.  p.  7I71f. 
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Frankreich  selbst  eigenes  Antreiben  der  Sachen  dermalen  ein  End  zu 
machen,  und  wofern  E.  Ch,  D.  mit  Ihrem  Consens  länger  an  sich 
halten  woUtea,  mit  den  Sehwedischen  Plenipotentiariis  Ihrem  andern 
VorBchlflg  gem&M  emen  endlichen  Schluss  zu  treffen. 

Demnach  so  eraneheit  die  Kaiflerlichen  Plenipotentiarii  £.  Ob.  D., 
Sie  wollen  tieh  nnbeaehwert  einer  gewiaaen  nnd  satten  ErUtning  auf 
die  Schwedische  Altematiyam  Temehmen  lassen  und  an  Ibrem  Oti 
ebenmässig  zu  ikhebnog  eines  endliehen  nnd  beständigen  Fkiedens 
▼erholfen  sein.  — 


Proposition  St  Romaan's  an  den  Kurfürsten.  Dat»  Haag 

21.  Dec.  1646. 

(Eigenhändig.) ') 

[VorecbUtg  der  Ejcfipectaoz  auf  Magdtiburg  and  inzwiachen  Besitz  von  Halber* 
Stadt  aU  Aeqaivalent;  idtTraatmamuidofffTttraiiibaitb  BedlBgangen,  anttr  d«iMa 
di«B  gswfilirfc  «wden  aolL  YeMohiedeiie  BedaetioD«n.} 

81.  Dec.      Messeigneofs  las  Amb»  et  PlenipoteiitiaireB  dn  Boy  ealaiit  fnfor* 
möB  de  la  resolntion  qne  les  Imperiaax  {nrenoient  atec  le  coU^  Elee» 

toral  touchant  Vaffaire  de  la  Pomeranie  et  de  l'envoy  de  M.  Plet- 
tenberg vers  Mgr.  l'Electeur  de  Brandebourg,  ont  fait  office  pr^s  les 
Plenipotentiaires  de  l'Empereur,  pour  les  portei  ä  accorder  un  desdom- 
magcuient  honneste  et  rnisnuuable  k  Son  Altesse  Electorale,  et  eufin 
apr^s  i)liisieur8  instaueea  Mr.  Ic  comte  de  Trautm  annsdurff  »'est 
laisse  entendre  et  a  donn(^  parole,  qu'on  lu  v  nccorfieroit  pour  cela  Ex- 
spectautiaui  in  Magdeburgensem  Archiepiscopatuui  cum  iure  succedendi 
poBt  mortem  praesentis  Administratoris,  et  que  en  attendant  il  jouiroit 
de  l  eveschö  de  Halberstadt;  mais  moyenant  oela  les  Imperiaox  en- 
tendent: 

L  Que  M.  TEleetenr  s'accommode  k  la  deniiöre  demande  des  Soe- 
dois  toaehant  1&  Pomeranie,  dont  ü  aura  e4tö  infonnö  par  H.  Plet* 
tenberg. 

n.  Satisfadat  Snecis  pro  1,200,000  Imperialibns,  nisi  aHia  mediia» 
ut  nitro  hane  praetensionem  omittant,  indnei  possini 

III.  Salisfaoiat  Hasso-Casselenai  Landgraviae  in  seeondo  panoto 
petitae  satisfaetionis.  (On  a  demandö  pour  ce  point  600,000  Risdales 
et  le»  Imperiaux  en  ont  oflert  trois  ou  quatre  ccnt  mille.)') 

IV.  Permanebunt  quatuor  praefecturae  ex  eiusdem  Archiepisco- 


'j  Vgl.  V.  Meiern  iii.  p.  774. 

*)  Zusats  ein«  aadtm  idalit  «igenliiii4ig»n  Ahsduift 
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patuB  territorio  Domino  Eleotori  Saxoniae,  pace  Pragensi  assignatae, 
irrevocabiliter '). 

V.  Relinquatur  et  conaenetur  Status  ecclesiasticua  dicti  Archie- 
piscopatus. 

VI.  Postquam  in  possessionem  eiiisdem  venerit,  inanumitterc  de- 
l>et  Episcopatum  Haiberstadiensein,  ut  in  euni  stutuni,  quo  ante  bellum 
fuit,  redeat;  hocque  respectu  Dominus  Archidux  Leopoldua  interea 
tempori»  nomen  tUttlumqae  Episcopi  retinebit,  reliquis  omnibus  utilita- 
tibiu  ad  Kl<-<-torem  peiremeadis;  sin  moriatur  aut  reslgnet  Archidux, 
ttrtequam  Eleetor  poMessioBem  Archiepifloopatii»  MagdebuigeiisiB  ad- 
ipiseator,  eraniente  dein  eaia  eapitalmn  Halbenrtadiense  UbenuD  de- 
beMt  habere  eleetionem  vel  postulatioiieHi. 

VIL  Saha  aint  Impeiatori  nihilominiis  in  hoc  Aiebiepiscopata 
preees  primariae  et  leliqna  iura,  qoae  droa  eoHationM  beneficiorom 
habet 

Sil  plahit  h  Son  A.  E.  envoycr  ordre  et  ponroir  &  Hn  See 

AmbrB  pour  traitter  et  n^gocier  sur  ce  que  dessus,  les  Amb«  du 
Roy  coutinuerout  ä  luy  rendre  toute  sorte  de  bona  oftices  en  cet  af- 
faire  et  ne  perdront  point  d'occasion  de  luy  donner  des  marqucs  de 
l'estime  qu on  fait  en  France  de  Öou  amiti^  et  du  respect  quils  ont 
en  leur  partieulier  pour  8a  ])ersonne  et  pour  Ses  interests. 
Fait  k  la  Uaye  ce  21«  Decembre  1646.  —  6U  Komaiu. 

In  zwei  andereu  beiliegeudeu  Abächrilieu  folgt  dann  noch  eine  achte 
Bedingung: 

..Resignabit  Ducatnni  Crossen  Imperatori  ceu  Kegi  Boemiae  sta- 
tim  aut  certe  postquam  Archiepiscopatus  posseäsioncm  adeptus  fuerit."* 

Eine  dieser  Abschriften  trägt  die  Notiz;  .Rxhibitum  et  lectum 
20'^  Decemli  iniö.*^  — •  Es  scheint  hiernach,  daas  St.  Romain  diesen 
let/.tou  Pnnct  durch  vorgängige  Verhandhingen  (hiniber  in  seiner  offidellen 
Propositiun  am  21.  Dec.  ausüulafigfii  hof^tiiiimi  wurde. 

Der  Inhalt  der  Resolution  de>  Kurlürbten  auf  die  PiMpu^itiun  8t.  Ro- 
main's  ergibt  sich  ans  N^gociutions  secr^tes  III.  p.393,  und  eiuge- 
houdt.r  uus  der  Relation  iSt.  Romain'»  in  Urk.  u.  Actenst.  II.  p.  llff.^) 


*)  DIp  vier  Aemter  QaerAirt,  Jüterboflk,  Dahme  und  Burg.  S.  Prager 
Fried  eu  von  1635  §.  18. 

*)  Das  Acteustück,  welches  bei  v.  Meiern  IV.  p.  225  tl'.  alä  Autwort  des 
Knifünten  auf  die  Propoeition  8t  Bomain's  mitgetfaeilt  ist,  ist  dies  keines- 
wegs, Sonden  geb5rt  einem  spftteren  Stedinm  der  Yeriisadhuig  in  der  sweiten 
BSUIe  des  Jennsr  1647  an;  vgl.  uiten. 
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Kesolutioli  des  Kurfürsten  an  den  kaiserlichen  Rath  Georg 
V.  Plettenberg.   Dat.  Haag  23.  Dec.  1646% 

[Beschwerde  über  die  ihm  gemachtou  Zuraathongen  und  Protest  dagegen.  BbU 
s^eidang  soll  weiterbin  dnroli  die  GtBandten  io  OsDabrfick  und  Mfiiute 

;^  '   '  erfolgen.] 

33.  Dec  '  Gleich  wie  S.  Ch.  D.  alle  Zeit  der  Hofihung  gewesen,  dass 

faian  einen  solehen  Frieden  stiften  und  schliessen  wUrde,  der  beständig 
ütid  aUe  Fomenta  kflaftiger  ünrahe  Idnwegnehine,  wohin  Sie  dann 
dero  Consilia  jeder  Zeit  geriehtet,  so  kommt  es  8r.  Ch.  D.  nm  bo  Tiel 
mehr  fremd  und  nnfermuüilioh  Tor,  dass  Sie,  die  doeh  so  wen%,  ab 
fhre  hochlöbliehste  Herrn  Vorfahren  an  diesem  Krieg  ein  ünaeh  ge- 
wesen, noch  Theil  daran  gehabt,  allein  dieselbige  sein  sollen,  die 
dnreh  solchen  yermeinten  IVieden  rot  allen  andern  Chnr-  nnd  Beiehs- 
fttrsten  zum  höchsten  beschweret  nnd  in  Schaden,  änsserste  Rnin  nnd 
üngelegenbeit  ircsetzet  werden  Rollen.  . . .  Und  liesaen  S.  Ch.  D.  die 
Henvn  Kaiserlii  hcn  Plcuipdtentiarien,  ja  die  ganze  ehrbare  Welt  ju- 
diciron,  ol)  es  verantwortlich  und  nicht  Nielniehr  aller  Billigkeit,  den 
Reichssatznn^rcii.  ja  aller  Völker  Rechten,  zuvorderst  aber  der  Kaiser- 
lichen (  iipitiilatlDn  und  so  nelmals  beschehenen  gnädigsten  Kaiser- 
lichen Kesolutinnibus  zuwider,  einen  trpuen,  unschuldigen  und  gehorsa- 
men ChurfUrsten  des  Reichs  seiner  unstreitigen  Erblanden  dergestalt 
zu  priviren  iiiid  dieselbe  zu  dero  Ghnrf.  Hauses,  ja  des  ganzen  B/Um. 
Reichs  höchstem  Praejudis  an  eine  so  mächtige  fremde  Krön  zu  tnat- 
feriren. 

Wie  dem  allen  aber,  so  wollen  doeh  S.  €9l  D.  zu  nodi  mehier 
und  klärer  Erweisnng,  wie  gern  Sie  dem  h.  Röm.  Reich  seine  siehere 
Ruhe  nach  so  lang  gewähltem  hOebst  yerderbliehen  Kriege  gOnnen, 
dero  Rätben  und  Gesandten  zn  Osnabrflok  nnd  MtLuter  mit  dem  aller- 
förderlichsten  Befehl  ertheilen,  was  Sie  e&düeh  und  pro  extreme  nm 
Friedens  Willen  von  dero  Pommerischen  Landen  cediren  nnd  was  Sie 
dagegen  loco  ac([uivalcutis  haben  wollten.  Dann  ob  Sie  wol  alsofort 
itzo  sich  hierauf  gegen  obgedaehten  Herni  von  Plettenbergen  fer- 
ner herauslassen  wollten,  können  Sie  sieh  doch  dessen  ohne  vorher- 
gelicude  C'oniiiiuiiicatiou  mit  dero  hieran  mitinteressirten  Herren  Ge- 
vetteru,  auch  pommerischen  Ständen  oder  uffs  wenigste  dero  Abge- 
sandten und  Deputirten  allein  nicht  bemächtigen;  und  dann,  so  befinden 
Sie  ttberdem  diese  Abtheüung  und  neue  Vorschläge,  als  dadurch  die 


*)  Vgl.  V.  Meiern  EDL  p.  780.  Pfanner  p.  89S  „aeerbioa  responiam  Ptot- 

tenberglus  retulit"  [quam  San-B(Miuunu]. 
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Oder  der  Krön  Schweden  zur  Grenze  gelasseu  \virfl  (van  welcher  aber 
S.  Cb.  D.  iu  Ewigkeit  nicht  abstehen  wollen,  noch  ohne  ^ränzliche  Kuiu 
Ihres  Churf.  Hauses  können)  also  beschaffen,  nichts  wt"niii:er  auch 
das  dagegen  gesetzte  Aequivalent  so  gering  uud  acbleoht,  d&a&  iSie 
lieh  dAraaf  sofort  nichts  reaolYireii  kttnnen.  — 


Osnabrück.  Relation  dat.  12.  Dee.  ItMf).  Am  9.  Dec.  begibt  22. D«e, 
sich  Wittgenstein  zu  Salviu8,  um  auch  mit  diesem  ühcr  das  poniraeri- 
eche  Project  zu  couferiren.  Unerwarteter  VVcisi-  zeigt  sich  auch  dieser  dem- 
selben günstig  und  bedauert  dasselbe  nicht  »chuu  währeud  e»eiuer  letzten 
AttweMBbcft  in  MttiMtor  gvkaoiil  ni  htben.  Wittgen stein  ÜuSÜ  flUtt 
sneli  Biifey  dass  Trsntmsnnsdorff  sieh  rfthme,  er  habe  den  BalvUi  Jetst 
gans  gefesselt,  «und  hltte  sich,  so  Usg  er  wSre,  doch  berttoken  laaten** 
«sd  Tersproehea,  Pommeni  ohne  den  Ooskob  dee  KarfOnteD  vom  Kaiser  . 
aBSanehraea;  daaach  habe  man  lang  gestrebt,  rnn  Braadeaborg  von  Schwe- 
den zn  trennen  y^und  also  den  Ketzern,  wie  sie  uns  nennen,  den  an  der 
Ostsee  habenden  Rücken  wegzunehmen''.  Salvius  stellt  in  Abrede,  dass 
es  bereits  so  weit  sei,  ^er  wäre  nicht  also  gefesselt,  dass  er  nicht  ein  ander 
Loch,  dadurch  zu  schlippern .  finden  sollte  können";  ah^r  freilich  sei  es 
schwer,  dem  allgemeineu  Ruf  nach  Frieden  zu  widcr.stehen.  —  Am  folgen- 
den Tag  (10.  Dec.)  verabschiedet  sich  Wittgeusteiu,  der  zu  dem  Kur- 
Ittrslsa  reisen  will,  bei  Oxenstjerna,  wo  er  aneh  SalTins  tritt.  Beide 
Schweden  wiederholen  die  Veraiehemag  ihrer  Geneigtheit  Ar  dea  ponmie- 
fisehea  Voisehlag;  aar  Icdaatea  sie  selber  iha  aieht,  eatgegen  Uvea  bishe* 
rigea  Fordemagea,  dffeatlich  Torbringea;  die  Braudenbnrger  soUeo  bei  dea 
Franzosen,  den  Kaiserlichen  und  den  evangelischen  Ständen  dafür  wirken; 
sie  selbst  wollen  suchen,  denselben  iu  Schweden  durchzaBetsen,  was  fn  iiieh 
eine  geraume  Zeit  erfordern  wdrde;  jedenfnH"-  liielt^-n  <\o  es^  für  sehr  be- 
denklich, Pommern  ohne  den  Consens  des  Kurlurstcn  au/unehmeu.  Auch 
geben  die  Schweden  an  die  Hand,  dass  es  sehr  nützlich  sein  würde,  wenn 
mau  eine  Deputation  der  evangelischen  Stände  au  sie  veranlassen  könnte, 
welche  in  ähnlichem  Sinne  sich  aasspräche.  —  Zu  diesem  Zwecke  begibt 
sieh  am  folgeadea  Tag  (11.  Dec.)  t.  Löben  an  den  Wfnmarischen,  Alten- 
baigisohen  nnd  Megdebargischen  Ctosaadtea»  die  nach  ilue  Yerweadoag 
sasagen'). 

MftBBter.  Relatioa  dat  23.Dec.  1610.   Am  17.  Dec.  ünterredang  Sa.Deo. 

zwischen  v.  Heiden  und  d^  niederländischen  Gesandten  v.  Ripperda; 
dieser  ppricht  sich  gegen  das  pommerisohe  Project  aus,  weil  dasselbe  die 
Schwedeu  zu  allzu  nahen  Nachbarn  der  Niederhinde  iiisiehe.  Einige  Tage 
nachher  bespricht  sich  Fronihoid  niit  dem  anderen  Gesandten  Knuyt 
aas  Seeland,  der  eifrig  räth,  den  Abschluss  nicht  zu  Ubereiicui  mau  sehe 


>}  S.  Pfauuer  p.399ff.  v.  Meiern  lY.  p. 228 ff.  Die  Sache  sieht  sich  bis 
in  dea  Jeaoar  1647,  ohae  sa  etwas  wesantUeheni  snUBhrea. 
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Jetat  mehr  ale  bisher  bei  den  Cknerektaaten  «io,  wie  viehtff  die  Saefae 
sei.  ^Bs  berichtete  ndeh  eher  der  Herr  Knny t|  daes  die  Bobwedea  bereit 

:  einen  starkea  Anfang  gemacht,  die  Herren  Staaten  zu  incommodiren  und 

>  ,  in  ihren  Commercien  zn  hescliweren,  angesehen  sie  die  holländischen  Schiffe, 

welche  ostwärts  handeln,  dreimal  höher  denn  andere  belegten  und,  da  von 
anderen  nur  80,  von  deu  holländischen  Schiffen  280  Rth.  gefordert  würden, 
gestalt  ihr«  II  Sc  hitVt n  unmöglich  ^ein  würde,  mit  anderf^n  darchzukommen", 

^».^  Holland  und  ^Seeland,  besouderB  aber  die  Stadt  Aui.sit>rdam  würden  davon 

sehr  schwer  betroiTeD*).  — 

Bervien  wird  ntehetens  fon  Müneter  Tenreisen;  ee  wird  verlneitet,  er 
gelM  nach  Paris,  nm  dort  an  bleflien  nnd  in  den  dentschea  Baehsn  dort 

7^* .        -    Terwandt  an  weriden;  die  Wahrheit  aber  ist,  daas  er  naeh  dem  Haag  gehl> 
om  den  drohenden  FriedensacUnss  twisoben  den  Generalstaatoi  nnd  Bpa- 

^i,  oien  in  hintertreü>en, 

24Dec.        Haasr.    Rc^olutrijn  des  Kurfür.sten  dat.  24.  Dec.  1646.  (Au 

V  beide  Ue^andtM-haften.)  Es  ist  erfreulich,  dass  die  schwedischen  Gesandten 
I?   ,  jetzt"  Vernunft  annehmen  und  auf  da.»  pomuierische  Projeet  eincrehen;  es 

weiden  neue  C'reditivc  zur  Verhandlung  auf  dieser  Basis  mitge^^chickt.  Man 
moss  mit  alien  Mitteln  soeben,  die  Sehweden  1il«rbei  si  «rtialten;  Oe* 
sandten  sollen  Oxenstjerna  Geld  oder  ein  gut  StOeic  Laad  in  Pommen 
Terspiecfaen,  ebenso  SalTioa  und  BKrenklau,  nnd  wo  sonst  es  noeh  «f<> 
Bpriessliflh  sein  kann.  Wird  aber  doeh  niehts  daiwis',  so  bleibt  es  bei  der 
ückergrenze;  der  Kurfürst  will  dann  auch  seine  AequiTalentansprüche  doeh 
noch  herabsetzen,  nämlich:  Halberstadt,  die  Exspeetana  auf  Magdeburg, 
Minden,  die  Qrafsohaft  Schaombnrg  nnd  die  nPossession  in  den  jfiüchseheji 
Landen**. 

26.Dec.        Osnabrück.     Helatiou  dat.  16.  Dec.  1646.    Bei  deu  Verhand- 
lungen im  Fürsteurath  über  die  Gravamiua  hat  Weneubeck  gelegentlich 
aach  die  ponmierisebe  Saehe  forgebnaoht  Dem  pommerisehen  Piujtct  treten 
I  besonders  die  Brannsohweiger  eifrig  entgegen,  nnd  swar  namentiieb 

wdl  in  demselben  die  Ora&ehaften  Hoya  nnd  DiephoU  neben  aadevsm 
den  Sehweden  aar  Batisfaction  angewiesen  werden*);  auf  diese  kannten  sie 
nicht  verzichten,  bowoI  der  reichen  BinkÜnfte  halb^,  „als  anch  Sitnationis 
an  dem  Weserstrom,  davon  das  Herzogthum  Braunschweig  solchergestalt 
I  ganz  abgeschnitten  würde**.    Dagegen  erklären  sie  sich  sehr  bereit,  für 

I   ■  Brandenburg  llnlberstadt,  Minden  und  Osn!il)rfiek  anstatt  der  Hälfte  von 

\  Ponimern  erwirl<en  zu  helfen;  ^dann  sie  ulkiii  Ansehen  nach  wol  merkten, 

dass  die  Krön  i?ohwedeu  ihren  Statum  au  die  Weser  zu  riruiiren  und  also 
zugleich  das  Hauh  Braunschweig  dadurch  zu  iuclaviren  gedachte,  so  dann 
«  auch  die  Hausestädte  Lübeck,  Bremen  nnd  Hamburg  appr<liendfa!l6&  waA 
ioh  anoh  per  disenrsnm  Ton  Qmeii  angemerkt*.  —  t.  Löben  hiUt  es  dar- 
auf für  ntffhig,  die  brannsehweigisehen  Gesandten  deshalb  so  besnehen  nnd 


^  TgL  oben  p.48L 

^     Meiern  HL  p.98i^ 
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rar  Rede  sn  getMO  (18.  Dec,)»  die  sieh  aber  auf  ihre  Insftmctioa  bemÜBii, 

die  in  diesem  Puncto  «rhr  strict  gehalten  sei.  —  Gegen  das  pommerische 
Project  überhaapt  agitiren  am  lebhaftesten  die  Alten}>urger;  die  za  dem 

Zweck  auch  zu  Oxonstjerna  gekommen  sind  und  iiim  vorpefjtellt  haben, 
da'js.  wenn  mnii  wieder  den  Abschluss  bis  nach  Beginn  der  neuen  Cam- 
pague  verschöbe,  man  in  diesem  Jahr  abermals  sieh  keines  Friedens-  zu 
getrosten  haben  würde,  und  dieses  neue  Project  werde  un/wcileihalt  diese 
Folge  liubeu.  So  erzählt  ÜJieustjerua  dea  brandenburgischen  Gcsandteu 
(16.  Dec),  ohne  aof  diesen  EioBpruch  Gewicht  zu  legen;  wolle  der  Kaiser 
sieh  dem  Project  nicht  fügen,  so  weide  Schweden  statt  der  HSlfte  von 
Pommern  ganstTnterschleBienTeilangen;  desgleichen  würde  man  den  etwai- 
gen Binspruch  der  Franzosen  sn  beseitigen  wissen,  wenn  diese  die  XTeber- 
Hefenmg  geistiSeher  Stifter  an  Schweden  nicht  gestatten  wollten;  «dieFran- 
■oeen  kfinnten  nicht  sagen,  es  liefe  wider  ihre  Conscienz ;  denen  wollten  sie 
antworten,  sie  sollten  ihre  Conscienz  niclit  in  diese  Händel  mischen,  was 
hätten  sie  mit  den  denrseheu  IStiftern  zu  tliun;  wollten  sie  der  Krön  Schwe- 
den nicht  dazu  bchiHlich  sein,  so  sollten  sie  nur  still  schweigen  und  ihre 
Conscienz  vor  Bich  rein  behalten^  ginge  doch  dieses  sie  und  ihre  Krone 
nichts  au-. 

Münster.  Relation  dat.  30.  Dec.  1646.  Verschiedene  Verband-  3ü.  Dec. 
langen  bei  Lougue  ville  über  das  pommerische  Project,  ohne  wesentliches 
Ergebniss.  Von  Osnabrttck  her  schreibt  Löben,  dass  Salrlns  sich 
jetzt  mit  Oxenstjerns  Uber  dasselbe  geeinigt  nnd  beide  darfiber  «beweg- 
Uoh*  nach  Schweden  geschrieben  haben.  Anch  die  niederländischen  Ge- 
sandten erUlren  sich  Jetst  gOnstiger  darüber. 

• 

Haag.  Resolntion  des  Kurfürsten  dat  81.  Dec.  1646.  DasSLOec. 
pommerische  Project  bleibt  noch  immer  das  empfeUenswertheste,  nnd  die 

Gesandten  sollen  weiter  auf  dieReaUsimng  desselben  hinwirken;  allerdings 
werden  dabei  die  fränkischen  Vettern  zu  kurz  kommen  (denn  die  schwedi- 
sche Erbfolge  soll  eintreten  «chon  nach  Absterben  der  direeten  Descendenz 
des  Kurfürsten,  ohne  llücksieht  auf  die  trankischen  Markgrafen);  aber  sie 
werden  sich  darein  finden  müssen,  .^oder  sie  niüssteu  Uns  die  Mittel  zeigen, 
wodurch  Wir  sonsten  Pommern  erhalten  konnten**.  —  -Die  Herren  JStaaten 
werden  mit  dieser  Post  eine  Instruction  au  ihre  Gesandten  uldu,  wie  auch 
ein  Schreiben  an  die  Königin  in  Sdiweden  sehioken.  ...  Wir  Terhoiren,  es 
soll  dasselbe  den  schwedischen  Plenipotentfaiüs,  wie  anch  der  Königin,  noch 
andere  Gedanken  geben.*^ 

Haag.  Der  Kurfürst  an  Wittgenstein  dat  2.  Jan.  1647.  1647. 
Wittgenstein  hat  gebeten,  "nach  OlcTe  kommen  zu  dürfen,  nm  sich  mit  9«Jen« 

dem  Kurfürsten  persönlich  sn  besprechen.  Die  Abreise  aus  dem  Haag  ist 
aber  auf  den  5.  Januar  Tcrsohoben  worden,  und  somit  wird  der  Kurfürst 
rar  dem  8.  nicht  in  Cleve  sein  können. 

lfmtr.  rar  6tMh.  4.  Gr.  KarilnMs.  IV«  fil 
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Osuabrück.  Relntion  tint  23.  Der-.  1646.  Am  20.  Deo.  koinraen 
die  poiJiiiiorisfheu  Deputirtcn  zu  v.  LTtlMMi.  um  sich  über  u  Srund  der 
Augclegculicit€n  zu  erkundigen.  Sic  liaheu  kürzlich  mit  ^uivius  über 
ihr  Project  gesproeheu,  welcher  das.^elhc  geloht  h;it  und  .welcher  ^ewiin- 
scliet,  dass  der  ueue  Vorächlag  vor  eiuem  hulbcu  Jahr  iu\s  Mittel  brucht 
worden  wirO»  anitio  möchte  es  noch  damit  DUficnlt&tea  balteii*. 

Am  28.  Dee.  b^bt  sich  ▼.Löben  sn  Oxenstjernn;  dieser  tbeflt 
die  entscheidende  Nneliriclit  mit,  dass  gestern  nene  Briefe  ans  Schweden 
eingelangt  seien,  des  Inhalts,  dass  dk  Königin  das  pommerische 
Project  gänslich  rerwirft  —  „nnd  damit  wire  der  neue  Vorschlag 
todt". 


Fromhold  an  v.  Löben.    Dat.  Münster  6.  Jan.  1647. 
(Eigenhändig;  „praes.  Osnabrttck  28.  Dec.  st  v.^) 

[Abreise  der  Kuiserliohen  nach  Oantlirttclr,  om  mit  Schwedon  abzugchlicssen; 
d'Avaux  desgleichen.  Noch  immer  an  der  Oder  und  Stettin  festgehslten.] 

Voritzo  hab  gehorsaiDlich  zu  berichten,  dass  wir  am  nächst- 
vfligaogenen  Freitage  bei  den  Herrn  Kaiserlichen  alhier  auf  ihr  Er- 
fordern gewesen,  die  nns  eben  dai^enige  proponiret  nnd  theOs  ans 
des  Herrn  Grafen  Lamberg's  nnd  Heim  Cr  an  e's  Berieht  yon  Osna- 
brttek  vorgelesen,  was  E.  Exe.  uns  Ton  der  sehSdUehen  Veränderung 
der  Herren  Sehwedischen  hocbgttnstig  zu  erkennen  gegeben  haben.  Dar* 
auf  noch  selbiges  Tages  der  Herr  Volmar  von  hier  ahgereiset  ist, 
dem  der  Herr  Graf  von  Traiitni.mnsdorff  nächstkUiil'tijfe  Mittwoch 
auf  OHiiabrück  folgen  w  lid,  uui  die  TrÄctateu  mit  der  Krou  Schweden 
etwas  näher  zu  stringiren.  — 

Dem  franzüsisclieu  (Gesandten  M(mR.  d'Avaux  ist  das  Werk  auch 
aufs  beweglichste  reconinicndirct;  der  liat  sicli  zwar  auch  zu  Sr.  Ch.  D. 
Bestem  hüchlich  erboteu,  alleiu  mir  dabei  auf  sein  Gewnssen  uud  sein 
Theil  vom  Hinunelreich  gesagt^  dass  die  Sache  auders  nicht  zu  ac- 
commodiren  wäre,  als  dass  die  Oder  mUssto  die  (h-omc  zwischen  den 
Schweden  und  Sr.  Ch.  D.  halten;  auf  welche  Weise  sie  Stettin  und 
Gan  nebst  dem  Strom  (dann  also  verstehen  sie  es),  S.  Ch.  D.  aber 
die  Insul  WolUn  nnd  zur  Reoompens  das  Erzstift  Magdeburg  nebst 
dem  Stift  Halberstadt  bekommen  könnten. 

Wir  haben  aber  nochmals  als  verpflichtete  Diener  sowol  bei  den 
Kaiserliehen  als  Franzosen  unserer  Instmetion  fideliter  inhaeriiet  nnd, 
dass  S.  Ch*  D.  den  Oderstrom  cum  a^aoentibns  nimmer  quittiren  wür- 
den noeh  könnten,  fortiter  sustiniret. 

')  Ungenau  PufcMdorf  TT.  S  »U>  p.  119:  ..si  d»»  hoc  tt'tnpt'nnnvnto  nnte 
biennium  incidisset,  id  facUe  ^ervinceuduiu  fttisse''^  vgL  Bali,  jätudieu  YIL 
1.  y. 


I 
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Sobald  der  Um  Oraf  yon  Trautmannsdorff  hutfber,  wird  der 
Comte  d'ATavx  folgen;  von  dem  Herrn  Herzog  von  Longueville 
ist  es  noch  nngewisB.   


Osnabrück.    lU'lation  dat.  28.  Doc.  1646.    Am  25.  Doc.  t.  Lö-  7.Jmi. 
ben  hfi  doii  Kai.^crlichoii.    Dr.  Cruuc  «'rziililt,  der  venezianische  (Jesandte 
Coutarini  habe  eiueu  Vorschlag  gemacht;  ^es  sollteu  1,200,000  Rth. ,  die 
die  Stände  des  Reidis  aufbringen  ■oUteB|  an  tiasm  Ort  md  Stettin  an  den 
jMidem  Ort  geaetat  und  E.  Oh.  D.  die  Wahl  gelaaaen  werden,  ob  Sie  Geld 
oder  die  Stadt  Stettin  so  Hinterpommem  nehmen  . . .  sollten**.  Hleranf  he- 
aiidit  T.  Löben  den  brannschwelgiachen  Ctosandten  Langenbeck.  Er 
kommt  mit  ihm  auf  Magdeburg,  als  Aequivalent  für  Pmumem,  an  spre- 
dien,  wie  dasselbe  St.  Romain  im  Haag  dem  Kurfürsten  ^mit  gewi.><Ben 
zn  erreichen  unmöglichen  Conditionen  vorgeschlagen''.   Langenbeck  „al- 
terirte  sich^  über  dieses  Projeet  nnd  sagt,  „dass  ich  von  des  neuen  Coad- 
jutoris  Wahl  wol  noch  Tiicht  wüsste".    Er  holt  darauf  einen  Brief  seines 
Herren,  worin  dieser  ihm  iniuiii  ilt ,  <lass  am  20.  Nov.  a.  e.  das  Domcapitel 
an  Magdeburg  den  jungen  (noch  unmündigen)  Herzog  Ernst  August  von 
Bnuinscbweig  znm  Ooa^Jntor  nnd  künftigen  Ersbischof  erwählt,  und  daäs 
er  nnd  Hersog  Ohristian  Ludwig  als  Yoimond  die  WaU  angenommen 
habe*).  —  Bei  Oelegehbeit  der  pommeiisehen  Differens  ftossert  t.  Löben 
hier  aaeh  n.  a.  den  Gedanken,  man  könne  nöthigenÜBlIs,  wenn  die  Sehwe- 
den  durch :111s  die  Odermündnogen  behalten  wollten,  ^die  Oder  abstechen 
nnd  in  die  Elbe  führen;  also  wiüre  der  Oderstrom  bei  Stettin  inatil;  es 
wären  auch  noch  die  alten  Graben  vorhanden,  so  leicht  renoviret  werden 
könnten'^').    Langreubeck  frnpt,  ob  es  wahr  sei,  dass  besonders  der  ver- 
.storbeue  Kurfürst  Georg  Wilhelm,  wie  die  Schweden  jetzt  Fchr  beton- 
ten, den  Köing  Gustav  Adolf  gedrängt  habe,  nach  DeuLschlaud  zu  kom- 
men.   V.  Löben  entgegnet,  er  wiM»e  davon  nichts;  ^ich  hätte  aber  wol 
gehört»  daaa  Et  Oh.  B.  Widerwärtige  von  einigen  Sehrelben  geredet  haben 
solHen;  allein  in  dem  Ohnrf.  geheimen  Arehivo  wäre  kehie  Nachricht  daron 
an  finden,  glaobte  anch  nieht,  dass  was  dran  wäre;  ob  etwa  einige  Lente 
auf  E.  Oh.  D.  Sehlag  was  gethan  hätten,  wttsste  ich  nicht;  erinnerte  mich 
wol,  dass  dn  Tomehmer  geheimer  Churf.  Rath,  einer  von  Winter  fei  d, 
einsten  angehörtes  Dinges  nach  Schwartzenbergischer  Art  wäre  nach 
der  Festung  Spandau  gefilhret  worden;  ninn  hatte  ihn  aber  doch  endlich 
wieder  restitniret,  und  waren  dies  nur  ungültige  Uilogeu,  die  der  Frobation 
zu  aller  Zeit  ermangeln  würden"'). 

Dr.  Üelhafeu,  der  Nnrnberger  Gesandte,  erzählt  im  Vertrauen,  „wie 
er  von  Münster  avisiret,  sauuut  sich  die  Herren  Kaiserlichen  daselbst  ver- 


*)  Der  Brief  dat.  6.  Dec.  1646  sussüglich  mitgetbeilt  bei  Hävern auu  Gesch. 
d.  Lande  Braaasehweig  nnd  Lfinebnrg  IL  p. 746  not  S.  YgL    Heiarn  IV.  p.  256  ff. 

^        Droyaan  Geseh.  d.  praoas.  Politik  HL  1.  p.67. 

*)  Vgl.  hierzu  die  Urk.  u.  ActeDst  L  p.fifi9  not  ansaaunengsatelitan  No- 
tisen  tbar  Samuel  von  Wiaterfeld. 
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nehmen  laseen,  mao  mfisate  die  OhorbnuideDbiirgieelieii  hinftiio  niclit  eo 
bdfUch  traetiren,  als  man  gedkaa  hfitte,  sondern  nnr  mit  den  Schweden  in 
traetatibus  fortfahren,  sie  coDsmitiieten  oder  nieht*^.  Die  Qesandten  sind 
darauf  bente  bei  Yolmar  gewesen,  wo  sie  dies  „mehr  dann  sn  viel  wahr 
befunden^  *). 

y.Jan.  Osnabrück.  llolati«Jii  dat.  30.  Dec.  1G4C.  Am  29.  T)ec.  Confe- 
rens  mit  den  Schweden').  Die  Brandenburger  halten  ihnen  den  Inhalt 
ihrer  Besprechung  mit  Yolmar  vor;  dieser  habe  erklärt:  die  Slaiscrlicheu 
mOssten  den  Bescheid,  den  Plettenberg  ^on  dem  Kurfürsten  mitgebracht, 
pro  negatiTa  halten;  «so  stellten  sie  den  Herren  Schwedisehen  an  Gefallen, 
ob  sie  gans  Pommern  anf  des  Kaisers  nnd  der  Stilnde  Onarrande  anneh- 
men wollten,  inmaassen  es  ihnen  damit  olferiret  sein  sollte;  sie,  die  Herren 
Sch\v((lrii.  hätten  solches  zum  Bedenken  angenommen,  aber  ihrem,  der 
Kai.strlichen ,  Berieht  nach  gleichwol  so  viel  zu  verstehen  gegeben,  dass 
sie  die  OflVrte  nicht  denegiren  oder  abichlaprn  würden"'.  Mit  Befremden 
hätten  sie  von  Voluiar  erfahren,  dass  die  Schweden  „auf  das  Chnrfürst- 
liche  llauä  Braudcnliurf  hoch  invehiret'',  als  habe  dieses  neben  andern 
Ständen  vorzugsweise  uni  König  Gustav  Adolf  in's  Reich  gerufeu,  „auch 
hernach  bei  IC  Jahren  hero  um  Pommern  Tractaten  gepflogen  und  das 
Werk  alles  nnr  Itrainiret,  niehte  aber  aam  ISiTeot  gebracht,  also  dass  sie 
nicht  XTrsach  htttton,  B.  Ch.  D.  viel  zn  Waien  sn  sein^.  Die  Brandenbur- 
ger rerwahren  sich  gegen  diese  Anffiassnng,  sie  erinnern  an  die  Ton  Bran- 
denburg den  Schweden  nnd  der  erangelisclK  n  Sache  geleisteten  Dienste; 
auf  diese  Weise  arbeite  man  nnr  den  Kaiserlichen  nnd  den  Katholischen 
in  die  Hände.  Oxenstjerna  entgegnet,  es  sei  nun  nicht  mehr  res  iute- 
gra;  nnclHlein  Brnmlenburg  so  lange  gezögert,  hätten  sie  sich  bereits  mit 
den  Kai>erliclien  eingelassen;  so  hätten  sie  denn  ^ihrc  sehliessliehe  nnd 
letzte  Meinung  den  Herren  Franzosen  uber<reben  müssen,  die  .<ie  dann  den 
Herren  Kaiserlichen  insinuiret,  welche  alsofort  den  v.  Plettenberg  au  E. 
Gh.  D.  deputirt  und  dero  Erkl&rong  damf  einzuholen  abgefertiget'' ;  die 
Antwort  des  Kurfürsten  an  diesen  sei  aber  bo  gewesen,  dass  sie  darauf  hin 
nicht  anders  gekonnt  hätten,  als  sieh  mit  den  Kaiserlichen  in  Verbindung 
SU  setsen;  ttber  die  sn  leistende  Garantie  whrd  noch  weiter  Terhandelt  werden*), 

')  Es  wird  auf  ein  besonderes  Postscript  aber  diesen  Besuch  bei  Voltnur 
verwiesen,  welches  sich  bei  dun  Acten  nicht  findet;  vgl.  aber  diu  Erzählung 
L5ben*s  u  die  pomaMwiachen  Deputirten  darüber,  Balt.  Stadien  VIL  L 
p.l97ir. 

-)  Vgl.  ebendas.  p.  159  ff. 

*)  Wie  man  schwedischer  Seits  sich  die  vom  Reich  zu  leistende  Garantie 
für  den  Bt-.sitz  von  Puinrnfiu  vorstellte,  darüber  gibt  der  niederländische  Ge- 
sandte Knuyt  in  eiuenj  Gespräch  mit  Fromhold  eine  Antleutung:  „Er  [Knuyt] 
referirte  auch,  dass  die  Schwedische  schon  eiuen  Fürschlag  gethan,  welcherge- 
stelt  das  Beich  der  Krön  Schweden  die  Manntonens  leisteD  sollte;  nimUeh  die 
Krön  wollte  90,000  Manu  behalten»  welche  das  Beich  mit  Oontribution  unterhal- 
ten sollte,  und  solche  Völker  w<dlten  sie  in  Pommern  und  Preusseu  verlegen"  (I) 
Die  Kosten  hierfür  werden  dann  weiteriiia  anf  monatlich  uogefihr  150^000  Bth. 
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aber  vor  dem  Febrnar  müsse  alles  abgethan  sein,  weil  man  nadereo  Falls 
in  dieser  Zeit  die  Rüstungen  für  die  neue  Campagne  machen  müsse;  Schweden 
aber  köjiuc  jetzt  kaum  noch  oiufp  iteueu  Feldzug  untcrnehnu'n ;  eben  jetzt 
sei  ein  Reichstag  in  Stockliulm  v«  i  -;iiiimflt,  der  der  Königin  >ehv  hart  zu- 
setzte, in  Deutschland  Friedeu  zu  nmctitn.  Die  Brandenburger  fragen,  ob 
die  Kaiseriichen,  die  ^so  liberal  im  Weggebeu-  geweseu,  auch  vou  dem 
AeiioiTnlent  gesprochen  hStten.  Salvine  erwidert,  sie  hätten  die  Kaiser* 
lidien  danun  befiragl,  aber  die  Antwort  sei  gewesen:  «nieht  ein  Haar**. 
AwSk  in  Besag  anf  die  ron  den  Reichsständen  an  leistende  Garantie  schei- 
nen die  Schweden  ihrer  Sache  ziemlich  gewiss  za  sein.  Uebrigens  bekla» 
gen  dieselben,  dass  der  Kurfürst  allzu  grosse  Hofitanng^anf  seine  Verbin- 
dung mit  den  Genoralstaaten  gesetzt  habe;  es  seien  von  vornehmen  bran- 
deuburgi.^chen  Mini^tri.s  im  Tfa.tL'  gar  harte  und  bedrohliche  Reden  gelülirt 
worden,  und  dies  habe  nicht  wenig  dazu  l)eigetragen,  dass  nun  auch  här- 
tere Resolutionen  in  Stockholm  gefasf=t  worden  seien  '). 

Gleich  nach  dieser  Besprcchuug  begibt  äich  Wesen beck  zu  dem  erz- 
Uschitffich  Magdebnrgisehen  Gesandten,  als  Pirector  des  erangeiischea 
Fttrstenraths  in  Osnabrttck,  stellt  ihm  die  GefSidir  im  Yenrage  vor  ond  Ye> 
langt  BcUennigste  Benifting  des  Fttrstenraths;  es  wird  ihm  eine  Sitsnng  für 
morgen  angesagt. 

Am  80. Dec.  Unterredung  swischen  v.  Löben  nud  Lampadins  über 
die  pommeriäche  Sache.  Lampadins  erbietet  sich  zu  Termittlerdiensten 
mit  den  Schweden;  man  müsse  sie  dahin  zu  brina-'ti  suchen,  „dass  sie  die 
Tractaten  in's  geheim  mit  uns  reassnniirten":  iiii»i  t:«  n  werde  die  Sache  im 
evangelischen  Fürstenrath  vorgebracht  nlrn,  al»er  es  sei  besser,  nicht  zu 
viele  daran  theiinchmeu  zu  lassen,  weil  einzelne  immer  alles,  was  geschieht, 
den  Kaiserlichen  hinterbingen }  er  schlägt  vor,  die  Schweden  dahin  an  brin- 
gen, „wenn  man  sie  erstlich  dnrch  allerhand  dienliehe  Bationes  die  Tracta- 
ten wieder  ansntreten  gewonnen  hätte,  sie  sollten  ein  Paar  ans  den  fürst- 
lichen erangelisdien  Abgesandten,  an  denen  sie  ein  gates  Y ertranen  hätten, 
80  Intenuncien  ernennen;  dergleichen  hätten  wir  wegen  B.  Oh.  D.  auch 
zn  than  ond  also  dann  verhofFte  er,  man  würde  noch  den  Scopuni  gütlicher 
A'ergleichung  erhalten  können'*.  I^ampadins  meint,  dass  die  Schweden 
dann  jedenfalls  ihn  zum  Vermittler  ernennen  würden  und  verspricht  alles 
Gute.  Aber  allerdings  sei  Gefahr  im  Verzug;  wenn  Trautniann.sdorff 
vou  Münster  herüberkomme,  so  würden  die  Schwed»  !!  wul  zuschlagen  und 
dann  sei  alles  zuEudcj  Yolmar  habe  bereits  gauz  zuversichtlich  geäussert, 
„mit  der  schwediadMa  SalialiMition  wären  sie  richtig;  wenn  Trantmanns- 
dorff  käme,  so  würde  geschlossen  werden". 

Sodann  begibt  sich  Löben  an  dem  Hessen-Oasselschen  Gesandten 
Schäfer,  den  er  bittet,  die  Schweden  an  veranlassen,  die  Tractaten  mit 

berechnet  (Bali  Stadien  XIY.  2.  p.60.  58.)  Ans  dieser  stehenden  schwedi- 
schen Aim^e  hätte  sich  dann  weiter  die  NothwendiglEeit  einer  gleichen  Atr  den 

Kaiser  und  Tür  Eoibaleni  ergeben,  wie  Pfanner  p. 402  nndctitet. 

*)  Vgl.  intb'BP  7nr  Charakteristik  der  Lage  das  vertrauliche  Gespräch ,  wel- 
ches am  31.  Dec.  0  vriistjerua  mit  dem  pommerischen  Depatirten  J>r.  ßunge 
hattej  Bali.  Studmu  VIL  1.  p.l(>4ff.^ 
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deo  ßrandcnburgeru  doch  noch  einmal  aufzunehmen;  dem  Secretär  Bä- 
renklan, an  den  er  sieh  za  diesem  Behuf  besonders  wenden  soll,  soll  er 
ein  gutes  Geldgesehenk  yersprecben. 

An  demselben  Tage  noeh  eine  Ansahl  von  Besnehen  bei  ▼ersoliiedenen 

Gesandtschaften ;  vod  denen  man  sich  hilfreicher  Absiebten  Tersdien  an 
dürfen  glaubt;  es  henecht  grosse  Anfiregnng  bei  den  Brandenbnigem  ond 
allen  Befreundeten. 

P.  S.  Vier  mögliche  Wege  gibt  es  jf-tzt  in  der  pommerischen  Sache, 
worüber  um  genaue  und  schleunige  Instruction  gebeten  wird:  1)  die  Sachen 
gehen  lassen,  den  Schweden  ganz  Pommern  ohne  Consens  übörlassen,  sich 
durch  einen  Protest  verwahren  und  lur  die  Zukunft  völlig  freie  Hand  be- 
halten ;  2)  den  Schweden  Pommern  mit  Consens  des  KnrfOrsten  ftberiassen 
ond  daAbr  ein  gutes  Aeqni?alent  fordern,  au  dessen  Brlangung  die  Schwe- 
den sebliesslioh  behüflidi  sein  werden;  8)  der  EnrfUrst  bebilt  Hinteipom- 
mem  nebst  Stettin  und  Gan,  Wollin  und  der  Oder  (doch  so,  dass  diese 
den  Schweden  vertragsmässig  oifen  gelassen  wird);  fUr  da^;  andere  erhKlt 
er  ein  Aequivalent;  daneben  kann  man  den  Schweden  (aoBser  Vorpommern) 
vielleicht  auch  die  Investitur  und  die  EventuaUuddignng  für  Hinterpom- 
mern gewähren;  4)  schlimmsten  Falls  würde  der  Kurfürst  den  Schweden 
auch  Stettin,  Garz,  Wollin  und  die  Oder  abtreten,  unter  Vorbehalt  gewit^ser 
Rechte ').  —  Die  pommeriseheu  Deputirten  sind  in  der  höchsten  Perplexitat. 
—  So  eben  kommt  Schäfer  und  berichtet  über  seine  Verhandlung  mit 
Bftrenklaa;  derselbe  habe  ihm  gesagt,  „dass  fest  aidhfi  mehr  res  integra 
wXre,  sintemal  heute  die  Kaiseriichen  über  drei  Stunden  lang  mit  ihnen^ 
den  Sehweden,  albereits  ttber  den  Punct  der  Asseenration  gehaadelt  hät- 
ten*^. Trotzdem  meint  Schäfer,  wird  durch  Intercession  der  Stände  die 
Sache  sich  doch  noch  einmal  auf  die  Bahn  der  Tractaten  bringen  lassen, 
wenn  nur  der  Kurfönt  sich  schleunig  resolvirt. 

9.Jan.  Osnabrück,  v.  Löben  an  Conrad  v.  Burgsdorf  dat.  30.  Dec. 
1646  (privatim).  „Die  Ochsen  stehen  mit  uns  anitzo  leider  recht  am 
Berge**,  v.  Löbeu  bittet  um  schleunigste  Beförderung  der  neuen  Instruc- 
tion; auch  wird  es  Geld  kosten,  die  Sache  wieder  in's  Gleis  zu  bringen  und 
wenigstens  noch  ein  Stfick  Ton  Pommern  in  retten;  man  hat  bereits  w- 
sehiedene  Zusagen  Ton  Geschenken  machen  müssen.  So  hat  man  nament- 
lieh  dem  hessischen  Gesandten  Schäfer  und  den  braunsdiweiglsciien  Ter- 
sprechungen  machen  müssen;  «unter  10  oder  12,000  Bth.  werde  ich  wenig 
lichten.  Gott  erbarme  es,  dass  diese  Sache  auch  unter  den  Dei4aoheil 
eingeschlichen  I  . . .  Wenn'.>  möglich  wäre,  dass  S.  Ch.  D.  mit  einem  engen 
Comitnte  nur  ein  14  Tage  zu  Ravensberg  oder  Bielefeld  sich  persönlich 
halten  köuuteu,  so  würde  es  der  »Saelien  wol  grossen  Nutzen  schaffen. 
Aber  es  müsste  citissime  geschehen j  denn  Gott  weiss  es,  dass  periculom 
sumuium  in  mora  ist. 

P.  S.  Ich  fürchte,  wenn  wir  mit  den  Schweden  in  Feindschaft  gerie- 
then,  sie  machten  grossen  Anhang  haben  und  wir  Tcrlaasen  werdeiL  Als- 
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dann  möchten  Praetenpione?  wegen  Crossen  herfiirkommen  nnd  sieh  der 
Gruf  von  Seh wartzonlx  r^  der  Occasion  uu^eres  Uüglückfi  gebraacheii. 
Gott  weudü  alleö  Bö&e  in.  Guaden  ahel"" 


Job.  Fromhold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Münster  10.  Jan.  1647. 

(Eigenhind^.) 

[Die  ^ekweden  woflen  Jetst  gans  Poimiieni  ohne  Ooneat  des  Kvrflntoii;  Ge- 
apiieh  mit  den  französischen  Gesandten.  Ikricht  des  karsächsisch rn  Gesaadtea 

über  die  VorL'it iiL'c  im  Kurfüi'stenrath;   gefalaliehiT  Majürit:it«lieschhiss  «retren 
Brandenliiii l;   In   iler  poininerischen  iSacho.    Alircise  von  'I  ran t manu« dorff  and 
d'Avaux  iiaeli  üsuabrück;  Fromliold  gleichfalls  im  Hegrifl' alizureisen.] 

Es  bleibt  dabei,  dass  die  Schweden  auf  Vorpommern  „cum  anuexis"  10.  Jan. 
berttluii  uder  ganz  Pommern  ohne  brandenburgiöche  Conseus  nehmen 
Wüllen.  ' 

Solches  nun  hat  sich  seithero  nicht  verändert  oder  g;emindert, 
sondern  vielmehr  gemehret,  indem  mir  gestern  von  dein  Herrn  Herzog 
von  Longueville  angedeutet  worden,  dass  die  Schweden  nunmehr 
auch  Vorpomniem  mit  E.  Ch.  D.  •j:ui\i\.  Cunsens  nicht,  sondern  viel 
lieber  ganz  Puiuinern  uline  dero  Einwilligung  von  dem  Kaiser  und 
dem  Keich  nehmen  würden.  . . .  Und  als  ich  replicirte,  ob  denn  I.  Alt. 
davor  hielten,  dass  das  der  Schweden  endliehe  Resolution  wäre,  mit 
E.  Ch.  D.  dergestalt  sn  proeediren,  und  ob  die  Stände  des  Beichs 
darein  willigen  und  zur  Guarantie  sich  obligiren  würden,  antwortete 
£äe  aufs  ente  ja,  und  bttte  Gott^  ihn  alsbald  sterben  zu  lassen,  wenn 
es  nieht  also  wftre;  aber  t  Alt  wollten  mich  beschworen  haben,  nim- 
mer SU  sagen,  dass  ieh  es  von  Ihr  httte.  Wegen  des  andern  sollte 
idi  mieh  nur  erlamdlgen,  was  neulich  deshalb  im  Chnrflbrsteniath 
alhier  wAie  deüberiret  und  gesehlossen  worden,  so  wmde  ieh  diesfiiUs 
mehr  Nachiioht  bekommen,  als  mir  lieb  sein  würde. 

Als  nun  mit  hochged.  I.  Alt.  ich  mieh  noeh  etwas  über  dieser 
Materie  aufgehallen  und  Sie,  wie  auch  den  Comte  d'Avaux  (als  \n el- 
cher in  währender  solcher  Confereuz  auch  zu  uub  kommcuj  zum  aller- 
höchsten und  um  Gottes  Willen  gebeten  hatte,  diesen  höchst  schäd- 
lichen SchlusR  zu  impediren  . . .  wann  endlieh  E.  Ch.  D.  endliehe  gnäd. 
Resolution  hierüber  nnr  zum  längsten  inner  10  oder  12  'l'a-cu  alhier 
sein  könnte  (wiewol  sie  sich  allein  auch  diesfalls  zu  nichts  obligiren 
konnten)i  bin  ich  eine  halbe  stunde  hernach  zu  dem  rimrsächsischen 
Gesandten  Herrn  Dr.  Leabern  gefahren  und  mich,  ob  dergleichen 
im  Churfürstenraih  Vorgängen  und  was  etwa  deshalb  geschlossen  wor- 
den, hn  Vertrauen  erkundiget  Da  er  mir  dann  gar  caudide  diesen 
Bericht  gethan,  ja  den  ganzen  Verlauf  aus  seinem  Diane  mit  allen 
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Umständen  von  Wort  zu  Wort  vorirclesen  hat;  daliin  gehend,  dass  den 
21.  und  22.  Dec.  st.  v.  zwei  Sessimu's  im  (  liuifllrstenrath  gehalten 
und  darhei  in  die  Umfrage  gcstcllet  worden:  weil  E.  Ch.  D.  dem 
T.  Plettenberg  keine  schlüssige  Antwort  gegeben,  die  Schweden 
aber  yor  eins  auf  den  Schluss  der  Tractaten  drängen;  vor*8  ander 
auch  die  äusserste  Koth  und  WoUalurt  des  jBeidui  erforderte,  dass  der 
Friede  geaehloflsen  wttrde,  ehe  und  beror  es  su  ein«  neuen  Cam- 
pagne  kSme,  so  wttrde  an  resolyiren  stehen,  ob  auf  E.  Oh.  D.  feraefo 
gnfld.  Besolntion  in  dieser  Saohe  an  warten,  oder  deren  unerwartet 
mit  den  Sehweden  anf  Yorponunem,  dafem  sie  wollten,  da  sie  aber 
mit  demselben  nieht  wollten  snMeden  sein,  anf  gans  Pommern  an 
sehliessen  nnd  ihnen  solehes  anf  die  Conditlones,  die  sie  Torsehlagen 
wurden,  m  ttberlassen  wKre? 

Darauf  zwar  die  Vota  anfangs  gar  separata  gewesen,  allein  in 
der  andern  I  nilVage  per  majora  dahin  geschlossen  worden,  dass  die 
Herrn  Kaiserliche,  Französische  und  der  Orator  Venetus  nomine  Col- 
legii  zu  ersuchen  wären,  sich  aufs  allererste  uacher  Osnabrück  zu  he- 
geben, die  Kaiserlichen  die  Tractaten  cum  vSuecis  daselbst  zu  reassu- 
miren  und  sich  zu  bemühen,  ob  die  Ki-on  fcJchweden  mit  Vorpommern 
content  sein  wolle;  im  widrigen  Fall  aber  und  da  über  allen  ange- 
wandten Fleiss  solehes  nicht  zu  erlialten  stunde,  sollte  mit  den  Ple- 
nipotentiariis  auf  ganz  Pommern  quibusennque  modis  geschlossen 
werden.  Indessen  sollte  in  dem  Instrumente  Pacis  E.  Ch.  D.  eine 
Frist  Ton  drei  oder  vier  Wochen  offengelassen  werden,  sieh  wegen 
des  Torpommeiischen  Theüs  (dafem  nflmlieh  die  Sehweden  unter  E. 
Gh.  D.  gnAd.  Consens  darmit  friedlioh  s^  wollten)  gnftdigst  au  er^ 
klftren;'  in  dessen  Entstehung  aber  die  Saohe  wegen  gana  Poaamem 
vor  geschlossen  zu  halten.  Ita  Chur-Maina,  Trier  und  OOln.  Baiem 
aber  hat  davor  gehalten,,  dass  ohne  Erwartung  fernerer  Eridlbrung 
oder  Einrtlumung  einiger  weiteren  Frist  pure  et  simpliciter  m  sehHeasen 
wftre;  Sachsen  aber  es  ad  referendum  genommen,  wären  auf  solchen 
Fall  specialiter  nicht  iusu  uiit,  und  möchte  man  insonderheit  diese  Be- 
scliaflenheit  nochmals  an  E.  Oh.  D.  durch  einen  expressen  Courrier 
notificiren  und  mit  dem  Schluss  so  lang  innehalten,  bis  derselbe  mit 
Antwort  wieder  zurückgekommen  wäre.  -  Allein  es  hätten  die  Ma- 
jora emportirct  und  w/ire  das  Couclusum,  wie  oben  gehorsamst  gemel- 
det, gemacht  und  den  Herrn  Kaiserlichen  zugestellet  worden. 

Bei  welchem  Bericht  er  mich  dann  höchlich  gebeten  (ich  es  ihm, 
dem  Herrn  D.  Leuber,  auch  feste  versprochen  habe),  dass  ich  ihn 
hierunter  gegen  keinen  Menschen  nameöitlieh  melden  wollte;  dann 
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es  ihm,  dast  er  Ton  etilem  und  andern  Yoto  8o  particnlare  Nachricht 
gegeben  hatte,  Ungelegenheit  verursacheu  würde.  Meine  untcrth. 
Pilichte  aber  haben  erfordert ,  solche  betrUbte  Beschaffenheit  dieses 
ßchwerwichtigcn  Werks  E.  Ch.  D.  in  gehorsamster  Eilfertigkeit  zu 
tiberschreiben;  zu  dero  büdiHterleuchteteui  Verstände  und  gniid.  Be- 
lieben in  Unterth.  stellend ,  was  Sie  diesfalls  scciindum  motufl  aoimi 
sal  divinus  ferner  in  Gnaden  resolviren  . . .  wollen. 

Sonst  berichte  E.  Ch.  D.  ich  auch  unterth.,  dass  gestern  der  Herr 
Graf  Ton  Traatmannsdorff  von  hier  naeb  Osnabrtick  zu  Fortsetzung 
dieser  Handlung  verreiset  ist;  derae  morgen  der  Comte  d'Avanx  fol- 
gen wird;  und  mache  ich  mich  auch,  auf  Begehren  des  Herrn  v.  Ltf- 
ben,  gleieh  ilso  auf  den  Weg  naeher  bemeltem  Osnabrfiok  zn  Terrd- 
sen^  um  daaelbBt  £.  Ch.  D.  Dienste  . . .  befördern  m  helfen^  — 


OsnabrOek.  Relation  dat  2.  Jan.  1647.  („Oeben  Osoabraek  12.  Ju. 
in  gaoa  sebneller'BiL")  DerYerBochi  dnreh  die  evangeUscheti  Stände  noch 
etwas  dnrehsnsetEen,  kann  bei  der  Stimmung  der  leitenden  Gesandten  sn 
nichts  führen.  Am  1.  Jan.  Verhandlung  mit  Trautraannsdorff,  am 
2.  Jan.  mit  den  bairischen  Gesandten  Dr.  Krebs  und  Dr.  Ernst;  die  Ant- 
wort ist  überall,  dass  nur  eine  möglichst  bald  eiutreflende  nachgiebige  Re- 
solution des  Kurlurt^t€n  der  Sache  noch  helfen  könne.  Tlrut  ist  die  Ke- 
feolution  vom  31.  Dec.  eingetroffen;  sie  entspricht  der  veränderten  Sachlage 
nicht,  mehr^  es  wird  dringend  um  eine  neue  gebeten. 


V.  Löben  an  Conrad  v.  Burgsdorf.    Dat.  2.  Jan.  st  v.  1647. 

(Eigenhändig.) 

[DräDgen  aaf  nene  Instraction.   Brandunburg  ganz  isolirt;  allgemeines  Drängen 
com  AbBchloBs;  nur  dorch  d'Avanx  noch  Hoffnung  auf  einige  Tage  Aufschob.] 

Bitte  am  eiligste  Resolution;  die  höchste  Gefahr  ist  in  weiterem  Ver/.ug.  IS.  Jan. 

Denn  soll  der  Schluss  gemacht  werden,  wie  man  denn  stündlich 
damit  «Qet,  so  wird  aile  MUlie  hemaeb  vergebens  sein.  Meiner  £in- 
fhlt  naeh  mnss  ieh  bekennen,  so  weit  ieh  es  verstehe,  dürfte  es  nn- 
senn  amen  unseligen  Vaterlande  sehr  betrttblieh  fallen  nnd  klSglieh 
ergehen,  wann  wir  es  ohne  offenbares  genugsam  TersieberteB  Fonda^ 
ment  auf  die  Ihctrema  kommen  lassen  sollten.  Es  ist  uns  alles,  was 
bist  nnd  zu  Münster  ist;  snwider,  wfar  finden  bei  keinem  Mensehen 
eimgen  Rath,  weniger  Assistenz.  Ein  jedweder  sagt,  es  könne  nieht 
anders  sein,  es  wäre  Blut  genug  vergossen,  man  müsse  Frieden  ha- 
ben etc.  —  In  summa,  es  gehet  mit  den  Schweden  also,  dass  sie  ein 
neues  Reich  ab  iniquitate  anfangen  wollen.  Ich  gräme  mich  von  Grund 
der  Öeeie.  Gott  wolle  uns  doch  von  dem  ungerechten  Wesen,  dem 
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alles,  WM  Ider  und  sn  HtliiBtor  ist,  beiftUt,  eadlieh  erldsen.  Wir  Im- 
ben  kernen  emigen  Freimd,  auf  den  wir  uns  verlaaaen  können,  mii> 
dem  kaben  einig  und  allein  zu  dem  Mona.  d'Ayaux  das  Yertraaen, 
er  werde  das  Werk  noek  efUekeTage  traimren,  ob  inmittelaSr.CkD. 
ReBolutlon  kommen  wollte.  — 

12.JaiL  Cleve.  D er  Kurffirst  an  v.  Löben  2/12.  Jan.  1  647.  Wittgen- 
stein wird  ehester  Tage  von  hier  wieder  nach  Os|iabrttck  siirttckreisen  ond 
bringt  genügende  neue  Instruction  mit. 

Relation.    Dat.  Osnahrüfk  7.  rlan.  1047. 

(Praes.  Cleve  2(1.  Jan.  st.  u.) 

[Draugen  der  biiiriHchen  (ii'sundteii.  Uuterruduüg  itiit  Vulmar.  Ankunft  der 
uiederlaudischeu  Gesuadteo  aus  Munater.  Die  evaQgeliäcbe  Deputation  bei  Graf 
Tnwitmanpidorg.   Desgleichen  bei  den  Behweden;  Intrlgne  dea  Altenbnrfers. 

Ankunft  Wit^natein's  von  Giere.] 

17.  Jan.  Am  8.  Jan.  Beraoh  der  knrbairisohen  Gesandten  bei  den  Branden- 
burgem;  sie  dringen  anf  Besehleonignng  des  Friedens;  es  möchte  sonst 
konmien,  «dass  noch  mehr  Stände  ihre  Lande  und  Lente  verlieren;  wollte 
also  tacitc  argumentiren,  es  wäre  besser,  dass  E.  Ch.  D.  allein  leideten,  als 
dass  mehre  Stände  in  Schaden  geführt  werden  sollten". 

An  demselben  Tag  kommt  Volmar  und  berichtet  über  den  Stand  der 
pominorischen  Sache;  die  Schweden  pou.ssircii  das  Werk  sehr  und  wollen 
guu/:  Pommern  behalten.  Jodenfall.s  aber  wird  die  Frage  der  Garantie  erst 
noch  grosse  Schwierigkeiten  machen. 

Wir  warfen  ihm  vor,  man  sollte  so  liberal  mit  Pommern  nicht 

gewesen  sein,  so  würden  die  Schweden  auch  so  eifrig  nicht  darauf 

bestanden  haben;  inniaasBCu JSalvius  gegen  mich,  denVerwcHer,  aus- 

drfloklich  gesaget,  die  Kaiserlichen  hätten  ihnen  Pommern  otferiret 

und  gegeben,  sie  handelten  bei  ihrer  Nation  wie  Schelmen,  wann  sie 

ea  nioht  annehmen  sollten;  und  dergleichen  Dinge  wurden  ihm  mehr 

voigewoifen.  Er  wollte  aber  hierauf  mchts  antworten. 

Vier  nicdorUtadiBche  Gesandte  sind  ron  Münster  hierher  gekommen, 
am  sieh  in  der  pommcrisohen  Sache  zu  iuterponiren.  Die  Brandenburger 
setzen  sich  alsbnid  mit  ihnen  in  Yerbinduiiir:').  D'Avanz  soll  gleichfalls  in 
den  nächst*'»  Tagen  von  Münst*  r  ht  rii'M  rkoiumen. 

Gleich  um  dieselbe  Zeit  kam  der  Anhaltische  Cauzier  Milagius 
zu  mir^  Wesenbeck,  gefahren  und  referirte,  was  die  Herrn  Evange- 
lischen Deputirten  vorigen  Tages  bei  Graf  Trautmannsdorff  ver- 
riehtet*);  so  sich  dahin  Temehmen  lassen,  dass  nieht  res  integra  würe; 

■}  8.  hierflber  den  Gesaamitberieht  der  niederiindisehen  Gesandten  tTtk.  n. 
Actensl  HL  p.lftff. 

Vgl.  hierzu  den  Bericht  der  Altenburgischen  Gesandten  über  die  Depu- 
tatiott  an  die  Kaiseriiehen  und  die  Sehwedisohen  bei  v.  Meiern  IV.  p.2SlC 
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dann  sie,  die  Kaiserlichen,  eich  mit  den  Schwedischen,  die  aus  Schwe- 
den Resolution,  ganz  Poniuieru  uuzuiioliiiicn,  bekommen,  verglichen 
und  also  daruf  auch  mit  einander  geschlossen;  niaasseu  nichts  mehr 
mangelte,  als  noch  ein  weniges  wegen  der  Guaraiule;  wir  hätten  auch 

Zeit  genug  gehabt  etc  ;  wollte  derolialben  die  evangelische  Stände 

befragt  haben,  ob  sie  dann  der  pommerischen  f.aiide  wegen  länger 
im  Kriege  verbleiben  und  dem  Kaiser  beistehen  wollten.  Worüber 
sie  stutzig  worden  und  nichts  roBolTireu  kennen,  sondern  die  Sache 
som  Nachdenken  genommen. 

Es  seind  anch  diesen  Mittag  um  1  Uhr  Nachmittag  die  evange- 
lisehen  Depntirten  bei  denen  Herren  Sohwedisohe%  um  das  Negocium 
Pomerameom  so  lange  in  suspenso  et  integio  bu  halten,  bis  £.  Ch.  D. 
anderweitige  gnü  Beeolntion  dnich  uns  erfolgen  möebte,  gewesen. 
IHr  haben  aber  von  guten  Gonfidenten  lehon  die  Naehrieht,  dass  der 
AltenbnrgiKlie  die  Proposition  fein  sobrie  eingerichtet  und  die  Herrn 
Sehwedisehen  geantwortet,  dass  weder  £.  Ch.  D.  noch  dero  . . .  Herr 
Vater  niemals  mit  der  Krön  Schweden  recht  traetiren,  sondern  aHeseit 
liberas  manas  behalten  wollen  .  .  .  Als  sie  auch  die  Herrn  Deputirte 
gefraget,  ob  selbige  der  Krön  wol  rathen  wollten,  dass  sie  die  'lYactaten 
voritzo  remoriren  Hollten,  80  hätten  sie  einen  Abtritt  genommen,  sich 
mit  einander  unterredet,  und  wären  die  meisten  der  Meinung  gewe- 
sen, dass  man  iumittels  den  Punctum  Gravaminum  debattiren  sollte, 
und  ehender  derselbe  zu  Ende  käme,  würde  sich  E.  Ch.  D.  Hosolution 
wol  einstellen.  Obschon  aber  die  meisten  derer  Meinung  gewesen, 
hätten  doch  die  Vorsitzende,  als  Altenburg,  solches  nicht  vor-  und  an- 
bringen wollen,  sondern  gesagt,  sie  wären  hierauf  nicht  instruirt^  da- 
hero  sie  es  den  Herrn  Schwedischen  anheimsfcelleten. 

• 

Am  6.  Jan.  langt  das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  T.Löben  an,  worin 
gemeldet  wird,  dass  Graf  W  ittgensteiu  nächster  Tage  mit  der  Resolution 
des  Kurfürsten  ankünimen  werde.  Es  wird  den  Kaiserlichen  und  Schwedischen 
Nachricht  hiervon  gegeben.  An  demselben  Abend  noch  kommt  Wittgen- 
stein in  Osnabrück  au.  Tags  darauf  zunächst  Besuch  desselben  briTraut- 
mauusdorff,  der  zur  grössten  Eile  ermahnt.  Dieser  fragt  auch  nach  dem 
Aequivaleut,  was  die  neue  Instruction  verlangte.  Wittgeusteiu  eroflact, 
dasB  neben  Halbentadt  und  der  Magdeburger  Anwsctiehaft  noch  Osna- 
Mek  und  Minden  geforderfe  würde.  Sodann  wird  hi  gleicher  Weise  d' A- 
ranz  die  BOekkehr  und  die  Anlnmft  der  neuen  Instruction  mttgetheflt  — 

P.  S.  Ton  Wittgenstein  (eigenlittndig).  Mddimg  seiner  BücUcehr; 
,,habe  aber  alles  in  solchem  desperaten  Znstand  befunden,  dass  auch  wenig 
HoÖ'nung  mehr  übrig";  doch  soll  aller  mögliche  Fleiss  angewandt  werden. 
„Uebrigcns  muss  E.  Ch.  D.  ich  auch  unterth.  cr?nchen,  Ilorni  Frorahol- 
den  noch  auf  ein  etwas  sa  verlaaben,  damit  wir  bei  jetziger  daugereosen 
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ZaBtand,  'dariniMD  wir  Qm  meht  wol  sa  entntiieiii,  ans  seliier  mögen  bedie- 
nen können/' 


Y.  Löben  an  Conrad  y.  Burgsdorf.   Dat.  7.  Jan.  st.  y.  1647 

Abends  um  10  Uhr. 

(Eigenhändig;.) 

[Ankunft  Wittgenstoin's.  Wirksamkeit  dur  uiuütirlandischen  Gesandten.  Anknnfi 
d'ATWio^;  seine  Bemflhiingen  bei  den  Schweden.  Feiges  Einlenken  bidierigw 

Gegner.] 

17.  Jan.  Endlieh  iet  Wittgenstein  sQrQekgekommen  von  01e?e  meinem 
höchsten  Oontento,  also  dass  mich  ein  Engel  Tom  Hfanmel  nicht  höher  er- 
fireaen  können'';  es  wird  alsbald  bei  allen  Gksandtschaften  diese  Ankunft 

notificirt  *). 

Und  weil  der  Graf  von  Trautmannsdorff  gleich  yon  I.  Kais. 
M^.  Sehreiben  bekommen,  den  FriedeamAlnss  oioht  ein  Moment  «nf- 
mhalten,  hat  sieh  derselbe  aneh  gar  hoeh  darüber  erfirenei 

Wie  hart  nun  die  Schweden  noeh  auf  ganz  Pommern  bestehen, 
so  hart  reden  ihnen  die  Herren  Staatasohen,  als  Herr  Meyner  swi j  c  k 
Herr  Knuyt,  Herr  Bipperda  und  Herr  Olant  ein  nnd  handfidn  bei 
Sr.  Ch.  D.  als  ebxiiehe  Leute. 

Darzu  kam  zu  grossem  0\fl(k  gestern  Möns.  Comte  d'Avaux 
auch  ');  der  hut  heute,  wiewol  vergebens,  mit  den  Sehwedeii  ein  hart 
Rencontre  gehalten;  jedoch  sie  es  endlich  gleichwol  in  so  weit  bracht, 
dass  heute  Salvius  bei  dem  Volmar  gewesen  und  ins  Haus  gehor- 
chet, ob  die  Herren  Kaiserlichen  auch  zugeben  würden,  wann  sie  die 
Alternativam  wieder  herfiiiijuchen  möchten.  Dass  ich  zu  dem  lieben 
Gott  hoffe,  es  »oll  noch  ziendich  und  zum  wenigsten  gUtlich  ablaufen. 

Ich  muss  mich  Uber  die  Leiohtfertigkeit  der  Menschen  verwun- 
dem; diejenigen,  die  ieh  wol  kenne  nnd  welohe  Sr.  Ch.  X>.  über  die 
tfaassen  hoch  zuwider  gewesen,  ftmgen  an  zu  merken,  dass  man  S. 
Gh.  D.  noch  gebtthr-  nnd  hdOieh  traoHren  m<k3ite;  kommen  albereit 
nnd  wollen  sich  weiss  brennen.  Man  lässt  es  geaohdien,  nicht  nm 
ihnen  an  tränen,  sondern  nnr  nm  su  erfahren,  wer  die  llbrigen  seind, 
die  S.  Ch.  D.  haben  verfolgen  helfen.  Idi  hoff»,  Gott  wird  Mittel  ge- 
ben, dass  ein  jeder  kOnftig  seihen  Lohn  empfknge. 

')  Die  luatruction,  wolche  Wittgenstein  von  Cleve  mitbrachte,  idt  nicht 
mehr  aufzufiadeu  gewesen;  ihr  sachlicher  lohalt  ergibt  sich  eur  Genüge  aus  den 
oaclifulgenden  Yerhandlimgen. 

*)  Senft  genannt  Bertolt  ran  Oent  (Heir  ?an  Loenen  en  Heynenw^jck). 
Die  Yefhandlvngen  d'Avanx'  in  Osnabrildi  in  diesem  entscheidenden 
Stadium  finden  sieh  ansaounenUUigend  Nögooiations  seer^tes  IT.  p.  1^67. 
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Ghitachten  der  geLeimen  Räthe.    Dat.  Cölbi  a.  d.  Sp. 

11.  Jan.  IUI. 
(Praesent.  f>.  Febr.) ') 

[iieligiöser  Kingangr.  Tsolirtheit  dea  Kurfürsten.  Uumöglichkeit  Gl'whU  anzu- 
irendeo.   Auafiicht  luif  eine  künftige  bessere  (Gelegenheit  zum  Brack  Biblisches 

Beispiel  von  KrgrlMintr.] 

Sio  beklagen  die  geHihrliche  Lage,  iu  welche  der  KurfUrut  durch  die  21.  Jan. 
Fordeningcu  der  Schweden  gesetzt  sei. 

Es  ist  dieses  gewiHslicli  eine  eben  harte  Züchtigung  des  g:eref'hten 
Gotti's.  dann't  er  E.  fh.  1).  nnd  d(»rn  höehgtiroehrtes  Haus,  ohn  Zweifel 
nm  Himer  aller  !SUuden  willen,  heimsuchet;  dahero  e»  wol  nothwendig: 
wird  aufgenommen  werden  müssen  und  darauf  zu  gedenken  sein, 
wie  der  gerechte  Zorn  Gottes  durch  ein  inbrünstiges  Gkbet  und  gott- 
aeligeik  Wandel  gcstillet  und  abgewendet  werden  möge. 

Es  seind  £.  Ch.  D.  Ton  dem  ganzen  Reiohe  verlassen,  die  Krone 
Fnmkieich  IdUt  die  sehwedisefae  Partei,  und  sehen  wir  noch  aar  Zeit 
niemand,  anf  dessen  Htllfe  nnd  Beistand  einig  Fondament  sn  setien 
w<re.  Es  weiden  es  die  Catbolisehe  wol  im  Henen  lachen,  dass  es 
ihnen  so  wol  gelungen,  nnd  ihnen  die  Hoftrang  maehen,  ihre  Inten- 
tionea  künftig  wider  die  Evangelisehe  desto  hesser  dnrehsndringen, 
diewdl  die  Evangelisehe  der  Assistenz  ihrer  Freunde  nnd  Beligions- 
yerwandten  bo  öbel  genofwen.  Es  werden  ins  künftige  derer  Yiele 
gefunden  werden,  tlie  lieber  alles  werden  leiden  als  sich  dergleieheu 
Hülfe  mehr  gebrauchen  Wolfen. 

Dennoch  aber  können  die  geheimen  Käthe  nicht  zur  Anwendung  voa 
Gewalt  rathen;  die  Lande  bind  völlig  erschöpft  und  können  den  dazu  uö- 
tliigeD  Anftraad  unmöglich  leisten;  wollte  man  aber  den  Sehweden  gaaa 
Pommern  ohne  den  Oonsens  des  Koifltrsten  Qbeilassen  — 

so  würden  die  Schweden  sieh  dadnreh  nur  mehr  TerstSriien;  sie 
würden  E.  Ch.  D.  dennoch  stets  an  der  Seiten  verbleiben;  ihr  Gewis- 
sen würde  sie  dabin  treiben,  dass  sie  E.  Ch.  D.  nimmer  trauen,  son- 
dern immer  darauf  sinnen  und  ji^edenkeu  wUrden,  damit  E.  Ch.  D.  eu 
bas  gehalten  und  nicht  wieder  aufkommen  könnte. 

Es  ist  nicht  zu  befürchten,  dass  der  Kurfürst  durch  eine  jetzt  gesehloa- 
sene  Abmachung  hich  unfähig  macht,  eine  künftige  gute  Gelegenheit  zu  be- 
mitsea  — 

wann  €k>tt  E.  €fh.  D.  eine  solche  Occasion  an  die  Hand  geben 
würde,  hinwiederum  zu  Ihren  Landen  zu  gelangen,  so  wird  es  auch 
E.  Ch.  D.  an  rechtmässigem  Prätext  uud  Lrsacheu  uieht  ermaugelu; 


'j  Wahrscheinlich  vou  dem  Kaozler  Sigismuad  v.  Götse  verfassU 
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aiigMebeii  sich  Unaehen  m  brechen  unter  groaieii  Hemn  viel  eher 
md  leiehter  finden,  «1b  die  Mittel,  etwas  »oBiafthren. 

Sie  rathen  daher,  für  jetit  „der  Zeit  and  Notfa  sa  wdohen%  „damit 
Sie  dennoch  einen  Fase  in  den  pommerischen  Landen  and  in  den  Henen 
Ihrer  pommerischen  ITnterthaneii  behalten  and  Sur  dagegen  eine  nettiamt 
Recorapens  widerfahren  möge**. 

Es  musste  j:i  der  gottaelige  Köuig  David  vor  seinem  nngersÜie- 
nen  Sohne,  dem  Absalon,  ans  der  kdniglichen  Baig  weidien  and 
sein  Land  qnitturen;  als  er  aber  seinen  Willen  Tor  Gottes  Willen 
stellete  mit  diesen  Worten:  Midte,  hie  hm  ick,  der  Berr  siacsla  et^  wie 
et  ihm  gefäilt,  dn  wnrdeiAbsalon  gestralel^  vnd  der  KOn]g  kam  mit 
Freuden  hinwiederum  an  dem  Seinigen. 

Allerdings  ist  es  ein  desperater  EotBcUnsBy  wosa  sie  rathen,  aber  — 
in  desperatis  rebus  müssen  oft  desperata  eonsilia  ergriffen  werden, 
und  seind  diejeni^  die  besten,  welche  die  sichersten  und  die  billig- 
sten sind. 


Relation*   Dat.  Osnabrück  13.  Jan.  1647. 

(Praes.  zu  Cleve  26.  Jan.) 

[öprödigkeit  der  Öchwedeu  gegwu  ui  ue  Verhaudluugen.  Die  KaiserlicbeD  entbin- 
den sie  TOD  der  biahwigen  Abmachung  in  der  pommerischen  Saohe  mid  gestatten 
die  Bfickkehr  m  der  Mherea  Alternative;  sie  sohiebea  die  Sokald  ihrer  ftShsno 

närte  aar  Baieru.  Braudeoburg  sucht  noch  Stettin  zu  rettea.  Fortdauernde 
Hartnäckiirkfit  der  Schwi  di  u.  Bemühungen  d'A»^aux'.  Vereinbarutis?  dor  Branden- 
burger mit  ilmi.  'l'rautuiauusdorff  schwierig  in  Betreff  der  Aequivalcnto ;  beson- 
ders wegen  Minden.  Ansichten  über  die  Neigung  der  Schweden  zum  Frieden. 
Yeriiendlong  swischea  d'Avanz  and  Oxens^eme,  der  noch  immer  anf  geas  Pom- 
mern bestellt;  energisches  Auftreten  von  d*ATeiix.  Kiüserliche  nnd  reiehsstSa* 
dlsche  Bedenken  gegen  die  Abtretung  Magdeburgs;  Drohnnir,  kaiserliche  Erb- 
laode  zu  fordern;  sehr  wirksam.  Einspruch  der  braunschweif^ischon  nnd  (säch- 
sich-)magdeburgi8chen  Gesandten  gegen  dieselbe.  Die  niederländischen  Ver- 
mittler wollen  die  Sache  aufgeben  und  abreisen.  Auch  d'Avaux  ist  verzweifelt 
über  die  Unbeagaamkeit  der  Schweden.  Ungünstiger  BescUoss  des  EorfSretsa- 
rsths  in  Mfinster.  Kersschsen  nsebgiebig  in  Betreff  Magdebnrgs.  Hessea'Oaa- 
selscher  Bfaispnich  wegen  Schaumburgs.  d'Avanx  wird  Eil  einem  aeaeaYecaadi 

bei  den  Schweden  bevollmächtigt.] 

28.  Jon.  Um  8  Ubr  [8.  Jan.]  kamen  die  schwedischen  Plenipotentiarii  auf 
Torbero  beschebene  Ansage  nnd  viaitiiten  mich,  den  Grafen.  Anfinge 
lieh  bestand  alles  anf  Complimeaten.  . . .  Dannf  nnn  g;ab  ich  ihnen 
Ton  meiner  Yemchtong  Parte.  Oehsenstiijn  aber  fiel  mir  alsobald 
in*s  Wort  nnd  sagte,  sie  wiren  was  banptsAdiUdies  su  reden  nicht 
kommen,  wtren  occnpirt  und  kdnnte  man  snr  andern  2ieit  von  der 
Sachen  wol  reden. 
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leh  Mgte,  daas  icb  es  dahin  gestellt  sein  lassen  müsste,  foroiren 
kannte  ieh  sie  nicht;  gleiohwol  wären  E.Gb.  D.  gern  ans  der  Saeben, 
nnd  bSite  ieb  bei  derselben  alles  erbaUen,  was  sie,  die  Herren  Scbwe- 
disoben,  mir  aufgetragen  hätten;  sonderlich  hätten  E.  Ch.  D.  sich  naeb 

ibrein  Begehren  verhalten,  die  Sache  ganz  gelassen  uiul  in  tlie  üfl'crte 
zu  FleisB,  in  legard  ihres  Begehrens,  anfänglich  nicht  gewilliget. 
Ochsenstirn  wollte  nicht  gcHtohen,  dass  er  mir  dergleichen  zai  ver- 
richten aut'güt ragen.  Feh  bat,  er  wollte  also  nicht  reden.  Er  sagte, 
er  wisse  nirhts  davon.  Darauf  antwortete  ieh,  es  wäre  wahr, 
und  wann  er  es  nicht  gesteheu  wT)llte,  so  hätten  sie  mich  lietro- 
gfisk  und  ieb  wollte  datlir  stehen  und  es  wahr  machen,  auch  lieber 
mein  Leben  quittiren  als  dies  nicht  ansftUuren.  Sie  sagten,  sie  woll- 
ten nicht  mehr  mit  uns  sprechen,  weniger  der  pomnierisehen  Saebe 
halber  mit  nns  m  tbvn  haben;  wollten  wir  was  an  sie  bringen,  so 
sottten  wir  es  dnroh  Möns.  d'ÄYanx  oder  jemandes  anders  tbun.  Sal- 
Tins  meldete  dabei,  es  wttrde  ja  noeb  wol  alles  gut  werden,  es  wfae 
wahr,  sie  bitten  noeb  fireie  HSnde,  aber  sie  wollten  von  ihrer  Parole 
niebt  weieben,  sondern  gans  Pommern  haben.  Standen  darauf  auf, 
und  wie  Oebsenstirn  sehen  ans  der  Thttre  war,  kam  er  wieder  an- 
rtteik  und  begebrete  su  wissen,  was  dann  E.  Oh.  D.  eben  resolviret 
hätten.  Ich  antwortete,  er  sollte  mich  vor  kein  Kind  ansehen;  sie 
sollten  sich  erstlich  /u  tractiren  resolviren,  so  sollte  ihneu  möglichste 
Satisl'action  geschehen;  und  damit  fuhren  sie  weg. 

Darnnf  nesnch  Wittgenstein'!«  hri  (hti  Stüntischen  Gesandten,  wel- 
che berichteu,  dass  die  KaisoHiclion  hereit  j^eieii,  ihre  bisherige  Vereinba- 
rung mit  den  Schweden  Talleu  zu.  lassen  und  diesen  wieder  die  frühere  Al- 
ternative frei  zu  geben. 

Dieweil  nun  die  Staatische  gerathen,  dass  mau  nicht  ein  Augen- 
blick unseni  Tbeils  an  sieb  halten,  sondern,  was  £.  Ch.  D.  Hesolu- 
tion  wäre,  von  sich  sagen  sollte,  so  haben  wir  vor  gut  befunden,  dass 
ich,  Johann  Fromhold,  anüeuigs  su  Herrn  Volmar,  nachgebends 
aber  anob  an  Mens.  d'Aranx  ftJiren  nnd  ihnen  daron  Apertur,  in 
so  weit  als  es  noeb  inr  Zeit  ratbsam,  tbun  soEte.  . . .  Worauf  ieb  bei 
dem  ersten,  alsYolmar,  die  siebente  Stunde  auf  Abend  erhalten.  Als 
loh  mieih  nun  eingestellt,  reeommendbrte  i<di  ihm  die  Saebe  bester 
Maassen,  mit  Bitte,  dass  er  prfteafiren  beiUiBn  wollte,  damit  die  Sebwe- 
den  niebt  ganz  Pommern  behielten ,  auf  wdeben  Fall  ich  ihm  S.  Ob. 
D.  Erkenntniss  versprach;  und  begehrte  ich  daneben  m  wissen,  was 
doch  Salvius  eigentlich,  als  er  vorigen  Tag  bei  ihm  gewesen,  mit 
ihm  geredet  hätte.  ...  Herr  Vuimar  erz.ähiitej  duss  Salvius  äich  aus 
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dgener  Bewegni«  bei  ihnen  anmelden  lassen  and  dninf  sa  fltm  kom- 
men wSie,  aueh  naeh  «mem  knnen  €k>mpliment  alsofoit  von  den  8*- 
eben  su  reden  aage&ngen  nnd  beriobtet  blitte:  sie  wüMien  rieh  m 
erumen,  daas  sie  mit  den  Kaiserlieben  geeobloMen  bitten,  gans  Pan- 
mern  «at  gewisae  Oonditiones  annmehmen;  sie  wflrden  aber  Ton  den 
Btaatiseben  and  FtaasQeiseben  hodi  importanirt  and  gleichsam  ge- 
•  tlrun^ren,  es  wieder  zu  der  Alternative  kommen  zu  lassen.  Nun  liätteu 

sie  nicht  allein  den  Kaiserlichen  Parole  gegeben,  besondem  auch, 
dass  sie  auf  ganz  Pommern  geschlosHeu,  alHclion  in  Schweden  ge- 
schrieben; bäte  dcrowegen,  er  wollte  ihm  doch  einen  guten  liath  mit- 
theilen, wie  sie  wieder  mit  Keputation  auf  die  Alternative  kommen 
mischten.  Er.  Ih  rr  Volmar,  hätte  geantwortet,  dass  ihn  bedeuchte,  ^ 
dass  gar  leicht  aus  der  Sachen  zu  kommen;  dann  was  sie,  die  Kai- 
serlichen, betreffen  thAtc,  so  wollten  sie  die  Schweden  ihjrer  Facole 
aUofort  lossprechen  nnd  liberiren,  dasB  rie  also  quo  ad  rem  ipsaai 
frei  sein  sollten;  . .  •  dass  sie  in  Schweden  geechiieben,  kAnne  aneli 
niobt  impoitiren;  dann  wann  sie  sdireiben  wOrden,  daaa  die  Fnunoaea 
nnd  Staaiasoben  als  ihre  AHürte  ihnen  selbsten  stadL  mgesprooben .  •  • 
so  würde  die  K<teigin  und  Krön  ihnen  niebte  impiituen  kOnnen  oder 
woUen.  Und  dieses  hätte  SalTins  ad  ddiberandnm  mit  Oebsen* 
Stirn  genommen  nnd  irHat  also  von  Ihme  geschieden.  ^ 

Uebrigeus,  fügt  Volisar  UniOi  tweüe  er  ttbeifaMipt  an  der  Existem 
der  Ordre,  worauf  eich  die  Schweden  beriefen. 

Ich  führte  ihm  zu  Gemllthe,  dass  gleichwol  sehr  fremd  und  hart, 
wie  auch  von  schädlicher  Cousequenz  würe,  duj>.s  man  derge^italt  hinter 
E.  Ch.  D.  Wissen  traetiret  hätte  und  llir  dero  so  trell  liehe  Laude  ohne 
Ihren  Willen  und  einige  Kecompens  oder  Aequivalent  nehmen  wol- 
len. ...  Er  sagte,  es  wäre  wahr,  aber  Gott  wllsste,  dass  sie  von  an- 
dern (so  er  zwar  nicht  nennen  wollte,  aber  ich  auB  der  Beschreibung 
so  viel  abnehmen  konnte,  dass  er  die  Bairische  meinte)  dergestalt 
wiren  pressiret,  ja  endlich  gar  bedrftuet  worden,  dass  sie  bitten  m1ls> 
sen  TO  den  Traetaten  schreiten.  — 

Kaob  diesem  ftibr  ieh,  F romhold,  alsofort  an  dem  Möns.  d'ATanz» 
welchen  lob  etwas  Teriindert  frinde;  dann  es  war  SaWitts  vor  mir 
bei  ihm  gewesen  nnd  hatte  aHes,  was  swisdien  ihnen  nnd  adr,  den 
Gral^,  passiret,  leferiret  Bei  der  Hanptsaebe  Teimdate  er,  wir 
mochten  nur  bald  ad  rem  geben  nnd  niebt  länger  marebandiren,  son* 
dern  zugleich  heraossagen,  was  £.  Gh.  D.  an  tbnn  oder  an  lassen  ge* 
meinet. 

Ich  antwortete,  ich  wäre  daium  im  ^sameu  der  ganzen  Gcsandt- 
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aehaft  m  ihm  kommen,  daw  ieh  ihm  tod  der  mitbrachten  Instraetion 

Apertur  thun  sollte,  und  hiltten'E.  Gh.  D.  resolviret,  diws  nach  sein, 

des  Möns.  (rAvaux.  Rath  und  Gutachten  die  Oder  die  Grenze  halten 
und  der  Tenuiiui,^  sein  soUto;  könnte  nur  er  E.  Ch.  D.  (als  welche 
zu  ihme  Ihr  vornelnustcB  Vertrauen  iresetzet^  zum  Ijesten  die  Stadt 
Stettin,  «l.uiiit  E.  Ch.  D.  eine  Kesidenz  hätten,  erhalten,  würde  er  E. 
Ch.  D.  dadureh  hoeh  oldi^ären;  da  es  aber  ja  Ül)er  iirtchst  an;;e wandten 
Fleiss  ni(dit  sein  könnte,  so  würden  E.  Ch.  L).  doch  zum  wenigsten 
die  1,200,CMX)  Kth.  dafür  werden  müssen;  und  wenn  die  ( >df  r  pm  ter- 
mmo  gesetzt  würde,  so  müsste  Uaedom  und  Widlin  auch  E.  Ch.  ü, 
Tarbleiben  *).  Im  übrigen  und  wenn  ja  Stettin  den  Schweden  bleiben 
sollte,  80  Hessen  £.  Gh.  D.  bitten,  er  möchte  bef^irdern  helfen,  dass 
ea  doch  also  yeraccordiret  nnd  dem  Instmmento  canverleibet  werden 
mochte,  dass,  wenn  £.  Gh.  D.  bei  der  Königin  die  Stadt  Stettin  er- 
halten konnten,  dasa  sie  Ihr  ▼erblelben  nnd  der  l^Onigin  hingegen  die  ' 
1,200,000  Rib.  gelassen  werden  sollten.  Er  hielt  dafür,  es  wäre  hoeh- 
nöthig,  daas  das  Werk  ineaminiiet  würde,  wftre  auch  nicht  ungeneigt, 
folgenden  Tag  den  Schweden  desfiüls  in  reaübns  die  Proposition  zu 
thun;  allein  wegen  Stettin  wUsste  er  nicht,  ob  er  es  würde  anbringen 
dlirlen,  es  stünde  doch  bei  den  Schweden  niclit  /u  eriiahcn. 

Er  fing  nach  diesem  an,  vom  Ae(jiii\ alente  zu  reden,  da  ieh  dann 
uf  sein  Begehren  ihm  sagte,  dass  Ilalljcrstadt  nnd  die  Au  Wartung  an 
Magdehurg  vor  Voriximmern  Vdrhero  vorgeschlagen  worden;  dazu 
niHssten  E.  Ch.  1).  noeii  das  Stift  Minden  und  die  Grafschaft  Sehauni- 
burg  haben,  durch  welche  vier  St(ick  dennoch  die  Aestimation  von 
Vorponjmern  nicht  erreichet  werden  würde.  Weil  aber  auch  E.  Ch.  1). 
80  bald  zu  der  Magdebnrgiscben  PoBsession  zu  kommen  nicht  Hoff- 
nnng  schöpfen  könnten,  so  wttr'den  Sie  das  Stift  Osnabriick  auf  so 
lange  zu  besitzen  begehren,  bis  Sie  zu  der  Possession  des  Erzstiftes 
gelangen  konnten. 

Er  vermeinte,  das  letzte,  weil  der  Bischof*)  noch  lebete,  wtirde 
gar  nicht  gehen,  man  mflsste  E.  Gh.  D.  etwa  ein  ander  Stttck  Land 
geben.  — 

Selbigen  Tages  Abends  um  9  Uhr  seind  wir  noch  zusammenkom- 


*)  „Me  fuidant  voir  sor  lu  Curie,  que  l'Electonr  ue  peut  a'en  passer."  Be- 
laturn  d'Avanx'  dat  Sl.  Jan.  1647.  L  dt  p.7.  üiedom  Mtat»  Wittgenf teln 
▼orl&vfig  binsn,  am  ei  dann  wieder  naehsnlaasen;  die  letste  Fordernng  deeKor- 

(flrsten  beistund  nur  auf  WoIIin. 

*)  Der  oben  p.  SJ'H  not.  erwähnt»-  Bischuf  F r a  ii    Willu  lin.  der  ilwaer  Os- 
nabrück auch  zu  den  iü^thumcrn  Minden  and  Verden  eruftnnt  war. 
Mattr.  gur  Geicii.  d.  Gr.  kurlur&uu.  iV.  32 
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mcn  und  haben  uns,  weil  boidoB.  die  FnmsoBen  und  Staatisehcn,  dar* 
auf  dringen,  und  damit  uns  keine  Moni  imputiret  >vorde,  mit  einander 
eines  gewissen  Projectes,  dem  Möns.  d'Avaux  zu  übergeben,  rergti- 
chen;  darin  enthalten,  was  £.  Ch.  D.  den  Sebweden  an  Pommern 
Überlassen  nnd  hingegen  vor  ein  Aequivalent  m  fordern  resolvuet; 
welehes  ieh,  Johann  Fromhold,  aueh  folgenden  Tag,  als  den  d*«» 
dieses,  dem  Möns.  d'Aranx  selbst  in  solcher  Form,  wie  E.  Ch.  D. 
aus  der  Beilage  gnäd.  au  eisehen'),  übergeben  und  ihm  noeh  eine  nnd 
andere  mUndUdie  Deelanition  und  Eriunemng  darbei  gethan  habe. 

Er  nahm  zwar  alles  sehr  wol  auf,  reiterirte  die  Bezeigrung  seiner 
Art'cetion  und  Eifers  7Ai  E.  Ch.  1).  Dienst  und  Hestern,  so  viel  als 
immer  in  seinen  Knitt«  n  wäre;  hat  aber,  (biss  wir  Widlin  und  Osna- 
brück herauslassen  niin  litcu;  dann  damit  würden  wir  der  »Saeheu  ge- 
wiss mehr  schaden  als  trommen  ...  80  ich  ad  communicaudum  mit 
meinen  Col legen  aufnahm. 

Darauf  und  um  in  Uhr  selbigen  Tages  bin  ich,  der  Graf,  zu  den 
Schweden  ge^bren  und  liabe  ihnen  meine  Kevinite  abgestattet,  wobei 
lauter  Curialia  Yorgingen;  und  nahm  ieh  mir  vor,  in  materialibus  nichts 
mit  ihnen  zu  reden;  und  wollte  Oehsenstirn  zwar  etwas  gedenken,  • 
allein  sagte  ieh,  weil  es  mir  vorigen  Tag  wftre  abgesehlagen  worden, 
so  trtige  ieh  Bedenken,  viel  mit  ihm  su  reden.  Herr  Oehsenstirn 
vermeinte,  es  wäre  nur  auf  die  Traotaten  angesehen,  sonsten  aber 
könnte  man  wol  aus  der  Saehen  veden.  Ieh  regeriite,  ieh  wfire  kein 
Kind  mehr,  ihnen  ausser  den  Traetsteii  viel  su  offenbaren;  sie  wur- 
den von  den  Staaten  und  Franzosen  wol  vernehmen,  was  £.  Gh.  D. 
resolvirt  bfttten.  Oehsenstirn  sagte,  die  Staaten  würden  weg,  und 
als  ich  antwortete,  dass  sie  noeh  hier  bleiben  würden,  entfilrbte  er 
sich;  Herr  Salvius  aber  sagte,  wenn  die  licsolutiou  also  lautete,  wie 
sie  dem  Plettenberg  gegeben,  so  würde  die  Sache  bald  eine  Eud- 
schaft  haben.  Ich  re[)licirte,  E.  Ch.  D.  hätten  der  Zeit  und  Ungele- 
genheit  gewichen  und  sich  also  erkläret,  dass  verhotVentlich  die  ganze 
Welt  judiciren  würde,  dass  es  E.  Oh.  1).  mit  dem  Frieden  und  evau- 
gelischen  Wesen  besser  meinten,  als  sie  vielleieht  tliäten;  was  die 
Posterität  davon  judiciren  würde,  das  hätte  mau  zu  ei-warten;  von 
Möns.  d'Avaux  aber  wUrdeu  sie  substaatiam  rei  erfalireu;  hätten  sie 
nur  so  gute  Gedauken,  wie  £.Ch.  D.,  so  wollten  wir  mit  gutem  Con* 
tento  aus  der  Sachen  kommen;  nnd  damit  sehied  ich  von  ihnen* 

Dies  ist  das  bei  v.  Muiura  IV.  p.  225  0*.  gudrucktu  (dort  faläch  gedeutet«) 
8tfiek;  OMh  «faieiD  Bsenplar,  ia  welchem  die  Erwähnung  von  Osaehrtek  eehon 
getilgt»  die  vea  WoUin  dagegen  aooh  atehea  geblieben  ist 
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Nachmittag  um  2  Uhr  kamon  <lie  Kaiserlichen,  Graf  Lam- 
bert, Volmar  und  Craue  zu  uns  ingesammt  und  begehrten  Apertur 
von  E.  eil.  D.  Kesülutioa,  und  nachdem  ihnen  dieselbe  widerfahrea 
und  Bericht  geschah,  daas  sie  auf  der  Schweden  Begehren  den  Fran- 
zosen schriftlieh  iiijorgeben  worden,  begehrten  sie  auch,  die  ihnen  mttnd- 
lich  abgelegte  Naehrioht  sehrifiaich  zn  eomnroiilcuren,  so  wir  auob,  wie 
bilUg,  ihnen  ▼erBprachen.  — 

Ferner  und  um  4  Uhr  selbigen  Tages  kamen  die  Herren  Fran- 
stfidsohen,  als  Möns.  d*Avanx  und  der  Resident  de  la  Cour,  nicht 
weniger  die  Herten  Staatische  Flenipotentiarü  Herr  t.  Meinerswijck, 
Knnyt  und  Clant  (denn  Herr  Ripperda  war  Terrei8et)-zn  uns  in- 
gesammt,  nnd  haben  wir  im  Namen  Gtottes  die  erste  Conferenz  in  der 
pouimerischen  Sache  fxehalten  ' ). 

Möns.  d'Avaux  proitonirte  ziemlich  weitläuiii^  und  führete  aus  . . , 
wir  möchten  alle  Umschweife  einstellen  und  nur  nachfol^'-ender  Ge- 
stalt resolviren:  E.  Ch.  IV.  hätten  näiiilieh  diejenige  Alternativani.  so 
die  Schweden  den  Franzosen  lÜHT-reljen.  von  ihnen,  den  Herrn  Fran- 
zosen, insinuiret  empfangen  uud  wollten  sich  bei  solcher  Alternative 
auf  den  ersten  Faasuui  referiret  nnd  darin  consentiret  haben;  bei  dem 
jindern  aber  ein  gewisses  Aequivalcnt  gewärtii::  sein,  nämlich  das  Stift 
Ualberstadt  sammt  Minden  und  der  Grafschaft  Schaumburg,  nicht  we" 
niger  die  Anwartung  an  Magdeburg,  yor  Stettin  aber  die  1,200,000  Rth.; 
nnd  weit  Magdeburg  nicht  bald  zur  F^ssession  kftme,  so  begehrten 
E.  Ch.  D.  ein  ander.  Stock  Landes  in  so  lange  zu  gemessen,  bis  Sie 
zur  Possession  gekngeten;  also  dann  möchte  es  wieder  znrttokfallen. 
Möns.  d'Ayanx  schlug  zwar  das  Fllrstenthum  Glogau  vor,  aber  wir 
wollten  dasselbe  zu  spedficiren  uns  nicht  unterstehen;  wegen  des 
Stiftes  OsnabrQck  aber,  welches  wir  zu  dem  Ende  vorgesdilagen, 
wollte  er  nichts  hören. 

Wir  diinketen  den  Herren  l^"ranzo.sen  vor  die  Mühe  niul  guten 
Rath,  stimdcn  auf  und  unterredeten  uns  mit  den  Herren  Stantischen 
Pleuipotentiariis  bei  einer  halben  Stunden,  und  nachdem  sie  uns  dazu 
riethen,  vcrNvilli:;t('n  wir  dieses  alles  wie  oben  stehet,  und  schieden 
sie  also  mit  gutem  (/ontento  von  einander').  Worauf  wir  alsofort  das 
dem  Möns.  d'Avaux  bereit  Ubergebenes  Froject  änderten  und  es  ihm 

'j  Hfricht  von  d'Avaux  über  dieselbe  !.  0.  p.  8f. 

d'Avaux  1.  c.  „inais  comme  des  geuä  u  qui  on  a  fait  violence  et  puur 
ca  qoi  lonolie  I*Bvteh6  d*Ofn«bnig,  ila  s'eD  dMittteent  disuit  que  o'Atoit  povr 
U  fttapeet  de  Im»  Hii^ettec  tt  pcrar  m  »'attirer  pM  de  aouTeanx  SnoMDii  not 
let  biM". 
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noch  selbisroTi  Abends  in  t;iH  forma,  wie  E.  Ch.  D.  aus  beigelegter 
Copia  gnadigst  zu  eraeben  baben,  durch  seinen  Secretarium  Pr^fon- 
tainc,  welcher  00  lange  bui  es  yerfertiget  darauf  waitete,  su- 
sehickten 

Den  10.  bidns  naeh  gehaltener  Frtthpredigt  sehiokto  ich,  From- 
hold,  zu  Mona.  d'Ayauz  und  liess  mich  bei  ihm  um  eine  Stunde  zur 
Visite  anmelden,  um  zu  vemehmen,  wessen  sich  die  Schweden  auf 
unsere  gethane  Erklärung  in  Antwort  Temehmen  lassen.  Er  liess  be- 
richten, dass  er  sehr  occupat  weg^u  der  Post  wftre  und  alle  Visiten 
auf  diesen  Tag  abschlagen  mflsste,  wollte  aber  seinen  Secretarium 
schicken  und  Relation  thiiu  h\8seu.  Welches  dann  auch  alsbald  daruf 
erfolgte  und  war  dieses:  dass  er  vorig^en  Tags  bis  9  Ulir  iu  der  Naelit 
bei  den  Schweden  ijewesen')  und  ihnen  die  von  uns  E.  Ch.  D.  halber 
ihm  au>i;e:i:ebene  K'esniution,  die  er  vorhero  auf  ein  Blatt  Papier  in 
tran/ösiseher  S|»raclie  pro  nieinoria  aufjjesetzet,  mündlich  i>ro]>onirt 
hatte;  darauf  sie  haupt^JÜclilich  nichts  f^eautwortet,  sondern  dass  ihnen 
alles  schrll'tlicb  zugestellt  werden  nirnhie,  begehrt  hätten;  nachdem 
er  es  aber  abgeschlagnen,  vorjrebend»  dass  er  es  von  uns  nicht  in  com- 
missione  hätte,  so  hätten  sie  beiderseits  ihre  Seeretarios  protocolliren 
lassen. 

Nach  abgelegter  seiner  Proposition  hätten  die  Schweden  gesagt, 
sie  befindeten  bald  primo  intnitu  viel  IMf&cultiten  bei  der  Sache;  sie 
wollten  aber  yor  itzo  sieb  deshalb  nicht  einlassen,  sondern  der  Sar 
eben  nachdenken  und  ihm,  dem  Möns.  d'ATauz,  den  Tag-  hernach 
Antwort  bringen. 

Diesen  Tag,  Nachmittag  um  3  Uhr,  seind  die  Franzosen  b^  den 
Kaiserlichen  i^ewesen.  Worauf  und  um  4  Uhr  ich,  der  Graf,  zu  dem 
Grafen  v.  Ti  aut  m a  nusdurl  t'  gefahren  bin  und  deu  versprochenen 
schriltlichen  Aufsatz  conimunicirct  iiabe.  Kr  fll)ersah  ihn  und  l>e- 
schwertc  sich  alsofort,  da.ss  das  Ae(|nivalenl  zu  injch  wäre,  bezog  sieh 
auf  die  Keichhmatricul  und  wollte  dadurch  seine  Meinung  behaupten. 
Ob  ich  nun  zwar  das  rontrarium  remonstrirte,  und  dass  E.  Ch.  D. 
Uber  1(10  und  etliche  tausend  llth.  zu  kurz  geschehe,  blieb  er  doch 
auf  seiner  Opiuiou  bestehen  und  hielt  dafUr,  das»  Minden  und  Osna- 
brück nicht  zu  erheben  sein  würden;  er  wollte  auohE.  Ch.  D.  rathcn, 
Sie  möchten  davon  abstehen;  ingleichen  auch  ron  der  Grafschaft 


V  Vgl,  V.  Mei«rB  Vf.  p.mt 

*)  „Tantoqae  oalore  fombat  negotinai,  nt  In  medial  usque  ooctM  traotan* 
tima  lil>or  prodttoeratnr**  Pfaaaec 
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Sehaumburg,  weil  dieselbe  bereits  diBtribuiret  wäre  und  es  viel  Dif- 
fioolttteii  geben  würde,  nur  niehts  melden;  dann  E.  Cb.  D.  wtirden 
dnrcb  solche  ttbennttssige  Postulats  das  Werk  stutzig  machen,  die 
Schweden,  Franzosen  und  die  Stände  des  Reichs,  sonderlich  die  Evan- 
gelischen offendiren. 

Ich  regerirte,  E.  Ch.  D.  kninitcu  uieiiiunds  olVeiidiren,  wenn  Sic 
ein  gebührendes  Aei|uivalent  vor  Ihre  schöne,  wo!  situirte  Laude  for- 
derten; von  Minden  könnten  Sie  nicht  abstehen,  Sie  mllssten  einen 
PaHs  lll»er  die  Weser  haben,  die  Franzosen  liätten  auch  dnrwider  son- 
derlich nicht  gesprochen,  wegen  Osnabrück  aber  hätten  sie  contradi- 
drety  so  hätten  wir  cr  auch  aus  dem  Yorsohlag  gelassen;  und  hätten 
wir  Termeint,  wir  :viirden  uns  wol  meritiren,  wenn  wir  die  Zeitung 
briogen  wttrden,  dads  E.  Gh.D.  sich  um  Friedens  Willen  SO  hooh  an- 
gegriffen, dass  Sie  Ihre  so  stattliche  Lande  zu  hinterlassen  resoMret; 
nun  sAhe  ieb  wol,  dass  anob  nooh  kein  Dank  dabei  verdienet  wäre; 
£.  Oh.  D.  würden  von  den  drei  Stiftern  Magdeburg,  Halberstadt  und 
Minden  nicht  aussetzen  können;  so  wollte  ieh  auch  hoffen,  wenn  Stettin 
und  Wollin  zurflekbleiben  sollte,  dass  ihr  die  1,200,000  Bth.  auch  sn- 
gesehlagen  und  gezfthlet  werden  wttrden. 

Er  sagte,  was  die  1,200,000  Rth.  betreffe,  da  konnte  er  und  seine 
Gollegen  zwar  nichts  versprechen,  allein  wollten  sie  sich  bemtlhen, 
ob  sie  dieselbe  bri  den  Schweden  losmachen  könnten.  Im  übrigen 
vermeinte  er,  E.  Ch.  D.  einen  grossen  und  angenehmen  Dienst  ge- 
than  zu  haben,  dass  er  bemühet  gewesen,  derosclben  Magdeburg  zu 
Wege  zu  bringen,  und  hielte  er  dafür,  wann  E.  Ch.  l).  die  drei  Stifter 
Halberstadt,  Magdelmrg  und  Camin  (welches  Sie  bald  an  r*ieh  ziehen 
möchten)  bekämen,  dass  Sie  vor  Vorponnuern  übrig  vergnüget  sein 
würden;  die  Situation  Hesse  er  dahin  gestellet  sein,  E.  Ch.  D.  aber 
wtirden  der  Seeküsten  sich  nicht  gebrauchen  können,  weniger  bemäch- 
tiget werden,  einige  Schiffe  sn  bauen  oder  in  der  See  sich  conside- 
rable  zn  maohen;  Sie  hätten  zu  bedenken,  dass  Sie  die  Oder  freibe- 
hielten und  nichts  minder  dazu  ein  schönes  Land  zusammenbrAehten; 
Halberstadt  stiesse  an  Magdeburg,  dieses  aber  an  drei  Orten  an  die 
mlbkisohe  Lande;  bekämen  den  Elbestrom,  welcher  weit  höher  als  die 
Oder  zn  Astimiren;  würden  Primas  in  Germania  nnd  dirigirender  Fttrst 
im  niedersAehtdsehen  Krdse  und  hfttten  Gelegenheit,  derer  Oerter  ohne 
eines  Meuächen  Hinderung  sicher  einen  Mann  12  oder  14,000  zu  rich- 


Vgl.  übor  die  Anprelegonheit  von  Sächaamburg  im  Zuaammenhang  Pütter 
Geist  des  weetphäl.  Friudeus  p.  218f.  • 


Digitized  by  Google 


502 


IQ.  Die  weBtfaliBClieii  FriedeaaireriuuidloiiseiL 


ten  und  rn's  Beieh  zu  gehen,  wohin  Sie  wolUen,  anderer  Oommodititten 
geschweigend. 

loh  Terblieb  jedoch  aueh  wegen  Minden  nnd  der  1,200»000  Bth. 
aof  meiner  Opinion.  £r  Termeinete,  weil  dann  E.  Ch.  D.  so  yiel  an 
einem  Pass  Uber  die  Weser  gelegen,  so  mOasten  Sie  etwa  nf  einen 
andern  Ort  gedenken;  denn  Minden  wSre  nnmehr  ein  katholiaehes 

Stift,  und  wäre  es  a.  1(524  mit  List  zugangen,  dass  ein  evangelischer 
Bischof  daselbötcu  regieret  Und  verblieb  die  k?ache  vor  diesmal  in 
suspenso. 

Mittlerweile  verhaudelt  Fromhold  mit  deiu  muderlüudiächeu  (iesaadtea, 
Herrn  v  o  n  M  e  i  ii  e  r  s  w  i  j  c  k 

Er  war  auch  neben  mir  der  Meinung,  dass  den  Schweden  kein 
£mst  wäre,  Friede  zu  machen,  wcBhalh  unterschiedliche  Ursachen 
zwischen  uns  vorkamen,  als  einmal:  dass  der  auswärtige  Friede  ihnen 
eine  innerliche  Unruhe  causircn  wttrde;  2)  dass  ihnen  viel  schmrer 
fallen  wttrde,  die  Ort  nnd  Lande,  so  sie  bekämen,  im  Frieden  zn  er- 
halten, als  es  ihnen  geworden  wfire,  im  Kriege  zu  gewinnen  f  dann 
dieses  hätten  sie  mit  Maoht  von  Volk  gethan,  so  sie  auf  fremden  Ko- 
sten unterhielten;  Jenes  würden  sie  mllssen  mit  Maeht  von  Gelde  thun, 
80  sie  aus  dem  Lande,  so  sie  bekämen,  nieht  nehmen,  aueh  ia  ihrem 
eigenen  Bentel  in  Schweden  nicht  finden  wttrdeu;  3)  dass  die  grosse 
Ministri  in  Sehweden,  wie  auch  in  Frankreich,  sich  ohne  Krieg  bei 
ihren  KOnigen  und  Kronen  nicht  considerabel  machen  oder  in  ihrem 
Oraudcur  erhalten  könnten.  >iach  welchen  . . .  Discurson  ich  meiiiuu 
Abschied  genonnueu  habe.  — 

Noch  selben  Abend  bin  ich,  Johann  F  rem  hold,  zu  dem  Comte 
d'Avaux  trefahren  auf  sein  vurhero  geschehenes  Andeuten,  der  mich 
berichtet  liat,  dass  der  Oraf  Oehscnstirn  etwau  2  Stnndeu  vorhero 
zu  ihm  kommen  wäre  und  autaugs  entschuldiget  hUtte,  dass  nicht . . . 
Herr  Salvius  auch  mitkommen  wäre;  sie  hätten  so  geschwinde  sich 
auf  die  ihnen  gethane  Flroposition  in  der  pommerischen  Sache  nicht 
resolviren  können;  wie  er,  Herr  Ochsenstirn,  dann  auch  vor  dies- 
mal nicht  gekommen  wäre,  mit  ihm  ex  realihus  zu  eonferiren,  son- 
dern nur  bloss  ihm,  als  seinem  guten  Freunde,  in  partienlaribus  zuzu- 
sprechen. Möns.  d'Avaux  hätte  ihn  gleichwol  nach  etUehen  gene- 
ralen  Complimenten  auf  die  Sache  selbst  geführt,  deren  Snbstantialia 
des  Graf  Ochsenstirn's  auf  diesen  zw^en  bestanden  wären:  dass 
1)  es  bei  der  Alternative  nicht  bleiben  konnte,  sondern  die  Krön 
Schweden  ganz  Pommern  haben  mttsste  und  hielte  er,  Ochsenstirn, 
du\ui  ,  wir  von  E.  Ch.  D.  so  viel  Gewalt  wol  haben  würden,  darein 
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SB  wilfigen.  Als  nmi  wolgedaebter  Mosb.  d'Avaux  hieraaf  geant- 
wortet, dasB  solches  nicht  zu  hoffen  oder  %r  gedenken  wSre;  denn 
wir  ihm  hoehbethenerlioh  declariret  hfttten,  dnss  wir  hone  weitere 
Ordre,  als  wie  wir  uns  sehen  gegen  ihn  herausgelassen,  hfttten;  . . . 
so  wire  aneh  die  Krön  Frankreich  hierbei  insoweit  seihst  engagiret, 
weil  sie  auf  Begehren  der  Schweden  solche  Proposition  E.  Ch.  D.  thun 
lassen  und  dahero  dieselbe  auch  zu  garantiren  par  honneur  obli^ntet 
wftre;  der  König  selbst  würde  dies  übel  nehmen,  und  dafern  sie,  die 
schwedischen  Ph'nipotentiarii,  da  rauf  bestehen  würden,  so  liätte  er  alhier 
nichts  mehr  zu  thun,  stuideni  wollte  seinen  Hut  abnehmen,  den  Schwe- 
den gute  Nacht  geben,  wiederum  nach  Münster  ziehen  und  dem  Her/.og 
V.  Loncue ville  sa^en,  wie  er  die  Sachen  gelassen  hätte.  Darauf 
hätte  Herr  Ochseustiru  gesa^'^t,  er  sollte  doch  noch  etwas  warten, 
man  könnte  ja  ferner  davon  reden;  und  zweitens  angedeutet,  dass, 
wenn  es  nicht  /u  «ranz  rommern  käme,  so  würde  es  doch  gewiss  bei 
Vorpommern  benebest  Stettin,  Garz,  WoUin  und  dem  Oderstrom  (wie 
wir  Churbraiidenbuigischen  die  Annexa  verstunden)  nicht  verbleiben 
können;  sie  mttssten  yom  Stift  Camin  auch  etwas  haben.  Darauf 
Möns.  d'Araux  geantwortet,  dass  sie  sich  dessen  einmal  begeben 
hätten,  und  sagte  er  ihnen  deutlich  und  oifenhenig,  dass,  wann  ue, 
die  Schweden,  nur  ein  Dorf  mehr  begehren  würden,  als  sie  bei  ihrer 
letden  Anwesenheit  su  Münster  begehret  hfttten  und  dureh  sie,  die 
Herren  Franzosen,  E.  Oh.  D.  hinterbringen  lassen,  er  uns  die  Sache 
nimmer  proponireD,  sondern  sieh  yon  der  Mediation  ganz  abthun  und 
davonziehen  wollte.  Herr  Ochsenstirn  hätte  gesagt,  das  wollte  er 
nicht  hoff'eu,  sie  wären  ja  Alliirte,  dahero  sie  die  i  rau/ isen  nicht  also 
tractireu  oder  ihnen  abfallen  würden.  Möns.  d'Avuux  hätte  geant- 
wortet, dass  wir  AHtitie  sein,  das  ist  wahr;  aber  eben  darum  sollten 
die  Schweden  ihnen,  den  Franzosen,  nicht  etwas  zumuthen,  so  ihre 
Ehre  touchirtc  und  sie  in  eine  fciaehe  cugagireii,  iiernachnials  aber  auf 
halbem  Wege  steheu  lassen.  .  . .  Darauf  wäre  Ochseustiru  zwar 
etwaa  pensiv  geworden,  jedoch  aber  auf  seiner  Meinung  verblieben, 
dass  es  aftmlicb  bei  dem  ersten  TheU  der  Alternative  nicht  verbleiben 
konnte. 

F  romhold  dankt  weitläufig  für  die  energlBche  Thfttigkeit»  die  d'Avauz 

im  Interesse  des  Kurfürsten  gezeigt  habe. 

Am  11.  Jan.  Verhandhing  VV  itt  gons  tein's  mit  den  Sra;ifi>i'h(>n  Cio- 
sandten,  ilie  ihre  Altrcis*'  in  Au^^sicht  stellen,  \vof«M'n  die  JSchwetlen  (h-n 
büUgeu  Erbietuugen  Brandenburgs  und  ihrer  \  ermitteluug  sieb  nicht 
Wgftn. 

Den  12.  hujus  Kachmittag  um  1  Uhr  bin  ich,  der  üruf,  bei  dem 
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Kais.  Gesandten  Grafen  y.  Lamberg  goweBen,  von  welebem  ich 
standen,  dass  Tiel  der  Stj&nde  eontradicbrten,  dass  £.  Ch.  D.  Magde- 

burir  unter  andern  /.um  Ae()uiTiilent  haben  sollten;  dahero  idbren  sie, 
die  Kaiserliclit'ii,  j^ciicii;!,  den  Tuuetuui  AequivalentiB  vor  die  Stände 
zu  briiipMi  und  darüber  deliberireu  /u  lassen.  Ich  cuipliiud  dieses 
•  und  rnnonstrirte  ilniie,  dass,  weuu  die  Stände  hierunter  und  bei  den 
JJisciiut'iliiiniern  viel  Diltieultäieii  niaclien  würden,  so  künnteu  eudliuU 
E.  C'li.  1).  niciit  vorbei,  sondern  wüidrii  Uire  (iedanlven  auf  die  Kai- 
serlichen Erblande  ricbten  müshen;  dann  es  hätten  die  Schweden  und 
Franzosen  oft  und  vieimul  dieselbe  vorzuschlagen  instigiret,  \vir  hätten 
es  aber  ob  respeotom  der  ilöm.  Kais.  Jm.  niobt  tbim  wollen;  würden 
sie  uns  aber  verlassen  und  abfallen,  so  mttssten  wir  aus  der  Noth 
eine  Tagend  machen;  denn  ein  Aequivalent  mUssten  £.  Ch.  I>.  haben. 
Er  yemeinte,  Gott  sollte  davor  bebaten,  wir  sollten  doch  nnr  noch 
einmal  mit  dem  Grafen  Trantmannsdorff  davon  reden;  er  wollte 
hoffen,  es  würde  das  Erzstift  wol  zn  erhalten  sein*);  wenn  aneh  Chnr- 
saehsen  die  vier  Aemter  behielte,  so  wären  sie  damit  snfrieden;  es 
würde  niemands  als  Biaunsohweig  und  itziger  £rzbisohof ')  (Uber  wel- 
chen, dass  er  hiero  bei  diesen  Traetaten  sehr  widrig  gewesen,  er 
hoch  klagte)  contradidren;  sie,  did  Kaiserlichen  und  F^auiaosen  aber 
würden  darnach  nicht  viel  fragen.  — 

Nachdem  auch  vorip:en  Tages  die  gesaninite  Braunschweigischo 
in  Dr.  I^anipadii  Quimi»  i  bcisaiiiuien  gewesen  und  sich  zugleich  der 
Magdeburgische  daselijst  mit  eingefunden,  ist  Nacliiuillag  von  ihnen 
der  eine,  Dr.  Langenbeck,  zu  mir.  Weseubeck,  gekommen,  in 
Meinung  sich  zu  erkundigen,  was  es  mit  den  p<nnmerischen  Traetaten 
vor  einen  Ausgang  gewinnen  möchte,  weil  davon  so  viel  spargiret  würde, 
sammt  es  fast  zur  Bicbtigkeit  und  gutem  Vergleicli  gedeihen  sollte. 
Wie  ich  ihn  nun  davon  nichts  gewisses  berichten  konnte,  sondern  nnr, 
dass  die  Herrn  Schweden  noch  bei  ihrer  OpiniastritAt  verblieben,  und 
ihm  die  Frage  vorlegte,  ob  er  vermeintei  dass,  wann  die  Saehe  gaas 
accommodiret  und  richtig,  von  der  Krön  Sdiweden  alsdann  Flieden 
zn  hoflbn,  war  er  dabei  aus  ihrer  grossen  Fortune  sehr  zwdfelhaftig, 
sondern  fing  bald  darauf  von  einigem  Aequivalente  an  zn  reden,  und  * 
dass  man  an  £.  Ch.  D.  Seiten  das  £rzbischofthum  Magdeburg  nur 

*)        Impirianx  font  boB  nwroli6  dn  bleu  de  TEgUse  et  powa  qae  Ton 

ne  toiiche  point  amc  blcns  herediteircs  du  la  Maison  d'Autriche,  IIb  a*oiit  paa 
graud  soin  de  cenz  de  St.  Pierre,**  Belatioo  Longaeville'a  in  N6goe.  eeor. 

IV.  p.  76. 

D.h.  der  jetzige  Adiniuiätrator  des  ü^zaüfts,  Prliu  Auguät  vou  öacUsea. 
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nicht  in  Vorschlag  kommen  lassen  sollte,  wie  fast  davon  die  Nach- 
riobt  wäre;  dann  0ich  viel  Contradiccuten  desfalln  finden  würden,  als 
nicht  alldn  das  ganze  Chnr-  und  Fürstliche  flaus  Sachsen,  sondern 
auch  der  ganze  niedenftohsiBohe  Kreis.  Wie  ich  ihn  nun  bieruf  be- 
riehtele,  dass  Bolelies  Erzstift  von  den  Kaiserlichen  und  'FYanzosen 
selbst  vorgeschlagen  . . .  aneh  naeh  der  Ursaeh  sothaner  Contradiction 
firagte  . . .  beriehtete  er,  dass  das  Erzstift  Magdeburg  das  Direotorium 
im  niedersflchsiBchen  Kreise  führete  und  durch  die  ordeutticbe  Election 
bald  ron  einem  of  das  ander  Haus  transferiret  und  also  niemalen  erb- 
lich j^emaebt  worden,  so  aber  hierdurch  geschehen.  — 

Folgenden  Tag  Nachmittag  (und  als  Vormittag  obbesagto  ge- 
sammte  Brauubehwci^iselie  nebst  Zuzieliuiii;  des  Ma^'-dcburjriRrhcn  und 
fürstlich  Altenburgisehen  und  Weiiaaiisclu  ii  SiiehHiselieii  alumtal,  wie- 
wol  bei  Dr.  Langcnb ecken,  zusammen  ija'wescui,  ist  der  fürstlich 
Magdeburiri)«*lie  A))geüandter  Dr.  Crull  zu  mir,  dem  Grafen.  ki»iiiiiHMi, 
welcher  uacii  angebrachten  rurialicn  [iruponirte,  das><  er  vci  iioinnu-n, 
E,  Ch.  D.  unter  andern  aiieli  das  Er/.bischofthum  Magdeburg  zum  Ae- 
quivaleut  prätendiretcn;  nun  hätte  er  expresscn  Befehlich  von  seinem 
Herren,  dawider  zu  reden,  sintemal  es  E.  Ch.  D.  niumier  quiete  vrtlr- 
den  bewtzeu  können,  sondern  8<dch  Aequivalent  Ihr  recht  sauer  wer- 
den würde.  £b  bfttte  sich  das  Churf.  Haus  Brandenburg,  welches  so 
viel  Hillionen  aus  dem  Erzstlft  erhoben  und  genossen,  also  dass  es 
numebr  einem  andern  gegOnnet  werden  könnte,  hart  venreversiret,  dass 
es  nimmer  icbtwas  mehr  an  sotiianem  Enstift  prätendiren  wollte;  item 
es  wlre  bereits  vom  Hanse  Braunsobweig  ein  neuer  Coactjutor  er* 
wtiilet;  iiigleiehen  wQrde  der  ganze  niederslb^isebe  Kreis  contradi- 
ciren  und  nimmer  darin  willigen;  viel  Ftirsten  und  Grafen  w&ren 
daran  interessiret,  deren  keiner  dergestalt  zur  Wahl  zu  kommen  einige 
HoflFhung  haben  könnte;  so  wäre  es  auch  contra  uauuum  des  Stifts, 
dass  es  sollte  erblich  geuuicbt  \ver(U'n  etc. ') 

Wittgenstein  erwidert  ihm  ii  i«  lil'alU .  dass  UiMndcnburg  nicht  tla.> 
Erzsfcift  verlangt,  }«ondcrn  da.-selbi-  ihm  vuu  den  Kai-Liiiciuii  und  Frauzo- 
aen  asgebotm  sei ;  gänzlich  verlassen  von  aller  Hilfe  der  Beichüstände  müsm 
der  KorfUnt  das  Aequivalent  wol  aooeptiren^  obwol  or  viel  lieber  Pommern 
behielte. 

Aebniich  notifleirt  der  cOlniscbe  Gesandte  Dr.  Buschmann,  dass  er 
Namens  seines  Heim  wegen  OsnabrUok  ond  Minden  widersprechen  werde. 
Kaeh  diesem  nnd  selben  Abends  um  6  Uhr  kamen  die  Stnati- 


')  Vgl.  die  Bftchsieh*BUigdebaigisehe  Dedvetionsacl^ft  gegen  die  Abtretung 
Kagdeburgi  bei    Meiern  lY.  p.  142 ff. 
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sehe  Gesandte  211  uns  ingesammt  und  beriditeten,  dass  sie  diesen 
Tsg  bei  den  Schweden  gewesen;  die  h&tten  sieh  dahin  resdTiret»  dass 
sie  niemals  gewilliget  hätten,  dass  die  Oder  der  Terminus  sein  sollte»  ' 
sondern  dass  die  Grenze  über  die  Oder  gehen  und  alles,  was  sa  Vor? 
pommern  gehöret,  aoeh  über  der  Oder  j^^elcgen  w&re,  an  sieh  nehmen 
wollten*  Voritso  aber  könne  dieses  auch  nieht  gehen,  sondern  sie 
hatten  BcfehHeh,  auf  ganz  Pommera  zu'  bestehen  nsd  davon  könnten 
sie  nicht  weichen. 

Ziigloicli  iK-hineii  dif  Staatischen  Abschied,  um  wieder  iiacli  MiiiisttT 
zurücküukeLivu:  sie  sind  iibcrzcujrt,  dass  die  .Seliwedeu  auch  uacli  der  i)i»m- 
merischeu  Abmachung  Ueu  Krieg  uocli  weiter  füUruu  werden.  Am  13.  Jan. 
macht  Ihnen  Wittgenstein  den  Gcgenbeeneh  vor  Ihrer^Abreise  und  er- 
fährt  dabeii  dass  Ozenstjerna  so  eben  dort  gewesen  ond  den  Staatischen 
Teraiohert  habe,  „dass  seine  Königin,  was  immer  mensch-  ond  mOglioh 
wftre,  in  respectom  der  Herren  Staaten  willig  leisten  würde,  wie  er  dann 
hoffete,  wann  wir  wn>  besser  hinsnrttckten,  die  Königin  nach  näher  an  ge- 
hen Ordre  geben  würde'*. 

Sobald  wir  nun  diese  Naehrieht  von  den  Staatisehen  Herren  Ab- 
gesandten eingenommen  hatten,  bin  ieh,  Johann  Fromhold,  zu  dem 
firanzösisehen  Gesandten  Möns.  d'Avaux  gefiihren  . . .  habe  denselben 
zwar  Ton  Anfang  bis  zu  Ende  zu  E.  Ob.  D.  Dienst,  gleichwie  er  je- 
derzeit gewesen,  sehr  affectioniret,  aber  dabeneben  auch  wegen  des 
Laufs  der  Sachen  sehr  perplex  und  wider  seine  Gewohnheit  still  ge- 
luiiden;  inniaassen  er  mir  dann  alsolbrt,  als  ich  nur  meinen  Eingang 
mit  l<.uizciii  j^^eniacliet  und  der  vorf::estrigen  Abrede  nach  von  demje- 
nigen, so  die  Seliw  e<li'it  iu-i  ihm  angebracht,  Nae!ii  i<  ht  bejrehret  hatte, 
sagte:  Je  suis  luul  murlilk,  puisijue  je  cois,  Messtcurs  Ics  Suedois  sonl 
si  fori  dans  leurs  setUimenU.  Ich  luihm  daher  Gelegenheit  zu  tragen, 
wessen  sie  sich  . .  •  resulviret  hfttten;^  darauf  er  mir  eben  den  Bericht 
gab,  den  wir  ingesammt  kurz  vorbero  von  den  Staatisehen  Herrn  Ge- 
sandten vernommen  hatten.  Beklagte  dabei  sehr,  dass  er  mit  allen  sd- 
nen  bewogUehen  Bemonstrationea,  die  er  zu  grossem  Theil  auf  seines 
Kdiugs  Autorität  selbst  fundiret  htttte,  so  wenig  ausriehtete  und  wttnsehte, 
dass  er  nimmer  so  weit  mit  der  Saehe  zn  thun  bekommen  hfitte. 

Weil  ieh  nun  die  Beisorge  tragen  mnsste,  dass  dieses  ?ielleieht 
aus  einem  mit  den  Schweden  gemaehten  Conoert  herrtthrete^  hielt  ieh 
ndeh  so  viel  desto  hSrter  und  sagte  ihm  klSrlieh  und  denfileh,  dass 
E.  Gh.  D.  in  die  ZurUcklassuug  ganz  Pommern  nicht  vcrwiiligen 
w  Union. 

Au^^eI•denl  IihIl  vv  ihm  vor,  daiss  früher  die  l'ranzoscu  selbst  die  Oder- 
grenze für  Schweden  verlangt  hätten.   d'Avaux  gibt  dies  zu,  „alloia  die 


• 


Digitized  by  Google 


f 


Dia  Kriais  der  p<HDm«riMlieii  Y«rhandlang.  507 

8ch\\'e<lrii  hätten  es  nimmer  accordiret  uud  hättea  sie  iüuen  auch  keiu  Qe- 
netsc  mit  ihrer  Meinung  geben  koimeii"'. 

Er  vcrsiclierte  niieli  l)ei  seiiieui  (Jott  (wiewnl  er  Ka^-tc,  er  sonst 
nicht  zu  scliwcjren  gewohnt  wäre),  das«  eins  Tlieils  die  Schwedeu 
clies  Stliek  niniiuer  würden  fahren  hissen,  un<l  dann  andern  Theils, 
dass  die  Kaiserliehen  und  alle  Stände  des  licichs  und  insonderheit  die 
Evangelischen  mehr  nicht  begehi-ten,  als  daas  E.  Ch.  D.  uieht  willigen 
möchten,  damit  die  Krön  Schweden  p-anz  Pommern  behielte  uud  man 
£.  Gh.  D.  kein  Aequivalent  geben  durfte. 

Wlthrend  dos  Oesprüclis  kommt  der  seh\ve<lif^eh<' r;e>!uidtsehaftssceretär 
Melonius  zn  d'Avaux  and  wiederholt  diesem  die  Ansieht  der  schwedi- 
sehen  Gesandten,  mit  Hinznfilennfr  der  Worte:  „Sereni-simis  lleginae 
mandatis  prohiberi  Dominos  liCgatos,  quo  minus  u  prop<i>i- 
tioue  Caesareauiä  facta  recedaut''  d'AvauA.  erklärt^  er  wi^ae 
nichts  mehr  zn  >ag^eu. 

Solisten  haben  mir,  dem  Verweser,  den  li  >.  huj.  die  aukonimcndc 
Cli ur sachsischen  auch  berichtet,  dass  man  m  Münster  im  Churf. 
Collegio  per  majora  gcschloHgen,  dass,  wann  schon  E.  (Jh.  l).  (  ou- 
sensus  nicht  dar  wäre,  mau  dennoch  mit  den  Schwediselien  uf  ganz 
Foinmcrn  schliessen  uud  derselben  nur  dabei  eine  gewinse  Zeit  rescr- 
vireu  sollte,  bei  welcher  Sie  sich  nochmals  resolviren  küuuteu,  ob  Sie 
in  den  ersten  Punct  der  schwedischen  Alternative  willigen  wollten; 
auf  welchen  Fall  Sie  damit  zu  admittirea. 

Sie  kamen  auch  mit  mir  Ton  dem  Aequivalente  und  in  Speele 
Ton  Magdeburg  zu  reden,  in  Meinung,  dass  sieb  dabei  viele  Gontrar 
dieenten  finden  wttrden,  ja  sie,  die  Cbursflohsisehe,  selbst  Wie  ich 
ihnen  aber  hierttber  wieder  zuredete,  antworteten  sie,  dass  ihre  Gon- 
tradietio  nicht  so  eüng  sein  wlirde;  dann  sie  in  instniotlone  hStten, 
dieser.  Saehen  halber  den  Frieden  nieht  zergehen  zu  lassen;  jedoch 
würden  die  vier  Aemter  vor  ihren  giüldigsten  Ghuiftrsten  verbleiben 
müssen. 

Am  12.  Jau.  der  ht&t>cu-cat>selsche  Gehaudtc  Vultejus  beiWittgeu- 
Bteioi  um  Emspiache  xu  dran  gegen  die  Yerwendnog  der  Grafsohaft 
Sehaombnrg  ab  brandenbnrglfleheB  Asqoiralent  Wittgenstein  gibt  ihm 
anheÜD,  ein  sohfiftUcheB  Memorial  dagegen  einzoreieheu,  wie  es  die  Wet- 
teraaer  Grafen  auch  gethan  haben. 

Heute  sind  die  niederländisehen  Gesandten  abgereist 

P.  S.  Heute  noch  BeBueh  Wittgens tein'8  und  FromhoId'H  bei 
d'Avauz;  sie  bitten  denselbeiii  bei  dieser  gefShrliehen  Lage  ihnen  „seinSen- 
timent  und  goienBath  mitantheilen,  wie  dieSaohe  ferner  ansagreifen  wttre*^. 
Der  Fransose  aatwortet,  es  werde  kein  andereB  Mittel  geben,  als  «dass 
E.  Cb.  D.  den  Schweden  Yorponunern  also  geben,  wie  es  unter  den  vori- 
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gen  Herzogen  «bgctheflet  wttre  gewesen  oad  dabeneben  die  von  Omen  an> 
neotirCe  StSdte,  als  StettiD,  Oan,  Damm,  WolUo,  easammfc  dem  Oderstrom*. 

Gr  selbst  dürfe  nichts  weiteres  than,  er  stebe  bereits  in  Münster,  wie  man 

ihm  f-chn  ibe,  in  (iciii  übeiu  Gorode,  als  suche  er  mit  diex  ii  Verzöpornrigea 
in  Oi<nabrück  den  Frieden  aufzuhalten;  wu]h>  Brandenburg  beharrlich  auf 
seiner  Weigerung  bleiben,  so  werde  er  nach  Munster  xurUckkebrea  und  die 
'     '      Dinge  sich  selbst  überlassen. 

.  Als  wir  nun  diese  der  Snehcn  gefälirliche  Resehaffenheit  selbst 

gesehen  und  ^'^ebsen,  haben  wir  mehrwolermeltcni  Möns.  d'Avaux 
solche  Antvv»>rt  iregebon,  das»  wir  ilini  das  Werk  bo  weit  in  seine 
y  Hände  gäben,  dass  er  an  die  Bchwedische Gesandte  vernehmen  möchte: 

.  wann  £.  Ch.  D.  in  daiyenige,  so  in  prima  i>arte  ihrer  Propositiun  ent- 

halten [doeik  aoflgenommen  das  Stift  Camin  und  die  titadt  Oelberg), 
willigten,  ob  sie  aUidann  snfrieden  sein  und  £.  Ch.  D.  den  üeberrest 
von  Hinterpommem  lassen  und  eu  Erlangung  eines  billigmissigen  Ae- 
quivalentis  bebQlflieh  sein  woDten. 

Er  erklärte  sieh  gar  willig  hierzu  nnd  verspraeh  solches  förder- 
lichst von  ihnen  zn  vernehmen  und  uns  ihre  Resolution  wieder  zu 
hinterbringen;  dafern  sie  auch  mit  Vorpommern  cum  pertinentiis  jen- 
seit  der  Oder  et  reliquis  annexis  znfHeden  sein  wollten,  wollte  er  so- 
bald, doch  .salvo  aequivalente,  sich  E.  Ch.  D.  halber  /.um  Schiusa  obli- 
giren.  Welches  wir  dann  metu  niajoris  et  praesenti-ssiuii  mali,  indem 
gewiss  von  deu  t>tiinden  des  Rei<'hs  anders  niclits  gesuchet  wird,  als 
E.  Ch.  D.  ohne  alle  Keeomiieus  und  Aequivaleat  um  ganz  Pommern 
/u  bringen,  einwilligen  müssen;  der  nnterth.  Zuversicht,  E.  Ch.  D. 
werden  . . .  dero  guäd.  Gonseus  darzu  zu  ertheilen  wol  geruhen.  — 

Ke.solution  des  Kurfüi'sten.    Dat.  Cleve  30/20.  Jan.  1647. 

[ZsvfMfi  l.  iih  man  durch  Nachgiebigkeit  auch  wirklich  (b-n  Frioilon  bewirken  wird. 
Der  Kurfürst  wöuächt  chie  netonaivaliiance  mit  Schwr^don.    Uomthuroi  Wilden* 

brucb.    Säculari.«atiun  vuu  M:i'.<lrl>iu-)j:. j 

30.  Jau.  Der  Kurlilrst  ««'i  zwur  bereit,  iiiles  inoglicLie  nuchzu^elicu ,  ura  den 
Frieden  zu  erwirken;  aber  e>s  int  zu  zweilelhalt,  ob  tJä  den  tSchwcdeu  auch 
wirklieli  mit  dem  Frieden  Emst  ist. 

Und  weil  Wir  dann  dessen  zuvor  gewiss  sein  müssen  und  ohn 
Solches  Fundament  nur  zu  Unserni  Naehtheil  in  den  Tractaten  pro- 
^         f,'rediren  wilrib  n ,  so  habt  Ihr  aller  Mündlichkeit  nach  zu  penetriren, 
ob  nicht  die  Krön  es  noch  auf  eine  Canipagne,  zumal  da  ihre  Waffen 
iu  voller  Victorie  sein,  werde  ankommen  lassen. 

Uebrigens  wünscht  der  Kurfürst,  dass  sowol  bei  der  Theiluncr  P'>m 
meros,  als  bei  der  Yerhaadlung  über  das  Aequivalent  man  möglichst  in 
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gatrai  Vernehmen  mit  den  Schweden  bleibt  und  ihnen  den  ^epen  Branden» 
borg  gefalteten  A^rdncht  wegen  feindseliger  Alisicbten  g&uzlich  benimmt 
und  wollen  Wir  Uns  auch  nun  nichts  mehr  angelegen  sein  lassen, 
dann  nach  geBobehenem  biUigm&wig^m  Vei^leiehe  mit  ihnen,  als  Un- 
tern Nachbarn,  eine  nahe  DefenBirallianee  zu  sehUessen  und  mit 
ihnen  in  gutem  Yertranen  zu  stehen;  welches  Ihr  ihnen  Unsertwegen 
. . .  gnngsam  Tersichem  kOnnt  Wir  zweifeln  nicht,  dass  Ihr  Mtthe 
haben  werdet,  weO  sie  stets  voller  Misstranen  sein,  sie  dazu  zu  dis- 
poniren;  dieweO  es  aber  eine  Sache,  so  hödistnOthig,  so  werdet  Ihr 
darin  keinen  Fleiss  sparen. 

Sonsten  lassen  Wir  aucli  endlich  auf  allen  Fall  jresehelien,  dass 
sie  die  jonseit  der  Oder  ^]:ele<^enen  und  zu  Vörpoinm»  i  ii  ;^<  hr»rig'eu 
Plätze  behalten  uiö-^en,  \v  ie\v(d  es  f;lcich\vo|  irepMi  ihre  hiebevorn  viel- 
faltifr  gethane  Contestationen  läuft.  .  .  .  IHo  Cunitliurei  Wildenbnieh, 
>vie  Ihr  wisset,  gehöret  zu  dein  Orden,  <leni  \\  ir  nichts  vergelicii  kön- 
nen; wäre  also  wül  besser,  dass,  wenn's  gleich  Sa  1  vi us  ad  dies  vitae 
behielte,  es  hern  i»  )i  demselbigen  wieder  zugeeignet  würde.  — 

Sonsten  gedenket  der  v.  Kleist  [in  einem  l^rief  ans  dem  Haag], 
dass  er  von  Herrn  Servien  veniommen,  dass  Magdeburg  und  andere 
Stifter,  so  Wir  looo  aeqnivalentis  haben  sollen,  wol  saecnlarisiret 
werden  könnten.  Werdbt  demnach  yersnchen,  ob  es  ohne  CMTension 
dahin  zu  richten  sei. 

Extract  Schreibens  aas  Münster  dat.  2<).  Jan.  I<)47*)»    Dem  26. Jan. 

Herrn  di«  fif  die.>-f^.s  w^  iiiir«  zur  N:ichri«-!i(,  dn«;s  u\»u  tui-  iilli  it  Aftioneii  und 
Pro<-»'(liirrM  alhier  kUirlic-li  kann  nbueluDcn,  wi«-  luiiii  iiiii  «Im  i^aehen  nur 
ein  lS|>i<  l  tr'^ibf,  Zeit  zu  gewinnen  .^uflir  und  endlich  ohne  allen  Uin-cliweif 
es  rund  heruuü  zu  bugeu  gedenkt,  dubs  um  guu^  Puiumcru  zu 
thon  sei. 

Wie  gru^ii  Diug  auch  die  Franzosen  von  dieser  und  der  |>räl2ischeu 
Sache  vorgeben,  hat  man  doch  nichts  davon  zu  erwarten,  dieweil  man  gnug- 
sam  hat  verspfiien  kOnnen,  dans  allei»,  waa  darin  getlian  wird,  zwischen 
Frankreich  und  Schweden  zuvor  eoncertirut  and  abgeredet  sei. 

Ich  darf  der  Feder  vor  dieses  Mal  nicht  vertrauen,  wasgeatalt  man  mit 
uns  eine  Couiödie  agiret  und  wie  hchinipf'lieh  Möns.  d'Avnnx  fseine  Me- 
nkes allein  y.ii  G' winnunp  der  Z<  ir  hat  wollen  Im  derken.  Der  Herr  Graf 
/.u  Witigen  stein  hat  von  wetzen  Sr.  Cli.  T>.  /.u  üiatidenburg  alle  niög- 
liehe  Anleitung  zum  AccoiiiniMdeuieui  gegeben  .  ..  e.-,  hui  aber  alles  nicht 
mögen  hellen,  sondern  haben  die  Schweden  vorgeben,  man  wäre  zu  bpät 

')  Ohne  weitere  Bezeichnung  handschriftlich  bei  den  Acten  liegend;  wie  es 
scheint,  entweder  ein  Fragment  aus  einem  Uriefr  e-iiieH  der  in  Münster  anwe- 
senden niederländischen  GesauUteu,  oder  in  der  Absicht  fingirt,  als  solches  su 
erscheinen. 
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'   kommen,  dieweil  «ie  niimebr  von  der  Königin  aof  gnns  Pommern  tu  be- 
stehen ausdrücklich  befehliget,  «nch  mit  dem  Ksiser  wegen  seiner  [nnd]  der 

Sfcändt'  des  IJoichs  GnaraDtle  völlig  ?erglichcn  wären.  — 

Ich  habe  den  Herrn  vor  diesem  versichert,  dass  Frankreich  die  Saebe 
nicht  treulich  iiiciiK't,  gestalt  sich  auch  die  Schweden  dessen  klärlich  genug 

verhuitcii  las.-scn,  du.ss  sie  durch  Fr.'inkrcicli  s''lb-f  luige^til'tet  worden.  Es 
wäre  Aü  wiinschon,  da»;s  wclit  inörlirr'  appitlit-inlirot  werden,  so  würden 
allerhand  betiurgeudc  Incuuvcuieuiien  vor  diesen  Staat  köuaeu  yerhutet 
werden. 


Gral"  Wittgenstein  an  fle?i  Knri'ürsten.    Dat.  Osnabrück 
in  aUer  £ü  17/27.  Jan.  1647. 
(Eigenbfindig.) 

[Besaeh  bei  Sahriiis.  BesolotioneD  mb  Schweden.  Madiinationen  der  eTangeli- 
echen  Stände  gegen  Brendenbarg.  Befreundete  BemShnngen  d' ATanz*  und  der 
poonierischen  Depntirten;  aneh  die  Kaieerlichen  seitweilig  giinelig.] 

27.  Jan.  Wiewol  £.  Ch.  D.  aus  unBerer  mitkommenden  nntertb.  Relation  *) 
den  vMligen  Verlauf  der  bieBigen  Tradaten  gnfid.  ersehen  können, 
so  will  mir  doeh  gebtthnm,  noeh  dieses  wenige  beizufügen,  was  bei 
gestriger  dem  Herrn  Salvio  abgestatteten  Visite  |»assiret.  Welcher 
endlich  so  treuherzig  worden,  dass  er  mir  von  I.  Kon.  Maj.  in  Schwe- 
den drei  an  ihn  kurz  nach  einander  abgcpranfcene  Handschreiben, 
iR'bens  der  letzten  Kunijrl.  Kesolutioii  an  ihre  ganze  Gesandtschaft  in 
Oricinal  fUrgeyoiicet  und  selbst  lesen  l.issrn,  damit  ich  ohne  Uniscliweif 
wissen  möchte,  was  sie  endlich  in  (^'omniission  hätten.  Darbei  er 
dann  betheuret,  dass  sie  auch  nicht  eines  Hiicbstriben  dan'on  weichen 
nocli  andern  dürften;  dannenhero  er  von  Merzen  wUnseliete,  dass  E. 
Ch.  D.  der  Zeit  zu  weioheu  uud  grösser  Unheil  zu  verhttten  gnäd.  re- 
solTiren  möchten. 

In  besagten  Schreiben  nun  haben  I.  Kön.  Maj.  unter  andern  sehr 
viele  weitaussehende  Rationes  eingeftthret,  warum  Sie  Ihre  Atrige  Mei- 
nung geändert  und  nunmehr  nebens  ganz  Fttrponmiem,  Stettin,  Wonfn, 
Damm,  Oollin  [leg.  Gollnow],  Oarz,  auch  Greiffenhagen  nebens  der 
Comthurei  Wildenbruch  beibehalten  mtlssen;  dannenhero  Sie  Ihren  Ge- 
sandten ernstlich  befohlen,  nieht  einen  Fuss  breit  von  benaimten 
Stücken  zu  weichen,  weniger  zu  verlassen;  auch  da  sie  etwa  albereits 
nach  fftriger  Ordre  wegen  Znrfleklassnng  Stettin  sich  etwas  herausge- 
lassen, solches  zu  rctractiren.  —  Gesetzt  nun  da  E.  Ch.  D.  darinnen 
zu  willigen  resolviicu  sollten,  luUsste  es  darbei  sein  Verbleibens  ha- 

1)  Die  folgende  dat.  Jan. 
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ben;  da  dieselbe  aber  attob  nur  Bieb  im  geringBten  dagegen  aetasen 
würden,  Rollten  sie  nnerwartet  E:  Ob.  D.  Consens  bd  der  Forderung 

yon  '^nm  Pommern  mit  f,niugsamer  (rarantie  von  I.  Kais.  Maj.,  den 
StjiiuU;ii,  auch  andern  Potentaten  fast  verbleiben;  welches  Ihrem  Estat 
am  fllrtriigliehsten  wäre,  dcswej^en  sie  auch  iiire  Ilauptneü^ociation 
dahin  zu  richten.  V«m  wehdier  Ke?<()hition  sow(d  die  Herren  Kaiser- 
liclio  als  Französische  ncbeiis  Uliri^en  Gesandten  v<^lli;;e  Wi.ssenschaft 
hal)cn.  "Welches  uns  <lann  in  die  alleriiusserste  Gefahr  setzet  und 
nunmehr  sehr  schwer  das  Mittel  zu  tretieu  ist,  bevoral»  da  uns  nun- 
mehr 00  ganz  unvermuthet  keine  längere  Bedenkzeit  als  bis  morgen 
gegeben  ist,  nnerachtet  so  -viel  neue  Postnhita  fUrfallen,  darauf  wir 
nicht  einmal  in  spede  instruiret  sein.  Der  allerhöchste  Grott  geb,  dass 
wir  jedoeh  einen  ertr!(güehen  Ausschlag  finden  mOgen. 

Zu  besobreilten  ist  es  sonsten  nicht  genug ,  wie  gar  hart  sonder- 
ticb  die  evangelisohe  Stände  uns  entgegenarbeiten  und  die  Herrn 
Sehwediseben  stetig  anstrengen,  ganx  Fonunem  Überhaupt  zu  neh- 
men, nur  damit  sie  die  Stifter  frei  erhalten  und  selbsten  niehts  sur 
Satisfaction  smseluessen  dürfen;  worinnen  sie  dann  besorglieh  leicht 
Beifall  eirballen  ddrften,  weil  es  mit  der  Schweden  latent  tiberein- 
stimmet. Zwar  E.  Ch.  D.  zum  besten  interponiret  sich  Graf  d'Avaux 
sehr,  kann  aber  wegen  der  starken  Alliance  nicht  nach  sciiunn  Willen 
fui-tkommen.  Ausserdem  können  wir  anch  kaum  so  viel  Frennde  er- 
werben, die  da  nur  uns  mit  Worten  w(dlt<  ii  ^^ute  Verlr<isttiii:r  ^eben, 
wiew»d  der  Herr  (Iraf  v.  Tra  u  t  m  a  n  i»  sd  or  ff  und  Herr  Volmar  eiu 
Tag  etlieh  sieh  sehr  wo)  be/ei;ret,  auch  noch  fernere  Oflicia  zu  lei- 
sten sich  höchlich  auerboten.  Nicht  minder  haben  die  i)ommeriscbe 
Deputirte  von  Anfang  bis  dato  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  sich  als  ehrliche 
Leute  erwiesen,  nneracht  beider  ihre  Güter  in  Fürpommem  gelegen, 
die  Schweden  auch  ihnen  albereits  etliche  gehabte  Beneficia  genom- 
men, dass  £.  Ch*  D.  nach  meinem  unvorgreiflicben  Ermessen  hohe 
Ursaeh  haben,  sie  ihrer  beständigen  Treu  geniessen  zu  lassen. 
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Reladon.   Dat.  Osnabrück  18.  Jan.  1647. 

(  Praus.  7Ai  Cleve  ;n,  21.  Jaii.) 

[Fortsetzung  Uur  V'erhaudluDg;  iliü  Schweden  strubeu  uuch  imoier  nach  ganz 
Pommern.  Volmer  Tereicbert  die  guten  Abeiehten  dee  EurfUrsten;  Anklage  ge- 
gen Knrbaiera.    Nene  Formnlimng  der  echwediechen  Forderungen.  Yolner 

darch  ^^eldverspifchimg  von  den  Brandenbnrfjem  gewonnen.    Nene  brandenbnr> 

prische  Antwort.    I>if  Fraij:e  über  die  ("ession  von  C!<ilnow.    Neues  Dräncfen 
d'Aviinx'  bei  t\cn  Hiaial'  uburtrt'rn  y.nr  NaClidebigkeit.    Dreistündige  (Jonferenz 
mit  ihm.    Vohnur  verspricht  für  die  Krlangnng  von  Minden  zu  wirken.  d'Avatix 
mich  einer  neuen  Besprechung  mit  den  Schweden  wieder  hoffnungslos.] 

.  2Ö.Jan.  Seit  unser  am  J3.  huju**  abgelassenen  untertlilin.  Kelation  ist 
>  dieses  weiter  vorgang^en,  da^s  iol<;enden  14.  friili  Morgens  (i rat  Traut- 

J-*  miinuBdorl'f  zu  mir,  dem  Graten,  schickte  und  begehren  lies«,  um 

9  Uhr  zu  ihm  zu  kommen  oder,  da  ieli  daran  verhindert  wttrde,  daas 
TOB  tUiB  ttbrigen  zwei  sich  bei  ihm  eiuiinden  niiicbtea. 

Worauf  ich,  der  (iraf  und  Vcnvcser,  schlüssig  worden  zu  ihm  ura 
bestimiiite  Zeit  zu  fahren,  weicher  alle  seine  drei  CoUegen  bei  «ich 
hatte  und  ktlrztteh  proponirte,  wie  me  Verlangen  trügen,  dermaleins 
den  Frieden  zu  erhalten;  begehrten  derohalben  sn  wissen,  wie  wir 
mit  den  Schweden  wegen  Pommern  stunden. 

Dies  wird  ihnen  anseinandergesettt;  bei  Gelegenheit  des  AeqoiTalentee 
warnt  Tr autmann sdorff,  die  Brandenburger  sollten  sich  nicht  durch 
grosse  Versprechungen  der  Schweden  verlocken  lassen;  mehr  als  das  bi.^her 
Versprochene  werde  der  Kurfürst  nicht  erreichen;  dagegen  soll  ihm  Magde- 
burg durch  keiiiorhM'  Kiiiredon  der  Hrnnnschwciger  u.  a.  entzogen  werden. 

llicraul"  licpibf  sich  !•' im  m  h  ol  d  zu  d'Avaux;  dicxr  liat  die  JSchwe- 
den  noch  iuiuu  r  iin'x  utr-am  ji^t  imidcii;  endlich  iiIm  t  liab«  h  «.je  ihm  verspro- 
chen, -ihre  Mcinuiiii.  wie  sie  uauilich  die  Aunexa  versuiudcn  haben  WoUteOi 
ihm  .-chriftlicli  rn  !il>er,ürchen'*. 

Sonst  wollic  er  mich  in  höchstem  Vertrauen  und  zwar  dergestalt, 
d:iss  icli  ilnn  schwören  s(dUe,  nicht  nachzusagen,  dass  ich's  vf>n  ihm 
hütte,  advrrtiret  haben,  dass  die  Schweden  den  Kaiserlichen  prop»»- 
niren  winden,  wann  sie  mit  ihnen  nochmals  auf  ganz  Po?rnnem 
schliessen  wollten,  so  wollten  sie,  die  Schweden,  die  Kjuscrlichcn  ver- 
sichern, dass  es  ratione  ac(|uivalentis  bei  Magdeburg  und  Halberstadt 
bleiben  s  dite,  welche  beide  dann  ihrer  Meinung  nach  yor  ganz  Pom- 
mern übrig  genug  wären. 

Ich  dankte  ihm  vor  diese  Apertur,  versprach  Silentium  und  bat 
ihn  mit  ganz  beweglichen  Worten,  er  wollte  in  dieses  sehftdiiebe  und 
feindliche  Vorhaben  der  Schweden  nicht  gefaeelen,  sondern  dasselbe 
. . .  naehdrttekUch  diirertiren  helfen;  dazu  er  sich  mit  sonderbarem 


Digitized  by  Google 


Die  Krisis  der  pommeriichei)  Yerbaudlimg. 


513 


Eifer  und  Bezeigung  sebes  HissfallenB  an  der  ScWeden  Proeedere 
erbot. 

Nach  diesem  uud  um  V2  Uhr  zu  Mitti\ge  bin  ich,  Fromhold, 
zu  dem  Kaiserlichen  Gesandten  Herrn  Volniar  gefahren.  Derselbe 
fragte  al8oV>uld,  wie  es  um  die  Sache  wegen  P<niniiern  stünde;  worauf 
ich  ihm  eröftnete,  dass  die  Schweden  alle  Nüttel  sucheteu,  ganz  Pom- 
mern zu  erhalten,  hätten  zwar  voriges  Tages  ihre  Meinung  wegen  der 
Alternativa e  .  .  .  dem  Möns.  d'Avaux  schriftlich  zu  Ubergeben  ver- 
sprochen, allein  diesen  Tag  sagen  lassen,  sie  mtissten  yorbero  mit 
den  Herrn  Kaiserlioben  reden,  vermutbliob  dieseli)e  zu  disponiren, 
ihnen  quaticunque  modo  zn  ganz  Pommern  za  yerbelfen.  Weil  denn 
nun  bierans,  da  es  gesebehen  sollte,  viel  Ineonvenientien  entstehen 
kVnnten,  so  bat  ieb,  er  wollte  befördern,  dass  die  Herrn  Kaiserliehen 
standhaft  anf  der  Alternative  beruheten  und  im  ttbrigen  mehts  meh- 
rers  verbingen.  . . .  Herr  Volmar  antwortete,  dass  bowoI  die  Kalsei^ 
Heben  als  Franzosen  gar  wol  wüssten,  was  die  Schweden  im  Shme 
fthreten  und  wormit  sie  umgingen;  er  wollte  mioh  aber  yersiehem, 
dass  die  Kaiserliehen  ron  der  Alternative  nimmer  weichen  würden; 
.  dann  sie  könnten  es  salva  reputatione  et  jure  E.  Ch.  D.  nicht  thun; 
Sie  würden  dadurch  zu  sehr  verkürzet  werden;  dahero  die  vSchweden 
gewiss  bei  ihnen  nichts  obtiniren  sollten,  wenn  ihnen  die  Franzosen 
nur  assistiren  wollten;  dessen  ich  ihn  dann  ex  ore  des  Mona.  d'Avaux 
versicherte.  — 

Tel»  dankte  ihm  sehr  vor  diese  ErklärunL",  animirte  ihn,  darbei 
fest  zu  beharren  und  sich  E.  Ch.  D.  gn:i<l.  Hrkenntliciikeit  realiter  zu 
▼ersichern.  Darauf  antwortete  er  beim  Aufstehen:  nos  satis  ßrmi  eri' 
mus  ef  prmiores  atque  vos  speralis.  Deklagte  daneben,  dass  Baiern 
allein  schuldig  an  aller  bisherigen  Präcipitanz  wäre  (wiewol  er  mich 
höchlidi  bat,  ihn  darunter  nicht  zu  melden),  verliess  sieh  auf  die  Fran- 
zosen, welche  ihn  aber  so  lauge  gebranehteD,  als  de  seiner  bedtlrf- 
len;  darnach  würden  sie  ihm  einen  dergleichen  Streich  weisen,  als 
sie  ihm  bei  der  nSehstrergangenen  Campagne  hätten  sehen  lassen; 
dann  wann  die  Franzosen  nicht  mitgegangen  wftren,  so  hfitten  die 
Schweden  allein  in  Baiem  nicht  gehen  und  dem  GbnrfHisten  solchen 
Schaden  thun  können. 

Noch  am  Abend  l&sst  Volmar  Bericht  geben  von  dem,  was  Salvius 
heute  mit  Ihm  Terbandelt;  derselbe  besteht  Immer  von  neuem  anf  ganz  Pom- 
mern; er  könne  Jetzt  nicht  anders ,  die  Situation  bebe  sich  gelbiderti  ihre 
neue  Ordre  aus  Sebweden  gebiete  Urnen  so. 

Am  folgenden  Morgen  (15.  Jan.)  überbringt  d^Avanz  den  Branden- 
burgern die  Antwort  der  Schweden  auf  die  ihnen  Jfiogst  ttbergebeae  Bran- 
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denbiirgitehe  BeiMiIntiony  worin  eine  dreitligige  Frist  gestellt  wird  tiiid  neue 
iSstige  Bediogniigen  hinsmgefiigt  werden')- 

Selbigen  Tages  Nachmittag  um  4  Ulur  fiilir  ieh,  der  Verweser,  la 
dem  KaiB.  Gesandten  Herrn  Yolmar,  oommunicirte  Ihm  der  Schwe- 
den Besolntion,  mit  Bitte,  er  wollte  unausgeaetzt  bei  E.  Ch,  D.  halten 
. . .  hätte  sieh  dagegen  zu  yeraichem,  dass  er  von  E.  Gh.  D.  mit  et- 
lichen tausend  Dncaten  regalirt  werden  sollte.  Er  antwortete  bald 
anfilngüch  auf  das  letzte,  sagend,  es  wäre  nieht  von  NQthen»  er  wäre 
statt  der  BOm.  Kais.  Mnj.  ohnedies  £.  Oh.  D.  in  gerecfatsamen  Orten, 
beizuspringen  wie  beordert  also  auch  schuldig;  schlug  es  ^leichwol 
auch  nicht  abe.  Iin  ül)riiren  kam  ihm  die  scliwedischc  Resolution  ^ar 
^efalirlich  vor  und  mutlimassetc  jjleichergestalt,  dass  sie  dadui'ch 
suchten,  hex  ganz  Pommern  zu  verbleiben;  trup:  Sorge,  man  wUrde 
der  Sch\\oden  in  Gute  nicht  los,  sondern  wUrde  nocli  wol  eine  neue 
Union  machen  mtissen.  sie  zum  Lande  herauszubringen;  beklagte, 
dass  die  Katholischen  ihm  nicht  folgen  und  die  Gravamina  in  Zeiten 
und  ehe  diese  Diaeta  angangen,  aeeommodiren  wollen ;  gab  die  Sckuki 
alles  liösen  Churbaiern  und  dem  Bischof  von  Osnabräek  Frans 
Wilhelmen;  beklagte  sonsten,  dassBalviua  auch  den  evangelischen 
und  katholischen  Ständen  gleichsam  incnldrte,  sammt  Halberstadt  und 
Magdeburg  vor  ganz  Pommern  gnug  wäre;  dahero  sonderlieh  die 
Erangdisohen  eontrecarrirten,  dass  das  Stift  Minden  £.  Oh.  IX  nieht 
eingeräumt  werden  sollte;  erbot  sich  gleiehwol  noch  femer  E.  Oh.  D. 
zum  Besten  zu  leisten,  was  ihm  m<(glich  sein  wttrde.  Bat  gar  sehr, 
ich  m<tohte  ihm  in  geheim  der  Schweden  aohrifUiche  Eesolution  and 
naohgehends  dasjenige,  was  wir  darauf  in  Sohriflen  antworten  wür- 
den, communiciren,  so  wollte  er  die  Sache  so  gut  er  könnte  mesna- 
giren,  folgenden  Tag  selbst  zu  Möns.  d'Avaux  fahren,  sich  stellen, 
als  ub  er  keine  Wissenschaft  darob  trüge  und  so  viel  möglieh  ZU  E. 
Ch.  D.  Bestem  animiren. 

Ich  dankte  ihm  vor  die  gute  Oflerte,  verspraeii  der  Schweden  Re- 
solution, wie  auch  unsere  . . .  (Gegenerklärung  ihm  zuzus(  hicken;  nnd 
solches  niusste  ich  darum  thun,  damit  die  Herrn  Kaiherlichen  nieht 
argwöhnen  möchten,  snuimt  wir  hinter  dero  Kücken  mit  den  Schwe- 
den ZU  tractiren  und  ihnen  hernach  ein  schwer  Aequivalent  apizttbftr- 
den  suchten;  maassen  wir  dergestalt,  weil  die  Schweden  von  uns  aus- 
setzen, zwischen  zwei  Stuhlen  niederfallen  dürften.  — 


*)  Soediea  Resolutiu  ultima  et  ptiremptorialia  bei  v.  Meieru  IV.  p. 2t>i;  wo 
dM  DatuD  15/35.  Jm.  n  berichtigen  iet 
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Abends  um  5  Uhr  seind  die  beide  pouiiuerische  Deputirte  zu  uns 
kommen  und  haben  wir  uns  ingesanimt  beikonuuender  Antwort  uf  der 
der  Herrn  Schwedischen  Project  verglichen*),  so  ich,  Job.  From- 
hold,  folgenden  Tages  dem  Comto  d'Araax  jdeder  iusinuiret,  wie  nicht 
minder  aach  von  beiden  Ufiiätzen  dem  Herrn  KaiBerlichen  Volmar 
(jedoch  in  summo  secreto,  das»  es  Mona.  d'Ayaux,  zn  Yeriifltung 
aUerhand  Jalousie,  nicht  erfahren  mQichte)  Ooramunication  gethan. 
Dieser  hat  sich  gegen  mir  vernehmen  lassen,  dass  wir  alles  recht  und  . 
wol  resolviret  hätten  und  weil  sie,  die  Kaiserlichen,  daraus  verspür- 
ten, dass  wir  mit  ihnen  realmente  umgingen,  so  wollten  sie  dergleichen 
thun  und  wegen  dieser  unser  Resolution  bei  uns  halten  und  nebst  uns 
umtreten. 

Jener,  Möns.  d'Avaux,  hat  zwar  auch  etzliche  Erinucrunf^  dabei 
gethan,  so  auch  ad  notani  genommen  und  so  viel  sich  thun  lassen 
wollen,  iu  den  Aufsatz  mit  gcbmclit  worden;  dann  ob  er  zwar  \ii'le 
Difficultäten  von  den  drei  Plätzen  Tvritz.  Golnow  und  Colbatz  machte, 
dass  die  Schweden  s*dche  schwerlich  lahren  lassen  würden,  ich  ihm 
aber  hoch  coutestirte,  dass  selbige  E.  Cb.  D.  nicht  verlassen  könnten: 
stellte  er  solches  dahin  und  begehrte  nur,  solches  allenthalben  sowol 
hier  als  zu  Munster  publique  zu  machen. 

Bei  einem  Bc>ucli  W  ittgenstciu's  bei  Siilvius  kommt  man  Dament* 
lieh  auf  dns  von  den  Schweden  j<  r/f  irrfn» *!<'itr  Oolüow  zu  sprechen;  es 
Bcheint,  dass  beide  über  die  .Natur  det»  Ortes  nicht  sooderlich  unter- 
richtet sind. 

Ich  fuhr  alsofort  zu  dem  einen  pommerischen  Abgeordneten 
Dr.  Runge,  mit  dem  ich  wegen  Oolnow  redete');  da  er  dann  ver- 
meinte, wann  es  der  Königin  beschrieben  wtirde,  sie  tlasselbe  wol 
endlieh  fahren  lassen  möchte;  man  würde  dahero  wol  thun,  dass  man 
wegen  dieses  Orts  (>\newol  ihn  E.  Ch.  D.  wegen  der  Holzungen  und 
Heiden  und  dann  des  dabei  fliessenden  Stromes  nicht  wol  zurücklas- 
sen könnten)  die  Traelaten  . . .  nioht  länger  aufhalten,  sondern  diesen 
Ort  anf  der  KOnigitt  Resolution  aussetzen  sollte;  und  weil  Heim  Sal- 
vio  die  Commenthurei  Wildenbmeh  auf  ihn  und  sdne  Leibeserben 
▼ersehriehen  und  dahero  keine  Hoflfbung  zu  machen,  dass  er  sie  ab- 

*)  Declaratio  Legatorum  Braudeburgicoruni.    Ebeudas.  p.  2G6  ff. 

Bult.  Studien  XIV.  2.  p.  84  ff.  „Ooliiuw  fsaj^t  liunge)  wäre  nur  ein 
klein  unvemiogenes  Städtlcin,  daran  1.  t'h.  1).  an  Intradeu  zwar  nicht  viele  ab- 
ging«; aber  es  schösse  der  ätadt  üuyde  recht  ou  die  Friedrichtrwuldische  Wild- 
bihne;  und  vfir«  das  meiste,  du8  die  Stadt  Stargnd  den  Strani  die  Ihne  sieht 
köimte  hinabBohiffeii,  eie  mOsiteii  denn  bei  Oolnow  anter  der  Brücken  vorüber* 
fehten.*' 
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treten  mOclite,  E.  Ch.  D.  aber  angelegen,  dass  die  Oder  der  TennmuB 
sein  and  die  Grenze  halten  fhäte,  das  Werk  aber  bei  Salvio  allein 
bestfinde,  so  hielte  er  dafHr,  man  möchte  nieht  allein  wegen  Wilden- 
bmch  ...  nieht  viel  diffiealtlren,  beaondem  auch  Salyinm  sn  gewin- 
nen Mittel  an  Hand  nehmen  nnd  ihm  ad  vitam  vor  sich  und  seine 
männliche  Erljen  (dazu  docli  schlechte  Iloffnunir)  auch  zu  der  Com- 
uieutliurei  uucli  die  Probstei  zu  Cauiin  versclireibeu ,  uiit  dieser  Con- 
diti<»n,  das8  er  liiergcgeu  befördern  sollte,  dass  E.  Ch.  I).  Golnow 
yerbleibc  und  die  Oder  die  Grenze  sein  und  bleiben  möchte. 

Den  17.  hujus  nach  i:ehaltcner  Frühprediirt  scliickte  Moni^.  d'A- 
vaux  zu  uns  und  Hess  berieliteu,  dass  er  Nacinnittage  um  3  Uhr  zu 
uns  kommen  wollte,  wofXtr  wir  uns  bedanken  und  ihn  selbst  zu  visitiren 
atH  rbieten  liessen;  fuhren  auch  darauf  alle  vier  um  bestimmte  Zeit 
zu  ihme.  Nachdem  wir  uns  nun  gesetzet,  proponirte  Möns.  d'Avauz 
in  franstfsischer  Sprache  und  refenrte,  was  sowol  Torigen  als  diesen 
Tag  zwischen  Ihme  und  den  Sehwediachen  vergangen,  söge  einen  la- 
teinischen Brief  heraus;  den  ihme  SalvluB  gesohrieben,  dieses  Inhalts» 
dass,  wo  WUT  Ohnr-Brandenbnigisehe  uns  diesen  Tag  nieht  anders, 
als  Torigen  Tages  sebriftUch  gethan  hätten,  erklSren  wttrden,  so  woll- 
ten sie  als  heut  Montages  mit  den  Kaiserlichen  auf  gans  Pommern 
schliessen.  Erzfthlete  nun  weitUtuftig,  wa0  E.  Gh.  D.  yor  Ge&hr  auf 
dieser  Sachen  zustande,  befbeurete  hoehlich,  wie  er  den  Schweden 
hucli  uüd  harte  zugeredet,  sie  aber  von  ihren  Gedanken  keinesweges 
divertiren  kennen,  berichtete,  dass  er  ihre  Ordre  gelesen,  derer  sie 
nicht  eutweiclieii  konnten,  nnd  bejjehrte  derhalben,  ww  wollten  uns 
acconirnndircn  und  es  also  anstelleu,  dass  wir  lieber  etwas  behielten, 
als  alles  in  die  iU'tnlir  stürzeten.  — 

Wir  daukctcu  ihuie  vor  die  grosse  HemUhung  und  sagten,  wir 
hätten  diesen  Tag  £.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl  bekommen,  dass  wir  der 
Krön  Frankreich  die  ganze  Sache  und  in  spccie  Ihme  £.  Cb.  D.  dies- 
falls habendes  Interesse  und  Desiderium  anvertrauen  sollten,  so  wir 
auch  hiermit  gethan  und  gebeten  haben  wollten,  er  wollte  das  Werk 
also  mesnagiren,  dass  E.  Ch.  D.  nichts,  als  was  raisonnable  und  dero 
Staat  unschSdlich,  angemuthet  werden  mdehte,  wir  roOssten  uns  naeh 
unserer  Instruction  halten,  die  ginge  dahin»  dass  wir  uns  auf  der 
Schweden  an  die  Kiüserlichen  nnd  rie,  die  Herren  Franz9sisehen,  er- 
gangene schrifUiche  Besolutionen  fnndhren  und  davon  keinesweges 
weichen  sollten.  Nun  hfttten  wir  alles  getban,  was  sie  begehret,  da- 
hero  wollten  wir  hoffen,  die  Kaiserlichen  würden  uns  nichts  meh- 
rers uni>iunen,  und  er,  Mous.  d'Avuux,   statt  bciucs  Königs  luia 
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bd  der  von  den  Sehweden  der  französiBeheii  Gesandtsehafk  gegebe- 
nen BchriftlSolien  Parole  mainteniren  helfen.    Er  zöge  damit  unsere 

ihme  vorigen  Tages  inslniiirte  Selirifl  berans;  dieHelbe  nun  hatte  Herr 

Salvius  gehabt  und  auf  einen  jeden  Punctum  in  margiue  die  Antw  ort 
oder  ihre,  der  Schweden,  Kesolutiuii  beigesetzet.  Was  die  Couditionea 
betrifft,  da  wären  etliche  dceidiret,  etliche  au  die  Königin  und  Krou  re- 
mittiret;  im  Hauptwerk  wiireu  vier  Passus,  so  noch  streitig  wären: 

1)  Die  Oder,  die  wollten  sie  an  beedcn  Ufern  haben. 

2)  Die  Douationeu '),  die  sollten  E.  C'h.  D.  über  sich  behalten. 
Bei  diesen  zween  Passibua  schlüge  er  vor,  wir  sollten  den  Schwe- 
den die  Oder  begehrtermaasseu  laseen,  so  wollte  er  sieh  bemühen, 
dass  die  Donationen,  wiewol  er  niebts  gewiBses  verBpreoben  ktfnnte, 
eeesiren  sollten. 

8)  Das  Ton  den  Scbweden  begehrte  Aequivalent,  bei  demselben 
hätten  siePyritE  nndColbatz  relaehiret,  beruheten  aber  nooh  stark  auf 
€K>lnow,  davon  sie  aber  keinesweges  weiehen  wollten  noch  wttrden, 
maassen  sie  dessen  ausdrttekUohen  Befehl  hätten;  nut  der  Million  Bth. 
wollte  er  hoffen,  dass  sie  dieselben  aueh  naohlassen  würden,  und 

4)  wegen  des  Stifts  Gamin,  da  wollten  ne  das  Recht  darauf  be- 
halten, wcdehes  yorhero  zu  der  Vorpommerisehen  Regierung  gehöret 
hätte.  Stellete  uns  daneben  frei,  ob  wir  es  also  eingehen,  oder  dass 
uus  ganz,  Pommern  genommen  und  kein  Aequivalent  gegeben  würde, 
erwarten  wollten;  autanglich  schlug  er  vor,  wir  sollten  die  Oder  be- 
gehretermaassen  den  Schweden  lassen,  dahingegen  sollten  sie  die  Do- 
nationen relaebireu.  Naehgehends  aber  wurde  er  iranz  anderer  Ge- 
danken und  vermeinete,  in  der  Schweden  Alternativa  bei  dem  ersten 
Passu  wären  die  Donationen  mit  begriffen,  also  hätten  sie  darob  zu 
sprechen,  und  weil  wir  dieselbe  aceeptiret,  auch  nichts  darwider  zu 
reden. 

Wir  verblieben  nun  festiglioh  auf  unserer  voriger,  auf  der  Schwe- 
den Sdirifken  gegründeten  £rklämng,  und  baten,  er  mOehte  die  Schwe- 
den dahin  disponiren,  dass  sie  sieh  doch  nicht  ttbereüeten  und  uns 
Zeit  Hessen,  wir  wären  Ja  auf  diese  neue  Dinge  nicht  instruiret,  wir 
wollten  alles  eiligst  an  E.  Ch.  D.  unterth.  referiren,  die  sich  verhof- 
fentBch  der  Kothdnrft  nach  also  erklären  würden,  dass  an  derselben 
der  Frieden  nieht  haften  bleiben  BoUte. 

Herr  d'Avaux  sagte,  dass  es  nicht  zu  erhalten  wäre',  er  k<(nnte 


*)  T).  h.  die  von  der  KoDig^  ao  Frivatpersoneo  verscheokieo  Besitzungen 
ia  Pumiutira. 
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uns  nicht  venlenkeu,  wir  hätten  luiis<»n,  er  aber  wUnscIife  mit  andern 
Leuten,  als  den  Schweden  zu  thuu  zu  haben,  eontestirte  hoch,  dass, 
wo  wir  nicht  zu  Mitteln  einschlagen,  E.  Ch.  D.  ganz  l\nnmern  ver- 
lieren wiirde  und  kein  Aequivaleut  bekommen;  zwar  müsste  er  an 
una  loben,  das»  wir  wie  getreue  Diener  bandelten,  wenn  wir  aber 
Tor  Augen  sehen  thäten,  dass  £.  Ch.  D.  um  Ibre  Lande  und  das  Ae- 
quivalent  kommen  sollten,  und  deroselben  nocli  etwas  davon,  obs 
schon  com  onere  wttre,  und  noch  dasn  ein  stetüioh  AequiTtlent  er- 
halten könnte,  so  wollte  er  hoffen,  £.  Gh.  D.  würden  es  Tiehnehr  um 
uns  SU  gnädigstem  Dank  erkennen,  als  uns  diesfalls  ungnädig  ansehen; 
denn  einmal  gewiss  wäre,  daas,  da  wir  die  Sache  traismreten,  so 
ginge  ganz  Pommern  verloren  und  dasAequivalent  fiele  auch  hinweg; 
denn  die  Schweden  affeetirten  ganz  Pommern,  hätten  es  auch,  da 
immer  möglichen,  zu  emportircn  gewisse  Ordre;  die  EvangeUsdien 
Stände^  wo  nicht  alle,  doch  die  meisten  instigirten  sie  dazu  mit  allem 
Eifer,  damit  sie  die  Stifter  unter  sieh  behielten  und  nach  und  nach 
an  sieh  bringen  und  junge  Fürsten  damit  providiren  könnten;  die 
Kaiserliehen  wUrden  es  auch  nicht  achten,  denn  derjrestalt  behielte 
der  Erzherzog  das  Bischofthuni  Halhci  stndt;  ja  ihme  8eU)sten  würde 
von  den  Schweden  und  Evangelischen  Standen  un^'leich  ausgeleget, 
dass  er  diene  Sache  contrequarrirte  und  £.  Ch.  D.  was  von  üinter- 
pommern  zuzuhandeln  sich  bemäbetc. 

Wir  Hessen  dahin,  auch  zu  schwerev  Verantwortung,  gestellet  sein, 
was  die  Schweden  mit  Unfug  und  wider  ihres  Königs  1  ilue  eigene 
Oontcstationen  thäten  und  affeetirten  .  • .  eher  von  den  JsUiserlichen 
wären  wir  wol  gesichert,  dass  sie  nunmehr  nimmer  auf  ganz  Pom> 
mem  mit  den  Schweden  schliessen  würden;  sie  hätten  uns  einmal  Par 
role  gegeben,  dass,  weil  £.  Gh.  D.  in  den  ersten  Punctum  der  Schwe- 
dischen Alternativa  gewilliget,  dass  £.  Ch.  D.  nunmehr,  wo  man  pur 
nicht  unrecht  thun  wollte,  ein  mehrers  nicht  zumuthen  könnten. 

Möns.  d'A  vaux  antwortete,  das»  es  sehr  gut  wäre,  aber  er  wollte 
uns  versichert  haben,  die  Kaiserlichen  würden  zwei  oder  drei  Tage 
fest  aut  unser  Seiten  halten,  und  wenn  die  Schweden  nicht  ablassen 
wurden,  so  wihdcu  sie  sich  entschuldigen,  es  könne  nicht  anders  sein, 
und  zuschlagen;  die  Proit  stirende  wUrden  ihnen  stattlichen  Aula^s 
dazu  geben  und  wir  würden  in  Schaden  stecken  Vdeiben. 

\Va8  wir  nun  hierwider  redeten,  so  raisonnaMc  es  auch  war,  das 
begritfe  er  alles  wol,  gab  uu»  auch  kein  Unrecht,  wünschte  bemittelt 
zu  sein,  E.  Ch.  I).  zu  dienen,  wäre  ganz  willig  dazu,  allein  versiohecte 
er  uns,  dass  nichts  mit  Baison  bei  den  Schweden  zu  erhalteii,  sie 
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hAtton  den  Degen  in  der  Faust  und  damit  fOhreten  sie  ibre  Gedanken 
und  Begierde,  also  sAhen  wir  anit»>,  wie  die  Saehen  stünden,  und 
hatten  uns  su  einem  ond  aadenn  zn  resolviren.  Wir  gingen  in  voller 
Perplexitit  mammen,  Iberlegeten  die  Schwierigkeit  nnd  GefiUir  der 
Saehen,  consideriiten^  dass  wir  von  männiglicb  yerUssen  wtren,  nnd 
ftrefateten,  es  m?Sebten  die  Bedrilucmgen  iliren  Eifeet  erreieben,  he- 
vorab  weil  ich,  der  Graf,  genugsam  Fundament  gesehen  und  erfahren, 
dass  die  Schwedischen  Ordre  lial)en,  von  Golnow  nicht  zu  gehen,  die 
Donationen  auch  in  dem  ersten  Passu  der  Sehwedischeu  Alternative 
begriflen,  also  dass  die  Schweden  die^t'all«  reden  können,  die  Fran- 
zosen auch  dawider  zu  sprechen  nicht  vermögen,  auf  Ratification  E. 
Ch.  D.  aber  Mour.  dWvaux  nicht  allein  keine  Erklärung  annehmen 
wollte,  Sündern  auch,  dass  es  bei  den  Schweden,  die  nichts  melir  als 
Negatiram  von  uns  bogehreten,  damit  sie  ganz  ronmiern  emportireteu, 
gar  nicht  m  erhalten,  uns  theaer  versicherte:  als  mussten  wir  aus  der 
Noth  eine  Tugend  machen,  bevorab,  da  Mona.  d'Avaux  uns  vorge- 
worfen, die  Schweden  hätten  Pyritz  und  Oolhats  sammt  der  Million  RÜl 
gleichsam  relaehiret,  und  wir  dahingegen  voritio  gaas  nichts  gethan, 
vrefebes  sieb  gleiehwol  bei  Traetaten  gebtüuete,  und  reeohirten  dar> 
ant;  dass,  ob  wir  wol  anf  sein,  des  Möns.  d'Avaux,  Begebren,  bald  an- 
ftnglieb  die  Extreme  resolvirt  nnd  niebts  zurttekbebattoi,  wir  denaocb 
hofften,  an  veiaatworten,  dass  die  Scbweden  die  Oder  uf  beiden  üfem 
und  zwar  nff  der  Seiten  nach  Hinterpommern  sa,  so  weit  als  vier 
oder  fahf  Mann  neben  einander  geben  konnten,  ba&n  nnd 
behalten,  hingegen  aber  E.  Ch.  D.  der  Donationen  erfassen,  nnd  sie 
ihre  Donatarios  Selbsten  euiiteiitircu  und  betriedigen  sollten. 

Herr  d'Avaux  hatte  sich  chargirct,  tiele  zurück  und  verineinte, 
es  würde  nicht  gehen,  sondern  damit  wir  auch  etwas  thUten,  so  sull- 
tcn  wir  den  Schweden  die  Oder,  die  wir  ihnen  doch  würden  nach- 
geben müssen,  sinijiliriter  lassen,  und  die  Donationes,  weil  nie  in  der 
Sehweden  Schrift  inseriret,  Uber  uns  behalten.  Xa(  h<U  iii  wir  uns  nun 
hinwiedemm  setieten  ond  ihme  remonstrirteu,  dass,  wenn  wir  das 
thuen,  wir  nns  aus  unserm  Fundament  begeben,  nnd  was  von  denye- 
nigen,  was  in  der  Schweden  Scbrifl  begriffen,  vergeben  würden,  so 
nabme  er  anf  sieh,  solches  an  die  Sebweden  zu  bringen»  wiewol  er 
wenig  Hoffhnng,  es  m  erkalten,  bitte.  So  viel  nnn  Golnow  betrifft, 
da  bewiesen  vHr  tbm  genngssm,  dass  dies  ein  Ort  wSre,  so  E.  Ch.  D. 
nicht  entiatban,  die  Schweden  aber  ihn  im  geringsten  nicbt  geniessen 
ktanten,  wir  wiren  aaeh  derer  Gedanken,  dass  dieser  Ort,  inmaassen 
Dr.  Bunge  den  Salvinm  selbsten  davo«  genngaam  informiret,  etwa 
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aus  Irrthiuu  vorgeschlagen  »eiu  mUsste,  E.  Ch.  D.  aber  könnten  ihn 
nieht  missen;  denn  Sie  hätten  sousten  nacher  Stargard,  dahin  Sie  doch 
eine  Residenz  wUrden  hmen  mUasen,  weder  Bau-  noch  Brennholz, 
sndeme  wttrden  Sie  dadurch  ganz  von  der  Oder  abgeschnitten,  da  Sie 
gongten  durch  das  bei  Golnow  fliessende  and  in  die  Oder  laufende 
Wttser  ]&  die  Oder  kommen  und  doh  der  Nothdnift  dadoreh  gebian- 
eben  kAnnien,  wolUen  alio  hoffen,  wdi  die  Schwedisohen  Legati  selb- 
sten  hiervon  keine  Beaehaffonheifc  wiasen,  noch  Naehrioht  haben,  es 
wUrde  die  Königin,  wenn  de  deesen  recht  berichtet  wflrde,  von  Selb- 
sten daron  weichen  und  den  Ort  £.  Ch*  D.  lassen. 

Möns.  d'Avaux  fiele  in  die  Bede,  sagende,  man  sollte  dann  die- 
sen Pnnctnm  an  die  Königin  remittiren  and  denselben  in  Schweden 
zu  verhandeln  ausstellen.  Wir  wussten  abermals  bei  diesem  Puncto 
nichts  anders  zu  thun,  sonderu  wollten  wir  nieht  erwarten,  dass  uns 
gcdräuter  Maassen  ganz  Pommern  Ulierhaupt  gcnoumien  und  das  Ae- 
quivaleut  entzogen  wUrde,  bo  musäteu  wir  es  also  uoleus  voieuö  ge- 
schehen lassen. 

Nachdeme  nun  über  drei  stunden  zugebracht  waren,  so  schickte 
d'Avaux  zu  Ocbseustirn  und  Hess  Ihme  sagen,  er  wollte  noch  die> 
sen  Abend  zu  ihme  und  Salvius  kommen,  und  begehrte  seiner  abzu- 
warten, brach  also  ab  und  gab  Anzeige»  dass  gnug  von  der  Sache 
geredet  wäre;  veiliesse  also  mit  uns,  er  wollte  den  Schweden  sagen, 
1)  dass  der  Oderstrom  mit  den  Donationen  also  Tcrtansdiet  werden 
sollte;  er  wttsste  wol,  dass  er  es  schwerlich  erhalten  wlirde,  woUto 
dennoch  sein  Bestes  thun;  3)  wogen  des  Stifts  Camin  wollte  er  Tor- 
geben,  dass  es  seculaiisiret  werden  mttsste,  und  wdl  sich  die  Schwe- 
den dessen  in  ihren  Schriiten  begeben,  so  sollte  es  E.  Gh.  D.  allein 
Tcrbleiben;  3)  wegen  Golnow  sollte  die  Sache  in  Schweden  sur  Yer- 
handlung  remittiret  werden.  Wir  recommendirten  ihme  das  Werk  aufa 
beste;  er  versprach  so  viel  möglich  sein  Bestes  zu  thun  und  riethe, 
wir  wollten  den  Kaiserlichen  commuuiciren,  was  passiret,  und  andeu- 
ten, dass  wir  keinosweges  von  den»  ersten  Puuctiuii  der  Schwedischen 
Alternativac  zu  wciclien  gedlicliteii .  sir  crsueiiendc,  standhaftig  dabei 
zu  verharren  und  uns  nicht  abzufalleu,  und  damit  nahmen  wir  Ab- 
schied. 

Demnach  auch  der  Herr  Yolmar  Nachmittag  um  1  Uhr  zu  mir, 
Fromhold,  schickte,  und  sich  zu  einer  Revisite  anmelden  liess,  dar- 
auf ich  ihm  die  flinilte  Stunde,  sobald  wir  nur  von  Comte  d'Avaux 
wieder  kommen  sein  würden,  benennet,  unsere  Conferenz  aber  mit 
denselben  sich  bis  nach  6  Uhr  verzog,  und  ich  ihm  also  wieder  ab- 
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tagen  IkiB  und  heate  frttb  zn  ihm  fbhr,  begehrte  er  anfange  zu  wie- 
een,  ^  wdt  es  mit  uns  und  denen  Herren  Sohwediachen  medianii- 
bnsOalliB  kommen.  Als  ieh  ihm  nnn  von  dengenigen,  was  gestrigen 
Abend  bei  Comte  d'Ayanx  Vorgängen,  Part  gab,  Hess  er  ihm  zwar 
wolgefallen,  dass  wir  in  denen  Tractaten  progredirten,  rieth  aber  ganz 
wolmeinentiieh,  dais  man  dieselbe  nur  nieht  sollte  wieder  sersehlagen 
lassen,  welches  alle  BeißhestAnde  witnsehten,  and  dass  die  Schweden 
nur  ganz  Pommern  wider  E.  Ch.  D.  Willen  behalten  mtkshten ,  alldie- 
weil solchergestalt  sie  sich  zu  keinem  Aequivalente  8chuldij<  zu  sein 
erachteten,  und  sonderlich  die  Herren  Kn aiii^elisclien  die  loco  reconi- 
pensae  ins  Mittel  kommende  Erz-  und  Stiiier  Maj^deburg,  Halber»tadt 
und  Minden  vor  sich  allein  zu  salviren  f;eil:i*  litcn  und  mit  diesen 
und  dergleichen  Gedanken  umginireii,  desM  n  aUcn  er  irewisse  Nach- 
richt hätte,  und  wir  ihm  festiglicli  zutrauen  könnten.  Gal)  aucli  lerner 
wegen  Golnow  zu  verstehen,  dass  wir  uns  dabei  nicht  länger  oppoui- 
reüi  Bondem  nur  vielmehr  fahren  lassen  und  dahin  bemühen  sollten, 
dass  solches  nicht  möchte  befestiget  werden,  dahingegen  er  hoffen, 
auch  fleissig  dahin  arbeiten  wollte,  dass,  wann  solches  geschehe,  £. 
Ch.  D.  statt  dessen  das  Stift  Minden  wieder  erblieh  zu  gewarten,  and 
obwol  der  hiesige  Bisehof  Franz  Wilhelm,  sowol  die  Evangelischen 
sieh  dawider  setzen,  nnd  sonderlieh  diese  es  vor  ein  EyangeUsch  Stift 
behalten  wollten,  sie,  die  Kaiserliehen,  dennoch  sieh  in*s  Mittel  Iq^en 
nnd  es  dahin  befördern  worden,  dass,  wann  es  ja  ein  Evangelisch 
Stift  sein  sollte,  solches  yiel  lieber  £.  Ch.  D.  als  jemand  anders  ver- 
bleiben nnd  zngesehlagen  werden  mOehte. 

Dem  Comte  d'Avaux  habe  ich  diesen  Morgen  beigelegten  Zettel 
geschrieben,  daiuul"  er  mir  als<»,  wie  unter  demselben  befindlich,  ge- 
antwortet hat,  daraus  E.  Ch.  1).  abermal  ^iiiid.  zu  urtheilcu  haben, 
wohin  der  Schweden  Intention  gerichtet  ist,  und  wie  gefährliche  Ge- 
danken sie  nochmals  wegeii  ganz  i:^ommera. fuhren.  > 

Beiliegend.  Pramhold  an  d'Avanx  (o.  D.  oigenhäudig).  Mon- 
sei^'iitnr.  Je  prieV.Exc.  tres-himiHleraent  de  ine  lairc  sruvoir,  j^i  eile  veut 
quL-  jt'  la  vienue  voir  et  a  quelle  beure,  pour  apj>rendrt'  ce  que  Mess.  les 
rUiiiputeutiuires  de  feuedeu  se  sunt  resolus  de  luire  tuuchaiit  les  poiuts 
eocore  differeuth  uutre  eux  et  uousj  sur  quoy  je  demeure  —  Monscigaeur — 
V.  trto-hmnble  et  trds-oböissant  tenrltemr  J.  de  Fromhold. 

d'Avaux  au  Fromhold  (ohne  Unterschrift  auf  demselben  Blatt,  eigen- 
händig). Monsiemr.  Ne  prenez  pat«,  s'U  toqb  plai^t,  la  peine  de  venir  ponr 
n'entendre  qa'unc  uegstiTe  abBoloei  qui  m'a  doan6  nne  fort  maaraise  nnü 
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Hais  ooinm«  ran  de  oes  Mesdeiin  U,  pouroit  hltu  ane  vidtar  ee  natiiii  je 
'toqs  feray  s$*Toir  ce  qni  se  sera  passö.  II  ne  me  roste  anoone  espenAOe 
ponr  Golnaa.   

Joh.  Fromhold  an  Conrad  v.  Burgsdorf.    Dat.  Osnabrück 

18/28.  Jan.  1647. 
(Eigenbändig.) 

[ünindgliebkeit  jetst  OsaabrAek  av  Teriaaaen  und  iiaeh  Clave  an  koamtn.  Sekwie- 
rigkeit  der  Laga;  Ooloow  niekt  aa  Miten.] 

S8b  Jan.  Er  wHiuefae  sehr,  der  an  ihn  tob  Bargsdorf  gerichteten  Aufforde- 
mng,  nach-  Cleve  zo  kommen,  entsprechen  an  können. 

Allein  dass  ieh  von  diesen  Tractaten  ohne  Sr.  Ch.  D.,  unsers 
gnftd.  Herrn,  Schaden  gar  nieht  abkommen  könne,  solches  will  ich 
lieber,  dass  E.  Hoehw.  es  von  andern  als  Ton  mir  verstehen;  dann 
•  mir  nicht  anstehet,  solche  Dinge  zu  schreiben,  die  einer  Arroganz 
ähnlich  sehen  könnten.  K.  Hochw.  werden  mit  der  Zeit  wol  erfahren, 
dass  unmöglich  gewesen  wäre,  mit  den  Herrn  Franzosen,  welche  gleich- 
wol  voritzo  nächst  Gott  unser  einiger  Hilckeu  nein,  zu  negotiiren,  wann 
ich  nicht  alhier  gewesen  wäre;  und  versieliere  ich  dieselbe,  dass  neit- 
her  des  Herrn  Grafen  v.  Wittgenbtein's  Exc.  wieder  alhier  gewe- 
sen, kein  Tag  vcrguugcu  int,  dass  ieh  nicht  bei  den  Kaiserlichen, 
Französischen  oder  Staatischen  Gesandten  zu  negotiireu  gehabt  hätte 
nud  noch  täglich  habe.  Welches  ich  dann  auch,  gleichwie  ich  es  zu 
thnn  schuldig  bin,  also  von  ganzem  Her/en  gerne  über  mich  nehme 
und  mich  darin  sehr  glückselig  schätze,  dass  Sr.  Cb.  D.  ich  in  etwas 
untertb.  kann  sehen  lassen,  mit  was  vor  gehorsamstem  fleiss  und 
Eifer  icb  dero  Dienst  und  Interesse  ampleettre. 

Worauf  sonst  unsere  pommerlsobe  Traetalea  voritzo  benihen,  wer- 
den E.  Hoebw.  ans  unser  untertb.  Relation  . . .  ersehen.  Gott  wdss,  der 
alles  weiss,  dass  es  nicht  höber  oder  "weiter  zu  bringen  ist;  und  bin 
ieh  noeb  gleich  diesen  Augenblick  bei  dem  Gomte  d*Avaux  gewesen, 
der  um  Gottes  Willen  gebeten,  uns  wegen  Golnow  nicht  zu  opinia- 
Btriren;  sonst  wttrde  seine  bisherige  Mühe  ganz  umsonst  sein  und  wir 
das  grosse  Advantage  veilieren  der  rranzüsischcn  lutcrposition;  dann 
er  wUrilc  lUirvou  ziehen  und  das  Werk  gehen  lassen,  wie  ea  wollte 
und  könnte. 

E.  Hochw.  sehriebe  ich  von  Herzen  gerne  mehr,  aber  Gott  weiss, 
dass  ich  die  Zeit  nicht  habe;  dann  es  itzo  fast  zwei  Uhr  ist  und  die 
pommerische  Deputirte  gleich  zu  uns  kommen  werden,  ich  aber  heute 
noch  keinen  Bissen  genossen  habe. 
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Piinz  Fhedrieh  Bjeinrich  von  Oranien  an  den  Kiirfur»t6o« 

Dat.  Haag  2S.  Jan.  1647. 

[Bedanern  Aber  den  unglücklichen  Gang  der  pomneriielien  Terhandlungen.] 

Monsieur.  Vostre  Conseiller  le  Sr  de  Kleist')  mayant  fairt  iiu  28.  Jan. 
recit  et  communication  particuli^re  de  Testat  ainniol  sc  trouve  le  traictö 
de  paix  k  Munster  et  Osuahniijr  touehaut  Vostre  Duciie  de  Ponieranie 
et  de  la  resolution  qiie,  pour  Vous  avoir  veu  presse  si  fort  de  toutcs 
partSf  V0U8  avez  jugö  necessaire  de  prendre  siu*  ce  sujet:  Je  ne  Vous 
fl^^anrois  exprimer  assez  le  reBBcntimeut  <|ue  J'ay  de  veoir,  que  cet  ai- 
liiire  n'ait  une  iisae  ploB  advantagieuse.  Mais  eomme  ü  Vous  a  plea 
prendre  la  resolution  sqmI«»  il  ae  nous  reste  que  de  eappiier  le  hon 
Biea  de  la  benir  heareoBemenft  et  la  üxn  leusiir  au  plus  graad  bien 
de  Vostre  wrvice,  pour  la  proepeiiM  duqwl  je  n'obmetfcray  d'employer 
tont  ee  qui  pouna  dependre  de  mon  pouToir,  eomme  estant  verita» 
blepient  —  Monaienr  —  Vostre  trtehumble  serritenr  —  F.  Henry 
de  Nassau. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  20.  Jan.  1647. 

[Die  äcliweden  erheben  neue  Schwierigkuitea  iu  Betrefi  der  königlichen  Dona- 
tionen in  Pommern;  alles  nur  nm  auf  ganz  Pommern  rartcildcoiniiMn  sn  können.] 

Ob  wir  ^v(>l  in  jUng^stvoriger  uuterth.  Relation  gedacht  und  der  ao.  Jan. 
Hot^nuiii,'  gelebet,  wann  wir  Grolnow  endlich  nur  gewilli^et,  dai^H  als- 
daun  alles  da.s  flbrigrc  mit  denen  Königl.  Schwedischen  Herren  Pleui- 
potentiariis  j^eiioben  und  die  ganze  Sache  geschlossen  sein  würde,  zu- 
mal da  der  Graf  Ochseustirn  dem  Conite  d'Avaux  und  mir,  dem 
Grafen,  die  ausdrückliche  Promesse  gethan,  dass  die  königL  Schwe- 
digche  Donationes  in  üinierpoinmeni  eassiret  sein  sollten:  so  hat  sich 
doch  das  Werk  seit  gestern  Abend  so  weit  geändert,  dass  gedachter 
Graf  Oehsenstirn  seine  Parole  und  Zusage  retraetiret  und  nebst 
Herrn  Balrius  numebr  daraif  bestehet,  dass  aneh  die  Donationes 
bd  ibrem  Vigore  yerbleiben  sollten;  alles  zu  dem  Ende  (wie  sie,  die 
Herren  Sebwediseben,  sieb  dessen  ausdrtteklieh  gpgen  die  Herren  Kai* 
serlioben  Temebmen  lassen),  damit  sie  ganz  Pommern  ebne  E.  Cb.  D., 
aueh  endlidi  des  Kaisers  selbst  Consens  und  Willen  behalten  mOeh- 
ten;  also  dass  wir  solchergestalt  im  grossen  llazard  st^en,  ganz  Pom- 

*)  Bwftld  V.  KUist  war  nach  der  Abreise  des  EmUbraton  im  Haag  sarfiek- 
geblieben  (fgL  oben  p.70);  i.  d.  S2/18.  Jan.  hatte  er  Instraetlon  erhalten,  anoh 
mit  dem  im  Hang  anwesenden  fransö^ Ischen  Gesandten  Servien  Aber  die  pom- 
meriscbe  Saebe  m  Tsrhandebi;  am  ^J;        erfolgte  seine  Bftckberofimg. 
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mtm  sa  Yeiüeren  und  kein  Aequivalena  dagegen  zu  bekommen.  MII0- 
Ben  es  aneh  nmnehr  gehen  laaien,  wie  es  gehen  kann,  wiewol  wir 
muen  Orte  . . .  ferner  danm  niohtB  erwinden  lassen  wollen.  Ob  aber 
noeh  iehtwaa  ta  erhalteni  dabei  mUaaen  wir  sehr  anstehen»  sondern 
vielmehr  der  gOtÜiehen  Sehiekong  darunter  gewarten.  In  hfldisler  EU. 


lieüolution  des  Kurfürsten  an  beide  Gesandtschalten. 
Dat.  (Meve  2.  Febr.  1647. 

[Der  Kurfürst  Tägl.  sich  ia  die  vurlaufit^t'  Abtretung  von  Golnow.  Camin  als 
Aequivaleut;  zu  saecularisiren.    Die  pfälzische  Kurwurde.    Exemtion  von  Basel.] 

Uns  selnd  Euere  nnterthän.  Kelationes,  die  OsnabrUckische  vom 
ly.  JaTi.  und  die  MUnstersche  vom  27.  Jan.*),  wol  insiauiret  worden, 
und  ub  zwar  in  den  aufgesetzten  und  gegen  einander  ausgerichteten 
lateinisohen  Projeeten  noeh  viel  nnd  grosse  Oiffioultäten  erhellen,  so 
Tcmehmen  Wir  doeh  ans  dem  Sehku»  obbertthrter  Osnabrfiekisdien 
Relation  so  viel,  dass  es  bis  auf  Golnow  durch  des  Oomte  d!A.yanx 
Interposition  alles  abgehandelt  worden. 

Nun  ist  es  zwar  am  Tage,  dass  solohes  abermalen  ein  neues  nnd 
ganz  unziemliches  Anmuthen  ist  nnd  die  Krön  selbigen  Ortes  gar  wol. 
Wir  aber  sehr  ttbel  entrathen  können.  Wie  dem  allen  aber,  dieweil 
Wir  Uns  einmal  dahin  erkUret,  dass  die  Frledenstractaten  Unsertwe- 
gen keinen  Sto88  leiden,  noch  zereehlagen  sollten,  so  müssen's  Wir 
auch  hierbei  bewenden  lassen  und  licniaeli  verbuchen,  ob  dieses  und 
andere  dergleichen  Dinge  bei  der  Krön  nicht  wieder  zu  behandeln 
sein  möchten. 

Die  Gesandten  sollen  nur  dai  aul  h<;n,  iiafl>  bei  Fc^nuiiliruug  des  Frie- 
deuijschlusses  all  ihre  ßetliiiguugeu  mit  iu  Ueuoelbeu  gebracht,  uamcutlich 
auch  aller  Import  für  die  kurfiirätliche  Uufhultuug  zollfrei  gelassen  werdd. 
Bei  der  AcquivalentYerhaodluug  sollen  sie  sich  der  angebotenen  Hilfe  der 
KafseriieheD  möglichst  vortheilhaft  bedienen  — 

und  wann  dasAequivalent  vom  Befeh  nun  auft  hOehste  gebraoht 
und  darttber  nichts  mehr  zu  erhalten  sein  wird,  so  könnt  Ihr  alsdann 
Gamin  hinzusetzen  lassen,  dass  es  nicht  allein  erblich  gemacht  und 
saeculariairet'),  sondern  Uns  auch  alsofort  eingerüumet  werde;  und 

■)  In  leteterer  nur  Angelegenheiten  yon  angenblieUielL  seenndireni  Interease; 

namentlich  betreffend  den  Prutost  Pfalz-Nouburgs  gegen  die  bairische  Kiuirfirde 
(s.  TTäiiHser  Gesch.  der  rheio.  Pfalz  II.  p. 574)  und  die  Exemtion  Batell  TOm 
Keichskammergericht  (Londorp  Acta  pnhi.  VI.  p.  136 ff.). 

')  Der  Ausdruck  saecularisiren  ist  hier  bereits  in  ganz  gewöhnlichem 
CMIimieh;      Meiero  IL  p.  G35  behauptet,  daas  derselbe  zuerst  im  Jahr 
Ton  den  Franzosen  aoljsebnolit  worden  teL 
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stehet  ühb  aladann  doch  frei,  solches  dem  Herzogen  tob  Oroy  ad 
dies  vitae  zn  lassen  oder  ihm  etwas  dagegen  einzogeben. 

Wegen  der  pf&lzisohen  Sache  stehen  Wir  annooh  in  der  Hoff- 
mmg,  dass  dieselbe  gatHeh  abgethan  werden  solle.  . . .  Sollte  es  aber 
wider  alles  Verhoffen  zerschlagen  and  des  P&lzgrafen  zn  Nenbnrg  Ld. 
weitere  Instanz  tfann  wflrde,  so  wollt  Ihr  £n^  nnr  defeetn  mandati, 

,  80  lang  Ihr  könnt,  in  dieser  Sache  entsohnldigen  und  aufs  beste  der- 

•  selben  eutschlageu  und  entziehen. 

Die  Angelegenheit  von  B  as  e  1  betreüeud,  .sind  die  einschlägigen  Acten, 
die  man  au.<  Speier  verschrieben,  ftbEQwarten  nnd  darnach  ,was  recht  und 
billig  ist,  ZQ  ▼otiren*';  hat  die  Stadt  wirklieh  einmal  die  Ezemtioo  erlangt, 

j  wie  sie  behanpteti  so  soll  man  sie  ihr  nicht  streitig  machen'). 


Resolution  cie.s  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  4.  Febr.  1647. 

[Unmöc^ohkeii  fernerer  Coocessionon.    V*  n1acht  g>'<r<*n  die  Fransosen.  Die 

Aequivalente.    Findirung  der  S:icul;irisatiun  J 

Die  neue  Forderung  der  Schweden  (R«'l;ir  dat.  20/30.  Jan.)  -hat  ün.s  4.Febr. 
nicht  wenig  perplex  gemacht'^;  auch  hat  man  Kunde,  dass  »Scrvien  im 
Haag  durchaus  nicht  in  df-ni  .Sinne  verhandr  lf.  dtu  Friedeu  zu  belürdern; 
die  Gesandten  sollen  d"A\:iux  dandter  zur  Kcde  .setzen. 

Wir  wollen  oder  können  nii  lit  ein  niehrers  bewillifiren,  als  Wir 
haben  cethan,  gestalt  Ihr  dann  nur  festijrlich  darauf  zu  bestehen;  und 
müssen  Wirs  fast  davor  halten,  dass  es  ex  coniposito  geseheho  und 
die  Hehweden  und  Franzosen  hierunter  unter  einer  Decke  sein  und 
liegen  mttBaen'). 

•)  In  diesem  Sinne  hatte  sich  bereits  am  21.  .Fan.  da.s  Itiaudeuburgische  Vo- 
tum im  Kurfürstenrath  zu  Münster  dahin  aus»gt!«pruc'hen,  dass  die  von  Basel  au- 
geführten  Gründe  für  seine  Exemtion  sehr  plausibel  eeieo  and  sich  nicht  viel 
dagegen  sageo  lasse.  *  .  - 

^  Dass  dieser  Verdacht  (vgl.  oben  s.  d.  26.  Jan.)  unbegründet  war,  ergibt 
sich  ans  den  N^goc i atio n  >  srcrotes  a.  a.  O.,  sowie  aus  den  M^moircs  de 
Chanut  mit  Gewissheit.  »  ik«  nu))arer  Nebeufjcdanko  der  Franzosen  bei 

der  Verwendung  für  Brandt  iil>iirg  zeigt  sich  nur,  was  d'Avau.v  p.  8  andeutet: 
man  beeilte  sich,  von  allen  iSchritten  zu  Gunsten  Braudeuburgü  dem  im  liaag 
TeyhandelndeD  SerVien  Kunde  sa  geben,  „afin  qne  Moosienr  et  Kadane  la 
Prineesse  d'Orange  ooBnoissana  comnte  nons  agissons  daos  an  intertt»  qai  fear 
est  81  eher,  il  puisse  tirer  quelqae  eecours  daus  sa  utgociutiou".  Allerdings  be- 
zweckte nun  die  Verhandlnnir  Servien's  im  Haaü;,  das  Beharren  der  Nieder- 
lande im  Kriege  durchzusetzen  und  ging  insuferu  gegen  die  Friedensbesti fbun- 
gen  Brandenburgs;  aber  dass  in  Osnabrück  in  der  pommcrischeu  Augelegeuhüit 
die  Fraasoaen  mit  den  Sehweden  gemeinsam  in  dem  von  dem  Kvrfllrsten  aage» 
deuteten  8inn  maohiDiii  hatten,  dafür  fehlt  in  den  yorhandeiien  Acten  Jeder  An- 
halt YgL  onten  s.  d.     J^;;;,.  16^7. 
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Anfrage,  was  die  Schweden  auf  den  PUn  einer  BefensfrelUMiee  geant- 
wortet haben,  auf  welchen  sie  aodi  noeh  fmier  earfiekkommen  eoHen. 

P.  S.  Damit  Wir  zu  keLner  Wdflftufigkeit  einige  ümeh  geben, 

•ottdem  den  hdlBunen  Frieden  deeto  ehe  belMeni  mögen,  te  haben 

Wir  Uns  resolyiret:  wann  Uns  itzo  alsofort  das  Stift  Halberstadt  nebst 

Minden  nnd  (rrafschaft  Schaumburg  möchte  wirklich  abg-etreton  und 
auf  '/iiti  a^^.  luien  Fall  das  Erzstift  Magdeburg  erblieh  eingeräumet  wer- 
den, dasö  Wir  l'ns  damit  conteutiren  lassen  und  dazu  nichts  mehr, 
weder  Grossglogau  noch  »Sagau  oder  soiisten  etwas  weiter  fordern 
wollen.  Werdet  demnach  solches  pi<»  oxtremo  jrepren  den  französi- 
schen Herrn  Plenipotentiarien  zu  ^'edeiiken  haben;  jedoch,  dass  sie 
sich  wollten  bemtthen,  es  dahin  helfen  zu  Wege  zu  bringen,  dass  be^ 
rührte  Stifter  gegen  Abtretung  dessen,  was  Wir  Euch  wegen  Unserer 
Lande  Pommern  zu  offeriren  anbefohlen,  saeculariairet  und  weltlioh 
mOgen  gemacht  .nnd  bei  Unaerm  Ghnrfttrad.  Hanae  erblieh  gelaaaen 
werden* 

Erst  wenn  die  Gesandten  sehen,  dass  die  SMcnlarteatlon  durchaus  nicht 
zu  erreichen  ist,  sollen  sie  darein  einwilligen^  dass  die  betreflbnden  Stifter 
in  ihrem  jetzigen  Zustand  verbleiben. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  25.  Jan.  1647. 

(Praes.  Cleve  f>.  Febr.  st.  n.) 

[Fortgang  der  Krisis;  Golnow  vorlauüg  cedirl,  mit  Vorbehalt  weiterer  Verhand- 
lung bei  der  Köuiglo;  daguguu  Gassirung  der  DoDatiuoea  und  YoUbesitz  von 
Camin  gefordert  Hartnäckigkeit  der  Schweden.  Nene  Inatractionen  ans  Schwe- 
den; die  echwedifchen  Gesandten  klammern  sich  Jetit  an  die  Frage  über  die 
Präbenden  des  Biethnms  Camin.  Sio  machen  von  neuem  Miene,  mit  den  Kai- 
Berlichpn  allein  ahnischlic^Hon :  diese  ulx  r  weigern  ea  jetzt.  A^scliltifH  dor  Frair^* 
über  ilip  E)onnti<'n.'n.  Aequivahnitvf rlmiidlutiir:  pro.siser  Vortlieil,  den  die  Braun- 
äcbweiger  uuü  dem  Krieg  gesogen.  Eine  AeuHäeruug  vuu  äalviua  in  Betreff  Hin- 
terpomncyma.  TraotmennsdorlTfl  Sprodi^eit  ia  Betreff  des  Aeqnivaleiitea.  Be- 
ginn  der  FormnUmng  des  Abkoamena  mit  Sdiweden.  BnbiadhSfUch  Bremen- 
•clier  Einaprach  wegen  Halbenrtadt  KnrBachaen  und  die  BibTeibrilderQiig.]'' 

Febr.  Sobald  am  18.  hiyna  nur  obbertthrte  Relation  abgangen,  hat 
Mona.  d'Avaux  uns  berichten  lassen,  dass  die  Schweden  yorigen 
Tag  gaaa  negative  auf  unsere  Sachen  geantwortet;  ea  wftre  aber  eben 

selbigeu  Tag  Herr  Satvins  bei  ihm  gewesen,  bei  welehem  er  es  so 
weit  gebraelit,  dass,  wauu  wir  die  Stadt  Golnow  fahren  Hessen,  ea 
sieh  im  Ubri^^en  wol  schicken  würde;  und  begehrete  daruf  Möns.  d*A- 
vaux  von  uns  alsofort  unsere  Meinung,  iu  Hofl'nuug,  weil  der  Ort 
von  schlechter  luipurtanz ,  ii*Mh  künftig  von  der  Köni^n  wieder  zu 
eriialten  sein  würde.   Worüber  wir  die  pommeriachen  Abgeordneten 
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m  Batt  zogen,  md  weit  wir  ron  ilneo  den  Berieht  eilangeten,  daas 
die  dabei  gelegene  grosse  Heide  niebt  naeh  Gobiow,  sondern  zn  dem 
Amte  Friedrichswalde  gphöri«^,  willigten  wir,  dase  Möns.  d'Araux 

we^en  Golnow  und  dessen  Ei^entimins,  nichts  aber  weiter  mehr  ge- 
nitinet,  derogestalt  schliessen  nulchte,  dnss  die  Donutit>nes  hingegen 
cesmren  und  das  prätondireiide  lUn  ht  am  i^ischnfthnm  und  Capitnl 
Camin  auch  hin  wegfallen ,  E.  Ch.  D.  alier  bef  der  Köuiiriii  und  Kroii 
um  Eriassung  der  Stadt  Golnow  und  dereu  Eigeuthum  anzuhalten  re- 
■ervirt  wUrde. 

Wie  ihm  Mona.  d'Avaax  nun  diese  Kesolation  binterbracht ,  be- 
richtete selbiger,  snmmt  ihm  Oohsenstirn  sagen  lassen,  sich  nur 
niobt  weiter  au  bemühen;  denn  er  wol  sdie,  was  wir  vor  Leute  wä- 
ren; wenn  man  uns  eine  Handbreit  gebe,  begehrten  wir  zehn  Sohobe 
breit;  sie,  die  Sebwedisoben,  wären  gleich  im  Werke  begriffsn,  naeher 
Schwaden  au  sebreiben  nnd  alles  au  referiren,  indessen  mit  den  fM- 
serliehen  Aber  ganz  Pommern  zn  traettren  und  zu  sebUesBen. 

Es  rttbmete  sonsten  d'Ayans  unsere  Erkiftmng  and  meinte,  daas 
wir  der  Sachen  ein  GenQgen  getban/  erbot  sich  auch  nif  emsig  An- 
halten, selbigen  Abend,  weil  perieulnm  in  mora  war  nnd  gleich  die 
Post  in  Schweden  abgeben  sollte,  noch  einen  Versuch  bei  den  Herrn 
Schweden  zu  thun  und  der  Sachen  Nothdurft  zu  befördern;  t;i'stalt 
er  auch  noch  selbigen  Abend  sj)äte  durch  ein  Zetteleben  wissen  liess, 
dass  unsere  Erklärung  E.  Ch.  1).  von  groHsem  ünglflck  und  Extre- 
tiiitUt  errettet,  indem  die^Jflbe  noch  gleich  zuretdite  kommen,  ehe  die 
Herren  Schwedischen  ein  anderes  in  Schweden  berichtet  und  thoils 
protestireuden  Ständen  Importuniren  Statt  gegeben,  auch  daruf  ganz 
Pommern  ergriffen;  nnnmelir  aber  bofiOke  er  noch  einen  guten  Yer- 
gleieb.  — 

Am  19.  Jan.  Frombold  bei  Trautmaonsdorff  und  den  andern 
kalserlicften  Gesandten;  die  Kaiserlicbeo  besteben  daninl^  dass  ausser  Hai- 
bersladt  mid  Hagdeborg  nichts  weiter  hIs  Aeqnivaleat  an  den  Kurfürsten 

botnnicn  könne;  miuientlich  Miudeu  wird  eutscbieden  geweigert 
Xu  deni«lben  Zeit  Wittgenstein  bei  Oxeustjerna.  — 

Wie  ann  nnter  wahrenden  dleam  Dlacnnen  die  Post  ans  Sehwe- 
dsft  ankam  und  ihsM  Sehieibeii  eingegeben  wurden,  zeigte  er  mir 
dieselbe,  dea  Inhalta,  dass^  wann  sie  schon  Stettin  «nrUckaulasaen  ver- 
aprofliien  bitten,  es  dennoch  retraetiren  und  dabenebenst  Garz,  Wollin, 
Damm  nnd  Golnow  behalteu  sollten;  wann  auch  K.  (  li.D.  darin  nicht 
willigen  wollten,  so  sfdlten  sie  alsdann  auf  ganz  Pommera  schliessen, 
ungeachtet  es  dem  Kaiser  nicht  augenebm  sein  möchte. 
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Uf  welche  Sohreiben  sich  Ochsenstirn  etwas  sanftmütldger  be- 
zeigte, war  aocli  Uber  solche  Beaolution  recht  froh  und  rodete  dmf 
mit  mir  yon  der  Materia  selbst,  erliese  aoGli  zogleieh  die  DonatioiieB 
und  erkl&te  sieh  wegen  der  CoDatnren  b^  dem  Oa{)itido  .Ganiiii  da-^ 
hin,  dass  die  Krön  solche  so  gross  nicht  achten  wttrde^  wann  die  pon^ 
merisohen  Stftnde  selbst  nicht  Torgftben,  dass  es  wider  ihre  PrivOegia 
liefe.  — 

Die  (ii't-iuidten  sueheu  ulsltald  die  pommerisclKii  DepiuiiUu  dahin  za 
bestimmeu,  wegen  diebcr  Collatuien  keine  Schwieiigkciteü  zu  machen  ond 
68  geschehfiB  so  lassen,  dam  «UeselbeQ  ans  der  Gemeinschaft  getrennt  wer- 
den und  dem  KuHürsten  allein  Terbleiben. 

Tnmaasson  denn  auch  noch  selbiireü  Tag  uns  Comte  d'Avaux 
uutificirte,  (hiss  es  nur  an  der  Collatinn  solcher  vorpommerischer  Prä- 
benden  haltete.  w(»ryon  die  Schweden  uiclit  weichen  wollten,  noch 
geschehen  lassen  könnten,  dass  E.  Ch.  D.  ihrer  Krön  Unterthaneu  mit 
Beneficiis  verobligirte.  Ob  ihm  auch  wol  Graf  Ochsenstirn  die  Kö- 
nigliche Donationes  nachgelassen  und  Comte  d'Avaux  solches  danif 
Herrn  SalTio  k  pari  berichtet,  hätte  ihm  derselbe  dennoch  geant- 
wortet, dass  Ochsenstirn  vielleicht  dasumal  tranken  gewesen  sein 
nnd  solches  folgenden  Tag  nicht  gestehen  noch  halten  würde;  be- 
gehrte derowegen  von  uns  gans  dlende  Resolntion  wegen  Gollation 
der  Torpommerischen  Prfllataren  nnd  Pritbenden;  denn  die  Sachen 
wieder  in  voller  Combustion  wären  nnd  andere  Schreiben  ans  Sdiwe- 
den  kommen,  auch  daruf  Ochsenstirn  gleich  selbige  Stande  zu  de- 
'  nen  Kaiserlichen  fiftbren  wollte,  um  ihnen  anzudeuten,  dass  sie  nunmehr 
auf  ganz  Pommern  bestehen  und  solches  annehmen  mtlssten. 

Nachmittag  um  4  Uhr  kamen  liieraut'  die  Herren  Kaiserlichen, 
als  Graf  Lambcrg,  IlerrVolmar  und  Crane,  zu  uns  gefahren  und 
proponirtcn  sowol  im  Namen  (iraf  T rautmannsdorff's  als  vor  sich: 
dass  gleich  selbige  iStunde  («ral  Ochsenstirn  bei  ihnen  gewesen  uud 
zu  verstehen  geben,  dass  sie,  die  Schweden,  mit  uns  wegen  des  er- 
sten Passus  ihrer  Alternativae  tractiret;  allein  weil  wir  allerhand  Aus- 
fluchte, die  Sachen  aufzuhalten,  gesucht,  so  lilitteu  sie  nunmehr  resol- 
viret,  von  den  Tractaten  mit  uns  abzustellen,  den  anderen  Passum 
ihrer  Alternativae  zu  ergreifen  und  auf  des  Kaisers  und  des  Beiehs 
Guarantie  ganz  Pommern  ohne  Consens  £.  Ch.  D.  anzunehmen;  da 
auch  der  Kaiser  hierin  nicht  alsofort  consentiren  wollte,  hätte  er  sol- 
ches dahingestellt,  in  Meinung,  auch  nichts  desto  minder  ganz  Pommern 
zu  behalten  und  also  Graf  Trautmannsdorff 's  Resolution  hierttber 
zu  vernehmen..  Welcher  ihm  solches  fremd  vorkommen  lassen,  dui 
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unaer  Vorbewtuwft  niebt  resolvireii  wollen.  Dem  aber  ungeaelitet 
wäre  Oebsenstirn  bei  tdner  Besoliition  Uieben,  dus  dergestalt  die 

Schweden  mit  dem  Kaiser  bald  Freunde  werden  kannten.  Woraf 

Graf  Trautmannsdorff  geantwortet,  daas  dem  Kaiser  zwar  der 
Schweden  Freundschaft  lieb,  allein  tlcrselbc  keine  Ürsach  hatte,  E. 
Ch.  D.  Feindseligkeit  zu  eraeigen.  Womit  Graf  Ochsenstirn  also- 
bald  wieder  wegii^efaliren;  die  Herrn  Kaiserliehen  alier  von  uns  Nach- 
richt begehrten,  woruf  unsere  Tractaten  endlich  bestunden;  davon  wir 
ihnen  ausführlichen  Bericht  abstatteten.  » 

Als  d'Avaux,  dein  FromlM'ld  dio>t'  neue  Weiuluiitr  <ler  Sdiw ((Iru 
mittheilt,  diese  duriibcr  zur  Utile  >etzt,  so  kommt  der  Zweck  iler.>^cll)en  zu 
Tage;  die  Schweden  las.^cn  d'Avaux  j^ageii,  ^dass  sie  die  Doiintiones 
nicht  relachiroa  kouuteu'*;  überhaupt  aber  mübäteu  nie  jetzt  auf  ganz  Pom- 
mern bestehen. 

TTeber  diese  Frage  der  DoMtionen  wird  den  ganxen  20.  ttber  en  Ter- 
sehiedenen  Stellen  eillrig  verhandelt;  namentlieh  Dr.  Range,  der  eine  pom- 
merisehe  Depotirte,  nhnmt  sieh  der  Sache  sehr  eiftig  so.  Sr  bringt  es  end- 
lieh  dahin,  dass  Oxenstjerna  nnd  Salvins 

beide  gegen  Dr.  Bangen  eontestiiet,  dass  ale  niehto  mehr  ale 
FrenndMliaft  awieeben  ihr  Königin  und  E.  Ch.  D.  suehten  und  wollten 
alao  die  Denationes  nadi-  und  das  Theil  der  hinkerpommerieehen  Lande 
ohne  Beeehwer  £.  Gh.  D.  sa  ttberlaseen  reeobdret  haben;  neben  Dar- 
reiehnng  ihrer  beiden  Binde,  danut  sie  aolehe  Offerta  ihm  anstatt  unser 
mgeeehlagen  bitten*). 

Am  21.  Wittgenstein  bei  Ozen&tjerua;  so  weit  seien  nnn  die 
Tractaten  fertig;  Sohweden  möge  nnn  auch  in  der  AequiTslentsache  sich 
dte  KorfÜrsten  nach  Wunsche  erweisen.  Der  Schwede  erOiftiet  aneh  die 
besten  Absiebten: 

Wegen  des  AeqoiTalentis  hätte  er  bishero  vor  E.  Gh.  D.  nieht 
reden  können,  sondern  der  importonirenden  ETangelischen  Anlaufen 
SU  Zeiten  aus  gewissen  ürsaeben  Statt  geben  müssen,  wie  dann  die 
Braunsefaweigisehe  nnd  Saebsen-Attenburgische  wegen  der  Stifter  lfagde> 
buig  nnd  Ifinden  ganz  geraset;  allein  hätte  er  ihnen  Tovigen  Tages 
sehen  untersaget,  dass  die  Saefasen-Altenbur^schen  keine  Ursaeh  eu 
sprechen  hätten;  so  möchten  die  BrauntchT^reigischen  auch  nur  an  sich 
halten  und  sich  mit  der  Wahrlieit  berielitcii  lassen,  dass  sie  nielits 
mehr  zu  prätendiren  hefii^^t  wären;  denn  sie  lüitteu  so  viel  bei  diesem 
Kriege  prosperirt,  als  ausser  riiursachsen  kein  evanp:cli8eher  Stand 
sich  dessen  erfreuen  könne;  ihre  Laude  wären  alle  bis  auf  6  Aemter 


')  Das  Nähere  über  diese  Verhaadliugen  Hange's  s.  Bali.  Stadion  XIY. 

2.  p.9Gff. 

Mautr.  jur  tieacb.  d.  Gr.  kurfiu-ütca.  IV.  SA 
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weggewMen,  die  hAtten  sie  bis  in  die  70  Aemter  wieder  leenperifet 
und  dexa  die  sohwere  HIMeiheiiiuuMlie  Sache  zu  41ir6r  Biiditigkelt  bnehl; 
welehea  beides  sie  BonBten  and  amiier  diesem  Kriege  nfanmer  wttrden 
erhalten  haben;  machten  dahero  nur  in  teminia  Terbleiben  und  ra- 
hig sein. 

Bo  viel  die  1,200^000  Bth.  belanget,  da  fragte  er  nieb,  wie  wir 
mit  den  Kaiserliohen  darum  stunden  nnd  ob  wir  sie  eifaalten  hMteo. 

Wie  icli  ihm  antwortete,  das«  wir  zwar  unterschiedliche  Anreguiif?  ge- 
thiin,  aber  imcli  iiiclits  darin  erhalten,  auch  uuh  zu  huccurriren  bat, 
erbot  er  Bich  dazu,  dicweil  er  solches  Geld  K.  Ch.  D.  gerne  gönucte 
(jedocli  ihrer  Forderung  unnachtheilig,  allermaassen  seine  an<lere  Er- 
kläruiiir  zuletzt  mit  mehreni  folget),  und  bat  dahingegen,  wir  wollten 
uns  auch  ihrer,  der  Schweden,  annehmen  und  helfen,  dass  sich  der 
Herzog  von  Meckelnburg  auch  gütlich  wegen  Wismar  accommodireu 
möchte;  worauf  ich  endlieb  von  ihm,  weil  er  guten Humenr's  war,  mit 
gutem  Contento  abschied. 

Immittelst  war  ich,  Fromhold,  bei  Salvio  und  stellete  sich  der- 
selbe wegen  des  Aequivaientis,  sonderlich  Minden,  etwas  widerlich^ 
nieht  aDein  vor  sieh,  sondern  auf  Anhalten  etlicher  protestirender 
Stftnde.  ...  Es  fragte  hierbei  aneh  SnlTius  weiter,  ob  wir  wol  das, 
was  wir  mm  Aequivalent  forderten,  denen  Sehweden  vor  ihr  Antfaeü 
an  den  pommerisehen  Landen  geben  wollten,  und  ab  ioh  solehes  mit 
aUem  Willen  b^ahete  und  sie  E.  Ch.  D.  nur  gans  Pommern  lassen 
und  nieht  allein  dieses,  was  wir  bahrten,  sondern  immerhin  ein 
mehrers  nefimen  m<tohten,  ladite  er  und  sagte,  wir  sollten  ihnen  i^ur 
Hinterpommern  lassen,  so  wollten  sie  uns  Hremen  und  Verden  wie- 
der abtreten.  Worauf  ich  einwendete,  dass  wii-  daruf  nicht  iuijtruiret 
wären. 

Endlich  geri<  tlieu  wir  auf  die  Hnuptsache  und  hatte  er  einen  Auf- 
satz zu  Papier  ||;ebracht,  wie  die  baclie  zwischen  ihnen  und  um  uül 
behandeln.  — 

Au  demselhcn  ist  tintürlieli  iiiauebes  anszuäetzen  and  os  wird  Aeude- 

ruiig  vcrschicdenor  I*iiiictc  vt  il.uigt. 

InmittclB  und  uf  beschehene  Erfordemng  fuhren  wir  ingesannnt 
selbigen  Tag  Abends  um  4  Uhr  zu  Graf  Trautmannsdorff,  bei 
welchem  sich  die  übrige  drei  Kaisorliehe  auch  Angefunden  hatten. 

Trantmannsdorff  erldArt»  die  brandcnbutgiBehe AequiTalontforti^nuig 
sei  sn  ezeessir;  er  bleibt  bei  Halberotadt  nnd  Magdebnrg  Btebcn  ~ 

und  mit  harten  Worten  anfing,  dass  sie,  die  Kaiserliohen,  uf  gam 

Pommern  fingst  traetiren  und  sieh  des  Aequivalents  entbreehem  kOnneOg 
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«flo  -sie  ikber  B.Ch<D.  «uns  besten  niobt  tknn  trollen;  ■uigleieli6&  bätton 
ifloe  di«  1,200,000  Rth.,  so  IL  .Oh.  D.*  aaftng^itib  den  Sebwetfen,  naeb- 

mal«  auch  die  4()0,()(\()  R*h.,  so  Sic  der  Frau  Laud^n  Ufin  ^eben  sollen, 
renültirt;  ül>er  das  wäron  dieselbe  etzliche  Millionen  an  Reielisstcuorn 
we«,'cn  der  in  der  Mark  lio^'euden  drei  Biseliol'tliUnier  in  Kesto,  so  öie 
un^erecbnet  Hessen,  I)ei  welchem  allen  weniir  Dank  G:eR])Wrt  würde. 
Dahero  wir  die  Sache  nicht  blnp^er  nflialtcu  Hollteu,  oder  sie  uf  den 
andern  Passuni  der  schwedischen  Alternativae  nnd  Uber  panz  Pom- 
mern folgenden  Tages  gegen  Mittag  Rchliessen  wollten;  und  ...  sagte 
Graf  Tränt  m  an  Ilsdorf  f,  dass  sie  folgci^en  Tag  diese  Sacbe  dem 
Chur  -  Mainzischen  Diroctoriiim  Ubergeben  und  in  allen  drei  Reichs- 
eoUegiis  darüber  deliberiren  lassen  wollten,  ob  E,  Cb.  D.  nicbt  mebr 
dnreb  die  offerirte  Stücke  empfingen,  als  Sie  an  denen  zurUcklaBsen- 
den  pommeriBcben  Landen  Terlieren  thttten.  — 

Gestern  Conferena  zwisoben  Wittgenstein  und  SalYiaSi  wobei  das 
▼OD  den  Bebweden«  aasgegebene  Project  der  pommeriseben  Yereinbatang 
im  einseinen«  dnrebgegangön  wird,  obne  dass  es  gelingt  sieb  fiber  alle  Pooete 
XU  Tereuiigen. 

Ob  leb  nun  wol  wieder  bei  em  nnd  dem  andern  Pnnct  gebUb- 
rende  Remonstrationes  tbat,  konnte  ieb  doeb  niebts  aasrichten,  sondern 

fnhr  von  ihm  zu  Conite  d'Avaux,  bei  welchem  ich,  Fromhold, 
gleich  anch  war.  Und  ob  wir  wol  der  Meinnng  waren,  sanimt  zwi- 
schen ihnen  und  den  Schweden  ein  gewiss  Concert  Rein  imM-htc,  die 
Tractateu  mit  Fleiss  zu  remonren,  so  hat  es  sich  doch  nicht  also  be- 
funden; dann  es  hatte  der  Möns.  d'Avaux  denen  Schweden,  sonderlich 
Ochsenstirn,  vorigen  Ta^es  hart  zugeredet,  dass  sie  last  mit  ein- 
ander darüber  zerfallen.  —  ' 

Femer  fuhren  wir  beide  von  dannen  hierauf  zn  Graf  Ochsen- 
stirn und  Hessen  wir  uns  mit  ibm  ein  wegen  der  ufgesetzten  Con- 
eepten,  thaten  anch  dabei  unsere  Erinnerungen,  so  der  anwesende 
Seeretaritts  Bftrenklau  in  seine  Sohreibetafel  annotirete  nnd  Graf 
Oehsenstirn  mift  Herrn  Salvio  znm  Unterreden  annabm. 

Und  dieses  ist  was  bisbero  so  gar  rariable  sieb  bei  unserer  Fto- 
tioabir- Handlung  (die  aneb  die  Herren  Sebweden  niebt  einmal  also 
nennen  nnd  davor  balten  wollen)  die  vergangenen  8  Tage  Aber  znge- 
tragen;  dabei  wir  dann  noeb  zur  Zeit  nidit  veniebert  sein,  wessen 
wir  ans  uf  einen  oder  den  andern  FkU  m  getrOsten.  — 

Wir  sollen  sebliesslich  bei  denen  vorgeschlagenen  Aequivalentien 
aucli  dieses  in  lintcrthänigkeit  nicht  vcrhaltciij  dass  nicht  allein  wegen 
des  Ötifts  ilali)crätadt  sich  gestrigen  Tages  bei  mir,  dem  Grafen,  ein 
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ErzbiBchOflieh*)  Bremiscber  Abgesandter  angegeben  und  beliebtet,  daas 
sein  gnSä.  Herr  whon  längstbin  Goadjutor  selbigen  Stifts  erwftUet  und 
nach  Abgang  oder  Besignation  Erzherzog  Leopold  Wilbelm's  dasn 

küme;  mit  Bitte,  E.  Gh.  D.  hiervon  in  Zeiten  unterth.  Parte  zu  geben, 

damit  seiuem  Herrn  hierunter  kein  Eintrag  gescbelien  niüchtc.  Woruf 
icli  ilim  antwortctL* ,  das»  E.  Cli.  D.  Sdlclies  Stift  nicht,  sondern  die 
HeiTcn  Kaisorlichen  vorgeöch lagen,  dabero  Kais.  M^j.  dieselbe  hierin 
vertreten  niüsBten, 

Kin\sa€li!«eii  liisst  erimieiu,  ol)  es  nicht  jetzt  uii  ilei  Zeit  soiii  würde, 
die  ans  nllerhniid  Gründen  noch  immer  znnickgehaltene  kaiserliche  Bestä- 
tignng  der  Erbverbrüderuug  zwischen  Ürandeuburg,  iSachscu  und  Hessen 
bei  dieser  Gtolegeuheit  so  argiren.  Zugleich  wird  die  Hoflbang  ansge^pro- 
ohen,  dase  der  Knrflirst  anoh  die  zq  erhaltenden  Aeqairalentstacke  in  die 
Erbverbrädening  aulhehmen  werde 


Relation.    Dat.  Osnabrück  31.  Jao.  1647. 
(,,Pnies.  [CloTe]  13.  Febr.  st.  n.«") 

[Der  Widerspruch  zwischen  den  französiscben  Terhandlnngen  im  Heeg  nnd  in 

Oauuhrück.  Abschluss  der  PnnctatioD  mit  den  Schweden  in  der  pommerist  h^'ü 
Saclie.  Rechtferf itjung  derselben  und  Verwalirmif^  gegen  die  Einreden  LUkun- 
diger.    Die  Aequivaloutenfrage  noch  sehr  schwierig;  auf  ääcabuisatiou  wiutg 

Anssicht.] 

10.  Febr.         Antwort  ntif  die  Resolution  dat.  4.  Febr.  [pag.  525]. 

Sollen  darul"  E.  Ob.  I).  in  unterth.  Antwort  nicht  verhalten,  dass 
wir  des  Cond e  d'A  vaux  hislicro  alhier  ^^erulirte  Actioncs  anders  nicht, 
als  zmu  Frioden  irerichtct,  cnncsseu  können  und  also  dahin  gestellt 
Hein  lassen  ]iiiis(«icn,  was  der  (■omtc  de  Servicn  im  Haag  vor  andere 
Gedanken  und  Befehlicb  haben  müchte.  Und  ob  wir  anfangs  auch 
wol  in  denen  Gedanken  gestanden,  sainmt  etwa  einig  Gonoert  zwi- 
schen ihm  und  denen  Sehwedischen  alhier  vorseiu  möchte,  so  bat  es 
sich  doch  viel  anders  befunden,  darop  die  Umstände  jüngstvoriger 
unterth.  Belation  mit  mehrem  besagen,  auoh  wir  anitso  in  der  That 
noeh  selbst  befinden. 

Wie  weit  es  aneh  endlieh  dnrob  allen  seinen  nnd  nnsem  ange- 
wandten Fleiss,  Mflhe,  Sorge  nnd  Arbeit  bei  denen  Herrn  Sebwedi- 
sehen  wegen  Zurlleklassnng  der  pommerisehen  Lande  gebracht,  nnd 


')  TTfr/ot:  F  ri  c  «1  r  i e  Ii  von  nolsfniii.  Sohn  lihristiau's  IV.  von  DäoeniMk, 
Adniiin8trut(H  dt  s  Kr/..slift9  Bremen:  vgl.  v.  Meiern  IV.  p.  339. 
Vgl.  hierzu  die  weiteren  Acten  ebeodaB.  IV.  p. 295£ 
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was  endlich  dabei  salviret  worden,  solches  zeiget  beikommcndes  Piü- 
ject');  dabei  wir'  sorglich  zu  vigilireu  haben,  dass  es  nur  ungeändert 
also  gelassen  und  sein  Verbleiben  damit  haben  möge,  weil  die  Herrn 
schwedischen  ricnipoteutiarii  sich  zur  eigenhändliehcn  Subseription 
dessen  ganz  nicht  verstehen  wollen,  sondern  es  dahin  zu  richten  ge- 
halten, dass  zwecn  gleichlautende  und  von  beiderseits  Gesandtschaften 
Secretariis  mundlrte  und  mit  eigenen  Händen  iiUtefBofariebene  £xem- 
plana  bei  Comto  d'Avanx  als  Mediatore  so  lange  deponiret  und  bei- 
gelegt, Ins  dass  der  ganse  SatisfaetionBpnnet  sor  Richtigkeit  gebracht 
und  der  Generalfnede  geeehlowen,  akdann  aber  erst  dieses  Plrqject 
dem  Instrumento  Paeis  mit  ingroesiret  wjorden  sollte;  welches  wir  auch 
.  also  haben  geeehehen  lassen  mOssen. 

Und  wml  gleioliwol  in  solchem  Project  von  nns  ^cht  weiter  ge- 
gangen als  wir  in  gnftd.  Mandatis  von  SL  Gh.  D.  . .  *  gehabt,  ttberdaa 
auch  dabei  Tor  Gott  und  E.  Ch.  D.  m  onserm  reinen  Gewissen  als 
verpflichtete  gehorsamste  Diener,  ja  jedermänniglich,  so  uns  das  ge- 
wit.bc  Zcuj^niss  geben  wird,  euntestiren  können,  dass  es  nicht  weiter 
zu  bringen  gewesen:  haben  wir  nur  noch  das  Uebrigc  salviren,  die 
Extremitäten  vermeiden  und  das  ganze  heilsame  Friedeusuegotium 
nicht  mit  alle  zerschlagen  lassen  wollen. 

80  zweifeln  wir  hieniUchst  nicht,  E.  Ch.  U.  unsere  genugflame 
und  ganz  sorgfältige  unterth.  Verrichtung  vielmehr  in  Churf.  Gnaden  er- 
kennen und  daruf  solches  Project  gnäd.  ratihabiren,  als  etwa  von  an- 
dern alhier  abwesenden,  und  die  so  genau  nicht  als,  ohne  Ruhm  zu 
melden,  wir  gegenwärtig  in  die  Afiaires  and  Actiones  penetriren,  sehen 
nnd  alle  rerum  et  ciroomstantiamm  momenta  pondetiren  und  erwägen 
können,  sich  dabei  irre  machen  lassen  werden. 

Was  ea  im  übrigen  wegen  der  Aeqnipollentien  annoeh  vor  eine  Be- 
sehaffenheit  habe  nnd  wie  solcher  Punct  unerledigt  ansstehe,  auch 
wir  damit  in  mtthesamer  Arbeit  begriffen,  solches  whrd  die  nächst- 
künftige  Belation  mit  mehrem  besagen,  da  wir  dann  gleioh&lls  £.  Ch. 


*)  Dies  ist  die  diese  Verhandinng  abschliessende  Pnnctation  dat.  y"^^ 
1647;  gedruckt  im  lateinischen  Originaltext  bei  v.  Meiern  i>.  300  ff.  v.  Böhlen 
a.  a.  O.  p.  115 ff.  (.Andere  Abdrücke  s.  bei  v.  Möruer  BrandeiilMug.  .St;i:itHv»r- 
trage  p.  136.)  Daö  genannte  Datum  ist  dats  des  AbscUluflsea;  dann  erl'ulgto  die 
Unterzeichnung  zweier  Exemplare,  durch  den  achwedischen  Seoretär  BiÖrnklfta 
(HUoniiia)  und  dnroh  den  bnuid«nbiirgiBehaii  Gh^mniti;  wontnf  beide  am 
11/1.  Febr.  bei  d'Aranx  deponlrt  worden.  Diese  Functation  wurde  dann  in  der 
.  Hauptsache  wörtlich  in  das  «ehwedlselM  Friedenainatraneiit  (Inatr.  Pao.  Oso. 
Art.  X.)  aof|geiionuiieii. 
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III.  Die  west&Usoheu  FriedeDsveriiaacUuügeQ. 


D.  gniid.  Ik'snlution  in  gohoirsamßtc  Obacht  zu  halten  uns  pflichtscluil- 
digst  erkennen.  Üb  aber  alles  alsu  vm  tlVectiureu  und  ins  Werk  zu 
richten,  wie  dieselbe  gern  sehen,  >vir  auch  von  Ileraen  \viins(Ueu, 
dessen  inUssen  wir  sehr  anstellen;  uiii^emerkt  dass  wir  schon  allo 
gnädigst  ufgetragone  Gradus  versuchet  und  ins  Mittel  gebracht,  aber 
sa  deren  Zweck  nicht  gelaugeu  können.  Besorgen  auch  aehr-,  wana 
wir  uns  noch  in  deiii  Hauptwerk  etwas  m  erhalten  getenen  sollen, 
daM  wir  die  kaiserliche  sehlesieebe  ErbUbider,  m  keine  von  den  Kro- 
nen in  Vorsohlag  gelwaeht,  gras  wetdeii  unberülutt  kuMen  u^BamoL 
Wegen  Minden  wenden  wir  noeli  omcrn  mdgticiiBten  fMw  aa«  nflto* 
mn  aber  aaoh  dabei  selnr  besorgen,  ob  ea  ni  erhalten.  Die  Ghwfipdnft- 
Sebanmburg  aber  wird  aus  denen  in  jüngst  voriger  unfewrth.  Bioiatien 
mit  mebrem  entbaltenen  Ursaehen  «nd  UauslAiideB  gana  «utlekbleibea 
müssen;  dass  wir  also  nnr  vielmehr  dahin  xn  sehan^  wie  wir  Magde- 
barg,  Halberstadt  nnd  Camin  wegen  mmwh  gar  vieler  Gentradleentea 
nnd  Opponenten  couserviren  mögen;  dabei  aber  die  Saeonlarigation 
so  wenig  von  uns  als  denen  Schweden  «elhst  wegen  lirenicn  und 
Verden  zu  crliultcn,  sondern  wir  selbige  JSültci  also  werden  auueh» 
mon  müssen,  wie  die  Kiuu  .Schweden  die  ihrigen  zu  überkommen  ver- 
meint, wo  wir  US  nur  noch  also  erhalten  können. 

In  BtnicU  der  D  o  1 «' II m' va  1 1  i unc e  ist  noch  wenig  TorgckouuauU)  doch 
geben  diu  bchwedea  wvuig  Neigung  du^u  zu  erkvuncu.  — 


KeiatiüU.    Dat.  Osnabrüi  k  1.  Febr.  1647. 
(Praes.  Cleve  VI  Febr.) 

[  [»ifren'ir/iMHiele  üwischeii  8ch\v<Mlfii  mul  Kaidorlicbou.  .Saculari.^aliun.  Scliwf- 
ditichu  UiiivoräiUit  iu  titado.  Gclurdurlu  Goldsuinine.  IWouiuu  alä  laadäudöige 
Stadt  Wittgouatein  vfintcht  Balviua  durch  Geld  zu  gewiuuca,  um  fBr  dioUeber^ 
tamtiBg  Mindens  sa  wirken.  AosBlohten  a«f  die  FriedeaeabalehleQ  de»  iUiMn. 

Die  Brauut$chwei>;or  druln  n  uiit  Krieg  wugen  Halborstudt  uud  Magduhurg.  Altvn* 
burf?  eiiti!uliuldi«;rt  sich.  KrorlLTungeu  über  dio  uuverhültuissniässige  (jlrosso  »los 
limudeuburgischeu  Acquivakuits.  Vorl:iuli'-r»H  in  notreff  eiinr  i^chvvcdischen 
Alliaace.    Magdeburg.    Uuttirzüichuuag  uud  De^uaitiüu  der  i'uucutiou  über 

Pommern.] 

11. Febr.        Am  27.  Jiui.  Jietiuch  Wittgeusteiu'ä  und  Fromhold's  bei  den 
KaLsurlichcu. 

Diiiicbcn  rdciirtcn  sie,  dass  sie  mit  den  »Schweden  fast  richtig 
und  mangelten  nur  noch  drei  l'uncta,  die  sie  nicht  willigen  kHiiiitLii 
als  l)  der  Stiflur  Säcularisation,  so  in  ihren  Mäclitcn  nicht  stiiiule, 
uud  wenn  sie  es  gleich  willigten,  deunoch  nicht  halttii  küuuteu; 
2)  die  i,2(X>|000  ütb.,  my  die  bcbwedeu  uuUo  jure  besehrten,  liic,  die 
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Kaiserlichen,  aber  dahero  mich  nicht  wHlligen  könnten,  weil  die  Schwe- 
den die  (lesidcrirte  Tlätüc  als  Stettin,  Garz  und  Wcllin.  derowegen 
das  Geld  in  Vorschhijr  kominen,  nnd  noch  ein  mehrerti  daz\i  erhalten; 
3)  Tenaöehtcn  sie  auch  die  Ötadt  Bremen,  so  eine  Reichsstadt  wäre, 
zu  keiner  Municipalstadt  zu  machen;  denn  solches  dem  Kaiser  sehiinpf- 
Uch  sein  und  die  Stadt  nicht  allein  nicht  zugeben,  sondern  auch  bei 
den  Hanseettdien  und  den  Henren  Staaten  Beifall  nnd  ijsietens  An- 
den Wirde;  ahM»  daae  ehender  ein  neuer  blntii^  Krieg  darana  ent- 
stehen kannte,  als  man  sieh  eines  siehem  Friedens  au  getr^Seten 
hMte.  ünd  weil  die  Kaiserlielien  dalttr  Uelte,  wir  würden  viel  bei 
der  SaeheB  timn  und  die  Mweden  aar  B21]||^dl,  aneh  mOgliehea 
Oiagen  dispofriren  ktanen,  so  baten  sie  uns  bienmter  gute  Offieia  an 
sntBipeirireiL  Und  fttgten  dabei  aa,  daas  rie  gleiehwoi  den  Sehweden 
nateraeMediiehe  niofat  Ton  sohleebtor  Impoitans  besfeebende  Dinge 
nachgegeben  hütteB)  ala  in  Vorpommern  nnd  allen  den  Landen,  so 
sie  bekiinien:  1)  das  jus  appellationis  remittirct;  2)  ilnicii  noch  eine 
Universiitat  Uber  Oreifswahle  oder  wohin  es  ihnen  beliebete,  zu  fun- 
diren  und  aufzurichten;  31  so  wlirden  sie  über  lliuterponnncni  »imul- 
tauee  investiret,  welches  wahrlich  ein  gntsses  wäre.  Hoftten  also,  sie 
wilrdcn  sicli,  wenn  w  ir  ihnen  zusprächen,  bcHser  in  die  Sache  schicken 
und  ihnen,  was  unmöglich  zu  prästiren,  ferner  nicht  anrnnthen. 

Wir  erboten  uns  gar  willig,  unseru  Fleiss  zur  Sache  zu  contri- 
buiren,  mit  Bitte,  die  Herrn  Kaiserlichen  möchten  doch  £.  Ch.  D. 
Aequivalent  in  l>ester  Becommendation  und  gutem  Gedächtniss  halten. 
Graf  TrAtttmannsdorff  antwortete,  dass  wir  das  Gtold  nicht  be- 
kommen würden.  Als  wir  daraf  regerirten,  dass  es  lieUeioht  niebt 
sein  Emst  sein  würde,  sagte  er  feiner,  daas  es  niebt  anders  wSre, 
nnd  wir  das  Beste  selbon  in  Händen  bfitten,  derobalben  wir  wegen  des 
Übrigeii  neeb  wol  in  etwas  Terbanea  kAnntoa«  . .  •  Womit  wbr  utao 
Wim  ihm  sehieden. 

Aa  dtmselben  Tage  kommt  Wittgenstein  mit  Satvias  über  die 
obigsn  drei  Puete  so  sprochen. 

Herr  Salvius  lieantwortetc  alle  drei  Punete  nnd  so  viel  \)  die 
Säcularisatio n  botritlt,  refcrirte  er,  dass  die  Herrn  Kaiserlichen  und 
Katholischen  iselbst  hierunter  distiniriiiiet  und  dalllr  j;ehaltcn,  dass  die 
geistlichen  Güter  nicht  zu  säcularisircn  stunden;  mit  denen  al)er.  so 
weltliehe  besessen,  möchte  es  wol  eine  andere  Gelcirenheit  haben;  sie 
würden  sich  auch  endlich,  was  die  geistlichen  belangete,  der  Gebühr 
woi  weisen  lassen;  die  weitliehen  aber  würden  sie  niebt  gerne  reichen 
Leuten  günnen,  sondern  <ea  den  itaigMi  awar  bMSCtn,.  bemaeb  aber 
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arme,  kranke  und  grl>rcchliche  I.cutc  damit  providireii,  Universitäten, 
deren  eine  zu  Stade  im  Stift  Bremen  sein  Bollte,  davuii  stiften  und 
Seliuleu  unterhalten,  SiecliliHnser  und  Hospitalia  hauen  und  sie  also 
ad  pias  causas  verwenden;  welches  seinem  Ermessen  nach  ihnen  nicht 
verübelt  werden  klmute. 

2)  Die  l,200,<H)O  Rth.  betreÜ'end,  da  könnten  sie  dieselbe  nicht 
zurücklassen,  sie  hätten  in  Elsass,  Sohlesien  und  Mähren  noch  so  viel 
Plätze  innen,  die  sie  dem  Kaiser  restitaiieii  sollten,  und  das  könnte 
ohne  Entgelt  nicht  geschehen. 

3)  So  Yiel  drittens  die  Stadt  Bremen  betreifen  diite,  da  ver- 
nähmen  sie  gsns  nngeme,  dase  man  die  Krön  Sehweden  st  tnavken 
snehete;  bekannt  wäre  ee,  dasa  sie  sioli  noeh  niemals  waa  ulMehnar- 
chen  lassen,  würde  von  den  Bremern  aneb  nicht  geeehehen,  weniger 
sie  mit  dem,  dasa  sie  die  Kaiaerliehen  an  eormmpiren  sueheten,  bei 
der  Krön  Sebweden  etwas  anariehten;  sie  fragten  nidits  damadh,  woll- 
ten nicht  viel  sageu^  sondern  vielmehr,  was  sie  gesuuncu,  elfeotiiireni 
wttrde  aber  die  Stadt  einen  anderen  nnd  gelinderen  Weg  erwSbleii 
und  das  Werk  im  guten  bei  der  Krön  suchen,  möchte  sie  wol  besser 
laliien. 

Ich  liess  dieses  dahin  gestellt  verbleiben  nnd  fing  an,  von  Min- 
»len  zu  reden.  llerrSalvius  antwortete  luir  ganz  abscliläglich.  Ich 
hielt  ihm  vor,  dass  E.  Ch.  1).  der  bestUudigen  Meinung  wären,  dass, 
wo  Sie  Minden  nicht  bekilmon.  er.  Salvius,  es  allein  gehindert  hätte; 
nun  wttssten  E.  Ch.  D.  sieh  nicht  zu  erinnern,  dass  Sie  ein  solohes  um 
ihn  verschuldet,  nnd  sollte  er  sich  versichert  halten,  dass  diese  gute 
Officia,  so  er  hierunter  erweisen,  £.  Ch.  D.  mit  wirkUohem  Dank  m 
vergelten  nicht  unterlassen  würden. 

Darauf  Salviua  eudwendete^  daaa  er  kein  ander  Mittel»  den  Her- 
sog  von  Meekelnbuig  wegen  Wismar  an  eontentfamn,  wtate,  wann  sie 
Minden  ans  Händen  nnd  £.  Ch.  D.  sodgnen  lassen  eolltea;  jedoeh 
wollte  er  es  nicht  bindern,  nnd  sollten  E.  Cb.  D.  Minden  bekommoi, 
so  würden  sie,  die  Sebweden,  Osnabrttek  nicht  weglassen»  sondern 
dasselbe  dem  Herzoge  anschaazen.  Brachte  aneb  abennal  auf  die 
Bahn,  >vir  bekHmen  an  Halberstadt  und  Magdeburg  aller  Stände  Mei- 
nung nach  mehr,  als  wir  an  Poinuiern  zurttekliessen. 

Nachdem  ich  ihm  nun  ein  autlcrs  reniunstrirct,  wiederhulte  er 
endlich,  dass,  wo  sie  Minden  verlassen  mUssten,  sie  Osnabrttek  nicht 
(juittircn  könnten.  Hieraus  konnte  ich  nun  fast  abnehmen,  dass  Sal- 
vius nicht  ,i:laul)cte,  dass  E.  Ch.  D.  ihn  mit  einer  stattlichen  Post 
Geldes  wirklich  regaliren  wUrden;  erinnerte  mich  gleichwol,  dass  Möns. 
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d'ÄTanx  geraHieii,  man  sollte  ilmi  20»000  BXh.  yersprechen,  und 
könnte  man  ihm  die  Hülfte  wol  baiir  geben,  wenn  er  in  Sdhweden 
leitete,  nnd  den  Best,  wenn  er  wieder  käme,  nachseMeesen,  in  Hoff- 
nmig,  er  alio  £.  Gh.  D.  daitlr  gewiBsUeh  würde  gute  Dienste  leisten 
können.  In  solchem  Regard  nun  gedachte  ich  auf  Mittel,  solches  an 
SaWinm  m  bringen;  fuhr  deshalben  alsofort  so  dem  einen  pomme- 
risehen  Abgeordneten  Dr.  Runge  und  ersuchte  ihn,  auf  Gelegenheit 
zu  gedenken,  wie  er  ihm,  dem  Salvio,  diese  ISaclie  zur  Wissenschaft 
hinterbringen  und  ihn  also  gewinnen  könnte,  dass  er  bei  liehandlung 
der  Gravaminnm  E.  Ch.  D.  Interesse  beobachten  möchte.  Derselbe 
nun  fand  zwar  anfangs  etliche  Difficultäten  dabei,  und  dass  Salvius 
sich  hierdurch  corrumpirt  zu  werden  einbilden  mr)chte,  erbot  sich  jc- 
deonoch  auf  Mittel  zu  gedenken,  solches  an  ihn  ehestes  zu  bringen'). 

ich,  Fr om hold,  bin  auch  dieser  Tage  . . .  mit  dem  einen  Jüii- 
serlicben,  Volmar,  zum  Discurs  kommen,  da  er  widerrieth,  dass  wir 
weder  des  Geldes  noch  des  Stiftes  Minden  gedenken  sollten ;  . . .  rieth 
auch  sonsten,  wir  möchten  zu  Magdeburg  noch  das  Amt  £geln  be- 
gehren, dass  es  alsofort  bei  Pnbücation  des  tteichsfiiedens  eingeräumt 
weiden  sollte;  wobei  er  ein  guter  Beförderer  sein  wollte.  Ingleiohen 
batten  wir  auch  in  AnM  an  nehmen,  dass  der  Enbiscfaof  denen  Gapi- 
inlaren  anteisehiedliehe  Güter  gegeben,  damit  er*gewiUilet  worden; 
welche  künftig  wieder  mmmziehen  nnd  £.  Ch.  D.  wllre  dergleidien 
so  halten  nicht  schuldig.  Das  Erzstift  aber  an  sftcularisiien,  wollte  er 
ganz  nieht  reihen,  denn  wir  alle  Stflnde  dadureh  nfrflhriseh  und  re- 
belUscb  machen  würden,  indem  dieselbe  dabei  sehen,  dass  sie  vor 
sich  und  ihre  Kinder  aller  Piilboudeu  beraubet  wärd«.ii;  die  Unter- 
tbauen  aber  schwören  zu  lassen,  wollte  er  befördern  helfen. 

Sonsten  wäi'e  auch  der  hiesige  Bischof  Franz  Wilhelm  angc 
kommen  und  hätte  eine  Proposition  bei  denen  Kaiserlichen  wegen 
Mindon  gethan;  welche  ihm  ausdrücklich  untersaget,  wenn  die  Evan- 
gelischen Minden  behaupten  wUrden,  er  darzu  nicht  wieder  kommen 
könnte,  allermaassen  ihm  dann  anoh  die  Begula,  so  auf  das  16'^4t« 
Jahr  gerichtet,  entgegenstünde. 

£a  httte  auch  unlängst  der  eine  Churbairisehe  Dr.  Krebs  im 

>)  Vgl.  den  Bericht  Bunge's  Aber  dieee  üntenedoog  B alt  Studien  XIY. 
9.  p.tf7.  Er  lohweigt  von  dem  Mdanflng;  er  soll  nor  „Heim  SaItiiiiii  an- 
sprechen und  die  Ratio  nes,  die  sie  mir  anggerirton,  zu  (Icmütho  fähren 
Tind  sehen,  ol)  ich  ihu  damit  bewepea  könnte".  Es  findet  sich  in  den  weiteren 
Berichten  der  iionuncririclien  Dtputirteü  nicht,  dass  Runge  dem  Auftrag  nach- 
gekommen. Du8H  al)er  di«;  ersten  10,000  Uth.  wirklich  ausgezahlt  wurden,  ergibt 
sich  unten  mxa  der  Belatiou  dau  Münster  5.  Juli  1G17. 
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NsnieB  Mines  gnfid.  Heim  den  KsSsetlielieit  <^e  Sterke  FiropodtloB 
gettuuky  den  Flieden  aUofoft  an  sohlieesen,  weil  die  franzOsieehe  wie 
anch  nmunehr  die  seliwediBehe  Satisf^on  sowdt  lielitig;  ingkleben 
witre  der  Punetne  Oraraminiim  fiüt  erOrtert  nad  bAtto  die  pfiUzuiehe 
Saobe  ihre  abhelfliohe  IfaaBs.  Wie  ihme  nun  hienif  die  Kaiaerliehen 
geantwortet,  da««  es  noch  an  vielen  Stücken  ermangelte,  und  wann 
selbige  gk'icl»  riclitiir,  ob  dann  dem  Kaiser  zu  ratheu,  das«  er  seinen 
liebsten  und  werthen  Freund,  der  ihm  viel  Gutthat  erwiesen,  aus- 
schliessen  sollte,  hätte  der  Cliurbairischc  rei^criret,  dass  die  deutsche 
Saehc  von  den  auslandiselien  /.u  seiiariren;  dai^e^'-cn  aber  die  Kaiser- 
Uelien  ireantwortet.  dass.  ot»  /.war  I.  Maj.  darin  consentireteii.  Si»'  den- 
noch nicht  schuldig  wiirrii,  als  Herzog  von  Oesterreich,  item  König 
in  Ungarn  nnd  Böhmen  Ihre  Völker  abzudanken  und  Ihren  nahen 
Biutafrennd  zu  veriassen;  hätten  auoli  darof  weiter  dem  (Mmrbairischen 
eing^eredet,  dass  er  zu  gedenken,  wie  er  mit  Kaiaerliehen  Miniatris  m 
thiinde  und  nicht  befugt  wäre,  denenselben  vorzuschreiben. 

Es  ist  aaeh  den  97.  Jan.  Naebmittag  der  Heasen-CaaBdaehe  Ab- 
gesandte Herr  SebKfer  bei  mir,  Prombold,  geweaen  und  enAblte 
unter  anderm,  wie  die  i>elde  BraonadrireigiBebe,  ab  Dr.  Lanpadiua 
von  Hannover  und  Dr.  Langerbeek  von  Zell,  bei  Graf  Oebaen- 
atirn  geweaen,  dem  aie  eine  lange  Qnition  gethan,  ao  dabin  auage- 
adilagcn,  daaa  £.  Cb«  D.  Halberafadt  und  Magdeburg  niefal  baben 
konnten  noeb  mHaalen;  denn  ebender  dieaelbe  die  Poaaeasion  ttber- 
kommen  sollten,  »o  wUrde  daa  Haus  Braunaebweig  einen  offenen  Krieg 
mit  Ihr  anfangen.  —  •* 

Hingcfren  waren  den  20.  Jan.  Vormittag  die  beiden  Alten  bur- 
gisch eu  bei  mir,  dem  N'erweser,  imd  erwfihiiten,  sammt  sie  in  dem 
Verdacht  wfiren.  etwa  E.  Ch.  I).  in  dem  Actjuivalenti  Voi*])ommern 
zu  contrequarriren,  so  hie  Ihr  doch  von  Herzen  günnetcn  und  dahin 
mit  zu  eooperiren  instruiret  wären,  wie  vvol  nie  lieber  geseheu,  dass 
dieaelbe  mit  HUdesbeim  und  MOnster  wären  eontentiret  worden;  weil 
aber  solche  vorzuschlagen  nunmehr  zu  langsam,  die  Plätze  auch  noch 
in  katholischen  Händen  und  abo  nicht  praotieirUeh,  noch  anm  Frieden 
beforderiioli,  ao  mttsaton  aie  ea  bei  denen  anderen  offeiitten  Stiftern 
veibleiben  laaaen. 

Diie  Bchwedtn  fordern  jetat  als  welteie  Ooaditio  sine  qua  taon,  dasa 
das  Stift  Camiu  dem  Hersog  von  Oroy  verbkibon  mösse;  Mindan  abv 
sollen  die  Bruudcuburger  nur  aufgeben,  da  dasselbe  dem  Herzog  von 
Mcekelnburg  als  Acquivaleiit  zufallen  müsse  etc.  Ah  Wittgeu stein 
(SO.  Jan.)  bei  Üxenstjcrua  ist,  Hetii;  ihm  dieser  eine  braunsehweijjische 
ri-uu;bUkt.iuii  vor  gegtjü  dub  braudeuburgiöcho  Auquivaiunt,  „äo  behr  hart 
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und  nofrcaudlich  eingerichtet  war";  auch  die  andern  Stünde  wären  der  An- 
sicht, das»  Hai  bcn^tudt  und  ^1:tgdeljurg  «ioe  dreüultiu*  Entschädigung  für 
A'orpomiiiern  wären,  wulxi  U\en<tjerna  sich  Mf  dio  Yerglftichung  der 
yerscliieilj'iien  Matriculartiätze ')  be/Jelit. 

Ich  antwortete,  dass  E.  Cli.  D.  Tort  und  zu  viel  geßclielie,  wir 
wollten  und  könnten  durch  einen  Oe|?enaufsatz  erweisen,  dass  die  den 
Aufsatz  gemacht,  nicht  wie  ehrliche  Leute  gethan,  sondern  die  Wahr- 
heit gesparot  h&tten  (worttber  Oehsenstirn  gar  Mass  wurde,  als  ob 
er  an  dem  Aafsats  selbst  schuldig).  So  wären  auch  die  in  der  ßraun- 
flchweigiBehen  Protestation  angefügte  Dinge  lauter  LappaUa  und,  wenn 
es  Zeit  zu  libelUren,  leieht  zu  refutiiien  wttren;  ja  ich  hielte  dafUr, 
der  btee  Feind  jntlMto  znin  gutanTheil  hei  dieser  ABsembUe  regieren, 
dass  mm  einem  jeden  Wuoide,  der  von  Wahrheit  oder  Unwahrheit 
wehete,  Olaaben  heimessen  tlAte.  . . .  Wegen  Minden  aber  bat  ieh 
gar  oft  und  vlehnal,  er  mftohte  ans  nicht  aiurfhUen  und  remonstrirte, 
dass  E.  Ob.  D.  nieht  aUeln  snriel,  sondern  a«^  noch  nicht  genug 
beklmen. 

Endlieh  sagte  Ochsenstirn,  wir  sollten  uns  auch  nicht  einbÜ" 
den,  da.ss  wir,  wenn  wir  Magdeburg  bekamen,  das  Dircctoriuni  allezeit 
allein  behalten  wurden;  denn  die  Krön  mit  E.  Ch.  D.  würde  ultcruireu 
Wüllen.  — 

Schliesslieli  erinnerte  er  selbsten,  es  müsste  die  Krön  und  H.  Ch. 
D.  mit  einander  zusammentreten;  denn  die  Stände  in  Polen  hätten 
den  König  mit  dem  Gelde,  so  sie  gewiUiget,  an  den  Zoll  zur  Fillau 
verwiesen»  der  nneh  bereit  dahin  einen  govissen  Mann  geier- 
tiget  und  demselben  der  Einhebung  hal])er  Ctnnmission  aufgege- 
ben. Ich  sagte,  es  hätten  uns  E.  Ch.  D.  schon  längst  befohlen,  mit 
den  Herrn  schwedischen  Plenipotentiarüs  von  einer  eqgmn  Aliianee 
zu  reden.  Oehsenstirn  frngte,  ob  es  gewiss  und  wir  darauf  auch 
Instmirel  wären.  Ieh  antwortete,  wir  wären  beTollmäehtigt,  wenn  es 
dasn  käme,  dass  davon  geredet  werden  sollte,  so  könnten  wir  nach 
und  naeh  wol  mehr  instmirt  werden  und  würden.  E.  Oh.  D.  auf  eine 
DefensiTallianee  gehen.  Er  fragte  weiter,  ob  sie  auch  mit  auf  Prenssen 
gemeinet  sein  sollte.  Und  als  ich  antwortete,  dass  ich  es  dafür  hielte, 
da  liess  er  es  ihm  sehr  wol  gcrulUn  uiul  erbot  sich,  solches  bei  näch- 
ster Post  nacher  Schweden  zu  ttberschreiben. 

Die  Branusehweiger  lassen  übeiull  die  härtesten  Dinge  verlauten  wegen 
Halberstadt  and  Magdeburg  nnd  ischciucu  nicht  übel  Lust  zu  haben,  Krieg 
darfibor  m  beginnen.  Dagegen  ist  Kursaehsen  in  BotrclF  Magdeburgs  ge- 

')  ti.  hitröbtr  die  beiden  RahlffnangiuninenateUnngeii  bei  Meiern  IV. 
p.  80611: 
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fligig  und  macht  uur  drei  ßedingtingeQ:  1)  dass  der  Sohu  des  Kaifürsten 
es  anf  Lebenszeit;  2)  der  Kurfürst  von  Sachsen  selbst  die  vier  Aemter 
[oben  p.  477  not  Ij  behält;  3)  dass  cUe  Uutcrthaoefi  bei  ihrer  Beligfon  ge- 
lassen worden. 

Am  Abend  des  IJl,  Jaii.  erfolgt  die  Untorzcicliiiuug  tlcs  Wigkiehs- 
projectes  mit  den  Schweden  durch  die  beiderseitigen  Uehandt-^chaftüsecre- 
täre,  worauf  beide  Exemplare  bei  d'A?aux  depouirt  werden. 

Resolution  des  Kurförsten.   Dat  Cleve  16.  Febr.  1647. 

[Gutheissung  der  pommuriBcheu  FuDütution.  Zurcchtwuiäuog  dur  Brauuschweiger. 
Canbi  md  die  Simdarieatioii.  Nene  AppeliatjoBeiertaa»  ttat  die  pommeriaeiiea 

Lande.] 

Febr.       Der  KnrfUrst  billigt  den  getroffenen  Aasweg  mit  dem  ▼oilXniig  von 
den  Becretären  luteneicihneten  Prajeet 

Non  aber  sollen  die  Gesandten  wdter  eiftig  auf  Blinden  bestellen. 

Der  BrannschweigiBcheii  Contradidien  befremdet  Uns  niclit  wenig, 
zumalen  da  sie  das  geringste  Beeilt  auf  den  Stiftern  nicht  pittlenduren 
iLtfnnen;  denn  dass  so  viele  Herzoge  von  Bnuinsohweig  Bischöfe  ta 
Halberstadt  gewcKen,  gibt  ihnen  nichts  mehr  Beehtens  daran,  als  Wir 
an  Miigdeburg  haben,  dass  solches  tther  100  Jahr  in  eontinua  serie 
yon  Markgrafen  zu  Brandenburg  administriret  worden. 

Die  Gesandteu  sollen  besonders  verhüten,  dass  die  Braunschweiger 
nicht  die  Schweden  IQr  sich  gewinnen,  und  sollen  m  dem  Behnf  sieh  mit 
diesen  in  ein  gutes  Yerbältniss  setsen. 

Was  Gamm  betrifft,  seind  Wir  alseit  in  denen  Gedanken  gestan- 
den, dass  solches  alsofort  sfteularisirt  nnd  Uns  eingerftmnet  werden 
sollte,  nnd  sehen  Wir  nicht,  wann  solches  nicht  geschieht,  was  Uns 
alsdann  daran  gegeben  würde,  weil  es  per  pacta  schon  rersehen,  dass 
der  regierende  Herzog  zugleich  Bischof  ist.  —  Dicweil  die  Säculari- 
satioii  der  andern  Stifter  nicht  zu  erhalten  stehet,  mUsseu  wir's  auch 
dabei  bewenden  lassen. 

Wir  zwar  nicht  gemeiuet  sein,  Unsern  Ständen  in  Pomniern 
ihre  r*rivjlt'<i:i;i  /.u  entziehen,  nocb  ihr  altes  Herkommen  zu  verandern, 
dieweü  Wir  dennoch  vermerken,  dass  Vorpommern  ins  künftig  die 
Appcllationes  an'n  Kais.  Kammergericht  benommen  aem  sollen'),  und 
wir  befürchten,  dass  es  Confusion  gebären  sollte,  wann  dieselbige 
dennoch  in  Hinterpommem  continuiren  würden,  so  wollt  Ihr  £ach 
dahin  bemühen,  dass  aneh  dieselbige  alda  abgeschnitten  werden  mö- 

0  In  Folge  dieser  dnreh  den  wesUSlisehen  Frieden  sanetlonirten  Bxemtum 

«rriofateto  Schweden  als  oberste  Appellationsiostanz  für  seine  deutschen  Lande 

das  ,,KÖDiglicho  hohe  Trihnnal*'  zu  Wismar,  welches  im  Mai  1653  eröffuet  wurde. 
S.  (tadobusch  schwüd.-pommer.  Staatskunde  IL  p.Si83ff.  Dähneri  Sammiong 
pumui.  und  ru{(.  Landesurkuudeu  UL  p.3ff. 
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gen;  jedoch  k8imt  Ihr  mit  den  pommeruohen  Deputirten  enror  daron 
roden  nnd  Ternehmen,  was  rie  dazu  sagen.  Wir  wollten  anf  den 
Fall  solche  Verordnung  machen,  dass  die  StAnde  dennoch  an  Statt 
des  Speierschen  Kanmiergerichts  eine  andere  Instans  hlttMi  nnd  ihnen 

eben  so  wol  Justitia  zur  GcuUge  administriret  wtlrde.  Wir  halten 
auch  davor,  dass  es  den  Ständen  viel  zutrii^lichcr  sein  sollte. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  1647. 

[EröfTnungen  der  KalsorlicliLU  über  die  grifährlichen  Absichton  von  Kurbnif-ni; 
die  Brandenburf?er  solU'n  sicli  l»emulien,  Schweden  zum  Widerstand  gejfen  Baic^rn 
und  Frankreich  zu  gewiuueu.    Oxenstjema  ist  bereit  auf  deu  Flau  einzugeüeu. 
Hitsttiiiimnng  swisehen  den  fWinsNiwlMii  und  flohwedlseheii  Heerführern.] 

Als  nun  gegen  Mittage  die  Herrn  Kaiserliche  GeHaiidte  zu  mir,  i.März. 
dem  Verweser,  kamen  und  das  Mittagmabl  bei  mir  hielten,  ich,  der 
Graf,  uiiirefähr  zu  verstehen  gäbe,  dass  ich  gegen  2  Uhren  eine  Visite 
bei  dem  Graf  Ochsen stirn  abzulegen  hätte,  redete  der  Herr  Graf 
Lamberg  mit  dem  Herrn  Volmar  in  geheim  etwas,  worauf  nnch 
Herr  Volmar  alsofort  um  eine  Couferenz  ansprach,  so  ich  ihm  billig 
yerwilligete.  Kamen  also  gegen  2  Uhren  in  unserem  hiesigen  Au- 
dienagemach  beisammen  und  proponirte  Herr  Volmar  fast  wehmttthig 
berichtende,  sammt  es  schiene,  als  wenn  die  Sachen  cn  anderen  Ex- 
tremitilten  gedeihen  wollten.  Ich  wtlrde  wissen,  was  sie,  die  Kaiser- 
lichen, sieh  ge^en  die  Schwedischen  in  ChnrpfiUziicher  Bestitations- 
Sache  resolviret,  was  die  Herrn  Schweden  geantwortet  und  was  sie 
darauf  wieder  replicuret  hfttten';.  Nun  bitten  sie,  die  Kaiserlichen, 
zwar  Mtlhe  angewendet,  auch  wol  geho0t,  Churbaiem  sam  Besten  die 
Schweden  zu  disponiren,  damit  es  mit  ihiem  Willen  bei  demjenigen 

^  INe  Angelegenheit  der  pfälzischen  Restitution  wird  besoiulcr?  von 
dieser  Zeit  ab  eifrig  in  Augriß*  genommen;  über  den  hiahorigen  Verlauf  dersel- 
ben B.  u.a.  Ffauuer  p.  335  ff.  Iläusser  II.  p,  5Ü7  II'.  Die  Acten,  welch«^  dem 
obeu  bezuichneteo  Stand  der  Verhandlung  angehüruo,  linden  sich  bei  v.  Meiern 
XV*  p. 854 ff.  Die  biürieeben  Fordeningen  bestanden  Toraebmlich  In  folgendem: 
BrbnltBDg  der  bairischen  Knrwfirde;  Erricbtong  einer  achten,  dem  Bang  oacb 
letzten  Kurwürde  für  Pfalz  graf  Karl  Ludwig;  Abtretung  der  ganzen  Oberpfals 
an  Knrbuiorn;  Kiu  kgabe  der  Uuterpfalz  an  den  Ffalzgrafeu,  doch  unter  der  Ver- 
pflichtung, dii'  Kloster  nnd  Orden  in  d«in  H«'it  der  bairischen  Occupatiou  ihueu 
eingeräumten  BesiU  /.n  belusseu;  die  Bergstrasse  bleibt  im  Besitz  des  Ersbi- 
■cliofii  T<m  Maina.  Dagegen  hatten  eben  Jetat  dto  Bclnreden  im  einer  Gegeoer- 
Uinng  (dat  88/1&  Febr.  ibid.  p.866)  ▼erlangt:  Bettitation  der  pfStalaehen  Kur , 
an  Karl  Ludwig;  Baieru  erhält  die  neu  zu  schaffende,  unterste  Kurwürde  (mir 
Kurfürst  Maximilian  Mrilit  für  seine  Lebzeit  in  seinem  jetzigen  Range);  un- 
beechriinkte  Hiickpabe  der  Uuterpfalz  nebst  der  Bergstrasse,  sowie  der  gansen 
Oberpfalz  (mit  Auäuuhme  der  Uerrscliaft  Cham)  an  den  Ffalzgrafeu. 
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Utte  verbleibeii  kdnnen,  wesften  -flie^  ChttrtaMe»'rf0dhlrtl>  £0  lüttle 
aber  ibei  den  -SeliwediMheii  ihr  Anbriiigeii  nielit  fgMfei  wenden, 
niger  das  Begehren  Ter&ng<^n  wollen,  und-  weiUi  ieb  ven  dem,  mi 
aUerdings  m  aotiiaiier  Saoha  paanret,  aoaiderUebe  Wiaaenablwft 
au  lutben.berioliteto,  lefiDfirCe  mir  kfintUeh  die  Beaehaffeaheit,  00  anf 
dem  beatoMle,  waa  Balm  Ter.4«wem  poataUret  and  £.  Oh.  D^rmt- 
hcro  davon  unterth.  berichtet  seind. 

Hierauf  nun  und  »Ir  die  Herrn  Schweden  mit  solchen  Baierischen 
Poatulaton  und  Vorsclil;if;cu  ^^anz  nicht  eini^  schi,  beaondern  aiuli 
auf  ihren  Oedankeu  vorbleilicn  wollen,  so  hätten  sie,  die  Kaiserlichen^ 
die  IkierisclitMi  Ocfinndtcu  vor  sieh  g-cfordert  und  ihnen  solche«  an- 
jrezei^rct.  ilmcu  die  (iefahr,  (InriniuMi  das  Kom.  Keich  weiter  iHii)lieiret 
werdcu  könnte,  vor  Andren  gestellt  und  sie  ermahnet,  sich  besser  und 
also  in  die  Öachc  zu  schicken,  damit  der  Friede  ihrethalben  nicht  uf- 
gchalten,  auch  grosserem  Unp:lUck  voigebauet  werden  möchte.  £a 
hätten  die  Churbairiscben  aber  sich  crcgen  sie  gar  hart  erwiesen,  daaa 
sie  von  ihier  noch  einmal  eröffneten  Resolution  nicht  einen  Fnaa  m 
weichen  praedse  von  ihrem  Herrn  instroiret  nnd  befehUcht  wftren,  eofn- 
testiret,  ja  ihnen,  den  Kaiaerlichen,  platt  vor  den  Kopf  nnd  in^  Geaieht 
gesagt,  dasB,  wenn  Ghurbaiem  daijenige,  waa  S',  Gh.  D.  beigehrte, 
niciit  in  solcher  Form,  wie  aie  ellgenäieh  vorgeschlagen,  bekSmen,  aie 
sich  nebenst  den  vier  Boiehakreisen,  als  Schwaben,  Baiem,  Fraatai 
und  Westpluden,  m  den  Fnmaosen  schlagen  nnd  selbiges  Königs  nnd 
Krön  Protection  unterwerfen  wollten.  Dieweiln  nnn  dieses  dn  hoeh 
|)raejudi(  ii ii<  h  Werk  wftre,  ich  aber  der  Kdm.  Kais.  Maj.  nud  dem 
Heiclie  liicninter  gute  nützliche  Dienste  praestiren  könnte,  als  ersuchte 
er  mich  im  Namen  der  Kaiserlichen  Gesandtschaft,  ich  möchte  bei 
voiliitlieniU  r  Oecasion  auch  dieser  Sachen  halber  mit  Graf  Ochseu- 
stirn  reden  und  von  ihm  vernehmen,  ob  auf  solchen  Fall  die  Knm 
Bchwedeu  der  Rom.  Kais.  Maj.  nnd  denen  bei  deroselben  haltenden 
Ständen  des  Keichs  wider  Frankreich  und  Baiem  assistiren  wollten 
und  ob  er  I.  Kais.  Maj,  dessen  versichern  könnte,  so  wollte  er,  Heir 
Volmar,  daftlr  halten,  man  hätte  sich  vor  diesen  Fremden  nicht  gross 
m  fllrchton;  inmittelst  wollten  sie,  die  Kaiserlichen,  darob  sein,  daas 
der  pnnctns  gravaminnnr  erörtert  wflrde,  bei  welchem  er  betheuret, 
dasa  der  ROm.  Kaiser  sich  wegen  dea  Papatoa  etfichermaasaen  eifrig 
erweisen  mOssen,  dass  er  bei  demselben  nnd  der  katholischen  Kir- 
chen nicht  einige  Blasme,  sammt  er  zu  gnt  evangeliseh  wire,  anf 
sich  laden  thftte:  wann  nnn  dieser  Ponotos  seine  Erledigung  hfttte,  so 
würden  I.  Kais.  M%j.  die  meisten  Kaüholiaehen,  ao  alsdann  nlelit  mehr 
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SB  spreehen  liftttea^  auf  Ihre  Seite  bringen;  an  Chtusadtfen  nnd  E. 
Ch.  D.,  nieht  weniger  anderer  evangeliscber  Stände,  die  alsdann  keine 
Beeohwer  Uber  L  Kala.  Maj.  hallen  werden,  Devolion  nnd  AasiBtena 
würden  aie  niebt  sa  Eweifeln  haben;  nnd  Spauien  wtürde  gerne  Httlfe 
leiilan,  ale  du»  man  bemaeh  Fiankreioh  nnd  Baiem  wol  d^  Kopf 
werde  bieten  können. 

Ferner  möchte  Volmar  auch  die  Brannsohveiger,  wolohe  ^allerUaad 
Torbas  erweokten  and  trefflich  raoeteii*^,  befiriedigen  nnd  dadnreh  flir  den 
Plan  gewinnen;  er  schlägt  vor,  Minden  «etwa  änf  eines  Herren  Leben** 
dem  Hans  Brannsch?reig  zn  überlassen;  dagegen  protestiren  die  Branden- 
burger nnd'  bringen  statt  dessen  Osnabrflek  in  Vorschlag. 

Ich  aber  war  willig,  ans  obigem  allen  mit  Graf  Oehsenatirn 
begehrtermaassen  zn  reden,  fuhr  anoh  daranf  alaobald  m  ihm,  pro- 
ponirte  anfUnglieh  Cnrialia,  eondolirte  ttber  seine  Leibessebwaehheit, 
nnd  naehdem  er  dafhr  gedanket  nnd  selber  Anlass  gegeben,  ersSblte 
loh  ihm,  was  wegen  der  Pfiüasisehen  Saehe  zwischen  mir  nnd  dem 
Herrn  Volmar  vorsangen.  Herr  Graf  Oehsenstlrn  firagete  mich, 
ob  ich  ein  solche«  an  ihn  zn  bringen  von  den  Kaiserlichen  Commis- 
sion  bUtte  und  als  ich  mit  .la  antw^ntete,  sa^te  er,  das  wären  Worte 
einer  Pillen  lanir,  die  inUsste  man  wol  erwägen  und  nicht  fahren  his- 
sen; erklUrete  sich  Imld  darauf,  dass  er  dafür  idelte,  die  Kr»nigin  und 
Krön  Schweden  würden  (has  C'luirf.  Ihuis  Pfalz  nicht  hissen,  die  Ihiie- 
rischen  Vtnseliläge  wären  unbillig  nnd  ein/ngehen  schimpflich,  zwei- 
felte nichts  wann  die  HJini.  Kais.  Maj.  der  Evangelischen  Oravaniinibus 
abhelfen  und  sieh  mit  denselben  St:in<len  und  der  Krön  Schweden  zn 
setzen  res(dviren  würden,  dass  hOchstgemcltc  seine  Königin  nnd  Krön 
▼on  I.  Kais.  M^j.  nicht  aussetzen,  sondern  deroselben  .  willig  assistiren 
würden.  Es  müssten  L  Kais.  MaJ.  vomelunlieh  dahin  sehen,  dass  Sie 
theils  Stände  des  Kelchs  an  sich  z^n,  Wttrtemberg  Yeignügeten, 
NUmbei^  undBegensbnrg  nf  Ihre  Seite  brächten,  die  fränkische  Mark- 
grafen beibehielten  nnd  Ibro  allenlhalben  so  viel  möglich  iaTorem  com- 
parirten;  weswegen  er  begehrete,  ich  solite  Herrn  Volmar  diesen 
Morgen  zn  ihm  zn  kommen  disponiren,  so  wollte^  er  sich  Tertranlicb 
mit  ihm  unterreden,  anch  derer  Conditionen,  so  dabei  zn  beobachten, 
ungefRhrliehe  Erwähnung  thun,  nnd  durch  heutige  ablaufende  Post 
alles  in  Schweden  Überschreiben,  damit  <lie  Sache  auf  einen  festen 
Fuss  gesetzet  und  die  Rom.  Knis.  Maj.  der  Krön  Assistenz  versichert 
werden  möchte.  Hielte  dafür,  dass  die  Krön  Frankreich,  wenn  sie 
von  dieser  Conjunction  Nachricht  erhalten,  würde  das  Herze  nicbt  lia 
ben,  sich  derselben  zu  widersetzen,  und  da  sie  es  thüte,  doch  leicht- 
lieh den  Kürzeren  ziehen. 


544  ^       weatfittischen  Frie4eiimr1iaiidliiiig«i. 


Wie  ieb  denn  aueh  heuten  vm  8  ühr  firflhe  nacli  besobeliener 
Asmeldiang  midi  zum  Herrn  Volmar  yeifUgete;  demselben  leferlrte 
ieh  nun  ausflthrlieh,  wessen  sieb  Herr  Graf  Oebeenstirn  gegen  mir 
erUSrete  und  waegestalt  er  mit  ibme,  Herrn  Volmar,  ra  eonfeiiren 
begehrete,  auch  alsofort  die  Saebe  naeb  ihrer  wichtigen  Beedialfen- 
heit  anhenten,  nach  Schweden  zu  ttberachreiben  sich  anerboten.  Herr 
Volmar  dankete  gar  höchlich,  bezeugete  sich  sehr  perplex  und  hielte 
iiüthig,  sicii  alsot'urt  aus  diesem  hochwichtigen  Werke  mit  dem  Herrn 
Grafen  von  Trautmannsdorff  7ai  unterreden;  empfand  sehr  wol 
und  war  ihm  höchst  ant^enehm,  dass  sich  Graf  Ochsenstirn  zur  As- 
sistenz anerboten,  versprach,  wo  es  nur  immer  nKiirlieh,  noch  diesen 
Morgen  zu  ihm  zu  fahreu  und  sich  vertraulich  mit  ihm  zu  unterreden, 
sintemaln  gleichwol  man  fflcb  bei  dergleichen  gefährlichen  Dingen  in 
Acht  nehmen  und  es  also  anstellen  niUsste^  damit  der  Kaiser  auch 
Kaiser  Terbleibe.  Hat  sich  darauf  alsobald  auch  nach  meinem  Abzüge 
au  dein  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorff  yerfbget 

Es  erzftbHe  sonsten  auch  der  Herr  Volmar,  dass  swiaohen  denen 
FranzOsisdien  und  den  Sehwedisehen  Annten  albereits  eine  Jalousie 
vorgehen  mflsse,  welches  daraus  enchiene,  dass  die  Franzosen  nicht 
mn  Armistitfaim,  sondern  gar  eine  Keutrafititt  mit  Baiem  tracthrlen, 
und  stunde  daiauf|  dass  Baiem  die  drei  FUttze  Oifenbnrg,  Freiburg 
undLauffen  zu  der  Schweden  grossen  DessTantage  den  Franzosen  ein- 
räumen wollten,  zu  welchem  Ende  und  solches  zu  empechiren  die 
Schweden  die  Stadt  Lindau  (piittiret  hätten,  aufgebrochen  und  gegen 
den  Schwarzeuwald  marchiret  wären. 


9.]ISn.  Resolution  dat.Cleve  9. Marz  lü4T  (iu  \'ertretuug  des  Kurfürsteu 
von  Schwerin  und  Seidel).  Der  EorfllfBi  sei  am  7.  Märt  naeb  dem 
Haag  gereist  (vgl.  oben  p.812);  in  der  pfÜlsiBchen  Sache  sollteo  die  Ge- 
sandten sieh  einstweflen  an  ihre  Instmetion  darfiber  halten  (ygl.  ob.  p.878. 
888);  nach  der  Rfiekkehr  des  KnrfGbKten  soll  Frombold  mit  neuen  Wd- 
snagen  nach  Osnabraofc  zorackkommen'). 

Relation.   Dat.  Osnabrück  1.  Marz  1647. 

IDie  eckwedisclie  AHiance.  Foiidaner  der  gereisten  StinuDang  in  Sehireden 

gegen  Brandenburg.] 

ILlUn.       Am  27.. Febr.  ünterrednag  s wischen  Wittgenstein  und  Ozen> 
stjerna,  besonders  über  die  beabnehtigte  Allianee. 

')  Fromholil  war  oinigcf  Tage  nach  dem  Abschlnss  der  Pnnctiti'm  über 
l'oiurnt  rn  an  dtn  kurfürstlichen  Uof  gereist  i  13/23.  Febr.}  uud  kehrte  erat  am 
7;17.  April  nach  Osuabi-ück  zurück;  vgl.  ubuu  p.  31S. 
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loh  fragte,  ob  auok  die  l'raotaten  wegen  der  Allianoe  hiero  irtlr- 
den  Torgenoramen  werden  können.  Er  sugte,  er  hoffe  es;  denn  in 
kurzem  würden  de  Instruction  und  Vollmacht  bekommen;  aUo  sollten 
wir  uns  auch  In  Zeiten  gefasst  machen.  Ich  seigte  ihm  an,  dass  es 
bereit  an  £.  Ch.  D.'braeht  wfire,*  und  wttrde  Herr  Fromhold  die  ge- 
hörige Noihdurft  mit  sich  bringen.  Er  Hess  ihm  dies  wol  geüdlen. 

Dieweil  wir  audi  yon  E.  Ch.  D.  Residenten  ans  Schweden')  die 
Nachricht  in  Schriften  erhalten,  dass  in  Schweden  auch  von  den  Ober- 
riithcu  selbst  grosso  Bedräining;en  vori^inj^cn ,  iiäiiilicli  man  wollte  E. 
Ch.  D.  die  Neu-  und  rckcniuirk  wegnehmen  und  Sie  also  ganz  l'om- 
nieni  der  Krön  zu  lassen  nöthigen,  fragte  ich,  oh  sich  dann  die  Oe- 
niUther  iu  Seliwedcn  nicht  änderten  und  E.  Ch.  l).  uuu  mehr  AtVee- 
tion,  als  vor  diesem  geschehen,  zuwendeten,  sintemaln  unsere  Schrei- 
ben noch  innncrzu  von  Verbitterungen  redeten.  Er  antwortete,  ihre 
Post,  darin  sie  die  KcalitMten  auslDhrlich  und  umständlich  berichtet, 
wäre  bei  Ablaufung  der  letzten  Briefe«  so  selbigen  Tag  ankommen, 
noch  nicht  in  Schweden  gewesen;  nunmehr  aber  wUrde  wol  andere 
Zeitung  erfolgen;  denn  er  wttsste  so  viel,  dass  die  Königin  und  yor- 
nehmste  Hinistii  mit  dem  getroffenen  Vergleich  wol  allerdings  zufrie- 
den sein  und  sie,  die  Lq^aten,  nicht  unmündig  machen  würden;  und 
obsehon  etsHche  sich  finden  möchten,  die  es  improbirten,  so  würde  es 
doch  damit  niebt  viel  zu  bedeuten  haben. 


Relation.    Dat.  Osnahi-ück  25.  März  1647. 

[Buern  Mcht  »ScIiv^'mIimi  in  <U-r  iifal/iächcn  Restitutlünssacho  zn  irowinnen.  Mah- 
nung Uli  die  plal/.iHLtR'U  Gesandten  zur  Nachgiebigküit.J 

Am  23.  März  Hcsuch  W  ittgoiistein's  bei  Oxcnst  jerna.    Der  letz-  4.  Apr. 
tcre  zählt  ilic  DinciiMizjinnetc  smf,  dif  zum  Kchnf  ck-s  Friedens  noch  erle- 
digt werden  inii>st<ii.    Darunter  Ije.vtimlers  die  pfälzisehe  Ttestitutioussuehe. 

Da  berielitete  er  im  Vertrauen ,  dass  der  bairiselie  Gesandte 
Dr.  Krebs  bei  ihme  gewesen  und  Ihme  zn  verstellen  gegeben,  dass 
sie  nunmehr  die  btände  des  Heichs  sowol  als  die  Krön  Frankreich 
auf  ihrer  iSeiten  hätten,  mangelte  also  nnr  an  ihnen,  den  Schwedischen; 
hat  also  und  dahero  zu  wissen  begelirt,  ob  die  Krön  Schweden  sich 
auch  nut  Frankreich  und  den  Ständen  des  Reichs  conformiren,  oder 
allein  nut  Churbaiem  Krieg  führen  wollte.  Sollte  es  das  letzte  sein, 
so  mOsste  sein  Herr  s^ne  Saehen  auch  darnach  anstpUen,  denn  er 


'j  Adolf  Friedrich  Öchlezer.  Von  seinen  Herichten  aus  Stückbolm 
finden  lieh  gerade  für  daa  Jahr  1647  nnr  wenige  noch  vor. 

JlaMr.  lor  QeMb.  d.  Gr.  KvrilknMR.  ]?•  86 
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Würde  Ton  seiner  gefasaten  Opinion,  so  tlie  StKnde  des  Beiebs  und 
die  Krön  Frankreich  allerdinges  approlyiret,  niramer  weidien.  Worof 
er  ibme  geantwortet,  dass  rie  dahin  instmiret,  darob  su  bestehen,  dasa 
wegen  der  Cbnrwllrde  alterdiret  würde;  was  die  Lande  betreffe,  da 
hätte  er  Ihme  aneh  das  Extremum  Ton  Herzen  gesaget,  nftmlieh,  dass 
Bfdem  noeh  zu  der  Unterpfaix  die  halbe  Oberpftilz  aneh  naehsehiesBen 
sollte  und  dabei  würde  ee  verbleiben  müssen;  welches  aber  Dr.  Krebs 
nicht  acceptiren  wolle.  Sagte  auch  darauf  weiter,  ich  sullte  ihiiic  doiU 

y-^,  einrathen.  was  hierbei  zu  thun;  denn  dieser  Sachen  wegen  läufrrr  im 

^  Kriege  y.u  ttleiben,  würde  sich  nicht  iiracticireii  lassen,  soiKU-rn  die 

Stände  des  lieiehs  alttalloii.  Nun  wollte  er  endlich  eine  Kesolution 
fassen  und  ein  ^'cwisscs  Ex[»edieut  conditioniren  und  vorsehlagen,  auch 

J,.  wol  mit  Baiern  sehliessen;  allein  möchte  er  wol  wissen,  ob  die  pfal- 

zische  Gesandte  auch  protestiren  würden;  thäten  sie  es,  so  Icänien  sie 
um  AUes  und  würden  ihren  Herrn  um  die  Lande  bring:en  und  Icünftig 
nidiis  überall  zn  gewarten  haben;  dahero  m(iehte  er  wol  gerne  sehen, 
dass  die  guten  Leute  Ton  jemandem  treulich  gewarnt  würden. 

T.  Löben  begibt  sieh  dann  su  dem  pfJUsischen  Gesandten  Dr.  Mei» 
sterÜD,  nm  ihm  diese  Dinge  mit/iitluilen;  derselbe  zeigt  sieh  aneh  bereit^ 

;  den  Wamongen  der  Sohwedeu  naoUtokommen. 


Instruction,  so  Herr  Fromhold  mitgenommen  nach  Osnabrüclc 
und  Münster.   Dat.  Cleve  13.  April  1647. 

(Concept  von  Frondiold.) 

IGuthelssuug  der  poiuiiuM-i.schuu  Tuuctutlou.  luälructiuu  zur  Vurhaadluiig  uht-r 
die  schwedische  AlHanee.  Das  Directoriam  des  medersftehsischen  Erelces.  Jä- 

gemdort  Pfilsisehe  Reatitiitipn.] 

13. Apr.  Billigung  des  bqd  getroiTenen  Aeeords  mit  den  Schweden;  diese  wer- 
den nun  hoffentlich  «dasjenige,  bo  einmal  durch  öffentliebe  Tractaten  nnd 
nächst  Termittelong  der  Krön  Frankreich  solenniter  padsctret  nnd  ge- 
Bchlo8.s(  n  worden,  nicht  wieder  nmzastossen  gemeinet  sein^. 

In  Betrefl*  der  mm  /u  hchliessondcn  .Münticc  mit  Schweden  — 
überschicken  Wir  £ueh  hierbei  etliche  Artioul worauf  Wir  Un- 
sers  Theils  das  Foedua,  so  Wir  mit  der  Königin  nnd  Krön  Bdiweden 
su  stiften  gemeinet  sein,-  gerne  gerichtet  sehen,  derer  Ihr  Euch  aber 
mit  solcher  Gircamspeotion  su  bedienen  habt,  dass  Ihr  dieselbe  nicht 
alsofort  augleiefa  an  die  Sehwedisehe  Gesandte  ausgebet,  sondern  ihnen 
primo  in  genere  eröffnet,  dass  Wir  in  eine  feste  Allianoe  defensive 


')  Nicht  vürhauiltiu. 
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mit  ilmeii  m  treten  entsohlossen  sein,  welehe  auf  die  Enoh  hierbei 
znkommeiide  Weise  aneh  alnnbandelii  und  zu  Behliesaen  Wir  Eaeh 
liiemiit  yoUb  Maobt  nnd  Gewalt  auftragen;  hemaebmalfl  kann  zu  den 
Pvneten  oder  Armenien  derselben  in  speote  geschritten  nnd  einer  naeh 

dem  andern^  wie  Ihr  dieselben  hierbei  ernpfiinget,  bei  iniind liehen  Con- 
ferenzien  ab^^^ehaiuklt  und  verglichen  werden.  Da  aber  die  Schwedi- 
sche Herren  Legati  einige  Erinnerungen  und  solche  Sachen  hervor- 
bringen sollten,  welche  in  diesem  T^nsorem  Pnijoct  nicht  cnllmltcn 
sein,  hal)t  llii  l'ns  davon  auis  schleuni^^stc  untertliäiiigst  zu  lu  i  Ichtcn, 
damit  Wir  Euch  Tuscrc  Oomüthsmeinung  darüber  ferner  eröffnen  kön- 
nen, und  das  Werk  kcineu  Uns  schädlichen  Verzug  leiden  dörfe.  In- 
sonderheit aber  wird  sehr  sorgfältig  in  Acht  zu  nehmen  sein,  wie  sie 
die  Alliance  auf  den  Fall,  wann  der  allgemeine  Friede  entstehen  nnd 
man  in  Deutschland  (so  doch  der  Allerhöchste  gnIUliglich  ▼wbflten 
wolle)  im  Kiieg^leiben  sollte,  mit  Uns  schliessen  wollen,  da  dann 
▼on  NOtben  sein  wül,  dass  Dir  üns  dai^enige,  so  sie,  die  Sehwedisehe 
Gesandte,  diesfalls  vorseblagen  und  m*s  Mittel  bringen  mOebten,  ror- 
hero  gehorsamst  notifieiret,  ehe  nnd  bevor  Ihr  Eueh  zu  etwas  Gewis- 
ses Anlasset;  dann  Wir  Uns  diesfhlls  Tieler  Bespeeten  halber  sehr 
wol  in  Aeht  zu  nehmen  haben.  Vor  allen  Dfaigen  aber  werdet  Our 
Euch  iiusserst  dahin  zu  bemühen  haben,  dass,  wann  man  ja,  über  bes- 
seres VerhotVen,  im  Kriege  bleiben  sollte,  l'ns  die  Festungen  und 
l'lätze  in  Unserer  Chur-  und  Mmk  Brandenburg,  st>  die  Schweden 
voritzo  inne  haben,  geliefert  und  die  liishero  von  Unseren  Ständen 
und  Uutertlianen  an  sie  gezahlte  C<»ntribution  an  Heid  und  Korn  ml\<j:e 
cassiret  und  aufgehoben,  wie  auch  die  deshall»  Iiis  dahin  antgewach- 
sene  Reste  gUnziich  erlassen  werden.  Könnte  auch  erhalleu  werden, 
dass  sie  Uns  alsofort  bei  Schliessung  der  Alliance  den  accordirten 
Theil  von  ninter[)ommern,  nebest  den  Stiftern  Halberstadt  und  Minden 
(weil  dieselbe  in  der  Krön  bchweden  Händen  und  r>ewalt)  tradiren 
und  einräumen  wollten,  so  wflre  es  Uns  so  viel  desto  lieber  und  Wir 
um  so  nel  mehr  bemittelt,  ihnen,  nach  Anweisung  der  yerhoffenden  - 
Allianee,  gute  Assistenz  nnd  B^tfnd'  zu  leisten.  Ihr  werdet  bei  die- 
sem allem  Euer  Aeusserstes  thun,  wie  Ihr  bis  hierzu  in  denen  Eueh 
anbefohlenen  Sachen  zu  Unserm  gnädigsten  Gefallen  gethan  habt  — 

In  Betreff  des  Directoriums  im  Niedorsächsischca  Kreise, 
welches  von  Uechtswcgen  mit  Magdeburg  an  «bis  II  aus  Brandeiiinng  ge- 
fallen ist,  will  der  Ktirfiirst  der  Krone  Schweden  soweit  sich  gefällig  er- 
zeigen, ^dnss,  bei  künltig  ent.-tehendeni  Fall  der  wirklieln-ii  liesitz-  nnd  Kiti- 
habuug  bemelie»  KrzbtilUiä  vor  Uus  uud  Un&cr  Haus,  swibcheu  Uu&  uud 

36*  . 
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der  KroD  Schweden  ratione  diiecttools  auf  Kreist&gen  einen  Tag  um  den 

andern  alteruiret  werde". 

FcmfT  sollen  sieh  die  Gesandfcn  um  iWc  Mv<thutUm  de-  TTr  r/.oo;- 
thuins  ,1  ii  prerndorf  l)''niiiliMi;  i-t  vom  Kaiser  keine  Kiit-chädifiiiiii:  datiir 
in  den  KrManden  zu  eiliiiijren,  so  soll  (Ut  Fürst  von  Licbtensteiu  auge- 
wiesen werden,  sich  niii  dem  Kurfürsten  alizulinden.  — 

lu  der  Sache  dcä  IM'alzgrafen  ist  zur  Nachgiebigkeit  in  das  Un?er^ 
metdliche  an  falben.   

10. Apr.  Oleve.  Resolntion  des  Enrffirsten  dat  10.  April  1647.  — 
Nachdem  Wir  es  davor  halten,  da««  insUlnftige  bei  den  Friedenstraetoten 
nieht  so  Tie!  schwere  and  importirende  Sachen  wie  bi«  anhero  werden  an 
tractiren  sein,  so  befinden  Wir  sowol  tu  Enparong  der  übrigen  Legations* 
kosten,  als  auch  dass  Wir  ßner  unterth.  Aufwartung  zum  Tlu  il  Mmsteu  be- 
nöthiget,  put  und  rathsam  zu  sein,  dass  Unsere  Gesandtschalt  der  Oerter 
etwas  redueiret  und  eingezogen  werden  möge  Wollet  demnach  Ihr,  der 
von  Loben,  der  von  Heiden  und  Dr.  Portiuiiiin,  ITuerc  Saeiicn  duhin 
richt^-'n,  (biss  Ihr  Euch  auf  Un<;rT  ferner  ZuschreilM  ii  in  unterth.  üehor>am 
miiget  bei  Uns  auhero  sibtiren  uml  gesteilen  können,  und  werdet  Ihr,  der 
Graf,  nebst  Kuch,  Wesenbeckcn,  zu  Osnabrück  und  Unser  Kath  Jo- 
hann Fromhold  zu  Mttnster  femer  bei  Abhandlung  eines  und  des  andern 
zu  verbleiben  haben*). 

Im  Laui'e  des  April  erfolgen  dann  noch  vernchiedeue  Versuche  (ier 
Schweden,  namenUieh  Oxenstjerna's,  den  Vergleich  vom  t.  Febr.  anter 
verscliiedenen  Vorw&nden  wieder  nmznstoKgen*);  indess  mussten  die  Schwe- 
den doch  schliesslich  es  bei  demselben  verbleiben  lassen;  wobei  zugleich 
auch  die  brandenburgische  Satisfactionsangelegeuheit  in  der  Haaptsache  so 
festgestellt  wurde,  wie  sie  dann  in  das  Friedensinntmment  (Insbr.  P.  Osn. 
Art.  XI.)  gelangte*). 


Relation.   Dat.  Osnabrück  13.  Mai  1647. 

ll>ie  Frage  der  Evangelischen  in  den  östreiohisehen  Erblaaden.  Machinationen 

des  Kurfürsten  von  Beiern.] 

23.Ma{.  Der  schwedische  Seeretiir -Biirenklau  gibt  (12.  Mai)  dem  Grafen 
Witt;j:enst(  in  IJerieht  über  den  lOrfolg  einer  zwischen  den  kaiserlichen 
und  den  sehwcdi-chen  Gesandten  gehalteiicii  ( 'niin  i'cnz.  Die  SfK-he  iler 
sehwediseher»  ►Safi-Iacti"!)  sollte  zu  Ende  g*'hr;iciit  urnicii.  dir  Kaiserlichen 
aber  erklären,  nichts  Anderes  vornehmen  zu  dürfen,  bevor  „der  punctus 

•)  Dio  AlilMTiiftin^  von  Heiden  und  rortniann  crfo!«?f  danu  8.  d.  Cleve 
27.  April  1G47,  wulireud  Lul»«'ii  iioli.st  ilt  n  iiliri^oii  in  Ofuiubrück  bleibt. 
S.  darüber  umatuuülicli  i'uicudurf  Iii.  ^.  15  p.  14öS. 
')  VgL  V.  Meiern  IV.  p.  BIS  ff. 
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Aotonomiae  in  den  Kaiserlichen  Erblanden*^  erörtert  wäre«).  Dar- 
anf  gehen  sie  anTerrichtetor  Sache  ans  einander. 

Am  18.  verhandelt  nnn  Fromhold  mit  Tolmar  Aber  diese  Ofmtra- 
verse. Voluiar  bestellt  darauf,  dara  der  Kaiser  in  seinen  Erblanden  TÖUig 
freie  Hand  haben  mttsse. 

Ich  sagte,  dass  mich  diese  harte  unvermathete  Besolution  höch- 
lich befremdete  und  bat  Qm,  er  sollte  bedenken,  wenn  die  noch  lebten, 
so  a.  1628,  29  y  30  und  81  anf  ihren  Köpfen  bestanden  und  ia  der- 
gleichen Sachen  ebenmftesige  OpiniastritiUen,  welche  einen  so  sohlecb- 
ten  Ausgang  nach  sich  gezogen,  erwiesen  hfttten,  was  die  vor  einen 
nagenden  Wurm  im  Herzen  und  vor  eine  Blasme  bei  dem  Hause  Oest- 
reich  haben  wttrdeu,  dahero  yoritzo  billig  zu  oonsideriren  wftre,  was 
Tor  geflihrliehe  Dinge  aus  dieser  OpiniaHtrite  erfolgen  und  sonderlich 
I.  Kais.  Maj.  l)egegneii  konnten.    Ei  antwortete,  da^is  er  es  wol  be- 
(liielite  und  wUiLselite,  der  KaiHcr  hätte  zu  selber  Zeit  eines  getreuen 
Dieuersi  (sieli  meiiicnd  /  Katli  gelolgut;  allein  was  wollte  er  niaehen, 
er  könnte  nieiits  dabei  tliun,  wäre  ein  Diener  und  mlisste  sieli  seines 
Befehls  halten,    leh  regerirte,  der  Kaiser  luilsste  gleichwol  als  Erz- 
herzog in  Oestreieh  bedenken,  dass  er  ein  Stand  des  Heiehs  mit  und 
nicht  besser  als  ein  ander  ChurfUrst  oder  Stand  des  Reichs  wäre;  was 
nun  allen  .Ständen  gut  sein  sollte,  mOssten  I.  Uaj,  als  Erzherzog  auch 
genehm  halten.   Er  sagte,  die  Erzherzoge  hätten  grosse  Privilegia  vor 
andern.   Ich  antwortete,  dass  dieses  bekannt  wäre,  allein  wUrden  sie 
gleiohwol  die  Piivüegia  nicht  haben,  dass  sie  keine  Stl&nde  des  Beichs 
wftren,  und  zu  dem  in  partienlari  nicht  obUgirt  sein  sollten,  was  die 
Stftnde  insgemein  Terbttnde,  wann  sie  derhalben  Stände  wären,  so 
mttssten  sie  thun,  was  andere  Stftnde,  ja  Churfilrsten  des  Reichs  fhlir 
ten,  inmaassen  Churbaiem  sich  auch  nicht  geringer  halten  wflrde.  Er 
bat,  ich  müchte  deshalb  nieht  weiter  in  ihn  dringen,  denn  der  Kaiser 
würde  ihm  in  den  Erblanden  nicht  vorschreiben  lassen  und  hfttten  sie 
scharfe  Ordre,  darauf  zu  besteben.    Ich  wendete  ein,  auf  solchen  Fall 
könnte  der  Kaiäcr  wul  iu  Gefahr  des  Kaiscrthums  gcrathcu,  denn 


')  I>ie  Frage  Über  die  8toIlnn<r  der  Evangelischen  in  den  östreichi- 
«cheii  Erl) landen  und  über  das  Hecht  des  Friedeuscongresses ,  auch  in  I^e- 
treü'  dieser  Besthmnuntrtui  zu  trffTeu,  war  seit  Ende  Fettruar  d.  J.  in  fifrigir 
Verhandlung;  iu  iiirer  Erklärung  über  die  Gravamiua  vom  25.  Febr.  UHl  (Art. 
XIIL)  hatten  die  BvaDgeliMbeo  freie  Aneübang  der  Angsburger  Gonfeseion  in 
Sebleeien  nnd  den  andern  dstreiehiechen  Brblanden  gefordert  (▼.  Meiern  lY. 
p.95);  die  Kaiserlicheu  da<^cgcn  wiesen  entHchiedeu  jede  stdclie  Einmischung  zu- 
rück nn>]  fii  riffeii  sich  auf  das  Jus  rcfuiiuandi.  wolchos  auch  den  Übrigen Aeiclie«' 
etäadeo  in  ihren  Territorien  saatehe.   (Islbendas.  p.  14^) 
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Buem  gcwiM  die  Neatralitit  nicht  nnuonsft  getroffen  bitte  und  dArfke 
etlicher  M^Dong  nach  wol  Vorhabens  sein,  nebest  andern  Ohurftrsten, 
so  seiner  Partie  wXren,  die  Kais.  Krön  in  Frankreich  m  fUnren;  als- 
dann würde  Oeetreich  trefflich  viel  gewonnen  haben,  wann  es  wegeu 
eines  unzeitigen  Eifers  vor  die  Religion  seinen  Btaat  und  Hoheit  nnd 
also  auch  die  Mittel,  die  Kolijjioii  und  sein  Hans  /.ii  sL*liÜtzen,  zugrlcicli 
verlöre.  Er  sa^te  abermal,  dass  er  mir  mehr  niclit  sa^^eii  koiiute,  als 
ei  tschon  gesagt  hfitte;  von  den  bairisehen  Macliinationeu  wüssteu  sie 
mehr  als  gut  und  dem  Kaiser  lieb  wäre;  I.  Maj.  hätte  er  nicht  einen 
einzigen  Mann  Hherlassen  wollen  und  derselben  n<»ch  dazu  angenui- 
thet,  Ihre  Völker  aus  lUgcnsbnrg  zu  nehmen,  oder  er  wollte  sie  her- 
austreiben ufid  die  Stadt  mit  seinem  eigenen  Volke  besetzen;  und  sollte 
ich  nicht  glauben,  dass  Baiem  Friede  begehre,  er  an  seinem  Orte 
luttBste  sehr  daran  zweifeln;  denn  der  ChurfUrst  wäre  sieder  a.  1(342 
mit  den  Händeln  umgangen,  hätte  nicht  umsonst  eine  so  stattliche 

5  Ambassade  in  Frankreich  spcdiret,  den  König  in  Frankreich  zum  £xe- 

,      enteren  seines  Testaments  nnd  an  seiner  Kinder  Yormnnd  verordnet, 
wäre  aaoh  yorhabens,  seine  beide  Söhne  förderlichst  dahin  zu  sdiidcen 

^;  und  sie  daselbsten  erziehen  zu  lassen.  Ich  hielt  ihm  vor,  dass,  weQ 

er  dieses,  so  er  mir  erzählt  hätte,  wttsste  und  TonBaierns  und  seiner 
Depeudenten  Intention  so  wol  informirt  wäre,  er  doch  bedenken  sollte, 

■  was  endlich  daraus  werden  und  Kais.  Maj.  In  gegnen  könnte.  Baiern 

wäre  wider  1.  Maj.,  der  meiste  Tiieil  der  Katholisehen  in  Deutsehland 
wUren  auf  Churbaierns  Seiten,  uml  die  Protestircaden  wollten  die  Kui- 

j  scrliehcn  auch  oflTendiren,  was  könnte  dahero  anders  daraus  werden, 

/,  als  dass  das  Kaiserthum  zergliedert  mid  der  Kaiser  von  Scepter  und 

Krön  gedrungen  werden  mllssteV  Er  sagte,  dass  er  dies  alles  gar  w(»l 
begriffe,  aber  der  Kaiser  wttrde  es  gewiss  darauf  ankommen  lassen, 
ehe  er  <lie  Autonomiam  in  seinen  Erblandcn  bewilligte;  denn  dabei 
blieben  I.  M^j.  fest  und  winden  Ihr  in  Ihren  Erblanden  nichts  ▼orsehrei- 
hen  lassen;  er  könnte  nichts  weiter  dabei  thun,  und  gab  also  zu  ver> 
stehen,  dass  er  deigestalt  sehleohte  Hoffnung  zum  FHeden  hüte,  wel- 
ches ich  endlich  dahin  gestellt  Terbleiben  Hess.  — 

Relation.   Dat.  Osnabrück  27.  Mai  1647. 

[Bc8prcohang«D  Aber  di«  AlUaace.  Sine  OeBudtsekaft  nack  Schfrodoa  von 

Ozeiis^enia  nicht  gewnDt^] 

6.  Juni.        Am  25.  Mai  Besuch  Ozenstjerna's  bei  Wittgenstein. 

Er  berichtete,  dass  nnnmehr  der  Commissarius  Erskein ')  alhier 

AleJiaudor  Erakeiu,  schwudischer  geheimer  Halb  uud  KriegacommiMiir. 
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aakommeii  wäre  und  yieUeioht  etwas  wegen  nSher  ZomniiieiitretuDg 
der  Krön  Sebweden  mit  £.  du  D.  mitgebraeht  haben  würde.  £r  er- 
freute sieb  aber  ?<m  Hersen,  dam  wir  nun  dergestalt  ndt  einander 
TergHehen,  dass  niehts  mehr  llbrig  und  also  numehr  beiderseits  hohe 
Hftoser  in  Uebe  und  Freundsohaft  mit  einander  leben  konnten;  die> 
weil  aber  die  Königin  das  Hauptwerk  der  AUiance  wol  lieber  nach 
PoniiiuM  u  reiuittirt  schon,  so  wäre  doch  dero  Wille,  dass  man  iu  prae- 
liiiiiiiaribus  die  Sache  hirro  also  festsetzte,  dass  hcide  Tlieile,  wessen 
a'iQ  sich  auf  einander  zu  verlassen,  versichert  wären.  Idi  antwortete, 
dass  ich  zwar  E.  Ch.  D.  giiäd.  Willen  eiircntlich  nicht  wUsste.  jcdcn- 
noch  dafllr  hielte,  dass  es  dcrosribcn  «rl<'icli  viel  sein,  ob  das  Haupt- 
werk hier  oder  in  Pommern  verglichen  würde;  denn  E.  Ch.  D.  ernster 
FUrsatz,  sich  mit  der  Ki)uigiD  und  Krön  Schweden  festzusetzen,  weil 
man  nunmehr  genugsam  ver8|<iirte,  wie  es  die  Kaiserlichen  mit  E.  Ch. 
D.  meineten;  wären  anch  nicht  ungeneigt,  eine  Ambassade  nacher 
Schweden  zu  sehidcen.  Er  fiel  mir  in  die  Kede,  sagend,  dass  es  nicht 
von  Kothen  wi&re,  denn  die  Sache  wol  ohne  sotbane  Schickung  Ter- 
glichen  werden  kdnnte.  — 

Relation.   Dat.  Osnabrack  8/18.  Juni  1647. 

[Büspruchuugeo  Aber  die  Allumee.    Machiaationen  der  feiDdlichen  Partei  in 
Schweden.  BftlvinB  rlth  so  einer  Oeuadtschaft  nach  dem  FiiedenaichloBS.] 

Am  14.  Jani  Graf  Wittgenstein  bei  Balvias. 

Hiernächst  berichtete  er,  dass,  ob  zwar  im  Vorschlag  gewesen,  18. Juni, 
dass  die  AUiance  zwischen  der  Krön  und  E.  Ch.  I).  entweder  bei  die- 
sen Traetaten  oder  in  Pommern  tractiret  werden  krmiito,  so  hielte  er 
doch  dafür,  dass  es  sich  am  besten  in  Schweden  thun  lassen  wllrde; 
denn  ob  zwar  der  Reichs- Canzch  r  (welches  er  mir  in  höchster  C'on- 
tidenz  eröffnete)  sich  noch  so  freundlich  bczcugetc,  so  wäre  er  doch 
gesichert,  dass  er  und  noch  andere  zwei,  so  er  lücht  nennen  wollte, 
anderer  Meinung  nicht  wftren,  als  dass  sie  sucbetcn,  nieht  allein  E. 
Ch.  D.,  sondern  auch  die  Königin  selbst  unter  die  Fllsse  zu  bringen, 
an  dem  Ende  sie  dann  Mittel  saohten,  wie  sie  E.  Oh.  D.  bei  allen 
Stilnden  Terhasst  machten,  damit  dieselbe  allein  ihre  Reflexion  auf  sie 
setasen  und  yon  ihnen  dependiren  sollten;  unterliessen  anch  nichts  die 
Königin  von  E.  Ch.  D.  Affection,  ja  von  allen  Freunden  su  denuduren, 
damit  sie  bloss  ihre  Consifia  naeh  ihrem  Willen  regnliren  kannten. 
Diesem  nun  vorzukommen,  würden  £.  Ch.  D.  wol  thun,  wenn  Sie  bei 
seiner  in  Schweden  naeh  geschlossenen  Traetaten  vorhabenden  Reise 
eine  ausehnlichc  Gcsandtachaft  an  die  Kuaigiu  schicketen  und  sothaue 
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Allianoe  daseibat  traDturen  und  flohliessea  lieasen,  da  es  dann  die  Ge- 
legenheit geben  wflide,  da»  der  Oeaandter  die  Königin  aelbet  apre" 
oben  und  ibr  anafllhriiohe  Information  geben  kdnnte;  was  er  also 
dann  £.  Ch.  D.  aum  Besten  wttrde  belfen  können,  dazu  wollte  er  neh 
ganz  willig  erfinden  lassen«  — 


Eigenhändiges  Guraehteii  des  Kurfürsten,    o.  D. 

Bedencken,  ob  loh  einiiz:e  partie  itzo  oder  ins  Kflnf- 
tige  annehmen  solle  darinnen  etliche  obstacula  Wel- 
che Torgewandt  Werden  mochten,  als  nemlieh  das 
man  Sieh  den  Kayser  dem  reiche  pollen  andt  Span- 
nien  hidurch  zu  Wider  machen  Wurde,  Undt  dan 
Worrumb  man  diese  Schwirigkeitten  aussen  Wege 
reumen  solle  undt  müsse. 

Ob  Ich  zwahr  ungerne  7Ai  solchen  extreniitcton  sclireittou  wolte, 
(hiranss  man  muttmassen  [auch  8chliesson|  ■)  könte,  das  ich  go^'cn 
meine  Tlliclit  mitt  Welchen  ich  znfndern  dem  reich  nachmahls  dem 
Kayser  als  dem  haubt  verpflichtet  bin,  handelien  oder  darge^ron  icht- 
was  beginnen  möchte,  insonderheitt  Weiilen  ich  hing  dato  duinnen 
bestendig  rerbliben.  Welches  auch  nicht  allein  freunde,  sondern  auch 
feinde  mir  ohne  passion  nachsagen  müssen,  In  Was  für  einen  Za- 
standt  mein  Stadt  bestehet,  ist  Keinem  besser  bewnst  dan  mir  selbsten 
Welchen  solches  auch  ahn  meisten  angehett,  deihalben  mir  undt  mei- 
nen landen  nichts  Zutreglichers  sein  kau,  als  das  Qott  der  almeehtige 
seinen  segen  Ton  oben  herabgeben  und  yerleihen  Wolle,  das  die  itzige 
Generali  friedens  tractaten  zu  Osnabrttck  und  Münster  ehist  zu  einem 
glttcklichen  sehluss  undt  Mden  aussseUagen  und  gedeien  mOge.  Wel- 
cher seblusB  vielleicht  etliehen  gar  nahe  fitr  der  thflr  zu  scheinen,  mir 

*)  KaoBleinotis  am  Bande:  „Gharf.  Frideiiei  Wilhelmi  eigene  Handt,  ante 
conelnaam  paeem  Oanabragensem".  Dieaei  merkwürdige  Aetenstftok,  welclies 
Pufendorf  nicht  «ifcknunt  hat,  ist  zoent  ron  Bänke  (Neun  Bftcher  prensa. 

Oosch.  T.  p.  Iii  l>iiiut/,t  wiirdun;  diinn  von  Drnyscn  III.  1.  p.  321.  Die  Ab- 
fas^niiirs/oit  i  i  irilit  sicli  theils  ans  der  Envälimitiir  des  L'lint'r  Vertrags  (11.  Marz), 
tlieilb  aus  tlea  nuclitolgeudeu  Actüii  über  die  vom  Kurfursleu  beabaichligte  üe- 
aaudtächuft  uach  Schweden.  Eh  dürfte  hieruach  wol  in  der  aweiten  Hälfte  dea 
Jnni  geschrieben  sein,  knra  vor  Abgaug  der  betreffenden  WeianagMi  an  die  6e> 
eandt«n  am  Friedenscongrese  und  an  die  geheimen  Räthe  in  Berlin.  —  Wir  ge- 
hou  dieses  Stück,  als  eines  der  wenigen  vorhandenen  oicreiihändiireii  Schriftstücke 
den  Kurfürsten  axxii  diei^er  Periiul«*.  .Misiinlimgweise  mit  völliger  Beibelialtiing  der 
Orthograpliie  und  luterpmietiou  lit  -j  Ürigiuala. 

')  Die  uiu^ukluuiuictuii  olciitu  vuui  Kurfiirätcu  uui  liaudu  biuzugefügt. 
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aber  noch  Wenig  hofinmg  machen  thudt,  dabero  dan  das  hoffim  undt 
harren  einen  aehir  an  lange  feldt,  in  dem  die  Undethanen  landt  nndt 
lentte  von  firembden  besessen  verdeibett  midt  entlieh  gahr  meine  mien 

diiraii8S  entstehen  uiult  folgen  wirdt,  das  man  mir  nieht  allein  die 
lebens  wiittell  entziehen,  sonderm  uueli  die  ubiij.^e  laude  Welche  mir 
.  Gott  gegeben,  nnt  gewaldt  genomiuen  und  keine  consideration ,  8ie 
seie  gleich  Wegen  der  religion,  der  nahen  anverwandtnuss  lialhen, 
damitt  ich  einem  oder  dem  anderen  theill  verwandt,  oder  aber  das 
man  Sie  einiger  ungerechtigkeitt  halben  bey  der  posteritet  bescliuldi- 
gen  solle,  nehmen,  darauaa  dau  diese  fi'age  entsteliett,  Wie  mau  sol- 
ches unheill  bey  Zcitten  vorkommen  undt  vcrhtitten  solle,  dieses  ist 
die  sehwerste  frage  Welche  Woil  bedürfte  durch  des  Salomonis  Weiss- 
heitt  erorttett  aawerden,  glaube  auch  das  Salomen  nndt  Dauidt  nieh 
keine  solche  schwere  deUberation  [geliabt,  noch  Ihnen  ihmaUs]  Tor- 
kommen  seie,  dan  Wan  man  betrachtet  Wie'  meuie  landen  gelegen, 
mS  einer  seltten  ist  die  Chrohn  Schweden  anff  der  anderen  der  Kay- 
ser,  nndt  sitze  gleiohsahm  mitten  zwissen  Ihnen  innen,  nndt  erwahrte, 
was  Sie  mitt  mir  anfangen  oder  thnn  Wollen,  ob  Sie  mur  das  meiuige 
lassen,  oder  nehmen  Wollen,  eine  parti  zu  Wehlen  ist  gefehrlicb  We- 
gen der  gefahr  die  hierauss  entstehen  konte,  mit  dem  Keiser  zu  legen 
undt  zu  heben,  ist  itzo  zuspedt  den  Seine  maeht  fast  gahr  abgenom- 
men hatt,  ia  dieienige  aiit!  Welche  er  Sich  zmii  höchsten  verla.sseu 
auch  in  anfaug  gutte  Dienste  gethan.  zuletzt  aln  i  Ida  ein  ieder  hoffett 
das  der  schluss  des  tVidens  werde  ehist  horausH  kouimen,  fallen  sel- 
bige] auch  von  Ihm  ab  zu  frcmbdeu  (  hronen,  treffen  eine  Neutrali- 
tct')  undt  ziehen  also  die  gantze  last  sich  vuu  haltz  uud  beschweren 
den  Kayser  hinwider  nntt  selbiger,  [zwei  Zeilen  aosgestnoheD,  ooleaerlickj 
gesetset  es  bette  der  Kayser  noch  nnttell  diesses  Werck  ausszufllhren 
ich  erweite  seine  partie,  dadurch  würde  ich  mich  die  Chron  Schweden 
[Franckreieh  und  Staadten]  znm  femde  Tenursachen  nndt  wurden  Sie 
nur  entlich  andh  die  Ghnr  Brandenbnig  nehmen  kennen:  Nehme  ich 
nnhn  die  Sehwedisdie,  so  maohe  ich  mich  dem  Kayser  nndt  Spannien 
Wegen  der  CleTisehen  landen  znm  feindci  mnem  Oattollisehen  sich 
auch  sn  vertrauen  ist  nnmmer  mehr  rahtsidim,  dan  Sie  selber  m  of- 
fendfiiehen  Schriften  gesetzet  haben,  das  den  Cetzeren  Wie  Sie  uns 
nennen,  kein  glaube  zuhalten  sey.  Weill  Sie  nun  vermeinen  dass  Sie 
uns  keinen  glauben  zu  halten  schuldig  sein,  Wie  können  Wir  dan  sol- 
chen Icutten  trauen,  die  uns  keine  treu  zuhalten  vermeinen  schuldig  zu 


1)  Uiodeatuog  auf  deu  Ulmet  Vertrag  vom  14.Miir2  1647;  vgLob.p.322  üoU 
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sein,  Za  demo  so  ist  es  noeh  iiiobt  yergfimea  wie  die  Kayseilieiie  uns 
yordieasen  in  der  Marek  Brandenburg  traetiret  haben,  Weloheci  die  rudeta 
der  yerwüBteten  Stette  ondt  Dorifer  noch  beieogeii,  Was  sonsten  noeh 
neulieh  [da  die  KayserÜdieArm^e  bejUagdeburg  gelegen]  voigangen. 
Will  Ich  geschweigeu,  ^edoeh  hab  ieh  noeh  ein  oder  zwei  neue  «xem- 
pel  daranss  zaspUhren  in  Was  vor  predieament  Ich  beim  Kayser  bin, 
in  dein  ich  die  eiuii^t-  Statt  Warn  vom  Kayser  bcgerett,  dainitt  Kr  sol- 
cher desto  besser  versichert  m  in  mochte  undt  Ihme  zum  Ik  sIcii  meinen 
armen  Uiiterthanen  al)cr  nicht  zur  g;ro88en  Beschwere  jundt  tottallen 
ruin]  von  dcrChron  ScIiwimIcu  bclc^^ertt  werden  moi;o,  Will  geschwei- 
pen  der  vorentimltunir  des  Fllrstenthunis  Je^erendorts.  da  ieh  dan  nichts 
anders  als  nur  einige  ergetzung  oder  sattisfaction  gesucht,  mau  mich 
auir  andere  tractaten  gewisen,  undt  also  mir  birinne  auch  uichte  zu- 
willen  gewesen  ist,  hieranss  kan  man  nun  sehen  Was  ieh  such  sum 
Kayser  undt  den  Cattollischen  zu  versehen  haben  werde,  ahn  zusagen 
undt  promessen  Wirdt  es  WoU  nieht  crmangelen,  ia  ahn  Kajeerlieher 
undt  Spannisober  seitten  Werden  Sie  alles  thun  Was  ich  begeren  werde 
dafeme  ieh  mieh  nur  mitt  Ihnen  eoniungiren  Werde,  aber  es  ist  ni- 
besorgen  nur  so  lange  als  Sie  meiner  Werden  ron  notten  haben  undt 
Ihre  eigene  regnl  aha  mieh  als  dan  eiftUen:  Die  Sehwedisehe  partie 
belangcut,  So  Weiss  man  Woil  Wie  selbige  mich  tractirt  haben  undt 
Was  ich  mich  noeh  ins  ^nftige  sn  Ihnen  Werde  zu  yermutten  habeni 
'  undt  Wie  Weit!  ieh  Ihnen  trauen  solle,  kan  ich  noch  nieht  Wissen, 
viell  freundtschaft  hab  ich  von  Ihm  ii  noch  nicht  empfangen.  Wie  men- 
niglichi  n  l)ckan(lt,  undt  solte  ich  die  Kayserliche  partie  nehmen  wurde 
ich  alss  dan  Ihr  feindt  sein  Welches  mir  dan  fundt  raeinen  Armen 
Underthanen  zum  grosseren  Venlcrh  mi eichen  undt]  nicht  zurattcn 
sein,  dcro  Wegen  solle  man  WoU  iahten  das  ich  in  dem  standt  wie 
ich  ahn  itzo  bin  verbleiben  undt  alle  üngewittor  über  mieh  ergehen 
lassen,  bin  auch  Woll  versichert,  das  die  von  der  Alten  Weltt  derselhigen 
meinnng  gleiehfalls  sein  würden.  Aber  hier  heist  es  Wo  finden  Wir 
brodt  in  der  Wilsten  undt  da  man  mir  dass  meinig  niemett  undt  den 
brodt  Korb  so  hoch  hengen  thutt,  muss  darowegen  eine  resolution 
ftssen  undt  halte  dafür  das  es  besser  sey  mitt  denen  in  yerbenndnuss 
zustehen,  Welche  eines  glaubens»  ob  swahr  einige  streittigkdtten  sein. 
Welche  aber  nieht  hinderlich  ahn  der  seUigkeitt  sein,  dan  alleine  kan 
ich  mieh  nicht  sehtltMu,  bin  also  genottreg  [sicj  diese  Sehwedisehe  partie 
anzunehmen,  es  sey  oifencüfe  oder  deibneife,  den  anss  zween  QbeUen 
muss  man  alzeitt  das  groste  er  wellen  l^wei  Zeilen  snsgestrichen]  ob  es 
sehpn  einen  schaden  brengcu  möchte,  ia  in  regardt  Preustieus  konte 
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ioh  solebM  alligantse  scbUesen  undt  Wflrde  mir  solele  »elir  zntreglioh' 
sein,  miifls  aber  liirin  behntBabm  gegangen  werden  damittniehts  getban 
werde  so  gegen  meinen  eidt  den  leb  der  Cbron  Yfie  anoh  dem  Könige 
getban  and  geleistet  babe,  moebte  einer  bier  Wider  in  Werffen  ob 

nicht  noch  so  lange  daniitt  zu  verziehen  Were  eine  alliance  zuschlies- 
een,  hiss  man  ^olie  Wo  das«  Werok  milt  den  traetaton  hiiiauss  schlagen 
wolle,  hier  Hndt  sich  tlic  uutsvctrdt  seihst,  oh  meine  »SuUhitcsca  8(» 
lange  hunger  leiden  kann  bis«  zu  aussgang  des  schluss  undt  halte 
ich  daftlr  das  sey  niciit  mllglicii.  auch  konte  hierauss  entsteh»  ii  das 
man  nach  nachmahls  nicht  s*>!iilerlich  he^;<  ren  möchte,  Sic  k*uitcu  eine 
batalli  gegen  den  Kaiser  erhalten  undt  dan  Were  es  gantz  niitt  Ihm 
auf  einmahl  gethan,  alss  dan  WUrde  die  ooneideration  so  die  Cbron 
nun  noch  hatt  das  Bich  das  glück  wenden  mochte  auch  auss  sein 
undt  Würden  [mich  alssdan  nicht  ahnnehmen,  Welches  Sie  vielieiehk 
itzo  lieber  tettenj^)  Bie  alss  dan  nocb  mebr  leges  dem  Kayser  undt 
den  Gbnr  nndt  Fttrsten  Toraobreibcn,  auBs  dieser  alliantee  Wttrde  dieses 
ins  Künftige  entsteben,  das  ieb  mieb  eonsiderabel  dnreb  eine  armöe 
maeben  konte,  aneb  naebmabls  mitt  der  LantgrefBn  nndt  Ibren  Yol- 
ekem  sieb  eoninngiren,  da  aneb  entlieb  lllneburg  undt  biannsweig  daza 
gebraebt  Werden  konten,  aneb  dafeme  die  KrobnSebweden  gar  znun- 
IrilUg  in  Ibren  postniatis  Weren,  konten  Wir  selbiger  vorsebreiben 
Was  Wir  alss  dan  Wolten  undt  Wttrde  der  Kayser  nachmahls  erfah- 
ren, das  er  «retreue  ("hur  undt  Fürsten  im  reich  gehal»t  hctte,  hieranss 
Würde  man  auch  schliessen,  das  solches  auss  keiner  leiehttlrtigkeitt 
i;:eschehen,  sonderen  viell  mehr  auss  liebe  gegen  dem  reiche  undt 
eines  iedt\ve(leri'ii  Vatterlandt,  den  Was  Were  dem  Kayser  mult  <leni 
reiche  gedienett  mitt  armen  von  Umdt  nndt  lentten  veri^a^^ten  Chur 
und  Fürsten  [die  Ihme  dem  reiche  undt  Sich  selbst  inss  Künftige  idcht 
belfieu  kontenj,  halte  also  dailir  undt  schliesse  auch  dahin  das  solche 
aÜance  in  Gottes  nabmen  anzu&ngen  Were,  auch  künl^ig  bey  der 
posteritet  genngsabm  m  Teranftwortten  sein  Wttrde,  aber  dieses  letz- 
tere mtbrte  in  aller  gebeim  negoeyret  Weiden  undt  würde  nieht  dienen 
Waa  soldiea  ausskeme.  Zwabr  moebte  man  mdnen  es  Were  besser 
erst  in  gebeim  dieses  Werok  mitt  Braunsweig  Lüneburg  undt  der  Fraw 
Laiidt  GtefBn  aUeine  so  eommunieiren,  ob  sellrigen  eme  sobsbe  eon- 
inntion  beliben  mOehte,  aber  es  ist  boeblieb  su  besorgen;  das  es  etwa 
Yon  einem  oder  dem  anderen  tbeill  ausskommen  moebte,  dadnreb  dan 
die  Chron  Schwedeu  Wider  eine  neue  actiou  auff  mich  Wcgcu  der 


Digitized  by  Google 


556 


IVL  Die  weatfiliseben  FriedeMTerhftndlungeQ. 


Poromeriflcheii  landen  nehmen  dürften  anoh  Bolobe  ooniantion  niebt 
gfestatten,  sondern  selbige  müt  gewaldt  Terhinderen.  Dieses  Ist  niin 
mdne  intentlon  undt  memnng  nndt  bcgere  Ibr  als  Rabtte  solobe  m 

secondiren,  verhoflTe  ancb  das  e»  aufF  so  thanen  fall  zu  einem  gutten 
endo  ahloffen  Werde,  undt  Gott  solcliem  billigen  undt  redliehen  vor- 
nt'liiiK  II  -t  uedii;  niitt  seiner  freunde  beiwohnen,  undt  ISeiueu  segeu 
da;ÄU  von  obenherab  verleihen  Werde. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  29.  Juni  1647. 

(An  beide  Gesandtschaften.) 

[Forderung  eines  Gntaohtena.] 
Juni.  Nachdem  Wir  ratbsam  befinden,  aufs  förderlichste  eine  Ahschiekung 
in  Sehweden  /u  thui),  .so  wollet  Ihr  Euch  /usannnenset/cn,  reillich  er- 
wägen, nicht  allein  welehergestalt  die  vorluibende  Alliance  Uns  und 
Unserem  i lause  zum  /uträgliehsteu  einzurichten  sei,  besondern  auch 
was  Wir  son.sten  zugleich  l'nsenn  Staat  und  sämnitlichen  Landen  zum 
bc.>-ten  alda  zu  neg(»tiircn  haben  möchten  und  I  ns  Kuei  gesanmites 
(  futuehtcn  libersehickeu,  damit  Wir  Uns  dessen  bei  Abfassung  der  In- 
struction bedieneu  kömien. 

Unter  dnnselbeu  Datum  die  gleiche  Auttorderuug  an  die  geheimen  Käthe 
iu  JüerliUy  deren  Gutachten  sich  inde»s  nicht  mehr  rurfiudct. 

JJer  Kurfürst  an  Wittgenstein  und  Fromhold.   Dat.  Cleve 

3.  Juli  1647. 
[Designation  anr  Oeeaadtsehsft  nach  Behweden.] 

Juli.  Es  ist  nöthig  befanden  worden,  eine  ^^ansehnliche  Gesandtschaft"  nach 
Schweden  au  soliicken  und  sie  bind  sn  derselben  bestimmt;  sie  sollen  sich 
bis  auf  fernere  Weisung  dai&n  bereit  halten. 

Und  ob  Wir  zwar  bei  Uns  gar  leicht  su  ermessen  haben,  dass 
diese  bevorstehende  Reise  zumal  Eoch,  dem  Grafen,  nicht  wenig  be- 
schwerlich und  ungelegen  fallen  möchte,  so  haben  Wir  dennoch  zu 
Euch  das  gnäd.  Vertrauen  gesetzt,  Ihr  werdet  Uns  Dir  diesmal  hier- 
unter  nicht  aus  Händen  gehen. 

Was  sonstcn  die  zu  Osnabrück  und  Münster  annoch  währende 
Traetaten  betrilTt,  weil  dieselbe,  zumal  soviel  Uns  in  partieulari  con- 
eernirt.  meistenthrils  ab;j:ethan  und  es  damit  nuniehr  i^eine  Maass  hat, 
so  zweit'cln  Wir  nicht,  es  werde  dasjenige,  so  noch  llf)rig.  von  dem 
V'cnveser  und  Ern  Matthaeo  Wesenbeckeu  vvol  beobachtet  und 
zu  guter  Eichtigt^eit  gebracht  werden  kdnnen. 
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Wittgenstein  und  i  roinliold  an  den  Kurtüibicn.   Dat.  Münster 

ö.  Juü  1647. 

fB«Mlei)kiMi  ;cegen  dio  OosAüdtiOhaft  nach  Schweden.  Eventunlitäf  <  i;.*  s  Onuhs 
mit  »lein  Kaiser.  Die  AmvcHenheit  von  Salvinfi  in  Srhwtnlen  Ihm  dci  \'t  i  haiid- 
IiuiiT  wünschensworfli.  l?ii-<i(  lit  rheit  <K'r  Frii  dcnsverlijunilnntr:  die  A lliaiicevrr- 
huudluug  üuvou  uiciit  zu  ireuuen.    Iliilii,  die  GtisuDdtbcliuli  uufzuächiebuu  bis 

nftoh  AbtoUiisB  des  Friedens.]  * 

E.  Cb.  D.  puäd.  Rescript  vom  Imjus  habcu  wir  gcßteru  vor  5.  Juli, 
dato  mit  untertli.  f^ezieuieiidem  Ivesju'ct  wol  eiiialteii  etc. 

Nun  erkennen  wir  uns  zur<»i  (l<  ist  luiteitli.  sdiuldi':,  E.  Ch.  I). 
^nUd.  Hefeid  und  Willen  allentballK  11  ;j:ehor8ani8te  Parition  zu  leinten, 
auch  dasjenige,  so  zu  deroBelljen  ;;niUl.  Contento  und  dero  Staats  Aul- 
uehmen,  ßefestigung;  uad  Wolfarth  gereichen  kann,  nach  äusserstem 
nnsereni  Venuoo^en  zu  Werke  zu  setzen;  wie  wir  aa<^  nicht  weniger 
mit  nnterth.  Respect  und  hohem  Dank  billig  autnehmen  und  erkennen 
die  sonderbare  ChurAlrstliehe  Gnade,  welche  £.  Ch.  D.  uns  darin  eiv 
weilen  wollen,  daas  Sie  nns  m  solcher  ansehnlicheu  und  hoohvrichti- 
gen  Gesandtaehaft  witrdig  aestiniiren  und  denominiren  wollen.  Allein 
w6ii  uns  gleiehwol  noch  einige  Considerationes  bei  diesem  sehr  wieh> 
tigen  Werk  bewohnen,  so  haben  wir  unseren  unterih.  Pflichten  nach 
nicht'  vorbei  gekonnt,  E.  Gh.  D.  dieselbe  gehorsamst  zu  erOflben,  zu 
deroselben  gnXd.  Belieben  stellend,  ob  ^e  dero  hOchsterleuchtefem 
Verstände  nach  solehen  ferner  in  Gnaden  nachsinnen  und  vvoliiu  Sie 
dero  guUd.  Kes«»lutii»ii  deiunHchst  nehmen  wollen. 

Und  zwar  so  ist  nnsers  nnterth.  Ermessens  aufan^^s  wol  zu  er- 
wägen, dass  diejenige  Materiae  und  Sachen,  welche  E.  Ch.  I).  bei 
L  Köu.  Maj.  in  Seliweden  möchten  negotiiren  lassen  wollen,  zu  grossem 
Theil  von  dem  Ausgang  der  alhiesigen  Friedenstractateu  dependireu, 
&\so  dass  bei  einem  und  anderem  Pnnct  nicht  wol  eine  richtige  Re- 
solution wird  können  genommen  und  diejenige,  welch'  K.  Cb.  D. 
naoher  Schweden  abschicken  möchten,  zu  deroselben  und  dero  Staats 
Bestem  beständig  instruirt  werden,  ehe  und  bevor  man  sieht,  ob  diese 
Tractaten  zum  Frieden  oder  Kriege  ausschlagen  werden.  •  Dann  sollte 
der  Allerh(k»h8te  .don  Frieden,  wie  es  sieh  durch  seine  Gttte  voritzo 
sehr  wol  daran  anUlsst,  geben,  so  würden  E.  Ch.  D.  gewiss  ratione 
foederis,  so  Sie  not  der  Krön  Schweden  tracturen  zu  lassen  gnftd. 
meittt  sein,  wie  auch  einiger  anderer  Funotorum  halber,  welche  auf 
eine  absonderiiche  Handelung  in  Pornmem  yerwiesen  sind,  weit  leichter 
darvon  kommen,  und  viel  scopulos  vermeiden  können,  die  man  sonst 
unzwcifoudlich  reucoutiiieu  wUrdc,  wauu  mau  das  Werk  peuduutibuä 
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adhne  traetatibns  und  M  deren  ungewiflsem  Ausgang  üuMumniren  und 
Terhandetn  wollte.  Sollte  es  aber  auch  (welches  doeh  die  gOtÜielte 
OUtigkeit  krftftigjich  yeibttten  nnd  abwenden  wolle)  zur  Coniinaalion 
des  Kriegs  ansscblagsn,  so  wttrde  onsers  abermaligen  gebonamsten, 
jedoeh  nnyorgreifliehen,  Eraehtens  wol  boobnOthig  sein,  dass  E.  Cb.  D. 
mit  dero  gesammten  nnterfli.  und  getreuen  Bfttiiea  und  IMenem  mar 
turo  conslKo  deliberirten  und  gn&d.  statdreten,  wie  weit  Sie  sich  als- 
dann mit  der  Krön  Schweden  enj^a^iren  und  einlassen  wollten;  wol- 
betraclitet,  dass  dicsellje  also  dann  den  lutniisehen  Kaiser  (von  dem 
Könip^  in  Polen  voritzo  nichtig  /n  melden)  zum  Feinde  behalten  und 
den  Kri(>L,'  in  dessen  Erhlande,  so  weit  Sie  immer  vermöehten,  tran»- 
portiren,  ja  seiner  Person  s(>]l)st  nicht  verselionen  wtirden;  g:eg:en  wel- 
che aber  an  Seiten  E.  Ch.  I).  bei  annoch  so  beseliaffenen  Dingen  der- 
,  gestalt  zu  brechen  dieselbe  dero  höchst  erleuchtetem  Urtheil  naob  viel- 
leicht Ihr  und  Ihrem  CburfUrstlichen  Staat  nicht  rathsam  xu  sein 
ermessen  m()cbten.  Dahero  in  diesem  ttberschweren  und  gewiss  höchst 
wichtigen  Negotio  alle  momenta  ratlonum  et  lerum  desto  soigfitttiger 
SU  ftberlegen  sein  werden,  dandt  kOnllige  ungMokliebe  FAlle  Terbtttet 
nnd  £.  Ch.  D.  hohe  Person,  ancii  Ghurf.  Haus  und  Staat  in  guter  be- 
ständiger SecuritAt  und  gnmdfester  Glttokseligkeit  erhalten  werden 
mOgen. 

DamScbst  erinnern  E.  Ch.  D.  sich  sonder  Zweifel  annoeh  gnid., 

dasa  deroselben  wir  hiebevor  unterth.  zu  erkennen  geg-eben,  wie  dass 
der  Königl.  Seliwedische  I.eerat  Herr  Salvius  (welcher  E.  Ch.  1).  ge- 
wiss mit  sonderbarer  L)ev(»ti<in  zn^^cthan  ist)  mehr  als  einmal  aus  auf- 
richtiger Tntenti<ni  gerathen  hat,  dass  E.  Ch.  D.  einitre  Gesandtschaft 
in  Schwedt'n  /.u  schieken  und  /ninal  \\  ol:(mi  der  Alliauce  daselbst  trae- 
tiren  zu  lassen,  nicht  nützlich  stin,  untl  Sic  die  verhoflfle  Frucht  dar- 
aus nicht  ziehen  würden,  wann  er  nicht  daselbst  zugegen  wäre  und 
zu  der  vorhabenden  Negotiation  die  Königin  (bei  welcher  er  gewiss 
gratiosisRimus  ist)  nebest  Andem,  so  etwas  bei  derselben  vermögen, 
disponirete;  welches  dann  voritzo  am  so  viel  desto  mehr  miUtiret» 
weil  E.  Ch.  D.  ihn  in  Neuliehkeit  mit  einer  so  ansehnlidien  Summa 
von  10,000  Rtb.  obUgiret  haben.  Nun  aber  wird  derselbe  vor  Aus- 
gang dieser  Tractaten  von  hinnen  nicht  neben,  sondern  erst,  und  zwar 
alsbald  post  eonelusam  paoem  (dazu  er  gute  und  jshiste  HoAroog  hat) 
sieh  in  Schweden  begeben,  um  das  alhier  geschlossene  Butrumentnm 
Pacis  von  L  Kön.  Maj.  ratificiren  zu  lassen. 

Dann  kommt  drittens,  dass  bei  denen  fast  tUglich  allhier  einfal- 
lenden und  vorkouiuiendeu  Vcrüuderuugcu  sich  Icichtlich  etwas  er- 
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eignen  kdnnte,  dass  E.  Oh.  D.  dero  gnSd.  Bosolution,  so  Sie  etwa 
bei  einem  und  anderen  Punet  naoh  ifziger  BesehaiTenlieit  der  Unistande 
and  Sachen  nehmen  möohlen,  ntithwendig  zu  dero  Status  Wol&hrt 
ftndera  rnttssten,  welches  aber  sodann  nicht  würde  geseheben  können, 
wann  res  nicht  mehr  integra,  sondern  etwa  schon  abgehandelt  und 
geschlossen  w8re. 

Zu  geschweigen  yiertens,  dass  leichtlicb  aldort  in  Schweden  etwas 
vorkoiiniiiMi  konnte,  so  bei  den  ulliiesigen  Tractateu  itassiret,  und  dur- 
von  die  aldortigcu  Ministri  keine  vollkonmiene  und  eip:('niliclie  Wis- 
sensebatt  biltten.  nnseiHT  Inrorniation  und  licricbt  aber  aiicb  nicbt  jdene 
(Jbuiben  jrolK'H  widltcu,  so  würden  sie  un^^ezweit'i'lt  solcdie8  Special- 
puiieti  oder  -])uu('toru!n  halber  an  die  alhiemj::e  Gesandtsehaft  schrei- 
ben, darüber  aber  sechs  oder  ziun  wcni^jsteii  fünf  Woclien,  ehe  die 
Antwort  wieder  einkämc,  hing:cben,  £.  Ob.  D.  Gesandte  aber  in- 
dessen mit  grossen,  und  gleich wol  so  weit  unnöthigen  Spesen  und 
Kosten  still  liegen  müssen  würden,  da  doch  sonst  das  ganze  Werk 
vielleicht  inner  solcher  Zeit  abzuhandeln  sein  möchte.  Und  gesetzt, 
dass  dergleichen  in  rei  veritate  nicht  yorfUlen  sollte,  so  würden  sie, 
die  Ministri  und  Relchsräthe  in  Schweden,  docb  bei  Abwesenheit  bei- 
der ihrer  alhiesigen  Gesandten  Ocoasion  und  Anlass  haben,  wann  sie 
das  Werk  sonst  traisniren  und  mit  dessen  Elniicbtung  auf  disn  Aus- 
gang der  Friedenstraetaten  (wie  dann  fiuit  unzweifendlicb  zu  pracsu- 
miren,  dass  sie  thun  werden)  warten  wollten,  es  darauf  zu  nehmen, 
dass  sie  auf  anhero  8cbroiI)cn  und  sich  in  einem  und  anderem  lie- 
richts  erliolen  mllssten,  wie  es  dann  bei  dergleichen  Negotiationen  an 
solchen  Inventiouibus  und  Finessen  nicbt  zu  ninngoln  pHeget;  darzu 
ihnen  aber  der  Weg  allerdiiip:»  ab;rescbnittcn  sein  wird,  wenn,  wie 
obuedacbt.  HcrrvSalvius  aldar  wird  /.n*::ej^en  und  die  Tractatctt  alhier 
auf  eine  oder  die  andere  Weise  termiuiret  sein. 

Welchem  allem  nach  wir  E.  Ch.  D.  unterth.  Fleisses  ersuchen 
und  bitten,  Sie  Ihr  gnäd.  gefallen  lassen  wollen,  diesen  nnsem  cinfill- 
tigen  und  unterth.,  jedoch  unseren  Pflichten  nach  treu  gemeinten  Con- 
stderatlonen  und  Bedenken,  so  uns  in  schuldigster  £rwftgttng  dieses 
schwer  wichtigen  Werkes  yoritzo  beigefallen,  in  Churf.  Gnaden  femer 
köch8t?em1tnfUg  nachzusinnen  und  etwa  dieser  Schickung  so  lang 
einen  Anstand  gnftd.  -bu  glteiien,  bis  man  wird  sehen,  ob  diese  Trao- 
taten  zum  Kriege  oder  Frieden  ausschlagen  werden  und  der  Herr 
Legat  Saiyius  von  hier  nacher  Schweden  Terreisen  wird.  Wir  be- 
zeugen sonst  mit  Gott,  dass  wir  hsemnter  und  bei  diesen  unseren 
unterth.  Gedanken  kein  ander  Absehen  als  unsere  theuer  geschwonie 
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Pflichte  und  die  Seeuritct,  Wolfalirt  und  Aufnehmen  £.  Ch.  D.  hoben 
Person  und  gan/en  Churt  Status  gehabt,  allermaassen  wir  dann  nodi- 
mala  in  unterth.  Gehorsam  zu  bitten  haben,  E.  Oh.  D.  dieae  unsere 
unterth.  treugemeintd  Erinnerongen  anders  nieht  anfnehmen  oder 
daran»  einige  ungnädige  Diaplieens  sehöpfen,  sondern  vielmehr  unser 
gnSd.  CburÄirst  nnd  Herr  sein  und  yerbleiben  wollen. 


Wittgenstein  und  Fromhold  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Münster 

9.  Juli  1()47. 

[UuterrtHliiiitr  inif  Falviiis:  or  widerräfh   ilic  rjesundtsehaff  vor  Ahschlusa  der 
Tractuteu;  ebenso  das  (jesuch  um  diu  vorlaufige  Räumung  der  kurfürsÜicbeo 
Lande.  Wiederholtes  Bedenken  der  beiden  Gesandten.] 

.Juli.  E.  rii.  D.  jxuiuL  Koseript  vom  fi.  hujus  haben  wir  den  7.  cjusdem 
mit  untcrtli.  geziemendem  Kesi»e(  t  wol  erhalten  und  darauf  sofort  un- 
serer gehorsauisten  Schuldiirkcit  nach  niclit  unterlassen,  bei  dem  Köni^l. 
Sehwediseben  Legato  Herrn  8alv io  dasjeni^^^e,  so  E.  Ch.  D.  uns  ^rnäd. 
anbüfoblen,  dergestalt  zu  proponiren,  dass  es  nur  vorscblagn weise  auf 
die  Balm  gebracht  und  sein  Seutiment  in  gutem  Vertrauen  begehret 
worden,  ob  er  rathsam  und  dienlich,  auch  bei  I.  Kön.  Maj.  und  der 
Krön  Schweden  practicabel  und  thunlioh  befinde,  wann  E.  Ch.  D.  yor- 
itso  mit  derselben  eine  solohe  AUiance  sohltaen,  dadoreb  Sie  in  eine 
gemeine  Defension  und  Offension  treten;  welches  dann  leh,  der  Gta^ 
darmit  beseheiniget  habe,  dass,  weil  1)  sieh  die  Traotaten  annpeh  so 
zwdfelhaftig  anliessen,  dass  man  eigenflieh  nicht  wUsste,  ob  es  znm 
Krieg  oder  Frieden  gedeihen  mOobte;  2)  an  Kaiserlicher  Seiten  man 
auch  E.  Cb.  D.  wegen  Einrftnmung  der  Stadt  Hamm  und  Abtretung 
der  Contributionen  in  der  Grafschaft  Mark  so  gar  wenig  zu  Willen 
sein  wollte,  so  würde  E.  Ch.  D.  lieb  sein,  etwas  Nachricht  und  Ge- 
wissheit zu  haben,  \v\(*  Sie  wcjren  solcher  AUiance  mit  I.  Kfm,  Maj. 
zurecbtkouuueu  und  sich  dadurch  etwas  mehr  und  besser  lasseu 
iiönutcn. 

Kr  dankte  in  seiner  Antwort  zuforderst  giir  sehr  vor  das  gute 
Vertrauen,  so  wir  unserseits  von  wegen  £.Ch.D.  in  seine  i*erson  ge- 
setzt hätten,  würde  dannenhero  sieh  nm  so  viel  mehr  befleissigen,  die- 
sellie  beizubehalten  und  zu  vermebren,  weshalb  er  dann  auch  bei  dieser 
Frage  seine  Gemflthsmeinnng  also  an  den  Tag  geben  wollte,  als  wann 
in  E.  Cb.  D.  Diensten  er  selbst  wirUieb  begriffen  wBre.  Es  bedeoehte 
ihn  aber,  dass  die  yon  E.  Ch.  D.  vorhabende  Absebidnuig  in  Schwe- 
den noch  zur  Zeit  finbeaeitig  wäre,  indem  man  noch  in  üngewisskeit 


Digitized  by  Google 


Sendung  nach  Suhwinleu  oder  uicht 


561 


stflnde,  ob  man  im  Krieg  bleiben  oder  Frieden  bekommen  würde. 
Zwar  hielte  er  davor,  luan  könnte  die  Gesandte  wol  uf  solche  beide 
Fälle  instrniren,  allein  politice  davon  /.u  urtluilen,  so  würde  die  In- 
Rtnietiou  gar  unvollkoninicn.  beiden  Parteien  aiicli  i:ar  Ijcdenklieli  sein, 
sicli  desfalls  allerdin^^s  endlii  h  und  grlUidlieh  herauszulassen,  ehe  und 
bevor  man  sowol  des  Ans^aniis  derTractaten  als  auch  der  (Jeuintlier. 
am  allermeisten  aber  der  Verschwiegenheit  utriuquc  versichert  wäre, 
welches  aber  bei  solelier  scdenni  Legatione  nicht  sein  könnte  uu<l  dan- 
•  nenliero  vielleiebt  beiden  Theüen  eine  und  andere  Ungelcgenheit  ge- 
ben möelite,  wann  das  Argumentum  dieser  Legation  und  Tractaten 
eadattiren  und  laut  werden  sollte;  dann  sieb  wol  iniqui  interpretes 
finden  würden,  welche  es  dahin  deuten  möchten^  daas  Ch.  D.  mit 
der  Eron  Schweden  auf  eine  Continootion  des  Krieges  in  Deutschland 
geschlossen  hätten,  welches,  ob  es  zwar  an  sich  falsch,  so  konnte  es 
doch  Ton  denen,  die  sonst  gern  das  Aergste  zu  glkuben  und  es  zu 
dnee  TertK  Desavantage  zu  interpretiren  pflegten,  zu  eines  und  des 
andern  Theils  Gravirung  gebraucht  werden.  Zu  dem  so  wUrde  es 
auch  nur  halbe  Arbeit  sein  und  darzu  längere  Zeit  und  mehrere  Ko- 
sten erfordert  werden;  zu  geschweiicen,  welches  er  dann  insonderheit 
zu  bedenken  wollte  gegeben  haben,  dass  bei  erlangter  Gewissheil  <les 
Ausgangs  dieser  Tractaten  die  Conditiones  bei  beiden  Theileu  desto 
faciliores  sein  wlirden,  und  was  Her  IJationen  mclir  wnrcn. 

Hierauf  ist  ihm  uächst  gei)Uhrcnder  Danksagung  repliciret,  daas 
die  Herren  Schweden  gut  warten  hätten,  weil  sie  E.  Ch.  D.  gleicbi^m 
in  den  viseeribus  sässen,  'nul  dero  Untcrthanen  das  Mark  aus  den 
Beineu  zögen;  sie  sollten  aber  deroselben  unterdessen  die  in  der  Mark 
inhabende  Plätze  restituiren,  so  würde  man  ihnen  solche  Assecuration 
fhun,  das  sie  ß.  Gh.  D.  und  dero  Tjanden  dennoch  genugsam  könnten 
yersichert  sein.  Darauf  hat  er,  man  mQchte  doch  noch  zur  Zeit  hier« 
yon  schweigen,  dann  er  hefahrete,  es  dHrfte  bei  der  Krön  allerhand 
Kachdenken  erwecken  und  seine  gute  Intention  zu  E.  Ch.  D.  Dienst 
und  Bestem  nicht  weuig  inntil  machen.  Als  ich  aber  daruf  hoch  be- 
theuerte,  es  wflrde  hierunter  nichts  gesucht  als  den  totalen  Untergang 
E.  Ch.  D.  I^ande  zu  verhüten,  sagte  er,  dass  er  solches  zu  erhalten 
selbst  w(d  bttehlich  wünschete,  ricthe  aber  denu(»ch  treulich,  sich  nur 
noch  ein  Kleines  zu  gedulden,  sintemal  es  sich,  ob  Gott  will,  bald  zeigen 
würde,  wo  das  Werk  hinmis  wollte;  es  dürften  sonst  l)ei  it/jL'-er  P»e- 
schaffenheit  so  weniir  die  Ivaiserliche  als  Seliwedische  es  wcd  uehiiien, 
dass  man  sich  dergestalt  (wie  seine  Fonnalia  eigentlieh  lauteten)  vor 
der  Zeit  präcipitirete,  worauf  dann  zwischen  uns  abgebrochen  worden. 

AM«r.  nir  QmOu  d*  Gr.  KurfttruM.  IV.  S6 
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Well  nun,  gnäd.  Ghurfllrst  und  Herr,  wir  alschon  bei  der  letitea 
Post  unsere  nnvorgreiflielie  Gedanken  über  dieses  Werk  m  E.  Gh.  D. 

in  riitirtliäiiigrkcit  überscliriebcn  haben  und  aus  des  Herrn  Salvii 
ircirobcMU  r  Antwort  befinden,  dus<  dieselbe  mit  uiiscrn  ireliorsanisten 
treugeiiicintcu  Gediuiken  sehr  einstimmig  ist,  so  haben  wir  au  unserem 
untcrth.  Ort  unnothi?  halten  uiässen,  K.  Ch.  D.  desshalb  mit  iiiehrer 
Wc'itläut'tij^keit  zu  defati^iren,  sondern  widleu  uns  nochmals  aul  un- 
sere nächste  Relation  und  unvorjrreiriiches  Gutachten  ^^'.hursanist  lie- 
zogon  Uüd  E.  Ch.  D.  untcrth.  Fleisses  «gebeten  haben,  aolclies  anders 
nicht,  als  wir  es  tou  ans  in  pflicUtoebuldigsten  Treuen  gemeinet,  aii£- 
znnehmdn. 


Relation.   Dat.  Munster  13/23.  Juli  1647. 

[Streit  mit  LongneriUe  Aber  die  Stellniig  Brandenbnrgs  sa  Fnuikreieh.  Usler- 
redang  mit  d*ATaiuc;  Wütitclie  derFruitosen;  Br«iidenhni^  drmogt.snn  Fried«»i. 

Ilindemisse  des  Friedons;  Verbindung  do5(  Kalselll  mit  Spanion.  Drolmni;  d'Avaax* 

für  den  Fall  eines  doutäflicn  Sopariitfriodons  mit  Schweden.] 

28w  Jnli.  Naehmittag  um  2  Uhr  (21.  Juli)  fuhr  ich,  der  Graf,  und  Johann 
Fromhold  zum  Due  de  LongueTiUe  und  proponiiten,  daas  liSm- 
lieh  wir,  die  Chnrbrandenburgisehen,  mit  Unwillen  Terilanden  hätten, 
sammt  I.  f.  Gn.  in  denen  Gedanken  stunden,  als  ob  wir  die  Krön 
Frankreich  contreqnarrirten;  weil  uns  dann  daran  ungfltig  gesehfthe, 
80  bäte  ich,  er  diesem  aOem  keinen  Glauben  beimesst)  weilte.  Er 
antwortete,  dass  es  nicht  ohne  wäre,  dass  solches  von  uns  geredet 
würde  und'weü  es  der  Effect  genugsam  auswiese,  auch  wol  wahr  sein 
miichte.  Als  wir  nun  rr-crirten,  dass  wir  zwar  I.  f.  Gn.  ihre  Gedan- 
ken Hessen,  jedennoch  daran  nicht«  gestilndeu,  sondern  dieses  bei^i  n- 
nen  mllssten,  dass  unsere  Consilia  dahin  gingen,  dass  der  Friede  mit 
beiden  Kronen  Frankrricli  und  Scliweden  zugleich  beschlossen  wenlcn 
sollte;  dieweil  ai)er  sie,  die  Ucnen  Franzosen,  mit  ihrem  Instrumento 
Pacis  noch  diese  Stunde  zurückblicben '),  so  könnte  man  ja  niclits 
von  ihren  Sachen  reden,  sondern  hielte  vor  ratbsam,  iuDiittels  mit  den 
Schweden  zu  schliessen,  jedoch  dcu  Schluss  also  zu  conditionircn,^ 
dass  es  nicht  eilender,  bis  Frankreich  auch  mit  dem  Kaiser  verglichen, 
gelten  sollte;  denn  das  sollte  er  wissen,  dass  B.  Gh.  D.  nicht  länger 
im  Kriege  Terbleiben  konnte,  sondern  Frieden  haben  mässte:  so  ent- 

Das  Projoct  &er  Kaiaerliehen  für  das  Friedensinslrnmont  mit  Frankreieh 

war  Anfimpfs  .fuui  ausgegeben  worden  (v.  Meiern  IV.  p.  f)")?  ff.  V.  p,  ISOfT.J; 
die  Aufgabe  doe  (rausösisciien  erfolgte  noch  im  Lauf  des  Juli  (ebendas.  V 
p.  Ul). 
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rtlstete  er  sieh  nod  mgte,  ntm  wir  E.  Ch.  D.  Deaideria  eiUkngt  hlltteii, 
woHten  wir  ans  dem  Kriege  geben  und  sie  als  unsere  Assistenten 
sieeken  lassen,«  dahoro  wir  der  Krön  Frankreich  ärgere  Feinde  als 
die  Spanier  selbst  wiircn.  Ich  replieirte,  dass  ich  dergleichen  Trncta- 
nients  migewoiuiet,  -.wu-h  vuu  kcinenj,  er  nei  gleich  wer  er  wolle,  zu 
leiden  schuldig  wiiw.  wollte  derowegen  wissen,  ob  er  Befehl  hätte, 
im  Namen  des  Königs  und  der  Krön  Frankreich  E.  Ch.  I).  den  Krieg 
anzukündigen;  worauf  er  mit  Nein  antwortet«',  und  dass  es  nicht  also 
gemeint  wäre,  sondern  er  mich  mir  informireu  wollen.  Ich  wollte  dar 
mit  nicht  zufrieden  sein,  sondern  sagte,  dass  die  Iuformati«*nes  mit 
Manier  geschehen  müssten,  and  nahmen  darauf  unsem  Abscheid. 

Bald  darauf  kam  Möns.  d'Avanx  zu  mir,  Jobann  Frombolten, 
weleber,  naahdem  er  viele  affiectionirte  firklftrungen  zn  EL  Ch.  D.  Dienst 
und  Bestem  gethan  hatte,  begehrte  er,  man  mdehte  in  Erinnerung, 
dass  sie,  die  Herren  FransOsisehen  Gesandten,  E.  Ch.  D.  Interesse  bei 
der  Pcmmeiiseben  Saehe  fiist  allein  snpportiret  hätten,  Ton  Seiten  E. 
Ch.  D.  dem  Könige  und  der  Krön  Frankreieh  Toritso  auch  einen  guten 
Dienst  thnn  and  bei  den  Herrn  KaiseiÜchen  befördern  helfen,  dass  der 
FranzMsehe  Friede  1)  cum  seeuritate,  2)  i^ari  passn  mit  dem  Schwe- 
dischen Frieden,  .-i)  cum  honore  et  rcputatioue  Rcgis  et  Kcgui  Galliae 
geschlossen  werden  möchte. 

Ich  versicherte  ihn  zufuiderst  E.  Ch.  I).  guter  und  sincerer  Inten- 
tion und  Frcundschait  gegen  den  König  und  die  Krön,  und  dass  wir 
dero  Käthe  und  Diener  gern  Alles  tliun  würden,  auch  dessen  gnäd. 
Befehl  hattt  n,  was  zu  Aufnehmen  uud  Sccurität  der  Krön  gereichen 
konnte;  allein  wUrdeu  wir  und  andere  Stande  des  Reichs  auch  nicht 
in  verdenken  sein,  dass  wir  mit  allem  Ernst  darauf  bedacht  wären^ 
wie  der  Friede  zwisehen  dem  Kaiser  und  den  Kronen  je  ehe  je  besser 
könnte  gesehloseen  werden;  Deutschland  wfire  matt  und  also  ausge- 
lehret,  dass  es  nicht  mehr  könnte;  viel  tausend  heisse  Thrilnen  und 
iSeufter  wurden  deshalb  tSglieh,  ja  stündlich  m  Qott  gesehieket;  wir 
würden  von  vielen  Orten  mit  dergleichen  Obtestationen  ersuchet,  dass 
man  davor  endttem  und  Ghyttes  gerechte  Strafe  fftrchten  mtisste,  dafem 
man  den  Frieden  ausVorsats  einen  Augenblick  Iftnger  aufhielte;  dar- 
bei  ich  ihm  dann  in  speeie  zu  Gtomttth  Athrte,  dass  die  Herren  Evan- 
gelische üeputirte,  so  neulich  bei  den  Herren  Sehwedischen  gewesen, 
mit  aufgehobenen  Händen  um  das  bittere  Leiden  imd  Sterben  .lesu 
Christi  gebeten  hätten,  den  FrictUn  nunmehr  zu  schliesseu,  wie  mir 
Herr  Snlvius  viuigen  Tag  referiret  hatte. 

Er  konnte  dies  Alles  nicht  unrecht  heiäJüen,  alteriile  sich  &ebr  we- 
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gen  des  letzten  nnd  sagte,  dass  die  Krön  Frsnkreich  den  Fiiedeii  mit 
eben  so  beissem  Eifer,  als  wir  selbst,  begehrte;  allein  man  sollte  den- 
selben nur  toto  sohliessen  nnd  die  Krön  Fiankreiek«»  weiche  gewiss 
kein  so  Jüeiner  Staat  wSre,  dass  sie  nicht  sn  eonsideriren,  nicht  so- 
rücklassen,  sondern  die  Sehwedische  nnd  ihre  Saehe  pari  passn  trac- 
tiren.  Er  besengte  mit  Gott  nnd  seinem  ebristlichen  Gewissen,  dass 
sie  zu  scliliessen  he^erig  wären,  allein  es  inüsstc  mit  Sicherheit  fre- 
schehen,  sonst  wäre  besser,  in  diesem  Kric^^e  bleiben,  als  dergestalt 
sehliessen,  dass  man  alsufurt  in  rinen  neuen  tiele,  welelies  dann  un- 
/.weifentlieh  geschehen  wurde,  wann  dem  Kaiser  freiirelaM.sen  w^ürde, 
drill  Könige  in  Spanien  zu  assi.stiren.  Spanien  li:ille  zwei  Artificia 
und  We^re,  dadureh  sie  p:ed:iehten  im  Krie^  zu  bleiben  und  Frankreich 
ÄU  harassiren,  1)  die  Separation  der  Schwedischen  Tractaten  von  den 
Französischen,  2)  wann  das  nicht  angehen  wollte,  die  Heserration  der 
Assistenz,  welche  der  Kaiser  dem  Künige  in  Spanien  thnn  wollte; 
wann  nun  die  Stände  dieses  zweies  praecavirten  und  divertirten,  so 
wäre  er  versiehert,  dass  Spanien  aneh  wol  schliessen  wtlrde  nnd 
mllsste,  nnd  dann  würde  man  einen  Frieden  haben,  dessen  sich  die 
ganze  Christenheit  erfrenen  könnte. 

Ich  versprach  im  Namen  nnd  von  wegen  £.  Ch.  D.  alle  mttgliohsta 
Officia  darbei,  allein  bat  Ich,  sie  möchten  auch  selbst  da«  Werk  nicht 
ohne  Noth  schwer  machen,  dnrch  welche  Ocoasion  wir  auf  den  Pune- 
tnm  ihrer  Satisfaotion  kamen  und  denselben  bei  einer  Stunde  lan^^  ])ro 
et  contra  durchgingen,  gestalt  ei*  mir  denselben  zusammt  den  Notatis 
der  Herren  Kaiserlichen  bei  seinem  Abscliied  zustellte.  Das  i'rinti- 
paleste  nnd  Sehwerste  darin  ist  1)  der  Titulus  Lundgravii  Alsatiac, 
weleluMi  das  Hans  Oestreieli  auch  noch  führen  >vill,  2)  dass  der  Kaiser 
auch  tanquam  Arehidux  Austriae  dem  Könige  in  Spanien  contra  Frank- 
reich nicht  assistiren  soll;  wegen  der  übrigen  Discrepantien  seheinets 
noch  allentlialben,  dass  Tem]ieramenta  zu  finden  sein  werden.  Ich 
berichtete  ihm  obitcr,  dass  der  Herzog  mich,  den  Grafen,  kurz  vorlier 
s(  Iii  hart  angefahren  hätte,  mit  Kepräsentafciou  des  ganzen  Discursus, 
darauf  er  sich  erklärte,  dass  er  ein  Grosses  darum  geben  wollte,  dass 
es  nicht  gesdnlien  wäre;  der  Herzog  aber  urftre  etwas  prompt,  hätte 
gleichwol  nicht  böse  Intention,  bat,  man  mochte  es  nicht  Übel  deuten, 
der  Herzog  wfirde  es  wol  wieder  emollircn  und  wollte  er,  Hone. 
d'Avanx,  selbst  ihm  deshalb  zureden.  In  diesem  ganzen  Diseure  aber, 
so  zwischen  uns  vorging,  war  dieses  sehr  notabel,  dass  er  sagte,  wenn 
wir  Protestirende  ihnen  zuwider  und  mit  Schweden  k  part  ^nen  Frie- 
den schKemen  weilten,  so  hfttten  sie  noch  eine  Thflre  offen,  kAnnten 
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mit  Spanien  und  Oestrcicli  scliliesseu  und  sich  bald  vt'itraj;on;  wie  C8 
aber  uns  als(bnnn  erirehcn  und  was  v^r  Conditioncs  in  solcboin  Frie- 
dcu  niitkoninien  würden,  könnten  wir  vtMit/o  nicht  abseben:  Lue  i)rae- 
cavenduui  estM),  si  sapereut  rruteätuuteä  et  propria  üalus  iptsi»  curdi 
esset  — 

Relation.    Dat.  Münster  20/30.  Juli  1647. 

(Frombold  wirkt  ffir  die  BetruibuDg  der  TraDzüsischen  Friede Dshandltlttg;  BChl&gt 

eine  Deputation  an  die  Vermittler  V  'i.1 

Selbigen  Tages  (2().  Juli)  Xaehmittags  um  8  Uhr  bin  ich,  From-  80.  Juli, 
hold,  zu  dem  Chui^Mamzisehen  Canzeler  Herrn  Dr.  Beige rsberf^er 
und  von  demselben  alsbald  su  dem  Ohur-Cöllniseben  Gesandten  dem 
Herrn  Domprobst  von  der  Beek  gefiEthren,  mit  denen  ieh  weiflftufig 
bei  dreien  Stunden  von  dem  itzigen  Zustand  der  Traetaten,  und  dass 
zumal  nnmftgUeh  sein  wttrde,  den  Frieden  zwiseben  dem  Kaiser  nnd 
der  Krön  Sebweden  sicher  und  bestftndig  zu  schliessen,  wann  |ucbt 
zugleieb  aocb  zwischen  dem  Kaiser  und  der  Krön  Frankreich  ge- 
schlossen wttrde,  eonferirtc,  ihnen  auch  vorgeschlagen,  ob  sie  nioht 
(gleich  wie  diesen  Tag  kurz  zuvor  die  Herren  Chur- Trierische  und 
rhur-Haicrisebe  irethan  hatten)  ratlisani  linden,  dass  mau  nomine  aller 
Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Iveichs,  Katholischen  uml  i^aufreli- 
schen  Tbcils,  eine  ansehnliche  Deputation  an  die  Herren  Mcdiatores 
niachete  und  sie  durch  dieselbe  ersueben  liessc,  die  fran/.ösisehe  Trac- 
tatcn  nnt  etwas  mehreren!  Kiler  zu  reassumircn  und  zugleich  und  itari 
passu  mit  den  schwedischen  zu  treiben,  auch  die  vornehmste  Uisere- 
panz,  so  sich  annoch  zwischen  den  Herren  Kaiserlichen  und  llerreu 
Französischen  enthielten,  den  Ständen  zu  eröffnen,  dandt  sie  deuye- 
•nigeu  Theil,  so  etwa  auf  Unw^gen  und  Dcsraison  bestunden,  zureden 
und,  also  dennaleius  die  so  lang  gewährte  kostbare  Tractaten  zu  einein 
besttndigen  durchgehenden  Sebluss  befördern  helfen  kannten;  welcher 
Nachfrage  und  Soigfidt  halber  dann  die  Sttnde  gar  nicht  zu  verden- 
ken sein  konnten,  weil  der  Krieg  bis  hierzu  ipsorum  sumptibus,  pe- 
ricnlo  et  sanguine  geftbret  worden  wSre  und  auch  noch  kQnftig  der- 
gestalt geflihrt  werden  wUide,  mit  angefthrten  notfadttrfdgen  Rationi- 
bus,  dass  weder  die  Krön  Schweden  ohn  Frankreich,  wie  ihnen  wol 
etliche  eingebildet  bitten,  schliessen,  noi^  auch  dasselbe  Chur-, 
Fürsten  !ind  Ständen  des  Reichs  ( da  es  ad  exenipluni  pacis  IVageusis 
geseheheii  ^^lltt■)  niü/lieh  sein  würde,  indem  man  doch  in  dem  Kriege 
bleiben  uml  die  i)isherigen  Kosten  nnd  Laudverderbungcn  nicht  ge- 
mindert oder  aufgehoben  werden  w  Urden.  Sie  waren  beiderseits  ziem- 
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lieh  gencij^t  dazu,  wicwol  der  Chui -Miiinziflelie  Canzeler  vermeiutc, 

da!*8  mit  solcher  Deimtatioii  weui^r  ausgerichtet  werden  iiiüehtc,  iiulciii 
mau  wol  ^'cslIu  ii,  dnss  die  hislicrigc  vic'lt"iiltit;e  Driiutaticmes  au  die 
Herren  Kaiserlichen,  Fraiizösi>t  heu  und  Schwedischen  Plenipotentiarios 
HO  ^ar  nichts  «gefruchtet  hätteu;  er  wollte  es  aher  jedoch  mit  den  an- 
dern katholischen  Sl-uideii  und  insonderheit  den»  Bischof  von  Osna- 
hrilck  reden  und  nach  ihrem  ( luthetinden  den  l'olirenden  Mori^en  des- 
halb zu  Rath  ans:i<;en  lassen,  damit  von  dieser  Deputaüoii  imd  was 
dabei  yorzubringeu,  deliberiret  werden  k^^nnte.  — 


Relation.    Dat.  Münster  ^V.  1647. 

fVerniich  der  T5ran(h'nl)Mr!r<'r .  ilic  Verhaudluiifjf  über  die  (»ravamina  von  neuem 
uuzukuüpfcu.  StuUuug  Kuidach^euä  zu  Utiu  EvaiigelisciuMi.  (ieriuge  Friodeuslust 
der  Kriegfölirendeu.  Scbwedlsobe  Abstohtoii  auf  Magdeburg.  Die  ttwuieohweiiser 
im  Schlepptan  Sdiwedens.  Lotberaoer  und  Beformirte;  Knraaebaen  anrenöbn- 

Ik'li;  lange  Di.-jfu.-sioii  mit  dem  kursächsiacben  fJi  sandten.  Oxeustjerna  ver» 
zweiCelt  an  den  Traclaton  und  drin<rt  auf  eine  neue  Kriegsverfassung  der  Kvan- 
geüscluui;  Heine  übele  Affection  für  die  Saclie  der  lieforniirtou.  Unterredung 
mit  den  tipauiäclitiu  (Jtiüaudtuu  über  die  Friudeuäaugelugeuhuit.  Detigltiiülit'U  Ver- 
bondlung  der  Kaiserlichen  mit  den  Eattidiaohon;  geringe  AuBsiobt  snn  Frieden; 
die  Schweden  abgeneigt;  Abreise  nnd  kriegerigehe  Brlcl&mng  Ozenayema't.  Aa- 
eicht  des  kursächsit^chen  Gesandten;  die  Kvangeliscben  in  Oestreicli.  Unterre- 
dung mit  dem  schweizerischen  Gesandten;  sein  Interesse  fiir  das  lleich  und  die 
uviUigtiliaoke  Sache.   Nuch  einmal  die  Formel  der  Aufuatune  der  jßeformiricn 

nnd  ilie  Intoleranz  der  F^ntlieraner.] 

6.  Aug.  Nachdem  bei  Schliessung  jüngstvoriger  unterth.  Kclation  Vormit- 
tag um  lu  Uhr  [2.  Aug.|  ich,  der  Oinf,  zu  dem  Kaiserlichcu  Plenipo- 
teutiario  Grafen  vou  Nassau  gelukien  und  mit  ihu  von  diesem  Uzi- 
gen  Znstand  der  Generalfriedenstractatcu  zu  reden  kommen,  Mcb 
dabei  die  höchste  Noth  des  jKdm.  Kelchs  vor  Augen  gestellet,  womni 
doeh  vm  endlichen  Schluss  zu  schroiteu  und  selbigen  nicht  Unger 
SU  Yorziclien,  ja,  wie  hoohnöfhig,  dass  siob  die  geiammte  Beiehgatinde, 
Bowol  Katholischer  als  Eyaogeliflcber  Religion,  nacb  teutschen  Treuen 
und  Glauben  recht  hmen  und  mit  einander  yereinharen  m^^chten, 
wollten  sie  sich  denen  auswärtigen  Kronen  nicht  ganx  nnd  gar  an 
Fassen  legen;  da  ich  aUo  nf  die  Compositionem  der  Grayamianm  kam 
und  ihm  vorhielte ,  wie  die  Herren  Katholischen  so  gai-  opiniaster  nf 
ihrer  Seiten  wären  nnd  dasjenige  nicht  genehm  halten  wollten,  wa» 
gleiehvvol  die  Herren  Kaiserlichen  mit  denen  Herren  Schwedischen  zu 
Osnabrück  vorabredet  und  eventualitcr  verglichen'),  sonderu  darin 
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noch  etdiehe  wenig  Dubia  moTiiten,  die  gleichwol  der  Importaoz  nicht 
wfirai,  dM8  deswegen  das  bishero  so  hochwiehtige  FHedensnegodiim 
etwa  einen  Anstoss  leiden,  ja,  da  Gott  ?or  sei,  unglflekselig  zerBchla- 
gen  nnd  das  Rom.  Beich  dnreh  Fortsetzung  der  Waffen  snr  total  Buin 
und  evenionem  Status  hingeriolitet  werden  sollte,  nebest  fernerem  an- 
gehängten GutbedOnken,  ob  nieht  Saehe,  dass  die  noch  alhier  anwe- 
sende Evangelische  Stftnde  mit  denen  Herren  EathoUschen  zu  einiger 
Couferenz  gelangen  und  dabei  einen  Versuch  thim  könnten,  wie  die 
ueuijLre  Diftcrcntia  unter  ihnen  ohne  Icnieie  \\  eitliiufiiukcit  zu  heben, 
uud  solches  alsdaiiu  dcucu  übrigen  nacher  Osnalniick  «chuu  wieder 
vcrrciseten  Evau^eliscben  Ötäudeu  von  hier  aub  ad  ratiücaudutu  zu 
notificiren ' ). 

Wie  nun  hesui^ter  Graf  von  Nas^tsau  als  ein  tcutsclicr  rutriot 
dieses  alles  «ehr  w<d  hegriflf  und  ihm  gefallen  lies«,  aueh  alsobald 
sich  anerbot,  mit  denen  Ucrreu  Katholischen  hieraus  zu  couimunieircu 
und  sie  zur  Confercnz  zu  disponircn,  falls  die  noch  anwesende  £van- 
gelische  sieh  nor  auch  da/u  verstehen  wollten,  so  bin  ich,  Wesen- 
bei  k,  in  unser,  der  Chur  -  Brandenbuigischen  Gesandtschaft,  sümmt» 
liehen  Namen  alsobakl  Nachmittag  sa  dem  Chur-S&ohsisohen  Dr.  Len- 
bern  ge&hren  nnd  habe  ihm  solches  idles  mit  mehrerm  aueh  vorge- 
halten nnd  sefaie  Gedanken  darüber  vemonunen.  Derselbe  nun  war 
gleichfalls  sa  solcher  Conferenz  zwar  willig,  hielt  aber  Jedoch  davor 
(weil  nieht  allein  die  Herren  S<diwed]S<äien,  sondern  auch  bereit  hin- 
über nacher  Osnabrttck  verreisete  Evangelische,  als  die  bisher  das 
Werk  &st  ohne  Zuslehung  Chnr-Saehsens  und  Brandenburgs  median- 
ÜbuB  Sneoteis  Pleiiipotentlariis,  an  welche  sie  allewege  gehangen,  auch 
ohne  denselben  nichts  v(»rgenomnieu,  solches  ziemlich  empfinden,  und 
also  mit  diesem  Vornehmen  alliier  iiiclit  zufrieden  sein  wiirdenj,  dass 
vor  allen  Dingen  hieraus  mit  dem  damals  noch  alhier  anwesenden 
Graten  von  Ochsenstirn  zu  ronnuunicircn  uud  dessen  Consens  dar- 
über einzuholen.  Als  ich  iiim  nun  hierauf  berichtete,  wie  ich,  der 
Graf,  deuseibigcn  bei  ehester  Gclcijcnheit,  und  womöglich  noch  sel- 
bigen Tilg  dai'Uber  vernehmen  und  ihn  verholfentlich  dazu  disi»ouiren 
wollte,  Hess  er's  ihm  gefallen,  in  Meinung  dessen  Kesolutiou  zu  ge- 


lungen besoudors  V.  Moiorii  IV  )il>.  29  nnd  30.  Am  Hi.  Juli  hatte  Traat- 
manuHtlurff  den  Coutcrt-ös  virla-s-t  ii  luul  war  nach  Wien  surückgekelirt. 

')  Diu  in  Osnabrück  vüruiuburtou  Vorgluichsprojecte  S.  bei  H «iero  IT. 
p.  696  ff.;  aber  die  von  den  KAtholiaelien  dngegen  erhobenen  Schwierigkeiten 
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warton  luul  sich  alsilami  nebst  lui«  dazu  zu  verstellen,  ingleichen  mit 
denen  illu-ii^en  anwebeuden  Eviiugeliselieii  alliier,  als  denen  Würteni- 
bergischcu  und  reichsstädtisehen ,  daraus  zu  eonferiren;  verwunderte 
sich  aber  xuoht  wenig,  dass,  90  bald  der  Herr  Salvius  nur  wieder 
hinüber  gangen,  ihm  uf  den  Fuss  so  viele  fulgeten,  sonderlich  die  Alteii- 
biirgischeu,  die  gleichwol  an  ihn  so  weit  verwiesen,  dasa  sie  die  Con- 
silia  gemein  halten  sollten,  allermaassen  dann  ihr  gnädiger  Herr  totos 
von  denen  (^nr-Sftcb^hen  Conailiis  dependiite,  bierans  aber  mit 
ihm  im  geringsten  nieht  eommunieui  hfttten;  dabero  er  der  Melmug 
gewesen,  sammt  sie  etwa  wieder  anhero  kommen  würden;  swar  lüttteB 
sieb  die  Hessen-DarmstKdtisoben  bei  ihm  an-,  aber  so  vi^  xn  yemeh- 
men  gegeben,  wie  sie  von  Graf  Oebsenstirn  verstanden,  dasa  wd 
.uf  eui  ganz  Vierteljahr  gleichsam  ein  Anstand  der  Generaltraetaten 
sein  nnd  theils  Gesandten  inzwischen  wegreisen  wttrden,  weil  doeh 
ehe  nichts  wieder  vorzunehmen,  bis  Graf  Trantmannsdorff  tm 
Kai«.  Maj.  kommen,  derselben  \on  allem  dem,  was  aUiier  passirt  und 
worauf  die  ganze  Sache,  sonderlich  der  Punctus  wegen  dero  Ki blan- 
der, bi  iiihete,  umstäiullieli(;  litdatiou  erstattet,  und  darauf  die  hinter- 
bliebene  Kaiserliche  Pleuipnieutiarii  vollkommene  Instruction  erlanget 
haben  möchten;  dabei  aber  von  gedachtem  Oraf  Ochsenstiru  so  viel 
gnugsam  zu  verspüren  gewesen,  dass  mau  inzwischen  die  Wallen  wsi- 
reu  lassen  und  derselben  Event  ervvarteu  würde,  gestalt  er  uuge- 
scheuct  gedacht,  ialls  ihnen,  den  tScln\  edischeu,  der  Suecess  £avorisirte, 
sie  nicht  allelu  wegen  der  Kaiserlichen  Erbläuder  häi-tcr  sprechen, 
sondern  auch  mit  ihrer  Satisfaotion  nicht  eins  soMeden  sein  würden. 
Weil  dann  hierbei  nnd  andern  mebrei^  Disennen  der  Chur-Säohsisehe 
erwtthnte,  dass  allen  Umständen  und  ihm  zukommenden  Berieht  nach 
so  wenig  die  Herren  Sohwedisohen  als  Kaiserliehen  und  Katholisehen 
rechtschafien  Lust  und  Begierde  zum  beständigen  Frieden,  ja  jene 
eupiditate  habendi  noeh  immer  um  sieh  greifen,  auch  wol  ein 
Auge  nf  die  Stadt  nnd  Brzsdft  Magdeburg  haben,  hingegen  K  Ch.  D. 
künftig  wol  weiter  anderswohin  verweisen  möebten,  weshalber  und 
andern  mehren  Emergentien  er  auch  gleich  selbigen  Tages  an  S.  Ch. 
I).  zu  Sachsen  untcrlli.  Kelatiou  abgestattet,  die  dann  dai:ius  aller- 
hand Naelidenken  bek<»unncii,  auch  wol  au  dem  Fiiedeii  despcriren 
wiirdt'u,  er  alici'  liit'rin,  und  s.iuderlich  wegen  Magdeburg  was  näher 
id  >n('ciem  YM     heu  uicht  heraus  wollte,  sondern  zurück  hielte,  hin- 
-e.^eii  icii  iliu  darum  bat  und  den  Auetorem  solcher  Diseurscn  gem 
zu  wissen  begehrte,  so  hatte  er  zwar  anlangs  dessen  gross  Bedeuken, 
jedoch  aber  und  eudUch  entdeckte  er  mir  sub  fide  silentii,  et  condi- 
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'tione,  dasB  er^s  nicht  naehgeredet  tutben,  vielweniger  kOnftig  gestehen 
wollte,  80  tiel,  dm  er  dergleiohea  vou  den  Hessen- DarmBtSdtimshen 
«lofa  verstanden. 

Wie  ieh  nnn  solches  dahin  gestellet  sein  Hess,  fing  er  alsobald 
▼on  denen  Braunsehweigischen  an  zu  reden,  und  dass  selbiges  fürstliche 
Haus  künfti<::er  Zeit,  und  wann  die  von  Schweden  erst  solcbcs  im  Nie- 
der-Säch.siHcheii  Kreis  recht  iuchivirt,  die  Frllehtc  der  itzii;cii  grossen 
CorresjHnideuz  erfuhren  und  gnugsam  innen  vverdm  würde;  dieseil>e 
(Jesaudten  wären  auch  die  einzigen,  so  per  lorce  die  andere  Evungc- 
lisclie  Stände  nach  sich  zögen,  aber  80  tief  mit  <ler  Krön  Schweden 
iuipliciren  würden,  dass,  gleich  wie  dieselbe  nuini  hr  bei  denen  Grava- 
luinibus,  alsdann  aueli  andern  lieiehs-  und  Friedenssachen  nicht  mehr 
freie  Hände  haben  iLönnteu^  sondern  der  Krön  Schweden  Intention 
folgen  mllssten. 

Ob  ich  ihm  nu  wol  hingegen  zu  Gcniüth  führcte,  wie  hoch  die 
Herren  SehwediBchen  Plenipotentiarii  ii1)cr  Hefordemng  des  Friedens- 
schlusses eontestirt,  auch  zu  dem  £nde  Graf  Ochsenstirn  ttbcr  alles 
Yermntlien  noch  danun  warten  thSte,  gestalt  er  auch  nnUüigsthin  be- 
fordert, dass  die  Herren  Evangelisch-Lutiierische  und  Beformirte  unter 
sbh  so  weit  als  TcrgUchen  wiren,  in  Meinung,  dass  dadurch  und  Zu- 
sammensetning  solcher  läunüthigkeit  unter  ihnen  die  Herren  Katho- 
lischen in  sich  gehen  und  desto  eher  mm  Friedenschlnss  auch  resol- 
Tiren  würden,  weil  sie  sokheigestalt  der  Maxime  !H9iäe  et  reynabU 
sich  nicht  weiter,  wie  bisher  zu  ihren  Yortheil  geschehen,  bedienen 
könnten:  gab  er  dennoch  uf  das  erste  zur  Antwort,  dass  es  nur  mit 
denen  Herreu  Schwedischen  Plcuipotentiariis  eine  also  abgeredete 
Sache,  indem  Graf  Oehsenstiru  alhier  ein  Scinblaut  /um  Frieden 
machen  soihe,  Herr  Salvius  aber  nacher  Osnabrück,  gcreiset  wäre 
und  Hoffnuug  wiederzukommen  gemacht,  auch  zu  dem  Ende  alhier 
'  ein  Haus  gemiethet,  Interim  und  dahin  mchrentheils  Evangelische 
Stände  nach  sich  gezogen  hUtte;  dabei  ein  jedweder  in  dubio  stände 
und  nicht  wUsste,  was  man  von  ihren  Actionibus  zu  judicircn,  die 
aber  dadurch  auch  nur  Zeit  gewinnen  und  sich  der  besseren  (Gelegen- 
heit bedienen  wollten.  Dass  aber  die  Herren  Evangelischen  unter 
sich  als  Lutherische  und  Keformurte  gleichsam  yergUchen  wftren,  des- 
sen wolhe  er  allerdings  nicht  gestehen,  auch  davon  nicht  weiter  wissen, 
als  dass  er  die  hinc  inde  ausgeantwortete  Projeota  seinen  gnftd.  Her- 
ren, Sr.  Ch.  D.  SU  Sachsen,  allemal  zugeschidiet  und  darüber  keine 
andere  Instruction  als  vorhin  ttberfcommen,  nämlich,  es  dieses  Passus 
halber  in  allen  bei  dem  Heligionsfrieden  in  a.  ibüb  und  erfolgten 
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Reiehstagen,  auch  Itine  Inde  ergangenen  actibus  m  genere  ni  UuMen, 

imü  (lesfalls  nichts  zu  innoviicn,  noch  sich  an  denijenigeu  zu  kehren, 
.  was  etwa  hierin  div  übrigen  En  an^clisclHMi  LuthiTischeii  Thoils  mit  deiim 

Herren  Kef(»rinirteu  vorgenommen '  t.  Wie  mir  nun  dieses  letztere  wa.s 
bctreuuk't  vorkam,  auch  besser  Erklärung  begehrte,  indem  denen 
Herren  Rcformirten  nicht  anders  wisbeiid.  als  dass  die  lirrrcn  Sachsen- 
Altenbnrgiscljc'ii  allrwcj^n'  mit  ihnen,  denen  Herren  Chur-BHclisischen, 

^  <  hieraus  conuimuicirt  und  man  sich  dergleichen  Gedanken  nicht  ver- 

sehen,  war  er  der  Communicatiou  zwar  nicht  abredig,  sagte  aber  da- 
bei, dass  er  sich  allezeit  seiner  Iiurtrootioii  gemta  rerhalten  und  zu 
keiner  Haadelung  verstehen  wollen,  sondern  solche  dahin  gestellet, 
auch  noch;  wie  ich  na  hierauf  ferner  fragte,  ob  er  dann  etwa  oon- 
tradieiren  oder  dwrwider  protestiren  wollte,  antworteie  er  Nein,  denn 
er  dessen  aneb  nioht  befeblidit,  sondern  es  bei  angesogenem  Religions- 

fy/  frieden  and  der  darauf  erfolgten  Tolerans  der  Herren  Befonnirten  im 

Heioh,  wie  es  bisbero  alstets  gewesen,  passiren  lassen  sollte,  dahm 
er  sieb  des  Jus  reformandi  und  desfsUs  Torseinden  Traotaten  niobt 
anmaassen,  noeh  iobtwas  dazu  reden  wollte,  mit  dem  Erbieten,  mir 
bei  diesem  Passn  sein»  Instmetion  lesen  su  lassen. 

V  leb  stellete  zwar  diese  dabin,  regerirte  aber,  dass  die  Herren  Be- 

formirte  im  Reich  bisher  nicht  bloss  tolerirct,  noch  passive  consi- 

;  derirt,  sondern  in  omnibus  Iuii)t'rii  actibus  activo  als  andere  ?^i;iii<le 

■^^  *  gehalten  worden,  liättcn  sich  uucb  <labci  aUtets  nuiintcnirt.  dass  ihnen 

desfalls  uf  otVeiicn  Keichsconvoutibus  keine  einzige  Status  (luaestio 
iiiovirt,  ungeachtet  was  etwa  Trivatpersoueu  in  acadoinicis  seriptis 
und  somlerlich  dieser  Distinetimi  halber  aetive  et  passive  vor  Sonmia 
gehabt,  so  uf  aequales  luiperii  Status  nicht  zu  applicirou,  ja  besser 
dieselbe  auch  nicht  eins  in  n  -u'^ociis  Imperii  publicis  et  arduis  zu  alle- 
giren,  di^  man  ron  Friede  uud  £iaigkeit  reden,  alle  Ditfidentias  ans 
dem  Wege  räum»  u  und  vor  einen  Manu  stehen  s««llte. 

Er  konnte  dieses  nicht  improbireni^mOsste  aber  gleiohwol  als  ein 
Diener  seiner  Instmetion  inbaeriren,  und  eben  dämm  hätte  er  sieh 
lieber  der  siaeben  ftussero  als  tbeilbaftlg  machen  wollen;  da  aaeh  bei 
etwa  vorstehender  Conferentia  ETangelicomm  eum  Cathotteis  dieses 
absonderlieben  Puncti  halber  m  reden  was  vorftllen  sollte,  wflrde  er 
sieh  gleieb&llB  derselben  enthalten  et  soper  dissensu  contestiren  mSs- 

')  Vgl.  Iiiff/u  (Vh>  imsführliehü  Zusanmicneitelliiug  iIoh  ganzon  Vurlaufti  der 
Vra^a  ulicr  ciiu  EiuauliliedtfUQg  der  Heformirtea  bui  v.  Muiern  VI.  p.  239  ff.; 
Pfuuiier  p.5dl  ff. 
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gen.  Wie  ich  ihm  nun  hienif  zu  verstehen  i^ah,  (las«  dieHellte  dahin 
nicht,  suntleru  bloss  aul  dir  iihriireu  Dinereiiticii  cuiu  Calholicis  allein 
zielten,  blieb  er  bei  voriger  Moiiiunff,  sich  uf  Graf  Uchseustirn's 
erfülle  Resolution  dazu  zu  verstehen. 

Am  folgiiMkii  Tage  Bt•^ueh  W ittgen stciu's  und  Fromhold's  bei 
Üxrn  s  tjerna;  ^ie  suchen  dt'U8(  II)t'ii  zu  hcwcgcii,  noch  aicht  iinch  Osiiu- 
Itnick  /uriickzuk''hrcu,  sondern  die  Vercinburung  zwisclkCDliUtheraiieru  uud 
KclonuiitL'u  zutivt  hier  zu  Stande  bringen  zu  helfen. 

öeiae  Autwoii:  hierauf  bestand  vornändich  in  dem,  cUiss  er  sagte^ 
es  wäre  ihme  nicht  möglich,  länger  alhier  zu  bleiben,  mUsste  nacher 
Omabrtidi,  am  mit  seinem  CoUegA,  dem  Herrn  Salvius,  aus  demje- 
nigen, 80  diese  ncht  Tage  alhicr  passiret,  zu  conferiren  nnd  sieh  zu 
Tei|[fleiiolien,  wiie  lie  deefolla  in  Sehweden  beiiehten  wollten;  so  wftre 
er  naeh  sonst  nie^ts  mehr  nntse  alhier,  weil  die  Ksiserliehen  in  kei- 
nem einzigen  der  nooh  llbrigea  streitigen  Puneten  etwas  weiter  naeh> 
geben,  nooh  aneh  die  Katholischen  sidi  wegen  derjenigen,  so  alsehon 
sa  Osnabrttek  aeooidiret  und  veigliehen  wftren^  erldären,  ja,  was  noch 
mehr,  den  tenmniun  restitntiionis  in  Eeclestiastids  de  a.  1G24,  den  sie 
doch  emmsl  solenniter  aceeptiret,  nnmehr  nieht  iialteu,  sondern  re- 
traotiren  wollten,  welches  aber  die  Krön  Schweden  nimmermehr  nnch> 
geben,  sondern  lieber  den  Krieg  continuiren  wllrde;  überdies  so  könnte 
die  Krün  Schweden  ohne  l  iaiikreich  mit  dem  Kaiser  nicht  schliessen 
wegen  ihrer  AlUance,  und  Frankreich  könnte  propter  rati»»nciii  status 
mit  dem  Kaiser  nicht  schUesHen,  es  sei  dann,  dass  es  mit  Spanien 
zugleich  schlösse,  alKo  das»  diese  drei  Tractatns  und  deren  Frieden- 
schluss  dergestalt  aneinander  verknüiiict  wären,  dass  sie  zugleich  gehen 
mllsstcn,  und  keiner  ohne  den  andern  practicablc  oder  zu  hoflen  wäre. 
Daneben  klagte  er  Uber  die  Langwoüigkeit  der  Kaiserlichen,  dass  sie 
aof  das  Xnstnunentum  Paeis  der  Franzosen  bis  dato  noch  nicht  in 
forma  geantwortet,  sondern  nnr  einige  Notas  den  Mediatoribus  zuge- 
sleUet,  dabei  aber  exfiresae  angedeutet  hätten,  dass  sie  es  nieht  pro 
response  wollten  gehalten  haben,  sondern  mUssten  das  Fransfisisehe 
Prdjeot  yorhero  in  die  drei  Beidiseollegia  ad  deUberandnm  geben, 
damit  aber  nun  wenigsten  ein  Vierteljahr  Terstreichen  wttrde,  ans 
welchem  Procedere  dann  der  Kaiserlichen  Lnst  und  Begierde  som 
Sehluss  ieiehäieh  absnnehmen  wilre;  ans  welchem  allen  er  inferiretet 
dass  er  hier  gar  nichts  nutse  wilre,  sondern  seine  Zeit  nur  mit  Ver- 
druss  und  Schimpf  zubringen  wtirdo.  Ob  wir  nun  wol  hierwidcr  re- 
gerirten,  dass  die  Kaiserlichen  sich  erkläret  hätten,  den  l'unctum  l.ra 
vauiiuum,  also  wie  derselbe  zu  Usuabrlick  verhandelt  wäre,  uebest  der 
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Krön  Sehweden  m  guarantireD,  der  ChnrAist  yon  Baiem  aneh, 

wann  er  rcKpectu  seiner  Lande  ans  der  Antononiia  g:elas»en  würde, 
{s'leiehfalls  damit  zulVicih'ii  sein  und  nebest  dem  viel  andere  Katho- 
lische Stände  ihren  CunsenH  «larzu  irel)cn  wUrden,  dadnreh  dann  das 
Werk  dergestalt  könnte  iret'asset  werden,  dass  es  so  leicht  nicljt  zer- 
lallen könnte,  so  l»liel)  er  iloeli  auf  seiner  Meinung,  das?  die  Katho- 
lischen nirhts  ]i;tlt<  n  avoIIumi,  deshnlh  man  ihnen  anders  begegnen 
und  die  Evangelischen  aul  eine  neue  Verfassung  bedaeltt  sein  mUssten, 
darüber  er  sich  pro  niore  suo  ziendich  weitläuftig  extendirte.  Wir  re- 
monstrirten  ihm  mit  wenigem,  daaa  dergleichen  Kriegsverfassungen 
▼oritzo,  da  man  dem  Frieden  bo  nahe  und  alle  BtAude  des  Reichs  bis 
anls  änaserste  eraeböpft  wären,  weder  rathsani  noch  nützlich  sein 
würden,  Chnr-,  Fürsten  und  Stftnde  des  iteiebs  aneh  keine  reefatBcbafifone 
Uraaoh  halten,  wider  den  Kaaaer  einige  fetndUehe  VerftMong  anzu- 
stellen, da  derselbe  sie  weder  in  eeeleaiastiaiB  noeb  poUtieis  hanpfr- 
säeblieh  krttnkete;  welehes  wir  dämm  desto  beweglieher  anitthrelen, 
weil  gnugsam  za  urtheilen  und  abzuiehmen,  dass  die  Krön  Sehweden 
diese  Verfiusnng  nieht  m  Sublevation  des  Eyangelisehen  Wesens,*  son- 
dern sn  Dorohdringung  ihrer  and  der  Franzdsisehen  Intention,  nSm- 
lieh  zu  femer  Tnrbimng  des  Boiehs,  Unterdrttekung  dessen  StSnde 
und  Occupation  mehrer  I^ande  und  Jjcutc  suchet  und  treibet. 

Er  konnte  liierauf  niehts  antworten,  so  berichtswUrdig  wäre,  sagte 
allein,  er  milsste  es  gehen  lassen  wie  es  ginge  und  seiner  Instruction 
t<»li:t  II.  Rs  ist  Hdust  sehr  zu  verwundern,  wie  so  gar  bald  und  gleich- 
sam haiid-reitlieh  sich  mehrgedaelder  (Jraf  Ochsen stirn  in  diesem 
Werk  geändert  liat;  dann  er  vor  wenig  Tagen  sich  rciteratis  vieibus 
beständig  erkläret,  dass  er  von  Herzen  wUnschtc,  dass  man  gleich 
dieselbige  stunde  schliessen  möchte,  uns  auch  höchlich  gcbeteu,  dass 
wir  es  zum  Schloss  befördern  m(k$hten,  und  wollte  er  mit  allem,  wie 
man  es  nur  immer  machen  und  schliessen'  wUrdo,  gerne  einig  sein; 
hat  auch  wol  gar  anf  den  Herrn  Salvium  gestochen,  dasa  derselbe 
den  Bchluss  ans  einem  sonderliehen  Respeot  auf  IVankreieh  anfisohalten 
gedächte,  also  dass  unsehvrersa  dyndiciren  ist,  dass  diesfUis  fortissima 
argumenta  von  Seiten  Frankreichs  gegen  ihn  nnd  andere  Tomehme 
Ministres  in  Schweden  müssen  gebranehet  sein*).  Wegen  des  Pnneti 
retigionis  war  er  auch  etwas  widerwilrtig  und  wollte  noch  die  zwei 
Worte  inter  illos,  welche  doch  den  Keformirten  za  gnt  von  den 
Lntherisehen  selbst  nach  vielem  Contrastiren  eingewilligct  und  hi 
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ihren  Anfsats  gebraeht  worden,  njclit  znlamen');  ftls  ihm  aber  dar- 
über zugeredet  ward,  säurte  er  zwar  cndlicl),  er  Hesse  es  wol 
schehen,  wann  die  Andern  /ulncden  wärin.  welches  er  aber  mit  sol- 
cher Muiiier  \  orljraelite,  dass  genugsam  erschiene,  das«  er  schlechte 
Afl'eetion  zu  der  Sachen  habe. 

Selhiiren  Tages  Naehuüttag  uui  ä  I  hr  seind  die  Köiiigl.  Spanisehe 
Gesandten  ilti  i  (traf  you  Penneranda  und  Mous.  Brun  zu  uns  kuui- 
men  .  .  .  [Curialii  u.J 

Damächst  seind  wir  ctwaa  auf  die  materiam  Paeis  universalis 
kommen,  darbei  et  unterschiedene  gute  Discourse  gegeben.  Der  Herr 
Graf  von  Penneranda  nebest  dem  Herrn  Brun  zieleten  zuforderst 
auf  die  eonooidiam  Statunm  in  Imperio  und  yermeinton,  dass  kein  ander 
Mittel  m  enrinnen  wAre«  DeuftseUand  von  seinem  yor  Augen  seh  we- 
benden Untergang  in  salTiren.  Darinnen  wir  dann  mit  ihnen  gar 
leiehft  einig  sein  konnten  und  nahmen  daher  Oelegenheit,  sie  zu  bit- 
ten, bei  den  Kaibolieehen  Standen  es  dahin  zu  befördern,  dass  sie 
es  bei  dem  au  OsntfbrOek  gemaehten  Yergleieh  ratione  Gravaminum 
verbleiben  Messen;  denn  aus  dem  würde  sehleehte  HoflFhung  zur  Einig- 
keit und  gemeinen  Zusammontretung  sein;  und  beriebteten  wir  ihnen 
dabei,  was  uns  der  Graf  Ochsen stirn  kurz  vorhero  wegen  der  Ver- 
rUrkuiig  des  termiiii  restitutionis  de  a.  gesaget  hatte.    Sic  ant- 

worteten, dass  f*ie  drrirleichen  noch  nie,  aber  dieses  w(d  gehöret 
hätten,  da.ss  melutrnu'lter  Grat Ochseiistirii  zu  den  Hen-en  Kaiser- 
lichen gesairt.  dass,  wann  schon  alles  das,  su  zu  Osuabrlkk  \  (  rliaii- 
dclt  wäre,  gehalten  würde,  er  doch  darauf  niciit  schliessen  wollte 
oder  könnte,  sondern  dafern  die  Katholischen  nicht  noch  mehr  nach- 
geben und  sonderiieh  der  Kaiser  die  Religion  in  den  Erblanden  frei- 
lassen wtürde,  so  wollte  die  Krön  Schweden  lieber  noch  20  Jahr  Krieg 
COiiren;  woraus  sie  uns  dann  urtheilen  liessen,  was  die  Katholischen 
Tor  ein  Herz  kdnnen  haben,  ferner  in  der  Saehe  etwas  zu  handeln 
oder  zu  ratifioiren,  da  man  ihnen  solehe  Dinge  zuentbieten  liesse. 

Aus  allen  Umstftnden  und  Disenrsen,  so  man  mit  ihnen  filhret, 
erseheinet  wol  so  viel,  dass  sie  auf  die  Ankunft  der  Staatisehen  Ge- 
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Baadtea  warten,  als  dnrob  welche  de  das  Werk  fast  lieber,  als  dnieh 
die  Nediatores  alhier,  befordert  seben  weDoi. 

Sonst  berichtete  der  Graf  von  Ponneranda,  dass  die  Katbofi- 
schen  Stünde  sieh  nclleicht  wegrcn  der  Oravaiuina  eher  erkläret  hät- 
ten, oder  niu  li  noch  erklären  müclitcn,  allein  »ic  würden  von  den 
Franz«")siK(  ljeii  Herren  rieuipotentiariis  animiret,  es  nicht  zu  thueu  und 
nichts  naclizugclxMi,  welche  dann,  wie  sie,  die  Spanische,  wol  wUssten, 
die  protestirendc  Stiuulo  i;lei('lilallH  ineitireten,  auf  ihrer  Meinung  fest 
lu  beharren,  dannit  sie  die  Stünde  s«)lcher(,a'8tult  auseinander  halten 
mid  indessen  ihr  Spiel  spielen  könnten,  welches  aber  dennaleins  Zeit 
wUre  7,n  merken,  nnd  um  fremder  Ambition  und  Begierde  willen 
Tentsebland  nicht  vollends  zu  seinem  Untergang  zu  eaerificircn  und 
anftnepfem.  Wir  zeigten  ihnen,  das»  E.  Ch.  D.  dieses  schon  längst 
gesehen  und  erwogen,  uns  aneh  den  Vergleioh  und  Einigkeit  swi- 
sehen  beiderseits  Ständen  insserslen  FUnsses  sn  befördern  gnSdigst 
Befehl  gegeben  hätten,  deme  wir  dann  also  gehorsamst,  and  mit  l^er 
naehgekommen  wiren,  hfttten  aber  seUeebten  Dank  davon  getragen. 
Welehen  E.  Cb.  D,  billigen  sie  sehr  rlihmeten  nnd  das  Ihrige 
bei  dem  Friedenswerk  gloichfidlB  naeh  aUer  MOgliohkeit  m  ihnn  Ter- 
sprachen. 

Seihigen  Nachmittag  um  2  Uhr  kam  auch  der  Graf  von  Nassau 
vM  mir,  dem  Grafen,  und  bezog  sicli  uf  dasjeni^^e,  was  ich  vorigen 
Tages  mit  ihm  wegen  Heassnmtinii  der  Conferentien  in  denen  übri- 
gen (lillVionten  Puiictcii  dci-  (!ravaiiiinnm  unter  denen  Ständen  lieeder 
Keligionen  verain-edet  hätte;  dahci  er  dann  ferner  bcriclittte,  wie  sie, 
die  Kaiserlichen,  die  Katiiolischen  vor  sich  erfordern  lassen  und  ihre 
endliche  Meinung  hierüber  hegehret;  derselben  wären  nun  etwa  noch 
ein  fttnfzeheu,  so  von  ihren  Herren  Principalen  keine  v«'dlige  In- 
struetion  erlangt;  weil  dann  nur  die  geringsten  unter  ihnen  allen,  als 
etwa  wenig  Prälaten  sieh  am  eifrigsten  opiniastrirteu  und  wider  ihr 
GewiBBcn  zu  handeln  yermeinten,  hingegen  die  Grandes  und  grossere 
Stände  sieh  schon  finden  wflrden,  so  wollte  er  hoffen,  diese  endlioh 
jene  aneh  an  sieh  sieben  und  desfalls  kein  gross  Bedenken  mehr  ver* 
fallen  möchte;  allein  stiessen  sieh  die  Herren  Kaiserliehen  und  son- 
derlich Katholischen  noch  daran,  dass  sie  beederseits  vermeinten, 
sammt  es  denen  Schweden  nm  den  lieben  Frieden  kein  rechter  Emst, 
indem  sie  mit  ihrer  nrititiae  Satlsfaetion  nicht  aUein  nicht  herans  weil» 
ton,  sondern  solches  folgenden  Sonntag  Herr  Volnar,  so  nach  ge- 
haltener FrUhi)redigt  und  gleich  eben  wie  Graf  Ochsens t im  von 
hier  uacher  UsnabrUck  ufgebrocheu,  zu  mir,  dem  Grafen,  kam,  mit 
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mdurem  dadnreh  vor  gewist  «oniiniiiTte,  dass  Graf  Oehsenatirn  «eli 

yernebinon  lassen,  wann  schon  nuniehr  alles  mit  denen  KatboKschen 
vert^lk'heu,  wie  es  zu  OsnaUrllek  vora]>re<let.  sie,  die  Sebweden,  jc- 
deunocb  wcf^en  der  Kaiserlielien  Kiltliiiidei-  und  llbriiroii  nndiTii  l'unc- 
ten  nuuiebr  niclit  weicljeii  kruiiiten.  wollten  sie  aueh  desli:dh  noeli  etz- 
liehe 20  Jahr  Kriei?  llihreii;  so  nicht  allein  <lenen  Kaiserlichen,  Hi»n- 
dern  auch  Knthidisehen  noeh  allerhand  (ledaidicii  frebe,  worum  diese 
aueh  ullerdiii^^s  nicht  fort,  sondern,  da  es  die  MeinunjLT  haben  sollte, 
zurUek  uud  aueh  viel  lieber  freie  Hände  behalten  w-ollten ;  zwar  hatten 
sie,  die  Kaiserlicliieii,  den  1(1.  uud  \\K  hujus  in  vielen  Functen  und 
aonderlicb  wcf!:cn  der  Kaiserlioben  Erbländer  an  1.  Kais.  Maj.  aller- 
nnterthUnigsten  Beriebt  iiothan  und  nlhier  ins  Mittel  ^ebraehte  Vor- 
seUlige  ttbersobrieben,  darüber  sie  allergnädi^te  Resolution  erwarte- 
ten; imgldehen  htttten  sieh  die  Herren  Katholiseben  alliier  erUftret, 
als  of  geafarigen  Tag  unter  iieh  znaammen  m  kommen  nnd  ttber  die 
diffiDrentenFonete  zn  eonwltiren;  wann  aber  obige  Pkineipia  von  denen 
Herren  ScbwediBehen  geeetaet,  wflrde  doeh  alles  reigebens  sein,  wie- 
wol  sie  sonsten  noeh  das  beste  snr  Aeeonunodation  verhoffen  wollten. 
•Bei  welehem  aUen  ieh«  der  Graf»  aber  so  viel  üemer  nnlerth.  an  be- 
fiehten  niebt  lassen  kann,  dass  ieb  den  Sonnabend  spXten  Abends 
noch  eins  allein  bei  Graf  Ocbsenstirn  gewesen,  in  Meinun^r,  ihn  zu 
disponiren,  noch  in  etwas  alhier  zn  verbleiben,  derselbe  nicht  allein 
dazu  nicht  zu  bewcfcen  ^ewest  ii,  sondern  sich  auch  vernehnien  lassen, 
dass  nuniebr  die  Französischen  Tractaten  erst  abfirebandelt  sein  niUss- 
ten;  denn  ihnen,  den  8ehvve<leu,  .iiiderweit  von  Frankreich  die  Krie- 
j;essubsidia  «redoppeU  verNvilliget  worden  (NB.  die  einfache  Subsidia 
seind  gewesen  4<M»,(Mi()  und  S(),()(M)  Kth.,  thut  doppelt  i)(W>,0(K)  und 
(;(),0(K)  Rtb.),  uud  er  selbiger  Tractaten  halber  nicht  länger  alhier  ab- 
warten könnte;  wollte  tiberdas  die  Verzögerung  ihrer,  der  Schwe- 
den, Tractaten  uf  die  Kaiserlichen  und  die  Schuld  wegen  Nichtlial- 
tnng  der  Gravaunmuu  Composition  nf  die  Katholiscben,  weloben,  in- 
dem dieselben  auch  nicht  eins  den  Termiuura  des  24.  Jakres  m  pla- 
eitfaren  gedftekten,  dabero  sie  nnmekro  an  ihrer  Seiten  aueh  nieht  hal- 
ten kSmiten,  sondern  ihr  Intent  fortsetzen  mttssten,  nnd  weil  gedackte 
Katholisehe  sieh  noeh  immerbin  an  Fvankreieh  hingen  und  daselbst 
den  Rüeken  snehten,  man  anch  nieht  wtsste,  was  daraus  künftig  noeh 
enfcBlehen  mflehte,  so  mUssten  die  Bvaagdisehen  sieh  ndt  ihnen,  denen 
Sehwedis<dien,  aneh  reekt  fkssen  nnd  in  VerbOndniss  treten,  maassen 
eben  darum  er  naeher  Osnabrück  sn  eilen  und  man  daselbst  von  der- 
gleichen Sachen  weiter  zu  tractiren  hätte,  da  alsdann  sich  wol  zutra- 
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geik  ktante,  daas  Baiern  auch  nicht  also  daTon  kommen  würde,  son- 
dem  noch  wol  dSe  Oberp&ls  toH  zortteklaMen  mllsste.   Wie  ich  ihm 

uuii  hierauf  entgjeg:en8et2tc ,  dass  vorhero  die  Schweden  den  lieben 
Frieden  Teutschl.ind  und  denen  Evangelischen  Stünden  gönnen  und 
befordern  helfen  sollten,  alsdann  dieselbe  desto  eher  heniach  und 
ktlnftii^cr  Zeit  mit  der  Kn»u  wicdei  umtreten,  auch  wol  theils  sich  in 
Alliancc  einlassen  würden,  wollte  er  zu  solcher  Dilation  ganz  nicht 
stinnnen,  sondern  blieb  dabei,  daiJs  selhifrc  nnitzo  sein  niMsste.  gleich 
wie  vor  diesem  in  a.  IC^?,?,  zu  Ileilbrunu  practisiret  worden,  gab  auch 
im  widrigen  schlechte  IJotl'nuug  zum  Frieden,  eondem  redete  vielmehr 
▼ou  groMen  Praeparatorü«  des  KriegeSy  und  wie  die  Krön  Schweden 
von  neuem  10  Regimenter  werben  wollte,  und  was  deigleichen  mehr; 
dasfl  ich  also,  und  wegen  dieser  seiner  Gontinuation  zum  Kriege,  £sst 
ehien  sehlediten  Abschied  von  ihm  nehmen  miisste. 

Es  ist  auch  wol  selbigen  Ifittag  der  Ohur-SMehsische  Dr.  Lenber 
zu  mir,  den  Grafen,  kommen,  nm  sn  yfimehmen,  wie  weit ^  Gon- 
ferentiae  etwa  noch  ihren  Fortgang  haben  und  Graf  Ochsenstirn 
damit  nifrieden  sein  mOehte.  Weil  ich  dann  demselben  keinen  andern 
gewissen  Beseheid  erfheilen  können,  als  dass  ^e  Catliolischen  davon« 
nicht  abgeneigt,  Graf  Oohsenstirn  aber  folgenden  Sonntag  darüber 
weggereiset,  so  ist  gedachter  Chur- Sächsischer  selbigen  Nachmittag? 
zu  mir,  Wesenlteek.  gekonnncn,  um  sich  zu  erkundigen,  weil  doch 
selbige  Conferentien  numehr  per  se  auch  fallen  niOehten,  ob  wir  etwa 
alle  oder  jenuind  unscrs  Mittels  nacher  Osnabrück  aucii  verreisen 
würden,  maassen  er  als  dahin  eigentlich  deputirt,  in  kurzem  sich  auch 
verfügen  wollte,  wie  er  dann  eben  bei  (Iraf  Lam])crg  gewesen  und 
dergleichen  von  ihm  verstanden,  dass  er,  nebest  Herrn  Crane,  Graf 
Ochsenstirn  zu  folgen,  uud  daselbst  die  alhier  suspcndirte  Xractatus 
KU  reassumiren  gedflchte,  ungeachtet  derselbe  sich  gegen  ihm,  Graf 
Jjambergen,  vcmehnicn  lassen,  falls  die  Herren  Kaiserlichen  ni^t 
in  alle  die  yon  ihnen,  denen  Herren  Schwedischen,  ttbergebenen  Puae- 
ton  condescendiren  wollten,  noch  25  Jahr  Krieg  zu  fthren;  fiüls  aber 
aber  alles  Yerhoffen  nun  daselbst  mit  denen  Herren  Sehwedisehett 
nicht  Eli  Stand  su  gelangen,  mttsste  man  alsdann  sehen,  wie  dS» 
Reichsstftnde  beeder  Beligionen  sich  recht  vereinigen  und  unterefai- 
ander  wider  der  auswärtigen  Potentaten  Gewalt  fassen  k(Snnten,  wo- 
bei der  Gfaur-Sächsische  ineidenter  erahnte,  dass  er  von  seinem  gnid. 
Herren,  I.  Ch.  D.  zn  Sachsen,  numehr  zum  andern  Mal,  ungeachtet  und 
ob  er  schon  untertii.  berichtet,  die  Herren  Katholisclren  Cliurillrsten 
üa/.u  niciit  zu  bewegen,  ernstlieh  beleidiget,  bei  ihueu  zu  befördern, 
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daM  im  Namen  des  gcsammten  Chnrflbnflielieii  CoUegii  ein  Schreiben 
an  Eaifl.  Maj.  abgehen  möchte,  denjenij^en  Ständen  und  IJnteilhanen 
in  Kaiserlichen  Erblanden,  sonderlich  in  der  Schlesien,  so  dessen  j^c- 
\vi.sse  Pactii  und  Privilepfia  hätten,  das  Exercitiuni  Au^i^ustanae  Con- 
fcösiuuis  zu  verstatten,  damit  sowol  Kais.  Mn*).  als  I.  Ch.  i>.  g:egebeneu 
Churfllrstlichen  Parolen  ein  Genügen  hcsrliclK  n  und  nachgelebet  wer- 
den niöclite.  woslialber  er  dann  sich  zwar  Col^^endcii  Tag  als  frcstern 
zu  ihnen  allen  ä  part  vor  seiuoii  Abzüge  wieder  verfü-ren  und  seines 
^uäd.  ChurfUrsten  und  Herrn  Willen  entdecken  wollte,  hielte  aber  da- 
Yor,  gleiehmässigc  Rcpnlsam  wie  vorhin  von  ihnen  zu  bekommen,  so 
mehr  schimpflich  als  reputirlich  wäre;  wie  dem  allen  aber,  80  mttsste 
er  deme  scharfen  Befehlicbe  gehorsamste  Folge  leisten. 

Daas  Sonaten  die  Katholischen  auch  noeh  immerhin  in  ihren  heim- 
liehen MachinationibuB  fortfiüiren,  andi  mit  andern.  KatholieiB  ausser- 
halb Reichs,  nnd  sonderlich  denen  Katholicis  in  der  Sohweis  communi- 
eiren  solUen,  gedachte  gegen  mir,  Wesenbeck,  vergangenen  Sonntag' 
nach  gehaltener  FrOhpredigt  der  Schweizerisdien  Eidgenossenschaft 
Abgesandter  und  zugleich  BUrgeimeister  zu  Basel sich  desfalls  nicht 
allein  nf  die  alhier  unter  ihnen  heimlieh  gehaltene  GonTcntienla  nnd 
dartlber  ausgebrochene  Protooolla,  sondern  auch  Particularnachricht 
aurt  der  Schweiz  beziehend,  woselbst  denen  Katholicis  allerdings  die 
Evangelische  Eidgenossenschaft  auch  nicht  mehr  trauen  döilte;  er 
hoffte  aber  nächst  Oott  daselbst  noch  gute  Einträchtigkeit,  und  (htss 
sie  sich  beederseits  an  des  Ivcichs  'rrennung  spiegehi  würden,  mit 
dessen  Huinirung  und '  sonderlicliem  Progress  darin  bec(l<'r  Kronen 
Franl<reich  und  Schweden  ihrer  viele  nicht  zufrieden,  sondern  darob 
wegen  ihres  Estats  eine  sonderbare  Apprehensiou  hätten.  Zwar  hätte 
die  Krön  Frankreich  unlängsthin  und  von  nenem  noch  dnoo  Mann  in 
der  Schweiz  zu  werben  angehalten,  auch  in  quantum  sidches  erlanget; 
wie  dem  allen  aber,  so  war  er  der  Meinung,  dass  ob  wol  auitzo  diese 
Campagne  noch  tot  sieh  gehen  mflsste,  jedeliuoch  und  nach  Verrich- 
tung derselben  endlieli,  und  da  alsdann  nicht  Friede  im  Reidi  werden 
solUe,  sowol  die  Herren  Generalstaaten  von  Holland,  als  sie,  die  Eid- 
genossenschaft, das  ganze  Werk  lerminiren  und  dahin  sehen  würden, 
dasa  glelchwol  dasBeieh  in  seiner  Verfassung  undTon  beeden  Kronen 
nicht  gar  ftberwältiget  werden  mdehte,  allermaassen  er  denn  schon  da- 
Ton  niidit  allein  naeher  Hans  geschrieben  und  beeden  Religionsver- 
waudteu  wol  begriffen,  dass  es  etwa  nicht  ein  Religions-,  sondern 

n  .Tohnni^  Rudolf  Wettstein;  vgl.  Fütter  Geist  d.we«tpb.Fr.  p.4tiaod 
unten  8.  il.  2b.  üci. 

Mtut.  lur  Gwcb.  d.  (ir.  kurrürstaa.  IV.  8T 
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Begionikri^  w8ro  und  Land,  Leute,  ftuoh  Verlndening  des  Bßm. 
Reiebs  conoerniite  und  betreffe,  sondern  Uber  du  nucb  Gelegenbeit 
bekommen  wttrde,  femer  bienms  mit  denen  erwartenden  PleniirateB- 

tiariis  der  Herren  Oeneralstaaten  zu  conimuTiiciren  und  ihr  Bentiment 

_  '  liierübci  eiiizuliolon.  In  omneiii  eventuni  wäre  aufh  die  piii/.e  Schweiz 

ihrer  Natiou  an  alh'u  Orten  in  ganz,  Hiirupa  versichert,  dass,  so  bald 
selbige  Krieg  aiitin-cu  oder  einig  Movinient  vorgehen  sollte,  ein  jed- 
weder Eiugel)onH'r  sicii  wieder  einfinden  niüsste,  gestalt  nnd  nnt  sol- 
V  eher  Cundition  ilue  JS'atiouales  auch  vou  andern  Fotcntateu  gewurbcu 

würden. 

y .  Scbliesslich  haben  E.  Th.  I).  gnäd.  Resolution  sub  dato  Cleve  den 

Aug.  wir  den  ^JlÜi,  mit  zusteheuder  Reverenz  gar  wol  erhalten. 
Ob  wir  nun  wol  von  Herzen  wllnselicn  und  sehen  niiichten,  dass  die 
bei  dem  puncto  rcligionls  und  im  Eyaogeliflchen  Pr^yeet  etwa  enthal- 
tene Oppomtio  der  Augsburger  ConfesBionB-Terwandteii  nnd  Befomilr- 

f'  ten  ginxlieb  nnd  in  totum  Teibfitet,  oder  aber  mm  wenigsten  nnd, 

weil  die  Worte  was  dunkel,  klttrer  geseteet,  also,  dass  E.  Cb.  D.  gnäd. 
Befeblieh  gemta  post  verba,  •  qui  Reformati  yoeantnr,  nacbfol- 

!  gende  oder  aequipoUentia  anneotirt  werden  könnten,  utpote  qui 

etiam  praedietam  Angustanam  Confessionem  ampleetnntur: 
80  müssen  wir  dennöeh  nur  fliei  berans  bekennen,  dass  solebes  bei 
denen  Lutherischen  ninimermehr  zu  erhalten  und  sie  viel  lieber  alle 
C<nnposition  mit  denen  Herren  Kef(>rniirtcn  wer<lcii  lahien  lassen,  als 
dergleichen  nachgeben:  da  im  freilich  eben  dies  der  rechte  cardo  con- 
troversiae  bisher  unter  beeden  i'arten  gewesen, 'darüber  man  so  heftig 
litigiret  und  sich  nicht  vereinigen  krmnen,  wovon  unser  Collega,  der 
Herr  von  Löben,  schon  aut  uiclirem  gehursamst  mUudlicheu  itoricht 
wird  abstatten  krtiincn.  . . . 

Zwar  wollen  wir  durch  mich,  Wesenbeckon,  bei  meiner  mor- 
genden Tages  mit  denen  Herren  Kaiserlichen,  Graf  L am  borg  und 
Herrn  Crane,  wie  auch  dem  Chur-Siichsischen  wieder  liinQber  Heise 
nacber  Osnabrück,  wohin  8cbon  die  alle  £vangeliselien  ▼onui,  liieraufl 
nnd  £.  Cb.  D.  gnftd.  Befeblieb  daselbst  mit  denen  andern  Herren  Re- 
formirten  rorbero  zu  oommnniciren  und  alsdann  femer  darauf  bei 
denen  Herren  Lutberiseben  anderweitige  Instana  sn  Ann  nleht  unter- 
lassen; wir  mtlssen  aber  sebr  zweijfeln;  ob  iefatwas  mebr  bei  diesen 
KU  erbahen,  sondern  sie  niebt  Tielmebr,  wie  voibin  gedaebt,  alles  ser- 
seblagen  lassen  mCebten,  znmaln  wann  sie  alle  reebt  inne  werdeti 
und  yemebmen  sollten,  was  bierbei  S.  Ch.  D.  zu  äaehsen  vor  Gedan- 
ken habeu;  davon  obeu  schou  mit  mehrem. 
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Rel&tioD.   Dat.  Osnabrfick  31.  Juli  1647'). 
[Bftirii«k-tellii>litehd  Liga.  Dr.  Cnme  vmüMt  «a  der  BzisteBs  derwlben.] 

Am  81.  Juli  Oonfereoi  mit  dem  kaiserlichen  CtosandteD  Dr.  Crane.  10. 

Als  auflli  Ihr  ExcelL  der  Herr  Graf  ron  Wittgenstein  seihigen 
Tages  von  Münster  an  mieh  gesefarlehen,  wie  dass  daselhst  nunmehr  ans- 
hreehe,  dass  die  Katholtsehen  ihre  bisliero  yerhorgene  Ligam  gesehlossen, 
Ohnr-Baiem  Caput  derselhen  und  der  Bisdiof  von  Osnabrtlck  Direetor  ' 
der  Spesen  sein  soUie,  und  ieh  Gelegenheit  nahm,  ihm,  Dr.  Grane, 
solches  vorznhalten,  doch  ohne  Benennnng  Ihrer  Bxcell.,  sondern  dass 
nunmehr  desfalls  ein  gemein  Geschrei  allenthalben  wäre,  stellte  er  sieh 
dabei  ganz  fremd,  und  dasH  es  nieht  sein  könnte;  denn  Cbur- Baiern 
nimmenuehr  die  vorige  Licenz  von  1.  Maj.,  die  Ober-Reichs- Kreise 
wieder  in  Contribution  zu  ziehen,  bekonimeu  würde,  sondern  vorhero 
erst  gänzlich  wieder  ausgesllhnct  werden  mllsste  und  alsdann  dennoch 
I.  Maj.  ihm,  wie  vorhin,  nicht  trauen,  noch  zu  voriger  l'oteiiz  kom- 
men lassen  würden;  die  übrige  Katholische  hätten  auch  die  Mittel, 
Krail  und  Macht  mehr  nicht,  eine  Arm^e  uf  ihren  Beutel  zu  halten; 
denn  Chur^Cdln  ganz  tief  in  Sehulden  und  ihre  Völker  nur  zu  starker 
Besatzung  gebrauchte,  die  Tomehnisten  unter  allen  Katholischen  wären 
noch  der  Bischof  von  Salzbnig  und  WUrzburg,  und  dieselben  würden 
sieh  dazu  nieht  Terstehen,  wann  sehen  andere  wollten;  ja  da  aneh  die- 
selbe obhanden  sein  sollte,  wllrde  rie  dennoeh  Kais.  Mij.  nieht  zuge- 
ben, damit  ab  altera  parte  ETangelieomm  aneb  keine  Qegenyerfassnng 
gemacht  nnd  die  Stinde  noeh  mehr  abalienirt  werden  durften,  womit 
die  bmden  Kronen  nnr  umgingen.  Als  ieh  nun  hieruf  fragte,  ob  nieht 
Tielleieht  die  Liga  zu  Dienst  der  Krön  Frankreieh  angesehen  sein 
mOehte,  stutzte  er  und  sagte,  dass  das  ein  anderes  würe,  wellte  es 
aber  den  meisten  annoch  nieht  zutrauen,  maassen  dann  die  Salzbur- 
gischen mit  ihm  verlassen,  nachdem  der  eine  Oesterreichische  Direetor 
Herr  Uittersperger  mit  Graf  Trautmaini.Ndoj  tT  wieder  weggerciset 
und  alhier  im  Fürstenrath  was  wieder  vorfallen  sollte,  sich  ratione 
Directorii  wieder  anhero  zu  begeben  und  das  Oesterreichische  Direc- 
torium  daselbst  m  lassen  —  womit  er  von  mir  Abschied  nahm. 


<)  YoB  Weeenbeolc  alleia,  der  am  ^  von  Itnnater  naoh  OsmMek 
nnflcicgeirehrt  ist 
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Delation.    Dat.  Müjistcr  10/20.  Au.o-.  1^47. 

[Baiera  und  die  neue  Liga  der  Katholischeo.] 

20.Aag.  Den  16.  h^jus  hat  mieh  der  CoUnaruMshe  Gesandte  beriobten  la»- 
mh,  daas  er-  gewune  Naobrieht  Idltte,  daaa  der  Ghnrftrst  tob  Baiem 
auf  da^enige  Scbreiben,  darinnen  ibm  von  den  kaibolischen  Ständen 
das  Generalat  Aber  die  von  ibnen  de  novo  formirte  Liga  nnd  projco* 
tirte  Verfossang  aufgetragen  worden  sein  soll,  auf  solche  Weise  ge- 
antwortet habe,  dasB  er  zu  deigleiehen  nicht  Terstehen  kannte;  dann 
Krieg  erforderte  ein  gross  Geld,  dasselbe  aber  wftre  bei  ihni  und  sei- 
nen erschöpften  Landen  und  T^enten  nieht  vorhanden,  er  mttsste  noth- 
wendij;  Frieden  haben,  künnte  die  mit  i'iaiikreich  und  Schweden  <re- 
troflenc  Neutralität  nielit  hreeheii;  wer  aber  ferner  Krieir  lüliren  wollte, 
könnte  und  uiiielite  es  auf  seine  .scüist  (iel'alir  und  Kosten  tliun;  mit 
vielen  nngefUhrten  HnticMiilnis.  warum  aueh  den  Katholisclien  länsrer 
im  Krieir  zu  lileilien  nieht  zu  rathen  wäre.  Es  scheinet  aihicr  bei 
den  Katholiselien,  dass  wol  etwas  daran  sein  mlisse,  dass  die  Chur- 
HairiBche  Antwort  auf  eine  deigleiehen  Weise  gelautet  habe;  dann  sie 
in  ihren  Discurscn  und  Besseignngen  mehr  ])loyabel  sein,  als  sie  sonst 
eine  Zeit  hero  gewesen.  An  vere  yel  iiete,  wei«s  Gott  am  besten. 


Relation.    Dat.  Mönster  27.  Au^.  1647. 

[Spauiach-fruuzusiöcüe  Frioilonshondlung;  Louguevillo  droht  ubzuroiseu.  Die  Sen- 
dung Utbeaticoarts  nach  Cleve.] 

27.  Aug.  Nachdem  nun  ein  Tair  drei  oder  viere  her  <lie  Herren  Mediatores 
zwischen  den  Herren  Frau/itsiselien  und  S]>anisehen  wiederum  zu  neiro- 
tiiren  an;:i-cian^^en,  habe  icli  [Froniholdi  ( ieleirenheit  i,^ennnnnen,  dem 
Herrn  Herzoge  von  !-oni;neville  den  2;').  Inijus  eine  Kevisite  zu  ge- 
ben, sowol  um  Ihrer  Altesse  wegen  der  mir  neulich  gegebenen  Visite 
zu  danken,  als  auch  nnch  zu  erkundigen,  ob  ihre  Traetaten  mit  S|Mir 
nien  etwas  avanciret  wären.  Sie  sagten  mir  zwar,  dass  die  Herren 
Mediatores  den  Donnerstag,  Freitag  und  Sonnabend  zwischen  beiden 
Parteien  gegangen  wHren,  allein  es  wftre  noch  zur  Zeit  mehr  nicht 
verglichen  worden,  als  bishero  verglichen  gewesen  wSre.  .  • .  Zeigte 
mir  dabeneben  an,  dass  sie  noch  neulich  Ordre  von  Paris  bekommen 
hätten,  dass  sie  den  Friedenschluss  nicht  Iftnger  aufhalten  sollten, 
wann  er  nur  mit  l^cherhdt  erhalten  werden  kannte;  deshalb  auch  er, 
der  Herr  Herzog,  sich  resolvirt  hfttte,  seine  Reise  anfiEuschieben  und 
noch  etwas  aUiier  zu  verwarten;  sühe  er  nun,  dass  sich  die  Spanische 
nui  rechtem  Emst  zum  Frieden  schickten,  so  wollte  er  nicht  allein 
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noch  etliche  Ta^c,  soudcm  noeb  wol  etliche  Wochen  zugeben;  wur- 
den flie  aber  auf  ihren  inraisonnabelen  Propomtionen,  welches  sich 
dann  In  wenig  Tagen  weisen  wttrde,  beharren, .  so  wollte  er  alaofort 
davonxiehen  und  alsdann  die  ganze  Welt  urtheflen  lassen,  wer  unter 
ihnen  gleieh  oder  ungleieh  und  Lust  oder  Unlust  zum  Frieden  hätte. 

Ihre  Altesse  bat«i  andi  sehr,  I.  Ch.  D.  mödite  das  gute  Vertrauen 
ui^  Freundschaft,  welche  bis  hierzu  zwischen  der  Krön  Frankreioh 
und  dem  ChnrfltrsÜichen  Hause  Brandenbui^  hei  100  Jahren  gewesen 
MrSre,  nsehmale  nnyenHokt  oontinulren  und  sich  zu  nichts  widriges 
gegen  dieselbe  bewegen  lassen,  dahingegen  sich  auch  aller  Assistenz 
und  Freundschaft  versahen.  Ich  aiitwortote ,  dass  der  König  und  die 
Krön  sich  E.  Ch.  1).  l»t'St;indigcn  Artet  tioii  wul  fcstiglich  versichern 
könnte  und  wüsste  ich  nicht,  dass  vtm  Seiten  K.  Ch.  D.  ihnen  durch 
eine  einzige  Action  Anlass  ircirebeu  worden  wäre,  dicsralls  vviilrige 
bedanken  /ii  si  !i;i|)ii  n ;  es  wiirile  auch  dasselbe  gewiss  in's  kilnftige 
nicht  gesciiehi  11;  «laiin  E.  (Mi.  1).  Gottlob  wol  wUssten,  wie  Sic  dcro 
Freunde  tractireii  sollten.  Ihre  Altesec  sagten,  Sie  wollten  es  auch 
hufTen;  allein  mau  hätte  Ihr  von  des  Herrn  Bibeaucourt's  Ncgotia- 
tion  bei  £.  Ch.  D.  etwas  andere  Impression  machen  wollen Wor- 
auf ich  nur  dieses  regerirte,  dass  ich  zwar  von  gedachtes  Herrn  Ki- 
beauGonrt*s  Negotiation  eigentlich  nichts  wUsste,  allein  hielte  ich 
mich  doch  yersichert,  duA  E.  Ch.  D.  der  Krön  Frankreich  zu  Prae- 
jttdiz  und  Schaden  weder  mit  ihm  noch  einigem  andern  etwas  resol- 
Viren,  sehliessen  und  vomehmen  würden.  Wormit  Ihre  Altesse  sich 
sehr  wol  befriedigt  zu  sein  erzeigeten  und  £.  Ch.  D.  Uire  Dienste, 
insonderheit  aber  des  Königs  und  der  Krön  Froondschaft  und  Assi- 
stenz nochmal  zu  offeriren  begehrten.  — 


RelatioD.   Dat.  Münster  30.  Aug.  1647. 

[Fnnsdeiiclie  Beeorgnieie  in  Betreff  der  breadenbnrgiBohen  ArmAe  in  Cleve.] 

—  Gestern  vor  dato  habe  ich  fFromhold)  dem  Französischen  ao.Aag. 

Gesandten  Möns.  d'Avaux  eine  Visite  gegeben.  ...  Und  weil  er  auch 

wegen  der  Coninumication  mit  den  Sjtanischen  Miuistris  zu  Cleve  eben- 
dasselbe iiiovirte,  was  kurz  vorhero  der  Herr  Herzog  und  Miujs.  Scr- 
v  ien  muviret  hatten,  gab  ich  ihm  auch  ebendieselbigo  Autwort,  mit 

')  Bibeaucourt,  spauiacher  Gouvcrueur  vod  Geldern;  über  seiue  äemluug  un 
den  Korf&reten  i.  denBeileht  6t  Bomntn's,  ürk.  n.  Aotenet  II.  p.  14 f.  Vgl 
Sber  die  gleiehseitigen  diieetes  Yeriisindhuigen  mit  Frankreieh  dordi  Wioque> 
fort  ebenda«.  L  p.  668  III 
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Vonnclden,  dass  ich  dieses  alschon  an  E.  Cli.  D.  unterth.  hätte  ge- 
lan^eu  lassen,  dero  p:iiäd.  Kesolutidii  ich  darüber  erwartete.  Bei  dem 
Aufstehen  brach  er  vollends  heraus  und  sagte,  sie  bekämen  fast  alle 
vier  Tage  voa  damus  Nachricht,  daw  die  Spanische  mit  E.  Ch.  D. 
nm  die  Trouppon  zu  Roflfl  und  Fuss,  welche  Sie  in  den  Clevigchen 
Landen  hätten,  bandelten;  er  wollte  aber  glcichwol  nicht  hoffen,  dass 
£.  Oh.  D.  dam  Tentehen  und  die  Krön  Frankreich  so  weit  dia^fosli- 
ren  wurden,  dass  Sie  dero  Oifontiiehen  Feinden  die  Insfemmenl»  and 
Hittol  de  sn  bekriegen  podtive  tabnunistriien  soltten.  leb  antwortete 
kflrrileh  hierauf,  daaa  dieaes  eitefe  Biqiiporte  würen  und  würden  £. 
Ch.  D.  «loh  SU  def^leiehen  weder  ges^n  dnen  noeb  gegen  den  an- 
dern TheÜ  Migagireu-,  Sie  wüssten  auob,  Qott  Lob,  sehr  wol,  wie  Sie 
Ihre  Freunde  traetiren  und  Ihres  eigenen  Stetas  wahrnehmen  sollten, 
loh  wollte  es  aber  gleiebwol  deroselben  gehorsamst  hinterbringen,  die 
dann  hiemächst  ihm  und  der  ganzen  französischen  Gesandtschaft  des- 
halb solche  Satisfaction  geben  würden,  dass  sie  sich  verhoflcutlich  du- 
mit  würden  befriedigen  können.  — 

Relation.   Dat.  Munster  6.  Sept.  1647, 

[Freandschafflichu  AusmnandcTäetzungen  mir  dcu  Fruuoion.  Unhöflichkeit  8er- 
Tien's.   I>i«  Frädioatsfrag».   Ql&ckwunsch  der  FransoMQ  nur  OccapttÜoo  voa 

Hervord.] 

6.  Sept.  Wegen  E.  Ch.  D.  gnäd.  Rescripti  vom  81.  Aug.  habe  ich  [From- 
hold]  mieb  den  2.  hujus  bei  dem  Herrn  Herzog  von  Longueville 
anmelden  und  daßeneben  bitten  lassen,  dass  die  andern  bdde  Fran- 
zösische Herrn  Gesandte  deh  auch  daselbst  dnüaden  mOohten;  darauf 
mir  die  zweite  Stonde  Naohmittag  auf  den  folgenden  Tag  gegeben 
worden,  um  welehe  Zdt  idi  mieb  auob  eingestellt  und  hoehgedachter 
Ihrer  Altesse  benebest  dem  Henm  Grafen  d^Araux  (dann  Möns,  de 
Serrien  selbigen  Morgen  gar  frtfbe  nach  Osnabrttek  verrdsk  war)  zu- 
fordersk  zu  Gemttth  geführt  dasjenige,  so  de  mir  vor  wenigen  Tagen 
wegen  der  Communication'  zwischen  E.  Ch.  D.  und  den  Spanischen  Mini- 
stris  proponirt  und  an  E.  Ch.  Ü.  unterth.  zu  bring:eu  bogehrt  hatten. 
Demselben  wäre  ich  nun  gebührend  nachkommen,  iiml  hätten  E.  Ch.  D. 
zwar  befremdlich  finden  müssen,  d.iss  mau  au  Französischer  Seiten 
dergleichen  ungleiche  I?n))res'*ioiies  von  dero  siuceris  actionibns.  welche 
Sic  bis  daher  im  Grsiclit  der  ganzen  Welt  ^elUlirt  hätten,  formirete 
oder  sich  dieselbe  durch  andere  formircn  Hesse,  und  vielleicht  davor 
halten  können,  dass  solche  Ihre  Actiones  an  und  Tor  sioh  selbst  "MM^bHg 
genug  wären,  sotbane  unbegründete  Inculpationes  zu  widerlegen,  ohne 
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dans  Sie  darlibcr  weitere  P'rkläruiig  tliäteii;  so  hätten  Sie  jedoch  Tlirer 
Altessc  und  den  anderen  Herren  Gesandten  zu  Kcfalleu  sich  dnitli 
eiu  austliiirlieh  lieKcript  also  erklären  und  lierauslassen  wollen,  da.ss 
sie  säniuitlicU  davon  anders  nieht  als  a^le  Satisfaetion  haben  würden;  zu 
weleheu)  Kndc  ich  ihnen  dann  sideh  Kescript  von  Wort  zu  Wort  vor- 
lenen  und  dabeneVten  translatiren  wollte,  damit  sie  E.  Ch.  D.  in  dcro 
eigenen  und  i'ornialibuH  tcrminis  reden  hürten  und  nicht  den  Wahn 
fkiseD  möchten,  naninit  ich  etwas  von  dem  Meinen  darzusetzte.  Wor- 
auf sie  sehr  beliebet,  das  Uescript  selbst  tod  Wort  zu  Wort  sa  vor- 
stehen,  ond  nachdem  ich  ihnen  dasselbige  Torgelesen  und  von  einem 
Feriodo  nun  andern  in  Fr&ustfsiseh  (wiewol  Mona.  d'Avaax  das 
Deateehe  aneh  aelir  wol  yerttehet)  transferiret  hatte,  fing  der  Herzog 
an  und  sagte,  daas  sie  Euforderst  ein  gnrasee  und  gar  sonderliobes 
Vergnttgen  an  E.  CIl  D.  so  generösen  ErkUtrung  und  Erbieten  su  des 
lüttoffi  und  der  Knm  Bestem  hatten,  er  und  seine  Herrn  CoUegen 
hfliten  aneh  vor  die  ihrige  Personen  daran  nimmer  gezweifelt  und 
kl^nnte  sie  daran  E.  CL  D.  ihnen  so  hoehgerOhmtes  ftlrsUiehes  Ge- 
mfltii  nnd  das  bisher  allenthalben  ersehoUene  hodiweise  und  tapfere 
Verhalten  im  geringsten  nicht  zweifeln  lassen;  damit  aber  auch  ihre 
Feinde  ^  also  redete  Ihre  Altesse),  die  Spanier,  als  welche  dieses,  samnit 
E.  Ch.  D.  in  so  genauer  Correspondcnz  und  F  reundschaft  nnt  ihnen 
stunden,  ausgespren^^t  liätten,  confundirt  wurden,  so  hätten  sie  st)lehe8 
an  mich  bringen  ndissen  und  liolb'ten,  E.  Oh.  D.  würden  es  nicht  miss- 
fällig aulnehrnen,  weil  es  nur  dahin  genieinet  gewesen  wäre,  dass  die 
zwischen  dcroselbeu  und  dero  Churf.  Hause  an  einem  und  der  Krön 
Frankreich  am  andern  Theil  schwebende  Freundschaft  und  Alliance 
(dieses  Worts  gebrauchte  er  sich  in  Discursu  zu  zweien  oder  dreien 
Malen  mit  Fleiss)  um  so  viel  desto  mehr  münniglich  kund  werden 
möchte.  Sie  vor  die  ihrigen  Personen  hielten  £.  Ch.  D.  des  hoeher- 
leuehteten  Verstandes,  dass  Sie  wol  ortheilen  wOrden,  was  vor  ein 
Untersehied  wftre  zwisehen  einer  Freundsobaft, '  so  aus  Noth  gesnebt 
würde  nnd  de^enigen,  welehe  ans  Affeetion  et  ex  ratione  Status  her- 
geflossen  nnd  Uber  hundert  Jahre  fest  gestanden  wKre. 

Als  aueh  in  E.  Ch.  D.  gnftd.  Reseripto  enthalten,  dass  1)  der 
Herr  Seryien  dieselbe  bei  Ihrem  Anwesen  im  Haag  nieht  visitiret, 
2)  man  aneh  E.  Gh.  D.  das  Ihr  zustehende  Pridieat  am  K($idgL  Fran- 
zösischen Hofe  bishero  verweigert  hätte*),  schftttelten  Ihre  Altesse 
den  Kopf  zu  beidcm  und  fragten  mich,  ub  der  IleiT  Öervicu  im  üuag 
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gewesen,  da  E.  Ch.  l).  aucli  daselbst  gewesen  wären;  und  als  ich 
dieses  mit  Ja  beantwortete,  sah  erden  Möns.  d'Avaux  an  und  sagte, 
de.sshallj  wollte  er  mit  dem  Möns.  Servien  reden,  dann  sich  dieses 
glcielnvol  in  alle  We:;c  ir<'l»l!lirt  liätte.  Wegen  dos  andern  wollten  sie 
naeh  Paris  schreiben  und  liotVten,  dass  E.  Ch.  ü;  darinnen  sollte  ge- 
bührende Satislaction  gegeben  werden.  Insonderheit  war  Möns.  d'A- 
vaux in  diesen  beideo  Puncten  sehr  forniol  und  secundirte  mich  der- 
gestalt, als  wann  er  selbst  E.  Ch.  D.  Minister  gewesen  wflie,  sagend, 
er  bStte  längst  geratben,  dass  man  E.  Ch.  D.  ratione  pracdicati  als 
tractiren  sollte,  wie  es  dero  hohe  C'lmrf.  Qualität  und  Stand  und  die 
sonderbare  Bezeigung  im  gleiehen  Fall  gegen  den  Ktfnig  erforderte; 
man  hätte  zwar  davor  warnen  wollen,  flammt  es  andere  CfaurfiMen 
sodann  anoh  würden  haben  wollen;  allein  das  wäre  nichts;  dann  die 
geistliohen  hätten  das  gar  nioht  zu  praetendiren,  unter  den  weltliohen 
aber  würden  die  billig  einander  gleich  gehalten  werden  mttssen,  welche 
dem  Könige  das  Praedioatum  Hajestatis  geben,  welches  aber,  weil 
^  es  der  Churftlrst  von  Sachsen  nicht  tbäte,  so  könnte  er  auch  von  dem 
Könige  dasjenige  nicht  praetendiren,  so  E.  Ch.  D.  billig  gegeben  würde, 
und  versprachen  diesem  nach  beiderseits  dahin  zu  arbeiten,  dass  E. 
Ch.  I).  dieses  Puncts  halber  gebührend  bege^iiut  niul  Sic  auch  sonst 
der  beständigen  Freundschaft  des  Königs  und  der  Krön  wegen  llin-r 
in  diesem  Rescript*»  gethanen,  so  t'avorablcn  Erklärung  zu  der  Krou 
Bestem  noch  mehr  versicliert  werden  sollten. 

Als  auch  die  Oceupation  der  Stadt  Hervord')  gleich  diese  Tage 
alhier  ersehollen  war,  fragten  sie  mich  nach  derselben  Umständen, 
die  ich  ihnen  der  mir  beiwohnenden  Wisseusohaft  nach,  was  nämlich 
£.  Ch.  B.  vor  Hecht  auf  solche  Stadt  und  zu  was  Intention  Sie  die- 
selbe voritzo  occupiren  lassen  hätten,  zu  verstehen  gab.  Sie  erzeigten 
sieh  über  diesen  glOoUichen  ii^ocess  sehr  content  und  erfreuet  und 
sagten  zumal  Ihre  Altesse;  dass  sie  £.  Ch.  D.  nebst  Anerbietung  dero 
gehorsamen  Dienste  viel  Glück  dazu  wünsditen  und  aus  diesem  so 
glücklichen  Anfiu^g  ferner  alles  gutes  vor  K  Gh.  D.  und  i/Bfto  Staat 
ominirten.  — 


1)  Aui  2e>.  Aug.  WUT  diu  Besutziujg  vou  Ilurvorti  durch  deu  Oberst  Wolf 
ErDSt  V.  Ellor  mit  bnadeobur^achen  Trappen  erfolgt.  Vgl.  oben  p.818  not 
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Relation.   Dat.  Osnabrück  30.  Aug.  1647. 

[8«rviMi  in  OsnabrOok.  BemOhoogen  um  KuriMuern  bei  dem  Ulmer  Vexlrag  so  er- 
halten. Fliedens'  und  Kriegevenibrediingen  swieoben  Schweden  nnd  Praasosen.] 

Kaehdem  d«r  Gomle  de  Seryien  den  ^4.  sl\t  gegen  Abend  alhier  9.  Sept. 
angelanget,  hat  denelbe  niebt  lange  Yerweilet,  sondern  ist  den  .s;^,. 
ToUendt  frtlh  Ton  liknen  wieder  weggereiset,  bat  auoh  seine  Anbero- 
knnft  weder  den  Herren' Kaiserlieben  noch  jemand  von  Stünden  no- 

tificirt,  dahero  er  dann  von  niemand  wieder  beneventirt  worden,  wie 
ich  [Wescnbeck]  solches  von  gedachten  Kuisciüclicu  solbbt  vt't>t;in- 
den;  Bondcrn  es  haben  ihn  nur  die  Herren  Si'hwt'disdien  den  i^i?.  luijiiH 
Voniiittag  mitirt,  und  Narhniittaii:  er  sie  wiedennn,  (ImIhm  dirsc^  (nie 
mir  golches  der  Hessen -Casseische  Gesandter  Herr  Schüler,  so  l)ci 
ihm  selt)igen  Mittag;  zur  Tafel  gewesen,  referirt)  Vorgängen  und  ihre 
Verrichtung  und  gebalteue  Abrede  irewcsen:  1)  Wie  sich  beide  Kro- 
nen gegen  einander  zu  versiclicrn,  falls  Chur- Baiern  revoltiren  und  , 
die lieutralitiU,  gleich  wie  Chur-Cöln,  auch  breclien  sollte;  wobei  dann 
dieses  wol  eonsideriret  worden,  ob  selbige  Ch.  1).  nidit  durch  aller- 
hand Garessen  nnd  Offerten  zu  animlren,  beständig  bei  der  NeutralitSt 
m  Terharren,  nnd  ihr  etwa  ihrem  Begehren  naoh  die  Dcslogirong  der 
im  Sehwfllnsehen  Kreis  nnd  sonderlieh  Wttrtemhergisohen  Land  noch 
inhahenden  FlStzen,  item  der  Stadt  Angsbnrg,  so  sie  kraft  überlebter 
Neutralität  m  thnn  yerbnnden,  so  hart  nicht  weiter  anzumuthen»  soji- 
dearn  sie  Tiehnehr  daroh  zu  Tcisinoerizen,  wie  nicht  weniger  den  gan- 
zen Schwäbischen  Kreis  ihr  einzoräumen,  anch  wol  gar,  da  sie  es 
begehren  wttrde,  HeiUnronn  abzutreten;  so  gleichwol  alles  noch  in 
suspenso  gelassen,  auch  sieh  dessen'der  Würtembergiscbe  Vioeeanzler 
Dr.  Burchardt  unliingsthin  bei  seinem  Abzug  und  von  nur  vorhero 
gcnoniniencm  Abschied  Uber  beide  lvr*>nen  ^ar  sehr  beschwert,  dass 
sie  mit  dergleichen  Gedanken  umgingen  und  Cluir-Baieru  also  Ijcizu- 
behalten  gedächten;  2)  wäre  unter  ihnen  verabredet  wordeu,  dass 
keine  Kruu  ohne  die  andere,  sonderlich  auit/o  die  Herren  Franzosen 
zu  MUnater  uicht  in  praejudicium  der  Herren  Schwedischen  etwas 
vomehmeiii  sondern  beiderseits  Tractatcn  sowol  alhier  aU  drüben  con- 
junctim  vorgehen  lassen  sollten,  also  dass  zwar  zu  schliessen  sein 
möchte,  jedoch  sine  effectu  et  conditionalitcr,  bis  es  mit  der  andern 
Krön  audi  seine  gänzliche  Richtigkeit  erlangt  hätte.  AUermaassen 
8)  und  eben  zu  dem  Ende  die  Herren  Franzosen  zn  Httnster  die  Trae- 
taten  mit  d^  Herren  Kaiseriichen  (welche  sich  anitzo  wegen  guten 
Suecessus  ihrer  WaflRsn  last  sehlecht  dazu  anlieaBen)  durch  die  Herren 
Mediatores  daselhst  pousriren  und  ganz  eifrig  dazu  antreiben,  aneh 
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'  f: .  alliier  die  Hen-en  Schwediflcben,  so  viel  an  ihnen,  die  Tractahi»  zu 
^.-'I^;.  reassumiren  nicht  unterlassen  wollten.  In  eventuni  aber  und  da  4)  die 
Tractatus  alierdiogs  nicht  hemaoh  wollten,  hätten  sie  von  Fortoetsang 
r  der  Militiae  geredet  und  sonderlich  wie  dieser  Ettat  in  Weatphalen  re- 
dresrirt  und  zu  beider  Kronen  fernerem  Avantage  nfreoht  gehalten  war- 
;  den  mOohte,  naefadein  General  KOnigsmarck  nebest  den  Weimaii- 
sv;>>  aehen  VQlkem  nothwendig  cur  Hauptarmöe  dtireh  nunmebr  drd  scharfe 
Ordres  zu  gehen  commendirt  worden  und  also  selbigen  Eieis  mit  adr 
ner  Armada  deseriren  und  Terlassen  mflsste;  hiegegen  General  Lam- 
bay  einige  IMTerrion  zu  machen  sich  unterstehen  thSte,  auch  bereit 
bis  an  Friesland  g^angen  und  eini^^  Dcssein  und  Anschlag  uf  die  De- 
terschanz  bi-i  Stickhuscii  iLrehai)t,  in  Meinung  sich  ferner  de»  ^'unzen 
friesischen  Landes  m  inipatruuii'cn  und  I.  f.  Gn.  der  Frau  Ijandgräfia 
die  Contribution  und  also  grösaeste  Force  wegen  Entretcnirung  Ihrer 
Armee  darin  abzuschneiden;  so  ihm  aber  gleichwol  nässlinget,  indem 
der  (Jommendant  «elbiger  Heliaiizc  ihm  darin  zuvorkommen,  die  Wa«- 
serschleusen  otfen  gelassen  und  alles  Land  mehrentheils  daherum  unter 
Wasser  gesetzet,  also  dass  der  gemeinen  Sage  nach  er,  Lamboy, 
zwar  zurttcfcmarehireUi  aber  die  Stadt  Fürstenau  und  Vechte  wieder 
zu  belagern  unternehmen  wttrde;  daheru  dann  uf  einige  Geg^adiver- 
sion  gedacht,  damit  die  Frau  Landgrifin  f.  Gn.  zu  versiidieni,  wie 
sif  nicht  daselbst  allein  bloss  zu  lassen,  sondern  der  Oomte  Tn- 
renne  wieder  herunter  an  Rhdn  zu  oommandiren  wäre,  in  UeinHag 
dadurch  des  General  Lamboy  Entreprisen  zu  Teihindeni.  Ingestalt 
mir  solche  vier  deliberirte  Pumsta  besagter  Hessen-Casselsehe,  wie 
oben  gedacht,  in  Vertnuwn  wieder  etf^ltost  — 


Relation.   Dat.  Osnabrück  2.  Sept.  1647. 

[CenferaoB  der  eveagelieehen  Stied»;  Deputation  derselbeo  an  die  sohwediaclira 
Oeaandtui;  DriogeD  auf  Fwtgaiig  der  Friedensverhandliing.    Die  hairische 

Nentralitat.] 

Sept        Auf  YeranlasBOog  des  korsiebeiscben  Geiuuidten  findet  am  ^;  sept. 
eine  Coufcrcuz  der  gcsaiiimten  KvangeliBcben  Ton  Fürsten  und  Städten  bei 

dem  Mag<l<'l»mg'is('hf'ii  (Jc-aiuiten  Statt')  — > 

woselbst  hauptsächlich  delibcriret,  was  dann  endlich  rebus  sie 
stantibus  et  traetatibus  Imi>erii  in  suspenso  relictis  su  tbun,  damit 
einmal  aus  dem  blutigen  Kriegswesen  zu  emergirea  und  das  BAm. 


')  Vgl.  das  Protolcoll  ftber  dte  Sftiang  und  den  Berieht  Aber  die  Depntatfoo 
bat  w.  Meiern  IT.  p.  T»  £ 
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Reich  vrieder  in  Buhe  und  Sicherheit  zu  setzen,  auch  zu  dem  Ende 
die  Traetaten  eum  effeeta  Feassunuret  imd  mm  gtozUehen  Sehhuw  be- 
fördert werden  nOehten;  und  sdetst  nach  abgelegten  Votig  darauf  ge- 
schloflaen  worden,  dne  aniehnliehe  Deputation  an  die  Herren  Sehwe- 
diaoben  abgehen  zn  laasen  nnd  ihnen  einea  nnd  das  andere  dabei  zu 
reraonatriren,  sonderlich  von  ihnen  darauf  1)  Erkundigung  einznzieben, 
wmuf  die  Jeldge  Traetaten  eigentlich  beatttnden  nnd  derselben  Re> 
norae  residiren  thXfeen,  und  dass  endlieh  die  Stände  dee  Reiehs  aus 
diesem  Kriegreswesen  Bein  wollten;  .zu  dem  Ende  dann  2)  die  Differentiae 
zu  begell reU;  so  annoeh  zwischen  ihnen  und  den  Herren  Kaiserlichen 
Übrig  sein  möchten;  :\)  was  der  vor  etzlich  wenigen  r.i^^en  alhicr  von 
Münster  ankommende  und  haUl  wieder  dahin  verreisete  Königlich  Fran- 
zösische Plenipotentiarius  Cunitc  de  Servien  mit  ihnen  nei;oeiiret,  und 
wessen  sich  die  Stände  der  m  Mlinster  \ orseieadon  Franzüsischen  und 
panischen  Traetaten  halber  zu  versoJien. 

Allermaassen  folgendcu  Tag  solche  Dcputatio  von  Fürsten  und 
Städten  abegangen  und  dieselbe  Herr  Salvius  allein,  weil  sich  üenr 
Graf  Ochsenstirn  wegen  angestalter  Expedition  zu  AbfUimng  seiner 
verblichenen  Gemahlin  Körper  entschuldigt«  angenommen,  im  Anbrin- 
gen gehört  und  dahin  beantwortet,  dass  er  anfänglieh  obtestirt,  wie 
so  einen  grossen  ^^fer  sie,  die  Herren  Sehwedischen,  zu  Befiederung 
des  lieben  Friedens  hätten,  auch  mit  Darrelehnng  der  Hand  promit* 
tift,  niehta  zu  unterlassen,  was  nur  zu  desselben  BeüSrdemng  dienen 
mMte;  die  Schuld  aber  der  Verzögerung  beruhete  einzig  und  allein 
bei  den  Herrn  Kaiserlichen,  so  wegen  Mangel  erfolgtem  Kaiseiliehen 
Besolution  bei  Graf  Trautmannsdorfrs  Abreise  nieht  weiter  fort 
wollten,  sondern  es  nur  bei  dem  blossen  Collationiren  der  Instmmen- 
toruni  l)leiben  Hessen,  wiewol  er  gleiehwol  hoffen  wollte,  dass  bei  er- 
wartender Ankunlt  des  Kaiserlichen  Herru  Voimar  mit  mehrcm  Effect  /.n 
den  Sachen  vax  sc)ireiten;  interim  wollten  sie,  die  Herren  Sehwedischen, 
nicht  unterlassen,  nicht  allein  ftirderlichst  mit  den  Herren  Kaiserliehen 
alhier  ferner  hieraus  sich  zu  unterreden,  sondern  auch  '2)  der  Herrn 
Deputirtcn  Begehreu  nach  ihnen  die  noch  Übrige  Uitfereutias  zu  com- 
nmniciren  und  selbige  ihrer  Deliberatiou  zu  committireu.  So  hätte 
auch  3)  Comte  de  Servien  prindpaliter  nur  bei  ihnen,  den  Herrn 
Schwedischen,  einige  Visite  wegen  seiner  Zurilckkuntt  aus  Holland 
aqgeBteüt  und  rm  seiner  Verriehtung,  sonderlich  der  obseienden  Ghi*- 
rantle  wegen  Frankreieh  und  Spanien,  Belatlon  abgestattet,  naehge- 
hends  yon  einiger  fernem  KriegSTerfhsBung  ihr  Bedenken  eingeholt 
Als  ihm  aber  darauf  Torgehalten  worden,  dass  man  ▼ielmehr  ron 
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Frieden  als  Krieg  zu  deliberuren,  hätte  er  die  PropoHitionein  hypothip- 
tice  ein^^ericlitet ,  nümlich,  waoii  der  Friede  in  DeutecLland  zerHclilar 
gen  und  darin  noeh  weiter  Krieg  gefUhrt  werden  eoUte»  hisee  for- 
rnaHbuB:  quid  tone  facto  opoB  eeset 

InmaMsen  er  zoletzt  auf  Ghur-Baiem  kommmi  und  Versieherung 
getliaa,  dass  selbige  DeU.  die  Neutialittt  nieht  brechen  würde'); 
weil  aber  gleiohwol  dieselbe  bei  Ihrer  vorgewesenen  Legation  in  Frank- 
reich unter  andcrm  mit  vorbringen  lassen  und  meh  beschwert,  wie  Sie 
sich  bd  Eingehung  der  Nentralitftt  in  etwas  Tereehen,  indem  Sie  die 
Deslogiruiig  des  Sehwftbisehen  Kreises  und  darin  annoeh  besetzten 
Posten,  Bonderlich  im  Wttrtembergischen  Lande  und  der  Sladt  Augs- 
burg verbilligen  niÜBsen,  so  Sie  aber  wogen  Huinirung  Ihrer  Anuee 
und  dann  l'erielitinin^  Ihres  ^ua/.cii  iCstats  nicht  thun  konnte  und  da- 
horo  an  die  Krön  Fraukreifh  begehrt,  solchen  Punct  Ihr  zu  reniittircn 
mal  dahingegen  die  einhal»cii(lg  l'iiiquartierung  dasclbnt  zuzulassen, 
auei»  solches  nach  Münster  an  die  licrrn  Franzositscheu  i'kuipotentia- 
rios  zu  bringen  und  mediantibus  ipsis  sie,  die  Herrn  Schwedischen,  in- 
glcichen  dazu  zu  dispouiren:  so  hätte  Conite  de  Öervien  desfalls  einige 
Auniuthuug  zwar  an  sie  gethau,  die  vornehmste  persuadendi  rationea 
auch  dahero  genommen^  falls  Chur-Haiern  darin  nicht  ZU  gratiifidren, 
dieselbe  nicht  allein  zu  revoltiren  Ursach  Uberkommen,  sondern  auch 
dennoch  selbigen  Kreis  per  se  mainteniren  würde;  es  hätten  aber  die 
Herren  Schwedischen  sich  dieses  Pnneti  halber  mit  ihm  nieht  einlas- 
sen  wollen,  sondern  solches  an  den  Herrn  Feldmarschall  Wrangel 
zu  remitturen  aooei»tirt,  femer  darin  seiner  Disposition  zu  gewarten. 
Ueberdas  und  nichts  desto  minder  hfttte  ihn^  Comte  de  Servien  Ver- 
sicherung gethan,  ohne  sie,  die  Herrn  Schwedisohen,  effeetiye  mit  den 
Kaiseriichen  nicht  zu  schHesseni  sondern  die  Traotatus  oon- 
junctim  Yorgehen  zu  lassen.  Welehes  «Alles  die  Henen  Deputirte  ad 
referendura  nnt  ihren  hinterlassenen  Conimittenten  angenommen,  und 
nnr  [  Wesen  bcckj  die  Herren  AIl<  nburgischcu  lulgcudeu  goblrigcu 
Nachmittag  mit  mebrem  und  umsiäudiich  wieder  hinterbraoht 

■)  Vgl.  Aber  den  Backtritt  Cdln's  und  Bsi«ni*8  Ton  dem  UUner  Kentratitfita- 
vertcAg  (oben  p.  BSS  not)  t.  Meiern  V.  p.  89ir.  Londorp  VX  p*90B£  Der 
Kurffint  von  Odin  hatte  deoBelbea  bereite  am  15.  Aag.'ansgeeprochen;  aber  auch 
Maximilian  von  Baiern  liatte  schon  am  7.  Sept.  den  Pilßener  Vertrag  mit  dem 
Kai^or  i^'escliloaeen,  nach  welobeia  er  aeioe  Ami^e  wiedei;  mit  der  lukieerUcheo 
vcreiuiglti. 
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Relation.   Dat.  Münster  13.  Sept.  1647. 

[Znr  Putaistellang  swiscben  Katholisobea  und  EvangeliBeben.] 
Den  12.  hujos  Nacbmittag  um  2  übr  ist  des  Heim  Enher/o<^ 
Leopold  Wilhelm'»  als  Tentscben  Meisters  und  Bischöfen  zu  Passau 
Abgesandter  Herr  Johann  von  Giffen  /u  mir  |Frouihold|  kommen, 
hat  aber  anders  nichts  als  des  Herrn  Grafen  von  Sehwart/cnberj^'s 
Sache  itiuitoniret.  —  Nach  diesem  nalim  ieli  Occasiou  mit  ilim  von 
dem  Puiu'tt)  Gravnminuni  und  dem  \  erirleicli  zwischen  den  evanp'li- 
sclien  uikI  katlioiisclicn  Ständen,  als  woran  der  Frieden  im  Reich  allein 
haftete,  zu  reden  und  fra<;te  ihn,  was  sie  doch  vor  I^ust  liätten  »»der 
vor  Nutzen  darvon  li«»f^eten,  den  Krieg  in  visceribus  Iraperii  also  zu 
traisnlren  und  dadurch  Lande  und  Leute  je  mehr  und  mehr  verderben 
zu  lassen;  sie  hatten  nuu  die  abgehandelte  Punota  in  Gravauiinibus 
Uber  vier  Monat  in  Händen  gehabt  und  begehrten  noch  nicht  zn  sa- 
gen,  ob  nnd  was  sie  dabei  desiderirten.  Daranf  er  mit  der  alten 
Antwort  angezogen  kam,  es  wSren  viel  Interessenten  bei  der  Sache, 
die  mllssten  gleiehwol  alle  vernommen  werden.  Die  Kais.  Haj. 
hXtten  mit  ihnen  niehts  vorhero  eommonidret,  weniger  aber  Voll- 
macht gehabt,  also  SQ  scUieBsen.  Das  besohwerKohste  wSre,  dass, 
wann  hiemAehst  drea  Eedesisstiea  xwisdien  den  StSaden  Streit  ent- 
stehen sollte,  man  keinen  Rlehter  hätte,  sondern  Alles  auf  gtitlicben 
Vergleich  ausgestellt  wÄrc,  wodurch  man  aber  nimmer  aus  den  Sa- 
eht  ii  iiclangeu  würde.  Idi  aiilwoitetc  ihm  iviir/ücli,  das»  gewiss  kein 
besserer  und  sicherer  Modus  vor  beider  Heligioiu  n  Stände  als  «licscr 
zu  erdenken  wäre;  denn  wenn  man  es  auf  einen  Hichter  stellte,  s») 
würde  es  der  Kaiser  sein  sollen,  derselbe  aber  wiiri'  der  eiiK  ii  I\ntie 
rati(»ne  Religionis  zugethan  nnd  dnhero  der  Sdiluss  K  ielit  zu  min  ln  u, 
dass  in  den  meisten,  wo  nicht  iu  allen  solche  Decisiones  und  Senten- 
tiae  fallen  würden,  wie  das  Edictum  in  a.  1(>2U  gewesen  wäre;  wann 
uns  aber  Gott  dermaleinst  einen  evangelischen  Kaiser  geben  wOrde, 
so  wollten  wir  es  anch  gar  gern  auf  den  Richter  ankommen  -lassen, 
wann  die  Herren  Katholischen  alsdann  noch  dieses  Sinnes  wären. 
Worauf  er  swar  mit  Ja,  aber  doch  ridendo  antwortete  und  nach  eini- 
gen andern  Ge^iriehen  sdnen  Absehied  nahm. 
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Keiation.    Dat.  Mün.ster  20.  Sept.  1647. 

.V-  ■  rUnfprrpdunEr  mitServien:  Gerüchfo  über  dio  spnniprln-n  Vorbindtimron  dt  s  Knr- 

£v  fürsten;  rrädicat8frag:e ;  versäumter  liusucli  im  Ilaafr.  VvniSi'  dir  iVair/usi- 

'  v  scbeo  AUiaoce.  Katholische  Tläue  gegen  die  I'ruteäUutuu;  Fromüoid  klagt  über 

das  biakerfge  YwbiUtan  Fnmkreichs  gt  gun  die  B^MigeliBebeo.] 

20. Sept  Aus  niciuL'r  |Fi  <tiiihold'8]  unterm  dato  des  (J.  liujus an  E.  Ch.  D.  ab- 
r-  gelassenen  unterth.  Relation  werden  dieselbe  sich  annocb  gnäd.  erinnern, 

was  bei  dem  Herrn  llcrzofr  von  Longueville  und  Möns.  d'Avaux 
^  '  wegen  der  Connnunication  mit  den  Spanischen  Miiiistris  und  anderer  in 

l  '  K.  Cb.  D.  deshalb  an  mich  ergangenem  gnäd.  Kescripto  enthaltenen 

Puneten  vorgangen.    Weil  nun  Möns,  de  Servicn  danuila  naoher 
Osnabrück  verreiset  und  bei  dieser  Conferenz  nicht  zug^;eii  gewesen, 
' .  so  bin  ich  nach  seiner  Wiederauherokunft  den  15.  hujns  um  4  Uhr 

Kachniittägs  zu  ihm  gefahren  und  hahe  ihm  die  Sache  ebenmSisig 
gleich  wie  vor  wenig  Tagen  den  anderen  beiden  Herren  Plenipeten- 
tiariii  proponiret;  woranf  er  dann  deigeatalt  geantwortet  hat,  daaa  er 
'  die  ganze  Sache  in  drei  Pimcta  getfadlet,  ala  1)  die  Gonnnumoation 

ond  Correepondenz  zwiaehon  £.  CSh.  D.  und  die  Spanische  Huustroe; 

2)  dass  E.  Gh.  D.  bis  dato  mit  einem  ihr  zustehenden  Praedicato  von 
Seiten  des  Königs  in  FranlEreich  nicht  sei  begegnet  worden,  und  dann 

3)  dass  er,  Herr  Senrien,  fi.  Ch.  ]>.  im  Haag  nicht  Tisitnet  habe. 

Wegen  des  Ersten  bezeigete  er  gleich  dem  Herrn  Herzog  und 
Möns.  d  Avaux  grosse  Satislaetiou  zu  liabcii  Uber  E.  Ch.  1).  gnäd. 
Kesolution  in  dero  Ucscripto  und  so  gutem  Erbieten  gegen  die  Krön 
Frankreich  und  sagte,  dass  ihnen  diese  Dinge,  dass  nändich  E.  Ch.  D. 
dero  Volker  dem  Erzherzog  Überlassen  und  von  demselben  im  Namen 
des  Kaisers  das  Genernlat  im  Westidiülisclicn  Kreis  annehmen  wUrden, 
aus  Antwerpen  und  lirüssel  notiticirt  und  zugeschrieben  wären,  iu- 
maassen  er  mir  die  Sehreiben  wol  in  originali  vorzeigen  w(dlte.  Daa- 
selbe  nun,  als  eine  Sache  von  sehr  hoher  Consideration  und  die  det 
Krön  Frankreich  ihres  Staats  halben  über  die  Maass  viel  iniportirete^ 
hätten  sie  mir  entdecken  mttssen,  damit  an  £.  Ch.  D.  ich  es  femer 
unteith.  hfttte  bringen  und  durch  dero  gewierige  Brklimng  die,  so 
soldie  Bachen  spaigirelen,  eingetrieben,  derKOnig  und  die  Eron  Frank* 
reich  aber  deroselben  betttUidigen  Freundschaft  Tennehefi  werden 
kennten;  sie  hätten  zwar  es  nicht  gänzlich  geglaubt,  aUein  hätte  es 
ihnen  doch  etwas  Naclidenken  gemacht,  dass  £•  Ch.  D.  ihm  im  Haag 
wegen  ehier  AWance  mit  der  Eron  Frankreidi  etwas  hätten  proponi- 
ren  lassen;  als  er  aber  damals  auf  Begehren,  ob  dieselbe  besser  alhier 
oder  zu  Paris  am  Königlichen  Hole  könnte  tractiret  und  geschlosseu 
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werden,  seine  Meinung  gesagt  lifttte,  Yrib«  seithero  weiter  nicbt  daran 
gedaebt  worden. 

Das  Andere  enlsehnldigte  er  mit  des  Königs  seiner  Hinorennit&t 
nnd  gal»  so  viel  su  Tontehen,  dass  des  Königs  Hinistris  niobt  verant- 
wortUdi  wire,  ratione  titnli  an  einem  oder  dem  andern  Ort  Torltzo 
etwas  neues  einsaftbren;  wann  aber  der  KOnig  nnr  nujorennis  sein 
würde,  könnte  er  damnter  tbnn  was  ibm  gefiele;  nnd,  wollte  darmit 
so  viel  sagen ,  dass  B.  Ob.  D.  der  Saoben  bis  dabin  Anstand  geben 
wollten;  zwar  könnte  er  mich  auf  seine  Ebre  ▼endebem,  dass  er  da- 
mals noch  vor  zweien  Tagen  mit  dem  Herrn  Herzog:  aus  dieser  Sache 
geredet  hätte  und  sieh  verprlicheu,  dass  sie  deshalb  anderweit  naclior 
Paris  schreiben,  Rationes  anfllhrcn  und  sich  höchstes  Flcisses  beniiiln  n 
wollten,  dassE.  Ch.D.  hierin  gebiÜiK  iide  Satisfaction  gegeben  würde. 

Wegen  des  Dritten  wandte  er  dieses  ein,  dass  er  sich  bei  E.  Ch. 
D.  zur  Visite  nicht  ofteriren  lassen,  weil  er  von  dem  von  Kleist 
yerstanden  hätte,  dass  er  hei  der  Ueception  wie  auch  mit  der  Session 
und  Yergleitung  nicht  also  tractiret  werden  könnte,  wie  es  seine  ba- 
bende  Instmetion  nnd  Ordres  mit  sich  brftehten;  so  hätte  er  vermeint, 
besser  zu  tbnn,  wann  er  die  Visite  gar  einstellte  und  also  weder 
£.  Cb.  D.  einig  Meseontentement  gUbe,  noeb  ihm  selbst  eine  Verant- 
wortnag  bei  seinem  Herren  anfinde.  Sonst  ausserdem  protesürete  er 
brefflieb  boeb,  dass,  wo  ein  grosser  Herr  nftebst  seinem  König  in  der 
Welt  wSre,  den  er  aestimnrete  und  venerir^,  an  dessen  Dienst  aujsb 
eine  reebtsebaiTene  ainoere  Begierde  trage,  so'wftre  es  £.Cb.D.,  ge- 
stalt  er  mieb  dann  böflieh  ersuobte,  E.  Cb.  D.  sabiettialben  dessen  in 
Untertänigkeit  sn  versiebem. 

Das  Erste  nun  licss  ich  in  meiner  hierauf  thuenden  Replica  auf 
sicli  hciuhen,  sagte  allein,  dass,  was  er  wegen  der  Alliance  mit  der 
Krön  Frankreich  gedacht  hUtte,  eine  Sache  wäre,  davon  ich  keine 
eigentliche  Wissenschaft  hUttc;  wann  aber  E.  Ch.  D.  es  ihm  hätten 
formaliter  proponiren  lassen,  so  würden  Sie  auch  gewiss  den  Vorsatz 
i^eliabt  haben,  das  Werk  zu  incaminiren;  allein  würde  er  selbst  wol 
ermessen,  das«  einem  so  hoeli  wichtigen  Werk  noch  wol  na<'hzu(len- 
keu  stunde  und  alles  also  zu  fassen,  dass  man  es  mit  Reputation  und 
Bestände  sustiniren  könnte.  Darauf  er  dieses  zur  Antwort  gab,  dass 
die&  sehr  billig  wäre  und  thUten  £.  Ch.  D.  hieran  als  ein  hocbver» 
ständiger  Herr;  sie  aber  wollten  erwarten,  was  diesfalls  femer  an  sie 
gebraebt  werden  wfirde,  und  könnte  er  mieb  versiebem,  dass  der 
König,  die  Königin  und  die  Krön  gans  geneigt  wären,  mit  £.  Cb.  D. 
aolebe  Allianee  zu  sehliesseui  wtlrden  auch  an  dearo  selbBt  Gntfinden 
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und  Belieben  stellen ,  ob  Sie  solebe  AlUance  zugleicb  mit  der  Krön 
Schweden,  oder  ohn  dieeelbe  mit  der  Krön  Frankreieh  allein  seblieesen 
wollten 

lu  Betreff  der  Prädicatsfrage  weist  Prom hol d  dtu  Vorwaad  der  Mino- 
rennilftt  des  Königs  zurück;  Serrien  verspricht,  sich  nochmals  in  Paris 
für  die  Wünsche  des  EnrfGrsten  in  dieser  Bexiehong  in  bemühen. 

Das  Dritte  iimsste  ich  nothwendi^j:  nachfulgi  iulcr  Gestalt  beantwor- 
ten, dnm  R.  Ch.  D.  >v(d  wUssten,  wie  Sie  Königliche  und  anderer  Po- 
tentaten rJi'sandtc  traetireu  sollten,  dahero  er  sieh  nieht  zu  belahren 
gehabt  liätte.  dass  bei  solcher  Visite  ilun  ichtwas  würde  begegnet  sein, 
das  bei  ^ieiuein  Kuniire  ihm  ei niire  Verantwortung  hiitte  geben  können. 
Worauf  er  bald  interioquirete,  sagend,  dass  man  ihm  gleichwol  den 
Vorgang  und  die  rechte  Hand  versagt  hätte,  da  doch  noch  neulieb 
der  König  in  Dänemarl^  dem  Möns,  de  la  Thuillerie  die  Oberstelle 
ohne  alle  Contradietion  gegeben  bätte;  die  Königin  in  Schweden  aueh 
allerdings  gewollt,  dass  er  die  erplL»  Stelle  an  der  Tafel  hfttte  nehmen 
sollen,  welebes  er  aber  in  Beepect,  d^BB  sie  eine  Dame,  nieht  thon 
wollen.  Daranf  ich  regerirte,  dass  zwisefaen  dieeen  sweien  Szempdn 
eine  ziemliebe  ]>isparitfit  wftre;  dann  gedachter  Herr  de  la  Tbnil- 
lerie  wftre  immediate  an  den  K<hiig  in  DSaemark  nnd  die  Königin 
in.  Schweden  mit  Creditivschreiben  nnd  Instmction  abgeaehiekt  ge- 
wesen, hätte  sie  auch  beiderseits  in  ihren  Landen  und  Restdeolien 
angetroffen,  dahero  er  billig  dergestalt  traetirt  worden  wltre;  er,  der 
Herr  Servien,  aber  wäre  an  E.  Ch.  D.  mit  einigem  Creditiv  oder 
Instruction  innnediate  nieht  abgeschickt  gewesen,  weniger  zai  derselben 
naeher  dero  Landen  und  Clmrfilrstlicljer  Residenz  verreiset,  sondeni 
wiire  in  seines  Königs  Xegotiis  im  Haag  begrift'en  gewesen,  woselbst- 
liin  E.  rii.  I).  nachmals  auch  aekoinim  u,  und  sie  also  lieiderseits  als 
Fremde  und  (iäsfe  in  loeo  tertio  bei  einander  gewesen  wären,  woraus 
ich  ihm  seinem  guten  und  vornehmen  Verstände  nach  selbst  urtheilen 
Ii  esse,  was  sich  in  solchem  Fall  zwischen  einem  Ghurftirsten  des  Keicbs 
in  Person  nnd  einem  Königlichen  Gesandten  gebührte.  Es  schien, 
dass  er  etwas  verdrossen  hierauf  wurde,  fand  nicht  eigentlich,  was  er 
antworten  könnte,  allegirte  etliohe  alte  Sixeropla  von  der  Praecedenz 
der  Könige  in  Frankreieh  vor  alle  Potentsten  der  Christenheit,  allein 
den  Komischen  Kaiser  ausgenommen,  und  bemfte  sieh  noehmafat  «vf 
seme  habende  Ordren  yon  Hofe  in  diesem  Fall,  worbei  ioh  abbrach 
und  es  also  beruhen  liess. 
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Das  Vornehnisto,  so  ausser  dem  zwischen  uns  vore^ng,  war,  dass 
er  sagte,  wie  sehr  ^?cfShrlicbe  Maeliiuationes  die  Katholischen  wider 
die  Protestirende  vorhatten,  und  mit  was  starken  Verfassungen  sie 
diesfalls  unter  sich  umgingen,  dahero  die  Protestirende  woi  hohetJrsach 
hätten,  ihrer  Sache  auch  wahrzunehmen  und  sieh  gleichfalls  in  bes- 
sere Positur,  als  sie  voritzo  wären,  zu  stellen;  zwar  möchte  ich  sagen, 
dass  er  auf  solche  Weise  wider  seine  selbst  Religion  redete,  allein 
sein  König  hätte  hierbei  summam  rationem  Status  in  Acht  zu  nehmen; 
dahero  er  als  ein  getreuer  Minister  nicht  anders  reden  könnte. 

Ich  antwortete,  dass,  wann  die  Herren  Franzosen  diese  Meinung 
gehabt  hfttten,  sehr  gut  gewesen  wBre,  dass  sie  sieh  in  vielen  Dingen 
bei  diesen  TVaetaten  anders  eomportiret  hlltten;  dann  yiel  Ezempel 
insonderheit  oiroa  ponetom  Gravamhiam  Torhandea  wftren,  da  man 
auf  Franxteiseher  Seifen  den  KatfaoUsdieB  allen,  den  Evangelisehen 
aber  fiurt  keinen  Favorem  bitte  versptlren  lassen;  ieh  wollte  gesehwei- 
getf  die  genaue  Correspondenz  nnd  Verbttndnissy  so  zwischen  der  Eron 
Flrankrdch  und  Chnr^Baiem  nun  eine  geraume  ZeSi  respeetiye  wftre 
gepflogen  und  gemaebet,  anoh  das  OharfDrstliche  Hans  Pfalz -Heidel- 
berg fast  gar  abandonniret,  Chur-Baiern  aber  iu  allen  seinen  Deside- 
riis  supportiret  worden. 

Dasselbe  nun  bekannte  und  beklagte  er  neben  mir,  sagend,  er 
hätte  wol  erfahren,  wie  es  in  diesem  Paf^su  Zeit  seines  Abwesens 
alhier  zugegangen  wäre,  und  dass  man  der  Protestircnden  Chur-,  Für- 
sten und  Stände  Atfection  dadurch  sehr  alteriret  liätte.  es  würde  es 
auch  derjenige,  so  dergestalt  procediret  (womit  er  auf  Möns.  d'Avaux 
zielete)  noch  schwer  zu  verantworten  haben.  Ihre  Traotaten  mit  Spa- 
nien betrefPend,  könnte  er  mir  mehr  nicht  sagen,  als  was  ich  schon 
vorher  wUsste  and  £.  Ch.  D.  in  rorigen  Belationen  nnterth.  hinter- 
braoht  habe.   

Resolution  des  Kurfürsten  an  Fromtiold.   Dat.  Cleve 

25.  Sept.  1647. 

[Die  Fridieatvfrag».  Dank  Ar  die  'Wamnog  Senrien's  vor  katbolisohen  Planen; 
Nothwendigkelt  der  Oontribiitioittbefreiong.  Friedenamalunmg.] 

Uns  ist  Eure  nnterth«  Belatlon  vom  20.  Sept.  zn  Händen  gebraeht.  Sept. 
So  yiehi  nun  die  darinnen  benannte  drei  Puncto,  welche  in  der  zwi- 
schen dem  Franzr»sischen  Gesandten  Möns.  Scrvien  und  Euch  ge- 
haltenen Confcrcnz  tiirkdimnen  sei».?,  betrifft,  sein  Wir  mit  der  von 
Euch  darauf  gegebenen  lU^solution  gn'ad.  einig  und  werden  wegen  des 
zweitcu  der  Erkliu  nug  aus  Frankreich  gewärtig  sein,  auch  da  dieselbe 

Mater,  lur  Geach.  d.  Gr.  KarflirtMO.  IV.  88 
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meht  211  Unser  Satisfaction  binansctcblägt,  dem  K9nige  in  Fnmkreicli 
das  Praedieat  von  Majestät  sa  Unsen  und  Unien  ChlirflAniCL  HanMs 

Praejudiz  nicht  weiters  ^eben  können. 

Anreichend  gedniditon  Herrn  Servien 's  Vorwaniuiifj  und  ertheilte 
Nacliricht  wegen  sehr  f^flulirliciicr  Miuliiaatioiun  der  Katholischen 
wider  die  I'rotestirenden  ist  Tnser  gnüd.  Wille,  dasa  Ihr  nebst  Wie- 
derholinig  dessen,  so  von  Euch  allselion  darauf  ^geantwortet  worden, 
peilen  geuielten  Möns.  .Servien  i^edeiikt  und  erwähnet,  da^^s  Wir^ 
seine  Uas  dieser  Sachen  halber  beschehene  Ouvertüre  und  Erinnerung 
nicht  anders  als  wol  vermerken  könnten,  Uns  anoh  deswegen  gUnstig 
bedanken,  aber  danfebenst  dieses  suchen  tliHten,  er,  der  Herr  Abg^ 
sandter,  mOehte  ihm  belieben  lassen  bei  der  Künigliehen  Würde  und 
Krön  Sehweden,  wie  ingleichen  dero  Plenipotentiarien  und  Qenerahi 
in  Teutaehland,  so  au^  der  ftrstl.  CaBselschen  Frauen  Wittwen  mit 
fleiseigen  firinnerungeu  einzukommen  und  befördern  m  keifen,  damit 
Unsere  Cbur-,  FQrstenthttmcr  und  Lande  von  der  sebweren  Last  der 
Oontributionen  und  anderen  militAriflehen  Ezaetionen  befreiet  wttrden, 
somalen  Wir  als  ein  naher  Verwandter  und  der  in  keiner  Feindsehaft 
mit  der  Krön  und  bochgedaebter  Frau  Landgräfin  Ld.  begriffen  wftren, 
sondern  in  Freundschaft  lebeten,  ja  billig  damit  yerschonet  blieben, 
und  so  lauge  Uns  und  Unsern  Landen  solche  Beschwerden  Ubemi 
Halse  lägen,  '^nm.  koma  Mittel  hatten,  Uns  nel)st  andern  Unsern  evan- 
gelischen Mitgluilern  in  sothane  Postnr,  die  er,  Möns.  Servien,  als 
nützlich  erachtete  und  Wir  an  Unsenu  Ort  Oir  höehstnothig  befllnden, 
zu  stellen.  Wie  Ihr  denn  aueli  seliliesslieli  l»ei  allen  dienlichen  <)e(.'a- 
sioncn  mit  Kepraesontirung  der  grossen  (iefalir,  deren  nebst  den)  gan- 
aen  Teutschen  Reiche  sich  auch  die  benachbarte  Kronen  und  Provin- 
cien  eben  von  der  Katholiaeben  Consilien,  dafllr  melir  nnd  oft  be- 
rührter Möns.  Servien  Uns  warnen  lassen,  uff  den  Fall,  da  dieser 
blutiger,  yerderblicher  Krieg  länger  eontinuirte  und  fortgesetzt  würde, 
wegen  sebr  zweifeibaften  dessen  Ausgangs  sieb  besorgen  und  be- 
fürcbten  mttssten,  die  FranzOeisebe  und  andere  Gesandtsdiaften  zu 
friedfertigen  Consiliis  fleissig  ermabnen  werdet 

Hierbei  das  oben  p.  tl  mitgeteilte  Postaeript 

Relation.    Dat.  Osnabrück  20/BO.  Sept.  1647« 

[Die  noucste  Wendung  der  bairischen  Politik.] 
30. SepU        Unterredung  Wescubcck'ä  mit  ÜAeustjerna  und  Salvias  am 

17.  Sept. 

Ob  ich  auch  wol  der  Ruptur  wegen  Chur-liaieru  Erwähnung 
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timt  und  wie  selbige  DohL  dem  gemeinen  Ruf  nach  diese  Cantden 
dabei  adMbiren  sollte,  direeto  mit  keiner  der  Kronen  sn  breehen,  je- 
dennoeb  Sie  Ibro  Henen  Bmdem  Cbnr-COlns  DebL  mit  Assistenz^  Hilf 
mid  Soeears  an  Y olk  nnd  sonsten  niebt  bisaen  ktanten,  Terwondeiten« 
sie  sieb  «war  Aber  deroedben  Klngbeit  und  biehero  gefilbrte  IMreetion 
in  allen  Sachen  bei  diesem  Kriegswesen,  wollten  aber  gleiebwot  aller- 
dings auch  solche  Huptui  nicht  planben,  sondern  «tatuirten  nur  viel- 
mehr, dass  S.  1).  icleichsam  das  ^an/o  Werk  balancirteu,  daniit  kein 
Theil  zu  uiiichtii:  wcnleu,  sondern  Alles  in  aequilibrio  stehen  blcil)cu 
und  der  FViede  desto  eher  darunter  zu  facilitiren  sein  imulitc,  aller- 
maassen  Sie  «ich  redoutablc  l)t  i  allen  Fartlieien  bezeigten  und  das 
ganze  Friedensnegotium  am  besten  tempeiireu  könnten. 


.  V-Z 


Relation.   Dat.  Osnabrück  1;  1647. 

{Der  Bücktritt  Baierns  von  il  r  N(  ntrulitüt;  sein  Verhaltniss  zu  Frankreieh;  " 
katkoliache  Umtriebe.  Aussiebt  auf  ErneoemDg  des  Krieges.] 

Sonst  ist  aueb  gestern  Vormittag  der  Königlieh  Sehwedisohe  Ge-  a.Oet 
neral-CommiMMurias  Ersfcein  sn  mir  [Wesenbeek]  kommen. . . .  Kam 
damf  ferner  nf  Gbor-Baiems  Baptnr  wegen  der  Nentralität»  nnd  dass  ' 
selbige  DebL  noeb  Geld  genvg  haben  mSssten,  den  Krieg  so  eifrig 
wider  sie,  die  Sebweden,  anzustrengen,  indem  seuiem  Beriebt  nadi  die- 
selbe der  KaiserUeben  Armada  4000  Mann  Sneeors  ingesehiekt,  in- 
gleiehen  Memmingen  in  Sehwaben  belagert  nnd  Uber  das  noeh  dero 
Herrn  Bmdem  Chnr-Cöln  an  Volk  nnd  Geld  Httlfe  zu  leisten  promit-         '  M 
tirt,  hinprejren  die  Krön  Frankreich  carcssirt  und  sincerirt.  sanunt  die 
Ruptur  nut  ihr  nicht,  sondern  nur  allein  wider  die  Krou  Schweden 
anjrcsehcn,  welche  Separation  aber  sich  nicht  würde  practiciren  lassen, 
sondern  die  Krön  Sebweden  Frankreich  hierin  kraft  Alliance  hart  zu-  ' 
reden  wUrde,  dass  sie  sieh  nothweudig  auch  wieder  feind  ^c^Qn  Baieru  .  \ 
erklUrcu  rnUsate,  da  dann  S.  Cli.  D.  zu  litw arten,  was  Sie  mit  solcher  ''. 
Uu[)tur  ausgerichtet  und  «ieli  dadurch  nicht  allein  der  Reputation  Ihrer  .^^tfa 
Churf.  Parole,  sondern  auch  alles  dcj^enigen,  was  Ihr  zu  gut  in  dem   v  ^ 
Projecto  paeis  verfasst  und  eventualiter  verabhandelt,  gänzlich  wieder 
Terlnstig  genmcht;  dann  mit  solcher  Condition  dieNratralitiU  geselllos- 
sen;  dahero  sieh  Chnr-P^  der  Saehen  höehlieb  wieder  zn  erfrenea   '  T 
nnd  der  Beititutioii  an  getrOsten,  sonderlieb  wann  Sngland  nvr  ein 
wenig  ndt  berbeitrelen  wollte.  Es  bitten  hierbei  nnd  dieser  Rnptbr 
auch  die  gesammte  Eyaagetisebe  ein  waebendee  Ange  zn  haben  nn4  v 
Ursaeb  in  gute  Verfassung  sieb  zn  stellen,  weil  solebe  einzig  nnd  attek  \ 
«f  der  Henen  KathoUseben  eifrig  gethanen  Instanz  erfolget  nnd  ^ 
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bienmfer  rieb  der  Waffim  bedienen  und  den  EvangeliBcben  wenig  sn 
WQlen  8dn  wttrden;  nf  allen  Fall  ancb  wflre  die  Eron  noch  genug- 
sam bastant,  den  Kaiaertieben  und  Cbnr-Baiiisoben  die  Spitze  an  bieten 
und  verhoffentHeb  aedem  belH  reeta  in  Baiern  wieder  zn  transferiren, 

also  sich  ziiforderst  des  gethanen  Schimpfs  halber  zu  revauchireu  und 
alsdann  erst  zu  tructircn. 

Wie  ich  ihm  nun  hierauf  antwortete,  dass  solchergestalt  noch 
schlechte  Apparenz  zum  Frieden  und  diese  Kuptur  ^Mosse  Veränderung 
nach  sich  ziehen  würde,  bekräftigte  ers  mit  Ja  und  diesem  Sprichwort, 
dasR  ein  guter  Wirth  norli  wol  borgon  kr>nnto.  aher  <lie  Rechnung 
nicht  in  Vergessen  stellen  thäte;  man  würde  zuförderst  sehen,  was 
blerbei  sieh  die  ovanirelischen  Stände  zu  resolviren  gedächten  und  als- 
dann ferner  loabreoben.  Damit  auch  jedermäuniglieh  kund  werden 
möchte,  wie  so  gar  Chur- Baiern  dero  Churf.  Parole  ireigeaaen  bierin 
gebandelt,  wollte  er,  ala  der  mit  bei  den  Traetaten  gewesen,  nicbt 
allein  die  Neutralität,  aonden,  ancb  Chur-Baiems,  wie  niebt  weniger 
Obnr-GOIna  und  des  neu  erwäbUen  CoactfutoriB  Batifleation  drucken  und 
pubHciren  lassen,  um  so  yiel  mebr  der  Eron  Saeben  an  justifieiien,  bin- 
gegen  Cbur- Baiems  Attentaten  au  aggraviren.  Erbot  sieb  aneb,  mir 
zur  Nacbriebt  selbige  zu  llbersenden,  so  aueb  alsobald  gesebah;  ieb 
aber  Alles  dahin,  gestellt  sein  Hess  und  ndeb  des&Ib  mit  ibm  niebt 
weiter  einlassen  moebte,  und  baben  E.  Gb.  D.  bierbei  die  Doeumenta 
der  Neutralität  Ratification  in  Churf.  Gu.  zu  empiaben. 


Relation.    Dut.  ()snal)r{ick  S;  (i;';.'-  1647. 

[LoufTueville  über  cli»-  tiaiizosisclu'   l*oUtik;   Klage  über  ilit-  (lontschen  Prote- 
staoteu  uud  die  ÖcUwudeu.   Fraukroich  uud  Jiaieru  uacb  K.uiidiguog  der  Neu- 
traltt&l   Die  Reichsstande  und  die 'Mediatoren.] 

10.  Oct.  Frombüld  hat  am  27.  Sept.  iu  Müustcr  eine  Unterredung  mit  Lou- 
guevillc  gchaht,  worin  er  ihn  ersacht,  für  die Befreiong  der  knrfürstlichea 
Lande  Ton  den  Cootribationen  en  wirken;  Longnerille  deutet  an,  daaa 
dies  yon  französischer,  schwedischer  ond  hessischer  Seite  nur  geedieben 
könne,  wenn  der  Kurfürst  sieb  offen  zu  ihrer  Partei  schlage.  —  Ein  Paar 
Tage  daranf  begiht  sich  Fromhold  nach  Osnabrück  (1.  Oct.). 

Bei  dieser  Gosferenz  nun  [27.  Sept.]  zwiseben  Ihrer  Altesse  und 
mir  [Frombold]  ging  aueb  noch  dieses  vor,  so  E.Ch.D.  untertb.  zu 
referiren  nötbig  gewesen,  dass  Ihre  Altesse  bericbtete,  die  Eron  Frank- 
reieb  hätte  gute  und  heilsame  Intention  gehabt,  der  KatboUaoben  Ftatie 
in  Dentsebland  zu  debilitiren  und  dero  Macht  per  separationem  zu 
breeben,  dahiugegen  der  Protestirenden  Partie  zu  ?erstftrken  und  mebr 
oonaidenibel  zu  maeben,  indem  sie,  die  Herren  Franzosen,  sieh  be- 
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müht  hätten  und  im  Werk  gewesen  wären,  mit  dem  Herrn  Churflir- 
sten  von  ßaicrn  (dem  dann  wol  andere  Stande  im  Reich  mehr  hier- 
innen liätten  nachfolgen  werden)  eine  AUiance  zu  machen  und  ihn 
dadurch  von  dem  Hause  Oestreich  abzAizicheii,  da  man  dann  versichert 
gewesen  wäre,  dass  er  und  die,  so  ihm  wUrden  gefolgt  und  zu  Frank- 
reich getreten  sein,  contra  causam  coiiimuiicm  (als  welche  Frankreich 
nimmermehr  abandonnireu  wollte  oder  könnte)  nichts  wtlrden  vorge- 
nonmien,  noch  das  Haus  Oestreich  in  seinen  Intentionen  wider  die 
Religion  und  den  Staat  der  Protestircnden  Stände  secundirt  haben. 
Allein  diesen  der  Krön  Frankreich  guten  und  wolbedachten  Vorsatz 
hatte  niemand  als  die  Protestirende  Stände  selbst,  wie  auch  die  Schwe- 
dische Herren  Plenipotentiarii  gehindert,  indem  jene  wider  die  Krön 
Frankreich  trefl'lich  querulirt  hätten,  sammt  dieselbe  ihre  alte  prinoipia 
und  maximas  status  änderten,  die  Protestirende  Partie  deserireten  und 
eine  neue  Partie  mit  den  Katholischen  zu  Oppression  ihrer,  der  Pro- 
testirenden  Stände  in  Deutschland,  zu  formiren  sucheten;  da  er  doch 
mit  Gott  bezeugen  könnte,  dass  sie,  die  Französischen,  solches  nie  im 
Sinn  gehabt,  sondern  vielmehr  gesucht  hätten,  per  haue  viam  contra- 
riara  der  Protestircnden  Partie  mehr  zu  tirmiren  als  jemals,  weil  das 
höchste  Interesse  der  Krön  Frankreich  darin  versirete,  dass  die  Evan- 
gelischen Stände  in  ihrem  Vigore  und  bei  Macht  erhalten  wllrden; 
das  hätten  aber  viel  von  ihnen  selbst  nicht  verstanden,  viel  auch  nicht 
verstehen  wollen.  Die  Schwedische  aber  hätten  ihre  Erklärung  wegen 
dieser  Alliance  zwischen  Frankreich  und  Baiern  gar  zu  lang  verzogen 
und  zurückgehalten;  indessen  wäre  die  beste  Occasion  darzu  passiret 
und  hätten  sich  die  Sachen  mit  ßaiern  nun  in  einen  andern  Stand 
gesetzt,  also  dass  Ihre  Altesse  sehr  zweifeln  mllssten,  ob  selbiger  Chur- 
fUrst  nunmehr  zu  solcher  Alliance  verstehen  würde.    Zwar  hätte  er 
bei  der  itzigen  Ruptur  der  Neutralität  ihnen,  den  Französischen  Ple- 
nipotentiariis ,  andeuten  lassen,  dass  es  allein  wider  Schweden  und 
Hessen  gemeinet  wäre,  mit  Frankreich  aber  wollte  er  die  Neutralität 
einen  Weg  wie  den  andern  halten.    Sie  aber  hätten  ihm  durch  den 
Möns.  d'Erbigny,  den  sie  an  ihn  geschickt'^,  deutlich  sagen  lassen, 
dass  sie  dieses  nicht  also  verstehen  könnten,  sondern  Alles,  was  er 
wider  Schweden  und  Hessen  thun  würde,  sie  es  achten  wollten,  als 
wann  es  wider  die  Ki*on  Frankreich  mit  geschehen  wäre. 

Ich  musste  Ihrer  Altesse  diesen  Ihren  Discurs  billig  frei  lassen 
und  replicirte  nur  mit  wenigem,  dass,  so  viel  der  Evangelischen  Stände 
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Seutiment  von  der  Krön  Frankreich  näheren  AUianoe  mit  den  Katho- 
iiscbeft  Ständen  nnreiehte,  d«  wtlssten  Flire  Altesse  vor  mir,  wie  ein 
Bart  Ding  es  nm  das  Gewissen  und  die  Keligion  wihre,  und  in.  deren 
Conaideration  die  §;ering8le  Sonpyon  nnd  Orabmge  an  l^tt  einee  star- 
ken Arguments  sei,  also  dass  die  EvangeUsehen  StSade  geseheuai  und 
gesorget  hätten,  dass,  wann  die  Krön  Frankreich  mit  den  mäehtjgsten 
katholisehen  Ständen  in  Dentsddand  sollte  dnreh  solehe  VerbUndnias 
eoalesciren,  es  mOehte  hientitohst  hei  antragenden  OeeaaioneB  (weü 
die  Frincipia  der  fiOnuseh -Katholisehen  Kirchen  nieht  unbekannt  wip 
ren)  die  Evangelische  Religion  mehr  Sehadens  als  YorfheOs  Ton  sol* 
dien  Confoederationen  zu  g^ewarten  gehabt  haben. 

Ihre  Altesse  re^erirteii.  diese  Dil'tiilenz,  und  Furcht  wäre  ohu  Ur- 
8ach  und  Fuudiimeut;  tlauii  wer  den  f>taat  von  Frankreich  nur  ein 
wenig  verstlUidc,  der  würde  uinnner  urtlieilen.  dass  sie,  die  Französi- 
schen, die  I'rote.stirenden  könnten  fahren  lassen  und  zu  den  Katholi- 
Bcheu  treten.  S»»  wären  sie  aiu  li  lieieit,  mit  den  rrotestirenden  Stän- 
den, so  es  begehrten,  und  in  speeie  mit  E.  Ch.  D.  in  eine  Allianee 
zu  treten,  dadurch  dann  alle  Soupgon  und  ungleicher  Verdacht  von 
ihrer  Intention  gegen  die  Evangelischen  wUrde  können  gcdHmpft  wer- 
den. Worauf  ich  directo  weiters  nicht«  antwortete,  sondern  Ihre  Altesse 
mit  Anfuhrung  nothdürftiger  Ilationen  höchlich  bat,  dies  einige  an 
dero  hoehvermOgenden  Ort  befodern  zu  helfen,  dass  wir  Fdaden  im 
Iteieh  bekommen  möchten,  so  würde  dies  alles  per  se  aufhören  und 
weder  die  Krön  Frankreich  solcher  soigfilltigen  Htlhe,  noch  anch  wir 
ETaagelischen  solcher  ApprehensioA  und  Furcht  von  HMhen  haben.  — 

Weiter  über  die  ooch  ubwultendeu  Differeiueu  zwischen  den  Frauüosen 
und  den  Kwserlichen;  die  leteteren,  hält  Frotnhold  dem  Herzog  vor, 
Bchieben'  es  deo  Franzosen  so,  dass  sie  immer  neue  Forderoagen  anfbräeh« 
ten  und  berufen  steh  deshalb  auf  das  Zengniss  der  Mediatoren. 

Weil  nun  Ihre  Altesse  aut  dasselbi^e  gleich  itzu  auch  provocirct  ' 
hätten,  SU  bäte  ich  gehuisanilich  mich  zu  berichten,  (d>  Sic  geschehen 
lassen  könnten ,  dass  die  Stunde  des  lleichs,  als  derer  Interesse  bei 
der  Maturation  oder  Protraction  des  Friedens  höchlich  versirete.  sich 
per  Deputatos  bei  wolgedachten  Herrn  Mediatoribus  erkundigten,  was 
diesfalls  vorgegangen  wäre  und  die  Herren  Kaiserlichen  versprochen 
hätten  oder  nicht  (welches  ich  dann  daberu  desto  beständiger  propo- 
niren  konnte,  weil  den  Mittwoch  vorhero  diese  Abrede  zwischen  dem 
Chnr-Trierischen,  Chur-Cölnischen  und  mir  im  ChurfUrstenrath  genom- 
men war);  darauf  Ihre  Altesse  replicireten,  dass  Sie  es  an  Ihrem  Ort 
wol  geschehen  lassen  künntwi.  — 
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Dagegen  erklärt  kurz  duruuf  S  <  r  v  ieu,  ,es  würde  der  Krön  Fruukreich 
bchitupflieli  seiii,  wenn  mao  üuIcIiü  ^acliürage  bei  den  Herrn  Mediatoren 
thun  sollte'*. 


Resolution  des  Kurfürsten  an  Wesenbeck  und  Fromhold. 

Dat.  Cleve  16.  Oct.  1647. 

[Bernfthong  dee  Knrffirsteu  für  Wiedennfutdimu  der  TruuUton  zwiKcheu  dem 
lUiaer  nnd  den  Sohweden.  Ansieht  fi1>er  die  Beetitationen;  die  Herstellong  des 

Friedens  gebt  eUem  tot.] 

Uns  aeind  Eure  imtartli.  Selationes  bdde  Tom  30.  Sept.  st.  y.  al- 16. 
hier  gebltttflioli  hisiBiiiret  und  von  Wort  zu  Wort  Yoigelesen  worden. 
Nachdem  Wir  nun  aus  denselben  befinden,  dass  der  Krön  Schweden 
Plenipoteiitiarii  die  Tractateii  mit  den  Kaiscrliehen  gern  it  assmniren 
wollen  und  nieiuands  mehr  als  Kns  an  liesflileniilirung  des  iKilsanicn 
Friedensne^'otii  gelegen,  so  wollet  Ihr  Euch  äusserst  bendilien,  dass 
solclic  Kcassuniti(»n  aufs  fordriliciistc  an  die  Ilaud  genonnueii  werden 
möge.  Wir  soin<l  aui  li  dalteiii  lien  nicht  ungeneigt,  I.  Kais.  Maj.  seihst 
auts  beweglichste  zu/uschreibeu  und  dieselbe  zu  ersuchen,  <lamit  Sie 
desfalls  dcro  Gesanilten  ferner  instruiren  möge.  Wir  müssen  aber 
hierbei  nicht  unbillig  befürchten,  dass  hOchsterwähnte  1.  Kais.  Maj. 
Uns  vorwerfen  werden,  dass  Sie  bei  solchen  Tractaten,  so  lang  die 
Krön  Schweden  sich  des  Joris  addendi,  corrigendi  etc.  nielit  begibt, 
keine  Sicherheit  dabei  zo  verhoffen  nnd  also  bei  solcher  Ungewissheit 
weiter  sa  tractiren  Bedenken  tragen  mOckten.  Diesem  nach  wollet 
Ihr  bei  der  Sobwediseken  Gesandtsckaft  in  Unserem  Namen  verneh- 
men, ob  es  iknen  ein  Ernst,  dass  sie  die  Tractaten  wieder  antreten, 
den  Frieden  danwf  schliessen  und  nickts  neues  femer  darauf  begekren 
wollen,  so  wollen  Wir  nickt  all^  alda  zu  OsnabrOok,  besondem  auch 
am  Kaiseilieken  Hefe  Uns  iBisent  bemflken,  dass  L  Kais.  Miy.  sich 
sn  einem  nickt  allein  dem  ROmiscken  Reich,  besondem  auch  der  Krön 
Sckweden  selbst  sicheren  und  guten  Frieden  verstehen  und  von  dem- 
jenigen, was  Sic  albereit  eingegangen,  nicht  wietler  abtreten  werde. 
Auf  solchen  Fall  al)er  mlisstcn  Wir  vorerst  etwas  Gewisses  vor  Uns 
haiien,  damit  Wir  I.  Kais.  Maj.  versichern  könnten,  dass,  wann  Sie 
soK'lies  eingingen,  ein  mehreres  an  diesell)e  nicht  sollte  gesonnen  wer- 
den; wie  Wir  dann  horten,  die  Königl.  Schwedischen  Herren  Tleni- 
potentiarii,  im  Fall  es  ihnen  Emst  ist,  den  Frieden  zu  schliessen.  kein 
Bedenken  tragen  werden.  Uns  solcke  Versickerung  unter  ilurer  üand 
an  crtheilen. 

Ikr  werdet  ihnen  dieses  alles  Eurer  Uns  wolbekannten  Dexterität 
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nach  YorzmteUen  und  die  Eaeh  genugsam  beiwohnende  Uiudien, 
waram  sie  den  Bogen  nidit  zn  hoch  spannen,  noch  sieh  anf  den  Un- 
gewissen zweifelhaften  Ausgang  der  Waffen  zu  sehr  verlassen,  be- 
somlcrn  vielmehr  erwägen  sollen,  (la?;s  dasjeuige,  was  sie  etwan  noch 
durch  einige  glückliche  Üccasidu  zu  eilialteu  gedächten,  in  der  Con- 
sideration  nicht  sein  kann,  als  dasjenige  ist,  was  sie  hergegcn  iu  einem 

^^"^  unglücklichen  Tage  verlieren  und  nimmer  wieder  gewinnen  könnten. 

Naelidcni  Ihr  auch  in  den  noch  übrigen  uuver^liclienen  Puncten, 
'  ^  als  in  causa  Kcligionis  et  proscripturum  in  den  Kaiscrl.  Erblauden, 
Autonomiae  in  der  weltlichen  Chur-  und  Fürsten  Landen,  Baden- 
DnrlachB,  Hessen- Casselsche,  wie  weit  man  darin  endlich  nachgeben 
soll,  l'nscre  endliche  gnäd.  ilesolution  unterth.  begehrt,  so  haben  Wir 
solches  Alles  in  reife  Deliberatiou  gezogen  nnd  alle  anitao  vorlaufende 
Circumstantien  wol  erwogen.  Ob  Wir  nun  wol  Toigenannten  ftlrsüi- 
eben  Hftusem  Hessen  und  Baden-Dnriaeh  ihre  respeetive  Sttisfaetion 
nnd  yollkommliehe  Bestitution  gerne  gOnnen,  such  nichts  lieben  sehen 
mOehten,  als  dass  die  Evangdisehen  sowol  in  den  Kaiserliehen  Eib- 

]^  landen,  als  in  anderer  katholisoher  Herren  Landen  das  freie  und  6t- 

f entliehe  Ezeroitinm  erhalten  möchten,  so  befinden  Wir  doch  gar  nicht 

f"-  yerantworilich,  dass  bei  Jetzigem  höchst  gefährlichem  Zustand  des  h. 

Röm.  Beichs,  bei  welchem  es  gar  leicht  zu  gänzUchem  Untergang  ge- 
rathen  könnte,  ein  mebreres  als  albereit  von  1.  Kais.  Maj.  bewilliget, 
gefodert  werden  sollte,  sondern  inllssen  es  auch  davor  halten,  dass, 
'         wer  einen  rechten  Eifer  zu  der  wahren  evangelischen  Rcligiun  trägt, 
.  derselbe  so  wol  in  seinem  Hause,  als  in  eiuer  offenbarlichen  Kirche 

^,  werde  beten  kr>nnen;  [ja  wenn  auch  gleich  ein  solches  nicht  zugclas- 

i;V  sen  werden  sollte,  derselbe  dennoch  lieber  seine  zeitliche  Güter  alda 

verlassen  uud  sicli  an  andere  Oerter  begeben,  dann  durch  ein  solches 

■'■  "  gefährliches  und  ganz  Ungewisses  und  von  Gott  niemaln  gut  geheiase- 

'v  ues  Mittel  eine  Kii'chc  bauen  würde] '). 

l  .  Viel  weniger  können  Wir  gut  finden,  dass  wegen  eines  oder  an- 

dern Ortes,  so  dieses  oder  jenes  Haus  su  praetendiren  haben  mag, 
das  Böm.  Beich  noch  fernerer  Qe£shr  ezponhrt  nnd  noch  mehr  Chri- 

;  -  stenblut  vergossen  werden  soll. 

•7  Diesen  allen  nach  werdet  Ihr  an  allen  Orten  gehörigen  Fldss  und 

Soigfidt  anwenden,  dass  man  sich  besser,  wie  bidiero  geschehen,  in 
dem  Frieden  anschicken  nnd  nicht  Alles  anf  die  Spitse  nnd  also  hi 


>)  Diese  Worte,  im  Coucept  durcbstriclieu,  fehieti  in  der  aoagefertigtea  X/e- 
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grossok  Haiard  fletse*  Wir  wollen  audi  verbotren,  dw  andere  cvau- 
gelisehe  Chnr-  und  Flinten  hierin  nonmehr  ndt  Uns  eich  eonfonuiren 
und  alle  Hftnde  anlegen  werden,  wie  das  Römisohe  Reich  ans  ilieiser 
enehreekfidiea 'Flamm,  worin  ea  sonst  gar  yerscbmelaen  mtlsstc,  er- 
rettet nnd  herausgerissen  werden  möge,  wie  Ihr  dann  deefalls  mit 
ihren  G^esandten  hieraus  fleissig  comnmnidren  nnd  Uns  ihre  Iiieliiui- 
tiones  aufs  nhdcriichste  ttbersclireibeu,  llir,  Johann  FromhoM .  aiu  Ii 
Euch,  damit  es  desto  besser  fortgesetzt  werde,  nacher  Osnabrück  er- 
heben werdet'). 


Relation.    Dat.  Osnabrück  7/17.  Oct.  I<i47. 

[Notiflcutiou  (lör  bairischen  „Ruptur*  an  die  6cliwt>dieicheD  Gesttiidtuii    (»\*  [i 
stjeruu'd  Autwort.    Weitere  Erörteruugcn  über  die  Folgen  der  Verviiiim.i*^ 
^  Beierne  mit  dem  Keteer.] 

Am  6.  Octobcr  Unterredung  zwischen  Weeenbeck  und  Qrat  Ox<  a-  17.  Oct. 
stjerns;  besonders  Uber  die  ^bairisChe  Bnptor**. 

Kam  auch  wdter  nf  einig  Schreiben,  so  der  m  Münster  subsisti- 
rende  Chnr-Bairisohe  Dr.  Ernst  an  ihn  nnd  seinen  CoUegam.  Herrn 
Salvium,  hatte  ahf^ehen  lassen,  so  er  nebst  seiner  daruf  gutiiancii 
schriftlichen  Antwort  holen  liesH  und  beiderseits  mir  vorlas,  deren  In- 
halt, und  7war  des  iSchrcibene,  dahin  ging,  das«  der  Abge8an«it<M  Ik^- 
fehlicht  wäre,  ihnen,  den  Herren  Schwe(]  i  l»on  Plenipotentiariis.  m 
notifieireiK  me  S.  Ch.  D.  das  Ar!iii-:>tiiium  wiederum  zu  resii-^niren 
wegen  Haltung  des  Ae(|nilibrii  iu  den  Waffen  wJiren  vmirsaclit  \v<.r' 
den;  es  sollte  aber  solches  nicht  zu  Abrumpirung  der  Tractaten,  son- 
dern vielmehr  derselben  Beförderung  angesehen  sein,  maassou  bei 
diesen  S.  Ch.  D.  zu  contmniren  gedächten,  in  üoffiiung  die  Herren 
Schwedischen  Plenipoteutiarii  der  Meinung  aunoch  auch  sein  wurden. 

Die  Antwort  aber  in  nerro  ging  gleiehfaUs  auch  dahin,  das  zwar 
antinglieh  Graf  Oehsenstirn  wllnsehen  mOgen,  dass  nebst  ihm  sein 
Collega  Herr  Salvius  auch  hätte  sugegen  sein  nnd  die  Antwort  mit 
ToUsiehen  k<(nnen,  so  aber  gleich  anitzo  zu  Mflnster  nnd  sieh  nf  be- 


Von  dieser  Besohtioa  heben  im  M&rs  1618 'die  kaiserlieheD  Geaaudten 
eine  Absohrift  und  bedieneii  sieh  deraelben  bei  den  VeriuundlnDgeii  über  die 
Aatouomie  in  der  Weite,  dass  sie  den  Gegnern  daraus  vorhalten,  „dats.^  i:  (  Ii. 
D.  mit  deuijenigon,  wessen  T.  Knis.  Maj.  sich  wegen  der  Evangi-lischen  lL'-li::ii  ii 
in  dero  Erblunden  erkläret,  wol  zufrit-doii  und  deshalb  weiter  in  diescDx  [iu:lii 
zu  driugen  wäre**.  Fromhold  sucht  bei  Volmar  vergeblich  die  Quell*  zu  ir 
fahren,  dnreh  die  er  in  Besifcs  der  Abeehrift  gekommen;  Volmar  sagt,  er  be- 
sitae  sie  sehen  fther  vier  Hooate.  (BeWtlMi  dat.  Osnabrflek  S^.  Min  1648.) 
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gebenen  Fall  Bohon  mit  mehiem  würde  hiertlber  heramUuMeii;  da«i 
ihm  die  Buptur  (als  von  welcher  man  schon  zu  Ulm  unter  wahrenden 
Traetaten  allerhand  Snspidon  gehabt)  nicht  so  befiremdet  vedübne, 
weil  es  £ut  von  L  Oh.  D.,  die  gar  oft  gebrochen  bitten,  eonsuetodi- 
nariom  wäre,  als  vielmehr,  dass  dieselbe  of  sie,  der  E0n.  Mi(j.  and 
Krön  Schweden  Legates  alhier,  die  Schnld  in  den  vermeinten  aasge- 
lassenen Rationibus  trnnsferiren  und  sie  darin  zienilicl)  anstechen 
wollen,  so  aber  zu  hcnRi  Zeit  st-hon  sollte  njit  ^rutem  Grunde  der 
Wahrheit  beautwortct  werden.  Bs  wäre  ihm  aueli  nunmehr  um  so 
viel  lieher,  dass  der  Abgesandter  die  Schuld  in  diesem  Si'hreihen 
nicht  mehr  auf  sie  wälzte,  sondern  vielmelir  an/.üge,  dass  I.  Ch.  D. 
wej^cn  Haltunj;  des  Aeijuiliiaii  Iii  den  Waüen  dazu  wären  bewogen 
und  sie  also  hierdurch  dir  ]?ezuchtij,nin^  liberirct  worden;  oi)  aber 
dieses  vorgeschützte  Aequilibrium  und  Wiederergreifuug  der  Watlen 
das  rechte  Expedient,  Friede  zu  madieii,  oder  nicht,  sein  und  nicht 
vielmehr  Ursach  geben  würde,  noch  länger  vieler  Christen  Blut  zu 
vergieeaen;  das  würde  kUaftiger  Z«t  der  Efl'ect  ausweisen;  sie  zwar 
mttssten  solches  also  gehen  lassen,  wie  anch  1.  Köu.  Maj.  and  Krön 
Schweden  es  Gott  befehlen,  die  gleichwol  annoeh  za  soJfihen  Angosfias 
nicht  gebracht,  dass  sie  sich  darob  gross  fürchten  sollten,  weil  es  wol 
eher  härter  and  schwerer  gehalten,  and  würden  sie  derselben  fernere 
Besolation  aus  Schweden  hierob  erwarten  mtbuen.  Inzwischen  wottten 
sie  vor  Ihre  Person  das  Friedensnegociom  alhier  nicht  Othren  hissen, 
sondern  einen  Weg  wie  den  andern  progrcdireo.  ...  Es  bitte  aaeh, 
wie  Herr  Salvius  bei  dem  Venetianischen  Ambassadenr  Contarini 
sieh  augeben  und  von  ihn»  verneliuieii  wollen,  ob  er  dergleichen,  so 
Von  den  Herren  Mediatoribus  in  den  Chiir- iiaiiiselieu  liationil)us  ge- 
setzt worden,  geständig  wäre,  derselbe  solches  mit  Nein  und  sonsten 
gar  hart  beantwortet.  Ingleichen  hätten  die  Herren  Kaiserlichen  und 
souderlieb  Herr  N'olinar  kein  (k'fallen  an  den  Chur-Bairisehen  Ra- 
tionibus gehabt  und  lieber  gewollt,  dass  sie  nicht  wären  divulgirct, 
sondern  supprimirt  worden,  dessen  sie  sich  schon  in  ihrer  Apologia 
würden  zu  bedienen  wissen;  denn  er,  Graf  Uchscnstirn,  nur  in  an- 
tecessum  seine  Vorantwort  an  den  Chur-Bairisehen  also  abge£Mset, 
die  ausführliche  Beantwortung  aber  erst  recht  erfolgen  sollte,  und 
that  ihm  sehr  wehe,  dass  er  mit  Namen  in  den  Baiionibas  wftre  be> 
nennet  worden. 

So  gab  er  nur  femer  hieruf  zu  bedenken,  ob  wol  Jemand  mit 
Fuge  Bechtens  diese  Chor  -  Bairiscfae  Bnptor  an  jastifieiren  gedMUdite 
ond  die  Krön  Sdiweden  und  Frankreich  aieht  rechMtosige  Ürsneh 
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aellnge  m  rmnohireii  hätten;  ja  ob  selbige  beede  Kronen  so  gering 
itt  aestmiiien,  daas  aie  Chor-Baieru  gegen  den  Kaiser  in  aequüibno 
halten  nnd  balaadfen  wollte,  da  er,  der  Churfilrst,  doeh  an  bedenken, 
dajM  er  sehr  alt  nnd  es  nioht  mehr  lange  treiben  wttrdc,  wie  an  Cliur- 
Maiuz  zu  sehen  erewesen,  alsdann  junge  Herreu  N  orliesse,  mit  wel- 
chen es  sich  aiiiluru  könnte,  die  Kronen  aber  unsterhlich  wären;  und 
war  dabei  über  Chur-Baiern  sehr  höhnisch,  was  b.  Dchl.  sich  deswe- 
gen wo!  einbilden  möcliteu. 

Danif  ich  antwortete,  dass  mir  iiiclit  gebührte,  8<»lclier  hohen  Po- 
tentaten Ai'tioiies  zu  gyndicircu  und  davon  unzeitij;  /u  urtlieiicn,  wie- 
wol  es  damit  nach  denen  Affecten  und  gemeinem  Sprichwort  ginge: 
ntlpatur  ab  his,  laudaiur  ab  iUis,  Es  hätte  sich  aber  die  Krön  Schwe- 
den hierunter  wol  vorzusehen,  dass  nicht  etwa  wegen  der  Uuptur  ein 
heimlieher  Verstand  zwischen  der  Krön  Frankreich  und  Chur-Baiern 
sein  mochte;  denn  leieht  zu  gedenken,  dass  selbige  DehL  eines  so 
wifihtigen  Werkes'  nioht  so  schleehter  Dinge  sieh  würden  nnterwunden 
haben,  wann  Sie  hierunter  der  Krön  Frankreieh  niohl  genngsan  ver- 
siebert  wftre. 

Damf  er  wieder  antwortete,  dass  solchergestalt  es  niemand  mehr, 
als  eben  die  Kion  Frankreieh  empfinden  und  sieh  danmter  betregen 
tn  sein  erfahren  wtirde;  ja  es  wfirde  die  Krön  Schweden  die  Beal- 
vendeherung  von  fVankreieh  sn  begehren  wissen  und  hierin  behutsam 
gehen;  in  eventtun  hätte  es  auch  schon  gefährlicher  mit  äer  Krön 
Schweden  Waffen  gestanden,  iudeni  isic  vor  diesem  weder  Leiii/ig, 
Eger,  Iglau,  noch  auch  andere  PlHtze  gehabt,  oft  zurückgetrieben  wor- 
den, aber  dennoch  sicli  wieder  iLCdllii^iict  hatten.  So  würden  auch 
die  Evar^elisclieu  alsdann  schon  .selbst  beünden,  was  ihnen  hierbei 
wieder  würde  zu  besorgen  sein,  die  sieh  gar  wol  in  Acht  zu  uchmcu 
und  dem  Kaiser  und  Katholischen  doch  nicht  so  sehr  zu  trauen  hät- 
ten, wiewol  die  gemeine  JUede  aller  Orten  und  Enden  ginge,  auch 
"Zeitungen  alhier  eiukämen,  sammt  nicht  allein  Chur-Sachsens,  sondern 
aneh  £•  Ch.  D.  dergleichen  lUiptur  vorzunehmen  yon  Kais.  Am*  ani- 
mirt  würden  ^> 


*)  Bbenso  ia  der  Belitioii  Wesen  beeide  dal  8/18.  Oot,  wo  OxeDStjerna 
ia  Betreff  dieser  Qertebte  sagt:  „eUeiii  Urnen  die  Continnstiones  so  liänfig  von 

nnterschicd liehen  Orten,  als  von  Munetcr,  du  es  die  Herren  Fraozösi.sclie  Pleni* 
potontiarii  vor  i^ewiss  hielten,  auch  eben  darum  St.  Romain  7a\  E.  Ch.  I).  zu 
echickcn  resoivirt,  nicht  minder  aus  Pommern  und  sonderlich  ITolland,  wie  er 
dann  voriges  'l'agti  daher  gewisse  Schreiben  l>ekuutuieu,  mit  diesen  Particularien, 
dass  K.  (Jh.  D.  die  abgedankte  holländische  Volker  wieder  auzouijhmeu  und  also 
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Wornf  ieh  ihm  antwortete,  dass  iohs  yon  keiner  dero  OehL  DoU. 
hoffen  wollte  und  solehes  also  nur  lautere  Spargimenia  von  dm  Kal- 
eerliohetty  Chur-Bairisehen  und  gesammten  KaiholiBohen  wSien;  awar 

hätte  ich  von  dem  hiesigen  Chur- Sächsischen  verstanden,  wie  Ihm 
(lanu  zweifelijolin  sein  Hol'junker,  einer  mit  Nainen  Ködderitz,  (so 
vor  diesem  bei  den  Cliur-Süehsischen  gewesen,  bei  Herrn  Pistori  s 
Abzug  aber  sich  zu  ilmi,  Oiaf  Oehsenstirn,  liegeben,  womit  gleich- 
Wül  S.  Ch.  I).  zu  Sachsen,  wauu  6ic  es  ert'aliien  sollten,  dero  Ab^re- 
yandten  Meiming  nach,  ganz  nicht  wllrdcn  zulriedcn  sein,  sondern  eine 
gntsse  Ungnade  uf  denselbe;!  werten)  auch  würde  ])erichtet  haben, 
dass  dergleichen  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  wol  an^emuthet  worden  und 
deafeklU  zu  Dresden  einExpresser  wäre');  allein  hätte  er,  der  hiesige 
Gesandter,  mich  versiebert,  dass  S.  Ch.  D.  Ihre  Churf.  Parole  iialten 
würden;  dann  leicht  sn  gedenken,  .sobald  Sie  brechen  solltra,  Ihr  gaur 
zes  CkurfUrstenthum  von  Freund  und  Feind  gänzlich  verheert  werden 
dürfte.  Viel  weniger  wäre  dergleichen  von  E.  Ch.  D.  zu  vermuthen, 
die  anders  niehta  als  gute  vertrauliehe  Gorrespondenz  mit  I.  KOn.  Miy. 
und  der  Krön  Bdiweden  suchten,  dieselbe  auch  flirer  hierin  genugsam 
versichert  wäre. 

Er  regerirte,  ja,  wann  die  Katserliehen  schon  Leipzig  wttrden  ein- 
bekommen, durfte  seihige  Stadt  ebensowol  Chur<Sachsen,  gleichwie  sie 
anitzo  von  den  Schweden,  vorenthalten  werden  und  man*  tdoh  dadurdi 

I.  Ch.  D.  vielmehr  versichera  wollen,  welches  von  andern  Plätzen  auch 
zu  verstellen;  da  dann  Ciuir-ßaicrn  leicht  Ursaeh,  sieii  im  Reiche  mehr 
zu  aggrandiren  und  formidabler  zu  machen,  uicht  allein  die  drei  über-, 
sondern  auch  andere  und  mehr  Kreise  an  sich  zu  ziehen  und  uebst 
den  Kaiserlichen  und  Katholischen  den  Evangelischen  alsdann  was 
anderes  zu  bieten;  wie  wol  nächst  Gott  es  sich  wieder  ändern  konnte, 

coignnetui  viribus  mit  den  Kaiaerliehen,  Chur>BairiBc]i«ii  und  Chor-SächiiachMi 
Bie,  die  Schweden ,  von  dem  deatschen  Boden  zu  treiben  sloh  alleneits  vorge- 

DOmmeu  hätten".  Wesenbeok  sohi^t  die  Schuld  für  die  Verbreitung  solcher 
(jerütlilc  thüils  auf  solche,  die  ea  „wegen  Beschonuug  der  Chur-Bairiacheu  Bup- 
Inr  '  tliun.  theils  auf  andre  Uebolwolleud".  namentlich  auf  den  schwedischen  (Jo- 
sandteu  im  Haag,  Peter  Spiriug,  welcher  ,,vor  diesem  wol  andere  gefähr- 
lichere und  mehr  nachdenklichere  Zeitungen  über  E.  Ch.  D.  ausgesprengt  hätte*'. 
Der  reelle  Gnud,  worauf  diete  Qerfidite  swOck^Dgen,  war  die  auf  die  aage- 
deuteten  Zwecke  wirklich  gerichtete,  aber  vei^bliche  Yerhandlong  dea  Pador- 
bomschen  Kanzlers  Buschmann,  als  kurcölnischen  Gesandten,  mit  dem  Kor- 
fitrst*  II  worüber  8.v.  Meiern  IV.  p.  799  t;  vgL  die  folgende  Blamentharsohe 
Verhuudlung. 

')  VgL  hierzu  uuleu  die  Acten  der  Gesandtüchatt  Conrad  s  v.  Burgsdorf 
nach  Dretden. 
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und  wtim  nur  die  ETangeliseben  selbst  wollten,  leicht  wieder  der  \*- 
Krieg  in  Baiem  su  transfedren  nnd  aledann  reebt  Friede  zn  macben 
Bein  wurde«  so  Hingst  gescbelien  m^e,  wenn  man  ao  eifHg  vor  Baiern 

bisher  nicht  gestritten  und  sie,  die  Herrn  Schweden,  zum  Amiistitio  ^ 
poussirt  hätte,  soiideni  hei  stellenden  Waffen  in  Baiern  reclit  eilVi--  -  * ' 

tractirt  und  I.Ch.  I).  keine  Luft  gegOnnet;  anitzo  hätten  es  diejenijxen  , 
ihnen  selbst  zu  danken,  die  dazu  gerathen,  auch  Chur-Baiems  Gnade  '  | 

hierunter  geleben  rnttssten. 

Kaisor  Ferdinand  TTI,  an  den  Kurfiirston  dat.  Ilanptqnnr-  ,j 
tier  Pilsen  19.  Aug,  1G4T. —  Credfu/bricf  für  ihn  Freilierrn  .Joat-Iiini 
Frit'drich  v.  Blumeuthal.  —  Das  Aubringeu  ßlutueuthaTö  is>t  niebt 
vorbanden. 


Resolution  des  Kui-fürsten  aiil"  Biiuuenthal's  Werbung. 
Dat.  Cleve  18,  Oct.  1647. 

[Die  kurbairische  Neutralität.  Die  verlangt«  militäriscla^  Yeruinignng  wird  ab- 
gelehnt. Flau  einer  evanjrt^li.scheu  Vereinicniiiir  für  den  Frieden.  F.iMh'itnngon 
dazu  von  Seiten  des  RurfuisU-n.  Ks  ist  iiothig.  duss  der  Kaiser^div  Evun,i,'»di- 
scheu  zufrieden  stellt.  Nothwendigkeit  der  Bewafibuug;  dazu  erfurderliche  Cou-  ' 
iMMlonan  des  Kaisws  ao  den  KurCfiratai;  Aredaner  Behnid,  Bioittiiiig  Ton  Hamm 
eto.  Bveotaelle  Porderangen  für  den  Fall  dea  Slegea.] 

Der  Kaiser  habe  dafeh  ebi  fTttherea  Sebreiben  (dat  14.  Joli)  nnd  jetzt  18.  Ool 
wieder  dorebBlnmenthal  die  Meinung  des  Kurfürsten  an  wissen  begehrt 

in  Betreff  der  von  Kurbaiem  gesidilossenen  Neutralitiit  mit  Schweden  und 
Frankreieb  und  des  noch  immer  andanefmden  Kric^-.s  im  Reich;  zugleich 
habe  er  vom  Kurl^r.-;tcn  wirkliche  Assistenz  nnd  die  Vereinigang  der  bran- 
denburgiticbon  Tr!i]>i>on  niit  der  kaisf-rlit-licn  Armt'-e  verlangt. 

In  Betrcfi  des  liairiüchen  Watleustillstands  .^erklären  8.  Ch.  D.  '^irli 
nnterth.  dahin,  dass  S.  Cb.  D.  es  allewege  dafür  gehalten,  e.s  wurde  des 
Herrn  Cburfüröteu  zu  Baieru  Dehl.  bei  {Schliessung  getbanen  Armisdtii  sieb 
dero  nnterth.  starken  Pflicht  gegen  I.  Kais.  MuJ.  und  dem  Röm.  Reich  ge- 
bührlich erinnert  und  pro  soopo  die  Beschleunigung  des  FriedensBchlnsses 
Ihr  Torgesetset  haben**.  Tudess  ist  den  eingelangten  Berichten  nach  dem 
Kaiser  jetzt  schon  „von  1.  Ch.  D.  In  Baiem  gute  Satisfaction  gegeben**, 
und  es  bedarf  daher  keines  weitem  Gntachtcns  von  dieser  Seite. 

Anreichend  nun  femer  die  von  I.  Kais.  Mitj,  an  S.  Ch.  D«  gnfid. 
begehrte  wirkliehe  Aasistena  und  Ooiyanotion,  rnttssten  S.  Ch.  D.  dar- 
auf gehonuunst  yenneiden,  dasa  dieaelbige  Aber  die  Besatzungen  und 
Gnarnisonen  in  dm  Festoagen  nleht  ttber  900M.8.R,  und  S00Oz.F. 
und  also  fast  nieht  so  viel  haben,  damit  Sie  die  Pftsse  in  dero  Chur- 
ftbfstenthum  und  anderen  Landen  naeh  Kothdurft  zn  besetzen  ver- 
mögen. 
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III.  Die  westfälischen  PriedensverbandluDgeu. 

Sö  ▼ermemcn  aaeb  8.  Ch.  B.,  da»,  wenn -Sie  gleich  ...  eiidge 
V^tlker  ttbrig  hättrn,  T.  Kais.  Maj.  und  dem  RAm.  Reicb  dennoch  für 

diesmal  und  noch  zur  Zeit  mit  denselben  nicht  gedionct  oder  genUtzet^ 
sein  \\  ili  dc.  in  IJetrachtiiug,  djiss  die  Krou  Schweden  sothane  Sr.  Ch.  D. 
ConjuiH'tioii  für  eine  »"»ftentliehc  Ruptur  des  ...  Annistitii  halten,  die 
Waffen  wider  Sie  und  dcro  Lande  aufs  noie  eri;reifen,  und,  weil  S. 
•  Ch.  D.  so  wenig  selbst  in  Kriegsverfassung  stehen,  als  von  dero  Mit- 

V.;  gliedern  im  Körn.  Reich  oder  auch  auswärtigen  Nachbarn  einiger  As- 

ji^  siBtenz  und  Hülfe  nicht  zu  gewarten,  Sr.  Ch.  D.  sRmmtliche  Chur- 

BrandeDbiurgisohe  Lande  und  vielleicht  auch  wd  Sr.  Ch.  D.  FUrsten- 
I';  tiiam  Pteuflaen  zu  Grunde  . . .  ruiniren,  ja  sieh  wol  derselbea  Lande 

gans  «nd  gar  impatroniren  . . .  ddrften. 

Die  begehrte  Conjunr  tion  würde  also  auf  diese  Weise  dem  Reiehe  lUA' 
V  '  mehr  schädlich  als  uützlich  Bein.    Die  Schweden  haben  alle  HMfen  tob 

i  Wismar  bis  zum  preustiischen  Haff  wol  befestigt  in  der  Himd;  sie  und  an- 

;..  dere  würden  eine  solche  Coiijuiiction  für  eine  Drohung  zur  Wiedereroberuug 

von  Ponuufrn  halten;  aber  üleM-lbe  hat  jetzt  nicht  die  geringste  Aussicht. 

Man  darf  nicht  länger  auf  die  Waffen,  sondern  allein  auf  Beendigung 
des  Kriegs  durch  Fricdeustractaten  denken. 

Zu  solcter  Praeparation,  Disposition  und  Gewinnung  der  GeinU- 
ther  vermeinen  I.  Ch.  D.  zu  RraiKh  iiliur:!-,  würde  nicht  wenig  dienlich 
sein,  wt'iin  I.  Kais.  Maj.  sUranilliehe  KvangcliHche  Stand  durch  dero 
Botsc  halten  und  Gesandten,  1.  Cli.  D.  aber  dureh  ein  gnHd.  Hand- 
brieflein  zu  dem  Ende,  dajuit  Sie  besagte  andere  Evangelische  Stände 
desto  leichter  und  füglieher  zu  Beschleunig-  und  Beförderung  des 
Friedens  bewegen  möchten,  förderlichst  dero  gnäd.  Inteution  und  ge- 
faaster  hrtchst  rtthmlichen  üesolution,  dass  Sie  alle  dasjenige,  was  der 
Herr  Graf  von  Trautmannsdor ff  kurz  für  dessen  Abreisen  von 
Münster  und  dessen  mitverordneto  Plenipotentiarien  im  Namen  I.  Kais. 
Maj.  mit  den  fremden  Kronen  wegen  dero  Satiafaction  und  eonaten  in 
andern  Poneten  abgehandelt  und  denselben  Tersproohen,  iagleielieii 
gedachten  Evangelisehen  Stftaden,  qnoad  liberlatem  tarn  in  eeelealastiflii 
quam  politieie,  so  anch  wegen  wirUieher  Eriedigung  der  Qfaenmbnm 
in  speeie  der  Erz-  nnd  anderer  Stifter  halben ,  zagesaget,  in  Kais. 
Gnaden  steif  und  fest  und  unTerbrtlehUeh  halten,  ihnen,  den  fremden 
Kronen  und  Evangelischen  Ständen  in  Dentrohland,  der  sitmmtiieben 
Katholischen  Stände  Venvillignng  verschaffen  oder  respectn  deren,  so 
nicht  consentiren  wollten,  jedniännigliehcu»  ein  (iewähr  sein  und  diesen 
Frieden  guarantiren  wollen,  gnädigst  versicherte;  dahingegen  auch  an 
die  Evangelische  Stände  "begehreten,  dass  sie,  falls  T.  Kais.  Maj.  Ge- 
gentheile,  vorgemeltcr  Kaiserlichen  YersicheruDg  ungeachtet,  dem  Köm. 
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Reich  seine  Ruh  nit  jsrönnen,  Bondern  den  Krie^^  lortsctzen  würden, 
I.  Kais.  Maj.  mit  Rath  und  That  assistiren  oder  beitieten  und  dann 
aus  ihrer  Mitj^Hieder  Mittclu  diejenige,  welche  in  wirklicher  Conjunctioii 
ihrer  Waffen  mit  prenielter  1.  Kais.  Ma  j.  Widerwärtigen  begriffen,  dahin 
zu  disponircn  sich  beniühten.  dass  siu  dasjenige,  was  ihnen  von  T.  Kais. 
Maj.  Pleni]>otentiariis  verwüliget  und  zugesaget  wäre,  acceptirten  und 
die  Waffen  niederlegten. 

S.  Ch.  D.  sind  des  untcrth.  Erbietens,  wie  Sie  fast  tSglich  durch 
dero  Abgeflandte  der  frenuleu  Kronen  rienipotcntiarien  zur  Friedfer- 
tigkeit (iuinaassen  L  Kais.  Maj.  von  deru  Fleniiiuteutiarien  ohne  Zweifel 
wol  wird  fefiarirt  sein)  ermalraen,  «ko  anoh  dieselbe  weiten  und  fer- 
nm  gerne  Ihres  Oits  LKais^Mi^.  höohstr&hnilielie  mWiederhringnng 
des  Friedens  eoUimirende  Dessems  in  Ünterthttnigkeit  nach  Md|^eh- 

m  seeondirett,  nnd  wollen  ftrderUohst  an  I.  Ch.  D.  m  Sachsen 
sowol  als  die  ftrsÜ.  Hftnser  nnd  Herzoge  von  Braansehweig  und  Lüne- 
burg wie  anoh  die  StiUlte  Lllbeek,  Hamburg,  Bremen,  Bnuuttehweig 
und  Lfineborg,  Ihre  Abgeordnete  senden  «nd  dttiselboi  gnäd.  hefeh- 
len,  bei  «othanen  Ständen  alle  Bemühung  anzuwenden,  damit  sie  die 
fremden  Kronen  und  die  Alliirtc  iin  Köm.  Reich  dasjenige,  welches, 
wie  vorgedacht,  mit  ihnen  uml  :uidern  Evangelischen  Stivnden  von  den 
Kaiscrl,  Herrn  IMenipotentiarien  :i  hi^ehandelt  und  denselben  olferirt  ist, 
anzmiohnHMi  und  die  Waffen  niederzules'Cn  ermnhnen.  wie  nit  weniger 
sie,  die  Lvangeiisclie  Stünde,  sich  in  st»thancr  Postur  oder  Verfassung 
setzen,  damit  sie  auf  unverhoHh  ii  i'all  .  .  .  (Telegenlieit  und  Mittel 
hatten«  die  schleunige  Reduction  sothanen  Friedens  nit  allein  mit  Rath, 
sondern  anch  mit  der  That  dem  Röm.  Reich  zu  Nutz  und  schuldigen 
Diensten  su  befördern.  Gleicher  Gestalt  wurden  s.  <')i.  D.  nicht  un- 
terlassen, auch  femcrs  und  \yeiter8  bei  den  fremden  Kronen  und  dero 
Anüiten  in  Deutschland  mit  dienlichen  Remonstraäonibus  und  Motiven 
etnamkommen  mid  Huren  höchsten  Fleiss  ananwenden,  dass  sie  ohne 
lange  Ansstettong  nnd  Diffienltimng  dessen,  so  ihnen  von  L  Kais.  Maj, 
oiTerifet  ist,  zum  Friedensehlnss  eilen  und  also  des  ahscheuliehen,  blut- 
stttrzendenUehels  unter  den  Christen  dermalen  eins  ein  Ende  gemacht 
werde« 

Damit  nun  selbige  fremde  Kronen,  insonderheit  aber  die  Krön 

Schweden,  desto  ehender  und  leichter  gewonnen,  auch  von  dem  Haus 
riaiz  und  dessen  hohen  Anverwandten  man  künftig  nit  neue  Unruhe 


')  Vl'1.  hinrTiii  dio  nntcii  fiil<r<'n(lcn  Acten  der  SeaduDg  Conrad' r<Biirg8> 
dorf  nach  Sachsen  und  liraonachweig. 
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'  im  Bdm.  Releh  wa  besorgen  baben  durfte,  zweifeln  S.  Ch.  D.  nicht, 
e«  würden  I.  Kais.  Ma].  Ihr  nebHt  sothaiiLiii  Pfälzischen  Hanse  und 
(lesseu  hohen  Anverwandten  aiuh  die  Evanprelischen  Stände  in  Deutsch- 
land zu  immerwährender  unterth.  Dankliarkeit,  Devotion  und  Treue 
vero]di<,nren,  wann  I.  Kais.  MaJ.  sothanem  Pfölzischen  Hause  nach  aller 
Möglichkeit  die  Restitution  :ilU'i\::n.  widerfahren  Hessen,  ims-leichen 
gnild.  beilirdern,  dass  die  Krön  Schweden  in  puncto  sutisfactionis  pro 
militia  durch  Versprechung  einer  billiginässigen  und  dem  Rom.  Reich 
ertrjiglichen  oder  ergiebigen  Geldsumuia  ihr  Contentamento  erlangete; 
dann  au  besorgen,  dass,  sofern  auch  solche  Obstacula  und  Verhinde- 
mngen  nicht  aus  dem  Weg  geiäumet  würden,  die  Herren  Pfalzgrafen 
mit  und  dorcb  AauBtens  dero  mächtigen  Gonfoederirtan  nnd  Anrer- 
tnnten  entweder  den  bOdurtaobädlieben  Krieg  annoeb  weiter  fortoelMn 
oder  bei  den  künftigen  Ooemrenilen  nnd  Gelegenbeiten  redintegriien 
und  nene  Unmbe  erwecken,  die  Sehwedisebe  OfSder  und  Soldateeea 
ftueb  ohne  Torber  erfolgte  Satiefaction  sieb  nit  üeentiren  lanen,  son- 
dern die  bin  und  wieder  im  Böm.  Reicb  innenbabende  feste  Oeiiar  tn 
defendiren  sieb  bemtlhen  oder  doeb  sam  wenigsten  dnieb  Raub  und 
Brand  mehr  Schaden,  als  einige  billignAssige  Satisfaction  austragen 
kann,  dem  Rum.  Reich  zufttgen,  so  auch  andere  Exorbitantien  und  lo- 
öülentien  vertlljen  durften. 

Aldieweilcn  nun  S.  Ch.  D.  unter  diesem  allem  nichts  anders  als 
1.  Kais.  Maj.  nnd  des  Rom.  Reichs  Nutzen  und  Bestes  suchen,  I.  Kais. 
Maj.  nnd  I.  Cb.  I).  zu  Hrandenljur^^  Lande  auch  fUr  allen  andern  ra- 
tione  situationis,  aufm  Fall  der  Krieg  länger  eontinuirte,  der  grossten 
(iefahr  unterworfen  sein,  so  stehen  S.  Ch.  D.  in  der  Zuversicht,  1.  Kais. 
Miy.  werden  diese  aus  unterth.  Wolmeinen  herrührende  Erinnerun- 
gen nicht  anders  als  in  Kais.  Gnaden  vermerken  nnd  verstehen.  Es 
wollten  auch  1.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  zwar  gerne  durch  fernere 
Werbung  Ihre  habenden  Trouppen  in  eine  solche  Verfassung  und 
Postur  setzen,  dass,  wann,  wie  oft  gedaebt  ist,  die  andere  loiegende 
Tbdle  Uber  alles  Verhoffen  L  Kais.  Mi^.  besebebene  Otfierta  und  Ver- 
siebening  sowol,  als  der  Evangelisdien  Stftade  treubenige  Erinnerun- 
gen verwerfen,  aussehlagen  und  niehts  achten,  sondern  mit  Vergiessung 
des  Cbristenblnts  in  Deutsehland  eontinuiren  oder  fortfidiren  aoUten, 
I.  Cb.  D.  mit  Anterittt  und  Respeet  an  den  Sachen  reden  uni  daa> 
jenfge,  was  I.  Ch.  D.  als  efai  I.  Kais.  Maj.  und  dem  ROm.  Reicb  mit 
Pfiicht  verwandter  Churflirst  nnd  Säule  des  Reichs  Ilireni  lieben  Va- 
terlandc  zu  Wiedercrlan^^un^^  des  leider  so  lang  verlornen  Friedens 
nöthig  und  nützlich  erachten,  bei  dem  Werk  zu  thuu  und  zu  leisten 
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vermochten;  und  k?^nnten  T.  Kais.  Maj.  Bieb  wol  versichert  halten,  dass 
deroselben  und  dem  Ivitiii.  Heieh  sothane  1,  Ch.  I).  zu  Brandenburg 
VeHhssun^  nielit  zu  Srhaden  oder  Nachtheil  g:erathen,  sondern  viel" 
mehr  zu  Erlan2:un.ir  T.  Kais.  Maj.  und  I.  Ch.  D.  gemeinen  Zweck  .  . . 
beförderlich  sein  würde.  Als  aber  die  Chur  Brandenbnri:  unter  der 
schweren  Last  der  Schwedischen  Contrihutioii  stecket,  und  dennoch  der- 
Bclbcn  1.  Ch.  D.  eigene  Guarnisonen  und  Festun^^en  in  solchen  Branden- 
burgiflehen  Landen  zu  veridiegon  und  zu  erhalten  allsehoD  zu  schwer 
füllt;  ini^rleichen  L  Ch.  D.  in  Preussen  von  Ihren  eigenen  Doniinio]!  and 
Kenten  die  Festungen  und  Guarnisonen  in  sotbanem  Lande  selbst  en» 
treteiuren  nnd  nnterhalten  Jessen,  dieMArkisehe  und  Ravensbergisobe 
Graftehaflen  ancb  durcb  dV  langwierige  Contribotiones  nnd  Krieges- 
beaebwerden  sehr  enerviret  nnd  verdorben  seind,  das  Fttrstentbum 
Cleve  aber,  nnterm  Verwand  einiger  Pri^legien  nnd  vor  diesem  er- 
langten Nentralitittt  sieb  zu  Beiiragnng  ^imgerEriegs-  und  Defension»- 
steuem  nit  versieben,  ancb  nit  I.  Cb.  D.  wenige  Völker  im  Lande 
dulden  will:  so  werden  I.  Ch.  D.  neeestdtiret  und  genoAdmngcn,  wie 
ungern  Sie  auch  darzu  kommen  und  bei  diesen  Zeiten  E.  Kais.  Maj. 
gcbwerlich  fallen  wollten,  dieses  unterth.  zu  suchen,  E.  Kais.  Maj. 
wollten  Ihro  alleriritiid.  beliel)en  lassen,  L  Ch.  1).  dahin  zu  r^eruhen 
und  demselben,  damit  »Sic  mehr  Vrdker  beisammen  brini^en  und  so 
lanir  niö^-lich  unterhalten  könnten,  dero  l)ei  der  Breslnuischen  Kammer 
au.sstehcnde  unstreitiji^e  Forderung''  an  Capital  und  Zinsen ')  gnädigst 
ohne  Verzug:  abtrnü:en  und  zahlen  zu  lassen,  so  auch  zu  Lauf-  und  Mu- 
gternliltzen  und,  wann  es  nöthig,  Einquartierungen  L  Ch.  l).  die  Stadt 
Hamm  nelwt  Dortmund  und  andern  bequenien  Oertem  mit  allen  Con- 
tributionen,  Ungeld  und  Zuhigen,  cUc  E.  Kais.  Maj.  und  der  Wcstphä- 
lisehc  Kreis  daraus  gehabt  und  noch  daraus  haben;  ingleicbemy  dass 
I.  Ch.  D.  in  rccbtmteiger  Possession  der  Stadt  Hervord,  smnalen 
I.  Cb.  D.  dieselbige  zu  bemeUem  Behuf  mit  zu  gebraneben  gemetnet 
wären,  tnrbiret  werden,  keines  Weges  zuzugeben,  sondern  I.  Cb.  D. 
vielmehr  dabei  gnäd.  zu  schotzen;  femers  alle  Contributiones,  welobe 
I.  Kais.  M%j.  und  der  Westpb&liscbe  Krds  ans  gemelter  Stadt  Hervord 
sowol  als  den  GraifKibailen  Mark  nnd  Ravensberg  haben,  I.  Cb.  D. 
zu  remittbren  und  gnfld.  zu  überlassen,  in  Betrachtung,  dass  diese 

*)  Die  BOgenaiuite  BresUner  Sehnld,  welch«  nicht,  wie  I.  p.  888  nofe  ver- 

ranthet  wurde,  mit  den  Werbangcn  von  irvJH  zuaammonhängt.  pondtirn  mit  ältoron 
brnndt'ulniri^ischen  Darlehen  an  di«?  Kaiser  M  a  x  i  m  i  1  i  an  II.  und  Matthias,  <Uo 
auf  die  Kchlosischen  KinkünTte  den  Kai.ser»  liypotliuciri  worden  waren.  Die  auf- 
gelaufenen Zinsen  betrugen  im  Jahr  1644  224,ti7U  fl. 

JUiar.  lur  Gescb.  d.  Gr.  Kurfürstoo.  IV»  89 
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I.  eil.  D.  vorlialiendc  Vcrfasaun-j  dem  Uöm.  Reiclic  niul  I.  Kuis,  ]\laj. 
Erblaudeu  nit  wciii;;cr  als  I.  Oh.  I).  v.u.  lirandciibiir^  eigcneu  Landen 
zu  Nutzen  und  Bestem  angesehen  ist,  I.  Ch.  I).  aiij^c/o^eue  dero  For- 
derung und  Ihro  ^ebUlinMulo  (ieldcr  zusniimit  uh^cduclitcn  Contrilm- 
tionibuö  nit  zu  Ihren  l^rivatuutzcn,  Houdern  dieser  Verfassung  und  alsi» 
Bcturderung  des  allgemeinen  Wolstandes  im  Rom.  Keich  anzuwenden 
rcsolviret  sein,  und  die  andere  kriegende  Theile  darob,  dass  I.  Kais. 
Maj.  I.  Ch.  D.  zu  Braudenborg  dero  Nachstand  und  Forderung  bezah- 
len, keine  solche  Ombrage  sehöpt'en  können,  dass  sie  I.  Ch.  I>.  Wer- 
bung verhindern  und  dami,  wofern  1.  Kais.  Maj.  dieser  1.  Ch.  D.  unteitik 
VonehlAge  gnftd.  a(|gregiren  und  selbige  auch  anfs  sehleunigste  in  , 

.Kais.  Gnaden  Werkstellig  maeken  würden,  I.  Ck.  D.  nieht  fweifeln, 
Sie  wollten  in  ganz  kurzem  dne  ziendiehe  Anzahl  Völker  beisammen 
bekommen,  aueh  yon  den  vorgesehlagenen  Mitteln  auf  eine  Zeit  lang 
und  bis  zu  Erlangung  mehrer Jt^nartier  und  Subsidien  unterhalten;  da 
im  Gegentheile,  und  da  L  Kais.  Mi^.  I.  Ch.  D.  mit  fttigesehlageaer 
gnäd.  wiiklieher  und  schleunigster  Handbietung  in  Ksis.  Gnaden  nit 
geruhetcn,  I.  Ch.  D.  die  wahre  Unmöglichkeit,  zu  einer  fernem  Ver- 
fassung zu  gelangen,  verhindern  wUrde. 

Nachdem  auch  I.  Ch.  I).  f.ande  durch  die  ob-  und  vielgedaclite 
schwere  Kriegscoutriijutioiies  und  oftmalige  starke  und  langwierige 
FoldlHgcr  l)(.'ider  kriegenden  Theile  Arminen  (U  r-cstalt  niinirl  und  ver- 
dorben sein,  dass  JSie  und  auch  dero  Naclikoninien  in  geraumer  Zeit 
daiTou  Ihren  Staat  schwerlich  werden  halten  können,  I,  Ch.  D.  auch, 
wie  oben  gedacht,  den  besten  Theil  dero  Pommerischen  Lande  dem 
allgemeinen  deutschen  Wesen  zum  Besten,  da  der  Friede  mit  der 
Krön  Schweden  geschlossen  wird,  zurücklassen  mttssen,  und  die  beide 
Stifter  Halberstadt  und  Minden  inmittelst  sehr  erschöpft  sein,  von 
Magdeburg  aber,  so  ohne  das  Uber  bundert  Jahr  beim  Chmrhause 
I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  gewesen,  deroselben  ausser  dem  Amte  Egeln 
wol  in  langer  Zeit  keinen  Geniessbrauek  zu  erlangen  Hoffnung  haben: 
als  müssen  Sie  ans  schuldiger  Beisorg  tHr  dero  Staat  und  Nachkom- 
men dieses  unterth.  suchen  und  bitten,  £.  Kais.  Msj.  wollten  L  Ch.  D. 
die  kohe  Ksis.  Gnade  erweisen  und  deroselben  aueh  auf  den  Fsll, 
wann  I.  Ch.  D.  durch  die  Waffen  oder,  andere  Mittel  gleich  ganz  Pom- 
mern wieder  bekftiHcn,  dannocli  darzu  gemclte  drei  »Stifter  gnUdigst 
geben,  das  Herzogthuni  .lägerndorf  aber  alsofort  in  Kuis,  Gnaden  re- 
stituiren,  und  dann,  da  E.  Kais.  Maj.  durch  dero  WafVcn  <li<'  fremde 
Völker  ausl.  Ch.  I).  Pcmimerischen  Laiulcn  licrausbrncliten,  auch  alle  und 

jede  sutbaue  Laad-  und  occupirte  Oerter  1.  Cb.  1).  zu  Brandenburg  als- 
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bald  und  obne  Enttttnng  eiiuger  Kri^gmnkosten  gnädigst  iKriederge- 
ben  imd  dnrinmeii  lassen.  Und  diese»  ti^  was  I.  KaSs.  Mi^.  S.  Ch.  D. 
fitr  dieses  Mal  bei  jotzi^^cr  Conjunotur  im  ROm.  Reieh  und  Beschaffen- 
heit Sr.  Ch.  D.  fyegeuwiirtigon  Htotus  auf  1.  Kais.  Maj.  gnäd.  Begehren 
imterth.  haben  eiuratheu  köiiucu. 


Relation.   Dat.  Osnabröck  14/24.  Oct  1647. 

[yermntiiiiiigen  Aber  fbrigesetate  YetblndiiBg  swischea  Baiem  and  Fnunkreich.- 
Trenniing  PraDkrdebB  Ton  dem  plllxieolken  Literesse;  gnte  Anaeichtsn  fnr 

Beiern.] 

Unterrediiug  Wesenbeck'a  mit  8alvias  über  die  Teisögenmg  des 

Friedeus  durch  tlen  üebcrtritt  Baiorns. 

Kam  darauf  von  Chur-Baiems  Actionibas  za  reden  und  dass  sei-  24.  Oct 
bige  DehU  Ihre  Saehen  bm  diesem  Kriegswesen  sehr  klttglieh  gefllhrt 

,  und  mit  dergleichen  Ghangementen  oft  nmgangen  und  vielleioht  dar^ 
unter  noch  wol  ein  anderes  stecken  mOehte.  Als  ieh  [Wesenheck]  ' 
nun  hieraf  interloquirte:  etwa  einige  Verstfindniss  mit  Frankreich, 
sagte  er,  dass  es  zu  Temmthen;  denn  er  nicht  unterlassen,  eben  darum, 

'  und  solches  in  etwas  sn  erfahren,  auch  wegen  der  Chur-Pfillztschen 
Sachen  mit  den  Herren  Französischen  Plenipotentiariis,  und  ob  selbi- 
ger anitzo  nicht  et>va8  mehr  zu  helfen,  zu  reden  kommen;  da  er  dann 
so  viel  verspUrt»  dass  man  sich  derselben  nicht  weiter  iumeiiuieu 
wUrde. 

Kam  auch  daruf  nf  einen  vor  (iiesem  mit  dem  von  Russdorff 
in  Frankreich  gehaltenen  Discours,  welcher  ihm  zu  wissen  gethan, 
dass  zwar  die  Krön  Frankreich  vor  diesem  ein  Auge  uf  Chnr- Pfalz 
gehabt;  nachdem  aber  solches  Uaus  sich  mit  England  in  nähere  Ver- 
wan^niss  eingelassen  und  die  Krön  Frankreich  wegen  der  Jalousie  mit 
England  nicht  geringes  Nachdenken  darob  bekommen,  sammt  also 
viel  eher  Frankreich  von  Chur-Pt'alz  aus  Teutschland  iufestirt  werden 
konnte,  sonderlich  wann  etwa  die  Hugenotten,  so  mit  selbigem  Hanse 
von  einer  Religion,  und  alsdann  in  der  Kähe  die  Herren  Schweizer 
dazu  kommen  sollten:  so  hfttte  die  vorige  Comspondenz  zwischen 
Frankreich  und  Pfalz  daznmalen  ein  Ende  genommen,  und  wäre  sel- 
biger nicht  80  viel  mehr  als  vorhin  zu  trauen  gewesen.  Dahero  dann 
Chur-Baim  sich  anitzo  ni<^ts  widriges  wegen  Annehmung  der  Pfolz 
von  IVaakreieh  zu  befahren,  auch  vielmehr  uf  die  Reformation  in  der 
Ober-Pfidz  bestehen  wtlrde,  wie  dann  auch  ohne  das  die  Autonomiam 
weder  S.  Ch.  I).,  noch  auch  Kais.  Maj.  in  dero  Erbländern  nicht  nach- 
lassen wollten,  und  zwar  soluhes  eben  darum,  weil  die  IleiTeu  Evan- 
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gdischen  es  in  ihren  Landen  auch  nieht  thitten;  hielt  also  diesen  Ponct 
wol  nachzugehen.  Im  Uehrigen  würden  die  Difficaltäten  der  Gravar 
nnnvm  so  gross  nicht  sein,  dass  sie  nieht  sollten  superirt  werden,  wie 
ihm  dann  dessen  der  Herr  Volmar  Teninroohett. 


Relation.    Dnt.  Minister  2,').  Oct.  1647. 
(Von  ITrooihold  cigonhäiiidig.) 

fAbschhiRR  der  echweizorischen  Aniroli  ^ronlioil  Qnd  D&uk  für  Beiliilf<\  Horicht 
Wettstein's  über  die  Frit'densfthsichton  der  Franzopon ;  So!i\vi«'ri!;kt'it  wotr»'n  iKt 
gegiMiseitifren  Einschliessuug  von  Spanion  und  dem  Kaiser.  Audontungen  Wett- 
stciu's  über  eiuc  grosso  katholiscb-spunläche  Liga;  AufTorduruug  zur  Bilduug  oiuea 
proteeteotiseben  Bandet;  BiDtritt  der  Sdiwei«  in  deaeelben.  Staad  der  Frie- 
denshattdlnng  swiselien  Spanien  und  Pranlareieh;  Spanien  wfinaelit  Forteetming 
des  Kriegs;  es  machinirt  gegen  Tolmar;  der  bairitche  Oeeandtc  ülinr  die  übclen 
Folgi'n  der  eveot.  Abbenifung  Volmar's;  Batern  ^egon  die  von  Trautmnnnsdorff 
verglichene  Beilegaogder  rJravamina.  Stellung  der  schwediischen  Gesandten  dazu.] 

25.  Oct.  Nachdem  meine  letzte  unterth.  llclation  den  22.  bujus  prcschlossen 
und  fortfreschickt  c^owoson,  ist  der  Abgesandte  von  der  EidgenoBsen- 
schaft,  Herr  Johann  Rudoli'  Wcttstoin,  Bür^crmeiBter  zu  Basel, 
zu  mir  gekommen  und  hat  sich  snforderst  hlJchlioh  bedanket  wegen 
der  guten  Assistenz  und  Befoderung,  so  ihm  alhier  bei  dieser  Diftia 
in  seinem  Suehen  von  E.  Ch. D.  Gesandtschaft  wftre  erwiesen  worden*). 

Er  theilt  ihm  mit,  dass  er  jetzt  von  kaiserlicher,  fhtnzdsischer  nod 
sclnvediscber  Seite  volle  Znsichoriinp'  Iinl»e.  d^ss  die  Exemtion  von'Baael 
und  der  gesaiumteu  Bidgeoossensohaft  von  den  Keichsgeriohten  in  das  Frie- 
densinstnnnont  aufgenommen  werden  wird. 

Nächst  diesem  balicn  wir  von  dem  itzigen  Zustand  der  Friedena- 
tractaten  etwas  conferiret,  und  weil  mir  wissend,  dass  er  bei  dem 
Uerm  Herzog  von  Longueville  sehr  confident  ist,  babe  ich  ihn  ge> 
fragt,  wie  er  Ihre  Altesse  und  die  übrige  Herren  Französische  Ge- 
sandte zum  Frieden  intcntioniret  finde?  Darauf  er  mir  geantwortet, 
dass  er  noch  Tages  yarhero  hei  dem  Herrn  Herzog  zu  Mittag  gössen 
hfttte,  der  dann  nach  der  Mahlzeit  von  dem  ganzen  Werk  zwischen 
den  Herren  Kaiserlichen  und  Französischen,  wie  auch  diesen  und  dea 
Spanischen  ausflihrlich  discurriret  und  ihn  mit  eben  solchen  hohen 
Obtestationen  und  Betheucmngen  (wie  Ihre  Altesse  wenig  Stunden 
Yorhero  gegen  mir  auch  gethan  und  E.  Ch.  D.  ich  jtlngsthin  untertii. 
beriebtet  babe)  versiehert  hatte,  <lass  er  und  seine  Cnllegen  böcbst 
begierig  und  vou  der  Köni-l.  la'u:ierung  V(»n  Paris  :\us  bcfeldidit  wärt'ii, 
den  Frieden  mit  dem  Kaiser  und  Könige  in  »Spaiiieu  eonjuuctini  vel 

*)  8.  oben  p,6SHt 
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divisini,  wie  es  sich  am  ersten  und  besten  schicken  wollte,  zu 
8chlic88on;  darzu  sie  «luch  InTcit  wiimi,  wann  nur  die  Kaiserlichen 
wieder  iiiil  ihnen  reden  und  die  Spanisclie  sich  zur  Raison  schicken 
wollten.  Hatte  aber  dabenelieii  ::okla^?t,  dass  die  Spanische  nicht 
allein  so  «jar  lantrsani  fort-,  soiKb-ni  auch,  in  vielen  l'nncten  zuriick- 
giugeUj  weU'hes  dann  ihrer  bisher  so  sehr  riihnili  n  r.fständiirkeit  ^'anz 
zuwider  liefe  und  das  Mittel  nicht  wäre,  einen  liouurablen  und  siche- 
ren Frieden  zu  machen.  Ab  welchem  allen  ieli  so  viel  vermerken 
konnte,  dass  diese  Ihrer  Altcsse  Discurse  und  Erklärungen  mit  dem- 
jeni^n,  so  8ie  mir  kurz  vorhero  declanret  lintten,  gänzlich  Ubereift- 
kameD,  deme  Sie  danuds  in  coutidentia  noch  dieses  hinzut^Uaten,  dem,. 
wftnn  sie  anderer  Gestalt  nnt  den  Kaiserlichen  nicht  zurecht  kommen 
könnten,  so  wollten  sie  die  Conditiones  und  Puneta,  darauf  die  Krön 
Frankreich  mit  dem  Kaiser  und  dem  Reich  sehliessen  wollte,  den 
gesammten  Ständen  des  Reichs  zustellen  nnd  dieselbe  daräber  arM- 
triren  lassen,  ob  nicht  billig  w9re,  dass  daiyenige,  so  einmal  verbro- 
chen worden,  gehalten  würde,  oder  da  es  der  Kaiser  nicht  praestiren 
konnte«  dass  er  der  Krön  Frankreich  anderwärtige  Satisfaction  vor 
den  Abgang  propurtionabiliter  thSte. 

Dabeneben  zeigten  mir  Ihre  Altesse  an  und  hatten  es  auch  dem 
Herrn  Baselischen  Gesandten  gesagt,  dass  die  Herren  Spanische  diesen 
Generalarticnl  gesetzt  In'itten,  dass  alles,  was  sie  mit  den  Herren  Fran- 
zösischen abiiandeln  und  vergleichen  würden,  keine  Kraft  oder  Ver- 
bindlichkeit haben  sollte,  wann  nicht  nnt  I.  Kais.  Maj.  auch  zugleich 
geschlossen  wllrde.  Das  hätten  sie,  die  Franzosen,  darum  nicht  ein- 
gehen wtdlcu,  weil  sie  wol  sehen  und  urthcilen  könnten,  dass  dieses 
ex  artificio  (|nodani  den  Deutschen  zu  grossem  Nachtheil  also  gesetzet 
wUre;  tUmu  wann  sie  dieses  alhier  eingingen,  so  würden  ohne  allen 
Zweifel  die  Kaiserlichen  eine  gleichmässige  Condition  bei  ihren  IVac- 
taten  mit  Frauki-eich  vor  Spanien  setzen,  dass  nämlich  dasjenige,  so 
zwischen^  dem  Kaiser  und  Frankreich  verglichen  wäre,  nicht  bttndig 
sein  sollte,  es  wSre  dann,  dass  mit  Spanien  auch  geschlossen  würde; 
das  würe  aber  weder  der  Deutschen  Nutz,  noch  der  Franzosen  Mei- 
nung, Bondera  sie  wären  bereit  mit  dem  Kaiser  alsofort  zu  sehliessen, 
nnd  das  Römische  Reich,  so  viel  an  ihnen,  in  Rohe  zu  stellen,  wann 
nur  die  Lothringisehe  Sache  nacher  Paris  verwiesen  wtlide,  und  es 
wegen  ihrer  Satisfiiotioii  bei  demjeuigcn  verbliebe,  so  einmal  acoor- 
diret  wftre  ete.  Wollte  aber  der  KOnig  in  Spanien  auch  mit  ümen 
sehliessen,  so  wären  sie  gleiehfalls  darzu  erbietig  und  bereit,  nur  dass 
ein  Traetat  oder  Sehluss  den  auderu  nicht  remoriiele  uud  aulhielte. 
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N&ohat  dem  entdeckte  mir  mehrennelter  Gesandter  aas  der  Schweiz 
(80  gewiss  ein  sehr  judieioser  und  Terständiger  Mann  ist),  dass  die 
Katbolisehe  Stände  im  Reich  eine  absonderliche  Alliance  nnd  Foedus 

mit  dem  Könige  in  Spanien  und  Herzoge  von  Lothringen,  auch  noch 
einigen  andern  Katliolisclicn  Fürsten  ausserhalb  Kciclis  vor-,  zum 
Theil  auch  schon  geschlossen  lisltten,  des  Inhalts,  dans,  wann  bcmcltc 
Kutlioli^chc  Stände  der  Religion  halber  von  den  Protestirenden  in 
Deutschland  angegritlen  und  wegen  der  geistlichen  Guter  noch  mehr 
bcdningt  werden  sollten,  sie  sich  ihrer  mit  möglichster  Assistenz,  an- 
nehmen tsollten;  und  dadurch  hätten  sie  den  Evangelischen  den  Weg 
gewiesen,  auf  ihre  Sicherheit  gleichfalls  bedacht  zu  sein,  und  hielte 
er  davor  (wiewol  er  dieses  nicht  eben  aus  Befehl  geiner  Obern,  son- 
dern nur  ans  christlichem  und  schuldigem  Eifer  gegen  die  Beligion  re- 
dete und  vorschlflge)|  dass  sehr  nfltsdieb  sein  wurde,  wann  sie  zufor- 
derst im  Reich  untor  sidi  zusammenträten ,  und  damachst  mit  der 
Krone  Sehweden,  den  Unirton  Provinden  in  Niederland  und  den  Sraii- 
geliscfaen  Orten  in  der  Eid^f^ossensohaft  ein  solch  foedus  defeusivnBi 
maeheten;  darbei  er  dann  anfbbrete,  dass  die  Stadt  Zttiieh  allein  ne- 
best dem  ihr  zugehörigen  Territorio  60,000,  Bern  40,000  und  Basel 
20,000  Mann  ohne  alles  Ungemaeh  aufbringen  kannten;  Sebaffbansen« 
St  Gallen,  Appenzell  und  Glarus  (welche  zwei  letzte  bis  an  zwei  Drit- 
theil  EYangelisoh  seind)  zu  gesebweigen.  Er  hielte  aneb  davor,  dass 
wann  die  Katholische  Stände  dasjenige,  so  I.  Kais.  Maj.  durch  den 
Herrn  Grafen  von  Trantmannsdo rff  hätten  vergleichen  und  zusa- 
gen lassen,  nicht  ratihabiren,  sondern  sich  des  ein  wenig  scheinenden 
Gltteks  aiit  ihrer  Seite  bedienen  und  etwa  die  lieligion  dadurch  krän- 
ken W(tiUen,  dass  die  Evangelisehe  Ort  in  der  Schweiz,  dafem  man 
sie  deshall)  ersuchete,  sich  des  AVerks  in  so  weit,  dass  die  Evangeli- 
sche bei  ihrer  Sicherheit  und  Freiheit  im  Keieh  blieben,  wol  mit  an- 
nehmen würden'). 

Den  23.  hujus  Vormittage  habe  ich  von  dem  Spanischen  Gesandten 
Herrn  Antonio  Brun  soviel  peuetriret,  dass  sie,  die  Spanische  Herrn 
Plenipotentiari,  wegen  ihrer  Tractaton  mit  Frankreich,  theils  auf  die 
Wiederkunft  der  fOnf  von  hier  verreiseten  Staatisefaen  Henren  Ge- 
sandten, als  des  Herrn  von  Meinerswgok,  Herrn  Paw's,  Herrn 
Knnyt*»,  Herrn  von  Ripperda  nnd  Herrn  Glant*s,  als  bei  derer 
WiederkunfkL  man  vernehmen  würde,  ob  man  mit  den  Herren  Staaten 
zum  SchluBS  gelangen  konnte  oder  nicht;  theils  auf  die  Ankunft  des 
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Herrn  Mannüs  de  Castel-Uodrigo  seines  Sohnes  aus  8i)anien  war- 
teten, als  welcher  die  eudliehe  Ordre  wegen  des  SchUnses  mit  I'iank- 
rcich  iiiitbrinjren  wUrde,  sonst  aber  nacher  dem  Kaiserl.  Hof,  lun  l.  D. 
der  künftig:;!'!!  Köni^nn  Spanien  einig-e  Präsente  von  Kleinodien  nnd 
andern  pretioüeu  Öackeu  von  wege»  des  Köuiges  zu  offerireu,  geschickt 
wären. 

We^eu  der  Tractaten  und  SchlUBsen  an  ihm  selbst  aber,  ist  ge* 
daohier  Herr  Bmn  der  Meinung,  das«,  wann  Frankreich  mit  ihnen 
schlietflen  wollte,  so  mtlsste  es  bald  geschehen,  sonst  wären  dieses 
Sachen,  welche  der  VerUndernng  unterworfen  wären.  Weil  nnn  beide 
Tbeile  von  niohts  als  von  sefalennigem  Sohlieseen  reden«  00  sollte  man 
fast  Hoffhnng  Bäben,  dass  die  bisherige  Langwierigkeit  dermaleias 
zmn  Effect  kommen  sollte;  allein  wie  ieh  von  andern,  nnd  zwar  Kar 
tholisehen  selbst,  verstehe,  soll  Spayien  sehr  in  der  Intention  sein, 
das  Werk  noch  etwas  sa  traisniren,  und  sn  solchem  Ende  sieh  be- 
mttben,  dass  sie  den  Kaiserl.  Gesandten  Herrn  Volmarn,  gleichwie 
sie  dem  Herrn  Grafen  vonTrantmannsdorff  gethan,  von  hier  weg- 
bringen mögen;  gestalt  mir  dann  der  Ghnr-Bairisehe  Gesandter  Herr 
Dr.  Ernst  den  hnjus  Nachmittage  in  grossem  Vertrauen  entdecket, 
ihn  nicht  zu  melden  gcbett  u,  aber  dabeneben  höchlich  begehret  hat, 
die  Sache  an  ihr  selbst  ohne  .Meiitiunirung  Keiner  PerSon  an  K.  C  li.  l). 
unterth.  zu  bringen,  gestalt  er  an  seinen  gnäd.  Herren  auch  gethan 
hätte,  damit  (lit.stiu  l  uheil  bei  I.  Kais.  Maj.  in  Zeiten  vorgebauet 
werden  kl^nnte.  Daun  einnual  das  gewiss  ist,  dass,  wann  Herr  Vul- 
mar  von  hier  ziehen  und  die  Tractaten  deseriren  sollte,  die  Franzö- 
sische solches  vor  eine  manifeste  Ruptur  der  Tractaten  halten,  und 
die  Stände  des  Kelchs,  es  liefe  die  Sache  hernach  gleich  wie  sie 
wollte,  darüber  in  das  Uusserste  UngliU  k  gerathen  würden;  er  wtlsste 
gewiss,  dass  die  Spanische  deswegen  mit  1.  Kais.  Maj.  und  dem  Herrn 
Volmar  handelten,  welches  dann  nicht  allein  den  Fransösischen,  sonr 
dera  'anoh  den  Schwedischen  Tractaten  einen  hauptsädiliehen  Stoss 
geben  wlirde;  und  das  mOchte  auch  wol  das  vornehmste  Absehen  der 
Herren  Spanier  sein;  dann  sie  leicht  urtheilen  kannten,  dass,  wann 
die  Sachen  cwischen  dem  Kaiser  und  der  Krone  Schweden  richtig 
wären,  so  würde  Frankreich  auch  nicht  länger  warten  können,  son- 
dern mit  dem  Kaiser  sohliessen  mVssen,  weil  Frankreich  ohne  Schwe- 
den den  Krieg  in  Deutschland  zu  sustinireu  nicht  bastant  wäre,  und 
das  wäre  wider  die  Intention  der  Krone  Spanien,  als  welche  den  Deut- 
schen Frieden  (dnic  den  Spanischen  nicht  wollte  geschlossen  haben. 
Diesem  mUsste  nun  auf  alle  mögliche  Weise  und  Wege  vorgekommen 
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werden,  yti»  er  mich  dann  Terncbem  konnte,  dasa  sein  gnSd.  Herr 
alles  fhnn  wttrde,  wodureh  lüeses  Unheil  kannte  dnrertiret  und  der 
SViedenMchloBS  befodert  werden. 

Und  dieses  ist  wol  das  Principalste,  so  E.  Ch.  D.  ich  zn  diesem 
Hai  habe  unterth.  hinterbringen  sollen.  ...  Ich  habe  sonst  alsofort, 
als  ich  von  dem  Ghnr-Baiiisehen  Gesandten  gekommen  bin,  zu  dem 
Herrn  Volniar  fireschiclA  und  vmi  eine  Stunde  zur  Audienz  aubalton 
lasseu;  er  ist  aber  nicht  zu  ILiuse,  sondern  bei  dem  llenu  Giat'eu 
von  Nassau  ^^ewescn.  Als  ich  i;osteni  vor  dato  wieder  aufgehalten, 
hat  er  sich  entschuldigen  lassen,  dass  er  mir  denselben  Tag,  wie  auch 
auf  heute  keine  Stunde,  wegen  Abfertigung  der  Post,  geben  könnte. 
Bald  darauf  aber  hat  er  mir  diesen  Zettel  geschickt,  den  ich  in  Ori- 
giuali  beilegen  sollen'),  und  daraus  E.  Ch.  D.  giuld.  erscIuMi  werden, 
dass  man  sich  an  Kaiserl.  Seiten  etwas  zu  ändern  beginnet  und  das- 
jeni^,  so  den  Evaugelisebt  n  oinnial  durch  den  Herrn  Grafen  von 
Traut m an nsdorff  accordirct  und  versprochen  worden,  zum  Theil 
retractlren  und  zurücknehmen  wilh  welches  aber  den  vorigen  Conte- 
Stationen  gerade  zuwider  läuft,  iiulem  nueh  der  Herr  Graf  vonNassaa 
mit  diesen  Worten,  dass  I.  Kais.  Haj.  kein  Jota  zurltckziehen  wttrden, 
der  Herr  Volmar  aber  mit  nachfolgenden  yersichert  hat,  dass  L  Kais. 
H^j.  Wille  wäre,  es  sollte  allerdings  bei  dem,  so  einmal  rerglichen, 
bleiben;  ja  es  hätte  der  Churfttrst  yon  Baiem  dieses  pro  oonditione . 
sine  qna  non  gesetzt^  da  er  mit  1.  Mai,  dieser  Beunion  gesehritten 
wäre. 

Sonaten  hat  obbemelter  Chor-Bairische  Gesandter  bei  dieser  Con- 
ferens  sehr  h?tohlieh  contestiret  yon  seines  gnäd.  Herren  Begierde  und 

Eifer  zum  Frieden,  und  dass,  wann  I.D.  sehen  und  empfinden  sollten, 
dass  man  an  kaisc  ii.  oder  Hispanischer  Seiten  diese  Conjuuctiir  zu  Pro- 
traction  und  Aufhaltung  des  Friedens  missbrauriicu  sollte,  so  hätten 
dieselbe  Ihr  per  expressum  vorijchalten,  Ihre  Sachen  anders  iur/ustel- 
len.  Wegen  der  zwischen  dem  Herrn  (irafen  von  Traut  mau  ns- 
dorff und  den  Herren  Protestirenden  verglichenen  Puneten  vermeinte 
er  anfangs,  dass  man  an  Chur-iJairiseher  Seiten  nicht  viel  darbei  dif- 
ficultireu  wUrde,  wann  die  Herren  Evangelisohe  sich  des  Puncti  Auto- 
nomiac,  der  15  Jahr  pro  illis  so  ins  künftige  zur  Evangelischen  Re- 
ligion treten  möchten,  und  noch  wenig  anderer  Dinge  begäben.  Als  ich 
ihm  aber  zu  Gemflth  gef&hret,  dass  es  auf  diese  Weise  schwerlich 
gehen  wttrde,  . . .  dann  zugeschweigen,  dass  wir  EyaiigeUsehe  das 


*)  FeUt  Vgl.  aber     Meiern  IV.  p.  776  ff. 
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niobt  za  verantworten  hätten,  sondern  der  Herr  Graf  von  Traut- 
mannsdorff  als  ein  ao  voraohmeT  KaiserL  Minister  sich  davnder  wul 
in  sehfitKen  und  diese  Blasme  zn  divertiiwi  wissen  wttrde,  so  wUre 
notorinm  und  könnte  nicht  entsagt  werden,  dass  bei  wahrender  sol- 
eher  Handlung  die  vomebniste  Katholische  Gesandte,  als  die  Chur- 
OOlttisehe,  Chnr-Bairisehe,  Salzburgisohe,  Keuburgisehe,  WUrzbuigiscbc, 
Bambergisehe  und  Oostnitsisehe,  zu  Osnabrttek  zugegen  gewesen  wil- 
len, mit  denen  die  Herren  Kaiserliehen  alles  eommuniciret  hätten,  was 
von  Zeit  zu  Zeit  zwischen  ihnen  und  den  Herren  SehwediBehen  in 
dieser  Materi  passiret  wäre,  also  dass  sich  zum  wenigsten  die  it/t:rr- 
iiauntc  Stände  ocUt  dero  riosaiultc  mit  einiger  Unwissenheit  nicht  /.u 
cutöchuldi-cn,  oder  ihre  liaiihabitinn  über  eine  Sache,  die  sie  in  suo 
fieri  wol  gcwusst,  dersselljcn  ul)er  nicht  contiadicirct  hiittcn,  /.u  dltli 
cultircn  verniöchten.  Durauf  saj^e  er,  es  wäre  an  dem,  (hiss  sie.  die 
Chur-l?aii ische,  auch  seines  Hehaltcns  einige  von  den  andern  \»trt'r- 
nichcn  ivutholischeu  Gesandten  zu  dem  Mal  zn  Osnahrück  gewesen 
wären,  sie  hätten  aber  auch  von  den  tibrigen  ivcine  Vtdlmacht  ad 
trausigendum  vel  concludendum  gehabt;  so  viel  L  Ch.  D.  seinen  gnäd. 
Herren  antrete,  li.Htten  es  dieselbe  gar  gerne  bei  den  accordirtcn 
Puncten  verbleiben  lassen  werden,  wann  man  hätte  zum  Schluss  -c- 
laugen  können;  gestalt  dann  ihr,  der  Chur-Bairisohen,  Votum  dahin 
gegangen  wäre,  dass  man  über  dem  Instnimento  Paeis  gar  nicht  dc- 
liberiren  sollte,  dann  das  gäbe  grosse  Langweiligkeit,  wäre  zu  nichts 
nutz,  konnte  aber  wol  grossen  Sehaden  bringen,  wann  indessen  einige 
uttgltteUiehe  Veränderung  der  Waffen  vorginge.  Er  wollte  auch  hofTen, 
I.  Gh.  D.  wflrden  der  Meinung  noch  sein,  gestalt  er  dero  gnäd.  Be- 
fehl deshalb  mit  dem  allerersten  erwartete,  auch  zuletzt  andeutete, 
dass  er  von  deroselben  Befehl  hätte,  mir  zu  fernerer  unterth.  Hinter- 
bringung an  E.  Ch.  D.  etwas  zu  proponiren,  weshalb  er  ehistes  Tages 
zu  mir  kommen  wolhe,  so  ich  nunmehr  erwarte. 

Sonst  habe  ich  schon  bei  meiner  Anwesenheit  7,u  Osnabrück,  wie 
auch  nachdenj  ich  wieder  alhier  anirclani^t  t  bin.  bei  dem  Sebwedisriien 
Legat«)  Herrn  Salvio  angehalten,  (h[<<  >V\o  Sehwedische  Gesandtf?ehall 
die  Evangelische  Stände  vcrsicheru  iiii  ehle,  dass,  wann  I.  Kais.  Maj. 
die  durch  den  Grafen  von  Trautniauustlorlf  \eri:lichene  Puncta  ra- 
tihabirete  und  halten  wollte,  sie  nichts  Wolters  weder  vor  sich,  noeli 
vor  andere  begehren,  sondern  alsdann  den  Frieden  schliessen  w<dl- 
ten.  Da  hat  er  mir,  wie  ich  damals  uuterth.  Tjcrichtet,  zur  Antwort 
gegeben,  sie  vor  ihre  Personen,  oder  vielmehr  wegen  ihrer  Kion, 
wollten  nichts  mehr  fodem,  sondern  wann  der  punctus  satislactionis 
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ihrer  Militiac  nach  Billigkeit ' abgethan  wäre,  wollten  sie  die  ttbrige 
Ditrerentias  den  Evaiigelischen  Ständen  anheim  ^eben,  und  was  die. 
selbe  darin  statniren  würden,  yor  gut  und  genehm  halten,  aneh  dar- 
auf mit  den  KaiBeiHohen  in  Gottes  Kamen  sehliessen;  andere  Sieher- 
beit  aber  könnte  er  mir  Uerttber  nieht  geben,  als  seine  Ehre  und 
Seele,  wie  er  mir  dann  damals  in  die  Hand  sehlng,  dass  sie  alsdann 
sehliessen  wollten  (nftmlieh  wann  gesehdien  wAre,  was  vorersAhlt),  so 
wahr  er  die  Seligkeit  yon  Oott  hoffe  nnd  begehrete.  Ob  er  nnd  der 
Herr  Graf  Oelisenstirn  nnn  an  einer  sohiiftlidien  Asseooration  ver- 
stehen werdet,  wird  Herr  Wesenbeek  aldort  m  OsnabrQek  mfindlioh 
versuchen.  leb  habe  es  meiner  tinterth.  Schuldigkeit  nach  auch  schrift- 
lich an  den  Herrn  Siilvinni  ^'clanj^en  lassen,  aber  noch  keine  Aut- 
wort darauf  erhalten.  80  werde  icli  mich  auch  E.  Ch.  l).  letztereiu 
gnäd.  Befehl  zu  gehorsamster  Foli;c  nacliur  bcmcltcm  Osnabrllck  erhe- 
ben, sobald  nur  der  Herr  V(»lmar  hinüber  reisen  wird;  dann  ehe  dies 
geschieht,  kann  E.  Ch.  D.  oder  dem  Evangelischen  Wesen  ich  daselbst 
iu  ncgotio  jiaeis  keine  unterth.  nützliche  Dienste  leisten,  weil  daselbst 
nicht  das  geringste  vorgehet,  alhier  aber  ich  wegen  des  Herrn  Vol- 
mar's  lun&ber  Heise  und  lieassumtion  der  Tractaten  noch  Instanz  nnd 
Anregung  ihnn,  auch  erfahren  nnd  E.  Ch.  D.  unterth.  hinterbringen 
kann,  was  wegen  itztgc  (hu  liies  Herrn  Volmar's  gftnzlicher  Abreise 
▼on  hier  machiniret  wird;  dodi  werde  ieh  erwarten,  ob  E.  Ch. D.  den- 
noefa  gnüd.  haben  nnd  mir  befehlen  wollen,  mieh  alsobald  dorthin  zn 
erheben,  so  werde  ich  demselben  in  gehorsamster  Sehnldigkelt  naeb- 
kommen. 


Fromhoid  ao  Conrad  von  Burgsdorf.   Dat.  Münster 

25.  Oct  1647. 

[Uelalirliclier  Stund  der  Tractateu.    öpuuieu  und  Oeslrvich  verzögern  deu  Ab- 
Bohlnss;  Intriguu  gegen  Vohnar.  Sendung  St.  Bomila's  u  den  KmfbtteD.] 

25.  Uct.  Aus  meiner  itzt  mitkomnicndcu  unterth.  Relation  werden  E.  Ilochw. 
mit  mchrcrm  grossg.  ersehen,  wie  gefährlich  es  voritzo  mit  unsern  Frie- 
deiistructateu  stehet  nnd  wie  wir  zwischen  Furcht  nnd  Hoffnung  alg 
zwischen  zweien  x\bgründen  fluctuiren.  Bisher  haben  uns  die  Fran- 
z(»sen  und  Schweden  eireumducirt  und  aufgehalten,  welches,  wann 
man  es  so  wol  hätte  hindern  können,  als  man  es  verstanden  hat,  SQ 
w&ro  der  Saciie  sehen  längst  gerathen  und  wir  aus  ungerm  £lend  ge- 
rissen. Itzo  fangen  es  die  Kaiserlichen  an,  ducti  per  oonsilia  HispA- 
niea,  nnd  arbeiten  dahin,  wie  das  Werk  möge  traisnirt  nnd  dieSehwe- 
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diMke  Armöe  vorliero  in  die  Enge  getrieben  werden,  danmt  man  liier- 
nttdut  den  EvangeüBehen  desto  weniger  nachgeben  ddrfe.  £.  Hocbw. 
glauben  mir  anf  meine  Seele,  daes  ich  dies  aUes  von  Kaiholischen 
selbst  habe,  die  des  Friedens  begierig  seind,  mich  aber  nm  Gottes 
Willen  gebeten  haben,  sie  nicht  m  melden,  sn  welchem  Ende  ich  auch 
die  itzige  Relation  mit  eigener  Hand  gesehrieben  habe,  darrait  solche 
iSaclicu  nicht  zu  der  Schreiber  (»der  anderer  Wissenschaft  kommen 
und  dadurch  evul^irt  werden.  Es  ist  sehr  cuusiderabel,  was  die  Herren 
Spanier  diesfalls  wegcu  des  Herrn  Volmar's  gslnzlicher  Abreise  von 
hier  vorhaben,  und  hat  mich  einer  von  den  vornehmsten  katlii>li.schen 
Gesandten  versichert,  dass  itzjj^edaehter  Herr  Volmar  zu  solchem  Be- 
huf schon  Pferde  aufkaufen  liesse,  also  dass  endlich  die  Evangelische 
wol  am  allorübeisten  daran  sein  dörften.  Wann  S.  Ch.  D.  unser 
gnild.  Herr  diesfalls  etwas  au  I.  Kais.  Maj.  in  termims  gelangen  Hessen, 
wUrde  es  der  allgemeinen  Sache  nehr  beforderlich  sein,  doch  ohne 
Meldung  einziger  Person,  woher  solche  Nachricht  käme. 

Heute  ist  der  französische  Besident  Möns,  de  St  Romain  von 
hier  nacher  Cleve  an  Sr.  Ch.  D.  yerreiset,  woselbst  er  vielleicht  künf- 
tigen Sonntag  wol  anlaiigen  wird.  Sein  Anbringen  können  E.  Hochw. 
Ihr  behiahe  wol  fignriren;  er  wird  contestiren  von  dem  Eifor  der 
Krön  l*rankreich  snm  allgemdnen  Frieden,  repraeeentiren  den  ststnm 
traetatonm  md  Sr.  Ch.  D.  des  Königs  Frenndsohaft  offeriren;  ob  er 
etwas  spedales  in  oommisns  hat^  habe  ich  nicht  können  merken  oder 
erfahren'). 

Wegen  Wertigkeit  der  Tost  moss  idi  abbrechen  etc. 

P.  S.  Bitte  gehorsamlich,  E.  Hochw.  wollen  mich  nur  mit  ein 
Paar  Worten  verständigen  lasHCU,  ob  und  wann  S.  Ch.  D.  mucIici- Her- 
vord  uikr  IJielcfeld  kommen  werden.  An  des  Herrn  Obers taiimeisters 
WolwUrdeuj  schreibe  ich  bei  ehester  Post. 


  « 

Resolution  des  Kurfürsten.   Dat  Cleve  30.  Oot.  1647. 

(An  beide  Gesandtschaften.) 

[8t  Bomain  fai  01e?e.  Beschwerde  ftber  fklaehe  InerimüMtioiieD.] 

Wir  geben  Euch  hiemit  m  vcrnebmen,  dass  der  französische  Ab-  30.0ct. 

geordnete,  le  Sicur  de  JSaiuct  Koma  in,  vorgestriges  Tages  alliier  bei 
Uns  augelanget,  und  werdet  ihr  wegen  des  Freiherrn  von  Blumen- 


')  8.  die  Delation  tit.  Koiuaiu's  von  dieser  lieise  Urk.  lu  Actenat.  IL 
p.  14  Ü. 

^  Oonrad't  Bmder,  Georg  Ehreatreioh  v.  Bargidorl 
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thal'g  bei  Ihis  Mni^rbracliter  Bewerbuuf;  und  Uuscis  Kaimnerherrii, 
des  von  Kleistcu,  am  Kaiserlichen  Hofe  VeniL'lituug ')  bei  bemelteu 
rienipoteiitiancn  beider  Kronen  Eueren  vorhin  boBehehenen  Bericht 
wol  wiederholen,  mit  ausdrllcklieber  Anzeige,  wie  es' Uns  sehr  tief  za 
Herzen  ^inge»  das»,  da  Wir  bei  höchstgedachter  I.  Kais.  Maj.  und  den 
Knthoiigchen  Bowol  aU  Evangelischen  Ständen  mit  Unser  £ut  grosser 
Gefahr  und  BeBoigniss,  dass  es  an  solehen  Oertem  nicht  zum  besten 
yerstanden  werden  dOifle,  unattfhdrlich  und  ganz  beweglich  sucheten, 
erinnerten  und  Uns  dabin,  damit  was  den  fremden  Kronen  vom  Hemi 
Grafen  von  Trautmannsdorff  offeriret  oder  eingewiUliget,  gehalten 
und  davon  nicht  wiederum  abgewichen  würde,  bemttheten,  man  dem- 
nAcbst  noch  an  Seiten  oftberllhrter  Herrn  Plentpotentiarien  Uns  ein- 
mal Ubers  ander  mit  Suspieionibus  gmvirte  und  so  ^ar  Biuisti'e  tqu 
Unsera  zu  Wiederbriu^unf,'  des  lieben  Friedens  »elenden  und  f)lr  Gott 
niebt  wenigrer  als  der  ehrbaren  Welt  wolverantwortlichen  Actionibos 
judieirtc  und  urtlicilcte. 


ßelation.    Dat.  Münster  5.  Nov.  1647. 
(Eigenhilndig  von  Fromhold.) 

[Machiuationcu  der  Kathuliächuu  gegeu  Bewilligung  der  TruataUHUtädorfiTHchea 
l'iMictiitioii  Kntliüllunf^t'ii  Wettekiu's  fiher  die  veränderte  Stimmunjr  der  Kuiser- 
lichfii;  iM'vorstehcüde  Unterredung:  mit  Volninr.  Spanisch-papistische  lutriguen 
gegcQ  dicätiu.  Geflissouiliche  Verzuguraiig  des  Friodeas  2U  Guasteu  äpauieua; 
OppoBition  Kurbaierns  dagegen.   Unterredung  mit  den  franxdsisdien  Geuuidten.) 

Was  E.  Ch.  D.  vor  diesmal  von  diesem  Ort  iiuterth.  zu  berichten 
ist,  bestehet  vornUuilich  darin,  dass  die  Herren  Katindische  alliier  die 
Coutercntien  Über  der  den  2'.».  Octobris  jibii^sthiu  einjrekommcneu  Kai- 
serlichen Resolution,  wegen  der  von  dem  Herrn  Grafen  von  Traut- 
mannsdorff so  vvol  den  fremden  Kronen,  als  auch  deu  Protestiren- 
den  Ständen  accordirten  und  eingewilligten  Puucten'),  theils  bei  dem 
Kaiserl.  Gesandten  Uerru  Yolmar,  theils  auch  unter  sich  continuiret 
haben.  Und  wäre  zwar  zu  htjffen  gewesen,  . .  .  dass  unaugesehen 
eines  oder  des  andern  Katholischen  Standes  Contradiction  es  dennoch 
unyerttnderlich  bei  allem  dem,  so  einmal  vergUehen  und  beliebet,  Ter- 
bleiben,  der  Herr  Colmar  auch  seine  Keise  nacher  Osnabritek  ad 
reassumendum  et  ooneludendum  tractatus  cum  Sueds  et  Protestaatibus 


>)  S.  Kleist*«  weiter  tinten  folgende  BeUtionen  ans  Prag  vom  Bept.  1647 
bis  JaU  164& 

-)  Vgl.  V.  Meit  ru  TV.  p.  776,  und  den  Briefirechsel  iwisohen  Oxeastjerne 
oud  Frombold  ebeadas.  p.  782  ff. 
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auf  p:estrig:cn  Tag,  wie  er  mir  sancte  versprochen,  fortgesetzt  halxu 
•wllrdc;  so  habe  ich  doch  den  3.  hnjus,  als  zu  mohreriueltcni  Herrn 
*Volniar  geschickt  und  wegen  gedachter  seiner  IJcise  mich  erkundigen 
lassen,  darmit  ich  mich  mit  der  meinigen  auch  darnach  achten  könnte, 
erfahren  müssen,  dass  die  Katholische  Stande  von  ihm  begehret  hatten, 
er  möchte  dieselbe  noch  bis  morgen.  Mittwochs,  aufsclueben,  indessen 
sie  verhotl'ten  mit  ilirem  Gutachten  (»der  Bedenken  Uber  obborührtc 
Kaiserliche  Resolution  fertig  zu  werden.  Welches  mich  dann  sehr  be- 
frcnulet,  und  dasjenige,  so  mir  der  Chur-Bairische  Gesandter  neulich 
in  confidentia  erölluet,  und  E.  Ch.  D.  ich  damals  gehoi-samst  hinter- 
bracht habe,  in  etwas  confirmiret  hat;  zumal  weil  dies  darzu  kommen, 
dass  ijm  eilf  Ulir  zu  Mittage  (obbenielten  3.  hujus)  der  Gesandte  von 
der  Kidgenossenschaft  Herr  Dr.  Wettstein  nnch  visitiret  und  i»erichtet 
hat,  dass  er  gleich  von  dem  Herrn  Volmar  käme,  welcher  niclit  mebr 
so  frei  als  vor  diesem  von  I.  Kais.  Maj.  Kescdution  über  die  mit  den 
Protestirenden  Ständen  verglichene  Pujicta  redete,  dass  es  nändich, 
non  attenta  contradictione  quorundam  ex  Catholieis,  allerdinirs  ver- 
bleiben und  I.  Maj.  ^nel  eher  mit  der  Krön  Schweden  und  Evangeli- 
schen Ständen  darauf  schlicssen,  als  etwas  darvon  zurltcknehnM  n  mul 
länger  im  Kriege  bleiben  würden,  sondern  itzo  hiesse  es,  man  mlissto 
gleichwol  die  Katholische  Stände  mit  ihren  Rationibus  und  Bedenkon 
darüber  hören'),  und  hotfete  er,  nmn  würde  den  Evangelischen  solche 
Vorschläge  thun,  welche  sie  wcd  acceptiren  würden,  wann  er  nur  wie- 
der hinüber  nacher  Osnabrück  käme^  und  darbei  hätte  es  der  Herr 
Volmar  bleiben  lassen  und  wäre  weiter  nicht  herausgangen. 

Als  ich  nun  solches  verstanden,  habe  ich  alsofort  zu  ihm  ge- 
schickt und  eine  Stunde  zur  Audienz  begehret,  er  mir  aber  sagen 
lassen,  es  wäre  ihm  selbigen  wie  folgenden  Tag  unmüglich,  und  könnte 
er  ehe  nicht  als  Dienstags,  heute  <lato,  um  zehn  Uhr,  wann  die  Post 
abgefertiget  sein  würde,  darzu  gelangen;  dann  selben  Tag,  als  den 
Sonntag,  würden  die  Herreu  Mediatores  von  wegen  der  Herren  Fran- 
zosen zu  ihnen,  den  Herren  Kaiserlichen,  kommen;  den  Montag  Vor- 

')  Die  Hanptführer  dieser  der  Trautman Dsdorff  sehen  Punctation  wider- 
Btrubenden  extremen  katholischen  Partei  sind  jetzt  die  „Trinm viru",  der  IJi- 
achof  Fran  z  W  ilhelin  von  Osuubnick,  der  Corveische  Gesandte  Adam  Adam  i 
und  der  Gesandte  von  Augsburg  und  den  schwäbischen  Grafen  Dr.  Joh.  von 
Leuxelring,  welclio  zusammen  gegen  30  Vota  zu  führen  hatten  (el»enda8. 
TV.  11.772;  vgl.  I.  Vorrede  p.3<j  und  Pfanner  p.fiin,  dor  ihnen  sogar  CtO  Vota 
„iwaudito  exemplo"  zuschreibt).  Die  Führung  der  kurcitlnisehen  Stimm«',  die 
Franz  Wilhelm  bis  dahin  gehabt  hatte,  wurde  ihm  in  dieser  Zeit  auf  Veran- 
lassung des  Kurfürsten  von  Baiern  entzogen  (ebendas.  p.  777). 
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mittage  wäre  abemud  eine  Confcrcnz  zwischen  ihnen  nnd  den  KaIIio» 
Ksohen  Ständen,  und  den  Naehmittag  wie  anoh  Dieistaga  frühe  rnHaile 
er  an  L  Kais.  AUj.  aehreiben,  waa  paasiret  wire.  Er  Heeae  mioh  a]»er 
YOtnuilioh  wiaaen,  daaa  er  Terholfete,  ehe  er  von  hinnen  naeher  Oa. 
nabrilek  Yenreiaete,  die  Saehe  swiaohen  ihnm  nnd  den  Heiren  Frau* 
aoeen,  wo  niefat  ginalieh,  doeh  snm  grOatten  TfieO  ?erglichen  aein 
aolite.  leb  werde  nun  die  mir  auf  heute  gegebene  aehnte  Stande  ob- 
gerviren  und  E.  Gh.  D.  bei  lAehater  Poet  onterA.  beriehton  kOnnen, 
was  zwischen  uns  Vorgängen  sein  wird. 

Viel  scind  noch  in  der  Meinung,  daas  die  Herren  Spanier  dahin 
arbeiten,  wie  sie  den  IJerru  Yolniar  ^^ar  von  diesen  Tractaten  renio- 
vircn  und  wegbringen  mögen,  gestalt  E.  Ch.  D.  ich  hiervon  in  vorigen 
meinen  Relationen  unterth.  liericht  gethan  habe,  und  dass  hierin  auch 
der  Päpstliche  Xuncius  mit  coopcriren  solle;  dann  durch  dies  Mittel 
ist  zweierlei  gewonnen:  1)  dass  die  andere  Kaiserliche  Gesandten  an 
dasjenige,  so  der  Herr  Yolnyir  (den  die  Catholiei  auch  ratione  re- 
ligionis  nicht  Fapiatiach  genug,  aondem  den  Evangelischen,  als  der 
er  Tor  diesem  gewesen,  allzu  sehr  geneigt  halten)'),  den  Evangeli- 
gehen ehogewilliget,  ao  atriete  nieht  Terbunden  sein  nnd  noch  eines 
nnd  das  andere  snrllckgenomnien  werden  könnte;  2)  daaa  die  Henen 
Spamaehe  eodann  audi  ihre  IVaetaten,  sab  praetextn  der  Traotaten 
des  Beidia,  noeh  Iftnger  mit  Frankreieh  tndaniren  nnd  anftidien  ktar 
nen,  weil  ea  aeheinet,  dasa  sieh  die  Sehanze  [sie]  etwaa  gekehret  imd 
Spanien  wieder  in  dem  Termino  dea  Gewinnen,  aowol  in  Flaadein, 
als  anoh  in  Italia  und  Oatalonia  sei. 

E.  Ch.  D.  werden  nnd  wollen  nicht  in  Ungnaden  anitaehmen 
(darum  ich  unterth.  zu  bitten  habe),  dass  ich  hiervon  so  frei  schreibe, 
denn  ich  vermeine,  dass  meine  unterth.  geschwitrne  rtlielite  mich  darzu 
obligiren.  Es  int  gleiehwol  sehr  frciiul,  dass,  da  die  Kaiserl.  Kesidu- 
tion  nun  schon  bei  arlit  Tagen  hier,  und  allem  Uusserlichen  Vorgelicu 
nacli,  die  Intention  ist.  den  Frieden  auf  das  baldmftglichstc  zu  schliessen, 
man  gleich wol  <lie  Reassundion  der  Tractaten  einen  Tair  nach  dem 
andern  dilVerire,  indessen  aber  die  Kaiscrl.  und  Chur-Bairischc  Ar- 
möen  fortgehen  und  die  Schwedische  mit  starken  Tagereisen  pressi- 
ren,  gestalt  dann  alhicr  gesagt  wird,  dass  dieselbe  nicht  weit  von 
Caaacl  sein  sollen;  da  es  doch  sonst  jedcnBeit  geheissen,  wann  nur  die 
Sehweden  aua  den  Erblanden  sein  nnd  Lnat  cum  Frieden  neigen  wür^ 


')  Vgl.  die  Notiseo  über  Volmar's  Lebco  bei  v.  Meiern  ludexbaod  p.  Sf. 
nnd  Pf  an  Der  p.&l& 
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den,  80  wolle  man  es  zu  keiner  TTauptaction  mit  den  Waffen  kommen 
lassen;  dann  es  liefe  dieselbe  al),  wie  sie  wollte,  so  könnte  und  wUrdc 
ein  solch  Accidenz  die  Tractaten  doch  wieder  ins  Stocken  briii^ren. 
Aus  welchem  allen  dann  ihrer  viel  diese  Impression  behalten,  dass 
etwas  anders  dahinter  sein  und  man  Kaiserl.  Theils  den  Herren  Spa- 
niern mit  solcher  Verzögerung  der  Tractaten  favorisiren  müsse;  dann 
man  sich  sonst  I.  Kais.  Maj.  sincerer  Intention  wegen  eilenden  Frie- 
densschlusses, als  welchen  dero  Staat  auch  wol  zum  höchsten  erfor- 
dert, versichert  hält.  Und  schreibet  mir  einer  von  den  voruelimsten 
Evangelischen  Gesandten  ans  Osnabrück  vom  ;j.  hujus,  dass  der  Herr 
Graf  Lamberg  gesagt  habe,  es  wundere  ihn  sehr,  warum  die  Henen 
Protestirende  doch  so  sehr  auf  des  Herrn  Volmar's  Ankunft  drtin- 
gen  und  so  grosse  Confidenz  zu  ihm  trügen,  da  er  doch  nicht  das 
Geringste  mehr  bei  der  Sache  thun  könnte  als  sie,  die  andere  Kaiserl. 
Gesandte  (die  aber  in  favorem  Dominorum  Hispanorum  die  Tractaten 
gerne  noch  eine  Zeitlang  aufziehen  werden);  er,  der  mir  es  schreibet, 
hätte  die  gewisse  Nachricht,  dass  die  Honen  Si>anier  am  Kaise  r!.  Hofe 
sehr  dahin  arbeiteten,  dass  der  Herr  Volmar  von  den  Tractaten  avo- 
ciret  werden  möchte,  dawider  aber  1.  Ch.  D.  in  Baiern  starke  Instanz 
thäten  und  neulich  ein  solch  Schreiben  an  1.  Kais.  Maj.  hätten  ab- 
gehen lassen,  dass,  weil  Sie  verstünden,  dass  einige  Katholische  Stünde 
sich  denen  alschou  verhandelten  Puncten  opponireten.  so  würde  das 
beste  Mittel  sein,  zum  Frieden  zu  gelangen,  dass  1.  Kais.  Maj.  nebest 
Chur-Baiem  und  den  andern  Katlndischen  friedliebenden  Ständen  mit 
der  Krön  Schweden  und  den  Protestirenden  schlössen,  gestalt  er,  der 
Herr  ChurfÜrst,  seinen  Gesandten  schon  hierauf  eventualiter,  wann 
nämlich  die  Katliolici  auf  ihren  Contradictionen  beharren  sollten,  in- 
struiret  hätte,  und  bäte  also,  1.  Kais.  Maj.  möchte  dero  Gesandte  auch 
dergestalt  befehligen  und  ihnen  sonderlich  injungiren,  dass  sie  vor 
Endigung  des  Feldzuges  den  Frieden  ohne  Respect  schliessen  .s<dlten. 
Dann  weil  nach  geschehener  Keconjnnction  I.  l).  Armße  mit  der  Kai- 
serlichen die  Kaiserlichen  Commissarii  oder  Gesandte  mit  weniirerem 
Eifer  als  zuvor  in  ncgolio  pacis  fortgingen,  so  wollte  I.  D.  von  den 
Kronen  und  Protestirenden  Ständen  imputiret  werden,  dass  die  Ue- 
conjunction  zu  Continuation  des  Krieges  angesehen  wäre  etc.  Worvon 
mir  dann  auch  der  Chur-Bairische  Gesandte  selbst  nicht  unklare  Nach- 
richt gegeben  hat 

Den  2.  hujus  habe  ich  zu  dem  Ilerm  Herzog  von  Longueville 
geschickt  und  bei  der  ganzen  Franzeisischen  Gesandtschaft  um  eine 
Stunde  zur  Audienz  anhalten  lassen,  da  mir  die  dritte  Naciimittage 
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auf  fol<,^cn(Ien  .'>.  hiijns  gegeben  worden.  Bei  meiner  Ankunft  luibe  ieh 
sie  alle  drei  in  des  Herrn  Herzogs  Lesament  bei  einander  gefunden 
und  ihnen  naehfo]gende  drei  Punete  proponiret:  1)  da»  £.  Cb.  D. 
ihnen  allerseits  sehr  danken  Hessen  ror  die  nenlieh  gesebehene  EiUft- 
mng,  wegen  ihres  Eifers  an  Befordemng  des  Friedenssoblnsses  . . . 
dannit  ne  aber  um  so  Tiel  desto  mehr  Fundament,  die  Besehleunigung 
der  Traetaten  und  dero  Schlusses  bei  t  Kön.  Maj.  zu  nr^ren,  vor 
sieh  baben  möchten,  so  Hessen  Sie  Ihre  Älteste  Tind  Exe.  freundlich 
und  gönstiglicli  ersuchen»  sie  mlichteu  E.  C\i.  1).  eine  schriftliche  Ver- 
sicherung jrcbcn.  dass  sie  Uber  dasjeiiiire.  s.»  ihueu  alschon  vom  Herrn 
Orafen  von  Tra  utjuainisdorff  ratione  sutisfactiouis  oder  sonst  oft'e- 
riret  oder  eiM^rewillijjet,  nichis  mehr  fordern,  sondern,  da  die  Kaiser- 
liehen s(delies  liielteUj  darauf  den  Frieden  sehliessen  und  sich  der 
Clausulen  ..salvo  jure  addendi"  ete.  be^eljcn  wollten,  allermaasscn  der 
Möns,  de  8t.  Romain  E.  Ch.  D.  hierzu  von  Seiten  der  Ulerren  Fran- 
zosen in  ^eoiichkeU  Vertröstung  getban  hfttte. 

S!)  Beschwerde  übdr  die  verbreiteten  falschen  Ocrttchte  über  die  Hai* 
tnng  des  Kurfürsten,  dessen  Bemühungen  doch  alleni  auf  BeBohlennigoog 
des  Friedens  gingen.  . 

5)  Habe  ieh  naoh  Inhalt  £.  Ch.  D.  voriger  und  des  noeb  letzteren 
gnid.  Bescripti  wegen  Remission  der  Contribution  und  Einräumung 
der  Quartiere  in  der  Chur  und  Mark  Brandenburg  bewegliche  Anre- 
gung getban,  mit  dem  Anhang,  dass,  wann  solche  Oerier  £.  Ch.  D. 
eingerSumet  sein  würden  und  hemachmals  von  andern,  sie  wftren 
gleich  wer  sie  wollten,  attaequiret  werden  sollten ,  and  E.  Ch.  D.  die- 
selbe ndt  dero  Völkern  zu  maintcniren  nicht  bastant  wären,  Hie  auf 
solchen  Fall  die  Köuigl.  ttchweditjcbe  Völker  zu  liUlfe  uehmeu  und 
gebrauchen  wollten. 

Darauf  haben  Ihre  Altesse  sehr  lirdTieb  und  atVeeliouirt  2:eant- 
wortct  . . .  damit  sie  auf  den  andern  l'unet  zuerst  antwortcicn,  so  wä- 
ren sie  we^en  E.  f'li.  I).  bislierisron  Aetionen  und  hochlöl)liehen  In- 
tention durch  meinen  vorigen  und  des  Möns.  Öt.  Roniain's  itzigen 
Rapport  vollkommen  vergnüget,  wttnscbeten  nnr  und  hofieteu  auch, 
dasa  darbe!  continuirct  werden  rodchte  und  wurde;  was  sie  mir  aber 
von  denen  ihnen  zu  Ohren  gekommenen  Dingen  und  Vorhaben  von 
£.  Ch.  D.  gesagt  hätten,  w&re  vielmehr  ans  aufreebter  Freundsehafty 
als  einiger  IMffidenz  geschehen,  damit  man  sieh,  wie  unter  wahren 
Freunde  flblicb,  recht  gegen  einander  yemebmen  und  eines  und  daa 
andere  osekdriren  kannte.  Bei  ihnen  aber  wftre  nun  der  geringste 
Scmpel  nicht  mehr  ttbng,  sondern  boflten  Tielmebr  von  E.  Ch.  D.  so 
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generösen,  sineeren  und  recht  Atrstlieh  Intention  das  allerbeste  tot  die . 
ganse  Christenheit 

Wegen  des  ersten  Fanots  blieben  sie  nochmals  besttndig  darb^ 
dass  sie  von  dem  Kaiser  nichts  Neues  fodem  oder  in  demjenigen,  so 
den  IS.  September  des  abgewichenen  1646tea  Jahres  ver^^lichen  und 
bei  den  Mediatoribus  hinterle^  worden,  quo  ad  realia  icbtwas  Andern 
wollten,    hl  den  Fornialibus  aber  müsste  notbwendig:  Acndcrunp:  i^c- 
Bchehen  und  die  Articuli  also  eingerichtet  werden,  wie  sie  dem  lustru- 
meutü  Pacis  iuseriret  werden  sollten  (exempli  cauf.a,  mutando  toinpus 
futurum  in  praesens,  et  adjungendo  flausnlas  cousuetas  Xtitariorum 
pro  majori  firmitate  roi  eonventae),  darmit  auch  die  Herren  Kaiserli- 
chen wol  einig  wären.    »Sie  wollten  mir  voritzo  Cojiiam  von  demjeni- 
gen Project,  so  Torm  Jahre  verglichen  und  bei  den  Herren  Mediatoren 
deponiret  wUre,  zustellen,  inn  dasselbe  E.  Ch.  D.  unterth,  (so  auch  * 
hiermit  geschieht)  zu  Übersohioken ;  die  schriftliche  Versicherung  auch 
Uber  diejenige  vier  Puncta,  so  sie  mir  letzt  declariret  hätten,  und  E. 
Ch,  D.  ich  unteim  dato  des  29.  passato  in  Unterthanigkeit  ttbersehrie- 
ben  habe,  darauf  sie  den  Frieden  schliessen  wollten,  trflgen  sie  kein 
Bedenken,  E.  Ch.  D.  zu  geben*);  allein  es  mttsste  solehes  nicht  in  in- 
finitum  gelten,  dann  die  Kaiserlichen  und  Spanische  sich  dessen  sonst 
missbrauchen  machten,  sondern  es  mttsste  ein  gewisser  Terminus  hier- 
unter gesetaet  werden,  den  sie  dann  bis  zu  Ausgang  dieses  Jahrto, 
ult  Deeember/  wollten  eingcwilliget  haben,  und  ersuchten  diesem  nach 
E.  Ch.  D.  gehorsandich,  Sie  mochten  Ihro  gefallen  lassen,  die  Sachen 
dureh  dero  hoehgUltigen  Credit  und  Autoritrit  bei  1.  Ivai«.  Maj.  dahin 
zu  befördern,  dass  diese  vier  Puncta  als(»  angenommen  und  al)getbun 
würden ,  so  würden  Sie  den  König  und  die  Kr<»n  Frankreich,  zufor- 
dersl  aber  auch  die  gesammte  Christenheit  mit  Befoderung  des  Frie- 
dens sehr  obligiren.    Möns.  Servien  aber  setzte  bei  diesem  Pnnct 
hinzu,  dass  die  Kaiserlichen  den  Punct  wegen  Lothringen  an  die  Spa- 
nische, und  diese  wiederum  an  jene  verwiesen,  woraus  gnugsam  er-  . 
schiene,  was  vor  Lmi  sie  zum  Frieden  lifitten;  dann  darmit  würden 
sie  so  lange  spielen  kdnnen,  als  es  ihnen  gut  und  ntttzlieh  zu  sein 
deuehte,  indessen  aber  auch  eine  eonversio  rerum  auf  der  andern 
Seiten,  und  dahero  Verinderung  der  Consiliorum  erfolgen  kOnnte;  da- 
hero  niehts  nfithigers  als  die  maturatio  pacis  wäre,  wdchen  sie  in 
diesem  Homento  (dessen  sie  mich  collegialiter  alle  drei  auf  ihre  £hre 

')  Am  S.  Nov.  von  d'Aviin.v  .Nchriftlicli  au  Fromhold  iiiu  rgt  lu  n :  ilt  ti^doi- 
oheu  durch  diu  Mudiulureu  Ueu  Kaiserlicheu  cbürreicht.  Vgl.  Ncguc.  secr. 
IV.  p.l7«. 

MMir.  mr  <toMh,  4,  Sr.  IwnniM.  IV«  40 
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imd  Seele  yeraichert  haben  wollten)  zu  schliessen  begierig  und  bereit 
wftren,  wann  nur  ihr  Ctegentheil  wollte.  Sie,  die  Fransosen,  könnten 
und  wollten  aneh  leiden,  dass  £.  Ch.  D.  und  andere  unparteüedie 
CburftrBten  und  Fflraten  selbst  darin  medüreten. 

Wegen  des  dritten  Punets  erboten  sie  sieb,  bei  ehitter  Gelegen- 
heit mit  denen  Herren  Sebwedischen  su  reden,  wohin  sie  intentioniret 
wttren,  m  Temehmen,  und  alles,  was  ihnen  rnnglich,  au  E.  Ch.  D. 
Satisfaction  hierbei  zn  thun,  hingen  aber  noehmals  dabei  an,  dass  da« 
allerbeste  sein  würde,  den  Frieden  zu  befodcrn  und  zu  schliessen,  so 
würde  dies  alles  per  se  cessiren. 


Relation.   Dat  Osnabrück  ^.  1647. 

[Yersögerung  der  Tractaten  durch  die  Kaiserlichen.  Besorgnim  der  Schwedeo 
fiber  angebliehe  YerblndnngeD  der  BTangeliachen  gegen  sie.  UnteiTttdang  dar- 

ttber  mit  Salms.] 

7.  Nov.       Am  ^:nc!^.  IJntenredung  Wesenbeck's  mit  Salrlus  Aber  die  Vei^ 

•    BÖgening  der  Tractaten  von  Sciton  der  Kaiserlicbeu.    Wesenbeck  rer- 
spricht  für  sich  Dnd  für  Froiahold  iu  Münster ,  denselben  sehr  eiadriag>  - 
liehe  Vorstellungen  zn  machen. 

Er  pah  ferner  dabei  zu  verstehen,  dass  er  einig  Chur- llairiseh 
an  Kais.  Maj.  abj^elassenes  Schreiben  gelesen,  darin  ausdrücklich  ent- 
halten, dass  I.  Maj.  schliessen  sollten,  denn  int  widriiren  Fall  sich  die 
Eyangeliscben  auch  iu  Postur  stellen  und  ooiyungiren  würden,  so 
I.  M<^.  8^  apprehendirt  und  daruf  Ihre  Resolution  an  dero  Gesandt- 
seliaft  maturirt  hatten.  Ghib  aber  dahingegen  weiter  Tor,  dass  er 
gleiehwol  fast  nicht  wllsste,  was  von  den  wieder  reiterirten  Zeitungen, 
darin  abermal  der  Coqjunotion  mit  Kais.  Miy.  wegen  Chur- Sachsen, 
£.  Ch.  D.  und  dem  Hause  Braunsohweig  gedacht  wttrde,  su  balten; 
iugestalt  er  zum  Theil  eben  der  Ursachen  halber  auch  au  mir  kom- 
men,  mir  etzliche  Schreiben  davon  zeigen  und  lesen  zn  lassen;  zog 
auch  eines  hervor,  so  den  .31.  October  im  Haaj?  von  dem  Königl.  Schwe- 
dischen Hesidentcii  S)»  i  r  i  n  ::■ ')  a))«i:aniren,  darin  /u  End  die  Conjunctio 
solcluT  drei  Häuser  iiitlialten;  ileni  eines,  so  der  Mark^nnt"  von  linden- 
Üurlach  an  den  scbwediselien  Connnendanten  in  lienfeld  iretban,  dai  iu 
I.  f.  Gu.  ihm  antügteu,  wie  Ihr  vou  Usnabrück  ^eschriebea,  als  ob 

')  I'etcr  Spiring;  vijl.  Urk.  ii.  Acten  st.  I.  p.  24  not.  51.  Die  Identität 
di«seö  schwoflischen  Resitlciiteii  im  Haag  mit  dein  dort  rtenannfeu  er<riht  sich 
theila  »u»  anderen  iazwiscliuu  uingcächeueu  Aulen,  iheilä  aus  Ait»uiua  IL  p. MO 
foL  (IV.  p.  334  4*>) ;  er  befind  sich  seit  1686  in  der  genaimteii  Ohatge  Im  Hseg. 
YgL  SQch  ohea  p.604  not 
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die  gesammte  Reichastände  die  Schweden  von  dem  deutschen  Boden 
wieder  treiben  wollten;  bezog  sich  auch  im  Uebrigen  uf  mehre  von 
Leipzig:,  von  Wien,  von  Prag,  von  Stettin,  von  Nürnberg,  von  Am- 
sterdam etc.;  bei  welchem  allen  er  wieder  in  etwjis  bransliren,  zwei- 
feln und  anstehen  mdsste,  sonderlich  da  E.  Ch.  D.  nocli  stark  werben 
und  Generals-Personen  bestellen  Hessen,  darunter  er  insonderheit  des 
Obristen  Potthausen'),  welcher  General-Major  sein  sollte,  wie  ihm 
aus  Hamburg  geschrieben  worden,  ingleichen  dabei  des  Freiherrn 
von  Blumenthal's,  item  der  Legation  nacher  dem  Kaiserlichen  Hofe 
gedachte. 

Wie  ich  ihm  nun  anderweit  wegen  E.  Ch.  D.  Versicherung  that 
und  uf  eins  und  das  ander  antwortete,  auch  dass  es  vetera  nova  und 
die  alte  erdichtete  Zeitungen  wären,  die  gar  neu  aber  wieder  aus 
dem  Haag  von  dem  Spiring,  so  E.  Ch.  D.  disaflTectionirt,  herkämen, 
mir  auch  von  mehrer  Werbung,  noch  Bestellung  einiger  (ienerals-Per- 
sonen  nichts  wissend,  E.  Ch.  D.  aber  bei  itzigem  Zustand  nicht  zu 
verdenken,  dass  Sie  sich  so  gar  von  Volk  entblossen  sollten,  und  zwar 
solches  darum,  wann  verhoffcntlich  die  Krön  Schweden  Ihr  Ihre  Fe- 
stungen in  der  Chur  und  Mark  Brandenburg,  auch  anderswo  abtre- 
ten möchten,  Sie  solche  besetzen  könnten;  insonderheit  aber  dero  gnäd. 
Resolution  s.  d.  Cleve  den  30.  Oct.  gleich  in  originali  bei  mir  hatte 
und  selbige  ihm  zeigte:  begriff  er  sich  wieder  und  antwortete,  dass 
sie  E.  Ch.  D.  mit  Suspicionibus  nicht  gravirten,  ja  vielmehr  ein  bes- 
sers  zutrauten ;  allein  thäten  solches  andere,  die  ihnen  dergleichen  zu- 
schrieben, und  contestirte  er  k  part  vor  seine  Person  uf  die  Brust 
schlagend  hoch,  dass  er's  wegen  dero  Status  vor  gewiss  nicht  halten 
könnte,  noch  wollte,  vermeinte  es  auch  fideliter  in  Schweden  zu  über- 
schreiben und  E.  Ch.  D.  hierunter  zu  entschuldigen,  damit  man  den 
etwa  daselbst  auch  spargirten  Rumoren  nicht  Glauben  beimessen 
möchte.  Wofür  ich  mich  bedankte;  er  aber  wegen  Ueberlassung  etz- 
licher Posten  so  viel  zusetzte,  dass  die  Krön  Schweden  desfalls  an- 
noch  nicht  unbillig  Bedenken  haben  und  sich  an  die  vor  diesem  wie- 
der Uberlassene  Festung  Spandau  spiegeln  würde,  da  E.  Ch.  Ü.  christ- 
seligst hohen  Angedenkens  Herr  Vater  bald  wieder  der  Krön  Schweden 
feind  worden.  Woruf  ich  regerirte,  dass  solches  von  E.  Ch.  D.  anitzo 
gar  nicht  zu  vermuthen  und  die  Consilia  viel  anders  wären,  ja  die- 

')  Caspar  v.  Potthan sen,  schon  seit  Juli  1G46  in  dem  Dienste  des  Kar- 
fürsten  als  Oberstlieutenant  in  der  kurfürstlichen  Leibgarde;  seine  Uestallung  s. 
V.  Gunsauge  das  brand.-preuss.  Kriegswesen  p.  ITöflF,;  vgl.  v.  Mürner  umrk. 
Kriegsobersteo  p.  243. 
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selbe  die  Krön  Sehweden  wol  veraicbeni  würden,  daas,  wann  solebe 
ein([;erilamte  Oerter  Ton  andern,  sie  wftren  gleieb  welche  sie  wollten, 
attacqoiret  wttrden  nnd  Sie  dieselben  za  mainteniren  meht  bastant 

wftren,  uf  solchen  Fall  die  Schwedischen  Völker  wieder  zu  Hilfe  neh- 
men. Daruf  er  wieder  autwoitcte,  dass  er  ^.--Knchwol  so  viel  vemom- 
Dicn  und  etwas  irewissos  daran  sein  «ollte.  dasa  uf  Rolchen  Fall,  wann 
die  Krön  Scliweden  nidit  rriedcii  liaben,  ni»eh  mit  dcnijenij^eu,  was 
ihr  von  Kais.  Maj.  dureh  Graf  Trautnuinn8d<»rff  versprochen,  e»n- 
teut  .sein  wollte,  alsdann  benannte  beide  Ohnr-  und  da»  lürsTlicbe  Haus 
Brannseliweig  nebst  den  Kaiserlichen  um/Aitrcten  gedilchtcn;  nun  Hesse 
es  aber  die  Krön  dabei  nnd  begehrte  aneh  Friede,  nist)  würde  die 
Sache  ron  sieh  selbst  gehoben  sein.  Woruf  ich  antwortete,  dass  dieaea 
sehr  gntwiire,  allein  befahrten  sieh  hingegen  die  Herren  Kaiserlicl.en, 
80  lange  sich  der  beiden  Kronen  Plenipotentiarii  mit  denen  juribua 
addendi  et  eorrigendi  bei  Ufirichtung  der  Instnunentomm  behllifen, 
dieselben  allezeit  weitergehen  und  nicht  content  sein  möehten ;  dahero 
dann  E.  Gh.D.  solches  dem  Sienr  St  Romain  aneh  yorgebalten,  wel- 
cher sieh  daruf  gegen  dieselbe  eiiclftrt,  eine  Yersicherang  wegen  der 
Herren  franzOsisehen  Plenipotentiarii  anszustellen,  dass  selbige  sieh 
nicht  mehr  daruf  berufen  wollten;  wann  nun  die  Herren  Sehwedisofaen 
dergleichen  auch  thKten,  so  würde  den  Herren  Kaiserlichen  aller  Prae- 
text,  Argwohn,  wie  auch  ferner  Einwurf  l)enommen.  Er  regerirte  sa- 
jjend,  dass  mau  es  bei  kUnftiiceni  Con^ress  zu  verneliinen,  ob  man 
sieh  daruf  an  Sehwedischer  Seiten  aneh  wieder  zu  berufen,  und  .sollte 
hinfUro,  s(d)ald  die  reassumtio  traetatuum  freschehen,  das  lustrumen- 
tum  dnrih^^e^'^angen  und  bei  jedwedem  rielitigen  Punet  conventum, 
bei  den  Üiflerentien  aber  eontroversnni  g-esehrieben  und  iresetzt 
werden;  nniassen  er  dann  innerhalb  zwei  Tajj:en  mit  den  Herren  Kai- 
serliehen also  herdnreh  zu  kommen  ^^edäebto:  ferner  sollten  die  Üif- 
ferentien  den  Reicbsständen  unTerzttgiicb  darauf  überä^cben  werden; 
was  dieselben  nun  weiter  unter  sich  vergleichen  oder  uf  iLünflagen 
Beichstag  reraittiren  wollten,  das  st&nde  alsdann  dahin. 


*   Resolution  dea  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  6.  Nov.  1647. 

[AnhefohlAoe  Sondining  der  bnuuMehw«tgtBeheii  Oeaudten  wegen  Bilding  elDcr 

Partei  sor  BmringiiDg  des  PriedeoH.] 

Nov.  —  Wir  begehren  auch  giUldigst,  dass  Ihr,  Wesenbeek,  wiewol 
nur  als  vor  Euch  und  discursweise,  bei  dem  fUrstliehen  Braunsehwei- 
gischen  Hannoverisehen  Gesandten  einige  Erkundigung  anstellet,  ob 
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derselbe  wegen  dessen,  so  er  jüngst  der  Kriegsveifassuug  halber  mit 
£uoh  geredt,  von  Sv.  des  Herzog»  Ld.  Bei'elilicb  gehabt  und  ob,  wie 
Utuier  Seopos  oder  Zweck  hiebei  allein  die  Defendon  der  £Y8ngeli- 
sehen  and  BeBohlelinigung  des  FriedenseohlnBaes  ist,  also  nach  S.  Ld. 
nur  eben  dieselbige  Intention  'habe,  oder  ob  etwa  nur  von  den  Sehwe- 
4isehen  flun,  erwfthntem  Brannsehweigisehen  Gesandten,  an  die  Hand 
gegeben  sei.  Unsere  Intention  sa  sondiren. 


Relation.    Dat.  Osnabriiek  l.Nov.  1647. 

[SondiruuR  bei  iliMii  l)rauü8chvNeigiöcheu  (Jpsandten  wusrcn  Bildung  *-\u*-r  howaff- 
u«tea  MitU'lpurtei  i  Laugeubeck's  geneigte  Erkiaruugeu  und  Vorschlag  bcäuudürer 

GeBandteehaften  ad  hoc] 

—  Bald  darauf  {'M.  Oct.)  gej^en  Abend  aber  habe  ich  | Wesen- 
beck] mich  noch  bei  mir  in  der  Nachbarschaft  zu  dem  einen  Braun- 
Hchweigischcn  Dr.  Langerbecken,  Cellisclien  Tiieils,  so  unlUngsthin 
mit  mir,  nnd  nicht  der  Haniiovorische  Dr.  LamiKidiiis,  eini^ren  Dis- 
ruurs  wegen  Conjuuction  E.  Ch.  D.  und  selbigen  Hauses  hatte,  ver- 
^get,  in  Meinung  mit  ihm  dero  gnäd.  Bcfelil  ^^emäss  davon  wieder 
vor  meine  Person  zu  reden  kommen.  Fing  daruf  aut'angs  an,  wie  ich 
bei  Herrn  Erskein  gewesen  nnd  vennerkt,  dass  es  sich  mit  den 
Friedenstractaten  noch  etwas  seltsam  ansehen  Uesse  und  die  Krön 
Schweden  den  Schimpf  wider  Chor-Baiem  revanchiren  nnd  Chur-Pials 
Interesse  wieder  hervorsuchen  wollte,  worüber  das  Bibm,  Boich  und 
die  ji$tKnde  nooh  länger  in  Unruhe  bleiben  dOrfken,  dahero  dieselbe 
wol  nf  ihr  Bestes  gute  Obaeht  zu  haben.  Wie  er  nun  hiemf  ant- 
wortete,  dass  ers  nicht  hoffen  wollte,  dass  die  Krön  Schweden  uf 
solche  Gedanken  konunen  sollte,  in  eventum  es  aach  dieSeichsstände 
nicht  nachgeben  wttrden,  dass  sie  wegen  der  Krön  eigen  Vindiota  nnd 
liach  wider  Chur-Baiern  länger  in  Krieg  bleiben  sollten,  regerirte  ich, 
wer  dann  dicsclticn  wid  wären,  weil  keiner  in  Fostur  stünde. 

nie:  dass  ja  allerwegen  die  Kede  ginge,  als  wann  E.  Ch.  D. 
grosse  Werbungen  tliHten,  und  so  wUsste  er  auch  wol,  dass  die  im 
Hause  Braunschwejg  nicht  imbelles  waren. 

Ego:  dass  mir  von  souderlicheu  Werhungeu  uichtä  wiaseud,  als 
etwa  nur  Hccruiten. 

lUe:  E.  Ch.  D.  thäten  wol,  dass  Sie  nur  damit  eine  Miene  mach- 
ten und  sich  redoutable  bezeigten,  denn  ein  jedweder  noch  uf  Sie  ein 
Auge  hätte. 

Ego:  dass  Sie  Ihr  ganxes  Intent  su  Besehlennigitng  des  Friedens 
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geriohtet,  Sie  aber  vor  Ihre  Person  solehee  wiohüge  Weck  ohne  Ae- 
UBtenz  anderer  Sünde  m  heben  su  adiwach  wAren. 

Die:  ebenmtaige  Intention  hAtte  das  Hans  Braunaefaiwdg,  nieht 
minder  Chur-Saehaen  aueh,  und  müBste  man  dafSn  oonourriren  «nd 
ziuuumuentreten. 

Ego:  oeeaaione  hiyn«,  daaa  er  neaUflli  Ton  einiger  VerfiuHiiuig  er- 
wflhnt,  ob  er  aolehea  in  Befehlieh  oder  es  sonaten  nor  obiter  ange- 
fahrt hlitte. 

nie:  es  wären  nur  seine  Diseuiuse  gewesen;  denn  solches  Werk 
sehr  wichtipr,  auch  Land  und  I>eute  betreffe  und  dahcro  bthutsuui  ila- 
mit  umzugehen,  zumalen  anitzu,  da  die  Schwedische  Hauptarnice  ihnen 
so  nahe  gekommen  wäre;  hätte  auch  Bedenken,  da  ihm  dergleichen 
zu  negociiren  angetragen  wUrde,  nich  damit  heladen  zu  lassen,  weil 
er  sich  vor  diesem  eiuuial  tlamit  v*  rbranut  und  Gott  dankte,  dass  er 
wieder  daraus  wäre,  sondern  würde  am  besten  sein,  wann  man  dazu 
einige  Inclination  spUren  sollte,  dass  Mittelpersonen  absonderlich  dazu 
gesehickt  und  solche  Ministri  adhibirt  und  gebraucht  würden,  so  stets 
um  die  gnäd.  Herrschaft  und  denelbeu  Intention  recht  versichert  wä- 
ren; dann  in  einem  Tage  waa  darawiachen  konunen  nnd  aioh  der  Status 
indem  könnte. 

Ob  ich  ihm  nnn  wol  hiemf  vor  mieh  antwortete,  dass  die  R^e- 
rung  des  IlanfleB  Brannsehweig  untersohieden  und  also  diveraimoda 
oonsilia  obhanden  sein  könnten,  lepUeuto  er  dooh  Nein,  dasa  sie  in» 
gesammt  hierin  und  pro  salute  rei  Evangetioae  et  reduoenda  paee  in 
Germania  ejusque  Übertäte  einig  wiren,  nnd  sonderlieh  möohte  der 
regierender  Herr  su  Hannoyer  an  einiger  Verfassung  wol  ineUnirt  sein, 
weil  man  doch  genugsam  sehe,  dass,  wann  hierin  sowol  den  Schwe- 
dischen als  Kaiserlichen  von  den  Stilnden  nicht  zugeredet  und  Friede 
gemacht,  es  nnt  dieseu  iugesannnt  gethan  sein  würde.  Bekräftigte 
auch  hoch,  dass  ihr  Haus  nie  in  wirklicher  Alliance  mit  der  Krön 
Schweden  gewesen,  sondern  sich  nur  eiunial  nnt  der  Arm^e  conjuugirt 
hätte,  nuiassen  aucli  nnlängsthin  nnt  Herrn  Erskeiu  wegen  Wieder- 
eiiiiiiuiuimi:-  der  Festung  2\ieuburg  tractirt  worden,  man  aber  zu  kei- 
nem Ötaud  kommen  können,  weil  die  Herren  »Schweden  ihnen  aller- 
dings noch  uicht  trauen  wollten,  wann  ihre  Völker  aus-,  hingegen 
firannschweigisebe  wieder  einaiehen  sollten.  Worbei  es  also  miler 
uns  TerbUeb. 
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Vofbereitmigen  nir  BUdaag  ein»  n«ao&  MittelpwtoL  Bdüeser  in  Dänemark.  53| 
Rektion.    Dat.  Osnabrück     ^Z'  1647. 

[BuBurguiss  der  Schweden  wegen  der  Seudung  ächleser'e  nach  Dänemark  uod 

anderer  gegen  sie  gerlehteter  Fl&ne.] 

AIh  ich  fWesenbeckl  heut  Vormittag  um  10  Uhr  zu  gedachtoni 
Sccrrtarinin  Bftrcnklau  meinen  ScrilxMitcn  g:os('hickt  .  .  .  hatte  he- 
meltcr  liärenklau  meinen  Serihi'nten  ^TtVairet,  wo  siel»  doeli  aiiltzo 
der  Sccrctarius  Sclilezer,  so  vor  (lies(Mii  /u  jMüu.ster  ^a^wcseii.  iit hal- 
ten möflit*'V  Wie  nun  dersellie  nich  mit  der  Unwissenheit  entscluil- 
dii^t,  liatte  er  ein  uf;::<'maeliteH  und  nocli  auf  seinem  Tisch  liep'iides 
und  in  Hamburg  etwa  vor  vier  'l'ajijen  datirtes  Schreiben  ihm  vorge- 
lesen, des  Inhalts,  dass  man  daselbst  gewisse  Nachrieht,  sanimt  I.  Kais. 
Maj.  an  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  begehret  hätten,  das  Armiaütium  mit 
der  Krön  Schweden  zu  brechen  und  sieh  mit  I.  Kais.  Maj.  zu  con- 
jungiren,  welches  aber  1.  (  h.  I).  rotunde  abgeschlagen.  Gleichmflssi- 
geB  wftre  von  Kais.  Maj.  K.  Ch.  D.  aach  aogemntiiet  worden ,  wel- 
obeii  Sie  aber  weder  abgesehlagen  noeh  versproohen,  sondern  I.  Mi^. 
mit  Höfliebkeit  wieder  beantwortet,  gleichwol  aber  danif  obgesagten 
Secretarinm  SchleKern  naeher  Kopenhagen  m  L  KOn.  M%}.  in  Dfine- 
mark  gesehidct  und  daselbst  sieh  nfn  Fall  der  Bnptor  mit  Schweden 
um  Half  nnd  Rath  bewerben  lassen Weiter  hatte  er  noeh  ein  Schrei- 
ben von  dem  Tische  aufgenommen,  so'  in  Schwedischer  Sprache  an 
ihn  der  OnigBehe  Sdiwedische  Kesident  an  Kopenhagen  geschrieben, 
darin  gleiehmfissig  wie  in  Yorigem  von  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  enthal- 
ten, mit  diesem  Zusatz,  dass  hOchstgedacht  S.  Ch.  D.  au  I.  Kt»n.  Maj. 
in  Dänemark  gescbrielien  und  sich  um  Katii  desfalls  auch  erkundi;:!; 
darnf  1.  Köu.  Maj.  deroselben  geantwortet,  dass  Sie  mit  der  Sachen 
nichts  zu  thun  haben  wollten,  sondern  1.  Ld,  sich  desfalls  selbst  zu 
resolviren  wissen  wUrden.  Worauf  dann  im  Schreiben  bald  getol;;et, 
dass  auch  E.  Ch.  L).  den  Secretarinm  Schlezer  zweimal  daselbst  iu 
Kopenhagen  gehabt  hätten,  welcher,  als  er  letzmal  wieder  dahin  kom- 
men, vorgegeben,  sammt  er  nur  bis  Hamburg  gewesen,  da  er,  der 
Resident,  doch  die  gewisse  Nachricht  hätte,  dass  er  nach  Cleve  an 


*)  Diese  Sendung  Job.  Friedrich  Schlezer's  (vgl.  oben  p. 284)  nach  Ko- 
penhagen beschäftigt  die  gchwedi^che  und  fran/.usischu  Diplomatie  iu  dieser  Zeit 
mebrraoh;  8.  Meiuoires  de  Chauut  l.  p.  204.  '2i)i>\  L'rk.  u.  Acte u st.  II.  [).  15. 
Ob  derselben  auch  Motive  der  ubeu  angedeuteten  Art  wirklich  zu  Gruudu  lugeu, 
laaat  sich  nicht  enUcheiden;  ea  existhren  über  die  Sendung  keine  weiteren  Acten, 
ala  ein  von  Sehleaer  mit  Ghrlatian  IV.  von  Dinenaric  abgeaolüoaaener  Ver- 
trag (dat  Kopenhagen  14.  Noy.  1647)  über  die  SoldflUirt  durch  den  Sand 
(v.  Mörner  Braadeab.  StMtsvwrtcftge  p.l4a). 
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III.  Die  weBtfäliBcheo  FriedeosverbAadlongen. 


E.  Ch.  I).  gereist  imd  «leroselben  vuu  seiuer  Verriclituiig  untcrth.  Rap- 
port gethan.  Von  seiner  Negociatiou  aber  wären  ihm,  dem  Kebideu- 
tcn,  die  eigentliehe  ParticuUiria  nicht  wissend,  nur  dass  er  gleichwol 
von  gewisser  Hand  hätte,  als  wenn  er  sieh  auch  in  <iero  hohem  Na- 
men wegen  der  IJuptur  mu  Iliilt'  und  Rath  daselbst  beworben  haben 
sollte.  Es  hätte  Herr  Bärenklau  sein  Judicium  hierob  so  weit  ge- 
geben, dass  zwar  die  Schreiben  ziemlich  Ubereiu  kämen,  man  wollte 
aber  solches  annorh  an  Schwedischer  Seiten  nicht  gUuiben,  sondern 
dich  zu  £T.  Cb.  Ü.  uoeb  vieknehr  eines  Bessern  versehen;  wiewol  er 
sonst  die  Nachricht  hätte,  sammt  sich  die  Herrn  Kaiaerliehen  Tetneh- 
men  lassen,  dass,  wann  sie  nnr  das  Friedenswerk  noeh  14  Tage  auf* 
halten  konnten,  sie  inmittels  die  Schweden  naoher  Wismar  und  also 
folgende  gar  in  Schweden  jagen  wollten. 

Ich  werde  hientf  nicht  unterlassen,  mich  forderliehst  bei  Henn 
Bftrenklan  selbst  anzugeben,  nach  sothanem  Schreiben  sn  fragen 
und  ihm  alle  widrige  Impressioncs  su  eximiren  und  viel  eines  andeni 
SU  Tendchenu 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Sparenberg  'J; 

1647. 

(An  beide  CJesandtsehutku.) 

[iuslrucUuu  über  die  noch  struitigtiu  i'uucte.  öatiäfautiou  der  sciiwedibciiuu 
Trappen.  Hesaiieho  BaHshction;  Ermahnung  BurHsMiguag.  VerhalteD  la  den 
kttthoUiehen  Gegnern  der  TraatnunnsdorlTseheD  Pnnctation.  ZnUwrang  det  Her- 
Boge  von  Lothringen  indifferent.  Die  Schwierigkeit  der  kaisorlichen  ÄBsistcnz 
fSr  Spanien.   Oldenbnrger  ZolUaclie.   Huldigung  von  Herrord;  völlige  Kdedi- 

guüg  do8  (Streites.] 

8.  Dee.  Wir  haben  sowol  aus  Euren  bisher  einkonimenden  unterth.  Rela- 
tionen, als  auch  ans  Eurem,  Johann  Fromholden^  mUudlicbeu  ab- 
gestatteten gehorsamsten  Bericht  vemoinrncn,  dass  die  VoUenziehung 
des  Friedens  yomämiich  auf  naehfolgenden  Puncto  aonooh  beruhe: 
ab  1)  auf  Befriedigung  der  Sehwedischen  Soldatesqne,  2)  der  Frau 
Landgrftfin  Satisfaction,  3)  dass  noch  etzliche  von  den  Üholisehea 
Ständen  ihren  Consensum  zu  demjenigen,  waa  yon  Graf  von  Traut- 
mann sdorff  in  puncto  Gravaminum  mit  der  Krone  Schweden  und 
den  EyangeliBchen  Ständen  abgehandelt,  zu  geben  verweigern  und 
dabei  eins  und  anders  bediiigeu,  4)  wegen  des  Herzogen  von  Lotte 
ringen  Admission  zu  den  Gkneralfriedengtractaten ,  5)  auf  der  As- 
sistenz, so  I.  Kais.  iMaj.  als  Erzherzog  von  Oesterreich  dem  Könige 
von  Iiisj)anicn  in  Entstehung  des  Fricdeus  mit  Frankreich  zu  thuu 
belügt  sein  «oll. 

So  viel  nun  die  öatisCaction  der  Schwedisohen  Müitiae  betriiil^ 
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können  Wir  nicht  befinden,  dass,  nachdem  albereit  reaolviret,  dasa 
man  dieselbige  geben  wolle,  man  jetzt  ratione  qnanti  das  Werk  lang 

verziehen  und  den  Frieden  fdamit  Terzögera  wolle;  denn,  ob  es  wol 
nicht  ohne,  dass  die  von  Alexander  Er 8 kein  vorgeschlagene  Summ 
dennaassen  excessiv,  dass  sie  bei  jetziger  Beschaft'enheit  des  Reiehs 
nimmermehr  beizubringen  ist '),  öo  haben  wir  doch  seither  vorstanden, 
daas  Herr  Salvius  der  Remission  halber  gute  Vertrö^tuiiü:  gethan; 
diebem  uach  halten  Wir  davor,  dem  Werk  zum  zuträglichsten  zu  sein, 
dass  man  je  ehe  je  besser  versuche  mit  den  bchwedischen  Plenipo- 
tentiariis  aus  diesem  Punct  zu  komineü.  Werdet  demnach  mit  den 
andern  Gesandtschaften  hieraus  Reissig  eonimunieiren  und  es  dahin 
befodem  helfen,  dass  dieser  Punet  seine  abhelfliche  Maasse  überkom- 
men möge.  Das  Quantom  anreichend,  wollen  Wir  Uns  auch  gerne 
mit  Unsem  Mitst&nden  conformiren;  jedoch  halten  Wir  dayor,  dass 
etwan  zu  Anfangs  3  Millionen  zn  bieten  und  damit  bis  5  Hillionen  au 
eontinttuen. 

Der  Ften  Landgrifin  Ld.  haben  Wir  niohts  an  missgdnnen,  b»- 
aondetn  hfttten  nelmebr  gerne  zu  sehen,  dass  Sie  Düren  Staat  Ter- 
besserte  und  mmehrte;  nachdem  aber  gleiehwol  davor  gehalten 
.wird,  dass  dnrch  Ihre  prfttendirte  Satisfhetion  der  Friede  bisher  nicht 
wenig  gehindert,  dieselbe  auch  zu  Besehwerung  Ihrer  Mitstftnde  noth- 
wendig  gereichen  muss,  so  wollet  Ihr  dero  Gesandten  aufs  beweg- 
lichste zureden,  dass  Sic  nicht  so  sehr  Ihre  Satisfaction  in  Geld  oder 
Gut,  als  in  Beruhigung  des  Rom.  Reiches  und  in  dem  Ruhm,  dass 
Sie  bloss  um  des  allgemeinen  Evangelischen  Wesens  willen,  wie  es 
bisher  auch  den  Namen  gehabt,  die  Waffen  geHlliret.  suchen  und  neh- 
men möge,  und  ihnen  dal>ei  vorstellen,  was  es  Ihrem  Hause  vor  einen 
unsterblichen  Ilass  im  ganzen  Rom.  Reich  und  hei  allen  desselbeu 
Ständen  geben  und  gebären  würde,  wann  Sie  gleich  den  fremden 
Kronen  so  gar  hart  auf  ihre  Praetension  bestehen  und  davon  das  Ge- 
ringste nicht  weichen  wollte.  1.  Ld.  haben  hiebei  auch  billig  zu  eon-  * 
aideriren,  dass  Sie  Ihr  und  Ihrem  Hause  leicht  so  viel  Feinde  im 
B5m.  Beiche  machen  mOchte,  die  Ihr  kttnftig  viel  mehr  scliaden  als 
diese  Satisfaction  Yoitheil  bringen  ktfnnte.  -  Wir  yerstehen  dieses  aber 
nicht  dahin,  dass  Ihr  I.  Ld.  Gesandten  in  diesem  Punct  gar  nicht  as- 
mstiren,  viel  weniger,  dass  Hur  deroselben,  was  albereit  vom  Grafen 

')  Der  schwedische  Krii'perath  Alexander  Erskein  hatti;  den  ^f  ^.)nd('ren 
Auftrag,  dieses  f Geldgeschäft  zu  verbandeln;  seine  anfangliclie  Forderung  belief 
sich  auf  20  Millionen;  s.  v.  Meiern  IV.  p.  723.  767,  und  die  dagegen  besoaders 
Toü  Frumhold  iiod  Lampadins  erliobeue  Semoiuitration  ebeadas.  p.769t 
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von  TranimaniiBdorff  gewiUlget,  dispntiren  soDet;  besondem  nur 
allem  wollen  Wir,  da»  um  eines  oder  andern  partieulier  Dinges,  so 
I.  Ld.  praetendiren  mögen,  der  Friede  nieht  gehindert  wetde.  In 
Uebrigen  aber  haben  Wir  Uns  gegen  dero  bei  Uns  gehabtem  Gesandten 
Uenrn  Vnltejo')  dabin  erkläret,  dass  Wir  I.  Ld.  nooh  ferner  dnreh 
Euch  in  allen  Ihren  BefugniBsen  assistiren  wollen;  und  weil  Uns  jetzfc- 
bemelter  Vultejus  gloichwol  so  siel  itüuunstriret,  dass  I.  Ld.  nicht 
allein  in  puncto  Sati8ta('ti(»iii8  viel  gewiclicu,  dieselbige  aiuh  nicht 
ohne  Ursache  gelodert,  besouderu  sich  auch  in  der  Mai hiirgischeu 
Sache  also  angoschicket ,  dass  Ihr  Landgrafc  George n  s  Ld.  eigener 
Bruder  darunter  gut  Zeugnis«  geben  ndlssen,  so  haben  Wir  so  viel 
weniger  Bedenken,  Uns  I.  Ld.  hierunter  auzunehmen,  geslalt  Ihr  Kuch 
dann  hiernach  7ai  achten,  jedoch  alles  mit  solcher  Behutsamkeit,  dass 
dem  Frieden  dadurch  keine  Hinderniss  zugezogen  werde. 

Anlangend  den  Functum  Gravannnum  ist  £uch  genugsam  be- 
kannt, Weichergestalt  theils  von  den  KathoIiBchcn  Ständen  vorwenden 
dörfen,  dass  der  Graf  Ton  Trantmannsdorff  ohn  ihr  Wissen  mit 
den  Schwedisehen  Plenipotentiarien  und  den  ETangeliseken  Stinden 
traetiiet  habe,  da  doch  bekannt,  dass  sie  nicht  allein  zogegen  gewesen, 
besondem  audi  von  allem  dem,  was  tiaetiiet  worden,  gute  Naehridit 
erlanget  haben;  und  weil  Unsere  finnessens  man  Evangelisehen  Theüs 
von  diesem  so  mUhselig  gemachten  Vergleich  in  keinem  Theil,  es  sei 
denn,  dass  man  das  ganze  Werk  wieder  Uber  den  Hänfen  werfen 
wolle,  weichen  könne,  so  werdet  Ihr  Euch  fest  dabei  halten,  jeden- 
noch  Euch  alzeit  damit  entschuldigen,  dass  es  bei  Uns  uicht  stehe, 
darin  einige  Veränderung  zu  machen,  sondern  diiss  die  Krön  Schwe- 
den nicht  allein  daher,  dass  durch  Vcrmittelung  deren  Plenipotentia- 
rien dieser  Accord  gemacht,  sondern  niuli  weil  sie  kUuftig  Reiehs- 
stände  mit  sein  werden,  hiebei  so  hoch  interessiret  wäre,  dass  dero- 
seiben  hierin  zu  weichen  nicht  angcmuthet  werden  könnte.  Sollte 
aber  einer  oder  ander  von  den  Evangelischen  aniore  pacis  in  den  par- 
tieuüer  Beschwerden  nachgehen  wollen,  könnte  Uns  solches  nicht  ent- 
gegen sein.  Ihr  habt  aber  auch  in  diesem  Pass  zu  sehen,  wohin  an- 
dere inclinirea  und  also  den  Mjyoribus  zu  folgen. 

Des  Herzogen  von  Lothringen  iLdmission  halber  ist  sowol  bei  den 
Prftliminar-  abi  Universaltraetaten  so  viel  gesehehen,  dass,  wann  die 
Eron  Frankreich  dazu  disponirt  werden  können,  solches  Unsen  Er- 
aehtens  albereit  gesehehen  vräre;  daher  Wir  wol  zweifehi  mflssen, 

')  Ueber  die  diplumattscUttu  Beziehuugcu  zwüjcUuu  Braudüaburg  uud  Hobsen* 
OumI  in  dieMT  Zeit  w,  dm  naohfolgwidra  AbsehBitt 
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dam  ef  anitw  eriialten  werden  kSmie.  Jadeiuloeh  wollet  Ihr  Eneh 
nioht  vemeliineii  iMsen,  ala  wenn  Wir  di^euigen  w&ren,  so  Sr.  Ld. 
die  Adminion  difficultiren  wolUen,  beeondem  liabet  Enoh  dahin  sn 
bemllhitt,  daflfl  dieses  Panels  halber  die  Tractaten  nioht  aufgehalten, 

sondern  derselbige,  bis  das  Uebrige  volleuds  accomniodirct,  verscho- 
ben werde;  iuniittclst  wird  sich  Unters  P'.nnessens  nacli  eiu  oder  ander 
EiLpedient  aus  dieser  Sache  zu  kuuimen  erei^'uen. 

Bei  dem  letzten  Tuuet,  wie  die  Assistenz,  so  I.  Kais.  Maj.  als 
Erzherzog  von  Oesterreich  dem  Könige  von  Ilispanien  zu  thun  befuget 
sein  soll,  befinden  Wir  die  grosseste  Difticultät;  dann  W  ir  leicht  er- 
messen können,  dass  1.  Kais,  Maj.  nicht  weniger,  dann  andere  Heichs- 
fllrsten,  hierin  Ihre  Ireic  Hand  behalten  werden  wollen;  dagegen  wird 
die  Krön  Frankreich  die  Kaiserl.  Armäe,  so  anitzo  auf  den  Beinen, 
Zweifels  ohne  abgedanket  und  nach  getroffenem  Teutsoben  Frieden 
wider  sieh  nieht  gebraueht  haben  w  ollen.  Wir  seind  aber  dennoch 
der  Meinung,  dass,  wann  es  sich  bloss  an  diesem  Puncto  Stessen 
sollte,  L  Kais.  Mi^.  selbst  wol  ein  Expedient  in  dieser  Saehe  finden 
würden.  Wollet  demnaeh  hierin  behutsam  gehen  nnd  Eneh  vorBehen, 
dasa  Wir  Uemnler  I.  Kais.  Utj.  keine  Oifense  geben,  und  vorher  wol 
Aeht  haben,  wohin  der  anderen  und  zwar  der  VorsitEenden  Gedanken 
hierin  gehen,  nnd  Uns  davon  nnterth.  Bericht  thun,  so  wollen  Wir 
Eneh  hier&ber  künftig  Unsere  fernere  Qemttthsmeinuug  gnäd.  frissen 
lassen. 

Als  wir  auch  vemommen,  dass  meist  alle  Stände  und  auch  die 
Krön  Schweden  selbst  in  der  Oldenbuigibtheu  Zoilsaclic  einig  sein, 
und  es  dahin  wul  kommen  wird,  dass  vor  den  Grafen  wird  geschlos- 
sen werden,  so  werdet  Ihr  Euch  hinfüro  der  Contradiction  enthalten 
und  nur  dahin  sehen,  daös  Wir  zeitig  mit  einem  Revers  versehen  wer- 
den mögen,  damit  Uns  dieser  Zoll  zu  keinem  Traejudiz  gereielicn 
möge,  und  könnt  Ihr  den  Abgeordneten  der  Stadt  Bremen  berichten, 
da^s  Wii-  ihnen  zwar  hierin  gern  gefttget  gesehen  häUen,  wiur  aber 
bei  Uns  nioht  gestanden. 

So  lassen  Wir  Euch  aneh  unrerhalten,  dass  gestriges  Tages  Bttr- 
germeister,  Schöffen,  Bath  und  ganze  Bürgersehaft  der  titadt  Hervor- 
den  die  Erbhnldignng  ganz  wil%  und  gehorsamst  yerriehtet,  sie  aneh 
YonUns  hinwiederam  mit  solehen  Berersen  und  BeeesSen  gnädigst  tot- 
sehea  worden,  dass  sie  damit  gans  friedlidi  sem,  dem  fieiehe  aneh 
bei  solchem  Aetn  kein  Fnuyndunnm  zugezogen  worden;  Tersehen  Uns 
demnaeh,  dass  dieser  Saehe  halben  femer  nichts  mehr  vorkommen  oder 
gedacht  werden  wird. 
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laDec  P,  S.  (Dat  Sparenberg  uZ.  1647.)  Wir  niAgeu  Euch  «ach 
'  nicht  bergen,  wasmaassen  nomebr  mit  der  Stadt  Udrvardai  alles  ver- 
gliehen,  ein  rieht^er  Kecess  aufgerichtet,  weloher  flowol  Ton  Uns  als 
▼on  ümen  yoUeDaogen,  die  bisber  in  Arrest  gewesene  Bllrgermeistor 
und  Batfasrorwandten  aueh  dessen  erlassen  .und  TftUig  paidomurt,  also 
dass  sie  alle  wol  veigaflget,  Wir  anoh  nieht  hoffen  wollen,  dass  des- 
fidls  ebige  fiesehweren  melir  gesehelien  werden. 


HelatioD.   Dai.  Osnabrück  "ti  1647 

[Eröffuung  VDlniM't  au  die  Evangelischen;  Retractation  der  TrautmaDQgdorflT- 
pcln  n  Vereiubarnngen.  Vergebliche  Remonstration  der  Evangelischen  dagegen. 
KApocturationori  über  das  von  den  Kaiserlichen  getriehoue  .Spiel.  Kriiinerung 
di»  Burgsdorfl^süho  Sendung  uach  äacüsen  etc.  hieruaub  zu  mudihcireu.  bpani- 
neho  FriedensnniiclieruDgou  durch  den  Oeasadton  von  Benuiyon;  spaniMh-frmn- 
SMiMhe  Difltoras  in  Batreff  d«B  HersogB  von  Lothringaa.]  « 

9.D«e.  Es  seind  gldeh  bei  Ablassang  unser  jtingstvorigen  nnterüi.  Be- 
laüon  am  (j"*'  die  gesammte  Evangelische  Ohnr-,  Ftlrsten  und 
Stünde,  darunter  von  wegen  E.  Ch.  D.  ich,  Wesenbeck,  mich  auch 
get'uiulen,  uf  vorigen  Tages  angedeutetem  Begehren  zu  denen  Herren 
Kaiserlichen  in  Graf  Lambcrg's  Quartier  gefahren,  woselbst  ihnen 
der  Herr  Yolmar  eine  gar  weitläuftige  Pruposition,  dieses  ungefähr- 
lichen Inluilts,  (juG  ad  niaterialia  enthahen,  ^xethan:  dass  besagte 
Herren  Evangelische  sich  guter  Maassen  /Airück  erinnerten ,  was  sie 
vor  diesem  und  am  vor  eine  Instanz  bei  denen  Herren  Kai- 

serlichen sonderlich  wegen  Extradirung  des  dc^iderirten  Ufsatzes  ra- 
tione  differentiarum  in  Instrumento  Pacis  wiederholet ' j,  weshalber  nur 
uf  Ankunl't  der  Chur-Ctfinisohen,  ond  sonderlich  des  Paderbonusehen 
Cantzelars  Dn  Bnsehmann*)  wäre  gewartet  worden.  Weil  nun  der- 
selbe folgenden  Tag  darauf  angelanget  und  alsobald  die  Herren  Kmt 


*)  Am  ^i.Nov.  war  endUoh  Yolmar  nach  Oanahrfiek  snrnckgekehrt,  woldB 
ihm  «twas  ap&ter  Wittgenstein  und  Fromho  Id  folgten  S;:;).  I»  d«a 
nichataa  Tagen  hatten  die  Verhandlangen  awischen  den  8chwed«n  and  daa  Kai- 
aerlleheo  begonnen,  ;iecnndirt  von  dem  Drängen  der  Evangeliaehen  aof  ematlicha 

Betreibang  des  Abachlnaaeaf  aber  ohne  irgend  einen  Erfolg.   Hierüber  s.  die 
auBrübrlicheD  Mittheilungen  bei  v.  Meiern  IV.  p.  792  ff.    Plauner  p.  bl>>  IT. 
Don  entscheidenden  Schritt,  tiie  Aiifknndiguuif  der  T ran tniaiiiistlorf fachen 
Fimctaliuu  von  Si'itcn  der  Kuiserlicheu,  enthält  die  nachfolgeude  lielutioü. 

')  ä.  die  auüluhriicb«  Belatiüu  darüber  bei  v.  Meiern  1.  c.  p. 806. 

^  Dieaer  führte  Jetat  daa  Votum  fOr  den  KnrfBnrten  von  G51n  und  be&nd 
aieh  jetat  eben  anf  der  oben  p.e04  erwilinten  Sendang  ao  den  KnrRbraten  t«m 
BraadenlmqE. 
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fboHsehen  Stftade  unter  «cb  Deliberation  angesteUei,  auch  selbigen 
Tag  noob  damit  begriffen  wären,  so  wollten  sie  verboffen,  daae  der 
begebrtoUftata  forderiiehst  beraoflkommmen,  und  sie,  die  Herren  Kai* 
seriieben,  dee  geringen  Verzugs  balber  darunter  entsobuldigt  eein  wür- 
den. Demnaeb  de  aber  su  nntereohiedlieben  Malen  von  denen  Herren 
ETangeliseben  yeralanden,  sammt  die  Herren  Katbolieeben,  und  dar- 
unter die  Yomebmflte,  mit  denueuigcu,  was  vor  diesem  bei  Graf  Traut- 
mannsdorf fs  Anwesenbeit  bowoI  albier  als  su  MVnster  mit  denen 
Herren  Schwedischen  veraccordirt  worden,  zufrieden  und  nur  die 
übrige  Differenz])uncta  wieder  zu  reassuniiron  resolvirt  wiiren,  so 
hatten  sie,  die  llerreu  Kaiserlichen,  besagte  Katholisehe  viel  einer  an- 
dern Meinun^ir  beümdert,  und  dnss  dieselbe  solclics  nicht  zugestehen  woll- 
ten, sondern  «ich  dieses  vernehincn  lassen,  dass  sie  Tlorrn  Oraf 
Trautnian nsdorff  keine  formelle  Vollmacht  iliretbalber  zu  traetiren 
u%etr£^en,  daliero  dasselbe  auch,  was  er  etwa  geschlossen,  sie  nicht 
verbinden  könnte;  zugesobweigen  ohne  das  noch  viel  im  entworfe- 
nen Instrumente  enthalten,  so  annoch  seine  gänzliobe  Bichtigkeit  nicbt 
erlangt.  Nun  mtlssten  gleicliwol  I.  Kais.  Miy.  einem  und  dem  andern 
Tbeil  gleiebmflssige  Justiz  wideifahren  lassen;  denn  da  Sie  sobon  ex 
plenitadine  potestatis  biemnter  Ibren  Aussoblag  geben  wollten,  würde 
soldhes  doob  ganz  und.  gar  niebt  besttndig  sein,  ja  es  damit  also, 
wie  mit  dem  Prager  Friedenssebluss,  beigeben,  darin  ein  und  der  ander 
Stand  praeteriret  und  femer  darauf  der  blutige  Krieg  eontinuirt  wor- 
den; dergleioben  dann  aneb  aus  dem  Religionsfneden  in  a.  1555  er- 
folget, und  die  itzige  eausa  belli  noeb  mebrentbeils  Ibren  Ui^itrung 
daliero  genoraraen,  indem  Kaiser  Ferdinandus  I.  ein  decretnm  re- 
servati  ecclcsiastici  gegeben,  womit  die  Herren  Protestirende  Stände 
nicht  hätten  wollen  zufrieden  seiu,  zugeschweigeu  was  wciren  der 
FerdlnanHeae  DiH  larati<»u  vor  uiitersebiedliche  C'ontradictiones  entstan- 
den-, auch  ein  und  der  ander  Paragrapbus  in  dem  Heligionslrieden 
wäre  disputirt  und  angefochten  worden;  dnliero  docli  die  Herren  Pro- 
testirenden  Stände  anitzo  besser  in  sich  ireben  und  das  ganze  Werk 
ttlVTersaliter  nemine  excluso  et  eoutradicente  Catholicorum  also  ver- 
nebmen  und  gewisse  Temperamenta  dabei  admittiren,  sonderlich  auch 
einem  jedweden  Katholischen  Stand  seine  Partieularliesobweiden  al>- 
belfe|i  raöcbten,  so  nicht  allein  bei  denen  geringem,  sondern  aneb 
potentioribns,  als  Gbur-Mainz,  Otfbi,  Trier,  Bambeig,  Wtirzburg,  Cost- 
nitz,  Eicbstadt  eto.  bestunden,  derer  dann  tbeils  Partieularia,  als  we- 
gen HUdesbeim,  item  Vallendar  und  Haebenbuig,  Sulzbaeb,  Stadt 
Augsbuig  und  Hessen-Cassdsobe  Satisfaetion;  niebt  minder  in  genere 


((38  ^       WMtftlitehan  FAsämanthmStm^m, 


die  Übrige  Contradictiones  der  Herren  Katholicnnim  bei  dem  puncto 
AnmeBtiae,  Termini  a  quo,  perpetuitatis  in  Gedinuig  der  goisÜHohen 
Guter,  Antonomiae,  Hein  zum  Tfaeil  bei  dem  poneto  SotiBfiietieiiis,  je- 
dennoeb  indeterminatae,  ingleieben  Jnsdiiae,  und  swar  daas  in  Le- 
sern letztem  viel  wider  das  Herkommen  nnd  fieiobe-ConfltitiitioDea  ge- 
anebet,  enftblet,  und  also  der  Linge  naeb  die  reebte  Oardines  nnd 
bisbero  veiglieben  gelialtene  HanpCflacben  fleonndnm  ordinem  totina 
Infltmmenti  wieder  dmrebgaiigen  tuid  in  dnen  Zweifel  gezogen  wür- 
den ;  mit  Begehren,  weil  man  alhier  in  terminis  transactionis  bestünde, 
solche  mit  beeden  Parteien  belieben  zu  rea.ssinniren  und  sieb  darin 
nicht  y.n  hart  zu  bezeigen,  sondern,  wie  gedacht,  Temperamenta  zu  ad- 
mittiren '). 

Nacluiciii  nun  uf  solche  sehr  nachdenkliehc.  weitauHsohende  und 
pmz  uuveruiutliete  i'niposition  die  Herren  Evanj^elischen  sich  alsobald 
nicht  resolviren  wollen,  sondern  spatium  deliberandi  bis  uf  gestrigen 
Tag  begehrten,  und  nach  gehaltener  FrUhpredi^^  der  Chur-Säcbsisebe 
Tor  sich  und  im  Namen  der  andern  Fürstlichen  Sächsischen  Hänaer 
in  nna  schickte  und  durch  ein  klein  Hricflein  avisiren  Hess,  ob  niia 
niebt  snwider,  daM  ebne  femer  weitlftufliger  Deliberation  und  Zuaam- 
menkunft  gesanunter  Eyangeliaeben  StiUide  aleobald  die  beede  Cbnr- 
nnd  Fttratlicben  Hftuaer  Sacbsen  und  Brandenbuig  allein  sieh  bei  denen 
Herren  Kaiserlieben  bfttten  laaaen  angeben  und  naeb  gehaltener  Tesper- 
predigt  einünden,  aueh  um  Heranagebung  der  tot  diesem  verlrtMeton 
0eelaration  anhalten  möchten,  weil  der  Kaiaerliehe  Befdblieh  aldar 
wKre«  daaa  dasjenige,  waa  dureh  Herrn  Gnf  Trautmannadorff  Ter- 
bandelt,  in  rigore  Terbleiben  und  die  Norma  sein  eollte*);  würden 
aber  die  Katholische  orklärungsweise  etwas  mehr  einbringen,  so  hiltte 
man  es  m  vernehmen,  und  nach  IJelindunj;:  sich  darauf  zu  resolviren, 
sonderlich  alsdann  denen  Herren  Kaiserlichen  die  Refehliche  zu  schHr- 
fen  und  ihnen  ausdi  Ii«  klich  zu  sa^en,  dass  Chur-,  Fürsten  und  Stände 
Evangelischen  Theils  ihnen,  denen  Herren  Kaiserlichen,  daraus  und 
ex  mora  etwa  entstehendes  Unglück  zu  iinputiren:  so  Hessen  wir  zwar 
uns  diesen  Vorschlag  mitgefallen,  jedennoch  dal>ei  erinnern,  einem 
jedweden  Evangelischen  Stande  solches  naobträglich  anzukündigen  und 
die  Miterscheinung  in  jedweden  Gefallen  SU  atellen,  dann  auch  den 
Vortrag  alao  einsoriehten,  daas  die  aiao  genannte  deelaratao  Catboli- 

<)  \^].  die  eotspreohenden  Bwbhte  über  diese  Propositiou  bei  v.  Meiern 

IV.  p.btAStf.  812  ff. 

*)  .Schreibcu  des  Kaisers  au  seiue  Gesaodteu  dat.  Prag  Ii.  Oci.  1647 
•bvadas.  p.  815 ff. 
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eonim  nicht  etwa  uf  die.  vor  diesem  flobon  aocpidala  eitendirt  und 
T<m  denen  Herren  KaiBerllchen  dahin  TerBtanden,  sondern  speeifioe 
and  in  ahstracto  nur  bloss  nf  die  nnerOrterte  Pnnda  gerichtet  werden 

mdchte,  damit  man  nicht  wegen  jener  in  neuen  Disputat  und  grosser 
Weitliiultigkeit  als  vorhin  geriethe,  uucli  denen  Herren  Schwedischeu 
ad  retraetandum  dadurch  Anlass  und  Gelegenheit  f^äbe. 

So  auch  also  um  4  Ulir  Nachmittag  erfolgte  uud  >vir  beede,  ich, 
Wesenheck,  und  ich,  Fromhold,  uns  bei  solchem  Actu  mit  ein- 
funden,  da  dann  uf  oh'iv:  von  den  Chur-SüchsiBchen  also  abgelegte 
Proposition  und  desfalls  unter  denen  Herren  Kaiserlichen  kurz  gehal- 
tene Unterredung  Herr  Volmar  die  Autwort  wieder  dahin  Anrichtete: 
dass  sie  sieh  ihrer  vorigen  Tages  beschehcnen  Proposition  gar  wol 
erinnerten,  auch  darin  nicht  zu  verdenken  wären,  dass  sie  denen 
Herren  Protestirenden  Stftnden  der  Herren  Catholicorum  Mdnnng  in 
Zelten  entdeckt  vnd  etwa  damit  nicht  «uillck  gehalten  hfttten;  es  wSre 
amdi  wider  dieselbe  nieht  imperiose  in  verfohren,  sondern  mllssten 
I.  Kais.  MaJ.  Jedwedem  Part  die  Jnstiüam  administriren;  weil  dann 
bei  Graf  Trantmannsdorff's  alhiesigen  Anwesenheit  sieh  nnr  gar 
wenig  Katholische  alhier  mit  eingefhnden,  die  meisten  aber  drüben 
za  Münster  geblieben,  nnd  mit  denenselben  nicht  also,  gleichwie  die 
Herren  SchwecHsehen  mit  denen  ElYangelisohen,  bald  alhier  eorrespon* 
diren  nnd  sich  untereinander  vernehmen  und  vergleichen  können, 
nachmals  auch  bei  Graf  Traut mannsdorff's  Wicdcrliiuiihcrkunft 
uacher  MUnster  die  gcsamnite  Katholischen  das  vermeinte  Maudatum 
ihm  resigniret  hätten,  so  wäre  ja  nicht  mehr  als  billig,  dass  dieselben 
anitzo  ingesammt  mit  ihren  Krinneruugen  mllssten  vernommen  werden, 
und  würden  dieselbe  etwa  noch  heutigen  Tag  damit  /.u  thundc  liahen, 
alsdann  denen  Herren  Kaiserlichen  ausantworten  und  sie  sich  hier- 
unter I.  Kais.  Maj.  an  sie  allergnäd.  abgelassenem  Hefehlich  gehor- 
samst an  beieigen  wissen,  dass  nicht  nöthig  wAre,  ihnen  dieselbe  vor- 
subalten. 

Ob  nnn  wol  hierauf  Erangelisehen  Theihi  repHcirt  ward,  dass 
maa  der  Katholisdien  firklirnng  uf  die  Terabhaadelte  Puneta  nicht 
aeceptiren,  sondern  der  giosUchen  HoiTnnng  zu  denen  Herren  Kaiser- 
lichen geleben  wollte ,  sie  dieselbe  Ton  selbst  seponiren  und  danmter 
denen  Katholischen  anreden  würden,  in  mehrem  Nachdenken,  dass, 
wie  Graf  Trantmannsdorff  in  Münster  wieder  angelangt  und  die 
gesammte  Eyaagetisohe  sieh  daselbst  auch  gestellet,  sie  keine  mehrere 
Contradietiones  nnd  Differentias  Oatholicomm  von  Graf  Trautmanns- 
dorff veruommeu,       etwa  um*  vier  au  der  Zahl,  darauf  auch  zwi- 


^40  ^       vttitfSUsebMi  Friedfimmlwiidlaifan. 


'  flohen  ihm  und  Graf  Ochsonstirn  hätte  sollen  geschlossen  worden, 
wann  nicht  andere  Inoidentia  loa  Mittel  koramen  und  Graf  Traut* 
mannedorff  darüber  weggereiaet;  sonderlieh  aber  der  eine  Braun- 
sehweigiBohe  Dr.  Langerb  eck  hierbei  denen  Herren  Kaleerliehen 
staik  zuredete  und  siendich  dedncirte  nnd  anafthrte,  wie  hierunter 
der  Herren  Kaiserlichen  AuotoritiU  selbst  periolitirte  und  blasmirt  wer- 
den konnte,  wann  da^enJge  nicht  gehaUen  werden  solltet  was  in  ihrem 
Namen  und  bei  Anwesenheit  Graf  Traut mannsdorffs  mit  denen 
Herren  Schwedischen  veraocordirt,  angesehen  dureh  sie  beederseits, 
§1  denen  Herren  Ksiserliohen  und  KÖniplieh  Schwedischen,  mediate  zwi- 

f  sehen  beeden  Parten,  Evangelischen  und  Katholischen  Theils,  durch  re- 

g  spcctive  ufgctiii^oiiL;  Volluiacht  und  nicht  denen  Parten  seihst  wäre 

;  tractirt  worden,  welchem  Modo  mau  aunoch  insistirte;  Uberdas  gleich- 

wol  hierbei  fides  publica  versirte  nnd  man  endlich  nicht  wissen  würde, 
wie  man  dessen  inskttnftige  zu  versichern,  ja  dies  Inconveniens  daraus 
entstehen  kimnte,  dass  nicht  allein  in  puuctis  Gravaminum,  sondern 
auch  in  allen  andern  Fällen  die  Kronen  und  sonderlich  Schweden 
nieht  mehr  trauen,  und  wol  mit  alle  auch  Ursach  weiter  zu  gehen 
nehmen  wttrde,  und  was  der^^lcichen  mehr;  dass  sich  doch  hiemnter 
-'  V  die  Herren  Kaiserlichen  selbst  begreifen  und  ihre  eigene  Auctoritilt 

mainteniren  helfen  wollten:  so  kehrten  sieh  dennoch  dieselbe  hieran 
0 .  fast  wenig,  sondern  blieben  vielmehr  bei  ihrer  vorigen  Meinung,  mit 

dem  ErkUUen,  dass  nicht  alle  Puneta  soUten  retractiret  werden,  son- 
dem  in  dem  erwartenden  Ufsats  sich  schon  die  Particnlaria  an  den 
Tag  geben  würden,  dahin  sich  die  Herren  ETaqgelisehen  au  ge- 
dulden. 

WAmi  dann  E.  Oh.  D.  ans  obigem  allen  in  Ohnrf.  Ghaaden  dero 

hocherleuchteteni  Verstände  nach  von  selbst  leicht  anmerken,  wohin 
r  die  Herren  Katliolischen  zielen,  und  dass  sie  alles  dasjcni<re,  so  vor 

diesem  bei  derselben  der  Chnr  Cdlnischc  Abgesandter  Dr.  Buschmann 
:  .  vorgebracht,  resuscitiren  und  dadurch  den  vorigen  Ufsatz  des  Instru- 

r»'  menti  Pacis  aucli  in  mehrenthcils  veraccordirt  gehaltenen  Ilauptpunc- 

ten  zu  labcfactiren  und  umzustossen,  auch  darunter  nur  Weitläuftig- 
keit,  consequentcr  Zeit  und  anderer  Itequemcr  Gelegenheit  casu  eve- 
nieuti  sich  zu  bedienen  suchen;  die  Herren  Kaiserlichen  sich  auch 
darbei  so  gar  gelinde  bezeigen  und  gleichsam  nnter  einer  Decken  mit 
liegen,  auch  in  allem  ihrem  Buchen  conniviren  und  nachsehen,  im  ge- 
ringsten aber  ihnen  ungeachtet  der  diokmaUgen  beschehenen  Evan- 
gelischen Erinnerungen  nicht  sureden,  ja  noch  dasu  d«|jenige,  was 
Graf  Trautmannsdorff  nebest  ihnen  Teraeoordirt,  nUdit  eins  su 
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aflseriren  und  mainteinreQ  zn  helfen,  sondern  Bich  vielmehr  eontrari 
Meinnng  vernehmen  lawen  und  weder  ihrer  Anotoritfit  nodh  der  ROni. 
Kais.  M^.  allci^niäd.  an  sie  ahgelassenen  Reseripten  sieh  hieninter 

mit  einem  Nachdnick  zu  gebrauchen  gedenken,  sondern  darin  gar  lau- 
lidi  gehen;  und  man  «also  an  Evangelischer  Scitiui  gar  nicht  weiss, 
was  man  sich  hierimtt'r  zu  ihnen  bcederscits  zu  versehen,  oder  wie 
man  denen  Sachen  rcclit  lut  hr  trauen  soll  .  .  ,  (hihingegcn  aber  in 
grossen  Sorgen  stehen  miiss,  sobald  der  .schrittliehe  Ufsatz  erfnigt  und 
denen  Herren  Evangelischen  ausgeantwortet,  die  vorige  Diriieultriten, 
Weitläuftigkeiten .  Disputat  und  alles  ab  ovo  et  a  capite  ad  calcem 
instrumenti  reassumirt»  und  also  der  letztere  IJetrug  ärger  als  dei^ 
erste  werde;  dahingegen  gleichwol  E.  Ch.  D.  uebest  Ör.  C'h.  D.  zu 
Sachsen  viel  eines  andern  von  Kais.  M%j.  versincerirt,  und  dass  das- 
jenige, was  Graf  Trantmannsdorff  veraccordirt,  beständig  gehalten 
werden  solle,  nonmehr  aher  sieh  das  klare  Widerspiel  alhier  er- 
eignet; darUher  dann  aller  Evangelischen  Chnr^,  Forsten  nnd  Ständen 
Gesandten  sehr  alterirt  and  sieh  in  ihrer  bishero  wolgesohOpften  Hoff- 
nung sehr  hetrogen  finden,  anch  einmttthig  resolvirt,  ihren  gnädigsten 
und  goldigen  Herren  Prineipalen  und  Obern  alles  dexterrime  et  candide 
SU  referiren  und  sieh  fernem  Bescheids  in  Unterthänigkeit  zu  eriio- 
len,  weil  die  hishero  gar  lang  gewährte  kostbare  Traetaten  einen  so- 
tbanen  schlechten  nnd  uf  lautere  Ludificationes  angestelleten  Ausgang 
gewinnen,  in  pejus  gerathcn  und  ganz  vergebens  sein  sollen:  so  ha- 
ben diesem  und  unseren  zustehenden  Piliibten  nacli  wir  gehorsamst 
auch  nicht  unterlassen  sollen,  E.  Ch.  1).  in  Zeiten  und  elie  nnd  bevor 
etwa  den»  Uber- Kammerheri  S.  n»»chwiirden  die  ihr  gnäd.  ulgetra- 
geue  Aml)assa<le  (so  von  mir,  dem  (irattii.  imläiigsthiu  die  Herren 
Schwedischen  l'lenijtoteutiarii  ganz  gern  vernoiumen  und  solche  gar 
•  sehr  approbiret  haben)  antreten  und  mit  der  ihm  gnäd.  anvertrauten 
Instruction  von  deroso1b<Mi  sich  erheben  möchte,  davon  unterth.  Part  zu 
geben;  zu  dero  gnäd.  Gefallen  gehoraamst  stellende,  ob  Sie  et\\  a  durch 
em  Nebenniemorial  ihm  femer  gnäd.  zu  committiren  nnd  ufzutragen 
nOthig  befindoi  sollten,  zum  Fall  an  den  angelangten  Orten  nnd 
Hdfen  (daran  ganz  nnd  gar  nicht  zu  zweifeln  seui  wird)  dergleiehen 
von  andern  hiesigen  Gesandtschaften  auch  referirt  und  sothane  alhier 
.  vorgehende  Cüwumduetiones  sollten  ezaggerirt,  und  femer  theils  Oon- 
silia  darnach  aueh  invertirt  und  uf  einen  andern  Fuss  gerichtet  wer- 
den, selbiges  alles  in  guter  Cautel  und  Obacht  pro  diseretione  et 
dexteritate  sua  zu  halten  und  zu  der  gesauimten  Evangelischen  Bestem 
wol  mesnagiren  zu  helfen;  iusouderheit  aber  uf  den  hiemächst  fol- 

Mater,  lur  Gescb.  «1.  Gr.  Kurnknieo.  IV.  41 
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genden  Verlauf  der  Sachen  von  ^let  und  unterth.  mehren  Berieht  bei 
ausgeantwortetem  U&atz  der  Herren  Kaiaerüehen  und  Kafholisehen 
Erklftrang  von  £.  Ch.  D.  nach  nnd  nach  gnftd.  Ordre  weiter  zu  ge- 
warten;  nebeet  ron  uns  angehängter  unterth.  ^tte,  dieselbe  gnäd.  ge- 
ruhen wollen,  unser  geringes  Sentiment  hierbd,  so  Bio  bei  dergleiehen 
Fmien  gehorsamst  isu  erOfinen  gnftd.  anbefohlen,  in  Churf.  Gnaden  uf- 
und  anzunehmen  und  sieh  dero  getreuen  Rftthe  nnd  Diener  treu  ab- 
gelegten PfHeht  also  zu  versichern«  dass  wir  hierunter  dero  Sehaden 
in  Zeiten  warnen  und  abewenden,  Frommen  und  Bestes  aber  zu  suchen 
uns  höchstes  Flcissos  mit  angelogen  sein  lassen  werden.  — 

Sonsten  ist  zwar  auch  der  König).  Französische  Ambassadeur  Comte 
de  Servien  alhier  aiikounnen,  hat  sich  aber  ä  la  incognito  gcliaiten 
und  seine  Ankunft  niemand  notificircn  lassen,  daher  daim  auch  nur 
die  Herren  Schwedischen  h  part  mit  ihm  bei  ein  zwo  'i'a^cti  hei>»  Kon- 
ferenz gepflogen ') ;  und  weil  vorgestrigen  späten  Abcntls  die  Hessen- 
Gasselschen  auch  bei  ihm  gew  esen  und  mir,  dem  Grafen,  gestern  wie- 
der referirt,  dass  er  nur  zu  dem  Ende  alhier  angelangct,  einmal  ge- 
dachten Herren  Schweden  die  Impression  /u  benehmen,  dass  sie  nicht 
glauben  mltohten,  sammt  die  Krön  Frankreich  einige  Ligam  mit  denen 
Herren  Kathotischen  Torhitte,  dahingegen  aber  die  Ghur-Bairisehe 
Ruptur  mit  zu  revanchiren  Willens  wSre,  und  letzlioh  wegen  der  Pen- 
siongelder an  die  £[ron  Schweden  ziemUoh  ayanciret  und  b^  400^000 
Bth.  per  Wechsel  in  Amsterdam  und  Hamburg  auszahlen  lassen,  und 
sich  uf  sothane  verrichtete  Expedition  bei  denen  Herren  Schwedischen 
als  heut  wieder  Ton  binnen  naeher  Utlnster  begeben  wollte:  so  habe 
ich  ihn  gestern  Nachmittag  durch  jemand  meiner  Junkern  und  er 
gegen  Abend  mich  wieder  eompliwentiren  und  sich  zugleich  entschul- 
digen lassen,  dass  er  wegen  seiner  lieise  lüilkriigkeit  mit  mir  selbst 
nicht  unterreden  hätte  kr»nnen;  ist  auch  darauf  heut  vollend  l'rüh  wie-  • 
der  von  hinnen  nacher  Münster  verreiset. 

Es  ist  auch  gestern  nacli  gehaltener  Frühpredigt  der  Bisantinische 
Gesandte  Möns.  Friquct  iiu  Namen  der  Koiiiir).  Spanischen  Gesandt- 
schal't  zn  mir .  J  o  h  a  u  n  F  r  o  m  Ii  o  1  d  e  n  .  konuucn  ')  und  hat  zuforderst 
die  8ünderl)are  tragende  Freundschaft  der  Kön.  Maj.  in  Spanien  ge- 
gen E.  Ch.  D. ,  nachgehends  den  grossen  iäiicr  zu  Beförderung  des 
lieben  Friedens  contcstirt,  und  dass  dieselbe  sowol  dem  Burgundischen 
als  ihm  Bisautinischeu  Gesandten  des&lls,  und  dass  i.  Maj«  als  ein 


')  Vgl.  Ndgociafiona  secr.  IT.  p.l97. 

^  D.  i.  dtrOesandte  von  BeMS^on.  YgL  v.  l|.«1erii  IV.  p.61S. 
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ReiohflgUed  mcbt  davon  amzusclilieaBen,  gemesseiien  und  scharfen  Be- 
feUich  nüterflieilet,  dahiugegen  man  denen  von  den  Fraas&oBen  ßpar- 
girtep  Zeitungen,  gammt  Spanien  keinen  Frieden  begehrte,  ganz  niebt 
zn  tränen  hätte,  gostalt  dann  schon  48  Articuli  z^Ti8chen  ihnen  heeden 
Terglichen  worden  und  die  lloneii  FranzoBen  begehrt,  dass  die  Loth- 
ringische Sache  zuletzt  möchte  ^ersparet  bleiben;  uuuiehr  und  den 
n.  Dec.  wäre  auch  durch  die  Herren  Mediatores  denen  Spaniseheii  pro- 
ponirt  worden,  dass  sie  nicht  weiter  fortgehen  wollten«.  .  .  es  wäre 
dann  Sndie.  dass  sich  vorliero  der  Konig  in  Spanien  erkläret  hätte, 
den  Herzog  von  Lotlu  ingen  zu  deseriren,  welches  aber  wider  die  Ver- 
nunft und  dem  3.  Art.,  worin  von  liiUf  beeder  Königen  ihren  Conto- 
derirten  zu  leisten  dlsponirt,  zuwider,  auch  ein  ganz  ungewöhnlich 
Exempel  wUre;  es  wtlrde  anch  solcliergeatalt  der  König  in  Portugal 
in  viel  besser  Condition  sein,  als  der  Herzog  von  Lothringen,  so  doeh 
ein  Vasall  und  ConfSOderirter  des  heil.  Rfim.  Reichs  wirr,  und  vermOg 
dessen  Abschied  de  a.  1542  die  Beichsanlage  mit  trttge;  bat  dahero, 
dass  im  Namen  E.  Ch.  D.  wir  Chnr-Brandenburgisdie  ans  des  Her- 
zogen von  Lothringen,  wann  seine  Sache  alhier  voi^Sme,  annehmen 
möchten,  sagte  auch  zuletzt,  dass  es  fremd  wäre,  dass  die  Franzosen 
begehrten,  der  König  in  Spanien  sollte  sich  erklären,  den  Herzog  von  - 
Lothringen  zu  abandonniren,  da  er,  der  König,  noeh  nicht  versichert 
wUre,  ob  sie  alsdann,  wann  er  sich  also  ferklHrct  hätte,  den  Frieden 
mit  ihm  schliessen  wollten;  woraus  in  etwas  zu  coiiiicireii  und  abzu- 
nehmen, was  Spanien  endlich  hei  Lothringen  thun  wird,  wann  er  in 
deu  noch  Übrigen  dreien  Puucten  mit  1'  raiikreich  hindurch  ist. 

Relatioii.    Dat.  Osnabrück  6/16.  Dec  1647.' 

Am  8/18.  Bee.  ist  y.  Löben  wieder  in  Osnabrück  angelangt;  vorge-  16. 
Stern  anch  Graf  Oxenstjerns,  der  auf  8  Tage  in  Minden  bei  dem  GFUL. 
Wrangel  war.   Schweden  und  Evangelische  warten  mit  Spannung  auf  die 
ErldSmng  der  Kaiserlichen  und  Katholischen. 

Relation.    Dat.  Osnabrück  9/19.  Dec.  1647. 

(Jraf  L  am  borg  übergibt  deu  Evaugelisohea  (7/lT.  Dvc),   wvW  das  19. 
(luiue  iKX'h  iiii.-ht  fertig,  einstweilen  einen  Theil  des  von  den  Katliolisclien 
aiiiciidirteu  Frie<k'nsen(\vurrs,  die  Abschnitte  über  Auiuestie  und  Gruva- 
mina*).  Die  übrigen  Tbeilc  sollen  schleunigst  nachgeliefert  werden.  ■ 

^  Der  Katholischen  Erklfirung  über  das  Kaiserliehe  Projeet 
Instr.  Pae.  eto.  bei  t.  Heiern  IV.  p.821ff. 

41* 


644  HL  Di«  wutftUscheik  I'riedeMvwIuuidlimgeo. 

Relation.    Dat.  Osnal^i  iu  k  13/23.  Dec.  KMT. 

* 

[Erfolglose  Uutcrredmig  zwi.scIuMi  «lern  K nrfürston  und  «lern  kaist-rl.  (ivoeral  Graf 
llulz:qift?I.    Die  neue  Erklaniiig  dur  Kutliulit5clicii.j 

23.  Uec.  Am  11/21.  BrMicli  des  Dr.  Crane  bei  v.  Löben  —  or  g^ibt  zu,  dass 
zum  Frieden  zwi-elien  Frankreich  und  Spanien  wenig  Ans.sicht  i.st  — 
gab  dem  neaixditaiiiselien  Uinvestui  die  Seliuld  und  fragte  sonsten, 
wie  »ich  doch  E.  Ch.  1).  mit  dem  Kaiserl.  (niicral  rjrafen  Holtz- 
apfel  vergliehon  hätten,  weil  ihm  berichtet  worden,  sannnt  Sie  beide 
bei  einander  ireweseii.  Da  ruf  ich  antwortete,  dass  ich  nichts  als  dieses, 
dasH  Sic  sich  nicht  sonderlich  wol  mit  einander  vernehmen  können, 
gehöret,  auch  flic  jjenieine  Sage  ^in^i^e,  sammt  Sie  mal  content  von 
einander  geflchiedeu ' ).  Weil  er  dann  darill)er  «^ar  «ehr  crschrack  und 
kleinmttÜüg  war,  richtete  ich  ihn  wieder  uf  und  ermahncte  Frieden 
za  machen  und  mit  Emst  zum  S^luss  za  achreiten,  im  widrigen  es 
nimmer  gut  werden  wttrde. 

Gestern  Besuch  der  mainasohen  Gesandten  Reigersberger  und 
Kreb.s,  welehe  anzeigen,  dass  die  Erinnerungen  der  Katliolix-In  n  «MB  Frie- 
den.sin.strnnient  tum  übergeben  worden  .sin(P);  bei  der  \  crhaodlang  würde 
mau  wol  iu  dem  eiuen  und  andern  Funct  noch  nachgeben. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  1(126.  Dec.  1647. 

IDiacussiouen  üIht  die  Pirklärnng  der  Katholischen.    Satisfactioii  der  schwedi- 
schen 'i'ruppPM.    Ilessen-Casselsehe  Sntisfaction.   UnterrodmiL'"  mit  Vulniar.] 

26.  Uec.  Am  14/24.  Dee.  die  evangelisehen  I)e))iitinen  (für  Brandenburg  Fruni- 
iiold)  bei  den  Kaiserliehen.  Die.se  ver>irli(jii ,  dnss  das-  ganze  gegen  .sie 
ausiresiireiiüft«' (ii  rnelit.  al«  wollten  sie  »leii  Frieden  nicht,  unrichtig  wäre, — 
Sit  wären  auch  der  ('ath(dic(>ruiii  aus^regebene  Temi>eramenta  also  be- 
sehatfen,  dass,  wann  sie  nur  mit  rechten  Augen  augesehen,  sie  so 
hart,  als  man  sich  wol  einbildete,  nicht  sein  würden,  wiewol  nicht 
mehr  als  billig,  dass  die  Herrn  Katholischen  mit  ihren  rechtmässigen 
Erinnerungen  auch  gehöret  werden  niUssten;  wann  es  aber  nur  zur 
Couferenz  käme,  würde  man  aus  der  Sachen  bald  kommen  können, 
bevorab  weil  eben  dieses  tlcr  Catholieornm  ultima  nicht  wären.  Dass 
^  auch  Graf  Trautntannsdorff  Inhibition  bekommei^  haben  sollte,  das 
hätten  sie,  die  Kaiserlichen,  nicht  gestehen  können,  sondern  nahmen 
auf  ihren  Eid,  dass  es  nie  geschehen  wilre,  der  Kaiser  auch  Graf 
Trautmannsdorff  Ton  Johann  de  Werth  und  Sporcken  kein 

*)  Vgl.  Urk.  u.  Actentst.  ü.  p.  I71t 

•)  Der  Catholiachen  ferner«  Erklärung  et«,  v.  Meiern  IT.  p.830£ 
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Wort  jjroscin-ieben sondern  er  die  Nachricht  von  dem  FostnioistcM- 
aus  Re^^eushur^''  Ix'koiiniicn.  .  .  .  Diesem  nach  möchten  die  Herren 
SchwediBchen  imr  zur  DcUI)er:\ti<)n  treten,  aladann  man  verboffentlich 
wol  aus  der  Sachen  kommen  würde. 

• 

In  Betreff  der  Sntisfaction  d<'r  sehwcdiselx  it  Miliz  dsipefren 
kann  der  Kaiser  sich  zu  nichts  hcrbcilnssen,  „sintomnloii  »  in  I't  iiul  di  iM 
deru  sein  Volk  zu  hcziihlcn  nicht  sclmldig",  es  ebenso  ancli  liii-  die  Keii  |i>- 
ätäade  »ehr  gelaiirlicli  sciu  wurde,  eine  solche  ^uiislucüuii  zu  statuireu, 
weil  dann  die  Trappen  dnfadi  Bzeention  angtellen  würden  j  endlich  kdnne 
der  KaiBer  davon  nicht  eher  reden,  „bia  man  auf  Mittel  gedächte,  wie  seine 
Soldaten  aneh  besahlt  würden*.  tTebrigens  dürfe  dieser  Ponet  erst  ganz 
.  znletst  an  die  Beihe  kommen,  wenn  der  Frieden*  völlig  gesichert 

Ausserdem  wollen  die  Kaiserlichen  constant  nichts  hören  von  der 
He88en-Cas8el sehen  Satisfaction, 

An  demselben  Tnp  Besuch  W  ittgenstein's  bei  Volniar,  der  die 
bebten  Versicherungen  vun  der  Friedensliebe  des  Kiiix  rs  gibt.  — 

Wie  ich  hierauf  cinweudetc,  dass  mau  öo  viel  Xiiclnicht,  dass 
die  voruehmste  Katholische,  als  Chur- Baiern  und  Cöln,  n»it  den  ver- 
glichenen Punctis  ganz  einig  und  nur  etzliche,  worunter  der  hiesi^^e 
Bischof  der  vomehmBte,  neue  Tractaten  und  was  Gef&hrliohes  such- 
ten, regerirte  er,  dass  mau  an  evangelischer  Seiten  gewiss  zu  glau- 
ben, wie  etzlicbe  Pfaffen  in  keine  Consideration  kämen  oder  ihret- 
wegen der  Flieden  uftuhalten.  JSs  hätte  aber  Chur-Baiem  selbst  etz- 
liehe  Erinneningen  gesucht,  wie  dann  die  beredete  Anzahl  der  Asses- 
Borum  ztt  Speier  nimmermehr  also  yerbleiben,  noch  die  Autonomia  in 
dero  Cämritotenthum  nachgelassen  sein  würde.  Vermeinte  aneh,  der 
Gatholieonun  Einbringen  nicht  so  gefthfUcb  zu  sdn,  als  man  an  evan- 
gellseher  Seiten  sieh  einbildete. 


Die  Conferensen  zwischen  Schweden  und  Kaiseriichen  über  die  neue 
Vorlage  beginnen  am  20/80.  Dec.  8.  über  den  Verlauf  derselben  ausfuhr- 
lieh  V.  Meiern  IV.  p.88Yir.  . 


')  Johann  v.  Werth  und  der  Obersf  Sinrck.  Ins  dahin  in  bairischen 
Dieusleii,  waren  im  Jnni  lt>47,  bald  nach  dem  AbecUlucti  dea  Ulnii  r  Neutrulitatg- 
vcrtrags  von  Seiten  iSaierns,  mit  ihren  llcgimcntern  zu  dem  K. aiser  libergegan- 
geu;  es  wur  boi  den  Scliweden  und  deu  Evaugellscbeu  „communis  vo.\  et  fama, 
dass,  sobald  I.  lCi^.*[der  Kaiser]  Ton  des  Jean  de  Warthe  Uehergang  Nach- 
richt erianget,  alsbbalden  an  den  GralliMi  Ton  Traatmannsdorff  Befehl  ge- 
lauflfen  wäre  des  Inhalts:  WL  furn  er  nicht  go seh  1  <> säen,  er  es  weiter 
nicht  thnn  sollte*'.  Vgl.  Ebeodas.  IV.  p.m  Ffannar  p.689. 
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Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  31.  Dec.  1647. 

[Man  soll  den  KathoKedhen  in  Nebenaacben  nacbgeben.] 

ai.D^c.  Aus  Eurer  gcsaiuiut  Ilolation  vom  \(]/2in.Dvv.  haben  Wir  8o  viel 
verspüret,  dass  die  Fort»?ct/auii4  der  Fricdcnstractaten  sich  hieran 
stosset,  ob  die  Evangelische  mit  den  Katholischen  Uber  die  von  ihnen 
eingereichte  Erinnerunjrcn  sich  aufs  neue  in  Disjuitat  einlassen  sollen. 

Ob  Wir  mm  wol  um  desto  SLhleuniger  Erreichnui?  des  Friedens- 
wcrkö  niclit  mehr  wünschen  wcdlten,  dann  d;iss  es  die  Kntholische 
bei  demjeuigen,  so  von  dem  Grafen  von  Trautmannsdorff  entwor- 
fen worden,  lassen  wollten,  auch  gar  nicht  rathsani  befinden  köimen, 
dass  man  davon  allerdings  abweichen  solle;  aldieweil  aber  dannoch 
mehrgedachte  Katholische  beständig  TOi^ben,  dass  AUes,  was  hie- 
bevor  gehandelt  worden,  ihnen  unwissend  geschehen  sei,  die  ttberge- 
hene  Erinnerangen  aneh  nicht  dergestalt  besohaflSm  sein,  dass  sie  sub- 
stantiam  ipsam  aufheben  oder  invertiren  sollten,  sie  audi  darauf  als 
auf  extremis  nicht  bestehen  wollen,  und  Uber  solchen  Contrasto  viel 
edle  Zeit  verloren  und  das  albereit  ganz  verwflstele  Btfm.  Reich  noch 
so  viel  mehr  in  Verderben  gestOnset  und  des  gewünschten  Friedens« 
als  dessen  einziger  Erquickung,'  desto  langer  beraubet  wiidi  so  hiel- 
ten Wir  an  ÜnsCrem  Orte  davor,  dass  man  sich  vorher  von  den  Kar 
tbolischen  verBiehem  liesse,  dass  sie  Uber  dieses  jetzt  von  ihnen  ein- 
gegebenes hinfllro  nichts  weiter  scrupuliren  oder  m«)viien,  sondern, 
wann  dasselbige  aliirrliMinlelt,  sie  darauf  schliesst'u  wollten,  und  man 
alsdann  in  Onttes  Namen  sich  mit  ihnen  hierüber  zusammeuthUte  und 
vejsiR'liele.  wie  weit  es  endlich  zu  bringen  sein  möchte.  Jedoch  wollet 
Ihr  dieses  alles  vorher  mit  den  andern  Kvaiim-lischen  conimuniciren 
und  Euch  nicht  allein  in  dieser  ISache  gegen  die  Katholischen  ver- 
nehmen lassen. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  27.  Dec.  1647. 

[Dräogen  Kurbaicruä  zum  Friedeii.    V  uriiuiidiuug  zwit^clieti  Haittru  imd  Frauk- 
reieh;  Verlialtea  Baferns  gegen  Schweden  seit  Anfkundigung  der  MentraHtii] 

1648.  Sonst  ist  auch  vürgesteni  vor  dato  der  Ciiur- Uairische  Gesandte 
bei  mir,  Frumholdeu,  gewesen  und  hat  berichtet,  dass  er  einen  Be- 
fehl nach  dem  andern  von  hcinem  irnäd.  Herren  Ix  käme,  dass  er  bei 
den  Kaiserlicliun  instantissimas  instaniias  tliun  sollte,  damit  sie  mit 
den  Tractiiten  tortcilcten  und  den  Schluss  derselben  befodertwi,  mit 
Autllhrung  derjenigen  Rationen,  welche  E.  Ch.  D.  allscbon  zu  gnfid. 
GenOge  bekannt  sind.  Üatione  universaUnm,  so  das  ganae  Cwfm 
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Catholiconiin  ang:eheii,  würde  sein  ?niid.  Herr  auf  den  Extrenii«  nicht 
bestehen,  HiMidern,  was  nicht  zu  erhalten  stünde,  amore  paeis  t'ahreu 
lassen,  lu  den  Partien hirpuncten  aber,  so  einen  oder  den  andern 
Stand  absonderlieh  anginf?en,  könnten  I.  Cli.  Ü.  niemanden  ]Hnc)udi- 
eiren,  doch  würden  Sie  ihnen  zureden  lassen,  dass  gie  sich  naeh  l)illi- 
gen  Dingen  anschickten  nnd  deshalb  der  Friede  nieht  aufgehalten 
vrtbrde. 

Damiehst  sagte  er  mir  in  Vertranen,  dass  die  FranzOsisebe  Herrn 
Plenipotenliam  vor  etlichen  Wochen  ihn  zu  sich  erfordern  lassen  und 
ihn  sehr  Terwiesen,  dass  sein  gnitd.  Herr  der  ChnrftIrBt  das  Armisti- 
tium  mit  Schweden  gebrochen  hMte,  wäre  auch  nieht  Tergnttget  ge- 
wesen, dass  er  die  Sohwedtsehe  Arm^  yon  des  Kaisers  nnd  s«nen 
£rblanden  abtreiben  helfe,  sondern  wäre  immerfort  und  derselben  der- 
gestalt auf  den  Hals  gegangen,  dass  niemand  anders  nrtheÜen  können, 
als  dass  es  auf  derselben  totale  Ruin  und  Oppression  angesehen  wäre ; 
welches  aber  gleichwol  direete  mit  deuijeni^en  stritte,  so  er,  der  Herr 
Churlurst,  der  Krön  Frankreieli  schril'tlieli  und  iiiüM<llieh  versproehen 
nnd  versiehcrt  hätte.  Däfern  I.  D.  nun  wollten,  dass  Ihre  Freund- 
sehalt uiit  Frankreich  nicht  sollte  SchitVhruch  leiden,  niid  itzbenieltes 
Frankreich  die  U[)inion  bclialten,  dass  I.  D.  diese  Hesolutiou  darum 
hätten  nehmen  müssen,  damit  man  in  Deutsehland  desto  eher  zum 
Frieden  gelangen  möchte,  wie  Sie  in  dero  ausgelassenem  Mauilest  der 
Welt  zu  erkennen  gegeben,  so  möchten  Sic  dieses  andern,  IhreTroup- 
pen  von  den  Kaiserlichen  abziehen,  das  Landgrafthum  Hessen  von 
denselben  evacuiren  nnd  sie  wiederum  aufwärts  In  die  Quartiere  gehen 
lassen;  denn  im  widrigen  Fall  wtb-den  sie  die  Ilirigen  mit  den  Schwe- 
dischen und  Hessischen  auch  coqjnnguren  mitss«!  nnd  ihre  Allürte 
vor  Sehimpf  und  Sohaden  sehlltzen  helfen,  welches  aber  nicht  der 
Weg  snm  Frieden,  sondern  zur  Continuation  des  Krieges  wäre.  Dieses 
nun  hAtte  er,  der  Gessndte,  an  seinen  gnftd.  Herrn  geschrieben,  der 
ihm  nachfolgende  Antwort,  die  er  auch  alsofort  den  Französischen 
Herrn  Plenipotentiarüs  in  Schriften  notilleirt  hätte,  darauf  widerfohren 
lassen:  I.  Ch.  D.  erinnerten  sich  sehr  wol  alles  dessen,  was  zwischen 
der  Krön  Frankreich  und  Ihr  Zeit  w iilirendcs  dieses  Krieges  und  zwar 
nun  etliche  Juhr  hero  passirt  wäre;  dem  hätte  Sie  auch  in  keinem 
Stück  zuwider  gehandelt,  würden  es  auch  noch  nicht  thun.  Was  das 
Annistitium  mit  den  Schweden  betreffe,  das  hätten  Sie  nieht  unerwar- 
teter Weise  gebrochen,  wie  hätte  geschehen  müssen,  wann  es  sollte 
eine  Kuptur  oder  Üiuch  geneunet  werden,  sondern  sie  hätten  es  dem 
Feldmarschau  Wr angeln  debito  et  deoenti  modo  au%elLttndigt  und 
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ihm  darnftebst  so  viel  Zeit  gelaBseii,  ehe  ^e  Ihre  Trouppen  mit  den 
Kaiserlichen  eoi^ongiret,  dass  er  sich  mit  dem  Lager  moviren,  den 
Vonprang  gewinnen  nnd  die  Aimie  in  salTum  bringen  kdnnen;  dann 
wann  er,  der  Chorftrst,  oline  Torhergehende  AnfkUndigong  das  Ar- 
miatitium  hfttte  brechen  nnd  mit  gesammter  Hand  den  Sohwedisohen, 
als  sie  bei  Elger  campiret,  auf  den  Hals  gehen  wollen,  so  wKre  ge- 
wiss menschliohem  Ansehen  und  Urtheü  nach  ihres  Gebeins  nichts  da- 
von kommen.  Das  möchte  man  doeh  erkennen,  und  daraus  urtheilen, 
was  Reine  Intention  bei  diesem  Werk  gewesen  wftre,  nämlich  den 
Friede  ü  zu  Ijctürdcni  und  ferner  Blut  vergessen  zu  verhindern.  Dur- 
nächst  ob  njan  jrleich  an  Kaiserlicher  und  Hairiseher  Seiten  Vortheü 
und  Mittel  i^ami^  gehal)t  hätte,  «ler  Sehwediseben  Armee  albier  in  ' 
Westphalen  auf  den  Hals  /u  g-eben  und  sie  zu  oppriniireii.  ehe  sich 
dieselbe  wieder  fassen  und  rciuuutireu  können,  so  hätte  er,  der  Herr 
Chuifiirst,  jedoch,  um  in  der  That  zu  weisen,  wie  hoeb  er  der  Kiun 
Frankreich  Kinratheu  und  Uutaeliten  respeetirete,  seinen  Generalen 
Ordre- gegeben,  sieb  mit  den  ihnen  anvertrauten  Völkern  zurückzu- 
ziehen und  nacher  Franken  zu  bey:eben;  ja  er  hätte  noch  mehr  ge- 
than,  als  die  Herren  Franzosen  Ix  irolnct  hätten;  nändich  er  hätte  es 
auch  bei  I.  Kais.  Maj.  dahin  gebracht,  dass  Sie  die  Ihrige  aus  dem 
Felde  gefodert  und  in  die  Quartiere  verlegen  lassen.  Da  wflrde  nun 
ihnen,  den  Herren  Franzosen,  obliegen,  sowol  vor  sieh,  als  auch  vor 
ihre  Allürte,  sich  dieser  Gonjuncturen  nicht  zu  YerlSngerung  des  Kriegs 
zu  misshrauchen,  sondern  mit  Efltoct  nnd  Naohdmck  es  dahin  zu  be- 
fodem,  därmit  bei  diesen  Winterq[nartieren  und  vor  Anfang  der  neuen 
Cafiipagne  der  Friede  geschlossen  werden  mOohte;  dann  ausserdem 
und  da  man  an  Seiten  der  Kronen  diese  Ooeasion  aberma!  aus  Bin- 
den geben  lassen  wtlrde,  so  wflrde  I.  D.  nicht  zu  verdenken  sein, 
wann  Sie  auf  alle  andere  uiligliehe  Mittel  und  Wege,  ileu  Frieden  zu 
crlaugeu,  tracliteteo. 

Re.»>ulutioii  des  Kiirl'ürsten.    Dat.  Cleve  8.  Jan.  I(i48. 

[Vorschlag  eines  Scliic<].s^ericht8  über  die  Oruvamitia.    Die  VermitÜttog  der  Ge- 

uoralstaiityn  als  atiseicht-'los  veiuiuiVu.] 

8.Jao.  —  So  sollte  es  auch  zu  lieloderung  des  Friedens  nicht  wenig  ver- 
fangen, wann  sieb  die  Stände  unter  einander  selbst  Uber  die  Grava» 
mina  vergleichen  könnten,  es  mochte  solches  durch  erwfihite  Arbitros 
von  beiderseits  Keligionen  geschehen  oder  was  man  sonst  vor  einen 
Modum  erdenken  wollte.  [Wir  müssen  aber  beftLrchten,  dass  die  Kro- 
nen ihnen  diese  Sache,  sJs  welche  sie  allzeit  zu  ihrem  Vortheil  g»- 
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lynneheii,  sohwerUoh  nehmen  lassen  werden;  Ihr  werdet  aher  sehen, 
wie  weit  es  zu  bringen,  nnd  lassen  Wir  Uns  diesen  Yoisehlag') 
gsr  wol  ge&Uea]*).  £ine  Legation  an  die  Herren  Staaten  im  Namen 
der  Bümmtliehen  Stände  m  sohieken*>,  finden  Wir  gar  nicht  praeti- 
eabel;  dass  aber  die  älida  anwesenden  Staatisohen  Gesandten  zur  In- 
terpusition  etsoeht  würden,  konnte  so  ^el  Bedenken  nieht  haben, 
wiewol  die  yorige  Zeiten  wol  gewiesen,  dass  in  dergleichen  Filllen 
die  Herrn  Staaten  mehr  auf  ihren  Staat  iiU  die  Tranquillirung  in 
Deutschland  gesehen  und  mau  also  aiu  h  itzt  so  gar  gewiss  nicht  sein 
könnte,  ob  sie  sich  des  Deutschen  Friedens,  im  Fall  derselbe  ihnen 
nicht  zugleich  zuträglich,  so  sehr  annehmen  und  nicht  vielmehr  den- 
selben nach  ihrem  Guttiuden  auihalten  wttrden. 

Relation.   Dat.  Osnabrück  30.  Dec.  1647. 

Am  28.  Dee.  Braach  des  Grafen  Oxenntjerna  bei  Wittgeasteio.  D.Joo. 
—  Sonaten  besehwerte  sich  Graf  Ochsenstirn  ziemlich  ttber  die 

Evangelischen,  BonderUch  Chnr-  und  Fttrstl.  SHchsische,  dass  sie  so 
sehr  zum  Schluss  ciletcn  und  sich  venu  Iihk  ))  licsson,  sie  wollten  den 
Frieden  haben,  sollt»'  (k'rsell)e  auch  ärgei  als  dw  Träger  sein,  so  die 
Herren  Kaiserlichen  und  Katholischen  sehr  aiiiirehendirten  und  dal>ei 
ihren  Vf)rtheil  suchten,  dahero  Graf  Ochsen stirn  begehrte,  dass  wir 
uua  doch  was  männlicher  bei  diesen  Tractateu  erweibeu  möchten. 

ßelatton.   Dat.  Osnabrück  d/13.Jan.  1648. 

[JBUMft  baiilMhtt  BemfltamgM  fltr  den  Frieden,  yorsehlag  des  bnirisohen  Ge* 

uadten;  nnpraeUeabel.] 

Eben  selbigen  Naohmittag  (31.  Dee.)  ist  zn  nur,  dem  Grafen,  der  13.  Jan. 
Ghoi^Bairisehe  Gesandter  Dr.  Ernst  kommen,  mit  Bericht,  wie  er  von 
semem  gnftd.  Ghurftlrsten  und  Herren  Befehlieh  bekommen,  sich  zu 
mh*  cn  yerftgen  nad  Fleiss  anznkehren,  dass  zwischen  beider  Churf. 
Häuser  Gesandtschaften  gute  Correspondeiiz  gepflogen  und  continuirt 
werden  mochte,  wie  dann  S.  Ch.  D.  zu  Baiera  £.  Ch.  D.  nach  allem 


')  Vorschlag  der  Wehnarisohen  nnd  Altenburgischeo  Gesaadtea  (Belat.  dat. 

n.  Dec,  HA'\ 
t,  Jan.  I5«8^* 

')  Das  Einf^eklüninicitH  im  Concept  gestrichen. 

')  Vorsclilnt:  il>  s  1  lifi^t^n-Csissflschen  Gesandten  Sch;ifor,  d»Mn  t  s  von  Sei- 
ten dur  Gtiourul - aiaatcu  „au  diu  iluud  gegeben,  dasa  aiu  gerne  euheu  wurden, 
wann  die  eTaagelieehen  Beloheetlade  aammt  nnd  sonders  eme  Legation  an  sie 
seUckten  nnd  sie  mr  Inieiposition  bei  diesen  Traotaten  reqnirirUn".  (BbendM.) 
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Vermögen  zu  wilUahien  erbötijc  wären,  und  weil  Sie  verndicrt,  diisa 
öle  beiderseits  gleicliiniissige  Gedanken  und  Begierde  zum  Frieden 
trügen  und  ^olehes  lieiderseits  Actioneg  riilimliob  eontestirten,  als  bat 
er,  das  Friedenswerk  bestes  Fleisae»  befördern,  zu  helfen,  gestalt  er 
auch  neuen  Befehlieh  iMkommen,  so  er  vonBeigte,  Mwol  den  KaUer- 
liehen  als  EvangeUflchen  zususpreehen,  um  den  FriedensseUnai  in 
matoriren,  wollte  aueh  diese  wider  die  Kaibolisehen  seenndiran  helfen, 
00- wir  bei  den  andern  EvangeliBehen  und  minderlieh  Öehwediaohea 
an«^  thun  mOehten.  Hielt  auch  das  beste  Mittel  darin  zu  eein,  daae 
sieh  die  KafhoUaohe  und  Evan^^elieehe  ätftnde  hinter  Wlaeea  der  Kai- 
serlichen und  ijchwedisehen  zosammea  thfiten  und  zwar  Bolehee  duidi 
einen  4:ar  ^arinj^en  Aussohuss  verrichteten  und  ratione  Gravarainom 
unter  liiiiuider  verglichen,  alsdann  man  vor  einen  Mann  conjunctim 
stehen  und  den  Kaiserlichen  und  Schwedischen  wieder  zusprechen 
köunte. 

Ich  beantwortete  curialia  curialibuis;  den  Vorschlag"  aber  befindete 
ieli  allerdings  nicht  practiiaWli' ;  dann  sich  die  Evuugulische  noch  zur 
Zeit  von  den  Schweden  nicht  scpariren  könnten,  sondern  wann  die 
Verglcichung  mit  denen  Katholischen  zerschlüge,  blieben  sie  allein  iu 
Gefahr  stehen;  nahm  es  gleichwol  zu  fernerem  Bedacht  und  kUulügen 
weiteren  Conferenz  und  gab  ihm  hingegen  zu  verstehen,  wie  mir  vor- 
käme, sammt  nunmehr  das  ganze  Friedenswerk  auf  der  Heasen-Caa- 
eelsehen  Satisfaetion  und  der  äehwediaehen  Militiae  bestttnde,  dahero 
TonnÖfhen,  dasB  man  diesfalle  den  Schweden  in  etwas  CSontenteeaent 
zu  geben  anfangen  thftte  und  würde  rieh  alsdann  das  Uehrige  schon 
gehen.  Wonif  er  mit  keinem  Worte  wieder  antwortete,  sondern  nur 
repetirte,  wie  er  Malta  BefehUehs  folgenden  Tages  den  Herren  Kai^ 
serlichen  zusprechen  und  rie  zum  Fiiedenssehluss  poussiren  wollte; 
zwar  wSre  auf  Katholischer  Seiten  keine  (Gefahr  Toriianden,  und  wann 
sein  gnäd.  Herr  bei  dem  Kaiser  stehen  blriben  wollte,  würden  sie 
den  Feinden  wol  gewachsen  sein,  damit  aber  bekämen  wir  keinen 
Frieden.  So  ich  selbst  bekennete  und  ilni  hingegen  vielmehr  zu  Coo- 
])eration  des  Friedens  ancrinnerte,  wozu  er  öicb  uocbuialeu  erbot  und 
damit  seinen  Absclüed  nahm. 


Resolution  des  KurfursteD.   Dat.  Cleve  18.  Jan.  1648. 

[Der  bsirisobe  Yortchlag.  Yerluuidliiiig  über  Amnestie  und  GrsTsmiiw.] 

18.  JflUL  DanksagoDg  fUr  die  Erbietmigen  des  bairischen  Qesandtea;  über  seuien 
Yorsehlag  sollen  sie  die  Meinong  der  todereo  cvaBgeKschea  Stiada  er» 
forschen. 
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So  wollet  Ihr  auch  nebst  andern  £v«ngelU»ehen  Ständen  bei  den 
SohwediBchen  FlenipotentiarieB  um  kategoriaehe  Resolution  anhalten, 
wann  die  Kaiserliehen  und  Katholisehen  von  dem,  bo  Graf  Traut- 
mannsdorff  den  fremden  Kronen  und  BvangeUsehen  Ständen  ofTe- 
riret,  niehts,  bo  ad  Bubstantiam  g^Orete,  zurtteknehmen,  ob  sie,  die 
iSehwedisdien,  auch  alle  neue  Postnlata  fiillen  UiBsen  und  keine  mebr 
bringen,  sondern  BchlieaBen  wollen.  Nieht  weniger  wollet  Ihr  auch 
der  ChuT-SAdiBitoliflii  und  anderer  EvangeUflehen  Stftnde  Meinung  ver- 
nehmen, worauf  sie  dann  als  extremis  in  puncto  Amnistiae  und  (ira- 
vaminuni,  tarn  iu  Kccleisiusticis  quam  Politiciö,  wie  iu^^kiclit-n  wori  n 
der  iicööischen  und  dann  der  Öchwediscbeu  iMilitiae  iSatisfactiuucu  /u 
beharren  vermeinen. 

Belation.   Bat.  Osnabrück  13/23.  Jan.  1648. 

[Zur  Gbftrakteiistik  der  Irarsatihsischen  PoliU^.] 

Den  12.  liujiis  fulir  icli,  der  N'ei  weser,  zu  dem  Chur-Sächsischen,  j;},  Juu. 
welcher  klagte,  da«»  er  einen  frar  harten  Verwei«  hekoimucn.  dass 
er  nieh  des  all^jcnieincn  Wesens  ni'hst  den  andern  Kvaiiirelisclien  so 
eifrig  augeuuninien  und  sich  seiner  Instruction  iremiiss  niclit  vcrli;il- 
ten');  gleichwol  an  dem  Sclilnss  selbigen  iicl"elilieli8  so  \  iel  aii^t  incrkt 
hätte,  dass  die  (.'linrl".  Knipliuduiss  so  gross,  als  des  Concipistcu  Kiler, 
nicht  niusste  gewesen  sein,  welches  er  dahin  gestellt  verbleiben  Hesse; 
hätte  jedoch  alles,  was  passiret,  umständlich  berichtet,  und  darauf  in 
antecessum  von  dem  Churf.  Geheimen  Rath  Met/,  sc  heu  durch  ein 
FiiTatsobreiben  so  viel  verstanden,  dass  seine  Actioncs  so  übel  nieht 
genommen  wftren,  indem  er  gesefarieben,  dass  nieht  allein  gleich  da- 
mals der  KaiserL  Seeretarins  Sehröter  zu  Dresden,  sondern  auch  E. 
Ch.  D.  Gesandter  und  Oberkammerherr  bei  Sr.  Oh.  D.  angekommen 
wären,  dahero  die  Oehwnen  Bäthe  aUe  nach  Lichtenberg  su  derselben 
erfordert  worden,  und  würde  er  nunmehr  mit  dem  ehisten  denselben 
Befehl,  den  er  desiderirt,  überkommen;  rieth  also,  dass  die  Evange- 
lisdien  Stände  mit  ihren  Notis  in  Zeiten  einkommen  mOcbten.  8ein 
gnäd.  Herr  führte  friedfertige  GedauUcn,  daran  wäre  kein  Zweifel, 
und  würden  S.  Ch.  Ü.  sich  auch  wol  gewiss  mit  E.  Ch.  D.  Intention 
gar  gerne  conformiren;  weil  aber  zu  Zeiten  ihm  gemessene  Ordre  m- 

')  Dies  ist  wol  das  für  die  gunzw  Stellung  Knrt«ach?cri?  7.11  den  wtistfälischeii 
TractHteo  churukteri^tiBcbe  ächr^ibcn  dat.  81.  l'iu-.  1U17.  wovou  TfauDer  p.  533  fl'. 
einen  Aunug  gibt,  und  wosu  das  andere  dut  2i.  Jau.  1648  bei  T.  If  eiern  IV. 
pttlOOB  so  vetgleichei  ist 
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käme,  so  tlilitc  ihm  gebühren,  zu  verrichten,  waa  dieselbe  im  Munde 
flihrte  und  sein  gn&d.  Herr  ihm  betiehle. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  17/27.  Jan.  1648. 

[Nene  Freuudscbartüerbietuugen  tod  Karbüem.  Seine  Yerwahrong  in  BetnlT 
der  pfiUstschen  Angelegenheit.  Feldnuureehall  WraBgefs  HoAnmgen  «nf  die  m 

bUdende  dritte  FarteL] 

.Jan.  Selbigen  Tag  (12.  Jan.)  gegen  Abend  um  4  Uhr  urt  der  Chur> 
Batrieebe  Gesandter  Dr.  Ernst  zn'mir,  Fromholden,  kommen  und 
Ist  s^e  Proposition  merst  in  genere  nur  daMn  gangen,  dass  er  von 

seines  gnäd.  Herren  unveränderlicher  Friedensbegierde  und  sonder- 
barem Vertrauen  und  Estime  zu  und  von  E.  Ch.  D.  hohen  Person  sehr 
beweglich  contcstirt  luvt,  mit  dem  Andeuten,  dum  er  von  I.  Ch.  D. 
noch  in  Ni'ulidikcit  specialen  Befohlich  hekommeu  hatte,  dass  E.  Ch. 
D.  Rathen  und  Cesandten  solches  anzuzeigen  und  zu  allem  demjeni- 
gen, so  den  Frieden  je  ebe  je  besser  zu  erheben  erdacht  werden 
könnte,  uut  höchstem  Fleiss  zu  eooperiren. 

Ich  konnte  ihm  nun  hierauf  um  so  viel  desto  besser  und  bestäu- 
diirrr  begegnen,  weil  E.  Ch.  D.  uns  unterm  dato  des  18.  hujus  gnäd. 
anbefohlen,  ilin,  den  Gesandten,  zu  versiehem,  dass  £. .Ch.  D.  das 
sonderbare  Vertrauen  seines  gnäd.  Herren  gegen  dieselbe  sehr  lieb 
sei  und  wUnscbeten,  dass  dieselbe  darin,  wie  auch  in  dere  hoohrtihm- 
liehem  Eifer  zu  Wiederbringun^  des  lieben  Friedens  eontinutren  woll- 
ten; welches  ich  ihm  dann  auf  solehe  Wdse  au  Terstehen  gegeben 
und  er  sieh  darauf  sehr  oontent  gezeigt  hat,  auoh  gesagt,  dass  seinem 
gnäd.  Herrn  dies  die  grMe  Consolation  sein  und  Sie  sieb  gleiohsam 
verjungem  wflrden,  wann  Sie  dieses  würden  erfiUuren.  That  auek 
noehmals  Versieherung,  dass  L  Ch.  D.  von  solidier  Affbctiott  und  Ver- 
trauen gegen  E.  Ch.  D.  nimmermehr  aussetzen  und  zuforderst  dieselbe 
in  dero  httehstlöblichcu  Intention  und  ICifer  zu  ehiater  Wiederbriu^uui^ 
des  Friedens  getreulieh  sceundiren  würden. 

Damäehst  vermeldete  er,  dass  sein  gnäd.  Herr  })erichtet  wäre, 
samnit  E.  Ch.  D.  in  Neulichkeit,  als  der  Herr  von  ßlumenthal  von 
1.  Kais.  Maj.  zu  derselben-  geschickt  gewesen  wäre,  zu  demselben  ge- 
sagt iiUlten,  er  möchte  bei  n11erhi»chstgedachter  I.  Kais.  Maj.  doch  ge- 
bührend erinnern,  dass  die  Plalzische  «Sache  dergestalt  abgethan  wer- 
den möchte,  dass  die  Herren  Pfalzgrafen  Satisfaetion  darvon  hätten. 
Nun  wollte  sein  gnäd.  Herr  nicht  hotten,  dass  E.  Ch.  I).  Meinung 
diese  gewesen,  dass,  was  seinem  gnäd.  Herrn  einmal  von  den  Kaiser- 
liehen, Französischen  und  Sehwedisohen  Gesandten  in  dieser  Sache 
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gewflliget,  ivieder  diffiflultiret  werden  sollte,  worüber  er  gleiehwol 
Naehrieht  m  haben  begehrte. 

leb  antwortete  kttrzlich,  dass  mir  gar  nicht  wiBsend  wflre,  was 
E.  Gh.  D.  mit  dem  Herrn  von  Blnmenthal  geredet  hStten,  dessen 
aber  könnte  er  seinen  gnSd.  Herrn  yenricbem,  dass  E.  Ch.  D.  niebt» 
vornehmen  wUrden,  was  dem  Frieden  hinderlich  sein  kinmte;  nonst 
wUre  das  hochh'ibliche  Haus  Ttalz  K.  Cli.  \).  so  nahe  im  lihit  ver- 
wandt, wie  weltkuudig,  dass  Sie  mit  Billigkeit  nielit  v.w  verdenken 
wären,  wann  Sie  demselben  alles  Oiucs  irönnten;  was  aber  dieses  in 
s])eeie  l)etr^  nc.  (]a><  wollte  anE.  Ch.  1).  ich  imtertli.  rt  lcriren  und  dero 
g^näd.  Kesolution  und  Hetelils  darUl)er  ;;ewUrti^  nein.  Er  bat  davor, 
dass  ich  es  nicht  thun  möchte,  dann  er  es  ohne  dies  nicht  davor 
hielte  und  hatte  auch  Befehl,  sich  dessen  nur  vor  sich,  nicht  aber 
eigentlich  im  Namen  aeines  gnüd.  Herren  m  erkundigen.  Damit  Toh 
hier  abgebrochen  und  zu  andern  Disenrsen  geschritten  ward*). 

Selbigen  Vormittag  (14.  Jan.)  nm  10  Uhr  fiibr  ich  [v.  Ldben]  an 
dem  Brannsehweigischen  Dr.  Langerbecken^  welcher  mir  em  Schrei- 
bell,  welches  ein  fllrsflich  Braunsehweigisoher  Kath,  so  za  dem  Feld- 
marsehall Wrang  ein  abgeschickt  gewesen,  an  ihn  abgehen  lassen, 
eommuniehrte»  des  ohngefthrBehen  Inhalts:  Wrangel  hfttte  auch  derer 
Chnr-Brandenbnrgischen  Legation,  an  die  Ohnr-  und  Fttrsäichen  Moser 
Saehsen  und  Brannschweig  getban,  erwfthnet  und  dafllr  gehalten,  es 
thftten  die  Eyangelischen  Chur-  und  Fürsten  wol,  dass  sie  auf  eine 
starke  Verfassung  bedacht  wflren ;  bsltte  gewünscht,  dass  es  längst  ge- 
schehen, in  Meinung,  es  dahin  angesehen  sein,  dass  iir»chst-  und  hoch- 
gedaihte  Chur-  und  Fürsten  sowol  cousiliis  als  annis  mit  den  Schwe- 
den zugleich  agiren  würden Ob  nun  zwar  des  llerreu  Oberkam- 
merherren Proposition  nicht  ein  solches,  sondern  vieliiu-lir  eine  neutrale 
zureichende  Verfassung  geredet,  so  hätte  ilmi  ilorli  zu  temporisireu 
und  den  Feldmarschall  in  seiner  Opiniou  so  gar  nicht  verfehlen  zu 

m 

lassen,  sondern  in  esperauce  zu  unterhalten  gebühren  wollen.  Er, 
Langerb  eck,  aber  wünschte  nichts  mehr  als  den  lieben  Frieden; 

*)  Vgl.  die  Resolution  auf  Jiluui  üuthal's  Werbung  oben  p. ü07f.  Eine 
weitere  Aenaseruug  des  Kurförsten  hierauf  erfolgt  nicht 

*)  Dwe  man  in  Sohweden  eelbet  anderar  Melnuiig  und  id  groaeer  BeBorguise 
fiber  diese  Pläne  war,  zeigen  rielfultige  AenBserangeii  z.  B.  Ohamit  MemoireB 

T,  p.  233.  247.  und  die  Berichte  des  Brandenburgischen  Residenten  Adolf 
Friedrich  Schleper  atis  Stocklioltii.  Krf^t  im  Febnuir.  als  man  da«  HcheittTH 
der  Bemühungen  des  Kurfürsten  erfahren,  beruhigte-  mau  eich  mehr  —  ,.ct  quaiui 
on  parloit  des  diligences  faites  eu  Saxe,  Lunebburg,  I'ologuo  et  Dänemark,  un 
eitoit  !•  FnnrMbe  ParAirAinf  MMiM»*'.  Ghaant  L  p.251t. 
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daim  80  der,  welches  Gott  miiflte,  ferner  anflgesetet  yerbleibeii  aolHo^ 
würde  die  unter  Hand  habende  YerfiEunsung  nielit  ein  halb  Jabr  in 
ihrer  Nentralitlltrintention  bestehen  kOnnen,  sondern  mit  einer  VtaM, 
es  treffiß  auch  welche  es  wolle,  in  Feindsohaft  and  Fehde  geratiieo 
mflflsen. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  ^i'S^,  1648. 

[ProtMt  gegen  die  Weitetwliebaiig  der  karedbiischen  CiootribatioiieB  in  Meifc  «nd 
Rnventberg:  Drohung  mit  Repressalien.  Spanisch -nii  clerliodlacher  Ft-iede;  die 
Baomnog  der  devi^chen  l-%":tiiii'/«-ii  !;t>r>)r(1('rl.   Auffn-di  rnn&con  der  Keiserlidien 

zum  ali;;euii'int;u  Kampf  gegen  .ScIi\v.m].mi.J 

8.  Febr.  Den  22.  liujiis  sind,  uf  E.  Ch.  D.  goäd.  JJefehlich,  wir  zu  den 
Herren  Kaiserliehen  ^^efiihren  und  haben  nnsem  Vortrag  dahin  einge- 
stellt, wasmaassen  E.  Ch.  T).  sie  grüssen  und  bitten  Hessen,  die  Sache 
bei  Chnr-COln  und  dem  Feldmarschall  Lamboy  dahin  zu  riditen,  dass 
keine  CSontribution  aus  der  Gtrafsehafl  Hark  und  Ravensberg  gefordert 
würde;  dann  E.  Ch.  D.  bitten  Ihre  dgene,  dem  Reich  zn  got  gewor- 
bene Völker  dahineingelegt  und  wftren  zn  derselben  Bostontatfon  der 
Contribution  selbst  benOthigt;  wann  nun  an  Seiten  I.  CL  D.  zu  OOIn 
darauf,  dass  Sie  die  Contributiones  aus  bemelten  Orafsehaften  Mark 
und  Ravensberg  noch  femer,  wie  bis  hieran  gesdiehen,  ziehen  und 
darauf  militariter  exequiren  lassen  wollten,  bestehen  sollten,  so  könn- 
ten daraus  nicht  geringe  Iiiponvenicntien  und  Ungelegenheittri  ent- 
stehen, welche  sie,  die  Kaiserlielien,  aber  wol  verhüten  könnten,  in 
Considi  ratl«*ii,  dass  die  (^onstitutiones  hnperii,  nichts  weniger  der 
Kei(  hsseliluss  a.  1(541  vor  E.  Ch.  I).  redete;  dann,  wann  es  Cbur-Cöln 
recht  sein  seilte,  aus  E.  Ch.  1).  Landen  Contribution  zu  erheben,  so 
würde  deroselben  dergleichen  zu  thun  nicht  verholen  sein '). 

Nächst  dem  begehrten  wir  Namens  E.  Ch.  D.,  dass  sie  bei  dem 
vorstehendei)  und  nunmehr  erfolgten  Bchluss  zwischen  Spanien  und 
Holland ')  dahin  nomine  Caesareac  Majestatis  cooperiren  und  die  Vor- 
sehnng  bei  den  General-Staaten  thun  wollten,  damit  die  zum  H«nog>- 
thum  Giere  gehörigen  Städte  von  der  Staatisohen  Guamison  evaoahret 
und  E.  Ch.  D.  restituirt  werden  möchten;  inmaassen  die  Staaten  sel- 
bige darum,  weU  sie  mit  Spanien  in  einer  Fehde  begrilfon  gBweaen^ 
besetzt  gehalten,  wetehe  Ratio^  wenn  der  Friede  befestiget  wta, 
siren  und  fallen  würde.  — 


')  Vgl.  ürk.  n.  >\c(ons(.  T.  p.  G7<».  II.  p.21. 
')  Friede  zu  Muutjlcr  dal.  30.  Jau.  lG4ö. 
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Ad  i)  eniaelnildigtoii  sieh  die  KaiBerlichen,  ea  wftre  eine  Saebe, 
die  in  die  Militiiin  liefe,  und  extra  teiminos  ibrec  Instnietioii  wSre; 
Chur-Cöln  wftie  emfifindlicb,  mOehte  de  bei  Kai».  MaJ.  angeben,  damit 

sie  Verweis  bekämen. 

Ad  2)  eiljoten  sie  sich  willie:.  wollton  deiii  Herrn  Grafen  von 
Nassau  zuschreiben,  diesen  Hestitiitionspiuict  in  j^uto  Acht  zu  liiilten; 
Mio  hätten  t  <  a\ich  in  ihrer  Instnu  tioii,  dass  in  genere  alle  von  den 
krieüeudeii  Theilon  l)esit7.onde  FMät/.e  ihren  rechten  Eig^enthnnisherren 
restitnirt  werden  sollten;  sie  soiircten  aher,  die  Staaten  würden  es 
ehender  nicht  thuu,  l)is  ein  rnivcsallViede  erfolge  imd  ihre  Qesaudteu, 
das»  sie  darauf  nicht  iustruiret,  sich  entschuldigen.  — 

Sonst  fragten  sie,  ob  bei  £.  €h.  1).  der  Herr  von  Blumenthal 
noch  nicht  ankommen  wäre,  und  meldete  (iraf  Laniherg,  die  Schwe- 
den bStlen  keine  Lust  zum  Frieden,  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des 
Reiehe  sollten  anm  Kaiser  treten  und  den  Schweden  resistiren.  Ob 
wir  ibme  nun  wol  remonstrbrten,  dass  wir  Naebriebt  bitten,  sammt 
die  Sehwediaeben  Legati  an  sebliessen  beordret  wSren,  verblieben  sie 
doeb  bei  ihren  GadanlLen,  sonderUeb  Graf  Lamberg  und  Dr.  Crane, 
man  sollte  sieb  eoi^ungiren  und  die  Sebweden  coi\junetis  yiribus  sum 
Frieden  (nftmlieh  ans  dem  Beiobe  sn  weieben)  eompelliren. 

Kclation.    Dat.  Osnabrück      {;;'|:,  1048. 

fr.>t!f.'rtMi7  7\vii*cb»'ii  Iv:ith<ilisflteil  uu<l  Kvan^^elischen.    ÜtiterroUitiig  mit  Latifror- 
beck;  ätelluug  Braunscbweigg  bei  dem  t'roject  der  bowaffoeteo  Siittelpartei ; 
Znreoktweisun^  LaDgerbeek*«  dwtdi  Iiohra.] 

Die  Couferciiz  zur  Ikralbuug  über  die  Gravamiiia  zwifichen  einer  ru-  10.  Felir. 
geren  Deputation  ron  kathoUsohen  ood  evangelischen  Ständen  ist  dadurch 
ge.^prcngt  worden,  dsss  die  Kaiaerlichen  ihr  Vltimatom  in  puncto  Amneetiae 
et  Graraniinnm  Qbergeben  haben;  der  knrsächitische  Gesandte  zieht  sich 
darauf  von  der  Conferenz  zurück;  die  karbrandenburgiechen  gleichfaHs; 
die  rurstlich  säebsiBcben,  der  brannsehweigiache  n.  A.  wollen  trotzdem  dabei 
bleiben'). 

Den  30.  hujus  kam  der  fUrstlieb  Braunsehweigische  Dr.  Langer- 
be ok  an  nur,  dem  Verweser,  . . .  und  fing  an  ron  der  ICatfaoliseben 
und  EtangeUsehen  jiingsten  Conferena  m  reden,  vorgebend,  dsss  es 
dem  £vangelisebeo  Wesen  sebr  sohMdlieb  sein  würde,  wenn  man  ab- 
nimpiren  solHe.  leb  merkte  nun  bald  seine  Intention,  dass  er  nüm- 
lieb  expiscfaren  wollte,  ob,  wenn  der  Obur-SSebsiscbe  der  Gonferenx 
niebt  mebr  bawobnen  mOehfte,  welebes  ieh,  dass  er  es  nicbt  ibnn 


•)  Vgl  V.  Meiern  IV.  p. 940 ff.    Pfauuer  p.OÖlff. 
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würde,  sohon  wnaBte,  wir,  E.  Ch.  D.  Gesaaclie,  gl«iohwol  iddito  mm- 
der  uhb  bei  der0el|>eii  befinden  würden;  klagte  ieb  dahero,  daaa  die 
Herren  Katbolisehen  bei  den  ersten  Eweien  Conferentien  fwihleohten 
Eifer  sorVereinign]^  gezeigt  hätten,  daran«  ieb  rnnflimaasaen  mIMe, 
daee  lanter  Betrag  dahinten.  Er  fragte  bald  in  Eifer,  ob  wir  dann 
gleich  dem  Chnr-SKehsischen  instrnirt  wiren,  in  den  nodi  streitigen 
PaBsibas  zn  condesoendiren  und  den  Katfaolisehen  ihren  Willen  zu  laa- 
seii.  Ich  antwortete,  dass  es  eben  itzo  nicht  de  tempore  wäre,  mich 
uiciucr  IiLstnictioii  wegen  zu  expectoriren.  Er  tiol  mir  in  die  Rede, 
sagend:  frtr,  die  fürstlich  Brdunschneiy'm'hen ,  thiut  rs  nicht,  es  komme 
auch  u'orzii  es  wolle.  Ich  fragte,  wie  dann  das  verstanden  sein  sollte, 
o))  das  Hnus  Hrininseliweig  sich  iu  sotbaner  Verfassung  l)eflinde,  dass 
man  diese  .Sache  aucli  also  verstehen  könnte,  <hiss  es  nicht  l)ei  den 
Worten  und  der  Feder  verbliebe,  sondern  dass  auch  der  dazu  gehö- 
rige Nacbdniek  der  Wa£fen  erfolgte,  auf  welchen  Fall  ich  mich  gern 
in  meiner  Instruction  umsehen  und  ilmi  darauf  antworten  wollte.  Aua  * 
dem,  wessen  Chur-äaohsen  sich  gegen  E.  Ch.  D.  Abgesandten,  den 
Herrn  Oberkammerherm,  eridftrt,  kdnnte  ich  mehr  niefal  jndieiren, 
dann  dass  8.  D.  Frieden  begehrte;  ich  erinnerte  mieh  ameh,  was  die 
He^ge  zu  Braunsehweig  dem  Herrn  Oberkammerhenn  vor  Antwort 
geben,  daraus  konnte  ich  keine  reale  Demonstration  abnehmen ,  son- 
dem  müsste  dem  Wesen  seiiien  Lauf  lassen.  Er  antwortete,  sein  Herr 
hStte  dilatorisohe  Antwort  geben,  wenn  es  aber  solUe  dasu  konmien, 
80  sollte  man  sehen,  dass  sie  nicht  ausfallen  würden.  Ich  meldete, 
dass  der  Herr  Oberkamnierherr  seinen  Rückweg  vielleicht  wieder  uf 
Braunschweig  und  also  die  endliche  Resolution  gern  ziuiuknehmen 
würde;  nur  wäre  itzo  die  Frage,  was  uf  die  Kaiserliche  eingegebene 
endliche  Declaration  zu  tliun,  ob  man  die  Conferenz  einstellen  oder 
der  Kaiserlichen  Erklürunir  iniirea<'ht»'t  dennoch  damit  verfahren  sollte. 
Er  war  der  Meinung,  mau  sollte  furtfalin'u.  denn  die  Kaiserliche  Re- 
solution wäre  das  alte  Wesen,  und  köimteu  die  Evaugeüacheu  Uariu- 
neu  nimmer  willigen. 

Dieweil  ich  nun  abmerkte,  dass  er  bloss  >vi8sen  wollte,  ob  wir, 
die  Chur-Brandenburgifichen ,  der  Chur  S:i(  Itsischeu  Meinimg  beipflich- 
ten würden,  ich  aber  noch  k^ne  gewisse  Nachricht  davon  hatte,  so 
sie  auch  Yorhanden  gewesen,  dennoch  mich  der  Vondchtigkeit  befleisai- 
gen  müssen,  so  besohied  ich  ihn  dabin,  wir  würden  an  Chnr-Branden- 
burgischer  Seiten  die  Conferens  so  lange,  als  dar  Ghur-Sftchsisehe  sieh 
dabei  befinden  würde,  beiwohnen;  allein  bedünkte  mich,  man  würde 
die  Katholischen  dies  Jahr  etwas  amicabler  tractiren  müssen,  als  man 
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wol  TOT  dnem  Jabr  nieht  hfttte  thim.  dttrfen;  leh  wflaste  nieht,  was 
bravnrende  Worte,  so  obn  Effeet  heraiugeitoflseD  wIlrdeD,  vor  Nutzen 
bringen  kffmtten;  mit  ernem  Wort,  mUasle  icb  ibm  nur  olfonhemg  sa- 
gen, wofern  seine  Herren  niobt  Willens  wären,  mit  dem  Werk  die 
Worte  Bu  seeundiren,  so  wftre  es  besser,  man  sparte  die  Worte  ancb. 

Da  braeb  er  beraus,  seine  Herren  begdirten  keinen  neuen  Krieg, 
allein  mllsste  man  sich  ^rleiehwol  ^egen  die  Katbolisclicn  animos  er- 
wcirtcu,  iiiid  idi  sollte  doch  zu  dem  Chui  - Hairisdicii  tuliicii  und  ihm 
venvcisen,  dass,  nachdem  er  so  stattliche  üfl'cria  i.'-clhan,  durch  die 
engere  C'(»nreieuz  vva8  fiiu  httiarliches  zu  vcrschaüeu,  dennoch  die  Ka- 
tholischen sich  so  widervvärlig  erzeigt  hätten. 

Ich  berichtete  ihm,  dass  icli  mit  Katholischen  läutrer  dann  er  uni- 
gangen  wäre  und  liesseu  sich  unt  wörtlicher  Animosität  nicht  sclirecken 
und  hätten  sie  von  grosser  Herren  Actionen  sehon  gewisse  Zeitung 
und  Nacjiricht,  dass  ihnen  nicht  leichtlieh  was  eingebildet  werden 
liönnte;  zu  dem  Chur-Bairisehcn  zu  fahren,  trüge  ich  Bedenken,  denn 
ich  diente  sowol  einem  ChorfOrsten  des  Boichs,  dann  er,  würde  ihm, 
eheader  ich  eine  Berisite  von  demselben  empfangen,  übrige  Ehre  niebt 
antfaun;  wflsste  ieb  aber  dadurch  dem  EvangeUseben  Wesen  einige 
Dienste  sa  erweisen,  so  hoflie  bei  E.  Cb.  D.  ioVs  zu  verantworten,  wenn 
ieb  zu  Fuss  zu  ihm  ginge;  allein  ieb  wttsste  itzo  bei  ihm  niebts  su 
nebten;  denn  so  er  die  Conferenz  zu  eontinuiren  und  was  Gutes  da- 
bei zu  Säften  instnüret  wSre,  so  würde  er  es  ebne  das  wol  tfaun; 
denn  die  Bairiseben  pflegten,  wie  andere  auch,  ihres  Herren  Instnie- 
tion  schnurstracks  einzufolgen;  wäre  er  aber  anders  instruiret,  so 
wUrde  er  iutoniret  werden  nnd  in  die  Gedanken  gcrathen,  den  Evan- 
gelischen Ständen  wäre  so  hoch  und  viel  an  dieser  ('(»nfci  i  11/  gelegen, 
das«  sie  damit  vun  iliuen  zu  remittiren  würden  erhalten  kinnien.  was 
sie  nur  begehrten.  Er  nnisstc  endlich  ac(|uieseiren  und  siigte  beim 
Abschied,  nmn  nillsste  sich  gU-icliwol  herzhaft  stellen,  damit  die  Ka- 
tholischen eine  Ombrage  davon  zu  uehmcu  Ursach  iiätten. 


iiesolutiuiJ  des  Kui  liii'.stt'ii.    Dat.  Cleve  15.  Febr.  1G48. 

[Neue  Anfträge  zur  Klärung  d«'r  Sitiuition.J 

Dass  sich  ihrer  etzliche  in  Worten  ziemlich  muthig  erweisen  und  16. 
mit  animosen  Beden  von  den  Katholischen  etwas  mebiers  zu  erhal- 
ten vermeint,  ancb  Eueb  ein  ebenmüssiges  zu  tbun  ermabni  haben, 
gibt  Uns  Anlass  Eueb  bieroit  in  Qnaden  zu  befehlen:  Airs  erste,  dass 
Hur  Eueb  mit  den  Evangeliscben  Stftnden  sammt  und  sonders  nnterre- 

Maur.  s«r  e«Mlk  d.  Gr.  KuHAntMi.  IV,  ^ 
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den  wollet,  ob  die  noch  übrige  bekannte  Discrcpanz  zwischen  ihnen 
und  den  Katholischen  MitstHnden  von  solcliem  Gewicht  sei,  das»  nuia 
derenthalben  mit  grutem  Gewisgen  den  Krie^  l&nger  continiiiren  kdnne. 
Zum  andern  habt  Ihr  bei  ihnen  zn  veniehmen,  ob  sie  yermeuiei),  daas 
bei  den  sSmmtUcben  Evangeliflehen  die  Vires  und  Vermögen  noch  llbiig 
sei,  dass  sie  dieses  Unwesen  Iftnger  ertragen  und  mit  ihier  Opposition 
etwas  fruehtbares  ausrichten  könnten;  in  ErwSgung,  dass  man  ohne 
die  Krön  Frankreieh  wenig  obtiniren,  solebe  aber  ausser  aUem  Zw«fel 
in  Gicelesiastiois  yon  uns  absetzen  werde,  woraus  sie  die  Gonseqnemi 
fttr  sieb  zu  nehmen  und  leiehtiieh  sa  eraehten  kaben,  ol>  nicht  die 
vorlängst  gesuchte  Separation  der  Kronen  und  wa«  daraus  weiter  er- 
folgen  könnte,  endlieh  werde  zu  Wege  gebracht  werden.  Drittens 
wisst  Ihr  Kuch  guter  Maas.sLii  zu  crinueni,  dass  Wir  Euch  hiebevor 
giiad.  aulgegeben,  '/.wischeu  den  Kvangclisclieu  das  Werk  auf  allen 
Fall  festzusetzen  und  eine  wirkliche  V'<Meiuigung  zu  ihrer  gcnieiusa- 
nieu  Defeiisiou  unter  deiKsclbeu  zu  projectiren  und  /m  befördern.  Wol- 
len demnac  h  unterth.  Naebrielif  von  Euch  erwarten,  wie  weit  Ihr  darin 
gekouniieu  und  was  zu  Erreieliun^''  Unseres  Zwecks  fiir  Apparcnz  vor- 
handen sei.  Ehe  und  bevctr  Wir  aber  obgedachter  i*uncten  halber 
einige  Gewissheit  erlanget,  künuen  Wir  Uns  des  Directorii  halber') 
nicEts  beständiges  cntsehiicssen,  dandt  Wir  nicht  etwan  bemaeh  allein 
gelassen  und  die  invidiA  bloss  auf  Uns  gew&bet  werde. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  7/17.  Febr.  1648. 

fBASoi^isse  der  Kaiserlichen  über  die  Uu/uv-erla^sigkcit  «li;r  buirischeo  Politik. 
KwaSebsiaehe  Hesolatioa  aa  Coorad  y.  Bnrgsdorf;  die,  Frage  der  Fr^teUing 
der  Relig^n  won  Seiten  kstheliadier  LaadetlieneA;  Wideriegimg  der  kan&oliii- 
aeheu  Ansicht   Die  Cesandteo  entwickeln  ihre  Aaffaaaniig  von  Autonomie  und 

Jos  r<'forninn<1i.    ZusammenBtelluüg  der  noch  übrigen  Difl'cronjipnncte.] 

IT.Pebr  —  Gestriges  Tages  gab  es  aucb  Gelegenheit,  dass  wir  mit  dem 
Graf  von  Lamberg  zu  reden  luunen,  dabei  ieh,  der  Graf,  dann  Oc- 
casion  nahm,  mich  mit  ihm  in  publieis  zu  bes{»reehen,  der  zwar  viel 
von  Begierde  des  Friedens  diseiurrirete,  gleiehwol  aber  tou  den  jüngst 
abergebenen  Raiseriichen  Punctis*)  etwas  sn  weichen  nicbt  zn  ver- 
stehen geben  wollte,  sondern  vorgab,  weil  dies  eommunieato  consilio 
zu  geschehen  pflegte,  so  wtfrde  man  nieht  darunter  zu  verdenken  sein. 
Ich  nahm  Gelegenheit  und  berichtete  ihn,  dass  mir  von  Paris  ge- 

*)  Daa  Directorinm  in  der  engeren  Conferens,  welehea  bia  dahin  Kuraachaea 

geführt  hatte. 

*)  V.  Meiern  IV.  p. 848 ff. 
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leluriebeik  w8te,  Ohur-Baiern  suchte  sieli  wieder  mit  Fnmkrdob  fest- 

zusetzen  und  seihe  Ton  des  Kaisers  Waffen  m  separiren,  und  dies 
schiene  nicht  desto  unwahr  /.u  sein,  weil  I.  D.  die  besten  Offieircr  und 
Völker  au  sich  zö^en,  inniaasscn  dassellx'  von  verschiedenen  Orten 
also  aidiero  pesehrieben  wäre.  Herr  (Iraf  Lamberg  bezeigte  sich 
über  der  Maas»  melancholisch,  gestund  gern,  dass  sie  an  Kaiserlidicr 
Seiten  Chur-I5aiern  gar  nicht  trauoten  und  wäre  wahr,  or  z<"ire  den 
Kern  der  Otticirer  und  Soldaten  an  sich  und  Hesse  ihnen  nur  den 
Schaum  der  Soldates(|uc;  er  wllsste  aber  nicht,  was  doch  der  Herr 
vor  Consilia  haben  mllsste  und  wohin  sein  Absehen  gerichtet  sein 
mttflste;  denn  würde  der  Kaiser  geschlagen,  so  würde  es  ihm  in  or- 
dine  gelten,  nnd  er  den  FranzOnsehen,  Schwedisehen  nnd  Heesisehen 
nieht  bastant  seip. 

lob  legerirte,  dass  Tielleieht  ein  Verstand  mit  den  IVanzosen  die- 
sen Knmmer  resohrhren  kQnnte,  aUein  wäre  das  beste  Hittel,  daas 
man  zu  billigen  Dingen  einscUflge  nnd  den  Flieden  beförderte. 

£r  wUnscbte  es  zwar  anch,  verblieb  aber  in  seiner  melanehoH- 
seben  Bezeigung,  woraus  zn  eoi^eeturiren,  dass  es  eben  mit  Baiern 
80  gar  riebtig  niebt  sein  müsse*). 

P.  S.  Auch,  durchlauchtigster  Churftlrst,  gnäd.  Herr,  haben  auf 
E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehlich  wir  diejenige  Kes<dution,  welche  dem  Herrn 
Obcrkaninierherrii  den  ö,  lö.  nächst  aligewichenen  Monats  Januarii  zu 
Lichtenberg  gegeben  worden"),  mit  ü*cV»iitirciideni  Fleiss  durchlesen 
und  daraus  so  viel  wahrgenommen,  dass  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  die 
Hauptstreitigkeiten  zwischen  den  Evaugelisclu  n  imd  Kutholischen  Stän- 
den auf  zwei  Membra  setzen,  als  1)  auf  <lie  i'crpctuitiit  wegen  der 
Stifter,  welche  von  den  Evangelischen  nach  dem  Keligionfrieden  ein- 
gezogen worden;  2)  auf  die  ITreisteUung  der  Religion  in  der  KathoU- 
seben  Herreu  Landen,  * 

8oviel  nun  das  Erste  betrifft,  hat  es  darmit  unter  den  Ständen 
seine  ToUkommene  Bichtigkeit  und  hätte  deshalb  der  Friede  sehen 
Tor  vier  Woeben  geseblossen  werden  kOnnen;  damoi  die  E«?angelisehen 


')  Ytrl  ii<'1nti<iit  dat.  Osnabrück  17/27.  F^'t  Hier  nrth<  ilt  der  kaiserliche 
Cff.snii'lf  r  \  ditiiar  nbur  Llaiern :  ..mit  F.ak'ni  Imlle  vh  die  Beschaffenheit,  duss 
Kr  kiudiscU  würde,  seiue  GemahiLu  wuiu  dea  ivaisers  Schweater  uud  diu  Ministxi 
mfiatten  ihren  Bespect  und  Befloxioo  «nf  den  Kaiser  8«tsen,  Bonst  würden  ai« 
▼erloren  gehen;  denn  data  Frankreieh  ihnen  '«nemal,  waim  was  Torfiele,  aas 
Frankreieh  mit  Schuts  sollte  begegnen  liönnen,  wire  nnglanblieh  nnd  wurde  aaeh 
langsam  zugehen." 

*)  Ucsohition  des  Korfürsten  vou  äachsen  an  Conrad  v.  Bargsdorf  a. 
V.  Meiern  V.  p. 508. 
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haben  diosfallH  die  vcrha  fonnalia  (Ich  KcligioDsfriedens  bebalteii,  wor- 
mit  die  Katholischen  auch  i^anz  einig  sind. 

Bei  dem  anderen  membro  haben  L  Ch.  D.  su  Saehsen  das  Weik 
'  nur  Bimpliciter  und  in  latitudine  saa  generali  oonBideriret,  nach  wel- 
chem Beapect  zwar  nicht  unrecht  ist,  was  dieselbe  in  bemelter  Ihrer 
Resolution  angesogen  habeo,  dass  nämlich  die  Protestirende  oder  G?an- 
gelische  Stände  selbst  dieses  bis  hierzu  {u  o  prineipio  gehalten  haben, 
dass  das  Jus  reformandi  yoin  Jure  territorii  dependire  und  kein  Lan- 
desfllrst  oder  Stand  des  Reichs  schuldig  »ei,  wider  seinen  Willen  eine 
widrip:»  Rclipon  oder  dorsol])on  zuirctliane  rntciihanen  in  .seinen  I wan- 
den oder  Gehicten  zu  dulden.  Allein  die.s  ist  hei  diesem  Passn  eii^^cnt- 
lich  die  Frajre  nielit,  .sondern  diese,  ob  nielil  (lie  Katholische  scliuldig 
Rcin,  dasjeniire  zu  halten,  was  sie  selbst  (nicht  die  Kaiserliche  ihrcnt- 
halbcn)  einmal  mit  den  Kvani^cli.s'chen  solenniter  |)aci8cirt  und  ver- 
glichen haben;  welches  »lann  dieses  ist,  dass  alles  sowol  ratione  Hc- 
ligionis,  als  auch  bonorum  ecclesiasticorum  in  den  Stand  solle  gesetzt 
werden,  wie  es  den  ersten  Tag  des  Monats  Januarii  in  a.  ir)24  ge- 
wesen ist.  Diesem  zufolge  nun  sind  sie  schuldig,,  das  Kxcrcitium  der 
ETangelischen  Religion  an  denen  Orten  nicht  -  allein  zu  leiden,  son- 
dern auch  wieder  einzufftbreny  da  es  in  bemelter  Zeit  gewesen  ist, 
wo  anders  noch  Treu  und  Glaube  bei  solennen  Traetaten  und  Con- 
elusis  sein  soll  und  man  nicht  das  Fundament  aller  Handlungen  und 
Contraetüum  im  menschlichen  Leben  ttbem  Haufen  werfen  wiH.  * 

Dass  eine  jede  Obrigkeit  das  Jus  reformandi,  nisi  aliud  quid  im- 
pcdiat,  in  ihren  Landen  habe,  ist  bishero  ausser  Streit  gewesen,  auch 
von  den  Herren  Evangelischen  selbst  exerciret  worden,  da  nicht  etwa 
Vacta  oder  Ileversales  sind  im  Wege  gestanden;  wiewol  gleichwol 
auch  dieses  billig  mit  solcher  christliehen  Moderation  geschieht,  dass 
man  den  Leuten  die  Heligion  und  Watirheit  ^;öttlichen  Worts  uicht 
mit  Feuer,  Schwert  und  anderen  Verfolgungen  anzwinget,  sondern  mit 
(Jlimpf  und  begründeten  Kemonstrationibus  beibringen  und  einpre<li- 
gen  lässt,  die  (lewissen  nicht  tjrainnsiret ,  sondern  unter  geistlicher 
Freiheit  regieret.  Allein  dass  solch  Jus  reformandi  nicht  könne  limi- 
tiret  und  mit  gewissen  Schranken  umschrieben  werden,  accedcnte  c<m- 
sensu  quorum  interest,  wurde  keiner  können  iHugnen,  weil  jedermann 
weiss,  dass  man  seinem  haltenden  Recht  ganz  und  gar  renunoiren  und 
dasselbe  dahero  um  so  viel  mehr  auf  gewisse  JMTaass  limitiren  und 
restringiren  kOnne. 

Und  dieser  letztere  Fall  ist  alhier  bei  dem  puncto  Aulonomiae 
oder  Freistellung  der  Religion;  dann  da  ist  klar  und  am  Tage,  dass 
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die  Katholischen  mit  den  Evaugelischen  Ständen  immediate  dahin  ge- 
handelt und  flieh  rergUehen  haben,  dass,  wie  aUsohon  oben  nnterth. 
gedaeht,  alles  in  den  Stand  solle  gesetzet  werden,  wie  es  fai  Eoole- 
aiaflticifl  in  a.  1624  gewesen  ist,  also  dass  sie  hiednreh  ihrem  Jon  ter- 
ritorii  et  reformandi  gewisse  Limites  gesetzet,  inner  welcher  sie  nicht 
anbillig  bleiben,  im  übrigen  aber  dasselbe  zu  exerdren  gute  Macht 
haben,  worsa  dann  die  E?angelische  Stitnde  reciproee  obHgirt  sind. 

Wann  nun  I.  Oh.  D.  an  Sachsen  dieses  im  gnäd.  Kachsinnen 
eigentlicher  werden  erwägen,  ho  halteu  wir  an  unserem  untertli.  Ort 
davor,  diisss  Sie  der  Catliulicoruni  jct/jgcs  Artil'u-iuui,  dadurch  sie  diese 
Keötitutionem  in  Ecclesiasticis  als  den  Hauptpuuot  in  Gravaminihus 
gjin/.lich  zu  eludircn  und  dieselbe  nur  auf  die  Erz-  und  Stifter  Afagde- 
hurg,  Brenirn,  ünlberstadt,  1  lildeHheini,  Osnabrück,  Minden  und  \'cr- 
den  zu  restringircn  gedeuken,  nicht  api)robiren,  noch  diese  hoeii  ini- 
portirendc  Sache  vor  so  gar  gering  halten  wird.  Wann  es  ein  l*uuct 
wäre,  <ler  de  novo  vorgebracht  würde  und  von  den  Katholischen  sollte 
erhalten  werden,  oder  au(  Ii  den  die  Kaiserliche  nomine  Catholicorum 
Terhaudelt  hätten,  oder  dartiber  jemals  diese  Explioation,  welche  die 
Katholid  vo^etzo  eaUida  arte  erfanden  haben,  von  Anlang  dieser 
Tractaten  wftre  gemacht  worden,  so  würden  die  Katholische  multum 
rationis  Tor  sich  haben  und  von  der  Sachen  noch  zu  deliberiren  sein. 
Allein  nachdem  deren  keines  ist,  sondern  es  t)  eine  richtig  Fergli- 
ehene  und  schon  alte,  2)  durch  die  Katholische  StSnde  selbst  imme- 
diate verhandelte  und  Tcraccordlrte  Sache  ist;  3)  auch  nimmer  daran 
gedacht  worden,  als  nnr  jetzo  vor  wenig  Wochen,  dass  solche  Resti- 
tutio nur  in  obbemelten  Erz-  imd  Stiftern,  welche  die  Evangelische  in 
Händen  behalten,  güllij;  sein  sollte;  zugeMcliwcigen  4)  dass  solches 
sehr  ungereimt  und  wider  die  Vcnuuift  läuft,  dass  diese  Restitutio 
allein  auf  die  Stifter,  welche  in  der  Evangelischeu  Hiinden  verbleiben, 
solle  restriugiret  werden,  weil  eiuuuil  in  dem  lustruuiento  Pacis  die- 
8ell)e  auf  alle  Chur-,  Fürsten  und  Stände  des  Keichs  mit  Einsciiliessung 
der  freien  [{eichsritterschaft  extendirt  wird,  andenitheils  auch  man 
hierdurch  den  Evangelischeu  unter  Katholischer  Obrigkeit  hat  pro\i- 
diren  wollen  (dann  diejenige,  so  unter  Evan-elischer  Obrigkeit,  wie 
die  in  bemelteu  Erz-  und  Stillem,  sind,  olmedies  genugsam  tnti  sind 
und  solcher  Provision  gar  nicht  bedürft  hstten,  wie  solches  die  Batio 
und  der  sensus  communis  wol  giebet):  so  wttrde  wahrlich  von  den 
Evangelischen  dtra  ii^juriam  nicht  begehret  werden  kennen,  dass  sie 
daijenige  fiihren  lassen  sollten,  weshalb  nicht  alleui  bishero  sehr  viel 
Bluti  vergossen  worden-,  sondern  auch  da»  sie  von  den  KathoUscfaen 
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dueh  einen  richtigen  immediaten  nnd  aoiennen  Vergleioh  .in  Händen 
haben. 

Welches  also  nnsere  'imteiih.  Oedanken  sein,  die  uf  E.  Ch.  D. 

güM.  Bcfchlich  wir  deroselben  über  obbemelte  Chiirsilchsiscbe  Reso- 
lution gehorsamst  liabi;n  urötluen  sollen,  welfbc,  wir  gleichwol  tlcru 
höchsterlcuL'liteten  gnäd.  Ccnsur  und  Dyudicatiou  in  Untertbänigkeit 
wollen  unterworfen  haben. 

Sonst  sind  ausser  diesen  zweien  noch  mehr  Puncta,  die  sowol  in 
der  Amnistia,  als  in  den  Gravaminibus  streitig  sind,  wie  E.  Ch.  D. 
aus  unserer  vorigen,  wie  auch  der  jetzigen  uuterth.  Relation  sich  gnäd. 
wol  erinneiTi  und  erseben  werden;  dieselbe  aber,  hoffen  wir,  sollen 
durcb  göttliche  Httlf  und  Beistand  wol  ihre  Abhelfung  finden  und  viel- 
leicht inner  kurzem  verglichen  werden.  ...  Die  götUiche  Gtltiglieit 
wolle  nur  verleihen,  daes  man  auch  so  bald  aus  den  anderen  noeh 
ttbrigen  sehwerenPoncten,  als  der  hessischen  Sache,  der  satisfadione 
nulüsamm,  Abdankung  der  Soldatesca  und  der  dreien  in  Belatione 
mentionhrten  Pnncten,  so  die-  Krön  Frankreich  angehen*),  kommen 
möge;  als  bu  welcher  Erledigung  nicht  allein  guter  Batfa,  sondern 
auch  das  Werk' und  die  That  wird  erfordert  werden. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  19.  Febr.  1648. 

[jüüdeiikllchkeit  gegen  die  engere  Confurouz;  schriftliche  V^erliaudlang  swiDchea 
Katholisehdti  und  Evangelischen  vorzuziehen.] 

ebr.  Wir  müssen  es  an  seinen  Ort  lassen  gestellt  sein,  dass  die  fUr- 
gehabte  Haudlunir  zwiselien  den  Ständen  durch  eine  engere  Deputa- 
tion ganz  zerscblagcii.  Ob  Wir  auch  zwar  geni  alle  Mittel  aniy)lec- 
tircn,  woraus  man  aus  diesem  Unwesen  konnnen  und  einen  ebrbarcu 
aufriciitigen  Frieden  erlangen  möchtp,  so  ist  Uns  doch  genielte  Con- 
ferenz  nicht  allein  aus  demjeingcn,  so  Ihr  vorige  Woche  unterth.  be- 
richtet, dass  es  ein  rechter  Ernst  damit  sein  sollte,  vordttehtig  fÜr- 
kommen,  sondern  Wir  stehen  auch  annoch  billig  bei  Uns  an^  ob  es 
rathsam  sei|  dass  man  etzlicfaen  wenigen  Forstlichen  und  StftdtiBchen 
das  Werk  alleni  in  Händen  geben  und  sie  ohne  Zuriehung  der  Chnr- 
ftlrstlichen  de  summa  rei  deliberiren  lassen  wolle,  zumal  weil  Wir 
Uns  gar  wol  su  erinnern  wissen,  wasgestalt  unterschiedliche  von  den 
Fürstlichen  wShrend  diesen  Traotaten  su  weit  greifen  und  eSn  und 

*)  1)  Die  Lotlurii^sche  Sache»  S)  die  reservirte  Assistenz  des  Kaisers  als 

Erzherzogs  von  Oestrcich  für  Spanien,  3)  Eiuechloss  des  Königs  von  Spanien 
aU  Herzogs  voD  Bugntid  lA  den  deotooken  Frieden.  IS.  die  Edattoa  dak 
10/20.  Febr. 
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andere  Churfllrstliehc  Praeiogative  in  Disputat  ziehen  wollen.  Wir 
lassen  Uu8  dcrhalbcii  des  Cliur-Bairisilieii  Gesandten  Vorschlag,  dass 
näinlick  die  Fivangelischen  Uber  das  l'uuetiun  Jiistitiuc  luid  Autoiiouiiae 
ein  Project  ablassen  und  den  Katlinlischen  übcrliel'ern  möchten,  nicht 
niisst'allen.  Wollen  dennoch  Eure  untertb.  Antwort  auf  Unser  jüngstes 
lieiicript  wegen  wirklicher  Zusammensetzung  der  Evangelisclien  Stände 
erwarten  und  £ueh  demfblg%  weiteren  BefeU  ertheilen. 


KelatioD.   Dat  Osnabrück  10/20.  Febr.  1648. 

[Die  drui  firMiiosiich-datreioluschen  Diflbrenxpnnete.  Silage  Wittgenstein's  Aber 
die  Mainzischeu  (rcsandtcn;  ouiu  AcusseruDg  Reigorsborger'a.  Klage  über  g«« 
waitsumu  liuhundluug  vou  .Seiten  der  Schweden.  Frankreich  und  liuieni.  Ver- 
handlung über  die  Gravaniiua.  Neuer  Protest  der  IJraudenbui'ger  gegen  die  Aua- 
scUliedsuug  der  Refurmirten  vou  dem  Titel  der  Augaburger  (JonfesaloDSverwandten; 
Betpioehnng  mit  den  füMtücli-sidislscIwn  GeiandteB  darOber;  desf^Aiehea  mit 
Salyimi.  Fromhold  denkt  auf  aeine  Abreise;  sehr  geringe  Awwiclit  auf  Znatui»  . 
dükommeu  des  Friedens.  Die  Wiederaufnahme  der  Verhandlungen  über  Amne- 
stu'  und  Gruvainina;  Rraudeiibursr  droht  sich  dnraii  niclit  länger  zu  bL'»lit  i!i<j,i'n, 
woiVrn  man  den  Kt- ruiinirteu  uiclit  Salisfaction  Liilit.  iJcsprechungeu  dunib«  r  mit 
den  bruunscUweigischen,  würteiiibergiacheu  nad  dtrassburgischen  (Tesandten.  | 

Nachdem  unsere  jüngst  untertb.  Relation  am  7/17.  hujus  abgelau-  20.  Febr. 
fen,  habe  ich,  der  (rrnX,  noch  selbii^cn  Tag  Möns.  Servieu  visitiret, 
welcher  mir  vm  Aulangs  alsbald  seiner  Krön  Athiireu  aufs  Beste  recoin- 
mendirte»  sonderlich  aber  die  Lothringische  Sache,  item  die  Kaiserliche 
Assistenz  an  Spanien  contra  Portugal,  und  dann  die  Sache  wegen  des 
•  Königs  in  Spanien  als  Herzogen  zu  Burgund.  Von  dem  ersten  hielte 
er  daDtr,  die  Krön  noch  lieber  ^  Jahr  Krieg  zu  fUhren,  denn  Nanoy, 
aieo  wie  ee  begehret  witrde,  zu  restitairen  reeolviren  würde.  Wegen 
der  Aftnetem  des  Enhenogs  you  Oestraieh  möehte  es  bei  dem  Tor> 
bero  TorgeBeblagenen  Modo  verbleiben,  und  konnte  der  KOnig  In  Spa- 
nien wegen  dessen,  daee  et  Herzog  zu  Burgund' wXre,  so  sebleehter 
Dinge  In  den  tentsehen  Frieden  niebt  angenommen  werden.  leb  be- 
gehrete,  er  sollte  Teibelfen  und  seinen  Rcligionsverwandten,  den  Ka- 
tholischen, einreden,  damit  die  Stande  unter  einander  verglichen  würden, 
so  könnte  man  lieiiuieb  eonjunctim  ut'  Mittel  trachten,  wie  der  Krön 
Frankreich  in  ihren  Dosideriis  geratlicn  würde.  Er  erböte  sich  darzu 
und  gedachte  allein  der  drei  Dinge,  so  er  vor  die  vornehmste  Puncte 
hielte,  nämlich  der  Autononiiae,  Justitiac  und  der  Stadt  Augsburg, 
und  hielte  dafllr.  das^  zu  deren  aller  Abhelfting  sich  noch  wol  £xpe- 
dientia  iindeu  wUrdcn. 

loh  stellte  ihme  darauf  vor,  dass  man  sieh  in  Cbur*  Mainz  und 
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Baiera  atter  guten  Cooperation  versehen  hfttfee,  aUein  sie,  Bonderlifih 
Mains,  trieben  die  Saehen  am  hftrtesten;  Beiger sperg er,  der  das 
Direotorium  fthrete,  wäre  spaniolisiret  und  KaiserL  Radi;  es  würde 
alles,  was  passirete,  Terrathcm,  wie  er  dann  auch  wider  seine  Instroe- 
tion  bandelte  nnd  zu  einem  der  EatboUseben  gesaget  bUte,  wie  er 
desfalls  m  Rede  gesetset  wäre:  er  mtlSRte  mehr  vor  seine  Re- 
ligion, als  nach  seines  Herren  Instruction  reden;  so  hätte  ' 
sich  auch  der  Herr  Mehl  cinntliuieu  lassen  und  jxegcn  seines  Herrn 
Befehl  so  hart  wegen  Autononiiae  ^^eredet,  dass  es  nicht  härter  sein 
könnte;  also  inr)chtc  er.   als  (mik  i-  so  trefVliehen  Katholischen  Krön 
Ambassadeur,  wol  mit  Naclidruek,  dateni  anders  die  Krön  mehr  Lust 
zum  Frieden  als  Kriep:  hätte,  darzu  sprechen.   Er  vermeinte,  die  Krön 
hätte  wol  Begierde  zum  Frieden;  allein  schiene  es,  dass  4^e  Kaiser- 
lichen darzu  wenig  Lust  hätten ,  dahero  sein  Rath  wäre,  wenn  die 
Stände  des  Keichs  säheUi  dass  sie  vom  Kaiser  unigetneben  und  ihnen 
>  vergebliehe  üofinung  gemacht  wflrde,  dass  sie  ihre  Waffen  mit  der 
Krone  eo^jnngirten  und  den  Kaiser  snm  Frieden  eompelihrten;  es  soll- 
ten sieb  die  Eyangelisehen  Terseben,  dass  die  Krön  Fraakreieh  sie 
also  consideriren  würde,  dass  sie  Contentement  versptlren  soUten.  Idi 
machte  ihn  darauf  fast  stiUsohweigen  mit  Vorbaltong,  dass  die  Kro- 
nen 9EU  Bofhaner  Coigunetion  keine  UVsaeb  gäben;  denn  sie  untei^ 
liessen  nioht,  die  Eyangelisehen  bei  ihren  Mareben  und  Einquartie- 
rungen dermassen  zu  drücken  und  zu  enervfren,  dass  es  auch  die 
schärfesten  Feinde  nicht  ärger  zu  thun  vermöchten,  und  \vie  könnte 
die  Krön  Schweden  E.  Cli.  D.  wol  härter  und  feindlicher  tractiren, 
als  sie  thäte;  erstlich  zwUngen  sie  dero  Laude  zur  starken  Contrilju- 
tion,  also  dass  es  fllrder  auszustehen  unmöglich;  hei  Durclizlig-cn  und 
Exccutioncn  würden  solche  Insulentien  vorjrcnonimen,  die  nicht  aus- 
zusprechen, und  wenn  geklagt  wUrdo,  so  bliche  man  ganz  ungchörct. 
Er  zog  die  Achseln,  contestirte  seine  Displicenz  und -nahm  Uber  sich, 
der  Hachen  bei  den  Alliirten  bei  gelegener  Zeit  zu  gedenken,  wie 
auch  mit  den  Katholischen  zu  reden,  dass  sie  sich  gegen  die  Evan- 
gelisch en  nach  Möglichkeit  aooommodiren  mochten. 

Ich  fragte  darauf,  ob  was  daran  wäre,  dass  die  Krön  Frankreich 
suchete,  Baiem  meder  an  sieb  zu  ziehen.  Er  wollte  es  zwar  mefat 
gestehen,  mochte  aber  nicht  grosse  Kunst  bedürfen,  ihn  vom  Kaiser 
zu  separiren;  yor  itzo  hätten  sie  es  noch  nicht  thun  wollen,  damit  sie 
nicht  die  Blasme,  sammi  sie,  die  Franzosen,  den  Frieden  hinderten, 
Uber  sich  laden  mOehten;  dieweil  aber  gleicbwol,  wenn  Baiem  beim 
Kaiser  verbleiben  sollte,  die  Partei  zu  gross  wäre,  su  mflsston  sie 
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endlieh  auf  em  Mittel  gedenken,  wie  aie  Baiern  wieder  an  sieb  briUdi-* 
fem*).  Also  war  za  yerspIlTen,  dam  Serbien  daram  herkommen,  die 
StSade  msammen  zu  tiringen  nnd  dch  derer  hernach  wider  den  Kaiser 
und  Spanien  vomamlich  nöd  per  indireetam  m  bedienen,  oder  da  das 
nicht  an^^ehen  möchte,  licriiaoh  aiüMiltel  verdacht  zu  sein,  wie  ßaicrn 
zu  gewinnen.  Ich  begehrete  schliesslich,  den  Chur-ßairischeu  nur  daidu 
zu  disponiren,  dass  er  sich  bei  den  Tractateu  gegen  die  Evangelischen 
was  sanftmUthiger  bezeigte,  und  den  Itlmgen  Cath<di<'if<  zuzusprechen, 
so  würde  man  w«»l  /um  Frieden  kommen  könncMi.  Er  entschuldigte 
sich.  Baiern  wäre  feiud,  könnte  mit  seinen  Gesandten  nicht  umgehen; 
dagegen  loh  sagte,  dass  er  wol  durch  andere  mit  ihm  reden  lassen 
konnte. 

An  deniüelbcn  und  am  folgenden  Tage  verschiedene  Unterredungen 
W ittgeustein's  und  Frorahold's  mit  den  Weimarhehen  und  Altenbur- 
giselien  Gcsaudten  in  ßetreH'  ih  r  Verhandlung  iWx-v  tWv  (iiavaniiniv.  Die 
U'Utereii  sehlagen  jetzt  vor,  „diiss  man  die  Hamlcluiig  witdi  ium,  g-loichwiL« 
hiebevor  in  a.  1G4G  zu  MüUöter  geschehen,  durch  die  KaiM-rliclicu  und  ' 
Schwedische  fuhren  liesse,  doch  dergestalt,  duss  jeueu  die  Kutbolischeu, 
diesen  aber  die  BTangeUschen  GesandtBchaftea  asslstireten,  nnd  xwar  eine 
jede  Partei  rieh  in  ehiem  absonderlichen  Gemach  so  dem  finde  beende, 
dsBSy  wann  gedachte  Herrn  Kaiserliche  nnd  8ehwedi«ohe  bd  einem  oder 
dem  andern  Punct  nicht  forAommen  könnten,  jeuc  die  Katholischen,  und  ' 
diese  die  Evangelischen  Tsmehmen,  wie  weit  sie  utrinqoe  nachgeben  woll- 
ten, bis  so  lange  sie  zusammengebracht  wären;  nnd  wann  ein  Punct  resol- 
virt  und  verj?liehcn  wäre,  derselbe  alsofort  auf  gesetzet  und  unterschrieben, 
auch  die  Muuuteuenz  hiuc  iude  dergi>lalt  versproclu  n  würde,  dass  nn- 
peaehtet  andere  ex  Catholicis,  so  sich  hei  der  llaiidiung'  nicht  In  lunilcu, 
cunLiatliiireu  möchten,  es  uiehts  desto  weniger  darbei  bleiben  und  der 
Friede  geschlossen  wcrdeu  sollte**. 

Hierauf  antwortete  ich  |Fronihold|  ihnen  quo  ad  suhstautiam 
also,  dass  che  und  bevor  ich  mit  meinen  Herren  Collegen  hieraus 
communicireu  und  wir  uns  darauf  herauslassen  könnten,  icii  iiinen 
zuforderst  andeuten  mllsste,  dass  E.  Ch.  1).  sehr  tief  und  schmerzlich 
zu  Gemüth  gegangen  wäre,  als  Sie  aus  der  Vcrlesun.'-  des  Instrnnventi 
Pacis  neulich  wahrgenommen,  dass  man  in  dem  Articulo,  die  Herren 
Lutherische  und  Kcformirte  betret!'ende ,  die  Herren  Beformirte^ 
Ton  der  Augsburgisehen  Coufession  dergestalt  ansgeschlossen,  dass 
num  aie  einander  opponiret  und  daraus  gleiohsam  swei  Speeles  ge- 


')  In  eben  diescu  Tagen  wurde  eiue  Erncnenmg  der  Alliance  zwiecheu  dem 
Kaiser  und  J^nrbaiera  abgeacliloaseu,  dat.  Prag  24.  Fabr.  164Ö  (v.  Hoiera  V. 
p.  126  ff.). 
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macM  hfitte').  Nun  wSiea  alle  diaposUioiiM  et  eonVseaäones  im  dem 
ganzeo  Inatmmeiito  Pads  einig  und  allein  anf  die  Angaboiigpieehe  Coii* 
feasionsverwandte  geriehtet,  alao  dam,  wann  man  anter  dieselbe  Con- 
feaiion  nicht  gehdrete,  soleher  dispositionnm  et  eoneeMionnm  jure  pro- 
prio nioht  SU  genieasen  haben  würde,  londem  wttrde  gleiehiam  ala 
ein  Benefidarioa  def  andern  aein  nnd  neb  so  lange  ee  ibnen  geSele 
toleriren  lassen  sollen.  Darzu  könnten  E.  Ch.  D.  nun  als  ein  vor- 
nehmer Churllirst  und  f>tiiu(l  des  lu  ic  hb  nicht  stillschwcifrcn,  oder  ge- 
schehen lassen,  dass  die  Keligiuu,  darauf  Sie  Ihre  Seliirkeit  bauetcn 
und  vermittels  welcher  Sie  hoffeteu,  das  An^^esicht  (Jottcs  zu  Bcliaueu, 
als  eine  nebeneing-okoninicne  und  zu  der  Augsburirischen  Confession 
nicht  gehörige,  ja  gleichHuni  dunh  snlche  routiaijosititm  verbotene 
sollte  geachtet  und  derselben  zugcthauc  Stände  nur  jure  beueticiario 
oder  clicntelari  von  den  anderen  traotiret  werden;  wol  betrachtet,  dass 
anf  diese  Weise  alles  dasjenige,  was  in  puncto  Amnestiae  et  praeci- 
pue  Gravaminum  den  Evangeliscben  zu  gut  gehandelt  und  verglichen 
wäre,  die  Keformirte  direete  nieht  angeben,  aie  mit  den  anderen  niebt 
paria  jora  haben,  sondern  gewärtig  sein  müssen  würden,  wann  die 
Katbolisoben  bei  eisehender  guier  Gelegenheit  (in  wdeher  Beobaeh- 
tong  sie  dann  smnmi  artifiees  wären)  dasselbe  gegen  sie  breeben,  da- 
*dnreb  neue  Unruhe  im  Beleb  anriehten  und  die  Herren  Lutherische, 
welche  unter  dem  Kamen  der  Augsburgischen  Confession  sieb  allein 
wollten  rerstanden  haben,  mit  darein  yerwiekeln  würden.  Dahero 
dieser  Articulus  nothwendig  anders  würde  müssen  eingerichtet  wer- 
den, diiniiit  E.  Cl).  D.  und  andere  der  reformirten  Religion  zugethane 
Stände  darbci  sicher  8ein  könnten,  (lasjLiii:^c  vollkonnulich  zu  ge- 
messen, was  vor  die  Augsburgischc  ContVssionsverwandte  circa  Ora- 
vaniina  und  sonst  l)ei  diesem  Friedcusschluss  accordiret  und  verhan- 
delt wäre  und  zugleich  den  Katholischen  alle  Oecasion  und  Praetext 
abgeschnitten  würde,  hiernächst  neue  Turbas  im  Kcich  zu  erregen. 
Welches  dann  eine  hauptbewegende  Ursache  wäre,  so  die  Herren  Lu- 
therische hierzu  nicht  allein  tlectiren,  sondern  urgiren  und  treiben 
könnte.  Worzu  diese  andere  käme,  dass  E.  Ch.  D.  bis  hierzu  obbe- 
seiobneten  Punctum  Gravaminum  so  kräftigiich  hätten  supportiren  und 
denen  darbe!  leidenden  Ständen  assistiren  lassen,  als  ein  einziger 
Ghur-  oder  Fürst  im  Reich  (keinem  hierunter  zu  nahe  getreten)  ge- 
than  hätte,  und  das  bloss  ex  selo  eiga  causam  eommunem;  dann  sonst 
£.  Ch.  D.  vor  sieh  in  particulari  bei  den  GraTaminibus  gar  nicht  in* 


')  Vgl.  über  den  jetzigen  ätaad  dieser  Augelegouhoit  v.  Meiern  VI.  p. 275. 
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terasairet  wSien.  Wiou  nim  dieselbe  anders  niehts  als  das  darvon  ha- 
ben BoUteni  dasB  Sie  und  Ihre  Beligionsverwandte  soleher  disposltio- 
nnm  et  benefieionim  sieht  sollten  pleno  jure  fthtg  sein,  so  wttide  das 
wol  vor  so  viel  stattUdie  nnd  ntttilidie  OfiSeia  ein  sehr  seUechter 
Dank  sein  nnd  E.  Oh.  D.  keine  Ursaehe  haben,  solche  Punctum  der- 
gestalt suppertiren  m  lassen;  welehes,  ob  es  der  gemeinen  Saohe 
helfen  oder  sehaden  und  die  Eyangeliseh  Lutherisehe  FQrstliehe  Ge> 
sandte  (nachdem,  wie  sie  mich  selbst  berichtet  hätten,  I.  Ch.  D.  zu 
Sachsen  mit  den  Decluratiouihus  Dom.  Caesareaiiorum  et  Cathoiicoruiii 
per  omnia  einig  wären)  das  Werk  also,  wie  sie  vtrmeinetcn,  allein 
durchführen  würden  können,  ich  zn  ihrem  selbstcigcnen  Urtheil  g'ostellet 
sein  [Hesse).  E.  Ch.  D.  hätten  sich  oftmals  gnüd.  erkläret  und  ei  klil- 
reten  sich  nochmals,  dass  Sie  sicli  zur  Angsburgischen  Confession  mit 
Herzen  und  Munde  bekenneten,  wären  auch  erbötig,  dieselbe,  wann 
es  nötbig  und  erfordei-t  würde,  zu  uutersclireibcn;  darmit  Ja  dieHerreu 
Lutherische  sich  contentiren  und  von  E.  Ch.  D.  nicht  begeüren  soll- 
ten, allen  den  Opinionibus  und  ExpliGationi))us  beizupflichten,  welche 
theils  post  decessnm  Dr.  Lntheri  von  etlichen  partienlar  Doetoribus 
Eeelesiae  wiren  aufkommen  nnd  gemaoht  worden;  dann  die  wftren 
ja  nieht  de  snbstantia  Confesuonis  oder  pro  dogmate  totins  Eeelesiae 
SU  halten. 

Nadi  Terscfaiedcncn  WechBelredco  darttber  erklären  die  Alteobiuger, 

mit  den  übrigen  Lotherischen  darüber  reden  zo  Mrollen.  An  demselben  Tage 
begibt  sIchFromhol  d  zu  SalTine,  dem  er  die  gleiehen  Vontelfungcn  macht 
—  do  er  Tor  gut  beimdete,  so  möehte  man  sieh  nach  Toriger  Gewohn- 
heit des  Wortes  Pro testir ende  gebrauehen,  darunter  dann  beede 
BeHgionen  in  genere  begriffen  wOrden;  wann  nun  £.  Ch.  D.  hierunter 
Contentament  gegeben  wtbrde,  so  wollten  Sie  treulich  bei  dem  £van- 
gelisohen  Wesen  mit  wirken  helfen,  wo  nicht,  so  wollten  Sie  sich  ab- 
ziehen nnd  weder  mit  der  Anmesda  noeh  den  GraTaminibuB,  die  Sie 
ohne  dies  nieht  tonohirten,  etwas  zu  thnn  haben. 

Herr  Salvius  erböte  sich,  sein  Bestes  bei  der  Sachen  zu  thun, 
und  weil  gleich  selben  Nachimiia^-  die  Evangelischen  L)c|)utirtc  zu 
ihnen  kommen  und  was  bei  heutiger  ihrer  Conferenz  vorgangen,  Kap- 
port thun  würden,  als  wollte  er  zugleich  Gelegenheit  suchen,  dieses 
Puncti  wegen  mit  ihnen  zu  reden  und  die  Sache  aufs  Beste  zu  re- 
conmiendiren,  wie  es  <lann  an  ihrer,  der  Schwedisclun ,  Seiten  dies- 
seits kein  Bedenken  hätte,  weniger  an  ihnen  crwinden  sollte;  allein 
das  Wort  Protestirende  schiene  zu  geringe  und  den  EvangeÜBchen 
nachtheilig  zu  sein;  Evan gelische  wollten  die  Katholischen  nieht 
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nachgeben;  also  war  seine  Heinuug,  man  rollte  das  Praedicat  Auga- 
bargiaehe  ConfeMioiuiYenvaadte  behalten  wid  etwa  an  emem  Orte 

die  Worte:  darunter  auch,  die  Reformirte  genenuet  wlirden, 
begriltcii  nein  solltcu'),  «larzusetzen. 

Ich  rccomraeiulirtc  die  .Sache  nochmals  und  redete  daraul  mit 
iliiu  von  der  Autonoiuia  und  Justitia.  .  .  .  Ich  gab  ihm  zu  erkennen, 
da8s  ich  numohr  Mittol  suchte,  mich  von  hinnen  wegzubegeben,  an- 
^'cschen  dass  doch  keiiic  H»>f!nung  zum  Frieden  mehr  übrig  wäre. 
Kr  contestirto,  dass  er  .sehr  ungern  sähe,  dass  ich  abreisen  wollte, 
jedenno^h  küuute  er  mich  auch  nicht  vcrsicbern.  dass  etwas  aus  den 
Tractaten  werden  oder  der  suchende  Friede  irt  Lin  würde;  dann 
die  Kaiserlichen  hätten  dieser  Tage  ausdrücklich  und  nnget^chenet  za 
etlichen  von  den  Beichsstädtisohen  gesaget,  sie  s&ben  wol,  dass  man 
dergestalt  ans  der  Saehen  nicht  kommen  wttrde,  dann  sie  könnten  in 
das  Begehren  der  Kronen  nnd  Evangelischen  nicht  condeseendiren, 
sondern  mttssten  die  Sachen  Gott  und  den  Waffen  befehlen.  Ich  oon- 
testtrte  meinen  Missfallen  hierttber  und  fragte,  ob  er  sich  auch  noch 
wol  erinnerte,  was  wir,  die  Ghnr^Brandenbnrgisehen,  ihnen,  den  Schwe- 
dischen, vor  einem  Jahre  hiero  und  zu  Htlnster  gesaget,  and  wie  hoch 
wir  gebeten  und  gcrathen,  dass  sie  dermaleins  sehliessen  sollten,  aber  I 
sie  hätten  nicht  folgen  wollen,  dahero  es  itzo  zu  bereuen  stftnde.  Er* 
erinnerte  sich  dessen  allen  ^ar  wol  und  bekannte,  darss  es  gut  gewe- 
sen wäre,  wann  man  damals  geschlossen;  allein  sie  hätten  vermeint, 
sie  würden  der  Frau  Landgrätin  zu  Hessen- Cassel  noch  einige  gute 
Dienste  zu  I.  f.  Gn.  Satisfactiou  leisten  und  dem  Herrn  Markgrafen 
zu  I5aden- Durlach  bessere  Conditioncs  verschaffen  können.  Ich  regc- 
rirtc  kürzlich,  dieses  möchte  wol  etwas  sein,  mich  bedünkte  aber,  sie 
hätten  gern  ganz  Pommern  haben  wollen.  £r  wollte  solches  nicht  ge- 
stehen, sondeni  Tcrleugnete  es  gar  hart,  womit  ich  endlich  nuHaen. 
Abschied  nahm. 

Am  l)/19.  Febr.  Besuch  t.  Löben's  uud  Fromhold's  bei  dem  braun- 
sehweigisehen  Gesandten  Lanipadins.    Dieser  gibt  ihnen  Nachricht,  dass 

die  EvuugelisfliLU  über  den  neuen  Modus  tractandi  (s.  o.)  schlüssig  ge- 
worden .^eirn;  die  iSehwedeu  iiatlcn  sich  damit  cinverst;ui(h  ii  t'rkliirt,  die 
Kuiserliehcn  »eicu  nicht  dagegen  uud  wulltcii  c>  deu  Kalln>ii^cht'^  vorlegen;  I 
zuletzt  hätten  sie  mit  den  Kurmainzischeu  darüber  verhtiudelt,  wobei  Herr 
Keigersbcrger  Aufaugs  einige  JSehwierigkeiten  machte,  aber  zuletzt  auf 
c\Mges  Znreden  —  (fttte  Herr  Ueigers berger  geantwortet,  es  wäre 
ihnen  freilich  ein  Ernst,  denn  sein  gnäd.  Herr  wäre  übel  daran,  weil 

')  VgL  oben  p.ö73  not 
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er  sechf  Annten  im  Lande  hätte,  und  sieh  endticb  erboten,  noch  sel- 
bSgen  Tag  zu  denen  Herren  KaiserUchen  sn  fitbren  und  so  viel  an 
ihnen  wibre,  die  Sache  an  befördern,  womit  also  die  ErangeliBchen 
einig  gewesen  und  ihren  Abschied  genommen. 

Wir  dankten  ihm  vor  die  Apertur.  . . .  Dann  als  wir  ihm  erzäh- 
leten,  wie  eiferi^  E.  Cb.  D.  Thro  aiig^elegren  sein  liosseii,  das  Kvaii- 
gelische  Wesen  in  ernten  Stand  zn  bringen  und  darin  zu  conscrviren, 
finp;  er  bald  darauf  an  nnd  rühnicte  E.  Ch.  I).  und  dero  liochloblich- 
sten  Herren  Vorfahren  l(il)lich  nnd  rUhmlieh  ^^eführtc  Consilia,  wie  eiferifc 
ßie  8ich  des  Evangelischen  W  (  Heus  sowol  mit  den  Wafieii  als  nndern 
Actionibus  angenommen  nnd  wie  statiicb  E.  Ch.  1).  sich  bis  auf  diese 
Stunde  dabei  bezeigten,  also  dass  die  Evangelischen  Stände  E.  Ch.  D, 
wol  vor  die  einige  Säule  des  Evangelischen  Wesens,  weil  Chnr-Saehsen 
demselben  den  ROckea  kehreten  und  dero  Consilia  und  Käthe  civiliter 
papistiseh  wttren,  halten  nnd  ehren  inttssten;  bat  auch  £.Ch.D.  solche 
allgemeine  Nothdurft  sn  reoommendiren  und  Ihrer  getreuen  Sorgfalt 
und  Eifer,  die  Sie  'zeithero  mit  unsterblicbem  Ruhm  yerspttren  lassen, 
weiter  sn  continuiren  untertb.  xu  ersuchen. 

Löben  nnd  F  rem  hold  stellen  Lsmpadins  dagegen  ror,  dass 
der  Karflirst  in  «einer  Bemühung  Hlr  die  allgemeine  eyaagelische  Sache 
doeb  nur  fortfaln-en  könne,  „wann  Sie  dessen  ancli  gleich  andern  mit  ge- 
nicKseir  ^ollten'^;  dcrKurfür.st  habe  für  sich  und  Seine  Lande  an  der  Frage 
der  jVninostic  und  Gravamina  diroct  kein  Interesse,  er  verlangt?  aber  für  seine 
weitere  iMituirknng  dubei,  da^s  (b'e  Faitherisehen  endlich  ihren  Widerstand 
gegen  die  Einscllli(•s^^Ilg  der  ilcturniirten  unter  dem  >i'iunen  derAugs- 
burger  Con  fe  p  s  io  n  s  v  erw  a  tulten  nnrtriil)en  wie  E.  Ch.  I).  uns  dann 
in  Neuliehkeit  ausdrlieklieh  anbefublen ,  uns  der  Sarhcn  keiuesweires 
im  geringsten  an/nnehnien,  es  sei  dann  vorbem  Ihr  und  lliren  }{(  Ii 
gionsvervvandten  Satisfaetion  widerfahren,  und  «lamach  würden  wir 
uns  als  verpfliehtetc  Diener  allerdings  vorhaUen.  Dieweil  dann  nun 
er  und  seine  Herren  Collegen  von  so  einem  hohen  Fürstl.  Hause  able- 
giret,  dass  sie  mit  Naeiidruek  zur  Sachen  sprechen  i^önnten,  als  stel- 
leten  wir  zu  seinem  Gefallen,  dofem  er  gern  sehen  ro(tcbte,  dass  £. 
Ch.  D.  in  yoriger  Assistenz  continuiren  sollten,  ob  er  nebest  seinen 
CoUegen  bei  den  ftbrigen  Eyaogelisohen  die  Sache  dahin  richten  woll- 
ten, dassE/Cb.D.  dergestalt  Satisfaetion  gegeben  würde,  dass  nümlich 
im  Instrumente  Pads,  da  Anfangs  der  Augsburgischen  Oonfessions* 
Verwandten  gedacht  wird,  nngeftbr  nachfolgende  Worte  inseriret  wür- 
den: dass,  ob  zwar  bei  sotbanen  beeden  Evangelischen  Religionen  eini- 
ger Puncten  wegen  etwa  ungleiche  Verständnisse  eonenrrirten,  dass 
deuuueb  die  genannte  Uerunuirte,  als  welche  sicii  zu  der  Evaugeli- 
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sehen  Oonfessioii  bekenneten,  alzeit  unter  dem  Titul  Augsburgische 

Confessionsvervvandtc  mit  bogriffen,  ^^eiuciiiet ,  und  aller  und  jeder 
Nutzl)iirkeit  und  ^vas  denen  anhäji^xig,  gleich  iiinen  vollkömmlich  ge- 
niessen  und  theilhaftig  sein  sollten;  hemaeh  dürfte  dessen  an  keinem 
Orte  mehr  gedacht,  sondern  nur  überall  schlechterdinges  das  Wort 
Augsburgischc  Contesaions-Venvandte  gesetzt  werden;  wohei  wir  an- 
nectirten,  dass,  chender  diese  Satisfaetion  erfolgen  würde,  müssten  wir 
uns  uusers  Befehlichs  halten  und  in  publicis  ausser  etzlicher  Punrten, 
die  wir  zu  specificiren  ßedenken  trtigen,  niditB  gebrauchen  lassen ;  denn 
was  sollten  E.  Ob.  D.  viel  Mtthe  emploiren  bUMen  und  niebt  auch  das 
alles  mit  gemessen,  was  andern  Gbnr-,  Fttrsfeen  und  Stfnden  zu  Gute 
bebandelt  und  geschlossen  würde? 

Herr  Lampadins  begriff  dieses  alles  sebr  wol  und  erinnetle 
sieb,  was  er  vor  diesem  vor  ein  Ptoject  an%esetset,  rttbmete,  dass 
E.  Ob.  D.  keine  Refonnation  jemals  in  Ibren  Landen  angestellet,  son- 
dern allezdt  nach  den  Iftbliebsten  fixempfis  Ihrer  hoehseligsten  Herrn 
Vorfahren  Ihre  ausgestellte  Reversalen  beobachtet  und  sich  daneben 
des  Evangelischen  Wesens  so  treulich  und  statlich  angenommen  und 
thilten  es  .annoch;  sie,  die  Braunschweigischen,  wilren  nicht  also  wie 
die  Altenburgischen  gesinnet,  sie  fundirten  ihre  Religion  auf  die  pri- 
mitivam  Ecclesiam  und  die  Augsburgische  Confession,  und  hielten  die 
Quaestiones  und  Schulpossen  gar  nicht  pro  aiticulis  fidei,  wie  die 
Sächsische  thäten,  so  sich  daran  binden  und  ihnen  von  den  Theologis 
Gesetze  Torsehreiben  Uessen;  er  liebete  die  Herren  Befonnirte  und 
yerdammete  sie  keinesweges,  sondern  findete  gvosse  Ursach,  £.  Ch.  D. 
EU  satisfaeiren,  und  zwar  nicht  j^recario,  sondern  dass  es  deroselben 
gebflbre. 

'S^  danketen  Ihme  vor  das  gute  Seniiment,  mit  Begehren,  er 
wollte  bestfladig  dabei  verbleiben  und  die  Sache  mit  dem  forderlieh- 
.sten  cum  guten  Ende  bringen  helfen,  so  könnten  whr  hemaeh  mder 
die  Papisten  vor  einen  Mann  stehen  und  die  Gravamina  mit  besserer 

zusammengesetzter  Kraft  durchtreiben.   Er  sagte,  dass  selbigen  Tag 

den  Anfang  zu  machen  unmöglich  wäre,  aber  heute  wollte  er  d:\s 
Werk  incaminiren  und  nicht  eilender  ruhen,  es  hätten  dann  E.  Ch.  D. 
hierunter  Satisfaction.  Wir  nahmen  über  uns,  8(dches  E.  Cli.  1).  unterth. 
zu  rühmen  und  versicl^erteu  ihn  deroselben  gnäd.  und  daiikbarlichen 
Erkenntniss. 

tio  bin  ich,  Wesenbeck,  auch  heute  Nachmittag  Anfangs  zu 
den»  einen  Braunschweigischen,  Dr.  Langerbeck,  naehgehends  dem 
WUrtembergischen  und  letzlich  dem  Strassburgischen  als  Bdchs-Stikiti- 
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aelieir  Direetorio  gefisüuen  und  bibe  ihneii  die  Beförderung  der  Herren 
Befotmirten  Slliiiden  Yeniciienuig  nnter  dem  Namen  der  Angsbargi- 
Mben  Confeüioii  reeommendirt;,  nebert  Entdeeknng  £.  Ch.  D.  dabei 

habenden  jsrnSd.  ÖemAthsmeinung:.  Von  welchen  sich  der  Brannsehwei* 

gisclu;  (laliin  erkläret,  dass  es  .111  ihrer  Seiten  nieiiuileu  f^ehat^et,  wollte 
auch  hierunter  denen  Saelmen-Altenhurfrischen,  die  jrleieh  naeli  mir 
zu  ihm  kommen  würden,  zureden,  dass  selbijre  Sache  förderlichst 
unter  ihnen,  denen  Lutherischen,  wieder  in  Rath  zu  bringen  und  uf 
ciiuM  gewissen  Fuss  zu  richten;  allein  wollte  er  frebeten  haben,  des- 
falls  keine  neue  Tractaten  anzuBtellen  oder  l'rojccte  ius  Mittel  zu  brin- 
gen, sondern  vielmehr  das  letstere  zu  jratificiren,  welches  vor  dieeem 
zu  Münster  schon  fast  als  approbiret  von  beeden  Tbeüen  wlife  ge- 
halten worden. 

Der  Wttrtembergieche  war  gleicher  Meinnng,  and  dasa  er  nicht 
anders  vermeint,  eammt  die  Sache  doreh  das  letztere  PTojeet  schon 
ihre'  Richtigkeit  erlanget  . .  •  Dieeero  nach  erUirete  sieh  hieranf  der 
WOrtembergiBche  selbigen  Ponot  bei  ehester  Znsammenknnft  pubKee 
sa  Tttliren,  maaesen  er  von  sdnem  gnfld.  Herrn  befehlieht,  diese  Eran- 
gelische  Vergleicbuug  vor  aOen  Dingen  so  beAtrdem  nnd  ttberdas  E. 
Ch.  D.  in  allen  dero  Desideriis  Satisfaotion  m  geben,  aldieweil  die- 
selbe sich  1.  f.  Gn.  seines  gnäd.  Herren  bei  Reichsconventen  so  Chur- 
fürstiich  und  höchst  rühmlich  mit  allem  Ernst  und  KitVr  uu^enommen, 
-    dass  sie  es  um  dieselbe  nicht  genugsam  zu  verdanken. 

Dergleichen  erbot  sieh  der  Strassburgische  auch  a  part  bei  den 
Altenburgischen  v.n  thun  und  zu  sondireu,  worauf  doch  eigentlich  dero 
Gedanken  dieses  Tunets  halber,  und  dass  sie  dannt  eine  Zeit  lang 
wieder  an  sich  gehalten,  beruhen  möchten;  dann  so  viel  er  gleich- 
wol  bishero  gespttret,  wäre  kein  Stand  da\'on  und  sothaner  Evangeli- 
schen Concordia  abgeneigt;  contestirtc  auch  desfalls  insonderheit  we- 
gen des  Beichsstitdtischen  CoUegii,  und  dass  jedermann  nnter  den- 
selben davor  gehalten,  sammt  der  letstore  Uftata  approhiret  worden; 
waren  sonst  idlerseits  damit  einig,  dass  E.  Gh.  D.  niemand  «an  ver- 
denlLcn,  dass  Sie  ab  ein  vornehmer  CSirarftrst  und  Sfinle  des  BAm. 
Reichs  nebest  dero  Religions-Verwandten  hierunter  sorgfältig  und  Ge- 
wissheit suchten,  tMßh  zu  haben  begehrten  und  so  eiferig  durch  uns 
.  vigiliren  lassen,  dahingegen  aber  nicht  wenig  bekümmert,  wann  die- 
selbe von  dem  gemeinen  Wesen,  so  Sie  bishero  so  hochrtlhmlich  SU- 
»tiniren  helfen,  die  IIan<l  ab/i(  hen  sollten,  so  denen  Herren  Kaiser- 
lichen und  Katholischen  gewonnen  Spiel  machen  würde.  .  .  .  Zudem 
hätten  sich  die  Herren  Kaiserlicheu  so  nachdenklicher  DiiscurBe  gegen 
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die  Wurtembergiflohen  Temefamen  lamen«  datf,  wenn  es  Umen  wieder 
gelingen  sollte j  sie  an  denjenigen,  was  anitco  projeetirt,  nidit  ver- 
.  bnnden  sein,  noeh  dem  Herzoge  von  WOrtemberg  die  BestUution  wi- 
derfahren würde.  . . .  Inigleichen  hilte,  des  SftrassbnigiBehen  Berieht 
nach,  der  Herr  Volmar  gedacht,  es  liefe  die  Sache  wie  sie  wollte, 
80  sehe  er  doeh  niM  herauszukommen;  dann  sollte  ilie  Schwedische 
Aniiee  victorisircn,  würde  selbige  Krön  mehrere  Postulata  thun;  boU- 
'  ten  abor  die  Kaiserlichen  victorisiren,  würden  die  Katholischen  e8  bei  , 
(lemjüuigen  nicht  bewenden  lassen,  was  sie  anitzo  schon  vorwilligt, 
und  was  derg-leichen  nachdeiikliclie  Saclit  n  mehr  würen,  so  schlechte 
Apparenz  zur  Einigkeit  und  cousequcut&r  dem  Uebeu  ii'riedeu  geben. 


Rdatiou.   Dat.  Osnabrack  14/24.  Febr.  1648. 

[WortweehMl  strlBchen  Serfien  und  Oxens^ena;  geriogschätjdgeB  ürtlieQ  Sbw 
letsterMi;  ünsafHedmhett  derFraaMMen  mit  den  SehwedMi.  BeapnelniBgeii  uH 
doa  Alteabwgeni  osd  Bmunschweigem  über  die  dritte  Partei;  Lmpadiw  UMOht 

gute  AnaMclitaa;  aooh  ohne  KnnadiseiL] 

Febr.  Zu  GontuMurung  nnserer  unterth.  Belation,  so  kam  den  1 1/2L  hvjm 
Mona.  Seryien  za  mir,  dem  Grafen,  nnd  beriehtete,  das«  er  selbigen 
Yormtttag  bei  Graf  Ocbsenstirn  gewesen,  nnd  als  er  den  von  den 
Evangelischen  SUbiden  vorgeschlagenen  modum  tractandi  approbiret, 
hätte  es  Ochsenstirn  sehr  ttbel  genommen  und  ihm  diesfalls  seharf 
7,uj:crcdet,  welches  aber  er,  Servien,  aus  GUmpf  dissimuUret  und 
damit  sie  niilit  zn  liait  an  einandor  krminien  möchten,  er/.ählct,  dass 
der  Chnr-Bairischc  (JosandtiT  Dr.  Krebs  untenveges  wäre;  wann  uuu 
derselbe  allliicr  ankiime,  müsstc  man  auf  Mittel  gedenken,  wie  mau 
Chur-Baiern  von  dem  Kaiser  al)7/><j:e  und  zur  Neutralität  wieder  dis- 
pouirte.  Woruf  Gral  Ochsen stirn  p:csa^et,  das  könnte  nicht  sein, 
sondern  sie,  die  Schweden,  mUssteu  sich  an  Chur-ßaiern  riiehen,  wo- 
mit und  anderem  er  es  ihm  so  nahe  bracht,  dass,  wann  er  seiner 
Charge  und  Ambassaden  nicht  geschont  hätte,  er  es  hoeh  ahnden 
wflrde.  Und  berichtete  mir  danif  femer  iu  Vertrauen,  dass  er  sich 
verwundem  mtMe,  dass  die  Krön  Schweden  so  eine  hocbwiefalige 
Sache  diesem  Manne  anvertraute;  sein  Vat0r  vrilre  zwar  ein  weltirei- 
ser  Staatsmann,  dieser  aber  ein  hoch  intonirtes  angeblasenes  Snljee- 
tam,  dabei  nichts  in  recessn  wäre;  und  däuehte  ihm,  die  Schweden 
vHlren  mehr  östreiehiseh  als  bairisch  und  mehr  spainseh  als  fransO* 
sisch;  dahern  hätten  wir  Evangelisehe  uns  sehr  w<rf  vorsuseben;  dem 
Rollte  Frankreich  die  Hand  von  Schweden  abziehen  und  diese  her- 
uach  geschlageu  werden,  so  würde  es  mit  uus  aus  sein.   Ds^s  dieses 
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min  kein  Sehein,  sondern  sein  rechter  Emst  wSre,  eontestirte  er  sehr 

hoch  und  setzte  dazu,  das«,  wenn  die  Schweden  ihrer,  der  Franzosen, 
nicht  HO  hoch  bcnöthigct  wilrcu,  aie  wol  schon  auf  eine  Separation  ge- 
dacht  haben  >vtlrden.  — 

Am  lH/28.  Febr.  JJesueh  Wesenbeck's  bei  den  AUenburtrischen  Ge- 
sanüteu.  Er  siieht  die  Ausieht  derselbcü  über  eine  zu  bildende  , dritte 
Partei*^  sa  erforsohen.  Sie  eatBehuldigen  sieh  mit  Mangel  der  Instfnetion 
und  möchten  nur  TOol?eBenbecl[  näheres  über  die  Verbandliingen Borgs > 
dorf's  mit  dem  Emfllnten  von  Sachsen  erfahren. 

Am  14/24.  Febr.  Besnch  Wesenbeck's  bei  dem  braanschweigisGhea 
GeKnndten  Lampadins. 

Wegen  der  Eirangelischen  Erentnal-Verfassnng  gab  er  diesen  Be* 
rieht,  dass,  ohwol  E.  Gh.  D.  Tomehnier  Gesandter  nnd  Oberluimmer*  ■^j 
herr  desfidb  bei  seinen  gnttd.  Fttraten  nnd  Herren  nicht  ungleiche  Er- 
innerung gethan,  Jedennoeh  derselbe  alsbald  ndt  einer  kategorischen  > 
Antwort  dämm  nicht  hfttte  versehen  werden  können,  weil  das  fürst- 
liche Hans  Brannschweig  nnterschiedfiche  Regelungen  hfttte  nnd  oh 
dergleichen  publicis  et  communibns  zuvorhero  unter  sieh  zu  comran-  '  i 

niciren  pflcgete;  weil  er  dann  die  ^'c  wisse  Nach  rieht,  dass  solches  nn-  ,  '  "i 
llnj^sthin- geschehen,  ilini  auch  soviel  in  p'nerc  zukonmicn,  dass  dan  ri 
ganze  fürstliche  Haus  Braunschweig  von  dergleichen  Verfassung  nicht  ' 
abgeneigt,  wiewol  ihm  die  Partieularia  aiinoch  verborgen,  so  zweifelte  rV 
er  nicht,  der  wieder  daselbst  erwartende  Herr  AbL'Csaiulter  und  Oberkaiii-  .  ^ 
merbcrr  eine  annehmliche  Uesolution  erlangen  würde.  War  auch  der  ^ 
Meinung,  dass,  ol)  wol  Chur-Sachsens  Dchl.  dazu  nicht  mit  zu  bewc- 
gen,  dass  jedennoeh  E.  Ch.  D.  und  gedachtes  fWrstliehes  Haus  Braun-  .  ^ 

schweig  nebst  Zuziehung  anderer  Mitstände  im  niedersftcbsisehen  Kreise  | 
wegen  der  nahen  Benaehbarsehaft,  im  ober-,  niedersaehsischen  und 
westphSüsohen  Kreise,  worin  noch  der  beste  Nenms  des  BOm.  Beichs 
hestllnde,  unter  sieh  seihst  allein  genugsam  eonmderabel  sein  und  jed-  -f^ 
weden  kriegenden  Parteien  gross  Nachdenken  geben  könnten,  wodurch  | 
das  Böm*  Beieh  noch  etzlieher  Maassen  bei  seiner  Harmonie  und  Li- 
beriSt  mit  zu  eonserviren. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat,  Cleve  4.  März  1648. 

[Ks  iwird  ein  (lUtachtcn  begehrt  über  AbfaasoDg  uud  rubiiciruDg  eines  Muuifests, 
betrefTend  die  m  verwefgerndeD  KHepiseontribiitionen.] 

Wir  begehren  auch  liiennit  gnUd..  <lass  Ihr  Uber  nachfolgende  4.  Marx. 

Puncte  mit  Eurem  rät  blichen  Bedenken  aufs  förderlichste  uuierth.  bei 

Uns  eiukommen  wollet; 

■M«r.  tar  G«Mk.  d.  Gr.  KurflkiMMi.  I?«  48  .  /, 

-  ^  //•■•  ■^ 
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1)  Ob  68  Tathsam  sei,  dass  Wir  dureh  eiii  öffenüioh  Manlfedt  der 
Welt  daqirefluui  hfttleii,  aus  waa  erheblichen  Ursachen  Wir  die  Oon- 
tribuiionen  in  Unseren  Landen  nicht  iSnger  ertragen,  noch  erdnkkfn, 
sondern  dieselben  nniuDgftnglich  durch  befthigte  Mittel  und  Wege  von 
Uns  ablehnen  müssten. 

2)  Ob  auch  eine  solche  Deduotion  oder  Manifest  in  den  drei 
ReichscollegÜB  zu  proponiren  und  die  gesamtnte  Stände  um  Vermitte- 
lung,  Cooperation  und  Assistenz  zur  Entlastip^unj?  Unserer  Lande  und 
Leute  zu  belangen  seien.  Oder  aber  ftirs  Dritte  aui  Besten  sein 
iiiüchte,  das«  Wir  mit  einem  und  anderem  so  lang  iugebalteu  bütten, 
bis  Wir  dureb  TJnsern  Abgeordneten  an  die  R(^ni.  Kais.  Maj..  den 
von  Kleist,  dero  endliche  Erklärung  wegen  obgedacliter  Coutribu- 
tionen  und  anderen  Sadien  erbalten  baben. 

Zwar  werden  Wir  zu  rublieiruug  gedaebten  Manifesti  und  De- 
duction  Unserer  Befugniss  in  den  Keicbseollegiis  wegen  der  bebarrea- 
den  Drangsal  Unserer  Untertbanen  und  da  Uns  die  su  dero  Befreiung 
und  dem  gem^nen  Wesen  zu  Dienst  und  Bestem  geworbene  Volker 
bei  solchem  Zustand  su  unterhalten  last  unmöglich  faUen  wird,  ge- 
nugsam Tcranlasst,  jedoeh  erwarten  Wir  zuvor  Euer  unterib.  Beden- 
ken; dann  Wir  Uns  besorgen  mttssen,  dass  von  Kaiserüeher  Seiten 
die  Invidia  auf  Uns  mochte  gewfilset  werden,  wann  andere  Sttnde 
des  Reichs  Unserm  Exempel  darin  nachfolgen  und  ein  jedweder  für 
sich  sieb  der  Gontrlbutiou  entziehen  wollte;  fwiewol  dieses  endlich 
das  einige  Mittel  sein  ni?^chto,  die  kriegenden  Tbeile  zum  Frieden  zn 
compelliren,  wann  man  nicbt  allein  die  fomenta  belli,  die  inuerlitbe 
Uneinigkeit  und  Misstrauen,  sondern  aucb  die  Nutrimeuta,  die  uuer- 
zwinglieben  Contributioiien ,  gesanimtlieli  und  gänzlieb  abscbnitfi  1 
weslialben  Wir  dann  gern  dcrglcicben  Moderatinu  darin  ircbraucbeu 
wollten,  dass  Wir  IVir  männigliib  Unsere  Ratb  und  Anstlibige  justi- 
fieiren  und  alles  Verweises  jetzt  und  ins  kUntlige  enitibrigt  sein 
konnten. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  ^5;  Kr;  1^48. 

[Gutarlit^Mi  über  den  ErluäS  eines  Mauifests;  us  wird  i'urs  erste  Uavüu  abgeratbt  n. 
Erortoruugeo  mit  Oxmisljeni»  und  Balviiu  aber  die  KiosciiUessiMgifoiiiiei  für  die 
Beformixten;  die  neue  Formel  der  LotheriecheD;  brudenbiugiaehe  Binweodniigeo 

dagegen.] 

Marx.      Sonst  haben  E.  Ch.  D.  oban^ogenes  giUld.  Resoript  Tom  4.  lüurtü 
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Wir  den  ^;  albier  mit  miterth.  geztemendem  Refpeet  wol  empfan* 
gen.  . . ,  Soviel  aber  di^eiuge  drei  Pnneto  betriflt,  darüber  E.  Ob.  D. 
muer  mitertb.  rStblicbea  Bedenken  gnid.  begehrt  baben,  so  wOneohe- 
ten  wir  lavUrdent  yen  ganxem  Henen,  daas  die  Friedenatraetaten 
bald  an  ibrem  yoUkommenen  Seblaag  gedeiben  nnd  E.  Gb.  D.  aol- 
eber  soi^lielien  Deliberationen  und  darmit  verknüpften  Tneonvenien- 
tien  gänzlich  geUl)rip:t  nein  möchten;  dann  wir  nebst  anderen  F..  (Jh. 

D.  getreuen  Dienern  und  Untcrtliniicii  ::e\viss  liöhers  nichts  in  Begierde 
und  Verlaniren  tragen,  als  diesel])e  ir.rderlichst  in  Ihrem  ganzen  Statu 
nihiir,  gllieklieh  und  in  hohem  (Mmrftirslliehen  Aufnehmen  zu  sehen. 
Sonst  müssen  an  unserem  unterth.  Ort  wir  unseren  Pflichten  nach  un- 
yorgreiflich  dafttr  halten,  dass,  wann  es  ausser  dem  wäre,  dass 
1)  man  mit  Beschleunig-  und  Schliessung  der  Friedenatraetaten  im 
eifrigen  Begriff  ist;  2)  E.  Ch.  D.  bei  L  KaiB.  Maj.  wegen  Abschaflung 
der  Contributionen  in  dero  LaadeD  uinoeb  aoUicitiren  und  anhalten 
Uunen,  ein  aoloh  Manifeet,  daryon  E.Cb«  D.  gnSd.  Meldung  tbnn,  ber- 
anaanlaflien  nidit  nndienlieb  aein  mtehte;  naobdem  ea  aber  an  dem 
iat,  daaa  tbeib  (naoh  menaeblieber  Appaiena)  die  Traetatan  sieb 
nnnmebr  bald  nun  Scbhua  oder  an  anderer  Veranlaaanng  aebieken 
mSebte^,  tbdla  E.  Ob.  D.  noeb  in  der  Hoftrong  leben  können,  daaa 
L  Kala.  Maj.  in  bOebatreiflieber  Erwägung  der  yor  E.  Cb.  D.  militi- 
renden  stattlichen  und  beweglichen  TTrsacben  in  diesem  Werke  die 
Contribution  betreffend  selbst  einen  guten  gewicrigen  Ausschlag  zu 

E.  Ch.  D.  Contento  geben  niiU-hten,  so  würde  unseres  gehorsamsten 
Ennessens  mit  Ilerausgebung  solches  Manifcsts  jkm  Ii  s<»  lang  zurück- 
zuhalten sein,  bis  sich  hervorthun  wird,  was  I.  Kais.  Maj.  an  den» 
Hof  über  diesen  Funct  resolviren  werden.  Dnnn  sollte  mit  Auslas- 
sung solches  Manitests  Jetzund  verfahren  werden,  so  ist  unseres  un- 
maassgeblicheu  unterth.  Eracbtens  hoch  zu  besorgen,  es  möchten  mehr- 
allerhöobstgedaehte  X.  Kais.  Maj.  zum  wenigsten  ad  suasom  quorundam 
miniatroram  daaaelbe  vor  einen  Anlang  zu  Alienati  n  von  derselben 
(dann  aber  unserer  unterth.' Meinung  naeb  nicht  Ursaoh  genug  vor- 
banden iat)  halten  nnd  b^  Vevftndennig  der  Waffm  aolebea  Ei  Gb.  D. 
wider  dero  anfriebtige  gnte  Intention  snm  llbelaten  anadenten,  oder 
doeb  zun  wenigaten  haben  wollen,  daaa  E.  Cb.  D.  Ihre  Vdlker  mit 
der  Kaiaeitieben  Aimada  eoiyangiren  nnd  wider  die  Kronen  (gleich 
die  CbmÜlmten  von  Ooln  nnd  Baiern  thun)  agiren  laasen  aoltten, 
wann  EHe  die  Contribntiones  ans  Ihren  Landen  allein  genieaaen  woll- 
ten; darbci  aber  gleichfalls  viel  hohe  considerationes  Status  sind,  ao 
K.  Ch.  D.  dajtöclbe  diä»uudiri;u  können. 
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Bei  den  gesamniten  Sttnden  (wann  nSmlich  die  Saehe  ad  deli- 
berandnm  in  die  BelchMoU^gia  aollto  gebracht  werden)  mflaaen  wir 
mbr  anstehen,  ob  E.  Gh.  D.  dero  gnAd.  Intention  erreichen  worden; 
dann  gewias  ist,  dass  diejenige  Stilnde,  so  mit  den  Kaiserliehen  Waffen 
wirklieh  eonjungii-t  sein,  formaliter  dawider  wtlrden  pugniien  und  es 
darauf  nehmen  wollen,  dass  E.  Ch.  D.  die  Ihrige  (wie  schon  nnterth. 
gedacht)  auch  conjungiren  und  wider  die  Kronen  hostiliter  agiren  las- 
sen sollten-,  die  andern  ubci-j  so  theils  auch  Völker  auf  den  lieiuen 
haben,  dieses  wider  E.  Ch.  D.  löldiehston  Intention  (dann  uns  der 
meisten  Inclinationcs  und  AfHortionos  hckauut  .sein)  dahin  luissbrau- 
chen  wHrden,  dass  aueli  sie  keine  routrihutiou  ferner  abführen,  son- 
dern ein  Jeder  auch  einijre  Compag-nien  und  Regimenter  rieliten  und 
seine  Lande  dadurch  befreien  wollte,  dadurch  dann  unserer  unterth. 
Bcsorgniss  nach  anders  nichts  entstehen  wtlrde,  als  dass  die  Coutri- 
btttiones  mit  Gewalt  würden  geholet  werden  wollen,  und  wann  nitin 
dasselbe  mit  Gewalt  verwehren  wollte,  eine  solche  Confusion  und  Un- 
ordnung im  Beieh  entstehen  wtlrde,  dass  ftst  so  viel  beUa  k  part  sein 
würden,  als  Status  in  demselben  sein;  wie  dann  B.  Gh.  D.  selbst 
dieses  allsehon  in  angesogenem  gnild.  Reseripto  hddisterlenchtet  ani> 
madyertiret  und  uns  f^iSA,  an  die  Hand  gegeben  haben.  Dahero  un- 
sere unterth.  unvorgreiniche  Gedanken  diese  wftren,  dass  E.  GL  D. 
mit  HerandasBung  dieses  Manifests  und  anderen  davon  dependirenden 
Resolutionen  noch  in  so  weit  gnad.  in  Geduld  stünden  und  Inhalten 
Hessen,  bis  Sie  sehen,  theils  was  I.  Kais.  Maj.  dem  von  Kleist  vor 
Antwort  in  hoc  passü  gel)en  wird,  theils  wohin  die  alhiesige  Tracta- 
ten,  so  sich  (wie  schon  gemeld,  menschlicher  Apparcuz  nach)  nun- 
mehr in  kurzem  weisen  wird,  w<dlen  hiiiausschlagen.  Alsdann  wer- 
den E.  Ch.  D.  desto  mehr  Fundament  haben,  durch  ein  dcrgleielien 
Manifestum  dero  höchstlöbliche  tind  wolbegründete  Intentiones  der 
Welt  vorzustellen,  auch  desto  mehr  Gelegenheit  und  Mittel  dasselbe 
zu  behaupten,  und  anf  dem  Kothfall  auch*  ad  fortiora  eomdUa  m 
sehreiten. 

P.  S.  Zu  unserer  nSehstabgelassenen  unterth.  Relation  Ist  aneh  noeh 
dieses  gehörig,  dass  ieh,  Johann  Fromhold,  den  23*  higus  bei  dem 
Herrn  Grafen  Ochsenstirn  und  bald  hernach  bei  dem  Herrn  Balvio 
gewesen  bin,  woselbst  ieh  anfangs  den  punctum  Religionis  pro  Be- 
formatis  proponirt  und  sie  ersuch  habe,  dass  derselbe  also  mfldiie 
eingerichtet  werden,  darroit  die  Henren  Reformirte  venriehert  sein 
möchten,  dasjenige  wirklich  und  pleno  jure  zu  geniessen,  was  allhier 
in  puucto  Gravaüiiuum  uud  suutiteu  per  totum  intitrumeutujii  Pacis  den 
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AngebtugiBeheii  Confewioiimrwandteii  m  gut  yerhandelt  und  gesetEft 
wOrde,  wolbetrwshtet»  daas  KCL  D.  sich  m  bemelter  Confeaalon  siit 
Herm  und  Mund  bekenneten,  deigleiehai  ieh  von  der  Frau  Land- 
giäfin  SU  OaiseL  f.  Gn.,  den  Fflrafeai  su  Anlialt  und  anderen  Refor- 
mirten  Ständen  melur  gehört  hfttto.  Weil  nun  in  dem  letzten  Aufsatz, 
welchen  die  Herren  Altenbnrgischen  mir  den  21.  hujus  zngestellet, 
der.sL'lhc  auch  ^^Icich  selhigeu  Tag  E.  Cli.  D.  unterth.  zugeschicket 
worden,  solche  Aendeningcn  geschehen,  welche  den  Herren  Kclonnir- 
ten  sehr  bedenklich  wären,  indem  ihnen  dadurch  benounneii  wäre, 
ihre  lieligionsverwaiidte,  so  liiernUchst  aus  Böhmen,  Mähren,  der 
Oberpfalz  und  anderen  Orten  möchten  vertrieben  werden,  aulzunch- 
nien  und  ihnen  (wann  sie  in  solcher  Anzahl  vorhanden)  das  lAcrci- 
tium  Keligionis  zu  vergönnen,  indem  gesetzt  wUre:  sub  nullo  prae- 
textu  introduoi  debere  exereitium  Religionis,  ubi  nunc  non 
▼igeat*),  welchee  aber  die  Herren  Lutherische  gleichfalls  treffen 
konnte,  weil  derer  sonder  Zweifel-  mehr  in  den  Landen  wftren,  da 
man  diefirangeliaeheBeligien  und  deren  Exereitium  nieht  wird  wollen 
leiden,  und  dann  einem  soldien  Herrn,  der  ein  ganz  reformirt  Land 
bitte,  als  zum  Exeoqiel  dem  Herrn  Landgrafen  zu  Hessen -Cassel, 
nielit  sollte  frei  stdien,  dieselben  au&unehmen  und  ihnen  das  Exerei- 
tium ihrer  fieligion  zu  vergOunen:  so  enuehte  ieh  sie  diesem  nach 
böchlieb,  den  Herren  Lufherisehen  zuzureden  und  ihnen  zu  remonstri- 
ren,  dass  sie  prae  inconsulto  zelo  ihr  eigen  Bestes  nicht  inAebt  neh- 
men, auch  sonsteu  gar  nicht  ntitzlicli  und  der  Evangelischen  Religion 
zuträglich  wäre,  dass  mau  sich  dergestalt  trennen  und  dadurcli  das 
Gegentheil  desto  stärker,  sich  al)er  desto  schwächer  machen  wollte, 
welches  alles  dann  etwas  wcitläutiger  deducirt  ward. 

Sie  erklärten  sich  beiderseits  ziemlich  wol  darauf  und  sagte  in- 
sonderheit Herr  Ochsenstirn,  dass  der  von  mir  angetiUirtc  Casus 
oonsiderabel  wäre,  hoffte  auch,  es  wUrde  etwas  bei  den  Herren  Luthe- 
risehen  veifiuigen,  wie  er  dann  noch  selbigen  Tag  mit  ihnen  daraus 
reden  wollte;  bat  aber,  man  maehte  so  viel  mOglich  in  der  Sachen 
zum  Yeigleieh  sohrdten,  dann  sonsten  von  Täg  su  Tag  mehr  Unge- 
legenheiten  dazwisehen  kommen  möehten. 

Daranf  ieh  repUelrte,  dass  auf  Seiten  £.  Ch.  D.  schon  IXngst  anders 
niefalB  alB  ein  ehrisdieher  und  billiger  Vergleich  gesucht  wftre  und  noch 

*)  Boridirte   Formnla  de   Reformatorum    inclnsione   etc.  bei 
Meiern  VI.  p.  277.    Die  obigen  Worte  sind  nur  dem  Sinn  nach  cilirt;  in 
der  Forujtl  luutui)  sie:  „fao  ei  non  sit  ...  nuviirn  alicubi  SOM  BeligiouiB  Exer- 
eitium qaocuu^ue  modo  aot  proetextu  introdaceru". 
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gesucht  wUrdc,  wie  die  Herren  Schwediflchen  Gesaudtcu  darunter  das 
beste  ZeuguisB  geben  könnten;  allein  man  hätte  ee  mit  den  Herren  Lo- 
theriflchen  nimmer  auf  dnen  Ort  bringen  kVnnen  und  protrabireten  noeh 
dato  die  Saoh  Ton  einem  Tag  in  den  andern  und  von  einer  Woche  in 
die  andere;  £.  Oh.  D.  eneheten  nichts  Qefilhrliohce  wider  die  Lntherisohe, 
dessen  kdnnte  ich  sie  anf  man  Gewissen  versidiem;  allein  Sie  woll- 
ten sidi  auch  mit  der  Beligion,  darauf  Sie  Ihre  Sdi^^eit  baneteD,  die 
anf  das  Wort  Gottes  und  die  Angsburgisdte  Gonfession  ftmdiit  and 
die  bis  daher  im  Röm.  Reich  activo  et  passivo  jure  in  Uebung  und 
Vigore  gewesen  wäre,  uiclit  so  gar  laöiseu  unter  die  FUsse  treten  und 
Anderer  Gnade  leben. 

Darauf  Herr  Öalvius  sagte,  ihre  Geistliclien  sehiicbcn  so  harte 
Briefe  in  der  Sache,  dass  sie,  die  (icsandtc,  sieh  fUrebteu  niiissten, 
»ic  wtirdeu  von  ihnen  excomimuiieirt  werden,  wann  sie  den  Retorniir- 
ten  gar  zu  sehr  favurisirtcu.  Und  als  ich  hierauf  regerirctc,  das» 
man  ihre  Schreilien  an  ihren  Ort  steliete,  hier  aber  würde  nicht  theo- 
logice  von  der  iöache  geredet,  sondern  pulitice,  darein  sie  sicli  ])illig 
ni(*1)t  fleehten,  sondern  vielmehr  christliche  Eintriehtigfceit  und  Ver- 
gleicbttug  befördern  sollten,  sagte  er  mit  Lachen:  wum  «te  wiff  «e- 
eommmudrm,  $o  müuen  wir  wu  loieder  inoommuniekrm. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  2  12.  März  1648. 

[Ntiue  AuregQDg  vod  MuIdz  und  liaiero  zur  ForderuDg  dus  Friedens.  (iutachUm 
der  Oesaadtea  darfib«r.  Kfitik  d«f  bisher  gebriUieUlelien  Methode  sa  veffa«a> 
dein;  Wittgenatebi'fl  und  Fremhold'e  AeederaosevemiGh  wird  all  m  reeeh  nm 

Frieden  führcod  bald  hin  äoite  gele^;  jetzt  seit  kurzem  ist  man  wieder  auf  bee* 
serom  Wege.    Die  Vt  r<üiii'^ug  der  Stünde  über  Amnestie  und  Gravamina,  Die 
Intereuen  der  Fremden  und  der  Zusammenhang  des  Kaisers  mit  Spanien.  Ue- 
genwärtig  gute  Aussicht  auf  Erfolg  dt-r  Verhandluneen.) 

Marz.  Soviel  darnächst  das  Chur-Mainz-  und  Chur-Jiaieribche  Sclireihen, 
wek'lies  E.  Ch.  D.  uns  bei  letzter  Post  gnäd.  oommuniciret  und  Uber 
die  dann  enthaltene  Puncta  deroselbcn  unsere  onterth.  Gedanken  sn 
erOflhen  in  Gnaden  befohlen  haben'),  anreichet,  da  haben  wir  da»> 
selbe  mit  Fleiss  durchlesen  nnd, finden  es  dahin  eingerichtet,  dass 
1.  Ch.  On.  und  D.  zuYorderst  nnd  in  genere  den  gegenwSrtig  hOehst 
geßihrliehen  Znstand  des  Büm,  Reichs  sehr  beweglieh  repraesentiren, 
damSohst  auch  von  ihrem  beständigen  und  ungefibrbten  lÖfear  nur  Be- 
'  fSrderung  de«  Friedens  oontestuen  und  dann  Yor  hochnOthig  und  unr 


Kurfürstliche  Ketiolutiuu  dat.  Cleve  7.  März  lüiö.  —  Der  Heuptiokalt  der 
beiden  Sehreibeu  ergibt  sich  auä  dem  nachfolgeudeii. 
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unigäng;lich  ermessen,  ilass  mau  dcujcnigcn  Hinderungen,  welche  bis- 
hero  den  Frieden  aulgelialtcu,  ruudanientiüiter  uaclil'or.stlien  und  die- 
selben aus  dem  Woge  räumen,  doch  hingegen  aber  alle  gebührende 
Media  perscrutiren,  dieselbe  mit  gemeinem  Kath  reiflich  erwägen  und 
mit  möglichster  CeleritUt,  auch  standhafter  Zusammenset/u ng  ins  Werk 
stellen  solle,  dadurch  der  Friede  je  ehe  je  besser  wieder  gebracht 
werden  möge. 

Nächst  diesem  halten  höchstged.  I.  Ch.  Ch.  Gn.  und  D.  in  specie 
I)  den  bisherigen  modum  tractandi  vor  schädlich  und  dem  Frieden 
hinderlich  und  dahero  nöthig,  auf  einen  andern  zu  trachten;  2)  sei 
auch  eine  principal  Hinderung  des  Friedens,  dass  die  Stände  des 
Keichs,  Katholische  und  Evangelische,  theils  annoch  unverglichen  sein, 
derer  Uneinigkeit,  deren  sich  die  kriegsUchtigen  Partheien  zu  ihrem 
Vortheil  bedieneten.  Und  dann  3)  setzen  I.  Ch.  Ch.  Gn.  und  D.  auch 
als  eine  Hauptverhinderung  des  Friedens  die  Reflexion,  welche  man 
bei  diesen  Tractaten  auf  die  auswärtige  Interesse  gestellet  hat.  Aus 
welchem  allen  sie  diesen  Schluss  machen,  dass  diesem  abzuhelfen, 
fernerem  Unheil  vorzubeugen  und  den  Frieden  zu  bcfürdeni  höchst- 
nöthig  sei,  in  dem  Churf  Collegio  allhier  davon  zu  dcliheriren,  dar- 
nächst  mit  anderen  Fürsten  und  Ständen  und  dero  Gesandten  daraus 
zu  communiciren  und  darauf  mit  gesammtem  Kath  und  Zutliun  alles 
dergestalt  realiter  zu  effectuiren,  dass  dadurch  der  v«»rgezielte  Frie- 
denszweck ohne  fernere  Verhinderung  möge  erreichet  werden;  zu  wel- 
chem Ende  mehrhöchstermelte  I.  Ch.'Ch.  Gn.  und  D.  uöthig  erachten, 
dass  E.  Ch.  Ü.  dero  Gesandte  allhier  mit  neuer  Instruction  und  Voll- 
macht gnäd.  versehen  möchten,  dergleichen  sie  an  die  ihrigen  auch 
thun  wollten,  auch  der  HolTnung  wären,  dass  die  anderen  Herren  Chui'- 
fili'sten  dergleichen  thun  würden. 

Alsviel  nun  die  Generalia  dieses  Churfürstlichen  Gesanmitschrei- 
bens  bctriflft,  da  lassen  wir  dieselbe  billig  in  ihrem  hoiien  Werth  be- 
ruhen, . . .  dann  an  sich  selbst  klar  und  gewiss,  dass,  wann  die  Hin- 
derungen des  Friedens  werden  aus  dem  Wege  geräumet  und  die  rechte 
esscntiale  Mittel,  denselben  zu  erlangen,  ergriffen  werden,  alles  in  den 
Tractaten  selbst  schleuniger  und  zu  Erreichung  des  allgemeinen  Zwecks 
glücklicher  würde  von  Statten  gehen. 

Ad  speciem  aber  und  auf  das  erste  Impedimentum  zu  kommen, 
80  haben  E.  Ch.  D.  wir  schon  vor  diesem  zu  einigen  Malen  unterth. 
refcriret,  dass  der  l)isherige  modus  tractandi  zwei  sonderliche  grosse 
Gebrechen  hätte,  welche  verhinderten,  dass  man  den  Frieden  nicht 
80  bald  als  sonst  wol  möglich  wäre,  erlangen  könnte,  als  uäudich,  dass 
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1)  die  Eftlflorliolieii  und  Sdiwediwhen  unter  »ieh  ohne  Zuaehnngr  der 
Siände  tractireten,  deiuelben  aber  uieht  mehr  darvon  sageten,  als  flie 
wiflaen  sonten  und  dureh  dies  Mittel  .ernen  jedweden  Ftoet,  so  lange  es 
ihnen  gefiele  and  sa  ihrer  PriTatintention  dienlieh  w8re,  aufhalten  könn- 
ten; worzu  ihnen  dann  sehr  wol  zu  Statten  kommen,  dass,  wo  ein  Stand 
gegen  den  andern  in  coutradictoriis  gestanden  ist,  sie,  die  Triietauleu, 
von  keinen  nicdiis  eumpositionis  geredet,  sondern  nur  bloss  ein  jed- 
weder seines  adliaerirendeu  Theils  Jura  und  Uationes  urgiret,  auch 
wol  oft  dasselbe  zur  Perseveranz  dabei  aniiairet  hat,  dardliei  gesche- 
hen, dass  man  schon  ins  dritte  Jalu*  von  etlicb  i'iuictcn  tractiret  und 
vielfältig  gerodet,  aber  noch  das  geringste  darin  nicht  avanciret  oder 
geschlossea  hat  —  2)  Daas  man  allezeit  diacurrendo  das  ganze  In- 
Btrumentum  Pacis  durcfagangen  und  wann  man  in  einem  Punct  nicht 
richtig  werden  können,  zu  dem  andern,  dritten,  vierten,  fünften  etc. 
und  also  folgig  zu  den  ttbiigen  levi  et  auspenao  quad  gradu  geschrit- 
ten ist;  darllber  geadiehen,  dass  yorgedaehte  Herren  Kaiaeiliche  und 
Sohwediaehe  das  Instrumentum  Pads  wol  zehenmal  dnrehgegangen 
sind)  ehe  de  einen  Punct  in  demselben  richtig  gemacht  und  featgeaetil 
h&beni  gestalt  dann  ^e  Herren  Schwedisohen  selbat,  als  whr  ihnen 
dieaea  vor  etwa  dreien  Yiertel  Jahren  zu  BIttnster  remenatiiit  haben, 
uns  darin  Beifall  geben  und  bekennen  mflaaen,  daaa  man  auf  dieae 
Weise  nimmermehr,  oder  doch  in  sehr  langer  Zeit  nicht  aus  dem  Werk 
kommen  würde.   Als  sie  auch  zu  benieltcr  Zeit,  niimlich  im  Julio  des 
nächstabgewichenen  1647teu  Jahres^  mit  den  Kaiserlichen  durch  etlielio 
harte  Wort  dergestalt  zerrallen  waren,  dass  sie  eine  Zeit  lang  imme- 
diate  mit  einander  nicht  traetiren  wollten,  und  proprio  motu  mich, 
den  Grafen,  und  mich,  Johann  F romholden,  ersuclieten,  zwiseben 
beiden  die  Handlung  zu  führen,  so  haben  wir  durch  die  Veränderung 
des  modi  tractandi,  indem  wir  nämlich  von  keinem  Puncto  we§^^ 
gangen  sind,  bis  derselbe  accommodirt  und  festgestellt  worden,  in 
kurzer  Zeit  unterschiedliche  Puncta  g&nzlich  abgetban,  wie  die  Pro- 
tocoUa  dessen  Zeugniss  geben  werden;  welches  aber,  als  man  es  ver> 
spQret,  und  dass  man  auf  diese  Weise  den  Frieden  eher  bekommen 
mischte,  als  es  etlichen  Leuten  dienlich  wAre,  hat  man  bald  wieder 
angefangen  immediate  zu  traetiren,  und  uns  unserer  Mediation  halber 
bedanket  Es  ist  aber  gldchwol  nunmehr  diesen  beiden  IneonTenien* 
tibus  begegnet,  indem  man  nicht  mehr  also  diMundYC  dureh  die  Ma- 
terien Iftuft,  sondern  bei  einem  jedweden  Punct  so  lang  Terharret, 
Temperamente  ins  Mittel  bringet  uml  den  \  crglcieh  tentiret,  bis  der- 
selbe getroffen  worden,  allermaaiisiju  bei  dem  Puncto  Justitiae  schon 
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glOcUioh  pracHdret  und  bei  dem  Puncto  Antononuae  jetso  im  Werk 
igt,  Mmh  bei  den  ttbrigen  dnreh  Gottes  Gltto  verhoffet  wird.  Nftebst 
diesem  so  wird  anoh  die  Handlung  dergestalt  gefUiret,  dass  zwar  die 
Kaiserliebe  und  Sebwedisebe  Gesandte  eoUoquendo  traetiren,  docb 
also,  dass  beider  Beligionen  Stftnde  sragegen  sind  und  ex  ipsorum 
eonsüio  et  detanuinatione  die  Saeben  abgeredet  und  geseUossen  wer- 
den, auf  welebe  Weise  summa  manus  bei  den  Ständen  in  den  Sachen, 
die  Bie  angehen,  beruhet.  Und  wÄre  zwar  zu  wünschen  gewesen, 
duss  mau  es  buhl  anfangs  »laliin  richten  können,  dass  die  Stände  ini- 
mediato  mit  einander  tractiret  hätten,  allermaassen  dann  aiich  eine 
Zeit  lang  gescliehen;  allein  weil  man  thcila  f?esehen,  dass  durch  s(»lcho 
immediate  Handlung  sich  die  Sache  je  mehr  und  nielir  exacerbiret, 
theils  dass  die  Evangelische  Partie  durch  die  Separation  von  der  Krön 
Schweden  zu  schwach  sein  und  sehr  gross  Desavautage  g^en  die 
Katbolisebe  baben  wtlrde,  so  hat  man  dem  anfangs  bemelten  modo, 
tanquam  necesBario  raalo,  so  lang  nachgehen  müssen,  bi»  man  ihn 
▼or  etlichen  Wochen  (indem  sowol  die  Jüitbolisobe  als  die  fivangeli- 
sebe  ibre  domestieos  defeetns  erkannt  baben)  auf  die  burs  bieberor 
notertb.  Termelte  Weise  geändert  bat;  welebem  nacb  wir  Terboffen, 
es  solle  dem  ersten  Impedimento,  so  bOobstged.  L  L  Cb.  Gb.  Gn. 
und  D.  böebst  vemttnftig  angezogen  baben,  zu  diesem  Mal  abgebol- 
km  sein. 

Bei  dem  anderen,  die  Vereinigung  derStftnde  betreffend,  ba- 
ben wir  uns  dahero  um  so  viel  da  weniger  lange  aufzuhalten,  weil 
E.  Ch.  D.  höchst  erleuclitetes  und  vortreft'lichcs  Sentimento  jederzeit 
gewesen,  dass  das  wahre  und  einige  Fundament  des  Friedens  in  cun- 
cordiu  statuum  Impcrii  bestünde,  weshalb  Sie  verschiedene  gnäd.  Be- 
fehle an  uns  ergelien  lassen,  deucn  wir  auch  nach  Erheischuiii,'  un- 
serer Pflichtsehuldigkeit  gehorsamst  naehgelcl)t  haben,  . . .  daferu  man 
auch  nur  mit  dem  Puncto  Autonomiae  in  genere  und  in  specic  in  den 
Kaiserlieben  £iblanden  könnte  surecbt  iLommen,  so  wOre  Uoflnong, 
dass  ans  den  übrigen  auch  wol  zu  gelangen  sein  würde. 

Und  dadurch  wttrde  auch  dem  dritten  Impedimento,  nftmlich  der 
Keflexion  auf  die  fremde  InteressOi  am  aUerkriftigsten  abgeholfen 
werden;  dann  einmal  gaos  gewiss  ist,  da»,  wann  die  StCnde  unter 
idob  werden  Torebilgt  sein,  niebt  allein  die  beiden  Kronen  Frankreieb 
und  Sebweden  den  Vortbell,  ibr  Privatinteresse  (da  noeb  einige  In* 
tention  desbalb  bei  ibnen  ttbrig)  durebzutreiben  und  desbalb  den 
Sebluss  aufisnbalten,  verlieren,  sondern  anob  I.  Kais.  Haj.  sebr  be- 
deuklichy  ja  nicht  Tcrautwortlich  oder  möglich  fallen  wird,  wegen  des 
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Frieden»  zwischen  Spanien  und  Frankreich  den  deutschen  Frieden 
länger  aufzuhalten,  indem  die  Katholischen  ebensowenig  aU  die 
Evangelischen  werden  wollen  geschehen  lassen,  daas  sie  ihre  Land 
tmd  Leute  sollen  aufsetzen  und  Fremde  darum  so  lange  spielen  laa- 
flen,  bis  Spanien  und  Frankreieh  ihr  Spiel  nach  ihrem  Caprieeio  oder 
Avantaggio  endigen  wollen.  Und  ob  zwar  mOehie  eingewendet  wer- 
den, die  KaiaerHohen  würden  das  ao  Offenflieh  nicht  lagen,  loildent 
doch  wol  Praetextns  finden,  das  Werk  anfanhalten,  so  ist  doch  niefat 
wo!  za  gbnben,  dasa  sie  es  so  subtil  sollten  machen  können,  dass  es  . 
nicht  zumal  diejenige  Katholisehe,  so  etwas  genauer  in  ihre  Aroana 
penetriren,  sollten  merken;  wolbetraehtet,  dass  nach  Vergleichung  der 
Gravaniinuui  nnd  Aninistiae  nichts  mehr  tibripr  ist,  so  I.  Kais.  Maj. 
entweder  als  einen  Köm.  Kaiser,  oder  als  einen  Erzherzog  von  Oent- 
reieh  immediate  affieirete  und  duhero  einiger  Trui  tcxt,  das  Werk  län- 
ger aufzuhalten,  nur  mit  Schein  geuoTMmeu  werden  könnte. 

Aus  welchem  allen  dann  uns(  res  unterth.  unmaassgeblichen  Er- 
messens klar  genug  erscheinet  und  folget,  dass,  wann  dem  anderen 
Impedimentn,  nämlich  der  Misshelligkeit  der  tStände,  wird  abgeholfen 
und  dieselbe  unter  sich  verglichen  sind,  die  andera  beide  per  se  hin- 
fallen, oder  da  sowol  ratione  niodi  tractandi,  als  auch  reflexionls  auf 
fremde  Interesse  bei  einem  und  dem  andern  noch  etwas  flbrig  sein 
sollte,  so  turbiren  nnd  den  Schluss  der  Tractaten  remoriren  klhmte, 
das  Mittel,  so  von  I.  L  Ch.  Ch.  Gn,  und  D.  zo  Mainz  nnd  Baiem 
htfchstremUnftig  Torgesehlagen  wird,  sich  von  selbeten  an  die  Hand 
geben  werde,  dass  nfimÜch  die  Stände  alsdann  per  tria  Collegia  Loi- 
perfi  Ton  allen  Sachen  deliberiren  und  id,  quod  ex  usn  et  ineremento 
Imperii,  statuiren  wtbrden. 

Das  vornehmste,  so  bei  der  Conclusion,  welche  jetzt  höchstermelte 
I.  I.  Ch.  Ch.  Gn.  und  D.  zu  Mainz  und  Baiern  in  dero  Schreiben  ma- 
chen, zu  consideriren  und  in  Acht  zu  nehmen,  ist  umuaassgeblieh 
dieses,  ob  man  mit  solclier  Deliberation  ^^leicii  Jetzo  alsobald  verfah- 
ren, oder  nicht  noch  etwas  weniges  dem  Werk  nachsehen  wolle,  ob 
durch  die  jetzt  vorseiende  Tractaten  die  Stände  in  Gravaminibus  et 
Amnistia  verglichen  werden  könnten,  welches  dann  unseres  unterth. 
unvorgreif liehen  Erachtens  annocli  das  Beste  sein  würde;  wolbetrachtet 
1)  dass  die  Sachen  jetzo  in  ziemlichem,  guten  Gang  sind,  durch  solche 
nene  Deliberation  aber  dieselbe  nicht  wenig  würden  Terrnekt  nnd 
ihnen  eine  neue  Gestalt  gegeben  werden;  2)  eben  dai^enige,  so  man 
durch  solche  Deliberalion  intendirt,  schon  vor  jetio  bei  der  Hand  ist» 
nimUeh  dass  die  Eaiseilicbe  und  Sdiwedische  die  Traataten  mdit 
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mehr  iülon  naoh  iliram  Gefidlen  fthren  und  die  Bünde  so  lange  de 
woll«a  ans  tinander  halten  kOnnen,  sondero  3)  alles  mit  Baih  und 
Gutflndflii  derselben  Ihan  müssen  and  also  die  Torige  Artifida  nieht 
mehr  oder  doeh  nieht  so  wol  gebranohen  können;  4)  es  aneh  also  ge- 
halten wird,  dass  die  Stinde  Torhero  nnter  sich  in  der  Enge  zusam- 
menkommen und  die  DiflTerentien  aceomraodiren,  ehe  und  bevor  die 
solenne  Handlung  zwischen  den  Kaiserlichen  und  Schwedischen  vor- 
genonnnen  wird,  welches  dann  eben  dasjenige  ist,  daran  es  bis  hierzu 
am  meisten  gemangelt  hat  untl  darauf  in  dem  Chur-Mainz-  und  ßairi- 
schen  Schreiben  am  meisten  gezielet  wird;  5)  die  Kaiserlichen  auch 
rebus  sie  stantibus  (der  Schwedischen  zu  gescliuuiiren  )  duhero  eine 
grosse  Jalousie  fassen  und  vielleicht  par  despit  auf  andere  Wege  die 
Tractaten  zu  hemmen  suchen  würden,  welches  sie  dami  allschon  da- 
malf  genugsam  erwiesen,  als  man  die  differentias  inter  status  durch 
die  angestellte  Confcrentien  swischeu  Mainz,  Trier,  Baiem,  Hamberg 
und  Wttrabmg  aaf  Katholiseher  nnd  Sachsen,  Brandenburg,  Altenbnrg, 
Bnumeehweig  und  Strassbmg  aof  ErangeUseher  Seiten  hat  Tergleichen 
wollen');  6)  so  sehelnet  auoh,  dass  dies  Werk  sieh  von  selbsten  re- 
sdEWren  werde»  indem  die  noeh  ttbrige  Streitigkeiten  (wann  nur  der 
FonetosAntonomiae  riohtig)  vieUeieht  ehe  mOehten  eomponirt  werden, 
ak  die  Besolvtion  von  allen  anderen  Herren  ChnilMeii  einkommen 
imd  dero  Gesandten  Yon  neuem  iBstrairet  und  bevollmftehtigt  werden 
könnten. 

AIuu  tiull  daher  die  mainzisch-bairisoheu  Vorschläge  nicht  ganz  von 
der  Hand  weisen,  aber  «mSdut  noeh  eine  Weile  abwarten,  ob  die  Dinge 
bei  dem  jetzigen  Yerfiihren  sich  nun  Frieden  ansaBchieken  fortfahren 
werden. 


Eesolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  14.  März  1648. 

Ilm  Fnnet  der  Antuuomio  äusserstcu  FuUh  naetangoben.    Eiusdilieatang  der 
Beformirten.    Schwedische  Fressaren  iu  der  Mark.J 

Wir  hätten  swar  gehoffet,  dass  sich  die  Kaiserlichen  zusammt  14.Uan. 
den  Kafliolisehen  StSnden  üi  Puncto  Antonomiae  sduedlicher  enseigen 
nnd  wegen  der  ihnen  Torgesehlagenen  chrisfliehen,  *  billigen  und  rai- 
sonablen  Punete  nicht  so  viel  Schwierigkeit  hfttten  machen,  sondern 
▼ielmehr  einen  endliehen  SeUuss  darin  treffen  würden*).  Dieweil  es 
sieh  aber  dann  anseien  lässet,  dass  mit  diesen  Tractaten  nicht  alles 


')  S.  üben  p.655. 
Vgl  V.  Meiern  V.  p. 501  ff. 
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zu  erheben  sein  vnrd,  müssen  wir  der  Sachen  ihren  Lauf  laSB^  und 
habt  Ihr  zwar  Euere  gewöhnliche  Sorgfalt  und  FleiM  zu  eontinuiren, 
was  aber  nicht  erhalten  werden  kann,  darinndn  werdet  Ihr  Euch  mit 
den  Majoribus  den  Übrigen  Evangelisehen  in  ooiifonmreii  haben. 

Wir  lassen  Uns  sonsten  Enere  Erinnerang  bei  dem  Poneto  die  Befor» 
mirten  betreffsnd|  nnd  dass  die  Worte  ^  »nb  nnllo  praetexftn  intro- 
daei  debere  exereitinm  Heligionis,  nbi  illnd  nnne  non  Tigeat 
[add:  sn  ändern  sind,  rel  sim.]  in  Gnaden  wol  gefallen  nnd  begehren, 
dass  Ihr  femer  darob  sein  wollet,  damit  dieser  Artieol  sowol  in  dem 
Aufsatz  zwfsehen  den  Reformirten  nnd  Lntheriseben,  als  in  dem  Artionlo 
13' Instrumenti  Pacis,  dieAutonomia  in  den  Kaiserliehen  Erblanden  be- 
lau^^end  (daferu  die  dabevor  darin  betindliche  Claiisul  —  dass  solche 
Vcrgöiistiguiij^  von  deiien  allen,  so  Augsljur^isehtr  Coutessiun  zuge- 
than,  verstanden,  auf  andere  Religionsvcrwandte  aber  nicht  intendiret 
werden  solle  —  der  Kaiserlichen  Erbieten  uacii  nicht  gar  ausgelassen 
wird),  so  hell,  klar  und  deutlich  gestellot  werde,  dannt  die  Reformirte 
im  geringsten  nicht  gefährdet,  noch  zu  einigen  Captionibus  iiauui  und 
Statt  gelassen  werde.  Zum  wenigsten  habt  Ihr  Euch  dahin  zu  bear- 
beitcn,  dass  etwa  in  einem  bequemen  Orte  im  Instrumente  Pacis  aller 
Unterscheid  zwischen  den  Lutherischen  und  Befomilrten  au%ehoben 
nnd  einmal  ftlr  alle  deolariret  werde,  dasa  man  in  allen  Puncten  und 
ClauBulen  die  Bdigion  anreiohend,  die  Refonnlrte  unter  dem  Namen 
der  Angsbugiseben  GonfessionsTerwandten  Terstanden  haben  welle, 
nnd  was  Hur  sonst  rermeinet,  dass  an  ihrer  bester  und  krftfiigster  Ver- 
wahrung dabei  geftget  werden  könne.  — 

Dann  die  Nadtiicht,  dass  die  Sehweden  jetst  ansser  der  stipnlirten 
jlQirllchen  120,000  Bth.  Contribntion  «aanoeh  Ton  jedem  nach  getrofliBnem 
A^mistitio  abgelanflmen  Jahr  20yOOO  Rth.<*  verlangen;  die  Bürger  in  Lsads- 
berg,  welches  sie  jetzt»  man  weiss  nicht  zu  welchciu  Ende  bei  heraanshen- 
dem  Frieden,  fortifioiren,  werden,  wenn  sie  ihre  Contributlouen  nicht  gans 
aurzubriiigcn  vermögen,  gezwungen,  an  diesen  Feötuug.^arljciten  luitznarbei- 
teii;  die  Gesandten  sollen  gegen  Beides  bei  den  schwedischen  (iesaudten 
remonstrireu.  — 


Küäolutiou  des  Kurfürsten  an  Wittgenstein  und  Job.  Fromhoid. 

Dat.  Cleve  18r  Marz  1648. 

[ErbMt  eines  oeteneibeln  Schreibens  an  die  Geeeadten  sar  Benihignng  der 

Schweden.] 

l&Mus.      Aneh,  hoehwolgeborener,  hoehgelahrter  BiUbe,  besonders  lieber 
und  liebe  getreue,  ist  die  Naehriehti  so  ^Vir  von  dar  Sehweden  wider 
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Vi»  gefMflten  Widerwillen  und  daher  besorgenden  UnheUs  erlanget 
■o  gewiaa,  dasa  Wir  derselben  wol  za  trauen  und  vor  nOthlg  geachtet, 
beikommendes  Beseript  an  Endi  ergehen  za  lassen,  nnd  weil  Wir 
gerne  wollten,  dass  es  die  Plenipotentiarii  alda  selbst  unter  Unserer  ^.!^ 
Hand  sehen  mßchten,  aber  dabei  bclüicliten,  wann  es  von  Eucb  ihin  a 
so  freiwillig:  vorgezeiget  würde,  sie  es  vor  ein  angelegtes  gemachtes 
'Werk  halten  nnd  Uns  so  viel  weniger  des  Verdachtes  erlassen  wur- 
den, so  stellen  Wir  Euch  anbeim,  mit  was  Manier  Ihr  ihnen  solche» 
beibringen  und  ob  et>van  Ihr,  Johann  Fromhold,  es  dem  Salvio  ' 
gleichsam  in  licjchstem  Vertrauen  vorlesen,  jedoch  ihm  keine  Copiam 
hiervon  abstatten  wollet.    Im  Uebrigen  wollet  Ihr  Euch  vermöge  an-  i 
gesogenen  und  biebei  befindlichen  Beseripti  lins^erst  angelegen  sein  |3 
lassen,  solche  schädliehe  SospicioneB,  und  mit  denen  Wir  ja  so  gar 
onsehuldig  belegt  werden,  naoh  allem  Vermögen  an  tilgen  nnd  Eueh 
dahingegen  so  sehr  zn  Sftütong  neuen  guten  Vertrauens  und  Freund- 
sehaft  swisehen  der  Krön  Sehweden  und  üns  bemühen,  so  wol  Ihr 
wisset,  dass  daran  Unsere  Staats  Sieherhdt  haftet  nnd  hanget. 

Beiliegend  ein  ostensibles  Schreil>en 'sn  Wittgenstein  und  Prora» 
hold,  worin  aunächst  abgflehnt  wird,  dass  die  geschehene  AbtretnDg  von  * 
Vorponnnern  und  Rügen  nicht  uufriclitig  gemeint  sei  und  dann  die  Unver- 
fängliclikeit  der  Sendungen  Schlezer's  nach  Danemark,  v.  Kle ist's  an 
den  Kaiser,  v.  Burgsdorf's  an  Kursachsen  dargethan  wird;  ziigUich  ' 
sidlcii  die  Gesandten  noclinials  wegen  einor  l)ran<h'iiburgisL'h-s(  liw('t]is('lii  ii 
Alliunee  anfragen,  ob  jetzt  eine  Gesandtschaft  nach  Schweden  angemesseu  'S, 
kein  würde.  •  Ä 


n 


Relation.    Dat.  Osnabi  iu  k  9/19.  M;irz  1^48. 

[Schwedische  Besorgui88t>  über  gefährliche  Plänu  Brandenburgs;  vermatblicbe 

Quelle  der  nllarmirenden  Gerüchte.] 

Am  7/17.  März  Unterredung  Fr(iniliuld's  nn't  den  .■^eliwodischtn  Gc-19.Mära. 
guudteu.  Oxeiihtj eruu  eröll'uet  ihm,  dass  sein  Vater  llmi  «igtMiliaiuiig 
ans  Sehweden  über  die  in  Betreff  des  EorfUrsteu  von  Uraudeuburg  ver- 
breiteten Qerüehte  geechrieben,  mit  dem  Auftrag,  der  Sache  naehznfor- 
echen;  er,  Ozenstjerna,  aber  sei  ?on  der  Gnmdlosigkeit  fibersengt.  Aus- 
IShrliche  Dednction  Fromhold's  darfifaer,  worin  er  den  Kurfürsten  recht- 
fertigt»  Dann  ebenso  bei  SaWins. 

—  Von  dem  Werk  selbst  nrtheilte  er  [Salvius]  sonst  also,  dass 
sonder  Zweifel  einige  Ksiserliehe,  aneh  wol  Sehwedisehe  nnd  andere 

•)  Unter  demselben  Datum  wie  obiges  geht  auch  au  <b  n  Mcsidonton  S  chle- 
zer  Iii  Stockholm  eine  eutsprechende  lostraction  ab.  VgL  auch  Memoires  de 
Chauut  1.  p.268.  272. 
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Offidrer  wibren,  weldie  ausBer  Dienst  wftren,  i&t  aaoh  ?ieUfltc3il  aiOeh- 
ten  danso  mborniret  Bein,  welche  eolohe  Saehen  apargifeten,  dannit 
tbeib  swisdieii  der  Krön  Seliweden  und  E.  Ch.  D.,  als  Toijetao  dem 
princtpalBten  unter  den  Evangeliadben  Stunden  in  DentMUaad,  ein 
lliastnHun  und  Widerwillen  erwecket  weiden  möehte ,  per  far  M 
gioeo  (wie  seine  FmrnaHa  waren)  agli  Calholicij  theils  dang  soldie 
(liengtlose  Officirer  wieder  zu  Werbungen  kommen,  deu  Krieg  eonti- 
uuiren  und  sieb  dadurch  bereiclieru  könnten. 


Resolution  des  Kurlürsten.    Dat.  Cleve  4.  April  1G48. 

[Die  öBtreichiBchea  Exulanten.  Stellung  des  Knrfärtten  sor  Frag«  der  Befor- 

mirfen.] 

Den  Oestreichisohen  und  Böbuiischen  Vertriebenen  möchten  Wir 
gerne  ihre  Töllige  Aeatitation  gönnen,  sehen  aber  gleichwol  nicht,  wie 
es  zu  verantworten,  dass  auf  den  Fall  beharrlicher  Opiniastrete  der 
Kaiaerliehen  ihrentwegen  der  Friedenssohlugg  UUiger  remoiiret  and 
noch  swanng  Mal  mehr  andere  von  dem  Ihrigen  Tortrieben  wehten 
sollten,  wie  dann  solches  bei  Continoation  des  Krieges  nielit  entste- 
hen kann. 

So  Tiel  den  Ponotum  fießgionis  reformatae  betrifft,  lassen  Wir 
Ench  oBYerhalten  sein,  dass  Wir  Unsere  Ortes  nimmer  desfaHs  etwas 
moiiret  haben  würden,  wann  es  nicht  yon  der  LandgrSfin  an  Hessen 

Ld.  auf  die  Bahn  gebracht  und  Wir  also  verursachet  wären,  dieselbe 
darin  zu  secuudireu;  den»  gleich  wie  Wir  allzeit  und  annoch  davor 
gehalten,  dass  Unsere  in  Gott  ruhende  Herren  Vorfahren  desfalls  in 
unstreitiiror  PossesHion  sein  und  auf  so  vielen  gehaltenen  Keiclistniren 
vor  Glieder  der  Augsburgi sehen  Confession  aestimiret  und  in  solcher 
Qualität  das  hohe  Churf.  Amt  alle  Zeit  verwaltet  worden,  also  haben 
Wir  Uns  die  geringste  Furcht  nicht  machen  dürfen,  dass,  wann  der 
Kefoniiirtoii  Religion  nicht  exprcsse  gedacht  würde,  Wir  oder  dieselbe 
desfalls  einiger  Gefahr  unterworfen  wäre.  Könnten  also  wo!  gar  ge- 
schehen lassen,  dass  dieser  Ponet  ganx  praeteriret  würde;  dieweil 
aber  Andere  davor  halten,  dass  dieser  Vergleioh  au  guter  Snigiteit 
erspriessHch  sei,  so  lassen  Wir^s  Üns  auch  endüch  milgefidlen;  jedoch 
habt  Ihr  fleissig  dabei  in  Acht  au  nehmen,  dass  nicht  wieder  etwas, 
wie  Yor  diesem  schon  geschehen,  hineingerttdcet  werde,  besondem 
also,  wie  es  Jetst  eoncipiret,  und  die  Worte  —  irrefragabiliter  und 
similium  —  weggcthan,  besteh«i  bleibe'),  und  nur  auf  die  snhilnf* 


')  S.  über  die  Bedeutung  dieser  Worte  v.  Meiern  Y.  p.724.  VI.  p. 277  ff. 
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tigan  Fälle  limitiret  sei;  dann  in  ünseren  jel8ig«ik  einliabeDden  Lan- 
den lassen  Wir  Uns  deigestalt  nieht  yineoHren,  noeh  die  Disposition 
in  relnis  Eeelesiasticis  benehmen,  sondern  lassens  allda  flberaJIl 
den  Unsem  Sttnden  ertheilten  Reyersalen. 


Die  geheimen  Hatfae  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cölln  a.  Sp. 

29.  März  1648. 
Odtee»     Potlits;  G.  B.    Pfoel,  TIl    d.  Knesebeck,  Seb.  Striepe.) 

fGntaohten  über  eine  Oeaandtschaft  nach  Schweden;  es  wird  daron  abgerathen. 
Hemch«nde  Stiininimg  des  Aigwohu  gegen  Bnodenbiirg.  Oestreichs  vermuth- 

Uelie  Ansidit  flW  die  dritte  Partei] 

Oiitiichten  Über  Terschiedene  TomKurfUrsten  angelegte  Pnnefce,  nunent-  8.  Apr. 
lieh  über  den  Plan  einer  Oesandtoehnft  naeh  Sehweden.  IMeselbe  wird  on* 
bedingt  migsratben;  theils  weil  die  Friedenstractaten  inMiIntter  nnd  Oeoa- 

briiok  noch  audauorn;  theils  weil  es  jetzt  nor  bei  Gegnern  nnd  Argwöbni» 
sollen  übele  Gerüchte  hervocniüen  würde. 

Wir  uitlssen  es  albcreit  und  mit  Sclimerzen  erfahren,  wie  Übel 
last  an  allen  Orten  von  £.  Ch.  D.  ansehnlichen  Absendung  an  Chnr- 
Saehsens  Ch.  D.  nnd  der  Hensoge  m  Brannschw^  nnd  LOnebuiig 
f.  Gn.  judidret  wird,  ob  es  wol  damit  von  E.  Gh.  D.  getrenlioh  gut 
nnd  anfriehtig  gemeinet  worden. 

Es  hat  zwar,  wie  wir  Temehmen,  der  Kaiserl.  Gesandte  Herr 
Volmar  sieh  gegen  den  Grafen  v.  Wittgenstein  yerlanten  lassen, 
gammt  wixe  es  ihm  gar  sn?pider,  dass  Gbur-Saehsen  m  den  Gonsiliis 
sich  nicht  verstehen  wollen.  Es  ist  aber  nicht  allezeit  auf  dergleichen 
Reden  /.n  luiucii;  mancher  redet  ein  Wort  nur  darum,  damit  er  iu 
eines  anderen  Intention  desto  tiefer  penetriren  könne. 

Es  kann  es  aber  der  Herr  Vnlmar  auch  wol  also,  wie  er  es  ge- 
redet, im  Herzen  gemeinet  haben;  in  Hoffnung,  wenn  dioso  dritte  Ar- 
mee gericbtet,  ho  wUrde  sich  dieseli)ige  mit  der  kaiHcrI.  Armee  con- 
Jungiren  und  die  beide  fremde  Kronen  aus  dem  Keidi  treiben  helfen. 
Worinnen  er  aneh  um  so  viel  mehr  mag  confirmiret  worden  sein,  die- 
weil  er  vernommen,  dass  Chnr-Sachsens  Ch.  D.  zu  diesen  Consilüs 
mit  requiriret  worden,  dessen  Ch.  D.  als  der  erste  Evangeliaehe  Chur- 
flLrst  ohngesweifelt  die  Direetion  soloher  dritten  Amte  an  sieh  neben 
würde,  an  deren  Affection  sie  nieht  zweifeln  könnten,  diewell  S.  Gh.  D. 


Uebri<?ens  folgte  kurz  darauf  der  endgiltige  Absohluss  dieser  Verliaodlang,  W4^ 
gegeu  nur  Korsachseu  prutestirte,  eben  das.  \L  p.  2ölff. 
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von  Anfang  diese«  Krieges  so  tiele  ansebnlidie  Proben  Ihrer  untertli. 
Devotion  gegen  I.  Kais.  Maj.  hXtten  sehen  lassen. 

Wiederholte  AofTorderung  die  Sendang  naefa  Schweden  nieltt  m  flber- 
eflen. 


Resointion  des  Knrfttrsten  dat01e?e  24.  April  1648.  BiUirt 
sich  einferatanden  damiti  jetst  keine  feierliche  Ambossade  nach  Schweden 

zu  schiekon,  aber  wenigstens  will  er  einen  Cavalier  abordneni  am  durch 
(Uesen  allen  gegen  Braudeoborg  gefaBsten  Verdacht  lersfarenen  xn  lassen.  « 


Der  Kurfürst  an  Fromlioid.   Uat.  Cleve  6.  Mai  1648. 

[Be^preclinngen  zwisehen  Fromhold  und  Ser^'ien  über  eiue  frnnzösische  Alliauce. 
Fromhold  nach  Cleve  beschieden.    Vervoch  einer  Anleilie  bei  FnudEreieh.] 

Mal.  Es  hat  Uns  Unser  Oberkammerherr  eto.  Ehr  Conrad  von  Bnrgn- 
dorff  ans  finerm  an  ihn  ergangenen  Sclireilieii,  so  er  bei  seiner  Aa- 
heroknnft  empfangen,  fideliter  referiret,  was  swisehen  Eneh  nnd  dem 
KOnigl.  FranzOsisohen  Gesandten  Herrn  Serbien  sn  Mflnsler  der  vor* 
seienden  AUisiioe  halber  passirt  nnd  vorgegangen  *).  Wann  es  nan 
die  Meinung  hätte,  dass  selbige  AUiaaoe  itso  alsofort  nnd  vor  Endi- 
gung der  Friedenstractaten  (wie  Wir  dann  vemrathen,  dass  der  Conite 
Servien  es  also  und  dahin  verstehen  m<'k*lite)  iliren  Aufuii';  nehmen 
sollte,  so  mUssten  Wir  nicht  wenie:  dabei  anstehen,  in  Betraehtnng, 
dass  es  von  I.Kais.  Maj,  und  dem  Reich  Übel  aufgeuomnien  und  aus- 
gedeutet werden  wUrde.  Wann  sie  aber  dennoch  also,  wie  bei  Un- 
sers  in  Gott  ruhenden  Tlerm  Vaters  Gn.  Cliristmilder  Gedäehtniss  I^eb- 
zeiten  geschehen,  itzo  geschlossen  werden  sollte,  so  könnten  Wir  es 
wol  lassen  geschehen,  wie  Ihr  aus  Unsers  Oberkammerherm  an  Euch 
ergehendem  Schreiben  mit  mehrerm  zu  vernehmen  haben  werdet.  Sehen 
demnach  vor  gut  und  ratbsam  an,  dass  Ihr  Euch  mit  dem  förderlich- 
sten wiederum  naoher  Mttnster,  um  mehrgemelten  Oomte  Servien's 
eigentliche  Meinung,  als  nur  vor  Euch,  hiemnter  sn  sondbrea,  begeben 
mdget.  Und  dieweil  Wir  Eum  endliehen  unterCh.  Rapport  deshalber 
wollen  erwarten,  so  habet  Ihr  Uns  dabei  eine  gewisse  Zeit  an  benen- 
nen, wann  Ihr  von  Mttnster  uff  5  oder  6  Meü  anhero  wollet  aoftein, 
alsdann  Wir  Eneh  an  sween  Oerter,  alsobald  Uns  der  Bericht  von 
Eurem  Aufbruch  von  MOnster  wird  ankommen,  auch  die  Oerter  wer- 
den benannt  werden,  einige  Pferde  nebst  einem  Convoy  entgegen 

*)  Biese  bis  dahin  dnrch  Wicqnefort  in  Parii  gef&hrten  ünlorhiuullun* 
g^n  wurden  eben  jetzt  von  MasariD  OMh  Münster  rerwieseu;  veigL  Urk.  n. 
Acteust.  L  p.687C  IL  p.23t 
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schicken  wollen  .  •  •  und  habt  Ihr  auch  aus  diesem  Werk  mit  dem 
QnSea  you  Wittgenstein  sn  eommumeiren  nnd  Udb  demen  Gat- 
aehten  darttber  sngieieli  mitnibriBgen. 

SeUieMUohen  wollet  Hur  Enoh  aneh  mit  allem  Fleiw  bemtthen, 
dase  Wir  die  100,000  Kronen  sum  Anlehen  m0gen  haben  können*). 


im  Luuf  des  Mai  siud  die  Bericlitu  besonders  eriuilt  vou  Verhaüdluu- 
gen  Uber  die  schwedische  „satisfoetio  ullltlae*;  die  Beichsstände  widerstre- 
ben lebhaft  den  ezorUtaDteD  Fordemogen  der  Schweden*). 


Resolution  des  Kurfiii*sten.    Dat.  Cleve  6.  Juni  1648. 

[Die  Siitisfaction  der  scbwediBcliHii  *^>uppen.  CJewaltBanif  Abnichtcu  der  Reichs- 
stäude;  Abmahnung  des  Kurfürsteu;  man  sull  don  Schweden  eine  gewisse  Summe 

zalxlcu;  Vorscliluge  fui  dieselbe.] 

Der  Kurfürst  bedauert,  dass  an  der  Frapc  der  Satisfaction  für  die  6.  Juni, 
schwedischen  Truppen  jetzt  fast  uliein  noch  die  Erlüüuug  des  Friedens 
hängen  bleiben  soll. 

Wir  wollen  zwar  in  keiner  Abrede  sein,  das»  die  einnillthige  Zu- 
Bauiiiienset'/Ain^  der  g:esaniniten  Heicli.sstiinde  g^ar  ein  nützliches  und 
BalutarcH  Mittel  sei,  den  Friedensscliluss  zu  befördern,  beiden  kriegen- 
den Theilen  mit  Autorität  ])ewei;lich  zuzureden  und  dieselbe  zu  Ac- 
ceptirung  billiger,  auch  mn^^liclier  Conditionen  zu  disponiren So 
lange  man  auch  in  solchen  Terniinis  verbleibet,  sind  Wir  Uns  von 
Unseren  Herren  Mit-ChnrfUrsten  und  andern  KeiohsstAnden  zu  se|Mi- 


')  Vgl.  die  Unterredung  Wicqueforfs  mit  Masarin  darüber  schon  im 

Februar,  ebendas.  I.  p.  686. 
*)  Vgl.  oben  p.  633  not. 

»)  Vgl.  Relation  dat.  Osnabrück      JJ**;  1648:  Am  21.  Mai  Versamiu- 

long  der  Reichsstände  „in  pleno  auf  dem  iiathhaus",  wobei  man  „theils  in  Dis- 
caraa  dahin  ging",  dass  man  sich  mit  den  Kaiaerlichen  für  sieh  ftber  die  noch 
fthrigea  GraTamina  rasch  einigen,  dann  aber  „die  gesammte  Beichastäiide,  sowol 
Brangelisohe  lUs  Katholische,  als  die  niuime]a>  anter  einander  gänslich  wieder 
also  yerglichen,  sasammenzutreteu  und  vor  einen  Mann  zu  stehen  und  sich  den 
Schwedischen  zu  opponiren,  auch  sie  par  force  zur  Raison  zu  bringen  und  in  even- 
tum  die  vcrwilligtc  (ielder  viel  lieber  dahin  zu  employiren  hätten;  gestalt  der 
Chur-Bairische  Dr.  Krebs  gegen  mir,  dem  Grafen,  sich  solches  unlängsthin  im 
Ohnrlttrslenralh  aach  nngeschevt  Temehmen  lassen;  und  wir  dabei  so  Tiel  befin- 
den, auch  die  gewisse  Nachricht  von  den  Herren  Schwedischen  haben,  sintemal 
mir,  dem  Grafen»  nnd  Johann  Fromholden  solches  Graf  Ochsenstim  auch 
ausdrücklich  zu  verstehen  gegeben  hat.  da^s,  sobald  die  Stände  dergleiclien  vor- 
habende absonderliche  (,'unlereii/,  jiut  den  Herren  KaiserlicluMi  ins  Wvrk  atellen 
wollten,  sie  solches  vor  eiue  öfl'eutliche  Ruptur  halten  und  die  Sucheu  dem  lie- 
ben Gott  befehlea  woAmlmf*, 

mn&r»  iw  CtMh.  S.  flr.  KorflknieB.  IV*  44 
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riren  nicht  gemeiuet.  .  .  .  Dass  aber  die  fremden  Kronen  und  inson- 
derheit die  Krön  Schweden  par  Ibrce  zu  Raison  zu  bringen  sein  und 
zu  solchem  Ende  die  Keiehsstände  sich  zu  conjun^iren  Ursach  haben 
BOllteDy  finden  Wir  an  Unserem  Ort  bei  lo  gOBteliten  Sachen  und  da 
man  Unsers  Wissens  der  Sachen,  ausser  des  nocli  streitigen  Quanti, 
fast  gar  einig,  nicht  thunlicli  noeh  practicabd;  und  ist  so  fem,  dans 
dadurch  dem  hdL  Reieh  und  gemeinem  Wesen  geiathen  oder  geholfen 
werden  iOnne,  dass  ▼iehnefar  dadurch  ein  viel  heftiger  und  blutiger 
Krieg  verursaeht  und  das  albereit  ia  letzten  Zttgen  liegende  BOnu 
Beioh  Yollends  gar  zu  Grunde  gerichtet,  abgemattet  und  Uber  Haufoi 
wttrde  geworfen  werden. 

Was  auch  Unsern  eigenen  Estat  k  part  betrifft,  ist  derselbe  also 
bewandt,  dass  Uns  viel  weniger  zu  rathen,  mit  der  Krön  Schweden, 
welche  Unsere  Chur-Brandenburgische,  Ponuneiische  und  andere  Lande 
grössten  Theils  in  ilircr  (iewalt  hat,  in  neue  Hostilität  zu  treten.  Es 
würde  solches  anders  nichts,  denn  Unsern  und  Unserer  Lande  äusser- 
sten  und  gänzlichen  Verderb  und  Ruin  nach  sich  ziehen,  ...  ja  Wir 
würden  dailurch  auch  Unsere  Preussischc  und  andere  I^ande,  wie  auch 
di^euige,  so  Wir  in  Kraft  des  künftigen  Friedensschlusses  noch  zu 
gewarten,  in  Hazard  stürzen  und  als  Tcrloren  dahin  geben  —  wel- 
ches Uns  yerhoffentlich  Niemand,  dem  die  Erhaltung  Unseres  Hausee 
und  daran  nicht  wenig  interessirte  Wolfarth  des  allgemeinen  Wesens 
lieb  ist,  weder  gönnen  noch  rathen  wird.  Können  Wir  demnach  zu 
einer  solehen  Zusammensetzmig,  aber  auch  zu  den  ftligesehlagenen 
Particnlartractaten  nut  den  Kaiserlichen  (daraus  dann  anders  nichts 
als  eine  Ruptur  der  Traetaten  erfolgen  kann)  no(di  zur  Zdt  nicht  re-, 
soMren,  noch  Uns  hauptsächlich  darauf  erUAren,  snmal  da  Wir  ans 
Eurer  itzigen  Belation  ▼emehmen,  das«.  des&Us  noeh  bei  den  Stftnden 
selbst  kein  bestllndiger  Schlnss  gemacht,  sondern  allein  discursweise 
dergleichen  Reden  gefallen;  die  Altenburgische  Gesandte  auch  selbst 
hochthcucrlich  bezeuget,  dass  sie  tur  ihre  l'erson  solche  Intention  nie 
gehabt,  sj)ndern  solehe  Vorschläge  nur  als  eine  Beförderung  der  Sa- 
chen ins  Mittel  gebracht  worden,  daher  Wir  denn  auch  der  gänzlichen 
Meiuun;:"  sind,  sie  \v erden  sich  nunmehr  wol  eines  andern  bedacht 
und  in  puncto  quanti  etwas  näher  zum  Ziel  bereits  gelegt  haben.  Und 
habt  Wir  demnach  wol  und  Uns  zu  gnäd.  GcfsUeu  gethan,  dass  Ihr 
Euch  solchen  Conferentieu  ä  part  beizuwohnen  oder  auch  den  anderen 
weitaussebenden  Consiliis  beizupflichten  entschuldiget;  finden  auch  an- 
noch  nicht  rathsam,  das  Werk  zu  solchen  Extremitäten  kommen  sn 
lassen,  sondern  das  allersiöherste  und  beste  wupd  seiut  die  mod»> 
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ratiora  consilia  noch  ferner  au  Hand  zu  behalten  unä  insonderheit 
den  punctum  quanti  et  quoinodo  mit  den  Schwedischen  Plenipotentiariis 
in  der  Gut  aufs  beste  als  immer  möglich  ohne  fernere  Verzögerung 
zu  vergleichen,  ein  Stück  Geldes  nicht  anzusehen,  sondern  sich  lieber 
aufs  höchste  anzugreifen,  als  im  Kriege  länger  zu  bleiben  und  dadurch 
des  ganzen  Reichs  Untergang  selbst  zu  acceleriren. 

Welches  Ihr  dann  an  allen  dienlichen  Orten  aufs  beweglichste 
ftlrzustellen  und  Unsere  Mitstände  zu  wilderen  Gedanken,  wie  auch 
nicht  weniger  die  Königlich  Schwedischen  zu  Eingehung  billiger  und 
erträglicher  Mittel  zu  disponiren  Euch  best  angelegen  sein  lassen 
wollet  Wären  auch  die  anderen  Reichsstände  darzu  zu  bewegen,  soll 
Uns,  dass  man  in  puncto  quanti  etwas  höher  hinangehe  und  zu  den 
albereit  olferirtcn  20  Tonnen  Goldes  noch  10,  J5,  oder  pro  extremo 
noch  gar  20  Tonnen  Goldes  Rth.  (und  also  in  Summa  4  Millionen)') 
zulege,  nicht  entgegen  sein,  wollen  Uns  auch  das  Unsrige  nach  billi- 
ger Proportion,  obgleich  Unsere  Lande  für  anderen  ruiniret,  Wir  auch 
pro  pace  Imperio  redimenda  Unsere  so  ansehnliche  unaestimirliche 
Pommerische  Lande  dahin  gegeben,  dannoch  darzu  zu  cuutribuireu 
nicht  weigern. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  ^:  JJ;Ji  1G48. 

Weitere  VerhaDdlungen  mit  den  Schweden  über  die  Satisfactio  militiae.  8.  Juni. 
Am  28.  Mai  geben  die  Schweden  ^semel  pro  semper"  ihre  Erklärung  ab, 
das8  sie  auf  5  Millionen  Rth.  besteben.  Am  29.  Mai  wird  dann  in  allen 
drei  Reichsräthcn  deliberirt  „und  endlich  auch  semel  pro  scniper  uf  4  Mil- 
lionen Rth.  oder  6  Millionen  Reichsfl.  geschlossen**.  —  Beide  Theile  ver- 
langen von  einander,  da.ss  man  auf  ihre  Forderung  „sab  spe  rati**  ab- 
schliessen  solle.  Die  Stände  bofleu,  durch  Servien,  der  morgen  ankom- 
men soll,  die  Schweden  zur  Nachgiebigkeit  zu  bewegen.  —  Zwischen  den 
brandenburgischen  und  schwedischen  Gesandten  finden  schon  Discurse  statt, 
was  im  Fall,  dass  aus  dieser  Differenz  völliger  Abbruch  der  Tractaten 
folgte,  zu  thun,  und  bringen  die  Schweden  das  lang  projectirte  Biindniss 
hier  wieder  in  Anregung  —  worauf  aber  die  Brandenburger  sich  für  jetzt 
nicht  näher  einlassen. 


Resolution  des  Kurfürsten.  'Dat.  Cleve  13.  Juni  1648. 

[Die  SatisfactioQ  der  schwedischen  Trappen.    Der  Tod  des  Königs  Vladislav 
von  Polen;  daraus  entstehende  Schwierigkeiten.] 

Wir  befinden  aus  Eurer  abermaligen  am  8.  hujus  abgelassenen  13.  Juni. 
')  1  Tonne  Goldes  «  100,000  Rth. 

44* 
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nnterth.  Relation,  wasgeBtalt  die  flämmtiiebe  BeieliSBttikde  in  puncto 
Bolntionis  militiae  Snedicae  endHeli  uf  6  IDlIion  Beiclufl.  oder  4  Hil- 
lion Rdi.  hinaBgegangen.  Und  mflssen  Wir  selbst  bekennen,  dass  es 
dennocb  ein  solch  Offert,  so  die  Krön  Schweden  oder  dero  Plenipo- 

tentiarii  nicht  auszAischla^en,  sondern  vielleicht  mit  Dank  zu  acce})ti- 
ren;  wie  Wir  dann  nicht  zweilcla  wollen,  wann  der  Künigl.  Fnmzij- 
sische  Plenipotentiarius  Servion  uf  der  StHnde  Bp^^ohreu  sich  hierunter 
zu  iuterponircn  und  den  Künigl.  Sehwedist-hcii  l)eweglicli  zuzusprecheu 
ihm  gefallen  hissen  wird,  so  werden  auch  die  Schwedische  Flenipo- 
tentiarii  um  einer  einzigen  noch  streitigen  Million  Willen  sich  nicht 
länger  uf  halten,  sondern  in  Kespcct  der  Krou  Frankreich  und  zu  Be- 
zeigung ihrer  so  vielseitig  und  hocbger&bmten  Friedensbegierde  die- 
selbe endlich  fallen  zu  lassen,  zu  disponiren  sein,  bevorab  da  sie  ver- 
nehmen werden,  dass  im  Fall,  so  dieses  offerirtc  Quantum  nicht  ae- 
ceptirt  würde,  alsdann  die  Stande  dem  per  mijora  albereil  gemaehten 
Reichsschluss  zu  Folge  die  Particnlarconferentien  mit  den  Kaiserliehen 
SU  Hand  zu  nehmen  und  mit  denen  der  llbrigen  Poneta  halber  4  part, 
oder  auch»  da  dieselbe  es  difRculfiren  sollten,  unter  sich  allein  zu 
tractiren  §^lnzlich  resolviret  Sollte  aber  dieses  alles  bei  ihnen  gar 
nicht  verfimgen  wollen,  und  es  wttrden  die  anderen  Stände  die  noch 
streitige  Million  entweder  halb  oder  ganz  noch  zulegen,  müget  Ihr 
Euch  aucl»  Unsertwegen  denselben  conforndren;  dann  es  dennoch 
besser  und  dem  Keieli  zuträglieher  sein  wird,  eine  solche  Summ  uf 
billige  und  leidliche  Termine  noch  zu  bewilligen,  ;ils  es  uf  Kelation 
in  Schweden  ankommen  zu  lassen,  aus  den  Euch  genugsam  bekann- 
ten und  in  voriger  Unserer  Resolution  enthaltenen  Ursachen. 

Dass  die  Kön.  Maj.  in  Polen,  glorwUrdigster  Menioriae,  am  20.  Mai 
diese  Welt  gesegnet,  haben  Uns  Unsere  preussische  Oberräthe  durch 
eine  extraordinär  Post,  so  nur  14  Tage  unterwegens  gewesen,  alhereit 
nnterth.  notificirt Wie  tief  nun  dieser  unverhoflftery  betrübter  Todes- 
foU  Uns  zu  GemUth  gehen  mtlsse,  habt  Ihr  unschwer  selbst  zu  emee- 
sen,  als  denen  die  Beschaffenheit  Unseres  prenssischen  fistats,  und 
was  für  Schwierigkeiten  dieser  Fall  nach  sich  ziehen  werde,  ni^ 
unbekannt  sein  kann.  Wir  geschweigen,  dass  die  Beichssaehen  und 
Universalfiriedenstractaten  noch  in  so  gar  sweifelhaftigen  Terminis  be- 
ruhen, auch  noch  bis  dato  die  hiesige  Laadsachen  nicht  einst  sn  rich- 
tigem Stande  gebracht  werden  mögen.  Daher  Wir  Uns  dann  nicht 
wenig  perplex  befinden,  auch  in  grossem  Zweifel  stehen,  ob  Wir  Uns 


Vgl  Urk.  a.  ActeusU  L  p. 240 ff. 
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nach  vollbrachter  fWrstlicher  Kindtaufe  Unseres  jungen  Churprinzen 
alsofort  nach  Preussen  zu  erheben  oder  aber  im  Reich  annoch  zu  ver- 
bleiben und  den  endlichen  Ausschlag  der  Friedenshandlung  abzuwar- 
ten. Beides  hat  seine  grosse  Difficultüten;  denn  bleiben  Wir  alhier 
im  Reich,  setzen  Wir  Unseren  preussischen  Staat  (dessen  Conservation 
von  Unserer  persönlichen  Gegenwart,  nächst  Gott,  nicht  wenig  de- 
pendiret)  in  Gefahr.  Hingegen  begeben  Wir  Uns  nach  Preussen, 
möchten  die  hiesige  Friedenstractaten,  daran  Uns  und  Unserem  Hause 
ebenmässig  nicht  weniger  gelegen,  dadurch  einfgen  Anstoss  leiden, 
auch  solch  Unser  Verreisen  von  den  Reichsständen  nicht  vom  Besten 
verstanden  worden.  Hätte  Uns  also  dieser  betrübte  Fall  nicht  übeler, 
noch  ungelegener,  als  eben  zu  dieser  itzigen  Zeit  zu  Händen  kommen 
können.  Wir  werden  aber  dem  Werk  ferner  nachzudenken  und  Uns 
eines  Gewissen  zu  entschliessen  nicht  unterlassen.  Indessen  weil  Wir 
leicht  muthmassen  können,  dass  dieser  Todesfall  auch  an  Schwedi- 
scher Seiten  allerhand  Veränderung  ihrer  Consilieu  causiren,  sie  sich 
auch  wol  dieser  Occasion  zu  ihrem  Vortheil  zu  bedienen  nicht  ver- 
gessen werden,  so  wollet  Ihr,  doch  unvermerkt,  wohin  die  Schwedi- 
dische  Plenipotentiarii  etwa  incliniren  möchten,  mit  Fleiss  sondiren 
und  Uns  von  allem,  was  Ihr  dergestalt  penetriren  könnet,  förderlichst 
unterth.  Bericht  neben  Euerem  Gutachten  überschreiben. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  7/17.  Juni  1648. 

[Die  fünf  Millionen  für  die  schwedischen  Truppen.    Anerbieten  zur  Friedens- 
vermittelung  zwischen  Polen  nnd  Schweden.  Truppensendung  nach  Preussen.] 

Auf  nochmalige  spezielle  Anfrage  der  Gesandten  (dat.  1/11.  Juui)  gibt  17.  Juni, 
ihnen  der  Kurfürst  Vollmacht  in  die  Summe  von  5  Millionen  einzuwilligen. 
Gerüchte  von  einem  Unternehmen  der  Schweden  gegen  Memel,  das  sie  ein- 
genommen haben  sollen,  sind  in  Osnabrück  verbreitet.  .  ' 

Weil  auch  die  Krön  Schweden  bei  dem  tödtlichcn  Abgang  des 
Königs  in  Polen  und  dem  jetzigen  Interregno  nicht  wenig  interessiret 
und  allerhand  Veränderungen  daher  entstehen  möchten,  als  wollet  Ihr 
bei  den  Königl.  Schwedischen  Plenipoteutiariis  beiläufig  vernehmen, 
ob  es  der  Krön  Schweden  angenehm  sein  möchte,  dass  Wir  Uns  zur 
Interposition  hätten  gebrauchen  lassen  und  die  Sachen  dahin  vermit- 
teln helfen,  dass  zwischen  beiden  Kronen  ein  oviger  Friede  getroflfen 
[von  dem  künftigen  König  in  Polen  aber  der  Titulus  und  Praetension 
auf  Schweden  gänzlich  remittiret] ')  würde. 


')  Im  Concept  aasgestrichen. 
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Der  Kurfürst  gedenkt  einige  Trappen  tob  hier  nach  Preusgcn  in 
Bohicken;  die  Gesandten  lollen  übelen  Dentniigen  bei  den  Schweden  tot- 
bengen. 


Relation.   Dst  Osnabrück  8/18.  Juni  1648. 

\hk  Beehen  der  Anleihe  bei  Frenkreieh.] 

18.JuQi.        Am  6.  Juui  I'aterredung  zwischen  Fromhold  und  Graf  Servien. 
^  —  In  der  E.  Ch.  D.  guäd.  bewussten  Geldsache,  sagte  er,  hätte 

er  in  Neulichkeit  abermal  an  den  Herrn  Cardinal  in  Holclien  rerrninis 
geschrieben,  dass  er  hoffete,  auch  versichert  wHre,  wo  es  immer 
menschlich  und  möglich,  damit  aufzukommen,  dass  man  E.  Ch.  I),  da- 
mit nicht  aus  Händen  gehen,  sondern  viel  eher  als  einigem  andern 
Chur-  oder  Forsten  in  Deutschland  damit  an  die  Hand  gehen  wttrde. 


Delation.   Dat.  Osnabrück  12/22.  Juni  1648. 

[Die  Frage  der  BelM  nach  Prensäen;  von  Oxens^'ems  widemlken.  Argwidui 

der  Schweden  gegen  brandenburgische  Rüstungen.    Vorschlag  TOn  JPhedenSQB* 

terhandlungen  zwischen  Polen  und  Schweden.] 

22.JuDi.  Am  10/20.  Juui  Unterrrdung  Wittgcu  !,tein's  mit  Oxenstjerna 
über  den  poluischeu  Todesfall  und  scific  Folgen;  der  iSchwede  widerräth 
dringend,  dass  der  Kurfürst  jetzt  nach  Pn  u.ssen  reise,  wodurch  der  Prie- 
deQ»8chlui>b  wieder  um  ein  Jahr  aufgehulien  werden  könnte;  der  Kurfürst 
könne  alles  dort  nöthige  durch  Absehidamg  anderer  ins  Werk  setzen 
lassen. 

Als  ieh  nim  damf  sagte,  dass  bei  derg^ehen  hdchstnMiigeii 
Terfasflungen  es  sich  nicht  jedendt  mit  Sehioknngen  so  thun  lassen 

wollte,  erwähnte  er  alsobald,  er  sehe  nicht,  was  E.  Ch.  D.  neue  Ver- 
fassung nöthig  würe,  da  Sic  doch  albereits  so  viel  Volk  auf  den  Bei- 
nen hätten,  als  manchem  wol  lieh  vv^re;  der  Argwohn  wäre  sehr  gross 
und  dürfte  solches  leicht  neue  Motus  verursachen.  Ich  antwortete,  es 
würde  gleichwol  E.  Ch.  D.  kein  Mensch  verdenken  können,  ihren  ätaat 
80  viel  mensch-  und  möglich  zu  versichern,  dafUro  Sie  kein  ander 
Mittel,  entweder  dorten  neue  Verfassung  zu  machen,  oder  von  hieraus 
Trouppen  dahin  zu  schicken.  Worüber  er  sich  eme  gute  Zeit  bedachte 
und  bemach  anfing,  er  besorgte,  es  wttrde  solches  wiedenun  seve 
Ombrtge  bei  der  Krön  Sehweden  Tenirsaehen.  lob  sagte,  wann  man 
UiBScben  TOD  der  Wand  reiasen  wollte,  so  möchte  solches  Aigwohn 
geben;  nachdem  aber  die  Krön  Schweden  £.  Gb.  0.  flinoerai  Ailen- 
tion  gnugsam  yendäiert,  könnte  ich  nicht  sehen,  wie  sie  deioselben 
mit  Raison  Terdenken  wollten,  und  Tcrhoffien  E.  Gh.  D.  der  &on 
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Sehweden  noch  viel  Gutes  daselbst  in  praestiren  und  durch  Ihre  In- 
tArposition  es  dahin  sn  richten,  dass  zwischen  den  beiden  Kronen  ein 
ewiger  Friede  gesehloisen  wflxde,  dafem  man  nnr  ▼ersiehert  wftre, 
diis  Ton  ofljgedaflhter  Krön  Sehweden  es  wol  n^^nommen  werden 
mOehfte.  Womf  er  sagte,  dass  en  dafllr  hielte  und  wollte  es  noeh 
bei  niehiter  Poit  an  I.  Mij.  bringen  nnd  mir  alsdann  Resolution  wis- 
sen  lassen. 


Resolution  des  EoifSraten.   Dat.  Olere  27.  Juni  1648. 

[Zenitreauag  des  Axgwohns  der  Schweden  wegen  der  BöBtangen  für  PreosBen* 

Wledenaregnng  dee  Alllesoephuiee.] 

Hiemächst  gereichet  Uns  zu  gniid.  Gefallen,  dass  Ihr  die  Schwe- 27.  Juni, 
dische  Plenipotentiarios  Unserer  ulrechten  Intention  abci maloii  versi- 
chert; vermerken  aber  mit  Betreniden,  dass  man  auch  wehren  der  von 
Uns  in  l'reussen  ^^esaudten  weni^  Völker  abermalen  nicli  fornialisire 
und  dahcro  Arpvuhn  schöpfe,  zunialcn  Wir  ja  tragend(  n  Imlien  obrig- 
keitlichen Amts  halber  Unsere  Lande  und  getreue  Unt(  rtti;iiien  wider 
alle  besorgende  Gefahr,  die  bei  den  Interrcguis  gemeiniglich  herein- 
brechen pflegt,  und  wegen  jetziger  fast  allgemeinen  Unruhe  in  der 
Wffthen  riiristenheit,  in  specie  von  den  Tartam  und  meutinirenden 
Oosaoken  die  Krone  Polen  und  dero  benaohbarte  Lande  nicht  wenig 
»I  beliihren  oder  sn  beflirehten  hat,  ans  allen  Krftften  zu  schtttsen 
sehnMig  und  yerplilebtet  sefai,  die  KOniglidie  Wttrde  zu  SohwedeU 
aneb  und  dero  Ifinistri  ünsefer  Sinoeritit  und  getreuen  Affection  zu 
viden  Malen  von  Uns  durch  ünseie  Diener  und  eigenes  Handbriefe- 
lein verriehert  seb,  und*  man  Uns  ja  also  billig  mit  sothaner  Soupgon 
und  scharfen,  harten  Diseursen  yon  Unseren  Aetlonibus,  die  annoeh 
immerfort  von  theils  Schwedischen  Minlstris  gefilhrt  werden,  bescho- 
nen sollte.  Welches  Ihr  ihnen,  den  Schwedischen  Plenipotentiariis, 
der  Gebuhr  zu  remonstrircn  und  sie  zu  versichern  wissen  werdet,  dass 
Wir  so  wenig  mit  Unseren  Wcrl)ungeu,  als  anderen  Unseren  Actioni- 
bu8  dahin,  dass  I.  Kün.  Wrd.  und  der  Krone  Scliweden  dadurcii  eini- 
ger Schade  oder  Nachtheil  zugefllgt  werden  möge,  zielen,  sondern 
einig  und  allein  Unser  Absehen  darauf  haben,  dass  Wir  die  Uns  so-  .  , 
wol  im  heiL  Röm.  Reiche,  als  ausserhalb  demselben  von  dem  Aller-  * 
hOehsten  lu  gebührlicher  Manutenenz,  Schutze  und  Schirme  verliehe- 
nen Lande  und  Leate  bei  unverhinderter  Uebung  ihres  Gottesdienstes, 
wie  auehinJEUihe  und  Frieden  erhalten,  fitr  gewaltsamem  Ueberfahren . 
aber  und  gCnslioher  Privirung  oder  Entwehrung  ihrer  Lebensmitteft'v 
nach  Susseritem  Unserem  Vermflgen  beschirmen  und  bewahren.  ^ 
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Dabenebenst  Ihr  ihnen  dann  ferner«  anzudeuten  habet,  dass,  wie 
Wir  Uns  zum  öilem  gtgea  L  Ktfn.  Wrd.  und  sie,  die  Plenipotentia- 
rio8^  SU  Stiftung  femer  nfireohteii  Tendeherten  Freondeeliftft  und  nadi- 
barUehen  GorreBpondens  ami  getreuem  Henen  olÜBiiret  bitteiii  a]eo 
Uns  lieb  und  angenehm  wQrde  gewesen  idn,  wann  L  K5n.  Wrd.  und 
der  Krone  mdidile  geftOig  gewesen  sein,  deswegen  zu  Traetaten  mit 
Uns  SU  eondeseendiren  Als  aber  sie»  die  Plenipolentiarii,  dass  sal- 
bige bis  naeh  getroflbnem  und  geschlossenen  Frieden  in  Dentsehlaad 
yersohoben  werden  mOebten,  tflr  gut  itnd  ntttzlieh  beftmden,  kdnnte 
Uns  ja  mit  keinem  Fuge,  ob  hätten  Wir  das  Werk  trainirt  oder  Bub- 
terfugirt,  beigemessen  werden,  und  crsucheten  derowegen  die  Plenipo- 
tentiarios,  sie  wollten  ihrem  Wolvenuttgen  nach  bei  I.  Kön.  Wrd.  und 
der  Krone  Schweden  erinnern  und  befördern,  dass  man  alles  und 
jedes  wider  Uns  gefasstes  Umbrage  gänzlich  sehwinden  und  fallen 
liesse.  Uns  auch  versicherte,  dass  Wir  und  sämmtliche  Unsere  Lande 
nebenst  deren  Einwohuern  von  I.  Kön.  Wrd.,  dero  Armeen,  Troup- 
pen,  Bedienten,  Soldateaca  und  Unterthanen  nicht  gestöret,  beschä- 
diget, beleidiget  oder  anderergestalt,  als  Freunden  und  Nachbarn  ge* 
bahret,  traetiret  werden  sollten;  so  wfiren  Wir  erbötig,  gleichmässige 
Asseeuxation  aussosteilen;  ingleiohen  wann  1.  K(in»  Wrd.  es  beliebig, 
so  Torangezogenen  Traetaten  and  Handlangen  m  sobreiteii.  Uns  da- 
bei naeh  aller  Billigkeit  und  also  sa  oomportiren  oder  sn  betmgen, 
dass  man  in  der  That  and  Werk  selbst,  wie  von  Henen  begierig  Wir 
n  Leguug  eines  festen,  sieheren  Qrundes  einer  ehiMichen  bestSn- 
digen  immerwahrenden  nachbarlichen  Freandsebaft  and  Yertraaens 
wftren,  sollte  sn  Terspttren  haben  kennen. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  1.  Juli  1048. 

[£iD8prache  gegen  dio  Furderuni:!  n  für  die  kaiaorlichc  uud  buirische  Armee.] 

> 

Es  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass  die  Kaiserliche  Gesandte 
nicht  allein  vor  I.  Kais.  Maj.  Armee,  besondern  auch  vor  die  baieri- 
sobe  eine  Satis&ction  gleich  der  Krön  Schweden  praetendiren'),  und 

>)  YgL  ob«a  p.689.  645ff.  «Off.  660. 

')  Die  Forderung  fflr  die  kaiserliche  und  bairische  Arm^e  war  zuerst  am 
29.  April  1648  gestellt  wordm  (v.  Meiern  V.  p.TTl  ff  ):  sio  wurde  dann  8/18.  JoU 
für  den  Kaiser  anf  100  HuuKTDiouute  specificirt  (eben  das.  VI.  p.  90),  ?pator 
aber  auf  150  erhöht  (p.  639),  ohne  dass  es  jedoch  zu  einer  rechtskräftigen  Be- 
willigung kam;  s.  über  den  weiteren  Verlauf  p.  639  ff.  648 ff.  Für  die  bairiaobe 
Am6e  ward  oaoh  vielen  YerhMdliin^B  eine  beiondere  BewiUigang  versagt  «ad 


Digitized  by  Google 


Fofdttuigttii  Ar  die  tadiarUdM  «ncl  batriiche  Arn^e. 


697 


weil  Wir  möht  davor  hatten  ksmieii,  dase  L  Kaie.  Miy.  und  Chur- 
Beiene  Ld.  von  ihnen  wollen  gesaget  haben,  dase  man  Omen  den 
Frieden,  so  eie  naeh  ättBeerstem  Vermögen  sn  befodem  sehnMi^^  und 
Terpfliebtet  sein,  abg:ekaufet,  und  sie  das  ohne  dies  genugsam  ausf^^e- 
mergelte  Vaterland  deutscher  Nation  noch  mehr  bedrilngen,  we- 
ni^rer  den  edeln  Frieden  durch  solche  ganz  unbegründete  Foidniuii: 
zu  ihrem  eigenen  Verderb  und  des  heil.  Rrtni.  Reichs  gänzlirlier  I)e- 
sulation  länp:er  aufhalten  wollen:  so  werdet  Ihr  sie  dahin  zu  vermö- 
gen wissen.  dasR  sie  doch  hierunter  einen  Unterscheid  machen  mikI 
consideriren  wollten,  dass,  was  die  Stände  hierin  gegen  die  Krön 
Schweden  getlian,  sie  zu  höclwtn?lthig:er  Verhütung  der  vor  Augen  ste- 
henden totalen  Eversion  unumgänglich  thun  niUssen,  und  wollte  man 
nicht  hoffen,  dass  einiger  Stand  des  Röm.  Reiche,  viel  weniger  I.  Kain. 
Maj.  Selbsten  das  £xenii»el  einer  fremden  Kronen,  eo  des  RGm.ilei6b8 
Wolfiirth  m  befödem  gar  nieht  obligfret,  hierin  zn  folgen  begehren 
wttrdo. 

Relation  datOsnahrflck  19/29.  Jnni  16i8.  —  Keoe  Schwierig- 29.  Jnoi. 
ksifeen  in  BetrelF  der  8atif£Mstlo  mfUtiae  heben  sieh  erhoben;  über  die 
5  Millionea  ist  man  jetzt  einig;  die  Schweden  verlangen  non  eine  ^baare 
Angabe^  d.  h.  aagenblickliche  Zahlung  von  8  Millionen,  am  damit  ihre 
Trappen  in  Terabschiedea,  die  StiUide  wollen  nnr  2  Millionen  geben. 


Resolution  dee  Rtirförsten.    Dat.  Giere  4.  Jtili  1648. 

[Die  Ansahlnng  von  drei  MillioDuu  au  die  Öcbwedeu.  Unsicherheit  deo  Fne- 
deuerfolgM.  Abiahlung  des  brtadenbargisohen  Antiieils  an  den  fBnf  MillioD«n.] 

Wenn  keine  Aussicht  ist,  dass  die  Schweden  von  diesem  Puncte  wei-  4.  Juli, 
eben,  so  soOen  die  Gesandten  die  StKode  sor  Nachgiebigkeit  m  bringen 
aoehen,  da  man  am  .dieser  Saehe  willen  den  Frieden  nicht  aufhalten  darf, 
«nieht  iweifelnde,  wenn  damiit  der  Frieden  erlanget  werden  könne,  es  werde 
der  gütige  Qott  aneh  alsdann  Mittel  ▼erieiheo,  solches  Geld  snsammenzn- 
bsingen". 

Alldieweil  Wir  aber  Uns  fcemee  Frieden  getrosten  können,  so 
lange  entweder  die  Krön  Sohweden  eieh  ron  der  Krön  Frankreich 
nicht  aqMuiren  oder  aneh  diese  sieh  deren  übrigen  Düforentien  n^it 
I.  Kais.  Hij.  nieht  begehen  wül,  so  habet  Hur  yorerst  nebenst  den  an- 
deren Gesandten  die  Sehwedisehe  sn  ersnehen,  dass  sie  die  Franzö- 
dehe  dahin  disponiien  wollten,  damit  sie  sich  alles  dessen,  so  den 


dieselbe  allein  auf  die  C'ontribatiou  des  bairischeu  Kreises  aogewiesen  (XosU 
Fac  Osn.  ArtXVL  §.  llj. 
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Deutwslien  Frieden  bisher  aufgehalten,  begeben  mitohton;  in  Entste^ 
bong  und  Verweigernng  dessen  aber  wftre  ferner  von  den  Schwedi- 
Beben  zu  Yemebmen,  ob  dann,  'wann  sie  nun  alles  nach  Wunsch  er- 
hallen und  an  fluram  InteraMe  idehti  mehr  deaideriiiet  wttrde,  die 
Kaieerliehe  und  FraniDaisohe  aber  aieh  nieht  mgldehen  könnten,  ne 
den  Frieden  im  Böm.  Reteh  seUieeMn  wollten;  denn  eo  lang  man 
dessen  nieht  versiehert  ist,  scheint  es,  dass  alle  Traetalen  last  Tsrge* 
bens  seien.  Ihr  werdet  aber  dieses  mit  solcher  Oirenmspeetion  sit 
veiriehten  wissen,  damit ^s  Uns  Icemien.VerdafOhi  bei  einem  oder  an- 
deren Theil  geben  m6ge. 

Auf  allen  Fall  aber  habt  Ihr  auch  dieses  bei  denen  Schwedischen 
zu  befodern,  wann  der  Punct  der  Satisfaction  pro  niilitia  seine  ganze 
Erledigung  erreichet,  dass  Uns  alsdann  pro  nostra  <iuota  Officirer,  so 
\Vir  eonteutireu  wollten,  assigniret  würden  und  solches  nicht  allein 
auf  die  M  Millionen,  sondern  auf  die  ganze  Summ;  dagegen  aber  woll- 
ten Wir  nicht  allein  mit  Versicherung  dessLu,  was  anderen  zu  geben 
obliegen  wird,  verschonet  sein,  besonderu  auch  sofort  nach  geschioB^ 
senem  Frieden  alle  PUUze,  so  Uns  vermr)ge  des  Friedenaschlussea 
ankommen  wurden,  restituiret  haben  und  deren  keinen  zn  ehiiger  Caa- 
tion  sartlddassen*). 

BeUtion.   Dat.  ^iSi  1648.   P.  S.  von  Fromhold. 

Jali  Am  18/28.  Jon!  Vezbaadlnng  zwischen  Fromhold  and  dem  hessbchen 
Gesandten  Soh&fer;  dieser  nrgirt  die  yoii  der  Landgrtfn  geforderte  Zah- 
Inog  eüier  SatisfiMlion  fOr  die  heesisefae  Arm6e*);  wenn  die  Stünde  eicht 
dsfein  willigten ,  so  müsste  seine  Herrin  sieh  mit  ihrer  Fordenrog  anf  die 

Kronen  stützen  und  dadurch  den  Frieden  anfhulten;  ^dahingegen  aber  de» 
die  St&ude,  (im  anderen  Fall)  diesen  grossen  Yortheil  und  Nutzen  sdaa- 

ftPii  würtlfMi ,  dass  hochged.  I,  f.  Gn.  sich  mit  (l"n»M)  <elben  setzen  nnd 
fassen,  und  da  ja  über  ein  besseres  Verhoffm  der  Friede  von  Seiten  der 
Kronen,  oder  aber  I.  Kais.  Maj.  und  der  Krön  t>[>anien  gehind«'rt  und  das 
Reich  länger  im  Krieg  aufgehalten  werden  wollte,  dero  habendes  Corpo, 
60  bich  gleichwol  ao  die  12,000  Manu  zu  Robs  und  Ifuns  beliefe,  zu  den 
StSnden  des  Reiehe  stoeeen  nnd  dadnreh  «inen  sehr  gvten  AafiHig  sa  der 


')  Die  näheren  Yethendlnngen  fiber  diese  Zahlang  worden  deaa  beeoaden 
Bit  dem  echwedisehen  Oominieeer  Brskeio  geftilurt;  vgL  dam  Meiern  VL 
pessün  (p.  681  IT.  die  BepartKion  der  drei  ersten  Millionen  anf  die  Beiehettinde) 

und  Acta  Execut.  Pac.  passim. 

*)  Diese  Forderung  einer  Safiefaction  auch  fiir  die  linssischen  Truppen  war 
schon  im  Nov.  1646  erhoben  und  vou  Frankreich  und  .Schweden  unterstützt  wor- 
den (v.  Meiern  lU.  p.  756);  es  erfolgte  schlieuslich  die  Bewilligung  von  600,000 
BÜL  (Inst  Pae.  Oen.  Art XV.  (.4.  Pae.  Monait  #.51). 
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y«rfissiug  der  Stände  wider  dftqjenige  TheQ,  so  ibneii  den  Frieden  hin« 
dem  wolltei  maehen  würden,  welches  alk-s  er  mit  mehrercm  ausiähru'.  dtm- 
selben  ferner  nacbzudeokea  nnd  mit  anderen  Gesandten  in  eonfideutia  dar> 
ans  sn  coaunoniciien  bat**. 


Besolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Giere  8.  Jiüi  1648. 

[Die  Satia&elien  flBr  die  heiaiselie  iiimAe.  Bibieten  der  Iiaadgiifla  snr  Ver- 

einignnff  mit  den  BTangeliaclien.] 

Der  Frau  Landgrftfin  Ld.  haben  Wir  gar  keine  Urflaefae  Etwas  K  Juli, 
in  miBsgönnen,  beeondern  ?de  viel  beraer  Sie  Sure  GonditloneB  machen 
kdnnen,  je  lieber  es  Uns  sein  soll.  Allein  Wir  befllrchten,  dans  Sie 
Ihr  nicht  allein  mit  der  l)ejrelirteii  Satisfaction  pro  militia  ^tossc  und 
unausl?5schlic!ie  iuvi«iiaiii  niaehen,  besondern  auch  solche  gar  tiieiit  er- 
heben und  nur  den  Friedcnnsohluss  daniiit  verzögern,  auch  andern 
Ursache  geben  werde,  dergleichen  Postnlata  zu  Verzögerung:  des  Frie- 
dens zu  thun.  Wollet  demnach  I.  Ld.  Gesandten  mit  allein  Fleiss 
hievon  abmahnen  und  sie  eri>ucheu,  dass  sie  vielmehr  alle  Ohstacula 
des  Friedens  weit  iiinwegthun  keifen  wollen.  Das  Erbieten,  so  mui 
Ihrem  Gesandten  wegen  Conjungirung  Ihrer  Volker  auf  allen  Fall  /u 
Erlangung  des  Friedens  geachehent  kdnnte  sowol  I.  Ld.,  als  dem 
ganzen  Evaogelifiohen  Wesen  TOrtriglieh  sein,  da)ier  es  niobt  ausser 
Aeht  ah  lassen. 


^  Resolution  des  Kurfürsten.    Dat  Cleve  11.  Juli 

[Nochmals  die  Vereinigung  von  Heesen-Cassel  mit  den  Kvaugelisclifu. | 
M'as  tVi  nerß  der  Frau  Faiidirräfin  zn  Heepen  I^d.  praetendirte  Sa-  Jl.Juli 
tistaction  anreichen  thut,  habt  Ihr  bei  dero  abgesandten  Käthen  un- 
vermerkt Fleiss  anzukehren,  derselben  Intention  zu  penetriren,  ob 
Dttmlieb  I.  Ld.  sich  wol  mit  den  Evangeliseken  Ständen  alsdann,  da 
Sie  zn  ihrer  Satisfaetion  etwa  ein  Paar  Tonnen  Goldes  erlanget,  m 
eo^iniigiren  gemeinet  wire  nnd  ob  man  nf  solehea  FaU  dessen  gnug- 
aam  vendebert  sein  kOime. 

Relation.   Dat.  Osnabrück  10/20.  Juli  1648. 

Am  9/ly.  JuU  Uuterrcduug  zvviischea  Promhold  und  OxcustJ  <  riia ;  Juli. 
leCalONNr  hal  venraote  X<(acliricht,  das»  Graf  Moriz  r.  Nassau  im  Nitmeu 
des  Knrittrstan  and  der  Generalstaaten  bei  dem  Kaiser  in  Prag    ein  ge- 
heime Saehen  traetirete<'.  Fromhoid  sneht  den  Terdacht  des  Schweden 
XU  aerstreueu. 
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III.  Di«  waslflUlsclieo  Fri«<l«iurf«f1i«idliiiig«o. 


Graf  Wittgenstein  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Osnabrück 

10/20.  Juü  1648. 
(£ig«]|]iiadjg.) 

[Olfiddiober  Fortgang  dn  TnofatoDi  dte  franaoMMlien  Difforwpnoete  j«tet  di« 

Haaptsoliwierigl^elt] 

Jali.  Demnaeb  diirefa  des  Allerhöchsten  gnäd.  Verleihvng  die  hiesige 
Tractaten  sehr  eiferig  fortgehen  und  es  fast  das  Ansehen  gewinnt» 
als  ob  selbige  wol  bald  sn  End  gebracht  werden  durften,  wie  darvon 
unsere  mitlioniniende  nnterfh.  Relation  mit  mehrerem  ausweiset,  dar- 
be! aber  expresslich  bedinget  worden,  dass  alles  solches  krslllos  sein 
solle,  bis  80  lang  die  jüngst  Uberschickte  drei  französische  Pnncten') 
auch  ihre  Richti^^keit  erlanget:  als  erwarten  K.  Ch.  D.  gnäd.  Befehl 
wir  darüber  mit  Verlangen,  in  Hoffnung,  es  werde  etwa  dem  grossen 
Gott  gefallen,  unserem  liehen  Vaterland  dardureh  wieder  Ruh  und 
Erquickung  zu  verschaflen,  worum  seine  grundlose  Barmherzigkeit 
innig-lichen  anzurufen.  Ks  wäre  zwar  zu  wünschen,  dass  die  hiesige 
Tractaten  ^on  denen  französischen  sich  wollten  separiren  lassen,  m 
hätte  man  an  einem  guten  Ausgang  nicht  su  zweifeln;  weilen  aber 
die  Schwedische  sowol  wegen  ihrer  AUiance,  als  darbei  versirendem 
hohen  Interesse,  nicht  darzu  zu  bewegen,  die  Stände  auch,  sonderlich 
die  Evangelische,  es  höchst  widerrathen,  in  Erwilgung,  die  Sicherheit 
sowol  des  politiseh-  als  geistUcben  Estats  auch  gar  ansserm  Bcich 
darauf  gegründet  ist  und  ohne  ftusserstee  Disgusto  der  Krön  Frsak- 
reich  gar  nicht  werhstellig  su  machen,  woraus  dann  sehr  grosse  Ge- 
fahr zu  besoigen,  zu  geschweigen,  dass  man  dergestalt  doeh  keinen 
▼Olligen  Frieden  im  ROm.  Beleb  haben  wttrde:  so  wird  nach  meinem 
unTorgreiflichen  Ermessen  nunmehr  nach  ftussersten  Krftften  dahin  zu 
arbeiten  sein,  wie  auf  billig  und  schiedliche  Wege  mehrgedaohte  drei 
Puncten  eudlicli  auch  zu  vergleichen  oder  durch  ein  Heichsbedenken 
zur  Erledigung  gebracht  werden  mögen.  Der  rechte  Friedensflirst 
nun  segne  ferner  sein  Werk,  in  dessen  gnäd.  Beschirmung,  bei  selbst 
erwünsclitem  hohen  Churfilrstlichen  Wolergehen,  E.  Ch.  D.  sammt  allen 
liebsten  und  höchstgeehrten  Angehörigen  ganz  treulieh,  dero  aber  zu 
beharrlichen  Gnaden  mich  und  die  meinigeu  ganz  unterth.  empfeiüe 
und  mich  begraben  lasse. 

* 

0  Vgl  oben  p.66S. 
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Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  25.  Juli  1648. 

[Weigerung  der  Schweden  ohne  Fraukreich  abzuschliessen.    Neue  Gefahr  für 
den  Frieden.   Eifrige  Gegeubemühungeo  anbefohlen.    Hinweis  auf  mögliche  Re-  \ 

volutionen.] 

Nachdem  Wir  aus  Euerni,  des  Grafen  von  Wittgenstei n's,  25.  Juli, 
absonderlichem  an  Uns  abgelassenem  gehorsamsten  Schreiben  ersehen, 
wasmaassen  die  Herren  Schwedische  davon  bedunircn,  dass  nichts  von 
deme,  so  mit  der  Krön  Schweden  geschlossen,  verbindlich  sein  solle, 
da  auch  der  Friede  /.wischen  der  Kais.  Maj.  und  der  Krone  Frank- 
reich nicht  geschlossen  werde,  und  aber  unter  denen  Puncten,  wor- 
über man  annoch  different  ist,  theils,  als  insonderheit  wegen  der  ' 
Reichsstädte  und  unterschiedlicher  Jurium,  welche  einige  Stände  des 
Reichs  und  die  Städte  Strassburg  und  Basel  nicht  verlassen  wollen, 
und  gleichwol  von  der  Krone  Frankreich  stark  begehret  werden,  von 
grosser  Iniportanz  sein;  des  Herzogen  zu  Lothringen  Ld.  auch,  wann 
Sie  gleich  von  der  Kais.  Maj.  zurucke  gesetzet  würden,  demnächst 
noch  Ihre  habende  Arm6e  leichtli(*h  verstärken,  auch  von  dem  KOnige  ! 
in  Hispanien  Hülfe  haben  und  neue  Unruhe  im  Hörn.  Reich  erregen 
könnten;  Uber  deme  auch  man  nicht  wissen  kann,  weil  die  Krön 
Schweden  ohne  benielter  Krön  Frankreich  Inclusion  wegen  des  unter 
ihneu  geschlossenen  Foederis  aus  dem  Kriege  nicht  scheiden  will,  ob 
nicht  die  Kais.  Maj.  und  einige  Katholische  Stände  darauf  bestehen 
möchten,  dass  auch  sie  wegen  der  mit  dem  Könige  in  Hispanien  und 
dem  Herzoge  zu  Lothringen  ufgerichteten  Bündnissen,  ja  wol  auch 
Pactorum  Familiae  und  beschwornen  Erbverträge  ihre  Bundsgenossen 
und  Erbvereinigte  nicht  verlassen  wollten:  so  sein  Wir  Uber  sothaner 
der  Schwedischen  Plenipotentiarien  Resolution  fast  perplex  und  befin- 
den eine  hohe  Nothwendigkeit  zu  sein,  dass  die  Stände  und  Gesandt- 
schaften allen  möglichen  Fleiss,  damit  zwischen  Allerhrtchstgedachter  i 
1,  Kais.  Maj.  und  der  Krön  F'rankreich  ein  dem  Köm.  Reich  nicht  gar  ' 
zu  nachtheiliger  und  disreputirlicher  Vergleich  getroffen  werden  möge, 
anwenden,  danebst  aber  auch  den  Schwedischen  Plenipotentiariis  be- 
weglich remonstriren,  wie  sie,  die  Stände  des  Reichs,  obgleich  wol  fUr 
dem  Röm.  Reiche,  wegen  der  Pflicht,  damit  sie  demselben  und  dessen 
Haupte  verwandt,  so  auch  der  Posterität  und  ein  jeder  darunter  für  j 
seinem  Vaterlande  und  von  Gott  ihnen  anvertrauoten  getreuen  Unter- 
thanen  nicht  zu  verantworten  haben  würden,  wann  sie  um  fremder 
VerbUndnissen  unter  ihnen,  oder  auch  weniger  Stände  Alliancen  mit 
Fremden,  dasjenige,  welches  sie  durch  Gottes  Gnade  bei  diesen  Tractaten 
circa  sacram  et  prophanam  vel  publicam  pacem,  da  sie  es  nur  accep- 
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tireii  woUen,  «balteii  können,  dem  sweifelbafUgea  GMeke  der  Waffen 
unterworfen;  berorab  da  es  die  Er&lining  besengefc,  daas,  winn  die  Flrem- 
den  Victorlen  erhalten,  dadnreh  Ihre  Postniata,'  sowol  wider  ilire  Feinde 
ale  üire  Freunde  nndGlaubensgenoesen  immer  melir  nnd  mehr  gewachsen 

sein,  fremde  Katholisohe  Potentaten  auch  zu  Zeiten  sehr  grossen  Haas 
widei  die  Kvan^elische  haben  vermerken  lassen,  und  da  sie  zuvor 
ihre  Partei  in  Deutschland  gehalten,  liernaeher  dieselbe  geändert  und 
sie  selbst  vertoliret  haben:  danneiiliern  sie,  die  Evang:eli8che,  sich 
nicht  ViTsicliert  linlteii  kr.iuien,  ob  aiicli  anit/.o  der  Herren  Franzosen 
Eiter  so  sehr  zu  Wiederbring^m^^  ilirer,  der  Evangelischen,  Freiheit 
in  sacris  et  propbanis,  als  zu  Aggraudirung  ihres  eigenen  Estats  und 
EWar  wol  zum  Theil  mit  Abbruch  und  Schaden  des  Röm.  Reichs  ge- 
meinet sei  oder  ziele.  Wobei  auch  billig  consideriret  vrird,  daee  durch 
den  mit  den  Unirten  Niederlftndieohen  Froyineien  gesehlossenen  Frie- 
den deeOnigs  inHispanien  vires  stftrker  werden  nnd  es  also  sweüfel^ 
haftig  ist,  ob  auch  Frankreiohy  wann  es  gleieh  som  Besten  mit  den 
Evangelisehen  meinete,  das  Werk  anssnfbhren  bastant  sein  wttrde,  als 
daran  es  bei  innerlichen  Spaltungen  nnd  grossem  Geldmangel,  so  in 
selbiger  Krön  veispflret  wird,  wol  ermangeln  werde. 

Jn  dessen  allen  Erwägunge  dann  hiemit  Unser  gnäd.  Befehl  an 
Euch  ergehet,  dass  Ihr  nebenst  anderen  Evan^^'clischen  Ständen  und 
Gesandten  dieses  wol  überleget  und  Euch  conjunctis  consiliis  dahin 
bearbeitet,  damit  dem  gnnisaiaeu  uumehr  unuöthigen  Blntstttrzen  in 
Deutschland  ein  Ende  gemuthet  und  dadurch  verhütet  werde,  dass 
nicht,  nach  dem  Rxempel  anderer  Königreiche  und  Lande,  die  Unter- 
thanen  und  gemeine  Pöbel  aus  Ungeduld  und  grosser  Armuth  die 
Waffen  ergreifen  und  der  Schuldige  zugleich  mit  dem  Unschuldigen 
darüber  leiden  müsse,  insonderheit  die  Obrigkeiten  nicht  in  den  Ver- 
dacht, ob  wftre  bei  ihnen  kein  Emst,  den  Frieden  sn  befördern,  ge- 
raihen  und  grosser  Gefahr  unterworfen  werden. 


Relation.   Dat  Osnabrück  17/27.  Juli  1648. 

[Schweden  nr  YeiluHidlaiig  fiber  die  Allieaoe  eBtmhloMeB.  Die  GewsHihltig» 

keitea  der  eehwedladieii  Tnppen.] 

Als  uns  aneh  K.  Ch.  D.  gnäd.  Bescript  untem  dato  12,^.  higns 
den  15/25.  efitfidem  znsammt  dem  Postseripto  wol  snkommen,  und 

wir  aus  dessücn  Verlesung  unterth.  verstanden,  was  E.  Ch.  D.  Temiit- 
tel«  desselben  uns  aulzugc  btn  Ihr  gnäd.  gei'alleu  lassen,  so  habe  ich, 
Johann  F romhold,  mich  alflobald  selbigen  Morgen  zu  den  Herren 
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Sebwedlsehen  begeben  und  ihnen  cUujenige,  was  In  obennelten  E.  Cfa. 
D.  gnfld«  BefeUtehiehrelben  wegen  Stiftung  guter  Frenad-  nnd  Naoh- 
bmcbail,  anek  Anfiiehtong  genriaser  Paetontm  und  Yereblgung  mit 
L  EOn«  Uti.  and  der  Krön  Schweden,  und  ob  sie  Ton  1.  Mi0.  dann 

gevoUmftehtiget  wiren;  wie  aueh  was  in  dem  Postscripto  yon  den  In- 
BOlentien,  und  Gewaltthftti;rk  fiten  der  SchwediBchen  Völker  gegen  E. 
Ch.  D.  Ofticircr  und  L  iitLitliaiieu  enthalten,  mit  behöriger  AußfUhrung 
vorgetragen  und  bei  eiueni  und  dem  andern  Punct  respective  um  He- 
soltttion  und  Keiiicdiruno:  irebeten. 

Sie  liaben  das  erste  mit  Ja  beantwortet,  auch  zwei  Kfhiigliche 
Schreiben  holen  lassen  und  mir  dieselbe  gezeiget  (wiewol  sie  in  Schwe- 
disclier  Sprache  waren),  darimien  die  Königin  ihnen  Vollmacht  sowol 
sn  der  Pommerischen  Commission,  als  auch  zu  Tractir-  und  Schliessung 
einer  Allinncc  mit  E.  Ch.  D.  gegeben  hat;  begehreten  also  diesem 
naeh,  £.  Ch.  D.  möchte  gnlld.  Belieben  tragen,  ihnen  deehaib  forder> 
Behat  dn  Prqjeet  auitellen  m  laeeen,  daraus  sie  pleh  ersehen,  daruf 
eiklftren  und  die  Sache  femer  sn  ihrer  Perfection  befördern  kAnntea. 
Wegen  der  Insolentien  haben  sie  begehret,  ihnen  CSopiam  yon  dem 
Poatsentvto  und  fixtraet  zu  commnnioireii  und  wsproehen,  deshalb 
abrofort  an  gehörigen  Ort  lu  schreiben  und  ihnen  die  AbsehaAing  sol- 
cher fixoibltentien  höchst  angelegen  sein  zu  lassen. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  3.  Aug.  1648. 

[Die  sehwedische  AHittaee.] 

Wegen  der  Alliance,  darzu  sich  die  Königl.  Schwedisclie  Pleni-  3.  Aug. 

potentiarii  anerboten,  habet  Ihr  von  denselben  die  Copiam  ihrer  Voll- 
ujacht  zu  begehren  und  dann  selbige  zu  ersuchen,  das»  sie  einen  Auf- 
satz, in  welclieiu  alles  dasjenige,  so  sie  darin  begriffen  haben  wollten, 
abzulassen  kein  Beschwer  tragen  nUichteu.  Indesseu  wollen  Wir  der 
Sachen  auch  mit  Fieiss  nachzudenken  Uns  angelegen  sein  lassen. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  J,',;  i*:/^.  1648. 

[UuterzeichoQDg  des  FriedensiDetraments  zwischen  dem  Kaiser,  dem  Kelch  und 
den  Schweden.    Die  HchwedeD  wegen  der  Allianco  ungenügend  iustruirt.    Der  • 
Gren/.vergleich;  Andeutung  Wittgenstoiu's  über  etwaige  Abtretung  von  8tettio. 
Die  noch  übrige  französische  Verhaadluiig.   Oxenstjerna's  Heirat;  Einladong  siur 

Uf  den  um  allhier  zwischen   denen  Herren  Kaiserlichen  10.  Aug. 

und  Öchwedischeu,  wie  auch  gesauimteu  Ständen  des  Keichs  in  Graf 
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OehsenBtirn's  Quartier  geschlossenen  und  durot  einen  HandaeUig 
besHttigtat  Friedenssdünss'),  sobald  mttn  nur  mit  der  Kion  Fnmk- 
reioh  anoh  (^indiohe  Biehtigkeit  getroffen  haben  wttide,  hab  idi,  der 
Graf,  ndeh  folgenden  Tag  zu  dem  Herrn  Salvio  verfilgt,  um  mich 
wegen  der  jUngedim  anbefohlenen  nttberen  ZnaammenaetEang  L  Kttn. 
Ilaj.  in  Sebweden  und  £.  Gh.  D.  za  informlren,  nad  weibi  die  Tecw 
sprocbene  Commnnication  noeh  nicht  erfolget  wSre,  selbe  nfii  neue  ni 
süUicitiren,  auch,  nadidem  munehro  der  Frieden  geschlussen,  zu  ver- 
nehnieu,  wie  die  noch  übrige  unerörterte  ruiicta,  bctrulTLud  die  Gren- 
zeu,  das  Archivum,  tormcuta  bellica  und  was  dergleicbeu  mehr  ist, 
zur  schleunigsten  Erledigung  zu  bringen.  Uf  welche  abgelegte  Pro- 
position ich  von  ihm  zur  Antwort  bekommen,  dass  er  mir  die  Voll- 
macht copoilich  alsbald  zuKchiokon  wollte,  weil  er  anderer  Creschäfte 
halber  daran  bishero  wäre  verhindert  worden,  in  specie  aber  ein  Pro- 
jeet  za  edireo,  wie  die  Alliance  einzuriebten,  würde  ihnen  schwer  fal- 
len, aneh  ein  unTollkommen  Werk  sein,  weil  sie  daruf  in  specie  nicht 
iastroiiet  i^lren,  sondern  dergleichen  I^oject  von  E.  Gh.  D.  erst  er- 
warteten, anoh  alleaeit  dafür  gehalten  hüten,  es  würden  soldie  8a> 
eben  mit  mehrerm  Nutzen  und  Effect  in  Schweden  selbst  abtuhandeln 
sein.  Jedennoch  stellete  er  £^  Gh.  D.  gnfld.  gefUligem  Wülen  aii- 
heim,  ob  Sie  dero  hierunter  habende  Intention  yertraulioh  wollten  com- 
muoii^ren  lassen,  so  wollten  sie  solche  der  Königin  zuferti^^cn,  nicht 
zwd^Blnd,  E.  Gh.  D.  alsdann  alle  Satisfaction  wiederum  surllckerlaii- 
gen  würden.  Als  ich  nun  hierauf  gefragt,  ob  er  vermeinte,  dass  nach 
numehro  geschlossenem  Frieden  mit  einer  Dufensionalalliauce  man 
gnugsam  versichert  sein  könnte,  so  hat  er  mit  J  a  geantwortet;  wegen 
der  Übrigen  unerörterten  Puncteu  aber,  uueraclitet  sie  selbige  abzu- 
handeln befehlicht  wären,  dennoch  dafür  gehalten,  dass  der  Grenzver- 
gleich in  loco  mttsste  Itescheben,  ob  man  aber  die  übrigen  Puneta  all- 
hier  wollte  vornehmen,  stünde  dahin,  vermeinte  gleichwol,  es  würde 
ftiglicher  in  einer  Commission  hin/iüegen  sein.  Hieruf  hab  ich  ihm 
diese  Sache  bei  1.  M^j.  zu  unterbauen  recommendiret,  und  dass  er 
sonderlich  wegen  der  Grenze  es  dahin  richten  machte,  damit  £.  Gh.  D. 
▼enqvflren  könnte,  dass  L  Maj.  auch  in  etwas  erkenneten,  wie  viel  Sie 
zu  deren  GefiUligkeit  contribuuret;  vermeinte  aneb,  nachdem  Sie  nun- 
mehr in  effectu  recht  wahrzunehmen  hfttten,  dass  E.  Gh.  D.  aDewege 
ufrecht  und  real  in  aUen  Sachen  gangen  und  nur  Freundschaft  ge- 


Ueber  dieseu  Act  s.  die  aasführUoheü  Nftchrichteu  b«i  v.  Meiero  YL 
i>.  liyff. 
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0adieft,  t  l^j.  möchten,  mn  besser  Gommoditftt  wiUeiii  £.  Gli.  D;  jäii  v>>4 
Stettin  an  Hand  gehen;  denn  Sie  doch  dorten  nhnmer  residiren  wttr*  ^ 
den,  E.  Ch.  D.  aber  in  Ihrem  Qberbliebenen  Antheil  von  Pontinem- 
keine  Residenz  hebalten  liiitteii.  Dieses  zu  befördern  hat  er  sich  nitro 
erboten,  wann  es  nur  a  propus  kounnen  möchte,  dass  er  zur  Stelle 
wäre,  wann  £.  Ch.  D.  etwa  eine  GesanUtächaft  in  Schweden  haben 
würden.  ^ 

Darauf  hat  er  schliesslicli  bcirelnet,  man  möchte  doch  die  übrige 
FranziJsische  Sache  befordern  und  ihm  entdecken,  uf  was  die  Stände 
solche  gern  accomniodiret  sähen,  so  wollten  sie,  die  Schwedische,  sich 
gern  bei  der  Krön  Frankreich  inteiponiren ;  contestirte,  wie  hoch  sie 
Friede  suchten  nnd  begehrten,  ausser  diesen  aber  wftre  darzu  nicht 
zu  gelangen,  nnd  würden  sie  nichts,  was  snr  Beförderung  der  Saehen 
immer  dienlich,  an  ihnen  erwinden  lassen,  wie  sie  dann  bei  nScbster 
Post  em  mnndirtes  Instnunentum  Pads  mit  der  Batifioation  I.  Eon.  Miy. 
zusehiek'en  wollten,  damit  sie  allewege  geÜEUst  wiren,  wann  nnr  an 
KaiMrlicher  nnd  FransOfischer  Seiten  die  Batification  erfolgte,  das 
Weik  nieht  einen  Augenbliek  an&nhalten,  wodurch  sie  dann  erwiesen 
hätten,  dass  bei  ihnen  keine  Mora  mehr  wäre;  welchem  nächst  er 
sich  E.  Ch.  D.  zu  Gnaden  untcrth.  recommendiret  und  dero  gnäd.  Be- 
fehl envarten  wollte.  — 

P.  S.    Gleich  itzo  ist  Graf  Ochsenstirn,  als  ich,  der  Graf,  in 
Abfertigung  der  Post  boirritfVn  gewesen,  zu  mir  kommen  und  ange- 
deutet, dass  er  rcsolviret  wäre,  uf  ein  Tag  s  oder  10  seiner  ankom- 
menden Braut  bis  Stade  oder  Hamburg  entgegen  zu  reisen ,  verhoffe 
jedoch  bald  wieder  hier  zu  sein,  und  dass  durcli  sein  Abreisen  nichts  *i 
sollte  Tcrabsäumet  werden;  worbei  er  auch  bat,  bei  £.  Ch.  D.  ihn  be-  / 
stermaassen  zu  recommeniUren  nnd  es  zu  nnterbanen,  -dass  £.  Ch.  0.      '  .:\ 
es  nicht  in  Ungnaden  vermerkten,  do  er  Sie  zn  der  Hochzeit  einladen    '  ' 
wflrde;  es  geschehe  alles  ans  unterth.  Devotion,  nnd  dass  er  Civilitü 
halber  nicht  vorbei  k()nnte. 


1  r  ■ 
'  f 


Resolution  des  KurfOrsten.   Dat.  Gleye  11.  Aug.  1648.     (  ^ 

[Die  vorläufige  Uoterseichnong  der  Friedensiustramente  mit  den  Schwedeö.  Die  'j;. 
ftwiBSafeehe  Yeriieodfliaig.  Die  SatbfMtion  (Ar  die  beeeieebeti  Trappen.]  .  ^ 

Ans  Eurer  jllngsten  vom     a1!^.  abgelassenen  unterth.  Kelatioir  ist  11.  Aug. 
Uns  ertreuliih  zu  vcruchiuen  gewesen,  wclchergestalt  es  mit  den  Ge-     j,  >  ^ 
neralfriedenstractaten  zu  t Osnabrück  zwischen  den  Kaiserlichen  und 
^Schwedischen  Flenipotentiariis  durch  (iottes  (luade  so  weit  kommen, 
dass  von  denselben  mit  Belieb-  und  Einwilligung  der  anderen  Miter- 

Mater,  »u  0«mIi.  ü.  Gr.  KurfikriUUl.  IV.  45        /  / 
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essirten  Chur-,  Fttraten  und  Reichggtände  das  in  pleno  et  publieo  con^ 
sessn  verleeene  Instmmentuni  Paeis  genekm  gehalten,  dessen  Fesfthal- 
tung  Btipiilata  mann  ▼ersprochen  nnd  die  Exemplaria  bis  sn  der  Herren 
Prindpalen  Ratifieaäon  yon  denen  Legationsseoretaiüs  nntersehrieben 
worden. 

■ 

Nun  bleibt  mit  ?oUeni  EiHnr  die  fransöriseiie  Terhandlong  so  betrei(>eB 
übrig,  „worbei  Ihr  Eocb  in  allen  De]il>erationiboS|  so  deahalben  annoch  fttr- 
gehen  werden,  jedesmal  den  Miyoribos  zu  oonformiren  habet*'. 

P.  S.  Dieweiln  Wir  der  Londgräfln  an  Hessen-Cassel  Ld.  in  Ihrem 
Desiderio  wegen  der  Sstisfoction  für  dero  Miliz  gerne  einige  WiU&h- 
rnug  vergönnen  möchten,  da  es  ohne  Ungelegenheit  des  Hauptwerks 
geschehen  könnte,  als  wollet  Ihr  auf  den  Fall,  da  res  noeh  Integra, 
bei  den  Reichs-,  insonderheit  Evangelischen  Stftnden  rersuehen,  ob  nicht 
I.  Ld.  ein  Paar  Tonnen  Goldes,  deren  Sie  bei  Abfithrung  der  Guar- 
nisonen  7ai  Ihrer  Völker  Bc/ahlaug  benöthig:et  sein  wird,  wollten  vcr- 
williü:et  werden.  Ihr  habt  Kiu'li  aber  liierbei  sonderbarer  Fürsicbtig- 
keit  zu  gebrauchen;  dann  solltet  Ihr  vermerken,  dass  hierdurch  etwa 
zu  neuen  DiBp»itaten  und  Anfliebuns;  des  Friedensschlusses  Anlass  ge- 
geben werden  möchte,  bo  wollet  Ihr  viel  lieber  dieses  mit  Stillschwei- 
gen tibergehen,  damit  nicht  Uns  einige  Neuerung  wegen  der  vergli- 
chenen Puncto  beigemessen  werden  könne. 


Relation.    Dat.  Osnabrück  3/13.  Aug.  1648. 

[Beschwerde  der  Franzosen  über  mangelnde  Unterstut/uiif^  voo  äeiteo  Braoden- 

burps.    Entschuldigung  Wittgt-nsteia  g.] 

13.  Aug.  Die  Vorliandlnugcn  luit  Frankreich,  besonders  über  den  Piun-t  dor  von 
dem  Erzherzog  von  Oestreich  der  Krone  Spanien  zu  leistenden  Assisteui, 
sind  im  Gange '). 

Selbigen  Nachmittag  (3/13.  Aug.)  hat  mir,  dem  Grafen,  Comte 
de  Servien  eine  Visite  cregcbeu  und  zwar  anfangs  in  genere  das 
Französisehe  Interesse  bestes  Fleisses  reeoniniendiret,  in  speeie  alier 
sich  beklagt,  dass  er  erfahren  mUsste,  dass  wir  Chur-Brandenburgisehe 
uns  etwas  haltsinnig  in  ihren  Negotiis  zeigeten.  Nnn  erinnerte  er 
*  sich  guter  Maassen,  dass  E.  Ch.  D.  sich  in  allewege  gegen  der  Krön 

Frankreich  sehr  freundlich  erkläret  und  zu  aller  WiUfiibrigkeit  er- 
bStig  gemacht,  anch  sogar,  dass  man  yon  AlUanee  sn  tiaetiien  geredet 
hitte,  um  weswiUen  et  yerhoifen  wollte,  wir  wttrden  keinen  Befehl 
haben,  ihm  oder  yielmehr  seiner  Krön  snwider  zu  handeln.  Wdehea 


*)  Vgl     Meiern  YL  p.286C 
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ich  generaliter  beantwortete  nnd  bu  allen  fuGgUehBten  Offidls  mich 
erboten,  gldehwol  dabei  bedinget,  daw  es  mir  was  befremdet  Yor- 
Idbne,  daae  er  solehe  Opinion  von  nns  Ghur-Brandenbnrgiecben  fassele;  * 
kAnnte  niebt  glauben,  das»  dergleiehen  so  mgaflieb  nne  sollte  nacb- 
geredet  werden.  Worauf  er  die  Fonnalia,  eo  da  in  unseren  YotiB  ge-  >,^^ 
fttbrt  worden  [add.:  anfahrte];  mir  beneben  erztthlet,  dam  wir  fiist  von 
allen  Chorfürstlichen  die  kaltsinnigsten  gewesen  wären^  aueh  nur  das- 
jenig^e  zu  wiederholen,  was  albereits  unaiiiniiter  grescblossen  worden, 
betrclVend  nämlich,  das«  ihre  TiactatL'u  alhier  sollten  vor^^eii  'nnueii 
werden');  nachdem  dann  hieranf  fast  ihr  meiste  Advaneenieiit  Itei 
diesen  Tractafen  bestünde,  als  hätte  er  darnm  zn  ^jedenken  nielit  vor- 
bei frekonnt,  damit  er  nur  wissen  mitchte,  wessen  sich  die  Kr«»ii  /u 
versiciiern  hätte.  Hierauf  nun  hal)  ich  ihm  entdeckt,  daas  wir  -rosse 
Ursach  hätten,  vorsichtig  in  den  dachen  zu  gehen,  und  würde  ihnen 
wenig  damit  bedienet  sein,  da  wir  etwa  durch  Votiren,  so  ihnen  doch 
weder  adiid-  noch  nützlich  sein  könnte,  uns  bei  der  Gegen{»artei  ins  - 
Auge  würden  setzen,  dadureh  £.  Ch.  D.  nur  Sehaden  litten  und  wir 
daneben  ineapabel  würden,  unsere  OfBeia  femer  au  praestbren.  Er 
bat  darauf  sein  erstes  Petitum  repetiret  und  angefimgen  die  Uaterias, 
80  noeb  diNrepant,  Torzunehmen,  in  Meinung  uns  hi  allen  zn  infor- 
miren,  aueh  didiin  an  bewegen,  dass  wir  ihnen  deshalb  an  Hand  gehen 
möchten.  leh  habe  mich  zwar  in  genere  zu  allem  Guten  erboten,  in 
specie  aber  defectn  mandati  entschuldigt,  werden  aueh  Ms  zn  erlang- 
ter anderweiten  gnfid.  Verordnung  in  unsern  Votis,  so  viel  niöirlicii, 
den  Mittelweg  halten,  wo  nicht  uns  die  Majora,  habendem  iklclil 
nach,  zu  bindliuben  und  schliesslicheu  Votis  anweisen  werden. 


Belation.   Dat.  Osnabrück  10/20.  Aug.  1648. 
(P.  S.  Ton  Fromhold  eigenbllndig.) 

Salvius  thcilt  Fronihold  mit  (9/19.  Aug.),  dass  die  Königin  die  von  20.Autf. 
dem  Kuriur^teu  vor  einigen  Wochen  angebotene  Vermitteluug  zwischen 
Schweden  und  Polen  gern  zu  acceptiren  bereit  ist*). 


')  Vou  Seiten  der  lieicliHätuiide  io  Osnabrück  war  eiuüellig  beschloBüeu  wor- 
den, daäs  die  Vdrhaadlang  mit  den  Franxosen  hier  und  Bicht  in  Münster  var 
sieb  gehen  «oUt»;  Md«rer  MOnatariteh  •  KatholiMben  •pagnoliBfrten  Gesandtes 
Molimina  waren  bekränt,  waldie  aiob  ohngeeoheat  hätten  Teroahman  lasBen,  wann 
IDM  hinüber  komme,  musste  man  auch  die  geschlichtete  Schwediaebe  Sachen 
wieder  in  die  Esse  und  auf  den  Ambos  brlugen"  etc.    Eboiidas.  p.  17<>. 

*)  Die?  auf  Aiilasg  des  am  20.  Mui  erfolgten  Tode»  des  polnischen  Königs 
Vladiölav  iV.    Vgl.  ürk.  u.  Actenst  L  p.277.  284. 
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Am  12/22.  Aua:,  kommt  Ssl Tins  abermals  sq  Fromhold,  am  diese 
Versicheruug  auf  Gruud  eines  ueoea  SehreibeDCi  äer  Königin  sn  wie^r- 
boleo  (Relation  dat  14/24.  Ang.). 


'  Relation.    Dat.  Osnabrück  17  '27.  Aug.  164^>. 

[Drüugeu  Knrhui»»rns  zum  Abschlnss  iIps  Frlodons;  Maussrcgeln  «m  den  Kni^or 
dazu  SU  bringen,    kurtnainz  düt-  gkiclieu  Ansicht;  da«;  Interesse  des  Reichs  vuu 
'J.*  dem  Spaniens  zu  trennen.] 

27.  Aug.  Sonst  lirit  der  Herr  (  liiir-Baierisclie  Gesandter  uns  bei  der  gestrig 
j/-  gelialteiii'U  l  »eliberation  [hIht  di<'  französische  8atisraetion  etc.]  in  con- 

tidentia  zu  verstehen  gegeben,  dass  er  vor  das  einige  Mittel,  den  Frie- 
den zu  erlangen,  hielte,  wann  die  Herren  Französische  und  Schwedi« 
sehe  Gefattndte  alsofort,  wann  die  Stände  alhier  mit  den  Französiscbeii 
Gesandten  fertig  sein  und  das  Instrumentum  Pacis  eingerichtet  haben 
Würden,  Courrfers  an  die  Armto  sebickten  und  den  Veigleioh  notiti* 
ciren,  anob  ibnen  sngleich  eessationeni  armorum  et  hostiUtatnni  injnn- 
giren  liessen,  so  wÄre  Hoftiung,  dass  man  noeb  vor  Winters  zor  Ab- 
dankung der  Völker  nnd  Bestitution  der  PliUze  i^langen  nnd  des 
Friedens  geniessen  könnte.  Als  wir  nun  hierauf  geantwortet,  dass 
sieb  dasselbe  sehwerlicb  würde  praeticiren  lassen,  ehe  nnd  bevor  die 
Herren  Kaiserliehen  mit  den  Französtsehen  auch  richtig  wftren;  dann 
sonst  wHrde  es  keinen  sicheren  Frieden  geben  können:  darauf  repli- 
cirte  er,  dass  er  dessen  nieht  in  Abrede  wäre,  allein  dies  wäre  das 
einige  Mittel  zu  niaeheu,  dass  die  Herren  Kaiserliehen  den  Deutschen 
Frieden  schlössen  und  nicht  länger  auf  den  Bpanisebeu   waiteti  ii. 
Dann  wann  sein  gnäd.  Herr,  der  ChurfUrst  in  Baiern,  würde  hören 
und  erfahren,  dass  die  Stände  des  Reichs  mit  der  Krön  Frankreicli 
richtig  und  die  Sachen  also  abgehandelt  wären,  dass  das  Rom.  Reich 
darbei  sicher  und  ruhig  sein  könnte,  so  würde  I.  Ch.  D.  alsofort  zu 
1.  Kais.  Miy.  schicken,  Ihr  solches  alleninterth.  notificiren  und  dabei 
andeuten  lassen,  dass  Sie  und  andere  Cbur-,  Fürsten  und  Stftnde  des 
Beiehs  numefar  mit  der  Krön  Frankreieh  und  Schweden  im  Krieg  an 
stehen  ganx  keine  Ursaeh  hStten,  bäten  derohalben  anergehorsamst, 
I.  Kais.  Mi^.  möchten  Ihr  solches  auch  allergnAd.  gefallen  lassen,  und 
dem  enervirten  und  su  Grund  getriebenen  Reich  die  so  hoch  nötbige 
Ruhe  gönnen.  Zum  Fall  nun  solehes  nicht  erfolgte,  so  würde  I.  Ch.  D. 
dero  Armada  tou  der  KaiserHeben  abziehen,  sie  wider  die  Kronen, 
als  mit  denen  sodann  keine  einzige  causa  belli  mehr  übrig  seiu 
würde,  hoötiliter  nicht  agireu  uud  Ihre  Laude  .und  Leute^  wie  auch 
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andere  dero  Mitstände  \m  Ixcich,  ohne  einige  christliche  und  erhebliche 
Ursach  ferner  nicht  riiiiiircu  und  verdcrhen  las^^en.  Wann  nun  andere 
Chur-  und  Fürsten  mit  dergleichen  bcwe^^liclicn  Zuireinlitliführungen 
und  Bitten  bei  I.  Kais.  Maj.  auch  alleruntertli.  einkämen,  m  \v;irc 
nicht  zu  zweifeln,  dass  diesclljc  sich  wol  bedenken  und  dtn  Krieg 
mit  den  Kronen  nicht  allein  auf  dem  Hals  würde  behalten  wollen; 
welches  seiner,  des  Herrn  Chur-Baierischen,  Meinung  nach  auch  das 
wahre  Mittel  sein  wttrde,  den  Frieden  zwisohen  Spanien  und  Frank- 
reidi  zu  beschleunigen. 

Auf  welchen  Schhig  anoh  yorgestem  tot  dato  der  eine  Chur-Main- 
zisehe  Gesandte  Herr  Mehl  mit  vne  geredet,  nnd  wir  eine  hohp  Noth- 
dürft  nnd  unsere  nnterth.  Sehuldigkdt  za  sein  erachtet  haben,  £.  Ch. 
D.  daeaelbe  in  Zeiten  gehorsamst  sn  hinterbringen  und  dero  schleu- 
nigsten gnäd.  B^ehüoha  darllber  geirörtig  zu  sein.  Die  eigentliche 
Meinung  der  Herren  Chnr-Mainsischen  und  C9iui^Baieiisohen  ist  sonst 
wol  diese  nidit,  dass  man  älsofort  ohn  I.  Kais.  Maj.  scUiessen,  we- 
niger aber  wider  dieselbige  in  den  Tractaten  etwas  statuiren,  am 
allerwenigsten  mit  (h-n  Kronen  sich  wider  alkrhöchstged.  I.  Kais.  Maj. 
coiijunf^iren  und  etwas  fcindliclics  tentiren  sollte.  Diese  Meinung'  liat 
es  ganz  und  /umal  nicht,  sondern,  dass  man  den  Herren  Kaiserlichen 
zuforderst  udtiticireu  solle,  wie  man  das  Interesse  Imperii  mit  dem  Frnn- 
zttaischeu  Herren  Gesandten  richtii:  f;eraacht  hätte,  und  sie  beweglich 
enmehen,  dass  sie  die  noch  wenig  Übrigen  Sachen,  so  I.  Kais.  Miy. 
ala  einen  Erzherzogen  4  part  concemirten,  auch  ohne  Yerlierung  meh- 
rerer Zeit  accommodiren  und  yergleichen  und  dem  Reich  die  so  höchst 
bedürfende  Buhe  nicht  Iflnger  aufhalten  mochten,  weil  (wie  oben  schon 
nntofüi.  gedaeht)  zwisehen  dem  Beioh  und  den  Kronen,  wie  auch 
zwischen  I.  Kais.  M%j.  und  den  Ständen,  nieht  weniger  auch  denen 
Sfltaiden  unter  sieh  sdbst  keine  dnzige  Ursaeh  des  Kriegs  mehr  ttbrig 
und  vorhanden  wire.  Welches,  so  es  nicht  admittiret  und  beherziget 
werden,  sondern  gedachte  Herren  Kaiseiliche  sieh  allzusehr  an  das 
Spanische  Interesse  heften  und  den  Deutschen  Frieden  deshalb  Iftnger 
aufhalten  wollten,  so  vermeinen  vorermelte  Chor  -  Mainziscbe  und 
Chur  -  Baicrischc  Gesandte,  dass  theils  wider  christliches  Gewissen, 
thcils  wider  die  l)(»he  und  theuere  rtiicht,  damit  Chur-  und  Fürsten 
dem  heil.  Keich  verwandt,  theils  auch  wider  die  landesväterliclie  Liebe 
und  Vorsorge,  darniit  sie  die  ihnen  von  Gott  anvertraute  Lande  und 
Leute  zu  complectiren  und  zu  manuteniren  frchalteu  sein,  lauten  wollte, 
wann  mehrermclte  Stände  des  Reichs  zusehen,  verhängen  uud  appro-^ 
biien  würden,  dass  wegen  einer  fremden  QuereUe  und  Interesse  das 
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Vaterland  ferner  devastiret  und  täglich  je  mehr  und  mehr  arme  hoch- 
betrübte  Leute  zur  Desperaäou  getrieben  werden  aollteu. 


Resolution  des  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  2.Sept  1648. 

(Ontlieiaraag  dei  bairiwliett  Voraoldagi.  Dm  Yeiiialten  KwsMlMeiii.] 

8«p(.  Der  Torachlag  des  baiiischen  Oesaadten  wird  go^eheuseo;  der  Kor- 
fttrst  se!  bereit,  ein  solebes  Selureiben  mit  an  onteradohnen;  aor  firspamng 
der  Zeit  aber  würde  bester  sein,  wenn  dasselbe  jon  den  Gesandten  ans» 
ginge  und  von  diesen  gleich  an  Ort  mid  Stelle  onteigdhrieben  and  abge- 
fertigt würde. 

HiemAclist  begehreu  Wir  mit  diesem  gnäd.  Befehl  an  Euch,  dass 
Ihr  UnB  von  denen  mit  Sohweden  und  Frankreich  abgehandelten  In- 
stmmentifl  PaeiB,  so  weit  man  darin  kommen,  Absehrift  mit  denen  er^ 
sten  anhero  flberaenden,  dann  aneh  mit  einem  nnterth.  Berieiit  zn- 
gleicb  Uns  informiren  wollet,  wie  sieb  die  Chnr-SHebsisefae  Abge- 
sandte bei  denen  mit  Frankreich  gehaltenen  Traetaten  nnd  darüber 
geführten  Deliberatiottibus  bezeiget 


Kelation.   Dat.  Osnabrück  1648. 

Bept,       —  „Dann  der  Chor-S&chsische  sich  hei  dieser  ganzen  Materia  and  allen 
darin  vorgehenden  DeliberatioDibas  und  Cooolusis  der  blshero  abgefssseten 

Clausnlen  ganz  passive  bezeiget  und  selbige  zwar  also  gehen  lassea,  wie- 

wol  in  Votis  rarhrentheils  contrar  «rowcsen  und  nelnidir  die  Hinüberrcise 
nacher  Münster  geratbcu  nnd  vorgeM-hlatreii  hat,  ...  üherdas  nich  aller  bis- 
heru  vorj^  an  treuen  Deputationen  mit  i'leia^  geäussert  und  entzogen  and  kei- 
ner mehr  mit  beiwohnen  wollen." 

Resolution  des  Kurförsten.   Dat.  Cleve  29.  Aug.  1648. 

(Die  Proteststtion  der  Mttnsteraehen  Ctesandtscbaften;  Naehgiebigirait  empfoUen.] 

29*Ang.  Von  den  Gesandten  in  MUaster  ist  eine  Protestation  eingegangen  ge- 
gen die  Yerhaadlung  des  fransösiscken  Friedens  in  Osnabrück man  sott 
sacken,  ein  Temperament  in  diesem  Streite  an  finden. 

In  Ermangelung  aber  dessen  würde  Unsen  Ermessens  nieht  nn- 
dientick  sein,  wann  Ihr  nebenst  den  anderen  Ständen  nnd  dero  Bot- 
Schäften  dem  Comte  de  Servien  an  verstehen  gäbet,  wie  der  K<(nig 
nnd  Krön  Frankreieh  in  denen  Traetaten  nieht  sieher  gehen  würden, 
wann  theils  Stünde  sadi  demselben,  welches  sn  OsnabrOok  geschlossen 


>)  Dat  Münster  Ii.  Aug.  1G48;  s.  v.  Meiern  YL  p.83fl.  Die  Piotestim- 
den  shid,  neben  Oestreich  and  Burgund,  fest  aossehliesslieh  PriUsten  nnd  St£dte; 
s.  ihr  Tetselehsiss  ebendaa  p.888. 


Digitized  by  G 


Knntehaen.  MAostor  oder  OmabrOck.  BAitongen  ete.  ttoe  Prenneii.  71 1 


würde,  widersetzen  und  selbiges  zu  Mllnster  abgehandelt  wissen  woll- 
ten, bevorab  da  vor  längst  iu  denen  Praeliminarilras  60  alflo  versehen, 
aneh  von  den  Franzdaisehen  selbst  daruf  anfangs  gedrungen  worden, 
dam  diese  Traetaten  an  Mllnster  ftrgenommeii  werden  sollten.  Dero- 
halben  das  ftirtrilgliehste  Expedient  sein  mOehte,  dass,  wofeme  die 
Mllnsteisdie  dasn,  dass  sie  naeher  Osnabrilcfc  kftmen,  oder  ihre  ein- 
gewandte P^testation  nirlleknfthmen,  nioht  an  disponJien,  und,  wie 
gedacht,  kein  ander  Expedient  m  finden,  er,  der  Herr  Serbien,  sich 
mit  denen  an  Osnahrflek  anwesenden  Stftnden  naeher  Hflnster  begebe, 
damit  das  heilsame  Friedenswerk  nicht  verzögert  wttrde.  StOnde  es 
aber  dahin  nicht  zu  bringen,  habt  Ihr  Euch,  wie  vorhin  gedacht  ibt, 
den  Majoribub  zu  coulunuireu. 


Relation.   Dat.  Osnabrück  %  ^  1648. 

[Gerüchte  flbw  brandeobofglaehe  Werbnageii  uid  AUiMieeo;  Besorgoisse  der 

Sohweden  deMhalb.]  • 

Am  ^StpiÜ  Wittgenstein  bei  SalTins  —  Yerhandlang  ttber  den  8.8ept 
Absehlnss  ndt  Fraakreioh. 

—  Welchem  naoh  er  [Salvins]  mir  vorgehaUen,  dass  aus  Hol- 
land ihm  sngesehiieben  worden  wSre,  dass  E.  Gh.  D.  staike  Werbung 
sn  Behnf  der  Krön  Polen  vor  h&tten,  an  dem  End  aneh  eine  grosse 
anaehnliehe  Somm  Ctoldes  der  Ends  nnd  swar  nfin  FfUaaischen  Zoll 
uf annehmen  hemllhet  wären,  ihme  aneh  von  andern  starken  Alliirten 
wollte  gesaget  werden  *).  Nun  Hessen  sie  zwar  alle  dergleichen  Dis- 
cursen  uf  ihrem  Werth  und  Unwerth  beruhen,  gleichwol  aber  ert'or- 
derte  ihre  Schuldigkeit,  d.ass  es  mit  wenigem  gegen  mir  zu  L-cdenkcn; 
sie  hielten  sich  versichert,  es  wlirden  E.  Ch.  D.  so  oft  gethaue  (  onte- 
Btationes  nicht  umsonst  Ifaben  thun  lassen,  bevorab  nachdem  uumehr 
der  Friede  mit  ihnen  geschlo8^*en. 

Hierauf  hab  ich  mich  nun  etwas  formalisiret  und  angedeutet,  dass 
es  keine  ehrliche  Leute  sein  mtlssten,  die  da  solche  Sachen  spargirten 
und  also  nur  suchten  Unkraut  unter  den  guten  Saamen  zu  streuen.  -^j 
Sie  hätten  sich  dessen  zu  versichern,  dass  £.  Ch.  D.  als  ein  deutscher  Vj 
realer  Herr  wo!  würden  Ihre  Zusage  in  Acht  au  nehmen  wissen,  die  M 
tiohuld  aber  wflre  ihre,  dass  sie  von  E.  Ch.  O.  nicht  mehrer  Versi- 
chemng  halten,  sintemal  ihnen  genngsam  bekannt  wtre,  wozu  man  1^ 
sieh  an  Chur-Brandenburgiseher  Seiten  alleaeit  offoriret,  nnd  dass  sie 


'J  VgL  oben  p.76fll  die  Verhandliuigen  Bohwerin'i,  MolPi  und  Fren- 
demana's  in.  Holland  und  dssn  v.  Meiern  YL  p.6l8£ 
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solclie  Assecuration  bis  hieher  remorirt.  Welches  er  mit  Verftodening 
der  Traotaten  und  vielen  anderen  luoidentien  enteehuldiget. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  8.  Sept.  1648. 

&Sept.  Die  Gesandten  sollen  die  Werbungen  des  KnrfBisten,  sowie  seine  Be- 
mtthongen  nm  eine  Anleihe  nieht  in  Abrede  stellen,  aber  den  Sehweden 
vorhalten,  wie  nnumgänglich  nothwendig  beides,  Angesichts  des  polnischen 
Interregnums  nnd  des  Kosakenkrieges,  sd. 


•  Relation.   Dat.  Osnabrück  ^tft.  1648. 

[Verhsodlvng  mit  den  Fraososen  in  Osnabrilek  oder  in  UOnster.  Gntechiea  snr 
SAChlage.  Ansicht  von  ICainz,  Baiern  u.  a.    Ansicht  Kureachsens.   Die  Erklä- 
J"  rangen  der  Brandenburger.  Aassichten  für  den  Fall  des  uicht  erfolgenden  Frie- 

dens; koine  Hoffnung  auf  Räumung  der  Festungen.    Gegt-nwärtiger  Stand  der 
französischen  Differenz.    Was  demnaclist  zu  thun.l 

l:  7.  Sept.        Am  'n.  s^ft.  Deliber&tion  über  die  französisch-kaiserliche  Angelegenheit, 

V-^  Im  Anschluss  au  ein  von  Salvius  dafür  vorfasstes  Project 

Aus  diesem  allem  nun,  so  obstehet,  und  was  E.  Ch.  D.  wir  sonst 
V  eine  Zeit  hero  unterth.  berichtet  haben,  werden  dieselbe  gnäd.  und 

höchst  vernünftig  wol  urtheilen,  in  was  thcil«  besohwcrlichem,  theila 
geHUirUohem  Zustande  die  Sachen  bei  den  alhiesigen  Traotaten  schwe- 
ben, indem  an  Seiten  der  Stilnde  per  mi^ora  darauf  bestanden  wird, 
dass  sie  die  Sachen  mit  der  Krön  Frankreich  alMer  allerdings  riditig 
machen  und  das  Instrumentum  Pads  ad  iUum  effeotnm  unterschreiben 
wollen,  dass  es  zwischen  bemelter  Krön  Frankreich  und  den  SOnden 
Obligatorium  sein  soll;  an  Seiten  der  Herren  Kaiseiliehen  aber  noch- 
mala  beharret  wird,  das^  sie  sich  in  diese  Traetatcn  alhier  nicht  ein- 
lassen können,  sondern  dieselbige  zu  Münster  irctiihret  werden  müs- 
sen. Nun  wollen  wir  uns  voritzo  darüber  nicht  aufhalten,  wie  weit 
die  Heilen  Kaiserliche  in  dieser  Opinion  fundirct  sein  und  ob  die 
PraeliniiuartractHteu,  in  so  weit  sie  vou  dem  Ort  und  anderen  For- 
■  malitAten  disponircn .  in  so  hoher  Consideration  /u  halten,  dass  sie 

f  auch  dem  Hauptwerk  vorzuziehen,  also  dass,  wann  in  cursu  et  pro- 

grcssu  negotii  klar  erscheinet,  dass  propter  novum  aliquod  emergens 
aut  latentem  iutentionem  verglichene  ForaialitAten  dem  negotio  prin- 
cipali  schaden  kdunten,  man  sich  dennoch  praecise  darbei  au  halten 
und  nicht  davon  absuweichen  habe.  Dann  jiies  ist  voritzo  unser  Vor- 

^  >)  Ebendas.  VI.  p.  350 ff.  nnd  die  entsprechenden  Protokolle  p.3ö3ft 
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haben  nieht,  mmdern  weil  die  Hd^rren  Kaiserliehe  nicht  zu  bewegen 
Mio,  daM  lie  sieh  auf  anbeto  b^ben,  oder  die  FranzOsisehe  Sachen, 
in  80  weit  lie  das  Rdoh  und  deeaen  Tranqnillität  angehen,  alhier  ver- 
handeln laisen  wollen,  ao  haben  wir  'dne  hohe  Nofhdnrft  nnd  unseren 
nnterfh.  Pfliehten  gemSia  in  aein  eraehtet,  den  eigentliehen  statuin 
causae  E.  Ch.  D.  bei  dieser  Post  unterth.  zu  liintcMl)riiigen,  auch  die 
Rationcs,  so  hinc  inde  dabei  vorkoiimien,  zu  deui  Ende  gt  liorsaiiist 
zu  repraesentiren,  dass  K.  Ch,  D.  uns  dero  ^niäd.  Willensnieiuuur  dar- 
über eröffnen  uud  wir  etwas  gewisses,  womacU  wir  aus  unterth.  zu 
achten,  vor  uns  haben  niögeu. 

Und  zwar  anfangs,  so  werden  E.  Ch.  D.  sich  aus  unserer  vor 
wenig  Tagen  an  dieselbe  abgelassenen  unterth.  Kehition  guäd.  wol 
erinnem,  was  der  Herren  Chur-Maina-  und  Baierisehen  Gedanken  und 
Raiaonnementa  bei  diesem  Werk  gewesen  und  noch  sein  . . .  [ob.  p.  70b  t'.J; 
dann  sonst  ausser  dem  halten  obbemelte,  wie  anoh  viel  andere  6e- 
aandtaehaften  aUuer,  als  Wttrabnrg,  Basel,  Altonbarg,  Coburg,  Weimar, 
Bnumaebweig-Ltlnebnrg,  Meekelnbuig,  Baden-Duilaeh,  Anhalt  etc.  da- 
vor, kdn  IDitol  sem  wfirde,  das  Beioh  au  tranquillnren,  in  welchem 
gleiöhwot  die  atteigeringsto  Ürsadi  zu  kriegen  nieht  mehr  tibrig  sei. 

Andere  aber,  und  inaonderiieit  Saohsen,  sein  der  Mehinng,  dass, 
weil  der  Kaiser  eine  prineipal  traefchrende  Partie  nnd  aneh  als  Erzher- 
zog bei  dem  Puncto  Assistentiae  merklich  iuteresshret  sei,  so  könne 
man  diesfalls  nichts  handeln  oder  schliessen,  es  sei  dann,  dass  vor- 
bero  mit  den  KaiHcrIielu  ii  Gesandten  hieraus  comuiuiiiciret  und  in 
ihrem  Beisein  darüber  geschlossen  werde. 

In  dieser  Contrarietät  nun  haben  wir  uns  jederzeit  den  .^lajorihus, 
kraft  des  von  E.  Ch.  I).  habenden  gnäd.  13efelils,  dergestalt  C(»nfor- 
miret,  dass  wir  doch  gern  den  Mittelweg,  so  viel  immer  möglich,  hai- 
ton und  es  also  machen  wollen,  dass  theils  I.  Kais.  Miy.  sich  nicht, 
sammt  Sie  praeteriret  oder  bei  den  Fractaten  gar  aus  Augen  gesetzt 
woiden  wäre,  zu  beschweren  Ursaoh  haben,  theils  auch,  dass  auf  der 
andern  Seiten  der  so  Äusserst  nötiiige  Friede  mit  hdehst  beschwertem 
Gewissen  vor  Gott  und  überwiehtiger  Verantwortung  gegen  die  werthe 
Posteritit  nieht  iMnger  au%ehalton  oder  gar  zemssen  werden  möchte. 
Zu  welohem  Ende  wir  dann  unsere  Veto  bei  den  Deliberationen  je- 
derzeit dahin  efaigeriehtet  haben,  dass  wir  die  Inconvenientia,  wann 
man  so  gar  ad  exolnsionem  oder  praetoritionem  Gaeeareanorum  gehen 
wollte,  vor  Augen,  nnd  dass  man  auf  diese  Weise  vielleicht  des  Frie- 
denszwecks ehe  verfehlen,  als  dt'nselben  ( rhalten  ninclite,  zu  l)ed(Miken 
gesteilet,  interea  aber  uns  vuii  den  M<yoribuä  uicht  separiiet  uud  dieses 
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pro  medio  vorgcBchla^en  haben^  daoi  man  alhier  alle  Sachen,  sofern 
dieselbe  die  isttftade  des  fieiohs  angehen,'  ausarbeiten  nnd  jnxta  loges 
et  Con^tittttiones  Imperii  einriehten,  die  Gondodonem  aber  bia  daMn, 
dam  man  mit  den  Herren  KaieteUobea  geredet  haben  würde,  ans- 
etellen  sollte.  Dann  entweder  würden  gedaehte  Herren  Kaiseiliohe 
darein  eonsentiren,  oder  nicht  :*  anf  den  ersten  Fall  wüie  die  Saehe 
riehtig;  anf  den  andern  aber  würden  Ghnr-,  Forsten  und  Stünde  des 
Reiohs  alsdann  mit  Naehdmek  za  der  Sache  zu  sprechen  nnd  ihre 
Reeolutiones  ihren  jregen  das  Iteicli  führenden  theurcu  Pflichten  ge- 
mäss derg:pstalt  /u  lu  Imu  u  haben,  dass  Rie  mehr  auf  Gott,  Gewissen, 
Conservation  des  \ateilaudes  und  ihres  eigenen  Staats,  als  fremde 
und  oft  mehr  Hchädliche  als  nützliche  Uespecte  zu  sehen  hätten;  wor- 
unter wir  der  unterfh.  Zuversieht  leben,  E.  Ch.  1).  mit  diesen  unseren 
gehorsamsten  nnd  dero  giiäd.  Keseriptis  gemässen  Gedanken  in  Chur- 
fürstlichen  Gnaden  wol  zufrieden  sein  werden.  ^ 

Das  Principaliste  voritzu  ist  dieses  (weil  doch  das  erste  vor  Ein* 
langung  E.  Ch.  D.  gnäd.  Befehls  allem  Ausehen  nach  wol  zur  Richtig- 
keit gebracht  sein  wird),  wie  weit  dieselbe  dasjenige,  was  mit  mehrwot- 
ermeltem  Herrn  Grafen  Servien  alhier  ist  gehandelt  nnd  gesehlossen 
worden,  respeetn  Hirer'  hohen  GharfÜistUohen  Person  nnd  Staats  ver- 
hindlieh  hatten  wollen;  und  das  eigentUoh  uf  den  itibemelten  Fall^ 
wann  i  Kais.  Miy.  sieh  in  Pnneto  Assistontiae  nicht  "wollten  disponiien 
lassen,  dass  Sie  zu  desto  mehrer  Fadlitir*  nnd  Yeisieherung  des 
dens  im  Reich  der  Assistenz  vor  die  Krön  Spanien  bei  gegenwüttigem 
Kriege  sich  gar  nicht  begeben,  sondern  viel  lieber  mit  der  Krön  Fraak- 
reieh  und  euuscquenter  auch  mit  der  Krön  ISchwcden  bis  zu  Schliessung 
des  Spanischen  Friedens  iu»  Krieg  bleiben  wollten.  Üarbei  dann  unsers 
unterth.  unvorH-reifliehen  Ermessens  insonderheit  dieses  zu  eonsideriren, 
dass  beide  Kirtneu  auf  solchen  Fall  von  denjenigen,  welchen  sie  die 
Yoritzo  in  l landen  habende  l^iitzc  restituircn  und  dardnrrh  den  ge- 
Bchlosseneu  Frieden  revera  exequiren  sollten,  solche  Conditiones  son- 
der aUen  Zweifel  begehreu  wurden  und  mttssten,  welche  auf  einige 
Coiyunction  und  Zusammensetzung  hinauslaufen  würden;  dann  sonsten 
gar  nicht  zu  glauben  ist,  (aliermaassen  sich  die  Herren  Französische 
nnd  Schwedischen  dahin  gegen  uns  eigentlioh  erklüret  haben)  dass  sie 
einen  einsigen  von  denen  in  Deulsohland  inhabenden  Plütien  ans  Ha»- 
den  geben  würden,  ehe  nnd  bevor  sie  entweder  mit  I.  Kais.  Ifig.  als 
ihrem  eigenüiohen  Feinde  TSigliehen,  oder  der  Stünde  des  Reichs  nr 
Hone  eoiynnetionis  Yersiehert  wüien. 

Und  dieses  ist  unseres  unterth.  urnnaasugeblichen  Srauasens  die 
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Hauptconsideratioii,  daUn  E.  Cb.  D.  M  diesen  so  verwineten  uid 
wellBiiflsehdndeik  Tractaten  Ihr  pAd.  imd  hOehsterlettohtetes  Absehen 
m  richten  haben;  dann  ob  Bwar  von  den  albier  anwesenden  Stjinden, 

gleichwie  auch  von  iinfl,  E.  Ch.  D.  unterth.  Dicnem  und  Gcsuiultcii, 
diese  Fragen  annoch  lUr  all/u  ti  iilKv.citi-  mul  daiaiit  zu  antworten  un- 
n^thig  ist,  gehalten  urnUn.  so  künnte  doch  geschehen,  dass  die 
vielleicht  zu  resoK  irtMi  kuinmeu  milchten,  und  alsdarui  so  viel  Zeit  ge- 
wonnen und  der  Sat  hen  gcludlen  seiu  wiird**.  \\;\nn  E.  f'h.  D.  dero 
gnäd.,  hochbegrlindete  und  lieilsame  Kesolutioncs  darüber  gcnommon 
hAtteo.  Uns  will  nicht  anstehen,  dieselbige  in  einigerlei  Wege  zu  [>rae- 
ooeapireDf  sondern  vielmehr  zu  erwarten,  wa8£.Ch.D.  diesfalls  juxta 
motos  animi  sui  divinos  entschliessen  und  uns  in  gnäd.  Beiehi  wird 
geben  wollen.  Allein  weil  £.  Ch.  O.  gleiehwol  uns  hiebevor  sa  mehr- 
malen  befohlen  haben,  wann  dergleiidien  wiehtige  Saehen  Torkämen, 
deroselben  nnsere  npterth.  Gedianken  sn  llbersohrelben,  so  will  uns 
unmaassgebUeb  nnd  nnr  pro  melioii  informalione  ad  inftaros  easas  be- 
dtlnken,  dass  dasjenige,  so  bishierzn  mit  der  Krön  Frankrneb  albier 
ist  gehandelt  worden,  aaf  drden  Hauptpuneten  bestehet: 

1)  Diejenige  Saehen,  welche  in  dem  Sdhwedisehen  Instrumente 
Paci»  enthalten  und  von  den  Herren  Kaiseriiehen  allsohon  Tollkdmm- 
Uch  plueitirt  und  geschlossen  Bein. 

2)  Auf  dem  Puncto  Satisfaetionis  Gallicae,  welchen  die  Herren 
Kaiserlichen  gleielit'alls  mit  den  Herren  Französiseheu  schon  vor  einem 
Jahr  dergestalt  richtig  gemaclit,  dass  sie  sich  utrinque  aller  AdditioUf 
Deminution  und  Mutation  l)egcben  haben. 

3)  Auf  dem  Puncto  Assisteutiae,  bei  welchen»  nicht  zu  läugneu, 
dasa  das  heil  Hörn«  Keich  und  dessen  getreue  Öt&nde  ein  sehr  hohes 
vM  grosses  Interesse  darbei  haben;  dann  gewiss  nnd  vor  Augen  ist, 
daaa  dergleiehen  Dinge  endlich  Uber  Unsehuldige  und  Uninteressirte 
pflegen  hinaasmgehen,  dahero  anoh  nicht  vor  nnlriilUg  an  halten,  dass 
sie  in  so  weit  als  dieser  Pnnet  die  allgemeine  Kuhe  des  Reiehs  nnd 
dessen  Stünde  angehet,  daran  reden  und  solche  fiesolntiones,  welche 
den  Belcbssatanngen  gemSss,  darbei  ftssen  —  yor  eins.  Weil  aber 
andern  Theils  diese  letstere  Materia  I.  Kais.  Uai,  nnd  dero  Erzhans 
Oeslerreieh  aneh  angebet,  so  wollte  fremd  nnd  unbillig,  auch  zu  dem 
vorgezielten  Friedeuszweck  ^directe  nicht  gereichend  sein,  wann  mit 
den  Kaiserlichen  Herren  Gesandten  gar  nicht  hieraus  connnuniciret, 
sondern  ihnen  dasjenige,  so  die  »Stände  liieriuueu  sUituiret,  nur  prae- 
ceptavvcis  vorgelegt  und  sie  zu  dessen  Acccjitirung  angehalten  werden 
sollten^  dahero  bei  diesem  so  intricaten  Werk  das  sicherste  und  rich- 


Digitized  by  Google 


716 


IIL  Di«  wMtflUisdwn  Fri«deiisT«fluuidl«ig«ii. 


tigste  zn  sein  scheinet,  dass  vor  gänzlicher  Sehlieflso^g  .des  Poncti' 
Assisteiitiae  mit  den  Herren  Kaiserlichen  daraus  eommunioifet  und  ihre 
HelnuBg  darttber  vernommen  w^e.  SoUte  diesellHge  nnn  also  be- 
schaffen sein,  dass  man  darmit  pro  praesenti  statu  Lttperü  auskom- 
men und  mit  beiden  Kronen  einen  sidieren  Frieden  sehliessen  konnte, 
also  dass  die  Volker  abgedanket  und  die  Plätie  denen,  so  sie  vigore 
Padfieationis  sustehen,  restituiret  würden,  so  wflre  die  Saehe  gewonr 
nen.  In  dem  widrigen  betrübten  Fall  aber,  so  würde  es  bei  E.  Ch.  D., 
wie  nicht  weniger  bei  anderen  C'linr-,  Fürsteu  uml  Stünden  des  Heichs 
eine  Hanptdeliberation  geben,  was  alsdann  zu  thun,  damit  das  allge- 
meine Vaterland  deutscher  Nation,  nachdem  keine  erhebliche  UrHache 
des  Kriegs  und  BlutN'ergiessens  mehr  übrig,  von  dem  vor  Augen  schwe- 
benden Grundgang  gerettet  und  Chur-,  Fürsten  niid  Stände  bei  ihren 
Landen,  Leuten,  Stande  und  Würden  cunserviret  werden  mochten. 
Worbei  wir  den  grundgtltigen  Grott  yon  Herzen  anrufen ,  dass  es  ui 
dieser  gefHhrlichen  Consultation  nimmer  gelangen,  sondern  der  80 
hoch  verlangte  Friede  bald  gitloklioh  erfolgen  mOge. 


Resolution  des  Kurförsten.   Dat  Cleve  12.  Sept  1648. 

[Um  Uebtirtraguug  der  Tmctaten  uacU  Müuster.   Wie  man  deu  Kaiser  zur  Aa- 
Dahme  de»  Bf^oritfttabesohliifBM  SiviDgen  wQl}  ZmvüM  mi  d«r  Biehtigkelt  dir 
Majorität  Wm  im  Fall  elnw  Bmehs  mit  dem  Kaiser  m  thno.] 

12. 8ept.      In  welchen  Terminis  annoeh  die  zu  Osnabrflek  mit  dem  FransO- 
sischen  Plenipotentiario  ftorgenommene  und  eine  Zeit  hero  gefthrte 

Tractaten  bestehen  . . .  solches  alles  haben  Wir  Uns  ...  zur  GenOge 
fUrlesen  lassen  und  es  daiauf  iu  Deliberation  gezogen. 

W  aun  Wir  dann  daraus  befinden  und  fast  besorgen  müssen,  dass 
für  Einreichnng  dieser  Unser  guüd.  Res<dution  res  nicht  mehr  integra 
sein  möchte,  so  mUssten  Wir  es  /.war  auf  soiehen  Fall  bei  dem,  so 
einige  Stände  per  majora  geschlossen  zu  haben  vermeinen,  und  was 
für  Eationes  selbige  darzu  bewogen  haben,  bewenden  lassen;  unter- 
dessen aber  gereichet  zu  Unserem  gnäd.  Gefalien,  dass  Ihr  mit  £ur^ 
gethanen  Fttrschlag  den  Mittelweg  gehen  wollen,  und  möchten  wün- 
schen, dass  die  8t&nde  Unserm  Ton  Eneh  geführten  Veto  gefotget 
hfttten  oder  sieh  noch  darzn  beqnemen  wollten,  in  Erwigong^  solches 
dem  hellen  Buchstaben  der  Phieliminartrsetaten  eonform  nnd  gemta 
and  also  wol  der  beste  Weg  würde  gewesen  sein,  wann  sich  die  Stünde 
ins  gesammt  oder  per  Depntatos  zu  Abhandlange  der  Sachen  mit  der 
Krön  Frankreich,  in  specie  des  Poncti  Assistentiae,  naeher  Münster 
begeben  hätten.   Im  Fuü  uuu^  wie  itzgemelt,  res  nicht  mehr  iutegra 
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wäre,  ist  dieses  Unsere  goXd.  Meinung^  dass  dennoeh  bei  diesem  Werk 
behatsam  gegsBgen  werde  und  die  Kaiserliehen  Gesandten  dnreh  rer- 
nllnflige  Motiren  dahin  zn  indneireA  man  deh  bearbeite,  dass  sie  der 
Stftnde  S<A1n8s  upitrobiren  wollten.  Dann  im  widrigen,  da  dieses 
nicht  greschähe,  mttssen  Wir  nebeSt  Salvio  bekennen,  dass  mit  den 
freui(l(  u  Kronen  kein  Frieden  ireschlossen  werden  könne,  vielweniger, 
duHS  diese  die  <  Kcuiiata  dciieu  Stünden,  so  selbige  .zugeliöreu,  resti- 
tuiren  werden,  es  wäre  dann  Sache,  dass  dieselbige  Stünde,  welche 
ihre  Oerter  wieder  zu  haben  suchten,  mit  ennelten  Kr(tiio!i  sich  wider 
die  Kais.  Maj.  conjungirten.  Nadideni  aber  soielics  ein  Ul)eraus  ge- 
lUhrliches  Aussehen  hätte,  und  nur  ein  neues  Feuer  dardureh  ange- 
zündet werden  möchte,  so  leben  Wir  der  guten  Zuversicht,  es  werden 
mehrged.u-hte  Stftnde  dieses  alles  wol  Überlegen  und  auf  alle  niensch- 
mOgUobe  Temperamenta  bedacht  sein,  damit  das  Werk  zn  keinen  £z- 
iremitiUen  anräohlage. 

Solltet  Ihr  aber  vermerken,  dass  "Chnr-lCains,  Baiem  nnd  die  an- 
dern Ton  Eneb  benannte  Gesandte  der  Erangdisehen  Stftnde,  so  mit 
jenen  einer  Meinung  sein,  es  dafür  halten,  dass  sie  L  Kais.  Maj.  zn 
Genehmhaltung  dessen,  so  yon  ihnen  geschlossen,  eompelliren  oder 
zwingen  wollten^  so  wQrden  selbige  zu  befragen  sein,  was  fttr  Mittel 
dann  ihre  Principalen  zu  dessen  Effectuirung  zu  gebrauchen  vermeiu- 
ten,  wann  sie  es  zu  einer  Ku])tur  mit  1.  Kais.  Maj.  ankommen  las- 
sen w<dlten.  Ihr  habt  Kuvh  auch  bei  gemelten  sowol  als  den  an- 
deren anwesenden  Ständen  zu  erkundigen,  ob  die  Ajajora,  s»)  theils 
gemacht  zn  haben  vermeinen,  pro  vere  Majoribus  nir»ehten  gehalten 
werden  können,  ohneracbtet,  dass  die  Zahl  derjenigen,  so  ihnen  zu 
Osuabrack  und  Münster  widersprechen,  ihren  Numerum  und  Vota  Uber- 
treffen, nnd  ob  nicht  dämm,  dass  die  Beichsstände  wider  alles  Her- 
kommen nicht  an  einem ,  sondern.  zw«en  unterschiedenen  Orten  ban- 
delten und  einander  contradieirten,  möchte  behauptet  werden  können, 
dass  ihre  Vota  pro  Miyoribus  nieht  zu  halten  wftren?  Im  üebrigen, 
dandt  von  der  IMm.  Kais.  Maj.  Uns  mit  Fug  nichts  imputiret,  noch 
beigemessen  werden  ktone,  wollet  Ihr  Eurem  angezogenen  Veto  nnd ' 
Airgesehlagenem  Modo  inhaeriren  und  Euch  keineswegs  weiter  her- 
auslassen, sondern  so  viel  möglich,  und  es  sieh  noch  thun  Iftsst,  die 
Sachen  dahin  richten,  damit  zwar  die  Tractaten  praeparatorie  zu  Os- 
uabrtlck  eingerichtet,  aber  darauf  zu  Münster  der  völlige  Schluss  un- 
animi  consensu  der  Stünde  und  Interesseuten,  ingleiehen,  da  möglich, 
der  Kaiserlichen  i'lenipnteutiaricn  geuiaeht  werden  möge. 

ächliessliohen  begehrcu  Wir  luit  diesem  gaftd.  Befehl  an  Eudi, 
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dass  Ihr  Uns  uf  den  Fall,  dafern  es  Uber  besseres  Yerlioffen  zur 
Kiiptiir,  welche  doeli  der  Allerhöchste  in  Gnaden  verbttten  wolle,  aui- 
Bchla^en  aoHte,  Eure  beiwohneode  Gedanken  imd  ratfasames  Gutadtften 
darttber  ertffiiien  und  hinterbringen  wollet,  was  Uns,  wann  die  Sünde 
bei  jetsiger  ibrer  Dieseurion  und  Divtsion  yerbleiben  würden,  m  tbon 
sein  wttrde. 


Relation.    Dat  OsnabrOck  4/14.  Sept.  1648. 

[Beäühwenle  äervieu's  über  daa  Yerhalttiu  der  liruudeaburger;  Discussioo  dar- 
Ultm  mit  Froohold;  dMsen  Argunente  Ar  die  Eein  naoh  MOnster.  Semen 
gibt  nach;  seine  Drobaag  fSr  deoFall  der  NiebteinirilllgBBg  de«  Kaiaen.  Herr 
T.  Moatbae  ia  Cleve.  Die  Bftstimgoii  di  s  Kurfuraten.  Aaastofaten  für  den  Fall 

dea  SebeiterBe  der  Fhedenttiaetatea.] 

14»  Sept.  Am  2/12.  Se])t.  haben  die  Stände  beacblosseOf  siob  aam  AbBObhua  der 
französischen  V'erhaudluug  naoh  MOnater  zo  begeben;  Servien  boII  er- 
sucht werden  darein  :n>  willigen. 

~~  (»»heuieltcn  12.  hujas  Naehniittag  um  6  Uhr  ist  der  KünigL 
Geeaadte  Herr  Graf  Sejrvien  zn  mir,  Johann  Fromholden,  kom- 
uen  nnd  hat  seinen  Anfimg  daher  gemacht,  daee  eae  bis  bierza  mit 
Uns,  E.  Ch.  D«  Dienern  und  Gesandten  als  mit  Freunden  des  Kümgß 
und  der  Krön  Frankreioh  geredet  bfttte,  nun  aber  sehiene  es  Ihst,  als 
wann  man  sieh  indem  nnd  die  Freondsehafit,.  wo  nieht  in  Feindsdiaft, 
doch  in  eine  Alienation  und  Kaltsinnigk^  verändern  wollte,  dam  sie 
gleiehwol  ihres  Orts  die  geringste  ITrsaeh  sdnes  Wissens  niemals  ge- 
^^eben  hätten ;  vielmehr  hätten  sie  bei  den  Schweden  als  ihren  AUürten 
hicbevor  sehr  grossen  Undank  vt  i dicuct,  da.sH  sie  sich  E.  Ch.  D.  in 
der  Ponunerischen  Sache  dergestalt  angenommen  hiilten,  wie  er  uiieh 
dann  bei  ernten  Ehren  wol  versichern  könnte,  das»  ihm  von  den  Herren 
Schwedischen  noch  v(»r  weni^-er  Zeit  vorgeworfen  wäre,  dass,  wann 
sie,  Französische  Herren  Gesandte,  nicht  gethan  liätten,  so  wollten  sie 
wol  ganz  Pommern  beliommen  haben;  sedier  der  Zeit  hätten  sie,  die 
Französische  Gesandte,  gegen  E.  Ch.  D.  gleichfalls  nichts  spüren  oder 
sehen  lassen,  das  Ihro  etwa  Anlass  zu  einiger  Düfideas  gegen  die 
Krön  Franicreieh  geben  konnte. 

Ich  nahm  diese  Proposition  mit  etwas  Befremdnng  an  (wiewel 
wolgedaehter  Herr  Graf  Servien  solehes  alles  meht  mit  widerwir- 
tiger,  sondern  mit  sehr  guter  und  angenehmer  Manier  Torinaehle) 
und  bat  ihn,  dass  dr  mich  berichten  mOehte,  woraus  er  urtkeSen 
könnte,  dass  wir  etwas  zu  der  Krön  Fraakfeieh  Disgusto  und  Nach- 
thcil  gethan  hätten« 
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Er  antwortete  mit  lachendem  Munde,  daae  iob  ihn  hiednreh  nm 
eine  Sache  fragte,  ae  ich  bener  wllaste,  als  er  mir  ragen  IbSnnte; 
jedoch  bitte  er  so  viel  Nachricht,  daaa  in  Puncto  AsBirtentiae  und  der 
dai4lber  mit  ihm  alMer  pflegenden  Tracteten  niemand  härter  (Chur- 
Sachsen  auBgenommen),  als  wir,  die  Chur-Brandenhurgischen,  im  Chur- 
und  PflrBtenrath  wider  Frankreich  votiret  hRtte;  nttmlich,  dass  man 
die  Saclio  alhicr  diuchaiis  nicht  gcliUessen,  sich  /a\  nichts  obligireii, 
gondern  alles  in  einem  nnbefanarenen  Stand  lassen  und  je  ehe  je 
besser  hinliber  iiacher  Münster  j^cIumi  und  mit  den  Herreu  Kaiserli- 
chen aus  allcui  communicin  ii  s<illte.  wodurch  dann  das  j^an/e  Werk 
in  Ungewissheit  gelassen  und  der  Friede  selbst  ganz  zweifelhaft  ge- 
macht würde'). 

Ich  rqi^Ucirte  hierauf  in  substantia  diese«,  dass  derjeuige,  so  ihm 
solches  von  uns  berichtet,  besser  gethan,  wann  er  gesehwiegen  liätte, 
theilsy  weil  sich  nicht  gebühret,  ans  dem  Rath  etwas  nachzusagen, 
{hefls  weil  er  die  Sachen  in  einem  gar  andern  Verstände,  als  sie  von 
'  uns  gemeinety  referiret  hätte;  ich  konnte  L  £zcell.  nicht  beigen,  dass 
£.  Ob.  D.  für  iifltslich  und  gut  hielten,  dass  man  die  mit  ihm,  Herren 
Grafen  Serrien,  bishierzu  gepflogene  Tractaten  aUiier  nicht  schUtese, 
•ondem  nachdem  man  alle  Materias  bis  zn  J&ide  des  Instmmenti  nUr 
mehr  ausgearbeitet  hätte,  nacher  Mänster  sich  begäbe,  daselbst  mit 
den  Herren  Kaiserlichen  aus  allem  communicirte  und  sie  nm  Appro- 
bation dessen,  so  alhier  juxta  Constitutiones  Imperii  abgehaudeit  wäre, 
beweglich  ersuchte  und  dieses  aus  \ier  Hauptuisaehen: 

1)  Dass  dies  der  einige  Weg  wäre,  einen  beständigen  Frieden 
im  Reich  zu  schliessc n  .  dann  unmöglich  mit  Menschenverstand  zu  be- 
greifen, dass  ein  Friede  könnte  gemacht  werden,  als  zwischen  denen 
jenigen,  so  mit  einander  Krieg  und  Unfriede  gehabt  hätten;  nun  hätte 
die  Krön  Frankreich  zu  vielen  Malen  ötfentlich  coutestiret,  dass  sie 
mit  1.  Kais.  M%j.  und  dem  Hause  Oesterreich  im  Kriege  und  Fehde 
begriffen  wären,  dahero  unwidersprechlich  folgte,  dass  sie  auch  mit 
denselben  den  Frieden  schlicssen  mässten. 

2)  Haftete  hieran  auch  der  Krön  Frankreioh  selbst  eigene  Sicher- 
heit und  Adimplinmg  ihrer  habenden  rühmlichen  Intention,  welche 
diese  wäre,  einen  festen  und  beständigen  Frieden  su  machen,  welches 
aber  nimmer  geschehen  ktante,  wann  man  1.  Kala.  Mi^.  und  das  Hans 
Oesterreich  ganz  Torbeiginge  und  sie  nicht  einmal  fragen  wollte,  ob 


*)  Y<r1.  hierzu  die  Schreiben  Servien's  und  de  la  Uour's  au  dou  üransÖ- 
siscbeu  üuf  bei  Boageaut  iV.  p.l21f. 
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sie  zu  bemeltem  Paneto  Assistentiae  Ja  oder  Nein  woUteo  lagen 
dann  dadnrob  würde  man  keinen  Frieden,  sondeni,  lohen  die 
SUnde  bei  dem  alhiesigen  Yergldeh  nngelbidert  beharren  wollten,  eine 
Contlnnation  des  Kriegs  baben,  w^l  der  Kaiser  sieh  be8<Mrglieh  dorefa 
Boleben  modum  prooedendi  wlirde  geeehimpft  halten  nnd  bloss  ans  dieser 
Ursaeb  in  den  Vergleich,  der  ihm  solobergestalt  praeoeptsweise  vor* 
gelegt  würde,  nicht  willigen  wollen,  welches  aber  direete  wider  des 
Königs  Intention  und  der  Krön  Frankreich  Sicherheit  liefe,  als  welche 
dasjenige,  so  sie  durch  diese  Tractaten  erlanget,  gerne  behaupten  und 
festsetzen  wollte,  durzu  aber  des  Ilauses  Oesterreich  Consens  noth- 
wendig  eriordert  würde. 

3)  Bat  ich  ihn  auch  höclilit  1»  7ii  bedenken,  dass  gleichwol  E,  Ch. 
D.  und  andere  Stände  des  lieichs  1.  Kais.  Maj.  nicht  so  gar  descriren 
und  aus  Augen  setzen  könnten,  dass  sie  Sie  nicht  einmal  in  Sachen, 
die  Sie  angingen,  fragen,  sondern  Ihrer  ungehört  einen  Schluss  wider 
dieselbe  machen  wollten;  dann  dieses  ja  nnllo  coiore  zu  justifieiren 
wire. 

4)  So  erinnerte  er,  der  Herr  Seryien,  sieh  anob  sehr  wol,  was 
er  sn  mehrmalen  gegen  mir  nnd  andere  gedacht  hfttte,  dass  aftmUch 
er  sieh  albier,  und  ehe  er  mit  den  Kaiserlichen  eonferiret  und  sieh 
Terglieben  hatte,  zu  nichts  obligiren  könnte,  nnd  würde  also  aneh 

nicht  zu  thun  oder  den  Stünden  ansnmnthen  sein,  dass  tie  sich  sn 

etwas  gcAAiHses  alhier  obligiren  sollten,  weil  doch,  wann  zwischen 
dem  Haus  ( »t-isteneich  in  Deutschland  und  der  Krön  Frankreich  kein 
Vergleich  und  Frieden  erfolgen  sollte,  und  also  I.  Kais.  Maj.  Ihre 
Armee  nicht  abdanken  wUrden,  die  Kronen  Frankreich  und  Schweden 
ebensowenig  würden  abdanken  und  demienigen,  so  alhier  verglichen 
worden,  ein  Genllgen  thun  wollen;  daher  klar  genug  erschiene,  dass 
der  Stande  einseitige  Obligation,  ehe  und  bevor  man  nnt  den  Herren 
Kaiserlichen  ans  dem  Werk  eommnnieirety  gar  nichts  nütsen,  sondeiB 

In  dem  zwischen  Serrien  nnd  den  BeicbeBtänden  in  OraabrAQk  verein- 
barten franzüsigcli-kaiserlichiMi  l"t  ii  (It  iisinatrnnipnt ,  wcIchcR  am  folgendi  ii  Tap: 
(ö/l.'j.  Sept.)  nntt  r/eiciiDet  wurde  und  dann  den  Kaiserlichen  in  Münster  vorgelegt 
werden  soMtc,  lautot  die  htetreüende  Hauptätcllc:  „Et  ut  ea  Biocerior  amioitiae 
niutuae  securitaä  inter  Iniperatoreni ,  llegem  ühristuuiiMinram ,  Elftetont,  Prin- 
cipit«  et  fitntiM  Imperii  pottlMc  Mrv«tar  ...  alter  alterine  hoetea  ^raeientee  aot 
ftitoroe  anllo  nnqaam  titnlo  vel  praeteztn  . . .  JnveL  . . .  Oircntoa  qnidem  Burgni- 
diene  alt  maneatque  merabmm  Tmperii  post  coutrnversias  int«r  GalUam  Hispa- 
niamqne  sopitas  liac  Pacificatione  comprehenfiii^ ;  Ix-Hin  tamen  in  eo  jam  vorten- 
tibus  noc  Iinperator  iwc  ullun  lui]M'iii  Stutu.s  iuuuisceat  t-le.  (v.  Meiern  VL 
p.  374  f.  und  hiernach  gletchlautcud  im  UihL  Tac.  Mouaat.  3). 
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Tielm^br  gtoBoe  Üugelcgeiibeit  veranwchen  wflrde;  und  bSAe  ieh  deu 
Herrn  S^ryien  diesem  nach,  er  mdehte  dies  alles  hochrenUnftig  und 
wel  envügen  und  sich  gefallen  lassen,  darmit  cufrieden  zu  sein,  dass 
man  je  che,  je  hes.ser  naclier  Münster  sich  begäl)c  und  den  Scliluss 
bis  dahin  vtrsparete,  bis  nifin  mit  den  Herren  Kaiserlicheu  geredet 
und  sie  un»  Approbation  dessen,  so  alhicr  gehandelt,  ersuchet  hätte. 

Diese  vier  Fimdanienta  nun,  und  was  mir  sonst  dabei  einfiel,  sind 
von  uns  mit  mehrer  W*  itliufigkeit  examiniret  worden,  also  da&s  er, 
der  Herr  Servien,  zuletzt  bekannt  hat,  dass  E.  Ch.  D.  Meinung  in 
diesem  Pass  fundiret  und  gut  wäre,  w  olltc  auch  vor  seine  Person  sieh 
gern  nacher  Munster  begeben;  ich  ml^ohte  ihm  aber  Ewei  Dinge  sa^ 
gen:  1)  ob  dann  alles  dasjenige,  so  man  bis  hierzu  albier  gebandelt 
nad  vergliehen  Uttte,  ganz  nichts  sem  sollte,  and  ob  £.  Ch.  D.  das- 
selbe MernSebst  wollten  wieder  dispntiren  lassen?  2)  wann  der  Kaiser 
dasselbe  durebans  nieht  approbbren  wollte,  was  die  Sttnde  des  Beichs 
alsdann  thon  wollten? 

Ieh  antwortete  anf  das  Erste,  dass  IL  Oh.  D.  vor  Ihre  hohe  Per- 
Bon  und  so  viel  Sie  und  Ihren  Staat  anginge,  wol  nichts  in  dem  mit 
ihnen  bisher«»  verglieheuin  Instrumento  wiinkn  nioviren  lassen,  son- 
dern derosellMui  vielmehr  sehr  lieb  und  angenehm  sein  würde,  wann 
es  darbei  allenthalben  unveränderlich  bleil)en  und  der  Friede  darauf 
mit  dem  allerersten  geschlossen  werden  könnte.  Die  andere  Frage 
wUrc  sehr  weit  aussehend  uud  annoch  zu  frllhezeitig;  ich  wollte  auch 
hoflfen,  dass  es  zu  derselben  betrübten  Erörterung  nimmer  gelangen 
sollte;  dessen  aber  könnte  ich  ihn  wol  versichern,  dass  E.  (  h.  1).  so- 
wol  bei  den  Kaiserlichen  Herren  Gesandten,  als  auch  1.  Kais.  Aby. 
selbst  alle  nöthige  Erinnernngen,  bewegliehe  Zngemfitbitlhrongen  and 
gebührendes  Bitten  einwenden  lassen  wurden,  dass  Sie  dai|{eiiige,  so 
albier  juxta  ConstHotiones  ImperÜ  et  pro  stata  cjnsdem  praesenti  wSre 
euigeriebtet  und  verglieben  worden,  aueh  mitbelieben  und  dadurch  die 
Ruhe  des  Beiebs  besehleunigen  möchten;  wie  ieh  dann  an  meinem 
wenigen  Ort  der  guten  Zurersteht  leben  wollte,  I.  Kais.  Utj.  wttrden 
sich  darunter  allergnäd.  wol  begreifen  und  es  eut>veder  bei  dem  ver- 
glichenen verbleiben  lassen  oder  doch  darinnen  nichts  Hauptsächliches 
ändern  wollen. 

Darauf  er  vornehmlich  dieses  rcgerirte,  umn  würde  sehen,  wann 
wir  nach  Münster  kämen,  was  geschehen,  und  wie  lieb  die  Deutschen 
ihr  eigen  Vaterland  und  dessen  Kube  haben  wtlrdcn;  sonsten  könnte 
er  mich  hochbetheuerlich  wol  versicheni,  daas,  wann  I.  Kais.  If^j.  und 
das  Haus  Oesterreich  in  da^jenigei  so  alhier  verglichen  und  respectn 

Kattr.  mr  GtMk.  d.  flr.  larAniM.  IV.  40 
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Frukreioh  sehr  genau  beflohnltteii  woTden,  nleht  wilHgen  wollten,  der 
KOnig  weder  die  Waldetftdie,  Doeh  das  TMagu^  nooh  euugen  andern 
Ort,  80  er  dareh  fleine  Beeatiungen  im  jBeiek  inne  Ultte,  wiedeigebea, 
die  Knm  Schweden  auch  gewiae  üueaFriedenseeUoss  nidit  exeqaiieB, 
and  dabero  gar  kein  Friede  iai  Beieh  erfolgen  wlirde,  aoeh  k<(nnte. 

Näcbst  diesen)  ao  habe  ieh  mit  Ihme  darben  geredet,  waa  Mona, 
de  Montbas')  neulich  zu  Cleve  wegen  der  Contribotioneo  in  der 
Cliur  und  Murk  Brandenburg  vurbraclit  und  E.  Ch.  D.  uns  in  eiuein 
Podtecripto  vom  8.  hujus  jttnprstbin  in  gnäd.  Befehlich  angefWget  haben. 
Darauf  bat  er  geantwortet,  dass  i^edaehter  Möns,  de  Montbas  ihuie 
gescbriebeii  hätte,  und  nicht  er  diese  Proposition  «r'^tlian  hätte,  son- 
dern ihme  dieselbe  aldort  geschehen  wäre,  und  er  darauf  geantwortet 
hntte,  dass,  wann  solches  geechehen  sollte,  man  auf  Seiten  der  Krou 
Schweden  dergleichen  G^egenpraestationes  Avttrde  haben  wollen,  welche 
anf  eine  eoiyanctionem  armonun  hinan.slaufen  würden.  Da  Termeiaete 
nun  er,  der  Herr  Servien,  dass  £.  Ch.  O.  dieeea  yogetw,  da  mau 
dem  Frieden  dnroh  Gottes  61lt«  eo  nahe  wftre,  aieht  dienen,  oder  dero 
friedfertiger  Intention  gern  Abb  sein  mtfehte,  begehrte  aber  an  mieh  aa 
wiflaen,  ob  £.  Oh.  D.  eigentlich  sum  Krieg  oder  Frieden  hielinireten.  Darauf 
ieh  antwortete,  daaa  mich  Wunder  nAhme,  daaa  er  mieh  dieeea  fragen 
möchte,  indeme  bowoI  E.  Oh.  D.  Interem,  als  aneh  Bure,  ab  anaere, 
dero  unterth.  Diener  und  Gesandten,  bisherige  Aetiones  Idar  und  hoch 
genug  redeten,  dass  Sie  durchaus  keinen  Krieg,  sondeni  Fried  und 
Ruhe  haben  wollten  und  niUssten.  Er  replicirte,  dass  er  dieses  zwar 
auch  also  biehero  genrtlieilet  hätte,  allein  weiln  E.  Ch.  D.  dem  Ver- 
laut nach  stark  werben  Hessen,  dann  auch  das  Generalat  Uber  den 
Westphälischcn  Kreis  acceptiret  hätten')  und  die  Kcmission  der  Scbwe- 
dischen  Contributionen,  wie  auch  Kestitution  der  E.  Ch.  D.  zustehen- 
den Plätze  begehreten,  ko  sehe  dies  alles  dem  Krieg  als  dem  Frieden 
Ähnlicher,  und  bäte  noehnuils.  ich  möchte  ihm  solches  dentlioh  aagea» 
BO  wurde  der  König  auf  einen  oder  den  andern  Fall  gern  alles  tban, 
waa  JB.  Oh.  D.  lieb  sein  wflrde.  Ich  sagte,  dass  ieh  ihn  nochmala 
auf  meine  SeliglLoit  yeraiehem  konnte,  dass  E.  Oh.  D.  den  Frieden 
Yon  angefitrbtem  nnd  ganzen  Hersen  begehreten,  and  würden  durch 
L  Kdn.  Mi^.  in  Frankreich  höher  nicht  obligirt  werden  kdanen,  als  ' 
wann  Sie  denselben  aob  allersehlennigate  befördern  and  aeblleaBea 
würden;  soriel  aber  aehie  drei  Objectiones  betreffe,'  da  wArea  EL  D. 

•)  Vom  französischen  Hofe  nach  Cleve  geschickt  zur  GratulatioD  weg-en  der 
Geburt  des  Priuzen  Wilhelm  Ueinricb  (g»b.  11. Mii  1648,  g«at.ao.Oci.  1649). 
S.  hierüber  oben  ä2ff. 
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Werbungen  sa  keinem  andern  Ende,  als  zur  AsaiBtenz  der  Krön  Polen  r 
in  ihren  jeteigen  Hottbne  angeiehen,  welches  der  Eron  Frankreieh 
mehr  Ueb  als  snwider  sein  würde,  das  er  aaeb  ahiobald  mit  einem 
dreifaehen  Ja  beetitigte.  Ton  dem  WeetphfiHgchen  Generalat  wttsste 

ich  vor  meine  wenige  Person  nichts,  mflsste  es  auch  noch  zur  Zeit 

vor  eine  erdaclite  Sache  halten,  wclelie  /ai  dem  Ende  aus<,'eg^ben 

würde,  dass  mau  E.  Ch.  D.  in  einen  ungleiclien  Coiu  ept  setzen  wollte.  ' 

Da88  aher  E.  Ch.  D.  die  Erlassunj;  der  Schwediselien  Contiilmtionen 

und  Restitution  der  Ihr  zustehenden  Städte  und  Plätze  be^'^chreten, 

daraus  wäre  ja  so  gar  keine  Begierde  zum  Krie^  zu  sehliessen,  dass 

auch  vielmehr  das  Widerspiel  daraus  erfolgete;  dann  E.  Ch.  D.  thätcu 

darin,  was  dero  landesfUrstliches  Amt  von  Ihr  erforderte,  indemc  Sie 

▼or  die  Ruhe  und  Sonlagimng  Ihrer  armen  und  bis  auf  den  Grund 

eraehOpAett  Unterthanen  aorgeten;  also  dass  wol  eine  sehr  fremde 

Conseqnesz  sein  würde,  wann  man  sagen  wollte,  £.  Oh.  D.  begehre- 

ten  Continuation  des  Kriegs,  weil  8ie  nm  Absobaffong  deqenigen  an-  r  j 

sneben  lassen,  so  dnreh  den  Krieg  vemrsaoht  wird. 

Er  mnsste  mir  bierin  Bei&U  geben,  und  nachdem  wir  diese  Ma- 
teriam  bei  einer  halben  Stund  lang  hinc  lüde  wol  flberlegt  hatten,  war 
seine  endliche  Meinung  diese,  man  mOcbte  nur  mit  allen  Kräften  den 
Frieden  beftirdern  helfen,  so  würden  diese  Sachen  von  Ihme  selbst 
sich  resolviren  und  fallen,  welches  dann  inner  wenig  Tagen  odcrWo- 
ehen  geschehen  könnte,  wann  nur  die  Herren  Kaiserliehe  I.nst  darzu 
hätten.  Sollte  aber  illter  allen  ani^ewainllcn  Fleiss  und  wid«  r  Ih  sscih's 
Verlmflen  der  Friede  nicht  kr»iineii  erlinhi-n  werden,  so  wollten  wir 
weiter  von  der  Sache  reden,  und  wären  alsdann  140  oder  Ifjn.odo  Kth. 
ein  80  gross  Geld  nicht,  dass  die  Königin  in  Schweden  E.  Ch.  D.  auf 
den  Fall  der  ('ontinuation  des  Krieges  deshalb  disgustiren,  oder  der 
König  in  Frankreieb  dieselbe  deseriren  sollte;  wormit  er  auf  die  jähr-  .  -I 
liehe  Oontribntlones  an  Geld  und  Korn  in  der  Chur  und  Mark  Bran- 
denbnig  zielete,  Jedodi  nodmials  gedachte,  dass  man  alsdann  von  ge-  | 
wissen  Confentionen  unter  ehiander  reden  mUsste. 


[Abreise  der  Gesandten  nach  Mflnster.   Legati onskosten.] 

Am  5/15.  Sept.  üst  daä  frauzösisch-kaibtirliche  instrumeut  iu  O.^uubrück  17.  Sept. 
unterzeichnet  wurden. 

Weil  dann  dieses  obbertthrter  Maassen  also  verrichtet.  Iiat  sieh 
gestern  frllh  Conitc  de  Servieu  von  hinnen  wieder  naclier  Münster 
begeben,  deme  dauu  heut  sehr  viel  btäudc  gefolget,  gestalt  morgeu- 


Relation.   Dat  Osnabrück  7/17.  Sept.  1648. 
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den  Tags  sich  die  Herreu  KaiHerliche  und  Herr  äalvius,  ingleiclien 
alle  Übrige  Stäade  auch  dahin  verfttgen  werden,  welches  wir  dann 
.  gleichfiüto  su  thnn  uns  gehorsamst  und  pflichtschuldigst  erachten;  ha> 
ben  aber  geboraamst  zu  bitten,  E.  Ch.  D.  Ihr  gnAd.  ge&Uen  lassen 
wollen,  die  gnftd.  Verftgung  %vl  tfaun,  damit  uns  mit  den  vnentbehr- 
lieben  Lebensmitteln  obn?erUngt  ausgeholfen  werden  möge,  mit  wel- 
chem Begebren  E.  Ch.  D.  wir  von  Herzen  gerne  nnterth.  TerschMien 
wollten^  dofem  uns  die  ftusserste  und  nnunigängliche  Noth  niebt  dann 
antriebe,  in  weldier  Betraebtung  wir  auch  gnftd.  Entsehuldiguug  bei 

£.  Ch.  U.  zu  finden  nnterth.  Tcrhoffen. 

y  ■ ,  -  —  --. — 

I;  Relation.    Dat.  Osnabrück  11/21.  8cpt.  1G48. 

{pvak  der  Kaisurlichen  für  üiiterätützuiig.  Salviuä  uuch  Minister.  Der  KosakeD- 
aufstand  in  Polen;  »lie  'J'artareu  eine  europäischo  Gefuhr.] 

^   21.äept.         Wittg^'usteiii  steht  im  B(^irrift' uach  Münster  /m  roiscii;  Fronili"lti 
ißt  schon  ain  7/17.  Sept.  hiniibertrf  r*  ist;  Wcscubeck  folgt  binnen  kur/.«  iii. 

-  Es  ist  aber  in  besagtem  ( Osnabrück  nichts  sonderliches  mehr  vor- 

geiallen,  als  dass  die  Herren  Kaiserliche  daselbst,  Gral'  Lamberg,  so 
recreationis  eausa  heut  zu  dem  Henen  Grafen  von  Oldenburg,  und 
Herr  Crane,  SO  vorgestern  nacher  MUnster  verreiset^  sich  gegen  uns, 
als  wir  sie  vor  ihrem  Abzüge  visitirt  und  ihnen  zu  ihrer  Reise  gra- 
tttlurt,  zum  höchsten  bedankt  haben,  dass  wir  es  dahin  befordert  hlt> 

^,  ten,  dass  die  Fmnzösisehe  Sachen  zu  Mflnster  ijnstirt  werden  sollten, 

weil  sie  tnshero  nur  zu  Osnabrück  praeparatorie  vorgenommen  worden. 

Bei  gleiohmftssiger  hiorselbst  abgesiatteten  Gratulation  gestrigen 
Vormittag  zu  Herren  Salvii  Hinttberreise  bat  derselbe  berichtet,  wie 
er  zwar  anfangs  nicht  gemeint,  so  bald  nacher  Münster  hinüber  zu 
reisen,  sondern  vorhero  Graf  Ochsensti ru's  Ankunft,  so  uf  seiner 
KMickrcisc  begriffen  und  schon  zu  Hamburg  gewesen"),  wieder  in  Osna- 
brück zu  gewarteu,  weil  iliii  aber  Cnnit»'  de  Servien  dest'alis  durch 
ein  eigen  Behr«  iben,  wie  auch  absonderlich  nele  Evangelische  Stande, 
ersucht,  sieb  belahrendc,  dass  zu  Anfang  sich  das  Werk  mit  denen 
Herren  Kaiserlichen  etwas  stossen  möchte,  dahero  seine  lnteri)osition 
hoch  nödiig,  so  hätte  er  auch  mit  seiner  HinUberreisc  nicht  länger  in-, 
uehalten,  sondern  um  so  viel  eher  selbige  maturiren  und  befördern 
wollen. 

Im  ttbrigen  war  derselbe  nicht  wenig  bektlmmert  wegen  des 
grossen  Ufinhrs  in  Polen  und  sonderlieh,  dass  sieb  die  Tartaren  so 


•)  Vgl.  oben  p.7(». 
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gar  stark  mit  den  rottirten  Cosacken  sollten  conjungirt  haben,  in  Mei- 
nung, mit  alle  Krakau  anzugreifen');  dabei  dann  alle  Königreiche 
und  sonderlich  Deutschland  wol  zu  vigiüren  und  sothane  Irruptiones 
in  Zeiten  zu  verwehren  hiltten,  Aveil  bekannt,  wie  dass  vor  etzlichen 
Saeculis  dergleichen  orientales  populi  nebest  andern  ganz  Europaui 
inundirt,  devastirt  und  verwüstet,  auch  bis  in  Spanien  und  Italien 
hinein  progredirt  hätten,  dahero  dann  uro  so  viel  eher  Friede  zu  ma- 
chen oder  in  Zeiten  eine  Ärm6e  von  allen  kriegenden  Parteien  bei 
ein  20,(XK)  Mann  zu  Wege  zu  bringen  und  selbige  in  Polen  zu  Hülfe 
zu  schicken,  che  und  bevor  selbiges  Königreich  gar  bekriegt  und  her- 
nacher  aothane  barbarische  Völker  ihre  progressus  et  eniigratione»  ge- 
ftihrlicher  werden  möchten. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  la  26.  Sept.  1648. 

Die  Schweden  werden  bei  der  von  Salvius  nelbst  erkannten  Gefahr-  26.  Sept. 
liehkeit  des  Kosaken-  und  Tarturcukricges  nun  wol  einsehen,  wie  herech- 
tigt  die  Rüstungen  des  Kurfürsten  sind,  und  ist  ihnen  dies  wiederholt  vor- 
zustellen. 

Die  Gesandten  sollen  nochmals  den  Vorschlag  der  brandenburgischen 
Friedensverniittelung  zwischen  Polen  und  Schweden  anregen. 


Relation.    Dat.  Münster  25.  Sept.  1648. 

[Vermittelungabemühnngen  der  Brandenburger;  die  Mediation  der  Italianer  in 
übelem  Ansehen.    BeBorgnisse  der  Hessen  -  Casseler  über  die  Pläne  der  west- 
fälischeu  Kreisstände.    Spannung  mit  Pfalz-Nenbnrg.] 

Verhandlungen  über  den  Frieden  zwischen  Spanien  und  Frankreich,  25.  Sept. 
sowie  über  den  „Punctus  Assistentiae*»).    Mehrfache  Unterredungen  und 
Vermittelungsversuche  Wittgeustein's  und  Froiuhold's  bei  dem  spa- 
nischen Gesandten  Brun  und  dem  französischen  Servien. 

Den  22.  hujus  Nachmittag  bin  ich,  Johann  Fromhold,  zu  dem 
Herrn  Grafen  Servien  gefahren,  um  mit  ihm  aus  demjenigen,  soder 
Königl.  Spanische  Gesandte  Herr  Brun  den  19.  und  21.  hujus  mir 
zu  erkennen  gegeben,  seinem  Begehren  nach  zu  conferiren,  welches 
er  auch  sehr  wol  aufgenommen  und  gewünscht  hat,  dass  E.  Ch.  D. 
die  Glori  davon  hageu  möchten,  dass  Sie  die  beide  Kronen  vergleichen 


»)  Vgl.  Ürk.  u.  Actenst.  I.  p.  9.  251  ff. 

')  Vgl.  V.  Meiern  VI.  p. 545 ff.  und  namentlich  den  ..Disconrs*'  Wittgoii- 
stein's  p.550.  —  Die  oben  p.  621  not.  genannten  drei  Führer  der  extrfmwn  ka- 
tholischen Partei  hatten  übrigens  den  Kampf  bereits  aufgegeben  und  in  dieser 
Zeit  Münster  verlassen;  nur  der  Bischof  Franz  Wilhelm  von  Osnabrück  kehrte 
kurz  darauf  wieder  zurück.   Pfanuer  p. 704.  717. 
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helfen,  uiul  botheuerte  er  sehr,  dass  ihm  solches  viel  lieber  sein  sollte 
als  wenn  o.s  durch  die  Mcdiatorcs  geschehe,  dann  ihme  die  Mediatio 
der  Italiäuer,  deren  Interesse  in  dem  versirete,  dass  Deutschland, 
Franki-eich  und  Spanien  in  Krieg  und  Unfrieden  wären,  schon  längst 
suspect  und  sawider  gewesen  wäre.  Ich  replicirete  hierauf,  das»  es 
Bolebe  Meinung  mit  solcher  Conferenz  nicht  hafte,  sammt  ich  daraus 
einen  Bolennem  Actum  machen  wollte,  dann  darzu  wären  wir,  £.  Ch. 
D.  unleTth.  Diener  nnd  Gesandte,  von  deroselben  niebt  mtorkiret,  su 
gesebweigen,  dass  es  die  Herren  Medialores  sehr  ttbel  nehmen  wür- 
den, wann  ihnen  dergleichen  Eängiiff  geeebehen  sollte;  sondern  es 
wKre  dies  nnr  dahin  angesehen,  oh  man  dnroh  solche  PriTateonferena 
die  materias  adhuo  differentes  etwas  ausarbeiten  nnd  die  Gemtttfaer 
der  tractirenden  Partien  je  mehr  nnd  mehr  disponiren  könnte,  damit 
es  hiernächst,  wann  es  ad  tractationem  solennem  käme,  sich  desto 
weniger  ScliwierigkLit  liiuleu  möchte;  welches  ich  daim  dem  Herren 
Brun,  wie  auch  ihm,  dem  Herrn  Servien  selbst  (ab  der  es  vor  die- 
sem oft  und  noch  neulich  begelirt  i,  nicht  abschlagen  können,  in  Be- 
traclitung,  dass  solches  zur  Beschleunigung  des  Friedens,  worzu  wir 
allerseits  irnäd.  nnd  eigentlich  instruiret  und  befeliliget.  gereichend 
und  nicht  neu  wäre,  dass  oft  durch  solche  Unterbauuugcu  ä  pari 
durch  cuufidente  Personen  viel  Gutes  gestiftet  und  Sachen,  die  durch 
die  grösste  Solennitäten  nicht  gehoben  werden  könnten,  znm  Vergleich 
disponiret  nnd  befordert  worden  wären.  Worauf  er  antwortete,  dass 
^  es  aueh  also  Terstflnde,  nnd  sollte  ihme  sehr  lieb  sein,  qnoeonqne 
modo  der  Friede  befördert  werden  könnte;  bäte  aber  hOehüch,  leb 
mOohte  daijenige,  so  er  mir  von  der  Mediation  der  Italomm  in  Yer- 
tranen  gesagt,  anoh  also  behslten  und  gegen  keinem  Meosohen 
melden.  ~ 

Diesem  nach  (23.  Sept.)  haben  die  Herren  Hessische  Gesandten 
sich  bei  mir  |Wittgcnsein|  eingefiindcn,  von  welcher  Visitc  das  einige 
nur  zu  überschreiben  nöthig  erailite,  dass  sie  sich  höchlich  beklaget, 
wasmaassen  sie  von  vielen  Orten  Bericht  crlangetcn,  dass  E.  Ch.  D. 
nebenst  dem  Herrn  Churfllrsten  von  Cöln  und  dem  Herzog  von  Neu- 
burg sehr  stark  daran  arbeiteten,  wo  niclit  gar  den  Westphrilischeu 
Kreis,  jedennocii  die  (»ülicli-  und  Bergische  Lande  in  der  Herren  Ge- 
neralstaaten Protection  zu  bringen  und  also  die  Frau  Laudgräfin  mit 
Ihren  Völkern  daraus  zu  weisen ') ,  wordurch  aber  Ihr  ganzer  Staat 
renversiret  und  Sie  in  solchen  Zustand  gosetrt  werden  könnten,  dass 
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8ie  wol  gar  Ihres  FttretenthumB  darüber  verlastig  wurden,  zu  geschwei-  - 
gen  der  Gefahr,  so  die  fivaugcliscbe  iogesamint,  dafcrne  die  Hessi* 
•che  Ariane  zn  niohte  werden  sollte,  zu  gewarten.   Welches  sie  dann 
mit  vielen  iürgnnientis  weHltafig  dedociret  und  dnrbd  gebeten,  solche« 
doeb  der  GebAhr  zn  erinnern,  sich  veigewissemde)  es  würden  £.  Cb. 

D.  naeh  dessen  Bemonstrimng  nicht  begehren,  dem  Haus  Hessen  oder 
den  Evangsliscben  SlBnden  solch  Unglttck  sn  gönnen. 

Klebst  diesem  ist  der  hiesige  Weibbischof  tn  mir  [Wittgen- 
stein] Itommea  und  bei  £.  Gh.  D.  selbigeu  bestennaassen  sn  reoom- 
mendiren  gebeten,  darbei  er  angedeutet,  dass  ernaehOlere  zn  reisen 
rcsolviret,  um  denen  aufs  neu  hen'orblickeudeu  DiÜerentieii  zwischen 

E.  (  Ii.  L).  und  (U'iii  Herzog  von  Neuburg  bei  Zeiten  vorzubauen,  um 
wesswilleu  er  sieh  iaforuiircn  -wollen  wegen  des  jUngsthiu  zu  Düssel- 
dorf getrofVeiii'iicn  Vei>,^leiebö,  uiaasseu  er  dann  auch  dettswcgea  von 

meinem  Herrn  CoUegeu  Fromhoiden  int>truirt  worden. 

 i. .  

Relation.   Dat.  Münster  2.  Oct.  1648. 

Die  l[s!seiiicbe  Resolntlon  auf  das  Instromentom  Pseia  Oa(Heae  Ist  an*  S.  Oei. 
gekouimeu,  aber  clliffrirt,  und  Graf  Trautmannsdorff  hat,  wie  die  Kai- 
serlie))«  ri  behaopten,  bei  seiner  Abreise  den  Sehlttssel  zn  der  betreffenden 
Chiffire  mitgenommen*). 

Relation.   Dat.  Munster  6.  Oct.  1648. 

Volmar  hat  sich  vergebUeb  bemühet»  das  Imiserliehe  fiehreiben  ohne  6.  Oct 
den  Sehl&isel  sn  deehilMien,  er  erldirt  daher,  man  mttsse  erst  diesen  ans 
Wien  l[ommen  lassen.  Iniwlscben  kommt  ein  zweites  kaiserllohei  Selirei- 
ben  per  Staffett^  an  -  aber  ist  nur  das  glelelifalls  ehiffrirte  Dnplicat 
des  vorigen.  Endlich  am  5. Oct.  erklärt  V ol mar,  es  sei  ihm  eudUch  nach 
zweitägiger  Arbeit  ^duroh  Verleihung  göttlic'her  Gnade**  gelungen,  die  De- 
pe'-eh»'  öhtie  t^chliisse!  zu  deehilTrlren.  Dieselbe  enthielt  die  Zustimmung 
deh  Kiiiserb  zu  dem  in  Osnabrück  vereinbarteu  s ch wediächeu, 
sowie  zu  dem  frauzösischen  Friedeubinstrument 

Der  Kurfürst  aii  Kanzler  und  geheime  Käthe  iu  Berlin. 
Dat.  Cleve  16/26.  Sept.  1648. 

[Ks  wird  ein  Ovtaehten  in  Betreff  der  preiiB8i«ch*polniseh-schwedisehen  Verhalt- 
niase  naeh  Abeehluss  des  Friedens  gefordert.] 

Denmaoh  es  nnmehr  das  Anflehen  gewinnet,  daae  die  noeh  Übrige  S6.8ept. 

1)  Daas  man  diese  Angabe  auf  reichsstaadiscber  und  fraDZÖsischer  Seite  für 
«inen  Vorwand  zur  Yersögerung  Melt,  von  den  qpaaiseliett  Oesaadten  bewirkt» 
dartber  s.  ?.  Meiern  YL  p.m  Bongeaat  IV.  p.mfll 
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streitige  Puucte  zu  Münster  cliestes  möchten  erörtert  und  der  Frie- 
densschlusB  getroffen  werden,  dahingegen  aber  wol  uiclits  anders  zu 
veniiutheu,  als  dass  die  Waffen  von  einem  oder  auderu  Theil  gegen 
der  Krön  Polen  und  dero  incorporirte  Länder  gewendet  und  in  trü- 
bem  Wmtet  gefischt  werden  möchte,  welches  aber  UnMre  preussische 
Lande  wol  am  ehesten  und  meisten  treffon  mOchte:  so  wurde  zufor- 
dent  zu  detibeiuren  sein,  wie  dem  ünheilf  bo  Unflem  Landen  daher 
suBtehen  mOdite,  doreh  bequeme  Uittd  und  Wege  kOnne  lürgebanet 
werden,  zum  andern,  wie  Wir  Uns,  im  Fall  solehes  über  allen  ange- 
wandten Fleus.  nicht  Terhfttet  werden  könnte,  gegen  einen  und  andern 
Theil  zu  verhalten,  damit  Wir  ohne  Oetihr  bleiben  mOgen, 


Kanzler  und  geheime  Eäthe  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cölln  a.  d.  Sp.  3.  Oct.  1648 

.  [VermutlillelM  Abliebten  der  Sebwedeo  gegen  Polen.  Sebwierlgkeit  einer  genfi- 
icenden  Bttatong  für  Brtndenbnrg;  die  Bivalitfti  der  Mftobtigeren;  Hinweis  tmt 
ihn  Abelen  Elfdg  der  Rftttuogen  von  1638.  Frenndschaftlichti  Verbindang  mit 
doü  Schweden  vurzuzieheu;  Vorsicht  hierbei  anznwenJen.  Der  Kiirfüret  soll  in 
»leu  poInischeD  Kotjukt  nkrit'<r  sich  nicht  zu  tief  finlagfen;  Sichorstellung  für  die 
dabei  zu  macheuden  Ausgaben.    „Stillhalten  in  Unschuld".    Allerlei  VorsichU- 

meseregeln.] 

13. Oct.  Antwort  aul  das  vuiige.  Die  geheimen  Käthe  sind  der  Meinung,  dass 
die  iSchwedcu,  ^ubald  uur  der  Frieden  im  Reich  geschlossen  ist,  ^S^^^^^^^ 
Weges  au  Böhmen  doreh  Scbleeien  In  Polen  gehen,  da  sie  dann  bald  ins 
Königliche  Theil  Preiusen  lEonmien  ond  also  E.  Ch.  D.  Heraogthom  aioht 
ausser  Gefnhr  sein  werde".  Was  ist  in  einem  aolchen  Fall  zu  thno? 

Wir  haben  zwar  nieht  nnerwogen  gekssen,  daee  groeae  Herrn 
doreh  starke  OegenverfasBung  ihre  Lande  zu  Zeiten  eonaervuren  und 
sich  coneiderable,  aneh  wol  formidable  maehen  können.  Hieza  aber 
werden  gar  grosse  Mittel  crfodert,  die  in  E.  Ch.  D.  itzigen  verderbten 
Laiiileii  gewisslii'lj  nicht  zu  Huden  i^lcieli  zu  Aiilaiiu.  uiu  duiuil  man 
sich  recht  in  Verlnsfiunj;  setzen  könne,  zumal  wider  einen  mächtigen 
Potentaten,  welcher  albereit  einen  starken  Exert  itum  aul  den  Beinen 
und  so  bald  im  Anfang  und  gleichsam  in  herl)a  eine  angehende  Ver- 
fassung verhindern  und  schwächen  kann.  Noch  grössere  Mittel  wer- 
den 'ZU  Continuation  einer  solchen  Verfassung  crfodert,  und  wann  die 
Gefahr  etwas  lange  anliHlt,  so  werden  auch  die  Lande  durch  derglei« 
cheu  \  erfassung  verwlistet  und  entstehen  darüber  alle  Mittel,  in  so- 
thaner  Yerfassang,  welche  eoflicient  zu  einer  genngaamen  Defeneion 
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und  Widerstand,  zu  öontinuiren.  WaB  man  aber  auszufahren  sicli 
niftbt  getraaet,  dasselbi^e  ist  ratliBamer  uiobt  anzufangen,  dicwcil  man 
flonston  daraus  mehrSoMmpfs  und  Sebadens  als  Reputation  und  Nutien 
SU  gdwarlBii. 

So  Ist  aneh  dieses  eine  allgemeine  politische  Regula:  oderunt 
ihm  meHtmU  [sie] wer  nun  so  ferne  eonsiderable  sein  wiQ,  dass  er 
sugleieh  muss  gefttrehtet  werden  (dann  ausser  diesem  Ist  die  Consi- 
*   deration  oft  wenig  nlUse,  sondern  zu  Zeiten  mehr  sehfldlicb),  so  folget 

darauf  vor  i;üwis8  das  Odium  und  werden  alsdann  alle  Mittel,  son- 
derlich von  machtigen  Kronen  und  Ikf'buspublicis  und  denen  dazu 
gleichsam  das  Oltick  favorisiret,  berflirgesuchet,  wie  sie  sich  solcher 
Consideration  opponiren  und  allein  eonsiderable  bleiben  mögen.  Die 
Tugend,  Grossmüthig-  und  Tapferkeit,  w^ann  sie  nicht  /.ngleich  von 
dem  Glück,  oder,  wie  wir  Christen  billiger  reden  sollen,  von  Gott, 
dem  Ursprung  aller  Tugenden,  favorisiret  wird,  kann  leiolitlioh  offusci- 
ret,  auch  wo!  gar  opprimiret  werden;  und  weU  man  hiervon  keine 
Gewissheit,  was  Gott  thun  will,  so  will  es  auch  getreuen  Dienern 
nleht  wol  anstehen,  zu  solehen  Sachen  zn  rathen,  da  der  £venta8  so 
sehr  uqgewiss  und  zweifelhaitig  ist  Sonderlich  beweget  uns  das 
Ezempel  £.  Gh.  D.  Herrn  Vatem  ehristmildesten  Angedenkens,  unsers 
weUand  gnXd.  Herren;  dann  eben  dermalen,  als  Sie  am  allerstftrksten 
werben  liessen  und  sieh  eonsiderable  machen  wollten,  und  dazu  der 
Zeit  die  Mittel  im  Lande  weit  besser  als  itsuuder  su  finden  waren, 
auch  von  der  Kaiserlichen,  Chur-Sächsieehen  und  Bairischen  Ann^n 
assistiret  wurden,  gcriethen  Sie  in  die  allergrösseste  Diftienitäten,  das 
Churlurstenthiun  wurde  verderbet,  die  I  nterthauen  wurden  theils  ver- 
trieben, theils  ninssten  versehmiiehtcn  oder  von  unnatttrlichen  Dingen, 
auch  Kinder  voji  ihren  verstorbenen  Eltern,  ihr  I.ohen  erlialtcn,  die 
Churf.  Aemter  kamen  von  allen  Intraden,  also  dass  aucli  Sr.  Ch.  D. 
löblichsten  Angedenkens  die  Mittel  auf  Ihrer  ( igcuen  Tafel  fnst  ent- 
stehen wollten  und  Sie  gleichsam  gedrungen  vVurden,  sich  in  Preusson 
so  begeben;  ja  eben  diejenige,  welche  Sr.  boohsel.  Ch.  D.  sor  Assi- 
stenz gesehicket  waren,  legten  bei  ihrem  Abzog  fast  die  ganze  Qiaf- 
sehaft  Roppin  in  die  Asche,  anderer  Exorbitantien,  so  derzeit  im  Lande 
yorgjngen,  zo  geschweigen;  und  kffnnen  wir  uns  dahingegen  einiges 
Nutzen,  der  im  Lande  ^re  gestiftet  worden,  nicht  erinnern.  Einen 
so  Übeln  Ausschlag  gewannen  die  damalige  Consilia  und  machen  uns 
Hiebt  wenig  fhrchtsam,  damit  nicht  auch  E.  Ch.  D.  in  dergleichen  La- 
byrinth fallen  und  gerathen  mögen. 

Ad  marg.  der  üelnsckrift:  courrvu»  «4l  vain  »aiu /orte  main- 
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DieBem  naeli  kSnneii  wir  za  obea^^Betiftem  Ißttel  mtüst  ntheiit 
Bondern  mttMeii  TieliDefar  der  untertb.  Gedanken  and  Meiniuig  sein 
nnd  Terbleiben,  dnes  £.  Ch.  D.  ntttzlidier  und  ratiuamer  lein  werde, 
wann  Sie  alle  Mittel  und  Wege  Teranchea,  mit  der  Krön  Sdiweden 
in  bestilndiger  Yertranlieher  FrenndBcliaft  m  Terblaiben,  nnd  «olehea 
nicht  allein  um  der  Prensstseber,  sondern  auch  um  dieser  Churfllrst- 
liclien  uud  aiulcier  im  heil.  Reich  gelegener  Lande  willen.  . . .  Diese 
vertrauliche  Freundschaft  könnte  in  Zeiten  durch  Schreiben  uud  an- 
dere Versicherung;  E.  Ch.  D.  besliiudigen  guten  AtieLtion  eonserviret 
und  verniphret  werdeu;  vornehmlich  aber  wird  sehr  behutsam  in  den 
Consiliis  uud  Actionibun  zu  gehen  sein,  sintemal  E.  Ch.  D.  gute  und 
wolgemeinte  Inteutiones  oft  sehr  übel  gedeutet  und  aufgenouuuen  wer- 
den, wann  sie  ihnen  niebt  allerdings  angenehm,  und  solches  mag  wol 
▼omehmlich  daher  rühren,  dicweil  sie  in  ihrem  Gewissen  tlberzenget, 
daifl  £.  Ch.  D.  bei  diesen  im  heil.  Reich  gepflogenen  Friedenstrae- 
taten  ntü  zu  bart  tiaetiret  werden,  derowegen  aie  atetigea  in  der  Sns- 
pidon  ?erbleibea,  es  mOebten  E.  Ob«  D.  Gelegenheit  aaebenf  skb  ein- 
mal an  revanebiien;  dabero  rührt  ea»  daaa  ihnen  bald  etwas  ?erdiditig 
nnd  auspect  werden  kann;  dann  dasa  ihnen  doreb  die  'Rraolatea,  so 
mit  dem  Geaenrioommiaaario  Blumentbaln  an  01e?e  gepflogen  wot^ 
den'),  und  waa  wegen  des  tertii  exereitna  erfolget'),  dordi  eüiehe ge- 
fundene Blumenthalische  Schreiben  und  durch  die  mit  den  Herren 
Htaatou  bishero  traetirte  Alliance  einige  bct^uindige  Ursach  zu  eiuem 
Missti'auen  sollte  gegeben  wurden  sein,  davor  können  wir  es  zwar 
uusers  Orts  nicht  halten;  dannoch  aber  ist  E.  Ch.  D.  selbst  uicht  un- 
bekannt, und  werdeu  iSie  es  von  Ihrem  Residenten,  den  Sie  zu  Stock- 
holm gehalten,  wie  auch  sonst  von  andern  wol  weitläuftiger  sein  be- 
riebtet  worden,  wie  übel  alles  von  £.  Ch.  D.  in  der  Krön  sei  aufjgeuom- 
men  worden.  Ja  es  ist  bis  auf  gegenwärtige  Stunde  noch  uicht  alles 
gestiUet  und  können  Tomebme  hohe  schwedische  Officirer  je  zu  Zeiten 
sieb  niebt  enthalten,  daas  aie  aieh  allerhand  harter  Beden  wider  £. 
Ch.  D.  gebranehen  sollten.  Und  eben  um  dieaer  Uiaaeb  wiHen  wOb- 
aen  wir  nnterth.  und  getrenUch  noohmalen  rathen,  £.  Oh.  D.  ja  allea 
dasjenige  mit  Fl^  wollten  verbttten  lassen,  waa  zu  dnigem  Ombrage 
der  Krön  Sehweden  Anhias  möebte  geben  können.  ... 

80  vermögen  aneb  E.  Ob.  D.  wir  niebt  an  rathen,  daas  E.  Ob.  D. 
sieh  in  der  Werbung  vor  die  Krön  Polen  hdhcr,  als  Sie  die  Paeta 


')  S.  oben  p.  6O0  ff. 
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Terbinden,  vertiefen^;  dann  auch  dawelbige  leiobtiieh  ein  Ombrage 
geben  kttiute;  im  Fall  aber  £.  CL  D.  es  davor  balften  sollten,  dam 
die  Unge  Unmben  wegen  der  Cosaoken  und  rebellirenden  Bauern  in 
Bensaen  ein  mebren  erfodem,  so  müssen  wir  dabei  dannoch  dieses 
untcrth.  rathen,  dass  E.  Cli.  1).  wegen  des  NOrstliusBen  sieh  mit  der 
Krön  Polen  (hihiii  vergleichen,  damit  solcher  Last  nicht  auf  E.  Ch.  D. 
Kammern  und  Einkommen  gewÄlzet  werde,  alhMinausscn  dann  Ihro 
des  Herzogen  von  Curland  f.  On.  dahin  Ihre  Ciipituhxtion  gerichtet, 
dass  derselbigen  Ihr  VorschuHw  avcltcmi  der  Wcrbegeldcr  und  Muster- 
inonats  aus  dem  ri'un<lzoll  zu  Danzi^^  (  dann  »S.  f.  Gn.  auf  den  Königl. 
Schatz  nicht,  sehen  wollen)  solle  erstattet,  die  Lauf-  und  Musterplätze 
in  dem  Königlichen  Theil  Freussen  assigniret  und  dem  geworbenen 
YoUl  auf  drei  Monat  sein  gewisser  Unterhalt  versichert  und  gegeben 
werden.  £s  protestiren  aueb  6. 1 6n.,  dass  8ie  dieses  Volk  der  Krön 
Polen  zum  Beaten  allein  wider  die  Cosaeken  werben,  ii<di  aber  da^ 
dnrob  der  Neutralitftt  mit  Sehweden  gar  niebt  begeben  wollen.  Wir 
iebreiben  dieses  allein,  damit  E.  Cb.  D.  dem  Werke  desto  besser 
nachdenken  nnd  den  Last  yon  sieb  und  Ibren  Aemtern  abwälzen 
kftnnen  •  •  • 

Wann  sieb  nun  Ch.  D.  still  halten  werden  nach  dem  Rath 
Gottes,  welchen  er  durch  den  Propheten  Ltüiiain  dem  Könige  und 
dem  Volk  Juda  geben  liess,  und  auf  Gott  vertrauen  werden,  so  wird 
derselbige  E.  Ch.  D.  nicht  verlassen,  sondern  wann  Sie  in  Ihrer  Un- 
schuld verbleiben  und  niemandem  einige  Ursach  zur  Ho^tilität  geben 
werden,  so  werden  sich  auch  andere  entziehen  und  schämen,  etwas,  so 
wider  Becht  und  Billigkeit  ist,  wider  £.  Cb.  D.  ohn  eiiuge  gegebene 
ürsacb  Torsunebmen.  — 

Demaaeh  auch  wol  zo  besoigen,  dass  bei  denTractaten  swiseben 
beiden  Kronen  leiebtlieh  etwas  vorgeben  mOehte,  so  £.  Ch.  D.  nnd 
dero  Chnden  pia^ndiflSrlieh  und  naehtbeilig  sein  kannte,  ala  hielten 
wir  ror  sehr  nnta*  und  dienlich,  wann  dieses  in  snmmo  seereto  nieht 
direete  in  E.  Ch.  D.  hohem  Kamen,  sondern  gleichsam  durch  andere 
vertraute  Leute  bei  der  Krön  Frankreich  nnd  den  Herrn  Staaten  mit 
allem  Flduis  unterbaaet  werden  m5ebte,  damit  anf  solobeo  Fall  ne 
sich  E.  Oh.  D.  I^ande  im  Besten  annehmen  wollten.  Wir  stehen  aber 
nicht  wenig  an,  ob  das  Vertrauen  zwischen  Frankreich  und  den  Staa- 
ten nunmehr  sehr  gross  seiu  mag.  . . .  Vor  allen  Dingen  wUrde  dieses 


')  Vgl.  das  «ÜMsbliB  von  OStse  witM»  Gataolitmi  Ürk.  o.  Aotenfti  L 
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zn  praecaTunen  hOehstnOfiiig  «ein,  dass  die  Krön  Schweden  MeTon 
niehts  erfahren  möge ;  sonsten  wttrde  sie  es  dahin  anfiiehBien  and  irer- 
stehen,  satnint  wider  sie  Consilia  gefUlirt  und  andere  Potentaten  ihnen 

^^eichsam  über  den  Hals  geschickt  werden  wollten;  maasscn  sie  ohne 
das  albercit  wider  die  Herrn  »Staaten  nieht  eine  geringe  Jalousie 
gefaabt.   

Der  Kurfürst  an  Kanzler  und  geheime  Räthe  in  Berlin. 

Dat.  Cleve  31.  Oct.  1648. 

[BlissvorstindiiiBS  der  geh.  Bäthe;  Absicht  einer  »chwediselieo  Alliwoej  die 

groeae  Noth  in  Polen.] 

81.  Oct.  —  Nnn  gereichet  zwar  su  ümienn  gnAd.  Qetfülen,  daae  Ihr  Uns  Eure 
betwohnende  Gedanken  und  unyoi^greifllchee  Gntachten  eröflhen  wol- 
len; dieweihd  Wir  aber  darans  yergpflren,  dass  Ihr  Unsere  eigentliche 
Qemttihsmeinnng  nicht  genugsam  begriiTen,  nooh  eingenommen,  so  ken- 
nen Wir  nieht  umgehen,  Buch  dieselbe  hiermit  etwas  klirlieher  au 
▼erstehen  zu  geben;  dass  nSmlichen  Unser  Wille  nie  anders  gewesen, 
ats  mit  denen  beiden  Kronen  in  guter  Freund-  nnd  Naehbarschaft 
continuirlich  zu  beharren,  ^j,cstalt  Wir  Uns  dann  insonderheit  bei  der 
Kön.  Wrd.  und  Krön  vSehweden  daniui  beworben  haben.  Es  hat  aber 
bisliero  nur  allein  an  dem  gehaftet,  dass  die  Königl.  Sehwedisehe  Ple- 
nipotentiarii  selbst  für  gut  und  rathsam  angesehen,  dieses  Werk  bis 
nach  v(»ll(Mizogoneui  Fried('n.xsc'h1ns?ie  /.n  differiren.  Dioweiln  dann  sel- 
biger durch  Gottes  gnäd.  Verleihung  uuniehr  erlblget,  werden  Wir 
Uns  dieses  Werk  Unser  jüngst  an  Euch  tlberschriebenen  gnäd.  Reso- 
lution gemfiss  zu  reassumiren  nnd  zu  endlichem  Schlnss  zu  b^hrdem 
möglichst  angelegen  sein  lassen.  Nur  ist  höchst  zn  beklagen  nnd  tu 
erbamen,  dass  Unser  Staat  in  so  weit  yeiloffen  [sie],  dass  namehr 
hierdurch,  wann  Wir  nur  zu  Unser  eigenen  Lande  Pefension  noth- 
wendige  VerCusuag  machen  wollen,  andern  alsofort  Ombrage  gege- 
ben nnd  Unsere  Lande  ohne  Defeuion  hintangesetzt  nnd  gleichsam 
für  verlassen  dahin  gegeben  werden  sollen;  wlewol  Wir  nicht  allein 
albereits  Uber  das  von  der  Krön  Polen  vor  diesem,  sondern  noch  dle- 
8cr  Tage  von  dem  Erzbischof  zu  Gniesen  um  Assistenz  und  Zuschiekung 
eines  ansclinliciien  Suecurses  instiindig  und  beweglich  ersuchet  wor- 
den').  Gott  verzeilie  es  denen,  welche  allzu  y\c\  geglaubet  und  ge- 
trauet und  sieh  nun  des  gewOhulicben  non  puiaram  zu  ihrer  Entschul- 
digung gebrauchen  müssen! 

')  ürk.  u.  ActüUöl.  i.  i).251.  301  f. 
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Die  Gesandten  in  Münster  an  Kanzler  and  geheime  Räthe  in 
Berlin.   Dat.  Münster  15/26.  Oct.  164B'). 

'  [Der  wcdtfüliscliu  Frieden.) 

Wül^cborne,  Hoehedle,  (TeHtrun^e,  Veste,  Grossaclitbure  und  Hochge-  '25.  Oct. 
lalirte,  iusouderB  IVeundlich  Vielgeliebte,  Hochgeehrte,  auch  gnild.  Herr! 
Üemiiaoh  durch  die  uiierinessliche  Biirmberzigkeit  und  Allmacht  Gottes 
die  mit  grosser  Arbeit,  Muhe  und  Koatea  nun  lange  Zeit  bero  vorgewe- 
sene  allgemeiQe  Friedenstraotaten  numehro  gestriges  Tages  endlich  und 
ydlUg  geschlossen  und  nicht  allein  . . .  tou  den  Herren  KaiserUohen, 
Kdniglieheny  Fianzösisefaen,  Schwedischen  und  aller  Chnr-,  Flinten 
und  Stände  Gesandtschaften  mit  Hand  und'  Siegel  hefestiget,  sondern 
auch  darauf  heute  solcher  Friedensschluss  uf  vorhergegangene  Danksa- 
gung und  Siugung  des  Te  Dam  lauäamus  in  den  Katholischen  Khrchen, 
wie  auch  bei  des  Herrn  Grafen  Ochsenstirn's  und  Unseren,  der  Re- 
formirten,  (Tottesdienstc  mit  allen  Solennien,  >vie  sie  dies  Orts  erdacht 
werden  kuimen,  als  mit  Ablesunji;  eines  vorgeschriebeneu  und  ut"  die- 
sen Frieden  gerichteten  Patents  vom  Stadtsyndic(»  alhior  au  vielen 
Orten  der  Stadt  neben  verschiedenen  ihm  zugegebenen  Trompeten  und 
Heerpauken,  Lösung  aller  Stück  uf  den  Wällen  und  Salveschiessung 
der  lUirgerschaft  und  Soldatesea,  Ausstechung  vieler  Fall  neu  uf  den 
TbUrnien  und  Hathhaose,  öffentlich  und  ganz  freudeureich  vorkUudiget 
und  puhlieiret  worden;  worbei  doch  die  übrige  und  meiste  Ceremo- 
nien  bis  zur  KatiticatioQ  ausgestalt,  die  Currirer  aber  alsbald  an  die 
Armton  su  Abstellung  der  UostilitiUen  fortgehen  sollen;  und  uns  ge- 
nugsam hewusst  ist,  wie  £.  Ld.,  Gn.,  und  unsere  hochgeehrte  Herren 
so  hochlldieB  Verlangen  allwege  getragen,  unser  deutscher  Nation  all- 
gemeines und  ihr  partieuUer  Vaterland  wieder  einst  in  Ruhe  gesetzt 
zu  sehen:  als  haben  wir  unser  Schuldigkeit  zu  sein  erachtet,  £.  Ld., 
Gn.  und  unseren  hochgeehrten  Herrn  hierron  gebtthrende  ITotifieation 
zu  geben,  sie  zu  diesem  numebr  geschlossenen  Frieden  hei*zlich  zu 
gratulireu  und  von  dem  grossen  Gott  inniglich  anzuwünschen,  da«» 
denensclbeu  und  allen  Sr.  Cli.  D.  getreuen  Dienern  und  Unterthanen 
solcher  Friedensschluss  zu  ihrem  höchsten  Content» >  gereichlich  und 
erspriesslich  zu  bciu,  seine  Allmacht  auch  die  Execution  dessen  zu 
gleichmässigem  gutem  Ende  kommen  und  also  die  Bestätigung  erfol- 
gen zu  lassen  aliergnäd.  geruhen  wolle. 


')  Ein  noch  am  Sonnabeud  14  24.  Gel.,  dem  Tage  der  tTnierzeichnnDg  des 
Friedeng.  alvjrcgchicktes  Schreiben  von  W  ittgcn  st  c i  n  an  den  KurfttratMl,  mit 
dor  Notiücatiou  des  FriedeoBBcbluases,  fehlt  bei  den  Acten. 
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WelcAieni  Blehit  wir  uns  m  K.  Ld.,  On.  und  uner  luxAgMlirton 
Herrn  Freimdsohaft,  Gunst  and  Gnade  Uermit  zoi^eieb  bestermauBen 
recommendiren,  denenselbon  andi  alle  yennOgeame,  wolbebBgliehe 
Dienste  an  erweisen  nns  allerdings  yerbnoden  seilten.  Geben  zu  Httn- 
s^r  den  Oetobris  a.  1648. 

E.  Ld.,  Gn.  und  unserer  hocbgreebrten  Herren  dienstbereitwilli^e 
und  gehorsame  Dienere  Johann  Graf  zu  Sayn-Wittgenstein  mpp., 
Matth.  Weaenbeck  nipp.,  Jobann  Frombold  mpp. 

P.  S.  Wir  stellen  zu  K.  I>d.,  Gn.  und  unserer  bocbgreehrten  Herren 
Gutfinden  und  Gefallen,  wie  sie  etwa  ihre  Kreiido  des  Orts  gegen  Qott 
und  Menschen  hierüber  erweisen  zu  lassen  vermeinen. 


Der  Kurfürst  an  Wittgenstein.    Dat.  Cleve  .81.  Oct.  1648. 

*  [Der  AbsehluDS  de»  Friedeus;  diu  Zeit  bia  zur  RatlGcatiou;  gute  Wiiosche  für 
die  Dauer  des  Friedtna;  die  b«voritek«iide  Gre&zreguliruug  ia  PonmMii.  Di« 
Ablfthnang  der  sehwediBcbeo  Trappen  und  Bnodenbugs  Qoot«  dabei  AhralM 

Fromhold's.] 

.Oet.  .   Üns  sind  Euere  beide  angenehme  Sehreiben,  sowol  dnrehdenab- 
gesehiekten  Boten,  als  Eueren  Sohn,  weleher  gleieh  heute  seine  Beise 

weiter  fortgesetzet,  albier  wol  sugekommen.  Gleieh  wie  Wir  nun  dar- ' 

aus  mit  erfreutem  GeniUtbe  verstanden,  dass  numebr  der  Friede  gftnz- 
Wvh  voUnzojjen  und  geschlossen,  also  ist  dem  grundgtitigen  Gott  billig 
vor  solche  Gnade  inbrllnstig  zu  danken  und  höchlich  zu  wllnschen, 
dass  die  aljgorcih  tor  und  verglichener  Maassen  innerhalb  7  Wochen 
erwartende  Katilication  nebst  der  l)chörigen  KNccution  einkoiunien, 
zum  Effect  gebracht  und  also  dadurch  Unser  geliebtes  Vaterland  deut- 
seher  Nation  dermaleinst  nach  so  lang  ausgestandenen  grossen  Fres- 
suren,  Drangsalen  und  Zerrüttungen  in  beständige  TranquiUit&t,  Kühe 
und  Sioherheit  gesetzet  werden  möge. 

Sonst  ist  ohnseliwer  zu  eraehten,  dass  in  den  Torgenannten  7  Wo- 
eben  sieh  mehr  dann  gnugsam  zu  tbun  finden  wird.  Ob  man  aneh 
gleich  nicht  wenig  zu  beftrehten,  dass  etwa  inzwisehen  etvros  nenet 
und  widriges  eingestreuet  und  im  Wege  geworfen  werden  mOehte»  so 
wollen  Wir  doch  nicht  hoffim,  dass  es  desshalb  zu  einiger  Ruptur  ge- 
deihen, sondern  sieb  ein  oder  ander  Theil  noeh  wo!  bedenken  werde, 
dazu  die  geringste  Aulass  zu  geben.  An  Unserem  Ort  hat  man  sich 
dessen  am  wenigsten  zu  besorgen;  dann,  ob  Wir  gleich  lieber  gesehen, 
dass  man  Uns  Unsere  so  ansehnliche  Laude  gelassen  und  anderen 
die  dagegen  ]>ro  Aeijuivalente  ofterirte  Stücke  gegeben  hätlc,  sind 
Wir  dennoch,  wie  zuvorliin  ailes^it,  also  auch  nochmals  beharrlich 
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entioUoneii,  tmiiaiseii  Wir  Uns  zm  Oftern  eiidftret,  um  Friedeos 
Willeii  flolabes  alle»  za  yergefMen  und  hingegen  dasjenige,  was  bei 
den  Traotaten  wolbe^MKch  vmliredet  und  vergliclien,  steif,  fest 
und  unverbrüchlich  zu  halten;  ^cstalt  Wir  dann  zu  so  viel  kräftiger 

Bezeugung  dessen  Uns  ge<;(  u  die  Knuuni,  insonderheit  aber  Scliweden, 
vermittelst  Schliessung  einiger  Allianeo  dergestalt  erweisen  werden, 
dass  siQ  Unser  friedliehendos  Oeniiith  und  beständige  treue  Freuud- 
sehaft  und  Affeetion  dariuis  in  dor  That  zu  verspüren  liaben  sollen. 
Und  oh  es  zwar  bei  der  bevorstehenden  Ooniniission  und  künftigen 
Gränzziebung  besorglich  noch  schwere  Difticultäten  abgeben  mochte, 
80  wollen  Wir  doch  zu  der  Krön  Schweden  der  guten  Zuversicht  leben, 
daw  de  sich  hierunter  bei  so  beschaffenen  Dingen,  und  da  Wir  Uns, 
Wie  gedaobti  in  eine  reeht  anfiriehtige,  ungefärbte  Frenndeehaft  mit 
ihnen  su  setzen  gemeint,  dennaamen  ebriaflieb  erweieen  wollen,  dam 
aveh  diese  befbrebtende  Obataenla  ane  dem  Wege  geritumet  und  ein 
gewiinaebter  nnd  beiden  Tbeilai  eraprieialioher  Yergleieb  getrerlTen 
werden  mOge. 

Damit  aaeh  mebrerwBbnter  Krön  der  erste  yergliohene  Terminna 

der  *K),()00  Rth.,  so  Uns  und  Ünserem  Lande  zu  Oontentirung  dero 
Soldatcsca  zu  erlegen  obliegen,  zu  rechter  Zeit  ausgebracht  und  ge- 
zahlet werden  möge,  so  sind  Wir  res^dviret,  weil  Unseren  ohne  das 
mehr  dann  zuviel  extruiiiitcn  Ständen  innerhalb  verglichener  Zeit  we- 
gen ihrer  bekannten  Unvermü^renlicit  eine  solche  Sunini  anfzubriugen 
unmJiglich  fallen  möclitc,  den  (iencrai  Köuigsniark  um  dergleichen 
Vorscboae  zu  ersuchen,  nicht  zweifelnd,  er  als  ein  treuer  Patriot  werde 
Uns  in  sonderbarer  Erwägung,  dass  es  zu  seines  Vaterlandes  Besten 
angeseben,  biemnter  nicht  aas  Händen  gehen,  sondern  sieh  vielmelir 
ganz  willig  erweisen.  Was  sonsten  in  einem  und  anderem  dem  ge- 
mdnen  Wesen  zum  Besten  zu  deliberiren  nOtbig  sein  möebte,  das  soll, 
so  bald  Unser  Gebeuner  Ratb  Ebr  Jobann  Frombold  allüer  anlan- 
gen wird')«  flirgenommen  nnd  Eneb  daron  nöübige  Gommnnieation 
gegeben  werden.  

Kanzler  und  geheime  Ratbe  an  die  Gesandten  in  Münster. 
Dat.  Cöln  a.  d.  Sp.  25.  Oct.  1648. 

[Der  westfälische  Friede.] 

Hoobgebomer  Herr  Graf,  aucb  Edle,  Wolebreuveste,  Uocbgelabrte,  4  Nor. 
bisonders  Hocbgeebrte,  aneb  gnädiger  Herrl  £.  Ld.,  Gn.  nnd  der 

*)  Abreite  Frombold'a  ronMftMter  «m  S9.0otober. 
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Herren  an  uns  abgeluwenes  hocbgeehrtes  Se]ireib6n>  yemüllelBt  wel- 
ches dieselbe  uns,  dass  numehrer  die  Instromenta  Fkeis  ron  allersdlB 
Interessenten  Gesandtsoliaften  snbscribiret  nnd  also  der  so  lange  ge- 
wünschte Frietlon  seinen  völligen  Schlnss  bis  uf  erfolgende  Ratification 

der  hoben  PriiK  ii  alen  erlany:(  t,  aus  soiidei barer  darob  empfundenen 
Freuden  notitieiicn  wollen,  ist  un»  gestern  zurecht  zukommen;  wir 
haben  uns  auch  ulsofort  darauf  zuBaninicn  gethan  und  solches  verlesen. 

Wie  wir  nun  zuforderst  die  grundlose  Outip-keit  (Jottes  nicht  gnug- 
sam  preisen  künnen,  dass  diese  uns  diese  Zeit  erleben  lassen,  dass 
naeb  so  vielen  nnd  gleichsam  unsägliohen  Molestien  und  Drangsal,  so 
gans  Deutschland  in  die  30  Jabr  hero  empfunden,  wir  diese  fröhliche 
Zcntnng  vernehmen,  also  erfreuen  nebenst  E.  Ld.,  Gn.  nnd  der  Heiren 
wir  uns  darttber  niobt  weniger  .ganz  inniglieh  nnd  von  Hersen,  nnd 
haben  fni  nnd  alle  Christen  grosse  Ursaebe,  der  gMIlieben  Alimaeht 
fbr  dero  Gnadenzeieben,  welches  sie  der  Christenheit  hierdnreb  blieken 
lassen,  nicht  allein  inniglichen  Lob  und  Dank  zu  sagen,  sondern  aneh 
zu  bitten  y  noch  femer  alles  ftbrige  zum  guten  Ende  kommen  zu  las- 
sen. E.  Ld.,  Gn.  und  den  Herren  aber  gebühret  ü-eund-  und  hoch- 
dienstlicher  Dank,  dass  sie  die  Friedensboten  sein  und  zufoderst  uns 
solche  fröliliche  und  inuiglich  angenehme  Zcituuj;-  verkünden  wollen; 
sie  weiden  i\\r  ihre  grosso  Muhe,  Arbeit,  Sorge  uud  Behutsamkeit,  so 
dieselbe  darunter  so  Njiditos  als  Tages  Uber  die  vier  Jahr  dabei  un- 
ausgesetzt angewendet,  nicht  allein  bei  der  itzo  lebenden,  sondern 
auch  der  Posterität  ein  unsterbliches  Lob  und  guten  Nachruhm  zu  ge- 
warteu  haben,  welches  wir  auch  unsers  Theils,  so  lange  wir  nodi 
Ubrig  sein,  ihnen  geben  werden. 

Dass  allen  Einwohnern  des  ganzen  Landes  diese  fröhliche  Zeitung 
zu  wissen  gemacht,  und  zur  schuldigen  Danksagung  angemahnet  werde, 
ist  niobt  mehr  als  billig,  und  zweifeln  wir  nicht,  es  werde  bei  nidi- 
ster  Post  von  unserem  gnftd.  Herren  diesialls  Verordnung  erfolgen. 

So  E.  Ld.,  Gn.  und  den  Herren  wir  in  freundlicher  nnd  dienst- 
Heber  Antwort  hinwieder  anfttgen  wollen,  dieselbe  der  gStfliehen  Obaefat 
treulich  empfehlend.   Geben  zu  COln  a.  d.  Sp.  am  J5.  Oct.  a.  lG4ö. 
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Den  Inhalt  der  uacbfolgeuUen  Abtheilung  bildet  eine  Reihe  von  Ver- 
hanUluugen,  welche  an  yersclliedeaeu  Orteu  and  über  versehiedeue  Augele- 
gtabfiflen  gleichzeitig  mit  den  westfUiisolieii  Traetoten  von  brandenlnirgi- 
ttolier  Seite  geflUirt  worden.  Das  Havptioteresse  für  die  Jahre  1645  bis 
1648  eoncentrirt  sieh  auf  das,  was  an  den  beiden  Congreesorten  vor  sich 
ging;  einige  wesentliche  Ergänzungen  dazu  liegen  indess  nach  anderen  Sei- 
ten  hin  und  müssen  liier  ihre  Stelle  finden. 

Wir  stellen  voran  zwei  J?erichtc  Winand  Rodt's  an  Conrad  von 
Burgsdorf  und  an  den  Kurfürtsteu  iiber  seine  Verhandlungen  in  Münster 
und  iui  Haag  im  März  und  April  1645;  sie  «chliosson  f^ieh  an  die  früher 
mit^^'tlK'ilten  Uelationen  di(.•^;e^)  gt  lieimeii  Unterhändlers  an  ').  You  hoou- 
derern  Interesse  sind  die  Erzählungen  Rodt  t^  über  den  iui  Haag  v(ui  ihm 
gepflogenen  Verkehr  mit  den  einzelnen  Gliedern  der  oraniscben  I'auiilie. 
Wenn  wir  oben  (p-21)  bedaoein  mnssten,  dass  die  einsehen  Stadien  der 
Veihaadlnng,  welehe  der  Yerbindong  des  KnrfOrsten  mit  Louise  Hen- 
riette Ton  Oranien  voraosgingen,  nnr  mangelhaft  bekannt  seien,  so  bie- 
ten diese  Berichte  willkommene  Kachricht  gerade  über  den,  wie  es  scheint^ 
ersten  direct  annähernden  Schritt^  welcher  von  Seiten  des  Knifttrsten  in 
dieser  Kielitung  geschah.  Dass  derselbe  bereits  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  1645  gethan  wnrde,  gewährt  iin?;  einen  neuen  Anhalt  zur  Beurthei- 
lung  der  uoeh  durch  dieses  und  das  ganze  folgende  .lalir  hindurchgehenden 
riäne  und  (ier Uchte  über  die  Vermaluug  des  Kurlürsteu  luit  der  K.önigin 


»)  Vgl.  ürk.  u.  Acte  US t.  I.  p.  (JOB  ff.  616  fi.  —  Der  Abdruck  der  beiden 
Stfieke  an  dieser  Stelle  bat  sehien  Gmnd  tanr  darin,  dass  dieselbeB  erst  kinlkth 
mr  EenntnisB  des  Heransgebers  gelangten;  fermdge  eines  Jener  nnberedienbaien 

archivalischen  Zufalle,  welehe  Jedem  Fofseher  in  Archiven  bekannt  sind,  waren 
die  beiden  Berichte  au  eine  Stelle  ireruthen,  an  vveh  ht  r  k«Miie  V ermutinug  sie 
suchen  konnte,  und  wo  nur  ein  glücklicher  ZuCaU  ihre  Aufiiaduug  veranlasste* 
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Christine  von  Bobweden;  sagldeh  oonststiren  die  ErxIliIangeB  Rodt's 

iu  atiziehender  Weise  die  Stimmong  uuzweideutigoii  Eiitgogenkommens,  mit 
welcher  von  Anfang  an  an  dem  orauischen  Ilofe  im  Haag  die  Aussicht  auf 
eine  Familicnverbiudang  mit  dem  KorfUrstea  Friedrieh  Wilhelm  be- 
grüsFt  wurde'). 

An  zweiter  Stelle  folgen  die  Acten  der  Verhandlungen,  welche  iu  deu 
Jahren  IMI  und  1648  zwischen  dem  Kurlin-j^ten  und  der  Landgräfin  Amelie 
Elisabeth  von  Ilessen-Cassel  geführt  wurden.  Der  Hauptgegenstaud  aller 
Beziehungen  war  und  blieb  hier  die  letzten  Jahre  des  Krieges  biudarch  die 
Angelegenheit  der  ron  den  hessisehen  Truppen  in  den  clevisehen  Landen 
besetKten  festen  Pltttse  nnd  der  von  da  ans  erhobenen  Contribntionen.  8ebon 
gegen  Ende  des  Jahres  1644  war  es  dem  S^nrfHrsten  gelangen,  einen  Ver- 
trag in  Cassel  abzosehliessen,  kraft  dessen  die  Landgrfifin  bald  nach  Beginn 
des  neuen  Jahres  alle  auf  dem  westlichen  Kheinufer  im  Clevischen  besetz- 
ten Plätze,  besonders  die  Festung  Calcar,  räumte  und  aof  alle  Contributio- 
nen  aus  diesem  Landestheil  verzichtete*);  in  den  anderen  wurden  sie  fort- 
erholjcii.  Kiniire  Zeit  darauf  wurden  die  Verhandlimtr'n  zum  Abschluss 
Ln  liraeht,  weleiie  ein  neues  Faniih'enband  zwiM-luMi  tli-n  beiden  Hausem 
icniipfen  sollten:  die  jüngere  Schwester  de>  Kurlursten  Hedwig  Suphie 
(geb.  1628)  ward  mit  dem  noch  unter  der  Vormundschaft  seiner  Mutter  ste- 
henden jungen  Landgrafen  Wilhelm  YI.  von  Hessen- Cassel  (geb.  1689) 
Terlobt;  die  Temlhlung  fand  erst  im  JuU  1649  Statt^)*  Inswiseben  gab 
es  noch  mancherlei  peinliche  Berfihmngen  in  Folge  der  smn  Thefl  fort- 
danernden  militärischen  Ocenpation  nnd  CiMitribntionen.  Die  onten  folgen- 
den gesandtschaftlichen  Acten  geben  von  den  r  Ibrn  Nachricht.  Die  völlige 
Begelnug  dieser  Verhalfiiis<e  erfolgte  erst  nach  dem  allgemeinen  Friedens- 
schlüsse. —  In  IktrelV  der  Stellung  Hessen-Cassels  zu  dem  voji  dem  Kur- 
fürsten angeregten  Projeet  einer  bewaüneten  evang-elischen  MitK  Ipartei  zur 
Erzwingung  des  Frieden.^  ht  auf  die  weiterhin  folgenden  Acten  der  Borgs- 
dorf sehen  Sendung  zu  verweisen'}. 


*)  Vgl.  das«  die  oben  p.l9  not  41  mitgetlwilte  Stelle  aasAitseaa  IHrdaa 
Jahr  1641. 

*)  Vertrag  dat.  Cassel  19.  Oct.  1G44.  S.  v.  Mornor  Brandenb.  .Staatsverträge 
p.  135.  V.  Kommel  Gesch.  von  Hesaeu  YIU.  p.  671.  Von  einer  niederländi- 
schen Yennittelnng  bei  diesem  Yertrag»  woTon  t.  Bommel  spridit,  findet  sieb 
in  den  Aeten  keine  Andenteng;  vielmehr  wurde  derselbe  Teritandelt  nnd  vorbe- 
reitet durch  den  zugleicli  hessischen  und  brandenburgischeu  Agenten  Ch ri stoph 
DeichmaDU  in  Hamburg  (vs;l.  Urk.  \i.  Actenst.  T.  p.  54<>.  (!23  und  v.  Rommel 
l.  c.  p.  559  not.),  worauf  dann  Graf  Wittgenstein  sich  nuch  Cassel  begab 
(17.  üct.  1(>14)  und  deu  Aböchlufis  vollzog.  Vgl.  auch  Urk.  u.  Actenst.  I.  p.  609 ff. 

*)  V.  ßutnmel  VIII.  p.779.  IX.  p.86.  Die  Verbindung  des  Korfursteo  mit 
einer  Toebfter  der  Landgrifin»  wovon  nnten  in  den  Beriebten  Bodt*s  aoa  dem 
Haag,  ab  von  einem  Oerdoht>  gesprochen  wird,  scheint  nicht  emstlMlt  in  Bodo 
gewesen  zn  sein. 

*)  £iaige  Naotinoliten  darüber  hat  v.  Bommel  YIU.  p.  738  flr  wo  av  m  be- 
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Diese  nim  bilden  den  dritten  und  wichtigsteu  Theil  dieses  Absehnitts. 
Der  Gedanke,  an  die  Spitze  einer  neu  zu  bildenden  Partei  zu  treten,  welche 
Fich  aus  den  mäehtigsten  iiord-  nnd  mitteldeutschen  protestantischen  Für- 
sten zu^Hiniüen.^etzen  und  das  Grewicht  einer  uuit'as.senden  pemeinschnftliehen 
Kustung  in  die  Wugschale  des  Friedens  gegen  die  noch  widerstrebenden 
kriegführeudeu  Machte  werfen  suilLe,  lag  auf  den  Wegen  der  braudcabur- 
gischen  Politik  besoodefs  icm  dam  Zeitpunct  an,  nachdem  die  Augelegen- 
beit  der  Theflnng  Pommenu  und  der  für  die  abgetretene  Hälfte  wa  erwii^ 
Menden  BntaebJldlgQng  in  der  Hanptsaohe  regolirt  war.  Sobald  der  Knr- 
fOraft  aieb  amn  Veiaiebt  anf  Stettin  entsohlosaen  batto,  gab  ea  fttr  ihn  keinen 
Anlaaa  mehr,  der  das  wichtigste  Ziel)  die  Erlangung  dee  allgemeinen  Frie- 
dens, ernstlich  hätte  in  den  Hintergruad  stellen  können.  Bereits  in  dem 
eigenhändigen  Gutachten  des  Kurfürsten  vom  Juni  164T,  welches  wir  oben 
mittheilten,  findet  sich  die  er>te  Andeutung  des  Gedankens  einer  solchen 
neuen  Parteibildung.  ludem  der  Verfasser  de.sselben  die  Chancen  eines 
kaiserliehen  und  eines  schwedischen  Bündnisses  gegen  einander  abwägt 
und  beide  gleich  bedenklich  ündet,  entscheidet  er  sich  doch  zuletzt  nach 
der  aagenblieUkben  Lage  der  Dinge  für  die  Verbindmig  mit  Schweden; 
aber  diese  Verblndnng,  liolR  er,  soll  Ihm  die  Högliobkeit  geben,  sich  eine 
miMtärisehe  Maohtotelliing  an  grQnden  nnd  dann  dnreh  Yerdoigang  mit 
den  i^elohinteresairten  erangeUsoben  Ständen  (Hessen -Casael  nnd'  Brann- 
schweig werden  hier  vorerst  la's  Ange  ^geÜMst)  sich  selbständig  und  ent- 
scheidend neben  die  Schweden  und  die  anderen  kriegführenden  Mächte  an 
gtollen*).  Diese  Idee  konnte  damals  unmittelbar  nicht  weiter  verfolgt  wer- 
den; schon  der  i'lan  einer  Alliance  mit  Schweden  zeipre  sieh  für  jetzt  un- 
ausfülirbar.  Aber  der  Fortgang  der  Tractaten  in  Osnabrück  und  Münster 
führte  auf  jene  Ansichten  immer  von  neuem  zurück.  In  den  letzten  Mo- 
naten deis  Jahie;^  iU^t  siaudeu  die  iiuüuuugea  auf  einen  friedlichen  Aus- 
gang der  westflUisohen  Verhandlung»  sehUmmer  als  Je  aaTor;  fttr  das  Da- 
awiaobentreten  ebier  bewaibeten  Friedenapartoi  sebien  jetat  der  geeignetete 
Zeitpnnet;  sehon  war  aacb  der  KnrfUrst  selbst  niebt  mehr  so  ydllig  ent- 
bltfsst  von  allen  ndlitäiisdien  Kräften,  wie  er  es  noch  das  Jabr  anvor  ge- 
wesen war.  Als  im  October  der  Freiherr  von  Blnmenthal  im  Auftrag 
dea  Kaisers  in  Giere  erschien,  um  Brandenburg  zur  Vereinigung  mit  die- 
sem zn  vermögen,  erhielt  er  eine  ablehnende  Antwort,  in  welehc  man  zu- 
gleich schon  einige  vorsichtige  Andeutungen  über  die  ferneren  eigenen 
Flaue  einfliessen  Hess').  Inzwischen  nahmen  die  Dinge  beim  Friedenscon- 
gress  eine  immer  bedrohlichere  Gestalt  an.  Dass  es  gelungen  war,  den 
Kurfürsten  von  Baiern  zum  Rücktritt  von  der  wenige  Monate  früher  ergrif- 
fenen Iseutralität  zu  bewegen,  erfüllte  den  kaiserlichen  Hof  mit  neuen  Hoff- 


richtigen,  dass  nicht  Schwerin,  sondern  Burgsdcrf  die  Yeiliandlung  mit  Kar* 
ssehsen  f&hrte. 

•)  S.  oben  p.  555. 

^)  a  oben  p.  605  C 
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nuDgen;  die  idtrakatholische  Partei  unter  der  Führung  des  Biifchofs  Frans 
Wilhelm  ron  OsDabrück  drang  auf  Revision  der  von  dem  Grafen  voa 
Trnntmannsdorff  mit  den  Reichsstiinden  und  mit  den  aiiFwärtlf^on  Mäch- 
ten berrit^  vcrfjlicheneu  Friedenspimcte;  und  sie  setzte  dieselbe  dnrrh; 
alles  driingte  von  dieser  Seite  daliiri,  das  schon  nahe  geglaubte  Zustande- 
kommen des  Friedens  um  jeden  Treis  zu  verhindern,  nicht  zum  geringsteu 
Theil  im  Interesse  der  eben  jetzt  vuu  buboudcrs  bchwereu  Sohlägeu  betrof- 
fenen spanischen  Macht.* 

Unter  diesen  VerhlQtniseen  wer  es,  dnes  der  Oedaoke,  eine  den  File* 
den  entringende  Mfttelpertel  sn  gründen,  von  nenem  in  enetHebe  Bnri- 
gnng  gesogen  wurde.  Yorlftnftge  Besprechnngen  mit  den  bnnnsebweig!- 
schen  Gesandten  in  OsnabrÜek  seigten,  dass  man  bei  diesen  Fürsten  nnf 
ein  bereitwilliges  Eingehen  zu  rechnen  habe*);  Hessen-Cassel  and  dieHnn« 
ßestädte,  sowie  der  Adminiptrator  des  Erzbi.sthums  Magdeburg,  August 
von  Sachsen,  wnrden  als  fernere  Theilnehmer  in  s  Auge  gefasst.  Ganz  be- 
sonders aber  Kur  Sachsen.  Man  konnte  sich  nicht  verbergen,  da^«  es 
für  den  ganzen  Flau  entricheidend  werden  nin^<tp,  ob  diese,  trotz  allen  ge- 
gen die  Tendenzen  der  knrsächsischen  Fulidk  tief  eingewurzelten  Beden- 
ken, doch  noch  so  wichtige  nnd  einflassreicbe  evangelische  Macht  dem- 
selben beitrat  oder  sieli  fem  hieh.  Conrnd  ron  Bnrgsdorf  ttbernabm 
die  Mission,  nnf  der,  wie  man  Termathen  durfte,  gOnstigen  CMannng  der 
braonscliweigfeehen  Fürsten  dnrcii  persdnliolie  Terhandlnng  weitersnbaaen, 
for  aUem  aber  den  Kurfürsten  Johann  Georg  ron  Sachsen  an  ge- 
winnen. 

Ueber  den  Verlauf  dieses  diplomatischen  Geschäftes  geben  die  unten 
folgenden  Acten  Nachricht').  Der  Versuch  bei  dem  sächsischen  Knrffir- 
Kteii  misslang  vollkommen.  Ks  zeigte  sich  alsbald  iinansfiihrbur ,  diesen 
Fürsten  von  der  seit  dem  Träger  Frieden  her  festgehaltenen  Pulitik  eines 
möglichst  engen  Zuaammengehens  mit  dem  Kaiser  loszureissen.  Auch  Kur- 
sachsen wünschte  das  baldige  Zustandekommen  des  Friedens;  aber  dieser 
Johann  Georg,  von  dem  man  an  wissen  glaubte,  dass  er  von  alten  sei- 
nen Besolntionen  an  seinen  Cfesandten  in  Osnabrdek  dem  Kaiser  Absehrif* 
ten  ankommen  liess**),  der  eben  Jetit  nahe  daran  stand,  ein  nenes  Btindnies 
gegen  die  Schweden  mit  dem  kaieerUehen  Hofe  abcuschliessen konnte 
eich  nicht  daiu  herbeiUssen,  in  dieser  neuen  OTangelischen  Partei  eine 


•)  S.  oben  p.  628  ff. 

•)  Pufendorf  sclieint  die  Acten  der  Burgedorf  sehen  Sendung  nicht  ge- 
kannt zu  haben:  «r  erwähnt  den  Plan  dieser  neuen  Partcibildnng'  nur  beiläufig 
(III.  §.  28);  ebenso  l'fanner  p.  523.  Einzelnes  findet  sich  zerftreut  hei 
V.  Meiern.  Neuerdings  hat  zuerst  v.  Kümmel  (Vlil.  p.  783j  nach  hesaiseheo, 
dann  eiDgehender  Breys  en  (III.  1.  p.  326  ff.)  nach  den  brandeabnigisohen  Acten 
darflher  gehandelt 

*<)  So  b«baaptet  Pfanner  p.  660  --  „testifieaado,  quam  honesta  praeel- 

peret". 

**)  Pfanner  ebendas. 
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Waffe  8chmi(MifMi  zu  hflfen,  welche  bei  den  jetzigen  Dispositionen  der  öst- 
reichisehen  INilitik  sich  ihrer  Bcstimmaiig  nach  vielleiclir  rhf-r  ^tp^j'u  (iirse 
als  pefren  Schweden  oder  Frankreich  zu  weiitlcu  liuhen  wurde.  niii'L'"s- 
dorf  erhielt  eine  abiehueude  Antwort.  Das  »Schicksal  des  ganzen  l'iancs 
war  damit  «asgesprocheiL  Noch  kommt  derselbe  ia.  den  uächsteu  Wocbea 
iD  Omaliirttek  Idn  and  wieder  lur  Sprache,  aber  niemand  meint  et  mehr 
enutlieh  damit;  die  braonsofaveigiiehen  Fflnten,  aof  welche  es  nach  Kor- 
aaehsen  somelst  ankam,  ttfgerten  eich  offen  in  erUlren;  oad  die  Land* 
(^rüfin  von  Hessen -Cassel  konnte  man  ohnedies  nur  hoffen  ans  ihrer  ge- 
aehtttsten  Verbindung  mit  den  beiden  auswärtigen  Mächten  loszareissen, 
wenn  man  ihr  den  Beitritt  zu  einer  fertigen  und  mächtigen  deutschen  pro- 
tetitautibcheu  Partei  zu  erbfinen  im  Stande  war.  So  geht  diese  £piBode 
hiermit  zu  Ende. 

Gleichzeitig  vciluiilt  (  ine  andere  am  kui^crlidu  ii  Hofe  in  Prag.  Der 
Zweck  der  Sendung  Kwald's  von  Kleist  dorthin  war,  die  schon  mehr- 
fach verlangte  Bäamung  der  von  kaiserliehen  Truppen  besetzten  Festnog 
Hamm  in  der  Oiafiichaft  Ifatfc  anssawirken.  BtOck  fttr  Stttek  hatte  all- 
mäUg  der  Eorfitrat  die  eiaselnen  von  fremden  Tmppeii  besetaten  wichtig- 
sten Plätae  tat  seinen  rhemisohen  und  westflüisohmi  Landen  durch  Ver- 
handlungen lorflekerlangt,  zuerst  einige  von  den  NiederlAnderu,  dann  von 
den  Hessen vieles  blieb  doch  noch  in  fremden  Händen,  nnd  eher  durfte 
man  in  diesen,  dem  Landesherren  ohnedies  so  viele  Schwierigkeiten  bie- 
tenden, Landen  der  Horr.-^chaft  und  dniKriidon  Besitzes  nicht  sicher 
sein,  ehe  man  eine  ansehnliche  militärische  Stellung  in  denselben  gewonnen 
hatte.  Der  iie^itz  von  Hamm  war  hierfür  besonders  w  ünschenswerth.  Als 
im  October  1644  der  Vertrag  über  die  llüumung  von  Calcar  und  den  an- 
deren westrheiuischen  clevischen  Pl&tzen  mit  der  Landgräfin  Ton  Hessen 
gesehlossen  worde,  fügte  man  demselben  einen  Artikel  ein,  wonaeh  diese 
KSomnng  rflckgttngig  gemacht  weiden  soUtCi  wofern  nicht  innerhalb  sechs 
Monaten  der  KnifÜrst  anch  die  Yon  Hamm  bei  dem  Kaiser  dnrohgesetst 
haben  würde.  Ein  gehdmer  Znsataartikel  zeigt,  dass  diese  Bestimmung 
nur  ostensibel  war  nnd  nnr  bezweckte,  den  Kaiser  fügsamer  für  die  Wün- 
sche des  Kurfürsten  zn  machen").  Diese  Maassregel  verfehlte  indess  ihre 
Wirkung  So  ult  der  Kurfürst  bei  den  kaiserlichen  Ucueraleu  und  bei  den 
kaiserlichen  Gesandten  zu  .Osnabrück  nnd  Münster  auf  seine  Forderung 
zurückkam,  erhielt  er  ablehnende  oder  aufschiebende  Antwort.  Endlich 
sollte  Kleist  am  Hofe  des  Kaisers  selbst  einen  Versuch  machen.  Im 
September  1647  ging  er  nach  Prag.  Eben  damals  drohte  ron  Ostfries- 
land her  das  Kiiegswetter  wieder  Uber  Westfiilen  hereinbreclien  an  wollen 
nnd  mnsste  an  Hamm^  wenn  dieses  sich  im  Besits  der  Kaiserlichen  be* 
üuid,  einen  Haltpnnct  finden,  von  wo  es  sich  Aber  die  ganse  Grafschaft 
Maik  entind.  Mit  den  Acten  dieser  Kleist'echen  Sendung  beschliessen 
wir  diesen  Abschnitt.  Nach  monatr-lnnger  Verhandlung  erreichte  anch 
Kleist  nicht  mehr  als  aoftehiebende  Antworten  nnd  allgemeine  Verepre- 


**j  8.  ▼.  M5rner  Brandenb.  Staatsrerträge  p.l8& 
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choDgeni  TerolauBalirt  mit  Bedingongen,  auf  welche  einzugehen  dem  Kur 
fünten  wuntfglich  war.  Die  endliehe  Rfamimg  von  Hamm  erfolgte,  im* 
gbbiagig  von  diesen  Verheodlmigeo,  nachdem  am  4.  Jmt  IMS  der  kalaer- 
liehe  Feldmaischall  Lamboy  tob  dem  hesaiaidieii  Ckneral  Gelao  in  dm 
TrelfeD  bei  OroTenbroioh  Töllig  aufs  HaapI  ^eaehlagen  worden  war  nd 
an  seiner  VerBt&rknng  nun  die  Garni.<onpn  der  nSchstgelegenen  Festangen 
an  sich  zog;  unter  diesen  befand  sieh  auch  die  tob  Hamm,  welobea  jetet 
dem  Korfiinten  resdtairt  wurde. 
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1645  —  1646. 


Winand  Rodt  an  Conrad  von  Burgsdorf.    Dat.  Haag 

12.  April  1645. 

fOcschäfte  in  Hamburg.  Verhandhinp  iu  Münster  mit  d'Avauz;  über  die  An- 
Btelhing  Ständiger  Residenten  vun  .Seiten  Brandenburgs  und  Frankreiche; 
pruuBsisch  -  polnischer  Öalzhaodel.  Zurwürruitis  zwischen  d'Avaux  und  Servien. 
Specalation  ftof  die  bald  za  erwartende  Eifersucht  zwischen  Frankreich  and 
Sdinredui.  ^  ZoMaimeiilnuift  mit  Noipnd  n.  A.  in  Doislnirg.  Teriuiidliiiig  im 
Haag;  YermathangvB  dort  Abar  «ine  hemdache  Heirat  daa  Karflfacateii}  man  ba- 
müht  eich  im  Haag  um  die  Gunst  Burgsdorfs.  Entreme  Bodt's  mit  der  Prin- 
cessin  Louise  Henriotte.  Englische  Heiratnabsichten;  sind  nicht  zu  furch- 
ten} man  wünscht  im  Haag  eine  Verbindung  mit  dem  Karfürsten.  Folitisohe 

Nachrichten,] 

Rodt  reist  zunächst  nach  Hamburg,  wo  er  dem  Kanzler  Deiehraann  1645. 
Briefe  Burgsdorfs  uberbringt  und  mit  ihm  über  nicht  näher  bezeichnete  12.Apr. 
AngelegeuLciteu  verhaudclt.  Zugleich  empüehit  er  eiueu  Hamburger  Kaut'- 
mann  Hesshanseii  als  geeignete  Person  nur  Besorgung  der  Oesoh&fte  des 
Ktufttrsten  an  diesem  Plato,  da  der  bisher  damit  betraute  Hamborg  jetst 
▼eilasBeii  bat;  der  genamite  wird  als  besonders  geeignet  Idenn  empfoUeni 
«es  sei  mit  SÜnkanfen  von  Zeoeh  oder  Taebem,  reinen  rlieinisehen  nnd  an- 
deren Weinen  und  was  sonsten  vor  I.  Ch.  D.  an  selbigem  Ort  an  Ihrem 
Staat  nnd  Küche,  item  der  ganzen  Hofhaltong  werden  nöthig  liaben;  aneh 
können  1.  Ch..D.  Beamte  und  Diener  in  Hamburg  au  keinem  Ort  besser 
logircn  und  vor  wenig  Geld  sauberer  und  delicatcr  tractiret  werden;  tienn 
er,  Hesshausen,  keine  Profession  davon  machet,  sondern  vornehme  Ca- 
vaUiere  jederzeit  beherbergt".  —  Hieraach  begibt  sich  üodt  nach  Münster. 
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—  2)  Dienet  zu  anterth.  Nachrichtange,  dass  E.  Hw.  Gd.  Schreiben  t:d'A- 
vanx:|  wol  übrrliefprt  und  zum  allerhöchsten  lieb  and  angenehm  gewesen, 
auch  solchorccsTalf.  dass  |:d'A  vanx:[  nunmehr  an  vertraulicher  und  beständi- 
ger guier  Frcuiidj-c  halt.  AfToi  tion  und  C'orrespondeuz  kernen  Zweilei  mehr  tra- 
gen. Haben  ihre  schuldige  Aaiwort  bis  zu  i.  11  \v.  Gu.  glücklicher  Zurüokkunft 
auä  Preussen  iu  die  Cleviacho  Landen  diÜerireu  und  aufschieben  vvulJca,  und  mir 
aufgetragen,  E.  Hw.  6u.  zu  versichern,  das6  er  in  denen  von  1.  Ch.  D.  mir  guäd. 
aDbefohlenen  wiobtigeii  Sachen  jcdeneU  eio  wsebendes  Auge  trageo  wllrde. 
Wie  ich  mieb  denn  so  lange  daselbstea  anfgebalten,  bis  die  Reoommenda- 
tionuebreiben  an  |:Lft  Tbnillerie,  frmnsOsisoben  Ambaseadeor  in  Dine- 
niark:|  abgangen,  deme  eine  Ordre  und  scharfes  Befehl  so  dem  Ende  Yom 
|:Hof  Tun  Frankreich:]  folgen  sollte,  so  riel  es  der  Zeit  werde  erleiden  ktfn» 
nen,  wie  ich  solches  au  I.  Ch.  D.  neben  einem  nnd  anderen  in  Vertrauen 
gehalteneu  Discoursen  auch  berichtet  nn<I  niitorth.  zu  verst'  hcu  treben  habe. 
In  besonder  und  in  partieulier  hat  n  .rar  pr'^'rnp  vorn ornineii  K.  TTw.  Gn. 
gcthane  Erinnerung,  dass  es  nämlich  die  Zeit  auuoch  nicht  erleiden  könne, 
dass  l:der  Hof  von  Frankreich  einen  Resident  bei  Chur- Brandenburg:! 
hielte;  denn  die  Gefahr  und  Uugelegeuhcit  vielleicht  noch  zur  Zeit  grösser 
als  der  Kntsen  nnd  ^ortheU  würde  sein;  bitte  es  anob  nur  allein  an  dem 
Ende  mit  B.  Hw.  Gn.  eommonicken  wolleni  um  in  remdunen,  ob  die  Per- 
son Ton  Dohna  in  der  Estime  nnd  Credit  bei  I.  Ob.  D.  wireD,  als  er  iiob 
▼ielleicbt  wol  mag  beben  selber  eingebfldet  Und  wie  es  B.  Hw.  Gn.  gnid. 
geliebet,  dass  die  Yertraalfchkoit  inmittols  nnd  interimsweise  dnrdi  jrlfr. 
Rodt:)  als  durch  ein  unwürdiges  Instrument,  das  sich  alles  zu  ezecotiren 
beflefssen  wird,  was  i:Rodt:|  nur  von  E.  Gn.  auferleget  wird  werden:  als 
hätte  es  |:d'Avaux:j  nicht  allein  dabei  beruhen  la&iäeu,  aoudtin  auch  es 
dafür  gehalten,  dass  uie  |: Intelligenz  zwischen  den  beiden,  frauzü3i.-«ciiem 

brandenbnrgischera  Höfen :|,  müsste  nothweudig  unterhalten  s-ciu,  und 
dai^s  solches  am  fuglichsten  durch  |:Rodten:|,  der  am  j:llof  zu  Frank- 
reich:! genugsam  bekennet,  geschehen  könnte.  Sonderlich  wenn  E.  Hw.  Gn. 
bei  der  geneiensen  Kesolntion  veibairen  werden,  dass  mebrgemeUer 
|:Bodte:|  in  dem  Haage  könnte  (naeb  Bef&rdemng  der  itiigen  Heim 
Agenten)  empIoTiret  werden,  weilen  der  Ort  also  gelegeni  dass  ansserbalb 
der  ordinalr  Geschäften  mau  I.  Ch.  D.  selbigen  und  bessere  Dienste  bei 
|: Frankreich:!  thun  könnte,  als  wenn  l:Cbnr- Brandenburg:]  einen  eipresaen 
Besidenten  daselbst  unterhielte. 

Ich  habe  woitliiuftig  der  !:Salzut'gociation:I  halber  mit  |:d'Avaux:I  ge- 
rodet und  unter  anderen  Motiven,  die  ich  von  Mr.  Höver b eck  verstan- 
den, da.s  zu  Gemüthe  geluhret,  du>a  ts  das  rechte  Mittel  üein  würde,  |:den 
König  in  Pulen :|  giojjji  und  cou.-^ideruble  zu  machen;  denn  diese  Occabiou 
trcfllich  dieuüu  werde,  dasjenige  zu  Geld  zu  machen,  welches  |:dcm  König 
in  Polen:|  itso  am  allermeiBten  maugelt  [sicj.  Und  könnte  geschehen,  dass» 
wenn  i:die  Salznegociation  Tom  König  in  Polen,  anf  Dantigrj  geleget  wfirde, 
dass  t:der  König  in  Polen  :|  alsdann  an  KrUAen  kSme  nnd  die  ItAIHanee 
mit  Kaiser  Ferdinand:|  erst  ihrsn  rechten  Effeet  thnn  würde. 

Solches  hatte  ;:d'Avaux:|  wol  eingenommen,  aber  geantwortet,  dasa 
bei  letater  Uebersohiokuig  des  Statns  der  Finaoien  ihnen  biorron  lubub 


Digitized  by  CoogI( 


Wiana  Rodt  in  Minftor.  747 

.Mflidniig  wire  gesehehen,  könnte  aoch  nieht  wissen,  von  wen  Mr.  HoTeir- 
beek  solche  Naduieht  hUte.  Anf  alle  FKIIe  aber,  da  die  BeBOlntioB  soUte 
genommen  werden,  wolle  er  B.  Hw.  Gn.  versichcron,  dun»  die  IT^OOO  La- 
sten, die  zu  |: Königsberg :1  jährlich  TerhanUelt  werden,  Cbnr-BrandMibnrg 
in  selbigem  Preis  nnd  so  deroselbiger  gioilieher  Disposition  gelassen  wer- 
den Hüllten. 

Es  ist  zu  beklagen,  dass  zwiKcheu  Ird'Avaux  nud  >ervien:|  ein  boU 
eher  grosser  Missverstand  entstanden,  welcher  aul  keinorlei  Manier  kann 
verglichen  oder  beigeleget  werden;  dass  auch  einer  von  den  beiden  abge- 
fordert solle  werden,  wie  ich  onterscheidlich  Malen  vom  j.-Hof  ?oa  Fraak- 
reiohsl  beliebtet  bin  wofden;  aber  die  Mefaumg  ist,  daet  es  |i8erf  ien:| 
ohne  ZweifU  treffsn  werde. 

Gemeher  i:d'ATaux:|  hltte  nieht  angem  gesehen,  dass  1:  der  Chnxfilzbt 
von  Brandenburg  nacher  Frankreioh:)  einen  Expressen  abgefertigt  hätte. . . . 
Solches  aber  stehet  bei  E.  Hw.  Qn.  zu  erwägen,  ob  in  dieser  Veränderang, 
dn  das  Glück  d(Mn  |:IIof  von  Scliwedon:!  in  allem  dienet,  es  die  Nothdnrft 
nicht  vielleicht  crfnrdfrn  möchte,  dass  innn  düjtelhsten  ein  wachendes  Auge 
hielte,  ob  etwa  die  Umbrufro,  die  bei  |:Frankreich:,  nothwendig  entsteh«'n 
wird,  l:dem  Churfürsten  v«mi  IJrandenbnrgrj  nicht  ni(ichte  in  vickm  zu  Gute 
kommen.  Der  1:  Kaiser  uud  Baierlurbi:!  haben  gkiciiiuliä  ihre  Lenke  hin- 
ge&chickt. 

8)  Zu  Doisboig  habe  Mr.  Norprad  aagetrolfen  ond  neben  üebemi- 
ehvng  B.  Hw.  Ob.  mir  nitgigebenem  Sebreiben  alles  mfindliohen  vorbraebt» 
was  B.Hw.  On.  ndr  anbefohlen  bitten.  Der  Herr  Ton  Norprad  hat  sieh 
andi  eridlrety  aOes  sn  wollen  nachkommen,  nnd  insonderheit  die  Beförde- 
ning  helfen  thnn,  dasa  lUe  Deputirten  mit  erstem  sich  auf  die  Reise  möch- 
ten begeben.  Und  was  sonsten  den  Clevischen  Staat  angehet,  werden  E. 
Hw,  Gn.  nunmehr  genugsam  berichtet  uud  Ihren  Theil  der  Unlust  und  wehr 
genugsam  empfangen  und  von  anderen  den  Bericht  eingenommen  haben. 
Damm  will  E.  Hw.  Gn.  damit  verschonen,  sondern  zu  Ende  dieses  nur 
eine  unterth.  Erinnerung  thuu. 

Der  Herr  von  Ötraakede  hat  sich  von  Herzen  erfreuet  und  es 
büUg  Tor  dae  höbe  Ooutoisie  nnd  Fareor  eiaehtet^  dass  B.  Hw.  Gn.  sieb 
seiner  Person  erinneren  nnd  mit  Ihrem  Gross  würdigen  wollen.  Der  Pferde 
halber  habe  mit  Ihme  abgeredet  ond  bat  mir  an  Antwort  [gegeben],  dass 
er  alle  mensohKehe  Debvolren  thnn  wolle,  B.  Hw.  On.  damit  ao  wÜUahreni 
unangesehen  dieselbe  Haaren  und  solche  Talle  etwas  beschwerlich  zu  finden 
seind.  leb  kann  B.  Hw.  Gn.  wol  gänzlichen  in  Unterthäniglceit  Tersiehern, 
dasB  gemelter  Herr  von  Strünkede  E.Hw.  Gn.  treuer  Diener  von  Grund 
seines  Herzens  ist  und  bleiben,  auch  es  mehr  in  der  That  als  Worten  je- 
derzeit wird  erspüren  lassen. 

4)  In  dem  Hange  seind  I.  Ch.  D.  Inteutimes  durch  des  Prinzen  von 
Oranien  hohe  Courtoisic  und  Autorität  nicht  weniger  als  zu  Münster  se- 
eondiret  worden,  wie  ich  unterth.  au  I.  Ch.  D.  berichtet;  ond  wie  er  ganz 
fleiaalg  naeh  I.  Cb.  D.  ond  deren  hohe  and  Tomehmste  MtnlstreB  naehge- 
fraget,  ao  bat  es  sieh  der  PrfaiB  von  Oranien  sonderlich  lassen  angelegen 
Min.  Als  iflb  aber  lange  Zeit  (naeh  deme  man  es  bei  ihr  Hiebt  gevrobalieb 
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Itt)  bet  dar  Prinoeidn  Aodieiu  geliabt  und  ihr  die  Geduikmi  gSudklieii 
banooimoB,  dam  E.  Hw.  Gn.  in  Person  nicht  naeh  Schweden  gangOD,  loo- 

dem  nur  allein  mit  I.  Ch.  D.,  die  auf  der  PoRt,  ohne  daee  jemand  eiii%e 
Wissenschaft  darol)  hätte  gehabt  a]^  K.  llw.  On. ,  allein  nach  Preusf?en 
verreiset  wären ') ,  hat  hochgemelte  Princet^so  mir  sonderbarem  Rcspcct  ge- 
redet und  gesagt  ,  dass  E.  Hw.  Gn.  ihr  nur  par  repntntion  bekannt  wären 
und  so  viel  Gutes  von  E.  Hw.  Gn.  hoohrühnilicb  hören  nachreden,  dass 
selbige  I.  Cb.  D.  deäseu  Actioues  nicht  genugsam  bicb  auszusprechen  glücl^- 
Keh  Mhten  mflisftai  dies  I.  Oh.  D.  solclie  iraräie  timd  inedeiiie  hohe  Per- 
Miran  um  aiob  hStfeen.  Wie  ieb  aber  Tennirket  ans  dem  Dieeonni  (roa  der 
Priaeeeee  tob  Heuen,  dsronihr  ansOSln  etwas  in  daeHaapt  gehangen  wira^ 
als  wenn  I.  Oh.  D.  Gedanlun  dahin  gehen  mOehten)*),  ala  wenn  die  hodigem. 
Piineesso  von  Oranien  hiftle  wollen  vernehmen,  ob  B.Hw.6n.  dem  Haue 
Oranieji  afTectioniretwUrcn,  so  habe  ich  ihr  die  MaasB  ganz  vollgcmessen  uid 
selbige  gänzlichen  versichert,  dass  der  Prinz  von  Ornnion  und  die  Frau  Prin- 
cesse  unter  allen  hohen  Ministern  von  I.  Ch.  D.  keinen  aflectionirtern  Freund 
nnd  Diener  hätten,  auch  nicht  bekommen  würden.  alsK.Hw.  Gn.;  davon  ieb 
ffUT  paniculiere  Nacbrichtuug  hätte,  indeme  E.  liw.  Uu.  I-  Ch.  D.  jederzeit 
alle  Uelegenheiteu  au  die  Haud  gäben,  die  da  zu  vortraulicbur  UuterbalLung 
der  freandverwandtUohen  Correspoodeuz  dienen  könnten. 

Solchet  ist  ihr  nieht  allein  inm  allerhdoheten  angenehm  gewesen,  son- 
dern mir  ist  aadi  im  Vertranen  an  die  Hand  geben,  dass  man  |:des  Ober>  . 
kammeifaerm  FaTeer:)  nnd  reofatseliairene  Freundsehaft  thnt  sndien  md 
seind  von  dem  Prinz  von  Oranien  zu  dem  Ende  grosse  |:Offert«ii.:|  ge- 
seheiien.  Dieses  schreibe  in  Unterthäoigkeit  aus  dem  Munde  von  einem 
meiner  allerconfidentsten  Freunde,  dessen  Allerliebste  Dame  d'honnenr  bei 
|:der  Priucesse  von  Oranien  und  der  jungen  Princes.sin  von  Oranien:  und 
bei  ihnen  gleichsam  als  Miguoune  ist.  Von  gemeltem  Cnvallier,  welcher 
vorlängsten  mit  mir  bekennet  gewesen  und  sonderlich  als  er  mit  seiner  Com- 
pagnie  zu  Wesel  gelegen,  ehe  und  bevoren  seine  Hausfraue  bei  die  Prin- 
eessin  In  Diensten  kommen  und  Domestique  worden  ist,  kann  ich  aUes  ver> 
nehmen.  Br  ist  aber  8r.  Oh.  D.  nnd  B.  Hw.  On.  von  HerMn  alfoetfoniret 
leh  werde  nieht  unterlassen,  die  Intrignes  anfi  aDerbeqnemsle  an  nnteihai- 
ten  and  die  nnterth.  Freiheit  an  gebranehen,  B.  Hw.  Gn.  an  advlsiren. 

Als  ich  aas  der  Princessen  Oaibinet  kommen,  ist  mir  die  junge  Prin» 
cesse  in  dem  Entrechambre  gani  allein  b^fegnet,  in  Willen  zn  der  Fna 
Mutter  zu  gehen.  Ich  habe  ihr  alsobald  Reverenz  gemacht  und  vernommen, 
ob  sie  mir  etwas  an  1.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  befehlen  wollte.  Hat  sie 
ein  wenig  mit  mir  geredet;  darauf  habe  Abscheid  von  ihr  genommen,  nnd 
hat  mir  mit  dieseu  Worten  zugeredet,  je  vous  jn  hu  Monsieur,  fa'Ues  mt.v  fns- 
humhles  recommendations  ä  bon  Altesse  Electorale  et  c/mo  je  suis  su  servante. 


')  ürk.  u.  Actenst.  I.  p.  15<j  not.  S(l<)  uot. 

*)  Princessiu  Emilie  von  Hessen -Cassel,  älteste  Tochter  der  Landgräfin 
Amalie  Blieabeth;  naohmals  (1648)  raimihlt  mit  Heinrieh  Karl,  Heraog 
Ton  Tremoaille,  Fürst  ron  Talmont  nnd  Tarent,  einem  NefSui  das 
Marschalls  Tnrenne.  S.  t.  Bommel  YIIX.  p.77B. 
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Es  ist  mir  im  Tertranen  an  dk  Ebad  gegeben,  dass  in  koner  Zeit 
eine  Ambassade  ans  Bngelland  kommen  und  den  Jungen  Prinzen  Yon  Ora> 
nien  den  Ordre  genannt  de  la  Jarrettidre  mitbringen  werde.  Aber  er  solle 
unter  dem  Prätexte  von  einem  Heirat  zwischen  dem  ältesten  Prinzen  von 

Wales  in  Engelland  und  der  jungfii  rrinecf-^in  sprechen.  Darvon  ich  bei 
seiuer  Ankunft  von  dieser  coufidenter  i'ersoncn  alle  Nnelinchrunir  haben 
werde.  II  est  trös  asseur^,  qur  ccttc  jcune  princesse  est  oxiremement 
changöe  depais  deux  ans  et  devciiue  fort  grande,  belle  et  sage,  et  Ton  ma 
dit,  qu'elle  n'est  pas  d'humc-ur  de  la  mere  mais  qu'elle  tieut  toui  du  cost^ 
do  p^.  Je  09qr  bien,  qae  oet  Anglob  ne  foira  rien  poitr  ee  qni  est  de 
ee  mariagei  mais  qne  Ton  la  garde  ponr  nn  antra  et  qne  l'on  a  jet6  les 
yenz  sor  |:ObQr-BTandanbnig:|.  Von  allen  gebaltenen  Diseoorsen  will  ieh 
B.  Hw.  Chu,  die  in  dieser  Materie  wol  anmerkenswUrdig  seind  forgelau- 
fen,  mit  nächster  Post,  geliebts  Gott,  berichton  und  die  Zeit  meines  Lebens 
aller  Tren,  Yersehwiegenheit  und  uotcrth.  Dankbarkeit  befleiseen. 

Von  Neuem  ist  alhier,  dass  die  Horm  Staaten  stark  gegen  den  König 
'  von  Diiinrnark  armiren  und  in  kurzem  7000  Soldaten  ohne  die  Mntmsfn 
mit  54  Kriegsschiflfcn  in  die  See  bringen  werden.  Der  Prinz  von  Oinnicu 
ist  mit  aller  Utwalt  dargcgcn  gewesen,  auch  die  l*rovince  von  Zeeiaud  auf 
seine  Seite  bekommen,  hat  aber  nicht  helfen  wollen. 

Daraus  E.  Hw.  Gn.  ersehen  können,  was  das  vor  ein  gross  Secret  ist, 
die  Prorriasen  selbst  zu  gewinnen,  Ton  weleben  diejenige,  dl«  das  Ooliegium 
vsd  Oorpns  tob  Staaten  OeaeraleD  praesentiren,  One  Ordre  empfangen  ond 
ohne  ilirer  Pifnefpalen,  der  ProTinden,  Befehlich  niciits  thnn  kOnoMi.  B. 
Hw.  Qn.  werden  selbiges  verhoflbnilich  alsbald  bei  Ankunft  In  die  deri» 
sehe  Landen  mit  I.  Ch.  D.  helfen  practlciren;  denn  es  dann  eben  das  Mehla 
Tempo  8ein  wird  uud  mit  guter  Grace  und  Manidre  geschehen  kann. 

Eben  diesen  Weg  ist  der  (iraf  von  Ostfrionhind  eingangen,  hat  auch 
einige  Proviucieu  an  sich  gezogen  und  werden  den  Hessen  prossf  Handel 
machen,  wenn  nicht  don  Herrn  Staaten  Ic  mot  de  souveruinlte  allzusehr  iu 
ihre  üedaukeu  eiugewurzelt  wäre  und  es  das  Ansehen  hätte,  als  wenn  die 
Sache  nidil  ans  triebe  des  gemciueu  Besten,  soiidcru  allein  des  i'nuzeu 
partieidiar  Interesse  halber  werde  getrieben. 

Es  hat  der  jnnge  Herr  Ton  Fraakenberg  an  ebien  seiBer  eonfldeh- 
teii  Frennde  idhler  gesehriebed,  dass  er  sich  doch  erkundigen  wolle,  an  wel- 
che m  I^nde  die  Cbnr*Brandeabnrgieche  Renterei,  die  nnlltngst  in  die  01^ 
▼ischt'u  Landen  kommen,  angesehen  seie'). 

Es  wird  alhier  confirmiret,  dass  die  Spanische  Flotte,  die  man  über 
eines  Jahres  Fri.st  in  Hivpanien  über  zugerü.stet,  nunmehr  bei  Irland  und 
Schottland  in  die  ÖU  oder  ii<l  »id  Schiff  .stark  ist  gesehen  worden  und  ist 
die  Opinion,  dass  selbige  dein  König  von  Dänemark  zum  Secours  kv)muieu 
oder  dass  selbige  iu  Irlaud  ausetzeu  uud  sich  mit  dem  König  iu  Engeüaod 
conjuQgireik  werde. 


Tgl  oben  p.U»,  m. 


Digitized  by  Google 


750 


lY.  yanchi«d«ii«  Ythamtiwngimi 

* 


Winand  Rodt  an  den  Kiii*fürsten.    Dat.  Hjuig  13.  April  1645. 

[Verhaudlung  im  Haag.  Untern  tlunj/  mit  der  PriucessiD  von  Orauien;  Sondirang 
«regoD  eines  angeblichen  hessiscliän  Heiratsprojectea ;  Wunsch  den  Kurfürsteu 
im  Ouig  m  teliMi;  Lob  deuelban;  Aafforderaag  nr  YeriMlntiiiig:  Begegnung 
mit  d«r  Prinoeiiia  LoniM  Henriette.  AblebniiBg  von  gegen  sie  gerielitetoB  Yer^ 
linmdangen;  COMrekteN  iaad  Pereoaelecliildenuig.] 

18.  Apr.       Znent  die  Teihuidhingeii  in  Mttnstor  (in  der  Haoptseche  wie  in  dem 
Seliieiben  hu  Bargsdorf). 

Dann  die  Reise  nach  dem  llmv^.  Audiens  bei  dem  Prinzen  von  Ora* 
nien,  der  in  f^ehr  nflfectionirter  Weibe  von  dem  Kurfürsten  epriflät  und  eile 

gaten  Dienste  bei  deu  Friedens vorhandlungeii  zussvfjrt. 

Dann  Audien^i  bei  der  Priucesäin,  der  er  die  Complimente  des  KütÜir- 
sten  überbringt. 

Elle  a  rcceu  cet  oflfre  commc  si  c'eut  estd  un  cüup  du  Ciel,  et  aprÄs 
avüii'  repliqud,  qu'elle  eatoit  beureuse  en  ce  qu'il  avoit  pleu  a  T.  Alt  £1. 
de  ee  sonTenir  d'elle  et  de  llionoier  de  Bes  eeonmendementB,  die  eontinna 
A  ne  demander,  ai  Y.  Alt.  BL  s'alloit  maiier  avec  la  prineesse  de  Heese» 
Tain^  des  Alles  de  Madame  la  Landgiave.  Je  Inj  aj  lespondo,  qn'etle 
m'avoit  extremement  surprise  et  qne  je  n'arois  jamats  ony  parier  de  oela 
et  que  je  n'arois  pas  encore  entenda  ces  nouvelles  que  de  sa  bouche,  et 
qn'd  la  Conr  de  Brandenburg  Ton  n'en  parluit  point.  Elle  m'a  dit,  qa'elle 
avoit  re^en  lo«!  nouvelles  do  Cologne:  pnis  eile  ni'a  maud6,  si  Ton  poovoft 
esperer  de  voir  V.  Alt.  El.  bientost  an  ]>ays  de  Cleves.  Je  luv  nv  dit,  que 
V.  Alt.  El.  l■.^tt)it  touto  re.<olue  ä  laire  ce  voyage.  Elle  vüuloit  sruvuir,  si 
V.Alt.  El.  n'eHti)ii  jias  lesolue  de  faire  un  tour  ä  la  Hnye.  Jay  respoudu, 
que  veritablcmt'UL  ic  voyage  de  C16ve  ä  la  Haye  ue  puurra  pud  cstre  que 
trds  agröable  dans  la  salson  la  plus  aiprteble  da  monde.  BUe  dSsoit  dessns 
que  ponr  eomble  de  ses  bonheors  et  iaHsÜMStions  eile  n'esperoit  antra  ehoae 
qne  de  Tolr  eneore  Y.  Ali.  Bl.  mie  ibis  on  de  ses  jonrs.  Apfds  Madane 
m'en  a  fiut  cent  qnestions  de  la  statore  et  de  la  taUe  de  Y.  Alt  8er.,  da 
sa  manidre  de  vi  vre,  de  sa  merveillcu^ic  et  sage  condnite  en  tonles  ses  ae> 
tioDB,  dont  eile  disoit  etitre  tellemeut  informdSy  qn'elle  ne  croyoit  point,  qn'fl 
y  estoit  prince  ä  l'egal  de  V.  Alt.  El.  J'custje  voulu  et  sonhaitö  avoir  eu 
lu  langue  et  l'eloqueuce  de  Ciceron,  pour  nvoir  .sccu  repartir  diguetuent; 
maiv  je  nie  suis  servy  d'une  pure  veriW'  et  du  briiit  des  perfections  qui  egt 
eu  la  lionoho  de  tons  Ics  hommes,  et  luy  ay  dit  a  un  mot  que  veritablement 
le  nom  de  Grand  estoit  d«'u  a  V.Alt.  El.  et  ses  rares  qualit^ß  par  dessns 
touB  les  princes  de  nostre  sidele  et  particnlidrement  a  Tage  oii  Y.AltSer. 
Be  troQToit  a  prösent.  Enfin  eile  repet6  ces  mots:  se  ^raml  priac«  m  dail 
|ii«s  tarier  A  ee  marier,  il  /«tili  ^a'U  m  «wirie;  dmm  f.  Clk.  D,  MbHMR  es 
eer  Geil  iai  ifiaMnet  aidbl  oermiliMrlea«  mmih  oueh  aOs  dl^mUg^  diel.  Gl.  O. 
dar  abratfcen. 

Apr^s  loy  avoir  recommand^  l'affaire  de  T.  Alt.  El.,  dont  j'avois  baill^ 
le  memoire,  je  me  suis  retir6  de  son  cabiuet,  et  au  sortir  de  la  j'ay  trouT6 
Mud^Tnoiselle  toute  tseule  dans  la  chambre  de  Madame  sa  möre  et  resolne 
d'eutrei  dans  le  cabiuet  de  Madame.  Je  me  suis  adresaö  a  eile,  luy  ay 
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fait  «ompUmeat  et  Im  baiaemaliia  d«  Y.  Alt  Ser.  Bn«  m'a  enMeno  «n 
moment  et  leiiTOj^  pliu  ssÜsfiut  cjue  jo  ne  in'ftToifl  pu  imogin^,  tant  estoit 
eile  devenue  grande,  sege  et  belle  depois  deux  ans  que  je  n'eas  pas  l'hon- 
nenr  de  la  voir.  J'aj  pris  cong6  en  mesme  temps  et  recen  commendement 
d'elle,  de  faire  ses  trös  humblps  baisemains  a  V.  Alt.  El. 

.To  n'ose  rieu  celer  fi  V.  Alt.  Kl.  J'ay  appris  d'une  bile  d'honneur  de 
MadHiiif  la  princesse,  (jue  Ton  estoit  advcrti  de  bunue  part,  que  quelques 
uns,  qui  n  e-stoitut  point  aflfectioD^s  a  la  Maisou  d  Orauge,  avoient  parl6  un 
peu  au  desavantage  de  Mademoiselle  d'ürauge,  comme  j  estoit  quclque 
ehoee  A  reclire  taut  i  eon  homenr  qn'A  sa  taUe,  et  qae  le  brnit  estoit  Yena 
jusqoeB  A  la  Goar  de  Y.  Alt  El.  et  T.  Ali  Ser.  ea  ponroit  avoir  la 
eogaoiBBanee  de  eela.  Cest  ee  qae  avoit  aus  aa  pea  ea  peiae  cenx  qa'y 
■ont  iateiesBÖs,  et  qaaad  j'ay  yen  qo'elle  estoit  iaetnute,  j'ay  Vaeseorö,  qae 
je  n'aTois  jamaia  ony  parier  a  la  Goar  de  Brandenburg  de  eela,  nuds  qae 
toat  au  contraire  Ton  disoit  mille  louanges  de  cette  jeune  belle  princesse. 

Et  de  fait  eile  a  cette  reputation,  (pie  rhumeur  ne  pourroit  estre  meil- 
leurc  et  (jiie  l'esprit  surpasse  de  beauconp  ^•<tn  aire:  et  je  le  srny  de  bonne 
raaiu  et  de  ceux  mesmes,  eiitre  le^  mains  (iesquebs  eile  eRt  nourrie,  que  e  est 
rhumeur  la  plus  iluuee  du  monde  et  qu'elle  tient  tout  du  cost^  do  son  \n)re. 
D  fault  (pi'il  y  a  quelqne  Sympathie  d'esprit  de  plus  que  rordinuhe;  cur 
Koas.  le  prinee  l'aime  et  TaffeeCfeaae  plus  que  pas  aa  de  ses  eafimts.  Bt 
poar  ee  qai  est  de  sa  taUe,  eile  n'est  pas  sealeaieat  hors  de  blame,  nais 
aassy  araatagease  et  rare  aeoompaga^e  avee  des  graees  ehannantes  et 
digaes  de  soa  extraetioa;  noa  obstaat  qa'elle  ae  ooBTerse  poiat  et  ae  reooit 
pas  des  Tisites  qa'i  la  preseaee  de  Ifadame  et  ea  pabUeq. 


2.  Verbandlungen  mit  Hessen-Cassel  1647  und  1648. 

Creditiv  für  Joh.  Paul  Ludwig  an  die  Landgräfiii. 
Dat.  Cleve  H/lii.  Sept.  1647. 

Joh.  Paal  Ludwig  ^Uaser  bestalter  Rath  uad  Commissarias  ia  die-  1647. 

seu  Landen welcher  bis  Tor  kanseni  noch  in  hessischeD  Diensten  gewesea,  18.  Sept. 
wird  aa  die  Landgrafin  gesandt,  da  derselbe  „^ns  nnterth.  za  erkeonea 
gegeben,  wie  dasK  er  ohne        E  Ld   in  einem  und  anderem  anooch  la 
laferirea  nad  dessbalbeo  eine  Keise  uaoU  Caasel  ftu  tbuu  häUe\ 
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Memoriaie  fOr  die  GesandAscluift  nadi  Cassel.  Dat  Cleve 

18.  Sept.  1647»). 

[Die  Oontributioaea  iu  der  Chrafschaft  Mark.    Stelluog  der  brandenbui^ischen 
.PoUtik  vtA  dnt  HMien^CaMali.  Die  heMisohen  BefestignngeD  im  Clerisclieii. 
Pfoa  einer  aiedenfteiniaelk^weetftUaeliea  EMtavOatang.  YoneUige  iw  BedMÜM 

der  heaBifolMn  Amte.] 

Sept  Di«  Sendnng  betrifft  die  tob  der  -LaadgrlfliL  In  der  ChrnÜMliaft  Mark 
erhobenen  ContribatfoneD  (8000  BÜu  monalfioh),  nm  dem  KaeUaaeong  der 
Koritirat  anhält. 

Es  wird  die  Freundschaft,  die  nahe  Venrandteehafti  die  BaUgloiiBge- 

meinsanikeit  der  beiden  Häuser  hervorgehoben.  — 

»Und  ol)gleich  durch  den  Pragerischen  Frieden  die  Sachen  sich  etwas 
widrig  und  veränderlich  angelassen,  so  wüssten  I.  f  Gn.  jedoch  gar  wol, 
wie  es  damalen  hergaugeu  und  welchergcstalt  I.  Ch.  D.  höchstgeehrter  Herr 
Vater  chripthöchstsel.  Oed.  darzu  veranlasst  und  genöthigt,  ge.stali  Sie  dann 
folgeuds  mit  grosser  Mühe  und  K-Osteu  iu  deu  Ötiiud  der  jSeutrali(&t  ge- 
setzt worden.*^ 

Dies  Ton  Horn  ausgestricheii  ond  dafür  geaetat: 

Wtbrde  aneh  der  PrageriMbe  FriediwmeMmB  llligewa&dl,  hüte  . 

man  daraf  za  antworten,  S.  Ch.  D.  wftren  dero  in  Ckrtt  ruhenden  Herrn 
Vtttem  Actiones,  wozu  dieselbe  ohne  Zweifel  erhebliche  Uisacheu  ge- 
habt, zu  verantworten  nicht  schuldig.  — 

§.  9.  Da  auch  I.  f.  Gn.  fllrgebeu,  gleich  wie  Sie  fUr  allen  andern 
Evangelischen  in  Teutschland  allein  für  deu  Riss  gestanden  und  ihre 
Öaeh  tacite  verfochten,  dass  also  auch  ein  und  der  andere,  insonder- 
heit aber  1.  Ch.  D.  um  so  viel  mehr  schuldig  seien,  deroselben  mit 
einigen  Mitteln  unter  die  Arm  zu  greifen  oder  doch  zu  conniyiren,  so 
wäre  daruf  su  antworten,  I.  f.  Gn.  hätten  solches  ftlr  andern  heuer 
Ükim  kdnneii,  weil  Ihre  Ijandaehaftem  kurz  und  eng  beieaaunea  vad 
mit  guten  Feitangen  yenehen,  aadi  Ihre  Pferd  anfhnge  sliaeka  aa 
andere  Ztaa  gebunden,  anderer  Herreehaften  Feetungen,  aondeiliek 
der  Stifter  and  I  Gh.  D.  Land  sieh  impatromrt,  die  FtaaiCsisehe  and 
Sehwedisohe  Armten  stete  in  der  Nfthe  and  an  der  Baad  gehabt; 
aaoh  die  Niederland  irieh  zum  guten  Btteken  behalten;  da  hergegea 
1.  Ch.  D.  Landschaften  weit  ans  einander  zertheilet,  die  Tomehnurte 
und  beste  Landschatten  von  der  Krön  Schweden  occupirt  und  um  der 
gemeinen  teutschen  Sacb  und  Friedens  willen  gar  erblich  eingezogen 
werden  wollten;  gestalt  dann  dergestalt  I.  Ch.  D.  um  der  gemeinen 
Sach  willen  den  grössten  Last  und  Schaden  zu  tragen,  zu  gesehweigen 


*)  Ooaeipirt  tob  Ludwig  in  19  |§.;  eonrigirt  von  dem  gek.  Qath  Phiüpp 
Horn. 
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deren  aus  andern  Ihren  Laiulen  beides  von  Kaiserlichen  und  Sohwe- 
disohen,  nicht  weniger  aneh  I.  f.  Gn«  erhobenen  Contributüonen  und 
anders  aneh  dahenebenst  derselben  fttar  andern  ragefttgten  ttberaus 
grossen  Sehaden  und  Yerderbniss;  welches  alles  dann  billig  auch  an- 
dere Evangetische  Fürsten,  Herren  nnd  Sttnde  nm  so  yiel  mehr  be^ 
herzigen  sollten. 

f.  10.  Hervorhebimg  des  grossen  Sebadensy  den  die  hessische  Oecupa- 
tion  dem  ganzen  Lande,  7omehmlich  aber  den  korfUrstliehen  Erbgütern  nnd 
Waldungen  getban. 

§.  11.  Und  da  gleioh  ein  Anfang  der  Fortifieation  m  Galear  ge- 
macht *),  so  seien  dodi  die  grossesten  Unkosten  ans  L  Ch.  D.  Landes 
Mitteln,  aber  ans  T.  f.  Gn.  Cassa  etwan  auf  8000  Rth.  hergenommen, 
unterdessen  aber  dadurch  I.  Ch.  D.  kein  Vortheil,  sondern  vielnielir 
Schaden  /Aigefll^^t  worden,  indem  dieselbe  desto  mehr  genötbi^^t  wor- 
den, derorts  eine  Guarnison  (dessen  Sie  sonst  nicbt  vonnötlien)  kost- 
barlich  zu  halten,  wie  dann  auch  das  Haus  Goch  zumal  ruinirt  und 
auch  der  Neubau  daran  ganz  mit  Erden  erfüllet  und  untüchtig  ge- 
macht worden  sei.  — 

§.  15.  Bei  dieser  Occasion  wäre  auch  I.  L  Gn.  TertrauUch  nnzu- 
Alg^en,  alldieweil  sichs  ansehen  liesse,  aneh  wegen  des  zwischen  den 
Niederlanden  und  Spanien  so  fem  gemachten  Friedens  oder  Armistitü 
zu  besorgen,  da  Kais.  Haj.  einstmalen  eine  Hauptvictori  erhielten, 
dass  alsdann  Sie  aus  den  Sehranken  weichen  und  eine  andere  Reso- 
lution fiuBsen  mochten,  dass  derowegen  auf  allen  Fall  nOthig  und  gut, 
wann  L  C9i.  D.  mit  andern  Chur-,  Forsten  und  Ständen  im  ITieder- 
rheinisdien  und  WestfiUischen  Kreis  eine  Verfassung  anstelleten,  da 
alsdann  L  f.  Gn.  auch  auf  dieselbe  ihre  Betiiade  zu  nehmen,  mit  den- 
selben sich  zu  conjungiren  und  sich  mehr  anf  selbige,  als  auf  Aus- 
lAndisehe  zu  verlassen;  darum  dann  I.  f.  Gn.  um  ^•u  \iel  mehr  nach- 
zugeben und  zu  Boichcm  gutcu  Zweck  mehr  beiorder-  als  hinderlich 
zu  sein. 

§.  16 — 19.  Yorscliliijro.  wie  die  T/andirräfiii  durch  Kedaetion  der  nicht 
vollÄttliligeii  C'ompuj^iiit  11  und  lüiLlui>.suiig  dtr  uljfiilii>.>-igeu  Ofricierc  der 
Sache  wOrde  helfen  uad  die  Cuntributionen  aus  des  Kurlur&Ltu  Luud  ent- 
behren kOnnan. 


•)  lu  dem  Vertrag  vom  19.  Oct.  1644  hatte  die  Laudgräfiu  zu  GuDSteii  des 
Kurfursteu  auf  die  auf  circa  60,000  Kth.  veraii.^ehlugion  Hufestigungskosteil  von 
CalcÄT  verzichtet,   v.  Müruer  bmudoub.  Ötaatavertrage  p.  laO. 


JiaMr.  lur  6«scb.  d.  Gr.  Kurfunicn.  IV« 
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IV«  YenchiedeM  Yeriumdliiiigeii. 


Ludwig  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cassel  %S3^  1647. 

[Die  Landgräfio  will  die  Oontributionen  aidit  enfgeben;  ihre  BefSrchttingen  für 
Lippeftodt  Die  Frage  der  TroppenrediietloiL] 

OeL  An^  %  iSu  Audiens  bei  der  Laodgrttflo,  welche  ihm  die  Gründe  ror- 
hSMf  weshalb  de  die  Golitribatiooen  biebt  wol  nacblasseD  kOnnCe.  Die  Hoff- 
oang  des  Knrf&rsten,  dass  aoeh  der  Kaiser  seine  Contribiitlonen  abcteUen 
uud  Hamm  beransgebcn  würde,  wäre  wenig  wahrscbeialioh;  damit  lilitte  der 
Kurfürst  schou  bei  der  Yerbandloag  überOaloar  sie  TertrOstet  nnd  es  wKie 
doch  uicht  geschehen. 

Es  machte  auch  I.  f.  Gn.  allerhand  Nachdenken,  wann  gleich  die 
Kais.  Maj.  die  Abtretung  des  Hamms  and  ContribatioA  bewilligten, 
dass  dieselben  etwan  sonst  was  gefiUirliehes  darunter  intentioiuften« 
darum  dann  I.  f.  6n.  dabei  desto  mehr  zu  vigUiren  stunde;  und  ob 
aneh  gleich  eines  und  anders  I.  f.  Gn.  jeweilen  ftrkäme,  sonderüdi 
als  ob  £.  Ch.  D.  einige  Officirer  und  bei  sieh  gehabte  Völker  ohu* 
längst  einen  Anschlag  anf  die  Lippstadt  sa  effeetuiren  flirhabens  ge- 
'  wesen  wären,  so  stelleten  Sie  jedoeh  dergleichen  keinen  Glauben  tu, 
sondern  hätten  ein  besseres  Vertrauen  zu  E.  Ch.  D. 

•  Am   4!  bei.   dauu  Coufereuz  mit  dtui  (it  lif  imtii  uud  Kriegsrath  Oberst 

ü  Uli  dt  rode  uud  dem  geh.  Rath  Sijctiuus.  Die  Küthe  besteheu  auf 
der  Uanjöglichiceit,  die  Contribution  zu  erlassen;  ebenso  wenig  aber  ist  es 
möglich,  jetziger  Zeit  das  Kriegsvolk  zu  reforiuiren  und  zu  reduciren;  „so 
wiüre  es  auch  kein  geringes,  sondern  wol  an  bedenken,  dass  solchergestalt 
auf  600  Officirer  von  I.  f.  Gn.  Arm^e  hinweggehen  mOssteni  welche  nicht 
allein  anoh  Snechte  mit  sieh  binwegdehen,  sondern  anch  bcdm  Feind  will* 
kommen  and  angenehm,  I.  f.  Gn.  aber  alsdann  desto  mehr  suwider  sein  and 
Schaden  tiinn  würden^.  —  Ludwig:  meint  dagegen,  dies  sei  wenig  zu  be- 
fiiichtou;  es  sei  überall  kein  Mangel  an  Officieren,  —  ^und  wüssteu  die 
Herren  Kiitlie  gar  wol,  waserlei  Officirer  unter  dem  Haufen  wären,  welche 
ohne  das  ihren  Capitniatiouen  kein  Gnügeu  geleistet  und  man  also  ohne 
das  Ursueh  hätte,  ihnen  die  Compagnien  abzuriohmfu  und  als  .schwache 
selbig-e  unterzustossen ;  so  wüsste  man  aucli  gar  wui,  und  bezeugte  die  Er- 
fahrung, dass  die  gemeine  Soldateu  so  viel  erklärt  hätten,  dass  aller  ürteu 
die  Küchen  itso  kalt  seien  ond  sie  lieber  bd  1. 1  Gn.  blieben,  als  den  OfB- 
.  drem  auf  efai  Ungewisses  naehfoigea  sollten*^. 


Ludwig  an  Conrad  von  Burgsdort*.  l>at.  Cassel  1/11.  Oct.  1647. 

[Geringe  Aussieht  bei  der  jetiigea  politischen  Lage.] 

Oet.       Es  ist  noch  immer  wenig  Aussicht  Torhanden,  den  Kacfalass  der  Oou- 
tribotionen  an  eilangen. 

Wessen  ieh  ndch  femer  zu  verhalten?  Einmal  muss  i6k  heken- 

nen,  dass  durch  sothaue  itzige  Ohnr-Bairisehe  Goiijuaetien  u]|d  ftlr- 
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gokeade  aiüitiriMihe  veränderliche  Actiones  der  Gompaas  auch  dieses 
Orts  selur  Terrtteki  und  also  auch  die  Eatsohuldigung  w^gen  der  Im- 
pcanbilittt  um  ao  viel  seheinhariieher  gemacht  wird.  —  Nebest  deme 
wild  tfBüe  das  ftmehmste  aUegirt,  dass  ohne  Oonseas  der  atlürten  Kro- 
nen und  also  ohne  beiderseits  nicht  geringe  besocgliehe  Ge&br  und 
den  Sdiaden  die  Abtretung  der  Oontributioii  nUdit  geschehen  .kutane, 
indem  alberdts  der  königliche  Legat  Due  de  Longueyille,  mit  was  . 
Conditioii  die  Remittirung  geschehen  könnte,  nilmlich,  wauu  L  Ch.  D. 
sich  zu  ihrer  ir'urtie  tbäteu,  sich  hätte  vernehmen  la^bcn.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  15.  Oct.  1647. 

[Drohung  luit  Gt-'\valfiM:insf'r<'irclii.] 

Der  Kurfürst  bedauert,  dass  die  LuiKiLriMlin  nicht  jj^ewillt  .scheine,  auf  Oct, 
das  Gesuch  einzugehen;  er  .soll  es  iii»cliniai>  mit  allem  Fleiss  wiederholen. 

Uff  den  unverhofften  widrigen  Fall  aber,  und  da  sich  der  Frau 
Landgrütin  Ld.  zu  solcher  Keinission  nicht  verstehen,  s(»iulern  noch- 
mals die  Necessität  vorschützen  und  einen  als  den  andern  Weg  nach 
wie  vor  mit  Einfordening  der  Contributionen  continuiren  wollte,  so 
habt  Ihr  alsdanü  Kticr  Instruction  stricte  .zu  inhaeriren  und  deroselben 
klärlich  und  deutlich  zu  verstehen  sn  geben,  dass  Wir  solche  unbillige 
Proceduren  also  mit  guten  Augen  Iflnger  anzusehen  nicht  Term^tchten, 
weniger  dieselbe  inskflnftig  mehr  gestatten  könnten,  noeh  wollten. 


Ludwig  an  den  Kurfür&teu.   Dat.  Cassel  17/27.  Oct.  1647. 

Nach  Empfang  der  obigen  Resolution  wendet  sioh  Ludwig  von  Neaem  ST.Oot. 
au  die  LandgrSfin,  erhält  aber  den  froheren  Bescheid  und  wird  an  dieRiUiie 

gewiesen.  Darauf  reieht  der  Gesandte  am  15/25.  Oct.  das  nachfolgende 
Memorial  an  die  Landgräfin  eini  woiaof  bis^  jetst  noch  keine  Antwort  er- 
folgt ist 


Memorial  Ludwig's  an  die  Landgräfin.   Dat.  Cassel 

15/25.  Oct.  1G47. 

fWi(k'rit'gung  der  (Jeniclitu  über  die  Yt'rbindiing  JJraiulfiilmrgs  mit  dem  Kaiser. 
Desgluicheu  iu  Beirut!   Lippstadtä.     Druugeu   um  Nucülutiä  der  (Jontributiun; 
Drohong  adi  anderen  Haasaregeia  des  KnrfBrsten.  ~  Nenes  Dringen  am  fol- 
genden Tag*] 

Wefl  skshs  nicht  schicken  will,  E.  f.  On.  so  oft  persönlich  zu  im-  S&Oet 

portuniren,  so  hab  ich  der  Sachen  Nothdurft  nach,  und  weil  solche 
dergestalt  mir  angelegen,  dubs  ich  heint  uiclit  ein  iStuud  daftlr  schlafen 

48* 
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köimeii,  nicht  lassen  wollen,  £.f.Gii.  hiemit  ans  nnterüiftnigem,  treu- 
herzigem  Gemttth  ni  erGffiien,  daas,  •  ao  viel  die^  emehollene  Diseonn 
anlangt,  nftmlieh,  oh  sollten  I.  Ch.  D.  das  offerirte  Oeneralat  im  Nie- 
dersttebsiBchen  und  BheiniMben  Kreis  aceeptiret  haben,  da  kann  ich 
ganz  kein  raison  d^estat  finden,  zumal  auch  nicht  ghiuben,  dass  es 
wahr  sei;  dann  es  ist  gar  zu  absurd,  sintemal  solches  ja  nieht  lang 
könnte  verdeckt  bleiben  und  mlissten  T.  Ch.  D.  sieh  anders  nicht  be- 
fahren, ä\s  d.i88  nicht  nui  die  Clcviseh-,  Mark-  und  Raveusbergische,  ' 
sondern  auch  alle  andere  den»  liiu  und  wieder  zerstreute  und  sonder- 
lich in  Schwedischer  fJewalt  begriffene  Lande  auf  einmal  in  ilie 
schreckliche  Kriegsllamm  gesetzt  würden;  ja  es  würde  der  ganze  Kram 
zu  einem  Mal  übern  Haufen  geworfen,  dem  nicht  wieder  aufzuhelfen 
wftre.   Die  Krön  Frankreich|  öchwedcu  und  auch  E.  f.       zu  offen- 
baren  Feinden  zu  maehen,  da  gehört  gewiss  eine  starke  Resolution 
zu,  Ja  ein  grosser,  gewisser  und  starker  BUcken,  wddier  aber  nicht 
fUrhanden.  £s  vrttrden  L  Oh.  D.  LandstKnde  und  Unterthaaen  selbst 
gegen  I.  Ch.  D.  verstellet  werden.  Die  Hflnser  Oesterreioh  und  Baiem 
haben  ja  ihre  ftusserste  Kräften  bishero  angewendet,  dennoehter  aber 
nicht  stthststiren  können;  wie  wollten  sie  dann  nun  solche  eilende 
Krftfte  bekommen,  nachdem  ihnen  inmittolst  mit  Occnpirung  Eger, 
Heilbronn,  NOrdlingen,  Memmingen,  Brix  und  anderer  Orten  ein  so 
starkes  Nasenband  angelegt?  Gewisslich,  I.  Ch.  D.  werden  so  alber 
nicht  sein,  auf  einen  s(dchen  schwachen  Kohrstab  sich  zu  hhuen; 
darum  l>itto  K.  f.  Hn.  unterth.,  dergleichen  Ausbreitungen  keinen  Glau- 
ben zuzustellen,  sondern  dalllr  halten  wollen,  dass  etwau  einige  zu 
viel  passiunirte,  auch  viclleiclit  w  (tl  Kaiserliche  Leut  selbst  solches  s|)ar- 
giren,  um  ihrer  iSach  eine  Färb  anzustreichen,  oder  doch  I.  Ch.  D. 
selbst  vollends  auch  zum  Kuiu  zu  befördern,  damit  alle  Evangelisch- 
und  Uefomiirte  ganz  kraftlos  sein  nulgen.    Die  itzige  Politik  ist  ein 
wunderliches  in  der  Hell  ausgebrütetes  Thier  und  gleichsam  eine 
schlttpferichte,  gefährliche  Schlang»  so  man  nicht  recht  ohne  Veigif- 
tung  der  Consdens  fassen  kann. 

So  kann  ich  anch  die  Entreprinse  auf  Lippstadt  znmal  nkht  glan- 
ben;  dann  I.  Oh.  D.  so  viel  Volks  nicht  beisammen  haben  kutanen, 
eine  solche  Entreprinse  zu  tiiun,  smtemal  dqizu  mehr  als  9000  Mann 
gehört  litten,  so  sich  nicht  in  einem  Sack  halten  können;  zugesehwei- 
gen,  wie  I.  Ch.  D.  darzu  kommen  sollten,  ein  solches  E.  f.  Gn.  zu 
versetzen-,  und  wann  Sie  des  Sinnes  wären,  oder  mit  dt  igleichen  um- 
zugehen bedaeilt,  oder  auch  Kaiserl.  Generalissimus  sein  wollten,  so 
wurden  Sic  nicht  £.  f.  Gu.  solchergestalt  bittlicli  auiiegeu,  die  Con- 
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tribation  schwinden  zu  lanen,  sondern  yiclmchr  solbigc  selbst  verbie- 
ten und  zmHokhalten  UuMen;  dann  da  Sie  sich  auf  solche  Weiss  Feind 
machten,  mUssten  Sie  dieaelb  ja  doeh  wieder  hergeben  lassen.  Damm 
es  nor  ein  dureh  des  Satans  Instromenta  ans  Missgnnst  nnd  Neid  ge- 
gen EL  f.  Qn.  wegen  so  gemachter  AUiance  erwachsene  Materien,  ein 
Misstranen  swischen  beiden  solchen  vornehmen  HMosem  zn  deren  Rnin 
sn  pflanzen;  derowegen  man  sich  wd  wahrzunehmen,  dass  solche 
llaterien  niditWnnel  gewinne;  welches  dann  nm  so  viel  besser  rer- 
hindert  >vird,  wann  E.  f.  Gn.  deren  Thcils  I.  Ch.  D.  in  deren  Sachen 
willföhrig  an  Hund  gehen.  Dadureh  werden  Sie  mehr  vietorisiren  und 
Uberwinden,  als  wann  Sie  sonst  eine  Festung  mit  gerUumlichen  Quar- 
tieren occupirt  hüttcn,  wann  man  es  nur  recht  Überlegen  thut.  Es 
heisst:  concordia  rrs  parrat'  rrcsciint  etr.,  durch  Vertrauen  und  Einig 
keit  werden  die  Häuser  Ibrtgepflanzt  und  coniservirt,  durch  Uneinig- 
keit aber  devastirt. 

Ludwig  geht  darauf  aof  die  OontribationsBache  selbst  ein  and  erör- 
tert uoch  einmal  die  Grnrulc  zur  Nachgiebigkeit  und  die  Unbilligkeit  dea 
Ycrfabrenä;  über  eine  Million  h&tten  die  Hessen  bereits  aus  dem  Iiande 
des  Korfursten  besogen. 

Wann  1.  Oh«  D.  in  dem  devisehen  Land  Jeweüen  umhero  rei- 
sen, sehen  und  hdren,  wdcheigeetalt  so  treiflicfae  Waldungen,  Stttdt 
nnd  Dörfer  (wie  es  im  Land  lautet)  von  den  HeeeiSGhen  sowol  als 
Ton  den  KaiserlicAien  minirt,  so  werden  Sie  billig  zum  Sea|^  be- 
wegt; sollten  dann  nun  E.  f.  Gn.  abschlägige  Antwort  geben  (wie  ich 
nicht  hoffB))  so  sorg  ich  sehr,  dass  die  Materien  zn  bösen  Misshellig- 
keiten gar  wurzeln  und  I.  Ch.  D.  noch  zu  mehrenn  Seufzen  bew^ogen 
werden.  Dann  so  viel  ich  verstanden,  so  wollen  1.  Ch.  D.  nicht  ab- 
weichen; Sie  hätten  aber  E.  f.  Gn.  zuvorderst  glimpflichst  bitten  und 
ersuchen  wollen.  Der  Herr  Oberkammerherr  sagte  mir  bei  nieiiier 
Abfertigung,  I.  Ch.  I).  seien  sonst  der  friedliebendste  Churfüret  und 
Herr  von  der  Welt,  guter,  friedlicher  und  kaltsinniger  Natur  und  könn- 
ten zwar  viel  nachgeben;  aber  da  man  derselben  gar  zu  nahe  käme 
nnd  dero  gleichsam  gar  auf  den  Kopf  steigen  wollte,  so  Hessen  Sie 
sich  hemaeher  so  leieht  nicht  wieder  süUen.  L  Oh.  D.  wären  zn  mehr- 
malen  Willens  gewesen,  nachdem  Sie  wegen  der  vielen  Lamentatio- 
nen allzusehr  importnniret  wären,  die  Contribntion  zu  verbieten,  son- 
derlich wdl  Sie  derselben  selbst  also  hoch  zu  Unterhalt  deren  Solda- 
tesque  bedllrftig;  aber  er,  der  Herr  Oberkammerherr,  hätte  um  Erhal- 
tung Friedlebens  willen,  auch  der  Hoflhung,  dass  E,  f.  Gn.  selbst 
ttooh  Bolebe  In  Güte  fahren  lassen  würden,  bis  dahero  möglichst  ver- 
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hindert;  er  kätte  es  aber  Gewiwens  ond  dar  grlMen  Kotbdarft  kalb 
nieht  länger  «ifludteii  kdnnen. 
l^^'     Im  F«ll  aueh  EL  f.  Gn.  eine  dHaftoriBohe  Ba8oliitio&  geben,  ist 
j7  gleiehfallB  m  beaorsgen,  L  Ch.  D.  werden  keine  Patienz  kiben,  eom- 
dem  deren  Beamten  nnd  Untertbanen  die  Gontribntion  soiUekaobatten 
gebieten;  da  dann  aolebea  Falls  E.tGn.Officirer  ibren  Aasignationea 
':l^inbaerirea  nnd  etwan  ezeoutirea  würden,  da  ee  dann  LKnnen  in  allen 
Garnen  werden  und  also  ein  nener  Krieg  angefangen  sein,  welflber 
dann  durch  böse  Blasbälg  gar  geschwind  zu  einem  grossen  Feuer  auf- 
.V      geblasen  werden  inüclite;  lUuum  dann  dem  Antan;^^  zuut  hicu  und  in 
"  Zeiten  das  gliinntende  Feuer  zu  löschen  nüthig.  ...  Es  ist  in  Wahr- 
.  ;  ^  heit  eine  grosse  Considerution,  cinon  (  liurfürsteu  des  Reichs  und  darzu 
"     "    einen  so  nahen  und  Ueligiunsverwandten  sich  widrig,  oder  auch  wol 
gar  zum  offenen  Feind  etwan  drei  oder  viertaubend  KeichfÜiaier  haXb 
-  zu  machen. 

,^  .  Ludwig  macht  nun  veri-chiedcnc  V^rschlHge .  wie  die  heshi^-chr  Ar- 

raeeverwaltung  billiger  eingerichtet  werden  kuuute;  er  gedenkt  auch  der 
bevorstehenden  Vermählung,  ilic  Lniidgräfin  möge  nicht  geschehen  lassen, 
-  „dash  E.  f.  Gn.  hochgeliebten  litim  Sohnes,  meines  guud.  Fürsten  nud 
Herms,  und  dereu  herzliebstea  künftigen  Gemahlin  deren  gross  hochzeit- 
liebe Bhrenflreitd  mit  Melancholie  oder  einiger  Widenrärtigkeit  sollte  tot* 
^    mltoht  werden*. 

Am  Schlnss  der  Abaebrift:  «Dieses  heb  I.  t  Gn.  frUbe»  als  61t  gaos 
/allein  gewesen,  übergeben  lassen;  anderthalb  Standen  bemach  ba'ben  1.  f. 
Gn.  mir  dareh  den  Secretarium  Fausten  andeuten  lassen,  8ie  hätten  dero 
Rath  zusammengefordert  und  .sollt  bald  ein  Schluss  gemacht  werden.  Weil 
^  aber  nichts  erfolgt,  hob  ich  nachgesetztes  Memorial  andern  Tags  frühe 
eiugebeo.^ 

26.  Oct.  Durchlauchtige  etc.  E.  f.  Gn.  bitt  irli  untcrth.  mir  gnäd.  zu  ver- 
zeihen, dass  dieselb  abcrnial  also  frühe  impurtunircn  inuHs;  liaim  ge- 
.  Stern  spät  mir  ein  Sclireibeu  von  Cleve  Uber  Soest  zukommen,  darin 
mir  hart  verwiesen  wird,  dass  ich  also  laug  ausbleibe,  und  ah  ob  ich 
etwan  mehr  privata,  als  I.  Ch.  D.  Sachen  mir  Hesse  angelegen  sein, 
mit  feruerm  Andeuten,  daea  ioh  mich  wieder  zurück  erheben  sollte. 
Daher  Bitte  um  besohleamgte  Keaototion.  Dat.  Gassei  16/26.  Oet  1647. 


Memorial  an  den  geheimen  Itath  Sixtinus.  Dat.  Gaeael 

17/27.  Oct  1647. 

27.  Oct.        Dieselben  Auseinauderäetzungeu  wie  an  die  Landgrafiu. 

F.  S.  Ei  wild  dam  Geh.  Beth  Sixtinos,  wemi  er  die  Eriessiuig  der 
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Contrlbiitimi  bewirkt,  eine  ^reputirliche,  CharfUrstliche  Goadengedikslitoiss 
▼an  sechshundert  imd  mehr  Reiehstbaleni)  uad  solohee  mit  Ehren  ond  gu- 
tem Gewissen**  Tersproehen. 


Endresoliition  der  Landgräfin.    Dat.  Casel  21.  Oct.  1647. 

[CoQcessiua  der  Laudgraüu  anter  gewissen  Bedingungen;  einstweilige  Befriedi- 
gung des  Knrforsten.] 

Nochmalige  Aiisführong  über  die  Unentbebrlichkeit  den  ContributioueD.  31.  Oct. 

Damit  aber  doel»  I.  Ch.  1).  in  der  That  zw  verspflreti,  wie  sorg- 
fHltig  I.  f.  Gu.  seieu,  eine  nolclie  liochsehädliche  Alteration  nach  allen 
Kräften  zw  verbitten:  8o  erklären  I.  f.  6n.  sich,  aller  eingeführten 
wichtigen  Ursachen  ungeachtet,  dahin,  dass  Sie  die  Contrihntion  in 
den  Märkischen  Landen  gänzlich  fallen  laBsen  wollen,  wann  die  nacb~ 
foigeode  Conditiones  adimpliret  und  erfUJlet  werden: 

1)  wofern  die  confoederirte  Kronen,  mit  denen  iL  £.  Gn.  daraus 
eommnnieiren  lassen  wollen,  es  gai  finden. 

wann  die  Stadt  Hamm  von  der  Kaiserl.  Beeatsung  befrdet 
und  in  eine  bestlnd%e  NeatralitSt  gesetset  wird;  sodann 

3)  wann  der  Gegeatheil  sidi  der  Gontrilmtion  in  der  Grafsebaft 
Maik  i^ehfaDs  gXnzlidi-  begibt 

Und  weil  sn  Erftlhmg  dieser  Conditionen  etwas  Zeit  erfordeit 
wild,  so  wollen  1.  f.  Gn.  inmittels  m  noeb  desto  mehrer  Bezeigung 
Ihre«  bereitwilligen  Gerotlths  I.  Ch.  D.  die  bei  Abtretung  Calcar  re- 
servirte  ansehnliche  Restanten  zu  Beiiul'  Ihrer  Soldatesca  Uberlassen; 
dieselhe  daneben  dienstlich  ersuchend,  dass  Sie  diese  wolgemeinte 
Erklärung  zum  iiestcn  vermerken,  daruff  acquiesciren  und  diesfalls 
I.  f.  Gn.  ein  niehrers  nicht  zumuthen,  sondern  sich  vielmehr  dieselbe 
und  dcru  So  Im  benebeust  ihrem  ganzen  Staat  zu  aller  Favor  derge- 
stalt recommcndirct  sein  lassen  wollte,  damit  uf  I.  Ch.  D.  Sie  sich 
sicherlidk  lehnen  und  von  Ihre  allen  guten  fiath  und  erspriessliche 
Hftlfe  stt  gewarten  haben  mOgen. 


Endrelation  Ludwig' s.    Dat.  Cleve  3  13.  Nov.  1647. 

[Veigebliahe  Bcmonstrationen  pc^f^n  den  ertlieilteu  Bescheid.    Die  Laadgimfia 

nicht  abgeueigt,  die  iicti*'  T'artei  zu  bcgüustigt'n ,] 

Am  18'28.  Oft.  wird  ihm  durch  die  geheimen  Küthe  Krosigk  und  13. Nov. 
Obrist  Güiidt  rode  die  Ilesolutiüu  der  Liuidgrätin  schriftlich  überbracht. 
liUdwiL''  (iinlt  [  (•>  ^iu  efiectn  eine  abschlägige  liesolution"  und  nimmt 
glt'ir  h  am  iiudtrii  Murgeu  nochmalige  Audienz  bei  der  Landgrutiu,  wobei 
er  die  gua^c  »Sachlage  noch  eiumul  vorbtelltj  er  schlägt  vor,  wenigäteut»  die  ^ 


760  Verscluedene  YerhuAdiuiigea. 

Bediuguug  der  Zustiuimuiig  der  beiden  Kruneu  falleu  zu  labsco,  ^dauu  ja 
l.  f.  Gn.  keiner  TonnÜnder  bedurften*^ ;  aber  die  Antwort  bleibt  wie  mror. 

Danach  auch  unter  andern  beim  15.  Pnncten  £.  Ch.D.  mir  gnkd. 
zufrestellten  Memorials ')  versehen,  dass  T.  f.  Gn.  ich  secretlich  zti  yer- 
stehen  p'ben  sollte,  ob  uiebt  eine  ab.so uderliche  Vei-fassung,  um  den 
Frieden  drsto  besser  zu  poussiren,  anziistellcu,  ^estalt  dann  E.  Ch.  D. 
Verfassung  zu  keinem  andern  Ende  angesehen  wäre,  da  haben  I.  f. 
Gn.  nicht  viel  daruf  geantwortet,  als  dass  besorg-lich  es  damit  zu  spät 
und  nicht  wol  zu  Werk  zu  stellen  seie;  und  weil  I.  f.  Gn.  «locli  je- 
mand bald  nach  Cleve  abzuordnen  gemeint,  so  könnte  alsdann  des- 
halben,  wann  es  E.  Ch.  D.  ein  Ernst  wäre,  davon  in  geheim  coramu- 
nicirt  werden,  und  mttssten  Lf.  Gn.  bekennen,  wann  es  fttglich  darzu 
gebracht  werden  ktonte,  dass  1. 1  Gn.  mit  allem  Vermögen  £.  Ob.  D. 
an  Hand  gehen  nnd  nlehts  liebers  wtlnsohen  wollten,  als  dass  Sie 
Uber  solche  Verfassung  das  Generalat  auf  sich  nehmen  nnd  den  lieben 
Frieden  auf  solche  Weis  vollends  erheben  könnten.  — 

Als  ich  folgends  wieder  in  die  Herberg  kommen  und  Mahlseit 
gehalten,  sind  kurz  nach  soldbem  Herr  Krosigk  und  Herr  Sixtinus 
KU  mir  kommen  und  Abschied  von  mir  genommen.  Dabei  dann  Herr 
Sixtinus  k  part  mir  zu  verstehen  gegeben,  dass  es  die  rechte  Höhe 
wäre  (wie  seine  Formalia  lauteten),  wann  eine  absunderliche  Verfas- 
sung von  den  Niederrheinisehon  und  Niedersächsischen  Chur-  und 
Fürsten  aufgerichtet  werden  könnte,  und  dass  darttber  E.  Ch.  D.  Ge- 
neralissimus wUren,  darzu  dann  I.  f.  alles  gern  würden  beitragen 
bellen.  ^Ulein  weil  nach  itzigcm  Zustand  dabei  viel  zu  bedenken  nnd 
solche  Sache  gar  secret  gefUhret  werden  müsste,  sintemal  leicht  zu. 
erachten,  da  die  Kronen  solches  inne  werden  sollten,  dass  sie  mit 
allen  Kräften  dasselbe  verhindern,  in  die  Quarljer  gehen  und  alles 
Qbem  Haufen  werfen  würden,  und  wäre  gut,  dass  £.  €h.  D.,  sowol 
auch  I.  f.  Gn.  eimge  sonderbar  vertraute  Leut  verordneten,  so  an 
einem  gewissen  Ort  zusammenkftmen,  so  könnte  von  diesem  Puncto 
in  geheim  deliberirt  werden.  leh  sagte  daruf,  wann  I.  f.  Gn.  Ihres 
Tfaeils  dazu  geneigt,  so  wflre  es  gut,  dass  je  ehe  je  hesser  danni  ge- 
fhan  wQrde;  allein  hfttte  ich  dafttr  gehalten,  L  f.  Gn.  würden  um  bes- 
serer Oonfidenz  willen  itzo  sobald  mit  einer  bessern  Resohition  den 
Weg  gebahnet  haben,  und  sorgte  ich  sehr,  wie  dann  der  Herr  Obw- 
kammerherr  mir  geschrieben  hätte,  dass  solche  kein  gut  Geblüt  setzen 
würde. 

Abrei.se  vuu  Ciiissel  am  21/31.  Oct. 
^ß.  oben  p.  768.   
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Crediti?  der  Landgrftfin  ffir  den  hessischen  geh.  Rath  Joh.  1648. 
y  nl tej  u  8.  Dat.  Cassel  26.  Dee.  164t  *).  &  Jaa. 


Memorial  von  Vultejus  an  den  Kui  rni  öten.    Dat.  Cleve 

15/25.  Jan.  Iü48. 

[Defiuitive  Abtretung  der  Contributionen  in  der  (irafBchaft  Mark,] 

Kach  eiuleitttDMlen  Weuduagen  &bnUch  wie  in  der  obigen  Kesolation  an  35.Jao. 
Pani  Ludwig  vom  21.  October: 

—  Damit  jedoch  aber  E.  Ch.  I).  in  der  That  zu  verspilren,  dass 
I.  f.  Gn.  die  Conservation  dcro  hohen  Faveiir  und  Freundschaft  allen 
dieB&llB  im  Weg  stehenden  Considerationen,  ja  gleichsam  Ihrer  eige- 
nen Wohl&rth  Tonsiehen,  so  sind  Sie  erbietig,  die  Contrlbntion  der 
Graftehaft  Hark  vom  1.  Jannarii  des  angetretenen  1648  Jahres  aller- 
dings fallen  za  lassen,  getrosten  aich  aber  jedoch  darbd  sieherlich,  • 

1)  £.  Ch.  D.  werde  nicht  zuwider  sein^  dass  I.  f.  6n.  sich  hierbei 
ansdrflGklich  bedingen,  dass  die  Kaiserliche  dergleiehra  nnd  von  aller 
Contribntionsfordening  wirklich  Abstand  thnen. 

2)  JSodaun,  dass  der  Lippstadtischen  Besatzung  die  aufgeschwol- 
lene ßestiiuteu,  weüu  ihro  selbe  eümial  angewiesen  .  .  .  enti-ich- 
tei,  auch 

3)  I.  f.  Gn.  das  wenige,  was  Sie  an  denjenigen  Orten,  welehe 
von  der  current  Märkischen  Contribution  bishero  exenipt  gewesen, 
und  mit  I.  f.  Gn.  absoiiderlicli  accordiit,  zu  fordern,  vorbehalten  blei- 
ben möge.  Dann  sollten  die  Kaiserliche  wider  Verhuö'eu  sich  gedachter 
Contribution  ihrer  Seits  auch  zu  begeben  etwa  nicht  zu  vermögen  s^n^ 
haben  £.  Ch.  D.  dero  liocherleuchtetem  Verstand  nach  leichtsam  zu 
ermessen,  wie  wehe  es  1.  f.  Gn.  thuen,  ja  wie  schwer  ea  bei  den  allür- 
ten  Kronen  zu  rerantwoiten  sein  werde,  wann  eimelten  Kaiserlichen 
die  Contribution  dieser  Ends  zu  der  Alliirten  Waffen  Unterdrückung  zu 
erheben  ferners  nai^esehen,  I.  f.  Gn.  und  dero  Alliirten  aber  ein 
solches  dem  allgemeinen  Wesen  zu  Gutem  und  zwar  der  jederzeit 
eingewendeten  NeutralitSt  Art  und  Natur  zugegen  nicht  gestattet  wer- 
den sollte.  — 


')  VultejuH  wur  kurz  zuvor  schon  eiiimul  bei  dem  Kurfurülen  gewesen,  be- 
soaders  um  deuselben  za  bewegeu,  die  dsOMlS  ftbel  stehende  Aogeiugeulieil  dur 
HMsen-Gasselsohen  Satis Aktion  in  ooterstAtsen;  e.  oben  p.681  Zugleich  hat- 
ten dabei  aoeh  mfindlioh  Besprechungen  über  die  Bildung  der  dritten  Partei  Statt 
g^ündra,  irte  unten  ans  den  JBnrgsdorf  sehen  Acten  hervorgeht. 
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Resolution  des  Kiu*fürsten.    Dat.  Cleve  '5;  iX.  1648. 

1648.         D«'r  Kurfürst  verspricht  4«&^gen  dit-  luterefeseu  der  Lundgräfin  bei  den 
^^Febr.  V'crliaudluugeu  in  Münster  und  Osnabrück  zu  befördern.    Den  Kaiherlicheu 
.'y--^  8eien  die  Contrilmtionen  in  der  Grafsclmlt  Mark  bereits  aulgekündigt  und 
'   •  der  Kurfürst  entschlossen,  sie  unter  keiner  Bedingung  ferner  zn  dulden  •). 

•  6.  Febr.  Hierbei  ein  Nebenrecess  dat.  Cleve  'r!  f* "V.  1648.  Der  Kui fürst 
bewilligt,  dass  die  noch  ausstehenden  Restanten  der  hessischen  Cuutributiou 
beigebracht  werden  sollen ;  dagegen  bestaht  er  anf  dw  B«froiong  auch 

J^  r  :'      '  Soest  Ton  der  Contrlbntioii. 

|)L7.Fel»r.       Antwort  der  Landgrifln  bieraof  dat  Cassel  T.  Febr.  1648,  worin  sie  in 
,  -  BefreloBg  von  Soest  willigt. 


3.    Sendung  Burgsdorf 's  an  Kursachsen  und 

Braunschweig. 

^  Instraction  für  Burgsdorf  an  Kurfürst  Johann  Georg  von 

l^^.^^  Sachsen.    Dat.  vSparenberg  1/11.  Dec.  1647. 

[Voracblag  einer  evangelischen  Defeaaiousverfassuug  als  des  einzigen  Mittels  den 
Frieden  sn  bewirken.  Tendebemng  der  Uneigennützigkeit.  Grosse  Gefahr  för 
die  beiden  siobsiechen  Kreise  im  Fall  eines  Sieges  der  Kaiserliehen.  Ebenso 

▼on  Seiten  der  aaswärtigen  M&ohte.  Bedrückung  des  iltiit8chen  Handels  durch 
die  Schweden;  die  andern  See-  und  llandelsmächtu ;  Ilfibuhmiü:  dtis  uiederiän» 
dischen  Ilandols  durch  die  HcliwedtMi:  Aussicht  anf  einon  Krieg  in  der  Ostsee. 
Aufforderung  uu  Kursacbsen  zur  Hildung  eines  Bundes.  Entwurf  der  zu  bera- 
'■c'  thenden  Functe.  Vuriäufige  Vereinigung  von  Brandenburg,  äachsen  und  Brauu- 

sehwdg.  Onriallen.] 

!'  11.  Dec.  Borgs dorf  soll  schleunig  nach  Dresden  abreisen.  Yerrichtnng  der 
Corialien.  Der  Knrfttrst  bebe  Ulngst  gewtinsebti  sieb  pentfnUcb  mit  dem 
Kinfttrsten  Ton  Saebsen  über  die  Angelegenheiten  des  Bddu  bespwehen 
an  können;  indess  habe  es  der  Staad  der  Gescbäfte  bis  jetit  niebt  ange- 
lassen. Jetzt  sei  eine  Yerständigong  nicht  länger  aufzuschieben,  nndBurgs* 

V.  .  durf  sei  beauftragt,  ^was  Wir  persdnlieb  sa  thun  verhindert  würden,  bei 

Sr.  Ld.  in  sonderbarem  hohem  Tertrancn  zu  verrichten'*  und  den  Kurfür- 
sten um  seine  Meinung  über  die  jetzige  Lage  des  Reichs  zu  befragen. 


*)  Etwas  anders  bei  r.  Bommel  VUL  p.  784»  Die  dort  erwifante  Beng- 

nahme  auf  das  Project  der  dritten  Partei  scheint  nur  auf  mündliche  Bespreebon- 
gen  bemht  sn  haben;  in  den  diesseitigen  Acten  findet  sich  nicht  davon. 
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X 

Wann  nun  B.  Ld.  sieh  gegen  Unsern  Gesandten  mit  dero  Beden- 
ken herausgelassen  liaben,  und  zu  wissen  begehren,  was  Uns  dann 

bei  diesem  Werke  ft\r  Gedanken  beiwohnen  oder  Unsere  Meinung  sei, 
wird  Unser  Gesandter  Sr.  Ld.  nebst  Eröffuun^^  wie  Ihre  Kais.  Maj. 
von  Uns,  so  viel  das  llanptwcrk  anrciehct,  beantwortet  sein'),  darauf 
diesen  Bericht  abstatten,  dass,  naciideni  Wir  bishero  verspüret  hätten, 
wasmaassen  dureii  Oonjunction  deren  Stünde,  so  neutral  gewesen,  mit 
einer  oder  andern  von  den  kriegenden  Parteien  besagte  hJIchstverderb- 
liche  Kriegesflainme  nur  immer  mehr  und  weiters  angezündet,  ingleichen 
dass,  so  bald  nur  ein  oder  ander  Theü  einig  Yortheil  für  dem  andern 
erlanget  zu  haben  yermeinet  gehabt,  von  demselben  alsofort  die  Con- 
silia  Pads  und  ein  rechter  Eifer  und  Emst  zu  Sehliessung  des  lieben 
Friedens  Idntangesetzet,  daentgegen  aber  zn  Continnirunge  der  ab- 
sohenliehcn  Stttrzung  des  ChristenUnts  die  Waffen  nur  immer  weiter 
wiren  gehranehet  imd  ibrtgesetaet  worden,  and  solehea  yermittelst 
götliieher  Gnade  wol  mOehte  haben  Terhlltet  werden  kennen,  wann 
die  EvangeÜsdie  Stftnde  sieh  zwar  nenttal  erwiesen  und  mit  lieiner' 
kriegenden  Partei  eoiyungiretj  jedoeh  aber  ooiynnetis  et  nnitia  eon- 
silHs  et  armis  snis  in  eine  gute  Postur  gesetzet  und  eine  solche  De- 
fensionsverfassung,  dadurch  sie  beiden  kriegenden  Theilen  eousi- 
derabel  gewesen,  gemacht  und  also  denselben  mit  AutoritUt  oder 
Nachdruck  hätten  zusprechen  oder  zu  verstehen  geben  können,  wie 
dass  sie  ihrer  Schuldigkeit  und  Liebe  halben  gegen  Gott,  dein 
Allerhöchsten,  als  fUr  dö^^sen  heiligen  Augen  ulie  Hhitgierigen  ein 
Graiiel  sein,  wie  nicht  weniger  ihr  liebes  Vaterland  teutseher  Nation, 
eigene  HUuser,  Familien  und  von  Gott  ihnen  anvertrauete  getreue  Un- 
tertbanen,  welchen  sie  möglichen  Schutz  nnd  Schirm  zu  leisten  ver- 
obligiret  wären,  nicht  länger  nachsehen  und  verstatten  kannten,  dass 
oftbemeltes'  ihr  liebes  Vaterland  im  Blute  gleiehsam  ersäufet  würde, 
sondern  an  dessen  Yerbtttong,  so  aaeh  Abwendung,  damit  nieht,  wann 
das  Werk  sa  einem  BeligionskTiege  endlidb  hinanasohlllge  und  die 
Eatholiflehen  tiinmphhrten  oder  obsiegeten,  sie,  die  Eyaagelisehe  Stände^ 
in  Gefahr  ▼on  Verinste  nieht  allein  der  politisehen  Libertllt  oder  Frei* 
heit,  sendem  aneh  wol  ihres  hOehsten  nnd  nnsohfttzbaren  Kleinods, 
nlmUeh  der  freien  üebunge  ihrer  Christlichen  Religion  oder  €K)tte8- 
dienstes  gerathcn  möchten:  so  nillssten  Wir  in  dessen  allen  Erwägung 
es  ganz  und  eigentlich  dafür  halten,  das«,  das  gewduschte  Ziel  der 
Wiedererlangung  des  Gott-  und  Meuidcheugeläiligeu ,  in  der  ganzen 


>>  Oimlieb  dM  Antwort  nt  die  AaUige  Bim]B«Btli»rs  oben  p.  605  iL 
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werthen  ChruBtenlidt  so  hoohnödiigen  FriedenSy  nSchst  gdtflieber  Httlfe 
durdi  kein  besser  Mittel  zu  erreichen,,  ab  wann  ohne  Itagere  Ans- 
steUunge  oder  ßintansetsonge  des  Werks  bemelte  Eraiigelisehe  StSnde, 
und  zwar  zn  an&ngs  die  tömmüiche  Glieder  des  Ober- .  nnd  Nieder- 
lAohsisehen  Kreises,  sich,  wie  gedacht  ist,  consiliis  et  armis  conjun- 
^rten  und  dadurch  vermittelst  göttlichen  Beistandes  nicht  allein  ihre 
Lande  und  Leute  für.  besa<rter  androheiidcn  höchsten  Gefahr  praeser- 
virten  oder  bewahreteu,  .suiulern  auj^'h  die  Wiederbringung  des  lieben 
FriedeuB  mit  darzu  ^^ehörigeni  Nachdruck  zu  bcschleimig'en  Mittel  er- 
laii,i;t  tt  n.  Wir  bezeuireten  mit  Gott  und  Unserni  Gewistiieu,  dass  ^\  ir 
hierunter  uiclit  uielirlicsng-tes,  leider  lieinahe  die  ganze  Welt,  fllrnehm- 
lich  aber  Unser  höehslgeängstigtes  liebes  Vaterland  teutscher  Nation 
jämmerlich  ver/.ehrendes  und  in  Asche  legendes  Kriegesfeucr  annoch 
fernere  aufzublasen,  noch  auch  yon  einiges  Menschen  Landen,  Leuten 
oder  sonsten  etwss  begehretcn,  hoffeten  auch,  Wir  würden  Unsere 
Friedfertigkeit  dadurch,  dass  Wir  wolgelegene  ansehnliohe  Lande, 
welche  gleichsam  eine  Vormauer  des  ROm.  Reichs  und  eine  lettre  zu 
Unserm  Ghorftrstenthum  nnd  Her^ogthum  Prenssen  sein,  gegen  solehe 
Erstattung,  die  Uns  bei  weitem  nicht  so  wol  gelegen  und  dabei  an- 
noch Disptttaten  und  Unsicherhdt  zu  besorgen,  der  Kto.  Wrd.  nnd 
Krön  Schweden  auf  den  Fall,  da  der  liebe  Friede  gesdüossen  würde, 
zu  lassen  bewilliget,  gnugsam  am  Tag  gegeben  nnd  wwiesen  haben; 
wollten  auch  ferners  und  weiters  nicht  gerne  an  Unsenu  Orte  etwas, 
wodurch  der  Friedensehluss  beschleunigt  und  befiiidert  werden  könnte 
oder  möchte,  unterlasjjcn,  zumaln  Wir  wol  absähen,  wie  grosser  Ge- 
fahr nebenstUns  auch  andre  Evangelische  Stände  fdrnclimlich  in  bemel- 
ten  beiden  Silch.sischen  Kreisen  auf  den  Fall,  da  der  so  lioch  frewtln- 
schete  Friede  nicht  bald  wieder  herfUrblUhete,  unterworten  wären. 
Dann  sollten  die  Katholische  mit  Hülfe  ausländischer  AUiirten  und 
Glaubensverwandten  obsiegen  und  einen  oder  andern  festen  Ort  an 
den  Seeklisten  oder  Elbstrom  oecupiren  oder  einbekonunen,  möchten 
sie  dieselbe  vielleicht  durch  Hülfe  des  Königs  yon  Si^anien,  weil  an« 
mehr  mit  den  Unirlen  NiederUindisehen  Pn>Tineien  der  Friede  ge- 
schlossen, oder  der  Kön.  Wrd.  zu  DSnemark;  und  Tielldeht  aneh  wolr 
gedachter  Unirter  Provinden  seibeten  mit  der  Condltion,  dass  sie, 
^as  durch  die  Waffen  eingenommen  würde,  nuft  ihnen,  den  fremden 
Potentaten  nnd  Respublicquen ,  theilen,  denselben  auch  Versiche- 
runge darttber  ausstellen  wollten,  keine  Kriegsschiffe  in  den  Pom- 
merschen  und  Meckeluburgischen  Landeu  zu  bauen  oder  daraus  die 
Ostsee  zu  iufestiren,  mauuteuiren  oder  conserviren  und  Gelegenheit 
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daduroh  ttberkommen,  sieh  der  EyaogeUgehen  Stände  in  Deutschland 
m  praevaHren  oder  dieselbe  zu  nbermeiBtern,  ja  wol  gar  sedem  belli 
in  den  Ober-  und  XLedersftchsiflehen  Kreisen  zu  transferiren;  znnialn  ^ 
die  Krön  Sehweden,  sowol  fttr  sich|  als  mit  llttlfe  dero  AlHirten  und 
sotbaner  Nachbaren,  weleben  der  Katholischen  Macht  an  der  Ostsee 
formidabel,  eontinuirliehe  Kriege  solcher  ^kosten  halber  fllhren  dürfte. 
Es  konnten  aneh  sothane  der  Katholischen  Desseignes,  weil  dero  Mär- 
chen uud  Coutremarchen  allewege  durch  oftberUhrte  beide  Kreise  ge- 
hen rallssten,  ohne  deroselbeu  tutal  Jiuiuirung:,  ja,  wilclit's  Gott  ver- 
hüte, gänzlicher  Einüseherungc  nicht  l'lir^enoiuinen  werden,  und 
mochte  die  Krön  Sehwoden  zu  Conservation  der  Oertcr,  ho  sie  iune 
hat,  die  von  theils  der  Schwedisehrn  liiebevorn  •resehrhene  iiedräiunigen 
Werkstellig  machen  und  um  l'ommern  auf  viele  Meilen  Wege«  einen 
Liefläudisohen  Zaun ,  wie  sie  es  nennen,  ziehen,  das  ist,  alles  in  die 
Asche  legen  oder  bringen,  damit  ihre  Gegeutbeil  keine  Mittel,  ihnen 
in  Pommern  zu  folgen  oder  Oertcr  darinnen  zu  gewinnen,  hehalten 
möchte;  wie  dann*  olme  Zweifel  beide  kriegende  Parteien  auch  den 
Elbstrom  dispatiren  und  zu  defendiren  sich  bearbeiten  jnrttrden.  Worzu 
ferlier  dieses  kftme,  dasSi  weil  annoch  viel  Katholische  zu  demjenigen, 
so  den  fremden  Kronen  und  teutsehen  Evangelischen  SIftnden  Ton  den 
KMBerliohen  Gesandten  offeriret  oder  Terwilliget  ist,  ihren  Assensum 
od^  Beifall  nidit  geben  wollten,  dieselbige,  wie  alsehon  ▼orhin  ge- 
dacht ist.  mit  Httlfe  und  Zutiiat  auswärtiger  Potentaten  wol  gar  einen 
Keligi(»n.<ki ieu  erregen  und  die  Evangelische,  wann  sie  nicht  in  Ver- 
fassung Htiliulen,  leichtsam  oppriniireu  oder  unterdrücken  könntcu.  So 
würde  jrlcichfalls  dieses  billig  erwogen,  dass,  \\  eil  die  liöin.  Kais.  Maj, 
den  Evaiiirclischen  Ständen  die  Authebung  der  Ncutralitfit  anstclleten, 
man  dieselben,  wann  sie  in  keiner  l'ostur  wären,  endlieh  gar  zu  wirk- 
licher Coujunetion  zu  foreiren  oder  zu  zwingen  suchen  möchte. 

An  der  andern  leiten  hätte  man  auch  bishero  versptlret,  dass  die 
fremde  Kronen,  wann  ihnen  das  Glück  favorabel  gewesen,  ihre  Po- 
stulata  wegen  Satisfaotion  mit  Landen  und  Leuten,  ingleichen  an  un- 
erewingliehen  Geldsummen  ergrOssert  und  man  also,  dass  solches  auch 
künftig  weiters  geschehen  mOehte,  besorgen  mttsste.  Nicht  weniger 
bezeogete  die  Br&hmng,  dass  von  den  Hwren  Sehwedisohen  die  Com- 
mereia  durch  die  schwere  lioenten  und  Neuerungen  in  den  Kaufhand- 
lungen Ton  Teutschland  zu  dessen  unverwindlichem  Schaden  hinweg- 
gebracht  und  sie  ylelleiehte  durdi  dero  Postulata  wegen  der  Stadt 
Bremen  und  deren  in  theils  Hanseestftdten  belegener  Stifter  einen  fe- 
sten Fun»  darinnen  zu  setzen  uud  das  Dominium  au  der  West-  und 
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ÖHtbee  desto  leichter  zu  l)ebauj)ten  Buebetcn;  welches  aber  vennuth- 
lieh  die  Unirte  Niederländische  Provincien  (iiimaassen  davon  alschoa 
der  Huf  g\iv^e),  wie  uieht  weniger  die  Krou  Dänemark,  weil  dieselbe 
ohne  das  den  Ohresund  nicht  gerne  durch  die  Pommerische  MeerhaÜBOi 
and  die  Oorter,  welebe  die  Krön  Schweden  durch  jflngit  unter  Uumb, 
den  beiden  Kronen,  getroffenßn  Yergleieb  eilanget,  oben  ond  unten 
wbrd  bloeqnnren  bunen  wollen^  su  verhindern  keinen  Heim  und  Mittel 
sparen,  auch  wol  kttnitig  dann  der  Krone  Engellaiid,  ab  die  nebenaft 
der  Krön  Dänemark  nnd  den  Niederhunden  wegen  ihres  bSshero  star- 
ken anf  der  Elbe  nnd  za  Hamburg  gef&hrton  Kanfhandeta  darob,  daaa 
alsehon  fthr  etetichen  Woohen  Sohwedisdie  Kriegsschiffe  anf  bemeltem 
Elbstrom  Tormerket  sein,  ohne  Zweifel  eine  Ombrage  hat,  Coopera- 
tion und  Assistenz  sich  gebrauchen  und  bedieuüii;  wann  sie  aber  die 
Schwediiseben  aus  beuielten  Seehafen  herausgebracht  hätten,  selbige 
wol  für  sich  defcndiren  oder  behalten  würden.    Und  stünde  dieses 
dahero  destomebr  /u  praesumireu,  weil  zwischen  der  Küu.  Wrd.  zu 
Dänemark  und  oftgedachten  Unirten  Provincien  in  kurz  verwichener 
Zeit  eine  Alliance  geschlossen,  sie  auch  beiderseits  sich  befürchten 
mdehten,  ob  wttrde  die  Krön  Schweden  in  Pommern  wegen  vieler  und 
der  meisten  darzu  allda  vorhandenen  Materialien  Kriegesschiffie  banea 
nnd  dadurch  in  der  Ostsee  Meister  zu  werden  Mittel  bekommen,  ja 
nach  Gefallen  die  Pommersehe  nnd  Meokienbnrgische  Seehafen  aeblieasea 
nnd  also  rerwehren  kdnnen,  dass  oftberOhrte  Unhrte  NiederUtaidisolie 
FroTinoien  kein  Korn  daraus  bekämen,  welches  ihnen  dann  sehr  be- 
schwerUeh  sein  wQide,  znmslen  es  sich  begeben  mochte,  dass  muk 
MnscoYien  wegen  Misswaohses  oder  dnes  Krieges  die  Exportalion  des 
Getreides  hemmete  oder  verböte,  nnd  sie,  die  Hiederianden,  dahero 
Uberaus  grossen  Kommangel  nothwendig  empfinden  mttssten. 

Wann  Wir  nun  solches  alles  bei  Uns  erwiicren,  niüsstcn  Wir  Uns 
nicht  wenif2:  besorgen,  dass  vorgedachte  auswärtige,  an  der  Ostsee  so 
hohes  Interesse  habende  Potentaten  und  Respublicquen,  wo  nicht  alle 
iusgesammt  |>er  directum  oder  öflientlich,  demnächst  noch  theils  öö'ent- 
licb,  theils  ai)er  «lurch  Succurrirung  der  andern  in  i^ebeim  »md  unter 
der  Hand  grosse  Unruhe  an  den  SeekUsten  erwecken  und  dahero^  wo 
ja  nicht  das  ganze  Köm.  Heicb,  dernnüchst  noch  die  beide  Sächsische 
Kreise  die  bittem  rriu  bte  eines  neuen  langwierigen  Kriegs  wttrden 
schmecken  mUssen,  ja,  da  es  der  Allerhöchste  nicht  gnädiglieh  abwen- 
dete, nichts  gewissere  als  ihres  endliehen  Gmndganges  m  efwaiten 
hätten. 

Und  ersoidieteii  Wir  demnadi  S.  hL  freondviettarfidi  nad  ileiarig, 
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Sie  als  eine  fürnebnie  BUule  des  Rom,  Keiebs  widlten  mich  Ihrer  be- 
kannteu  hoben  Prudence,  Klugheit  und  hocbrUhmlichen  Affection  und 
Liebe  zu  dem  werthen  teutschea  Lande,  wie  in  gleichen. dero  getreue 
gehorsame  Unterthanen,  Ihr  freondTetterlich  ge&Uen  lassen,  »ich  nicht 
allein  fttr  Ihre  Penon  mit  in  eine  lolcbe  Union  und  Coi^nnolionf  wie 
Uerobm  venneldet  ist,  in  b^ben,  sondern  aueh  dnreh  dero  vie^* 
ti|^  Antoritfit  nnd  Bespeet  b«  andern  £?angel]sohen  Sttnden  Ar  allen 
Dingen  das  Werk  dahin  beordern  helfen,  dass  soleh«  Co^jnnetio  ani- 
monuD  et  armorum,  oder  anfreehte  getreue  ZnsammensetKuoge  der 
Qemfither  nnd  Waffen  aller  nnd  jeder  Sttnde  oftberOhrter  beider  8lleh- 
sischen  Kreise  ehist  erfolgen,  in  specie  aneh  die  Hanseesiftdte  sich 
mit  dahinein  begeben  mJichten,  auf  dass  diejenige,  welche  inskUnftige 
christliche  und  biili^iiiiussigc  Frit(k*n.sniitti.'l  iiklit  aimehmen,  sondern 
sieh  in  der  Teutschen  Blute  zu  baden  beständige  Begierde  trllgen, 
von  ihrem  böebstsohädlicben  FlU*habeu  abgemahnet  und  abgehalten 
werden  könnten. 

Scind  nun  S.  Ld.,  wie  Wir  Uns  zu  dcroselben  gänzlich  versehen, 
mit  diesem  Unserm  wolgemeinten  Fttrsohlagc  einig,  wird  Unser  Abge- 
sandter weiters  bei  Sr.  Ld.  erinnern,  dass  Sie  Uns  auch  darüber  Ihre 
wolmeinende  Gedanken  erOflhen  möchten,  wohin  und  wann  Sie  ver- 
ineinelen,  dass  diekbertthrte  Sttnde  der  beiden  Kreise  ron  Sr.  Ld.  und 
Uns,  um  dies  Weik  zur  Perfeetion  su  bringen  und  wegen 

1)  Verbindunge  der  Siftnde  unter  ideh  su  redproqner  Assistenz 
oder  Hfllfe; 

2)  klftdioher  Benennung  oft  berührten  dieser  Coi^unetion  eigent- 
lielien  Zwecks,  als  uftmlidi  die  Beruhigung  des  tentsehen  Landes  nnd 
Defension  der  alliirten  Evangeüsefaett  SUnde,  Lande  und  Leute; 

3)  des  Kriegesdirectorü; 

4)  und  Consilii; 

5}  Bcstellunge  eines  Generalfeldmarschallu,  wie  auch  anderer  Ge- 
neralspersonen und  hoben  Ofticierer; 

6)  Anzahl  der  Soldaten  /u  U(»ss  iiiid  Fuhb: 

7)  Mittel  zu  dero  Vcrpheguug,  wann  die  Völker  in  einem  Gorpo 
beisammen,  oder  aber  fertheilet  werden  mtlssten; 

H)  Artillerie,  Kriegesammunition  nnd  anderer  mehr  su  diesem 
Werk  gehörigen  Puncten  halber  voUkommlich  zu  scbliessen,  ob  morae 
perieolnm  an&  schtounigste  susaauneqgebraeht  werden  konnten.  Weil 
Wir  Uns  aber  beflirehteten,  dass  damit  annoeh  lange  Zeit  yerloren' 
werden  durfte,  wttren  Wir  der  Meinunge,  dass  S.  Ld.,  Wir  und  die 
Flirsti.  Häuser  Braunsehwdg  und  Lttnebnig  alsofort  und  ohne  Verzug 
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ihre  annoeli  lialieude  Volker  zu  Ross  und  Fuss  an  nahe  zusammen- 
'  grrnz(iiuU'  ( )prter  in  Unscrn  Landen  verlebten,  damit  sie  zum  läng- 
steu  iuuerhalli  3  oder  4  Tagen  sich  conjungiren  und  aiii'  alle  Xoth- 
,  ,  fälle  ein  Corpo  zusammenmachen,  Wir  auch  Ton  keiner  kriegenden 
Partei  an  Zuwerke«telluni?  oftbemeltcn  Dofenßionswerka  und  ferner  Zu- 
Bammenbring^lig  mehrer  Völker  behindert  werden  mdchten.  Was  Wir 
an  Unserm  Orte  aleofort  an  Volke  bringen  konnten,  würden  S.  Ld.  toh 
Unaerm  Abgeeaadten  Temebmen. 

Wie  nun  diese  Unsere  FlIrBeblllge  zn  niebts  ak  der  ETangeKsehen 
Sfilnde  und  darunter  Sr.  Ld.  und  Unsen  Staats  Conservation  gereicke- 
ten,  als  zweifelten  Wir  nicht,  S.  Ld.  würden  Ihr  dieselben  gefaflen  las- 
sen, wodoreh  Sie  dann  dero  alsehon  erlangeten  hoben  Ruhm  wegen 
Ihres  vielmals  zu  Wiederbringung  des  lieben  Friedens  im  Werke  ver- 
ßpHrcten  treuen  Eifers  nicht  wenig  vergrösscrteu  und  vermehreten, 
lln-  auch  alle  friedliebenden  Herzen  zu  inmierwährender  Dankbarkeit 
vcj  )illi(  litetcn,  und  würden  Wir  Uns  auch  tllr  Unsere  Person  bei  allen 
uiK  iicen  zu  i'reuudvetterUdier  angenehmer  Diensterweisung  willig 
erfinden  lassen. 

Schliesslicli  wird  auch  Unser  Gesandter  bei  des  Herren  Chur- 
Prinzen  Ld.  und  dero  üenreii  GrebrUdern  die  gewöhnliche  Curialien 
mit  Hinterbringungc  ünsers  freund vetterlicben  QruBses  verrichten  und 
nach  Gelegenheit  und  Grutbefinden  mit  Erinnerungen  einkommen,  dass 
aueh  I.  Ld.  Unsere  Abgesandten  Negotiation  oder  Werbung  naeh  Mög- 
lichkeit secundiren  woUten. 

,    AebeuilJ^tl■uetiun  für  Burgsilorl'.    Dat.  Spai'Cnberg 

1/11.  Dec.  1(;47. 

[Nene  Kriegsgedauken  der  Katholischfu ,  Küi-i  rüchuu  uud  Spanier.  Warnang, 
sich  darauf  iiifht  t  iiiziilasseu.    Urandeuburg  wüuscbt  sich  in  diesem  Fall  mit 
üeo  äcbwedeD  ubzuüudeu.    Eveutualitiit  eiuer  aotiscliwediacbeu  Aliiauce;  Stel- 
Inng  BrandoDbargs  dwu.  Bitte  um  den  Rath  Komeh««».] 

Jl.Dec.  Naclidem  der  Ruf  gehet'),  dass  die  Katholische  .Stunde  und  auch 
auf  dcrosclbcii  und  des  Könicrrs  in  His|)auien  Anhalten  die  Riuii.  Kais.» 
Maj.  wol  auf  die  Ocdnnkrn  gcrathcn  möchten,  wann  ihre  Waften  flo- 
riren  sollten,  zwar  die  Evangelische  Stände  desjenigen,  so  ihnen  bei 
den  allgemeinen  Friedenstractaten  von  den  Kaiserlichen  Herren  Fle- 
nipotentiarieü  eingewiUiget,  wirklich  gemessen  zu  lassen,  die  aber  den 


'}  Vgl  htem  oben  die  Bdationea  tm  OiMbruek  nnd  Minilar  In  den  Ma- 
ten  Mowiton  dee  Jehiee  1$A7. 
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fremden  Kronen  cur  Satisfaetion  besehehene  Offerte  gSazlieh  oder  com 
Thdl  m  hintersiehen,  in  spede  auch  der  Krön  Sehweden,  wann  gleieh 
dieselbe  kdne  nene  Poatulata  brflolite  und  den  Frieden  länger  ver- 

zögerte,  die  Pommersche  Lande  und  Seekttsten  nicht  zu  lassen,  so 
wollte  Unser  Abgesandter  discuursweise  bei  Sr.  I.cl.  und  dero  gehei- 
men wolvertrauten  Rathen  sich  erkundigen,  was  ö.  Ld.  bei  dem  Werke 
zu  thun  iuteutioiiiret  (»der  gemcinct. 

Vernimmt  nun  Unser  Abgesandter,  dass  auf  solehen  Fall,  wann 
gleich,  wie  venueldet  ist.  uodaclite  Kronen  mit  denie,  so  ihnen  von 
deu  Kaiserlichen  Plenipotentiariis  alscbou  einmal  zugesaget  ist,  content 
sein  und  den  Frieden  nicht  langer  verzögern  oder  aufhalten  wollten, 
S.  Ld.  gleiehwol  mit  der  Köm.  Kais.  Maj.  sich  zu  ooiynngiren  resol- 
viret  wären,  wollte  er  neb  zwar  nicht  als  in  Unserm  Namen  darauf 
erklttren,  aondem  aneb  nur  ala  vor  sieb  und  diaeonrsweiBe  darauf  an* 
zeigen,  waamaaseen,  wie  alaebon  bieror  gedaebt,  dnrcb  derogleieben 
Conjunetionea  der  E^aageUseben  Siftnde  mit  I.  Kaia.  Ifi^.  für  diesem  • 
der  gewttnaebte  Zweok  des  Friedens  ao  gar  nicbt  bUtta  erreiebet  wer- 
den k<)nnen,  daaa  die  fremde  Kronen,  inspndefbeit  Scbweden,  dadurob 
vielmebr  wSren  Temraaebet,  bemalte  Evangeliaebe  ala  Feinde  zu  trae- 
tiren  und  ihnen  grosse  Particnln  oder  Stücke  von  ihren  Landen  ne- 
benst  vielen  testen  ( »crtern  abzunehmen  und  sub  praetextii  jui  is  bcl- 
lici  ganz  und  gar  zu  t'ureiithaltcn,  darwider  sie  aber  von  den  Kaiser- 
lichen Armeen,  nnangesehen  dieselben  damaln  wol  dreimal  starker, 
als  sie  it/,o  sein,  gewesen,  nicht  hätten  del'eudiret  werden  können. 

Weil  Uns  nun  solch  Unglücke  für  allen  andern  Ständen  zum  mei- 
sten getroffen,  da  doch,  ehe  es  zwischen  Unsenn  in  Gott  ruhenden 
Herrn  Vätern  christseligen  Angedenkens  und  der  Krön  Scbweden  zur 
Ruptur  und  Feindseligkeit  gerathen,  sie,  die  Krone,  mit  einem  Hafen 
nad  etalioben  geringen  Stücken  von  den  Pommerscheu  Landen  sich 
bat  eontentiren  lassen  wollen,  und  Wir  aber  itzo  den  grossesten  und 
besten  Tbeil  davon  zurttcke  lassen  und  anseben  mtlssten,  dasa  Una 
aneb  ansebnUebe  und  feste  Oerter  in  der  Cbur  Brandenburg  Ton  der 
Krön  Scbweden  fBrentbalten  und  Unsere  arme  Üntertbanen  duzeb  die 
sebwere  Gontributiones,  welebe  sie  den  Sebwediscben  geben  mflssten, 
fast  zu  Grunde  miniret  würden,  ja  man  die  Beisorge  tragen  mllsste, 
dass,  wann  Wir  mit  gemelter  Krone  zeribllen  sollten,  üns  von  dero* 
selben  auch  die  Cession  oder  Einräumung  desjenigen  Theils  von  den 
ruuimerischen  Landen,  welchen  sie  Uns  zu  restituiren  sich  itzo  er- 
bieten thut,  wie  imgleichen  bemelter  in  Unser  Chur  Brandenbuii:  oc- 
cupirten  Oerter  verweigert  und  dainebeust  aimoch  wol  andere  Lusere 

IUmt.  sur  GeMsb.  d.  tir.  KurfOrMea.  IV.  4d 
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Lande  gaiiz  inutil  gemaohet  und  verdorben  werden  mdebten:  so  wür- 
den Wir  ee  filr  Unser  hohes  Chur-  und  Ffirsiliehes  Haus,  der  Poeto- 
rität  und  Unsem  getreuen  Unterthanen  nieht  au  vetantworten  haben, 
wann  Wir  Uns  und  Ünqem  gansen  Staat  sotener  grossen  Ge£ahr  un- 
terwflrfen,  und  hoflSß  er,  Unser  Gesandter,  aneb  S.  IxL  nebensl  üaa 
et  dafür  halten  wttrden,  dass  Uns  beideradts  nebenst  Unsem  Landen 
und  Leuten  besser  mit  einer  solchen  Defensionsrerfiissung^ ,  wie  in 
der  Instructiou  jrciiacht,  als  einer  Kuptur  mit  den  au.sN\iiiti:r('ii  Kronen 
gedienet  wäre;  es  niitchte  auch  Unser  Gesandter  wünsclien  zu  NNissen, 
ob  nieht  S.  Ld.  und  dero  g^eheinie  iiätho  auf  solciiein  Fall,  bevorab  da 
I.  Kais.  Maj.  und  die  Katliolisclic  vStände  keiner  Assistenz  von  denen 
Potentaten  und  Kcsj)ubliequeu,  so  znr  See  «lüchtig  sein,  und  den  H:in- 
seeatädten  versichert  wiireu,  es  dafür  achteten,  dasa  Wir  zu  Verhü- 
tunge,  damit  nicht,  wann  auch  ins  künftige  die  Schwedischen  Waffen 
glttcklich  geführet  wUrden,  Uns,  ja  dem  ganssen  Böm.  Reiche,  die 
sHmmtüehe  Fdmmersche  I^ande  und  die  Oerter,  welche  die  Krön 
Schweden  in  Unser  Chur  Brandenburg  mit  ihren  VOtkem  besetzt  hat, 
gilnzlieh  entaogen  würden,  nur  im  Namen  Gottes  L  KOn.  Wrd.  uad 
der  Eron  Schweden  die  ihnen  auf  instftndiges  Behren  und  Anhdten 
I.  Kais.  Uti.  und  der  Beichsstände  Ton  Unsem  Pommersdien  Landen 
zur  Satisfadion  verwilligte  Oerter  mit  Verweisung  der  Einwohner  an 
L  Kdn.  Wrd.  cediiten,  jedoch  yermittelst  solcher  Conditionen,  daas 
Uns  dargcgen 

1)  diejenigen  Oerter  von  bcnielten  Ponmierschcn  Landen,  welche 
Uns  die  Beliwedische  zu  reötituircu  bei  obgeduchteu  Friedeustractateu 
versprochen ;  * 

2)  wie  ingleichen  alle  diejenige  Festungen  und  Oerter  in  Unser 
Chur-Brandenhurgiscben  1  .anden ; 

nebenst  denen  in  den  ÖtUtem  Halbcrstadt  und  Minden,  darin- 
nen Schwedische  Besatzunge  ist,  und  dem  Amte  £^el  in  Unsere  iiiUMie 
geliefert  und  abgetreten;  » 

4)  so  auoh  die  Uberaus  schwere  Contributiones,  weiche  Unsere 
fast  «1  Grund  eneht^pfts  arme  Unterdianen  in  oftbertthrter  Unser  (%ur 
Brandenburg  den  Sc^edischen  effiehe  Jahr  haben  geben  mttssen, 
glmlieh  rennttifet  und  nachgelassen  wflrden; 

5)  L  Kto.  Wrd.  und  die  Krön  Uns  andi  darneben  versieheiten, 
daas  Sie  Uns  bei  sothancn  Landau,  Stiftern  und  Oeriem  naeh  Süsser- 
Stern  ihren  VermUgen  schtttsen  helfen  und  auf  keine  andere  Manier 
den  Friede  mit  der  Kais.  Maj.  und  den  Katholischen  Ständen,  als  dass 
nie  Luä  bolche  Laude,  StiUei  und  Oeiicr  gerukiglich  lasisen; 
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6)  wifi  nkht  weniger  in  cafimi  Vaeantljie  des  Stift  Magdeburg 
nkht  diq>ntifen  sollten,  sebliesMn  oder  maehen  wollien. 

Wann  Wir  Uns  aber  aueh  beiMrgen  mfiarten^  ea  dttffte  auf  mebr- 
gemelten  Fall,  wann  gleieh  die  Edn.  Wrd.  und  Krön  Sebweden  den 
Frieden  niobt  läD<,^cr  binderten,  die  RSm^  Kais.  Kaj.  und  Katbolisdie 
Sttnde  sieb  denuoeb  nidit  allein  unter  sieb  verbindeu,  sondern  aneb 
mit  der  Kön.  Wrd.  zu  Dänemark,  den  IMrten  Niederländischen  Pro- 
vincien  und  Hauseestüiltcu  sämmtlich  oder  auch  theils  deroselben, 
ohne  Zuziehung  der  Kais.  Maj.  unter  ihnen  selbst  zu  dem  Ende  Allian- 
cen  machen,  damit  sie  die  Schwedischen  aus  den  Poniniersehen  L:iii- 
den  herausbrächten:  aU  wird  Unxer  Abgresandter  sich  ebenfalls  bei 
Sr.  Ld.  und  dcro  geheimen  Käthen  in  Discursen  erkundigen,  was  ihre 
Gedanken  darüber  wären  und  sie  vermeiueten,  dass  Uns  auf  solchem 
Fall  zu  thun  und  ob  Uns  zu  rathen,  dass  Wir  zu  Abwendung,  damit 
niebt  bemelte  Pommersche  Lande  Uns  und  dem  Köm.  Keiche  gänzlich 
entzogen  würden,  Uns  mit  in  sotbane  AUiancen  Offentlieb  begeben  und 
wessen  von  Sr.  Ld.  Wi  üns  dabd  wegen  Assistens  zu  verseben  b&tr 
ten;  oder  ob  S.  Ld.  ratbsamer  eu  sein  Termeineten,  dass  Wir  swar 
Uns  in  sotbane  Bündnissen  mit  begeben,  jedoeb  mit  dem  Bedinge, 
dass  solebes  von  den  andern  Allürten  in  gdieim  gebalten  würde  mid 
Wir  Uns  mit  denselben  dergestalt  yerglieben,  dass  Ibnen  gegen  ibre 
Uns  ausgestellete  gnughafte  Versicherunge,  Uns  alle  Oerter,  so  von' 
ihnen  in  Pommern  gewonnen  würden,  ohne  fernere  Erstattung  der 
Kriegeskosten  wieder  einzuräumen,  mit  gewissen  Gelde>un>men  von  Uns 
zum  Kriege  geholfen  oder  aber  nach  geendigtem  Kriege  eine  solche 
Satisfaction  an  Geldc  oder  Landen,  dartlber  mau  sich  bei  öchliessunge 
der  Allianeen  verglichen,  gegeben  werden  oder  widerfalircn  sollte; 
und  dann,  was  Uns  /u  rathen,  wann  die  Kön.  Wrd.  und  Krön  Schwe- 
den sich  zu  solcher  Abtretunge  nicht  verstehen  wollte.  Er,  Unser  Ab- 
gesandter, wäre  dessen  wol  gewiss,  dass  Wir  an  Unsenn  Orte  so  wenig 
bei  AlleriiÖchstgedachter  L  Kais.  Maj.,  als  oftberUhrten  Potentaten,  Bespu- 
blieqen  und  St&dten  darum  anhalten  oder  begehren  würden,  dass  sie, 
wofern  die  EOn.  Wrd.  und  Krön  Sebweden  auf  dai^enige,  so  ibnen  einmal 
TerwOliget  ist,  den  Frieden  zu  sebUessoi  gemeinet,  einen  Krieg  mit 
denselben  w^gen  did^gemelter  Pommerseber  Seebafen  aningen  und 
fübreten;  wann  aber  jedoeb  solebes  ebne  Unser  Begebren  gesebeben, 
würden  Wtr  alsdann  gar  übel  dsönsn  sein,  in  Erwägunge,  daas  anfio 
Fall  die  Herren  Sebweden  dadureb  aus  den  Pommerseben  Landen 
hinausgebracht  würden,  Wir  nicht  allein  dieselben  verlieren,  sondern 
auch  die  Kais.  Maj.  und  Katholische  Stände  Uns  wui  die  locu  Ae^ui« 
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yalciitin  ^^owillii^^tc  Stifter  fUr«ntbaUen  darfien,  ssa  gettehweigen,  daas 
auf  Bokheu  Fall  die  Pommenehen  Lande  ganz  and  gar  Vom  BAm. 
Reieh  exiniiret  werden  nKtohten. 

Aldieweil  nim  S.  Ld.  und  dero  hohes  Chnr-  und  Flirstliehes  Hann 
wegen  der  Erhrerbmdenmge  mit  Una  und  Unserem  Chur-  und  Fflral- 
Iiohem  Hause  hieran  ein  sdir  hohes  Interesse  hätten,  zweifelte  ünaer 
Gesandter  nieht,  S.  Ld.  würden  sich  dessen,  worzu  Wir  als  Mitglieder 
des  ^ChurfBrstl.  CoUegii  einer  dem  andern  Kraft  des  Vereins  unter 
Uns  verbunden,  freundvetterlioh  erinnern  und  ihme,  ITnsemi  Gresandten, 
dero  höchst  veniiiiiftiges  Gutachten  in  dioseiii  liochwiehti^ani  Werke  er- 
öffui'u.  Wir  würden  hinf^o^en  solches  bei  allen  Occurrencen  oder  Be- 
gebenheiten inil  IreundwilliiTcn  :ni_i,'eneh!!icn  ^^it•il^ten  hinwiederum  zu 
beschulden  Uns  jedcsmuls  bereitAvillig  ertiuden  lassen  und  Uns  als 
Sr.  Ld.  getreuen  MitchurfUrsteu,  Machbaren,  Vettern  und  Schwager  er- 
weisen. 


Instruction  für  Bupgsdorf  an  die  Herzoge  Friedrich,  August 
und   Christian    Ludwig   zu   ürauufschwoig   und  Lüneburg. 
I»at.  Sparenberg  1/11.  Dec.  1647. 

11.  Dec       In  den  sachliehea  Absohnltten  Identisch  mit'  der  Hauptinstraction  an 

KorsachReu.  Im  Eingang  wird  Herzog  Christi a n  Ludwig  an  die  uoch 
jüngst  mit  ihm  bei  des  KurfUrsten  Anwesenheit  iu  iluimoTer  gehabten  Un- 
teiredongen  erinnert  — 


Burgsdüii  an  den  Kiu-fürsten.    Dat.  Wollenbüttel 

17/27.  Dec.  1047. 

fZusammciitri  fTon  mit  Wicrjucfuit  iu  Wolfouhuüel;  der  fraozosische  AUiuuce- 
entwurf.    l  utiTuru  een.s*'0  :    N  tTp^iirkmif  der  Trii]i|ien.    Dif  Aotwort  iler  brauu- 
schweigisclitn  Fürstt-ii  util"  *lu-  Antragt'  jiuigri.ioif  ö  wird  verschoben.] 

27.JJec.        Ankunft  iu  Wolfenbüttel  am  16;2(>.  Dec.    Der  Kübideiit  VV  icqucl'ort 
auK  ParU  meldet  sich  bei  lJurgsdorf  an'). 

Anrciclicud  liierniiclist  ohürcdaeliteu  Residenten  Wicquefort  be- 
scbehenes  Aubriu^-en  uiuss  ich  wol  liekennen,  dass  die  OtTcrtcu  sehr 
gross  sein;  au  luemem  uutertb.  Ort  kann  ich  anders  nicht  befinden^ 


*)  Wicqnefort  vi&r  von  Paris  gekommen,  um  dem  KfUflrtteD  den  doit 

ansgeurbeitetf'n  Kufwiirf  eines  franztisiecheu  RündnispeB  vorzuleir*'ri  fLTrk.  a. 
Acteiist.  f.  j).  G»it  f]'.; ;  «m-  hatte  mit  diesem  bereits  zu  Unna  coul'erirt  und  war 
beuuftrugl  wurden,  liurgoduif  uuuUzurtiiseu  und  ihm  die  A-ugelegeuheit  vurxu- 
teagen.  (Kbendas.  U.  p.  18.) 
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noch  £.  Gh.  D.  rathen,  alB  dass  Sie  dieselbi^  zwar  nieht  so  gar  aus- 

zußcblagen,  jedoch  aber  auch  nicht  pure  anzunehmen  hätten,  sondern 
also  das  Werk  noch  iu  äuspenso  hielten.  Weil  er  auch  daucbca  be- 
richtet, dass  Frankreich  keine  neue  Postulata  praetcndiren,  sondern 
mit  dem,  was  der  Kaiser  durch  seine  Plenipotentiarien  zu  Münster 
hätte  verwillijrcn  lassen,  zufrieden  sein  wollte.  I.  Kais.  Maj.  auch  E. 
Ch,  D.  gieicherirestalt  versichert,  dass  iSie  es  bei  deio  einmal  besehe- 
henen  Verwilligung  wollten  bewenden  lassen,  so  werden  E.  Ch.  D. 
demselben  wol  trauen  und  sieh  daran  halten  nilissen.  ^ur  wollte  ich 
nochmals  uuterth.  rathen,  E.  Ch.  D.  wollten  Ihre  gnäd.  belieben  las- 
sen, darauf  bedacht  zu  sein,  damit  auüs  schleunigste  einige  Gehler  zu 
Verstärkung  der  fiegunenter  angebracht  werden  mögen.  — 

Was  sonst  die  mir  von  £.  Gh.  D.  bei  den  sämmtliehen  Herzogen  an 
Braunsohweig  nnd  Lttnebug  gnftd.  anfgetragene  Negotiation  betriffk, 
finden  sie  dieselbe  allerseits  zwar  nlltzlioh  nnd  gnt;  sie  smd  aber  an- 
itzo,  da  ihr  Land  gleiehsam  von  Schweden  gänzlieh  angeftllet,  nicht 
wenig  perplex  nnd  in  Furcht  Der  Herzog  zu  Hannover  ist,  wie  £.  Gh. 
D.  wissen,  ein  junger  Herr,  dessen  Statthalter  aber,  Schenke*),  ver- 
mag fast  viel  bei  ihm.  Der  zu  Celle  ist  lebendig  todt,  hat  jedoch  feine 
liäthe  und  I/Cute  um  sich.  Sie  haben  beiderseits  sich  hauptsächlich 
dahin  gegen  mich  resolviret,  dass  sie  bei  diesem  Werk  den  zwischen 
ihren  Häusern  aufgerichteten  Erbverträgen  stricte  inhaerireu  und  zu- 
vor nothvvendig  daraus  insgesamnit  communiciren  mllssten.  — 

Bnrgsdorf  wird  daher  wegen  der  Antwort  auf  seine  Kückkehr  von 
K-orsachseu  verwie^eu. 


Burgbdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Schöningen 

20/ Dec.  1647. 

Besuch  bei  der  verwittwetcn  Herzogin  in  ßrauuschweig  zu  Schöningen,  80.  Dec. 
die  sehr  krank  ist  und  wo  leicht  ein  rascher  Zufall  zu  befürchten  ist').  Der 
Knrfiirst  hat  für  dio-on  Fall  den  Mar>chall  Canstein  nnd  den  Hauptmann 
W  i  1 1|  f  ri  s  t e  i  II  in  gfheinie  Bestallung  genummeü  und  ihnen  eine  „secrete 
Cummidäion'*  aufgetragen ^  ^daran  £.  Ch.  D.  viel  gelegen  Ihier  restirenden 


')  Fri  <1 1  i Ii  Schenk  von  Wiutcrstädt;  e.  Spittler  Gesch.  des  Fttr- 
steuthums  Uauii<»ver  II.  (Säinmtliche  VV^erko  VII.)  p.  65.  78. 

*)  Herzogin  Au  na  S  upbie  von  BruuDsuhwuig,  Wittwe  des  Herzogs  Fried- 
rich ülriob  (gcst  1634),  Schwester  des  Kiirf&rsteD  Georg  Wilhelm  von 
Brudenbug.  Sie  rtwb  in  J.  16Ea  Vgl.  «nton  e.  d.  ^; 
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Anlorderuug  halber*;  sie  haben  aber  beide  vou  ihrer  ße^oldunfr  noch  kei- 
nen Heller  bekommen;  Burgsdorf  räth  dafür  Anstalten  aui  treffen. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Lichtenburg 

31.  Dec.  St.  V.  lb'47. 

[Bepinn  der  VorhnndUinc'pn  in  TviclittMiburpr.  Znsainniontreffen  mit  Kleist.  Der 
kaiserliche  äecretär  äcbroter  iu  Uresdüii.  Uie  beabsichtigte  Abaaderung  der 
TnvtnaaaadodraciMnPiiiietationeo.  GMolito  über  ErbUtungen  das  Kaisers  ao 
Kursaehaen  In  Betreff  der  JfiUeh-eleTieelien  Land«.  Der  Henog  tob  Alteolnirg: 
Keignog  des  KnrfOrston  rar  Terbinduog  mit  dem  Kaiser.  Ottemm  Oeoseo:  Yer- 
e^^--  Stärkung  der  Tmppen.] 

1648.        ßer  Kurfürst  von  Sachsen  hält  sich  nicht  iu  Dresden  auf,  sondern  in 
U).«ran.  Lichte übnrfi^,  der  Japd  wegen;  dahin  gelangt  Burgsdorf  nin  'iH.  December. 
Audienz  noch  an  demselben  Abend;  in  den  nächsten  Tagen  mehrfaciie  Pri» 
vatnnterredungen  mit  dem  Kurfürsten  beim  Fahren  zur  Jagd. 

Nebst  diesem,  ^niäd.  ChurfUrst  und  Herr,  lasse  E.  Ch.  D.  ich  in 
Unterthänifj^keit  unverhalton  sein,  als  ich  vorgestern  Abends  von  der 
Jagd  wieder  anhero  gelanget,  dass  ich  |:dcii  von  Kleist  alhie  ge- 
funden*)! wie  £.  Ch.  D.  aus  seinem  Schreiben,  so  er  vor  seinem  Ah* 
reisen  von  Präge  unterth.  ergehen  lassen,  albereits  wol  werden  ersehen 
haben.  Welches  mir  dann  sehr  lieb  gewesen,  in  Betrachtung  ioh  in 
einem  vai^  dem  andern  von  Ihme  gnte  Naohrichtoag  erlange!^  sonder- 
Heh  dass  er  za  Dresden  er&hien  (daron  er  auoh  sehen  m  Ftsge  ge- 
höret), welehergestaU  I.  Kais.  M^j.  dero  geheimen  Seeretftr  BehrAter 
an  Cimr-Saehsen  gesehieket,  weleher  audi  albereit  den  lb/2b.  dieses 
sn  Dresden  angekommen;  8.  Ch.  D.  sind  aoch  nieht  ungeneigt  gewe- 
'  sen,  ihn  anher  zu  fordern,  welohes  aber  von  dero  geheimen  BSthen 

widerrathen  worden,  daher  er  sein  Suchen  bei  ihnen,  den  Rüthen,  an- 
bringen niüöscii.  Es  iiat  uuch  der  von  Kleist  berichtet,  der  Freiherr 
von  Blumentiial  hätte  von  I.  Kais.  Maj.  Ordre  empfangen,  sich  mit 
dergleichen  Instruction  und  Anbringen  zu  E.  Ch.  D.  zurückzubegeben 
und  nicht  auf  Frage  zu  kuinincn,  ehe  dieses  verrichtet  worden. 

Ich  bin  zwar  anfänglich  nicht  weuig  verwundert,  dass  S.  Ch.  D.. 
von  obbemelter  Schickung  mir  bei  der  Audienz  sowol  auch  bei  der 
Conferenz  im  Fahren  nichts  vermeldet  hat.  Diewcil  ich  aber  von 
dem  von  Kleist,  wie  gedacht,  dieselbige  Nachricht  erfahren^  so  iuU» 
solches  aisofoii  gegen  Sr.  Ch.  D.  erwfthnet,  darauf  Sie  mir  geantwortet, 
ja,  es  wäre  nioht  ohne,  Sie  hStten  aber  nooli  nur  Zeit  von  dero  Bir 


^  Vgl  Uten  daaien  BalatioiMa  ans  Frag. 
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then  keine  Relation,  wohin  I.  Kaia.  Maj.  Secretarii  Suchen  und  An- 
bringen eigentlich  gerichtet. 

Nun  habe  ich  und  der  von  Kleist  verstunden,  dass  sowol  dieses 
Secretarii.  als  des  Freilierrn  von  Rlumenthars  Suchen  nichts  an- 
ders wäre,  als  das8  man  dasjenige,  was  der  Graf  von  Trautin anns- 
dorff  zu  Münster  mit  den  Kronen  projectiret,  in  eine  andere  Form 
giessen  und  in  etwas  leformiren  wollte,  in  Betrachtung  die  ttbrige 
Katholische,  denen  die  von  Graf  Trautmannsdorff  geschehene  Yei^ 
handlnng  zu  schwer  fiele,  ihren  Asaensom  nicht  dabei  geben  wollten; 
und  w8re  berahrte  Befönnation  dahin  gerichtet,  dass  L  Kais.  Mij.  ver- 
meinte,  dem  Werk  dadurch  etwas  nkher  zu  konmien  und  den  Katho- 
lischen und  Eyangelischen  Satisfaction  zu  geben;  dann  sollte  man  uf 
Kaäioliseher  Seiten  hierinnen  nicht  content  sein,  durfte  wol  schlechter 
Friede  zu  hoffen,  sondern  Tielmehr  die  Continuation  des  Krieges  zu 
befahren  sein;  ja  an  J.  Kais.  Maj.  Hofe  gebe  man  yor,  es  wftre  im 
Hauptwerk  w(d  wenig  geftndert,  sondern  nur  etzüche  Wörter,  so  zur 
Sachon  nichts  thätcn,  versetzet. 

Dicwcil  ich  nun  dieses  von  dem  von  Kleisten  vernoraraen,  so 
habe  mit  Sr.  Cli.  D.  ich  daraus  geredet  ...  bei  vvelcbem  Discurs  ich 
auch  Ursach  gehabt,  zu  erinnern,  wie  sehr  hochnöthig  es  wftre,  dass 
E.  Oh.  D.  beiderseits  und  der  Herzogen  zu  Rrauiischweig  und  Lüne- 
burg Völker  möchten  conjungiret  werden,  angesehen  die  Kronen  als- 
dann wol  wttrden  Bedenken  haben,  neue  Postulata  wider  dero  gethane 
Versicherung  und  Vertröstung  zu  bringen.  — 

So  viel  als  ich  und  der  von  Kleist  vernehme,  dttrfie  ermelter 
L  Kais.  Mfg..  Seeretarins  wol  eine  Offerte  von  1.  Kais.  Mi^.  an  Chur- 
Saehsen  bringen,  nnd  sonderlich  wegen  der  Gillich-  und  Bergischen 
Landen,  bevorab  man  bei  jetziger  Coijunctur  yielleicht  Sr.  Ch.  D.  Ver- 
tr9stang  fhnn  lassen,  derselbigen  etwan  einige  Oerter  in  diesen  bei- 
den Landen  einzorftumen,  sonderiieh  weil  der  Kaiseriiche  Feldmarscball 
Lamboy  anjetzo  dem  Herzog  zu  Nenburg  die  Stadt  Dttren  wegge- 
nommen, und  versichert  der  von  Kleist,  dass  Cbur-Sachseu  liebes 
Kind  bei  I.  Kais.  Maj.  und  dero  Hof  sei.  — 

Vor  zween  Tagen,  gnäd.  Churüirst,  ist  der  Herzog  von  Altenburg 
anhero  gekommen;  diesen  Herrn  befinde  ich  wul  auf  rechtem  Weg; 
er  besorget  sich  aber,  man  würde  an  diesem  Hof  sehr  ciuietircn  und 
die  Öachen  vou  theils  Rüthen  nur  retardirct  werden.  Chur-Sachsen 
hat  gegen  mich  erwähnet,  dass  er  nicht  uiigeneir::t,  sich  wol  selbst  in 
Person  zu  I.  Kais.  Maj.  zu  erheben ;  solches  iuibe  ich  dem  Herzog  von 
Ältenbnrg  offenbaret,  der  damf  gameldet,  gesehihe  dai,  so  würde  man 
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sich  alsdaim  so  sehr  vertiefen  gegen  T.  Kais.  Maj.,  das«  zu  bcBorgcn» 
es  würde  solches  dem  ganzen  Evangelischen  Wesen  sehr  schädlich  sein. 
Von  dem  von  K leisten  aber  habe  ich  vernommen,  dass  die  meisten 
er  Sebottendorf  es  stark  widerriethen  und  nicht  gut  befinden,  daw 
diese  Reise  m(k»hte  Torgenonunen  werden.  :| 

12.Jao.  Postscript  dat.  2.  Jan.  Ouäd.  Churftlrst  nnd  Herr,  mein  nn- 
vorgreiflicher  Hath  ist  dieser,  E.  Oh.  D.  möchten  daliin  sehen,  dass  Sie 
sich  abfjeredter  Maass  in  I*ostur  stellen  und  «tline  die  Besatzung  zuerst 
nur  tiint'tausend  Mann  zu  Felde  briuf^en  köunten;  dann  sollte  mau 
alhier  nicht  fort  wollen,  so  mtlsste  man  alsdann  andere  Mittel  ergrei- 
feO)  daran  es  nicht  fehlen  wflrde,  nnd  sonderlich  hAtte  man  die  Offerte 
▼on  Frankreieh  beizubehalten. 

Burgsdorf  an  den  Kurfuraten.   Dat.  Lichtenbarg 

7/17.  Jan.  1648, 

[ünsieherheit  des  Resiiltats.  Schröter  kommt  nftch  Liebteobm^.  Ueb«rdriiM. 
Kleiat  tob  Prag  absaberafen.  Ente  koraSoh^iBehe  Boaolution  ^  BemerkaniSMi 
lu  dertolben.    KanMOhson  beabsichtigt  einen  Kreistag.    BraoBBchweig  «nd 

Hessen -Cassel  ] 

17.  Jan.  —  Mit  was  fttr  Besolution  ich  endlich  werde  abgefertiget  wer- 
den, weisa  iek  nicht,  befinde  aber  dennoch  so  viel,  dass  S.  Ch.  D.  bei 
dero  geihssten  Meinung  verßleiben  (gestalt  Sie  dann  solches  gestriges 
Tages  gegen  mir  erwiUinet)/e8  mtlsste  gehalten  werden,  was  dnmial 
versprochen  nnd  aogesaget  worden. 

Der  Kaiflerliehe  su  Dresden  anwesende  Seeretarins,  davon  ieh  hie- 
bevor  gedacht,  wird  am  nftchstkflnüigen  Sonntag,  dieweil  er  etwas  uk 
particulari  an  S.  Gh.  T).  zn  bringen  haben  soll,  nebst  etzlicben  Chur- 
bäcli»i8cL(ju  Käthen  auhero  kommen. 

Ich  bin  des  Obenansitzeu.s  alhie  sehr  milde,  wollte  bei  E.  Ch.  D. 
Tafel  viel  lieber  die  unterste  Stelle  haben;  bcsorfrc  nur,  dass  mir  das 
unordentliche  Leben  und  .spüle  .Sitzen  alhie  ilbel  bekonnueu  werde. 

Bnrg:sdorf  dringt  in  dio-^t-iu  wie  in  dem  vorigeu  Hrief  ilHniiif.  <la'>.s, 
da  der  kaiserliche  Hol  in  Jielreü  der  Uäuiaung  von  Uamni  >ich  j>o  unnach- 
giebig zeigt,  der  Kurlür^t  den  von  Kleist  dort  abberufen  möge. 

17.  Jan.       Postsoript  i.  dat  Lichtenburg  7*  Jan. 

Der  Knrfllrst  hat  Burgsdorf  eine  Schrift  als  Antwort  auf  sein  An- 
bringen aberreichen  lassen*). 

*)  Bio  hl  der  Attflöstukg  der  Ghif&e.  Leg.  ausaer  Sebottendorf?  YgL 
«BieD  die  G^neral-Resolution  Burgsdorfs. 

*)  Die«  die  bei  t.  Meiern  Y.  p. 568 ff.  gedruckte  eiste  knieiehsische  Beso« 
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,  Dieweil  ieh  dann  rerapOre,  mit  was  fitar  ReBolution  ich  werde  ab- 
gdertiget  werden,  so  habe  £.  Ch.  D.  ieh  dieaee  in  UnterthSnigkeit  zu- 
fettigen  wollen,  dero  gnftd.  Willenameinung  darüber  erwartend;  nicbt 
swar,  dasB  bis  zu  dero  Eänlaognu^  ich  alhier  so  lange  zu  verbleiben 
gedenke,  sondern  dass  E.  Gh.  D.  darOber  dero  Gedanken  9r.  Ch.  D. 
zu  Sachsen  freundvetterlich .  oder  mir  nach  Berlin  p:uäd.  zukommen 
lassen  möchten,  in  Hetraclttuim  w  ril  diese  Prqjeeten  nach  meinen»  Ab- 
reigeu  erfolget,  bei  ör.  Cb.  D.  zu  Sachsen  ich  micii  darüber  einzulabbcu 
Bedenken  trage. 

Postscript  2.  dat.  Lichtenlmr^'  S.  Jan.  18.Jaa. 

Ich  bin  zwar  Willens  gewesen,  diese  Post  gestern  Abend  abgehen 
TO  lassen;  dieweil  aber  die  letzte  Schrift  nebst  der  Pfälzischen  Sache 
mir  spät  zukommen  und  so  bald  nicht  bat  abgeschrieben  werden  kön- 
nen, hat  die  Post  bis  heute  aufgehalten  werden  mttssen,  und  habe  ich 
dem  Postmeister  zu  Berlin  zugeschrieben,  dieselbe  extraordinarie  fort- 
znsehieken.  Dass  das  Exercitittm  Catholioae  Beligionis  in  der  Unter- 
Pftlz  frei  bleiben  soll,  dttnket  mir  was  hart  gesetzet  zu  sein,  dieweil 
L  Kais.  Hig.  in  dero  Erblanden  die  £Tangelisohen  nicht  dulden  wol- 
len. Es  kommet  mir  auch  was  fremd  vor,  dass  m  keinen  Schriften 
der  auswärtigen  Kronen  nicbt  gedacht  whrd,  verholfe  dennoch^  dass 
es  in  den  folgenden,  angesehen  mir  die  Sachen  nur  stückweise  com- 
municiret  werden,  uocli  wol  geschehen  nnU-hte. 

Wie  ich  aber  in  meiner  vorigen,  wie  auch  in  dieser  mitkommen- 
den Hclation  augezogen  und  anziehen  thue,  so  haben  S.  Ch.  D.  zu 
Sachsen  untersehiedlicliL'  Mal  zu  mir  gesaget,  was  einmal  zu  Osna- 
brück und  Münster  zugesaget  wäre,  das  müsste  gehalten  werden.  Ob 
nun  S.  Ch.  D.  hierunter  verstehen,  was  deu  Kronen  versprochen,  das 
kann  ieh  nicht  wissen,  es  muss  aber  solches  daraus  erfolgen,  weil  in 
den  andern  Poncten,  so  die  Evangelische  angehen,  und  albereits  in 
das  Project  gebracht,  einige  Veränderung  gemacht  und  von  I.  Kais. 
Miy.  hineingerttckety  welches  dann  S.  Ch.  D.  selbst  mir  ausdrticklieh 
gcMget,  auch  gestern  noch  durch  dero  Geheimen  Kammer-Secretarius 
sagen  lassen,  dass  daqenige,  so  desfalls  hineingesetzet  worden,  nichts 
TO  bedeuten  bitte  und  wttre  nur  to  Terwundem,  dass  man  sich  mit 
solchen  kleinen  Sachen  auf  Katholischer  Seiten  also  aufhalten  tbäte. 

Sonst,  gnSd.  Churfthrst  und  Herr,  yermerke  ich  wol,  dass  S.  Ch.D. 


lutioD  dat.  Lichteuburg  5.  Jan.  164H;  in  dicFciu  Abdruck  ist  nur  p. 6(}0  Z.  7  r. o. 
,400  Jahr"  statt  „300  Jahr"  zu  verbesseru. 
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sn  Saeiifen  «uf  einen  Kreistag  sielen;  ob  wam  £.  du  D.  dazu  aueh 
ventehen  wollen,  wird  zu  dero  gnild.  Gefallen  gesteUet  Auf  belie- ' 
benden  Fall  httte  ich  in  Untertiilbiigkeit  an  bitten,  daas  meine  wenige 
Peroon  dsninter  mochte  Terachonet  bleiben,  und  kdnnte  .der  Kamler 
Götze  nebet  dem  von  Pfuhl  diso  wol  gebrsnebt  werden. 

Sofern  ich  nach  wegen  der  Toiaeiettden  ItCoiynnetion  die«  Orta  nicht» 
ansriehten  aolUe«  stehet  an  E.  Ch.  D.  giUld.  Gefhllen,  ob  ich  bei  mei- 
ner Rückreise  bei  den  Herzogen  zu  Braunschweig  und  Lüneburg  des- 
halber wieder  aiilialtüu  solle,  und  könnte  man  alsdann,  wann  die 
Frau  Laud^riitin  zu  Hessen-Cassel  auch  dazu  treten  wollte,  noch  wol 
den  gevvUuischteu  Zweck  erreichen  :|. 


Auf  die  o))en  aiiirczeigti'  erste  kursäehsisehft  Re^olntion  von  5/15.  Jan. 
antwortet  Burg&durl  mit  einer  Replik  dat.  6.  Jan.,  die  weseutlith  den  In- 
halt der  Instroetton  wiederholt.  Hieraiif  erfolgt  dann  die  aweite 

Heeolution  des  Kurfürsten  von  Sachsen  an  Burgedorf. 
Dat.  Lichtenbiirg  7.  Jan.  1648. 

17.  Jan.  >}aehdem  die  Ch.  L>.  zu  Sach.seü  de.s  Utrra  Abgu^aüdteus  gestriges 
Sachen  nnd  Anbringen  om  der  aonoeh  uoaofgestoaMnea  Fiiedenstnwtaten, 
getroffenen  Armletitien,  verderbten  Ijünder,  erschöpften  KrKAe  oad  Tieler 
weit  saBflehenden  Ooneeqaentien  willen  Ton  hoher  Importaaa  belbnden:  so 
haben  Sie  zn  fernerer  DeUberation,  Conferens  and  mündlicher  ünterrednng, 
danun  der  Herr  Abgesandter  bei  seinem  ersten  Anbringen  selbst  angehal-  • 
ten,  dero  Qebeime  Rätbe  anhero  erfordern  lassen,  und  wird  »ich  der  Herr 
Abgesandter  bis  zu  dereu  Ankunft  ein  weniges  gedulden.  Unterdessen  und 
weil  er  iinjttzo  aiMlcrwcif  ir»'Michet,  ihm  von  doinjenigen,  wa^;  ferner  ein- 
kommen,  I*art  zu  geben,  so  hat  er  btigilüpt  /.n  «'mpfaljen,  worbei  es  end- 
lichen in  der  IMal  zischen  Sache,  welche  da-  I- ri<  (l'Mi>werk  bi^hero  nicht 
wenig  verhindert,  verbleiben  boll;  wiewol  es  dem  Herrn  Abgesaudteu  ohne 
das  nlcAit  nnbewnsat  sein  kann,  welches  er  auch  anbeschweret  wieder  an* 
rttckgeben  lassen  wolle. 

Sobald  die  übrigen  Kotae,  die  nmimehr  ToUends  aneh  einkoaunen, 
durchlesen  nnd  sn  entraüien  sein,  «ollen  die  ihme  gleiobfidls  oommnniidrt 
werden. 

Unter  solchen  allen  aber  befindet  man  nochmals  keinen  einzigen  Punct 
der  Wichtigkeit,  dass  genügsame  Ursach  sein  wollte,  um  desselben  willen 
den  grausamen  KricL--  noch  iuiiiifr  und  so  wcir  fortzusetzen,  bis  vollends 
die  Wurde  des  Kom.  Kai>(  rthiinis ,  folgig  die  Hoheit  und  Amt  der  Herrn 
Churfiirsten  und  der  geprie.M  iif  Name  der  Teutschea  Nation  endlich  auf- 
gehoben werde  j  dergleichen  I  rucUi  und  Wirkung  nach  Zeugniss  aller  Hi- 
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ftofien  ein  jed»r  inn«i1ioKer  Krieg  gewiss  und  nnaosbleiblieh  naeh  dok  so 
gtehen  pfleget 

Als  zum  Exempel:  es  bohalton  ihnen  l)c'i  etlichen  Puncten  tlie  Herrn 
Churfürsteu  Mainz,  Trier,  Culu  uud  andere  Kathulibche  ihre  rechtliche  Zu- 
spritobe  oder  was  bereits  beliii  Kaiserlichen  Kanunergerioht  oder  Reichs- 
bofralb  ?or  langen  Zeilen  und  Jahren  anhängig  sein  mug,  iu  allewege  be- 
vor. Dieses  ist  an  nnd  ror  sich  selbsten  Beehtens,  kann  nad  soll  aach 
dem  geringsten,  Welwenlger  solchen  Hlinptern  nnd  fireien  Stftnden  im  Reich 
das  Recht  nicht  rerwcigort  und  abgestrickt  werden.  Eben  dnrzu  sind  so 
▼iel  Reichsverfassnngon ,  Kammergerichtsordnungen  neben  deni  Religion- 
und  Lantlfriede  im  R'  icb  nnfgcrichtet ,  nnd  die  Kaiserliche  uud  andere 
Rechte  eingefübret,  das.s  ein  jeder  im  Reich  vom  höchsten  bis  zum  niedrig- 
sten daran  gebunden  sein  und  nach  derselben  Inhalt  männiglich  Recht  und 
Gerechtigkeit  wi«lerfnhren  solle.  Wunn  aber  über  Zuvert^ieht  ein  oder  ander 
Reichtiätaud  sich  daiau  nicht  binden,  auud<  ru  alleä  durchs  l'^auAtrecht  be- 
streiten woUte,  das  hiesse  Beebt  and  Gerechtigkeit  im  Lande  anfheben  und 
ein  barbarisches  Unwesen  einführeD,  da  doch  wol  kein  Volk  nnter  Sonnen 
zn  finden,  welches  nnter  sieb  selbst  alles  Recht  und  natBrlicbe  Billigkeit 
absutflgen  gemeinet  wItBi  nnd  da  es  geschiehety  alsdann  solch  Volk  gewiss 
an  Snmpf  nnd  Boden  gehen  mnss. 

Wann  nan  je  dergleichen  Reichsstand  nnter  den  Evangelischen  sidi 
kerflirthnn  nnd  den  obig  bemeltSD  Torbehalt  der  Katholischen  dorchans 
nicht  eingeben,  sondern  darwider  der  Waffsn  noch  weiter  sich  bedienen 
wollte,  so  kitte  der  Herr  Abgesandte  sn  enneesen,  ob  dann  die  Oh.  Ch.  O.  D. 
m  Sachsen  nnd  Brandenburg  schuldig  nnd  verbunden  wiren,  die  sehr  harte 
nnd  fcnrthiu  unerträgliche  Kriegeslast  um  solches  Standetj  (bloss  darum, 
dass  er  sich  Evangelisch  su  sein  rühmete)  Widersetslichkeit  willen  über  sich 
zu  behalten? 

Als  wird  nnteim  vierten  Artienl  des  Instrwnenti  Pacis  das  Kloster 
St  Georgen  aofm  Schwarzwalde  von  Katholischen  aufgesogen;  wann  nnn 

der  Herzog  zu  Würtenberge  (wie  man  zwar  nicht  hoffen  will)  dieses  zu 
willigen  durchaus  nicht  gedächte,  sonder  sich  der  answärtigen  odt  r  anderer 
Waffen  entgegen  zu  gebrnuchen  vermeinote,  i»t  die  Fr;ige,  ob  beide  Ch.'Ch. 
D.  D.  schuldig  und  vei  lmiiden .  die  Rriegesbeschwerd  niier  sich  und  dero 
Land  und  Leute  .»o  iiiuge  /u  dulden,  bis  l.  i'.  (Ju.  auch  benannte?  KUi^ter 
behaupten  könnte  !f  du  ducli  hingegen  dieses  hierbei  zu  erwägen,  das^  1.  f. 
Gu.  ja  weit  besser  solch  KJuäter  am  allgeuieineu  Friedens  willen,  und  da- 
mit  nicht  alle  Chnr-,  Fttrsten  nnd  Stände  des  Reichs  wegen  desselben  in 
endlichen  Verderb  gerathen  dürften,  fshren  sn  lassen  nnd  die  andere  Klo- 
ster in  Rnhe  nnd  Friede  an  behalten,  als  dass  Sie  sich  nochmals  widere 
setien  nnd  wo]  nach  Art  des  wankenden  Glftcks  dies  Kloster  sammt  all 
den  andern  verlieren,  ja  Land  und  Leute  in  endliche  VerwUstnng  setzen 
sollten;  da  snmal  die  ansehnliche  Uerr>ehaft  Ueydenheim  (welche  bei 
Chur-Haiorn  mit  500,000  abzulösen  1.  f.  Gn.  übernommen  und  doch  L  Kais. 
Mig.  nunmehr  die  Ablösung  zu  thun  gewilliget)  i.  f.  Gn.  anheim  kommet 
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und  Sie  erwShntes  streitiges  Kloster  desto  tuiBeh&dlicher  sarttoUassen 

können 

Was  derhulljeii  solche  und  andere  der  Evangelischen  Stünde  Grava- 
mioa  ins  gemein  betriüt,  hal>en  1.  Ch.  D.  zu  Sachsen  nach  dein  Exempel 
Ihrer  hochlöblichen  Vorfahren  von  Arifang  Ihrer  Churf,  Regierung  je  nud 
je  dafiir  gehalten,  dii^s  Nolehe  mit  Kriege^waflen  und  zwar  mit  dergleichen 
KriegeswalTen  nicht  au.N^urüüreu  waren,  dardureh  dio  Kvangeli.-ehcu  neben 
den  Katholischen  .sieh  selbst  endlich  in  fremde  liunde  und  Gewalt  bringen 
uud  ihre  stattliche  Frei-  und  Hoheit  verlieren  dürften. 

Bald  im  ersteo  I.  Ch.  D.  Regierung  zo  Begensburg  a.  1618  gehaltenen 
Reichstage  haben  I.  GL  D.  den  gesammten  Evangelischen  St&nden  sa  Qe- 
mfitb  führen  lassen,  theils  dass  ihre  Gravanüna  sn  erledigen  in  des  Btfm. 
Kaisers  Maeht  nicht  stünde  und  ihme  aU  hierin  etwas  abzudringeu  sich 
nicht  g-(  bührcte;  zum  Theil,  ^ass  sie  rechtgängig  und  der  Ans.-ehlag  Rech- 
tens billig  zu  gewarten  wäre;  zum  Theil  wollten  sie  das  Ansehen  und  Ho- 
heit des  Rom.  Kai-er-  verkleiurrn ,  darin  I.  Ch.  D.  Ihren  Willen  jemals 
zn  geben  nicht  g»'meiiirt;  rlitil.-  gingen  sie  bloss  einen  oder  andern  Stand 
für  sieh  selbst  und  in  privat*»  un,  und  begehrten  sich  l.  Ch.  D.  in  fremde 
Handel  nicht  zu  .stecken;  mit  dieser  deutlichen  Bedingung,  weil  Sie  einmal 
der  K.ai&.  Maj.  uud  dem  Reich  eine  schwere  Pflicht  getban,  welche  Sie  un- 
geachtet aller  Gefahr  festiglich  sn  halten  gedächten,  so  könnten  Sie  solcihe 
mn  weniger  Stünde  willen,  derer  Privatsachen  oder  nngewisser  Contingen> 
tien  halber  nicht  hintansetsen,  viel  weniger  wissentUoh  das  Reich  yolleads 
lassen  über  einen  Hänfen  werfen. 

Es  hat  anch  der  Herr  Abgesandte  nur  diese  Tage  vernommeu  und  zu- 
gleich vernünftig  zn  erachten,  dass  die  Ursach  dessen  beim  Leipzigischen 
Convent  anfn  Fall  geschlo.sseneu  Krieges  numehr  gänzlich  ausni  Wege  ge- 
raunu  t  und  weit  iii<  hr  als  man  zur  selben  Zeit  begehrt,  oder  die  Evange- 
ILschen  Stunde  ihnen  eingebildet,  für  jet^o  von  den  Katholischen  erhalten. 

Daher  hat  man  um  so  viel  desto  behutsamer  zu  gehen,  damit  solche 
Bewilligung  nicht  gar  wieder  verscherzet  werde,  zumal  wenn  mau  noch  keine 
Gewissheit  hat,  was  der  Niedersächsische  Kreis  und  sonderlichen  die  Han- 
Seestädte  gesinnet,  nnd  wie  am  Kais.  Hofe  dies  Vorhaben  anfgenommen 
werden  möchte. 

Man  hat  den  Frieden  nunmehr,  seither  I.  Ch.  D.  im  Monat  Aagasto 

1635  mit  dem  Schwedischen  Reichskatizler  die  Handlung  angefangen  (wel- 
ehe  hernach  I,  f.  Gn.  der  Herzog  zu  Meckelnburg  christmilder  Gedüchtnis.«;, 
nach  denisflben  die  Herzoge  /n  Sachsen-Lauenburg,  nach  ihnen  der  Köuig 
zu  Paneiiiiirk,  alle  mit  eiii;intit  i'  vergebens  und  ohne  einige  P'rucht  über- 
nommen, und  liishero  zu  D-nalinu  k  und  Münster  fortgesti'llel  worden)  ins 
dreizehnte  Jahr  ge.^uehet:  es  wird  aul  allen  Predigtstühlen,  in  alleu  Kir- 
chen, an  allen  Orlca  um  ihn  gebetet,  gerufen,  gewunschet,  die  Contributio- 
nes  von  vielen  Geistlichen  nnd  andern  verflnchet  und  diejenigen,  so  Rath 

'I  V^l.  li.  .Schreiben  des  Kurf,  von  Snrh.qon  an  geiuen  Gesandten  Leaber 
iu  Ufiuabruck  dat.  24.  Jan.  1^  bei  v.  Meiern  lY.  p.  1011. 
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dann  geben,  vennaledieiet:  als  will  je  tod  Nöthen  seio,  dennaleins  mit 

Gott  ciuen  cndlieb«  ti  Sdiliiss  za  machen,  das  iilirige  Seiner  Allmacht  lo  be* 
fehlen,  die  zuM  itV  Ihal'fäge  EweutuR  seiner  Direction  aDheinizii  tcHf  u^  den 
Reichssachen  nach  Ausweis  und  Erfordernng  der  allgemeinen  Kcich.vgesetze 
und  deren  Verordnungen  abzuhelfen  und  den  übrigen  Ditlerentien ,  so  von 
Kaeliljani  und  Auswartigt-ii  zu  bf^laliren  und  sonder  Zweifel  hiebevor  bei 
denen  .so  hing  gepllovrnieu  Tractuten  saninit  und  <iundei>  auch  in  Coii.-ide-" 
ratioü  gewesen,  durcli  gütliche  Media  bei  jetzigen  wähn  iidt  ii  Tractuten 
oder  sons'ten  voRnbanen  ond  am  Umtretung  oder  Yermltteluug  das  Reich 
zu  emehen. 

Welehes  alles  dann  auch,  was  dem  Herrn  Abgesandten  In  dem  Hanpt- 
werk  des  wolgemeinten  Voihabens  weiter  sa  hinterbringen,  in  demselben 
hinfttro  zu  verrichten  und  bei  einem  oder  dem  anderen  Stand  zu  suchen; 

item ,  wie  dem  angeführten  Resorgni.-s  auf  der  See  und  Elbe  mit  Gott  und 
der  Zeit  vorzukommen;  ob  nicht  auf  allen  Fall  in  beiden  Kreisen  vor  allen 
Pingeii  dem  Herkouinioii  geniä.--  eine  Kreisver<nmmlung  anzustellen;  und 
wie  unjet/-o,  da  beide  kriegende  Theile  wo  nieht  vor  der  Hand,  doch  mit 
dem  ehistcn  in  Aufltruch  begriffen  sein,  dem  Werk  eilfertig  zu  hellen:  das 
wird  fcich  dureli  die  mündliche  Couferenz,  die  mit  ihui  durch  die  geheimen 
Räthe  so  pflegcQj  verhoffentlich  erledigen. 


Der  Kuriiirät  an  BurgHdorf.    Dat.  Cleve  17.  Jan.  1648. 

[Yerhandlangen  in  Braonschweig.  Die  fraasösiechea  AUianceanträge.] 

0er  brandenbnrgische  Resident  in  Paris,  „der  won  Wicqnefort^  ist  17.  Jan. 
am  12.  Jan.  in  deve  angekommen.  Ein  Credit!?  an  den  Ensblschof  von 
Magdeborg  liegt  hier  bei;  derselbe  will  sich  nacl^  gehaltenem  i^eilager  Ad- 
minititrator  nennen  lassen,  hat  aber  dies  noch  nicht  notificirt,  daher  dop- 
peltes Creditiv  mit  beiden  Titeln.  Auf  der  Tlückreise  SOU  Burgsdorf 
wieder  zu  den  Herzögen  von  Braunxhweig  gelien. 

—  Wann  auch  von  I.  Ld.  i.d.  I.d.  um  Coniniunic.ition  desaei^ 
was  Chur-Sachsens  Ld.  sich  erkh'lret  haben,  bei  Euch  Ansuchung  ge- 
göthan  werden  m(^ohte,  so  vernieiDen  Wir,  dass  Ihr  golches  I.  Ld.  \A. 
Ld.  billig  zu  commimioiren  haben  werdet,  damit  sie  im  widrigen  kein 
lÜBstrauen  in  Uns  aeteen  mögen,  und  znmal  befinden  Wir  nioht,  warum 
Ihnen  solches  nieht  za  communiciien  sein  sollte,  wann  hoehmelten  des 
Herrn  Ghurfhrsten  zu  Saohsen  Ld.  Erklärung  dahin  gehen  würde,  neu- 
tral sa  verbleiben.  Sollten  aber  S.  Chur-Sachsens  Ld.  die  Kaiserliebe 
Partei  annehmen  und  solches  annoch  in  geheim  gehalten  haben  wol- 
len, auf  den  Fall  halten  Wir  davor ,  dass  Ihr  solches  nieht  wOrdet 
communioiren,  sondern  es  in  höchster  geheim  halten  mflssen,  damit 
es  Uns  nicht  übel  gedeutet  werden  möge;  und  zweifelu  Wir  niebt,  Ihr 
werdet  Euch  tksnen  bei  Chur- Sachse n.s  Ld.  auch  wol  erkundiget  ha- 
ben, wie  Ihr  Euch  desfails  zu  verhalten  haben  möchtet ' 
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BehlieMÜcli  wollet  Ihr  anöb  wegen  desacii,  was  Unier  Baäi  und 
g-'.  '  Resident  sn  Paris,  der  von  Wleqnefort  jüngst  mit  Eoeb  geredet, 
mit  Unserm  Kanzler  nnd  geheimen  RSäien,  dem  yon  Götzen  nnd 
Elim  Sebastian  Striepe n  in  geheim  eommnnictren  nnd  ihre nnterfli. 
Gedanken  deshalb  Temehmen*),  wi^Ibr  dann  anoh  wol  dasjeuig^e, 
'  V  was  biebevor  mit  dem  französischen  Ambassadeur  Möns.  Feu  quid  res 
zu  Berlin  tractiret  worden,  aul'suclieu  laaseu  uiid  Abbcliiilt  davou  zu- 
gleich  mit  auhero  bringen  könnet 


Der  Knrförst  an  Burgsdorf.   Dat.  Cleve  8.  Febr.  1648. 

[Rerathung  in  Berlin.   Brannschweig.  Hessen.] 

8.  Febr.  Der  Kurfürst  vermutbet,  dass  Burgsdorf  bereits  wieder  in  Berlin  an- 
gelaugt  ist.  Er  soll  dort  mit  dem  Kanzler  und  geheimen  Käthen  in  Bera- 
thnng  treten  y  wie  weit  man  eTaogellscher  Seits  dea  EatholiBclieD  In  Mün- 
ster nachgeben  küuie;  desgleichen  Ober  die  pfähsisohe  Sache  nnd  den  von 
Kursaebsen  rorgescUageBen  Kreistag. 

Sonaten  werdet  Ihr,  es  sei  gleieh  die  Besolution  ron  Chnr-Saoh* 
sen,  wie  sie  wolle,  in  Euer  Büekieise  der  mit  den  sSauntliehen  Hein 
Herzogen  su  Brannschweig  und  Lüneburg  1^  Ld.  Ld.  von  Euch  ge- 
nommenen Abrede  zufolge  deroselben  Resolution  von  ilinen  abftlrdern. 

Was  Ihr  im  Ucbrigcii  wegen  der  Frauen  J.andgraiinuen  zu  ilessen- 
Cassel  Ld.  unterth.  erinnern  ^Y(>llen,  solehen  ist  bei  Anwesenheit  I.  Ld. 
an  Uns  abgeschiekten  j^eiieimen  Raths  Johann  Vulteji,  welcher 

■.T..  gestern  erst  von  hier  wieder  verreiset  ist'),  schon  in  Acht  genommen, 

wie  sich  dann  aueh  Ihre  der  Frauen  Laudgräiinnen  lA.  der  Contri- 

<  butionen  begeben  haben. 


Burgsdorf  an  den  Km  tm-sten.    Dat.  Lichtenburg 

18/2b.  Jau.  164«. 

[Verzögerungen;  CiiiiffrfnziMi.  roternm  oeiiseo:  Veratärkun^  «Itr  'J'nippon.  Ge- 
saudtschaftakostou.    -    Kiiilli<  In   Iii  s  ihn lOn.    Sachsen  lehnt  ab.    Meinung  des 
kaiserlicliun  Sccretars  über  (Ue  i'oüLik  der  Evaugeliscbeu.    Die  Frage  der  Ver- 
einigung mit  dem  Kaiser.   Kursachsen  und  die  Räumung  von  Hamui.J 

2ö.  Jan.  Man  hat  njieh  bis  dato  alhie  aufgehalten  und  wegen  meiner  Ab- 
fertigung, darum  ich  fleissig  sollicitiret,  Jederzeit  gute  Hoffnung  ge- 
macbet,  so  ich  aber  bis  dato  nicht  bekommen,  zu  deren  Krlangung 

i)  8.  dieHe  Outachten  von  Götze  und  Striepe  über  die  firaosösiacbe  AU 
liance  Ul  k.  u.  Acteust.  L  p.667ff. 
*)  S.  oben  p.761. 
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demioeh  man  mieh  «f  heotigenTag  ¥eTtr08tet.  —  Sofern  ieh  dleadbige 
heute  werde  bekommeii,  wfll  iek  mieh  morgeu,  gelielite  Gott,  auf  den 

Weg  nacher  Berlin  machen.  — 

Solisten,  gnäd.  ('huitüi^t  und  Herr,  habe  icli  mit  den  p:ebeiincn 
liütlien  ulliio,  wie  auch  mit  dem  abi;o(»rdneten  Kaiserlichen  Sccrctario 
anhero  zwo  ronterentien  j^ehalten;  man  vermeinet  aliiie,  dass  die  \o- 
tata,  so  1.  Kais.  Maj.  bei  dem  Instnimento  Pacis  f»-ethan  und  davon 
der  Freiherr  von  Blumenthal  E.  Ch.  D.  verh öffentlich  wol  wird 
gleichniässig  uuterüi.  berichtet  haben,  nicht  der  Würdigkeit  seien,  dass 
der  Friede  darum  zurUckgesetzet  und  aufgehalten  werden  sollte,  an- 
gesehen I.  Kais.  Maj.  dabei  den  Nüttel-  and  lindern  Weg  gehen  und 
dai(|enige,  so  Sie  hiebevor  den  beiden  Kronen  TOniproehen,  nochmals 
gehalten  wissen  nnd  haben  wollen.  — 

Von  gedachtem  Kaiserllehen  Secielario  habe  ieh  auch  nnter  an- 
derm  Temommen,  dass  ihm  diese  meine  Sohieknng  nnd  Gesandtsehaft, 
in  Betraehtnng  dieselbige  zn  keines  TheÜes  Offension,  sondern  einzig 
und  allein  sa  Eilaagung  des  hdlsamen  Friedens  angesehen,  nicht 
misafMUg.  Wollten  demnach  E.  Oh.  D.  Ihr  nur  lassen  gnäd.  gefallen, 
dahin  zu  sehen,  dass  Sie  mehr  Völker  werben  und  zusammenbringen 
lassen  mögen.  — 

Selilicsalicheu,  gnäd.  ChurfÜrst  und  Herr,  bitte  ich  untertli.,  die- 
weil  mir  viel  an  Oeseheulven,  so  ich  an  den  Fürstlich  Braunschweig- 
und  Lüneburjriselien  Hitt'en,  da  ieh  gewesen,  aufi;egangen ,  auch  noch 
alhie  aufgehen  wiid,  in  Betrachtung  ieh  überall  wogen  E.  Ch.  D.  ho- 
hen Bespeets  sehr  wol  gehalten  worden  und  sonderlich  alhie  aufge- 
wartet werde  (wie  ich  dann  deshalber  noch  einig  Silbergeschirr  von 
Leipaig  anhero  habe  bringen  lassen  nnd  £.  Ch.  D.  solches  ins  kOnftig 
ans  dero  Kammer-Secretarii  ron  nur  unterschriebenem  Zettel  zu  er- 
sehen  haben  werden),  nnd  es  mir  also  an  Zehmngskosten  anf  meiner 
Btlekreise  ermangebi  wird,  fi.  Ch.  D.  wollten  gaid.  BeHebang  tragen, 
es  dahin  zn  verordnen,  dass  ieh  nooh  etwan  zweitansend  Thaler  zu 
jetaterwUhntem  finde,  dieweil  ieh  sondertich  auoh  nacher  Halle  Im 
dem  Herrn  firzbisdiof  und  den  drei  Brmnnsehweigischen  Hofbn  werde 
reisen  mllssen,  in  Bwlin  haben  möge. 

Postscript  dat.  Zossen  20/;{{).  Jan. 

—  Eben  als  ich  meine  sub  dato  Lichtenburg  den  18  28.  hujus 
abgefassete  und  hierbei  kommende  unterth.  Relation  habe  ibrtsehickcn 
wollen,  ist  Sr.  Ch.  D.  zu  Sachsen  auf  mein  jr<  scheheues  Anbrin^^eu 
erfolgte  üesolution  mir  durch  dero  ^^heime  iULthe  «ugesteUet  und  ein- 
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gereichet  worden.  Dleweil  mir  mm  wiasend  gewesea,  dan  die  Sefatd- 
ben  ?on  Berlin  nacher  OBualnrflck  nicht  Tor  Freitags  weggehen,  so 
habe  ich  vorgedachte  m'^ine  Belatton  bis  dahin  znrttek  halten  und  IL 
Ch.  D.  Copiam  von  berührter  Besolntion  hiebd  gehorsamst  ttbersen- 
den  wollen,  und  werden  E.  Ch.'I>.  daraus  mit  mehrerm  m  Ternehmen 
haben,  was  man  ftlr  Bedenken  dieses  Orts  bei  dem  von  E.  Cb.  D.  ge- 
•  tbaneu  wolgeuieinteu  cliriötlicheu  VurscUlage  habe  und  wenseu  sich 
E.  Ch.  D.  zu  Sr.  Ch.  1).  zu  Sachsen  deshalber  zu  versehen.  Ich  habe 
zwar  genu«;8anj  verspürt,  dass  S.  Ch.  D.  selir  <,^eneigt,  nebst  den  Iii  ri- 
llen niitE.  rh.  1).  in  guter  l>eständiger  Freundschaft  und  vertraulicher 
Correspondenz  zu  leben;  dieweil  man  aber  weg-eu  obgesagten  vor- 
seiendeu  Werks  so  sehr  dieses  Orts  cunctirct,  E.  Ch,  D.  Staat  aber 
solches  nicht  lei<lcn  will,  so  werden  E.  Cli.  D.  meinem  untertii«,  je- 
doch nnmaassgeblicbem  Ermessen  nach  wol  am  besten  thun,  andere 
OonsÜia  zn  ergreifen  nnd  Ihre  Gedanken  darnach  zu  richten,  hik 
habe  nicht  unterlassen,  sowol  bei  Sr.  Ch.  D.  als  dero  geheimoi  Bft- 
then  auf  berührte  mir  eingereiobte  Besolntion  mtlndlieh  su  replieiren, 
befinde  aber,  dass  man  die  einkommende  Keptiquen  dieses  Oits  weiug 
attendire,  sondern  es  bei  der  einmal  ertheilten  Hauptresolulion  rer- 
bleiben  lasse,  und  h&tte  man  mieh  wol  mit  dergleichen  Bescheid  ehe- 
stes Tages  nach  meiner  Ankunft  abfertigen  können  nnd  nicht  so  lange, 
als  drei  Wochen  drei  Tage,  aufhalten,  und  meine  Zeit  dabei  versäumen 
lassen  dürfen. 

Als  ich  nielii  besagtc  Resolution  erlanget,  habe  ich  auch  mit  dem 
des  Orts  anwesenden  Kaiserliciien  Sccretario  daraus  geredet,  welcher 
sieh  dieser  Wort  gehrnuehet,  es  würde  doch  eiidiieh  wol  sein  lollssen, 
dass  sieh  die  Evangelischen  conjungirten  und  in  Verlassung  setzten, 
und  solches  fürnelunlieh  aus  dieser  Ursache,  wann  die  Notata,  so 
I.  Kais.  Maj.  bei  dem  Instrumente  Pacis  getban,  und  darunter  Sie  bei 
dem,  was  einige  Katholische  an-  und  vorgebracht,  den  Nüttel-  und  lin* 
dem  Weg  gegangen,  Ton  Sr.  Cb.  D.  su  Sachsen  und  IL  Ch.  B.  pla- 
eitiret  wttrden,  dass  man  alsdann  auch  auf  Eyangeliseher  Seite  das 
Werk  würde  exequiren  helfen  mOssen. 

Was  in  dem  von  E.  Ch.  D.  mir  ertheilten  gnftii  Kebenmemorial 
enthalten  (dayon  £.  Ch.  D.  anwesende  Herren  Gehdme  Bttthe  gute 
Wissenschaft  haben),  deshslber  habe  ich  auch  bei  den  Ghur-SAchei- 
sehen  Geheimen  Käthen  gleichsam  per  discursum  vermöge  meiner 
habenden  Instructitoi  Erwäiiiuing  gcthan,  um  ihre  Gedanken  darüber 
zu  sondiren;  sie  haben  sich  aber  damit  nicht  wollen  herauslaaseiij 
äouderu  sich  erkläret,  dass  sie  es  an  Ö.  Ch.  D.  bringen  wollten. 
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Dicweil  ich  aber  besorget,  es  möchte  niclit  geschehen,  su  habe 
ich  dienlich  zu  sein  erachtet,  solches  selbst  bei  Sr.  Cb.  D.  zu  geden- 
ken, und  ist  von  derselben  mir  darauf  zur  Antwort  geworden,  nach- 
dem das  Werk  von  grosser  Wicktigkfiit  wfire^  so  wollten  Sie  demselben 
weiter  naehdenken.  Kurz  naohher  haben  S.  Oh.  D.  wiederum  dero 
geheime  Bllfhe  zu  mir  geschieket  und  sieh  bedanken  lassen,  dass  £. 
Ch.  D.  auch  aus  dieser  Sachen  mit  Sr.  Ch.  D.  vertraoHeh  hätten  com- 
mnniciren  lassen;  nun  m^e  dieses  so  ein  Werk,  dabei  yiel  Gonside- 
rationes  in  Acht  zu  nehmen;  dann  sollte  dasjenige,  so  von  mir  hier- 
bei angebracht  worden,  von  E.  Ch.  D.  effectuiret  werden,  und  die 
Tractaten  zerschlügen,  so  würden  sich  I.  Ch.  D.  nicht  allein  hei  I. 
Kais.  Maj.,  sondern  auch  bei  allen  Katholischen  und  meisten  Evange- 
lischen Ihres  Ae([uivalents  halber  verliasset  machen.  Ich  antwortete, 
E.  Ch.  D.  Staat  leidete  es  nicht,  langer  in  Unruhe  zu  sitzen,  sondern 
Bie  inüssten  und  wollten  Friede  haben;  itzo  wäre  es  Zeit,  dass  sieb 
die  EvangelLsche  in  Verfassung  setzeten;  diese  meine  Schickung  wäre 
nicht  heimlich,  sondern  ich  hätte  mit  dem  Kaiserlichen  Secretario  da- 
von geredet;  so  wäre  selbige  Schickung  audi  gleichsam  beiden  Kro- 
•  nen  wol  hewusst  Wann  I.  Eais.  Mig.  die  Coiyunction  der  Evange- 
lischen ndt  Ihren  Kaiserliehen  Waffen  begehren  sollten,  so  würden 
£.  Ch.  D.  grosses  Bedenken  haben,  dazu  zu  verstehen  und  sidi  da- 
durch die  Eion  Schweden  zum  Feüide  zu  machen,  in  Betrachtung, 
L  Kais.  Mi^.  hiebevor  E.  Oh.  D.  Herrn  Vaters  Gh.  D.  hochtöbl.  Ge- 
dächtuiss  nicht  hätten  defendiren  können,  da  Sic  noch  wol  dreimal 
so  viel  Volk  bei  einander  gehabt,  als  Sie  nicht  voritzo  haben.  — 

Was  sonsten,  gnäd.  ChurfUrst  und  Herr,  in  einem  und  anderem 
vorgegangen,  solches  lasset  sich  allerdings  nicht  wul  in  Seliril'ten  er-  , 
öflnen;  will  es  sparen,  bis  idi  die  Gnade  werde  haben,  K.  Cli.  I).  da- 
von selbst  mündlichen  llapport  in  Uuterthilnigkeit  zu  thun.  Dieses 
einige  moss  ich  noch  alhie  berichten,  ob  ich  zwar  wol  gedacht,  ich 
wttrde  nichts  erhalten,  dass  ich  dennoch  in  der  einen  Confcrenz  we- 
gen des  Hamms,  Sr.  Ch.  D«  Gedanken  darttber  einzuholen,  Erwäh- 
nung gethan  und  dabei  angezogen,  dass  es  erpresse  und  e  diametro 
dem  Prager  Friedenssehluss  zuwider  wäre,  selbigen  Ort  E.  Ch.  D.  vor- 
zuenthalten, angesehen,  Sie  setbst  denselbigen  gnugsam  besetzen  las- 
sen konnten.  IMeweü  nun  8.  Ch.  D.  zu  Sachsen  der  vornehmste  Autor 
des  Fragerischen  Friedenssddnsses,  so  habe  ich  gebeten,  S.  Ch.  D. 
wollten  Belieben  tragen,  E.  Ch.  D.  den  frcundvetterlichen  Gefallen  zu 
enveisen  und  deshalbcr  bei  1.  Kais.  Maj.  mit  einem  Kecunimandations- 
schrciben  einznkomnien.  damit  beruhiter  Hamm£.  Cb.  D.  eiugeräuuiet 

Hatw.  (tur  Gesell,  d.  tir.  kurrarktea.  iV.  £0 
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und  deraelbigen  die  Contribation  erlaasen  werden  ml^clite.  Es  ist 
aber  darauf  diese  Antwort  erfolget»  dieweU  S.  Gh.  D.  an  den  Landen 
des  Orts  Ihres  habenden  Beehtens  halber  mit  interessiret,  so  trQgen 
Sie  billig  Bedenken,  deshalber  an  Kais.  Mitf.  zn  sehreiben.  — 


Bui'gsdorf  an  den  Kui'fürsten       propres  maius'^. 
JDat.  Zossen  20.  Jan.  1648. 
OBigenhllndig.)  *) 

[Brfolglosif^it  bei  EnrsftchMn.   Ventirlranif  der  Trappen.  Hof*  nad  Jagd- 

nachrichten.   Innere  clevische  Angelegenheiten;  RäuDiung  von  Hatnni.  KinArtef 
verloren  gegangen.  Umnirzliclikt  it  Geld  aiifzutrL'ilte-ti.  Atrger  über  das  Treben  am 
säduischeD  Hofe;  der  Kiirprio?.  sehr  ögtreichisch  gewinnt.    Die  Yerbiudimg  mit 
Tlesson  und  Frankreich  nicht  fallon  zu  lassen.] 

äO.Jan.  E.  Ch.  D.  anderwcits  gncdigstef?  TIantbrift'leiii'  )  vom  11  dises  hahe 
ich  zu  Liehtenburg  mitt  imterteniL^stpr  reuereuü»  eiitlangen.  ^Vie  uun 
aldortten  meine  Vcrricbtung  abgclauffen,  wirdt  meine  hiemitt  kom- 
mende nntertenigste  relation  nchcnBt  copieu  der  gefallenen  resolodon 
mitt  mehrem  zeigen.  Es  wird  heissen:  em  Jeder  eor  sieh  imd  6oti  vor 
uns  aUe.  £w.  Chnrf.  Durehll.  werden  nnr  bei  dero  einmal  gefittter 
gnten  christliehen  Intention  verbleiben,  Gott  wirdt  Sie  beistehen.  Das 
Voick  mnss  beybehalten  nndt  Tor  allen  Dingen  abgeretter  messen 
Terstereket  werden.  Der  Churprints  wird  nnn  mehr  za  den  eonsOüs 
mitt  gezogen.  Seine  Chnrf.  Dnrehll.  za  Sassehen  haben  auf  den  latb- 
tenbcrgiscben  GehöltTe  fast  bey  die  tansent  wflde  Schweine  gefangen 
undt  scint  die  Wiltltalmcu  in  CLui.sasschcn  noch  in  guten  Stande,  lUid 
haben  Seine  Cburf.  Durcldl.  diss  Jahr  grosse  Schweine  gefangen. 

Sonnten  wllrde  es  fast  ein  wunderlich  Ansehen  gewinnen,  dass 
Ew.  Cliurl.  Durehll.  gnedigst  melden,  als  (1;ks  die  eleffische  Stende 
sollen  resoliüret  seien,  wan  Kw.  rinu  f.  Dmehll.  Völcker  aus  dem  I.ande 
sein  Sölten,  die  Pletze  mit  iStadissehcn  Vülckeru  zu  )>os(>tzen.  Soite 
man  dessen  vorgewissert  sein,  so  würden  meine  untertcnigst  unvorgreif- 
liche  Gedanken  dahin  gehen,  es  besser  sein  würde,  das  alsdan  in  sol- 
chenn  Pl&tzen  von  Ewer  Chart  Dorchll.  Völckem  yerbliben.  Der 
Statt  Cleffe  halt'  man  auoh  meines  Ennessens  in  ihren  Sachen  nidit 
zn  billigen,  dan  es  ja  eigentlich  alsso  Teigliehen,  das  die  gaide  mitt 

>)  PiiTtttselireibeii  neben  der  obigen  offidellen  Relation.  Wir  geben  das- 
selbe als  Probe  gans  in  der  Beohtsclireibnng  des  Originals. 

Nicht  Torhandea,  so  wie  mehrere  andere  TonBnrgadorf  enriUinte  Briafi» 
des  Knrfärstan. 
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den  andern  Vdlokeni  nkibt  m  ihnn  oder  daranter  solte  ▼erstan- 
den Min. 

NB.  Ich  swdiTele  nicht,  Ew.  Churf.  DnrchU.  werden  das  tempo 
was  itzo  zwiBBchen  der  Rittersdiaft  und  Steten  der  jurisdietion  vor- 

gebett,  sich  wol  zu  nutze  luachen  undt  wo  uhniiuer  (sie)  niUcbliclieii, 
das  man  durch  dise  niisheUli^^kcitt  die  gemachte  union  löcherlip^  ma- 
chen küiitc.  Wegen  des  Harns  habe  ich  noch  gute  lloffnung;  soitc 
er  al)rr  nicht  zu  erlangen  sein,  so  müste  doch  zum  aJierweuigfitou  die 
contributiou  fallen. 

Solte  Ew.  Churfl.  Durchll.  sider  denie  nieiuc  untertenigste  relation 
ans  Wnlffeubuttei  durch  dem  residenten  Ficqueycrtten  nicht  zn- 
kommen  undt  etwan  in  anderer  Leute  Uende  gerahten  sein,  würde 
nicht  gntt  sein,  ich  hoffe  aber  noeh  «in  besseres,  das  Tomembste  war 
aneh  in  Ziffern  gesehrihen. 

Potthanssen  hatt  mich  auch  gesehiiben,  das  er  auff  die  Pfiinde 
kein  Gelt  hatt  noch  derseitt  anftreihen  können;  ich  kan  nicht  wissen, 
wie  es  mitt  solchen  Schreiben  mach  zugaugea  sein,  dan  ichs  erstUg 
yor  3  Tagen  zu  Lichtenburg  bekommen  habe;  ieh  bin  nicht  wenig 
deshalben  bestUrtzet  worden.  Solte  dan  nicht  mttchlicben  nein,  dna 
Ew.  Cburl'.  Durchll.  in  Preüssen  ichtwas  aufbringen  können  oder  in 
AmbsterdahmbV  Welte  Gott,  das  einige  ()f?icirer  sich  finden  wollen'), 
eine  humma  auf  meine  Guter  auszuzallen  (weil  ein  jeder  deswegen 
\illiber  mitt  einem  [)riuatn  zutuhn  hatt,  als  mitt  grossen  Herren),  so 
wolte  ich  sie  hertzlicb  gerne  dahin  geben  und  fahren  lassen. 

Meine  Zurückreise  wil  ich  anbefohlener  Massen  maturiren,  ich  be- 
klage nichtes  mebres  als  die  edle  Zeitt,  so  ich  habe  zu  den  verfluchten 
Idchtenburg  zubringen  mttssen,  zugeschweigen,  wie  ich  mich  mitt  den 
nnordentliehen  Leben  habe  yerdorben  und  an  meinem  Leibe  anitso 
alssehon  filhlenn  undt  inne  werden  mnss.  Einer  alss  der  general  Com- 
missarius  GeresdOrff  hatt  das  Gelag  bezahlen  müssen,  in  deme  man 
yergaqgenen  Suntag  fast  hartt  undt  starek  gedmncken  hatt,  den  Montag 
Mhe  todt  im  Bette  gefanden  worden.  Der  gruntgUtige  Gott  bebttte 
doch  einen  yor  dergleichen  Todt  Mitt  meinem  Willen  werde  ieli  midi 
ftchwerlig  zu  einer  Ge^aulschaft  widerum  dahiu  gebruuciien  iusscuu. 

Postscript  dat  Zossen  20/3a  Jan.  1648  (eigenhSndig  und 
ehiflHit). 

habe  wol  so  Tiel  wahrgenommen,  dass  der  Ghurprinx  an 
Sachsen  auch  aigelzo  mehr  als  znvom  auf  I.  Kais.  M^.  Seite  einge- 

Vgl.  das  obeo  p.18  not  88  Bameikte. 
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nommen,  algo  werden  £.  Ch.  D.  um  so  viel  mehr  Unaeh  haben,  och 
bei  diesen  Zeiten  wol  in  Acht  ssu  nehmen,  und  wo  nur  immer  mOgUeli 
KU  seheiij  den  Jungen  Landgrafen  zu  Hesgen-Gaflsel  an  die  Hand  zn 
behalten,  in  Betraefatnng,  dass  er  ein  ziemlieh  Volk  auf  den  Beinen 
hat  So  wird  auch  der  Krön  Frankreieh  Weik  nur  an  die  Hand  zu 
behalten  sein,  jedoch  dass  man  sieh  noeh  zur  Zeit  dabei  nieht  Ober* 
eile  oder  vertiefe.  E.  Ch.  D.  werden  wol  gnäd.  sofort  judicircu,  was 
ich  drunter  suche.  :|  .  • 


Endresolution  des  Kurfürsten  Johann  Greoi'g  von  Sachsen  an 

IJnrnsflorf.    Dat.  Lichtenhiirg  18.  Jan.  I(j48. 

fNuchtrii'lMvki'ii  !Xt  t;i  (i  den  Kuiaer  bei  tl<  n  l'r'uMli'ust r;ictuten.  Der  Plan  einer 
evuiigoliscliuu  rarici.  kia.sacliäiscliB  Kritik  duatselbeu.  Die  Uuuptscliuld  der 
FortsetBnog  dos  Kriegs  liegt  bei  den  onswärtigen  Hiehten;  es  iat  onmogliGli 
ihnen  mit  einer  solchen  Bflstong  der  Rvangelisehen  genügend  tn  impooireB;  man 

treibt  tlio  Katholischen  Frankreii  h  iu  die  Anii«>:  materielle  Unmöglichkeit;  drei 
sachsisohe  üegimentcr  in  d«  u  kaist  i  llc  iien  l^rbianden.  Verweisung  auf  die  &reis> 

Ordnung  nnd  die  Krbverbrüderung.] 

28.  Jan.  TlccapitulatiiMi.  Der  Kurfiir.Nt  vorweist  auf  seinen  früheren  Bescheid; 
er  wiederholt,  dass  die  jetzt  schwebenden  Dillerenzen  mit  den  Kaiserlichen 
bei  den  Friedenstraetaten  nielit  von  der  Wiehtiirkeit  sind,  um  ihretwegen 
den  Krieg  fort/uset/.eu,  uud  dasä  luuu  die  (jiusaudteu  dort  2ur  Isacbgiebig- 
keit  instruiren  müsse. 

Duss  suubtcu  1.  Ch.  D.  zu  BraudcDÜurg  Ihre  habende  Gedanken  über 
nähere  Zat^ammeusotsniig  und  Union  der  gesammten  Erangelisehen  Stfinde, 
bevorab  der  beiden  Chor-  rowoI  der  Fürstlichen  HlUiser  Brannsehweig  nod 
Lüneburg  Sr.  Ch.  B.  zu  Sachsen  entdecken  nnd  darüber  Ihr  Gutachten 
begehren,  dieses  auch  für  das  .beste  und  geiHsseste  Mittel  znm  Friede 
(dene  Sie  nun  miissten  uud  wollten  haben)  angeben  lassen  wollen:  da  be- 
finden 1.  Ch.  D.  zu  Sachsen  ebenmässige  treueiferige  Friedensbegierde  bei 
sich  gleicherge.stalt,  znmal  Sie  fast  täglich  das  wehemiithige  Seufzen,  Kla- 
gen und  Elend  Ihrer  armen,  gej)rcssten,  bedrängten  und  ausgemergelten 
rttterlhanen  nicht  nur  hüreu,  sondern  audi  lür  Augen  sehen  und  bedau»  ni 
mii>>en.  fndeiue  alter  S.  Ch.  I).  zu  S:u.disen  erwägen  und  nitcii>innen,  von 
weine  dann  solch  IJedrängniss,  Klend  und  Jammer  in  dem  lieben  A'ater- 
lande  Teutscher  Nation  bis  gegenwärtige  Stunde  fortgetrieben  und  geur- 
ftaeht  wird,  sich  aber  gleichwol  nicht  zn  entsinnen  haben,  dsra  entweder 
der  Rom.  Kaiser  oder  die  Katholische  Reichsstiüide  seifier  dem  Prageri' 
schon  Friedensschlnss  den  Angsburgischen  Oonfessionsrerwandten  Reichs- 
ständen einige  Feindseligkeit  oder  Kriegesgewolt  angethan,  vielmehr  die 
gegen  einander  habende  Beschwerden  güt-  und  schiedlich  unter  sieh  selbst 
hinzulegen,  durch  Beliebung  gcmelten  Friedensschlusses,  bewilliget,  aafta 
jüngsten  llegensburgischen  Keichstage  einmüthig  wiederholet,  auch  auf  dem 
neulichstüu  Frauki'urtor  Dcputationgtagc  gewisse  üiedüebeiide  Stünde  hieran 
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fSrgeMlüageiif  Mmderbare  Zeit,  Tag-  and  Mahlstatt  benonnot*):  so  Icönnen 
L  Cb.  D.  bei  dcb  ond  an  Ihrem  Ort  keino  andere  TJrsoch  der  allgemetnen 

Xoth  und  Dftngsals  im  V'aterlaiide  befinden,  denn  dass  den  fremden  KroiuMi 
beliebig  gewesen,  da  sie  vorhin  in  ulViieni  Druck  und  sonsteu  betheuerlich 
angegeben,  sie  begehrten  für  ihvo  den  Evangeliselien  Stünden  ge!*'i>tote 
Hülfe  nicht  einen  Gro^dH  n  Werth  in  Trut^chland  zu  haben  und  zu  bthal- 
ten,  sondorn  sich  bloss;  an  der  Ehre  zu  vorgntigen,  da^s  sio  Tontr^chland 
zu  voriger  iieruhigung  und  Freiheit  geholfen,  folgends  nach  gciiiiicliti  ni  Pra- 
gerificheo  Friedensscblues,  da  ihnen,  solcher  offener  Erklärung  nach,  einig 
Land  oder  Provini  des  Reichs  in  Händen  zn  lassen,  Terveigert  worden, 
die  blutigen  Terderblieben  Kriegeswaffen  je  Ittnger  je  weiter  unter  dem 
Pnetext  und  Yorwand  nneiiedigtär  GraTamtnnm  (.die  doob  obiggehörter 
Maassen  anter  sich  selbst  gtttlidi  hlnmlegen,  die  Stttnde  beiderseits  sich 
▼erglichen),  eiferig  und  unnachlässig  bis ' gegenwärtige  Stande  fortBUf^et/.en, 
nnd  ob  sie  gleich  vorlängst  ihre  Satisfaction  an  stafttlicher)  .Hmträglichen 
wnltrelegenen  Landen,  Seehafen,  vier  Hauptströmen  des  Keiehs  und  dar- 
dureh  gleichsam  d'  n  Schlüssel  der  Commerden  und  des  ganzen  Tent.<eh- 
landes  in  ihre  Hände  und  Gewalt  erlanget,  deuuoch  mit  deu  Wafleu  feind- 
selig zu  verfahren  nuch  nicht  aufhören  wollen. 

0!j  nun  die  fremden  Kronen  von  sohdiem  gewalttiiuügeu  und  zu  des 
Keiehs  endlichem  Untergang  und  Umstürzong  anslanfenden  Beginnen  sich 
dardnroh  abhalten  lassen  möchten ,  wann  die  BTangelisohe  Stände  In  eine 
nene  Union  nnd  Verfassung  sich  begeben,  gleichwol  gegen  den  Kronen 
and  ihrer  Kriegesgewalt  neutral  bleiiwn  und  stille  sitsen,  doch  den  Kronen 
ihr  Mbsfsllen  über  Fortsetzung  des  Krieges  an  rerstehen  geben  wollten, 
da  müssen  L  Ch.  D.  itziger  Zeit  etwas  anstehen,  vielmehr  besorgen,  es 
dörfte  solche  neue  Union  beides,  den  Schwedischen  als  auch  der  Kais.  Maj. 
und  Katholischen,  nicht  wenig  ^Nachdenken  verursachen  un*l  etwaii  die 
Schwedi>che  (wnim  >ie  sieh  hieraus  was  widriges  befürchteten)  dahin  lirin- 
gen,  ehe  sie  ihn»  n  dt  u  Weg  gegen  Pommern  und  Meckelnburg  gleieh.^aiu 
im  Rücken  ahy.  iineiaen  und  versperren  Hessen,  dass  sie  derer  Orte,  da  sie 
iizu  ivni  mögen ;  sich  wendeten  und  dergestalt  den  ganzen  Kriegesscbwall 
in  Ober-  und  Nledersachsen  mit  sich  brächten.  Bei  L  KaIs.  Mi^.  möchte 
es  gleichermaassen  etwas  Nachdenken  geben,  wenn  man  sich  in  eine  neue 
Terfossung  gleieh  itxo  stellen  wollte,  da  Sie  Termdnen,  alles  gethan  zu  ha- 
ben, was  SU  Entscheidnng  beiderseits  Beiehsstände  I.Kais.  Amt  erheischet, 
desswegcn  Sie  anch  beiderseits  Ch.  DD.  rath.sames  Gutachten  erfordert, 
und  ob  Sie  noch  etwas  bei  den  eingeschickten  Notis  und  Brinncmngen  an 
bedenken  hätten,  welches  in  gcbtthrUche  Acht  genommen  werden  sollte,  ge- 
suchet und  anerboteu. 

Die  Katholische,  l»ei  weh-iu  n  nnniehr  vielleicht  die  auswärtige  Arnieen 
sieli  Im  (iiHleii.  wenn  man  hiesiger  Orte  eine  ueue  Union  aufrichten,  doch 
damit  iieuuai  bleiben  uud  ihrem  iJedränguiss  bloss  zusehen  sollte,  <l(>rften 
Klage  führen,  mau  wollte  dergestalt  den  Ileligion-  uud  Landfrieden  gaius 
Msser  Angen  setsen  nnd  sb  dessen  klaren  Boohstaben,  Verordnnng  ond 
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790  ^*  ^nechiedAiw  VerliMidliingeii. 

Zusage  entgegen  nnd  zuwider  bedrängen  vergewnltigen  und  gaas  nieder» 

drückt'ii  lassen;  endlich  wol  gar  aus  Dosppraüou  Mittel  suchen,  wo  sie 
köunteu  und  w  usstcn,  sich  an  Frankreich  häogon.  welcher  ohne  das  von 
Anfang  der  ersten  mit  Sehwodeu  gemachten  Alliance  und  Verbündniss  den 
Schutz  der  K;itliuli.>cheu  Keli^äon  im  Reich  deutlieh  vorbehalten,  bei  allen 
seither  meiirmals  gethanen  Krueucruugeu  wiederholet,  bei  den  Kvungelischeu 
alliirten  St&nden  in  a.  1684  wie  nnck  %.  1685  öffentlich  bedinget  und  re- 
servitet  hat 

Ob  man  alsdann  der  Katholischen  in-  und  answlrtlgen  Potenialen  Siie» 
gesmaeht  entgegen  an  stehen  nnd,  wann  man  sieh,  gleich  wiedenun  an 

Schweden  hängen  wollte,  die  sc  hwer*  n  Kriegskosten  an  ertragen  vermög- 
lieh sein  werde;  daran  zweifeln  I.  Ch.  D.  zu  S^achsen  noch  zor  Zeit  nicht 
wenig  nnd  versehen ^sich  zu  I.  Ch.  D.  /u  Brandenburg  freundvetterlich,  Sie 
werde  aus  dieser  und  andern  Ursachen  nugleicb  nicht  aufnehmen,  dass  1. 
Ch.  D.  zu  Sachsen  über  dem  augesonnenen  hohen  Werk  der  nenen  Union 
sich  it/.(j  alsbald  uml  ohne  fernem  Bedacht  nicht  wol  erklären  kminen.  -on- 
derlichcu  da  noch  drei  Ihrer  Regimenter  zu  llosa  bei  den  Kaibcrliclien  \  öl- 
kern  iu  Erblandeu  stehen,  welche  in  Ihren  ohne  das  höchst  beängstigten 
Landen  itziger  Zeit  nnteimbringen  nicht  wöl  möglich,  sie  plötslieb  ahsofor* 
dem  Ihrem  Chnrfiirsttiehen  Wort  nnd  Verspreehniss  mentgegen  nnd  seUmpf- 
lich,  I.Kais.Mij.  aber  sehr  befimndlioh  fsllen  dörfte,  snmal  weil  ans  dsm 
fOnften  Pnnet  des  abschriftlich  ertheilten  Üxtracts  sn  ersehen,  dass  I.  Ch. 
D.  zu  Brandenburg  selbst  die  Kais.  Maj.  ersnchet,  bei  den  Eyangelisdiea 
Ständen  zu  erinnern,  sie  möchten  unter  sich  zu  dem  Ende  eine  Defensions- 
verfassnng  an>tellen,  damit,  wann  die  fremden  Kronen  mit  der  Kaiserlielien 
Yerwilligung  nicht  content  sein  und  dem  Tenrx  hi  n  Lande  den  Frieden 
wiederum  nicht  gönnen  wollten,  sie  mit  AutorimL  und  Nachdruck  hierzu 
disponirt  und  gebracht  werden  könnten,  da  dann  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen  Er- 
messeuä,  was  1.  Kais.  Maj.  sich  erklären  mochte,  zu  erwarten  sein  will. 

Unterdessen  haben  L  Ch.  D.  den  mehrem  Theil  Ihrer  Völker  ohne  das 
fttr  itso  bei  der  Hand  nnd  stellen  dahin ,  ob  I.  Ch.  D.  sn  Brandenbnigy 
nach  ersehenen  Kaiserlichen  Erinnerungen,  gefiülig  sein  wollte,  die  An- 
mahnnng  snm  Friedensschlnss  bei  der  firemden  Kronen  Gesaadtui  tfann  sn 
lassen. 

Bs  geben  auch  sonnten  die  heil.samcn  Reichs-  nndKreisorduungen  klare 
Maasse,  wenn  ein  oder  der  ander  Stand  denen  zuentgegen  feindselig  be- 
dränget werden  will,  auf  nv;)>  Weise  man  einander  Hülfe  zu  leisten  und 
treulich  boi/.nsrchrn  verluindrn  sein  solle,  daran  es  I.  Ch.  D.  zu  Sachsen 
verwiclicrier  Jahre  bester  Möglichkeit  nach  nicht  ermangeln  lassen,  Sie  auch 
hierzu,  nächst  der  nahen  Anverwaudtniss,  die  zwischen  den  beiden  Chur- 
bäaseru  vor  langen  Jahren  wolmeinentlich  aufgerichtete,  von  Churfür^teu 
sn  ChnrfOrsten  emenerte  Erbvereinigung  guugsam  anweiset  nnd  Sie  anf  be- 
gebende Ffille  (die  göttliche  Allmacht  in  Gnaden  Terhtiten  woOe)  in  schul- 
dige gebührliche  Acht  zu  nehmen  nicht  nnterlasseui  sich  hingegen  deiglei* 
chen  frenndTctterlieher  Beseigung  anf  bodttifbnde  Fälle  Tersehen  werden 
nnd  wollen. 

Dieses  haben  I.  Ch.  D.  sn  Sachsen  def^  Hemi  Abgesandten  auf  sein 
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besebeheneB  Anbtfngen  Ober  vorige  gethane  EiklSnmg,  und  d»  man,  was 
daB  Hans  Bnutaschweig  and  Lüneburg  oder  die  Haneestftdte  bei  dem 
Werke  so  thun  geMonen,  nocb  nieht  wissen  kann,  anderweit  sa  eröibien 
einer  Nothdnrft  befanden ,  gnädigst  gesionende.  er  wolle  bei  seiner  Heim- 
kanft  I.  Ch.  I>.  zu  Brandcuburg  der  Oh.  D.  so  Saehscn  frcuüdvetterlichen 
Gruss,  willige  Dieuste,  alles  Liebes  und  Gates  vermelden  uud  an  seinem 
?ermögeii«loii  Orte  nichts  nnterlas^en.  \v;!<  zn  Erhalt-,  Fortpflanzung"  und 
Vermehrung  beiderseits  erncurrter  Ciinrliirstliclior  Freundschaft  und  g:nteu 
Willen  mit  Uialeg-  uud  Vermeidung  aiieä  VVidrigeu  erspriesülich  uud  dieu> 
lieh  sein  mag. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat.Berlin  26.  Jan.  st.  v.  1648. 

[Das  Gutachten  aber  die  fransSsisehen  Alliaaeeyorsehlag«.  Ifagdebnrg  mid 
BnHUSohweig.  Kleist  in  Prag.  BIumenthaL  Man  kann  aach  ohne  KofsadiSMi 

mit  der  Bildang  einer  dritten  Partei  vorgehen.] 

—  Mit  dem  Kanzler  Gdtzen  und  Herrn  Striepen  habe  leb  we-  5.  Febr. 
gen  der  bewnssten  mir  anbefohlenen  Sachen  eommnnidiet*)  und  wird 
E.  Ch.  D.  ihr  nnterth.  Bedenken  darauf  mit  der  niehsfen  Post  suge- 
sehiekt  oder  es  soll  von  mir  künftig  mflndlioh  gehorsamst  hinterbraebt 
werden. 

So  habe  ich  auch  den  cälmmtliehen  Herren  geheimen  B&then  den 

Zweck  meiner  Gesandtschaft  eröffnet  und  solches  nm  so  viel  desto 
mehr,  dicwcil  viel  KcdeiiH  alhic  davon  gewesen,  als  sollten  E.  Ch.  1). 
vielmehr  zum  Krieg  als  Frieden  geneigt  sein.  Von  ihnen,  den  Ra- 
then, aber  ist  E.  Ch.  D.  gefasste  Intention  ehrist-  und  biblich  erkannt 
worden;  Hiebet  dcüinaeb  zu  derer  Vcrautwortuiig.  .so  davon  so  übel 
und  sinistre  judieiret,  oder  so  diesem  ntttziichen  uud  nöthigeu  Werk 
nicht  beifallen  wollen.  - 

Den  unterschriebenen  Zcttul  wegen  der  beiden  Officircr  zu  Bchö- 
ningen  will  ieh  auch  wol  in  gebührliche  Acht  nehmen')  und  erwarte 
nnr  E.  Ch.  D.  gnäd.  Willensmeinung,  ob  ieh  mich  no(^  naeher  Halle 
begeben  soll,  welehes  dann  mebies  nnvorgreiflicbeii  nnterth.  Ermes- 
sens nieht  würde  nndienlieh  sein,  angesehen  von  Chnr- Sachsen  noch 
znr  Zeit  nichts  abgeseblagen,  von  den  Henen  Hensogen  zn  Brann- 
schweig  und  Lüneburg  und  dero  Bttthen  es  an<^  gutbefünden  wor- 
den, mit  dem  Henn  Erabisehtff  Merans  zn  eommunieiren.  — 

Bargsdorf  billigt,  dass  der  Enrfttrst  Kleist  augewiesen  hat,  noch 
einige  Zeit  in  Prag  su  bleiben;  es  sind  ümi  in  jüngster  Zeit  wieder  nene 
Anssiehten  gemacht  worden,  dass  die  Räonmng  von  Hamm  erfolgen  solle. 

^  oben  p^782. 
^  Tgl.  oben  p.778. 
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SdilieBBliohen  l>efremd6t  mieh  nicht  venig,  dass  dar  Freilienr 
von  Blumenthal  bei  E.'  Gh.  D.  noch  nicht  angeUmgct;  Termnilie» 

dass  seine  Lcibcsschwaelilieit  ihn  mlisste  aufjarchalten  und  daran  ver- 
bindert haben,  oder  l)e.s<>r^e,  es  stecke  das  darunter,  dass  man  wolle 
erwarten,  wohin  sieh  Chur- Sachsen  wegen  der  Kaiscrliclieu  Ndtaruni 
erklären  und  hcniacher  darauf  scheu,  wohin  £.  Ch.  D.  Gedaukeu  da- 
bei werden  gerichtet  werden.  — 

P.  S.  |:  Wollten  der  Admiuiütrator,  die  Herzogen  zu  Brauuschweig 
und  Lüneburg  und  die  llungeatädte  sich  mit  Sachsen -Weimar  con- 
'  jungen  und  sonderlich  der  neue  Schwager'),  soll  man  Chur-Sachsen 
nicht  achten;  Tiolleicht  käme  er  alsdann  wol  Bclb^t  und  suchte,  ihn 
mit  einzunehmen.  £.  Gh.  D.  k^fnntena  mit  gutem  OewiMen  thuen, 
weil  die  Intention  chriBtlich  und  zu  keines  kriegenden  Thdls  Ofifemdon 
angesehen,  sondern  allein  zu  Beruhigung  unserls  amen  Vaterlandes 
teutsoher  Nation.  :| 


Resolution  de.s  Kiirfürsten.    Dat.  Cleve  21.  Febr.  164S. 
[Jgatschiedone  Weigerung  fernerer  Coatribattonszahloog.  Stimmung  in  Schweden.] 
21.  Febr.        Die  Weigerong  ^^aciiscns  rauss  man  dahin  gestellt  sein  lassen. 

Sonst  werden  Wir  bei  Unser  einmal  gefassten  und  auf  unwider* 
treiblichen  Kationibus  gegründeten  Resolution  fest  verbleiben  und  kei- 
nem kriegenden  Theile  das  geringste  aa  Contributioa  mehr  abfolgen 
lassen;  wttrde  aber  einer  oder  ander  solche  mit  Gewalt  zu  eztorquiren 
sich  unterfangen  (inmaassen  dieser  Tsge  Ton  etliohen  Lamboy*- 
schen  Trouppeu  geschehen),  haben  Wir  Unsem  Offieirem  Ordre,  dier- 
gleichen  im  Gdhiisehen  und  Mflnsterschen  zu  thun,  gegeben,  darnach 
sie  sich  zu  achten  haben').  — 

Aus  Schweden  haben  Wir  von  Unscrm  Agenten  Schle/AT  Nach- 
richt, dass  an  dem  Kön.  Ilof  daselbst  nut  h,  so  viel  Uns  betrifft,  ziem- 
lich laute,  aber  die  rroposition,  so  ihr  in  Unserni  Namen  bei  des 
Herrn  Ohurfüi-sten  zu  Sachsen,  wie  auch  der  Herzotrcn  zu  Hraun- 
schweig  und  Lüneburg  Ld.  abgelegt,  soll  dem  Schwedischen  Feldmar- 
schall  Wrangel  in  forma  communiciret  sein*)  und  von  demselben 
ausser  allem  Zweifel  in  Schweden  geschicket  worden  sein,  woraus  sie 
aber  ersehen  werden,  dass  diese  Unsere  Absehickung  zu  keinem  BOeen 
angesehen  sei.  — 


*)  Der  Junge  Landgraf  Wilhelm  VL  von  Hessen. 

Vgl  oben  ii.$54. 
^  Vgl  die  Aenssening  Wrangars  oben  p.658  aa4  dasa  not 8. 
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Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.  Dat  Berlin  2/12.  Febr.  1648. 

[üebol«  Btimmang  am  fdiwedischeu  Hof;  nengeworbcne  Trappen.  Kleist  in 
Prag  und  die  Räumung  von  Hamm.  Differenzen  nit  den  preussischeu  Ständen. 
Auiaicht  amf  dea  Tod  des  KöuigB  von  Polen.    Bessere  Naohrichteo  aus 

Stockliolm.J 

Es  gehen  iibelc  KcMkn  trej^rii  den  Knrfiiraten  am  schwedibchen  Hofe,  12. Febr. 
obgleich  man  doch  gar  keiue  Ursiache  dazu  hat. 

Ich  will  aber  nicht  unterlassen,  an  den  Obri.sten  Potli ;uisen ')  zu- 
schreiben, dass  er  mit  der  ihm  anbefohlenen  Werbung  der  in  G<M>Mann 
bestehenden  vier  Compa^nien  behutsani  gehen  und  sich  wol  iVuschen 
soUei  damit  ihm  keine  Hinderung  oder  Schade  dabei  zugefttget  werden 
niOgc;  \ne  anob  dass  er  seineu  Quartiermeister  wegen  Logirong  besagter 
Völker  anhero  sohieke,  dazu  dann  die  Lentsiflehe  Wische  allein  ge- 
stalten Saehen  oaeh  nicht  suffioient  sein  wird,  sondern  danebst  auch 
der  Priegnitseiisdie  und  Bnppinische  Krem  w(d  werden  gebrauchet 
werden  müssen. 

Nicht  weniger  will  ich  auch  an  den  von  Kleist  schreiben,  dass 
er  sich  nooih  etwas  am  Kaiseriichen  Hofe  aufhalte,  gestalt  ich  wegen 

Evacuation  des  Hamms  noch  gute  Hoffnung  habe,  des  Freiherrn  von 
1)1  uuicnt  lial'«  ochrcibea  aucli  luich  niclit  wenig  dabei  animiret,  dass 
ich  noch  gedenke,  deshalber  den  bewussten  Gewinnst  davon  zu  tra- 
gen; wie  ich  dann  auch  gegen  dem  Kaiserlichen  Secretario  Schrö- 
tern erwähnet,  sofern  man  E.  Cli.  I).  in  diesem  Pass  nicht  wllrdc 
gratiüciren  wollen,  könnten  Sic  niclit  wissen,  wessen  Sie  sich  2U  I. 
Kais.  M^.  SU  versehen  iiätten. 

P.  8.  E.  Ch.  D.  haben  aueli  hiobei  dero  Agent*  n  um  Ktmiglich 
Polnischen  Hofe  anderweitlichcs  ül»er  Hamburg  gekouiniene«  Si  hreibeu 
(die weil  er  sich  betsorget  gehabt ,  das  erste  möchte  E.  Ch.  D.  nicht 
zugekonmieu  sein)  zu  empfangen,  daraus  m  ei^ehen,  wie  höchlich 
sich  die  Prcussen  bemühen,  die  wegen  der  Oeconomie  ergangene 
Königliche  Constitution  zu  hintertreiben  und  zu  verhindern Sofern 
Herr  Haxberg  bei  meiner  Ankunft  alhie  anlangen  würde,  will  ich 
nicht  unterlassen,  ihn  sn  anindren,  es  dahin  zu  bringen,  damit  es  von 
dem  Kanzler  bei  der  ausgegebenen  KOnigHchen  Constitution  gelassen 
werden  rnUge.  Man  siebet  aber  hieraus  der  Preussen  Gemflih,  wie 
gern  sie  sich  bearbeiten  wollten ,  dass  sie  in  dem  Kohr,  darinnen  sie 
bidiero  gesessen,  verbleiben  und  ihre  Pfeifen  nach  ihrem  selbsteige^ 


•)  Vgl.  oben  p.  627  not. 

')  VgL  ürk.  tt.  Acteoet.  l.  p.26a.  277.  309. 
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nen  (JefaUen  daraus  sclmeidon  mOclitön.  liicnebst  haben  E.  Ch.  D, 
aus  dero  geheimen  iUiihe  Berg  mann '0  JiieigefQgtem  Sehreiben')  zu 
ventehmen,  was  tot  Yonehlfige  derselbige  gethan,  80  anf  L  Kdn.  Haj. 
< ;  erfolgten  TodesM  an  die  Herren  Oberritthe  m  bringen;  im  Fall  es 
itio  alBofort  zn  Werk  geriehtet  werden  und  es  anskommen  sollte  (wie 
,  dann  nicht  wol  verschwiegen  bleiben  kann),  dfirfie  es  das  Ansehen 
bd  L  Maj.  gewinnen,  als  wenn  auf  dero  Tod  E.  Ch.  D.  holFeton,  nnd 
ist  dieses  nur  allein,  was  mich  hierunter  zordokhält,  wiewol  mich 
auch  bedtinket,  es  könnte  E.  Ch.  I).  nicht  vor  Übel  gehalten  werden, 

.  auf  Mittel  und  We^c  zu  gedenken,  dadurch  auf  zutrauenden  Fall 

allem  besorgliclicn  Unheil  gesteuert  und  gewehret  werden  könnte.  Eg 
stehet  aber  bei  E.  Ch.  D.,  wie  und  welchergestalt  Öle  es  hiemit  ge- 
halten  haben  wollen. 

■  Aus  zugelegtem  E.  Ch.  D.  am  Königlich  Schwedischen  Hofe  be- 

stalten ßesidentens  an  Herrn  Striepen  abgegangenen  Schreiben  ist 
zn  ersehen,  was  die  Kön.  Maj.  aufsein,  des  Besidonten,  Anbringen 

^  in  puncto  der  fUr  K  Ch.  D.  eingewandten  nntorth.  EntBchuldigung 

wegen  des  langweiligen  Geschreies  geantwortet,  welches  dann  tiel 
'  anders  lautet,  als  das  von  E.  Ch.  D.  mir  in  Copla  sugeschioktes  und 

von  besagtem  Residenten  an  mich  gethanes  Schreiben,  darauf  teh  ihm 
^  auch  albereito,  ehe  mir  dieses  von  Herrn  Striepen  commnniciret,  ge> 

antwortet;  und  gleichwie  es  nicht  mOgUoh  ist,  höser  und  fidseber 
Leute  Mftuler  zn  stopfen,  also  hat  man-  sieh  auch  daran  wenig  sa  kek- 
ren,  und  Uber  windet  ein  gutes  (rcwissen  alles. 


ßurgsdorf  an  den  Korfiirsten.  Dat  Berlin  9/19.  Febr.  1648. 

lö.  Fubr.  Burgsdurl"  hat  mit  dem  Kanzler  uud  den  geheimea  Käthen  darüber 
couferirt,  ub  der  Kurfürst  die  von  den  kaiscrUcheu  Gesandten  zu  dem  In« 
Btromento  Pacis  gestellten  Noten  gut  heissen  soll;  da  Korsachaen  nad  die 
Mehrsahl  der  Bvungeliseheo  es  thnn,  so  ist  dem  EurfOrstea  nicht  in  rar 
theo,  sich  allein  dagegen  zu  stellen,  ^angesehen  die  berührte  diserepira&de 
Notata  E.  Ch.  D.  wenig  alfidrea,  sondern  nur  den  puictom  Chravamfauim 
und  die  Amnestiam  coacemireu'^ ;  sollte  es  aber  trotzdem  darauf  hin  sieht 
zum  Frii'düu  kommen,  so  soll  d<  r  Korfurst  dennoch  ach  mit  keiner  von 
beiden  Parteien  verbinden,  obfiuhon  er  mehr  Tnq^pen  som  ^hutz  seines 
Landes  werben  würde.  — 

In  Betreff  der  Pfälziselit  n  iSache  wird  es  ohne  Rtuunciation  sehwerlich 
abgehcu  können  und  sie  rathi  n  <icni  Rnrlürsten  anf  dir<r]l)e,  „weil  :^ic  uicbc 
eidlich"^,  einzugehen ;  „in  Betrachtung,  daäb  keine  KcnuuciuUou  so  stark  uud 


1)  a  ebendas. 
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kzSftig'i  d«ren  naa  niebt  n  gdegener  ZtÜf  wann  man  Fug  und  Recht  da- 
wider hätte,  contravenirra  könnte*'.  Der  Cnrflirat  möchte  daher  dcu  Pfalz- 
grafen  daaa  bestimmeni  das,  was  ihm  jetst  angeboten  wird,  aanmehmen. 

Resolution  des  Kuri'iir.sten.    Dat.  Clovo  7.  März  1648. 

Befehl  zu  schleuniger  Tviickk'  hr.     ^Was  Ihr  wigi  n  »h  r  Pt.ilzischeu  7. liärs. 
Sache  erinnert,  "deshalbeu  wird  ilurcli  Uu>t'ni  Rath,  den  von  Schwerin, 
an  die  l'lalzisehe  Hedientc  geschriebcu  werden.'*  Anzeige  von  den  geübten 
Represbalien  gegen  Kurkoln. 


Der  Eurfurgt  an  Burgsdorf.   Dat  Cleve  24.  Febr.  1648. 

Es  scheint  geeignet»  auch  dem  Herzog  Adolf  Friedrich  von  Meckeln-  Si.  Febr. 
bnrg  von  dem  bei  Knrsachsen  n.  a.  Terhandelten  Plane  Kunde  zn  'geben. 

Der  Kammeijonker  Georg  Andreas  von  Thun,  der  früher  iu  ineckeln- 
bargischeu  Diensten  stand  nnd  jetzt  in  Privatgeschäften  nach  Pommem 
reist,  sull  dies  unterviregs  mit  verrichten.  Uurgsdorf  soll  ihm,  der  diOMB 
Schreiben  überbringt,  die  nöthigeu  Inforinatiouen  geben. 


Burgsdorf  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cüstrin  15.  Febr.  1648. 

[Inspeotiuasreise  nach  Cü3triu;  baldig«  Rückkehr.  Öchweduiche  Preaäuruu  in 
der  Neumaik.  Bin  Eauptgrund  der  feindUchen  Ctosinnnng  der  Schweden  die  ron 
Bnadenbnrg  angeordneten  Vorarbeiten  Kct  einen  Ganat  zwischen  Spree  and  Oder. 

Bargidorf  schlägt  vor,  Wittgenstein  und  Fronihold  nach  Soliweden  sa  schicken* 
Yerliaudlung  mit  den  tnärkiechen  ätiindeu  über  die  uengeworbeuen  Truppen;  die 
herrschende  grosse  Armuth.  Vorschlag  enthifist-iie  niederl.-uidi.'^clH'  'riniipcn  an 
sich  zu  brinfjen.       Rath  sich  mit  den  ck-visclieu  Stauden  in  dui«  ubzulnuiuu.j 

Nachdem  ich  zu  fernerer  Beförderung  E.  Ch,  D.  Nutzen  und  Dienst  2ö.  Febr. 
nöthig  zu  sein  ermessen,  Inieh  auch  dieser  Oerter  und  zui'orderst  an- 
bero  SU  begeben,  um  alles  selbst  iu  gebührenden  Augenschein  zu  nch> 
men  mid  daiauf  behörige  Anstalt  zn  maeben,  so  bin  ich  zu  dem  £nde 
Torroigeitriges  Tages  alhier  angelaoget  Ob  lob  miob  aoch  zwar  flber- 
moi|^  geUebtsGett,  Ton  hinnen  ftirder  auf  Grossen  (weil  von  £.  Cb. 
D.  ihoehgeebrter  Frau  Mutter  Gh.  D.  ieh  darum  absouderlich  ersuchet 
worden)  w^n  des  dasdbst  in  Arbeit  stehenden  GebSns  zu  erheben 
gemeinet,  so  werde  leb  dennoeh  meine  Rttekreise  dergestalt  anstellen, 
damit  ich  nicht  allein  künftigen  21.  dieses  wieder  zu  Berlin  (gegen 
welclie  Zeit  der  ^'^rosse  Ausseliuss  der  Stände,  des  die  i^eHanmite  I^and- 
schaft  concernireudeu  SehuldweBcns  halber,  verselirieijeu  worden),  8ou- 
dern  auch  —  öub  fiuem  Martii  styl.  vel.  venuittelst  udttlieher  HUllc 
bei  £.  Ch.  D.  anlangen  und  mich  zur  untcrtk.  Auiwartung  einfinden 
möge. 
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Bitto  um  Instruction  für  die  Rei&e  nach  Halle  und  za  den  Henögen 

vou  Uraun^clnvcicr  und  Lüneburg. 

Hienächät,  ::iiäd.  Chui*ft1rst  und  Herr,  kauu  E.  Oli.  T>.  ich  in  püicht-  • 
schuldigster  UnterthUnigkeit  unberichtet  nicht  lassen,  wasmaassen  man 
nomehr  an  Schwedischer  Seiton  dahero,  dass  die  StiSdte  alhier  in  der 
Neamark  nicht  mehr  hernachkönnen  und  ziemliche  Kesta  aufgewachsen, 
anch  unmöglich  ist,  W6Ü  sie  fast  alle  ledig  stehen,  dass  dieselbe  kdn- 
nen  heransgebraeht  werden,  einen  andern  nnd  zwar  eolohon  Hodom 
ergreifen  tbut,  nümlicb  weil  man  die  Stadt  Landsbeig  noeh  weiter 
fortificiren  will,  dasB  die  BQtger  ans  den  sftnmigen  Süldten  nach  vor- 
hergangener  Citation  sieh  gesteUen,  an  jelztbemelter  FortUication 
arbeiten  und  also  an  ihren  aufgeschwflUenen  Besten  solche  Arbeit  de- 
courtiren  lassen  sollen;  welches  dann  der  rechte  Weg  ist,  die  Stfldte 
vollends  zu  der  ohne  das  imminirenden  total  Kuin  zn  befordern  und 
leider  alles  Volks  und  Einwohner  /u  bcraubeu;  duiui  was  noch  an 
einem  und  andern  Ort  von  Leute ii  \  orhanden  sein  nia^-,  das  wird  fast 
wenig  und  meists  vom  Handwerk  sein;  wann  nun  dieselbe  zu  solcher 
Arbeit  angehalten  werden  sollen,  so  ist  unschwer  zu  ermessen,  woher 
sie  Lebensmittel  hernehmen  werden,  wann  sie  ihr  Handwerk  u^it  der- 
gleichen Schanzarbeit  versiiumen  mUssen. 

Aassordotn  verlnngen  die  Schweden  jetst  aach  eine  £<rhöhang  der  bis- 
herigen C-iiitribution  vi>n  lliO,OOU  Kth. ") 

Ich  kann  mich  wahrlich  nicht  gnugsaia  verwundern,  was  doch 
diese  Leute  zu  dergleichen  harten  iProoeduren  wider  E.  Ch.  D.  und 
dero  unschuldige  Lande  bewegen  mag,  um  so  viel  mehr,  weil  sie  ja 
die  geringste  Ursache  dazu  nicht  haben^  sondern  vielmehr  hell  am 
Tage  lieget,  dass  Zeit  währender  £.  Ch.  D.  Regierung  niemand  unter 
allen  Stfinden  des  Reichs  mehr  ihre  Desideria  bishero  seenndiret  und 
noch,  ak  eben  £.  Ob.  ungeachtel  Sie  schon  ihrenthalben  so  statt- 
liche und  ansehnliche  Lande  und  Leute  dabei  susefasen  und  verlieren 
mttssen.  E/Ch.  D.  können  nicht  ^nben,  wie  fast  grosse  Snspidon 
wider  dieselbe,  wiewol  ohn  alles  Ihr  Verschulden,  gefasset;  sonder- 
lich aber  hat  man  dahero  ein  widriges  Concept  und  Onibrage  sieh 
von  derselben  eingebildet,  nachdem  es  lautbar  worden,  (iass  E.  Ch.  D. 
die  liesiclitigung  des  Orts,  wie  und  welchergestalt  nändieh  die  bpree 
in  die  Uder  zu  fllhren  und  navigabel  zu  machen,  durch  gewisse  aus 
Holland  dazu  abgeschickte  Leute  a errichten  lassen*);  gestalt  ich  dann 
die  gewisse  Nachrichtnng  habe,  dass  die  Schweden  solches  nimmer 

')  Vgl.  obeu  p.  684. 

Vgl.  die  erste  ErwäUuuug  Uieses  Fluueä  im  Jahr  1646  obeu  p.4ä3. 
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Tentotton,  sondern,  so  "viel  an  ibnen,  bevorab  weil  Stettin  nnd  ilir 
AnHieü  Fonunem  hieronter  nieht  wenig  infteresnrt,  hindern  werden. 

Damit  nun  aber  sowol  £.  Cb.  D.  ansser  allem  Verdacht  bn  der 
Kdnigin  nnd  Krön  Schweden  demtaleinet  gesetiet  und  denselben  der- 

^'Iciclien  Oiubrafre  benommen,  als  auch  dero  armes  Land  nnd  Unter- 
tliaucii  dieser  hoclibcscliwcrUchcn  Cdutribution.slast,  uuler  welcher  sie 
albereit  nicht  mehr  heniacher  kömien,  sondcrlieh  aber  der  iliiu  u  /u- 
gemuthetfii  neuerlichen  und  gleichHant  l'iiaraouischen  Dienslbarkeit 
weji:en  obberührten  Schauzens  und  Arbciiens  erlediget  werden  mügen: 
80  hielte  ich  meines  unterth.,  jedoch  uuma8f<|,^eblielien  Krinessens,  dien- 
Ueh  und  höchstnöthig  zu  sein,  wann  £.  Cb.  D.  dieses  Mittel  zu  er- 
greifen und  desfaUs  ^ne  Abschickung  in  Schweden  abzuordnen  Ihro 
gnSd.  belieben  lassen  wollten.  Auf  welchen  Fall  ich  dann  kein  bes- 
seres Sabjectom  dasn  yorausehlagen  wQsste,  als  den  Herrn  Grafen 
au  Wittgenstein;  wollte  aueh  £.  Oh.  D.*gnftd.  gefallen,  hochwoler- 
nanntem  Grafen  dero  BaHi  Fromholden  bei  soleher  Ambassade  zu 
adjuugiren,  wttrde  £.  Gh.  D.  meuies  unmassgebliehen  Bedllnkens  sehr, 
wol  tiiutt  und  es  eu  methrer  Beförderung  des  intentionirten  Zwecks 
gereichen ;  wiewol  es  damit  noch  wol  einen  Anstand  whrd  haben  kön- 
nen, bis  luuii  .sicliet.  woliin  die  Friedenstractaten,  welches  sich  uu- 
mehr  in  Kur/^em  zeigten  nuiss,  uuHSchla^^ün  w  erden ').  — 

Was  die  bewusHte  vier  Compagnieu  am-eiebet,  deshalb  will  ich 
dasHclbige,  was  von  E.  Ch.  1).  ich  in  gniid.  IJefebl  habe,  auf  klinlti- 
gen  21.  dieses  dem  versrbricbencu  Ausschuss  durch  dero  Kanzlern 
gebührender  Maasseu  vortragen  lassen,  und  stehet  zu  erNvarteu,  wes- 
sen sie  sich  darauf  erklären  werden,  wiewol  ich  aliicroit  die  Naoh- 
rieht  erlanget,  das^  sie  schon  Wind  davon  haben  und  derowegen  die 
grosse  Aimnth  des  Landes  und  dahero  rührende  Unmöglichkeit  vor- 
sehfltien  werden.  leb  muss  auch  zwar  selbst  wol  bekennen,  dass 
Sieks  damit  anders  nicht,  denir  in- der  Wahrheit  also  rerhalt,  nnd  hfttte 
ieh  mir  solebe  grosse  Armnth  und  Dürftigkeit  des  Landes  nimmer  ein- 
bilden können,  wann  ieh  dasselbe  bei  meiner  itzigen  Gegenwart  nicht 
selbst  in  der  That  also  befunden.  Die  Leute,  gnäd.  Herr,  können  in 
Wahrheit  nicht  mehr  hernach,  die  Last  ist  zu  gross  und  währet  zu 
lang,  und  i.st  die  iiuaurhörlichc  Contribution  gleichsam  ein  fressender 
Wumi,  welelier  alles  dergestalt  eonsuuiirct,  dass  es  nieht  genugsam 
zu  beklagen.  Ich  will  aber  dennoch  nichtn  destt»  weniger  bei  niiehst- 
ktinftiger  Zusamatenkunft  vorgedacUteu  grossen  AuBschusses  iüueu  ver- 


*)  Vgl.  daiii  das  OvtMhtm  dar  gebeiniMi  Bfithe  obea  p.687. 
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mittelBt  beweglicLcr  Anftlhning  aller  dienliclien  Motiven  die  hohe  Notk- 
durft  der  Oebtlhr  naeh  remonstrireii  laaeen  und,  wie  obgedaeht»  aeken, 
wie  weit  es  m  bringen. 

Wann  man  gewnaafc  bfttta,  dasa  es  mit  Spanien  und  Holland  ao 
bald,  wie  ea  itEO  iat,  zur  Riobtigkeit  kommen  sollen,  bitte  es  aoldier 
MUbe  und  ao  vieler  Unkosten  nicbt  bedurft,  sondern  weil  die  Staaten 
nnmebr  nnzweifentiieli  viel  Völker  abdanken  werden,  sieb  dieser  Ge- 
legenheit mit  nicht  geringem  Vortheil  E.  Ch.  D.  und  Sicherheit  der 
vorseienden  Werbungen  halber  gebrauchen  können;  wäre  auch  noch 
res  integra,  oder  es  könnte  auch  noch  rcmedirct  werden,  würde  es 
sehr  gut  sein  und  k(>iintcn  E.  Ch.  D.  solclu  s  auf  it/tL''(  (l;u  litrn  Fall  dem 
Obristen  INit hausen  zu  verstehen  und  an  die  Hand  geben.  — 

P.  S.  Gnäd.  ChuifÜrst  und  Herr.  |:Zu  Beförderung  E.  Ch.  D. 
vorhabenden  tapferen  und  guten  gefassten  Eeaolution  wird  £.  Ch.  D. 
boebdienlieb  sein,  sieh  hinwiederum  in  ein  gutes  Vernehmen  mit  den 
CleTiscken  Standen  zu  setzen  und  die  itnge  entstandene  Streitigkeiiai 
der  Jurisdiction  halber  wol  zu  mesnagiren.  Es  wird  wol  eine  andere 
Zeit  kommen,  alsdann  werden  sieb  aueh'wol  andere  OonaOia  findnn, 
und  bin  ich  dessen  von  dem  lieben  Qotk  noeh  festiglieb  yeimeheri; 
E.  Ob.  D.  werden  noeh  sehen,  wie  es  den  Gottlosen  noeb  wird  ret- 
gölten  werden.  Mein  Absehen  ist  nicht  auf  die  Clevisehe  Herren,  son- 
dern vit'liiu'hr  auf  <H<'  Nachbaren,  welche  ein  gross  Absehen  auf  E. 
eil.  D.  haben,  miuilich  die  Gülich-  und  Bergisohe  btäude').:| 


Keisoiutiou  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  14.  Mörz  164^. 

Märst.  „Der  bcwnssten  vier  Compagnfen  halber  wird  keine  Acudcrung  ge- 

machet  werden  können,  weil  die  Herrn  Staaten  kein  Vulk  abdanken,  son- 
dern die  Regimenter  und  ronipag:nien,  die  sie  behalten,  verstärken''-). 

Die  Sendung  nn<'li  Scliwedon  nui;;  Anstand  haben  bis  zn  Hnrirsdorfs 
Kiickktlir.  —  «V'on  der  neuen  ScIiillMlirt  bei  den  Sehwedis<-li<Mi  ctwns  zu 
geUeuktn  oder  rege  zu  uiuehcn,  halteu  Wir  nicht  ruthlich      sein''^).  — 


')  S.  einiges  nähere  über  diese  Ansicht  Bargsdorf's  üben  bei  seinen  Ver- 
hADdlongea  in  Düsieldorf  im  J.  1447. 
*)        obm  p.74r. 

^  UiM  scheint  sich  auf  den  oben  p.681  not.  erwähnten  SoLifTahrtsvertcmg 

mit  Dänemark  zu  beziehen,  an  welchen  sich  wol  gchon  damals  die  weiteren  über- 
Bcoisehen  Plane  knüpften,  die  zu  dem  Vertrat^  mit  Dänemark  i.  ,1.1651  (v.  Mör- 
ner  braudeub.  titaatsvertr.  p.  161.  Memoire«  de  Uhaout  II.  fttiurtea. 
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BurgBdorf  an  den  Kurfilrsten.   Dat.  Berlin  23.  Febr.  1648.  x 

Die  Augtilegeuheit  der  kaiserlichen  Notata  zu  dem  I.  P.  ist  auf  Befehl  4.  Mürz. 
des  Kurfürsten  noebnuls  !m  geheimen  Kaih  deliberirt  worden;  doch  ist  man 
wieder  sa  demselben  Resaltaft  gekommen  wie  suvor.  Vor  finde  M&n  st 
glanbt  Bargsdorf  schwerlieh  in  Cleve  eintreifen  so  -kdnnen. 

Der  EnrfHrst  möge  nor  fortfahren  keinerlei  Contribntion  mehr  in  seinen 
Landen  einziehen  an  lassen. 


Unter  dat.  Berlin  29.  Febr.  1648 sehreibt  Bnrgsdorf  an  Hersog  Angna  t 
von  Brannschweig  mit  der  Anfrage ,  wb  er  den  Beseheid  der  gesammten 
Hersdge  von  Brannsehweig  und  Lflneborg  anf  seine  Werbung  entgegenneh» 

men  solle.  Er  wird  zu  diesem  Zurc^k  nach  Celle  beschieden;  Herzog  Aq- 
gnst  wünscht,  ihn  vorhw  noeh  in  Wolfenbüttel  sn  spreehen  (dat.  18*  nnd 
U.  März). 


Biirgsdorf  an  den  Kin^rsten.    Dat.  Berlin  2/12.  März  1648. 

[V^erzögeruug  iu  der  Mark.   Militaiiächo  Maassregulu.    Y erhaudluugtiu  mit  deu 

mfirictflclieii  Stftnden.] 

Am  10/20.  Mürz  will  vy  nach  Halle  reisen.    Der  Kurfiir.st  möge  die  12.  März.  • 
Verzögerung  seiner  Rückkehr  nach  Clove  cntächuldigen;  er  habe  hier  über 
Erwarten  viel  so  tbnn  gefunden. 

Sonderlich  haben  mir  die  Tier  Pothanslschen  Compagrnicn.  so 
hier  im  Laiule  aufs  neue  gerichtet  werden  sollen,  sehr  viel  .Mfihc  und 
Arbeit  ^emachct,  und  kommet  demselben  solches  Uber  alle  Maass 
schwer  und  sauer  an,  weil  die  grosse  Dtlrftipfkcit  un<l  Arnmtb  des 
Landes  nicht  gnugsam  zu  be^^chreiben.  Es  diirt'rc  auch  hv\  s.»  stal- 
ten Dingen  das  Werk,  wo  nicht  ganz,  /urlick,  doch  sehr  laii-sani  da- 
mit hemachgehen,  dahero  ich  dann  in  temenu  Nachdeukeu  auf  dieses  Ji 
Mittel,  80  K  Oh.  D,  ich  albereit  von  Cttstrin  aus  untertfa.  vorgeschla- 
gen, p:erathen,  ob  es  nicht  besser  und  zu  Beschleuniirnns:  F>.  Cii.  D. 
gn&d.  Intention  vorträglieher  wftre,  dass,  weil  numehr  der  Friede  mit 
Spanien  uiid  Holland  gesehloBsen,  man  aldorten  mit  Yerlierung  weni- 
ger Zeit  und  Unkosten,  ja  besserer  Sicherheit  die  Toiseiende  Werbung 
fortgesetset  hfttte.  Ich  bin  aueh  nochmals  der  gewissen  Zuversicht, 
wie  ich  dann  in  meiner  letzten  Relation  unterth.  angezogen,  wann  £. 
Gh.  D.  die  Herren  Generalstaaten  darum  gebOhrend  begrUssen  Hessen, 
dass  sie  deroselben  gegen  Erlegung  der  Werbegelder  et^va  von  jeder 
Compagnie  ein  Mann  drei  oder  vier  Überlassen  mochten,  sie  windtu 
ihnen  solches  so  gar  nicht  entgegen  sein  lassen,  sondern  K.  Cli.  U. 
zu  i::erailen  noch  vv(d  darein  condescendircn ;  darzu  dann  \i.  Ch.  D. 
Herr  Schwager  des  üerru  rriozcn  von  Urameu  üuUeit,  nachdem  äie  IS 
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Ton  E.  Clu  D.  fireimdfldiwftgerlich  daram  eranohet«  selur  yifA  eoopenren 
und  solch  Werk  merklich  beftJrdern  kttnnteD.  Und  ob  mir  zwar  von 
dem  Obristen  Lientenant  Arnim,  welcher  vor  ein  Paar  Tage  von 
Hamburg  alhier  ankommen,  beriditet  worden,  da88£.Ch.D.  sehr  an- 
gern  an  das  Niederlftndische  Volk  kommen  und  dahero  in  die  Wer- 
bung desselbigen  nicht  leicht  willif^en  würden,  weil  sie  stets  des  rich- 
tigen lYactaments  gewohnet  uud  also  auch  hiufilro  praecisc  auf  ihre 
Lölimm^cii  sehen  würden:  so  hat  mau  sich  doch  solches  alles  nicht 
irren  zu  lassen,  sintemal  sich  noch  wol  Mittel  finden  werden,  vermit-  [ 
telst  derselben  niun  solcher  ßesor^qiiss  t'tirzukoinmen,  und  werden  sie  ' 
sich  in  die  Harre  wol  auch  in  die  Zeit  schicken  lernen  und  sich  gleich 
anderen  accoiuuiodiren  müssen.  Ohn  ist  es  zwar  nicht,  daas  das  Staa- 
tische Fuss  Volk  in  den  Guamisonen  und  Sonaten  stets  wol  gehalten 
wird;  ich  kann  aber  nicht  abaehen,  warum  man  dasselbe  darum  zu 
Terachten,  oder  wegen  dessen  Annebmung  das  geringste  Bedenken 
haben  sollte,  sondern  muss  vielmehr,  zum  Fall  nur  dazo  zu  gdaogen, 
treuliob  darzu  ralhen;  bin  auch  der  gänzliehen  Meinung,  sie  werden  sidi 
Tiel  lieber  von  £.  Ch.  D.  in  Weatphalen,  als  den  Herren  Generalataaten 
nach  Indien  zu  schiffen  sieh  annehmen  und  bestellen  lassen,  und' wird 
es  die  Zeit  geben,  dass  man  der  Orten  viel  eher  tiueu  3Ianu  um  4 
als  hier  zu  Lande  um  0  lith.  wird  bekommen  können,  welches  dann, 
meines  Ermessens,  nicht  ein  geringer  Vortheil  8ow(d  für  E.  Ch.  D., 
als  die  Officirer  selbst  sein  würde.  Und  weil  icli  dann  noch  zur  Zeit 
keiu  vorträiilicliers  Mittel  ersinnen,  noch  ergreiteu  können,  so  habe 
ich  nicht  unterlassen,  dieses  uumaassgeblicben  Vorschlages  halber  mit  ! 
obgemeltcm  Obersten  Lieutenant  Arnim  und  dem  Capitain  Siebert,  i 
E.  Ch.  D.  Pagen  gewesenem  Hofmeister,  zu  communiciren  und  ihnen 
Tcrmittelst  behöriger  Zugemtlthl&hruQg  wol  zu  bedenken  gegeben,  wie 
ein  ^t  schweres  Werk  und  was  yor  grosse  Muhe  sie  sich  anfblirdea 
und  ttber  den  Hals  ziehen  würden,  wann  sie  die  Werbung  hier  zu 
Lande  fortsetzen  sollten;  der  grossen  InoonYcnientien  und  Ungelegen- 
heiten,  so  aus  der  Herausbringuug  und  Ezecution  derUnterhaltsgelder, 
welche  uf  solchen  Fall  von  so  vielen  und  weit  von  einander  gelege- 
neu Kreisen  erhoben  und  erzwungen  werden  rnftssten,  zu  goschweigen, 
welches  sie  dann  auch  ihres  Orts  endlich  selbst  wol  begreifen.  Habe 
ihnen  derowegeu  einen  andern  und  zwar  solchen  Vorschlag  gethan, 
ob  es  nicht  Sache,  wann  es  bei  hiesigen  Ständen  dahin  zu  bringen 
sein  könnte,  darum  ich  mich  »lann  meines  Ort»  nach  Möglichkeit  bear- 
beiten wollte,  dass  einem  jedweden  Capitain  150üHth.  Uber  ihre  Wer- 
begelder Tor  di&  Unterhaltung  der  neu  geworbenen  Knechte  gegeben 
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würden,  und  dasa  mf  Bolehen  Fall  alsdiuui  dieselben  ihreCompagnien 
in  die  Orafseliiiften  Hark  nnd  Rayensberg  fttbien  und  dieselbe  der^ 
Ort  wShrenden  ibren  gesetzten  dreien  Monaten  am  solcb  Geld 
zehren  lassen  möchten;  da  ieh  dann  so  viel  wol  gemerket  und  wahr- 
genommen, das«  ihnen  dieser  Vorsehlag  nicht  allerdings  zuwider,  gc- 
Btalt  sie  sich  dann  auch  endlich  dabin  erkläret,  wann  ihnen  aolche 
Gelder  gleich  itzo  alsofuit  baar,  vorgeschlagener  Maassen,  au.sgezalilct  ^  ,•. 

werden  möchten,  dass  es  ihnen  alsdann  gleich  viel  gelten  würde;  wo- 
hei  sie  jedoch  dieses  annoctiret  und  gebeten,  dasH,  weil  sie  meistens 
ihre  Werber  alboroit  in  Schlesien  nnd  Holstein  ausliUtteii,  ihnen  ein 
paar  Oerter  zum  ►"Sammelplatz,  darzu  sie  dann  die  tStädte  l.entzen  und  .  - 

Oransee  vorgeschlagen,  vergönnet  werden  möchten,  damit  sie  die  > 

'  Knechte  daselbst  sammeln  und  alsdann ,  wann  ein  Mann  ;]()  'oder  40 
zusammen,  mit  einem  Officirer  fortgeschickct  und  durch  das  Herzog- 
ihnm  Braunschweig  und  Lttneboxg  in  obgemelte  beide  Grafschaflten 
sicher  geführt  werden  könnten.  Wttrde  man  ihnen  auch,  wie  es  dann 
solchen  FaUa  nicht  anders,  sondern  unumgänglich  sein  mtlsste,  ?er- 
statten,  dass  die  Knechte  in  die  beide  StSdte  Bielefeld  nnd  Soest  nur 
allem  anlaufen  nnd  vpn  jeder  Stadt  zwei  CfOmpagnien  bloss  mit  dem 
Quartier  versehen  werden  möchten,  so  wttren  sie  erbötig,  dieselbe  von  . 
obernannter  Summ  der  1500  Rth.  ohne  itzbemelter  Städte  Zuthun  bis  •  >■  ^ 

naeh  \  erliiessung  der  l^estiiiiiaten  drei  Monate  zu  unterhalten;  wie  sie 
dann  auch  in  Lentzen  und  Gransee,  so  lange  als  sie  sich  daselbst  auf-  '^i' 
halten  möchten,  um  ihr  Geld  zehren  sollten.  , 

Dieweil  ich  dann  vermeiue,  da>s  ihnen  hierunter  wol  gefUget 
und  auf  solchen  Fall  weder  die  Städte  Lentzen  und  Gransee,  noch  ' 
Soest  und  Bielefeld  ihnen  solches  nicht  zuwider  sein  lassen  werden  ^'  v 

können  (inmaassen  dann  diese  Beschwer  nicht  viel  Uber  einen  Monat  . 
w&hren,  sondern  wol  ein  paar  Monate  hingehen  werden,  ehe  die  Com-  \ 
pagnien  der  Oerter  anlangen  dttrfen):  so  stehet  es  zu  £.  Ch.D.  gnäd. 

'  Gefiillen,  ob  ^ie  mehrgemeltem  Obersten  Lieutenant  Arnim  etwa  auf  j 
jeder  Compagnie  ein  Pass,  oder  sechs,  darinnen  derCapitain  genennet 
werden  könnte,  zuschicken  wollen,  damit,  wann  ein  Mann  30  oder  40 
zusammen,  sie  mit  gnugsamem  Pass  versehen  nnd  denselben  im  Lüne- 
burg- und  Braunsehweigischen  vorzuzeigen  haben  können,  und  wird 
maus  ja  der  Orten  um  ein  Stück  Brod  m  genau  nicht  nehmen,  son-  r 
dem  es  werden  die  Herren  Herzoge  zu  lirauuM  liwA     und  i/üneburg,  _ 
E.  Ch.  D.  zu  gefallen,  ihnen  den  freien  Pass  durch  ihr  I  aud,  wie  ieh  "-^ 

• 

dann  bei  meiner  Ankunii  selbst  deshalb  gebUhieudu  iUiöuchung  thuu  > 
will,  gern  verstatten.  ■ 

Maur.  tar  GmcIi.  d.  Gr.  KurfBnMD.  IV.  61 
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Sonaten,  gnäd.  Churflirst  und  Herr,  hahe  ich  solchen  Vorschlag 
aneh  hiesigen  Ständen  eröffnet,  und  zwar  anfftoglieh  von  denaelben 
gross  Lamentürens  und  Kligens  deshalb  getrieben  worden,  es  aneh 
sonderlich  daher  viel  Diffieultäten  bei  denselben  abgegeben,  dass  de-  . 
nen  Tier  Gompagden  die  Leniasewisehe  und  Friegnitz  nun  Muster*  | 
platz  assignirt  werden  wollen,  hi  Betrachtung  die  Priegnitz,  wie  £. 
Ch.  D.  wissend,  die  ersten  yier  Pothaosisehen  Compagnien  albereit 
vor  diesem  allein  unterhalten  und  verpfleget  werden  [sie]  müssen:  so 
habe  ichs  doch  eudlicli  so  weit  gebracht,  dass  sie  niinichr  E.  Ch.  D.  zu 
unteitli.  Ehren  vorg:e8chla£rcner  Maa^sen,  wie  schwer  es  ihnen  auch 
aukoiuuit,  einem  jedweden  Cnpitaiii  l.Mio  Kth.  reichen  und  geben  las- 
Ben  wollen,  jedoch  mit  dieser  ausdrücklichen  Tondition,  dass  s<dche 
Suium  durch  das  ganze  Land,  ausserhalb  der  iSeumark,  ein^eiheüet  * 
und  erhoben  werden  soll.  ^ 

Ich  zweifle  auch  ganz  nicht,  so  ^'iel  die  sämmtliche  Ritterschaft, 
wie  auch  die  Altemnark-  und  Kuppinisehen  St&dte  betritl't,  dass  die- 
selbe solche  Gelder,  die  ihnen  zukommen,  innerhalb  acht  Tagen  alhier 
oder  zn  Hamburg  «wol  weiden  erlegen  lassen;  bei  den  Ifittelmixldr 
'  sehen  Städten  aber  muss  ich  nicht  wenig  anstehen,  ob  aach  ihr  Con- 
tingent,  so  sich  in  allem  auf  2900  und  etliche  Thaler  belanfon  tlint, 
80  bald  auakommen  möchte,  in  Betrachtung  die  üekeimSrkiflehfi  Stftdte, 
als  die  darzu  gehörig,  ganz  nicht  mehr  hemaeher  können,  sondern 
über  8(K)i)  Rth.  allein  an  Schwedischer  Contribution  restireu  thun.  So 
machet  auch  weniger»  nicht  die  Stadt  Frankfurt  last  grosse  Dillieid- 
täten,  wie  auch  gleichfalls  die  Übrige  iucurporirte  kleine  Städte.  Dero- 
we^^eii  habe  ich  uiu  so  viel  besserer  Beförderung  E.  Ch.  D.  Intention 
vorgenielteu  Mittehnärkischcn  Städtrn  diesen  Vorschlag  gethan,  dass 
sie  sicii  etwa  um  ein  Auleheu  von  2UM)  iUh.  bemühen  und  dasselbe 
innerhalb  Jahr  und  Tag  nebenst  seclis  pro  cento  zu  restituiren  sich 
obligat  machen  sollten;  würde  man  ihnen  aber  solches  Darlehen  etwa 
difticultiren  und  sie  nicht  so  viel  Credit  haben,  so  wollte  ich  vor  solche 
Post  mit  £.  Ch.  D.  gnftd.  Consens  bei  denjenigen,  so  solches  Geld 
herleihen  würde,  mit  meine  Uab  und  Güter  caviren.  Bis  dato  aber 
sind  die  Leute  daUn  nickt  zu  bringen  gewesen,  sonderliek  weU  Cölln 
und  Berlin  nickt  damit  su  thun  haben,  sondern  ihr  Contingent,  so  sich 
etwa  SU  diesen  2d00IUh.  nur  auf  ein  600  Thaler  belaufen  mag,  Jet»» 
alsofort  erlegen  wollen,  damit  aber  der  Sacken  wenig  gekolfen.  — 

Ick  bitte  aber  E.  Ch.  D.  nochmals  unterth.,  Sie  wollen  obgemelte 
beide  Städte  Bielefeld  und  Soest  zu  Eiunehnumg  dieser  vier  Com- 
paguieu  aul  eine  geringe  Zeit,  zumul  sie  ihnen  ganz  nichts  geben 
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dOrfen,  londem  dieselb«  um  Our  €kld  zduren  mttssen,  zu  persuadiren, 
wie  dann  E.  Gh.  D.  aneh  der  obgedaehter  Pisse  gnftd.  «ngedenk  su 

sein  geruhen  werden. 

Ich  habe  mich  nicht  übel  in  Wiileu,  den  Knechten,  jedocli  mit 
Vorwisscu  dtr  Ulticirur,  alte  Feuerrohre  aus  den  hiesigen  Festungen 
mitgeben  zu  lassen,  auf  da*»«  dieselbe,  weil  sie  ziemlich  weit  zu  lau- 
fen, £twaa  in  Jdäudeu  haben  und  um  so  viel  Bieberer  geben  können. 


Besolution  des  KnHursten.   Dat.  Cleve  31.  Marz  1648. 

Die  Pässe  sulku  uuügcfertigt  wiideu.    „Wegen  geiuelter  Knechte  uud31. Mar«, 
deren,  so  noch  darza  geworben  werden  soUeu,  liOghuug  in  den  Städten 
Soert  und  Bielefeld  werdet  Ihr  selbst  Eoeli  bemUhen  ktfanen,  enrihnte 
Städte  darsn  su  indueireii.*  — 

Ben  weiteren  Inhalt  seines  Schreibens  betreifend,  wird  anf  seine  bal- 
dige  persönliehe  Ankunft  in  Cleve  y erwiesen. 


•1, 


Burgsdorf  an  den  Kiurfursten.   Dat.  Brandenburg 

21/31.  Marz  .  1648. 

[Krankheit  vnterwege.  Mllltarisehe  Anordirangen  in  der  Marie.')  - .  J 

—  E.  Ch.  1).  werden  aus  des  Herren  Comthuren  und  Dcchants  ;>l.  Muiü. 
des  von  S(  lilicl)eii  untorth.  Schreiben  sub  dato  Ziesar  13  23.  dito 
gnäd.  zu  ersehen  haben,  nnclideni  ich  den  11/21.  mich  auf  die  Klh  k- 
reise  l)ei;ul)en,  in  Meinung  bei  E.  Ch.  D.  mich  hinwiederum  zur  uutcrtli. 
Autwartung  zu  gestellen,  welcbergestalt  der  gerechte  Gott  mich  bei 
meiner  Anlangang  zu  Ziesar  mit  einem  starken  und  gefiUirliehen  Stick-  . 
flnss,  dass  ich  mir  selbst  fast  das  Leben  yeraehen.  heimgesuchet,  also  - 
dass  ieh  veruTsaeht  worden ,  mich  yon  dannen  des  folgenden  Tages 
anhero  sn  begeben,  an\  die  Medieoe,  so  ieh  aueh  von  Berlin  versehrei- 
ben  lassen,  au  consuliren  und  meiner  Gesundheit  an  pflegen.  Naeh- 
dem  es  sidi  nun  auch  durch  .göttliche  Gnade  zur  siemliohen  Besserung  ^ 
angelassen  (nur  dass  ieh  noch  einige  äauptwehe  und  Reissen  in  den 
Gliedern  empflnde,  anch  üzo  gleich  vom  Stein  angegriffen  werde),  so 
bin  ich  entscblossen,  morgen,  geliebt  es  €rOtt,  sofern  es  nur  wegen 
des  Calculi  wird  können  geschehen,  von  hinnen  aufzubrechen,  meine 
Keisc  auf  Halle  und  von  dannen  ferner  nacher  den  fürstlichen  iiraun- 
schweig  und  LUneburgisehen  Höfen  zu  nehmen.  — 

Was  die  vier  ronn»agnicn  anlaniret,  hatte  ich  w(d  gern  gesehen^ 
dass  deren  hammcl-  und  Lanfjilät/e  E.  Ch.  D.  ersten  guüd.  Verord- 
nung nach  angeordnet  worden  wären,  wann  ieb  uiubt  dieses  Landes 
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Onvermög^enlieit  betracbtet  und  äfls  hin  und  wieder  dabei  yerspfirtes 
grosse  Lamentiren  attendiret  hfttte.  Dieweü  mcb  aber  dennoch  anch 
grosse  Schwierigkeiten  dronten  der  Oerter  dabei  befinden,  so  ist  nieht 

mehr  als  billig  gewesen,  E.  Ch.  D.  gnftd.  Willen  zu  erfftllen;  habe 
(lerwej^en  uebenst  E.  Ch.  D.  hinterhissoncn  statthaltcndeui  Herrn  Kanz- 
ler und  jreheinicu  liathcn  die  Verl'iii;iiu^  gctbaii,  (Uiss  dem  Obersten 
J.ieuk'nant  dem  von  Arnim  fdeni  ieb  es  aucli  albcreits  luicber  Ham- 
hmg  iiotiticirct)  die  Prieg^nitzisihe ,  dem  \on  Sebnerin  die  Kii|ipiii- 
scbe,  dem  Capitain  Moll  die  AltmUrkiscbe  Stiidto  und  dem  Capitaiu 
h)il)ert  die  vier  Städte  im  Havelland  Ratbenow,  Nauen,  Kremmen  und 
Potsdam  zu  Sammel-  und  Laufpliitzen  assigniret  worden,  dergestalt 
und  also,  dieweil  die  Officircr  scbon  ibre  Gelder,  als  ein  iglicher  1500 
Tbaler,  gehoben,  dass  sie  nebst  ihren  Knechten  sich  davon  selbst  nn> 
terhalten  und  von  benannten  Städten  den  Offidrem  und  Soldaten 
keine  Servitien,  noch  sonsten  etwas  gereichet,  sondern  nur  bloss  und 
allein  das  Losamen^  und  Lagerstatt,  nebst  dem  Brand  gegeben,  und 
sie  also  im  geringsten  kebie  Beschwerde  dem  Lande  zoftgen  sollen. 
Würden  dann  auch  einige  Insolenüen  und  Ezcesse  von  den  ^Soldaten 
verttbet  werden  (allertnaassen  vielfältiges  Klagen  über  des  Rittmeisters 
Osten'»  Reiter  bin  und  wieder  aus  Meissen,  rommern  und  Meckeln- 
bur«?  bis  aulicro  eingekommen,  so  von  den  Oftieireni  niebt  sind  ge- 
st ratet  wurden),  so  habe  ich  vor  gut  angeschen,  es  dabin  zu  verfügen, 
»  dass  E.  Ch.  D.  binterlassener  stattlialtender  Herr  Kanzler  und  trebeime 
Rätbc  sicli  der  l)elin(|uenten  durch  Landreiter  oder  sonsten  bemäch- 
tigen, über  ihre  begangene  Misstbaten  Information  einholen,  die  Acta 
verschicken  und  darauf  dn^  gesprochene  Urtheil  wider  die  Verbre^ 
eher  exequiren  und  vollziehen  lassen  mögen.  — 

Was  ich  sonsten  noch  mehr  la  berichten,  dasselbige  will  ich  in 
ünterthänigkeit  sparen  bis  zu  meiner  selbst  Ankunft  und  lebe  nooh- 
mals  der  gewissen  Hoffnung,  dass  ich  die  bewnaate  einige  tausend 
Thfder  gewinnen  werde. 


Ueber  die  N  erliimdluncr  mir  dem  Administrfttor  von  Ma-j-debiirg,  sowie 
über  den  von  den  liriiim-cliu i  ig-!iin(*l)ur'-;is»  li(  n  Fürsten  in  I  flle  erhalteucQ 
Gent  rullje.''ch(-id  s.  die  lulgcude  vua  Ji  urgs dort  nach  üeiue^  Kückkehr  zu 
dem  Kurfürbtcu  abgcJegte  ächluüsrelatiou. 
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Generalrelatiou  Burgsdorf  s.   Dat.  Cleve  4.  Mai  1648. 

pReise  zu  den  brant;<f  hw(  i.ris(  hen  Fürsten;  zu  Kursachsen;  herrscfaeudc  öslrei- 
cbiacho  Stiiiimunsr  bei  »len  sächsischen  Rüthen.  Confercnz  mit  dem  kaiserlichen 
Secret;ir  Schröter.  Die  Aureguii<,'  der  jiilich-clevischen  Sfrciffrago  von  Seiten 
KurBachHeus.  Heise  nach  Berlin  etc.  ivruakheit.  YerhauUluug  mit  dorn  Adnii- 
nisinitor  von  lUgdebiirg  itf  Halle.  Yerhaadlnng  {n  Wolfeabfittel,  inOeUe.  Con- 
ferwM  mit  den  braunacliweigiafilittn  B&ihen.  YnrUnflg  ablehnende  Antwort.  Der. 

HannoTersdhe  Statthalter  Sehenelc.] 

£.  Gh.  D.  lasse  ich  Mendt  in  UntertliKiiSgkeit  unverbalten  eean^  4.  Kai. 
dass  zu  Yerriehtung  der  toh  E.  Ch.  D.  in  Gnaden  mir  aufgetragener 
Gesandtschaft  ieh  den  3.  DeoBmber  alten  Kalenders  des  nflehstab^ 

wichenen  1647t»n  Jahres  von  Bielefeld  anfgebrochen  nnd  meine  Reise, 
so  viel  inUg:lich  bei  denen  damals  eingefallenen  bösen  Wegen,  so  ver- 
ursachet, dass  etliche  meiner  Tferde  ganz  zu  nicht  gemachet  worden,  i  • 
maturiret,  und  erstlich  zu  Ilannuver,  hernaclier  zu  Celle  und  drit- 
tens zn  Wolfenbuttel  bei  I.  f  On.  zu  Rraunsehweig  und  T.ilneburg:            '  ^ 
meine  ( 'oiinuiHsion  irclnihrlich  alj^,''eleiret,  niicb  mit  dero  Ifüthen  Con-  'v, 
lerenz  gehalten;  und  dicweil  von  mir  nicht  begehrt  worden,  mein  ge- 
sehehenes  mündliches  Anbringen  schriftlich  auszugeben,  ausser  zu 
Celle,  so  habe  ieh  solches  zurückgehalten;  S.  t  Gn.  zu  Celle  aber,    ^       v  i 
auf  dero  Begehren,  es  in  Schriften  zu  ttberreiehen,  angesehen  alles  in          "1  j, 
geneialibtts  bestanden,  kein  Bedenken  getragen,  wie  £.  Ch.  D.  ich 
solches  hiebevor  in  UnterihSnigkeit  berichtet,  and  achte  dannenhero         ^  i 
nnnSthig  dasselbe  anitzo  zu  wiederholen.  •  •  • 

Demi  der  Yerlaof  der  Yerhandlangen  in  Liohtenbnrg  mit  dem  Kur-  * 
fttrsten  von  BschBen  ond  seinen  Käthen  wie  in  den  einielhen  Relatioaeii. 

So  viel,  gnftd.  Chnrfbrst  nnd  Herr,  mit  einem  Wort  zn  sagen,  ich 
habe  penelriren  können,  so  seind  Sr.  Ch.  D*  Käthe  melstentlieils  auf 
einer  Seiten,  als  L  Kais.  Maj.,  gar  zn  parteiisch,  und  gilt  bei  ihnen 
keine  Hatto,  sie  sd  so  kriUtig  wie  sie  wolle, -inmaassen  ich  solehes  in 
dreien  unterschiedlich  gehaltenen  Conferentien  gnugsara  gcspUret  und 
sonderlich  bei  dem  von  Sebotteudorff  und  Meetsch;  so  viel  aber 
den  dritten,  Dr.  Oppeln,  betrüTt,  scheinet  wol,  dass  derselbe  das 
Werk  besser  begreife,  darf  aber  aus  Furcht  vor  den  andern  kein  wi- 
driges dabei  rctlen.  Die  ersten  beide  sprechen  fast  aus  der  Kaiser- 
lichen Räthe  Mumie,  und  glaube  ich  nicht,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen,  , 
so  lange  diese  Leute  leben,  etwas  werde  thun,  so  nur  gleichsam  einen 
Schein  hätte,  als  wann  es  I.  Kais.  Miy.  könnte  zuwider  sein;  da  ich 
doch  ausdrtlcklich  bei  den  Conferentien  zu  ihnen  gesaget,  dass  £.  Cb. 
D.,  so  viel  die  nnterth.  Treue  g^gen  L  Kais.  Maj.  betrifii,  nnd  dann 
anch  was  IL  Ch.  D.  als  ein  Chorftosk  des  Beiohs  sa  thim  schuldig, . 

'  ■••  VV  '^' 
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keinem,  er  sei  auch  wer  er  wolle,  wUrde  weichen ;  es  wäre  aber  den- 
noch allezeit  dahin  zu  sehen,  dass  man  dergleichen  Consilia  tiihrete, 
Bo  den  Reieb^sverfasminu'^en  und  der  Anreae  Hullae  geniäsi>,  damit  die 
Evangelische  nicht  gänzlich  unterdrücket  und  unter  die  FUsse  gebracht 
weiden  möchten;  es  kt  aber  solches  von  ihnen  und  was  sonsteUf  wie 
man  pfleget  sa  sagen,  in  ihrem  Kram  nicht  dienet,  mit  StUkohweigen 
übergangen  worden. 

Uiebei,  gnftd.  CharftlrBt  and  Harr,  mwn  ich  toier  dieMt  ge- 
denken, dass  der  KaiserUoiie  Seeretarins  SehrOter  (wie  ich  aolebea 
ebemnätstg  in  meinen  Yorigen  nnterib.  Belaäonen  gemeldet)  sngleidi 
mit  den  Char-Sfichsisehen  geheimen  JRftÜien  den  11.  Jannarii  naoher 
liohtenbnig  aogelanget,  weleher  wol  ssween  oder  dr«i  Tnge  alda  ge- 
wesen, ehe  nnd  zuvor  er  mieb  beenohet;  bat  aidi  entsobnldiget  und 
▼orgegeben,  als  wenn  bei  Sr.  Ch.  D.  er  noeb  keine  Andiem  g^abt, 
da  ich  doch  erfahren,  dass  er  alsofort  nach  seiner  Anlangung  dazu 
ver stattet  worden.  Aus  was  vor  Ursachen  aber  er  8\)lche8  gegen  mir 
verborgen,  kann  ich  nicht  wissen.  Endlieh  ist  er  zu  mir  gekommen 
und  fast  eine  Stunde  lang  bei  mir  gewesen;  haben  beiderseits  von 
einem  und  dem  andern  geredet;  unter  anderm  hat  er  mir  Anlass  ge- 
geben, er  uKiclite  gern  wissen,  was  mein  Anbringen  bei  Chur-Sachsen 
gewesen,  als  wann  ihme  solches  vorhero  nicht  bekaimt  wäre  gewe- 
sen, und  von  den  Chur-Säcbsischen  Ruthen  er  ohne  Zweifel  nicht  da- 
von berichtet  worden;  dannenhero  ieh  kein  Bedenken  gehabt,  ihme 
generaliter  zu  entdeoken^  was  meine  Commisdon  in  sich  hielte;  darauf 
er  geantwortet,  es  wSre  mein  Sachen  nicht  anbillig  ond  würde  andi 
seines  Ermessens  L  Kais.  M^}.  solcthe  SeUekong  nicht  missfiUlig  sein, 
sonderlich  dieweil  L  Kais.  H%j.  sieb  £.  Ch.  D.  getreae  AffiMtion  gmig^ 
sam  versichert  hielten.  Naebdem  nnn  von  Sr.  Gh.  D.  an  Saehsea  idi 
dero  endliche  sebriftUehe  Resolution  empfangen,  habe  ieh  TOferwilm- 
ten  Kaiserlichen  Secretarinm  in  seinem  Gemach  meinen  Abscheid  von 
ihme  zu  nehmen  besuchet  und  bin  von  iliuie  gleiclicigf.stuli  um  Com- 
munication  bertthrter  mir  crtheilter  Resolution,  sofern  ich  kein  Beden- 
ken dabei  hätte,  gebeten  worden.  Dieweil  ich  nun  leichtlich  ermes- 
sen können,  dass  ihme  auch  dieselbiire  von  den  Chur-Sächsisclieu 
Käthen  nicht  wlirde  vorentlinlten  werden,  so  habe  ich  ihme  so  viel 
mehr  davon  Nachrichtung  geben  wollen;  darauf  er  geantwortet,  er 
verwunderte  sich,  das«  man  auf  Cliur-Süchsischer  Seite  darinnen  einige 
DifHicultät  gemachet,  er  wollte  aber  hoffen,  wann  S.  Oh.  D.  m  Sachsen  das 
Werk  nicht  mit  embrassuren  wollten,  so  wlirde  ee  dennoeh  mUaseB  gesohe- 
ben.  Ueber  welche  Wort     nicht  wenig  bin  perplex  gewerdeiit  babe  sie 
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aber  nicht  al>«ofort  ahnden  wollen,  siindeni  bin  in  andere  Discursen  von 
den  Friede U8tractateu  zu  reden  fortgefahren,  dabei  ich  es  dennoch 
dahin  gebracht,  dass  er  obgesagte  Worte:  es  müsstc  geschehen, 
also  explicirt:  er  wollte  hoffen,  S.  Ch.  D.  zu  Sachsen  würden  die  No- 
tat%  80  L  Kais.  M^j.  anitxo  durch  ihn  ttberschicket  und  in  Billigkeit 
bestunden,  aeoeptiren  and  mitbelieben,  und  sollte  das  Gegentbeil  da- 
mit idebt  einig,  sondern  dawider  sein,  so  würden  alsdann  S.  Ch.  D. 
m  Saeb'sen  bessgto  Kotaia  müssen  per  avma  mit  exeqdren  helfen. 
Daianf  ieh  geantwortet,  dM  solches  sieht  würde  der  Weg  sum  Frie- 
den sein,  E.  Gh.  D.  Gedanken,  und  dass  Sie  diese  Absehiokung  ge- 
tban,  wSre  nnr  dahin  gerichtet,  dass  der  Friede  dadnieh  desto  eher 
mncbte  befördert  werden;  wann  man  aber  dergestalt  die  Arma  sollte 
coiijiingiren  und  das  Gegentheil  forciren,  würde  dadurch  luii  iiinner 
mehr  der  Krieg  cuntinuiret  und  das  Köm.  Reich  vollends  in  total  liuiii 
und  Unteriranfr  gebracht  werden.  Gedacliter  ^Seeretarius  aber  blich  bei 
seiner  IVL  inung  und  vernieiute,  das  wäre  der  rechte  We;^.  bnbl  aus 
dem  Kriege  zu.  kommen  und  die  Kronen  Ton  des  üöm.  ßeichs  iioden 
zu  bringen. 

BnrgBdorf  Ahn  weiter  üb,  dass  der  KmfHrat  in  Anbetracht  seiner 
Lage  sich  keines  Falls  zu  kriegeri^^ ehern  Auftreten  grgon  Schweden  und 
znr  Coujunction  mit  dem  Kaiser  herbeilassen  werde.  Dasselbe  erklärt  er 
in  feruereu  Conferenzcn  auch  bei  den  s&chsischen  Bäthen  nnd  bei  dem  Kur- 
fUrstea  Johann  Georg. 

Es  sehehiet,  den  Leuten  liege  noeh  der  -Pragerisehe  Friede  im 
Kopf,  und  dass  sie  fiuit  sn  hart  mit  I.  Kais.  H^j*  eingestiegen,  ,nnd 
alle  ihre  Oonsilia  dahin  riehten,  aneh  mit  I.  Kais.  Haj.  ansanbaden. 
Es  seind  nur  Gedanken;  vieUeicht  irre  ieh,  welehes  zn  wünschen,  und 
wire  nnr  dahin  m  tiaehten,  wie  das  B^^m.  Beioh  in  guter  Bnhe  nnd 
die  Evangelische  in  beständige  Sidierheit  mllehten  k()nnen  gesetzet 
werden. 

Was  sonst  das  Chur- Sächsische  Erbieten,  mit  E.  Ch.  I).  in  ver- 
traulicher  beständiger  Freundschaft  zu  leben,  anreichet,  da  muss  ich 
j;cwisBlich  wol  bekennen,  dass  ich  kein  anders  von  Sr.  Ch.  D.  so  wol 
audi  von  dem  Cbiu  -  und  andern  beiden  Prinzen  habe  spüren  und 
vermerken  küuueu,  und  haben  8.  Ch.  D.  solches  sowol  nUchtern  als 
inter  poeula  gegen  mir  contestiret,  dass  Sie  nichts  höheres  gesuchet,, 
als  mit  £.  Ch.  D.  nnd  dero  hoeblöbl.  Churf.  Hause  in  bestündiger 
Freundsohaft  nnd  gntem  Yemehmen,  dero  Herrn  Vorfahren  rühmlichem 
Exempel  naeh,  an  leben,  wollten  sich  aneh  ehi  gleiebmSssigeB  von  E» 
GL  D.  versehen  nnd  dessen  gftnalieh  verriftot  halten« 
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Da88  aber  also  in  Anfang  und  in  der  ersten  mir  zugekommenen 
SelirUi  der  GuHch-  und  Jk'rij:i8chen  Landen,  ob  ich  nämlich  keiuo 
Corauiission  hatte,  deshalben  mit  Sr.  Cb.  D.  zu  tractiren,  gedacht  wor- 
den, solches  habe  ich  nicht  wenig  fremd  befunden,  wie  E.  Ch.  D. 
aus  meiner  nnterth.  abgelassenen  Relation  werden  vorhin  vernommen 
haben;  vielleicht  ist  es  au  dem  Ort,  wie  es  sonst  von  Anbeginn  ge- 
wesen, dass  grosse  Herrn  und  sonderlich  benachbarte  nieht  gern  sehen, 
daas  ihre  Nachbaren  gar  zu  mächtig  und  gross  werden,  und  hiemit 
BohlieBBe  ich,  was  bei  Chur-Sachsen  passiret  und  yoigegangen. 

Den  19.  Januarii  1648  bin  ich  Ton  Liohtenburg  aufgebrochen  und 
den  31;  zu  Berlin  ankommen,  habe  hin  und  wieder  £.  Gh.  D.  Fe- 
stungen beeehen,  die  Nofhdurft,  so  Tiel  gesehehen  können,  dabei  an- 
geordnet und  demselben,  was  £.  Ch.  D.  mir  sonst  der  Orten  zu  ver- 
•richten*  gnüd.  anbefohlen,  gehorsamst  naehgelebet,  davon,  weü  es 
eigentlieh  nicht  hieher  gehöret,  £.  Ch.  D.  ich  nnterth.  und  mttndliohen 
Rapport  zn  thun  haben  werde. 

Den  11.  Martii  habe  ich  mich  von  Berlin  auf  meine  Rückreise 
wiederum  begeben;  als  ich  aber  den  13.  zu  Ziesar  angelanget,  bin 
ich  mit  einem  gefülirlichen  Stickflusse  tiberfallen,  also,  dass  ich  selbst 
fast  an  mein  Leben  gezweifelt  und  in  der  Nacht  nacher  Brandenburg 
um  Abhohiiiir  eines  Medici  schicken  müssen;  den  15.  habe  ich  mich 
selbst,  so  schwach  und  krank  ich  auch  gewesen,  nacher  Brandenburg 
bringen  und  £.  Ch.  D.  Leibmedici  von  Berlin  dahin  fodern  lassen,' 
um  meine  Ocsundheit  daselbst  besser  abzuwarten  und  xu  pflegen. 

Als  ich  mich  nun  durch  Gottes  Gnade  etwas  besser  auf  befun- 
den, habe  ich  meine  Beise  von  Brandenburg  den  25.  Martii  femer 
forlgesetzet  und  bin  zu  Halle  den  28.  angelanget  und  folgenden  Tag 
nach  mngereichtem  Creditiv  von  des  Herrn  Administrators  f.  D.*)  zur 
Audienz  gefedert  und  Ton  derselben  sehr  wol  auf-  und  angenommen 
worden.  Habe  alda  einen  grossen  Unterschied  zwisohen  Vaters  und 
Sohns  Gedanken  und  Baihsehlägen  gespttret,  wie  E.  Ch.  D.  aus  beige- 
legter sohrifllieher  Resolution"),  so  mir  auf  mein  geschehenes  münd- 
liches und  hernachcr  in  Schriften,  w  eil  es  l>egclnet  worden,  ausgege- 
benes und  in  generalibus  bestandenes  Anbringen  crtheilet  worden,  mit 
mehrerm  zu  ersehen  haben  werden. 

Bei  der  mir  verstattcter  Audienz  und  daraul  alsofort  gehaltener 
Conferenz  seind     f.  D.  um*  allein,  olme  Beisein  einigen  Käthes  ge- 

*)  Hersog  AngQst  von  Sachsen,  zweiter  Sohn  des  Kwrfttnten  Johann 
Georg  L,  geb.  1614,  Stifter  der  Lfaiie  Saohsen-Weissenfele. 
*)  Fehlt 
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weaen,  da  ioh  dann  in  Wahrheit  einen  klugen  und  ventfindigen  Herrn 
vor  mir  gefimden,  and  haben  S.  t  D.  nicht  allein  selbst,  sondern  auch 
dnieh  deroSatfa  und  Hofineister,  den  von  Einsiedel,  diese  Versiehe* 
rang  mir  mUndlioh  gethan  and  fhon  lassen,  E.  Gh.  D.  mdohten  nar  in 
Ihrer  rOhmlichen  Intention  and  guten  Gonsfliis  fortfahren,  denn  der 
gütige  €k>tt  dieselbige ,  inmaassen  sie  zn  seiner  göttliehen  Ehren  und 
zu  Beruhigung  des  lieben  Vaterlandes  Teutscher  Nation  angesehen, 
von  ol)en  lieral)  segnen  und  benedeien  würde;  was  Sie  Ihres  Orts  nur  - 
immer  thnn  konnten,  ob  Sie  zwar  wenig  vcrniJIchten.  dieweil  ihr  Land 
vor  allen  andern  sehr  heftig  verdorben  wäre,  wollten  Sie  an  sich  nichts 
erwinden  lassen,  E.  Ch.  D.  heilsame  Consilia  helfen  zu  befördern. 

Der  Herzog- Administrator  bittet  den  Kurfürsten,  ihm  l)ei  Schweden 
jjur  Befreiung  von  Contribution  und  Einquartierung  bchiUlich  zu  sein. 

Was  auch  sonsten  I.  f.  D.  selbst  in  andern  Privatsachen  an  mich 
gebracht  und  an  E.  Ch.  D.  su  bringen  mir  aufgetragen,  solches  ist 
ann()thig  in  diese  Delation  zu  setzen,  sondern  E.  Ch.  D.  soll  davon 
mOndlidier  Berieht  von  mir  in  Unterthftnigkeit  geschelieiL 

•  Den  31.  Ifartii  bin  ioh  Ton  ^all  aniQipebroehen  nnd  den  3.  Aprilis 
naeher  SehOningen  gekonunen,  daselbst  den  folgenden  Tag  stille  ge- 
legen and  den  5.  AinriHs  zu  Wolfenbttttel  angelanget;  alda  von  Sr.  f. 
Gn.  ieh  abermals  gnädig  empfangen  und  wol  atjeommodiret  worden; 
und  gleidiwie  in  meinem  Hinziehen  geschehen,  also  seind  auch  it^o  ^ 
bei  meiner  Zurückkunf\  S.  f.  Gn.  selbst  in  mein  Gemach  gekommen, 
haben  nebst  zween  dem  IMthen,  als  dem  Herrn  Kanzler  Dr.  Seh  war  tz- 
kopfen  und  Dr.  Moringen,  meine  rropositioneni  anderweit  ange- 
höret und  sieh  darauf  alsntnit  niUndlieh  gnädig  erkläret;  dieweil  ich 
nichts  schriftliches  übergeben,  auch  anitzo  nichts  neues  gesuclu't,  >*un- 
deru  nur  dieses  bloss  annectiret,  ob  zwar  numehr  bei  den  Müuster- 
und.  Osnabrückischen  Tractaten  die  Sonne  etwas  heller  zu  Wieder- 
bringung des  lieben  Friedens  ihren  Blick  Uessen  sehen,  so  wäre  doch 
dem  Werk  noch  nicht  allerdings  m  trauen,  sondern  es  konnte  leicht- 
lich  ein  oder  der  ander  Pnnct  in  Stoeken  gerathen;  nun  wäre  L  f.  Gtn. 
bekannt,  dass  in  dem  Instrumentum  Paeüi  ezpresse  enthatten,  wann 
ein  oder  mehr  Punelen  nnerOrtert  blieben,  so  sollten  alle  andere,  so 
albereit  abgehandelt,  unkräftig  und  nichtig  sein;  es  wären  auch  beide 
kriegende  Theüe  aidtEO  wiederum  gegen  einander,  und  konnte  sich 
leiehtlieh  zutragen,  dass  eine  llauptaction  vorginge  und  ein  oder  das 
andere  Theil  obsiegete;  so  würden  alsdann  alle  Tractiiten  werden 
über  den  Haufen  geworfen  und  der  Triumphireudc  schwerere  und 
tiärtere  Conditiones  begehreu  dürfen;  sollte  man  dann  auf  Evangeli- 
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Hchcr  Seiten  in  keiner  VerüisBung  Bteheu,  so  wttrde  man  t^ieli  alädaun 
zu  einer  Partei  sehia^en  und  derselbigcn  accommodiren  müssen,  das 
innn  sonsten,  wenn  man  in  Positur  wäre,  nicht  tlmeu  durfte.  Und 
dieweil  ich  yeraommen,  dass  Ton  I.  f.  Gn.  allerseits  dero  Haoptreao- 
lation  loh  zu  Celle  bekommen  sollte,  so  hfttte  ieh  zn  bitteD,  im  Fall 
dieses,  so  itso  von  mir  anderweit  vorgebraeht,  etwaa  nidit  In  Conn- 
deration  (daran  ieh  dennodi  nioht  zweifelte)  gdcommen  wire,  8^  t 
Gn..  wollten  Ihro  lassen  geiUIen,  diesem  wiehiigen  und  hodm^ItigeB 
Werk  weiter  naehzadenken  und  dnreh  Ihren  Kanzler,  weil  ieh  rer- 
standen,  dass  derselbe  naeher  Gelle  mitreisen  soBte;  deio  Herren  Vet- 
tern solches  hestermaassen  lassen  zu  remonstriren.   Es  haben  I.  f.  D. 
dieses  von  mir  gar  wol  uiul  gnädig  auigenumiiien  und  darauT  lassen 
antworten,  es  wäre  nicht  ohne,  es  hiltte  Ihr  Kanzler  Dr.  Schwartz- 
kojif  mit  mir  uaclier  Celle  reisen  sollen,  dieweil  aber  derselbige  ge- 
strisres  Tages  einen  Fall  gethau  und  dadurch  einigen  Schaden  am 
Arm  und  an  der  Brust,  also  dass  er  nicht  reisen  könnte,  bekommen, 
so  wollten  I.  f.  Gn.  an  dessen  Stelle  einen  andern,  nämlich  dero  ge- 
wesenen Kanzler  zu  Dannenljcrg.  Dr.  Mo  ringen,  abschicken,  so  anch 
geschehen;  nnd  bin  ich  den  8.  Aprilis  zu  Celle  angelanget,  da  S.  f.  Gn. 
anf  eine  grosse  Yiertelmeile  Ihren  geheimen  lUitb,  den  von  Harling, 
mit  einer  Kntschen  mloh  zn  empfiingen  Torangeschieket,  welches  bei 
den  andern  Chur-  nnd  Fflrsdiehen  Höfen  nieht  gesehehen;  dann  aneh 
Ton  diesem  Fürsten  zu  Celle  mit  einer  gtüdenen  Ketten  nnd  Contre- 
fSsit,  welehes  auch  sonsten  an  keinem  der  anderer  Oerter  gesoheheoi ' 
regaUret  worden  bin. 

Folgenden  Tags,  als  Sonntag,  da  I.  f.  Gn.  in  Ihrem  hohen  Alter 
selbst  mit  mir  in  die  Kirche  gegangen,  habe  bei  deroselben  ich  nach 
gehaltener  l'rcdigt  andcnvcits  Audienz  gehabt,  dabei  gewesen  wegen 
I.  t.  Gn.  zu  Hannover  dero  Statthalter  Sclienck,  wegen  1.  1.  Gn.  zu 
Celle  dero  Grossvoigt  der  von  Grote,  der  Kanzler  Dr.  Appel- 
mauH  und  der  geheime  Kath  Harling,  Dr.  Möring  aber,  so  von 
I.  1'.  Gn.  zu  Wolfenbuttel  abgeschicket,  hat  sich  nicht  dabei  beihnden. 
Und  habe  ich  vors  erste  angebracht,  dieweil  ich  vertröstet  worden, 
I.  f.  Gn.  allerseits  Hauptresolution  alda  in  loco  zu  empfangen,  so  wollte 
ich  dieselbige  envarten,  dabei  ieh  aneh  eben  da^enige,  welches  bei 
S.  f.  Gn.  zn  Wolfenbttttel  ieh  anderweit,  wie  vorgedaeht,  angezogen, 
repetiret  und  wiederholet  habe.  Darauf  hat  der  Kanzler  Dr.  Appel- 
mann wegen  ihrer  aller  geantwortet:  gleieh  wie  sie  sieh  des  genom- 
menen Verlasses  wol  erinnerten,  also  wSren  sie  aneh  itzo  zammmen 
gekommen;  dieweil  ich.  aber  anderweit  «Qigd  Sieben  mosilriret^ 
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I.  f.  Gn.  auch  daüan  gekgen,  m  wksen,  was  Hir  eine  Resolution  Ton 
€9»ir-8Mliseii  ieh  bekommen,  also  wflrde  ich  mir  niofat  lassen  «ntge* 
gen  sein,  noehmab  mit  ihnen  in  dnige  Oonferens  zn  treten,  so  ich 
nneh  tlsofort  nooeptiret  Dieweil  es  aber  Sonntag  gewesen,  so  ist  sel- 
bige Conferena  yersehoben  und  folgenden  Tags  um  9  Uhr  gehalten 
worden;  dabei  ich  abermals  wiederholet  und  remonstriret,  in  was 
>  grossem  Hasard  die  Erangelisohe  sein  wttrden,  wann  die  Tractaten 
sersohlagen  oder  in  wahrender  Zeit  ein  oder  das  ander  Theil  in  eini- 
ger Hauptaction  überhand  nehmen  sollte.  Danueuhero  E.  Cb.  I).  nicht 
zweifelten,  I.  f.  Gn.  wUideu  das  Werk  wol  ponderiret  und  demselben 
reiflich  nachgedacht  haben;  ieh  habe  auch  dabei  kürzlich  erzählet, 
was  vor  eine  Kesolutiou  von  Sr.  Ch.  I).  zu  Sachsen  leb  erhalten,  auch 
danebst  zugrleicb  e:enieldet,  E.  Ch.  D.  liieltcn  es  dafür,  wann  I.  f.  Gn. 
nebHt  E.  Ch.  D.  das  Werk  nur  recht  anträten,  es  würde  flemselbcu  wol 
SU  helfen  sein.  Die  andere  Evangelische  Stände  wie  auch  die  Städte 
wHrden  alsdann  das  ihrige  auch  wol  dabei  zu  thun  nioht  unterlassen, 
Chur-Saehsen,  wie  ihnen  wissend,  hätte  v\e\  ein  ander  Absehen,  und 
wttre  Sr.  Oh«  D.  Btthen  der  Fmgerisehe  Friede  noch  im  Kopf,  yer- 
mehiten,  wenn  derselbige  fiele  (weleher  dann  ohne  das  albereit  siem- 
lieh  dnrdilöehert  worden),  die  Chur-Sftehsisohe  Beputstion  würde  dann 
aneh  fUlen  und  ihre  Intention,  so  sie  haben,  als  wann  S.  Gh.  D.  der 
EvaageUsehen  Dietator  sein  sollte,  gleichsam  labeiaetiret  und  duroh- 
gdOehert  werden. 

Nach  genommenem  Abtritt  und  geschehener  Unterredung  hat  der 
Herr  Kanzler  Dr.  Appelniann  post  Curialia  und  fibgelegter  Dank- 
sagung, datis  ich  meine  liückrcise  wiederum  an  den  Ort  hätte  znueh- 
men  wollen,  hierauf  geantwortet:  Fürstlich  üraunschweig-  und  I^ttne- 
burgische  Herrn  Räthc  und  Abgesandte  hätten  das  Werk  gejni^^sam 
ponderiret,  I.  f.  Gn.  mttssten  bekennen,  ilass  K.  Ch.  D.  Tntention  christ- 
lich|  billig  und  rühmlich  und  niclit  zu  improbireu  wäre;  sie  wtlnsche- 
ten  nur  Ihres  Orts,  dass  dieselbe  durch  aller  anderer  Stände  Coope- 
nHon  secnndiret  werden  möchte;  dieweil  aber  1.  f.  Gn.  die  Sache  von 
grosser  Diffienltät  befinden,  hfttten  Sic  dieselbe  annifhhren  nöthig  er- 
achtet; man  hfttte  Teraommen,  Chnr-Saehaen  maehte  wenig  HofiSaung 
m  diesem  Werk,  sondern  wftre  vielmehr  in  denen  Oedanken  begriffen, 
der  Ftiade  würde  xureiehen;  nnn  wfire  nicht  ohn,  daas  es  so  weit  ge- 
bfaehl^  daos  etiliehe  in  puncto  Gravaminnm  ein  mehrers  erlaaget,  als 
Chur-Saohsen  gefedert;  ponetns  Anmestiae  et  AequiVsleatiae wiren  so 
weit  abgehandelt,  dass,  wenn  es  nur  auch  zwischen  Hessen-Cassel 
und  Darmstadt  riciiu^i,  im  tibrigcu  auch  ein  ^uter  Succejssub  zu  huücu; 
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dass  aber  I.  f.  tin.  sich  also  feste  darauf  Bolltcn  verlassen,  dafls  es 
nicht  wiedemm  mi  Weitläuftigkeit  könnte  ausschlagen,  die  Meinung 
hätte  es  bei  ihnen  gar  nicht,  sondern  man  wSre  billig  Borgfiiltig  and 
nioht  zu  verdenken,  sich  in  gute  Verfaasnng  zn  setsen,  wann  man  nur 
m  denen  dam  gehörigen  Mitteln  gelangen  könnte  und. andere  Enui- 
gelieebe  Stände  daa  Werk  mit  antreten  wollten;  auf  Chnr-Saehaea 
wflrde  das  ganze  Hans  Sachsen  eitf  Absehen  haben  (hiebei  habe  Ich 
der  Interlocntionen,  so  L  f.  Gn/zn  Altenburg  mit  mir  zu  lichtenbnrg 
gehabt,  Erwfthnnng  gethau und  L'f.  Gn.  wtirde  nichts  Hebers  sein, 
als  solche  Mittel  va  entoen,  dadurch  E.  Oh.  D.  Itfbliche  Intention 
befodert  ^\■orden  möchte;  dieweil  Sic  aber  beftlnden,  dass  Cliur-Sach- 
8on  nicht  heraus  frowollt,  die  andere  Fürstlich  Sächsischen  Häuser 
nebst  vielen  anderen  sich  auch  darnach  rieiiten  würden,  so  hätten 
I.  f.  Gn.  sich  itzo  alsofort  darauf  nicht  pure  erklären  können;  wenn 
man  einige  Reflexion  aut  den  Nieder-Saehsisebeu  Kreis  hätte,  vr.lre 
bekannt,  wie  wenig  Kräfte  noch  übrig,  Holstciu  möchte  sich  noch  wol 
in  etwas  halten,  Mecklenburg  köuute  nichts  thun,  die  andern  Fttrst- 
liohen  Häuser  auch  wenig,  wäre  also  wenig  Assistenz  von  ihnen  zu 
gewärtigen;  die  grossen  Städte,  als  Hamburg  nnd  Lttbeck,  hätten  ihr 
sonderlich  Absehen;  wie  sie  sich  bis  anhero  eomportiret,  wäre  be- 
kannt, sie  hätten  ihre  YerbUndnOsSi  würden  sich  wol  sofawerlich  ans 
ihrem  Stande  setzen,  würden  viel  lieber  ihren  Vortheil  ä  part  wollen 
Sachen,  also  dass  L  f.  Qn.  kern  Absehen  daianf  haben  könnten;  die 
Frau  Landgrilfin  hätte  zwar  eine  ansehnliche  Annainr,  sie  würde  sieh 
aber  von  den  Kronen  nicht  wol  separiren  wollen;  yon  andern  Evan- 
gelischen, wie  gedacht,  wäre  wenig  Hülfe  zu  hoffen,  sondern  es  würde 
alle  Last  nur  (icncn  Cliur-  und  Fürstlichen  Häusern  Brandenburg, 
ßraunschwcig  und  Lüneburg  auf  dem  Halse  liegen;  zwar  hätten  I.  f. 
Gn.  noch  von  7  bis  RrxiO  iMann  beisammen,  8ie  mUssten  aber  auf 
Consenation  liiror  Posten  gedenken.  Wenn  auch  schon  von  beedcn 
Theilen  einig  Volk  zusammen  gebracht,  derer  Unterhaltung  den  Lan- 
den sehr  Bchwer  fallen  wlirdc,  so  vermeinte  1.  f.  Gn^  man  wflrde  zu 
der  vorhabenden  Intention  doch  nicht  können  gelangen,  in  Anmerkung^ 
dass  viele  Exercitus  im  Jlöm.  ßeich  vorhanden;  sollte  nun  ein  oder 
der  ander  den  beiden  Chnr-  und  Forstlichen  Hänsem  etwas  wollen 
anmnthen,  und  man  wflrde  mch  demselben  widorsetsen  wollen,  aber 
nicht  bastant  sein,  so  wflrde  E.  Ch.  D.  und  L  f.  Gn.  Status  peridi- 
tiren  und  also  die  vorhabende  Intention  nidit  künnen  erreichet  wer- 
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den;  es  mdebte  auch  wol  einer  oder  der  ander  den  "beiden  Chniy  nnd 
FttrstKelten  Hänsem  etwas  we<?cn  We^rfrcbuuj;  ihrer  Völker  oder  son- 

sten  aumuthen;  es  kijuiilLii  wol  anitzo  alle  Theile  vorg:eben,  die 
VerfassuDg  wäre  ihnen  nicht  zuwider,  mau  hätte  aber  schon  die  (üos- 
sani  darüber  veniommcn;  es  wollten  aber  dennoch  I.  f.  On.  du>i  \\'('rk 
hiemit  nicht  abrunipireu,  sondern  mit  E.  Ch.  D.  f<"rii(M-  frute  C«»rrc- 
spondcnz  ])flegpn  nnd  den  Sachen  weiter  nachdenken;  wann  man  nur 
in  iutentione  einig,  würde  e»  im  iibriircn  keine  Difficultät  geben;  aou- 
dem  konnte  hemacher  von  der  Conduito  und  wie  einer  dem  andern 
sa  seeundiren  schuldig  sein  sollte,  durch  fernere  Schickung  oder  Zu- 
aammenkunft  mit  mehrenn  geredt  werden,  nnd  stttnde  am  erwarten, 
wie  die  Saeben  su  Osnabrttek  weiter  laufen  wOrden. 

Ob  ieb  nun  wol  dahingegen  ein  und  das  ander  replieiret  nnd  da- 
nebst  angezogen,  dass  dieses  Werk  zu  keines  Theils  Offension  ange- 
sehen, so  ists  doch  bei  obgesatzter  Erklärung  geblieben;  und  bat  der 
Kanzler  Dr.  Appel  mann  biebei  gesaget,  es  wttrde  albier  beissen, 
•wie  man  in  Jure  pflege  m  sagen,  reum  excipiendo  ßeri  adorem,  und 
ist  nochmals  geantwortet,  1.  f.  On.  küimten  sich  vorit/o  darauf  nicht 
pure  erklären:  Sie  könnten  vor  sich  nlHit.s  thun,  sondern  mUsstcn  umh 
die  Laud.stände,  als  von  dtiii'u  die  Mittel  dazu  gc;;cbeu  werden  inilss- 
ten,  darüber  viMticlimen ;  E.  Di.  D.  würden  sich  wol  forner  erkundi- 
gen, wns  für  andere  Stünde  und  Stiidte  aueli  dazu  treten  und  was 
sie  auch  dabei  thun  wollten,  -  könnte  hernacher  von  der  Condnicte, 
Generalpersonen  und  ander  Nothdurft  durch  anderweitUche  Schickung 
oder  Zusammenkunft  wol  weiter,  wie  sebon  gedacht,  geredet  werden. 

Dieweil  ich  denn  gespttret,  dass  die  Herren  Abgesandte  und  Käthe 
nieht  befehliget,  weiter  zu  gehen,  so  habe  ieb  auch  nicht  hoher  in  sie 
dringen  können,  sondern  mich  mit  vorgedachter  mtindlicher  Resolution 
(dieweil  ich  nichts  in  Schriften  ttbergeben,  1.  f.  Chi.  auch  nicht  alle, 
so  die  schriftliehe  Erklärung  hätten  unterschreiben  kennen,  des  Orts 
zur  Stelle  gewesen)  contentiren  müssen,  dieweil  dieselbe  noch  etwas 
näher,  als  nicht  Ton  Ohur-Sächsiseher  Seite  geschehen,  zu  £.  Ob.  D. 
vorhabender  Intention  gerichtet  ist.  Danebst  dann  auch  E.  Ch.  D.  ich 
noch  dieses  in  Unterthanigkeii  muss  melden,  dass  der  Herr  Stattiialter 
Scheuck,  so  bei  dem  rurstlicheu  Hofe  zu  liannost  r  allein  das  b'u- 
der  führet,  gegen  mir  gedacht,  E.  Ch.  1).  wollten  in  Ihrem  lrd)licluii 
und  rUlmilichcn  Vorhalxui  nur  fortfahren,  er  wüsste,  dass  S.  f  Gn. 
dem  AVerk  nicht  abgeueigt  wären;  Sic  würden  auch  E.  Ch.  1).  christ- 
liche und  billige  Intention  aller  MUglichkeit  nach  zu  seeundiren  nicht 
unterlaascn. 
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Dieses  ist  nun,  giM,  ChurAlrat  nnd  Herr,  m»  in  denen  von  E. 
Ob.  D.  mir  nnbefobloien  Gesandfeoliaften  ieh  hin  und  wieder  veniiditet. 
Ob  flcbon  der  gewOnsebte  Zweck  nicbt  dabei  gftnzlieb  erreidiei  war> 
den^  80  lebe  icb  docb  der  nntertb.  Hef&rang  und  Znrersiclit,  es  werde 

clie  Muhe  und  Fleiss,  bo  ich  meiner  Schuldigkeit  nach  hiebei  gcLur- 
samst  und  unverdrossen  anj^ewcndet.  nicht  vor«:eblich  sein,  sondern 
*  E.  Ch.  D.  Ihrö  dicselbige  gnäd.  und  wol  j^'^etalien  lassen,  und  mir  da- 
hinge^'on  mit  beliarrliclieu  Churitlrstlicheu  Halden  uud  (xuaden  zuge- 
tbau  vorbleiben. 


i 


4.   Sendung  Eleist'8  nach  Prag. 

lostruction  für  Ewald  yon  Kleist  an  den  kaiserliehea  Hof. 

Dat.  (Icvc  7.  Sept.  1G47. 

1647.  V.  Kleist  f-'oll  nucl»  seiner  Aukunft  sich  alsbald  mit  Oraf  Trant- 
T.SepL.  in  ;i  11  üridorll',  (iiaf  Schlie  k  und  Graf  lIolt/.ajH'ol  in  ^'eri>iiidung  seUea 
uud  sie  um  BefördiTung  dos  Zweckes  seiner  Sendnng  ersneheii. 

Hiernuch  hat  er  Audienz  bei  dem  Kaiser  zu  uchuieii  und  vorzustelleu, 
dass  schon  in  den  Jahren  1642,  1645  und  1646  der  Kurfürst  mehrf&ltig  um 
die  Kftnmiing  ron  Hamm  gebeten  babe;  jetzt  nShere  rieb  der  schwedi- 
sche Oeneral  Königsmark  diesen  Oegenden  nnd  es  sei  tSglicb  so  besor^ 
gen,  dass  er  sich  gegen  Hamm  wenden  nnd  dieses  belagern  werde;  dies 
wlirde  die  völlige  A'erwüstnng  von  Mark  nnd  Ra?cusberg  herbellllbren. 

Nun  habe  der  Kurfürst  mit  Königsmark  verhandele  nnd  dieser  sidl 
bereit  erklärt,  Hamm  nicht  anzugreifen,  wofern  dasselbe  von  den  Kaiser- 
lichen geriimut  uud  mit  brandenbnrgiseheii  Truppen  besetzt  würde.  £s 
komme  also  jetzt  allein  auf  deu  Kaiser  an. 

Hiernatli  solle  nnn  v.  Kloist  die  geeigneten  Vorstellungen  t»ei  dem- 
selben maolu  u  uud  uut  <iio  Kauiimug  tler  Festung  anhalten;  ge.-oluthe  die- 
selbe nicht,  st)  .sei  der  Kurfürst  durch,  seinen  V'crtrag  mit  der  Luudgräfin 
von  Hessen  gebsiten,  derselben  aocb  Calcar  wieder  nurOckzugeben'),  wm 
anoh  nicht  im  Interesse  des  Kaisers  sein  könne.  Der'KnrfOrst  erbietet  sieh, 
Hamm  nicht  allein  mit  anareiohender  Garnison  zn  besetzen,  so  dasi  die 
Nentralität  der  Stadt  gesichert  ist,  ,|Sondem  auch  I.  Mi^.  Völkern  Pass 
nnd  RepasH,  so  oft  es  Noth  thnn  würde,  jedesmalig  unweigerlioü  sn  Ter^ 
statten,  auch  I.  Maj.  dessen  allen  durch  eioen  absonderlichen  Rerers  gnng- 


')  TgL  oben  p.  UB. 


üigiiized  by  Google 


Bwald  Y,  Klefst  in  Prag. 


815 


tarn  SU  Terrieheni*.  Etwa  Torfcommende  AnffSordemogen  cor  Coi^nnction 
der  brandenbiirgiscliea  mit  den  kaiaerlicben  Trappen  soll  t.  Kleist  mit 
den  bekannten  GrQnden  ablehnen. 


y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Frag  28.  Sept.  1647. 

[Unteirednng  mit  TraatmannsdorlT;  grosse  HoArangen  anf  die  Wiedeirereinigimg 

mit  den  Baiem.  Audiens  beim  Kaiser.] 

Ankunft  in  Prag  am  25.  Sept.;  am  26.  Unterredung  mit  Graf  Traut-  SaSept 
mannsdorff;  aligemeine  gute  ZuBieheningen. 

Gerieth  Memaeh  auf  einen  weitlAnftigeii  Digeouia  über  das  ge- 
meine Wesen,  welohen  er  (nach  grossem  Beklagen  fiber  der  auswUr- 
tigen  Kronen  Ärersion  des  Friedens,  der  man  noch  nenlieh  ein  ge- 
wisses Zeichen  vom  französischen  Hofe  selbst  gehabt)  diCmit  gcscUos- 
Bcn,  dass  die  Deotsohen  mttssten  zusammensetzen,  sonst  wSre  ihre 
Dit'iijstbarkeit  vor  den  Fremden  nicht  mehr  zu  retten,  dafern  niun  hikIi 
nicht  den  Frieden  annehmen  wollte.  Denselben  wäre  1.  Kais.  Maj. 
annoch  gesonnen  also  einzui^olien,  als  er  ihn  zu  Münster  vorireschla- 
gen,  ob  Sie  wol  verlioffeten,  in  kurzem  Ihren  und  dos  lieichs  Feinden 
Uberleiren  zu  sein.  Herr  Graf  Kurtz  hatte  ihn  vor  einer  Stunde  ver- 
sichert, dass  die  Baierischen  in  kurzem  zur  Kaiserliehen  Armee  stossen, 
wozu  bei  Straubingen  drei  Brücken  gemacht  und  die  Armöe  mit  dem 
Bairischen  Succurs  über  22,rKJ0  streitbarer  Leute  stark  gemacht  wer- 
den wflrde,  ohne  ein  ander  Corpo  von  6  h  7,000|  so  in  Schwaben  nnd 
gegen  die  Franzosen  gehen  sollte'). 

Am  folgenden  Tage  Privataudiens  behn  Kaiser;  Coriiaien  und  gute 
Zudchemngen  ron  Seiten  des  Kaisers. 

Fragten  nach  E.  Ob.  D.  C^nndheit  nnd  wie  Sie  sich  in  Ihrem 
neuen  Stande  der  Ehe  befinden;  waren  auch  schon  von  ausgestande- 
ner Krankheit  I.  Ch.  D.  der  Churfilrstlichen  Gemahlin  berichtet;  sag- 
ten, es  wftre  zu  dem  Ende  nach  Gott  geschehen,  dass  man  bei  dem 
Anfiemg  eines  so  angenehmen  Standes  und  der  SOssigkeit  desselben 
seiner  nicht  vergesse;  und  wire  es  wol  kein  Wunder,  dass  man  bei 
diesen  Zeiten  vor  Betrflbniss  nicht  krank  wflrde,  wann  man  den  Zu- 
stand des  Dcutsclilandcs  ansehe;  und  tuhrteu  1.  Maj.  diesen  Discours 
auf  das  gemeint*  Wesen  endlich  diliiii  aus,  dass  mau  in  Deutschland, 
sowol  Katholische  als  Evangcli-^i  hc,  miisste  das  L'cbrige  der  Kräfte 
zusamraenthun,  um  sich  von  der  friedliässigen  tiegentheil  zu  erretten, 
—  Wann  ich  nach  den  Mienen  und  Worten  urtheiien  durfte,  wollte  ich 


0  Vgl.  oben  p.«8ff. 
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mehr  Hoflfeung  als  Fnrcht  m  meiner  Expeditioii  haben;  aber  das 
Werk  wird  den  Kaiser  loben. 

V.  Kleist  an  den  Kurfui-sten.    Dat.  Prag  2.  Oct.  1647. 

rOeringe  Hoffiraog  aaf  Erfolg  boi  gtci-c  n  U  t  kriegwiacher  Zuverticlit  am  kaiaer- 

^  liehen  Hof.] 

2. Oct  Was  sonst  meine  Negotlation  betrifft,  ist  dieselbe  nach  der 

Baierischen  Coqjnnction  mit  Kais.  Mi«,  angenscheinlich  schwerer  ge- 
fallen; man  nimmts  «war  darauf,  dass  man  bei  dem,  wessen  E.  Ch.  D. 
sieh  durch  mich  erbieten,  nicht  gnugsam  versichert  ist;  . . .  aUein  es 
ist  aus  allem  abzunehmen,  dass  man  sich  sohwerüch  in  wirUicber 
Evaouation,  ohne  die  in  meinem  letzten  Schreiben»)  mit  Ziffern  ge- 
scliriehene  Conditi.m,  vcrstehcu  wird.  —  Man  wird  sich  sehr  nach  des 
llerni  von  lihimcuthars  Kclatiuu  richten,  derselben' man  hente  ge- 
wärtig -ewcsen,  und  desfalls  die  Confercnz  bis  morgen  aufgeschohen. 
Wollte  Gott,  ich  wäre  vor  vier  Wochen  alhic  gewesen,  man  hätte  wol 
bessere  Worte  gegeben  -,  nun  ist  man  alhic  so  stark,  dass  man  glaubet, 
man  bedürfe  keines  Menschen  mehr;  weswegen  die  Exempla  der  ge- 
schehenen Evacuationen,  bei  welchen  der  Kaiser  Übel  gefahren,  unt 
desto  mehrcm  Eifer  angezogen  werden,  und  man  mm  wird  Wunder 
thnn  müssen,  wenn  man  diese  Leute  gmigsam  wird  versichern  woüen. 

« 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  4.  Oct.  1647. 

[Man  dringt  auf  den  üebertritt  BrandeuborgB  znr  Itaiserltchen  Partei  ] 
4.  Oct.       Am  8.  Oct  Gonferen»  mit  Graf  Schlick  und  dem  Reichshofrath  G  e  b  - 
*  hard,  der  in  Abwesenheit  des  Grafeu  Kurtz  als  Vicekan/l.  r  fiH.jrirt.  Der 

einÄtwolligc  Bosrhcid  ist,  das?,  wei.n  dor  Kurfürst  dio  Neutralität  verh'csse 
und  sich  mit  dem  Kaiser  vcr»<:Mid«s  ilun  Huiiini  oingoräumt  werUeu  solle; 
im  andern  Fall  aber  könne  mau  sich  dieses  wichtigen  Postens  nicht  be- 
geben. 

|:Sie  könnten  sich  niclit  nuderK  einl)ilden,  als  da^s  i:.  Ch.  D.  mir 
eine  Nobencommission  aufgegeben,  sich  mit  dem  Kaiser  iu  enger  Ver- 
bindniss  gegen  die  Schweden  einzulassen,  und  dass  man  den  lianun 
nur  zum  Praetext  gebraucht  hätte,  weil  alle  natllrliche  Vernunft  K.  Ch. 
D.  dahin  führen  sollte,  daferne  der  Friede  von  den  Feinden  nicht 
würde  angenommen,  hwonderheit  da  mit  der  fiaierschen  Coi\jttnc4ion 

«)  Fehlt  Der  Inhalt  beiog  «Ich,  wie  leicht  zu  vennuthen,  auf  daa  damals 
auch  doMh  BUmenthal  gestellte  Veriangen  de.  Uebertritts  sum  Kaiser;  a. 
oben  p.e05ft 
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die  Kaiserliehen  Waffen  gestftrket,  und  wenn  den  Schweden  die  ge- 
ringste Dirernon  in  Pommeam  gemacht  würde,  mit  Gottes  Hfllfe  ver- 
loren wären.  Als  sie  aber  gehflrt,  dass  meine  Instmetion  dahin  nieht 
gehet,  sagte  Gebhard:  mm,  der  Kaiter  luU  den  Churfvr^n  ertt  ge-- 
'grBttel;  teir  hoffen,  er  werde  eem  eigen  Beetee  tool  erkennen  und  dteeen 
Gruee  mcftf  Uueen  nergehUch  geschehen;  und  so  lange  man  hiervon 
etwas  niebrcrs  (  i  tiilin'.  {iirchtcte  er,  das»  meine  Antwort  nicht  könnte 

« 

mit  gutem  Bestünde  beäciileuniget  werden.:] 


V.  Kleist  an  den  Knifüryten.    Dat.  Pi  aii  12.  Oct.  1647. 

fStillstand.    Graf  Kurtz  in  Drestlt  n.J 

Die  Verliaiitllurig  ist  uocb  nicht  weiter  tn-komincii ;  v.  Kleist  lcninil2.  ÜcU 
bis  jetzt  niclit.s  andere?  thun,  _al<  nur  auf  irut  Moscuvitisch  ncu'^fiireu  und, 
was  ich  ein  und  luelirnial  ^esajrt,  besclieideutlieh  wicderliolea.^ 

|:Ein  Schreiben  des  Herrn  Grat"  Kurtzen  vom  5.  Oct.  aus  Dres- 
den lautet,  wie  folget:  aus  dem  Üiario  ist  zu  orschon,  dass  mau  alhic 
moderata  conf^ilia  fllhret,  in  puncto  Gravaminum  wird  man  cum  tot 
capitibus  schwerlich  zurcebte  kommen,  aber  wol  mit  Sachsen  und 
Brandenburg,  denen  müssen  die  andern  wol  folgen:  i<-li  danke  dem 
Herrn  vor  gethanen  Bericht  und  ver^yundere  mich  Uber  gli  htiomim  di  - 
'  fre  meei,  die  wollen,  man  soll  Spanien  abandonniren.:) 


V.  Kleifit  an  den  Kuriursten.   Dat.  Prag  20.  Oct.  1647. 

[Abscfalftgige  Antwort  des  EMaere.] 

Kleist  Bohickt  die  ihm  fibergebene  schriftliche  Antwort  des  Kaisers  20.0ctl 
aaf  seine  Werbung  efai,  dat  Prag  16.  Oct  1647,  welche  die  lUomong  von  > 
Hamm  mit  der  XJmuöglichkeit  bei  obwaltenden  Verhaltnivsen  enti^ehnldigt, 
aber  einen  andern  Bescheid  in  Aussieht  stellt,  wenn  der  Kurfürst  „sich  mit 
der  Kais.  Maj.  gleich  anderen  treuen  Chur-,  P^iirsfen  und  Standen  wirklich 
conjungiren'*  will.  • —  Klei>t  will  mit  dieser  abschlägigen  Antwort  augen- 
blicklich alirei>en;  über  nielinit'  _E.  Gh.  D.  wol  aflectionirte  Ministri'*  wi- 
derrathen  e.s  ihm :  er  soll  er.st  abwarten,  bis  der  Erfolg  von  Bluiueuthars 
Sendung  an  deu  Kuriürsteu  sich  herausgebtellt  hat.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Clrvc  1.  Xov.  1647. 

V.  Kleist  Süll  nochmals  Vorstellun_'<  ri  machen.   iKinientlich  die  Ter-  l.Nov. 
sieherung  abgeben,  dass,  wenn  Hamm  unj^cgrillcii  v,  unji'  und  die  .Macht 
des  Kudürsli  n  ^zu  dessen  Delcusiou  nicht  wurde  genugaanj  bastaut  seiu% 
Mater,  tnr  Gesch.  <1.  Gr.  Kurfürsten.  IV.  ^ 
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man  dfo  knisorlichcn  Waffen  zu  ITilfo  rnlVn  würde.  Jedenfalls  soll  T.Kleist 
die  Aokuni't  ?.  liluiuenthars  abwarteu^). 


y.  Kleist  an  den  Kurfarsten.   Dat.  Prag  14.  Dec.  1647. 

[Stillstand.  Naeliriobteii  Ton  der  Revolation  in  Neapel] 

14.  Dec        Die  (icscliäfte  sind  noch  immer  iii  dem  alten  .Stand. 

Die  Xai)(>litan8che  zunehmende  Revolte  verursachet  unter  andern 
alhie  auch,  (hiss  die  Reise  der  Königin  in  Spanien  bis  auf  den  letz- 
ten Maii  aufgesehoben.  Der  Duc  de  Guise  ist  aut  Urdre  von  Paris 
aus  Rom  nach  Napolis  verreiset,  das  Commaudo  des  Peuples  daselbst 
anzutreten.  Mit  dem  Französischen  Ambassadeur  zu  Rom  wird  von 
NapoUtaneiu  stets  getractiret.  Ihr  letztes  Geschrei  ist  gewesen:  woa 
Francia,  protettore  dcUa  Republica  di  NapoU!  Als  sie  kurz  zuv(»r  in 
einer  Stadt  zweierlei  Geschrei  unter  sicli  geftthrt*  und  einer  9wa  Spa- 
tna,  ein  ander  woa  Franda  gemfen  und  nur  die  Qnamison  in  dem 
Gasteil  zu  TerAlliren,  eüiohe  Housqnetaden  hOren  lassen,  sind  300  Mann 
▼on  einem  Castell  in  Meinung  eha  Spama  zu  secondiren  ansgangen, 
weidien  aber  ein  bestellter  Hinterhalt  dergestalt  das  Wiederkehno 
verboten,  dass  nieht  einer  dayon  ins  Castell  kommen.  Ganz  Itslia 
siebet  auf  den  Ausgang  dieses  Handels,  aber  nicht  mit  einerlei  Au- 
gen. Dagc^^cn  versichert  mich  der  spanische  Ambassadeur,  dass  Sicih'a 
nicht  allein  zu  vollkommenem  (iehorsam  wieder  bracht,  souderu  sich 
auch  gegen  die  .NapoUtauer  sehr  eü'erig  gebrauchen  lasse. 


Kurs  nach  Abgang  dieser  Depesche  begab  sich  ?.  Kleist  nach  Lieh- 
teiibiurg,  wo  er  mit  Burgsdorf  zusammentraf  (s.  oben  p.  774).  Aus  sei- 
nen weiteren  Berichten  von  seiner  Rückkehr  nach  Prag  bis  in  ilen  März 
1648  ist  nichts  von  Iiit«:'rcsse  auszuzirlicn ;  die  Angolcgrnlitit  wird  iiiiincr 
binaiisg*  schoben  ohne  Erledigongj  die  Räumung  ¥0U  Uamm  wird  bestimmt 
Terweigert. 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Prag  7.  März  1648. 

[yentimmvng  am  kaiaerliehan  Hof  fiber  Braadenbaig.] 
1648.       —  Als  bei  dem  Herrn  Grafen  von  Trautmannsdorff  ich  mieh 
7.  Mira.  fUj^r  den  erth^ten  Besebefd,  und  dass  derselbe  so  weit  von  E.Ch.D. 

Zweck  und  Desiderio  gefallen,  beschweret,  fragte  er  mich  ex  abrupto. 


')  Die  Ankuuli  Uiuniunthura  schiebt  sich  iüdess  iiriim  t  w.'iti-r  iiiiiuis; 
Statt  uaeh  Prag  zurückzukehren,  erhält  er  im  December  Ordre,  uucU  eiiimul  uach 
Cle?e  nun  KarfQnrtea  an  gehen. 
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ob  ich  den  Bescheid,  so  dem  Freiherrn  von  Blumenthal  sa  Cleye 
scbrütUch  ertheilet  worden,  gelesen.  Und  ehe  ioh  noch  geantwortet, 
fnhr  er  fort,  Uber  selbigen  neb  mit  sonderbarer  Manier  zn  yerwun- 
dem  und  gnugsam  cn  besengen,  dass  man  mit  obged.  Beseheid  ganz 
nieht  zufrieden  nnd  derselbe,  welefaen  I.  Kais.  M^|.  nur  ertheilet,  bei 
weitem  besser  wfire.  — 


V.  Kleist  an  den  EnrfSrsten.    Dat.  Prag  14.  März  1648. 

[BrandeDburgisclio  Repressalien  tiuf  kun  oli)it;clit.'m  Gehiot.] 

Am  11.  März,  Audienz  beim  Kaiser:  \  (>r>t('llnugeD  Kleist's  wegen  14. Mär», 
der  von  den  L luuboy'srhcn  Truppuu  geübten  Excesse;  der  Kaiser  gibt 
gute  VerRicheningen  zur  Abhilfe. 

—  Alleiu  es  ist  aus  allem  Veiialiren  dieses  Orts  abzunehmen, 
dass  diese  geübte  Thätlichkeiten,  wo  nicht  befohlen,  doch  darum  eon- 
niviret  worden ,  damit  man  sehe ,  wie  man  sich  dagogen  verhalten, 
und  ob  CB  einige  Veränderung  der  Resolution  nach  sich  ziclien  wollte. 
Und  habe  desfalls  nicht  ungern  angeb(»rt,  was  der  Herr  Gral  von 
FUrstenberg  von  einem  Einfall  der  Brandenburgischen  Völker  in 
Cölnische  Dörfer  beschwerlich  referiret,  und  deswegen  seinen  Herrn, 
als  weleber  mit  dieser  Sache  vor  sich  selbst  nicht  zu  sehailen,  sehr 
beklaget  Wnsste  ihm  hieravf  nichts  zu  antworten,  als  dass  naeh 
der  FMnderong,  so  die  Hammlsehe  Guamison  in  £.  Ob.  D.  Lande 
verQbet,  lob  weiter  niehts  yemommen  (wie  mir  dann  aneb  von  obged. 
Eiafoll  niehts  gewisses  gesebrieben);  es  wSre  aber  kein  Wunder,  dass 
E.  Ob.  D.  sieh  Ihrer  spolürten  Untertbanen  annehmen  und  dadnroh 
Ihr  Gewissen  bei  Gott,  bei  den  Untertbanen  den  Ihr  gebllhrtieben  Ge- 
horsam und  Kespect  und  bei  der  Welt  Ihre  eigene  Beputation  sal- 

virtcn.  — 

Als  ich  dem  Herrn  Grafen  von  Trautni an usdor ff  referiret,  wes- 
sen I.  Kais.  Maj.  sich  allergnäd.  erkläret  und  um  gute  Hecundirung 
geboten,  antwortet  er,  I.  Ch.  1).  bellen  Ihr  schon  selbst  und  ])raeti- 
siieu  das  spanische  tomnr  y  pedir.  h-h  vcrmeinete,  (Ihhm  die«  l)csser 
wäre  als  pedir  tm  Umar,  welches  ich  uuu  eine  lauge  Zeit  aUüe  prao- 
tisiren'  müssen.  — 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Prag  21.  März  1648. 

—  Dass  Lamboy  abgefedert  und  Rausebenberg  als  Feldmar-Sl-Hi». 

bciiaii  uu  seine  Stelle  kouuuca  suU,  werde  ioh  in  Vertrauen  yersichert, 
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und  meint  ni«m  anch  damit  die  yenmachtc  Aigreuv  wieder  zu  oonl- 
giren,  ob  es  wol  Chur-Goln  nieht  gerne  aieh^  — 

•  Kesolutiou  des  KurfursteD.    Dat.  Cleve  24.  Marz  1648. 

24.  Man.  Der  Graf  ?on  Tehlen  ist  als  knreölniseher  Gesandter  ih  Clere  er^ 
schien<Mi  nod  bemOht  sieh,  den  Korfttrsten  Ton  Oöln  in  den  Gontribntion»- 
beschwerden  gans  zn  entschuldigen  «und  der  Röm.  Kais.  Ui^.  Namen  and 
Anthorität  überall  vorzuwenden'^,  uebst  dem  Erbieten,  dem  Kurfiirston  ia 
sfineu  Bemühungen  nm  kaiserlichen  Hof  bchiiKlicli  >em  zu  wollen,  Kleist 
soll  daher  in  Prag  merken  lassen,  ^wie  Wir  gänzlich  dafür  hielten,  dass 
dies  Werk  bei  I.  Kais.  Maj.  alUin  }H.>t^hen  thue'*.  Graf  Vehlen  hat 
auch  um  Forfuf^tattiniL'-  der  L'uniributiun  wenigstens  noch  für  einen  Monat 
gebeten j  nWii'  üubcuä  limi  aber  ...  rand  abschlagen  müssen^. 

V.  Kleist  an  (Il-h  Kurlür.Nteii.    Dat.  Pra^^  4.  April  1648. 

[Die  braDdenburgiflcheu  Repressalien  gegen  Kurcolo.] 
4.  Apr.  So  viel  die  voa  wegen  Sr.  Ch.  D.  eu  Cölu  durch  Herrn  Graf 
von  Vehlen  vorgewandte  fintschuldigong  und  gethane  Praesentatioii 
zu  bef^rderliober  HtUfleiBtong  in  £.  Ch.  D.  Petito  an  Kaiserlicbem 
Hofe  betrifft,  so  gebe  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Urthdl  nnterth&nigst  an» 
heim,  wie  mit  diesem  allen  dai^enige,  so  mir  annooh  tSglieh  Yor- 
kommt,  ttbereinstimmt;  indem  die  Kaiserlichen  Herrn  Ministri  ezfiresae 
vorgeben,  es  stünde  sehr  zu  besorgen,  dass  Chur-COln  wiederum  die 
Keutralitftt  aeceptire,  wann  E.  Ch.  D.  begehrter  Maassen  Contentement 
geschehe,  und  mllsstc  man  nothwendig  hierunter  solche  Wege  finden, 
dfipis  der  Kaiser  ihm  die  Clei>tluhi'ii  nicht  auf  den  Mals  ftlhrete.  Zu- 
dem die  Cljur-CGlnischcn  anwesende  Ministri  gewibs  in  suthauer  vor- 
gegebenen IMeinnng  ihres  Herren  annoch  nieht  instruirct,  oder  per 
eontraria  seli)iger  michzukommen  genieinet  sein  nifissen,  so  lange  ich 
Hidire,  dass  sie  an  Statt  guter  Iklorderung  sieh  aller  Mittel,  der  Mär- 
kischen Contributionsremission  zu  widerstehen,  gebrauchen,  darzu  aller- 
hand Zeitungen  (als  dass  E.  Ch.  D.  die  Herrn  Gcneralstaaten  zu  deren 
Intervention  sollicitirct,  bei  den  Gttlich-  und  Bergischen  Ständen  die 
WestphäUsche  Contribution  schwer  machen  lassen,  mit  Lüneburg  und 
Hessen  unter  der  Hand^traetireten,  die  Franzosen  derselben  300*000 
holL  Gulden  angeboten)  sieh  bedienen,  selbige  I.  Kais.  Hiy.  und  dero 
Ministris  mit  sonderbarem  Fletss  insinuiren  und  kebie  Cklegenheit 
vorbeilassen,  mit  AuMckung  anderer  NeutralitiUen  ihren  assistiren- 
den  Titul  zu  reeommandtien;  worüber  es  unter  uns  oft  harte  Diseurs 
setzet  — 

Am  8.  April  Gespräch  mit  dem  Kaiser  darüber,  dem  er  die  Ton  .dem 
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Onftn  Ton  Y^hleii  in  Cleye  gemaeliten  Yenpieeluuiii^n  niitdi«ilt;  der 
EaSser  gibt  die  besten  Yeniobernngen. 

So  wenig  aber  diesen  Synoerationen  allen  sa  trauen,  so  gute  Hoff- 
nung liabe  iob,  daas  die  biÄero  geHbete  Begegnungen  mit  ihrem  nach- 
drttdUieben  Fortgang  der  Hammisehen  Gnamison  den  Handel  mit  der. 
Zeit  wol  llberdrilflrig  machen  werden.  Die  Ubermadite  Exorbitanzen, 
80  bei  dem  Exeqniren  vorgehen,  billigt  man  alhie  emsäich  nicht,  atiier 
80  viel  zum  Unterhalt  der  Guamison  in  Hamm  n«thig  ist,  davon  wird 
man,  ehe  clic  Sache  'zur  Richti^4:keit  kommen,  den  Soldaten  nicht  ab- 
halten, welches  mir  zu  vertraulicher  Nachricht  worden. 


V.  Kleist  aa  den  Eurforsten.   Dat  Prag  22.  April  1648. 

Der  Gölnisehe  Gesandte  Or^rFttrstenberg  hat  Kleist  swei  Bztracte  82.  Apr. ; 
mitgetheilt  ans  Briefen  des  KoriÜrsten  von  Odin  an  den  Kaiser  nud  an 
Fflrstenberg  (dat  9.  April),  worin  entschieden  daraof  gedningen  wird, 
dass  Lamboy  Beibhl  erhalte,  die  Bxecntionen  in  Hark  nnd  Bavensberg 
einsnstellen. 


y;  Kleist  an  den  Kurfurgten.   Dat  Prag  9.  Mai  1648. 

]Xiiiaerliehe  Besolntion.  Naehlass  der  Contribniionen;  die  Abtretung  von  Hamm 

noeh  venSgert] 

Kleist  iibenendet  die  endlich  erlangte  kaiserliche  BrkUmng.  Die-  9. Hai.  - 
selbe  lautet»  nach  den  BrwKguigen: 

—  So  erklären  T.  Kais.  H^.  sich  allergnäd.  dahin ,  dass  obbcsaprte 
Orafschaften  Marek  und  Ravensberg  der  (Jontribution,  bis  auf  Reichs-  oder 
Krrisverwilligungen ,  befreiet  sein  und  bleiben,  deretirAvegen  auch  gehöriger 
Orten  die  uothwendij.'c  A'er'irdiuinireu  nii^ecferfiut  wtrdcn  sollen;  jedoch 
weil  solches  aus  ali>uiiU(jrlieli  erheljÜcheu  Ur^a(•hell  geschcluHi,  diiss  xtlclies 
weder  in  dem  Westphäli.sclien  noch  andern  Krei>en  in  einzige  Consetnunz 
nit  gezogen  werden  solle.  Soviel  über  den  iiunim  anlangt,  dieweil  1.  Xaib. 
M^.  wegen  Abtretung  desselben  sich  vor  diesmal  eines  mebrem  nit  erklä- 
ren können,  also  leben  Sie  der  gnXd.  ZuTersieht,  I.Ch.D.  werden  diesorts 
mit  dero  Begehren  noeh  etwas  in  CFednld  stehen  nnd  diesen  Yerzng  nit 
nngleieh  anftiehmen.  Prag,  29.  April  1618. 


Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Gleye  28.  Mai  1648. 

Kleist  soll  dennoch  nochmals  anf  R&nmnng  Hamms  dringen,  dana.28LMaL 
aber,  wenn  es  nicht  an  erreichen,  die  Endresolntion,  «de  sei  wie  sie  wolle**, 
acceptircu  und  sich  einrichten,  dass  er  gegen  den  2/12.  Jnli,  „als  da  Wir 
TJmm  Obnierben  Tanffest  alhie  attgesetcet%  wieder  in  dere  ist 


Digitizfc<i 


dfvT?oogI 


622 


17.  TenoMedeiie  Terkaadl«Dg«ii. 


T.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Prag  26.  Mai  1648. 

[Winkelsflge  des  kaiaerüc  In d  Hofes;  Niederlage  Melander'a  bei  ZaanUKlllMmil. 

UnsielMsriitit  von  B«ierB  vnd  Cöln.] 

26.HaS.  NmIi  Tielem  Debattircn  ist  der  kaiserlielie  Bescheid  in  neuer  Form  auf- 
gesetzt worden  (fehlt).  Die  Svaevation  von  TTamm  wird  darauf  gesetzt,  |:„das8 
nämlich  E.  Ch.  D.  sich  znvorn  nnf  das  letzte  lu-^truineiitum  Pacis  zu  er- 
klären habeu**:|.  Graf  Trau  tuiaunsdorff  versichert,  _dass  der  Hamm  so 
viel  als  in  E.  Ch.  D.  Händen  und  noch  nur  eine  geringe  Zeit  za  warten 
wäre*;  doch  gedenkt  Kleist  nicht  mehr  lange  zu  warten, 

sintemal  ich  wol  verspüre,  dass  man  mit  dem  Hamm  nicht  so  sehr 
auf  das,  was  von  E.  Ch.  D.  herkommen  kann,  als  auf  anderer  Actio- 
nes  siebet;  |:die  wahre  IJrsach  ist,  dass  man  vor  meinem  Ahreisen 
veratehe,  wie  nach  diesem  Unglück  der  Kaiserlichen  Armee')  der 
ChurfUrst  zu  Baiem  aoh  erklären  werde  und  die  Maaas  daniaoh  nehme» 
E.  Ch.  D.  mehr  oder  weniger  zu  obligiren:|. 

Die  Char-Baierische  scharfe  Schreiben  continuiren  annoch  nnd 
haben  venirsachet,  cUbb  der  Qraf  Kurtz,  um  das  Werk  za  redreesireny 
mit  einer  gnten  Summe  Geldes,  so  doch  nieht  so  weit,  als  sein  Vei^ 
Spreeben  gewesen,  zureiebet,  naober  Httnoben  äbgerdset  Hit  CSbnr- 
Cöhk  ist  man  aneh  albie  nur  balb  zuftieden  und  geeebiebt  wol  gewiss 
mit  Unwillen  Kais.  M%j.,  wann  Lamboy,  noeb  diese  Oampagae  Ober 
Operiren  mttsste. 

Blaanenthal  ist  jetet  wieder  am  kaiaeriiehen  Hof  angelangt;  „ver- 
hoffe  auch,  dass  seine  Gegenwart  den  Hanun  leichter  machen  wbd,  wie  er 
an  dem,  was  sohoa  eibalteni  auch  abwesend  treoUeh  das  Seine  gatiian*. 


V.  Kleist  an  den  Kurfiu-sten.    Dat.  Frag  30.  Mai  1648. 
[Die  BfinmuBg  Hanins  lud  4er  ArtQ»!  „Tsfidem  omnea**.] 

90.  Hai       Man  föhrt  fort,  die  Ränmnng  Hamms  daran  an  knApüsn»  daia  derKms 
Ittrst  seinerseits  den  Kaiser  ^anQtenfre% 

—  dabei  aueh  zu  TerBtehen  gegeben  wird,  dass  mit  dem  Wort 
mannteniren  niebt  nodi  auf  eine  wirkliobe  Zusanunensetmg  der 
Waffen  so  sebr,  als  auf  gute  naobdrftoUicbe  Offiela  in  loels  Traetar 
tuum  gezielet  werde  . . .  und  wiewol  das  ganze  Instmmeatnm  Pads 
genemiet  wbd,  isl  es  doeb  auf  den  %,  Timdm  osmet  am  «UenadslOB 


•)  Trefft-n  hol  Znsmnrshausen  (in  der  Nalio  von  Ancshiirtr)  am  17.  Mai  1648, 
wo  die  KaiscrlicUcu  von  VV'rungel  und  Turonuo  geschlagen  und  der  kaiser» 
liebe  feldmarsclittll  Graf  Holtzapfel  (Melau der)  tödtUck  verwandet  wurde. 
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angesehen,  bei  welchem  der  ganae  Kaiserliche  Staat  und  die  vor- 
nehmste Ifiniatri  ahsonderlioh  intereasiret  sind'). 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Linz  21.  Juli  1648. 

[Unablässijro  VerzugeruDg;eu.] 

Am  14.  Juni  begibt  sich  der  Kaiser  mit  dem  gaazeu  Hofütaat  nach  21.  Juli. 
Liuz,  wo  das  Beilager  gefeiert  werden  soll*). 

Immer  ueue  Verzögerung  wegen  der  licdiuguugen,  unter  denen  man 
allein  Hamm  aasliefem  will:  Pass  und  Bepa»g  für  die  kaiserlichen  Trup- 
pen, sQ  HiUfe  Boftn  denelbeD  Im  Fall  dnes  Angriffs  auf  die  Fettnng; 
dieso  beiden  werden  bewilligt;  dagegen  wird  Terweigert  die  dritte,  daei  der 
KorfBret  das  jüngste  kauerliehe  Friedensinstmment  vom  11.  Md  bei  den 
Teihandlongan  in  Osnabrück  ^ durchgehend  genehm  halten**  nnd  fUr  das- 
selbe eintreten  solle,  worauf  v.  Kleist  einsngeheu  sich  weigert 

In  amnma,  es  ist  lauter  Verzdgerungi  hei  welcheir  doch  diesen 
Leuten  niefat  allerdings  wol  an  Muthe  ist^  weil  die  Ton  Lamboy  ohne 
Wissen  L  Miy.  Toigenommene  Yerinderungen,  Evaenationen  und  Sohlei- 
ihngen  etüioher  PittfeBe  die  GOhusehe  Gonsilia  snspeot  maehen,  indem 
nun  die  meiate  FlätM  aUeia  mit  OOlniaehem  Volk  besetset,  das  Kai- 
serUohe  aber  Ina  Feld  geflihret  ist,  und  man  also  gedenket,  ans  dem 
Hamm  auf  weitere  GAInisehe  Prooeduren  Aeht  zu  haben.  Unterdessen 
praetexirt  man  das  Instrumentum  Pacis  und  weiss  nicht  was,  damit 
man  nm  Zeit  gewinne,  E.  Ch.  Ü.  in  Hoffnung  und  ausaer  Disgusto 
und  den  Hamm  in  Händen  behalte.  Sollte  es  noch  lange  also  wäli- 
ren,  sehe  ich  nicht,  wie  ohne  De»peet  E.  Ch.  D.  ich  mich  alhie  mit 
langer  vergeblicher  lustanz  plagen  könne. 


T.  Kleist  an  .  Conrad  v.  Burgsdorf.   Dat.  Linz  21.  Juli  1648. 

[Bifrige  kaiieiiiehe  Kriegsrüstnngeii.] 
—  Man  rüstet  sieh  alhie  eifriger  anm  Erlöge  als  niemals,  und  21.  JqU. 
dürften  die  KalsorUehe  Plenipotentiarii  mdstenäieik  anoh  bald  abge- 
fordert werden.  Es  eeheinet,  man  gehe  zu  OsnabrOek  um  als  mit  dem 
Todtentanz;  der  eine  verliert  sich  nach  dem  andern,  und  suchen  den  5 

Frieden  anderswo.  Gott  gebe,  dass  er  endlich  gefunden  werde  1 

__________ 

  :  m 


lBSt.Pao.Osa.  ArtlV.  Monast  §.  40111,  betvelbad  die  eonüi- 

cirtea  Güter  der  in  finnsoeiscbe  oder  sehwedisobe  Diemte  getr«teii«i  Exulanten 
ans  den  kaiseriichen  Brblanden,  deren  Bestitainmg  der  Kaiser  verweigerte. 

*)  Der  Kaiser  vermählte  sich  in  «weiter  Ehe  mit  Maria  Loopoldina, 
Tochter  des  Erzherzogs  Leopold  von  Tirol,  die  aber  schon  im  folgenden  Jahr 
starb  (19.  Aug.  Xt^j. 
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IV.  Yerachiedeue  Yerhaudlungen. 


Conrad  v.  Biirgsdori'  an  v.  KleLst.   Dat.  Cleve  21.  Juli  1648. 

[Kraukheit.    Klage  über        Sjx-ödii^koit  des  kutäorlichen  n^^ftis.  Al^emeina 

Geldklemme.    Expecturationen  über  ein  Duell.] 

.Juli.  Insonders  hodigeehrter  Herr  Sohn,  sehr  hoher  und  werther  Freund. 
Desselben  beide  angenehme  Schreiben  yom  24.  und  30.  passato  liabe 
ich  alhier  sn  recht  erhalten.  Maas  unter  andern  daraus  Temohoieii} 
dass  der  Herr  Sohn  mir  bdmessen  will,  ob  hätte  ich  die  ganze  Zeit, 
als  ich  Ton  meiner  ahn^legten  Gesandtschaft  wieder  anhero  gelanget» 
kein  einzig  Mal  an  Ihn  geschrieben,  da  ich  doch  mekes  eigentlichen 
Wissens  zwei  unteisohiedliche  Schreiben  seither  meiner  Wiederkunft 
.  an  Ihn  abgehen  lassen;  Uber  das  aber  auch  nicht,  und  das  dahero, 
weil  ieh  die  ganze  Zeit  hero  mehr  des  Bettes  als  der  Erden  und  an- 
dern Verrichtungen  mich  gehrauchen  müssen,  wie  ich  dann  nnn  Uber 
14  Ta^^e  mit  einem  so  staikcu  Ciitarrho  Ijefalleu  und  daran  bis  dato 
licttlil^crijr  l»in,  als  ich  zuvor  niemals  gcliabt.  Aber  was  soll  man 
thun ;  (las  angehende  Alter  bringet  dergleichen  Fruchte  mit  sich,  und 
%väie  mir  bei  so  gestalten  Dingen  viel  besser,  dass  ich  mich  den  pu- 
blicis  und  andern  wichtigen  Affairen  numehr  ttusaem  und  privatim 
leben  könnte. 

Dasa  der  Herr  Sohn  so  lange  am  Kaiserlichen  Hof  aufgehalten 
nnd  ohne  gewisse  und  längst  verhoffte  und  gewierige  Resolution  ge- 
lassen wird,  das  verwundert  mich  billig  nicht  wenig,  da  doch  fast 
▼on  allen  Ecken  her,  wie  dann  auch  noch  neulich  Ton  dem  Herrn 
▼on  Blumenthal,  mir  gesehrieben  wird,  dass  es  mit  Evacuation  des 
Hamms  numehr  so  viel  als  richtig.  S.  Gh.  D.,  unser  gnftd.  Herr,  haben 
solches  meines  Wissens  vennittelst  Dürer  bishero  geftlhrten  Actionen 
nicht  Tcrschuldet,  sondern  sich  jederzeit  in  beständiger  Devotion  als 
ein  treuer  ChurfOrst  gegen I.  Kais.  Maj.  erwiesen;  wie  Sie  es  dann  auch 
nochmals  bei  dem,  wessen  Sie  sich  vor  diesem.  1.  Kais.  Maj.  nllu  auad. 
Desiderio  gemUss,  bei  dem  §.  Tandem  onihcs  resolvirt,  allerdings 
bewenden  lassen,  und  sich  ganz  nicht  erinnern  können,  dass  dem  zu- 
wider \tHi  (lero  (tcsandtschaft  icbtwas  wäre  moviret,  viel  weniger  nr- 
giret  worden;  haben  aber  Ihre  ^e^<andte,  welches  ich  doch  nicht  glau- 
licn  kann,  in  diesem  Pass  wider  ihre  Instruction  gehandelt,  so  werden 
S.  Ch.  D.  dieselbe  selion  darum  anzusehen  wissen.  So  hat  man  ja 
auch  wegen  des  liegchrten  Passes  und  Repasses  für  die  Kais.  Völker 
in  luiehstged.  6.  Ch.  D.  mit  Fuge  kein  Midstranen  zu  setsen,  weil  Sie 
sieh  deshalb  yor  diesem  gegen  allerhdchstged.  I.  Kais.  Ifiy.  alberelt 
erkläret,  auch  dieselbe  gnugsam  versichert;  dass  ich  also  gar  nicht 
absehen  kann,  warum  man  meinen  hochgeehrten  Hen»  Sohi^  also 
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laqge  aufhalten  fhat  Was  soasken  S.  Oh.  D.  wogen  Seiner  femern 
Verhaltung  Ihme  zun  gnftd.  Befehl  zukommen  lassen,  das  wird  Er  ans 
beikommendem  dero  Chnrf.  Resoript  mit  mehrenn  yemehmen  kttnnen, 
worauf  ieh  mich  gezogen  haben  will,  and  wbd  sieh  mein  hochgeehrter 

Herr  Sohn  demzufolge  mit  seiner  Reise  aaf  Berlin  zu  richten  haben. 

S.  Ch.  D.,  unser  gniid.  Herr,  seind  /\sar  uuchmuls  resolviret,  sich 
siib  finem  Septembris  nacher  Berlin  zu  begeben,  man  weiss  aber  doch 
noch  nicht,  ob  Sie  alda  lange  verbleiben  oder  sich  bald  nach  dem 
Herzogthum  Preuflsen  niacbeu  werden;  deni  ungeachtet  hat  mein  Herr 
Sohn  Seine  Reise  jedoch  also  anzustellen,  dass  er  von  Berlin  förder- 
lichst zu  Sr.  Ch.  D.  anhero,  oder,  obgleich  dieselbe  auf  der  Reise  be- 
griffen, dennoch  unterwegs  zu  derselben  kommen  möge.  Govnss  ists 
SODSten,  dass  höchstged.  S.  Ch.  D.  den  Winter  über  nicht  bleiben  wer- 
den, wie  Sie  dann  aueh  nieht  können,  weil  es  dieser  Orten,  da  bei 
dem  eontinuirliehen  bösen  Wetter  das  Getreide  nnd  Heu  auf  dem  Felde 
▼erdorben,  grosse  Theneraog  yerorsaehen  und  derselben  sowol  die 
Ifittel  vor  dero  Hofstaat,  als  aneh  Futter  für  die  Pferde  dadurch  ent- 
zogen werden  dtefte.  Der  1000  Thlr.  halber  ist  dem  yon  Blumen- 
thal  sehen  gesehrieben  worden;  alhier  ist  gauz  kein  Geld  und  nhnmt  * 
die  uf  den  2.  Augusti  angestellte  Ghurf.  Kindtaufe  alles  yoUends  hin- 
weg, dass  ich  nicht  absehen  kann,  wie  es  endlich  femer  anzustellen. 

Schliesslich  niuss  ich  nicineiu  hochgeehrten  Herrn  Sohn  noch  dieses 
melden,  dass  in  abgewichener  Woche  Sein  Lieutenant  Glas enapp  mit 
dem  Uofiunker,  dem  von  Walsleben,  ah  sie  des  Abends  mit  ein- 
ander getrunken,  in  Streit  gerathen,  dass  es  ilarHber  des  folgenden 
Morgens  zu  einem  Duell  kommen,  wobei  sie  alle  beide  zwar  verwundet 
worden,  der  von  Glasenapp  aber  fast  gefährlich  im  Bauch  verletzet 
worden;  die  Medid  yermeinen  aber,  dass  es  numehr  mit  ihm  kein 
Noth  habe,  sondern  er  wol  noch  dayonkommen  werde.  Wann  er  wie- 
derum genesen  und  sie  beide  vor  mir  kommen  werden,  soll  es  an 
guten  FUaen  nicht  ermangeln;  die  Bursehe  meinet,  wann  es  sSuft  und 
sieh  nicht  dabei  sehlflget,  so  yriren  es  keine  Oayallier  nidit  Welches 
meinem  hoehgeehrten  Henn  Sohn  hiendt  nioht  yerhalten  wollen. 

Resolution  des  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  22.  Juli  1648. 

Wenn  die  Angelegenheit  noch  nicht  absolvirt  wird,  so  soll  v.  Kleist  22.  Juli, 
sich  nicht  länger  aufhalten  lassen,  sondern  abreisen.  —  F.  S.    In  Betreff 
des  Pass  und  Kcpass  in  Hamm  soll  er,  wenn  befragt,  die  Versicherung  ge- 
ben, „dasa  allerhdohstged.  I.  Kais.  Mf^.  allein  und  kekem  dero  widrigen 
Thea  yon  Uns  hierunter  gewSUfahret  werden  floU**. 
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IV.  Yerwihiedane  TeilMadliiiigw. 


y.  Klebt  an  den  Enifursten.   Dat  Linz  28.  Juli 

[LtM»  AmtreoguDgett  bet  dem  Kaiier  mid  seinen  BSthen.] 

Dieweil  aller  Fleiss  und  Bemüliuug,  hiesig  gewohntes  Aufschieben 
und  Tcrgiveisireu  zu  brechen,  verjjeblich  angewandt  und  der  Herr 
Graf  Kurt/  daliin  niclit  m  hvuv^L'u.  gewesen,  dass  auf  mein  letztein- 
gegebenes Ikaiitwortungsmemorial  etwas  Resolvirtes  erfolget  wÄre,  als 
habe  ich  nicht  länger  übers  Herz  bringen  können,  E.  Ch.  D.  Kespecfc 
dergestalt  ferner  expooirt  sein  und  mich  mit  weitern  Bem&nteiungen 
hemmftLhren  zu  lassen,  sondern  nachdem  bei  Herrn  Grafen  von  Tran t- 
mannsdorff,  Martinits,  Kurtz,  Schlick  and  wo  es  sonst  nöthig 
Uber  bisbero  geballeoe  ICetbode  ieb  beftig  doliret»  darauf  biebei  kom- 
mende Memorial  mit  der  Beilage  L  Kais.  Uaj,  «elbst  eingegeben,  nnd 
mit  Yerwand,  daw  mit  letiter  Ordinaire  von  £.  CL  D.  lob  dessen 
befebliget,  ansdrfloUieb  doeb  mit  untertbilnigst  gebflbrBohstem  fie- 
speet  angedeutet,  dass  auch  unerwartet  fernem  Bescheids  ich  mich 
um  bestimmte  SSdt  von  binnen  aufiDaeben  mtate.  Worin  der  Herr 
Graf  von  Nassau  bei  seiner  heutigen  Audienz  bei  I.  Maj.  mich  se- 
cundiren  und  was  sonst  abgciedct,  dcrsclbtu  /.u  insimiircn  wol  wisseu 
wird.  VerhofFe,  dass  dieses  ohne  Frucht  bei  gegenwärtigen  Emergen- 
tien,  auf  welche  ich  hiemit  nothwendig  sehen  müssen,  nicht  abgehen 
soll;  aufs  wenigste  werde  ieb  einmal  recht  gewahr,  was  sie  thun  oder 
lassen  wollen,  nachdem  Ja  sonst  alles  geschehen,  was  sie  begehret 
oder  raiaounablement  begehren  können,  und  dennoch  mehr  zurtick  als 
vor  sich  gehen.  Können  oder  wollen  sie  den  Hamm  lassen,  so  moss 
es  hierauf  gescbebea;  wollen  sie  nicht,  so  habe  ich  ja  dazu  sobon 
lang  gnng  warten  müsseo.  Werde  demnach  dabei  das  Auge,  wie  es 
der  Wind  erfoidert^  wol  ins  Segel  zu  halten  nicht  onteriassen.  — 

0«r  teilte  Torbandsne  Brief  t.  Kieist's  dabei  noeb  das  aogelQhrto 
Memorial  an  den  Kaiser  mit  nochmaliger  analtthflieher  Dednction  des  Beehts 
des  KorRtaniten.  Bald  darauf  reiste  er  tou  Prag  ab. 
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Einleitung. 


Mit  der  Unterzeichnung  der  Fricdensinstrunient^i  zu  Osnabrück  und 
Münster  war  ein  wichtiger  Schritt  geschehen  zur  Herstellung  der  so  lang 
erstrebten  ullgeineiuen  Pocification;  aber  nur  ein  Schritt,  und  es  blieben 
noch  Tide  andere  sa  tbim  übrig,  be?or  man  in  DentechlaDd  wirklich  sn 
dem  ToHen  Eriedenaitand  gelangte,  welchen  die  beiden  Inetramente  rer- 
bieseen. 

In  gewisgem  Sinne  war  doch  das  Zastandekomnen  des  Friedens  ein 
Sieg  der  Diplomatie  über  die  militärischen  Ansiebten  und  Interessen  ge- 
wesen. In  den  verschiedeneu  Hauptquartieren  wurde  die  Nachricht  von 
dem  Eroigniss  des  24  Octobor  161 S  nifistoiis  zu  ungelegenster 

Stunde  kominciulos  mit  ofTcnriii  Missniuth  uulgoiiuiiiiin'u ;  n»u.sst<'ii  »lif  Ilaupt- 
armeen  in  Folge  der  an  ^k'  ergungenen  Anzeigen  aiu  Ii  die  Feiiidseligiveiten 
alsbald  einsätollen,  im  kleinen  und  einzelnen  iguoririe  man,  so  lang  09  irgeiid 
thunlich  war,  tüe  erhaltenen  Befehle,  und  wo,  wie  bei  den  Schweden  nach 
der  Eroberung  der  Kleinseite  von  Prag,  nnr  noch  eine  kofze  Frist  erfor- 
derlich schien,  am  einen  ansehnlichen  Yortheil  mehr  su  erlangen,  da  nn- 
terüess  man  i^cht  den  Yeisnoh,  doieh^geflissenftliche  Iiangsanikeit  der  Frie- 
densbotschaft den  Heerführern  die  erwünschte  Gelegenheit  doch  noch  ta 
gewiihren.  Weitere  Verzögemng  dann,  bis  aus  den  Hauptquartieren  zu  all 
den  weit  Ober  die  Lande  vei^trenton  Abtheilungen  Kunde  un<I  liefehl  durch- 
gedrungen war;  noch  melirere  Wochen  währte  es,  bis  wirklich  allenthalben 
die  Waffen  zur  Knhe  mhintrteii.  Und  dann  wiedernm  noeh  Monate,  hevor 
OS  zu  Knde  ginLr  luil  den  Uelurehtungen,  dass  die  eine  oder  andere  i'urtei 
den  Frieden  Inecheu  werde,  und  mit  den  immer  neu  auftauchenden  Gerüch- 
ten von  fortgesetzten  Rüstungen  und  drohenden  Plänen.  Es  fiel  schwer, 
Dach  der  Entwöbnang  eines  ganzen  MenBchenalters,  sich  an  dem  Gedanken 
aorttckangewOhaetty  dass  in  Dentschlaad  Frieden  sein  könne  and  solle. 

Daa  nichite  war  die  Avawechselnng  der  Ratificationen.  Binnen  acht 
Wochen  nach  Unteraeichnnag  des  Filedeaa  soUie  sie  Statt  finden.  Dia 
Jfehnahl  der  Gesandten,  ?on  brandenbnrgiBeher  Seite  Graf  Wittgea- 
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stein,  Wesenbeck  und  Fronihnld,  blieben  zu  diesem  Behuf  in  Mttn* 
ster.  Ahcr  nnter  ondloscn  Verzögerungen  und  Pormalitäten  kam  mnn  bis 
in  den  l  ehruar  des  folgenden  Jahren,  ehe  der  abschliessende  YOtgo* 
uommeu  werden  konnte  (18.  Fel^r,  1649)'). 

Mittlerweile  waren  in  i'rag  seit  dem  November  die  Spitzen  der  kaiser- 
lichen und  schwediächeu  Generalität  zu  Confereuzen  zusammeugetreieu ,  in 
welchen  die  tor  Avsfllhnmg  des  Friedens  nOllifgen  militlrisdien  Anordnon- 
gen  verabredet  werden  eoDtmi,  einstweilige  Verpflegung  der  Trappen,  all- 
mlUige  Yerabsehiednag  derselben,  Rüiinning  der  besetiten  PlCtie*).  Ah- 
bald  traten  die  wesentUcbsten  DilferenEen  über  diese  Pnneie  bervor.  Ken 
begnügte  sich  in  Prag  nur  eine  Reihe  von  Bestimmungen  fOr  die  kaiserli- 
chen Erblande  zn  treffen');  alles  flbiige  ward  auf  einen  neuen  diplomatisch- 
militärischen  Congress  verwiesen,  der  zu  Nürnberg  zusammentreten  sollte. 

Was  speciell  die  brandenburgischen  Ang-elegenheiten  betrifft,  so  war 
hier  die  Auseinandersetzung  mit  Schweden  über  die  Ziehung  der  schwedisch- 
brandenburgiachen  tireuze  in  Poiuiuern  und  über  andere  dazu  gehörige  Fra- 
gen die  wichtigste.  Das  Friedeusin.struuuiii  hatte  in  dieser  schwierigen 
Sache,  wie  in  anderen,  am  wenigstens  einen  vurläußgen  allgemeinen  Ab- 
•eUnss  m  ermtfgUobeni  sieb  ndt  einem  Yerweis  anf  bOnftlge  Sepamtrer- 
bandlnngen  iwisehen  den  beiden  beteiligten  Mlchten  begnügt  Bs  ge« 
wäbrte  den  Schweden  Vorpommern  nnd  Bügen,  anaserdem  von  EBnteipom- 
mern  Stettin,  Garz,  Damm,  Golnow,  die  Insel  Wollin  nebst  dem  entB|ite* 
cheiiden  Stück  der  Oder,  dem  frischen  Haff"  und  seinen  drei  Mündungen; 
auf  der  hinterpommerischcn  Seite  sollte  längs  dem  Flnss  ein  Landstreifen 
abgegrenzt  werden,  vermöge  dessen  Sehweden  in  Besitz  des  östlichen  Flu*s- 
ufers  wäre;  über  die  Breite  desselben,  sowie  über  die  übrigen  Einzelheiten 
der  Grenzregulirung  sollten  die  beiden  Interessenten  sich  einigen*). 

Unmittelbar  nach  der  Unterzeichnung  des  Friedens  begann  sich  zu  aei- 
gen, welcheu  Gebrauch  man  auf  schwedischer  Seite  von  der  Unsicherheit 


»)  V.  Meiern  Acta  Pac.  Wcstpb.  VI.  p.  857  ff. 

')  Für  dieee  «nd  die  folgenden  Nürnberger  Verbandlangen  b.  die  Sammlung 
V.  Meiern's  Acta  lüxecatiouis  Pacis  publica;  für  die  Prager  GeaeralitätacoQo 
ferenzen  I.  p.  4  ff.  • 

')  Kecess  Uat.  Frag      1,';,;^;  1G18/9  eben  das.  p.  11  ff. 

*)  Wir  setzen  zur  Erleichterung  für  das  folgende  den  Wortlaut  der  wichtigsten 
Stellen  hieber:  Primo  totem Pomeranian  dteriorsm  ...  nna  «amliiBBlaBagia  ... 
Adiiaeo  e  Pometania  nlteriori  Stetinam,  Oarto,  Dam,  Oolaan  et  lasalmn  Wölfin; 
nna  cam  interiabente  Od*  ra  et  mari,  vnlgo  das  ftische  Haff  vocato,  suisque  tti* 
bns  OStiis  ...  atqn««  adjacente  utrtu(jue  terra  ab  initio  territorii  Regä  us- 
que  in  mare  Fialthiciun,  rii  1  at  1 1  \i  d  i  ii  «•  littoris  orientalis.  de  qua  inter 
Reglos  et  Electoraleji  c  üimuissarioH  circa  exactiorem  Hmituni  et  caeterorum  mi- 
nutiorum  detiuitionem  amicabilitur  couvenietur.  Uuuc  jüucatum  Pomera- 
aiaeBogiaequePrineipatQm  oaa  eam  ditiooibaSf  loetsqae  aanesla  omaibuqae  «t 
aiagoUa  ad  ea  pertiaentiboa  terrltoriia  «to.  . . .  Begia  ll^jeatas  Begaomqaa  Sno» 
ciac  ab  boo  die  in  perpetanffl  pro  baeniitario  iMuk»  habeat  (Ina!  Pae.  Oaa. 
AruX) 
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dieser  Be»tiDiinangen  zu  machen  gesonnen  war.  Das  erste  wur,  dass  die 
fif'Siiiultcn  in  Münster  alsbald  mit  der  Anffassnnpr  hervortraten,  nicht  die 
»Stadt  Stettin  nn<l  die  Innel  Wollin.  sundtM'ii  di*«  n;i<-li  beiden  trinannten 
Aemter  seien  unter  den  an  .Schueden  al>g<'treteuen  Stucken  in  JünieriMim- 
mern  zu  verstehen;  ansherdem  beuri-pruchten  sie  auch  die  beiden  Aemter 
Colbatz  und  Pyritz;  uiun  griü"  aut  der  vurpouimeribcheu  Seite  sogar  über 
die  Landesgrensen  hinaus  und  begehrte  das  zur  Uokemiark  gehörige,  um 
seiner  eintrigliehen  Zollstelle  wfllen  enrdnsehte  Löoiante;  für  den  Land« 
streifen  auf  dem  Ostliehen  üfer  der  Oder  verlangten  sie  Torlttnlig  die  Breite 
von  einer  Meile.  Vehrigens  lehnten  sie  es  ab,  in  Mfinster  anf  endgfltige 
Verhandlongen  darüber  sich  einzulassen;  die  Unterstützung,  welche  Bran- 
denbarg dort  etwa  bei  den  anderen  Gesandtschaften  hnden  mochte,  war 
•  nnbeqncm,  nnd  es  schien  jedenfalls  vortheilhafter,  dasselbe  von  aller  direc- 
ten  diplomatischen  TU  iliilfe  möglichst  zu  isolireii.  ^Fan  forderte  deshalb  die 
Vornahme  des  Geschäfte.«  an  Ort  iiud  Stelle  in  l*unimern  sell)>t  nnd  stellte 
es  im  übrigen  dem  Kurfürstei»  anheim ,  durch  eine  eigene  Ge^^•andtsehaft 
nach  Stockholm  der  Königin  seine  Wünsche  vortragen  zu  lassen.  Die  ent- 
scbiedeue  Absicht  Schwedens  trat  klar  zu  Tage,  die  von  dem  Fricdeu^iu- 
stmment  leer  gelassenen  Stellen  in  möglichst  ansgiebiger  Weise  anssaflOleui 
Ja  es  wurde  ?on  dieser  Seite  die  Missstimmnng  darüber  nicfat  verhehlty  dass 
man  Überhaupt  jetst  in  Pommern  iheilen  solle,  widirend  man  doch  die  Mög- 
lichkeit gehabt  habe,  das  Ganze  an  behalten'). 

Dagegen  brachten  anf  speciellen  Befehl  des  Knrfiirsten  die  branden- 
bnrgisehen  Gesandten,  während  sie  all  diese  selnvedischcn  UebergriflPe  ent> 
schieden  zurückwiesen,  jetzt  noch  einmal  einen  Flau  in  Anregung,  der  schon 
früher  beiläufig  besprochen,  aber  damals  wieder  bei  »Seite  gelegt  worden 
war.  Wenn  Schweden  jetzt  uuch  seinen  Ajitheil  an  l'oinniern  aufgeben 
wollte,  so  erklärte  sich  Krandenburg  bereit,  ihm  dafür  die  drei  Stifter  Magde- 
burg, Hidberstadt  und  Minden  zu  überlassen  und  ausserdem  noch  die  Summe 
von  zwei  Millionen  Btb.  so  bezahlen ').  Dieses  Tanschproject  wnrde  im 
December  1648  von  den  brandenbnrgisoben  Gesandten  besonders  mit  Adler 
SalTins  eifrig  Tcrhandelt^  dem  eine  betrüchtliohe  Belohnung  angesagt  war, 
warn  es  ihm  gelänge,  dasselbe  am  Hofe  an  Stookhohn  dnrchxusetseii.  Es 
Ist  kein  Zweifel,  dass  dasselbe  auf  Seiten  des  Kurfürsten  völlig  ernstlich 
gemeint  war,  und  man  erkennt  auch  hier  wieder,  von  wie  überragender 
Wichtigkeit  in  seinen  Augen  der  Besitz  dieser  Küstenlande  und  die  directe 
Verbindung  mit  der  Ostsee  war.  laicht  so  bei  den  Schweden.  Salvius 


*)  Oer  schwedische  Resident  Bärenklati  erz&hlt  den  brandenbnrgischen 
Gesandton,  „dass  ihm  nocli  bei  seinem  letzten  Anwesen  in  Schweden  von  der 
Königin  und  «^esamrat^u  Reicharathen  vorpewor  feii .  warum  «ie.  die  l'IeuipoteD- 
tiarii,  nicht  guuz  Pommern  behalten,  da  ihnen  die  üflerte  damit  hü  gut  ge- 
8cüeh(iu  wäre ;  hätte  auch  kaum  das  Werk  . . .  daselbst  wieder  redreaäireu  kua- 
iien,  dass  sie  nieht  deswegen  ungnädig  angesehea  worden*'.  (Relation  dat. 
MäDSter  1&.  De«.  16ia) 

•)  Die  erste  Anrsgnng  an  einem  sdehen  Tansehe  hatte  Salrins  im  Januar^ 
gigeben;  a.  oben 
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lehnte  es  niclit  ab,  den  YorscUag  iu  Erwägung  zn  zieli' n  und  darüber  naeh 
Stockholm  zu  berichten;  aber  er  eröfTnete  dabei  sogleich,  dass,  wenn  Schwe- 
den darauf  oing-iiiL'c.  die  Insel  Rügen  jedenfalls  ihnen  verbleiben  und  neben 
den  zwei  Millionen  und  den  drei  binncnliindiscben  J^tifteni  auch  das  Stift 
Camin  ihnen  abgetreten  wcrileti  niiisste.  Dies  zeigte  zur  üenüge,  da-'^  im 
ein  ernstliches  Eingehen  aul  dtn  riaa  hier  in  Münster  nicht  zu  denken  war; 
der  Kurfürst  befahl,  die  Verhandlung  darüber  abzubrechen^),  um  sie  jedoch- 
gleich  darauf  bei  der  Sendung  Bwald'a  t.  Kleist  nach  Stockholm  TOn 
neuem  aafimnehmen. 

Im  ttbrigen  bewegten  sich  die  Yerhandlangen  in  Münster  wihrend  der 
letzten  Wochen  besonders  nu  die  Fragen  der  pommeiiadien  GrensregnH- 
mug  (ohne  dass  man  dabei  Aber  das  Stadium  der  TOrlSnfigen  Aufstellungen 
hinauskam),  des  Anstansches  der  Ratificationen  nnd  der  Uebeigabe  der 
brandenburgischen  Abtretungsurkunde  für  den  jetzt  schwedisch  gewordenen 
Theil  von  Ponmiorn.  Sehr  eifrig:  bemuliten  ^'\c]\  die  Schweden,  diese  Ur- 
kunde schon  jetzt  vor  der  Ratification  des  Friedens  und  vor  dt  r  i  iHiiriltigen 
Regulirnnp  der  Grenzen  den  Brandenburgern  abzupressen,  iiin  auf  dit>em, 
jetzt  naturücii  nur  ganz  allgemuiu  zu  haltenden,  Acteustin.k  tiissend,  dann 
bei  der  EiuzelverhaudUmg  über  die  Orenzsiebnug  desto  rückäicht&Ioser  ver- 
fahren ZQ  können^  Dies  missglOekte  ihnen  indess;  die  Brandenburger  blie- 
ben fest  dabei,  es  zn  yenreigem;  die  Schweden  mnssten  sich  endlich  tarn 
Aostansch  der  Ratificationen  bequemen ,  ohne  im  Beaits  des  gewünschten 
Diplomes  zn  sein*). 

Noch  mehrere  Wochen  vergingen  in  Münster  mit  rorläufigen  Berathnn- 
gen  Über  die  Entlassung  and  Bezahlung  der  Trappen,  die  Räamang  der 
besetzten  Platze,  die  Besitznahme  der  neuen  Lande  u.  a.  m.,  was  erst  auf 
dem  Executionstag  zu  Nüridjerg  seine  definitive  Erledigung  finden  sollte. 
Erst  Ende  März  1649  wai'en  die  Geschäfte  allseitig  so  weit  geordnet,  dass 
die  Gesandt^^n  nach  nun  gerade  vierjähriger  Anwesenheit  ihre  Thätigkeit 
hier  bet»chlies&eu  uud  die  Rückreise  antreten  konnten^). 


Besoltttion  des  Karffirsttn  an  die  Oesaadten  in  Mönstar  dat  derte 

2.  Jan.  lG4f».  Ks  ist  nicht  iiothif^,  di'  Ai  ti  n  dieser  letzteu  Münsterachen  Ver- 
htiüdlungeii  im  Einzelnen  mitzutheih  n.  du  «He  darin  verhandelten  Fragen  alle  in 
den  folgenden  Studien  in  eing^cht  iuU  tf  r  ^\'ei80  wieder  aufgenommen  werden. 

*)  Uolaiiou  dat.  Münster  ly.  Febr.  1649.  Der  kai-serliche  fimgirende  Ge- 
sandte bewUncmamt  Schweden  als  nanmehrigeu  Beichsstand  mit  den  Worten: 
„MM  wt  co9doptamuit  lun  tu  athmuu,  Md  «MioM*'.  —  In  Besog  auf  die  btaa- 
denborgisohe  Batificationsurknnde  „lobte  Graf  Ozenatjerna  das  Format  ■ehr, 
und  dass  kein  Stand  es  in  sothaner  Solennität,  gleicliwie  E.  Ch.  D.,  mit  dem 
MajpstHtsietrel  liahi'  einrichten  laapen,  welclics  sich  gleiclnvol  bei  so  einem  hoch- 
wiclifiiren  Acte  wol  gebührete,  nnd  kam  danif  uf  etliche  andere  RatiQcationes. 
HO  theil»  auf  l'apier,  theils  mit  grostiem  Defectu  wären  auagu fertiget  wordeo, 
woranf  er  aiemUch  höhnisch  war". 

*)  Besolntion  des  Kurfürsten  an  die  Gesandten  in  MOnster  dal  Giere 
13.  lAars  1649:  ..Sobald  Wir  auch,  geltebts  Gott,  die  wirkliche  Possess  deren 
Uns  nun  Aequivalent  attnbnirten  Stifter  ergriffen  haben  werden,  wollen  Wir 
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Kurz  bevor  diese  Verhandln nj?eu  in  Munster  zu  Ende  gingen,  wurde 
der  Plan  einer  Gesjindtscbaft  nach  Schweden  in  s  Werk  gesetzt,  von 
welchem,  wie  wir  oben  sahen,  schon  vor  zwei  Jahren  die  Rede  gewesen 
war***).  Der  geheime  Rath  Ewald  von  Klei»t  ward  nach  Stockholm  ge- 
sandt mit  dem  Auftrag;  die  Bänmimg  der  nenen  Landestii^e  flalberstadt 
und  Jfinden,  sowie  der  noch  in  der  Mark  besetsteD  Plfttse  tod  Seiten  der 
Schweden  zn  besehleimigen,  sodann  in  erster  Reihe  das  oben  erwähnte 
Tanscfaproject  der  Königen  ni  empfehlen  und  im  Falle  der  Weigerung  die 
nöthigen  AnaDgeuents  und  Aosgleiehnngen  in  BetieiF  der  Grenzrcgulirung 
nnd  der  Separatton  zwischen  Vor-  und  Binterpommem  mit  der  sehwedi- 
scheu  Regierung  zu  treffen. 

Der  Kurfürst  wünschte,  so  viel  als  möglieli  von  diesen  Angelegenheiten 
am  schwedischen  ILifc  zum  Austiiig  briu^cu  zu  lassen,  wo  er  in  dem  per- 
sönlichen Antheil  der  Kuuigiu  ein  Gegengewicht  zu  finden  hoffte  gegen  die 
vielfältigen  persönlichen  Interessen,  welche  sich  bei  der  bevorstehenden 
Ausciuanderäctzung  getahr^et  sahen.  Deuu  massenhaft  hatte  zuerst  die 
Tomnndsehaftiiche  Regiening  und  dann  Königin  Christine  selbst  in  Yor- 
nnd  Hinterpommem  Domanial-  nnd  Privatgüter  an  schwedische  Ofliciere, 
IKplomaten  nnd  Beamte  daUngegeben,  landesherrliche  Einkünfte  verpftndet 
oder  verschenkt  n.  dgl.;  eine  Menge  so  erwoibener  Rechte  nnd  Ansprüche 
(vieles  war  auch  ohne  alle  Terleihung  von  einzelneu  schwedischen  Officie- 
ren  und  Beamten  usurpirt  worden)  kreuzte  sich  nun  in  dem  brandenburgi« 
sehen  Landestheil  mit  den  wiedererwacheudeu  Rechten  des  Landesherrn 
oder  der  früheren  Besitzer;  namentlich  in  dem  reichen  Fruchtlande  rechts 
von  der  Oder  hatten  die  sehwedisclicn  Herren  sich  griindiicli  festgesetzt. 
Dieses  Gebiet  war  durch  den  klaren  W^urtlaut  des  Erieden-iii.srrumenteÄ  dem 
brandenburgischen  Antheil  zugewiesen,  mit  Ausnahuie  tines  durch  freund- 
schaftliche Abkunft  zu  bcstimmcudca  Uferstriches  längs  der  Oder.  Begreif- 
lich Ann,  dass  die  ganze  Masse  der  an  dieser  Stelle  Interessirten  sich  mit 
Eifer  anf  diese  Angelegenheit  warf;  je  weiter  es  gelang  die  Grenze  östlich 
Ton  der  Oder  roranscfaiebenV  nm  so  mehr  gefUirdete  Besitsnngen  wurden 
gerettet;  man  hatte  schon  in  Münster  deshalb  in  Bausch  nnd  Bogen  die 
Aemter  Stettin,  Pyritz  nnd  Colbata  gefordert 

In  der  That  sind  es  nnn  vorztigs weise  Interessen  solcher  Art  gewesen, 
welche  nnt  widerwärtigem  Hin-  und  Hei'zerren  den  Abschluss  dieser  Ango* 
legeiilieit  bis  in  die  Mitte  des  Jahres  lÜo'S  verzögert  hubeu.  Mit  Ausnahme 
des  .Streite*  über  die  Zölle  In  Tlinterpominern  (wfivon  unten  nocli  zu  spre- 
chen) kommt  keiner  der  zalilrciclien  einzelnen  ytreitl'ragen.  die  sich  nun  er- 
hoben, ein  eigentlich  politiiicher  (jharakier  zu.  Dcr^auze  vierjährige  Grenz- 

Ench  Uuserm  gnäd.  Versprechen  «remiigg  mit  denen  designirten  Chargen  zu  ver- 
schon und  in  deren  wirkliche  liediennng  installireii  zu  lassen  in  keiiip  Vergea- 
seuhcit  stellen,  deaaen  Ihr  Euch  versichert  zu  haltou."  Wittgenstein  erhielt 
zunächst  die  Oha^  als  StatthsUwr  von  lOadea  md  Bavensberg,  Weseubeck 
«Is  Kaniler  von  Minden,  Fromhold  als  Eansler  von  Hislberstadt  Vgl.  oben 
p.  348  f* 

ti)  VgL  ob«i  (».651.  fi66ff. 
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streit  ist  vielmehr  das;  Werk  privater  Jlabsuclit,  al'.  irgnul  eines  wiriclich 
politisehpM  luteresses.  Man  hatte  iu  Münster  und  Osnabrück  im  Siune  der 
traditiuuelleu  schwedischen  Politik  erstrebt  und  erreicht,  was  für  diese  er- 
forderlich war,  die  uugetheilte  llerrschaft  über  die  Odermündungen,  die 
Ali8|>errangBnuideDbiirg8  von  der  Ostsee;  man  hatte  den 'erschöpften  deot- 
flchen  Landen  den  letzten  Pfennig  ansgepresst,  nm  neben  allem  anderen 
noch  fBnf  Millionen  lor  »SatlsfiMstion  der  echwediechen  HQiz**  davonsntn* 
gen;  jetat  bei  den  ponuneriseben  GhrensTerbandlnngen  sinkt  dieses  Erpres- 
snngssystem  geradezu  in  die  Sfdiife  des  Raubes  herab.  Denn  ledtgileh  die 
kleine  Clique  cinflnssrcieber  militärischer  und  politischer  Beamten,  welche 
in  der  sicheren  Hoffnung  auf  dauerudcn  Besitz  sich  auf  den  ergiebigen 
pommerischeu  Gütern  als  Herren  installirt  hatten,  benutzte  jetzt  ihre  mäch- 
tige Stellung'  am  Hofe,  um  mit  .TÜeu  Mitteln  si(?li  dort  zu  behaupten  und 
zu  diesem  Behufc  mit  der  emporeudsteu  Wiilkuiiiehkeit  nnd  Kochtsverdre- 
hung  dem  ohnmächtigen  und  Iriedensbedürftigen  Brandenburger  ein  Stück 
nach  dem  andern  zu  eutreissen  und  dies  in  noch  viel  grösserem  Maass- 
stabe XU  versuchen,  als  es  ihr  schliesslich  gelang"). 

Der  Bittblick  in  die  weitscldehtlge  Aefienmasse,  die  Uber  diese  Ange- 
legenheit von  der  Kl  eist' sehen  Sendnng  an  bis  aar  endliehen  JBrlediguug 
ansanunengesehiieben  worden  ist^  seigt  diesen  Charakter  der  Ycrhandlnngen 
gana  evident  Höchstens  dass  gans  im  allgemeinen  der  poHtisehe  Oesiehta- 
punet  sich  beimischte,  es  sei  überhaupt  im  Tiitcressn  dw  schwedischen  Po- 
litik, den  brandenburgischen  Nachbar,  besonders  in  Hinsicht  auf  ein  vorans- 
ztipeheniles  baldiges  Zerwürfniss  mit  Polen,  so  hart  und  so  lange  als  möglich 
nied(  r/>uhiilten.  Ewald  v.  Kleist  trug-  kehi  Bedenken,  bei  seinen  Verhand- 
lungen mit  der  Köiiitrin  C  h  ri  s  tine  die-^e  persönlich  zu  wiederholten  Malen 
darauf  aufmerksam  zu  macheu,  dabs  der  Kurlürst  lediglich  im  Interesse 
von  l'rivatpersouen  ausgebeutet  werde.  Er  erzielte  keine  Wirkung  damit; 
so  selbständig  diese  Königin  sich  glauben  mochte,  so  war  sie  doch  bei 
GeschSften  dieser  Art  vollkommen  In  der  Hand  eben  deieri  die  es  hier  ge- 
golten hätte  im  Zaome  an  halten.  Es  kam  hinan,  dass  naeh  der  BBckgabe 
der  hlnterpommerischen  Donationen  eine  Menge  von  Ansprüchen  aof  an- 
derweitige Entschttdignng  voransausehen  waren ,  und  dass  dieselbett  jeta^ 
bei  der  übclen  finaosiellen  Lage  des  Bidchs  und  bei  der  immer  wachsen- 
den Erbitterung  der  unteren  Stände  gegen  die  Ausbeutung  der  Kione 
durch  die  herrschende  Oligarchie,  auf  bedeutende  Sehwierigkeiteu  stossen 
mussten.  Grund  genug,  um  desto  fester  zu  halten,  was  man  einmal  in  da 
Haud  hatte '^). 

Die  VerhandlaDgen  Kl  eist's  iu  Stockholm  verliefen,  wie  hiernach  vor- 

80  klagen  auch  auf  dem  schwedischen  Reichstag  1650  Geistlichkeit,  Bfii^ 
ger  und  Bauern  in  ihrer  „Protestation  über  die  Znrückpfabe  der  Kron«n«ter"  dar- 
über, dam  ,,die  erobL-rton  Länder  dem  lieicho  bloss  dem  Titel  nach,  iu  der  'I'lint 
aber       atpersoueu  zum  Vorüifiii  gekommen".   (Geijer  Geschichte  öchw^deiis 

ni.  p.  4.01.) 

*■)  80  entgegnet  der  Qraf  ICagnns  de  la  Qardie  dem  bnmdeabugisclws 
Eesideaten  8  Ohles  er  auf  seine  Yorstelfamgen:  „er  wollte  mlr's  gans  franchemeut 
ssgen:  gamdmu  posndmu$^.  (Etehition  Sehleser's  dat  Stoekfaobn  SL  Juni  l<i6L) 
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«uniBelieni  vOUig  MsnltoHos.  Yorersi  das  toh  ihm  Targebnchte  TMsoii- 
pnifeet  wurde  kiin«r  Hand  abgewiesen*^;  in  aUeii  auf  die  GrennegnUning 
beaOgUclieii  Fragen  blieb  man  bei  den  ezorbiftaatesten  Forderangen,  obne 

doch  sich  auch  hier  in  Stockholm  auf  definitive  Abmachangen  einlassen  an 
wollen.  Früher  bei  den  Verhandjangen  in  OsnabrttdL^  ans  denen  die  ent- 
scheidende Pnnctation  über  die  Abtretung  Vorpommerns  hervorging,  hatte 
man,  ohne  c'nistlichen  Widerspruch  zu  erheben,  es  geschehen  lassen,  dass 
die  braudcnburgi^t  tirii  Gesandten  die  Breite  des  an  Schweden  abzutreten- 
den Landstriclies  auf  dem  rechten  Ufer  der  Oder  mit  dem  Maasse  bezeich- 
neten: „80  weit  als  vier  oder  fünf  Mann  neben  einander  geheu  könnten""); 
nur  gelegentlich  hatten  sie  veröucht,  statt  der  Worte  „littoris  orienta- 
lis'*  [s.  oben  not.  4]  den  dehnbareren  Ausdruck  „lateris  orientalis** 
einaosehmnggeln,  diese  Aendemng  aber  alsbald  wieder  fallen  laaaen**) 
jetst  liess  man  sich  auf  eine  derartige  Begrensung  gar  nicht  mehr  ^  man 
erklSrte  es  llir  beleidigend,  der  Ednigin  eine  solche  Art  von  Grenssiehnng 
aoanmothen;  «die  geometrische  Sefanhmaaes,  schreibt  T.Kleist,  wird  alhier 
zu  einem  Mal  gänzlich  verworfen  und  vor  schimpflich  und  80  empfindlich, 
dasK  ich  nicht  mehr  davon  gedenken  darf,  gehalten*^ an  den  Ausdruck 
ylittus"  im  FriedonsinstruniDUt,  erklärte  man,  sei  man  überhaupt  nicht 
streng  gebunden;  denn  ^der  amicabilis  respe<'tus  aequi  et  boni,  auf  welehen 
diese  ausgesetzte  Handlung  mehr  als  auf  den  gar  zu  scharfen  Verst4iud  der 
Wort«  in  pactis  publicis  gegründet  iät,  exteusiorem  seosum  requirire'^  ^'). 


**)  „Ja,  wenn  Minden  und  Halberstadt  lägen,  wo  Pommern  liegt,"  sagte 
die  Königin  Christine  zu  Kleist  (BeUtion  dat  Stockholm  1649.) 

")  Vgl.  oben  p.519. 

")  Dies  wird  erwähnt  in  der  ersten  Relation  der  brandonbnriiischpn  CreDZ-  ^ 
ziehuugscommissarion  in  ätottiu,  dut.  31.  März  IGoU,  wo  diu  ächwediscliea  Com- 
mlssaiien  edcHren,  sieh  dessen  nieht  an  erinnern,  zugleieh  aber  doch  in  flnrer^ 
yonmaeht  den  Aosdrack  „partis  orientalis"  miTenehens  einanführea  ver»' 
Sachen. 

")  Relation  dat.  Stockholm  I.VlT).  Dec.  ini9. 

Uelatiou  dat.  Stockholm  13/23.  Oct.  1649. —  Dieses  sophistische  Weg- 
escamotiren  der  Bedeutung  von  littus  galt  dafür,  eine  Erfindung  des  schwedi- 
schen Ki-iegsraths  Liiieström  (vgl.  Urk.  o.  Actenst.  L  p. 405j  zu  ueiu,  wel- 
cher Yiceprasident  TonYorponmieni  war  and  dann  aach  die  Gfensvertiandtangen 
hl  Stettin  dirigbte.  Das  Benommte  dieses  KaaalgrilBi  seheint  sieh,  aa  seinea 
Namen  geheftet,  längere  Zeit  erhalten  SQ  haben.  So  begegnet  dasselbe  noch 
in  einer  Flugschrift  vom  .Tuhr  1659:  fromwel'?.  Ox  engt  im 's  und  Lilien- 
'Btröm's  geführte  Staats- Discursen  iu  l'lutouis  Residentz.  Im  .Tahr 
1659.  (Leipziger  Universitätubibliotbek).  Hier  erscheint  der  Kanzler  Oxen- 
stjerna  als  Professor  in  der  Hölle,  der  täglich  vor  dreihundert  jungen  Teufeln 
Yeriesnngen  «ber  Politik  sa  halten  hat;  vor  diesem  Anditoiinm  soll  Lilie* 
atrftm  ,,eiDe  dispatation  de  litore  halten,  weil  er  vor  dieaem,  sie  Sehweden 
mit  Brandenbm^  Poomera  getheilet,  fliehe  gar  feine  und  dem  TeaM  nieht  na» 
anständige  distinctinnep  Htnris  vorgebrju  lit :  die  Disputation  w;ire  s-pnommefa  ex 
Taciti  lib.  3.  Hist.  c.  G3.  n.  0  und  würde  er  itzuuder  seine  (ÜHtiuctionem  in  na- 
turale» Civile  et  ßegium  behaupten.    Der  Respoudcut  wäre  ein  feiner  juuger 
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'  Bs  war  somit  nichts  Yon  dem,  was  r.  Kleist  in  Stockholm  Tenichten 
sollte,  za  erreicbeu;  seine  Stellung  an  dem  Hofe,  wo  Ihm  alles  verweigevt 
wurde,  war  nicht  die  angenehmste'®);  immer  neue  Verfläehtignngen  über 
den  Kurfürsten  brachte  das  Gerücht  von  Deutschhind  herüber,  und  die 
schwcdisclu'ii  Gesandten  bei  dem  Executionstag  in  Nürnberg  und  dann  bei 
den  Grenzveiliiiutlliingen  in  Stettin  scheuten  .sich  (so  wird  wenigstens  von 
Seiten  des  Kurlursten  behauptet)'*)  nicht,  gefälschte  Protokolle  einzuschicken, 
in  welchen  die  Aeusserungen  der  brnndenburgischeu  Gesandten  eotäteilt 
und  die  Missstiraraung  geflissentlich  verschärft  wurde. 

Nach  fast  aweijäliriger  Anwesenheit  Terliess  Kleist  im  Februar 
1051  den  schwedischen  Hof ,  ohne  etwas  luideres  davon  sn  tragen  als  die 
Verweisung  auf  die  Gienzcommission  in  Stettin^  die  man  gerade  m  amgfr> 
hen  gewünscht  hatte. 

Mittlerweile  war  der  Ezecntionstag  zu  Nürnberg  zu  seiner  End- 
schafb  gelangt,  dem  Matth aens  Wesenbeck  als  braudenburgischer  Oe^ 
sandtcr  beigewohnt  hatte.  Das  verwickelte  Geschäft  der  Ausführung  der 
Friedensbeütimmungen  (welches  in  seinem  ganzen  Umfang  bekanntlich  nie- 
mals zn  voller  Erlc(b'LMiii<r  L-'ckoiimieii  ist)  hatte  lauge  Zeit  erfordert.  Nicht 
ohne  maunichiache  Wciici  uiigen  war  der  Kurfürst  in  den  Besitz  der  beide/i 
neuen  Fürstenthümer  Italberstudt  und  Minden  gelangt:  im  Octobcr  Iti-ll) 
war  ihm  die  Verwaltung  der  Lande  von  deu  schwedischen  Cümnii>sarcu 
tibergeben  worden,  aber  erst  im  Frülq'ahr  1660  sogen  die  schwedischen  Be» 
satsnngen  ab**). 

Dagegen  nahmen  in  Nfimberg  die  brandenbnrgischen  Angelegenhdten 
in  Bezng  anf  die  schwedisch-pommerische  Diflferens  den  Übelsten  Yerianf. 

Die  Uebergabe  von  Hinterpommern,  erklärten  die  schwedischen  Bevoll- 
mächtigten, könne  unter  keiner  Bedingong  Statt  finden,  bCTor  die  Grens- 

regulirung  in  Ordnung  wäre;  ebenso  wurde  aucli  die  Räumung  der  Neu- 
mark au  die  Eifüllung  neuer  exorbitanter  Geldlurderungen  geknüpft.  Alle 
Remonsiralionen  Wesenbeck's,  wie  des  Kurfürsten  selbst,  bei  den  schwe- 
dischen Gesandten,  wie  bei  den  anwesenden  Reichsstimden  blieben  vergeb- 
lich"); es  gelaug  nicht,  auch  nur  eine  befreundete  »Stimme  dafür  in  Bewe- 

Teofel,  so  pnliagst  nebenst  etliohen  Bngl&ttdeni  aas  der  Ihsnl  JanaieA  im  Aveno 
angelaogt".  —  t.  Kleist  bemühte  sich  TergebUch  ia  Stookhofaa»  die  Deeignation 

Lilieström's  zum  Commissar  bei  den  Grenzvcrhüiullungen  zu  verhüten  und 
brachte  Siilviiis  dafür  in  Vorsoliln^r.  Ijiliostrora  galt  als  p»^r^önlicher  Feind 
Braudeubiirgs ;  ühenlie.s  bcsassi  n  i  r  und  seine  Verwaudteu  iui  Amte  Stettin  ond 
CoibatJi  zuhlruiche  (Juter  durch  Donation  oder  YerpfänduDg. 

**)  Pafendorf  de  reb.  8aec.  XXII.  §.  117  —  „quae  com  Legatus  importa- 
nins  mgeret,  qaandoqae  satis  aspere  exoipiebatnr'^ 

*•)  Der  Karfftrst  an  B.     Kleist  dat  ^6.  Jmd  166a 

*•)  Das  Einzelne  über  die  Einverleibung  der  neuen  Laudestheile,  wie  über 
das  prätendirte  13  es  atzungsrecht  von  Minden,  die  coniplicirten  (ompetenzverhält- 
uisac  in  Magdeburg  u.  a.  m.,  wird  in  d(>r  auf  die  landstäiuiiijcheu  Verhälteisie 
bezüglichen  Abtheiluag  dieser  Fublicationen  dargelegt  werden. 

*')  8.  die  beiden  8ehreiben  des  KarfBfsten  an  den  Execationsconvent  dat. 
aere  IS.  nnd  20.  Ang.  1649  bei     Meiern  Aet  Bzee.  Pao.  L  p.819ff. 
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gnng  zn  setzen,  dass  Brandenburg  in  Bezng  anf  die  Re?titution  von  Hin- 
terpomraern  nicht  gänzlich  der  Willkühr  der  Krone  Schweden  und  ihrer 
Grenzcommissare  preisgegeben  wurde").  Als  endlich  der  ^Friedens -Exe- 
entioiis-Haapt-ReeesB*  Tom  Jnni  1660  nntonseiehnet  wurde,  liatto 
Schweden  in  demselben  dorebgesetst,  dass  die  Binmnng  der  in  der  Mark 
Bfindenbnrg  nocb  besetsten  Plitse  in  den  dritten  (letslen)  Rttmnnngstermin 
(t.  Ang.  stw  n.  1650)  verlegt  wurde,  die  Abtretang  von  Hinterpommem  dber 
sollte,  vermöge  eines  besonderen  Zusatzes,  erst  erfolgen,  wenn  die  Grenz- 
▼erhandlong  nebst  den  übrigen  einsehlagenden  Fragen  völlig  beiiobtigfc 
wäre. 

Nntnrii(  li  w(  iu-'f  rtr  Wesenbeck  einem  solchen  Acte  die  brandenbur- 
gische L'iiLerschrilt,  aber  der  Recess  behielt  nichts  desto  weniger  gesetz- 
liche Kraft,  und  Schweden  hatte  nun  um  so  weniger  Ursache  den  Ab- 
schiu»s  der  Streitfrage  zu  beschleunigen. 

Bei  den  Yerhandlnngen  der  Orenaeommission,  die  seit  Bnde  Min 
1650  in  Stettin  znsammengetreten  war,  sollte  sich  dies  zeigen.  Mit  der 
nnerbittlichsten  Zähigkeit  hielten  die  sohwedisehen  Oommissore  —  Lilie- 
strdm  war  es,  der  als  Saeh-  ond  Localkondiger  aof  schwedischer  Seite  das 
Geschäft  leitete  ~  Stück  fttr  Stück  des  stn  in  jcn  Grenzzuges  fest;  immer 
breiter  wnrde  nnter  immer  neuen  Vorwänden  der  Uferstreifen  längs  der 
Oder,  zu  dessen  Abtretung  der  Kurfürst  genöthipt  wurde,  und  dieser  sah 
sich  völlig  verlassen  von  befreundeter  Unterstützung  ebenso  wie  von  der 
materiellen  Möglichkeit,  der  Gewalt  die  (irwnlt  entgegenzusetzen.  Zu  ver- 
schiedenen Malen  stockte  die  Unterliaii«lluujr  Monate  lang,  weil  beide  Theile 
sich  an  der  Grenze  dessen  sahen,  was  sie  nachlassen  zu  dürfen  glaubten. 

Es  wui'  iiir  Uiaiidenbuig  kein  Ausweg  zu  erblicken,  als  entweder  die 
willenloseste  Nachgiebigkeit;  die  den  Gegner  nur  zn  immer  neuen  Ansprü- 
chen reisen  nmsste,  oder  die  wiriname  Einsprache  einer  dritten  nnbe- 
theiligten  Macht,  deren  Ansehen  Schweden  sich  nicht  entaiehen  konnte. 
Man  nmsste  xnnächst  an  Frankreieh  denken  —  die  Parteikämpfe,  von  denen 
dieses  eben  jetst  in  seinem  Innern  zerrüttet  wurde,  liessen  Toranssehen, 
dass  von  dort  her  weder  eine  Yerwenduog  in  dem  gewünschten  Sinne  zu 
erreichen  sein,  noch  dass  sie  eventuell  unter  diesen  ^Verhältnissen  einen 
grossen  Eimlruck  bei  den  Schweden  machen  würde.  Die  Blicke  richteten 
sioli  nach  ilciii  kaiserlichen  Hof.  Sclnvcden  musste  immerhin  jetzt  einiges 
wicht  aul  seine  St4illung  zum  Ileichsoberhaupt  legen;  noch  hatte  es  die 
ßclehuung  mit  VoiTiommern  nicht  erhalten;  wenn  der  Kaiser  ihm  dit  >(  vi  r- 
sagte,  wenn  er  ihm  die  Uerufung  zu  dem  bevorstehenden  Reichstag  ver- 
weigerte, bevor  die  Bestitntloii  tco  Hinterpommem  erfolgt  sei,  so  war  dies 
eine  Ooerdtivmaassregel,  die  Tielleicbt  allein  den  Hof  von  Stockholm  be* 
wegen  mochtCi  sich  etwas  nachgiebiger  an  seigea. 

Im  April  1651  ward  der  znm  Hotj^eriehtsdirector  TOn  Hfaiterpommem 
designirte  Matthias  r.  Oroekow  nach  Wien  abgeschickt*^.  Das  Recht 


«)  Man  übersieht  den  Teilaaf  dieser  Angelegenheit  in  Mflrnbefg  ans 

V.  Meiern  a.  a.  0.  I.  p. 219 ff.  317.  II.  p.  107.  115.  117.  154.  167.  368. 

»>  VgL  Urk.  0.  Actenst  I.  p.&13  noL,  wo  1661  st.  1668  sa  lesen  ist 
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Brandenburgs,  die  Tendenz  der  schwedischen  Terfrewaltig'ung  lag  zu  sehr 
auf  der  Hand,  als  dass  die  Vorstellungen  des  Gesandten  am  kaiserlichen 
Hofe  ohne  alle  Wirkung  hätten  bleiben  sollen;  der  Reichshofrath  sprach  sich 
güQfilig  für  die  brandenburgiscben  Forderungen  aus;  der  Kaiser  lorderte 
dsa  KaffQnten  Toa  fiaeluett  oad  den  Henog  Angait  roü  Brannsohweig 
auf,  sich  bei  Sdnreden  daftbr  sa  Terwendeii**);  er  salbet  erUeBs  im  gkMmü 
Binne  eine  Bfahnoog  an  die  Königin  Ton  Sobweden,  die  fireflioh  kein  Be- 
denken trag,  das  Sehieiben  wegen  dazin  befittdUeber  Vefitttsae  gegen  Ibra 
Titalatoranaprltdie  wieder  sorfickznsenden.  Aber  keineswegs  war  man  ge- 
willt, Bich  wegen  dieser  pommerischeu  Differenz  ernstlich  mit  den  Schweden 
zn  bronilliren  E?!  gab  eine  Partei  in  Wien,  die  eifrig  für  die  schwedischen 
Interessen  agitirti;  der  Gesandte  Björnklou  (Bärenklau)  liess  es  an  i3e- 
Btechungen  nicht  tebleu;  es  war  ein  Yortheil  für  Brandenburg,  dass  die 
hochfahrenden  rrättusionen  des  Stockholmer  Hofes  und  das  anspruchsvolle 
Auftreten  der  schwedischen  Diplomatie  sich  auch  hier  in  voller  Starke  zeigte 
and  ein  rasches  Uebereinkommen  verhinderte. 

So  kam  ee  nun,  dus  allerdinga  die  Angelegenheit  der  eehwedieoben 
Belebnnng  in  enepenao  bKeb,  aber  die  Berafong  SchwedeoB  snm  Beicbatng 
Tenaöefate  Oroekow  nieht  m  bindern;  er  legte  Yerwahfong  gegen  dieaelbe 
eu.  Be  trat  Uar  in  Tage,  daei,  tioti  aller  Hissbüligang  der  eebwedieehea 
Qewdtsamkeiteai  man  in  Wien  doch  es  emstüdi  eebente;  dem  neuen  nikofa^ 
tigen  Reichsstand  Anläse  zom  Missvergnügen  an  geben;  der  Beiofast^r 
stand  vor  der  Thür,  nnd  mit  ihm  wichtige  Fragen  und  voran pfif'htlieh 
schwere  Kämpfe,  Angesichts  deren  ein  gespanntes  Verhältniss  zu  Schwe- 
den durchaus  nicht  im  Interesse  der  kaiserlichen  Politik  lag").  Nach  an- 
derthalbjähriger A'erhaudlung  in  Wien  war  Crockow  der  Ueberzeugiing, 
dass  Benedict  Oxenstjerna,  der  jetzt  erwartet  wurde,  um  die  Beleh- 
nungiäangclcgenheit  zu  Ende  zu  bringen,  in  der  That  auch  diese  durch- 
setien  werde;  „fast  alle  Belohslioftidie/  sdiraSit  er,  „freien  sieb  anf 
Ozenstjerna's  Ankunft  über  die  Haassen,  gleiebwie  die  Kfaider  anf  den 
befligen  Obrist;  sie  boAbn  jeder  gegen  tansend  Dnoaten  an  Landenden  in 
bekommen,  nnd  wenn  dfo  veiiianden  sind,  so  wird  ein  jeder  flir  Ghmfininuig 
der  Reichsleben  ▼otiren"*').  ünd  erfolgte  diese,  so  war  dann  in  der  That 
Brandenbarg  mit  gebundenen  Händen  den  Schweden  lUL-geliefert.  Es  blieb 
dann  nur  noch  die  Aussicht,  dass  der  Rcichstiicr  selber  die  schwedischen 
Gesandten  nicht  zu  Sitz  und  Stimme  zulassen  werde,  bevor  die  pommeri- 
sche  Angelegenheit  resrnlirt  war.  Aber  wie  oft  schon  war  in  dm  lei^Leu 
Jahren  gerade  die  HoÜnuag  auf  die  Keichsstände  bei  älmiichen  Anlässen 
getauscht  worden. 

Mit  dieser  wenig  trostreichen  Aussicht  ging  die  Ue^audt^chaiL  Cruckuw  k 
in  Wien  im  Norember  1662  sa  Bnde.  Aber  ein  Moti?  gab  es  nnn  docb 
noeb  in  der  kaiserliehen  Politik,  anf  welobes  man  sieb  sttttien  nnd  womit 
man  mehr  erreiohen  konnte  als  mit  der  einleuchtendsten  Beilegung  des 


M)  Dat  WiMi  87.  JTaa.  IffiS  bei  Londorp  Acta  pnUiea  VL  p.«. 

Vgl.  onteo  die  Belation  Oroekow's  dat  Wien  «.  Jatt  160SL 
«•)  Bbeadas,  dai  Wien  18.  Sept  1668. 
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gnten  brandenbürgischen  Rochtrs.  Der  Kaiser  selbst  brachte  es  entgegen. 
Es  gab  für  Ferdinand  lU.  jetzt  kein  wirliticrores  Ziel,  al«  dfc  Wiederher- 
stellung der  österreichischen  Macht  zu  krönen  diireh  die  »Sichersteliung  der 
Nachfolge  im  Kaiserthum.  Eben  jetzt  seit  der  Mitte  des  Jahres  1652  be- 
gann er  nach  allen  Seiten  hin  dafür  zu  werben,  dass  die  Wahl  üoeh  bei 
üeinen  Lebzeiten  vorgenommen,  d.  h.  auf  seiuen  6ohü,  den  Erzherzüg  Fer- 
dinand, geiifllitol  werdt.  Hiflfbei  war  miB  doeh  fUr's  ento  die  BarattwilUg- 
kfltt  des  bnndenl^aigitolieB  Eoifilnteii  tob  gtoBser  Wichtigkeit  Indem 
min  tm  kaiserHoheD  Hofe  den  Plan  nüier  in's  Ange  fiustei  mnsete  man 
erkemieBy  daas  man  anob  diese  Enrstimme,  wie  die  fllnigen  dnrok  geeignete 
Zugesündnisse  gewinnen  müsse,  selbst  auf  die  Gefahr  hin,  Schweden  dabei 
einigermaassen  zu  irritiien.  Nichts  aber  war  in  diesem  Augenblick  füir 
Brandenburg  von  grösserem  Belang,  als  endlich  in  den  Besitz  Hinterpom- 
merns zu  gelangen  und  diese  peinlichen  Stn  itigkeiten  zu  Ende  zu  bringen. 

Einige  Zeit  bevor  Croekow  Wien  verliess,  hatte  d^r  Kaiser  sieh  nach 
Prag  begeben.  Die  Mehrzalil  der  Kurfürsten  hatte  zugesagt,  dort  persön- 
lich zu  ».r.scheinen;  es  galt  uueh  vor  dem  Zusammentritt  des  Reichstags  die 
Wahlangelegenheit  in  Orduuug  zu  briugeu.  Auch  der  Kurfürst  Friedrich 
Wilhelm  war  bereits  seit  mehieren  Monateo  in  dringender  Weise  anljse- 
fordert  worden,  sich  einznfinden.  Es  war  ein  Schritt,  an  dem  er  sich  Mnsserst 
sehwer  entseUoss");  das  ZngestKndniss  in  BetrelF  der  Kdntgswahl  schien 
darin  sn  liegen,  and  doch  liatte  man  noeh  keinerlei  bestfsuttte  Znsagen  Ton 
Seiten  des  Kaisers.  Anderseits  iMlieh  dorile  anf  den  Yorthefl  persönlicher 
Yeriiandinngen  einigermaassen  «rerechnet  und  wol  etwas  darauf  hin  gewagt 
werden.  So  entschloss  nich  der  Kurfürst,  die  Reise  nach  Prag  zu  unter- 
nehmen. Vom  15.  bis  26.  Nov.  1652  verweilte  er  in  der  böhmischen  Haupt- 
btadt  am  Hofe  Ferdinand'«  HI.  Unsere  Quellen  über,  die  Vorgänge  in 
diesen  Tageu  siud  sehr  spärlich,  wie  überall,  wo  der  persönliche  an  die 
Stelle  des  diplomatischen  Schriftverkehrs  tritt.  Jedenfalls  blieb  in  der 
Uauptäachc  die  Reise  nicht  ohne  Resultat  Am  Tage  der  Abreise  des 
Kurfürsten  ?on  Prag  ward  diesem  eine  kaiseriidie  Besolotion  nigeitonj^ 
des  Inhalte, '  daas  Schweden  weder  dm  Belehnnng,  noeh  einen  Indnlt  für 
dieselbe  erhalten  soUe^  noch  aneh  Site  nnd  Stimme  aof  dem  Beichstag  aos- 
tiben  dttrlb,  bevor  es  den  KnrArsten  Ton  Brandenborg  in  Besite  Ton  Hfai- 
terpommern  gesetzt  hätte Es  ward  sogar  in  Aussicht  genommen,  dass 
der  Kaiser  beim  Reichstage  sich  dafür  verwenden  wolle,  dass  dem  ICorflir- 
sten  von  Reichs  wegen  für  den  durch  die  lange  Vorenthaltung  Hinterpom- 
mcrns  ihm  erwachsenen  Verlu.st  ^eine  anderwärti<?e  zureichende  Erjrötzlich- 
keit  widerfahren  möge*^-^).  Die  Präger  Reise  schien  den  besten  Erfolg  zu 
haben  und  Schwedcu  vou  dieser  Seite  her  jedes  Rückhaltes  beraubt. 

Vgl.  auch  die  Enväcrungen  darüber  bei  Rauchbar  Leben  und  Thaten 
des  Fürsten  Gt'orp  Friedrich  vou  Wuldeck,  ed.  Curtze  (Arolsen  1867)  L  p.40l 

«•)  Dat.  Frag  21.  Nov.  1652.    v.  Meiern  Acta  Comlt  Ratlsp.  I.  p.  21. 

'*)  Dies  wird  spater  während  des  Reichatagä  iu  Regensburg  erwähnt,  als 
man  anf  die  BrAlloag  dieser  nnd  aadeier  in  Prag  geschehener  Yerspreehongen 
mrOokkam  (Belat  vom  Beichstag  dst  Begensboig  fi/lft.  Mai  1668);  dsrKuftrst 
sefah«  dieSomsw  Toa  m000Bth.Tcr.  (BesoL  dat  05Una.Sp. S/U.  Jnni  1668.) 
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Nöthig  war  es  in  der  That,  dass  eine  Hilfe  erschien.  Die  Yerhandlun- 
jron  in  Stettin  '.varon  inzwisclu-u  iu  ein  ueueb  Stadium  getreten.  Nach  fast 
endl<»sem  Ft'il.->clifn  und  Zerren  war  mau  im  Kuvember  des  vorigen  Jahres 
schliesslich  zu  einem  Verg'leich  über  die  Grenzziehunt;  gekommen.  I)<  r 
Kurfürst  hatte  die  empfindlichsten  Zugeständnisse  gemacht,  ,so  Uu.st>  auch 
ein  ehrbarer  Heide  nicht  mehr  begehren  würdc^,  wie  einer  seiner  (Jesandtoo 
sieh  anBdrttekt;  flbersos  werthrolle  Stücke  waien  daraugegebea  worden,  ran 
nur  endlieh  snmAbaeUuBS  sn  gelangen;  gelbst  die  Stadt  Otmmin  mit  ihrem 
Tenitoiiom  hatten  die  Schweden,  als  snm  üfbrland  der  Bierenow  gehörig^ 
an  sich  gerissen").  Als  endlich  Mitte  Korember  1651  die  schwedisehen 
und  brandenburgischen  Commissare  gemeinsam  die  neue  Grenzlinie  abge- 
steckt hatten,  dnrfte  der  Kurfürst  hoffen,  am  Ende  zn  sein  nnd  nun  ohne 
weiteres  in  den  Be>itz  von  Hinterpommern  zu  gelangen. 

Die  Sch\veden  rechneten  anders.  Sie  liatten  noch  ein  Mittel  iu  der  Hand, 
mit  welchem  die  verhasstc  Räumung  nuch  eine  geraume  Zeit  hinan sge^cho- 
ben  werden  konnte.  Als  die  Brandenburger  jetzt  die  Bestimmung  eine» 
Räuninngstei'iiiins  verlangten,  wurde  ihnen  zunacli>t  entgegengehalten,  dass 
mau  im  Wiuter  die  Truppen  nicht  nach  Schiiten  befördern  könne ;  allerlei 
andere  halbvergessene  Diiforensen  fiber  Schnldreste  nnd  deigleiclieii  wor- 
den wieder  herrorgesncht;  vor  aUem  aber  ktfnne  Ton  Binmnng  nicht  die 
Bede  sein,  bis  die  nnerledigta  Frage  der  Licenten  gleichfalls  in's  Reine 
gebracht  worden  sei. 

Diese  Frage  war  bis  bieher  von  den  Schweden  bei  allen  Gelegenheiten 
erwähnt,  aber  geflissentlich  immer»  ihr  Austrag  fUr  künftig  bei  Seite  ge- 
schoben worden.  Jetzt  war  der  Moment  gekommen,  sie  in  den  Vordngmnd 
zu  stellen. 

Wir  brauchen  hier  nicht  auf  die  Wichtigkeit  zurückzukommen,  welche 
die  Schweden  den  seit  dem  Jahr  1631  eingerichteten  Seezölleu,  die  mau  mit 
dem  Niuneu  Licenten  bezeichuete,  beilegten").  Seit  der  schwedischen 
Occupation  waren  sie,  wie  in  den  preussischou,  so  auch  iu  sämmtlichen 
ponunerischen  Httfen  anf  Bechnnng  der-  Krone  Schweden  erhoben  worden 
nnd  hatten  eine  nicht  nnbetrttchtliche  Binnahmeqnelle  für  diese  gebildet 
"WVhrend  der  westfiOisehen  Yeihandlnngen  war  fiber  die  Frage  ihrer  Bei- 
behflltnng  oder  Aufhebnng  yiel  gestritten  worden;  endlich  hatte  Schweden 
auch  hierin  den  Sieg  daTOngetragen;  in  dem  Artikel  des  Osnabrückie<shie& 
Ifriedensinstrnmentes ,  welcher  lUe  schwedische  Satisfaction  enthielt,  wurde 
unter  anderen  auch  die  Be>timnmng  getroffen,  da>\s  die  Licenten  in  den 
pommerischen  und  meckelnburgisclien  Häfen,  auf  einen  in;t>.sigeren  Satz  aN 
den  bisherigen  redacirt,  der  Krone  Schweden  verbleibeu  sollten'*).  Und 


*")  Das  Detail  s.  in  dem  rrrcnzrecpss  dat.  Stettin  4.  Mai  1BÖ3,  wo  der  Grenz- 
zug Schritt  fiir  Schritt  speciticu-t  wird,  bei  Dähnert  Saminlnng  pomm.  und  nig. 
liandesurkuudcü  I.  p.  95  ff.  Londorp  Acta  pnbl.  Vill.  p.  Ü51  ff.  und  sonst  mehr- 
fach; auBzügUch  bei  v.  Möruer  Braudenb.  ätaata vertrüge  p.  166 ff. 

*i)  Vgl.  Urk.  a.  Aotenst  t  p.lOir. 

*^  Inst  Pac.  Osn.  ArtX.  §.18.  ,rA.dliaee  oonoedit  (Loqpentor  de  cen* 
sensn  totlns  Imperiij  eidem  [Regiae  M^|«*  SneeiaeJ  modsni»  vectfgaKa  (folgo 
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jtwar  spnMh  der  Wortlaiii  des  iDstromentes  ganz  aUgemein  tob  den  „Kt- 
Sora  portu$qu$  PemeraniM  H  Megapoho^,  ohne  irgend  eine  ReBtriction  des 
Inhalte^  liinsnsnfQgen,  dass  sich  diese  Ooneession  nnr  enf  die  an  Schweden 
abgetretenen  Häfen  beziehe. 

Es  ist  nicht  zn  längnen,  dass  anf  die  brandonhnrgischen  On>andten  bei 
den  Friedenstractsten  hier  der  Vorwurf  fällt,  eine  Fassung  des  Paragra- 
phen zugelassen  zu  haben,  die  nothwcndi^  zu  Missbelligkeiten  führen 
musste.  Bezog  sich  das  den  Scliweden  cithoilte  Zollpriviieg  auf  sämintliche 
pomiuerische  und  meckeliiburgi.solie  Häfen  oder  nur  auf  die  ihnen  abgetre- 
tenen? Die  natürliche  sachliche  Erkläning  spraeh  für  das  letztere,  aber 
der  Buchstabe  des  Vertrags  machte  diese  Eiuschränkuug  nicht ,  und  auf 
diesen  kam  es  doch  vorzugsweise  an.  Erwägt  man,  wie  sorgfaltig  sonst  in 
dem  Actenstil  der  Zeit  die  PrKcision  des  Sinnes  dnreli  allerlei  Znsätie  nnd 
ChHisebi  gesiebert  so  werden  pflegte»  so  bat  es  etwas  Unbegreifliches,  dass 
man  in  diesem  Falle  diese  olfeabare  Zweideutigkeit  snliess.  Vm  so  anf- 
fsUender,  als  dieselbe  doch  schon  bei  der  Abfassung  des  Artikels  wol  be- 
merkt worden  war;  man  hatte  brandenborgiseher  Its  den  Znsatz  Jn  foci« 
ce««!«'*  Terlangt,  aber  man  war  davon  auf  die  Erklärung  von  Salyins, 
ijdas  verstünde  «i<"h  von  selbst",  ohne  Sphwiori«rkeit  wieder  al>*i-e gangen; 
die  voraussichtigerea  eü'rigea  üemoasUratioaeu  Meckeluburgti  hatten  keinen 
Erfolg  gehabt. 

Wenn  nun  8chwcdcu  in  den  jetzt  erledigten  Differenzen  über  die  Qrenz- 
reguiuuug  unstreitig  den  offenbaren  Sinn  des  Friedensinstrumentes  zu  sei- 
nen Onnsten  gebeugt  und  gebrochen  hatte,  so  stand  dasselbe  in  der 
Frage  der  Licenten  anf  dem  Boden  eines  WorOantes,  der  in  der  That  sei- 
nen Ansprächen  weit  günstiger  war  als  denen  des  Gegners.  Schweden 
Tcilangte  (ebenso  wie  es  in  Meckelnbnrg  ausser  den  Zöllen  in  dem  ihm 
abgetrotenen  Wismar  auch  die  von  Warnemünde  beanspruchte)  die  Zoller- 
bebong  in  den  gesammten  pommerischen  lläfeu,  also  auch  in  den  vier  hin- 
terpommerischen  Zollstätten  Treptow,  Oelberg,  Rügenwalde  und  Stolpe- 
münde. Allerdings  hatten  es  nun  die  beiden  Betroffenen  nicht  an  Gegen- 
maassrogoln  fehlen  lassen,  die  :ih<r  zu  spät  kamen.  Der  nieckpliibiircri- 
scho  Cresandte  Dr.  Kayser  brac  liir  sogleich  bei  der  Uuter^cill■eibung  dos 
Friedensinstrumentes  eine  Verwahrung  ein,  welche  einer  ungünstigen  Deu- 
tung der  zweideutigen  Stelle  vorbeugen  sollte Brandenburg  veranlasste 
zuerst  in  Münster  die  kaiserlichen  Gesandten,  sowie  das  Kurfürstencolleg, 
dann  in  Kfltnberg  die  dort  renwuimelten  Stlode  sn  einer  Erfclimng,  dass 
man  bei  der  AbCsssnng  des  betreffenden  Artikels  nur  an  die  den  Schweden 
abgetretenen  HBfbn  gedacht  habe**);  von  Prag  ans  hatte  anf  die  Bitte  des 

Lio0nUn  vocata)  ad  Utters  portusqae  Pomeraniae  et  Megapoieos  iure  perpetuo, 
eed  ad  esm  taae  moderationem  redueenda,  ne  commeioia  in  Iis  locis  inter- 
ddaat*' 

«»)  v.  Meiern  Acta  Pac.  Westph,  TL  p.  621. 

Erkhtninir  der  kaisorlichen  Gesandten  (JriiC  Laaiborg,  .Toh.  Uranc  und 
Ibaac  Volmar  tlat.  Muuster  1.  April  lü4ü.  Erklarunu;  de.s  KnrfurstencoUegg 
dat.  Münster  6.  April  lß49.  Die  Erklärung  in  Nürnberg  im  Üctobor  1650  8.  bei 
V.  Meiern  Acta  iuxw.  Pac.  II.  p.  7^7. 
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KnifüiBten  d«r  Kaiier  sieh  in  dem  g^eiehtii  Sinne  gegen  die  BM|^  Ohri* 
etine  «ugeBpfoohen.  Aber  was  konnte  dae  Stoekholmer  Oebinet  Undeo^ 

'  sich  diesen  authentischen  Intorpietatloaien  so  fügen?  Es  konnte  ihnen  mit 
gleichem  Qewicht  die  eigene  entgegensetzen,  die  den  Wortlaut  Ar  eieb  hatte. 

IMese  Frage,  nachdoin  <ie  in  allen  bisherigen  Verhandlungen  mehr  bei- 
läufip-  berührt  worden  war.  wurde  jetzt  von  den  Schweden  vorangestellt 
»Sic  machten  die  Räumung  Iliutcrpommerns  davon  abhängig,  dass  Branden- 
burg sich  auch  in  diesem  Punete  ihrer  Auflu^sung  füge.  Peter  Spiring, 
jener  Leiter  des  schwedischen  Seezollwcseus,  den  wir  früher  in  Preussen 
kennen  gelernt  haben"),  hatte  das  ganze  pommerische  and  meckelnburgi- 
eebe  licentgeeehxft  in.  der  Hand. 

Wir  geben  bier  anf  dae  Biniebie  dieser  nenen  kngwieiigen  Yeriiaiid- 
Inagen  niebt  ein.  Man  «inigte  sieh  sebUessUeb  dabin,  dass  die  üoenlea  in 
den  hinterpommerucheo  Häfen  sa  gleichen  Theilen  zwischen  Schweden  und 
Brandenburg  getheilt  werden  sollten").  Dass  Schweden  zu  dieser  Abkunft 
sich  beqoemte  nnd  damit  endlieb  den  letzten  Verwand  aus  der  Hand  gab, 
die  Räumung  von  Hinterpommem  zu  verzögern,  wurde  vorzugsweise  da- 
durch bewirkt,  dass  der  Kurfürst  durch  die  Angelegenheit  der  vom  Kaiser 
gewünschten  Königswahl  in  die  Lage  gesetzt  war,  einen  fühlbaren  Druck 
auf  Ferdinand  III.  auszuüben;  es  wurde  hierdurch  wenigstens  erreicht, 
dass  der  Termin  der  Erutlnung  des  Reichstags  immer  weiter  hinauBgescho- 
ben  wurde,  am  vorher  noch  die  Schweden  zor  Erfüllung  ihrer  Verpflich- 
tongen  an  nöthigen.  Am  16.  Jnni  1658  erfolgte  in  Stettbi  die  leieifiebe 
üebeigabe  von  Hinteipemmem  an  die  brandenboigisoben  OommiBaaie;  a& 
demselben  Tage  sog  die  sebwedisebe  Besatrang  ans  Oolbeig  ab;  am  tf. 
traf  die  Naebilcht  dayon  in  Begensbmg  ein;  am  80.  Jwd  woide  der  Beiebs- 
tsg  arOibet 

Wir  haben  hiermit  den  Umfang  der  Geschäfte  beschrieben,  denen  die 
Acten  des  nachfolgenden  Abschnitts  angehören.  Nirgends  ausgiebiger  als 
bei  Verhandlungen  dieser  Art  zeigt  sich  die  sich  im  Kreise  herumdrehende 
Weits(*hweifigkeit  der  diplomatischen  Weise  des  Jnhrhundens.  Der  Her- 
ausgeber hat  geglaubt,  von  den  massenhaften  Materialien,  welche  er  hier 
durchzusehen  genöthigt  war,  den  bei  weitem  grössten  Tbeil  dem  Leeer  er- 
sparen m  dürfen;  namantUÄ  gilt  dies  von  den  VerbaDdlongea  in  Httiibarg 
nnd  Yon  den  eigentlieben  Grenaverbandlongen  in  Stettbi;  Ober  dan  aUga- 
meinen  Terlanf  jener  sUid  wir  anderweit  siemlieb  nnteniebtet;  dieaa  aber 
ioTs  Detail  n  Teriblgenj  würde  nnr  Itbr  ein  sebr  enges  loealw  Intorsese 
Wiebtiglteit  beben,  welehes  dem  Zweek  dieser  Poldieation  fremd  isi 


")  TgLürk.  tu  Aetensl  I.  p.91  ft  a.  oben  p.6S6,  mteteeiente  Naahrieb- 

ten  znr  Geschichte  des  Oderbandeis  in  der  Zeit  der  schwodiscben  Occupation 
finden  eich  Halt.  Studien  V.2.p.l22.  VIT.  1.  p.  192  ff.  Petor  Spiring  starb 
in  den  ersten  Munalen  des  Jahrs  1652  auf  einer  (»esuudlscbaft  nach  London. 

'*)  Vertrag  über  die  hintcrpommerischen  Liceuten  dat.  14.  Mai  1653  bei 
D&hnert  a.  a.  0.  L  p.  174;  aaazüglich  bei  v.  Möruer  p.  177. 


üigiiizeü  by  Google 


y.  Friedensexecution  und  ponunerische 

Grenzregulirung. 


Hill 


1.   Gesandtschaft  v.  Kleists  nach  Schweden 

1649—1651. 

-  Listnietion  üor  Ewald  von  Kleist  nach  Sehweden. 
Dat  Cleve  14.  Febr.  1649. 

[Mtte  um  Wiederabtretnng  d«r  MdirtOB  Stfloke  von  Hinterpommern.  Yorsohlag 
«iaM  TnwehM  tob  HtotetpoiiiiiNia  gegmi  die  bfradenbugiidMii  iueqnMeal- 
■tfioke  nebst  zwei  Millioneii.    Anäfülirliciie  Motivinmg  dei  TauchproJeetM. 
BrevtiMUAr  VoiMUag  «iiMi  pnüflUea  TmucIim  gegvn  dai  Stift  Ifiadea.] 

Fonmüia.  —  BSttiUlolist  wird  er  L  KDn.  Uij.  daftr,  d«M  dieselbe  1649. 
dero  Flenipotenlianis  die  Grenie  und  andere  aanoeh  ttbrige  pomme- 
liiebe  Saehoi  onTerläaget  sar  Biobtigkeit  m  befordem  anbefoUen, 
ileisfligea  und  beben  Dank  sagen;  mit  angehängter  Bitte,  wdl  an  sol- 
cher Richtigmacbung  es  annoch  ermangelte,  I.  Kön.  Maj.  wollton  Ihr 
beliebig  sciu  lassen,  sothuiiu  Abhandlung  anitzo  in  der  Krone  mit  Sr. 
Ch.  D.  Abgeordneten  vorzunehmen  und  zu  perfectireu;  und  zwar  zu 
Verhütung  einer  höchstächädlichen  Commuuion  alle  die  Oeiier,  Städte, 
DomaincTi  inul  Jura,  80  den  Herzogen  hinterpommerischer  Regierung 
zugehört  haben,  Sr.  Ch.  D.,  davon  Ihr  hiebevorn  bowoI  von  I.  Köu.  Maj. 
Plenipotontiariie)  als  dem  französisobenliegatoCiomte  d'Avauz  bei  fOr- 
genommener  seiner  Intermediation  gemachten  guten  Hoffiiung  zu  Folge, 
ynwiederam  fawmdmBhnüieh  an  nmtorbliobem  L  KOn»  Miq.  Naebmbm 
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m  eediren;  als  wodurch  I.  Eön.  Uaj.  Qnr,  dero  Snoeewom  und  dor 
Krone  S.  Ch.  D.  und  dero  ganzes  und  OhnrfUrstlieheB  Hans  zu  im- 
merwfllirender  Dankbarkeit  Terobligiren,  aneh  der  ganzen  WeU  re- 
monstriren  und  darfhun  wVrden,  wie  dam  L  EOn.  Maj.  dero  nalien 

Anverwandten  Freundschaft  und  die  Hinwegräumung  aller  derjenigen 
I  )iuge.  so  zu  künftigen  Disputen  oder  Differencen  Ursache  geben  könnten, 
höher  geachtet  aln  einijrcn  Nutzen,  dessen  dann  S.  Ch.  D.  zu  1.  Kiin. 
Maj.  sich  freuudvetterlich  gewisse  verscheu  thäten. 

Ausführung  über  die  Verdienste,  die  sich  Brandenburg  bei  den  west* 
f2ilischeu  Tractatcn  um  Schweden  erworben  bat. 

Und  obwol  Sr.  Cb.  D.  von  anderen  und  zwar  auch  I.  Kön.  Maj. 
Plenipotentiariis  selbst  vorgeworfen,  es  flbertreffen  die  Stifter  und 
Lande,  so  &,  Ot,  D.  loeo  Aequlyalentis  bekommen,  den  Werth  der 
pommerisehen  Lande,  so  S.  Ob.  D.  dagegen  znrflckelassen  mfissen,  so 
bfttten  doch  S.  Gb.  D.  neb  gegen  viele  und  letzlieb  aueb  gegea  den 
Herrn  Saivinm  uf  dessen  angestellte  Eikundigung,  ob  S.  Cb.  D.  bei 
Ihrer  Hebrang,  dass  Sie  I.  Kön.  Maj.  sotbane  SÜfter  überlassen,  da- 
nebst  zwo  Millionen  Kth.  gcljen  und  daentgegen  Ihre  pommerische 
Lande  behalten  wollten,  vcrbliel)cu,  alsofort  mit  eigenen  Händen  mit 
Ja,  und  dass  Sie  solches,  wann  zu  Abtrairunir  lienannter  Summen  er- 
trilglichc  Tonitinc  berahmet  würden,  gerne  thun  woUteu.  erkläret;  ge- 
stalt  dann  aueli  S.  Ch.  D.  sich  nochmaln  hiermit  zu  sothanem  Tau- 
sche und  W  echsel  erbieten  tbAtenj  nicht  aus  Disaffection  gegen  L  Eüil 
Maj.  oder  dämm,  dass  S.GLD.  was  abgehandelt  ist,  retractiren  well- 
ten oder  auch  dasjenige,  was  L  KOn.  M%|.  einmal  gegOnnet  oder  ver- 
williget ist,  deroselben  ndssgOnneten,  sondern,  wie  S.  Cb.  D.  aitGolto 
bezeugeten,  alleine  aus  naobfolgenden  ürsaeben,  weil  nimlieb: 

1)  theils  deren  pommeriscben  Oerter,  so  L  Kdn.  Uaj,  bekimoi, 
gar  tief  in  denen  pommeriscben  Landen  binein  belegen,  als  in  speeie 
der  Greiffenhagiscbe  Kreis ,  die  Commenthurei  Wlldenbrueb,  Babne 
und  die  zu  dem  Theil  vom  Camminschen  Capitulo,  welches  zur  vor- 
pommerischen  llegiening  gehöret,  geliörige  Güter. 

2)  I.  Kön.  Maj.  auch  in  Sr.  Ch.  D.  hinterpomnicrischen  Landen, 
Aemtern  und  dero  Unterthanen  CrUtern  einige  Ferceptiones  oder  Uebuu- 
geu  behielten; 

3)  imgleicben  mit  Sr.  Ch.  D.  in  communione  deren  0 titer.  Jorinm 
und  Hebungen,  die  zu  bemeltem  Capitulo  zu  Cammin,  den  Stiftern  n 
Bt  Otten  und  Marien,  so  aucb  dem  Fsedagogio  zu  Alten  Stettin  ge- 
bOreten,  verblieben; 

4)  wie  nicbt  weniger  die  Grenzen  swiseben  L  KOn.  Maj.  ponme- 
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riBcbem  Theile  und  denyenigen,  welehes  S.  Ch.  D.  behielten,  wie 
siebt  weniger  zwisohen  der  Chnr  nnd  Hark  Brandenlrarg  und  an 
ttiefls  Orten  der  yor^  nnd  hinterponuneriseben  Kegiening  selur  nnriditig 

und  wegen  bemelter  Communion, 

5)  wie  ingleiehen  einiger  Lehonsgerechtigkeiteu  halber  über  etli- 
cber  von  Adel  Güter  zwisehen  denen  in  Gott  verstorbenen  Herztttrcn 
zu  Poinmern,  und  zwar  aueli  wol  natürlichen  (iebriidern,  schwere  Dif- 
fercuceu,  die  zu  Zeiten  beinahe  zu  einem  oöenen  Kriege  hinausge- 
schlagen, entstanden  oder  erwachsen; 

6)  nnter  den  Churfllrgten  m  Brandenburg  und  den  Herzogen  zu 
Pomnteni  aber  nnter  anderm  anch  dahero  viele  schwere  nnd  blutige 
Kriege  entsprossen  sein; 

7)  und  solebe  üngelegenbeit  bemAobst  um  so  viele  desto  mehr 
SU  besorgen,  wdl  I.  KOn.  Ifaj.  alle  Einflüsse  in  die  See,  als  Peine, 
Sebwdne,  Di?enao  nnd  Oder  in  Pornmem  begehren  nnd  also  wegen 
In-  nnd  Exportatlon  der  Waaren  in  nnd  ans  Sr.  Gh.  D.,  wie  anch  be- 
nachbarten Kaiserlichen  Landen; 

8)  insonderheit  der  Liccuten  und  Zölle  leicbtlicb, zwischen  I.  Küo. 
M^).  oder  dero  Successorn, 

lO  ja  wol  gar  zwischen  des  Köm.  Kais.  Maj.  und  dem  Reiche,  oder 
auch  benachbarten  und  denen  Potentaten  oder  Kepubliquen,  welche 
vor  diesem  stark  in  Pommern  negocüret  haben,  und  I.  Kön.  Maj.  er- 
wachsen möchten;  indeme  sie  gewisse  und  alte  mit  dem  £0m.  Reich 
oder  Henogen  in  Pommern  u%eriehtete  VertrSge  oder  per  longam 
consnetndinem  aoquirirte  g^btzfiohe  oder  doch  cirenmseribbrte  nnd  limi- 
tirte  ZoUbeüreinng  allegiren,  und  dass  ne  dawider  per  transaetionem 
Tel  padfieationem  Oermaiueam,  tauquam  rem  inter  alios  aetam,  nicht 
bitten  gravirt  werden  kDnnen,  vermeinen,  sieh  aneb  dawider  mit  Ge- 
walt m  seblltKen  sneben  durften;  worüber  und  dadurch  S.  Oh.  D.  und 
dero  Lande  in  grosse  Gefahr  und  ßuin  ohne  Zweilcl  gtratücu 
würden. 

10)  Zu  geschweigcn  der  Jalousie,  so  geniolto  Potentaten  und  Kc- 
publiquen  daraus  schüpti  ii  könnten,  dass  L  Kön.  Maj.  eben  des  Uöuj. 
Reichs  äusserste  SeekUstcn  und  Greuzeu  zu  behalten  begehrten,  und 
dass  man  es  davor  halten  möchte,  ob  geschehe  von  L  Kr)n.  Maj,  sol- 
ches darum,  dass  sie  theils  gedachter  Potentaten  Lande  gleichsam  nm- 
lingeln,  ihnen  andi  nnd  andern  Repnbliquen  nOthige  Zufahren  ans 
den  poBunerisohen  nnd  der  BOm.  Kais.  Miy.  Landen  uf  der  Oder  pro 
Inbitn  abaehneiden  oder  zum  wenigsten  durch  starke  Lioenten  Ihre 
Tiafiiqnen  divertiren  nnd  verbindeni  wollte. 
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Dessen  allen  nun  hätten  I.  Kön.  Maj.  und  S.  Ch.  D.  Bich  nicbt 
zu  besorgen,  wann  I.  Kön.  Maj.  die  Sr.  Ch.  D.  loco  Aequivalentis 
zugeeignete  Lande  behielten  und  Sr.  Ch.  D.  die  pommerische  Lande 
liesseo.  Und  behielten  I.K<^ii.Maj.  dennooh  den  bcBten  und  der  £lbe 
tmiftehBt  gelegenen  Hafen  «n  der  Ostsee,  nftndioh  Wiemafi  an  der 
Weeteee  aber  Stade  und  Buxtehude,  also  dass  den»  Königiekii 
vom  KOm.  Beksh  nieht  abgeaehniflen  würde.  L  K9jl  M^f .  bitten  «cb 
aueh  keiner  Unsicherheit  bei  den  Stiftern,  so  Sie  bekflmen,  sa  beaor- 
geu;  dann  es  Ihr  ja,  dieselbe  doreh  Wismar,  Stade  und  Buxtehude 
lu  secouriren,  an  bequemer  Gelegenheit  nicht  ermangelte,  und  Ihr  ne- 
benst  der  Kais.  Maj.  das  ganze  Röm.  Reich,  >vie  uicht  weniger  die 
Kön.  Maj.  und  Krön  Frankreich  zur  Guarantie  verobligirt,  ja  S.  Ch.  D. 
uf  den  Fall  der  Noth  I.  Kön.  Maj.  uicht  allein  kraft  der  allgemeinen 
von  des  Rom.  Reichs  Stauden  Ihr  versproclicueu  Guarautie  pro  quota 
8ua,  soudem  audi  naeh  allem  Ihrem  Vermögen  assistiren  und  mit 
I.  KOn.  deswegen  gewisse  Oompaetata  uf  den  Fall  wol  ufriehten 
würden. 

Fflrnehmlieh  aber  rftbrete  die  Besoigniss  künftiger  Ifissveistiade 
zwiseben  L  Kto.  Mij.  und  Sr.  Ob.  D.  oder  dero  Sueoessom  daher 
und  apprebendirten  &  Ch.  D.  bfUig  und  nieht  unzeifig: 

1)  dass  L  Kttn.  Uai*  Plenipotentisiü  alseben  wider  den  Uaien 
Bachstaben  des  Instramenti  Pads  die  beste  Aemter,  Holaungeu,  Juia 
und  Domaineu  in  Hinterpommeni; 

2)  auch  Uber  deme  das  feste  Haua  Löckuitz,  so  in  der  Cbur 
Brandenburg  gelegen,  begebretcu; 

3)  die  ad  tractauduiu  ihnen  uf  ihr  inständiges  Begehren  von  Sr. 
Ch.  D.  Gesandten  extradirte  Puncte  glelchfiam  als  eine  Buptur  mit 
grosser  Exaggeration  ausriefen; 

4)  keine  Intermediatores  bei  der  Handlang  admittiren; 

5)  ja  selbige  nieht  einmal  in  loeo  ohne  lingem  Yenug  vor  die 
Hand  nehmen  wollten; 

6)  da  sie  doeh  bessge  des  mit  Sr.  Ob.  D.  Gesandten  getroffenen 
Vergleiehs  solches  albereits  beinahe  fttr  swd  Jahren  bitten  fliun  sollen 
und  darum  von  Sr.  Ob.  D.  nun  öfteren  ersachet; 

7)  von  I.  Kön.  Maj.  auch  selbst  ihrem  eigeueu  Bckcuntuiss  uacli 
zu  tractiren  befehlicht  wären. 

In  dessen  allen  Erwägunge  S.  Ch.  D.  leicht  Ihro  die  Rechnung 
zu  machen  hätten^  weil  bemelte  Herren  Königliche  Plenipotentiarii, 
welche  im  Namen  I.  Kön.  Maj.  selbst  mit  är.  Ch.  D.  Gesandten  trac- 
tiret  und  gesohlossen  hfitten,  alsofort,  da  man  noeh  alles  in  fiisohem 


Digitized  by  Coogli 


luBtniotioo  ftlr  Ewald  t.  Kleist  naob  Seliwed«ii. 


847 


Gedächtniss  hat  und  in  conspeotu  der  ganzen  Versammlang  wider  den 
klaren  Buchstaben  angezogenen,  mit  ihnen  getroffenen  Vergleichs  und 
des  InBtmmeiiti  Pads  puhlici,  was  abgehandelt,  in  Zweifel  neben  und 
darüber,  was  memaln  gewiltiget,  Ja  wol  zun  Theil  per  eqpressnm  Ton 
Sr.  Ch.  D.  Gesandten  abgesoUagen  worden  —  als  nämUob  die  nkbt 
m  den  gewOligten  binterpommerisehen  Slidten  nnd  der  Insul  WolUn^ 
sondern  m  den  ftadioben  Domainen  der  binterpommerisehen  Begie- 
rong  gehörige  i^rsffidie  Aemter  nnd  Guter  —  fordern  nnd  so  hart 
darauf  bestehen;  was  aber  vonSr.  Ch.  D.  darwider  nicht  ohne  Raison 
vorgebracht  wird,  nicht  allein  nicht  attendiren  wollcu,  sondern  gar 
dahin,  ob  «uchten  S.  Ch.  D.  Feindschaft  zu  I.  Kön.  Maj.,  deuten;  ja 
wann  ihnen  von  Sr.  Ch.  D.  nicht  alles,  was  sie  begehren,  verwilliget 
werden  kann,  deroselben  Käthen  unschuldiger  Weise,  ob  riethen  Sr. 
Ch.  D.  dieselbte  zu  Widerwärtigkeiten  mit  I.  Kön.  Maj.  und  der  Krön, 
impntireD  nnd  beimessen,  und  aberdem  8.  Ch.  D.  mit  sothanen  Pro- 
eednren,  welehe  nicht  anders  als  geg^  Feinden  gebraneht  werden 
können,  bedrinen  dtbfen;  dass  bemMebst  sndere  KOnIgliebe  Ministri, 
denen  die  Saehen  niebt  allerdinges  bekannt,  oder  Sr.  OL  D.  nieht  af- 
feotionirt  sein  mOebten,  aanoeh  mehr  Disputen  erregen  würden,  nt 
dessen  mensofamllglieber  Terbtttong  dann  8.  Gh.  D.  gezwungen  wur- 
den, I.  Kdn.  Maj.  m  ersuchen,  dass  Sie  Ihr  bemelten  Tausch  gefallen 
lassen,  aber  von  den  geforderten  zwo  Millionen  ein  erkleckliches  re- 
mittiren,  so  auch  zu  Abtragung  des  übrigen,  so  nicht  remittiret  wer- 
den wollte,  erträgliche  Termine,  als  etwa  uf  15  Jahr,  den  Anfang  ein 
Jahr  nach  abgctrap:eneni  letzten  Termin  der  ftlr  die  schwedische  Miliz 
gewüligten  (beider  zu  macheu,  belieben  wollten.  Da  aber  I.  Kön. 
Maj,  von  der  8umma  etwas  zu  remittiren  nicht  disponiret  werden  könn> 
ten,  h&tte  der  Churf.  Abgeordneter  sick  nnr  dahin,  dass,  wie  obge- 
daebt,  ertrilgliobe  Termin  erhalten  wUrden,  m  bemflben  nnd  wie  weit 
es  damit  gebraebt  werden  kdnnl»,  Sr.  Ch.  D.  ans  einer  Zeit  in  die 
ander  fleissig  In  Sekriften  su  referiren. 

Zwar  mochten  L  KOn.  Maj.  vorwenden,  Sie  mtlssten  die  pomme- 
risehe  Lande  dämm  behalten,  nf  dass: 

1)  dieselben  Ihrem  Königreiche  Schweden  gleichsam  zur  Vormauer 
wider  die  katholische  Macht  dienen  kiWinten,  zuTiial  nmn  wol  gesehen, 
wie  diin  li  die  Kaiserliche  Einquartierung  in  l\»nimern  und  Moekeln- 
burg  gesuehet  worden,  in  der  Ost-  und  Nordsee  Meister  zu  spielen; 

2)  uf  dass  I.  Kön.  Maj.  Huren  im  Köm.  Keich  itsto  erhingeten 
Landen; 
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8)  wie  iugleicheii  dero  Olaiibens-  und  liundcsyerwandten  in  Deutscli- 
laud  desto  bequemer  ufii  Fall  der  Noth  secouriren  könuteni 

4)  weil  die  Öüfter  nicht  coudnuo  tractu  an  und  bei  einander,  in- 
gleißhen  bei  Wismar  nicht  so  nahe  gelegen  als  der  Theil  von  Pom- 
mern, welcher  I.  Kön.  M%j.  duieh  den  FriedenBaohlm»  sogeeigiiet 
wfire; 

5)  die  Lieenten  in  dem  Theile  tod  Vor-  und  Hinterpommem,  die 
L  Edn.  Mig.  bekämen,  aaeh  höher  ankämen  als  in  den  Stiftern,  die 
S.  Ch.  D.  L  Kön.  MaJ.  davor  wiedei^gfeben  wollten; 

6)  nnd  dann,  dass  S.  Ch.  D.  sich  darum  wejren  Zurüeklassuug 
bemelteu  Thcils  Pdiuaiern,  so  I.  KOu.  Maj.  in  Instrumento  Pacis  be- 
williget ist,  nicht  zu  beschweren  (Jrsaeh  hätten,  weil,  wann  es  durch 
I.  Kön.  Maj.  und  dero  Herrn  Vntrni  sie- reiche,  aber  viele  Gut  und 
Blut  kostende  Wallen  nicht  veriiiiukrt  wäre,  die  Katholische  nicht 
allein  Pommern  würden  behalten,  sondern  auch  woi  die  Stifter  in  der 
Chnr  Brandenburg  eingezogen  haben. 

Es  wird  aber  und  zwar  uf  den  1.  2.  3.  und  4.  ESiuwiirf  m  ant- 
worten sdn:  1)  dasB  nieht  alleine  durch  Wismar  und  aus  da'Weeteee 
Tom'Mbstrom  eothancm  beeorgend^n  Unheil  gar  wol  Torgehaaek  wer- 
den könne,  sondern  auch  S.  Gh.  D.  sich  gerne,  wie  gedadit,  durch 
richtige  Pacta  und  Vertri^^^  zu  mllglicher  Assistenz  gegen  I.  KOn.  Mq. 
obligiren  oder  verbinden  werden;  ingleichen  dass  I.  Kön.  Maj.  draek 
Erlangung  so  vieler  Stifter  in  verschiedenen  Kreisen  des  Reichs  weit 
bessere  Gelegenheit  und  Mittel  erlangen,  der  Katholischen  Stände 
Ligas  und  dass  sie  keine  Armee  wider  Sie  und  die  Evangelische  zu- 
sammenbringen können,  zu  verhindern,  als  wann  Sie  nur  Bremen  nnd 
Verden  allein  bekämen,  erwogen,  dass  selbige  weit  von  Wismar  und 
Pommern  liegen  und  demnach  zn  einer  Besistenz  wider  considerable 
Feinde  nieht  mftohtig  genug  sein;  wann  aber  dazu  itzo  alsofort  Hal- 
berstadt, Minden  und  das  Magdeburgische  Amt  Egehi,  hemfiehst  aneh 
nach  Absterben  des  itzigen  MagdebuigiBchen  Herren  Admiiustraloris 
das  Erzstift  Magdeburg  käme,  I.  KOn.  Maj.  gleichsam  mn  Königreich 
bei  einander  hätten,  und  weU  Wismar  anch  nicht  weit  von  der  Elbe 
belegen,  durch  den  Hafen  daselbst  alle  Nothdurft  aus  der  Ostsee,  auf 
der  Elbe  aber  alles,  was  Sie  begehrten,  aus  der  Westsee  haben  könn- 
ten, wie  anch  aus  Sr.  Ch.  D.  jUlichschen  nnd  clevischen  Landen  we- 
gen der  uahcu  »Situation  sich  uf  alle  NothiäUe  Succurses  zu  versichern 
hätten; 

(5)  >vie  nicht  weniger,  so  viele  den  l'üulten  Einwurf  betrifft,  uf  den 
schiffreiohen  Strömen,  so  durch  mehrberfihrte  Stifter  laufen,  wol  so 
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viele  an  Liconten  haben  tkdnntcn,  als  in  Vorporameni  und  denen  I.  Kön. 
liig.  in  Hinterpommem  gewilli^rtm  fUnf  ätiidten,  und  zwar  ohne  ge- 
lingete  Jalousie  and  Widentand  der  anawSrtigen  Potentaten  nnd  Ke- 
pabliqnen»  ala  welche  mleher  Uoenten  Einhebung  in  diekbertthrten 
Stiftern  zu  verwehren  bei  weitem  bo  gute  Gelegenheit  und  Mittel  nicht 
hStten  ab  ans  der  Ostsee. 

lieber  da»  so  Übertreffen  die  Einkünften  der  Stifter,  so  I.  K^n. 
Maj.  wiederbekämen,  diejenigen  weit,  welche  Sic  sonsten  i\m  Vor- 
|)(»iniiieni  und  denen  Ihr  zu|rele*:ten  Slettiiiiscljeii  Städton  hekoninien 
kr)nntcn,  zujreschweijren,  dass  auch  1.  Küu.  Maj.  durch  diesen  Tausch 
zwei  Vota  uf  Ueichs-  und  Krci8täe:en  mehr  bekilnion. 

(6)  Wa»  den  letzten  Einwurf  anreiehet,  da  wisscri  S.  f'li.  ü.  sieh  nicht 
EU  erinnern,  dass  man  an  Kaiscrl.  Seiten  Ihrem  Churf.  Hause  Pom- 
mern (als  darüber  ja  Sr.Ch.D.  Herr  Vater  jfUr  Ihr  und  Sie,  die  itzi^ 
Ch.D.,  die  Kaiserl.  Belohnung  alschon  erhalten),  oder  auch  die  Btifter 
in  der  Chur  Brandenburg  (welche,  ob  sie  wol  geringe,  I.  Kttn.  Maj. 
Gesandte  dennoch  als  Furstenthllmer  ausgerufen)  habe  einziehen  wol- 
len. Und  wann  gleich  solches  möchte  practichret  worden  sein,  so  folget 
dennoch  daraus  nicht,  dass  I.  KOn.  Sr.  Ch.  D.  von  Ihren  Landen 
wegen  geleisteter  Hilfe  etwas  zu  entriehen  befugt,  weil  sothane  Prin- 
cipnm  auxilia  nicht  nicrceuaria  sein  nilisscn,  I.  Xün.  Maj.  in  Gott  ru- 
hender ilerr  Vater  sich  auch,  wie  oben  iredacht,  sothane  Reconipense 
mit  der  Evangelischen  Lnudeu  in  i)ublicis  seriptis  betheuerlicli  abgc- 
gaget,  und  derosellieii  suwol  als  der  itzigcn  Kön.  M;ij.  vuu  Sr.  Ch.  D. 
und  dero  Herrn  Vätern  mit  Volke,  Contributionen  und  Ikiordeiniug 
dazu,  dass  l.  KJin.  Maj.  in  das  fiöni.  Reich  liaben  hineingelien,  darin 
Bubsistiren  oder  stehen  und  sowol  ftlr  sieh  als  dero  Armee  eine 
solche  Satis&otion,  als  davon  in  vielen  hundert  Jahren  nicht  ge- 
höret ist,  bekommen,  keine  geringe  Hülfe  und  WUlfiÜurigkeit  wider- 
ilshren. 

Sollten  aber  I.  Kön.  Ms^.  zu  bemeltem  Tausche  sich  ganz  und 
gar  nicht  verstehen  wollen,  hat  der  Abgeordneter  zu  yemehmen,  ob 

dann  nicht  I.  Kön.  Maj.  nfs  wenigste  darinnen  möchte  verwilligen  • 
wollen,  dass  S.  Oh.  D.  entweder  die  ganze  liinter[Mtninierische  Uegie- 
rung  und  in  spccie  auch  die  Insul  Wollin  mit  dem  Greiffenhagischcn 
Kreise,  Bahne,  der  Comptorei  Wildenbrueh,  dem  Orte  von  Stettin  bis 
in  UckermUnde  und  .illen  Juribus,  welche  die  Herzoge  voqwmmeri- 
achcr  Regierung  in  HiiUerpommem  und  den  l\lni"  Stettinisehen  Städten, 
so  I.  Kön.  Mi^.  fordern,  gehabt,  gegen  das  btüt  Minden  behielten; 
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oder  da  I.  Kön.  Maj.  den  Ort  von  Stettin  bis  nacber  Uckermünde,  in-  f 
gleichen  den  Greiffenhagisohen  Diatrict,  Bahn  und  die  Oommenthorei 
dnrom,  dasB  sie  mt  Torpommerischen  Regierung  gehören,  nieht  ver- 
lasaen  wollten,  ob  dann  nicht  mm  wenigsten  der  Tausch  awisehen 
Yorgemelten  Aemtem,  Städten,  Insul,  Gutem  und  Juribus,  so  I.  Kön. 
Mtj,  von  und  in  den  hinterpommerischen  Landen  und  SUIdten  haben 
wollen  und  die  Hcr/oge  binterponimerischef  Regierung  gehabt,  gegen 
benieltes  Stift  Minden  g:e8cbchcn  könnte. 

Als  aus  welclicni  allen  ja  l.  Kön.  Maj.  p:nu.ir.sani  ah/Ainebnicn 
liiitfcn,  dnss  S.  Cli.  I).  dcroselbch  so  wenisr  durch  diesen  als  dtii 
erstgedachten  Tausch  nicht  zu  vervortheilen  hegehren,  sondern  um 
Verhütung  sorgenden  Dififerencen  lieber  Schaden  Uber  sich  nehmen 
wollen. 


V.  Kleist  an  (Ich  Kurfürsten.  Dat.  Schöiiiii<5fen  10.  Febr.  1G49. 
*  [UntoiTüdung  mit  dum  Grafon  de  In  (»urdio  über  die  GreD7.rt><;iilinmg.] 
Febr.  Meiner  Reise  in  etwas  vorgefallene  Verzögerung  ist  mir  zu  dem 
guten  Glück  ausgeschlagen,  dass  ich  den  Herrn  Grafen  de  la  Gardie 
und  Herrn  General  t[^ÖnigBmark  alhie  angetroffen  und  bei  ihnen 
E.  Gh.  D.  Interesse,  so  weit  diese  Schickung  nach  Schweden  angehet, 
guter  Maassen  zu  reeommendiren  Gelegenheit  erlangt  habe;  welches 
ich  aus  dem,  so  er  sich  beteuerlieh  und  vieliUtig  erboten,  der  Sadien 
sehr  heilsam  und  dienlich  zu  sein  yerhoffe.  Er  hat  seine  hofliche 
und  sehr  devote  Contestationes  oftmals  mit  diesen  Worten  geendiget: 
dass  er's  an  seinem  Ort  davor  hielte,  es  könnte  niemand  I.  Maj.  ikr 
Königin  und  Krön  Schweden  treulich  dienen,  welcher  zu  etwas  an- 
ders als  wodurcli  gutes  Vertiauen  und  beständige  Freundschaft  /wi- 
schen derselben  und  E.  Ch.  D.  gestiftet  würde,  rathen  und  coo])eriren 
wollte,  und  hätte  ich  mich  seiner  zu  versichern  und  in  allem,  was 
hierzu  dienetCi  er  mir  nicht  aus  Händen  gehen  wollte.  Ad  spccialia 
hat  er  nicht  angewoUt,  doeb  gern  gestanden,  dass  die  meiste  Differenz 
in  der  Grenssache  auf  particulier  Interesse  beruhete,  woraus  dennoch 
wol  wttrde  zu  kommen  sein. 
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V.  Kleist  an  den  lvui*fiirsten.    Dat.  Kopenhagen 

17/27.März  1649. 

[Bdie.  Znaamneatreffen  mit  einer  vorpommerisohen  D^otation  nach  Schwedeo. 

Dr.  fiuDge.]  ^ 

Wegen  grosser  Schwierigkeiten  unterwegs  habe  er  bis  jetzt  nar  bis37.1l[arB. 

Kopenhagen  gelangen  können. 

Als  ich  aas  Falster  in  Seeland  flberfabren  woUen,  habe  ich  an  der 
Fibre  die  wegen  der  vorpommersehen  Landsehaftin  Schweden  Deputirte, 
den  Freihem  von  Pottbaseh  [d.  h.  PatbnsJ  mid  Herrn  Eickstftdt  von 
der  Bittersehaft,  Herrn  Dr.  Rangen')  and  den  Syndicoin  von  Greifs- 
walde Ton  den  Städten«  nebenst  dem  äyndico  von  Anklam,  so  in  der 
Stadt  pnvatis  mitreiset,  angetroffen.  Weil  sie  aber  zu  Warboreh  in 
Boohnid  sieh  aufzulialteu  eutsehJossen,  auch  sonst  viele  Observatdres 
bei  sieb  gehabt,  für  dem  ii  sie  nicht  sicher  mit  mir  sprechen  dürfen,  " 
habe  ich  nur  so  viel  crfalireu  können,  dass  ihre  Schickunir  nnf  ein^  W 
Gratulation  wegen  des  Friedens  und  dauebenst  daraul  licsteiie,  damit  • 'V 

bei  dieser  vorstehenden  Veränderung  ihr  Interesse  so  viel  mUglich  >^ 
beobachtet  werde;  und  geschehe  solches  alles  nur  in  eventum,  und     -  ■'■i^ 
das»,  nachdem  £.  Ch.  D.  sie  ihrer  Pflicht  würden  erlassen  haben,  f 
dieses  aUee  einigen  Effect  za  haben  Yerstllnden.  Sie  wünschten,  dass  ^ 
man  das  Diploma  eessionis  ihnen  htttte  communiciret^  Termeineten 
aoeh,  dasB,  wann  man  in  der  ganzen  pommerisehen  Handlang  ihres 
nnd  der  huuterpommerschen  Stiinde  Einrathens  und  Information  sich 
bedienet  hStte,  es  bei  weitem  so  Obel  auf  E.Gh.D.  Seiten  nicht  sollte 
ausgeschlagen  sein.  .  .  .  Aber  nun  wHren  sie  als  vor  todte  Leute  ge- 
halten worden,  welches  insonderheit  den  ilinterpoinniersclu u  anjetzo 
noch  sehr  scbmerzcte,  welche  E.  Ch.  D.  bei  dieser  noch  vorschwe- 
benden tirenzbandlung  doch  weiter  nicht  vorljeigchen  mochten. 

Herrn  Dr.  Runge  habe  ich  noch  recht  standhal'tig  aflectioniret, 
auch  zu  Acceptirung  effectiver  Dienste  IL  Ch.  D.  wolgeneigt  gei'undeu, 
wiewol  von  Schwedischer  Seiten  ihm  der  Cancellariat  in  Vorpommern 
angeboten;  er  hat  es  mit  der  jetzt  habenden  Commission  noch  abgelehnt; 
seihe  er  unterdessen  von  E.  Oh.  D.  zu  nicht  wenigem  voehret  und 
vergniiglieh  bestallet  werden,  würde  er  jenes  fiduren  lassen*).  — 
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V.  Kleist  an  den  Kui^fürsten.   Dat.  Stockholm 
14^24.  April  1049. 

[Audiensen  bei  der  Königen  ChriBtine.  Das  Werk  der  Orenere^limng.  LiHestrOm.] 

lit.  Api.        Am  8/1S5.  AjU'il  Ankunft  iu  Stoekliuhu;  am  11/21.  ftierliche  erste  Audi c- uz 
Imi  clor  Köni^rin,  wo  nnr  dt(>  Cnrialien  yerrichtet  werden. 

I.  Kon.  Mnj.  vortrnstoten  micli  aiicb  aufs  eheste  zu  einer  andern 
An(li(Mi7  zu  i:t'statt(.'n ;  wi'lclic  juicli  p-ostern  um  2  lllir  Kai-lmiittug  iu 
|j(  is(  in  nicht  vieler  Lontc.  keiner  iieielisrätho,  nur  etlielier  Damen 
und  sehr  woui^  Cavallieren  ertol'j:et.  Da  I.  Msij.  iu  Ihren«  Gemach, 
flo  das  Yierkiiut  frencnnct  wird,  s})jizierend,  nur  gar  viel  Tritt  entg;e> 
gen  getlian  und  elie  it'h  geredt,  mit  sieh  nach  dem  Fenster  genom- 
men. Woselbst  icb  den  ersten  Punct  meiner  Uauptiustraotion  prae> 
missis  praemittendis  imterth.  vorgetragen.  — 

L  KdJL  Maj.  haben  diesem  allen  ein  ganz  fleissiges  und  gnädiges 
Ohr  gegOnnet,  es  auch  selbst  InDentsoh  beantvrortet:  es  wftre  dersel- 
ben E.  Ch.  D.  gute  Äffeetion  schon  in  viele  Wege  bekannt  .  • .  wie- 
derholten aneb  nach  der  Lftnge  Ihre  meiste  Syneeration,  so  Sie  bei 
der  ersten  Audienz  ji:offlhrct,  aber  jetzo  mit  mehr  Uusserlicher  Bezen- 
"•unir  und  recht  ernsthaften  Manieren.  So  viel  die  Sache  selbst  an- 
laui^tc,  erinnerte  sich  I.  iMaj.,  was  in  einem  und  andern  /n  Münster 
])nssiret,  wäre  auch  auf  Ihren  expressen  I'iefehl  gcsciielien .  dass  die 
Grciizsache  apf  andere  Tractaten,  da  «ie  mit  mehrcrm  <i  runde  und 
be<<('r  sowol  vor  Sie  als  E.  Ch.  D.  kijnnte  entschieden  werden,  ver- 
schoben worden;  hätten  auch  albcreit  Ihre  Bediente  dazu  verordnet, 
solehem  Work,  wenn  es  £.  Oh.  D.  beUeben  wtrde,  abzuwarten.  Könn- 
ten mir  aber,  ehe  Sie  dem  allen,  was  Jetzo  proponirt  und  ich  in  einem 
schriftliehen  Memorial  zugleich  Übergeben,  besser  nachgedacht,  weder 
mit  Ja  noch  Nein  antworten,  sondern  ich  wttrde  mich  desfalls  dn 
weni^  gedulden. 

Nach  wiederholetem  Dank  . . .  erinnert  I.  Kön.  Maj.  ieh  nntertb., 
dass  zwar  unterwegen  mir  vorkam,  als  sollte  <ler  Herr  Lilieström 
deshalben  Coniinission  haben;  allein  ieh  fiirclilete,  E.  Ch.  D.  wflrden 
lieber  nnt  Jemand  anders  in  der  Siirlir,  in  welcher  er  tlieils  seibat, 
theils  seiner  Verwandten  halber  höchlidi  interessiret,  wollen  zu  thun 
haben.  Es  tingcn  I.  Maj.  an  bei  diesem  etwas  zu  iachelu  und  sagt 
dnrni',  dnss  er  als  ein  Diener  gehalten  sei,  sich  nach  seiner  Ordre 
und  nicht  seiner  Freundschaft  zu  riehtcn,  und  im  Fall  man  merkte, 
dass  was  Particuliers  vortraben  sollte,  konnte  man  noch  solchen  Kerl 
gnugsam  im  Zaum  halten.  Sie  konnten  E.  €9i.  D.  nicht  verdenkfiD, 
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dass  Sic  Tlir  Bestes  sucheton,  hoffeten  aber,  Sie  würden  so  raisonnabie 

sein  nnd  nichts  von  Ihr  begehren,  m»  Ihrem  Staat  zuwider. 

Weitere  FrcntuIscbaftsTersicheraDgeQ  der  Konli^ia;  als  Zeicheu  dafür 
habe  sie  deu  Kurfürsten  auffordern  lassen,  als  Mediator  in  den  Friedens" 
▼erhandlnogen  zwischen  üur  ond  Polen  zn  dienen. 


Resolution  des  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  19.  Mai  lf)40. 

[ächwedischer  Aljficlilau:  uuf  Bremen;  Zweibrückcuor  Prätensioii  auf  Jnlich-Ulcve.l 

—  l:Al8  Wir  auch  vernoninieu,  man  sollte  des  Orts  vorhabeiiß  1^.  Mai. 
sein,  achtzehn  Orlo^^sscliifie  wider  die  iStadt  Urcnicn  augzurUsteu  und 
durch  den  Bund  gehen  zu  iMSsenj  und  daes  des  Schwedischen  Gene- 
raUssimi  des  Uerm  Pfalsgrafen  Ld.  seiner  Herrn  Vettern,  der  Fialz- 
grafen  von  Zweibrtteken,  vermeinte  P^tension  an  diesen  Gttli sehen 
nnd  Olevisehen  Landen  an  sieh  erhandelt:  so  wollet  Ihr  Euch  er- 
kondigen,  wie  es  hiemit  eigentUeh  hesehafifen  nnd  ob  jetzgemelte  Hand- 
lungc  uf  Gutachten  der  KOn.  Wrd.  zn  Schweden  gesehehen  8ei.:| 


V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Stockholm  ^litäi^  1649. 

[Oxen8l|enia  gegen  dae  Tansclq^Njeci  Vor-  nnd  hintarpominerisohe  Deputation 
in  Stoekhohn;  die  BtralsiiDder  Deputation.    Die  „pommeriaehen  Bohweden**  in 

Stockholm.] 

Der  Kanzler  Oxcustjerna  zeigt  sich  dem  Verlangen  dos  KorfÜrsten  1.  Hai. 
nach  einem  Tausch  sehr  ttngenei<];:t  und  .spricht  sich  hart  dagegen  aus.  ^ 
Kleist  weiss  ihn  zu  benihigon;  ^doch  nieht  also,  dass  ich  glauben  könntei 
es  werde  sein  Votiiin  ))oi  künlfigrr  Consiiltatiou  das  Fiat  Ijefordern'*. 

Sonsten  sind  die  Herren  der  sänimtlicbcn  vorpoiuiuerischen  ua4 
aus  hinterpommerschcr  Hcgicrung  zugelegter  Landstände  Gesandten  ^ 
(also  tituliren  sie  sich)  bei  mir  gewesen,  und  nachdem  ich  sie,  wider 
ihre  vorhm  gehabte  Meinung,  dass  £.Ch.D.  annoeh  nieht  extradirt'), 
solehes  aneh,  ehe  alles  zu  voUkonunener  Biohtigkeit  nnd  WeiksteUung 
gebracht,  nicht  ihnn  wttrden,  versichert;  nnd  dass,  insonderheit  von 
Seiten  der  Hinterponunera  diese  SeMcknng  anhero  £.  Gh.  D.  siemlich 
firOhzeitig  voricommen  würde,  haben  sie  aioh  damit  entschnidiget^  dass, 
weil  die  Schweden  in  Poranieru  öffentlich  vorgegeben,  die  Regiemng 
zu  bt'fjtclk'u,  sie  auch  gehortet,  E.  Ch.  D.  sich  baldc  mit  I.  MaJ.  des 
ausgesetzten  halber  vergleichen  würden,  unterdessen  aber  ihnen  die 
Reobachtunir  ihres  Vaterlandes  Privilegien  zugestanden  —  als  hiitten 
sie  diese  bciiickung  nicht  länger  verschieben  kömieu,  und  daas  alles. 


0  Minüeh  das  Diphma  omsMs. 
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was  darin  ircsehelio,  nur  in  eventnm  cesaionis  gemeinet  sei.  Kann 
wol  80  viel  abuehmen,  dass  sie,  etwas  von  Ilinterpommern  au  E.  Ch. 
,  D.  wieder  abzutreten,  1.  MaJ.  nicht  rathen  werden,  weil  leicht  zu  ver- 
mählen, dass  sie  das  Theil  bei  welchem  sie  bleiben,  lieber  TergrOssert 
und  gemehret  als  Termindert  sehen. 

Die  Strahlsundisehe  seind  gldcb  ihnen  aber  k  pari  an%e]iolet 
nnd  beide  annoeh  als  Allierte  getractiret  worden.  Naidi  dieaem, 
soheinta)  wird  die  Ehr  ein  Ende  haben. 

Es  gelangen  tSgÜeh  mehr  pommersebe  Sdrweden  an,  als  Herr 
Passkaw  und  Herr  Bohl,  welche  in  Hinterppmmem  Donatarii  sein 
und  mir  böse  Dienste  ilian.  — 


V.  Kleist  an  den  Kui'fürsten.  Dat.  Stockholm  19/29.  Mai  1649. 

[GeflissontliGhe  Verzögernugcn  der  ÖchwodL-u.    Aussicht  auf  einen  deatfOkMI 
Beichätag.    Anduutiuig  über  die  Liceutfrage.] 

29.Mfti.  |:Es  schleppet  sich  je  länger  je  mehr  mit  den  pommerschen  Sa> 
eben  und  vermerke  ich  annoch  die  geringste  ernsteliehe  Begierde  nicht 
alhier,  dergestalt,  dass  peg.  als]  £.  Ch.D.  es  gnftd.  vorhaben,  ans  die- 
sem Handel  zu  kommen.  Wollin  ist  einmal  nnd  gewiss  dem  Graf 
Magnus')  von  der  KKniglidien  Frau  Wittiben  weggegeben,  wiewol 
noch  nicht  gestehet,  woraus  sn  schliessen,  was  bei  diesem  postnlato 
restitutionis  der  Stettinischeu  Oerter  zu  erhalten  sein  wird.  Zu  dem 
schickt  mau  sich  auf  allciliaud  rraetensiones,  die  ganze  Sach  schwer 
zu  machen,  wie  unter  andern  ...  mir  auch  in  höchstem  Vertrauen  ent- 
decket, das.s  derf^clbc  Acc<»rd.  so  zwischen  E.  Ch.  D.  nnd  der  Kö- 
niglichen Frau  Witwen  aul'gcriclitct,  auch  iu  Zweifel  gezogen  werden 
solle,  die  Restanten  in  der  Chur  ürandenburg  ehe  genauer  gesuchet, 
als  nachgelassen,  damit  man  den  rechtml&asigen  Postolatis  E.  Ch.  D. 
desto  mehr  habe  entgegenxusetzen,  oder  andere  Oertar,  als  LAeknit^ 
an  sieb  su  bringen.  Mi  mit  der  letiten  Post  ans  Teutschland  an  eti- 
liehe  geschrieben,  dass  man  Im  BAm.  Beleb  von  einem  Beiebstige 
rede,  hat  es  viel  merklieh  pertarbhret;  vritre  &st  m  wOnsehen,  dass 
solche  Zeitunge  cum  effieacia  anher  oontinuirte;  wollte  hoffen,  es 
solle  dem  gemeinen  Wesen  und  £.  Ch.  D.  particulier  Interesse  jetzo 
nicht  undiculich  lallen. :| 


1)  Magnns  Gabriel  de  U  Gardie',  der  CHbuiCling  der  Kdnigia  Chri- 
stine; vgl.  über  ihn  and  die  nniBgenhaften  ihm  crflu  ilteti  DouatioDcn  Geijer 
III.  p.391ff:;  hiernach  erfolgte  die  Verleibaag  von  WoUin  ent  am  34.  De«.  1600. 
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So  läset  sich  aticli  hin  imd  wieder  der  Saf  bören,  dass  man  ge- 
aoniieiii  die  Lieenleii  und  Mittle  in  ganz  Fanunem  and  Meekolnburl; 
auB  dem  lostr.  Pae.  ni  behaupten;  vieUeieht  nur  m  ▼emebmen,  was 
andere  bei  einem  und  anderem  sagen  werden. 


V.  Kk'isl  au  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  2/12.  Juxii  1649, 

[Dia  GreouiflJiaüg  auf  dem  rechten  Odfrufer.  Löcknitz.  Die  pfalx-sweibrädcener 

Präteaeiou  auf  die  jiilich-clevischo  Erbschaft.] 

Aug  allerhand  Discurseu,  tbeils  mit  mir.  theils  andern  gehalten,  12. Juni, 
werde  ich  so  viel  gewahr,  dasa  man  mit  Determinirung  des  Ufers  der 
Oder  naeh  Fom-  oder  Sobrittmaasa  mt  apottet,  aber  aelbige  mit  nem- 
Ueh  langen  Ellen  nnd  mebr  naeh  der  llenanr  de  oonqneianlB,  als  dea 
Inatnunenti  Pada  anzoatellen  vorbat 

Des  lidebdlziaehen  ZoUea  will  man  andi  niebt  gerne  entbebren, 
xumaln  die  pommersebe  StSnd  wegen  Wiedereindebung  der  wegge- 
schenkten Patrimoiiialgllter  nichts  erhalten;  nnn  sollen  die  Zölle  nnd 
Licenten  liiii  und  wieder  eingezogen,  und  wo  die  uiclit  zureiclien,  an- 
dere Mittel  gefunden  werden.  Bin  gewärtig,  künftige  Woche  zu  ver- 
nehmen, was  man  sothanen  Ungerechtigkeiten  vor  eine  Farbe  anstrei- 
chen wird.  — 

|:Im  Uebrigen  werde  ich  gewahr,  dass  der  alte  Pfalzgraf') 
acbon  vorlängst  sieh  bemühet,  seines  Herrn  Vettern  jiriltendirtes  Recht 
anf  die  Gtllichscbe  Lande  an  sich  zu  bringen,  viel  mebr  aber  jetao, 
da  aein  Sobn  sieh  der  aebwediaehen  MUitiae  an  einer  bipreBa  anf 
aolebe  Lande  leiebflieb  bedienen  kann.  So  ist  aneh  bei  demaelbeh  der 
Ffalagraf  yon  Zweibrttek  Jetao  m  Nttmberg  g^genwUrtig;  ob  aiber  ala 
wie  weit  dieser  Handel  unter  ibnen  aebon  geaebloaaen,  nnd  weleber- 
geatalt  die  Königin  in  Sobweden  nnd  Krön  Sebweden  aieb  desselben 
theilhaftig  gemacht  oder  machen  werden,  kann  ich  mit  Bestände  an- 
noch  uiclit  |)enL'trircu.  Unterdessen  seind  viel  Apparenzen,  dans,  wann 
der  (^eiu  lalissiinns  Pfalzirraf  Karl  Gnstav  durch  eine  Galanterie  oder 
unverhürtteu  L'eberfall  sich  eines  oder  andern  Ortc8  in  denselben  Lan- 
den bemächtigen  kann,  er  es  nicht  lassen,  auch  alhier  deslialben  kei- 


*)  Pfalzgraf  Johann  Casimir  von  Zweibrücken,  vermählt  gewesen  mit  Ka- 
tharina von  i^chwedon  (f  li\3S),  der  Schwester  Gustav  AdDlfs,  Vater  des 
rfal/L'-rafon  Karl  (iustav,  des  jetzigen  sclnvcdischun  ( Jeneralissimus  und  uacli- 
muligcu  Königs.  Öein  oben  erwähnter  Vetter  ist  der  Tfalzgraf  Friedrich  von 
2weibrncken,  der  dwch  leine  Groainratter,  eine  Tochter  des  Herzogs  Wilkel» 
TOB  Cleve,  Beehte  an  die  jCUeh-cleviBolie  BrhBchaft  so  babeo  bewupfocbte;  er 
starb  ohne  minnliche  JBSrbeo  166L 
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nen  Undank  verdienen  wird;  \'iel  weniger  aber  würde  es  ihnen  an 
Trätext  und  PrjUeufiiouen,  da«  Factum  zu  excuaireo,  ermangeln.  :| 


Am  4/14.  Jnni  1649  die  erste  Confereuz  zwuehen  v.  Kleist  und  den 
zur  Verhandlung  mit  ihm  ernannten  CommiBSwen:  dem  Reichskanzler, 
Gustav  Horn,  Beugt  Skjtte,  nebst  den  Mden  Sekretinn  Gfildeu- 
klan  und  Schwalkh.  Oleich  xnerst  kommt  es  tu  heftigem  Streit,  Indem 
der  Kansler  Oxenstjerna.erklSrt^  an  das  Wort  Uttoris  nicht  stricte  ge- 
bunden SU  sein,  das  ganse  Amt  Stettin  su  fordern  und  ^andi  die  swischen 
dem  Tenitorii)  Regio,  Gollnow  und  der  Ostsee  belegene  Oerter  und  Laude 
will  verstanden  haben*.  £s  kommt  zu  einer  lebliaften  Erörterung  über  den 
Sinn  des  Inst.  Tae.,  ^welches  der  Herr  Aeichskanaler  der  Bü>el  und  beide 
einer  wächscrn'  n  N:i>e  verglich'^. 

Am  folgeii«ltn  Tag  erhält  v.  Kleist  die  Resolution  der  Köuigiu,  dasä 
auf  den  vorge^chlagcnen  Tausch  nicht  tin^es;aii;j:en  werden  könne. 

In  diesen  Tagen  kommt  eine  Moscowiti'^ehe  Gesandt^f-hnft  in  Stock- 
holm au').  Am  9/19.  hat  sie  Audienz  bei  der  Königin.  «„Umu  jetzt,  als 
sie  von  I.  Maj.  getractiret  werden,  ist  bei  der  Tafel  der  Streit,  ob  I.  Maj. 
der  Kön.  Schwedischen  Frau  Mutter  oder  des  jungen  MpsoowitterBehen 
Prinsen  (so  noch  ein  Kind  in  der  Wiege  sein  soll)  Gesundheit  snerst  ge- 
trunken werden  soll^  entstanden  und  dahin  kommen,  dasa  •  die  Moscowitter 
alle  von  der  Tafel  aufgestanden  und  sich  in  ihre  Gemieher  retiriret,  da 
noch  kein  Confeet  auf  die  Tafel  gesetzet  worden;  worüber  anck  endlich 
die  beiden  schwedische  Herrn  Reichsräthe,  als  Herr  Güldenstern  und 
Ilerr  Anke  Axelson  ans  dem  Hause  Weggängen.  Viel  halten  es  vor  ein 
bös  Omen*. 


Der  Kurfürst  an  v.  Kleist.    Dat.  Cleve  5.  Juli  1649. 

[Empfehlung  sich  zu  mässiirou.    Die  zweilu  lu  kunor  Prätension.] 

5.JaIL  Wir  wollen  Euch  uoebmaU  gnäd.  erinnert  und  befehlichet  hal>€u, 
die  Euch  committirto  Sachen  zwar  femers  mit  getreuesteni  Flciss  Eiieh 
recommendiret  und  angelegen  sein  zu  lassen,  aber  dennoch  Eure  Nego- 
tiationes  mit  gutem  Glimpf  anzustellen  und  zn  führen,  zumaln  da  Wir 
in  ErfahruDg  kommen,  daas  des  Pfalzgrafen  Generalissind  Ld.  nnd 
andere  schwedisehe  Of&cirer  sieh  verlauten  lassen  und  ansgeben  sollen, 
als  wenn  Ihr  Euch  allerhand  Bedrftuungen  vernehmen  liesset,  weldies 
dann  nicht  zum  besten  aufgenommen  wflrde* 

Gegen  die  Zweibrückensche  Prätension  in  Jülich-Cleve  soll  er  alle  Gründe 
geltend  mschen,  wenn  man  in  Stockholm  darauf  kommt. 


0  Vgl  Pufeadorf  de  reb.  Saec.  p.91L. 
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V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Stot'kholm  Jl:  l^^ii^- 

[Neuo  Frftteoaion.    Vorwiegen  der  Privatinteressen.] 

Es  treten  immer  neue  Prätensionen  hervor.  So  tancht  jetzt  plötzlich  lO.Juli. 
in  Bezug  auf  die  Contributionsreste  in  der  Mark  ein  irmv/.  neaer  Ansprach 

auf  von  noch  120,000  Pah.  und  75,000  Sch<*tVel  Ueticide. 

Es  iöt  fast  nicht  schwer  abzunehuieu,  dass  solche  und  dergleichen 
weit  hergesuchte  Praetensioues  auch  darum  desto  härter  getrieben 
werden,  damit  die  bei  der  Aestitation  der  hinterpominerischen  Lande 
interMBurte  Donatarii  einigenuaewen  sich  davon  ihres  {Schadens  er- 
holen odQr  aueh  man  eitt  Löekniti  und  deigleiehen  zun  Unterpfand 
behalten  k^nne.  Es  werden  aber  L  U$i*  Je  mehr  nnd  mehr  gewahr, 
wie  Tiel  mehr  privat  BeapeetoSi  als  dero  eigen  Intereesen  bei  diesem 
Handel  sowol  ala  dem  ganzen  Streit  Aber  die  pommersohe  Qrenze 
beobachtet  werden;  deetUle  ieh  yerhoffen  mnss,  sie  werde  endlich, 
nachdem  alles  wol  debattiret  worden,  es  zu  gebUhrUchcr  und  billiger 
Jjirkenntniss  selbst  eiurichteu. 


V.  Kleibt  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  7  17.  Juli  l(i4i). 

[Eine  Präteubion  Oxoiiatjurnu's  von  l(i3ü  Ucr.j 

Der  Kanzler  Oxeustjerna  kommt  auf  die  obigen  Ansprüche  zorttck. 
Indem  V.  Kleist  dagegen  remonstrirt,  antwortet  jener: 

Der  Herr  recommendirt  mir  diese  Sache,  aber  er  weiss  vielleicht  17.  Juli, 
nicht,  das8  ich  auch  noch  eine  gnte  Prätension  auf  die  Cliur  Bran- 
denburg habe.  Dann  als  a.  1630  I.  Kön.  Uaj,  hoohseL  Ged.  mit 
L  Oh.  D.  Herrn  Vatem  hoehseL  Anged.  sieh  einer  gewissen  Summen 
YergüchdU)  dieselbe  aber  nieht  gänzlich  erleget  worden,  so  haben 
httehsiged.  L  llig.  ndr  au%etragen,  den  Best,  so  sieh  ungefähr  auf 
den  dritten  Theü  der  Summa  belaufen  wird,  einzufordern.  Und  wie- 
wol  dieses  halb  Sdierz  halb  Emst  zu  sdn  seheinete,'  musste  ieh  es 
dennoch  damit  beantworten,  duss  mir  davon  nichts  bewusst,  doch  es 
dtU'iir  hallen  mllsste,  dass  die  darauf  erfolgte  Vietorie  vor  Leipzig 
I.  Maj.  ausser  Dürftigkeit  solche«  Restes  gesetzet  uinl  selbiger  v(»u 
den  J^andcn  8r.  Ch.  D.  auf  andere  Wege  und  olmo  Ubligatiou  wol 
vielfältig  wäre  bezahlet  worden. 

Worauf  der  Kanzler  davon  abbricht  und  nieht  wieder  darauf  zurück- 
kommt. 
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'  V.  Kleist  an  dvu  Kurfürsten.   Dat.  Stockholm  21/:)1.  eJiili  liiVJ, 

.    [^Verhandlung  über  die  pomraeriachc  Un-iize.  Differenz  über  Ausleguntr  Oes  Iü«tr, 
Pac.    Die  praetriulirto  ßchwedischo  ( irfuxliuie;  Kleist's  Gej^enl  i  \s  i,is.] 

.Juli.  Als  den  Montau;  frühe  bei  I.  Kön.  Alaj.,  ehe  Sie  Ihre  Bctstuiid 
gehalten,  mich  uuterth.  angegeben  und  wegen  Erörterung  der  Greils- 
saehd  üutäncUgst  angehalten,  Rind  I.  M%j.  mit  diesen  Worten  mir  ent- 
gegen kommen:  Ich  biit  Euch  hundert  tauiend  Mal  um  Oatie»  Wilku, 
nehmt  e»  mdH  ÜM,  daa  ee  $o  lang  damü  i>eniehen  müteen;  ieh  will 
diesen  Tag  m  Buerer  5ad^  orMen  und  Eudt  Animort  wieeen  kueen, 
—  und  naeh  gehaltenem  Gebet  TerAlgten  Sie  dch  in  die  BaHuataben. 

Am  nfichsten  Tag  erfulgt  hierauf  eine  neue  officielle  Couferenz  mit  den 
GommiMarien  anter  Vorsts  des  Bdehsieanalers.  Man  kommt  ttberain,  aa- 
förderst  die  Frage  der  Grenisiehong  vonmielimeii. 

Da  nun  der  Herr  Reichscanzier  sich  hierin  mit  mir  verglichen, 
fuhr  er  fort  uud  beklagte,  duss  dicHc  ^unze  Such  nicht  in  loci»  trac- 
tatuuni,  wie  es  nöthig,  ist  abgehandelt  worden.  Zwar  hätte  die  Viel- 
heit der  GeschUften  insonderheit  die  Schwedische  Plenipoteutiariofs, 
die  auf  das  ganze  general  Werk  ihren  Fleiss  und  Gedanken  zu  rich- 
ten gehabt,  sehr  distrahiret;  dennoch  aber  wäre  es  leicht  gewesen, 
da^enige,  was  im  Instrumento  Pacis  enthalten,  etwas  deutlicher  ein- 
snrioliten.  NielitB  deato  weniger  ersehiene  doeh  ana  dem,  wie.es  da- 
stände, so  viel,  dass  es  mit  den  expresse  benannten  Oertem  dieses 
Abseben  gehabt,  dass  Stettin,  das  £risehe  flaff  und  die  Oder  damit 
bedecket  nnd  zn  mehrer  Sicherheit  des  schwedischen  Staats  die  Grenae 
darnach  gezogen  werden  sollte.  Weswegen  sofhane  Grenadehnng 
Ton  dem  Territorio  Regio  nnd  namentlich  von  Wildenbrnob 
ihren  Anfang  nehmen,  von  dainu  u  iiacher  Golnow  sich  er- 
strecken und  sofort  in  gerader  Lini  nach  der  Ostsee  ge- 
fUhret  werden  mtisste;  welche^  dann  die  eigentliche  Meinung  und 
intcntio  cnntrahentiuin,  niiiulich  1.  Kais.  Maj.  und  der  Keichsstfinde 
mit  1.  Kön.  Maj.  zu  Schweden,  gewesen;  und  dieweü  die  bishero  ins 
Mittel  gebrachte  Vorschläge  I.  Kön.  Maj.  keines  Weges  acceptabei,  so 
vi^tren  Sie  resolvirt  bei  dem  Instrumente  Pacis  fest  zu  verbleiben  und 
davon  nicht  ein  üaar  brmt  abiuweichen;  veriioife  anoh,  dass  £.  Ch.D. 
es  also  verstehen  nnd  damit  wo!  jEofrleden  sein  wlirden. 

V.  Kleist  bedauert,  daes  man  schwedischer  Seits  die  gemachten Taasch- 
vorschlüge,  die  doch  snm  Theil  von  ihnen  selbst  veraalaset  seien,  so  ein- 
fach von  der  llaud  weist.  Dagegen  widerspricht  er  seinerseits  der  Anffiu- 
song  Oxentitjcrua'i)  von  dem  lustr.  Pac. 

Dann  eratUeh  nnd  so  viel  Wildenbrnoh  betrifil,  ist  im  Instn- 
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mento  Pacis  nieht  zn  finden,  dass  solcher  Ort  pro  termino  limitum  ge- 
setsety  sondern  wird  vielmehr-  ans  den  retro  actis  offenbar,  dass  die 
sehwedische  Plenipotentiarii  selbst  yon  Oreiffenbagen  die  Grenze 
aofimgen«  So  ist  aneb  das  Territorimn'  Bes^am  an  dem  Or^  wo  Wil- 
denbrudi  lieget,  der  Orenze  halber  niofat  streitig  und  kann  also  der- 
selbe Hiebt  die  Bfateiia  oder  das  objeetum  amioabilis  eomposHionia 
sein,  weil  die  Grenzen  alda  ibre  alte  und  richtige  Maass  spbon  baben, 
sondern  nmss  nach  Aussa^^c  des  Instr.  Pac.  der  Anfang  der  Grenz- 
ziehuug  an  Si>lchem  Ort  des  Territürii  Regii  geniaehet  werden,  da  es 
die  ungewisse  latitiulo  littoris  super  qua  convenienduni  erfordert,  und 
das  ist  Greiftenhaf:;en.  Was  Goluow  anlanget,  wird  scll)i,L'e  Stadt 
mit  unter  die  andern  von  Hinterpommem  excipirten  im  Instr.  l'ae.  ge- 
setzt, aber  dabei,  dass  die  Orenze  dahin  gezogen  werden  sollte,  mit  •  $^ 
keinem  Wort  gedacht,  —  Die  Loni  von  Golnow  in  die  Ostsee  wttrde 
die  Stadt  Cammin  und  andere  zum  Stift  gehörige  Gttter  hinwegreissen 
und  also  das  Instr.  Pae.,  darin  obgedaehtes  Stift  integraliter  £.  Cb.  D. 
gelassen  wird,  gihizliob  invertiten. 

Welefaes  allee  ansflUurUeb  genug  remonstriret»  aber  b^  dem  Herrn 
Reiebsoanzler  nieht  ^peieben  wollen,  sondern  er  blieb  beetibidig,  dass 
die  Königin  salvo  rernm  statu  die  Grenze  nicht  anders  ziehen  könnte.  r 

Zuletzt  werden  die  beiderseitigen  Vorauhlage  ad  relereudum  gcuommeu. 


Hierauf  erfolgt  dann  eine  formelle  Resolntion  der  Königin  aa  «.Aug. 
Kleist  dat.  Stockholm  27.  Juli  1649,  worin  die  tod  Ozenstjerna  ge- 
ftueserte  Anidcfat  wiederholt  imd  verlangt  wird:  «dass  in  Lcgong  der  Grease 

der  Strich,  welcher  von  der  NeumSrkiBcben  Grenze  bei  Wildenbmch  auf 
Bahnen  nieder  nach  Goluow  and  6o  weiter  fort  \u  die  grosse  Salseee  gehet, 
in  l)chörliche  Acht  genommen  wridt  ."  Das  Einzelne  ninsss  an  Ort  nnd 
ä teile  bestimmt  werden.  —  Diese  Kegolation  schickt  Kleist  mit  der  Rela- 
tion vom     i"^.  1619  ein. 

Als  Antwort  auf  diese  BesolntioB  gibt  dann  Kleist  ein  neues  Me- 
morial an  die  Königin  ein  (o.  !>.),  in  welchem  er  nun  den  nenen  Vor- 
schlag ans  seiner  Instruction  berrorbringt:  «Ob  £.  Ktfn.  H^.  beliebe,  das 

Stift  Minden  anznnehmen  and  Si-.  Ch.  D.  die  hinterponunemsohen  Oerter, 

Städte  and  Insel,  wie  solche  E.  Kon.  Maj.  im  Instr.  Pac.  zugeleget,  ohne 
die  Comptorei  Wildenbrueh  und  den  Diatrict  von  Stettin  aul  Uekerniünde, 
diirvor  i'renndmühmlich  ab/utreton  und  SU  gönnen.*^  —  Dieser  Vorschlag 
wild  kuis  nachher  ebeafalls  verworfen. 


QQQ         V.  FriedensezecaliiD&  und  pommeriBche  Greazregalirnng. 


Der  Kurfürst  an  v.  Kleist.  Dat.  Cleve  4,  Sept.  1649. 

[Diu  Prätenaionen  der  Schweden  vorworfon;  Caminin,  Lockaiti.  ElbUtongeD 
de«  KadÜrsteo;  HaodMdbe  für  den  KeichskaQziejr  u.  A.  Die  MntorpoiiiBieciBebMi 

Licenteo.] 

4.8ept.  Die  von  Schweden  veiiang:to  Oronzo  wird  durchaus  verworfen;  der 
Kurfürst  wird  eine  (^)mnlis^;ioIl  an  Orr  und  ^Stelle  ^;ehickrri.  iini  sich  ?oa 
der  Besehnffonheit  der  hrrrt  llViidcn  Loealitäteu  zu  uutirrichten.  — 

Insonderheit  aber  hiil)t  Ihr  anzuzeipren,  das»  Wir  Uns  der  Stodt 
'■■  Ca  mm  in  nnd  dos  Hafens  daselbst,  wie  auch  des  Hauses  Löckuitz 

^  keines  Weges  begeben  können  oder  mttgen;  dann  dieweil  1.  Kön.  W^rd. 

.80  fest  auf  dem  Instr.  Pac,  bestehen,  so  mtlssou  Wir  liilli^^  ebeumässig 
desgleichen  thon,  haben  aueh  wol  viel  mehr  Uraaehe  dasa,  in  Be- 
tracht Wir  als  ein  ChurfUrat  dem  Kaiser  nnd  dem  Röm.  Boich  mit' 
Eidespflicht  verbunden,  nichts  von  des  Rdchs  Boden  ohne  L  Kais.  im. 
nnd  des  Röm.  Reichs  Consens  an  fremde  m  verafieniren. 

iDEwischen  will  der  KurfSret)  wofern  ihm  die  nicht  streitigca  Orte  in 
'  Uinterpommern,  die  noeh  besetzten  in  der  Mark  and  endlich  die  Stifter 

alsbald  von  Schweden  vdUig  eingeräomet  werden,  seme  Qnoto  an  den  im 
Instr.  Pae.  stipnlirten  5  Millionen  sogleich  anssahlen  lassen  und  auch  die 
*  Gessionsarkunde  Uber  VoriK>mmem  ansliefera. 

Nachdem  Wir  anch  vermerken,  dass  der  nerr  Raiehskansler  wol 
schlechte  Affeetion  bei  ihm  gegen  Uns  verspttren  lassen  und  hei  L  Kdn. 
Wrd.  aueh  wol  nicht  in  grossem  Credit  sein  möchte,  so  stellen  Wir 
Euch  anheim,  oh  Ihr  ihm  die  in  Unser  leisten  Resolution')  begriflfene 
Summ  ganz  oder  zum  Theü,  oder  aber  einigem  andern,  als  etwa 
Herrn  Skytten  oder  sonsten  denen,  so  bei  der  Sache  etwas  zu  thon 
vermögen,  oflerireii  wollet.  - 

ISchliesslichon  sotVrn  man  der  Liccnten  halber  in  Unserm  Au- 
thcile  von  Pommern  etwas  iredt  nki  n  würde  und  Ihr  trute  TToflTnunfr 
wegen  Restitution  und  Evaeuatioii  ol>.ircsatzter  Uns  zugehöriger  Uertcr 
hättet,  so  wollet  Ilir  Euch  darauf  dilatorie  erklaren,  defcrtu  mandati 
entschuldigen  und  ad  referendum  annehmen.  Wtlrde  Euch  aber  alle 
Hoffnung  zu  vorerwähnter  liestitutiou  und  Evacuation  der  hinteiponi- 
merschen  Lande,  so  weit  Uns  selbige  ex  Instromento  unstreitig  com- 
petiren,  und  des  Stiftes  Gammin  abgeschnitten  und  dennoch  der  Lioen- 
ten  halber  etwas  erwftlmet,  so  habt  Ihr  dem  Werk  pnre  zu  contradi- 
eiren  nnd  anzuzeigen,  dass  Wir  dazu  keines  Weges  und  im  geringsten 
nicht  verstehen  worden  oder  konnten. 


,  ')  Fehlt. 
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Der  Eurforst  an  die  Konigin  Christine.   Dat.  Cleve 

TT).  Sept.  ir>4!V). 

[Dank  für  die  anbefohlehu  lliürMumuug  von  HhUm  rst:nlf  iiiul  Miiitleii.  Das  Jus 
praesidii  vou  Min<U'n.  H<'3(1m'.>"i  lii-  über  uubilligi«  iJeiiaudliin«^  von  iSfi(«;ii  ."^chwe- 
duus.    Bitte  um  äclileiiuigu  Uautnuug  d»r  besetzten  Plütze.    Die  hiutürpoiumcri- 

sefaen  Donatare.] 

Dwrchlenrlitio^e  Kotiiin'ii-  )>■  \>-  l^a  E.  Kön.  Wnl.  und  Ld.,  wie  15.  SupU 
ich  zu  Gott  borte,  .sii  li  amux  Ii  i)ci  allein  sellist;,a'\viinscliten  Kön.  Wol- 
ergelien  hofiiulon.  würde  mir  Boldios  sondorliL'b  licl»  zu  veniehuien 
Bcin.  Hiernächat  hab  ich  nicht  umgehen  können,  E.  Kön.  Wrd.  uwl 
lA.  für  die  weg:cn  Einräumung  der  mir  loco  ac(inivalentis  unter  an- 
dern im  FricdenschluKRc  zugeeigneten  beiden  Stiftern  llalberstadt  und 
Minden  ertheilte  Ordre  frenndyetter-  und  dienstlich  Dank  zu  sagen 
und  habe  nieht  nnterlassen,  E.  Ktfn.  Wrd.  und  Ld.  Generalissimo,  des 
Herrn  Pfalzgrafen  Ld.,  die  mir  zugekommene  Ordre  dureh  meinen  zu 
Nttmbeig  anwesenden  Gesandten  hisinniren  zu  hissen;  welehe  dann 
zwar  darauf  Befehliehe  an  die  beide  Generale  KOnigsmark  und 
Steinbock  ausgegeben,  jedoch  denselben  dabenebens  auf  Erinnerung 
iJraf  Johann  Oxenstirn  s,  wie  gedachter  mein  Gesandter  meldet, 
coiiimittiret,  voriicru  einige  l'unctcn  (darunter  der  wegen  des  ange- 
niaaHsten  Juris  praesidii  in  Minden,  und  dass  heinclteu  Stifteni  jetzo 
alsofort  für  Evacuation  der  beiden  Städte  liallierstadt  und  Minden  das 
vcdlige  Contingent  zu  den  drei  ersten  Millionen  Satisfactionsgeldem 
ftii  E.  Kön.  Wrd.  und  I  d.  Miliz  zu  erlegen  angemutbct  werde,  sein 
sollen)  mit  mir  abzuhandeln.  •  ^ 

KuB  ist  bei  den  Friedenstraetaten  klilrüeh,  dass  der  Stadt  Minden 
das  Jus  praesidii  nieht  eompetlre,  remonstriret  und  also,  da  dasselbe 
alberdts  mit  in  das  Projeet  des  Instrumenti  Paeis  hinein  gesetzet  ge- 
wesen, sobhes  hemaeher  daraus  gebissen  worden;  und  besagt  auch 
solches  Itfstnunentum,  dass  die  Auszahlung  eines  jedweden  Standes 
Contingents  zu  den  drei  Millionen  pari  pai<su  mit  der  Exauctoration  der 
fcioldatesca  und  Evaeiuitioii  tler  bcsat/.ten  Oertcr  geschehen  S(dle. 

So  venielinie  icli  intgleiehen,  wasmaassen  auch  zu  Nürnberg 
schloäscu  Boi,  dasfi  iuucibalb  Bucha  Wucbcu  iu  drei  Tei-miueu,  dercu 


*)  Nach  einer  Copie  diosea  eigenbäudigea  Schreibens  des  EnrfarstoD, 

welches  mit  der  Resolution  dat.  flcvr  5 /!.'>.  Scpf.  IfVlf)  KliMst  fibersandt  wird, 
nobst  der  für  ihn  bcstinnn^'Mi  Af'schrirt.  Kiu  andcr«'^  Sclircibcti  älinlichcn  Tii- 
lialt.*?  lag  dabei  an  «Ik-  Ki.iiii;iii  Miilti'r  Marie  Kleouore.  —  Der  üricf  wurde 
übrigeuä  vuu  der  ivuuigiu  üijritslino  uiuht  aiigeuomuieu;  vgl.  uuleu  s.  U.  2.  Jau. 
1651. 
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Jeder  rqn  14  Tsg^  sn  14  TaijeD,  bemeite  Exanetoratioii  nad  Et»- 
endtion  und  dagegen  auch  nur  die  Zahlung  bemelter  drei  MUttoufm 
in  solelien  Terminen  geschehen  solle.  Dahero  leb  niefat  Mhe,  wie  mir 
nnd  meinen  liCmden  ein  mebrem  angestellet  und  doch,  wie  m  Nttm- 

ber^  gcschielit,  von  mir  bcgrebi-t  werden  könne,  meine  neumärkisehe 
und  unstreitige  bintcrponuiKrischc  Laiule,  bis  so  laii<rc  und  dabin  die 
mir  errege  ponuuerisebe  Grenzstreitigkeit  beigeleict  ist,  vveiters  zu 
hinterlassen  und  E.  Köii.  Wrd.  imd  Ld.  iüiegsvölker  länger  dariimeu 
2tt  unterhalten. 

E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  ist  bekannt,  dass,  unangesehen  dero  in 
Gtott  ruhender  Herr  Vater  glorwttrd.  Gedäcbtniss  sich  zum  öftem  hdehai- 
rdkmlioh  erkläret,  von  meinen  Landen  nichts  zn  begehren,  dannoch, 
da  E.  Kön.  WnL  und  Ld.  zu  den  teutsohen  Friedenstnustaten  depniarte 
Plenipotentiarii  nicht  anderer  Gestalt  als  mit  dem  Bedinge,  das«  ieh 
die  im  Instr.  Pac  benannte  Oerter  von  meinen  pommerisehen  Landen 
zurücklassen  sollte,  den  Frieden  haben  schUessen  woDen,  iob  aneh 
endlich  zu  Wicderbriiignni?  des  lieben  Friedens  und  E.  Kön.  Wrd.  und 
Ld.  zu  Fremulschaft  uud  Ehren  darein  verwilli^et  und  sotbane  meine 
bcütgelegeue  feste  Oerter  zurückgelassen  habe.  Ob  ich  nun  wol  ge- 
höret, dass  man  micli  dagegen  zum  wenigsten  dessen  würde  haben 
gemessen  lassen,  was  mir  im  histr.  Pac.  unter  einer  so  starken  Gua- 
rantie  vcrsjirocben  ist,  so  muss  ich  doch  leider  befinden,  wie  mir,  wie 
gemeldet  ist,  das  Übrige  Uinterpommem,  ja  auch  dartlber  die  in  mei- 
nen CShnrbraudenbnrgisGhen  Landen  besatzte  Oerter  und  Stifter  (als 
welcher  Lande,  Oerter  und  Stifter  JEtestitutio  doch  alsofert  nadi  ge- 
schlossenem und  ratifieirten  Friedenschlnsse  bitte  geschehen  solleo)  bis 
in  diese  Stunde  ftrenthalten,  wie  auch  meine  Domainen  nnd  Yoifain 
albereits  sehr  erschöpfte  Lande  tSgliob  mehr  nnd  mehr  inutil  gemaoht 
werden,  inden»  dieselbe,  wo  ja  nicht  alle,  dannoch  grosseren  Theils,  seit- 
hero  der  Friede  ge8cbl()j^sen  ist,  mehr  als  dero  Contingenten  zu  und 
vor  davo  für  K.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Miliz  gewillijrte  Satisfaetiongekler 
(um  deren  Kinwiili^jruiiu-  ich  grossen  FIciss  und  Mühe  bei  den  Keichs- 
ständen  eingewandt)  K.  KOu.  Wrd.  und  Ld.  Ufticirera  und  Soldatesca 
haben  eontribuiren  luttssen. 

Wann  dann  nun  daraus  erhellet,  dass  einige  Stände, .  so  die  Wal- 
fen  wider  E  Kdn.  Wrd.  nnd  Ld.  geftlhret,  nach  der  Zeit,  da  ein  Ai^ 
mistitium  mit  ihnen  gemacht,  auch  nomehr,  da  der  Friede  geschlossen 
ist,  weit  gelinder  und  besser  tractiret  sehn  nnd  annoeh  fraeliret  wer- 
den als  ich,  der  ich  doch  nicht  allein  £.  KOn.  Wrd.  nad  Ld.  lOUMer 
Blutsverwandter  bin  und  deroselben  meine  besten  Lande  Urne,  so»- 
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dem  »oßh  toa  Absterben  bero  des  letsteo  Herzogen  zn  Pemmem 
ehriBfl.  Ged.  bis  dato  des  volligen  Anf  etHebe  Millionen  sieb  betragen- 
den G«nti88bratiehs  der  pomineriBcben  Lande  mit  Oednid  entrathen 

und  darüber  ;ui  Aniiistitionireldern  aus  meiner  ("liur  Brandenburg  an 
Golde  von  a.  1»;42  bis  jetzo  jälirlieh  12(>J  »onKth.  und  1 2,rx>r>  Scbeffel 
Korn  oder  Iloir^eu,  ausser  den  vielen  Servicien  und  seliweren  Kctsten, 
80  bei  den  Marcben  aufgelaufen,  und  also  ein  weit  uieiirers,  als  noch 
einstens  so  viel  wie  Chursaehsen»  T^d.  (dero  ich  doch  solches  nicht 
missgönnc)  jährlich  gegeben,  entrichtet  habe;  und  ob  mir  wol  der 
Verzug,  dass  bemelte  von  £.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Ministns  wider  den 
klaren  Boebstab  des  Instr.  Poe.  errate  Grenzstceitigkeit  annocb  niobt 
riebtig  gemaobt  Ist,  beigemessen  werden  will:  so  bin  ieb  doeb  daran 
niebt  sebnldig.  In  Betraebtung,  dass  ieb  bald  von  £•  Kdn.  Wrd.  nnd 
Ld.  Plenipotentiariis  in  die  Krone,  bald  von  dannen  wiederum  an  die- 
selbe verwiesen  nnd  dadnrob  endlieb  meinen  geb.  Rath,  den  v.  Kleist, 
SU  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  abzuschicken  verursachet  bin. 

lieber  dem  hab  ich  auch  ohne  Schuldigkeit  E.  Iv(>n.  Wrd.  nnd 
Ld.  bcinolte  mir  streitig  geniaohte  Oprter  bis  zu  erf<dgcudeni  glitliclien 
Vcrglricli  odt'r  sotlianer  Determination,  wclclie  dem  Friedensclilnssc 
gemäss  ist,  in  Händen  zu  lassen,  Ja  weun  obgedachte  meine  Laude 
und  Stifter  von  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Völkern  evacuirct  und  wir  re- 
sfcitniret  würden,  dero  vollige  Contingenten  zu  allen  {&uf  Millionen  in 
ertrHglieben  jedannoeh  kurzen  Terminen  zahlen  zu  lassen,  wie  inglei- 
eben  Aber  Vorpommern  und  die  £.  KSn.  Wrd.  und  Ld.  von  Hinter- 
ponimem  per  expressnm  gewilligte  Oerter  das  Oiploma  eessionis  aus^ 
zaaatworten  und  dero  Eünwobner  mit  der  untertb.  Pfliebt  an  £.  K0n. 
Wrd.  und  Ld.  zu  verweisen  erboten  aber  dadnreb  bisboro  niebts 
erbalten  k9nnen,  sondern  es  werden  meine  Lande  täglich  von  E.  KOn. 
Wrd.  und  lid.  Oflfieirem  und  Soldatesca  aller  Lebensn»ittel  entblOsset. 

Muss  mich  also  wol  unglückselig  schätzen  und  es  dafür,  dass  we- 
gen theils  E.  Kön.  Wnl.  und  Ld.  Ministren  Trivatinteresse  mir  solches 
unverschuldetes  Tractemcnt  widerfähret  nnd  E.  Kön.  Wrd.  und  Ld. 
mit  allerhand  ungleichem  Berichte  hintergangen  werde,  achten,  auch 
wegen  meiner  armen  rntcrthancn  grossen  Jüends  und  Notb  hei  E. 
KOn.  Wrd.  und  Ld.  mich  Inerllbrr  beschweren  und  Keniedirung  bitten. 

Ersucbe  demnach  dieselbe  biemit  frenndvetterlieb,  £.  KOn.  Wrd. 
und  Ld.  wollen  in  boebvemtlnftiger  milleidentlieber  Gonsideration  des- 
sen, so  vorenfthlet  ist^  Ibr  belieben  lassen,  bei  dero  Heim  Generalindmi 
Ld.  und  andern  OflSeirem  die  Verordnung,  dass  gegen  wurkliobe  PiiU 
•    atation  dessen,  wozu  ieb  ndeb,  wie  obgedaebt  ist,  erboten,  nebens 
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mflünen  niurtreitigen  bintefpomiiierisclien  Landen  (erwogen  ioh  die  Oerter 
so  Btareitig  gemacht  werden  wollen,  E,  KOn«  Wrd.  nnd  Ld.,  bis  die 
Grensuushe  richtig,  wie  Torgedacht,  ist,  Uber  Schnldigkeit  m  Ummb 
mich  erbiete),  auch  alle  Oerter  in  der  Cbnr  Brandenborg  und  die  bei- 
den Stifter  sosammt  dem  Amte  Egeln  ohne  UUigem  Venmg  gämüeh 
evacairet  vnd  mir  cum  omni  jure  ein.7eräumet  werden,  zn  maclien. 

InirU'iclic'ii  weil  die  Donatarii  und  luhabcr  der  Ackerwerke  sel- 
biger vorhin  i^euuu^  j^euossen  und  E.  KCm.  Wrd.  und  Ld.  hierunter 
nichts  alijreliet.  der  Friede  auch  schon  im  Herbste  des  vorigeu  Jahres 
geschlossen  gewesen  ist,  und  mir  also  solches  Jahres  Einkllnfte  billig 
geboret  hätten^  genielten  r)(»natariis,  dass  sie  mir  alle  anjetzo  vorhan- 
dene Konie  und  andere  Frttcbte  ohne  Entgeltniss  lassen,  anzubefehlen, 
nnd  dann  bemelten  meinen  geh.  liath  mit  gewi enger  und  einer  sol- 
chen Beaolution,  dadoreh  in  gedachter  itreitiger  Grenasache  ein  solch 
Fnndamentnm,  so  dem  FriedenMchliuae  gemXaa  ist,  aldorten  ge^gt 
nnd  die  endliche  Richtigmachnng  des  Werkes  besddenniget  werde, 
bald  wiederum  absofertigen. 

E.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  werden  mich  dadurch  znm  hOdisten  obli- 
^^ircu  nnd  sich  bei  allen  Occasionen  hinwiederum  aufrichtiger  getreuer 
frenndvettorlii'hei  J)ien8te  und  nachbarlicher  Freuudsehait  t'ur  gewisi» 
versichert  haiteu  können.  — 

V.  Kleist  an  de»  Kurfürsten.  jDat.  Stocldiolm  6/16.  Oct.  1649. 

> [Besorgniase  fBr  ProosBen;  ünsicberheit  dus  Friedeus.  üoftiMliziehtaiL  Pelir 

Spiriog.  btond  der  Dinge  in  Polen.] 

Oct.  Die  Nachrieht  von  der  dorch  den  Kaiser  vollzogenen  IJutersdnift  des 
Executiont* Vergleichs  lu  Nürnbi  rg  ')  ist  in  Schweden  eingetroffen;  damit  ist 
d«-r  Itisher  gehegte  Verdacht,  als  habe  der  Kurfürst  diese  Unteraohrift  m 
bindern  gosnclit.  wi^lcrlcpTf. 

|:Dc»  betilrchteten  lleberfalls  in  Pillan  will  man  alhier  keine 
Apparenz  gestehen;  allein  ich  bleibe  bei  meiner  in  der  letzt  untertb. 
eingeschickten  fielation  enthaltenen  Meinung,  und  dass  es  in  alle  Wege 
und  auf  allen  Fall  besser  sei,  in  diesem  Stttck  wenig  als  zn  riel  zn 
trauen.  Die  Schiffe,  so  von  hinnen  nacher  Deutschland  abgehen  soll- 
ten, seind,  sobald  die  Zeitung  von  dem  Vergleich  ans  Polen*)  und  nodi 
che  al8  der  Nitmbergische  Sehlnss  allhie  einkommen,  eontramandiret 

')  Oftncinf  i.-^t  ilcr  sogenannte  Tuterimsroro^p .  ilrr  inzwischt'n  am  21.  Sept. 
lGl!i>  von  (Kmi  Kai.'ierlichcn  nach  i  ini<r«^ni  Weigern  uutt;r£uicbnet  wordeo  war. 
(v.  Meiern  Acta  Exec.  l'ac.  L  p. 317  11.) 

*)  Der  mit  den  Kosaken  und  Tslaren  gesefalossene  Vetgleloh  von  Zborov 
t.  Urk.  a.  Actenst  L  |iw861 
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worden;  es  seind  aber  schon  andere  Krie^sscbiffe  hin  nnd  wieder  in 

den  schwedischen  Seehafen  vertheilet,  wek'hc  akUi  wiiitein  und  um 
kllnfti^^e  Vorjahrazeit  auf  die  Oeffuuug  der  Öcheeren  üicht  werden 
warten  dürfen.  :| 

Es  verlautet  auch,  dass  nicht  wol  niöorlich  sei,  alle  Völker,  nach- 
dem es  80  Sjdit  ins  Jahr,  von  dem  deutschen  Boden  naeher  Schweden 
ttberzuAduren,  nnd  dass  wol  etliche  Re^menter  auf  (!( s  Keiehs  oder 
dessen,  so  an  dem  Yeizog  des  Aeoords  zn  Nfimberg  schuldig,  Unko- 
sten Winteninartiere  haben  mttssten. 

Des  Herrn  Generaüssimns  Behl,  aber  wird  alhie  gewiss  erwartet, 
nnd  14  nian  im  Januario  eines  Beidistags  vermnthend,  M  welchem 
der  gewisse  Tag  zur  Königlichen  ErOnnng  bestimmt  nnd  dasjenige, 
was  annoch  an  Perfectionirung  der  Successionsannahm  obgedachten 
Herrn  Generalissimi  Dchl.  ermanglet,  volleuzogen  werden  soll.  — 

Aus  was  Ursachen  der  Resident  Spiring')  anhero  gefodert  und 
angelanget  sei,  kann  man  annoch  nicht  pcnctriren. 

Vor  etlichen  Tagen  ist  Möns.  Ic  Vicomte  de  Bregy  von  Danzig 
alhier  ankommen;  ob  nur  seine  eigene  Curiosität,  wie  er  vorgibt, 
oder  andere  Ursache  ihn  zu  dieser  Visite  bewogen,  wird  man  hof- 
fentlich bald  besser  Tcmehmen  können.  Seine  Discours  zeigen  an« 
dass  er  mit  den  Polen  nioht  wol  zufrieden  nnd  der  Aeeord  zwischen 
dem  K9nig  und  Kosaken  auch  nicht  naeh  seinem  Qusto  gemacht  ist; 
wie  dann  andi  sonst  an  diesem  Ott  obgedachter  Aeeord  nicht  sour 
derlich  gelobt,  sondern  an  dem  Consens  und  Approbation  der  polni- 
schen Stflnde  gezweifelt  wird;  insonderheit  ist  dies  gewiss,  dass  man 
auf  den  Success  des  vorstehenden  Reichstags  in  Polen  alhie  ein  schar- 
fes Auge  hat.  Gott  wende  alles  zum  besten! 


V.  Kleist  a?)  den  Kui  tiii  >tcii.    Dat.  Stockholm  'J;  0^^;  1649. 

(^tichwcUibclier  Geduadt^r  nuch  liollund  :  Aut'nu-rkäuinkcil  auf  die  uiedorläudisch- 

hrandcnburgiöcln!  Allianceverhaudluug.] 

E.  rii.  I).  verhalte  in  rntortliänigkcit  nicht,  welcherirestalt  dem  4.  Dec. 
schwedischen  »Secretario  Canterstein,  dessen  ich  in  meiner  untertli. 
BeUtion  gedenke unter  anderm  auch  dieses  anbefohlen,  dass  er  sieh 


I)  Vgl.  oben  Einleitong  p. 818  not 35  nnd  Aitzorna  TTI.  p.m  471. 

*)  Dies  iai  ein  Frivstbrief  an  dcu  Knrfürsten  neben  der  officiellen  Relation; 
die  öendnng  Can terstei o's  bezog  sich  ira  übrigeu  auf  deu  zwigclien  ]>:ino- 
inurk  und  deu  (leuerulstaatcu  gcfschlosseiien  Vi-rirlfich  in  Bi-tn-fT  tii-s  .Suiid- 
zolls,  wohe'i  er  erkunden  .sollte,  ,,ob  aousl  dabei  etwas  guluiirlii In  .s  vurgaugeu". 
Mater.  lur  G«acli.  d.  Üt.  Kurlursieu.  iV.  65 
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in  HoUimd  aiüii  fleM(S8te  erkundigen  «oH,  was  es  mit  £•  Oh.  D. 
AUianoe  mit  den  Staaten  Qeneral  vor  dneBeeohaffudnit  habe»  wanim 
dieselbe  ao  lang»  Ton  doi  Staaten  geweigert,  ob  sie  minmehrQ  und 
nf  waa  Oonditionen  dieselbe  geaoUoflsen,  was  tot  Lande  darin  be- 
^ifen,  wie  nndi|  wie  es  in  den  Olefisehen  Landen  £.  Ch.  D.  gelas- 
sen, ob  der  Staatischen  Schnlden  halber  ein  Vergleich  getroffen,  und 
was  es  zwisclien  E.  Ch.  D.  und  den  Staaten  wegen  der  Städte  Km- 
nicrieli,  Wesel,  Reess  vor  einen  Verntaud  habe  etc.  Welches  udr  in 
höchstem  Vertrauen  communiciret,  aber  E.  Ch.  ü.  Dienste  an  diesem 
Ort  sehr  ))räjudicir1ieh  fallen  würde,  waou  man  sollte  gewahr  werden, 
.  dass  solches  von  mir  herkommet  — 

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Stockholm  tS£:iSS: 

[SohwediaolM  B^soigniMe  w$ßn  Mndmliger  AUianoeiL  Biandtoibug  imi  die 

GeoMflliUateiL] 

1650.      Es  ist  mit  dieser  leisten  Post  ans  Holland  ein  Pr^eet  der  Affianee 
^'^^  zwisehen  6^  Ch.  D.  nnd  den  Herren  Staaten  GeaenUen  einkonunen, 
darüber  allerhand  Diseonrsen  gef&bret  werden;  habe  es  swar  nodi 

nicht  i::esehen,  auch  desfidls  noeh  niemand  von  schwedischen  IßnisM 

selbbt  sprechen  hören;  der  Meckelnburg:ischc  anwesende  Resident  aber 
berichtet  mich,  er  sei  gefraget  worden,  wuh  ilmi  bei  der  neuen  AUiunce 
7Avi schon  Dänemark,  E.  Ch.  D.,  Chnrcöln,  (  hurgachsen  und  den  St;uUen 
(Jcneralcn  bedünkto.  nnd  weil  ihm  davon  nichts  bcwusst,  begehrt  er  von 
mir  desfalls  Nachricht  zu  wissen;  habe  ilni  aber,  weil  mir  davon  nichts 
bewusst,  wnederum  an  denjenigen,  so  ihn  desfalls  befraget,  verwiesen 

Sonsten  ist  albie  fast  lautbar,  als  wann  £.  Ch.D.  wegen  Kolberg 
mit  den  Herren  Staaten  Generalen  «eh  auf  eine  gewisse  Summa  Oel- 
des vergliehen  hätten;  worüber,  nnd  dass  yermOge  der  Alüance  mit 
Dänemark  den  HoUandem  frei  stehen  soll,  mit  ganzen  Flotten  durch 
den  Sund  zu  laufen,  man  allerhand'  Glossen  und  Goijeetnren  macht 

y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  fi/15.  J^an.  1650. 

[Brandonbnr«^  und  die  StaaUsn.  Spiriog.] 
15. Jan.        Das  Project  der  Alliance,  dessen  ich  ...  gedacht,  ist  mit  vor^^e- 
striger  Pust  augelanget,  wird  noeh  in  geheim,  gehalten,  soll  etwas 

In  der  Rolat.  dat.  2/12.  Febr.  1650  pchreiht  v.  Klcigt:  ..TTorr  Cauterstein  rüh- 
met sich,  dass  er  die, Auswechselung  der  Kaülicatiou  .Stautlscher  AUiaoce  mit 
Dänemark  in  Yerschub  gebracht;  kann  «r  dlA  mit  £.  .Ch.  I>.  und  dtn  Heirto 
Staaten  gar  T«rliindern,  dörfte  er  nihie  kein  Undank  verdienen". 
>)  Ygl.oben^9L 
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weübUiftig  sem  und  darin  der  Artil^el:  dass  den  HolUndem  £.  CK  D. 
SeeliSfen  offen  stehen  vnd  dienen  sotten  —  aUde  etwas  bedttohtlich  fallen, 
somatn  wann  deraelbe  mit  dem  Artikel  des  Dftnemirkischen  and  Staatl* 
sehen  Aocoids,  da  die  Hottftnder  mit  etfidien  Orlogssehiffen  dnreh  den 
Sund  m  laufen  Freiheit  haben,  eonfrootiret  wird.  Herr  Spiring  be- 
weiset ahsonderlich  hierin  seine  Prudenz  und  cxcrciret  seinen  zu  Be- 
Uauptun^j  aller  von  Schweden  jetzt  gebrauchten  Zülle  ganz  gcneigteu 
Genium  mit  allen  Jirüiteu. 


y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  6/16.  April  1650. 

(bie  sohwediaehe  Prifteneion  «nf  die  Licenten  in  Hiiit«ffpomm«ni.] 

Mit  Priitensiou  der  Liciuitcu  in  ganz  Hiuterpomuiem  wird  man  16.Apr. 
immer  lauter  und  wcrdcu  diese  Kationes  angeföhret: 

1)  das»  E.  Ch.  D.  sieh  demjeui^^cn,  so  die  Röm.  Kais.  Maj.  mit 
dem  Reich  und  alao  iSie  selbst  einmal  beliebet,  jetzo  nicht  widersetzen 
konnte; 

2)  Sie  hätten  sich  der  Lieenten  selbst  nicht  zu  gebrauehen,  weil 
solobes  derselben  nicht  zugelassen*); 

3)  den  fiehweden  aber  mfissle  die  gesohehene  Zulassang  enm 
effecta  zn  Statten  kommen,  sonst  wflrde  es  so  ?iel  als  nieht  gesdiehen 
sein  und  die  Faeta  nur  elndnet  werden; 

4)  der  Effeet  aber  soleher  Conoession  kttnnte  nieht  erfolgen,  wenn 
in  80  nahe  an  einander  liegenden  Seehafen  und  Oertem  eine  so  grosse 
Ungleichheit  der  Zolle  und  Lieenten  sich  befUnde,  sintemal  aller  Han- 
del dem  gchwcdisclu  n  Theile  alsdaiiu  entzogen  uud  den  andern  Oer- 
tem, 80  nicht  mit  Lieenten  belebet,  zufallen  würde; 

5)  es  hätte  auch  des  Mi  (•kc'll)uriris<'licn  Plenipoteutiarii  iJeclania- 
tion  —  da  er  bei  der  Unterschreibuu^'  8oll  ausgerufen  haben:  per 
amnrvm  De'f  ndhuc  tria  verba:  „in  locit  cesiit"  —  destalls  nieht  at- 
tendiret  werden  m(}gen').  — 


^)  D.  k  durah  Inet  Pac.  Osn.  Axt  IX.  S-1  waren  im  «IlgeMehMn  simmt- 
liche  neue,  wihnnd  des  Kriegii  eingolfiltite  Zölle  ftofgehoben  worden,  und  Art.  X. 
§.  13  (s.  hhi'u  p.840  uot.  .32)  machte  nur  fnr  Bchwedeo  in  den  fiftfen  t<n1  Pom- 
mern und  Mecktiluburg  eine  Ausnahme  üurvon. 

')  Vgl.  ob.  p.  811.  An  einer  antlern  rite lle  wird  der  Verdacht  ausgesprochen, 
dass  der  Uerzog  von  Meckelnburg  geheim  mit  den  Behwedea  traetirt,  am  weuig- 
stens  die  Hüfte  der  Lieenten  in  bekommen;  Kielet  meint,  es  sei  ta  Tennin- 
dem,  „äaa»  der  Henog,  nm  eines  geringen  vnbeitfindigen  JKnkommeos  willen, 
ein  sliter  TrilratttinB  der  Sehweden  werden  wollte". 
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y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dak  Stockholm  20/30.  April  1650. 

30.  Apr.  Bericht  über  eine  sehr  lebbafte  AusefnaiiderseUimg  mit  der  Kttolgin 
Chris tiaei  welche  sieb  darfiber  beldagt»  dass  der  KmfQnt  tehon  Ajistal- 
ten  treffen  lasse,  am  die  Erbschaft  seiner  Tante,  der  „Herxogni  von  Bohö* 
ningen%  die  jetzt  schwer  erkrankt  ist,  nach  ihrem  Tode  in  Beschlag  sa 
nehmen M;  mich  ihre  Mutter,  die  Königin  Witwe  Marie  Eleonore,  habe 
Anspruch  an  das  Erbe  ihrer  Schwester,  der  Herzogin,  und  zwar  den  näheren. 

[Kurz  dfiranf  bessert  si<-li  der  Zustand  der  Kranken  wieder.  Dor  Kur- 
fürst ist  während  ihrer  Ki'aukheit  tMiiiiial  bei  ihr  gewesen;  mau  meint  in 
Schweden,  es  sei  da  ein  Testament  gemacht  worden,  mit  Ausscliiicssung 
der  Königin  Marie  Eleonore.  Man  fasst  in  Schweden  den  Wunsch,  die 
ITerzügin  zu  einer  Reise  oder  zur  Uebersicdclung  nach  Schweden  zn  ?er^ 
mögen.   (Keiut.  v.  Kleist's  dat.  11/21.  Mai  1650.)]  ^ 

y.  Kleist  an  den  Kurf  arsten.  Dat  Stockholm  13/2S.  Juli  1650. 

[Yom  schwedischen  Reichstage.] 

23.  Juli.  Mit  diesem  Reichstago,  soviel  man  in  Vertrauen  vernehmen  kann, 
(dann  alhior  das  silcntium  ad  superstitionem  mqwG  sancte  gehalten  wird), 
l&SBt  es  sich  ziemlich  schwer  an.  Der  Clerus,  die  Städte  und  die 
Banem  halten  zusammen,  bestehen  drauf,  dasSi  ehe  auf  die  Pro]i<)si- 
tion  geantwortet  wird,  die  Grayamina  abgethan  und  insonderheit  die 
Königliehe  Beditna  den  Donatariis  aus  Händen  gebracht,  und  alao  der 
Königliche  Staat  ans  andern  Mitteln^  als  den  bisher  genommenen  sdir 
sehwcren  Zöllea  nnd  harten  Oontributionen  geftbie^  werden  möge. 
Am  Oegentheil  aber  seind  alle  Grandes  ond  der  meiste  Adel  inter- 
essiret*).   

V.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  20/30.  Juli  1660. 

[Tod  der  verwitweten  Heraogin  von  Ponmeffa;  Oeepridi  dariber  mit  der 

Königin.] 

30. Juli.  Dr.  Runge  hat  mit  lefiter  Post,  so  den  18.  Jnni  eingelaufen,  ron 
tödtlicliem  Abgang  der  ftrsHifllien  Wittib  au  Neuen-Stettin*)  mieh  ad- 

visiret,  darauf  ich  bald  Gelegenheit  gesuchet,  hiesige  Motus  über  diese 
Veränderung  zu  siondiren.  Als  nun  1.  iMaj.  nach  geendigtem  Katü, 
in  welchem  die  iioniniersclie  Briefe  abgelesen  waren,  in  Ilireni  Ge- 
mach meiner  gewahr  worden,  traten  ISic  llirrn  Gustav  Horn,  mit 
dem  ich  redete,  au  und  sagten:  nur  dütäa,  der  Branäenburgitche  Alh" 
i)~Vgroben  p.  773.  791. 

')  Vgl.  Gcijer  Gesch.  Schwedens  III.  p.  403  ff. 

'}  Die  Herzogin  Hedwig  von  Ptimmern,  \Yitwe  des  lG±i  verstorbeuen  Her- 
zoL's  Ulrich,  Hiechöf3  von  Camniiu;  sie  aturb  am  2G.  Juni  (G.Juli)  ItiöO.  In  Be- 
LroÜ'  dor  Erbschuti  vgl.  uucb  uuteu  bei  den  GrcozverhaodlaugcD  in  Stettin  s.  d. 
10J2O,  Nof  .  166L 
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gescmM&r  kommt  mkr  heut  fiMUiker  tor;  MUidii  rneim  et  eehau,  dam 
dMe  WUaih  in  fmmerm  wemger  igt, 

Herr  Horn  antwortet,  er  hfttte  mich  eben  gefragt,  ob  ich  auch 
einen  langen  Mantel  zulegen  würde. 

Darauf  sagten  I.  Maj.  zu  mir:  nicht  mehr  aU  billig^  denn  sein  Herr 
bekommt  eine  gute  Erbschaft. 

Ich  sagte,  daps  ich  vielmehr  mich  zu  erfreuen,  als  zu  betrauern, 
wenn  £.  Ch.  D.  etwas  gutes  zufiele;  dies  wäre  zwar  ein  weniges, 
doch  hätten  Sie  es  bei  jetzigem  dero  Zustand  und  groMen  Beschwer- 
den hoch  ndthig  und  käme  derselbeii  wol  su  Statten. 

I.  Hig.  meiii^,  £.  Ch.  D.  wiren  reieh  und  michtig  gnug  imd 
nidit  zn  beklagen;  dieter  Fall  aber  lU^nnte  denelben  iiieht  ebe  sni 
NntB  kommen,  bia  Sie  rieh  wegen  der  Chnenae  veigliehett;  denn  so 
lang  wSie  das  gaue  Land  an  Nflmberg  Ihr  snerkannt  ^ 

loh  Iral  nnrllek  nnd  sagte :  htküte  Gott,  gnädigtte  Königin,  vor  ioU 
ches  Vornehmen;  nun  möchte  ich  wol  einen  langen  Mantel  anlegen,  da 
ich  (Iiis  höre;  trill  tihcr  nimmer  glauben,  dass  f.  Maj,  dies  cnisllieh 
meinen,  soudeni  vielmehr  derselben  unterth.  zutrauen,  Sie  werde  den 
Schluss,  der  in  diesem  Fall  im  Himmel  (jescheheu  und  Sr.  Ch.  D.  das 
Amt  Neuen  Stettin  eoacuiret  hat,  mehr  geüen  lauen,  aU  wat  su  Nürn- 
berg geschlossen. 

L  im.  antworteten,  nachdem  Sie  aoigelaehet:  wams  Euer  Berr 
tieft  tmt  wiÜ  aeeimmsodkmt^  eo  kriegt  er  aßee  miemmimn. 

leb  Termeinte:  /.  Ck,  D.  accommodiret  tiol  gm^f,  L  Hig.  fielen 
ein:  Mfftm  iift  «ocd  Mü  geeekeken,  eanderm  habe  aM  eiebielr  m 
heedmmrem  iAer  aUee,  wae  in  Bommern  rnttgekeL  Damit  retirirten  Sie 
flieh  in  Ihr  Oabinet^  darin  Sie  aneb  aUefai  Tafel  gehalten.  — 

Der  Kurfüj'st  an  v.  Kleist.    Dat.  Cüstrin  29.  Juli  lf)50. 

Wie  sich  die  schwedische  Commissarii  auch  wider  alle  Billigkeit  ö.Aug. 
Neuen- Stettin  bemächtiget,  solches  wird  Euch  von  Unseren  Commia- 
aarien  Zweifels  ohne  schon  berichtet  sein.  Dieweil  dann  solche  Pro- 
eedur  wider  aller  Völker  Becht  Haft  und  me  Una  albie  anfa  wenigste 
deaaen  genleasen  laeaen  sollen,  waa  rie  dem  geiingaten  FriTatmenaeben 
ohne  Violurang  der  Jnatiz  niebt  venagen  können,  ao  wollet  Ihr  Ench 
hiember  bei  der  Königin  besebweren,  damit  den  CommiBsaiüa  .... 
emaflieb  anbefohlen  werde,  daas  aie  allea  wieder  in  vorigen  Stand 
setzen  und  Uns  der  Terstorheuen  Herzoginnen  gemaofaten  Disposition 
gemessen  hissen  sollen.  ^ 


Digitized  by  Google 


970        ^*  FriedeDMnentiQtt  and  pomuMriBcbe  GmuiegDlinmg. 

Der  Kurfürst  an  y.  Kleist.  Dat.  Colin  a.  d.  Sp.  29.  Aug.  1650. 

[  i  aaadi  von  Golaow  gegen  CuDmiiL  Die  Boto'seheii  Güter  in  PoBUBam  ab 

BoosHTe.] 

a.6ept       Der  Korfünt  hak  den  GrensoonimiesaMii  Mine  inesevste  OoneeiiiiNi 
ndtgethefl^  bis  sa  der  er  geben  wUl. 

Weil  Wir  UnB  auch  endliidi  dahin  resolvirel,  Unsere  Stadt  Garn* 
min  der  Eron  8<^wedea  an  OberlasBen,  jedoeb  daas  Wir  dagegen  die 
Stadt  Golnow  behielten  (welcher  Tausch  von  den  schwedischen  Mini- 
stris  selbst  in»  Mittel  gcbiaclit,  Wir  al)er  anit/.o  veruelimeii ,  dass  sie 
solches  difficultiren),  so  wollet  Ihr  nicht  allein  Holches  nach  Mflglich- 
kevt  befordern,  sondern  auch  zugleich  Euch  dahin  bearbeiten,  damit 
Ilm  die  Fiiedrichswaldische  Heide  nicht  entzogen  oder  abgegrenzet, 
sondern  allerdings  in  salvo  gelassen  werde. 

Als  Wir  Euch  auch  eine  gewisse  Summ  benannt»  mit  welcher  die 
vornehmste  Ministri  daselbst  regalirt  werden  sollen,  und  Wir  wol  fpeme 
seben  möchten,  dass  anstatt  derselben  Ujum  geh.  Batfas,  des  ¥on 
Hern*s,  pommerische  QHter  dam  und  anstatt  lolcher  Sosun  em- 
ployiiet  werden  mdchten  und  Uns  bekannt,  dsssTorstensohn  solche 
Guter  gerne  hätte,  so  werdet  Ihr  sehen,  ob  solches  also  zu  practisi- 
ren,  dass  Wir  Ihm  diese  Güter  zuwendeten  und  er  naeh  Abzug  seiner 
Quote  den  übrigen  das  ihrige  entrichtete'). 

V.  Kleist  au  den  Kurfürsten.    Dat.  Stockholm  Jti^;  1650. 

[Mes  innss  vorbongw,  um  Sobweden  oieltt  sur  laveatitiir  gtluqpeit  tu  luam,} 

In  Betreff  der  Qrensfirage  ist  es  bei  den  Sohweden  Inuner  noch  . beim 
alten.  — 

I0.8ejit  Und  kann  ich  ans  allem  Übrigen  miM  absehen,  dass  E*.  Gh.  D. 
auf  solche  Wdse,  wie  bishero  verfidiren,  und  Sie  sich  nur  allein  mit 
den  Schweden  oontradicendo,  protestando  und  qnaendaado  aufhalten 
wollen,  sie  ron  dem  Dessein,  unter  dem  Namen  der  Traotaten  das 
Land  immerhin  su  possediren,  abbringen  können.  . .  .  Und  ich  ver- 
sichere E.  Ch.  D.  unterth.  und  mit  ge>\is8em  Grunde,  dass  man  mit 
Eifer,  Kunst  und  Macht  nuuiucliro  auch  darnach  strebet,  wie  die  In- 
vestitur, Votum  et  sessio  non  attenta  de  Pommerauiae  limitibus  con- 

•)  Am  5/15.  Oct.  rcpli<  ilt  hierauf  v.  Kleist:  dies  sei  ein  sehr  delicates  Gre- 
ßchäft  —  „denn  ob  sie  wol  alle  gerne  nehmen,  so  will  doch  keiner  auch  bei 
seinem  besten  Freunde,  viel  weniger  bei  der  Königin  (welche  dies  leicht  erfah- 
ren Icdnote)  davor  «ogeeeben  sein,  fneonderbeit  m  dieser  Zeit»  da  die  SbnnltileB 
und  Jalousien  sehr  heftig  gegen  einander  geben  vai  jedweder  aeinea  Kaokbar 
gerne  eins  anfiEnbeigen  (aic)  hätte".  Tgl  nnten  a.  d.  ^  [{jj^;  166a 
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tiovenia  mOge  erhalten  werden.  Man  hat  auch  nicht  echlcchte  Ilofl- 
nang  dazu,  und  rühmet  man  sieh  sonderbarer  Vertraulichkeit  mit  der 
BtfnL  Kais.  Mij.  und  viel  yomehmen  Stünden  des  Beiehs.  Derohalben, 
w«il  ich  BoUleMen  muis,  dass  £.  Gh.  D.,  nadidem  alle  andere  Ho- 
menta  lemedioinm  imsaliet  sind,  Sie  ohne  Zweifel  auf  dieses,  da  nftm- 
lieh  de  investitara  efe.  soll  geredt  werden,  gnftdigste  Beflezion  neh- 
men, sehr  hodi  ndthig  seheinet,  dass  E.  Gh.  D.  Ton  oherwfthnten 
schwedischen  Moliminibus  bei  Zeiten  ontertL  informiret  sein.  — 


y.  Kleist  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Stockholm  9/19.  Nov.  1650. 

[v.  Kleist  verzweifelt  am  Erfolg  ohn«  anderweitige  iDterveotion;  Grfind«  des 
Wlderstvebens  der  Schweden.   Man  mn^s  auf  Kaiser  and  Beioh  reevrriren  und 

den  Gesaüdti'u  abberufen.] 

Weü  sogana  k^ne  BationeSf  Remonstrationes  nnd  Instanzen  ichis  19.  Nor. 
yersdilagen  wollen,  bringet  es  die  Vernunft  mit,  dass  der  Knote,  so 
nieht  anfsolDsen,  nothwendig  aersdinitten  werden  mUsse,  nnd  habe 
des&lls  die  sehon  von  mehr  denn  Jahiesfrist  hevo  ndr  »iKriwohnende 
Fnroht  nnd  Gedanken  —  dass  nSmlieh  £.  Ch.  D.  ohne  empflndliehen 
Zwang  und  wichtigen  Naehdmek  Yon  diesen  Leuten  in  der  ponuneHsohen 
Saethe  nimmer  kommen,  sondern  der  Kaiseitiehen  nnd  des  Beiehs  In- 
tervention und  Declaration,  ftmehmlich  zu  Entscheidung  der  aus  den 
r.u'tis  lionUhrcnden  Streitigkciteu,  vor  allen  Dingen  benöthiget  sein 
werden  —  aimoch  nie  fallen  lassen  noch  ändern  können;  sintemal 
die  Ursachen,  warum  die  Restitution  des  Landes  E.  Ch.  D.  bishero 
so  schwer  gemacht,  an  schwedischer  Seiten  mehr  zu-  als  abnehmen; 
indem  (damit  ich  sowol  der  Unersättlichkeit  der  Privatorum  als  an- 
derer Respect  auf  entfernter  Oerter  Revolution  geschweige)  nicht  allein 
der  inwendige  Geldmangel  durch  unglaubliohe  Spesen  stets  empfind- 
lieher  nnd  also  das  aasebaliehe  Emolumentom,  so  ans  Hintefpommem 
annooh  herieisst,  inuner  aiigenehmer  wird;  sondern  aneh  diese  wich- 
tige Ooosideratlon  —  da  man  nümlieh  Bedenk«!  trilgt,  die  vor-  und 
Unterpommenehe  StSnde  ehe  zu  trennen,  Ms  man  mit  jenen  fertig 
und  sie  in  den  Z?raiig,  wie  man  sie  gerne  hStte,  gesetiet  worden,  auf 
dass  nicht  der  Unterschied  des  Regiments  E.  Ch.  D.  und  der  Schwe- 
den gar  zu  bald  hervorbreche  und  durch  Anziehung  des  löblichen 
Exempels  E.  Ch.  D.  der  Schweden  liartes  Tractameiit  bei  den  Vor- 
poiumerschen  verhasster  und  uuerträglichcr  gemacht  werden  möge  — 
aij^etzo  so  viel  mehr  Statt  hat,  als  weniger  die  vorpommerschc  Stünde 
mit  der  bishevo  geführten  Prooedure  der  Schweden  au&ieden  sein. 
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Dannenhero  und  um  noch  meiner  Ursachen  willen  nieht  zu  zwei- 
feln, man  werde  es  dieses  Orts  bis  auf  alle  Extrema  ankommen  und 
nicht  ehe  nachlassen,  bis  man  sieht,  dass  majoris  evitandi  mali  neees- 
sitas  nicht  zugibt,  länger  zu  halten,  wie  solches  die  alte  Sdiwediscbe 
und  aller  Cunquerenteu  Maxima  biähero  denen,  go  mit  üinea  sohaf- 
fen  gehabt,  handgreiflich  gnwg  sremacht  hat. 

Nachdem  mm  die  opportuniora  remedionun  momenta  und  gele- 
genste Zeiten,  djßsem  UebcA  absohelfen.  Im!  Tentriolien  imd  demonoh 
...  in  alle  Wege  bocbntfdiig  ist:  l)  dass  die  Amphibolien  und  Miss- 
dentong  des  Instrumenti  Facis,  soviel  diese  w^gen  Pommern  stieitige 
.Faeta  betriilty  «ob  dem  Grunde  gehoben  und  düuiret  werden;  2)  dass 
der  hierauf  geendete  Schluss  mit  solchem  NachdrudL,  Autiiofltit 
und  Respect  geschehe,  so  bei  den  Schweden  considerable  sei  und 
dafür  sie  sich  zu  fürchten  haben,  und  also  3)  dieses  i^tinze  Werk, 
welches,  wie  es  nun  fallen,  also  auch  ins  künftige  (doch  so  lange 
Gott  will)  liegen  wird  und  derowegeu  dabei  es  nicht  um  12  Dörfer, 
eine  Stadt  und  etliche  Heiden,  sondern  auch  um  die  Sicherheit  des 
ganzen  Cburf.  Staats  und  Beruhigung  desselben  zu  thun  ist,  derge- 
stalt eingerichtet  werde,  damit  £.  Ch.  D.  und  dero  Churf.  Postcrit&t 
ins  künftige  vor  den  Schweden  sicher  sein  und  ohne  Furcht,  mit  oon- 
tinuirlichen  Beisungen  und  Torbationen  lacessuret  so  werden,  leben 
kennen: 

So  bedarft  kdner  weitem  Anaftlbrnng  und  Beweis,  dass  B.  GL  D. 
▼or  sich  selbst  und  aUefai  mit  Schweden  diese  Tiaetaten  schwerlich 
ohne  Gefahr  endigen  kennen,  sondern  sich  dabei  der  Köm.  Kais.  Maj. 

und  des  Reichs  effectiven  Assistenz  gebrauchen  uud  also  das  noch 
allein  restirende  Kcuiediuni,  so  bei  annoch  uuerfolgter  Investitur  Uber 
Pommern  gegen  die  Schwedische  fernere  Retention  der  hinteqwmmer- 
schcn  Lande  und  zu  Erlangung  anderer  Sicherheit  Ihr  noch  allein 
offen  stehet,  bedienen  müssen;  und  solches  zwar  mit  desto  mehrer 
Yigiürung  und  Circumspection,  weil,  wie  ich  schon  vor  etlichen  Wo- 
chen unterth.  adyisiret,  man  von  hier  aus  sehr  bemühet  ist,  auch  das- 
selbe obgemelte  Momentnm  £.  Ch.  D.  inutil  an  nuMtoi  und  aaeh  des- 
Mhi  in  ganz  kurzem  eine  Abschicknng  an  KaiaerUciien  Hof  abgehen 
dürfte.  Sollte  nun,  das  Gott  rerbttte,  es  hierin  den  Schweden  anch 
gelingen,  so  würden,  wie  damit,  dass  zu  Nttmbeig  der  Bjnser  mid 
das  Reich  sich  (wie  es  ihnen  gebührt  hStte)  Uber  die  streüige  Puneta 
nicht  declariret  haben,  alle  Negotiation  alhic  und  in  Pommern  bis  da- 
hero  krat'tlu«  gemacht  worden  ist,  also  durch  Versäumniss  dieser  vor- 
stehcudeu  Coujunctur  alle  kUniligc  Tractaten,  Wege  und  Mittel,  zu 
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Hinterpommern  und  ausser  der  Schweden  Uäude  zu  gelangen,  noch 
auf  eine  geraume  Zeit  ohne  lülen  Effect  and  vergeblich  sein. 

Da  ich  nun  dies  alles  erwogen  und  was  mir  aUuer  vor  Augen 
ichwebet,  hinzngethao,  Inn  ieh  auf  die  Gedanken  kommen,  es  mdehte 
vielleieht,  um  der  Sehweden  TOftlieiUuiften  Postor,  in  der  sie  durch 
Uoflse  Contradietion  und  einseitige  Deutung  des  lurtnunenti  Paeis  das  ■ 
Werk  naeh  Beliehen  aufhalten,  m  brechen,  nieht  undienlieh  sein, 
wenn,  nachdem  E.  Ch.  D.,  so  viel  die  Pacta  et  aequitas  nt  amicahi- 
liter  eonveniri  possit  veranlassen,  das  Ihre  gethan  und  sobald  von  £. 
Ch.  Ü.,  dass  Sie  mit  des  Herrn  I.e^^ati  Oxenstiru's  Commisriiun,  auf 
die  sie  sich  alhier  noch  stark  beziehen,  nicht  zufrieden  wären,  gnä- 
digster Bericht  mir  zukommen,  mau  ihnen  einen  rechten  Ernst  gezei^;et 
und  dafern  sie  auf  E.  Cb.  I).  gethane  Offerten  zu  resolviren  oder  zu 
schliessen  sich  geweigert,  ich  vorgegeben  hätte,  dass,  weil  E.  Ch.  D. 
auf  diese  Weise  und  durch  particiilier  Tractaten  zu  Ihrer  Satisfaction 
den  Paetis  gemäss  nicht  gelangen  könnten,  Sie  ...  auf  andere  Mittel 
bedacht  sein  und  die  hiesn  nöthige  Besolution  auf  alle  Nachricht,  so 
Sie  iigends  haben  kdnnten,  Ihndiren  und  einrichten  mttssten  und  nur 
deswigen  gnidigat  anbefohlen,  mich  ehist  bd  Hofe  untertii.  zu  stellen 
nad  von  allem,  was  alhie  Zeit  wShrender  Negotiation  in  dieser  Sache 
paasiret,  mflndüdie  und  ansfthrliohe  Belation  gehorsamst  abzustatten. 

T.  Kleist  hat  in  diesem  Sinne  eine  anslQhrliohe  ITaterredoog  mit  Graf 
HagnuB  de  la  Gar  die  gehabt  welche  Bindmek  sn  machen  seUen. 


Kleist  an  Conrad  v.  Burgsdorf.   Dat.  Stockholm 

23.  Nov.  1650. 

[AppreheDdODeii  in  Sehwedea  Aber  die  Beiae  des  KvrfBrsten  naeh  Dresden.  Yer> 
Ifinmduigea  gegen  Bugsdorf  nnd  andere  hrandenbvgiedM  B&tlie.  Die  Veriumd* 
lang  hier  ist  abaabreehen.   Geldangelegenheiten.   Die  Horn'flohea  Gtöter  nnd 

TOTstenson.] 

E.  Exe.  gehorsamer  Sohn  nnd  getreuer  Diener  yersterbe  ich  und  &Dee. 
bedanke  midi  dienstlich,  dassSie  mich  mit  dero  hodigOnstigem  Schrei- 
ben nntenn  31.0etober  würdigen,  Ihren  Zustand  versttndigen  und 
mir  alle  erbauBebe  Nachricht  ertheflen  wollen;  der  starke  Gott  ent- 
ledige dieselbe  aller  Indisposition,  stürlvc  lliic  Gesundbeil  und  gebe, 
dass  Sie  Ilirc  vorgehabte  bobe  Lcgationsverwaltung  glücklich  abgelegct 
und  »ich  bei  den  lieben  Ihrigen  erireulich  wieder  eingefunden  haben 
mögen. 

Als  sonst  die  Zeitung  alhie  ankommen,  dass  S.  Gh.  D.  in  Person 
dem  übsthehen  Beilager  lu  Dresden  beiwohnen  and  aoeh  von  wegen 
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der  jKaJs.  Ub^,  der  Heraog  yon  Amalfi  eich  daMÜMit  einlliideB  wMe» 
reeket  ouui  «IIüb  nemUoli  die  Ohren;  denn  aus  dergleielifla  Cos- 
josetion  heiicmamende  kdUienien  bedeuten  im  eobwediaclwii  Almanach 
kein  gvt  Wetter. 

Die  Decadence  guten  VertranenB  der  deutschen  Chur-  und  Fttrsten 
des  Reichs  wird  alliie  ofte  getadelt  uud  gestraft,  aber  mehr  vorwer- 
fungsweise  als  aus  lieorierde  es  lieber  auders  zu  scheu.  Gott  erleuchte 
ihre  Herzen,  dass  sie  durch  Schaden  klug  werden. 

An  die  falsche  Auflagen,  damit  die  scliwediselicn  Privatisten 
E.  Exe,  Herrn  Ph.  Horn  und  andere  ehrliche  Leute  zu  desnegriren 
gesucht,  wolle  £.  Exe.  sich  nur  nicht  kehren;  es  hat  schon  vor  langer 
Zeit  hero  keiner  das  Herz  gehabt,  damit  wieder  hervorankommen, 
nachdem  L  Miy.  aeibBt  leb  unterth.  nnd  anaführlich  deswegen  Öatia- 
fiMtion  gegeben.  Inaonderheit  haben  E.  Sko.  deshalb  sieht  die  ge- 
ringste Ursaeb  mehr  sieb  sn  fonnalisnren;  es  sind  L  Miy.  die  Lest, 
ihr  Interesse  und  Intention  wol  btiomnt,  die  da  sueben  in  trübem 
Wasser  sn  fischen* 

Wttnsdie  nur,  dass  B.  Ch.  D.  eine  feste  Resolnticn  nehmen,  das- 
selbe auf  des  Reiches  Beifall  grlmden  uud  mich  mit  solchem  befehlen, 
duss  ich  mit  Ja  oder  Nein,  oder  in  Weigerung  dessen  ohne  beides 
von  liiiinen  abbrechen  soll;  denn  man  meint  alhie,  mau  habe  das 
Herz  nicht  es  zu  thun,  ob  sie  wul  ^^cstehen  müssen,  dass  mau  Ursach 
und  Appuy  haben  kann  nach  klarem  Inhalt  und  Verstand  der  Pacten. 
Darum  erwartet  man  alhier  das  finsserste  uud  bleibet  im  Yortheil  so 
lange  man  kann.  Je  ehe  wir  nun  das  Ausserste  vor  die  Hand  neh- 
men, je  kürzer  wird  der  Proeess,  der  mit  blossem  Nachsehen,  Zu- 
trauen nnd  einseitigem  Disputiren  ein  langsames  nnd  doch  endtieh 
kein  anderes  £nde  nebinen  wird,  als  zu  wdehem  sothane  den  Paetia 
nnd  dem  Frieden  gemtae  Extremitäten  diese  harte  Leute  fthren. 

Die  Gelder  betoeffend,  danke  E.  Exe.  ich  nun  unlerdienstücfasten» 
dass  Sie  deshalb  so  hochgttnstige  Vorsorge  getragen  nnd  noeb  haben; 
daferu  ich  nur  bald  von  liiuucu  mit  Ehren  uud  Muuier  kann  loskom- 
men, so  hotVe  ich,  diewcil  luir  die  öUuuKthlr.  leider  nicht  zureichen, 
bei  einem  uud  andern  guten  Freunde  soviel  Credit  zu  linden,  dass 
ich  der  andern  Gelder  vou  Berlin  crwai'ten  darf.  Sollte  ich  aber  aul 
Befehl  Ör.  Ch.  D.  alhie  länger  liegen  mUsseu,  welches  ich  doch  nicht 
latbsam  finde,  so  gerathe  ich  aufs  neue  in  einen  Labyrinth,  der  mich 
yersohüngen  wird.  Drum  bitte  ich  gehorsamst,  Sie  lielfen,  dass  ieh 
bald  Ton  hier  komme. 

Wegen  RintheMnpg  der  Qfltor  des  Henm  Horn's  wrter  hiesige 
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GoniidfiMteo  finde  ieh  tflgüdi  grttaBere  Dif  finollU;  Wm  keine  Gir- 
eumspeetion  Mtferlanen,  aber,  es  wiid  dieselbe  niebt  m  emdieo,  da 
eine  Seebe  niebt  inradieable  vad  dem  Henm  Horn  niebt  ebne  Gelabr 
ist  Torstenson  bitte  gerne  die  Otter  und  gftbe  nkbt  gern  viel 

Geld,  und  andere  können  mir  jetzt  mehr  helfen  als  er;  sollen  dann 
diese  auf  jenes  Discretion  gewiesen  \\  eidcu,  da  darf  es  nicht  hekannt 
sein,  und  die  andern  werden  nicht  obligiret,  wie  es  aothig  ist,  wenn 
»ie  zweien  vor  eine  Wolthat  danken  sollen.  — 


V.  Kleist  an  Jen  Kurlüröten.  Dat.  Stockliolnr  14  ^-i.  Duc.  1650, 

fl>ie  Licentenfrairo.] 

Honsten  werde  ich  gewahr,  dass  wegen  Bchauptoug  der  Licenteu  Dm. 
in  Hinterpemmem  extra  loca  eessa  die  schwedisebe  MInistri  dieses  Orts 
nunmebfo  selbst  nicht  einig,  sondern  andere  pro,  andere  contra  pos- 
sibililaleniy  diesen  Stein  zn  beben,  gesinnet  sefau  Darin  aber  stim* 
men  alle  flberein,  dass  man  diesen  Bissen,  so  lang  mOgliob  es  zu  ver- 
hindern, niebt  labren  lassen  solle;  derowegen  die  Grenztraotaten  m 
verlängern  oder  aneb  dnreb  nene  YorsebUlge  andere  Tnustaten  zn  en- 
gagiren  wol  kern  Fleiss  oder  Praetiqne  wird  gesparet  werden. 


Der  KtufOrsI  an  v.  Kleist.   Dat  Oüstrin  28.  Dec.  1650. 

[AJDberafuug  v.  Kltiist's.    Zuruckwuiöiiug  ilets  frulieruu  iiuuUschreibeuä  uo  die 

Königin  wegen  der  Titolatur.] 

D&6  Benehmen  der  Conimiäsare  in  Stettin  zeigt,  dabä  alle  guicu  Ver-  1651. 
Bpreebongeu,  die  man  inStodchobn  mtu^  nur  den  Zveek  haben,  die  Sache  2*Jaii- 
bioansinsohieben  and  Zeit  zu  gc^riooen.   v.  ILleist  erhält  daher  Befehl 
aehM  Rliekreise  anzntreten. 

Am  Kaiserlieben  Höf  ist  sebon  so  viel  nnterbaneti  dass  Wir  ver- 

boffen,  es  werde  ifie  Belebnnng  niebt  ebe  erfolgen,  bis  dass  man  Uns 

anforderst  Satisfaction  gethan  und  Uns  das  Unsri^c  restituiret  habe. 

Wir  hätten  zwar  gerne  1.  Ki.u.  ^\'^d.  und  Ld.  solches  [die  Abbe- 
rufung Kleis  t'^J  zu  erkennen  gel)en  und  dieselbe  ncbcnst  Versicheruni: 
Unserer  zu  deroselben  und  der  Krön  tragenden  beständigen  autVich- 
tigen  Freundschalt  ersuchen  wollen,  dass  I.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  doch 
in  dieser  Sache  mehr  auf  Uns  als  Ihren  nahen  Bhitsfrcund,  dann  auf 
etzUobe  Privatpersonen  und  deren  nnaiemtiebe  Begierde  Uns  das  Un- 
srige  zu  entziehen,  Ihre  Reflexion  nehmen  wollten.  '  Naebdem  aber 
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dIoMibe  Ünaere  roiige  Bdireiben  Eooh  wieder  nsttiske  gesandt^  und 
eine  Vorflndenmg  (Lob  FMedieati  Ton  Uas  begehm  und  dagegen  Uns 
dieedbe  yenagcn,  so  haben  Wir  mit  loldiem  Sdurelben  anetehcn  ntti- 
sen.  Zwar  befinden  Wir  ans  der  Copia  des  übmt  Baierieehen  Sehnl. 

bens,  so  Euch  alda  am  Königl.  Hofe  communiciret  worden,  dass  Yon 
des  Ilerru  Cliurf.  zu  ßaieru  Ld.  der  Könij,^!!  das  Prädicat  „Durch- 
lauchtigste |2:e,£:eben;  aber  im  Fall  1.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  Uns  durch 
ein  solches  Excmpel  zu  dergleichen  verbunden  achten  wollten,  so 
mtlsatcn  Wir  davor  halten,  dass  I.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  des  Kr.üiges 
von  Polen  Exempel  ^^eichergestalt  zu  imitiren  und  Uns  ein  höher 
Prädicat  zu  geben  hätten,  \ne  Ihr  dann  zu  dem  Ende  Euch  beikom- 
menden original  KOnigl  polnischen  Sohreibens  sn  gebianehen  haben 
werdet 

Der  Befahl  sor  Abidse  wird  dann  nochmalB  s.  d.  Odilo  a.  d.  Sp.  16.  Jan. 
1651  wiederholt,  nachdem  ?.  Kleist  noch  eiae  lebhafte  ond  wieder  ecfolg- 
loio  Unterredoog  mit  der  Königin  gehabt  bat 


V.  Kleist  an  den  Kiu  rürsten.  Dat.  Stockholm  4/14.  Jan.  1651. 

[LUieström  und  die  hinterpommerischen  Liccuteu.  —  Schluss  der  Gesaudtscliurt.] 

14.Jan.  Als  der  Herr  Liiieström  den  28.  passato  abgereiset,  habe  vor- 
hin bei  ihm  mich  eingefunden  und  demselben  £.  Ch.  D.  Contentement 
anfii  Beete  recommandiret;  er  hat  auch  Terspioohen,  sein  ftmsenlea 
m  thun,  damit  die  Saohe  in,  Freondaehaft  geeefaliehtet  werde.  Nnr 
witneehte  er,  dase  £•  CL  D.  sieh  den  lieenten  in  ffinteipemmem 
nicht  finaBter  opponiren  mOehten;  denn  aolehe  von  L  M^j.  nnd  der 
Krön  nieht  qnittiiet  werden  konnten,  weil  Sie  das  Inetr.  Peo.  vor  sieh 
Uttten;  dagegen  jctzo,  naehdem  es  einmal  geschlossen,  auch  die  Clau- 
sula: „in  locis  cessis"  ausdrücklich  von  den  Schwedischen  rccusiret 
worden  sei,  durch  keine  einseitige  Attestata  Ilir  praejudiciren  lassen 
könnten. 

Nachdem  nun  dieses  ihm,  vvie  sonst  zum  oftem,  beantwortet,  Hess 
er  sich  so  viel  heraus,  dass  E.  Ch.  D.  bei  einem  guten  Accord  wegen 
der  Lieenten  besser  fahren  würden,  als  wenn  Sie  denselben  gänzlich 
vridersprächen.  Ich  konnte  ihm  nieht  vertritaten,  dass  solche  Tentik 
tiones  b^  £.  Oh.  D.  etwas  wurfcen  wttrden*,  er  log  doeh  in  beaeerem 
Vertranen  von  hinnen  und  venpflre  ieh  sonst  bei  L  Hij.  aelbet,  daae 
Sie  vermeinen,  E.  GL  D.  werde  vermittelet  emer  Partidpation  sieh 
wo!  sn  den  UeenSen  verstehen. 
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V.  Kleist  will  in  den  näthf^tcn  Tagen  abreisen,  wird  aber  durch  ver- 
schiedene äusserliche  Zwischenfälle  noch  mehrere  Wochen  znriickgehalten. 
Die  SchluKsresolution  der  Königin  für  v.  Kleist  ist  dat.  Stockholm  80.  Jan. 
ICSI  (in  schwed.  Sprarlie):  sif  enthält  nichts  als  die  Ycrweisuiig  auf  die 
in  »Stettin  bcg^imu  nrn  X'crliaiidlungeu;  sobald  di<  .-c  /um  8rhlnss  crclungt, 
soll  dem  KQiiürhteu  6tm  Autheil  von  Uiaterpommuru  alabaid  übergeben 
werdeu. 


2.   ExecutioiiBtag  zu  Nürnberg  1649 — 1650. 

Der  bnndenbiirgiBolie  Gesandte  Hatthaens  Westnbeck  trilR  am 
16/M.  ApffI  1648  in  Nümbeig  ein.  —  Der  offlelelle  Zweck  der  Yersamm- 
Inng  ist:  «ezanetoratio  mÜitiim*  nnd  «restitolio  locorom*''). 


Der  Kaiser  an  den  Kin-liirstcn  von  Brandenburg. 
Dat.  Pressburg  12.  April  1649. 
[Avirordemng  m  einer  vertranlielien  Seadnag  nach  Wien.] 
Dorchlenchtiger  Hochgeborener  Heber  Obeim  und  Churftlrgt  Ifir  1€49. 

haben  meine  zu  Münster  anwesende  Gesandte  nnter  dato  den  10.  Marti!  l^'-^Pf» 
jUngsthiu  iuUnteitliaui^'keit  rcfcrii  t  t,  was  E.  Ld.  sich  durch  dero  zu  ihnen 
abgefertigten  Statthaltern  auf  die  denisellien  von  iiKiiietwciren  eröfluete 
Krkliirung,  die  Befördcrunp-  des  Etfectus  jinois  betretVende,  .^^Circn  erst- 
gemelten  meinen  Abgesandten  hinwiedi  ruin  vernehmen  lassen.  Nun 
thue  ich  mich  derenhalben  gegen  £.  Ld.  freondguadiglich  bedanken 
und  zweifelt  mir  nicht,  Sie  werden  aus  denen  seithero  an  Seiten  der 
Kronen  geitlhrten  Aotionilraa  femer  erkannt  baben,  was  man  sieb  ge- 
gen dieielbe  in  pnneto  evacnationiB  et  exanetontionis  an  reiBeben. 
Wie  dem  aUem,  so  bab  ich  meinen  Qeneral-Uentenant  naeh  Nürnberg 
gesehickt,  nm  zn  seben,  was  dann  endlieh  f&r  eme  ErkUrung  (naeb- 
dem  derEf?aeiiations-  and  Exanetorationspmiet  enrtliefa  naeh  Prag,  ron 
Prag  naeb  Erftut,  von  Erfurt  naeb  Minden,  und  Itso  Ton  Minden  nach 
Nürnberg  von  dem  Pfalzgrafen  trausportiret  worden)  zu  hofleu.  Eut- 


*)  Auf  die  Einzelheiten  der  nicht -brandenburgiscüon  Geechäfto  des  Kxhcu- 
tionstafM  ist  bler  niekt  einzugehen;  a.  darftber  t.  Meiern  Acta  Kxec.  Pac 
Bine  gediiagte  Uebeisicht  des-Teriaafli  gibt  Meiern  in  dar  Voitede  sn 
Baad  t  aad  II.;  «ad  hieraaek  Bambaek  bei  Boageaat  IT.  p.688ft 
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swisohen  worden  £.  Ld.  und  alle  andeie  Stände  empfluden,  dais  Zeil 
und  WeUe  yerlftnft,  alle  KrSfte  doi  Landen  entgeben,  nnd  zweifels- 
ohne selbst  soigfältig  sein,  wie  dann  dieser  so  tbener  erkaufte  Frieden 
den  Stinden  endlichen  möehte  m  wirkliebem  Effect  gebracht  werden. 

Zwar  habe  ich  von  meinen  /u  Münster  anwesenden  Gesandten  ver- 
noiunicn,  dass  zu  mehrmaleu  daselbst  .auch  Entwürfe  geschehen,  wie  der 
getroffene  Frieden  vermittelst  ciuudithiger  Zusammensetzung  der  Stände 
möchte  zu  wirklicher  Vollnziehung  gebracht  werden,  dass  aber  nie 
daselbst  das  Werk  zu  einzig  reckten  Deliberatiou,  weniger  büU^^en 
'  Besolution  hat  können  gebracht  werden;  gestaltsam  es  itzo,  bis  man 
sieht|  wie  die  Handlung  zn  Nttmberg  abläuft,  zweifelsohne  noch  we- 
niger SU*  hoffen,  da»  wird  £.  Ld.  ebenfalls  wissend  sein»  Entewisehea 
leidet  das  Vaterland  nnd  enerviret  sieh  von  Stande  an  Stunde.  leh 
hab  dnhero  E.  Ld.  Gernttthsumnong  ireundgnädiglieh  veniehHien  woOen« 
auf  den  Fall  von  engerer  Zusammensetsnng  weder  zn  Mttnster  nodi 
zu  Nürnberg  nichts  VerlSssliobeB  und  in  der  Oebeime,  wie  es  des 
Werks  Wichtii;keit  eriorUert,  sich  handeln  möchte  lassen,  ob  Sie  nit 
davor  halten  wollten,  dass  das  nächste  wäre,  dass  sowol  E.  Ld.  als 
dero  Mitchurftlrsten  LL.  sich  j^etallen  liesscu,  jeniauds  deru  vertrauten 
Ministern  an  meinen  Kaiserlichen  nach  Wien  abzusenden,  um 
daselbst  eines  endlichen  Schlusses  sich  zu  vergleichen,  wann  und  wie 
die  zu  Rettung  des  Friedens  hru  listnothwendige Zusammensetzung  werk- 
St&ndig  gemacht  werden  möchte. 

Erwarte  hierttber  £.  Ld.  Gemttthsmeinnng  in  hergebraehtem  Ver- 
trauen frenndgnildigtieb  und  Terbleib  derselben  benebenst  mit  fiwnnd- 
Ohndidiem  Willen,  Kais.  Halden  nnd  allem  Gutem  vorden  wol  bei- 
gethan» 

Geben  auf  meinem  KAnigl.  Sehloss  zn  Preasburg  den  12.  Äprilia 
ao.  1049.  E.  Ld.  —  Gutwilliger  Oheim  —  Ferdinand.  — 


Mai.  Dieses  Schreiben  wird  dem  KorArsten  von  dem  geheimen  Rath  tu 
BerÜB  B.  d.  Cölln  a.  8p.  25.  April  1649  «benohiekty  nebst  Gntaehten,  worin 
sie  sich  dahin  aussprechen ,  dass  man  sieh  bei  diesen  YorsoUag  ja  niehfr 
in  Übereilen,  sondern  erst  zn  sehen  hat,  was  die  andern  KnrlÜralen  dran. 


Relation.   Dat.  Nürnberg  12/22.  Juli  1649. 

Juli.  Die  sehwedisehen  Gesaudten  haben  hestfanmte  Ordre  erhalten,  dass  vor 
BegaUrong  der  GieasdiffiBrens,  AasliefiBmng  der  Oeaslonsoiknnde  und  Br» 
füllnng  mehrerer  anderen  Bedingongen  die  Ahtretang  ton  ffintstpeaunem 
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meht  «rfolgon  dürfe.  In  der  schwedischen  Evncuatiousliste  wird  daher  dtd- 
Bei  nud  die  Neumark  Toiläufig  oocb  mobt  mit  auigerübrt 


Der  Kurfürst  an  \\  esen})p('k.    J)at.  Cleve  30.  Juli  1649. 

[Die  Ablichten  der  Sclnvi'dbn  in  Ik'tn^fT  dtr  Rüuiiuini?  von  Hinterpoinmem. 

Weseubeck  »chlccht  uuterrichtet.  Verweis*.] 

Ans  JSner  . . .  Relation  haben  Wir  nacb  derselben  Verlesung  unter  ao.  Jali. 
anderm  mit  nieht  geringer  Gem&tbeBbestttrziiiig  ▼emehmen  miisseii, 
dass  in  dem  an  schwedischer  Seiten  abgefassten  Froject  die  hinter^ 
pommerische  nnd  nenmftrkische  Lande  ansgelassen  worden.  £#8  be- 
fremdet Uns  billig  nicht  wenig,  dass  Wir  von  der  K6n.  Wrd.  und 
Ld.  TO  Sdiweden  dergestalt  traetiret  und  Uns  daigeiiige  will  zuge- 
mnthet  werden,  was  keinem  Rrichsstend,  ja  auch  der  geringsten  Stadt 
nicht  widerfahren  ist 

Wir  befinden  zwar,  daws  Ihr  bishero  niil  F.urem  Ne^otiircii  zwischen 
andern,  indem  Ihr  bald  zu  diesem  bald  zu  jenem  Kueh  verfüfjet  und  (wel- 
ches Uns  zwar  nicht  niissl.illiir  ist^  Euch  iuterpouiret,  sehr  bemühet  gewe- 
sen, darbei  aber  Unser  Interesse  nicht,  wie  billig  hätte  geschehen  sollen, 
genugsam  beobachtet;  denn  wenn  Ihr  solches  alsofurt  in  Anfang  dieser 
NUmbergiscben  Tractaten  mit  behörigeni  Eifer  getban,  hätte  vielem, 
80  itao  fast  nicht  za  remediren  noch  zu  redressiren  stehet,  fUrgebanet 
werden  können. 

Was  Ihr  ans  Brskein  und  des  Grafen  de  la  Gar  die  Discoiiis 
kQndioh  erwShnel,  darron  haben  Wir  ans  des  von  Blnmentbai 
Sehreihen  viel  mehrer  Naehiieht  erlanget,  gegen  welchen  idch  itzt  ge- 
melter  Erskein  veilanten  lassen: 

1)  dass  Uns  von  Hinteri)omuiern  ehe  und  dann  zuvor  die  Grenz- 
Btreitigkeit  ihre  Kichtigkeit  hätte,  nichts  könnte  abgetreten  oder  ein- 
geräumt werden; 

2)  gleiche  Meinung  hätte  es  auch  mit  den  in  Unser  Neumark  mit 
schwedischer  Guarnison  besetzten  Plätzen,  als  welclic  nicht  evacuiret 
werden  könnten,  es  wären  dann  zuvor  die  120,000  iUb.  nachständiger 
Gontributionen  erlegt; 

3)  so  mUssten  Wir  auch  vor  £imrflnmnng  der  Stifter  Unser  Con* 
tingent  an  dem  lelaton  Termin  der  swo  Millionen  richtig  erlegen  lassen. 

Nnn  Ist  Euch  nnd  fast  mfinniglieh  bekannt^  dass  Wir  w^gen  der 


■)  T.  Heiern  L  p.  131;  in  der  frOher  von  den  Schwedeu  aufgestellteu  Liste 
(ebendee.  i».  ST)  «iiea  die  BennirideeheB  Plätee  Driesea  and  liUidaberg  be- 
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pommeriMhen  GfeiiEBtroi1igk«it  nie  in  mora  geweaen,  aiiiteiDal  Wir 
nidit  aHeia  soldie  Traotaton  albereits  za  Otnabmek  ansatreten  und 
fbnEimelinieD  begebnl,  sondern  aaeh  deswegen  ünsern  OeL-Bafii 
Ewald  T.  Kleist  per  expressnm  nacher  Schweden  geschickt,  welcher 
daselbst  annocb  ufgehalten  wird.  Darzu  haben  Wir  Uns  erboten, 
Unser  Contiii^ent  an  denen  Satisfactiongeldern  ^jegen  Abtretung  und 
Evacuation  Unser  Lande  und  assignirten  Stifte  erlegen  zu  lassen,  also 
dass  Uns  mit  Fu^  hierunter  keine  Versäunuüss  oder  Auisehab  bei- 
gemessen werden  kann. 

Was  die  120,000  Rth.  betrifft  als  Restanten  der  Contribotioa,*  80  habe 

d<a  Kurfürst  in  die  20,000  Rth.  jährlich  nionials  gewilligt. 

Weil  dann  dieses  naehdenkliche  und  Uns  sehr  sa  Herzen  gehende 
Sachen  sein,  so  befremdet  Uns  nicht  wenig,  dass  Ihr  solche  nicht  im 
Erfahrung  solltet  gebracht  und  Uns  in  Euer  weitUhiftigen  Belaiion 
damn  nidit  mit  mehrem  geschrieben,  da  doch  Erskein  so  weit  nnd 
deutlich  damit  herausgegangen. 

Wesenbeok  boU  aller  Orten  den  gehi^ifgea  Fides  anwenden,  am  diese 
Absichten  der  Schweden  zu  hintertreiben. 


Relation.   Dat.  Nürnberg  d/lS.  Aug.  1649. 

(Beehtfeiiiguiig  des  Gesandten;  neue  Ordre  ans  Sehweden;  der  PfUsgraf  Kail 

>  Gustav.] 

lS.Aiig.      Beohtflertigwig  Wesenbeck's  wegen  des  «gar  harten  nnd  gaos  nn- 
gnüdigen,  aber,  Gott  Lob  nod  Dank,  nicht  meritirten  Yenreis,  danmter 
gans  oneehnldig  leide**.  Alles  habe  sn  Anfang  gans  gnt  gestanden  — 

welebes  sieh  aber  nf  die  eontrar  Ordre  ans.  Schweden  atoo  geSn-  - 
dert)  dass  S.  DehL  [der  GeneraUssimns,  PiUi^graf  Karl  Oastav]  daiob 
ein  höchstes  Ifissfidlen  getragen,  aneb  Ihre  sn  grossem  Sefaimpfgerecli* 
net  und  es  dahero  in  Sehweden  geahndet  hsben,  dass  Sie  Ihre  von  sich 
^'c^^ebene  Parole  nicht  halten  können.  Und  ob  ich  wol  dabei  solche 
Unterbaunnü:  j:;ethan,  dass  »Sic  selbst  verbot!en,  noch  andere  Ordre 
ans  Schweden  zu  bekommen,  so  aber  nicht  erfolget  und  Sie  selbst 
hoch  beklaj^  haben  und  nctcb .  so  will  ich  Jedennoch  nicht  verhoffen, 
dasB  mir  hierunter  ichtwas  zu  iinputiren,  da  weder  des  Herrn  Gene- 
ralissimi Dchl.  selbst  zuwider  der  expressen  Königl.  Ordre  nicht  nach- 
geben dürfen.  —  Was  ich  auch  deslalls  vor  Mtthe,  Sorg  und  Arbeit 
gehabt,  solches  zu  redressiren,  weiss  mein  Gott,  und  wie  ich  darllber 
manche  Nacht  schlaflos  gelegen  und  mieh  sehr  bekümmert  habe  . . . 
Es  wird  audi  solche  memo  Soigfolt  Freihor  Blnmenthal  selbst  eon- 
testiren,  und  dass  ich  mit  ihm  cum  oflem  in  Ratii  geatellet,  ob  nishl 
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Saehe,  desfalls  eme  absonderliehe  Beichsdeinitatton  an  des  Herrn 
Oeneralissimi  DcliL  sn  tiuUy  so  aber  nebst  Herrn  Yolmari  darum  nicbt 
wenig  angestanden,  weil  S.DebL  nidit  allein  die  Deputirten  seblecht 
abeweisen,  sondern  aneb  die  BeSebsstHnde  sieb  der  Saeben  daraf  niebt 
weiter,  wie  cum  Oftem  gesebeben,  annebmen,  ja  hemaobmals  ikbren 
lassen  .  .  .  dOHten.  — 

Dahero  es  in  denen Tcmiinis  nocli  iiirht  ist,  dnm  diese  Sachen  nicht 
zu  reniedireu,  noch  zu  re(lr(  -<sireii,  weil  ts  in  allen  adhnc  res  inteirra 
nnd  nur  daruf  bestehet,  dasy  des  Ilcrni  Oencralissiuii  iJcbl.  zu  dispo- 
niren,  die  vor  der  aus  Schweden  kommenden  Ordre  ausgegebene 
Listam  so  weit  wieder  zu  afrnosciren,  dass  E.  Cb.  D.  hiuterponimer- 
scbe  Lande  und  neuniürkische  Posten  pure  und  obn  einigen  Anhang 
wieder  möebten  inseriret  werden;  welcbes  Sie  ror  Ihre  Person  simpli- 
elter  niebt  abschlagen,  sondern  ntir  sieb  dee&lls  mit  der  empfangenen 
Kftnigl.  Ordre  entschuldigen  ...  Es  wird  aber  Terboffentüch,  ehe  und 
bißTor  es  zum  Sehlnss  kommen  sollte,  sowol  von  denen  Herrn  Kaiser- 
lieben als  gesammten  Beicbsstandim  I.  Debl.  bienmter  hart  zugeredet 
werden,  falls  Sie  so  form  uf  Konigl.  Ordre  bestehen  und  selbige 
nielit  geändert  cinkonimen,  sondern  ein  wie  den  andern  Weg  obbe- 
nannte  Lande  und  Posten  eonditionirt  in  der  Lista  ausgesetzt  werden, 
dass  also  re  adhuc  integra  ante  conclnsionciu  dcsfalls  noch  ein  hart 
Coutiasto  zu  besorgen  uud  £.  Ch.  D.  in  ihren  rechtmässigen  Desi- 
deriis  nicht  znrttclLzufietsen.  — 


Resolution  des  Kurfürsten.    l)at.  Cleve  20.  Aug.  l(i4U. 

ptodressirang  des  Verweisea.] 

—  Wir  verspllren  aus  dengenigen,  so  Ihr  zu  Euer  untertb.  EnU  2a  Aug. 
sebttldigong  angezogen,  dass  Ihr  Unser  gnSd.  Meinung  nicbt  gnugsam 
eingenommen,  sondern  Euoh  etwas  widriges,  daizn  Wir  keines  Weges 
geneigt,  eingebildet  habet;  dann  solches  aus  keiner  Ungnade  noch 

Misstrauen  gegen  EJure  Person  hergetlossen,  sondern  Wir  haben  Euch 
nur  in  Gnaden  warnen  wollen,  Ihr  möchtet  Euch  bei  soleiien  t'ür- 
gegebeneu  und  ullro  eitroquc  geführten  Tractalen  wol  in  Acht  nehmen, 
damit  Ihr  nicht  etwa  bei  eineni  oder  andern  Theil  anstreiehet,  dan^on 
Ihr  nichts  als  Undank  zu  gewarteu  hättet.  Uns  aber  üugcicgcnheit 
erwachsen  könnte. 


SMar.  nir  0««eh.  4.  Gr.  RnrAnitui  IV.  56 
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Relation.   Bat.  Nürnberg  17/27.  Aug.  1649. 

[Die  Olautel  „BaWis  tnetotibne".] 

27.  Aug.  Auf  erneutes  Audriugea  unter  Mitwirkoog  der  Kaiserlichen  eridärtsich 
der  Generah'Bsimos  jetit  bereit,  Hinterpommem  in  die  sehwedisehe  Rftv- 
mongsliBte  mit  anfsaneliiiieii,  aber  nnrnit  HlimfÖgimgderClaaBe]:  salTls 
tractatibns.  Wesenbeck  erklSrt  sieh  eAtschieden  gegen  dieselbe  und 
ftossert  gegen  Srskein: 

daflfl  die  Clansnl  Maiei$  iraclalibw  gaas  imperttnent  mid  beim- 
znfbgen  ganz  imndthig  wfire,  EL  Cfa.  D.  anch  za  groasem  Sehimpf 
riethOi  diuw  man  Sie  danüt  gleiebflam  vor  andern  Sttnden  in  der  Liste 
notabeniren  und  ausmalen  wollte,  da  Sie  sieh  doch  erboten,  die  strei- 
tige Grenze  in  ilinterpoiuiiiern  der  Krön  8chweilen  ceitu  modo  und 
bis  daliiu,  als  der  Ötreit  amicabiliter  cuinpunirt,  zu  laäseu. 

Relation.    Dat.  Nürnberg  4/14.  Sept.  1649. 

[Gefalir  des  Abbraoha  der  Yerhandloog.  Streit  mit  Ectkein.] 

litSept  I^ic  Kaiserlichen  weigern  sieh  den  Präliminar- Tnterinis-Recess  zu  iintetr- 
ficbreiben  *);  ^i*^  geruth* n  fiaräber  mit  den  Schwedischen  hart  an  einander  -~ 

darüber  dann  Herr  Volmari  sich  also  entrüstet,  dass  er  noeh 
selbigen  Abend  sehr  nnpässlieh,  krank  und  bettlSgerig  worden,  andi 
annoeh  ist.  Prflsident  firakein  liatte  aififa  aneb  nodi  gar  hart  gegen 
.  die  Depntirten  dahin  remehnien  lassen,  dasa  es  nnnmehr  anders  nieht 
sein  konnte,  denn  dass  die  Winterquartier  anszosohreiben,  kein  Mann 
abzudanken,  sondern  die  desfalls  ausgelassene  Ordre  wieder  zu  eassi- 
ren  und  auf  Zusaninien/.ichung  der  Völker,  auch  einige  Marchc  uaclier 
liühuien  zu  ii-edonl^-en.  wäre. 

Ersktiii  äussert  uucli,  dass  er  Brandenburg  und  Kursacksen  für 
schuldig  ati  der  Weigerung  der  Kaii^erlicliru  aulte,  — 

worauf  ich  ihm  mit  dürren  Worten  wieder  geautwortet,  dass, 
wann  er  Holchcs  vor  sich  sagete,  ich  es  seiner  Passion,  widrigen 
Allrcten  und  irrigem  Wahn  zuschreiben  uiüsste;  lalls  er  aber  der- 
gleichen von  andern  iieriehtct  wäre,  sollte  er  mir  solche  vorstellen 
und  nennen,  alsdann  ich  sie  für  öffentliche  Calumnianten,  8o^^el  E,  Ch.  D. 
hohe  Person  beträfe,  in  continenti  zu  Oberweiseu  mich  getranele. 

Der  Prfiliminar-BecesB  whrd  kurz  darauf  doch  von  den  Blatserüchen 
unterzeichnet  (21.  Sept.  1640).  Er  enthielt  nichts  Uber  die  Rfiomnug  ?ob 
Hinterponunem  und  der  l^eomark 


>)  Vgl.  V.  Meiern  L  p. 376 ff. 
^  Bbendas.  L  p.817fl: 
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Der  Knrfurflt  an  Wesenbeck.   Dat.  Wesel  '8:w?;.  1649. 

Es  jTcht  ein  (itriicbt,  dass  der  gewesene  J^dllliui^tr!^tor  vcu  JSlugde-  9. Nov. 
buig,  Muikgial"  Christian  Wilhelm,  Willens  sei,  „sieh  mit  einer  poloi- 
seben  Gräfin  zu  Termälen^     Wesenbeck  soll  Erkundigung  darüber  ein- 
siehen. 


Wesenbeck  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Dürnberg 

9/19.  Nov.  1649. 

„E.Cb.D.  habe  uatertb.  gehorsamst  daruf  nicht  bergeu  sollen,  dassBolcbe  19.No7. 
Zeitung  anfangs  1.  f.  QtL  Henog  Jnlins  H einrieb*)  ans  BAbmen  mit 
anhero  gebracbt,  mir  aoeb  selbst  solcbe  referiret,  bemacbmals  aber  andere 
Zeitung,  und  dass  es  sieb  damit  wieder  geXndert,  bekommen  baben.  Es 
bat  aber  desMs  albier  sebr  naebdeakliebe  IHscnrse  gegeben,  sonderlicb  als 
die  nngltteklicbe  Zeitung  des  aHsu  frttbsdtigen  Todesfalles  E.  Cb.  D.  cbrist- 
seligst  boben  Angedenkens  jungen  Cbnrprin/.ens  Hochf.  Dcbl.  dazukommen; 
allermassen  des  Herrn  Generalissimi  Dchl.  nicht  allein  solchen  betrübten 
nnd  traurigen  'rodesfall  t^ebr  mitleidentlicb  bedauert,  sondern  auch  gar  Forp- 
fäitige  Nachfrage  gethan  baben,  ob  in  sul'(•*"s^ioIJe  der  rhnrbrandcnburgi- 
schen  Churwürden  (welche  der  grundgütigr  (iutt  iif  K.  Oh.  1).  uiännlicbe 
Leibesdescrndenton  bis  an  den  lieben  jfingsiteu  Tiijr  von  oben  herab  gnädigst 
Wieder  segnen  uml  uiial)l'ällig  poRterinn  lassen  wolle)  hochged.  I.  f.  Gu. 
der  gewesene  Herr  Administrator  der  nächste,  und  wie  nah©  E.  Ch.  D.  der- 
selbe verwandtw*^—  In  Betreif  der  Heirat  des  Markgrafen  ist  es  jetzt  wie- 
der still;  der  Generalissimus  bat  darüber  sowol  gegen  Wesenbeck,  als 
gegen  andere  «sebr  wnnderseltsame  Disenisen  gefObrt,  so  bier  geborsamst 
an  referiren  mir  in  üntertb.  niebt  gebübren  wül". 

Aneb  der  jüngere  Markgraf  von  Calmbach  Georg  Albrecht')  hat 
(sebon  vor  der  Naohricht  TOn  dem  Tode  des  Kurprinzen)  mehrfach  den 
Wunsch  geäussert,  sich  zu  Terraiileu  und  lässt  durch  Weseubeck  den 
Kurfürsten  um  einen  Zuschuss  oder  eventuell  mn  ein  Statthalteramt  bitten. 
Weseubeck  bat  ihm  keine  grosse  Hoffnung  dazu  gemacht. 


•)  Marksrraf  (Jhri fii an  Willielm  fg»?».  ir>S7),  Gro88oh«im  des  Ktirnirston; 
nach  «ItT  Katastrophe  von  Magikburg  in  kaiserlicher  CJefauf^euscIiaft  zum  Kathu- 
licisiuuä  ubergetreten.  Seiue  erste  Oeiaaliu,  eiue  brauuschwuigiscbe  l'riucessiu, 
war  vor  knraem  gestorben ;  daa  obig«  GerAcbt  bewahrheitete  sieb,  indem  er  1650 
sieh  mit  einer  Gr&fiu  Hsrtinits  ?ennäblte;  er  starb,  obgleiek  nach  deren  Tod 
(16r>0)  noch  einmal  Teriicirathet,  Ohne  miunliche  Erben  (1665).  YgL  unten  bei 
den  Acten  der  Reise  nach  Prag. 

*)  Herzog  Julius  Heinricfi  von  Hachsen-Lanrnburg;  über  dessen  Verhiu- 
dang  mit  dem  braudenborgischeu  Hause  s.  v.  Murucr  Märkische  Kriegsobersten 
p.  275  not. 

*)  Georg  Albrecbt,  geb.  1619;  im  Jahr  1651  mit  einer  Toebter  des  Her- 
sogt  Yon  Holateia->Glileksbiivg  Tennablt. 
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Y.  FriedenteittQation  nod  poiniii«ri«cb0  GrattregnUrnng. 


Die  pommeriBclie  Angelegenheit  rückt  indess  in  den  nächsten  Monaten 
keinen  Sc  hritt  vorwärt?.  Im  November  1649  schickt  der  Kurfürst  den  Ober- 
ston V.  Schöüaicli,  GouVernoor  von  Horvord,  an  den  Pfalzgrafon  Karl 
rin>tftv,  uhno  (huliirch  etwas  weiteres  zu  erreichea.  Im  Februar  ItiöO  wird 
eln'iiso  Geoi  i^  Ehreiitreieh  v.  IJurgsdorf  nach  Nürubtrg  ahgpsaadt; 
mit  dein  iiäiulielien  Krfolg  *).  (iicich  darauf  ergiog  au  We&eubcck  die 
uachloigeudc  neue  Xustructiou. 


Der  Kurfürst  an  Wesenbeck.   Dat.  WoÜ'enbüttel 

22.  Febr.  st  v.  1650. 

(Coneept  Ton  Sehwerin.) 

[Kluge  aber  das  unbillige  Yetfiifareii  d«  Sohweden  in  der  pommeriseben  Aoge- 
legenheii  Wesenbeck  soll  mit  den  kdserUchen  und  reiebsst&ndiscben  Qeaandten 
darflber  In  Yerfoindang  treten.    Erbiclutig  dea  KnrfBrsten  zu  Anstellung  der 

Grenzconimisßion  and  einstweiliger  Ueberlassung  der  stroitigon  Plätze  an  die 
Hchwoden.  Vorbehalt  des  Pnchstabons  des  WestnilisoluMi  Fiitdens.  l'orde- 
nni!'-  eiijcr  Heichsdeputaf iott  zur  ViTniittclsinir  mit  den  .Sehwedci».  D(>r  K  ii.-'  i* 
sull  diuae  niclit  vor  dein  Audlrug  diusur  Üiilureuz  beleliuen.  Jiruudeuburgificiic 

ünterBcbrift  unter  dem  Bxeeationereeeee.] 

1650.  Uebeler  Stand  der  Augclegeaheiten  des  Executionstags ;  es  kommt  Alles 
41i«n.  auf  l)aklige  Herbeiführung  des  Absclilusses  an. 

Soviel  deniiiiiclist  Unser  eigen  luteresse  betrifft,  da  hätten  Wir  zwar 
wol  sehr  zu  wünschen,  dass  mau  au  schwedischer  Seiten  sieh  durch 
Uationes  hätte  gewinnen  lassen  und  zu  deinselbigen,  welches  das  Instr. 
Pacis  klärlich  im  Munde  tührct,  ohne  weitere  Hinterziehung  und  Vor- 
enthaU  des  Uuserigcn  verstehen  wollen.  Weiln  aber  Uber  alle  ge- 
Bchehene  grllnd-  und  bewegliche  Ilemonstrationes  solches  von  ihnen 
nicht  zu  erhalten  gewesen,  so  sehen  Wir  gleichwol  auch  nicht,  wie 
Wir  ihren  höchst  anbilligen  PrStennonen  bo  gänzlich  weichen  und  Ihrem 
Arbitrio  Uns  untergeben  k(}nnen.  Dannenheie  Wir  bei  so  üeadiaffenen 
Dingen  und  Enerem  in  den  letzten  Relationen  enthaltenen  Bericht  nach 
einen  solchen  Schluss  nehmen  mflssen,  welcher  theils  dem  ünirersal- 
werk  des  Friedens  nicht  Terhinderlich,  noeh  auch  Unserm  selbsteige- 
nem  hohen  Interesse  allzu  präjudicir*  und  naehtheilig  sein  kann. 

Und  geben  Euch  dieseninach  hiennit  in  gnädigsten  Befehlich, 
dass  Ihr  zuforderst  den  Kaiserlichen  und  der  gosnmniteu  ChurÜhsteu 
und  Stände  des  Jicichs  zu  Nürnberg  anwesenden  (icsandten  nochmals 
wohl  zu  Gendlth  Hlhren  und  vorstellen  sollet,  wie  st'hr  unfreundlich 
und  directe  wider  den  Friedenaehluss  von  schwedischer  Seiten  gehan- 
delt wUrdCi  indem  man  Uns  Unsere  hinteipommerische  Lande  (so  viel 


*)  HierCber  aneflUirlich  Pnfendorf  de  reb.  Svee.  p.94ßk 
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Wir  endlich  von  (lcnscll)cn  der  Krön  Schweden  nicht  exprcsse  cediret 
haben)  bis  dato  voreiit halten  hfttte  and  noch  m  vorcntiialtcu  gemeinet 
wäre.  Wir  erinnerten  Uns  zwar  sehr  wohl  derjenigen  Commission, 
welche  zur  Detennination  des  littorig  orientalis  an  dem  Oderstrom  und 
ürifloben  Haff,  wie  aneh  Einrichtong  noch  anderer  nnerdrtertcr  Puncto- 
mm  im  Inatnimento  Puds  Teranlasset  wttre,  hätten  auch  Unseres 
Orts  ...  Ter  etwa  filnf  Monaten  unterschiedliche  von  [Jnsern  Räthen 
in  der  Ohnr  Brandenhnrg  und  Pommern  mit  gewisser  und  genug- 
samer  Instruction  und  Befehl  verschen,  solche  Coniniission  mit  denen 
schwedischen  Commissariis  an/üin  tni  und  die  ."^arhc  nach  Inhalt  des 
instrunienti  Pacis  zum  Ende  zu  befodern.  Allein  an  Bchwedibclicr 
Seiten  hätte  man  diesem  Werk  dergestalt  den  Rtlcken  m  kchrct,  das» 
Wir  noch  bis  dato  nicht  zum  Anfang  desselben  hatten  gelangen  kön- 
nen; welches  dann  die  Herren  Kaiserlichen  und  der  gCBammteu  Chur- 
FUrstcn  und  Stände  Gesandte  den  Herren  Schwedischen  aldort  zu 
Nürnberg  zu  verstehen  zu  geben,  mit  dem  Andeuten,  dass  Uns  und 
Unserm  Chuiftrstlichen  Hause  sehr  ungtttUch  geschehen  wflrde,  wann 
Wir  um  fremder  Verzögerung  wülen  aus  denjenigen,  so  Uns  Ton  Gottes 
und  Kechtes  wegen  zustehet,  noch  länger  gehalten  werden  sollten. 
Den^lhen  Ihr  ennelter  Herren  Kaiserlichen  und  der  sämmtliohen 
Itoicbssfättde  Gesandten  räthHehes  Gutachten  zu  begehren  habet,  wie 
dieselbe  vermcmen,  dass  AVir  Uns  bei  so  beschalTenen  Dingen  zu  ver- 
halten haben,  damit  Wir  Uns  nicht  ans  dem  lustrumento  FaciB  setzen 
und  des  Unserigen  veilustiir  werden  mögen. 

Sollten  sicli  nnn  diesclbigen  darmit  entschuldigen,  dass  sie  darUl>er 
von  ihren  rriiici[»aleu  keinen  Befehl  hiltten  und  es  dannenlieiM  xar- 
erst  an  dieselben  referiren  mttssteii,  Ihr  auch  sehet  und  betindet, 
dass  die  Sachen  vor  £inlangung  der  Antwort  von  mehrermclter  Ge- 
sandter Prindpalen  znr  Endsehafit  jeileten  und  die  schwedische  Gesandte 
gieiehwol  anch  nicht  zu  bewegen  wären,  dass  sie  Unsere  hinter- 
pommerische  Iiande  in  den  dritten  Terminum  Bestitationis  ohne  An- 
hang wollen  kommen  lassen  (weldies  Hir  jedoch  bis  auf  das  aller- 
letzte mit  höchstem  Fleiss  und  Eifer  urgiren  werdet):  so  habt  Iht 
Eudi  nachfolgender  Behutsamkeit  zu  gebrauchen,  (hiss  Ihr  ihnen,  sowohl 
den  Kaiserlichen  ul>  auch  der  gcsammlen  iieiehsständc  Gesandten,  an- 
deutet, dass  Wir  liher  alles  dasjenige,  so  Wir  alsehon  znr  Befoderung 
der  allgemeinen  Kulie  und  Friedens  in  Deutäcldaud  gcthau  liätteu, 
noch  darzu  erbietig  wären,  dass  Wir 

1)  die  Commission  wegen  der  Grenzen  und  anderer  noch  un- 
effirterter  Ponctonun  mit  den  bcbwedisohen  alsofort  antreten  und  Ui^ 
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Bcrerscits  durchauB  nicliteB,  so  Wir  immer  mit  Billigkeit  und  Raison 
wttiden  than  können,  ermangeln  lassen  wollten,  dasä  dieselbige  inner- 
halb der  sechs  Wochen,  welebe  zu  den  dreien  Tenninis  der  Abdau^ 
kung  der  YSlker  und  Eiarftomnng  der  PlStze  seind  praestitiürel,  ja 
auch  wol  eher  zum  Ende  und  Schiusa  gebraeht  werden  mOebte;  da- 
hero  sie  den  Schwedischen  bewegUeb  zuzusprechen  bitten«  dasa  rie 
ünsere  hipterpommerisobe  Lande  sine  appendloe  in  den  dritten  Ter- 
miuum  Restitntionis  setzlen. 

2)  Da  aber  über  besseres  Verhoffen  srdche  CommisBiuii  inner 
berührten  sechs  Wochen  nicht  zu  Ende  kommen  sollte,  so  wären  Wir 
erbieti<r,  d.iss  Wir  der  Krön  Schweden  diejenige  Ort,  welche  von  ihnen 
ratiouc  der  Grenzziehung  streitig  gcnineht  worden,  an  sieh  aber  und 
nach  gesundem  Verstände  des  lustrumenti  Pacis  gar  nicht  streitig 
wären,  so  lange  bis  die  GommisBion  geendiget,  in  Händen  lassen  woll- 
ten, dahingegen  sie  Uns  aber  den  tlbrigen  ganzen  liinrerpommerischeu 
Theil  mit  allen  darinnen  belegenen  Stftdten  und  festen  FlAtaen  in  dem 
dritten  Tennino  ohne  Aufenthalt  einrftamen  und  tradiren  sonten. 

Damit  aber  auch  diese  Unsere  Erklärung  nicht  dahin  geuus»- 
brauchet  werden  möge,  aammt  Wur  Uns  hierdurch  aoa  dem  Instm- 
mento  Pacis  b&tten  setzen  und  der  dann  enthaltenen  Oeneralgarantie 
begeben  wollen,  so  wollet  Ihr  bei  aUen  Gesaadlsohaften  (darunter  Wir 
die  Königl.  französische  mit  verstanden  haben  wollen)  solelie  Dccla- 
ration  und  Reservation  thun,  dass  Wir  Uns  vors  erste  diu"eh  dieses 
Erbieten  keines  Wcgcü  aus  dem  Buchstaben  des  Friedensschlusses 
wollten  gesetzet  haben,  sondern  nochmals  einen  Weg  wie  den  andern 
darbei  verbleiben  und  denselbigen  zum  Fundameat^und  zur  Begul  der 
Commission  und  Handlung  in  Pommern  setzen. 

Vors  andere,  damit  auch  die  Herren  Schwedischen  ans  diesem 
Unserm  £rbieten  nicht  Anlass  nehmen  mtfohten,  solehe  Gomadsiion 
in  infinitum  zu  protrahiren  und  also  Unsere  von  ihnen  noch  alEMrle 
Ort  per  obtiquum  inne  zu  behalten,  daran  ale  per  directum  mdit 
kommen  kOnnen,  so  wollten  die  KaiBerlichen  und  der  BeidiBStiiide 
Gesandtschaften  jetzund  alsofort  vor  Unterschreabung  des  Hanptre- 
CCS8U8  ge\vi88e  Deputates  ans  ihnen,  den  Herren  Kaiserlichen  und 
allen  dreien  Ueichscollegien,  machen  und  benennen,  welche  nach  Ab- 
lauf der  sechs  Wochen,  wann  niindieh  die  Commission  in  Pommern 
zwischen  der  Krön  Schweden  und  Uns  inner  solcher  Zeit  ihre  End- 
sehaft  nicht  erreichen  sollte,  sich  solcher  gütlichen  Uaudlung  mit  an- 
nebmMi  und  darinnen  tanquam  arbitri  statuiren  möchten;  welches 
dann  weder  des  KönigL  schwedischen  Geneialiasiui  14.,  nooh  aoeb 
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<lie  andere  beide  Gesandte  oder  sonst  andere  scbwedisclic  MiuiBtri 
iiineu  mit  Billigkeit  entgegen  sein  lassen  könnten.  — 

Könntet  Ihr  auch  zum  dritten  bei  den  Herren  Kaiserlichen  er- 
halten, dawR  fiie  Uns  im  Namen  und  von  wegen  1.  Kais.  Maj.  Ver- 
sicherung  geben  wollten,  dass  die  Krön  Schweden  mit  denen  ihro 
vermöge  Friedenschlusses  cedirten  pommerischen  Landen  und  Orten 
Ton  alldliöchstgedachter  I.  Kais.  Maj.  eher  nicht  sollte  belielien  wer- 
den, bis  diese  Commission  za  End  gebracht,  so  würde  es  zu  dersel- 
bigen  Besohlennigong  sehr  ▼ortrflglioh  sein.  Wir  kSnnen  anoh  nieht 
wol  absehen,  wanim  man  an  KaiserL  Seiten  hierzu  nieht  Tenüehen 
sollte,  weil  theOa  L  Kaie.  Mq.  neben  dem  ganzen  Reich,  wie  aooh 
äw  Eron  Frankreich,  ja  der  Eron  Schweden  selbst,  Uns  bei  dem- 
jenigen, so  Uns  vermöge  Friedenschlnsses  zukommt,  zu  guarantiren 
und  von  demselben  nichts  entziehen  zu  lassen  gehalten  sind,  theils 
auch  nicht  nitlglich  iiit,  dass  der  Lehnbricl,  als  wtlclier  in  claris  et 
Bpecificis  tcrniiuis  all  diejenige  Orte,  damit  die  Krön  ^^chweden  be- 
liehen wird,  exprimireu  muss,  könne  verfertiget  werden,  ehe  und  bevor 
mehrberllhrte  Grenzcommission  zu  ihrer  Eudschaft  ist  gebracht  worden. 

Wann  Ihr  nun  dieses,  so  obgesetzet,  an  gehörigen  Orten  anbe- 
fohlener Massen  werdet  voigebracht  und  auf  einen  oder  den  andern 
Fall  erhalten  haben,  so  lassen  Wir  gnädigst  geschehen,  dasg  Ihr  den 
Haiq^treeess  nebest  den  andern  dazu  deputirten  Gesandtsehaften  nnter« 
sdireiben  und  voQenziehen  helfen,  aoeh  noeb  die  von  jetetbemetton 
Deputatis  in  dero  gehorsamsten  Sehrdben  an  Uns  Torgeschlagene  drei 
Monat  Uber  zn  endlieher  Perfeetinmg  der  nocii  flbrigen  Differenzien 
nnd  Streitigkeiten  in  pnnetb  ^«n^ffMf»^  et  Oravaminum  aldort  ver- 
bleiben müget,  — 


Relation.   Dat  Nürnberg  9/19.  Marz  1650. 

[Ycrwendong  des  Kaiien  und  der  Stftade;  Altenbarg  und  Weimar.] 

Iii  Folge  dieser  Iii&iiuctiou  wendet  i>ich  We Isenbeck  zunächst  au  dicl9, Mära. 
Kaiäerlichcu,  die  er  gut  gewillt,  aber  ohne  grosse  Hoffnung  auf  Erfolg  fin- 
det Ebenso  zeigen  sich  die  drei  ReichscoUcgien  den  Wünschen  des  Knr- 
fOrsten  geneigt doch  regt  sieh  hier  mehrfach  die  BedenUichkeit,  dass^ 
wenn  man  den  Schweden  zn  stark  zn  Leibe  giuge,  vielleioht  der  ganze 
Hanptracess  Uber  den  Hänfen  geworfen  werden  mdcbte  — 

wie  denn  sonderlieh  die  Sachsen-  Altenburg-  und  Wdmarisdie 
der  Meinung  waren,  dass  man  nnr  bloss  bei  der  Instanz  der  Insertion 


')  Die  Verb«Adluiig  im  FörstenraUi  s.  bei  v.  Mo  lern  IL  p.  löi. 
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pure  und  obne  einigen  Anliaiig  in  den  Hanptrecess  per  modnm  re- 
oommendfttionis  yerbleiben  und  der  ttlnrigeii  Passuiim  meht  gedenken, 
Bondem,  da  selbige  pura  insertio  nioht  zn  erbalten,  es  nor  m  Voll- 

ziehung  des  Haaptrecessns,  ingleioben  InveBtitiir  am  Kaiserl.  Hof  we- 
gen Pomuicni  küuiiiicu  lassen  und  nichts  weiters  niuviren  sollte,  his 
die  Krön  Schweden  erst  recht  ein  Stand  des  Reichs  jre worden;  ala- 
dauu  sie  zur  Paritiou  besser  als  auitzo  anzuhalten  wäre. 


LideBS  wird  doch  «nf  eine  ansehaliebe  Reiebedepatatlon  an  des  Herrn 
Generalissimi  DeU.  geschlossen'*,  um  demselbea  die  geeigneten  Torstel- 
langen  zu  macbon.  Dieselbe  findet  am  '20 '30.  März  1650  Statt;  aber  weder 
diese,  noch  die  \>r\YenduDg  der  Kaiserlichen  biingt  iigend  eine  Wirkung 

bei  den  Schwidin  hervor'). 

Iliernach  gehen  denn  die  allgemeinen  Verhandlungen  ohne  ferncrf  litick- 
sichtnahine  auf  die  h^anfloM^»nrL'■i^chen  Einsprüche  weiter,  bis  zur  l'ntcr- 
zeichnunu^  des  IIrtU{ttexecution-iL(  es!«c.s  am  16/26.  Juni  16f»0').  I)er^ielbe 
enthielt  nun  (ausserhalb  der  Listen  der  drei  llaumuiig-stcrmijH )  die  trefiirch- 
tcte  Clausel,  das8  die  Räumung  von  lliuterpommeru  erst  erlulgen  tolle, 
y^wauu  zuforderät  ...  wegen  Entscheidaug  der  Grenzen  and 
anderer  geringen  Sachen  eine  völlige  Richtigkeit  getroffen 
Ist^*).  Wesenbeck  enthlüt  sich  der  XTnterschiifty  ohne  jedoch  eine  föim* 
liehe  Protestation  sn  den  Acten  zn  geben. 


lio.solution  des  Kurfürsten.   Dat.  Fürstcnwalde  23.  Juli  1650. 

[(Juwille  über  die  hinterpommerisclio  Claueel  im  Execulionsrecess.  Vorwulfe 
gegen  Weseabeck:  «rogeu  dio  Beicbsstände.  Eiuzalegende  Protest^tioa.] 

2.Avg.  Die  pommerschc  Traotaten  anlangend,  seind  dieselbe  durch  den 
^Umbergisohen  üauptrecess  in  einen  gar  sehlechten  Stand  gesetst, 
indem  die  schwedisdie  Comnussaiii  vemmen,  sie  kdnnen  nnn  wol 
00  viel  Streit  in's  Büttel  bringen,  dass  sie  Unsem  Anfheil  nodi  lange 
genug  behalten  klJnnen.  Und  mflssen  Wir  wol  bekennen,  dass  es  ror 
Uns  viel  besser  und  zutrSglieher  gewesen  wSre,  wann  Wir  niemands 
alda  gehabt  hätten;  so  könnte  aufs  wenigste  eine  so  hoch  prSjudicir- 
liclie  Clausel  Uns  so  Wel  nicht  scliadcn,  als  aujct/A»,  da  dieselbe  in 
Kurer,  als  Unsers  Gesandten,  Gegenwart  hineingerückt  ist.  Wir  kön- 
nen auch  nicht  wissen,  wie  solche  gei'ährliche  Wort  in  den  Kecess 


')  Bei  V.  Meiern  fehlt  die  Nachriclit  ühor  diese  Reichsdeputation.  Pu- 
fendorf  a.  a.  0.  berichtet  darüber  uiul  schreibt  ihr  Zustandekommen  G.  £. 
V.  Burgsdorf  zu,  der  iudeää  schou  am  5/15.  Marz  wieder  obgeroiät  war. 

*}  V.  Meiern  IL  p.  356 IT. 

^  Ebendae.  pi.d68» 
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gekommen;  denn  Uns  ist  allzeit  referirt  worden,  dass  man  bei  der 
Bestitatlon  äwt  hinterpommergehen  Lande  in  tertio  tennino  nur  diese 
Wort:  saMi  iraetaHbu»  Pomeramcit  hinzasetzen  wollen;  welche  doeb, 
ob  sie  gleieb  den  zehnten  TheSl  #o  gefthrlich  nicht  gewesen,  wie  die 
jetzige,  Wir  dennoch  nicht  nachgeben  wollen,  desfaUs  auch  voil  den 
Kaiserlichen  nnd  andern  mehr  Beifall  gehabt 

Es  ist  gewiss  eine  grosse  IJnerkenntlichkeit  Yon  Ünsem  Mitehnr- 
und  FllrKten,  dass,  da  Wir  nächst  Gott  das  meiste  zu  Wiederbringung 
des  1  lii'dens  gethan  und  einem  jeden  absonderlich  nach  Veruiö^^cn  in 
seinen  Anliegen  getreulich  und  fleissig  assistiret,  sie  dennoch  die  Hand 
so  gar  von  Uns  abgezogen,  dass  sie  nicht  allein  Uns  in  der  .üi  isse- 
sten  Ungelegenheit,  besondern  auch  den  so  theuer  erworbenen  Frio- 
den  in  Ungewissheit  stecken  lassen  wollen. 

Und  werdet  Ihr  Uns  hierbei  berichten,  ob  Ihr  dann  auch  gebühr- 
lich wider  diese  gefithrliche  Claosulam  protec^ret,  wie  dasselbe  auf- 
genonunen,  nnd  ob  Ihr  anch  einige  schriftliche  Becognitiön  desfiUls 
ans  der  Beichscanzlei  erhalten. 


Im  Aogost  1650  befindet  sieh  Conrad  Bargsdorf  so  £ger,  um 
den  Saneibnumen  sii  gebranohen.  Wesenbeck  begibt  dch  in  der  glei- 
chen Abiicht  anf  einige  Wochen  dorthin.  Er  ist  sehr  besorgt,  wegen  des 
Aosganges  der  Kttmbeiger  Yerhaadlongen  in  Ungnsde  bei  dem  KnrfiirBten 
zn  stehen.  Bnrgsdorf  sehreibt  darüber  in  entschuldigendem  Sinne  an  den  • 
Kurfürsten.  Die  Protestatioü  scheint  hiernach  unterblieben  zu  sein.  Nach 
Is'ürnberg  znrttckgekehrt  blieb  Wesenbeck  dort  noch  bis  Eüdv  des  Jahres, 
zuletzt  nur  noch  aufgehalten  durch  das  veriijiiitete  Eiiitn  fren  der  für  seine 
^\l)r)  isc  nöthigen  Gelder'),  j^eine  letzte  Kelaüoa  {üo,  117)  iitt  dat.  I<Iürn' 
berg  19/29.  Dec.  lööO. 


Dem  Närnberger  Dr.  Tobias  Oelhafen,  in  dessen  Hanse  Wesenbeck 
gewohnt  hatte,  übersduckt  der  Knrforst  sein  Portrait,  in  Diamanten  gefiust, 
nebst  50  Dneaten. 
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3.  Gesandtechafib  v.  Grod&ow's  nach  Wien. 

Instruction  für  Matthias  ygn  Grockow  nach  Wien. 
Dat  Cölln  a.  d.  Sp.  14.  Äpnl  1B51. 

[Beschwerde  gegen  die  Schweden.   Bitte  um  geeignete  Unterstützung.] 

1651.  Klage  über  das  Verfahren  der  Schweden  bei  der  Grcnzregulirung;  was 
24.  Apr.  8ie  gegen  das  lustr.  Pac.  dem  ivurrur.stcn  abzugreuaen  suchen,  ist  so  viel, 
„80  mit  einer  MülioQ  and  mehr  Tonnen  Goldes  nicht  so  bezahlen'^;  die  Be- 
fitiniiDang  des  Instr.  Pae.  von  dem  «Uttas^  was  flmen  auf  der  östUeheo  Beile 
der  Oder  sakommea  soll,  setzen  sie  gans  bei  Seite,  und  endlich,  „was  das 
▼omehmste  ist*,  sie  priltondiren  die  Lieenton  aoeh  in  Hinterpommem. 

Denmaoh  Wir  aber  vemommea,  wie  dass  der  Königin  in  Sehwe- 
den  Ld.  im  Werk  begriffen,  eine  Geeandtoebaft  an  I.  B0m.  Kail.  Uaj., 
wegen  der  Kaiserlichen  Reichsbelehnung  Aber  die  Ihro  von  Uns  co- 
dirte  Lande  anziilialteu,  ubzuff  rtigcn  .  .  .  also  haben  Wir  eine  Noth- 
durft  zu  sein  ennoHscn,  diesem  Ihrem  Uns  nachtheiligen  Vornehmen 
mit  allen  raUglichen  Mitteln  zu  begegnen  und  insonderheit  I.  Kais.  Maj. 
alleruntcMth.  zu  bitten,  Sie  wolle  Uns  hierinncu  die  hülfliche  Hand 
bieten  und  Unsers  Gegentheils  Ansuchen  kein  Gehör  noch  Statt  ge- 
hen, es  sei  dann,  dass  I.  Kön.  Wrd.  und  Ld.  denjenigen,  worzu  Sie 
vermttge  des  Instr.  Pae.  obligiret,  ein  vollkommen  Gnttge  leiste  und 
Uns  Unsere  bishero  mit  so  grossem  Schaden  Torenthaltene  Lftnder 
eum  fimetibus  pereeptis  et  pereipiendis  alitrete. 

Und  iwar  mdcbte  der  Kaiser  iheils  dem  sdiwedisehen  BeeideateB  In 
Wien  die  geeigneten  Yorstellnngen  machen  lassen,  theils  möchte  er  ^ein 
bewegliches  Sctirt Du^n  an  Ihre  Kön.  Wrd.  und  Ld.  selbston  abgehen  las* 
gen,  ?ennittelb  dcBseu  derselben  Ihr  bisheriger  Unfug  und  so  weiter  Absprung 
von  dem  rechten  ^'erstände  des  Friedenschlusses  zusammt  und  nebenst  Ihrer 
Kais.  Erklärung,  dass  Sic  ganz  unbillig  und  unrecht  halten  müssen,  wann 
Sic  mit  demjenigen,  su  Wir  albcrcit  oflcrirct  hätten,  nicht  zntrieden  sein  und 
die  Restitution  der  Lande  länger  protrahireu  wollten,  ausführlich  remonstri- 
ret  würde*. 

Desgleichen  möchte  der  Kaiser  ein  Schreiben  an  die  vor-  und  hinter» 
pommerischen  Stände  richten  nnd  ihnen  l>edeiiteu,  den  Schweden  l^eine  Hul- 
digung zvL  leisteUi  bis  dieselben  mit  dem  Kurfürsten  völlig  ansgegiichen.  — > 


Ainli-eas  Neumann')  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  J!;  1651. 

[Der  echwedische  Geaaudto  Biirenlvlau.   Bifferenzt  n  des  Hofs  mit  ihm.] 

10.  Mai.      Der  schwedische  RegieruugsraUi  B&renklaa  ist  am  Terschienen 

*)  Andreas  Nenmann,  brandeoinugisGhflrQrdinaiiesideat  am  kaissiibhsn 
Hofe  seit  Bnde  d.  16M. 
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Sonntag  um  neun  Uhren  Vormittag  von  I.  Röm.  Kais.  Maj.  zur  Audienz 
verstattet  worden;  wie  ich  veniiumi,  hat  er  nur  ein  ('om]>rniient  ab- 
geleget  und  wird  man  ihn,  ehe  und  bevor  er  ein  recht  eingerichtetes 
Creditiv  einbringt,  in  keinen  Atfairen  Gehör  gel>en,  . . .  Seine  Propo- 
sition  hat  eor  in  lateinisdier  Sprache  abgelegt,  I.  Miy.  aber  haben  ihm 
in  tevlBclier  geantwortet;  und  wird  nicht  wol  aufgenommen^  dasB  man 
sieh  in  teatsehen  Sachen  der  tentBehen  Sprach  schwedischer  Seiten 
nicht  gebraiichen  will'). 

Von  demselben  Datnm  das  erste  Schreiben  Orockow's  mb  Wien.  — 
Orookow  hat  für  die  Kaiserin  ein  Gesehenk  des  Enrfttrsten  SOS  Bernstein 
mitgebracht,  ^so  die  Juden  albier  uf  1000  Docaten  ftstiiniret*^.  Von  hier 
■a  nun  Relationen  Crockow's  von  je  8  zu  8  Tagen. 

Gleich  anfangs  erfolgt  ein  Gutachten  des  Reichshofraths  über  die  Puncte 
dor  Froposition  Crockow's,  welches  sieh  denselben  wenig  geneigt  /.ciir'^ 
und  wogegen  Crockow  eine  Gcgeiiremonstration  einzugeben  für  iiothig 
hält.  —  Die  L  ico ntu ngelege  nli e  1 1  wird  hier  in  Wien  besonders  betont; 
zii^Heich  verhandelt  auch  ein  Mecklenhurgiseher  (lesnuilLtr  D.  Kayser  dtir- 
ul)er  in  Betreü"  von  Waiuemuuüe.  Auch  die  JStadt  Rostock  hat  einen 
Agenten  hier; 


V.  Oockow  an  den  Kurfürsten.   Dat  Wien  'J;  1661. 

[Animositlt  gegen  Bnuidenbiirg  wegen  der  Pfidi-'NeDbiiiglaehen  Wirren.] 

ConfereuB  mit  dem  PrXddenten,  Grafen  t.  Oettingen,  in  Betreff  des  &.  JnlL 
an  die  pommeiisehen  Stinde  in  richtenden  Sdireibens  — 

wcÄchee  er  m  thnn  versprochen,  bald  aber  darauf  mit  grossem 

Uninutfa  herausgebrochen,  diese  Sache  wttrde  dnreh  die  yerÄbte  Hostl- 

lität  wider  l'laU-Nenbnrg  stIU/J;:  iremacht,  darüber  Chur-Cöln  nnd 
Mainz  mit  ihren  Klagten  albi  reitH  einkoinnien,  dass  die  liciclisconsti- 
tutioues  ansser  Auj^en  gesetzet  nnd  in  Teutschland  neue  L  uruhcn  «ich 
erregen  wollen.  Worauf  ich  ein  nitlncs  nieht  geantwortet,  al«  dass 
mir  von  nichts  bewusst,  Herr  von  Blunicnilial  wäre  alhie,  dersel- 
bige  wttrde  von  allem  I.  Köm.  Kais.  M%j.  satten  Bericht  geben Ille: 
warnt  schon  E.  Oh.  D.  selbst  sng^gen,  würden  Sie  den  feindlichen 
Einfidl  nieht  jostificiren  k4)nnen;  wofto  (sagte  er)  wSre  der  Kaiser, 
wenn  ein  jeder  sein  eigener  Bichter  sein  wollte,  dergestaK  kiSnnlen 
die  Schweden  eben  so  leioht  die  link  Brandenburg  fefaidUoh  Hibw- 

»)  Vgl  Pufendorf  de  reb.  Öuec.  p.  979  ff. 

*)  V,  Blumeuthal  war  ungefähr  in  flt  r  nämlichen  Zeit  nach  Wim  'j;ekoin- 
men,  wie  v.  Crockow;  seine  Mission  Ko:  -ii  h  auf  tli»;  Ncuburun-Llion  Ver- 
wickelangeo;  s.  den  folgenden  Buuü  diuäor  i'ublicatiüu  uuU  v.  Muroer  Mark, 

Kriegdobeiaten  p. 960  ff. 
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ziehen,  und  wanne  geecbfthe,  mit  wae  Fog  wQrd^n  alsdann  £.  di.  D. 
bei  Kaie.  Uaj.  und  dem  KSm.  Beich  sieh  beklagen,  wdl  von  Ihr  wider 
Pfak^^eaburg  ein  Anfang  gemaebt?  Weil  ieh  nnn  TerapOrte,  daaa  der 
Hann  aber  die  Maaaaen  entrüstet  war  nnd  keine  Exenlpationee  bei 
ibm  Tor  diesmal  wollten  Btatt  finden,  habe  idi  Bedenken  getragen, 
niicli  iu  weitern  Discurs  cinzulaßsen,  sondern  bin  in  Güte  von  ihm  gc- 
scliieden.  Herr  v<ui  lUuuienthal  aber  hat  viel  und  hart  Anredens, 
ißt  gleichsam  nihil'  ein  Stein  des  Austosses;  der  hcmiihet  sich  uffs 
fleissigstc,  die  cxaccrbirte  GemUther  wieder  zu  gewiimcu.  — 


V.  Crockow  an  den  Kiirfi'u-sten.  Dat.  Wien  4/14.  Oct.  1651. 
{Die  Frage  der  Ladang  Sehwedenfl  snm  Beiehsftag.] 
Oet  Wie  dieser  Tage,  den  la  dieses,  der  Beiehshofrath  Oebkard 
mir  die  Visite  gegeben,  nnd  wir  vom  Beiebstago  nnd  deaeen  Ans- 
schreiben  zn  reden  gekommen,  gedacht  er  nnter  andern,  man  stSnd 
am  Kais.  Hof  im  Zweifel,  ob  die  Königin  in  Schweden  darzii  einzu- 
laden ("ilcr  zu  convoeiren  sei,  nachdem  die  luve.siitur  noch  nicht  ge- 
ßchelion,  auch  mit  K\acuution  der  Schanze  zu  Warnemünde  und  was 
sie  sonsteu  zu  restituiren  st  huldig,  dem  lustrumento  Paciß  kein  voU- 
koDiinenes  GenUiren  j^eleistet.  Hiej^Oiren,  saL'-te  er.  wäre  zu  bedenken, 
da  die  Königin  in  {Schweden  hierin  praeterirct  würde,  sie  dürfte  de 
novo  mit  I  rankreicb  sich  ooigongiren  und  uff  künftigem  Reichstag 
allerhand  Widerwillen  verursachen.  Wiewol  nun  Heir  Graf  JCnriz, 
als  ich  ihn  mit  Fieiss  darnaoh  fragte,  der  Meinnug  war,  man  würde  ' 
der  sAmmtHchen  Chnrflirsten  Gutachten  snvor  darllber  einholen,  ob 
die  Königin  in  Schweden  bei  so  gestalten  Sachen,  da  sie  annoeh  die 
Bdchsbelehnnng  nicht  imi)etriret  nnd  dadurch  tm  Betehsstand  ge- 
woiden,  uff  den  Bdchstag  zn  Terschreiben  sei:  so  ist  man  denneet- 
noch  nicht  genugsam  versichert,  ob  am  Kais.  Hof  man  dabei  festig- 
liih  verbleiben  werde,  imgleichen  was  theils  ChurfÜrsten  sich  de&lalls 
möchten  erklären,  in  Anmerkung,  dass  nicht  allein  wejreu  des  ller- 
zogthum  Bremen  und  Verden  keine  Contradictiou  vorhauden,  sondern 
auch  vom  Limnaco,  de  jure  publico  üb.  U  cap.  1  nun».  02  unter- 
schiedene £xempla  ciugeführet  werden,  so  vor  erlangter  Investitar  off 
Beichstagen  eingeladen  und  zur  Session  und  ihr  Votum  zu  geben  ad- 
mitfciret  worden.  Ich  meines  Theils  .  habe  solches  £.  Oh.  D.  hiemit 
zeitig  zu  hinterhriogen  nicht  umgehen  sollen.  — 
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V.  Oockow  an  den  Knrförsten.   Dat.  Wien  8/18.  Oct  1651. 

f Verimitluuiircu  übt-r  oiiio  spauisch-östreichisch-schwedische  Allifttiee.] 
Diese  la^i  )i:it  BUrcnklan  beim  R])anis('heii  Ambassadeur  bei  18. Oct. 
zwo  {Stunden  sich  aufgebalten  und,  wie  etliche  uiutbniaasscn,  mag  wol 
demselbigen  von  Bärenklau  einige  Sinceration  geschcheu  .sein,  dass 
die  Krön  Sehwedea  geneiget,  mit  Spanien  und  dem  Haus  Oestreich 
in  nahe  AUianee  za  treten,  gestalt  aolobee  des  Bärenklau 's  aller- 
erste bei  Kais.  Mi^.  abgelegte  Proposition  nidit  undnnkel  [sie]  sn  Ter- 
nehmen  gibt  Es  mag  nnn  gewesen  sein,  was  es  wolle,  so  Bären- 
klau mit  dem  spanischen  Ambassadeur  eonferirt,  so  viel  ist  gewiss, 
dass  bald  darauf  dieser  bei  Kais.  Hig.  dne  ziemlich  lange  Audienz 
gehabt  und  Büren  kl  au  darauf  seinen  Seeretarium  nach  Ebersdorf 
gescbickct,  zu  erkundii;cn,  ol)  Kais.  Maj.  diese  Woche  von  Ebersdorf 
herein  uacher  Wien  kommen  würden.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  19/29.  Nov.  1651. 

Der  schwedische  Resident  Bärenklan  hat  einen  Bescheid  aas  der  99* Nor. 
KatHoriifibei)  Caiizh  i  erhalten,  mit  »Vm  er  sehr  unzufrieden  ist. 

Worauf  Bärenklau  den  17/27.  noch  laufenden  Monat  Novemb. 
zu  Morgens  gar  frtthe  mich  visitiret  ...  Er  beschwerte  sieb  magna 
enm  conmiotione  animi  et  varüs  manuum  gesticnlationibus  ttber  den 
Kus.  Hof,  indem  er  zu  dreimal  mit  der  Hand  uff  die  Brust  sohlngi 
allemsl  darzu  sprechende:  „lum  meemn  bona  ßde  atfUnr*^,  Er  hätte  ^ 
niemalen  begehrt,  allein  die  lateinische  Sprach  zu  gebrauchen,  oder 
dass  Kais.  Maj.  sollten  gezwungen  sein,  uff  mtlndliebes  Vor-  und  An- 
bringen lateinisch  zu  antworten;  die  Credentialcs  wollte  er  drcidnppelt 
Ubergeben,  wann  nur  zuvor  ciniirc  rcalische  Erklärung'  am  Kais.  Hof 
iroschehen,  daran  hiittc  es  bis  dato  gemangelt.  Ilini  wäre  Anfangs 
von  den  Kai.sorliclieu  Ministris  eine  weit  bessere  Vertröstung  gemacht, 
so  er  damal  seiner  Königin  zugeschri<'ben;  die  würde  anitzo  vermei- 
nen, als  wann  er  dieselbige  durch  falschen  Bericht  vril*  iten  wollen, 
doch  kdnnte  er  dafür  nicht  etc.  . . .  Ego  regerebam,  weilte  wttnsebe% 
dass  in  sdn,  des  Bärenklan's,  HteHe  LilienstrOm  alhie  zugegen, 
so  wärde  er  wol  gelindere  Worte  brauchen,  als  zu  Stettin,  da  £e 
pommenehe  Eddleute  den  Hut  für  ihm  müssen  abnehmen;  dies  wäre 
der  Daak,  dass  E.  Oh.  D.  ihm  bei  Antretimg  der  ChurftoU.  Begia- 
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nmg  obne  einige  BamioD  loggelasgen^),  er  anit«»  bot  spinliflure,  alle 
Tage  nm  Postolata  uff  die  Balm  an  bringen,*  die  Setradilioii  der  bin- 
terpommerigclun  Lande  dadurch  an  hemmen  und  u&ahaltoa. 

Veberfaaopt  ist  B&renklan  mit  sdner  Aoftialime  am  katsediehen  Hof 
sehr  Bchlecht  anftieden;  Oraf  Kurta  hat  Ihm  in  der  pommeriaehen  Baehe 
arg  xngesetcti  worüber  er  »ich  bei  Crockow  beklagt:  ri^r&f  Kurtz  h&tto 
gestern  sich  rauher  Wort«  gebraucht  uud  mit  Türken  und  Tätern  herum 
geworfen.*  —  Novbr.  1651  lässt  ihm  der  Kuriürst  12,000  Rth.  als  Präsent 
bieten,  wenn  er  in  der  liicentsache  den  Wunsch  des  Kurfürsten  durchf^etze; 
worauf  Bärenklau  uiit  grossem  Eifer  eingeht.  Aus  Schweden  weig<"rT  njaii 
sieh  nocii  hartnäckig,  von  der  lateinischen  Sprache  abzugehen  uud  sieh  ge  treu 
den  Kaiser  der  deutschen  zu  bedienen;  ebeiisu  entschieden  besteht  mau  auf 
kaiserlicher  Seite  darauf:  .quud  ccrtissiinum  Majestatis  argumentum  sit,  posse 
subditos  cogere,  ut  Imperautiä  iiugua  et  sermoue  uiautur^.  —  Dadurch  wer> 
den  nun  aadi  die  Beirweden  gehfaidert,  in  der  pommerischen  Saebe  etwaa 
für  doh  Torwarts  an  bringen. 

Am  8/18.  Jan.  1652  erfolgt  eine  Besolntion  des  BeiehsboAMths  ,eam  Yoto 
ad  Caesarem*,  worin  der  Reiehshofiratb  sieh  entsefaieden  gegen  die  sebwedi- 
eehe  Pritension  auf  dieLicenten  in  lods  non  cessis  ansspriolit;  man  ist  ein- 
stimmig in  diesem  Puncte  gewesen.  Darauf  schreibt  der  Kaiser  an  den*Kar> 
fürst  Ton  Sachsen  und  Herzog  August  von  13 rniin schweig  mit  der  Commiaaion, 
"sich  für  die  Rechtmässigkeit  der  brandeub.  Forderung  in  Schweden  zu  ver- 
wenden«);  di  sgloiehen  l&sBt  er  durch  Yolmar  in  Frankfiirt  bei  Oxen- 
ötjerua  reiuoustriren. 

I)«'r  Kiirfiirst  seinerseits  schickt  in  (lersellirn  A ngrit  gi'iihrit  dvn  Grafen 
V.  Wittgenstein  au  Chur-Cöln,  und  ?.  Kleiüt  au  Kurmainz,  Trier,  Baiem 
uud  Pfalz  (Febr.  Marz  52). 

V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  10/20.  Dec.  1651. 

[Das  frauzit.Hische  Project  in  BeKug  auf  das  Herzogtluua  Pffussen.] 

20.  Dec.  Was  E.  Ch.  ü.  in  dcro  8.  d.  Cleve  den  28.  Nov.  wegen  der  im 
französischen  Cabinet  zu  Stiftung  zwischeu  beiden  Kronen  Polen  und 
i^hweden  einen  ewigen  Frieden  entworfenen  Conditiouen ')  an  diesem 
Hof  unvermerkter  Weiae  zu  aondiren  mir  angedeutet,  wiii  ieb  be- 
quemste Occaaion  dazu  inAdit  nehmen,  insonderheit  bei  Giaf  AuerS' 
pergen,  Graf  Kurtzen  und  beim  Beichsboihrfib  Gebbarden,  denen 
drden  meines  Eraehten  wol  am  allermeiBten  die  mysteria  fa^jna  aalae 

*)  Vgl.  ürk.  u.  Actenst  I.  p.406t  not 

»)  S.  oben  p.  838  not.  24. 

')  Dies  ist  «l««r  in  dieser  Zeit  viel  liesprochone,  angeblich  von  Chanut.  dem 
französischen  (iL>.-san<ll<'n  in  .Stockholm,  herstammende  Tlaa,  wonach  Uaa  Heraog- 
thum  Freusäen  au  Polen  abgetreten  werden,  dieses  dafnr  Livland  deAnitiT  aD 
Sehweden  eedtren  nnd  Brandenburg  anderweitig  entnhädigt  weiden  soltta; 
Droysen  lU.  S.  p.61  nnd  näheres  im  folgenden  Bande  dieser  PabUastfoa. 
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bekannt');  wiewol  ich  daftr  halte,  daes  die  mdic^tirte  framsl^Biaehe 
Speonlfttioiies  oder  Anscblä^e,  wie  das  Jalur  Uber  detglelehen  viel  zu- 

rückfjrelien,  also  auch  diese  wol"  werden  ohne  einigen  Effect  Terblei- 

ben;  dciiu  so  lange  des  Köni^i^s  Si'risnuindi  liuLu  in  esse,  ist  zwischen 
beiden  Kronen  kein  rechtes  Vertrauen  zu  hoffen,  und  halte  ich  die  pol- 
nische und  Hchwediscbe  Friedenstractatcn  von  Stittunj;  eines  cwi^^en 
Frieden  vor  eine  desperat  Hache,  sondern,  wo  etwas  nützliches  daraus 
werden  soU,  muss  man  nur  uff  eine  Prorogation  Induoiarum  be- 
daelit  aein. 


y,  Crodkow'a  Memorial  an  den  fiiaieer  o.  D.  [bei  Relation 

dat  Wien  21/31.  Jan.  1652]. 

[Eiasprache  gegen  die  Ertheilang  der  Belehnnng  an  Sebweden.] 
Darlegung  der  bisherigen  .schwedi^sch-briiiKU  nlturpisehcii  Differenzen  —  1652. 
Weil  aber  nur  anitzo  Bericht  geschieht,  dass  der  Kön.  schwe-  81. Jm 
dische  Abgeordnete  Matthias  Rärnklau  die  bishero  znrnckgeblicbene 
Credentiaies  dermaleius  cxtradirt  haben  und  an  desBcu  Legitimation 
numehr  weiter  kein  Mangel  sein  soll,  danebenst  um  Präfigirung  eine« 
Termini  zu  £nipfabung  der  fieiohslehen  in  Namen  I.  Kön.  M%j.  zu 
Schweden  anhalten  thnt:  to  werde  ich  hochdringlieh  yenuvaeht, 
zn  mehrer  Conserration  8r.  Gh.  D.  sustehenden  Beehte  wider  aol^ 
ehee  des  sdiwediflehen  Abgeordneten  angebrachtes  Behren,  so  lang 
und  yiel  die  Kto.  Miy.  nnd  Krön  Schweden  dem  bistr.  Pac.  sieh 
nicht  geniftss  besEciget  nnd  Sr.  Oh.  D.  zn  Brandenburg  die  hinter- 
pommersche  Lande  wirklich  und  allerdings  frei  nicht  abgetreten,  hie- 
mit  allennderthänigst  eiii/ukoimucii ;  E.  Kais.  Maj.  allcruutertlKiuigst 
bittende,  den  geringsten  Actum,  sowenig  mit  rpfjcetiruug  der  Lehu- 
brief  als  was  sonsten  zu  Sr.  Cb.  1).  zu  Brandt  uburg  einigem  Präjudiz 
gereieheu  möchte,  nicht  zu  verhängen :  allermassen  vom  Kön.  schwe- 
dischen Abgeordneten  in  seiner  am  so  mUnd-  als  schriftlich 
TOigetragenen  Proposition  selbst  zugestanden  und  vor  billig  und  recht 
an  sein  erachtet  worden,  dass,  ehe  und  zuvor  die  also  titalirte  pom- 
mersche Kinutien  nnd  bis  voUkommen  alles  in  Pommern  seine  fii<ditig- 
keit  erlanget,  keine  Beichsbelehnnng  ftglich  geschehen  kSnne,  wie  es 
dann  auch  den  aUgemeinen  wolbekamiten  Beehtea  gemäss  ist 

')  In  einer  spätem  RelftUoD  (21.  Febr.  1652)  wird  als  vierter  noch  ponaaot 
der  Hofkan/.ler  Pr m m oyo r;  liVtcr  ihn.  sowie  die  andern  wichtigsten  iieumten 
des  kaiaerl.  ilufeg  in  difHi  r  Zi  it  h.  ilii-  KelHliou  dt-s  Vont-ziuners  C  i  u.sl i  u  i a  u  i 
V.  J.  lÖW  bei  Fiedler  die  Ueiutionou  der  itotsclmlter  Venedigs  über  Deutsch- 
land ud  Owtnidi  im  17.  Jslttli.  I.  p.  403.  (Footes  Benun  Austr.  XXYL) 
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Vielmehr  bittet  der  Gesaodtoi  der  Kiiiser  möge)  ebe  irgend  ein  aadiw 
Sehritt  geschehe,  der  Königin  von  Schweden  und  dem  Gesandteft  Bireo- 
klaa  die  geeigneten  Voratellnogen  machen  lassen. 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  11/21.  Febr.  1652. 

(To<1  ili'f!  Kurfürst*  ii  von  'IVitr.  Ziu-<aiiim»Mikunft  niedersüt-bpischer  Fnrst^n.] 
.Febr.  Dass  der  ChurfUrst  zu  Trier  gestorben,  wird  ohne  Zweifel  E.  Ch.  D. 
kund  sein,  darüber  man  am  Kais.  Hof  gar  nicht  betrübt  ist,  sondern 
allem  Yermuthen  nach  durfte  dieser  Caans  moitalitatis  den  Reichstag 
beschleunigen,  indem  bekannt,  dass  der  rerstorbene  ChnifUrst  zu  Trier 
dem  Hans  Oesterreiek  niokt  wol  affectioniret  gewesen  und  man  dabero 
dessen  Opposition  bei  der  Wahl  eines  ROmisehen  Kdnigs  vor  diesem 
sieh  sehr  besorgen  müssen. 

6o  yemehme  ich  aneh  TonBärnklan,  ob  wftre  luHamehi  oder 
Hannover  eine  ZuRaniincnkunft  etlicher  Fürsten  obhanden,  derselben 
die  Krön  Seluvctkn  durch  einige  dero  Abschickung  auch  gesonnen 
beizuwohnen ;  dintwc^^cn  stelle  E.  Ch.  D.  ji^näd.  Belieben  ich  aller- 
unterth.  aiilieini,  was  Ihres  hohen  Interesse  halben  dabei  in  reife 
Beobachtung  zu  halten  vorkommen  möchte.  — 


V.  Cruckow  an  den  Kui-iürstiMi.  l)at.  Wien  14,  24.  A|ir.  1 652. 

:4.Apr.  In  diesen  Tagen  ist  der  licsf^i^ehc  <{<'-!ui<lte  v«»n  Wien  abgt■rei^t,  un- 
verrichteter  Sache,  nach  zweijutirigem  8ullieiüren;  er  hat,  wie  er  Crockow 
erzählt,  wahrend  dieser  Zeit  40,OOU  Kthlr.  au  Laudcmien,  Uescheuken  etc. 
verbraucht. 

Au  die  eiuzelncn  Kurfürtiteu  war  vom  Kaiser  eine  Anfrage  ergangen  io 
Betreir  der  Zulassni^p  ßchwedens  anm  Reichstag.  Die  Antwort  ist  jetit 
eingegangen.  Baiem  und  Sachsen  sind  dafür,  Schweden  nicht  eher  eine 
Berafang  sakommen  so  lassen,  als  bis  es  die  Friedensbediogangen  rGUig 
erfüllt  bat;  die  drei  geistlichen  rathen,  man  solle  es  berofeo,  aber  erst  nach 
Erfttllnng  seiner  Yerpflichtahgen  7.ur  Session  zula^ssen.  D.  Gebhard,  der 
am  eifrigsten  fUr  Schweden  ist,  sucht  jetst  diesen  letsteren  Vorschlag  durch« 
anbringen.   

y.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wien  4.  Mai  st  n.  16Ö2. 

[Nachgiebigkeit  des  Beichshofraths  gegen  Schweden.  Unterredung  mit  Graf 
Karts.   Uebele  Aussiehten  für  den  Beichstag.   QeldaogelegeDheit  des  Grate 

Karte.] 

4 Mai.  E.  Ch.  D.  Schreiben  an  Graf  Eurtzen  ist  ihm  1.  Maii  eingehin- 
diget,  mid  folgenden  Tag  liabe  ich  ihm,  an  der  Podagra  bettfiMt,  sa* 
gesproeben  und  eben  dasjenige,  so  Kais.  M^f-  iflb  vofgetoagwt,  Aua» 
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dem  Hern  Grafen,  voigelialten.  Der  gab  zur  Anftwoit,  es  gtttnde 
die  Ausferdgiing  uieht  bei  ihm,  sondern  bei  dem  Präsidenten  Oe tt in- 
gen,  dem  wftre  solebs  nebenst  den  Protocollen,  was  bei  der  Con- 
ferenzmit  Bftrnklan  Torgangen,  zugesandt,  desSeiohshofiraths  Meinung 

darüber  zu  vernehmen'). 

Worauf  ich  repliciret,  es  wäre  ja  dem  Herkommen  nicht  gemäss, 
was  L'iiuiial  im  Reiclishofrath,  ne  uno  contradiceiitc,  vor  recht  lic- 
fundeu,  wiederum  liiueinzugebcn  oder  noch  einmal  darüber  votireu  zu 
lassen,  quia  judex  sententiam  semel  latam  corrigere  aut  rctractare 
non  potest,  quodque  ejusmodi  actus  judiciales  sint  irrevocabiles. 

£r,  Graf  Kurtz,  wollte  sich  weiter  nicht  einlassen,  sondern  Ter- 
wiese  mich  an  den  Präsidenten  Oettingen,  erwähnte  daneben,  es 
w&ren  die  Anssehreiben  zum  Reichstage  albereit  an  die  sSmmtUehe 
Chorftirsten  abgangen,  drca  nlt  Oct  in  loeo  zu  Begensbnig  sich  ein^ 
zafinden,  and  wie  ich  ihm  yorhielte,  E.  Ch.  D.  sttlnden  in  dem  festen 
Vertrauen,  man  werde  die  Krön  Schweden  ante  retraditionem  nlteiioris 
Pomeraniae  ad  eomitia  nicht  yerschreiben,  noch  einiges  IndnHnm  dem 
Bärnklau  einräumen,  antwortete  er  darauf  ein  mehrers  nicht,  als 
dass  es  bishero  zurlick^'ebalten,  l»is  der  Reichsholrath,  wie  aucli  die 
Churftlrsti  n,  denen  die  Protoc(dla  der  gehaltenen  Conferenz  mit  Pärn- 
klau  zug:es(  lil(kt  worden,  ihre  Meinunir  de  novo  darüber  eriiftuet. 

Ich  rcgerirte  hierauf  mit  mehrem,  dalern  Uber  alle  Zuversicht  uud 
wider  alle  Billigkeit  vor  Einräumung  und  Abtretung  der  hiuterpom- 
merschen  Lande  die  Krön  Schweden  uff  künftigen  Reichstag  sollte 
Tersehrieben  werden,  wäre  von  £.  Cb.  1>.  ich  ausdrücklich  befehlichet, 
zum  aUorfeierlichsten  dawider  zu  protestiren;  £.  Cli.  D.  hfttten  auch 
die  B«Bolution  gefasst,  sowol  wegen  Vor-  als  Hinterpommern  die 
Session  zu  ergreifen  und  die  Krön  Schweden  ad  sessionem  et  votum 
wegen  Vorpommern  nicht  zu  verstatten,  wie  ingleichen  keine  einige 
Bach  nffin  Retehstag  vornehmen  zu  lassen,  es  wftre  dann  zuvor  Hinter- 


')  Der  Reichshofratli  hnft.'  ciu  Coucluanm  gemacht,  eiunial  ein  Mandatum  in- 
hibitoriale  au  die  liiiitiiiiiii:iuicri:*clicii  Staude  abgeben  zulassen;  sodann  in  Bezug 
auf  den  Reichstag  die  kuuigin  voo  Öchwedeo  zwar  nicht  zu  übergehen,  aber 
Sitz  und  Btliiinie  erst  Aack  Abtretung  vod  HioterpommerD  zu  gewähren,  und 
drittens  Schweden  eaeli  dM  Indnltam  Ar  die  Belehnnng  enf  4  Monate  la  gewih* 
ren«  doch  gleichfalls  extt  naoh  Abtretung  Ton  ffinterpommem.  ~  Pieees  Oon- 
clusam  bestätigt  dann  am  10.  Mai  der  Reichshofrath  von  neuem,  nachdem  iuT^wi- 
schen  BfiriMiklau  die  Erkläning"  abfrcfrebtn  liai .  daaa  seine  Konip:in  in  dem 
l^icentpunct  sich  der  Decision  des  Kaisers  und  der  fieiohsstände  nicht  nnter- 
wt^rfeu  könne. 

JJ«ter.  zur  Ge»cb.  d.  Gr.  Kurluri»lcii.  IV,  5T 
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pommern  restitnirt  und  cUub  dergestalt  die  ReiehistAade  ihrem  Ver- 
spredken  wegen  der  Ghiarantie  naehgekommen. 

Er,  Graf  Kvrz,  warf  sieh  im  Bette  uff  die  andere  Seite,  spre- 
chende: da»  wird  wol  em  tdiöner  ReidMoff  werden* 

Ego:  Ah  Zank  und  Bader  wird  et  wöi  ntoll  ermanyeln,  aber  wer 
gibt  Ursach  dazu?  Ich  fragte  auch  Graf  Kurtzen,  obs  mit  der  Ti- 
tuhitur  uud  Idiomate  zwischen  Kais.  Maj.  und  der  Kruu  Schweden 
richtig. 

nie  respondebat,  es  stunde  noch  so  dahin  und  wWre  annoch  kein 
Schhiss  darin  gemacht.  Letzlich  fragte  Graf  Kurtz  mit  Fleiss,  wo 
doch  der  Herr  Blume nthal  sich  auitzo  uÖ'hielte*  Dartiber  ich  ein 
mehrers  zu  antworten  nicht  wusste,  als  dass  er  zu  Halberstadt  sua 
mUsste.  Ans  wasürsaeh  aber  von  Graf  Kurtz  diese  Nachfrage  geeehe- 
hen,  weiss  ieh  so  eben  nioht;  mufhmasse,  es  sei  uff  die  Bdmermonat 
angesehen,  dahin  er  von  Kais.  M^j.  uff  eine  hohe  Greldgomme  Anweisung 
erhalten  und  er  in  Hoflbung  lebet,  an  der  Quot,  so  ans  der  Chur 
Brandenburg  entrichtet  werden  soll,  seine  Becahlung  zu  erlangen 
doch,  wie  erwfthnet,  sein  dies  nur  meine  eigenen  Conjectoren  und  hai 
Graf  Kurtz  dergleichen  mit  keinem  Worte  zu  verstehen  geben. 


V.  Crockow  an  den  Kuifürsten.   Dat  Wien  16/25.  Mai  1652. 

[Bemonstrationen  bei  TenchledeiMn  BelchBhofIrätlwii  gegen  BiraiiklMu] 
25. Mai.      Nachdem  Bftrnklau  von  demjenigen  im  Beichshofiratfa  eigange- 
nen  und  albereits  oben  ron  mir  angezogenem  Ooneluso  gleich  bald 

des  folgenden  Tages  Nachricht,  wie  ich  vermuthe,  von  Gebharden 
erlanget,  und  darauf  etliche  Tage  hernach  in  einem  abergebeiien  Me- 
morial gebeten,  kein  Maudatum  an  die  hiuterpommersche  Stände,  weil 
dieselbe  Lande  der  Krön  Seliweden  im  Nnrnbergiseheu  Exccutions- 
recess  retentionis  jure  bis  zum  völligen  Vergleich  zugeeignet  worden, 
zu  ertheiien,  item  mit  dem  gebotenen  Induho  seiner  Königin  absque 
olausula  zu  favorisiren .  und  vors  dritte  die  Krön  Schweden  in  den 
Ausschreiben  zum  Reichstag  nicht  zu  praeteriren,  als  habe  ich  zum 
Beiehshofrath  Kaltschmieden,  so  in  der  pommersohen  Saeh  Be- 
ferent,  mich  verfttget,  mit  Bitte,  nach  seiner  zu  E.  Ch.  D.  tragenden 
und  bishero  bei  ihm  verspfirten  Affection  im  Vertrauen  zu  erOfihen, 
ob  Noth,  dass  ich  um  Oommunication  dee  Bftrenklau*8  Memorial 
anhalten  sollte. 

Ueber  diese  Angelegeolieit  s.  im  folgendeD  Band  bei  den  Aeten  des  Be- 
geoBbniger  Beiehetaga. 
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Darauf  gab  er  mir  sar  Antwort,  dass  ich  Bolclis  niclit  tbnn  sollte, 

mich  in  einigen  Proeess  mit  Bärnklau  einzuwickeln;  es  würdö,  de» 
Büinklau's  MeiiH'rial  ungear.litet,  l)eiiii  vori^^eii  des  Reiolishotrutlis 
ConeluBO  wol  verbleiben.  Und  weil  eben  dieser  Meinung!:  der  Reiehs- 
holrath  Biedenbach,  welchen  ich  heute  visitiret,  auch  ist,  so  will 
ich  im  Xauien  Gottes  dieser  beiden  redlichen  Leute  Rath  fol>;en,  be- 
Yorab  da  sie  alle  beide  m\r  niiirezciget,  wann  ich  gleich  darun)  an-  ^ 
Hiicbtc,  so  würde  ich  doch  keine  Conminnication  erhalten,  weil  der 
Heicbahofrmth  nieht  ratbiam  befinde,  dieae  Sacb  zum  ProeesB  kommen 
m  lanen. 

BKrnklan  «berttnft  nnd  vintirt  fast  tftglieh  die  Beiebsbofrütbe, 
seine  &nle  Saeh  ibnen  zn  eommendiren;  aber  so  viel  leb  von  Graf 
Notbafften,  Kaltaebmieden,  Biedenbaoben  und  Bonn  verstebe, 
geben  sie  ibm  gar  keinen  Beifall,  sondern  verweisen  es  ibm  riebnehr, 
dass  die  Königin  Uber  den  Licentpnnkt  Kais.  Maj.  und  der  Reichs- 
btUude  Decision  nicht  erdulden  wolle.  — 


V.  Grockow  an  den  KurfursteD.  Dat.  Wien  2/12.  Juni  1652. 

[Schweden  wird  um  Beiehstag  geladen;  Sebreiben  des  Eelsera  m  die  Königin. 
Orocliow  profteatlrt  gegen  die  Ladung.  Das  iDhlbitorialmandat  an  die  pomnieri- 
■oben  Stande.  Bestecliang8weg>  n  mn  kaiaerlichcn  Hof:  Crockow  räth  den  Grafen 
Kttrts  an  gewinnen.  Abreiae  tks  Hofs  mch  Prag;  Crockow  räth  eben  dahin  an 

kommen.] 

£.  Ch.  D.  soll  ich  hieinit  alleruntertb.  nicht  vorenthalten ,  daas  12.  Juni, 
am  10.  dieses  Monats  um  4  Ubr  au  MorironH  frühe  icb  zu  Graf  K  ur  tzen 
l^fodert  worden;  der  zeigte  an,  I.  Kais.  Mi^.  hätten  nocbmalen  die 
Saeb  fleisnig  erwogen  und  befinden  gar  meht  tbnnlieb  zu  sein,  die 
Königin  und  Krön  Sebweden  bei  Anssebreiben  zum  Rdobstag  zu  prae- ' 
teriren,  sondern  b&tten  anbefoblen  solohs  auszufertigen;  damit  aber 
E.  Ob.  D.  Yen^ttren  mtksbten,  dass  denelben  I.  Kais.  Haj.  gerne  ge- 
holfSen  seben,  wären  Sie  rorbabens  in  italiftniseber  Spraeb  ein  Hand- 
brieflein (nach  Ausweisung  der  Copoi )  an  die  Königin  in  Schweden 
abgehen  /u  lassen,  in  Hoffnung,  ^vt■il  dies  das  erste  I.  Kais.  Maj.  llc- 
gelucn,  die  Königin  in  Seliweden  würde  die  Kebtitutiou  der  hiuter- 
ponnnernschen  Lande  nicht  liin-ei  difleriren. 

lugleicben  stellete  Graf  Kurtz  mir  beigelttgtes  Originalscbreiben ') 

*)  Ein  vom  Kurfürsten  zn  übergebeud»;«  VcrwiMidungBachreibeu  des  KhIh"  i  ?« 
bei  (Ut  Königin  ("hristine.  —  Dieses  kummi  aber  später  unerbrocben  zurück 
(uacbdem  die  Kunigiu  eine  Abscbrift  davon  eiu{{esüheu).  Vgl.  uutuu  u.  d.  2b.  Aug. 
1662. 


Digitized  by  Google 


900        T.  FriedMwzteitIo»  and  ponintriBelM  GreinMgnIituig. 

SB  und  beeidigt  dast  I.  Kais.  Maj.  daftr  IdelteB,  wion  die  8acb  Ihr 
aelbflt  angioge,  UeUea  Sie  dies  Mittel  von  alleilteste.  Und  oWdl 
ieh  dawider  regerirto,  mit  dem  Haadbriefieiii  wttrde  man  nkliti  axta- 
riebten,  aatwortete  Graf  Knrtz  darauf,  man  sollte  aotebs  nient  er- 
warten und  stunde  hcrnaob  dayon  weiter  ra  reden. 

Weil  ich  nun  vermerkete,  dass  die  Convocutn.n  uicht  zu  verhin- 
dern, habe  ich  nichts  weniger  thun  können,  als  eine  Protestatiou 
einzulegen  (naclj  Ausweisung  der  Copei),  und  als  Bärnklau  nicht 
feiern  wird,  die  C'onvocatiitu  und  Kais,  manual  Rricflein  seiner  Königin 
sazttsohicken,  so  dürile  es  die  Noth  erfodern,  beigefügtes  Kais.  vSchrei- 
ben  ungesäumt  durch  B.  Cb.  D.  Besidenteu  in  Stockhohn  der  Königin 
in  Schweden  einbändigen  m  lassen  and  die  Antwort  daraaf  fleiasig 
SU  soUieitiren. 

Das  Maadalum  inbiUtoriale  betreffeAdi  da  bat  Graf  Karts  Ton 
^er  Stande  zur  andern  so  lang  Teigebliob  mtcb  damit  mtrOsle^  bis 
Kais.  Miy.  darüber  veneiset,  und  als  ieb  ndeb  benmeh  darBber  be- 
sebwerety  insondeibeit  da  L  Kais.  M^.  mir  so  fest  Tersproeben,  soleba 

ausfertigen  zu  lassen,  sucbte  er  allerband  Prfitext  Boichs  zu  entschul- 
digen, gab  vor,  es  wäre  zwar  albereita  abgefasset,  aber  es  müsste  zAierst 
dein  Kaiser  vorgelesen  und  von  ihm  unterschrieben  werden,  zu  Präge 
könnt'  ich's  haben;  und  als  ich  den  Residenten  Neumann  zum  Graf 
Kurtzcn  abgefertiget  und  ihm  vermelden  liesse,  dass  uff  der  Post 
I.  Kais.  M^.  ich  folgen  wollte,  sei  Graf  Kurtz  etwas  ungeduldig 
darüber  geworden  und  gesaget,  ob  ich  denn  kliip:er  sein  wollte  als 
der  Kaiser  und  alle  seine  Käthe,  ich  sollte  in  Ruhe  stehen,  er  wüsste 
gewiss,  Ei.  Ob.  D.  würden  damit  wol  zufrieden  sein,  und  daneben  so 
viel  zu  Terstoben  gegeben,  man  wttrde  mit  Ausfertigung  des  begebiten 
Mandati  so  lang  austoben,  bis  uff  die  oberwabnte  Kais.  Sebfdben  die 
Königin  in  Sebweden  geantwortet 

länmal  ist  gc>vi88,  dass  am  Kais.  Hof  der  Krön  Sebweden  poia» 
sance  formidable,  und  sowol  Graf  Kurtz  als  Gebbard  vom  Bftrn- 
kliiu  Uberaus  corrumpiret  sei;  denn  die  Leute  leben  alhie  »tätlich, 
und  weil  von  Hof  keine  Besoldung  folget^  muss  der  Unterhalt  anders 
woher  genommen  wciilrn.  So  soll  auch  Hii reuklau  albereits  ein 
Project,  wie  die  Lehnsbriet  ciuzuricliten.  übergeben  haben,  und  wie- 
wol  ick  nicht  glauben  kann,  dass  die  Belebnung  vor  Uestitution  der 
hintcrpommemschen  Lande  geaobehcn  wird,  weil,  ehe  und  zUTor  £• 
CiL  D.  mit  der  Krön  Schweden  Terglicheu,  man  eigentlich  nicht  wissen 
kann,  worüber  die  Belelinung  geschehen  soU  —  Oberdas  bleiliet  der 
Beicbsbofratb  wegen  des  von  Bftrenklau  gesuebten  Indultt  bei  rorlger 
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MdnBnc;,  solcboi  müA  «nde»  münitiieileii,  als  dum  BoldM  nieht 
gtt]%  Mm  aollke,  ehe  die  restaiotio  nlteriom  Pommmao  geflchehen 
—  weil  aber  am  Kais.  Hof  die  Gofraptioiiee  in  aUen  Sachen  die  Obei^ 
band  belialten,  so  verneine  ich  nnvoigreiflich,  uff  Mittel  und  Wege 
m  gedenken,  wie  man  den  Qraf  Knrtzen  gewinnen  möge,  ntmlicli 
ob's  E.  Ch.  D.  gnädigst  gefällig,  mit  eigener  Hand  an  denselben  nflTs 
freundlicbste  zu  schreiben  und  ihm  in  etwa  Vertröstung  zu  machen, 
wann  er  die  Sacli  dahin  wUrde  bringen,  das»  E.  Ch.  I).  die  hintcr- 
pommerschc  Lande  restituiret,  Sie  alsdann  darob  sein  wollten,  dass 
ihm,  dem  Grafen,  die  von  1.  Kais.  Maj.  uff  die  Köniermonat  angewie- 
sene Summ  uul'eilbar  sollte  entrichtet  werden.  Sollte  K.  Ch.  I).  etwa 
Bedenken  haben,  selbst  (  welches  ihm,  dem  Graten,  am  angenehmsten 
sein  würde)  nicht  m  schreiben,  so  muss  es  doch  snm  wenigsten  vom 
Herrn  von  Blnmenthal  geschehen;  denn  ich  vermerke  aus  allen 
Umtttaden,  dass  der  Herr  Blnmentbal  ihm,  dem  Graf  Knrtzen, 
deswegen  einige  Yeiirj^atnng  mnss  gemaeht  haben;  nnd,  wie  erwlüinct, 
wo  dieser  Hann  nieht  derinoiret  wird,  dtbfke  er  sieh  an  Bftrenklan 
halten,  der  ihn  in  pamta  pecnnia  regaBzet.  Denn  diesen  Hodnm  har 
ben  die  Sehwedea  staHieb  praoticiren  gelernet,  nnd  dadurch  sowol 
zu  Osnabrück  als  Nürnberg  ihre  Intention  erreichet  Gott  »ei  es  ge- 
klaget, dass  man  die  .Justiz  um's  (rcld  kaufen  muss,  über  mit  Klagen 
und  Queruliren  richtet  man  jetziger  Zeit  nichts  ans,  wann  einer  auch 
des  Salomonis  Witz  und  Verstand  hätte.  Die  itzige  Welt  ist  dem 
Argen  allzuselir  ergeben.  — 

Ueut  über  acht  Tage  bin  ich  Vorhabens,  will's  Gott,  uff  Präge  zu 
reisen,  ^eil  ich  verstehe,  dass  Kais.  Aüy.  nur  in  den  dritten  Tag  zu 
Uns  verbleiben  und  folgeads  uff  Frage  sich  begeben  werden,  der 
Beiehshofirath  auch  uH.  Jun.  zu  Frage  sein  soll;  derow^gen  keiner 
Ton  Gesandten  Kais.  Mij.  folget»  sondern  alle  naefa  Frage  sieh  hege, 
ben.  Daselbst  vennnüiet  man,  die  drd  geistlielien  Cbnrilinten,  wie 
aneh  S.  Oh.  D.  nebenst  Ohnrsaehsen  werden  I.  Kais.  Mitf.  begftstigen. 
leh  vor  meine  wenige  Ferson  w<^  es  nieht  widerraflien;  denn  E. 
Gh.  D.  PrSsens  wtirde  nnfeilbar  viel  in  der  pommersehen  Sach  ver- 
mögen und  der  Krön  Schweden  gross  Nachdenken  verursachen,  dass 
sie  \ielleieht  zu  bessern  Gedanken  j^ebracht,  desto  eher  in  Güte  den 
Licentstreit  beizulegen.  Denn  was  die  Wahl  eines  Römischen  Königs 
anlanget,  haben  E.  Ch.  D.  Argumenta  gcuii^j,  solchs  bonesto  modo  uff 
eine  andere  bequemere  Zeit  zu  differiren. 
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ResolutioQ  des  Kurfürsten.    Dat*  Cleve  2.  Juli  1G52. 

Juli.  Er  habe  mit  Bortümiii^  die  Nachricht  von  der  Einladang  Schwedeos 
sam  Keiohsteg  Temommen;  das  italiäuische  Ilaudschreiben  wird  .wenig 
oder  wol  gar  nichts  vcrfangoii".  Crockow  hat  mit  Recht  eine  Prote.>ta- 
tiou  ein^^elosrt;  au  Gr.if  Kurt/,  uoehinals  eigenhändig  zu  schreiben,  ist  nicht 
thuulich,  weil  der  Kurturst  es  schon  eiiniuil  zuvor  gethan  und  demselben 
auch  durch  Blumenthal  gciiügende  Vert>prechuügea  wegen  seiner  „lie- 
galirung"  hat  machen  lassen.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Pra<?  6.  Juli  st.  n.  ir)52. 

[Mau  iiiatr  ara  kaiserluhoii  Hof  nicht  mit  Schweden  brechen;  Plan  einer  x  hwe- 
discheu  AUiauoe.    Crockow  btjfurchtet  lange  Versohleppung.    Die  Kurt'iu-ät«n< 
oonferens  in  Prag;  Croekow  empfiehlt,  auch  bq  kommen.] 

Juli.  —  Sonsten,  gnäd.  Cluirfürst  und  Herr,  vermeine  ich  des  Kaie. 
Hofs  Consilia  nuuiehr  p:eiiugsam  penctiiret  zu  haben;  die  gehen  dahin, 
die  Krön  Schweden  im  geringsten  nicht  zu  olFendireu,  sondern  nur 
gieidisam  bitts-  oder  intercessionsweis  sich  der  pommerBcheii  Öach 
anzunehmen;  einmal  darum,  dass  man  am  Kais.  Hof  sich  fürchte,  weil 
die  Krön  Schweden,  wie  Graf  K  u  r  t  z  berichtet,  auch  einen  Gesandten 
oder  Residenten  am  tttikisehen  Hof  an  Gonstantinopel  haben  soll,  die 
Krön  Schweden  durfte  den  tttrlÜ8<dien  Kaiser  nffWiegehi;  and  daan 
▼ors  ander,  dass  man  TieUeieht  in  Gedanken  begriffen»  eine  AUlanee 
mit  der  tron  Schweden,  weil  Bllrenklau  im  Nameb  seiner  KWgin 
moh  dazu  offeriret,  nftnuriehten,  damit  die  Krön  Schweden  ncii  des 
Religionwesen  und  dero  Gravaminum  uff  kUufti|;en  Reichstag  nicht  an- 
nehmen möge. 

Bei  solcher  Bewandtiiuss  trage  ich  Sorge,  man  werde  das  Man- 
datum  inhibitoriale.  ungeachtet  im  Reiehshulratli  soichs  secunda  vice 
omnium  suÖ'ragio  placitiret  worden,  nicht  ausfertigen,^8ondern  mich  mit 
vergeblicher  Vertrüstuug  von  einer  Wochen  mt  andern,  bis  der  ReifihBtag 
herbei,  uffhalten  nnd  mich  endlich  dahin  Terweisen.  . . .  Mdner  unfor- 
greiflichen  Meinung  nach  halte  iehs  davor,  man  mGcfate  mich  alhie  so 
lange  lassen,  big  E.  Gh.  D.  Besident  sn  Stockholm,  Monsienr Sehlezer,  uff 
die  Kais.  Schreiben  Ton  dcr  Kdnigin  in  Schweden  entweder  sehrift-  oder 
mttndliohe  Antwort  erhalten;  sollte  dieselbe  unannehmMoh  sda,  so  ist 
der  Seheffel  dem  Kais.  Hof  vollgemessen,  dass  jnxta  Instr.  Pae.  Art  17 
die  Ezecation  joxta  poenam  fractae  paeis  cum  pleno  effectn  deman- 
diret  werden  mtlsse  und,  da  es  nicht  geschehen  sollte,  man  künftigen 
Reichstag  mit  desto  niclirenn  Bestünde  wegen  der  verweigerten  Justiz 
bei  den  ijänimtlichcu  Reichsstäudeu  sich  zu  beschweren  haben  möge 
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—  doch  ohne  einige  ungebührliche  Maasigebimg  stelle  aolohes  alles 
£.  Ch.  D.  gnftd.  Gutbefinden  ich  anheim» 

L  f.  D.  Märkgraf  Cbrisllaik  Wilhelm,  gewesener  Admimstrator 
ztt  Magdeburg*),  wird  allererBt  moigen  alhie  erwartet;  akdann  leb 
mich  angeben  will,  ob  Yielleioht  dnrdi  seine  Autorität  das  inhibitoriale 
mandatom  aussabringen.  Wann  E.  Ch.  D.  alhie  zugegen,  wttrden  Sie 
gewissUoh  älles  erhalten,  wie  ich  dann  yemehme,  dass  Kais.  liaj. 
E.  Ch.  D.  Ankunft  von  Herzen  wünschet.  Chur-Sachsen  soll  albereit 
unterwegena  sein,  und  Chur-Mainz  und  Trier  werden  .sicli  auch  unfeilbar 
einstelleu,  und  seind  vor  E,  Ch.  I).  und  andere  Horm  ChurfUrsten  die 
J^osanienter  albereitä  bestellet.  Es  ist  zwar  Kais.  Maj.  mehrentheils 
um  dcro  Herrn  Sohns  Wahl  zum  Röinistlien  König  zu  thun,  weil  die 
Medici  I.  Kais.  Maj.  wegen  dero  schwaclien  Leibesconstitution  übel 
]Nrognosticiren  sollen;  aber  £.  Ch.  D.  haben  genügsame  Entaohuidi- 
gong,  die  Wahl  auf  eine  andere  ^it  an  differiren,  und  dass  zuerst 
der  Friedensehlnss  sur  YoUkommenen  Exeeution  mtbae  gebraefat  wer- 
den :  dass  also  am  der  Wahl  willen  eines  Bttmiaehen  Königs  E.  Gh.  D. 
so  gar  keine  ürsaeh  haben  ausiobldben.  — 


Der  JLurt'ürst  an  v.  Orockow.   Dat.  Cleve  19.  Juli  1652. 
'  [Vorlaiiflg»  Ablehnimg  iweh  Prag  sa  komiiieii.J 

—  Daas  Unsere  Gegenwart  mehr  als  bishero  Unser  instibkUges  la.  JoiL 
Sollieitiren  und  Anhalten  am  Kais.'  Hofe  operiren  sollte,  müssen  Wir 
faat  anstehen,  sintemal  Wir  noeh  itir  Zeit  nidit  Terspttren  ktfnnen, 
dass  dieselbe  Ton  allerhöchstged.  I.  Kais.  Maj.  so  gar  hoch  deeideiiret 
werde').  Dahero  Ihr  dann,  zum  Fall  Ihr  wegen  Unserer  Ueberknnft 
weiter  befragt  werden  solltet,  es  damit  zu  entschuldigen,  duss  Ihr  da- 
von noch  keine  gewissf  Nachricht  hättet;  wobei  Ihr  zugleich,  jedoch 
nur  vor  Euch,  erwahuea  küuuet,  dass  Wir  Uns  noch  zur  Zeit  in  dem 
btaude  uicht  bctaudeu,  dass  Unsere  Gegenwart  mchrallerhöclistired. 
1.  Kais.  Maj.  annehmUok  erscheinen  könnte;  dann  wann  Wir  zu  dcro- 
aelben  persönlich  kommen  sullteu,  würden  viel  lieber  wünschen,  Ma- 
terie zu  haben,  I.  Kais.  Miy.  Ihr  erwiesene  allergnäd.  Beforderouig 
nnterth.  au  danken,  als  deroselben  mit  Terdriessliehen,  jedoeh  nnve^ 
m^dlieben  Querelen  molest  ond  besehwerlioh  an  fidlen.  — 


0  VgL  oben  p.  88a 
Vgl.  uDteu  (1)18  KinladimgHebNibott  de«  KwMrs  Tom  12.  Joii  1663,  wel- 
ch«« hier  flo«b  nicht  «ingetroffeo  wer. 
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V.  Orockow  an  den  Kurf ursten.  Dal.  Prag  10.  Juli  st.  n.  1652, 

[Isaac  Yolmar;  seine  Tonrfirfe  gegou  die  hraudenbaigisohen  FriedflDSgMandten 
'  in  OsoabrÜck.   Yolmar  gegen  Gebhard;  Yolmar  ^  gro«BW  fiinfliias;  OaMuvd'« 

Schwedenfreundachaft.J 

10, Juli*  Der  kaiserliche  Bath  Isaac  Yolmar  mt  jetzt  (aas  Nünibrrg:)  in  Prag 
angekommen;  Crockow  sacht  seine  Geneigtheit  für  die  Sache  des  &ur- 
fürsten  zn  gewinueu. 

JElr  wiederholte  gar  weitläufig,  wie  es  zu  Osnabrück  d&hergan- 
gen,  insonderheit,  dass  er  E.  Cb.  D.  Gesandten  damalen  erinnert, 
man  sollte  von  den  Schweden  eine  deutliche  Specification  der  Minu- 
tien*)  begehten;  weil  aber  die  ehnrbrandenbnigiBehe  Henen  Abge- 
sandte diese  Erinnenuig  nicht  in  Acht  genommen  und  mit  den  Sehwe- 
diseben  absonderlieh  traetiret,  habe  die  Ksis.  Gesandtsdiaft  salehea 
gesohehen  lassen  mUssen;  er,  Yolmar,  hfttte  bald  anfimgs  gemerfcek, 
dass  unter  den  Ifinntien  niehts  anderes  Terborgen,  als  dass  die  Schwe- 
den hiednreh  Mittel  nnd  Wege  gesnchet,  ganz  Pommern  zn  behalten; 
er  glaubeto  auch  diese  Stunde,  wann  schon  der  Licentpunct  gehoben, 
es  sei  der  Krön  ^Scbwedeu  kein  Ernst,  Pommeru  abzutreten. 

Die  Kinliidung  Schwedens  zum  Reichstag  sei  aber  nicht  zu  uinL'fheu 
geweütiu;  er  rathe  uur  dem  Kurfuräteu  aläbald  nach  iiegiau  Ueäbeibea  eiue 
FrotestatioB  eiasnlegen  gegen  ihre  Zidas§ang  an  Sita  und  Stlnune  nnd  ge> 
gen  die  Belehna^g  ror.  yöUiger  Bestitntion  von  Pommern. 

Ich  bedankte  mich  dieses  sehien  guten  Baths  nebenst  angehlhigtg 
Bitte,  auch  ins  kllnftige  bei  der  Meinung  zu  verharren,  welches  er 
mir  versprach,  l  ud  als  mir  bewusst,  dass  zwischen  ihm,  dem  Yol- 
mar, und  Gebhardcu  eiue  Aeniulation,  habe  ich  mich  über  den 
G e  1» ha rdcn  beschwert,  dass  er  bishero  sich  parcialisch  erwiesen  und 
zu  einer  Ailiance,  zwisclien  Kais.  Maj.  und  der  Krön  Schweden  uff- 
zurichten,  ratheu  sollte,  mit  Vorgeben,  es  würde  das  Haus  Oesterreich 
sich  mehr  uff  die  Krön  Schweden  als  uff  einigen  Reiehsstand  fundi- 
reu  können.  Hieran  sagte  Yolmar,  wenn  an^  Cicero  von  Todton 
nfistttnde,  so  würde  er  sich  dessen  von  ihm  nicht  bereden  lassen;  äet 
Schwedischen  Actionen  nnd  Consilia  wftren  genugsam  der  ganien  Welt 
bekannt 

Bitte,  ein  Terbindliehes  Schreiben  an  Yolmar  zn  itehten  — 
sintemal  dieser  Mann  bei  Kais.  Maj.  in  grossen  Gnaden,  dem  nieht 
allein  Oebhard,  sondern  auch  Graf  Kurtz  invidiren,  ob  vielleicht 
Yolmar  des  Gebhard  s  gefährlichen  Cunsilüs  sich  wollte  wider- 


')  D,  h.  Inst.  Pac.  Osn.  Art.  X.  $,9:  eiroa  «. .  caeteronun  mlntttiornn 
definitiQiieni  amicabUiter  convenietor, 
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« 

fletMn;  diewr  iit  der  mshwediselien  Partie  ger  m  eelur  zogettuui,  dam 
ileafidiit,  wie  yon  Herrn  Biedenbaeh  ieb  Ternommeii,  Bärenklau 
•ich  dieser  Worte  gefaranelit:  ^Bomnm  Gebhard  eit  nkr  $mmdmu\ 
d«i  ist,  er  eei  im  Gemlttfae  tan  ludber  Schwede. 

V.  Croekow  an  Otto  v.  Schwerin.  Dat.  Prag  10/^20.  Juli  1052. 

[Markgraf  Christiau  Wilbt'lin  zeigt  sich  günstig  gesinnt.] 
Wesien  sich  Markj^raf  Christian  Wilhelm  an  Dr.  Kratz  (wel-  20.JaU. 
eben  S.  Ch.  D.  wol  kennen,  und  in  der  Mark  geboren,  aber  aposta- 
siret  und  in  der  böhmischen  Kan/iei  itaso  AppeUationsrath  ist)  sich 
erkläret,  ist  aus  einlie^roiuloni  Zettel  zu  erkennen.  S.  f.  D.  der  Herr 
Markgraf  soU  künftige  Woehe  her«n  kommen;  ob  durch  seine  G^en- 
wart  in  der  pommersohen  8aok  etwas  mehr  als  Torhin  ich  erhalten 
kann,  stdhet  su  versnehen.  Vorerwähnter  Dr.  Kratz  maeht  grosse 
CompUmeiten  der  guten  Affootion,  so  S.  f.  D.  der  Herr  Markgraf  su 
Sr.  Ch.  D.  tragen,  und  dass  Sie  in  Willens,  sieht  allein  die  Aliment- 
gelder,  so  ht  ausm  Stift  Magdeburg  gebtthren,  iHshero  aber  von  dem 
itzigen  Hern  Administratore  nicht  entrichtet  worden,  und  weit  höher 
als  uff  1Ü0,0\K)  Hth.  sich  uffgesuuuuet,  Sr.  Ch.  D.  zu  cediren,  Hondcrn 
auch  uff  diesdbe  Ihr  jus,  nämlich  dass  im  Friedenschluss  sub  Art.  14 
L  f.  D,  Successoren  oder  Descendenteu  das  Kloster  und  Auit  Zinna 
und  i^oburg  uf  5  Jahr  geoieBseu  und  einbehalten  soilteiii  zu  trans- 
feriren  *)•   

Der  Korfünt  an  v.  Croekow.   Dat.  Cleve  2.  Aug.  1652. 

[Markgraf  Ohrletlai  Wttlielni;  man  fQrchtet  Naehkommeitaehaft;  Oroekow  beruhigt 

daröber.] 

Der  KnrfUr8  übersendet  das  gewtt08ehte  Schreiben  an  IsaaeVolmar.  8. 

Naokdem  Vir  andi  ans  Eurem  an  Unsm  geh.  Bath,  den  ton 
Schwerin,  ergmgenen  Schreiben  verstanden,  wie  willftihrig  sich  Un- 
sen Vettern  Hera  Christian  Wilhelm*s  zu  Brandenburg  Ld.  gegen 
üi»  und  UnseniChnrhanse  Bnndenbuig  durdi  Dr.  Kratsen  eddären 
lassen,  so  gebidret  derselben  daftkr  billig  freundlicher  Dank«  inmaassen 
Ihr  dann  derseben  beikommendes  .  .  .  freundvctterliches  Schreiben 
überreicben  wolet.  KiHintct  Ihr  Euch  auch  unter  der  Hand  und  zwar 
unvermciket  erlundigen,  ob  hoehged.  Sr.  Ld.  Gemalin  schwanger  sei, 
wie  soloes  yi)'^^cgeben  werden  will,  so  habt  Ihr  Uns  solches  alsofort 
in  üntethftnigkeit  zu  ttberschreiben.  — 

*)  '%L  dagegen  unten  imTagebneh    ItSben's  von  der  Prager  Belae.  Der 
Miriliati  eingelegte  Zettel  Mdt 
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17. Aug.       Auf  letzteren  Pnnot  antwortet  Crockow  in  der  ReUtion  rom 

7/17.  Aug.  1652:  J.  f.  Dchl.  der  Herr  Markgraf  Christian  Wilhelm  ist 
noch  nicht  alhie  angelanget,  sondern  halt  sich  eine  Tagcreitie  ron  hiuiea 
uff  seiner  neu  erkauftfn  Hfrr.^chalt  iiö";  bin  Vorhabens  dieser  Tage  dahin  zu 
reisen.  Dessen  Gemalin  aber  ist  v(ir  3  Tagon  alliic  angelanget  und  ver- 
nehme von  gewisber  Hand,  dass  sie  nicht  scJiwaugcr,  wiewol  sie  dessen 
gross  Verlangen  haben,  und  nicht  alter  als  32  Jahr  sein  soll;  aber  so  al& 
des  Herrn  Alaikgiai'on  (so  über  Ö4  Jahr  alt)  Zubtand  beächaflcu,  aürftc  die 
rrulification  wul  ausbleiben."'  — 

V.  Crockuw  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Prag  18/28.  Aug.  1B52. 

[Die  Kniiiijin  von  Hchwedun  schickt  die  Kaiserliclu-n  .Schreiben  iinerbroebon  zu- 
rück; ihre  (irumie  dazu.  Heftig;er  VVortwecheel  mit  .Secrpt  ir  .'^i  luutor;  neue  Be- 
rufungsacüreibuu  zum  K«$iohstag  für  Scbwedeuj  liathäcliiagu  \  olmai'ä.  Neue« 
VerwendnDg88chr«iben  des  Kaiserfli  eetn  UnwUle;  Oerdofate  von  It^erbungieD. 
Wniueh  Crockow'B  ffir  enei^ohee  Anfireten  auf  dem  Reiehstag.  Refonn  de* 

Beichahofrathes.] 

28.  Aug.  Bei  voriger  Post,  war  der  li/24,  dieau  Uonats,  liabe  B.  Ob.  D. 
Ich  imterth.  berichtet,  dM  damalen  in  der  Kais.  Anteeoiem  sowol 
v<mi  Bebwedlseben  Abgeordneten  Blrenklau  selbst  eis  von  Graf 

Kurtzen  ich  verstanden,  es  hätte  die  Königin  in  Schweden  die  Kai- 
serliche vor  diesem  im  Sie  gegangene  Schreiben  uueibruiien  zurück- 
gesandt. Dannenbero  damit  ich  desto  besser  und  umständlicher  die 
Beschaftenheit  solcher  Sachen  vernehmen  möchte,  habe  ich  gleich  am 
selbigen  Tage  beim  Secretario  Schröter  mich  angebai  lassen,  aus 
der  Sache  mit  ihm  zu  reden,  der  mir  aber  den  Accesf  denegirt  (wie 
dann  diese  Iteute  viel  stolzer  als  andere  Kaiserliche  geheime  Räthe 
sein,  daes  man  viel  eher  beim  Hörn.  Kaiser,  als  Sderatarien  oder 
Sebreibern  einen  Access  erhuigen  kann)  mit  Vorgeben  er  wttrde  den 
folgenden  Tag  in  der  Kais.  Anteeamera  sein,  wollte  aMamt  mem  Be- 
gebren daselbst  vemebmen. 

Weil  aber  I.  K«n.  M%j.  damals  Arznei  gebrancbtnnd  keiner  Fon 
den  geheimen  BlÜien  wie  ancb  der  Secretatins  Bekilter  in  der  An- 
tecammer  sich  nicht  eingefunden,  als  bin  ich  zu  ihm,  dem  Schröter, 
in  sein  Haus  gefahren,  da  ich  dann  von  ihm  verstiudcu.  *ia.«i8  die 
Königin  in  Schweden  beide  Kais.  Schreiben  sowol  weren  det  (  oii\  o- 
cation  uffn  Kcichstag.  als  auch  ratione  lesiitutinnis  r)merariiae,  zu- 
rückgesandt, darum  weil  in  subscriptioue  nur  schlechter  Diige  ge- 
setzet worden :  Frittcipi  Nostrae,  öie  aber  noch  darüber  die  Paiticttlam 
begehret  Cognatae  ei  Sorori  Noiirae.  2)  Wäre  das  Schreiben  we^ 
der  pommersehen  Bestitntion  nur  bei  der  Hamburger  Fest  Ik  lige* 
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kmam^  dargleidieii  fnwimatioii  unter  hohen  Potentaten  nicht  ge- 
hiinohlieb,  tondern  despeetirUoh  aeL  3)  Hüte  Sie,  di«  Königin,  aua 
Verlflaong  der  Oopie  Temommon,  daaa  darin  die  Partienla  kortomur 
enthalten,  anatatt  deaaen  man  ein  gümpfliehera  Wort  gebrandien  aollte. 

Benelienat  dieaem  begehrte  die  Königin  die  CSonrocationachreiben 
ad  Oomitia  In  triplo  ananifertigen  ala  wegen  Pommern,  Bremen  und 
Verden  und  sagte  Schröter,  dass  die  Ausfertiguufj;  in  triplo  bereits 
gescbelicu  wäre;  worüber  ich  über  die  Maassen  bestürteet  worden, 
das«  man  so  praecipitauter  in  der  Sachen  verfahren  und  das  geringste 
Wort  mir  nicht  communiciret,  damit  ich  eines  oder  andere  darbei  hätte 
erinnern  können;  nämlich  bei  der  general  Clausul  in  fine  inter  i)rac- 
atanda  verbotenus  der  pomuierschen  Lande  Kestitutiou  zu  exprimiren, 
wie  dann  auch  neulichst  Chur-Maina  an  1.  Ch.  I).  geschrieben  hätten, 
daaa  £to  durch  Herrn  Volmern  dem  fierm  Keichavioekanalem  Graf 
Kurtzen  erinnem  laaaen,  in  dieaer  Saehen  behittaam  an  veifeihren. 
Und  ala  dieae  PrSdpilanz  mir  ao  aehr  an  Gemllihe  gegangen,  bin  ich 
ana  Ungeduld  mit  dieaen  Worten  heraaagebrochen:  E.  Gh.  D.  und  dero 
Poatari  würden  die  Unbüligfceit  niematen  vergeeaen  können.  Weleha 
S^ohrfttei  Obel  uffgenommen  and  ndt  harten  Worten  mir  zugesprochen, 
er  konnte  nieht  yorfiber,  dieae  meine  Rede  dem  Kaiaer  zu  hinterbrin- 
gen. Darauf  weiter  icli  uiclits  geautwurtct,  als  dass  er's  lliuu  möchte, 
»internal  die  Voi  enthalt ung  der  hinterpomuierdcheu  Lande  keiner  so 
leicht  vergessen  könnte. 

Ich  habe  inicii  hierauf  gestern  beim  Herrn  Volnmr  an^^egcben 
und  gegen  denselben  mich  beklagt,  dass  man  so  eilfertig  mit  Expedi- 
ruog  der  Convocationschreiben  in  triplo  yerfahren,  da  man  doch  gute 
Ooeasion  gehabt,  nach  Chur-Mainz  Adnionition  voriges  ^'erstoaaeu  der 
geaeral  Clauaul  an  eorngiren,  mit  Bitte,  mir  aein  Gulaehten  au  eröff- 
nen» waa  bei  aoleher  Bewandtnnaa  an  thnn,  ob  ioh  ndt  einiger  Prote- 
atation  einkommen  aoIHe  oder  nicht.  Denn  da  ich*a  thMte,  mfiaate  ich 
beaorgen,  L  Kaia.  Miy.  mOehten  ea  in  Ungnaden  empfinden,  hingegen, 
w«nn*a  nnterlaaaen,  dürften  die  Schweden  uff  künftigen  Beiehatag  mein 
Stillachweigen  pro  assenan  interpretiren  und  aolcha  ihrem  Gebranoh 
nach  zu  HUlf  uelniieii,  ad  scssionem  zugelasssen  /.u  werden. 

Er,  llerr\  olmar,  vernahm  diese  l'räcipitan/,  irar  Übel,  dass  man 
der  Churfllrsten  Gutachten  hintangesetzt;  er  hielte  es  davor,  ich  sollte 
meine  vorige  Prutestation  nur  schlechter  ijingc  repetiren  und  alles  ufts 
glimpflichste  macheu,  dass  es  keine  UtTeusiuu  gebäre.  £.  Ch.  D. 
würde  obliegen,  in  Person  dem  Keichstag  beizuwohnen,  auch  bald 
«nfimga,  ehe  die  Fropoaition  geaehehe,  beim  ChniwMainaiacben  Teicha- 
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Direotorio  wider  die  sehwedisehe  Al^geraiidte  «innifcoiiimea,  dieaeUnge 
nicht  sa  AnliAraog  der  FtopoiÜioii  m  berofea,  vid  weniger  ad  ees- 
gionem  et  Totoni  ferendnm  la  verstaAten;  denn  da  aolölia  ante  piopo- 
ntionem  nicht  in  Aoht  genommen  werden  sollte ,  würde  henaeh  die 
Seesion  schwer  ni  Tcrliindem  sein.  — 

So  vernehme  ich  auch,  dass  gesteru  in»  geheimen  Rath  beschlos- 
sen worden,  das  Mandatum  inhibitoriale  numehr  ausfertigen  zu  lassen, 
ingleic'heii  das  Kaiserliche  Schreiben  ratione  restitutionis  umzuschrei- 
ben, die  Suhtjeription  zu  ändern,  aber  die  rartieulam  hortamur  nach 
wie  vor  darin  stehen  zu  lassen.  Weichs  Schreiben  E.  Ch.  D.  hiebei 
za  empfangen  haben ,  damit  solohs  dero  Besident  zu  Stockholm  der 
Königin  selbst  möge  einreichen. 

Gestern  im  geheimen  Bathe  soll  I.  Kais.  M^j.  und  dero  geheime 
Kftthe  die  Znrttoksendnng  der  Kaiserlichen  Schraiben,  und  daaa  uff 
das  italiAnisdie  Handschrdb»  keine  Antwort  eingekommen,  ndt 
grossem  Unwillen  empfinden  haben,  so  gar,  dais  Kais.  Mij.  sich  die- 
ser Worte  gebraucht:  E.  Gh.  D.  gesehehe  ftr  €k>tt  und  der  Wdt  Un- 
recht. Msn  will  alhie  reden,  wiewol  in  gebeim,  ob  sollte  Kais.  Ifi^. 
1(),(>0<)  Mann  werlien  lassen,  unterm  Trätext,  ob  geschehe  solchs  vor 
den  König  in  Polen.  — 

Ich  möchte  wünschen,  dass  E.  Ch.  D.  mit  der  Krön  Schweden 
Über  den  Licentstreit  wären  virglichen,  so  könnten  Sie  uff  vorstehen- 
den Reichstag  Avm  Haus  Oesterreich  und  den  Kaiserlichen  Ministris 
wieder  vergelten,  was  Unrecht  E.  Ch.  D.  am  Kais.  Hof  bishero  wider- 
fahren, und  dass  der  Reichshofrath  anders  als  anitio  besteUet,  inglei- 
cben  dass  der  Kaiser  in  Bdohssachen  nicht  nnr  nengemaehte  M«r- 
reichisoke  und  böhmische  Grafen,  sondern  ausm  Beidi  m  geheimen 
Bdthen  annehme  und  ui&n  Beichstag  von  den  Stiaden  gewisse  8nlh 
jecta  dasn  benennet  werden  müssen.  Wo  es  nioht  geschieht,  ao  ist 
kein  Ghnrftrst  und  Beichastand  seines  Bediten  YerMeti  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Prag  1/11.  Sept.  1652. 

[Dio  schwedische  lavcatituri'esandtschuft.  Resorürniss  vor  grosseu  liestechiiugon.] 
IL  Sept.  Benedict  Ochsenstirn,  so  zu  Frankluit  a.  M.  eine  Zeit  lang 
sich  ufifgehalten,  ist  unter  wegen  anhero  nacher  Prage>  die  investitar 
ne1>enst  Bärenklau  zu  sollicitiren  und  zu  cmp^EUigdiy  maassen  deaaeft 
Creditiv  in  Copia  Bärenklau  dem  Grafen  ÜLurtaea  n^eatellet;  ver- 
merkte an  ihm;  dass  er  sich  über  etBdie  Werte  fonnalisirati  inaoh 
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deilieit  der  Worte  dgeenier  ei  ammOet  peUmug,  so  sn  drei  unter- 
eddedenen  Malen  darin  gebrauelit  80  waren  «ueh  in  oberwUmtem 
Greditiy  diese  FofmaBa  enCbaHen,  dafw  die  pornmorselie  lehwediaehe 
Inveatitur  jaxta  oonTenClonein  enm  Meetore  Brandenbnrgioo  initam  ge^ 

schehen  möchte,  welche  Convention  Ochsenstirn  produciren  sollte; 
stehet  also,  sagte  (iral  Kurtz,  zu  crwaitcu,  wie  dieHclhe  beschaffen 
sein  werde;  er  venueiiite,  <lio  Iiivrstitui'  wUrde  sua  mule  bis  uH"  den 
Reichtitag  sich  verschleppen,  woiaus  mit  den  ankommenden  Churttlr- 
stcn  zu  deliberiren.  Darauf  ich  aber  allerdings  nicht  traue,  bevorab 
da  Ocbsenstirn  einen  grossen  Sack  voller  Ducaten  mit  sich  bringen 
sollte,  den  Graf  Knrtzen  zu  regaliren,  wie  auch  die  ausehnliohe  Lan- 
demia,  dem  Beiebsbofirath  sn  entriebten. 

Iij  der  Rosolution  des  Knrffirsten  dat  Cleve  3.  üct.  1652  erlialt 
Crockow  cia  neues  Creditiv  an  den  Kai^^er  mit  ttcm  hosfiiiiniten  Auftrag, 
deu  Beiniihuugea  des  lieucdict  OxcuäDjeraa  tiuigegeu;cuarbeiteu. 


V.  Oroekow  an  den  Kurförsten.   Dat.  Prag  8/18.  Sept.  1652. 

[ConceHBionsluatige  Stimmaug  im  Reichshofrath ;  Rath,  die  atreittgea  binterpom- 

mariaohan  Licentoo  za  theilon.  CrNviuDsiu-ht  der  kaiBcrlicheu  Rätlm.  Dio  Sobwia- 
Hgkoiten  der  sckwediücheo  BeluhnuDg  noch  nicht  gehoben.] 

Das  MandatuD)  iidiibitorialo  an  die  hititorpommerischen  Stttnde  iat  Jetct  18.  Sept 
endlich  Crockow  übergt-ben  worden. 

Von  fast  allen  ReiciiHhofratben  vermerke  ich,  dass  sie  gegen  des 
Oebsenstirns  Ankunft  Uber  die  Maassen,  gieieh  wie  die  Kinder  mn 
beUigen  Gbrist,  sieb  frenen,  in  Hoffiinng,  es  werde  ein  jeder  unter 
ibnen  an  Liaudemien  an  eintausend  Ducaten  bekommen,  nnd,  wo  die 
Torbanden,  wird  ein  jeder  eu  Conferining  der  Beicbsleben  votiren. 
Der  Beiobsbofiatb  Kaltsebmied  (so  bisbero  uff  E.  Gh.  D.  allezeit 
gewesen)  bildet  ibm  ein,  sie  wollen  die  Licentsach  in  Gute  heben; 
denn  als  ich  vor  drei  Tagen  ihn  visitiret,  gedacht  er  unter  andern, 
wann  die  Schweden  mr  Participation  der  Hälfte  H  Cb.  D.  wollten  ver- 
statten,  so  sollte  man 's  acceptiren,  es  w  Iii  de  sich  hernach,  wann  man 
zuvor  in  possessione  der  hinterpnnimerschen  Lande,  uffm  Reichstag 
viel  besser  schicken,  die  völlige  Licenteu  entweder  mit  einem  Stllck 
Geldes  absukaufen,  oder  aber  dass  dieselbe  von  den  Iicichsständen 
ganz  cassiret;  unterdessen  bätten  durch  die  Partieipation  £.  Cb.  D. 
niobt  allaiA  die  Hfilflke  gewiss»  es  falle  auch  die  Decision  ulftn  Beiebs- 
tag  wie  sie  wolle,  sondern  gerietben  danebenst  sur  Possesston. 
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Wie  ieli  aveh  infeiirte,  es  vSre  £.  Clh.  D.  oioht  so  sehr  m  den 
liederUehoi  Nutsen  su  thnii,  als  «n  die  bebe  kndesftnfiicbe  QMg- 
keit  und  dsM  den  Sdiwedeo  in  dem  Idiiteipeiiimenelieii  territerio' jm» 
fisei  ta  exerdren  yergannet  Min  soßte,  antvrortete  der  Reiebsbofnitii 

Kaltschmi ed.  es  hätten  hart  bei  Wien  des  Graf  Traiitm anns- 
dorff  Erben  die  Maiite  oder  den  Zoll  zu  Schwecht.  und  obgleich  er- 
wUhnte  Erben  dureli  dero  Zi'dlner  die  verl'allene  und  un-  oder  nicht 
recht  verzollete  Waurcu  zu  sicli  nähuien,  so  köimte  mau  doch  solehen 
Actum  nicht  pro  jure  fisci  iutcrpretireu. 

Hieraus  ersclieu  E.  Ch.  D.  recht,  wie's  am  kais.  ITof  dahergehet» 
das»  man  um  der  losen  Laudcmien,  als  eines  schnöden  Gewianes, 
willen  nicht  gross  abhorrire,  der  Krön  Schweden  die  Beiehslebea  sa 
oonfeiixen.  — 

Das  Indnltum,  so  auszufertigen  hn  gebeimen  Batii  scbon  vor 
diesem  beliebet  worden,  ist  nach  meinen  beiden  geringen  Memoiialen 
sowol  im  Reiebsbof-  als  geheimen  Bath  ^ederum  eassirt  und  daas 
es  niebt  extradiit  werden  sollte;  die  kaiserlichen  RKthe  selbst  sein 

froh,  dass  sie  sieh  nicht  praecipitirt;  denn  sonst  hättuu  sie  alsobald, 
wann  das  scbwetlische  Indultuin  uärc  auskoiumen,  den  Ochsenstirn 
zur  Lebenemiirängniss  zulassen  niÜKsen;  anitzo  aber,  da  es  nicht  gc- 
ßchebeii .  liobült  der  Kaiser  noch  die  freie  Hand,  wo  Ochsenstirn 
sowol  in  curialibus  mit  Niederknien,  als  sonst  in  einem  oder  andern 
Essentialstückc  in  Namen  der  Krön  Schweden  sich  nicht  aocommodireii 
wollte,  die  Rcichsbelebnnng  ihm  nicht  zu  ertheilen.  In  summa,  wo 
Ochsenstirn  niebt  munera  mitbringen  wird,  yenneine  ich,  er  werde 
auch  etwas  albie  au  thun  finden.  — 


V.  Crockovv  an  den  Kiu  tui-sten.    Dat.  Prag  15/'25.  Sept.  1652. 

[Schwifritrkeit  dtr  Lair*^:  scliwt^di'Ji'lit'  Wiihleroieu  im  Reich.  DW  Reise  des 
Kurfutäteu  Dach  l'rug.    Cierüclit  vua  eiuer  ueuea  Heirat  des  jungeo  FfalKgraf<»o 

von  Nenbnrtr.] 

2ö.öept.  —  Sonsten  bin  ich  der  unvorpeiliichen  Meinung?,  da,  allen  mei- 
nen RemonstratioiMMi  und  Frotestationen  ungeachtet,  Kais.  Maj.  dem 
Ochsenstiru  die  Ueichsbelehnung  sollte  conferiren,  die  Schweden 
dürfen  uns  hernach  nichts  zu  Willen  sein;  und  nif  die  Keichsstäode 
haben  £.  Ch.  D.  sieb  niobt  gross  zu  verlassen,  welche  theils  sich  aa 
Schweden  benken,  andere  yerdreusst  es,  daas  £.  Cb.  D.  Magdebuiif, 
Halberstadt  und  Mbden  zum  Aequivalent  bekommen.  Hit  einem  Worle: 
£.  Cb.  0.  mttssen  den  besten  Batb  bei  Ibr  selbst  nehmen  und  uff  der 
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andern  Stftnde  Httlf  sich  nieht  grim  yerlMsen.  Daas  ancb  holie  Poien- 
taten  dardi  SeGlits[}iooe8a  sa  Laad  und  Leuten  sollten  gelangen,  der- 
gleichen Exeropel  weist  ieh  last  keines,  und  die  Waffen  au  ergreifen, 
deren  Ausgang  ist  sehr  misslicb. 

So  berichtet  der  Reichshofratli  Bonn,  es  soll  der  scbwediscbe 
breiiiiscbe  Cunzler  Dr.  Stiiek  bmiinrcisen,  etliche  Oirstlicbe  Häuser 
in  der  schwedischen  Such  ^e?:en  den  lieichstag  zu  iufonuirea  und  die 
Gemüther  einzuuebiiien  oder  /u  .gewinnen. 

Ingleichen  lebet  man  alhie  zu  Hofe  der  HotTuung,  das»  E.  Ch.  l). 
annoch  uflf  der  Tost  hertiberkommen  werden;  welches  ich  wtinschen 
mdcbte;  denn  ich  bin  versichert,  Kais.  Maj.  würden  alsdann  nicht  ab- 
laaaen,  die  Sache  alhie  in  Ottte  beizulegen.  Gleich  diesen  Moment 
beriohtet  Henog  Franz  Carl  su  Niedersaehsen  in  dar  Kais.  Ante- 
eammer,  dasa  er  Ton  Kais.  Maj.  abgefertiget  wflrd,  morgen  au  E.  Ch* 
D.  zu  Terreisen,  dieselbe  anbero  abermal  einzuladen. 

Von  dem  jungen  Pialzgrafen  zu  Neuburg  gehet  albie  die  Itede, 
ob  sollte  derselbe  Vorhabens  sein,  die  Chnrf.  Wittib  zu  Baiem  zu 

-heiraten.  — 


V.  Crockow  an  den  Kurfürsten.  i)at.  Prag  5.  Oct.  st.  n.  1652. 

[Die  KttrförateiicuDfereos  ia  Prug  sammelt  sich.   Ceremonieiischwiorigkeitea  mit 

Oxeiistjenia.] 

Dio  Ankuiitt  der  einzelnen  Kurfürsten  in  I*rap  stellt  n:ihe  bevor;  der  fi.  Oct. 
kurbftirische  Adininistrutor  wini  nicht  konnneu;  CnM-kinv  hat  ein  iiiil' x'ine 
Aiifreleg-enheiten  beziip-liclirs  Mfiiiorial  sin  df-n  Lan  iliutnit  i-tcr  Gral  Kurtz 
(einen  liruder  des  olterwuliutcu  Reiehi-vicecan/Jer-  Urat  Kurtz)  gerichtet, 
welcher  iu  Begleitung  der  Chnrfürötin  Witwe  von  Jiaieru  nach  Frag  ge- 
kommen ist. 

Ochsenstirn,  wie  die  Sage  gebet,  soll  künftigen  Montapr  alhie 
anlangen,  wie  W(d  der  lUiebsvieecan/.ler  d:ir;iii  /.weirclt.  naclKhiii  er, 
OchBenstirn,  durch  Bärnklau  niibriu^cu  lassen,  dass  niaii  ihn, 
als  einer  absoluten  Krou  (Jesandten.  durch  den  Kais.  llofmarBehall 
einholen  uiOehtc,  welchs  ihm  aber  abj:;oseblai:en  worden,  nachdem  man 
aus  dessen  Crcditiv  niebt  andere  zu  YoispUren,  als  dtm  er  nur  als 
einer  Herzogin  zu  Pommern  und  Bremen  Gesandter,  um  die  Keiclia- 
lehen  anzuhalten,  alhie  erscheinen  wttrde. 

F.  S.  Gleieh  itao  um  5  Uhr  ist  von  Ihr  Kais.  Mi^.  Cbur-Pfalz 
gar  stalUoli  eingeholet  worden. 
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Y.  Crockov  an  den  Kurfürsten*  •  Dat.  Prag  2/12.  Oct  1652. 

[Der  KmfBni  too  d«r  Pfftls  ptoidiii  fOr  Sehwedni.  Trier  and  Main  beaaer  f»- 
ainot.  Bremen  in  gleichem  Interesse  gegen  SchwodoD.  Rath  zum  fiffidian  Aoa- 
l^eiefa;  UnauTerläaa^^it  der  lleieliaatäode.j 

Oet      AI«  Ohnr-Ffiilx  an  liieai^m  Kais.  Hof  angelanget,  babeiek  mieh 
des  folgenden  Tages  dnrcli  üeberreichen  des  CreditivBchreiben  bei  8r. 
.  Ob.  D.  angegeben,  ancb  darauf  alsbald  einen  Access  erlanget,  et  quoad 
realla  Sr.  Cb.  D.  dasjenige  proponirt,  was  in  beigefilgtem  Memorial 

enthalten. 

Worauf  S.  Ch.  L).  iiachfulgeudes  geantwortet:  es  wäre  von  der 
Kroll  Schweden  Ihr  viel  Freundschaft  erwiesen  und  würde  mau  besser 
'  thun,  wann  alles  in  Güte  bei  der  Königin  in  Schweden,  einer  hoch- 
discreten  Potcutatin,  gesuchet  würde,  als  dass  man  alles  uff  Extre- 
mitäten wollte  ankommen  lassen,  Ck  D.  disputirten  auch, den  Licent- 
punct  pro  Suecis  und  inferirten  ausm  Instr.  Pac.,  warum  man  dinr- 
brandenburgiseber  Seiten  sub  §.  A-oeferea  ete.  [Art  X.  $.  13]  die  bin- 
teiponimersebe  Lieenten  nicht  expresse  exdpiret? 

Was  nnn  ieb  wider  solcbe  geringe  Opposition  regeriret,  ist  nn» 
tt^Mliig  anbero  zu  wiederbolen,  sondern  bericbte  nflcbst  diesem,  naeb- 
dem  am  2.  Oetober  bei  Ohnr -Trier  leb  meine  Froposifion  abgelegt, 
fand  bei  derselbigen  icb  mehr  Favenr;  es  wäre  nSmIiob  Sr.  Ob.  6n. 
Meinung,  nachdem  der  Schwedischen  Prätension  wegen  der  Lieenten 
im  Friedenschluss  gar  nicht  fuudirt,  hiitten  Kais.  MaJ.  im  Wagen  ge- 
gen S.  Ch.  Gn.  gedacht,  dass  von  Bchwediöcher  Seiten  £.  Ch.  D.  zu 
Tiel  geschehe.  —  . 

Gestern,  war  der  1 1 .  dieses  Monates,  Hessen  S.  Ch.  Gn.  mich  zu 
sich  erfordern  und  berichteten,  dass  iSie  hei  Chur-Mainz  (so  den  9.  dieses 
albie  angelanget)  gewesen  und  aus  der  Sach  mit  1.  Ch.  Gn.  conlerirt; 
wären  beiderseits  darin  einig,  dass  man  der  Krön  Sehweden  die  Beicbs- 
belebnung  nicht  wicterfahren  lassen  sollte,  mit  Begehren,  soldies  £. 
Cb.  D.  SU  hinterbringen,  und  dass  Sie  nichts  unterlassen  würden,  was 
zu  E.  Ch.  D.  Yergnttgang  erspriesslich;  hielten  sich  hingegen  Yersi- 
chert,  E.  Ch.  D.  würden  sich  ak  ein  Patron  nach  Begebenheit  des 
Erzstifls  Trier  annehmen. 

In  einer  Audienz  bei  Chur- Mainz  ähnliche  günstige  Erkläningcu; 
Oxeustjerna  ist  schon  seit  4  Tagen  in  efaiem  kleinen  Flecken,  3  Meilen 
TOD  Prag;  neben  Croekow  arbeitet  besonders  das  DomkapÜel  von  Bn- 
men  eifrig  .wider  die  BchwediBche  Belebnung,  wihrend  Xeokelnbarg  und 
die  Stadt  Rostock  jetst  ganz  still  sitsen  und  in  der  IJcentsache  gar  nichts 
mehr  tbnn. 
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Vor  meine  Person  mochte  ich  wünschen,  dass  Mittel  voiiiaiidcu, 
iu  Oiite  mit  der  Krön  Schweden  aus  einander  zu  kommen  und  solchs 
nicht  bis  utV  den  Reichstair  zu  difleriren;  denn  da  Chur- Pfalz  als  ein 
Glaubensvenvandtcr  uiul  naher  Blutsfreund,  dem  viel  Gutes  von  K.  (  h. 
D.  Hause  widerfahren,  allerhand  Difhcultüten  macht  und  dessen  Käthe 
ongescheuet  vorj^ehen  dürfen,  es  w?irden  die  ßeichsstände  zur  hiuter- 
pommenehen  Bestitution  keinen  Heller  spendiren,  als  haben  £.  Ch.  D, 
leidit  zu  ermessen,  was  man  sich  uff  der  ReicfasstÜnde  Assistenz  zu 
verlassen,  und  dass  alles  lanlieht  oder  gar  kaltsinnig  dalier  gehen 
werde.  — 


V.  Crockow  an  den  Jxiaiürstcii.   Dat.  Prag  9/19.  Oct.  1052. 

[Ankunft  Oxenstjerno's;  Cereraonielldifrt'renzen.    Die  T?«'lL'limiiit'.-i frage  gesichert. 
Notliwendigkeit  für  dun  Kurfürgten,  selbst  nach  liegenöburg  zu  künimcn.] 

Sieder  meinem  letzten  ist  Graf  Oxenstirn  alhic  gar  in  derStUle  19. Oct 
angelanget,  und  wird  annoeh  Uber  sein  Creditiv  dispuürt,  ob  er  zum 
Kais*  HandkusB  und  Audienz  zu  admittiren  seL  — 

Sonst  ist  Bftrenklau  bei  Ghnr-Mainz  gewesen,  und  so  viel  ich 
von  Graf  Kurtzen  yerstanden,  soll  Chur-MsJnz  dem  BArenklau  hart 
zugeredet  haben;  was  es  nutzen  wird,  stehet  zu  erwaiten.  — 

Die  Reichsbelehnung  wird  Kais.  MtQ.  ante  retraditionem  ulterioris 
Ponieraniae  der  Krön  Schweden  nicht  confcriren.  —  Schliesslich  er- 
innere ich  nochuialen  allerunterth.,  tlass  am  Kais.  Hof  ein  jeder,  so 
von  Qualität,  dahin  rathet,  wo  E.  Ch.  I).  in  der  jtommcrschcn  Sache 
dermaicins  gedachten,  die  Endschal't  zu  crinuuen.so  wUrdo  dcro  i'rä- 
genz  hochnöthi^'-  sein,  und  <iass  den»  Seliatteu  oder  Unü)ra  mehr  hei 
deu  Keichsständen  würde  operiieu,  aU  wann  Sie  alle  Ihre  Käthe  dahin 
schickten,  in  welcher  Meinung  ich  auch  bin,  nicht  zweifelnde,  K.  Ch.  L>. 
werden  es  gnädigst  wol  erwAgen,  damit  es  nicht  hernach  heiase:  poii 
kaec  oeoath  eaha,  — 

la  dieser  Zdt  erhiUt  Crockow  die  EmeanQDg  zum  Gesandten  beim 
Reichstag  ia  Regeasburg  (dat.  Cölln  a  S)>.  13.  Oct  1652);  in  der  Antwort 
dringt  er  von  neuem  darauf,  dass  der  Kurfürst^  wenn  auch  aar  fUr  einige 
Wochen,  selbst  nach  Begensbaig  komme. 


||«t«r.  tut  Gesell,  d.  tir.  Kurfürsloii.  IV.  58 
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V.  Crockuw  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  Iß/'ifi.  Oct  1652. 

[Der  Kurfürst  von  der  Pfalz  auf  grutem  Fusa  mit  dem  Kaiser.  Oxenstjema  wird 
der  feierliche  Eiiuug  verweigert.    Oute  GesiuDung  des  Kurfürsten  von  Mainz; 
er  dringt  auf  persooHdMft  Brteh«iaeii  bein  B«ietot8g}  bevontehendst  sehwediiA* 
fraasöiitdier  Angriff  gegm  die  Prftrog«tive  de«  KwflIrtfeeoedQegs.] 

.  Oct.  Den  24.  dieses  ist  Chur-Pfalz  von  hinnen  nach  Hause  gcreiset  . . . 
Es  sind  I.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  in  j^rossor  Authoritüt  gehalten, 
stattlich  tractiret  und  grosse  Affertion  erwiesen  worden.  Hinge^oD 
haben  I.  Ch.  l).  I.  Kais.  Maj.  versproclieu,  dem  Kciclista«,'  in  Person  bei- 
zuwohuen;  sollen  in  Willens  sein,  dero  Gemalin  mit  iiakin  zu 
nehmen. 

^  Jgodem  die  hat  Graf  Oxcnstirn,  nachdem  er  14  Tage  albie  sieb 
▼eri>orgen  oder  in  geheim  ufgehaltan,  seine  ansehnliche  Suite  anhero 
federn  lassen  nnd  ist  vom  Kais.  Hof  nieht  eingeholet  worden. 

-  Ehen  am  selbigen  l^ige  habe  ich  Sr.  CL  Gn.  au  Ifatns  bei  der 
Tafel  uigewartet,  da  Sie  dann  mich  ror  der  Mittagsmahbeit  za  Ihr 
ins  Losament  fodem  laaseni  mit  Bericht,  dass  Sie  dem  Bärenklan 
die  unbillif^c  Ketention  der  hinterpommersehen  Lande  hart  yerwiesen; 
imgleichen,  dass  er  ein  Churf.  ('ollef::iat.scli reiben  au  die  Königin  wollte 
abgehen  lassen,  dieselbe  zur  Retruditiou  uud  Acceptation  der  von  E. 
(Jh.  I).  geschehenen  Offerten  anzumahnen. 

Benebeu  diesem  gedacht  er  auch  unter  andern,  es  erfordere  die 
Iiöchste  Nothdurft,  dass  E.  Ch.  D.  dem  lieichstag  persönlich  beiwohn- 
ten, sowol  wegen  dero  eigenen  Angelegenheiten  der  pommerisehea 
Sach,  als  auch  des  ganzen  Churf.  Colle^'^ii  Authorität  manuteniras  ni 
helfen,  sintemalen  die  Krön  Frankreich  und  tichweden  damit  on^gin- 
gen,  uff  kfluftigen  Beiehstsg  des  Chntt  GoU^  Anthorittt  gana  sa 
sohw&ehen,  nnd  dass  sie  hinltlro  nicht  mehr  als  andere  Flbrrten  und 
.  Beiohsslftnde  sein  sollten.  Dawider  wollte  er,  Gfaur-liaiax,  sieh  mit 
Macht  setsen,  ?erfaofite,  die  anderen  Churftraten  wflrden  desgletc^ben 
tbun  und  einer  bei  dem  andern  treulich  umtreteu;  wo  Jemalen  £.  Ch. 
Präsenz  von  NOthen  gewesen,  so  sei  es  jetzo,  uud  zwar  dass  mau  bald 
zu  Anfangs  sich  einstellete;  man  dürfte  nicht  gross  Spesen  und  Un- 
kusteu  anwenden,  sondern  wenn  mau  gleich  mit  einer  kleinen  und 
geringen  Suite  ankUme,  so  ginge  der  Churf.  Authorität  daran  nichts 
ab;  es  könnten  auch  £.  Ch.  D.,  wann  Sie  ein  Wochen  ü  oder  7  alda 
sich  ufgehalten,  wiederum  von  daunen  wegbegeben.  Dieses  alles  be- 
gehrte Chur-Maina  nAehst  Vermelduog  dero  freundlichen  Grase  £.  Ch.  D. 
an  hinterbringen. 
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V.  Crockow  tn  Pra^  Sdilass.  0r|^1 

Geeteni,  war  der  25.,  ist  der  Heir  Statthalter  Philipp  Horn 
alhie  angelaiiget 

V.  Crockow  an  den  Kuriürsten.  Dat.  Prag  5.  Nov.  st.  u.  .1652.^  -  / 

[Sehwedeo  auf  dem  uiederaäcbsischen  Kreistag  als  Kreisstand  zugelasieo*  D«r 

Kurfürst  hat  beschlogscn,  selbst  nach  Prag  zu  koinmeu.j 

Gleich  jetso  haben  £.  Gh. D.  Abgesandte  Möns.  Kleist  und  Canzler  5. Nov. 
Fromhoid  dem  Herrn  Statthalter  Philipp  Horn  und  mir  in  8ehrif- 
ten  notificiret,  wie  es  aufm  EieiBtag  zu  LQnenbnrg  dahergangen;  dass  -  )f 

die  Krön  Schweden  nicht  allein  eonyociret,  sondern  auch  dero  Ge- 
sandte ad  sessionem  et  Totnm  admittiret  worden,  wodurch  £.  Ch.  D.  ;  ;4 
em  ^sses  Praejudiciam  auf  vorstehenden  Reichstag  causiret  wird, 
und  bin  ich  darüber  von  Herzen  perjdcx  worden.                         •  . 

Deroweircn  haben  E.  Ch.  1).  sehr  wol  gethaii,  dais.s  Sic  sich  re- 
sülviret,  licrülicr  nach  Pragrc  zu  koninicu  und  vielieiclit  nuniehr  sch(Ui  s^.r; 
uutervve^t'iis  sein,  dessen  sicli  nicht  allein  Kais.  Maj.,  sondern  auch 
die  anwesende  Cliurfttrsten  Uber  die  Maasse  erireuen.  — 


BeUiM  der  Beriehte  Orockow'i  am  Png. 


4.   Die  Heise  des  Kurfürsten  nach  Fr^ 


iir. 


Vortrag  der  kaiserlichen  Gesandten  Graf  Melchior  zu  Glei- 
chen und  Hatzfeld  und  des  Keichshofrathes  Dr.  Joh.  Ane-  « 
thaiius')  an  den  Kurfürsten,  o.  D.   [Cleve  20.  Febr.  1<j52.] 

[Bavorstehender  Reichstag.    Schwierigkeit  in  Betreff  Schwedens;  in  Betreff  JCur* 
pfalz.    Bitte  um  Erk*«rung  vou  25  Römornionaten.] 

Der  Artikel  Habeuntur  des  Instr.  Vixda  [Art.  VIII  §.  3],  der  binnen  20. Febr.  - 
6  MoufUeu  uach  Katificatioa  des  wetttfaliBchea  Fnedeus  einen  Heiehsteg 


^^  Dieselben  beiden  (Ie.-;undtcu .  wekhu  kurz  rnvor  fOctober  Kjöl)  als  k;ii- 


Borliche  Commissare  den  Vergleich  /.wi.-Ji  lien  TJramieuburg  und  Pfulz  -  Neuburg 
verhandelt  hatten.  Daas  dieselben  ausser  d«^ni  in  dieser  Proposition  enthaltenen 
auch  noch,  vielleieht  mfiadlieli,  die  Einladaog  nach  Prag  SMI»rachten,  ergibt 
aich  aus  den  FoSgenilea. 
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SD  haltea  gebot,  hat  aas  offenkiindigeD  Gründen  niekt  eiogehalteft  werden 

können.  J(  tzt  gedenkt  der  Kn!.<er  diesem  nachzukommen  ond  beabgiehligt 
den  Reichstag  für  Ende  October  1652  m  berufen;  er  gedenkt  ihm  persön- 
lich beizuwohnen  und  hofft  von  dem  Kurfürsten  da*!  gleiche;  Regeus-burg 
T\  ird  al.<  Ort  vorgeschlagen,  dem  Kairoer  und  vielen  Ständen  am  bequemsten 
gelegen.    Das  Ausschreiben  ^oll  nur  allgemein  gehnlten  werden. 

Besondere  Schwierigkeit  macht  Schweden;  ea  hat  die  JiCheu  fiir  seine 
Reich-lande  noch  nicht  emplangen;  au^.^e^dem  detinirt  es  noch  verschiede- 
nes ihm  iiicbi  zuRteheude.s ,  und  die  davon  Betroffeneu  verlangen,  das.s  die 
Belehuuug  nicht  Tor  Tölliger  Restitution  erfolge:  «Aleo  »tehen  auch  Ihre 
Knie.  Mij.  nicht  wenig  an,  ob  and  wie  Sie  bei  »olcber  Beschaffenheit  die 
Königin  m  diesem  Reickstag  in  beschreibe^ ;  dann  sollten  Sie  dieselbe  dar> 
bei  flbeigeben,  so  möchten  Sie  es  merklich  empfinden  ond  gleichwid  dnrcfa 
die  Ihrige  als  eine  freie  Kzon  in  andere  Weg  eompaiiien  nnd  die  Stiode 
in  den  Reichsrttthen  nicht  wenig  perplex  und  irrig  macheu.  Soll  man  sie 
aber  erfordern,  so  mfii^ste  mau  gleichwol  der  Belehuung,  Titniator  ond 
Sprachen  halben  die  sieh  ereignende  Difficultäteu  etwas  besser  removiren; 
dann  wann  man  gleich  das  Ans>(lir<'ibeii  mit  <iie-(T  Clfiiisiil  und  Tdodition 
einricliten  wollte:  woferu  .«fic  tlU:  Praislitiula  zuvorhcro  }niirstirai  nurde,  so 
vermt'iiien  deutiueh  Ihre  Kai.s.  Maj.,  da.-s  zu  befahren  .-t(  he ,  diiss  tlie  Kö- 
uigin  solche  Clauscl  vvfiiiy:  achten  und  die.vell)e  pro  non  scripta  halteu  werde." 
Der  Kurfürst  möge  hierin  und  in  anderem  sein  Gutachten  geben. 

Weiter  verlangt  der  Kaiser  das  Gutachten  des  Eorfttrsten:  „wie  Sie 
Ycrmeinen,  dass  es  mit  Cknr-Pfalx  Dchl.  xu  halten,  welche  bis  dato  eben  so 
wenig  dem  Friedenschlnss  mit  Ablegnng  der  scbnldigen  Lehnpfliobt,  An- 
nebmnng  des  Ihro,  Termittelst  der  Stände  Gutachten,  TerwilligtenErssdisti- 
meisteramts,  AbdicatioD  des  firztmchsessentitnls  nnd  Wappens,  Aoabin^ 
gong  der  Renunciation  auf  die  OlH  ipfaiz,  wie  auch  gebührender  RatificaliOB 
des  Friedens  mit  dem  Titol  und  \Vap])en  selbst  ein  Genügen  getbaa  ... 
da  stünde  nun  zu  consideriren,  ob  C'lnir-l'falz  Stimm  und  Session  in  dem 
rhurf.  ToUegio  einzuräumen,  ehe  man  der  Belehnung,  auch  Churf.  KrxamtS, 
Tituls  und  Wappens  halben  richtig  mul  einig  wäre* '). 

Ferner  Vorstellung  der  finanziellen  Erschöpfung  des  Kaisers  —  _So 
können  auch  E.  Ch.  D.  leichtlich  g(  denken,  was  für  grosse  Spesen  und  l  u- 
kosteu  die  Reichstage  für  Ihre  Kais.  Tersou  uud  llofstaat  erfurderu.  Wer- 
den demnach  B.  Oh.  D.  in  Xhrer  Kais.  MsJ.  Namen  niebt  weniger  auch  hlenit 
belauget,  ob  Sie  nicht  dafür  halten  können,  dass,  wann  Sie,  in  Absehlag 
der  bewossten  hundert  Bömermonat,  an  Behuf  des  Torhabenden  Keichstagi 
in  fünf  nnd  swanaig  Römermonaten  Toranbegehren  ond  ausschreiben  thlten, 
solches  Ton  den  Ständen  sn  erkalten  wäre,  anmalen  diese  zum  Reiehstitf 
aufwendende  Spesen  dem  Reick  zum  Besten  nnd  an  Stabiiirang  des  Frie- 


')  Eine  fehlende  Nebeuproposition  brachte  dami  du-  Kunde,  dass  diese  An- 
gelugeukeit  ausgegiicbou  uud  der  Berufung  des  Pfalzgrafeu  uichta  mehr  im  Weg» 
stehe. 


Dlgitized  by  Google 


Verhandlungen  mit  dtni  Kaiser,  917 

dens  alleio  angesehen,  and  ans  I.  MaJ.  Erbköoigi«ioh  und  Landen,  viel- 
angezogener  kondbarer  TTrsaehen  nnd  Rnfn  willen,  eebwer  und  ft»t  munög* 
lieli  Mlen  wOrde,  dieselbe  bei-  und  nlbnbringen.  — 


Resolution  des  Kiirfnrsten.    Dat.  Cleve  24.  Febr.  Iß52. 

[Der  Kurfürst  wünscht  sich  persönlich  beim  lieichstag  einznstellen ;  or  emjifichlt 
einen  näher  gelejfenen  Ort.  Die  Di0erenz  mit  Schweden.  Di«;  25  K<»iiu'rmoiiiitt'.J 

Er  bittet,  den  Termin  des  Heich^tags  eher  zu  vcrkür/en  aL<  zu  vorliin- 24.  Febr. 
gern.    Der  Kurfürst  will,  wenn  nicht  besondere  Verhinderung  eintritt,  sich 
perböulich  einstellen  und  iic  audcrtni  ivui  lun-tt  ii  zu  dem  gltichen  aullordern. 

„UuU  wiewol  Sie  ?or  sieh  selbst  keine  Abgelcgeuheit  und  Ferne  deb 
Orte  day<m  abbalten  mag:,  so  mÜMen  dennoeb  8.  Cb.  D.  in  der  Beiborge 
steben,  dass  die  übrige  Herrn  Cbnr-  nnd  Pürsten ,  ancb  wol  der  mebrer 
Tbeil  der  andern  Sünde  die  Stadt  Begenslnirg  Vor  siemlieb  weit  abgelegen 
balten,  und  sieb  desbalb  viel  derselben  der  allgemeinen  ReiebsTersammlnng 
fu  entxieben  Anlass  nebmen  weiden.  Wenn  derowegen  Ihrer  Kais.  Maj. 
es  nicht  gar  zu  unbequem  lallen  wollte,  t«ich  in  etwa&  näher  ins  Reich  aller- 
gnädigät  zu  erheben,  würde  solches  Tielleicbt  dero  aUergnäd.  Intention  . . . 
fürtraglieh  sein.** 

In  Jietrefl*  der  schwediseheu  Berufung  wird  uuf  dio  Vorliiindlungen  von 
Crockow  verwiesen;  aber  jedenfalls  muss-  der  Kurfürst  jeden  kai.seriichen 
Act  missbilligen,  der  die  Schweden  in  Besitzreeht  zu  setzen  selieint. 

In  Betrefl"  der  '2ü  vorläufigen  Bömemionnte  beklagt  der  Kurfürst  seiue 
eigene  fthnlieb  descdate  l<<age}  er  werde  sich  aber  wegen  dieses  Woasches 
mit  den  anderen  Kurfürsten  in  Verbindong  setien. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kuiiürsten.    Dat.  Prag 

12.  «Juli  1652. 

Mehrere  andere  EorlÜrsten  beabsiebtigen  *nm  den  21.  künftigen  Sep- 18;  Joli. 
tember  den  Kaiser  in  Prag  an  l>esnoben;  der  KorfOrst  wird  gebeten,  dies 
gieidifalls  sn  thnn. 


Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.   Dat  Cleve  27.  Juli  1652. 

[Die  IBinladang  wird  Torlänllg  abgelehnt  vnter  Hinweis  aaf  den  engtiscb-hoHim- 

diadien  Krieg.] 

Daaksagong  für  Notification  und  Efailadnng;  der  KnrfÜrst  würde  der-  87.  JnlL 
selben  gern  folgen;  — 

was  aber  wider  alles  Vemmtben  yor  ein  gefthrlioher  und  sehr  weit- 

anssehender  offentlioher  Krieg  in  dieser*  NaohbaiBohfift  zwischen  den 

Engellindem  nnd  HolUlndern  durch  g()ttliclie  YerbftDgnis«  entslanden, 


Dlgitized  by  Google 


918  FriedoDsexecntiOD  und  pommerlacbe  OreDzregulirang. 

und  was  daraus  diesen  meinen  nnd  andern  benachbarten  Landen  ror 

eine  ^osse  Ungclegenheit,  Schade  und  Oefkbr  bc«org:lich  erfolgen 
'  könnte,  solches  werden  Iv  Kais.  Maj.  von  verseliicdenen  Orten,  als 
anch  ans  meinem  an  dieselbe  vor  etzliehen  Tagen  abgegangenem 
Sehreihen,  in  welehcni  ieh  solehes  Unwesen  meiner  Sehnldigkeit  nach 
gehorsamst  notilicirt  und  dero  allericnadigste  Gedanken  zn  meiner  wei- 
tern Verhaltulli:  und  g-enngsamcn  Sicherheit  in  Unterthänigkeit  gebe- 
ten, mit  mehrenu  verstanden  haben.  Wann  denn  solches  Unwesen 
nicht  allein  keineswegs  abnimmt,  sondern  vielmehr  ärger  und  besoi^ 
lieher  daher  wird,  dass  beide  Theile  mit  einer  grossen  Aniahi  Fuss- 
▼Olk  versehen  und  solches  aussusetsen  und  Land  m  Irasen  gemeinet 
sein;  ja  auch  verlauten  will,  als  wann  sonst  noch  andere,  welche  bis- 
beio  Contentement  mehr  im  Kriege  und  Unruhe,  als  In  lUede  und 
Buhe  gesuchet  und  geAinden  haben,  an  diesem  Werk  Gemeinsehaft 
bfttten,  auch  su  dem  Ende  allerhand  grosse  Werbungen  anstellen 
Hessen;  und  mir  dahero  gebühren  wiir,  mit  allem  sorgfältigen  Flciss 
daliin  zu  sehen,  dass  durch  meine  Gegenwart  hiesige  meine  we8t]diä- 
lisehe  Lande  von  solcher  imminirenden  Gefahr  befreiet  sein  und  blei- 
ben möchten  als  habe  zu  E.Kais.  MaJ.  ieh  aus  dieser  verhoffent- 
lich  erheblichen  Ursache  das  gehorsamste  Vertrauen,  t?ie  werden  mit 
mir  und  dass  ich  solcher  gewünschten  Gelegenheit  und  so  ofle  ver- 
holten Glucks  vor  diesmal  nicht  geniessen  kann,  viel  eher  ein  son- 
derbare Compassion  und  Mitleiden  haben,  als  mein,  itiiges  Ausbleiben 
zu  einiger  Ungnade  anfiiebmeiL 

Bitte  um  BegünstiguDg  ia  der  poomierisehen  Angelegenheit  und  Niehl- 
belehnnng  der  Schweden  vor  geschehener  Restitotion.  — 

Instruction  für  Philij>p  Horn  zur  Reise  nach  Prag  au  den 
Kaiser.   D^U  Cleve  10.  iSept.  1652. 

(I)ic  Reise  des  Kurfürsten  nach  Prag  vorläufig  abgelehnt.    Die  poiBBeriacbe 
tiache.    HiTvortl.    Jägerndorf.    Bresluuer  Schuld.    Kursäcbsische  PrätensioB  in 
Jülich-Cleve.    Anspruch  des  Plalzgraf.-n  auf  Kriegseutschadigung.J 

10.  Sept  Der  Kaiser  hat  den  Kurliir-tpn  theiJs  schriftlich,  theilis  durch  eine  eigene 
Studuiig  ch's  Grafen  v.  Hatzfeld  nach  Prag  eiiiladeu  lassen.  Horn  »oll 
die  Eiitffhuldig-iiutrcii  des  Kiirfiir:^ten  nach  Prag  uberhringen. 

Bitte  um  güustipo  XCrweiKluiiij  dos  Kaisers  in  der  pommerischen  Sache. 

Ferner  .«dU  er  in  IJetrefl"  der  .schweren  Differentieu  und  rrnnieen.  worin 
Wir  mit  Unser  pflichtvergessenen  Stadt  llervurden  gerathen  und  iuiplicirct 
worden*,  die  nöthigca  VorsteUungen  machen  and  erhält  dazu  ein  Memorial 
mity  ans  welchem  ^Ulilioh  zu  sehen,  wie  nngütiiehühfi  in  dieser  Ssehe  gc- 
seheheoy  nnd  wie  so  gar  partheiisch  bei  der  vorgewesenen  Kaiseil.  Oommis* 
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8ion  verfahren  worden*^.  „Und  ob  zwar  der  Magistrat  gedachter  Startr  cinico 
Dcpntirte  an  Uns  abgefertigt  gehabt  und  .«ich  gleichsam  zu  pubmittiren  an- 
getitellet,  fco  j.st  es  doch  im  Werk  anders  nicht,  als  Uns  nur  ninzufiihren  und 
aufzuhalten,  augeseheu  gewesen;  dahero  Wir  endlich  nicht  uuihin  gekonnt, 
einige  aas  Mittel  der  Bürgerschaft  anhero  citin;a  zu  lassen,  welch«;  auch 
gehonamlieb  enckienea  und  alle  einmOtig  höehlich  eontesttret,  dass  sie  ? on 
aneiD,  was  der  Magistrat  bishero  meineidiger  Weise  begangen ,  ganz  lieine 
Wisseoschafti  riel  weniger  den  geringsten  Gefallen  daran  trflgeni  sondern 
viel  mehr  Uns  fUr  iliren  Erbherm  bestündig  exkennen  etc*^  Horn  soll  dem 
Kaiser  ^die  unbillige  Ilalsstarrigkeit  dieser  Stadt  zu  Gemtttli  fÜliren*',  nebst 
der  Bitte,  dieselbe  in  ilirem  Treiben  nicht  zu  besebötaen,  sondern  sie  poe- 
nalitcr  zum  Gehorsam  anzuweisen. 

Desgleichen  soll  er  die  Angelegenheit  von  Jägerndorf  betreiben;  sollte 
man  am  Kai?.  11  >f  auf  Verhandlungen  etwa  über  ein  A»  ()uivalent  sich  ein- 
lassen, „so  kann  I  iimf  Gesandter  endlich,  jedoch  mit  gutem  Glimpf,  das 
Fürstenthum  Glogan  zum  Aequivalent  vorschlagen;  Wir  .seind  auch  endlich 
gnädigst  zufrieden,  dass,  zum  Fall  auch  hierunter  einige  Difßcultat  gemacht 
werden  wolltei  Unsere  bei  der  Breslaniseben  Kammer  liabende  hebe  Sobold« 
Änderung  (welebe  sich  nomebr  an  Oapitai  nnd  Zinsen  bei  die  600,000  Rth. 
beUiaft)  über  das  dagegen  oiferiret  nnd  also  auch  Uns  in  diesem  Stfick  dft> 
durch  endUohe  Satisfaction  an  Wege  gebracht  werden  mdge*. 

Unterwegs  soll  er  in  Dreßdeu  am  kursVobsisohen  Hofe  die  nötfaigen 
Höflichkeiten  Terrichten.  ^Insonderheit  aber  wird  er  zu  Prag  nicht  unter- 
laseen  mit  allem  Fleiss  zu  sondiren ,  ob  auch  daselbst  wegen  der  Jülich- 
sehen  Lande  von  Hochged.  Herrn  ChurlürKten  zu  Sachsen  Ld.  etwas  zu  Un- 
serem Nachtheil  gesuchct  werden  möchte  und  auf  solchen  Fall  alles  nach 
Müglichkeit  zu  hintcrtreibi-n. 

Nachdem  Uns  auch  .schliesslich  dc5  l'iaUgrafeu  zu  Neuburg  Ld.  mit 
nachdenklichen  Schreiben  unlängst  anderweit  beschweret  und  mit  heineu 
ungereimten  Prätensionen  wegen  Satisfaction  und  Erstattung  der  aufgewand- 
ten Kriegs  kosten  am  kais.  Hof  dnrebsndringen  Terroeinet,  so  kommt  Uns 
solches  nicht  allein  beflwmdlich,  sondern  aneb  üsst  weitanssehend  Tor,  snmal 
da  dergleichen  Prilension  doridi  die  zwischen  Uns  nnd  6r.  Ld.  Tcrmittelsi 
der  Kais.  Conunissaiien  besohehene  gütliche  Unterhandlung  fainc  inde  gflns* 
lieh  aonnlliret  nnd  aufgehoben  worden.**  — 

Ph.  Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Prag  19/29.  Oct.  1()52. 

[Ankunft  in  Fniir.  PiTSoiiüchc  Thoilnahmö  des  Kurfürsten  au  dem  künftigen 
Reichstag.  Frujuütu  gegen  Kaiser  und  K  urfürstentag.  Die  schwedischen  Gesandten 

hüben  uocli  uiclils  erreicht.] 

Jim  15/25.  Sept.  in  Prag  angekommen.  Erste  Audienzen  bei  dem  29. Oct. 
Xtti.ser  und  ileni  König  von  Ungarn;  gün.tige  Erbietuugen. 

I.  Kais,  suwol  als  Küu.  Muj.  desidcriren  E.  Ch.  D.  Ankunft  nacher 
Regensburg  höchlich,  und  muss  ich  wol  bekennen,  dass  aller  Appa- 
renz  nach  dieselbe  «i  Befürderung  sowol  des  h.  iiöu.  Kelch»  Interesse 
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als  E.  Ch.  D.-  oiirencn  Sachen  sehr  nützlich,  ja  wol  hochnothig  sein 
möchte;  dann  grosse  Machinationes  ohhandcn  sein  sollen,  wie  nebenst 
I.  Kais.  Maj.  auch  des  höchstlöbl.  Ohurf.  Collegii  Authoritat  und  Prae- 
emincnz  dergestalt  beschnitten  werden  möge,  dass  nicht  viel  davon 
ttbrig  bleibe.  Welchem  Uoheil  aber  dureli  E.  Ch.  D.  und  anderer 
Ihrer  Herrn  Mitohurfaniten  persönliche  Anwesenheit  fUrzubanen,  aneh 
▼erhoifenitieh  wol  zn  yerhflten  sein  wird^  dase  die  Herrn  Sebwedisehen 
nicht  ad  sesalonem  et  Totam  admittirt  werden.  Wie  ieh  Termerke, 
werden  die  anderen  Herrn  GfanrfUrsten  mit  gar  geringem  Comitat  ein- 
kommen  nnd  nicht  grosse  Unkosten  daiaof  anwenden.  Sollten  aber 
E.  Ch.  D.  in  dero  hohen  Person  zu  erscheinen  ein  hohes  Bedenken 
(welches  ich  doch  ftlr  meine  wenige  Person  nicht  absehen  kann)  ha- 
ben, würde  gewiss  hochuiUhig  sein,  dass  E.  Ch.  D.  Ihr  Aussenbleiben 
mit  reiht  erheblichen  Ursachen  entschuldigten.  — 

Bislioro  haben  die  Herren  Schwedischen  Gesandten  darum  an- 
nocli  keine  Audienz  bei  1.  Kai^.  Maj.  erhalten  können,  weil,  wie  mir 
der  üerr  Graf  von  Auersberg  berichtet,  ihr  Creditiv  nur  allein  da- 
hin, dass  sie  zn  Empfahung  der  pommerischen  Lehne  abgesandt  wor- 
den, gehet  oder  gerichtet  ist  und  sie  dennoch  als  KönigUohe  Gesandte 
tractirt  werden  wollen.  — 

Indessen  soll  der  Herr  Bftrenklan  ofte  zn  Hofe  kommen  nnd 
bald  bei  diesem,  bald  bei  jenen  Kais.  Offidrem  lAfAk  anmelden  mid 
negocüren.  — 


Aus  y.  Löben's  eigenhändigem  Diarium  über  die  iieise 

nach  Prag. 

Sobald  der  Kurliir>t  von  dem  Aufbruch  tle.s  Kurfürsten  von  Sachsen 
nach  Prag  beuacbricbtigt  it»t,  beruft  er  den  geheimeu  liath  und  verlaugi 
sein  Outachten,  ob  er  nun  auch  dahb  reUen  oder  sieh  noch  ferner  ent- 
schuldigen soll.  Theilnehmer  an  der  Berathung  sind  i,  Blumenthal, 
Putlitz,  T.  Knesebeck,  Schwerin,  t.  Canstein,  Seidel, 
Tornow,  t.  Löben.  Die  Grafen  ron  Nassau  und  Waldeck*)  sind 
▼erreist;  von  Kleist  ist  noch  abwesend  auf  dem  nledersächsischen  Kreis- 
tag. ^Ob  nun  wol  bei  sothauer  Deliberntiou  rationes  pro  et  contra  wölbe« 
dächtlich  angeführt  und  sonderlich  von  Dr.  T  oruo wen  unterschiedene  He- 
denken,  warum  S.  Ch.  D.  diese  Heise  entschuldigen  könnten,  ins  Milti'i 
brncht  und  clahero  zur  fimlirn  Unilruge  die  Sache  gestellt  worden,  mi  hat 
man  doch  endlich  uuuuiuiiter,  weilu  die  Kationen,  so  vor  die  Kci&e  ge- 

*)  Ygi.  liauühhur  U.  Fr.  v.  Waldeck  ed.  (jartze  p. 41. 
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brADohei  wordA,  die  andern,  so  darwider  gestriiten,  ttberwogen,  Herr  Dr. 
Tornow  sieb  aneb  mit  den  andern  Herren  Ritthen  eonformiret  ...  dabin 
geeeblossstty  dass  S.  Ob.  D.  diese  so  oft  an  Sie  begehrte  Reise  im  Namen 
des  grossen  Gottes  antreten  . . .  S.  Ch.  P.  Ibsten  haben  nach  dero  hoch- 
erleuchtem  Verstände  die  Suche  wol  und  reiflich  erwogen  und  neiud  mit 
dero  getreuen  Kathen  nücrdingos  einig  gewe^^eu  und  haben  daraui'  ...  re- 
BOlrirt,  mit  dem  ehe.-tc  n  die  K<  i>c  zu  » inbraj'i>in'ii." 

Die  8uite  besteht  au.»  20Ü  l'er^nueu  mit  265  Pferden;  von  den  geheimen 
Käthen  gehen  mit  Graf  Moritz  v.  Nassau,  Graf  Waldeck.  Freih. 
V.  Blumeuthal,  v.  Putlitz,  v.  Löben,  tSeidel;  dann  der  Hctnuir-chall 
Otto  Christoph  ?.  Roehow  nnd  der  Oberstallnieister  6.  E.  y.  Kurgs- 
dorf. 

Am  28.  October.brieht  der  KoifOrst  anf.  Den  80.  Ootober  verweilt  er 
in  Peitfy  wo  er  mit  der  KnrlUrstin  Hntter  snsammentrifft  Am  31.  Ootober 
wird  der  Kammeijnaker  Joh.  TJlr.  v.  Dobrczinsl[I  nach  Prag  voransge- 
sandt  Am  2.  Kovember  Aufenthalt  in  Dresden»  wo  die  Kurfllrstin  die 
Honnmirs  macht. 

(5.  November.)   Am  5.  November  feierlicher  Jüünsag  in  Prag;  mitaliem 

Ceremoniell  genau  be>chrieben. 

^Chur-8achsen  schickte  den  (i.  W.  Arnim  zu  Sr.  Ch.  D.  und  lie.«*s  in- 
sonderlieit  bitten,  S.  Ch.  D.  mochten  flei.ssig  mit  Sr.  Ch.  D.  cominunieireu 
ond  auf  Mittel  trachten  helfen,  wie  dass  des  Churfiirstiichen  CuUegii  Prue- 
eioiuenz,  Autorität  and  hergebrachte  hohe  Dignität.  eonserviret  ...  werden 
möge.« 

(6.  KoTombei;^  ,JHM9n  Morgen  . . .  wnrde  Rath  gehalten  ond  von  dem, 
was  8.  Cb.  D.  bei  dem  Kaiser  sn  proponiren  hätten,  deUberiret,  nnd  wnrde 
geschlossen,  dass  8.  Ch.  D.  anfänglich  bei  hdfliehen  Complimenten  in  gene- 

ralibns  verbleiben,  gleichwol  Ihre  pommerische  Sachen  recommendiien  ond 

I.  Kais.  Maj.  dieselbe  besteas  befehlen  möchten.** 

In  den  folgenden  Tagen  ausführliche  Nachrichten  von  allerlei  \'isiten, 
Ceremonien,  Gastereien  und  dergleichen.  Auch  die  einzelnen  Kiirliirvffn 
geben  alle  stattliche  Bnnkrtte  in  ihren  Wohnungen,  bei  denen  auch  der 
Kaiser  erscheint;  aber  nllt  ,  wii-  von  Löben  hin/tiftigt,  „ans  1.  Kais.  Maj. 
Beutel**;  so  auch  Kraudeniiuig  am  Ii  Nuvember.  ilaulige,  oft  .stundenlange 
Unterredungen  linden  Statt  mit  dem  Kaiser,  einzelnen  Käthen  destelben, 
den  Kuiiüräten;  doch  sagt  Löben  uidits  Uber  den  Inhalt,  auBser,  dasH 
über  die  Pommerisobe  Sache,  die  Breelaner  Scbnld,  Jägomdorf  ▼erhandelt 
worden  seL 

Am  15.19oTember  Torabsebiedet  sich  der  Knrfttrst  Der  Kaiser  schenkt 
ihm  ein  goldenes  Trinkgeschirr,  der  König  von  Ungarn  ?ier  schöne  Pferde, 
daninter  ein  türki:^ches.  Der  Kurfürst  verehrt  dem  Kaiser  ,ein  Heiligthnm 

Tom  Kreuz  Christi'*. 

Am  10.  November  erfolgt  der  Beseheid  des  Kaisers  in  der  pomraerischen 
^^neh«'  fs  oben  p.  839.  not.  28].  liier  wird  l'*  1<  geutlich  der  Markgraf 
Christian  Wilhelm  erwähnt')*   »iS.  Ch.  D.  haben  diesen  Tag  gedachtem 

*)  Vgl.  oben  p.888.  9061t 
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Herrn  Markgrafen  andenten  lassen,  dasa,  niehi  ans  Sehnldigkeit^  0<Mid«ni 
ans  Tetterlicber  Affection  und  gutem  WUlen,  Sie  ihm,  so  lange  er  leben 

würde,  jährlich  2000  Rth.  geben  und  nach  seinem  Tode  dessen  Gemalin 
1200  lUh.  aus  dem  Amt  Ziesar,  welches  pro  hvpotheca  hafteu  sollte^  reichen 
lassen  wollten,  inraaassen  die  Versicherung  zu  Berlin  gefertiget  und  Sr.  F. 
D.  ehestes  ausgenntwortet  werden  sollte;  welciies  IT.  D.  ZU  grossem  £rennd* 
vetterlicheu  Dank  aiil-  und  angeuuuimeu.* 

Noch  an  deuitt  lbeu  Tag  wird  die  Rückreise  angetreten.  Bei  der  An- 
wesenheit in  Dresden  (19  —  2;;.  Nov.)  wird  über  die  Aufnahme  des  Kur- 
fürsten in  den  Kurfürsten  verein  verhandelt;  die  Feierlichkeit  der  lleceplion 
findet  am  23.  November  Statt. 

Am  folgenden  Tag  reist  der  Kurfttrst  von  Dresden  ab  oud  kommt  in 
den  ersten  Tagen  des  December  wieder  nach  Berifn 

Ein  zweite^  Hci^cdiarinm  liegt  bei  diu  Acten,  geführt  von  dem  Secretär 
Joachim  Friedrich  Möller,  welches  noch  meJir  alä  das  V.  Löben'- 
sche  äiuU  lediglich  au  die  Aeut»s>erlichkeiteu  hält. 


Kaiser  Ferdinand  III.  an  den  Kurfürsten.   Dat  Prag 

29.  Nov.  1662. 

[Dank  für  deu  Besuch  in  Prag.    Erneutu  Kiuiaduug  nach  Rcgensburg;  einst- 
weilige Abordnung  der  Ctosandtsdurfl.] 

Diircbleiichtiger,  hochgeborner  lieber  Oheim  und  Ohurfürst.  Oleich 
wie  mirs  eine  sonderbare  Freud  sein  wird,  wann  ich  meinem  tragen- 
den Verlangen  nach  benachrichtigt  sein  werde,  dasH  E.  Ld.  in  dcro 
Residenz  glflcklicben  angelanget  und  Ihre  liebe  Angehiiri.L'^e  iu  er- 
wttnschtem  guten  Wolwesen  gefunden  haben:  also  hab  ich  deroselben 
hiemit  nochmals  ireund-oheimlich  Dank  sagen  wollen,  dass  Sie  mich 
nit  allein  albie  in  dieser  meiner  Residenz  besuchen,  sondern  «ueli  mir 
auf  dem  Reichstag  mit  dero  Temtlnfligem  Rath  persAnH«^  zu  aaaieli- 
ren  sich  erbieten  wollen.  Berichte  £•  Ld.  solehem  nacli  frennd-oheiK- 
und  gnädiglieh;  dass  ieh  Vorhabens,  nmne  Reis  nadier  Regeoslnng 
nfiehsfkonmienden  Monats  Decembris  vermittelst  gOtttteheB  Befstandes 
nneingestellt  fortzusetzen  und  darmit  also  anzuhalten,  damit  ich  am 
12.  ejusd.  zu  bcsagtcui  Jlegcnsburg  einlangen  und  darauf  bin  den  1?-'. 
denen  ainvesenden  Clinr-,  Fürsten  und  Ständen  und  der  Abwesenden 
Käthen,  ßot.schaften  und  Gesandten  die  Reichstagsproposition  tbun 
lassen  m^^ge.  Und  ob  ich  mich  zwar  nochmals  gänzlich  versehe,  E. 
Ld.  mit  nAchstcm  iu  Person  in  Kegeusbur^^  zu  sehen ,  so  muse  ieh 

*}  Di«  Datinmg  des  Tagebachs  ist  nach  dam  alten  Kalender. 
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doch  in  so  weit  anstehen,  ob  flolehes  in  so  knner  Zeit  wird  geschehen 

küimcu.  Danncnhero  ich  dieselbe  p:anz  freimd-obeim-  und  bcwcjjrlich 
zu  ersuchen  der  N»»tbdurft  erachtet,  E.  Ld.  wollen  inniittelst  dcro  Ge- 
sandteu  mit  gehüriprer  und  verlässlicher  Instruction  dergestalt  beför- 
dern, damit  dieselbe  vorberttbrter  Prupositiun  alt  weniger  ihres  Orts 
beiwohneu  köuueo.  — 


Der  KurfOrst  an  den  Kaiser.   Dat.  Dresden  22.  Nov.  1652. 

Dank  für  gesebehen«  Notifioatlon  in  Betreff  des  Beiobttegs;  er  bolfo  3.Dee. 
dem  Kaiser  dort  persöidicb  «ofwarten  sn  kdonen;  «nacbdem  ieh  aber  soU 
ebes  alles  billig  der  göttlicbea  Direetion  nntergeben  muss^i  so  werde  er 
einstweflea  seine  Gesandten  nacb  Regensborg  so  rechter  Zeit  schicken.  — 


5.    Die  Grenzverliaiullimgen  in  Stettin.  ' 

Die  brandenbargiscben  Oomnrissare  sbd  Hans  Georg  y.  d.  Borne, 
Jobann  Friedrieb  t.  Bncb,  Georg  v.  Zitzwitz/ Frans  t.  Pableni 
Friedrieb  Runge;  als  Hellinr  sind  ihnen  sngeordnet  der  Arebirar  Joa- 
chim Pr&torios  und  als  sacbTerstHndiger  Ingenieur  der  Mi^or  Jacob 
Holst 

Relation  dat.  Stettin  31.  März  1650.  —  Am  24.  März  sind  sie  1650. 
alle  eingetroffen.  Der  Viccprasideiit  von  Vorpommern,  Job.  Nicodemi  10. Apr. 
Lilie  ström,  ist  seit  einigen  Wochen  bettlägerig.  —  Am  *27.  Marz  Er- 
öünungsvisite  bei  Graf  Johann  Ü.xen^tjerna ;  dieser  t*agt,  die  8aehe 
hätte  schon  langst  ihre  Kndschuli  erreichen  köuuea,  „wunu  E.  Ch.  D.  ge- 
heimer Rath  and  Le^atus,  der  Ton  Kleist,  nicht  wäre  in  Schwedeo  au 
den  Edniglicben  Hof  abgeschickt  worden,  welcher  toCies  qooties  zu  ver- 
nebmen  gegeben,  dass  er  von  E.  Gh.  D.  in  mandatfs  hätte,  die  pommerische 
Grenssaebe  aldorten  abzuhandeln  und  richtig  sn  machen;*  Jetzt  mtlsse  man 
nnn  hier  die  Bache  ganz  in  die  Hand  nehmen  nnd  solle  dabei  das  Instm- 
meutum  Paeb  ,|die  Regula  Lesbia  und  Cvnü.vura  sei**.  —  Eine  Differenz 
erhebt  sich  alsliald  bei  der  gegenseitigeu  Prüfung  der  Vollmachten.  Die 
Brandenburger  moniren,  dass  dem  Kurfürsten  der  Titel  Celsitudo  statt 
Serenitas  gegeben  nnd  dft«s  abweichend  von  fifnn  Tnstmmentum  Paeis  die 
Worte  partis  orientalis  statt  I  i tt oris  Orientalin  gesetzt  sind  •)  An- 
dere ühnliche  Aasstellougen  werden  von  schwedischer  Seite  erhoben. 

•j  Vgl.  oben  p.  835. 


Digitized  by  Coogl 


924        ^*  Friedens^entloii  nnd  pommeritche  Orensrogiillniiig. 

Sl.Apr.       Relation  dat.  Stettin  11.  April  1650.        haben  auch  die'Kömg- 

lichp  Conimissarii  zu  zweenen  unterschiedlichen  Malen  gegen  uns  Erwähnung 
gethan,  dass  die  Donatarii  und  Usurpatores  derer  theils  zu  E.  Ch.  D.  hinter- 
pommeriscben  Afinter  gehörigen  Vorwerke  und  anderer  Pertirienticn  gerne 
wissen  wollten,  ob  i>ie  auch  die  Sonimersnat  bestellen  und  <lie  Erstattung 
der  Aussaat  kiinl'tijr  hiuwitdcnuii  zu  gewarten  haben  sollten.  Weil  wir 
aber  darauf  iiidit  iii>truir('t,  als  haben  wir  angcnoiiina  n,  solche:«  an  E.  Ch. 
ü.  gelangen  zu  lassen  ;  und  stehen  sie  in  deueu  Gedanken,  dafern  sie  hierunter 
'  keine  Erklärung  erhalten  werden,  an  B.  Qh.  D.  Sekaden  die  Aecker  iuibe> 
säet  liegen  an  laasen,  oder  aber,  da  si^  gleieli  dieaelben  beaäen  möchten, 
mehren  Anlass  nnd  Gelegenheit  enchen  werden,  aamal  weil  die  Conmdaaaitt 
thefla  daran  selbsten  intereesiret,  4ie  Traktaten  so  lange  auiteaiehen,  damit 
Me  den  Einschnitt  wiedenun  erlangen  können;  weil  t>ie  ohne  das  damit 
nicht  gross  eilen  werden,  in  Ansehung  da-s,  wie  mir  berichtet  worden, 
die  Kön.  Maj.  zu  Schweden  ein«  m  jeden  dieser  Commissarien  monatlich 
200  Hth.  zu  Verbesserang  ihrer  Besoldung,  so  lange  die  Gommiasion  w&hre^ 
versprechen  lassen.^ 

27.Apr.  llesolutiou  dca  Kuriürsteu  dat.  Cölln  a.  Sp.  IT.  April  1650. 
Der  Kurfürs<t  lägst  den  Betreffenden  versprechen,  das»  ihnen  die  Aussaat 
seiner  Zeit  eraetat  werden  soll. 

8. Mai.       Relation  dat  Stettin  28.  April  1660.  Han  bat  ncieh  keine  Sitsiing 

halten  können,  theils  weil  der  Streit  über  die  Vollmachten  noch  nicht  aae- 
geglichen,  theils  auch  weil  I^i-lie ström  krank  zu  Bett  liegt  und  die  an* 
deren  Commissare  nicht  ohne  ihn  vt-rhandeln  wollen;  Oxcutjerua  sehlägt 
daher  vor,  man  möge  sieh  iK-lieben  lassen,  „die  Traetateu  in  des-^»  lldgen 
Hause  und  vor  seinem  Jk  ite  anzutreten**  Die  Brandenburger  tragen  Be- 
denken, darauf  einzugehen,  „weil  wir  daraus  so  viel  vermerketen  und  muth- 
niasseten,  dass  derselbige  boshaltige  Mensch,  welcher  eine  nnversöbnliehe 
Feiudscholt  gegen  E.  Ch.  D.  huhcb  Haua  traget,  und  zu  dem  man  Hch  nimmer 
etwas  gutes  zu  versehen  hat^  hierunter  seine  Ehre  suchet*^. 

i4»HaL  Resolution  des  Eurffirsten  dat.  Odlln  a.  Sp.  4.  Mai  1860.  Die 
Commissare  sollen,  nm  der  Kürze  willen,  sich  davein  fttgen,  die  Sitzungen 
nöthigen  Fiüls  in  Liliestrtfm's  Hans  au  lialten;  jedoeh  mit  dem  Yorbebalt 
der  Gegenseitigkeit« 


In  den  iiachsten  TaL'eri  beginnen  die  eigentlichen  Sitzungen.  Am 
7/17.  Mai  bri?i^en  dit  Ihn  «den  zuerst  die  von  iliueu  entworfene  Grenz- 
linie zum  A'orsclu'in:  dieselije,  die  in  eben  dieser  Zeit  auch  E.  v.  Kleist 
in  Stuckholm  vorgelegt  wurde:  ^Initium  territorii llegii  wird  genommen  bei 
Odselitt  oder  der  kleinen  See  Tetzeniok  nnd  gehet  darnach  der  dnetna 
iimitis  aof  Leyse,  Oldengrapü  zwischen  Olaussdamm  nnd  Glihe  [Glien 
Mottenbeck  [Mtthlenbcck?]  über  den  Strom  Plön  in  das  grosse  Qelfiebe 
nnd  auf  die  Ibna  unten  um  die  Mordgmbe,  Bereaadorf,  um  das  Golnoiwiscba 
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Territorium  und  Heide  auf  Zarau,  Mühl,  Dortzau  uud  iu  den  Strom,  der 
nach  Wcekeriniililf  «jclict.  uud  von  damun  in  deu  Strom,  so  auf  Hraiide- 
niiihl  liuitt,  von  danueu  in  das  groöse  Murast,  hüiuater  nach  dem  l^erauer 
iSee  in  die  Ostsee*. 

In  der  Di»cussion  daniher  in  den  nächsten  Sitzungen  beiuntiu  die  ' 
Schweden  vorzüglich  deu  Geäichtäpuokt  der  .Securitäf^,  der  eiueu  t»o  breiten 
Strich  rechts  ton  der  Oder  für  lie  iiöthig  mache,  wlChrend  dagegea  die 
Bnmdenburger  zeigeii,  dM8  die  Oder  ohne  dies  durah  die  aiiliegenden 
Brfiche  mtd  SQinpfe  hinreichend  g^sehiltst  ist,  so  dass  die  SchÜRTahrt  dv- 
aof  okht  gestört  werden  kann;  wolle  man  dies  brandeobnrgiBeher  Seits, 
so  wttrde  man  es  an  den  neu-  nnd  ncl^ennirlEisehen  Ufern  weit  besser  iLönnen. 
(Protokoll  7  -  9.  Mai  1660). 

Die  brundeuburgi>chen  Oommissace  liabeu  eine  Anzahl  hintcrpommeri« 
scher  liundstände  nach  Stettin  eingeladen,  um  ihnen  bei  den  Tractateu  als 
Looalkinidip'f  /.ur  Hand  zu  sein.  Sobald  sie  er^cheinen,  1  (-vt  die  schwedische  ^ 
Kegierung  ihnen  in>iniiiren,  sich  alsbald  wieder  :'u  cnileinen.  Die  Uranden- 
burger  beschweren  sieh  darüber;  es  ^ei  keine  oHicielle  Berufung  der  Land- 
stände, sondern  nnr  /n  freundsehultlicher  lieihiilfe.  Aber  Lilieätrüm  be- 
steht aui  ihrer  Aubwei^ung  (Protokoll  14.  Mai  1650). 

E.  r.  Kleist  an  die  brandeubnrgischen  Grenacommissare  l6.JnBL 
dat.  Stookholm  6/16.  Joni  1650.  t.  Kleist  theilt  ihnen  mit,  es  werde 
ihm  in  Stockholm  vorgehalten,  «dass  meine  hochgeehrten  Herren  sn  Stettin 
denen  schwedischen  Herren  Commissaron  angedeutet,  wie  8.  Ch.  I).  mir 

oieninN  Commlssion  gegeben,  iehtwas  in  der  Gren/sache  alhie  sn  negotiireii, 
und  dass  I.  Maj.  und  der  ganze  Senat,  als  solches  verlesen  worden,  sieh 
darüber  sehr  formalis-irt  und  nicht  wlis.sten,  wie  ^ie  es  zu  verstehen  hätten"*. 
V.  Kleist  sieht  sich  dadurch  in  Stockholm  in  grosse  \'erle'i('nheit  gesetzt; 
er  wi>se  sehr  wol,  „dass  jederzeit  die  >•  •  di^elie  lleirn  ( 'oiumissarii  dar- 
nach gestrebt,  wie  sie  entweder  mich  gän/dieh  von  liinncn  bringen  ud<  r  doc  h 
auf^i  wenigst  alhie  so  viel  möglich  inutil  machen  mochten.^  Am  '2iJ.  iMai 
setat  auch,  die  Königin  persdnltch  t.  Kleist  darUber  tut  Rede  nnd  sagt 
aoletat:  ia»  heissl  ja  teol  £tfteti  recJ^I  indignement  tro^liren,  tind  damit  ihr 
Sffcel,  «Iis  <t  ptt9»ln$^  kah  idk  «Neu  Ssetract  av  mir  gaummm^  um  jftji  Euth 
au  wetfui,  loie  ilie  Leute  auch  mU  Eud^  iimpdiien*'.  Und  hiermit  giebt  sie  ilim 
einen  Extract  ans  dem  schwedischen  TMotoeolI  der  Stettiner  Verhaadlangen* 
worin  allerdings  vorkommt,  da«8  die  brandcnbnigischen  Gommissare  dort 
erklärt,  y^dsav^  ihm,  Kleisten,  in  dieser  (»renz-  und  Hauptsache  ichtwa» 
SO  negotüren  keineswegs  anbefohlen*^.   £r  bittet  dringend  um  Auikl&mng. 

In  einer  kurz  darauf  erlolginuen  llesolution  des  K  u  rl'ii  r  s  te  n  w  ird 
erklärt,  dass  die  schw  ediseii* n  ( 'nnmji.ssare  hier,  w  ie  uik  Ii  bei  andern  Dingen, 
die  Protokolle  geial&cht  hätten  und  die  Brandenburger  in  Stettin  ganz  an- 
dere Dinge  sagen  Hessen,  als  sie  wirklich  g< .  agt. 

Der  Kurfürst  au  d.  Borne  ond  Runge  dat  Cölln  a.  8p.  96.JaU. 
16.  J all  1660.  Iluoge  soll,  »weil  Wir  daror  halten,  das»  Ihr  mit  ihnen 
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die  beste  Kundschaft  habet  und  sie  mit  Euch  am  liebsten  davon  pprecben 
werden  wollen,  obffedachtem  Lilie  ström  Unsertwegen  versprechen,  dass 
Wir  ihm  dns  Gütlein ,  worauf  Unser  gelu  iincr  Rath  Philipp  v.  Horn  • 
3300  Rth.  geliehen  haben  und  ihm,  Lilie  ström,  sehr  gelegen  sein  soll, 
tiberlassen  und  den  v.  Horn  desfalls  contentiren,  auch  sonst  noch  mit  et- 
wat;  mebres  betleukeu  und  dieses  vermehren  wollen.  L)ciü  andern  [Coni- 
mifisar]  Swallenberg  aber  habt  Ihr  üosertwefen  misagea,  da^s  er 
das  jetst  efnbabende  Aekerwerk  Wietstock  und  den  Fleoken  Woltfa  en(> 
weder  ad  dies  vitae  behalten  oder  eine  Summe  Geldes ,  deren  BenenBimg 
Wir  Eneh  anheimstellen,  dayor  bekommen  nnd  indessen  jetigedaehte  Stücke 
in  PosMSs  snr  Hypothek  behalten  soll.  Dieses  alles  aber  mttsste  gleicfawol 
mit  dem  Beding  l'<  '-hehen,  dass  mau  ins  künftige  sieb  besser  and  laiaon* 
nabler  erseige  und  Unsere  Lande  nicht  länger  Yorenthalte.^. 

2Ö.JuU.  Knnpe  an  den  K  u  r  1  ur.«- u  ii  dnt  Stettin  Ii).  Joli  1050.  Bei 
Swallenberg  wird  die.-es  Angelmi  wul  verfangen hei  Lilieströra 
aber  ist  es  zu  bezweifeln.  _ol)  er  nieht  vieliueiir,  was  an  ihn  gebracht,  selbst 
propaliren  und  dadurch  in  der  Krone  sich  in  grössern  Credit  zu  setzen  ihm 
belieben  lassen  möcht«'*.  Man  muss  deshalb  bei  ihm  Vorsicht  anwenden. 


Inzwischen  trifft,  wahrend  man  ohne  jeden  Fortschritt  hin  und  her  Ter« 
handelt,  die  l^achricht  von  dem  ilbschloss  des  Nürnberger  Haaptexecotions- 
recesses  ein. 

22. Juli.  Relation  dat.  Stettin  12.  Juli  1650.  Diese  Nachricht  wird  von 
den  .schwedischen  Commitssarcn  mit  grossem  Frohlocken  uufgenouimcn;  sie 
fühlen  sich  nnn  TÖllig  sieher.  «Wir  messen  höohlioh  beklagen,  dass  es 
fitierall  also  laufet,  dass  E.  Ch.  D.  aas  dem  Labyrinth  nicht  kommen  können.* 
üebrigens  geben  die  Schweden  sn  rerstehen,  «wann  nnr  B.  Gh.  D.  von  dem 
lYMser  abgingen,  wollten  sie  noch  so  pertinaeiter  bei  ihrem  Dneto  aielit 
bleiben'^.  Das  betrÜElt  namentlich  die  Stadt  Cammin,  welche  die  Schweden 
beanspruchen,  ^weil  sie  in  ipsa  ripa  belegen  und  das  Wasser  in's  Thor 
spület,^  während  die  Brandenburger  hier  den  offenbaren  Sinn  des  Fri^den<:- 
instrurnentes  für  sich  aufzuweisen  hnben.  Nächst  dem  dreht  sich  der  Streit 
forzüglich  um  die  Colbntzor  und  die  Frie(lricli:^wa1der  Heide,  die  die  Schwa- 
den nebst  mehr  als  hundert  Dörleru  nicht  herausgeben  wollen. 


Im  August  1650  besddie^st  Liliestrdm  nach  Schweden  zu  reisen, 
um  dort  selbst  neue  Instruction  sn  holen.  Zwar  trifit  bald  darauf  (Septem- 
ber) ein  neuer  schwedischer  Commlssar  in  Stettin  ein,  der  Yicegouvemenr 
Ton  Wismar,  Arfwld  Forbas;  aber  die  Brandenburger  sind  gewiss,  das« 
Lilie strdm  die  Bhre  des  Abschlusses  keinem  andern  gOnnen  wird  und 
die  Tractaten  daher  nicht  ernstlich  weitergehen  werden,  bis  Lilie  ström 


<)  YgL  den  Haaptreeess  dst  i.  Mai  1668  ArtYL 
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aus  Schweden  zunielikommt  v.  d.  BoFne  und  v.  Buch  begeben  sich  da- 
her einstweileo  nfush  Haas  and  nnr  t.  Pablen  und  Kaage  bleiben  In 

Stettin. 

(icpcn  Endo  November  beginnt  nmn,  ohne  diuis  noch  Lilieström 
zurück  ist,  von  neuem;  benits  nach  Vtilaul'  eines  M(»nnts  aber  ist  mau 
wieder  so  weit,  dass  beide  Theile  erklüi'eu,  erst  uul  ueue  Ke&uiutiuu  aus 
Sühwedeu  warten  zu  müssen. 

Am  letxten  Febrnar  1951  endlieb  kommt  Lilie  ström  wieder  in  Stettin  1651. 
an.  In  der  Slttong  am  18.  Hin  ttbergeben  die  Sobweden  einen  neQen23.M&n. 
Orensdnetns:  „toh  den  Borin'schen  Grenzen  inolnsive  gerade  aaf  das  Dorf 
Colowy  gleiebergestalt  ineladve^  also  dass  I.  Gb.  D.  biednreb  die  respeeti?e 
Aekerwerk  nnd  Dörfer  Woltentdorf,  Korteuhagen,  Sindow  nnd  Glien,  das 
ttbrige  aber,  so  innerbalb  diesen  Ductum  fiele,  I.  Köu.  Maj.  verbliebe.  Weiter 
ginge  der  Ductus  von  Colow  gerade  ulI  und  über  die  Buchholzische  Brüeke 
bis  an  den  Theerofen,  von  dar  al»  verliliebe  der  vorige  Ductus  mitten  durch 
das  grosse  GelüclM'  v(»rl;ingt»t  an  der  Ihnu  und  der  Onlnow'schen  Grenze 
vorbei  bi^  an  die  li  oln  Ilrüeke;  von  der  hoiien  Brüeke  al»er  auf  den  Heide- 
kateu,  dit   Ui-iniwi  r  Mulde  und  Marteiuin  (alles  inclu>ive)  gerades  Weges  v 
uü  lleckow,  Gurke  (welches  Dorf  der  Stadt  Cammin  ganz  gehörig),  Üiani- 
bow  (so  derselbeu  auch  halb  zuständig)  und  bchweuz  durch  das  gruhöc  Moor  > 
nach  Alten -Lüchtentin  in  die  oflTene  See*. 

Ausserdem  sind  die  Schweden  Jettt  erbötig,  Camqgia  flir  Golnow  ein- 
avtanschen;  doch  müsse  der  Knifürst  ersetsen,  was  Golnow  an  Werth  mehr 
als  Cammin  beträgt 

Die  Friedricbswalder  Heide  müsse  Schweden  swar  eigentlich  rar  Se- 
enrität  seiner  Festungen  ganz  haben ;  doch  wolle  man  dem  Kurfürsten  die 
nach  der  Ihna  ra  gelegene  Hälfte  bewilligen. 


In  den  nächsten  Wochen  beginnt  die  Yerhandlnng  Über  diese  Grcnt-  ^ 
liniei  welche  die  Brandenburger  noch  immer  für  exorbitant  und  mit  dem 
hu,t  Pac  unTereinbar  erklären.   8chweäii<cher  Seits  aber  will  man  jetzt  ^; 

keinen  Schritt  weiter  weichen;  besonders  Lilieström  ^aus  verbittertem 
Ctenüithe  und  mit  ganz  störrischen  Geberden*^  Ist  solilimmer  als  je  xUTor. 
(Relation  dat.  4.  April  1<)51.)  14. Apr. 

In  der  Sitzung  vom  21.  April  1061  ziehen  die  Schweden  den  zuvor  ge-  -  ."  • 

machten  Vorschlag  eines  Tau.^ches  von  Uolrnnv  und  Cammin  wieder  zurück  .  .  ! 

(d.h.  sie  behalten  beide>,  (iolnow  nach  dem  ^u^t.  l^ac.,  uud  Cammia  ^der  ' 
Securität  wegen^,  als  /.um  Küstenstrich  gehörig].  j 

Im  Mai  erklären  die  brandenburgischeu  Gesandten  sich  wieder  völlig  ,  v' 

rathlos;  de  rathen  dem  KnrfÜraten,  an  seine  Tante,  die  Königin  Witwe  in 
Schweden,  zn  schreiben  und  um  deren  Intervention  «n  bitten.  Den  ganzen 
Sommer  hindurch  rückt  die  Angelegenheit  nicht  von  der  Stelle. 

Runge  an  den  Kurfürsten  dat  Stettin  6.  Juni  16&L  Kr  Über- 16.  Juni. 
schickt  ihm  ein  [fehlendes]  Aetenstflck,  ans  dem  herrorgeht»  da^e  die  Stadt 
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Stt  ttin  sieh  eifrig  aagelegea  sein  lässig  den  Hunde]  von  Stargard  fast  ganz 

bnith  711  legen.  Stargard  liegt  aii  einem  ^'lir  schiflbaren  Strom  (Ihna) 
^und  werd(  ii  von  daniien  bi.sweileu  in  eintm  .J  ilir  bei  1500,  1800.  auch  gar 
2000  Last  Kuru  in  Niederland  und  andere  Uerter  zu  See  verführet  und  rer- 
Bcbillet^.   Kunge  bittet,  etwas  zum  Schatze  der  Stadt  zu  tbau. 

» 

88.8apL  Relation  dat.  Stettin  13.  Sepf  1651.  Der  .Verräther  der  Fe- 
atung  Driej^en",  Georg  Lauritii^y,  hat  das  Vorwerk  Woltersdorf  in  Besitz, 
das  naeh  dem  jetzigen  Grenzzng  dem  Kurfürsten  wieder  zufallen  soll;  der- 
selbe erbietet  -ich,  gegen  ^Viederer^taf tiing  die  Wintersaat  auf  dem  Gute 
zu  bestellen,  auch  dasselbe  eventuell  in  rächt  zu  nehmen.  IHc  i'nmmiv>an' 
haben  Bedenken  getragen,  „Uns  mit  sukhem  Jvcrl,  debbeu  2«iameu  auiGal« 
gen  stelu  t.  in  eine  Handlung  einzulassen*  '). 

Dic.->e  Frage  des  Saatkorns  zur  Wintersaat  für  die  jetzt  abzuuxiiudiu 
kurfürstlicheo  DomaiDeD  bepcbaftigt  die  Commissare  in  diesen  Wochen  Tiel- 
fikch;  aoeh  hier  tritt  ihaeo  wieder  die  grobe  Gewinnanebt  der  Betbefligtea 
allentbalben  entgegen;  im  Amte  Colbatz  namentlich  fordern  überall  die 
gchwediüchen  Donatariii  die  eine  Icnrfiirstliehe  Domaine  in  Bestta  haben,  für 
den  Scheffel  Saatkorn  2  Bth.,  wShrend  der,  noch  aehon  hohe,  Prms  im 
Lande  sonst  aller  Orten  nor  1  B4li.  ist 

8.0et  Der  Kurfürst  an  Runge  dat  Cleve  ty^X  1651.  Es  liegt  jetzt' 
danui)  dasa  die  Saehe  in  Pommern  so  raseh  als  möglich  zum  Abveblots 
kommt;  Runge  soll  daher  auf  möglichste  Hesehleunigung  dringen  —  „und 
wenn  Ihr  sehen  solltet,  dass  es  an  eiiuin  oder  zweien  Doiicrti  tMjcr  sonst 
einem  geringen  hatten  würde,  und  liei  schwi  di>cli<  n  Commis.-arii n  \'iiihii;ichi 
etwa  so  weit  nicht  iringc,  wollet  Ihr  dcshalbcn  den  Sehluss  nicht  anlhultfu, 
sondern,  wenn  \S  ir  nur  ihidurch  zu  Antretuiig  di  r  lU  gierung  al>l)alil  gelan- 
gen können,  denselben  in  Gottes  Namen  vor  sich  gehen  lassen.  Maa^^eu 
Wir  Euch  hiermit  dazu  nochinaleu,  wegen  des  ta  Bneb  tragenden  gnädigen 
Yertranens,  Unsere  Vollmacht  in  geheim  ertheileni  nnd  was  Ihr  auf  diese 
Weise  eingehen  und  nebst  Unserm  Nenmftrkischen  Canzler,  dem  r.  d.  Borne» 
als  welchem  Ihr  Unitem  gnäd.  Gmss  so  vermelden  nnd  Ihme  alleiae  und 
sonst  keinem  Menschen  weiter  von  dieser  ihm  nnd  Euch  hiedorch  ertheflcen 
Commi^slon  nnd  Vollmacht  Part^'  und  Nachricht  zu  geben  habet,  Tersprecben 
werdet,  solches  wollen  Wir  in  alle  Wege  genehm  halten*. 

Hierbei  zugleich  eine  ebenfalls  geheime  Instruction  für  Runge 
nnd  T.  d.  Borne  in  Betreff  der  Liccuteu.    Wenn  der  unaagefoolueae 

*)  Dieser  Lauritsky  hatte  1  als  brandenbargiscber  Ilanptmaon  in  der 
Festung  Drieseu  geetaiulfn.  hütd  iluicli  V'errath  die  Krstünnnn«:  derselben  dureb 
die  Sehwedeu  f27.  Nov.  lUiiy)  liej^iinstiirt  nnd  war  cliinii  /u  dioseu  libergesraugen ; 
durcb  kriegdgiM-icbtliches  Urtheil  war  er  verdammt  worden  „auf  Abbauen  der 
Schwurfiuger,  dann  der  ganzen  reehtso  Hand,  HeranareiMen  oder  -eehBoiden 
der  Zange  and  endlieh  lebendig  gespieast  an  weiden*'.  H ftmer  Märtfieehe 
Kriegaobttrst«n  p.8S7.) 
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Betits  dendben  niobt  ra  erlangen  ist^  m  würde  d^r  genehmste  Ausweg  der 
sein,  »dass  man  I.  K0n.  Wrd.  nnd  Ld.  ein  gewisses  Stück  Geldes  einmal 
vor  allemal  Terspreehe*',  etwa  100,000  Rdi.;  ist  dies  nicht  an  erreichen,  so 

scliliigt  der  Kurfürst  eine  Entscheidnng  durch  Kaiser  and  Reich  vor;  oder 
dne  üebcrlassung  der  Licenten  für  zwei  oder  drei  Jahr.  ,,Iietziich  wäre 
anch  zu  bedeuken,  wenn  die  Schweden  sich  erklären  wollten,  Uns  die  Ein- 
nehmung der  Licenten  ohii  einig  Disputaf  zu  lassen  und  in  krinerloi  Wege 
darinnen  zu  hindern,  viel  weniger  die  llalfte  zu  priitcndircn,  oder  mit  Uns 
in  conimunioncm  dor^olhcn  (als  worzu  Wir  nimmer  verstehen  kriimen)  zu 
koüiinen,  auch  Uns  dt  swegen  gcnngsaju  ver.^icherten,  ob  man  ihnen  jährlich 
von  5  bis  6U00  lUh.  zu  geben  v  er.vpreche :  doch  dass  s^olches  nicht  der  Li- 
ceutcu  halber  geschehe,  soudern  soust  wegen  dieses  Vergleichs  verspruchea 
würde.  In  diesem  aber,  als  dem  allerftnssersten  Pnnct,  habt  Ibr,  ehe  nnd 
bevor  Ihr  Uns  Euere  nnteräi.  Gedanken  darüber  eröffnet  nnd  Unsere  Er- 
kiltnmg  darauf  wieder  vernommen  haben  werdet,  nichts  zn  tractiren.^ 

Einer  der  letsten  noch  übrigen  wichtigeren  Streitpnncte  in  BetreiT  der 
Grenze  ist  jetzt  noch  der  Besitz  der  grossen  Stepenitzer  Heide.  Lilie- 
ström  versichert,  Schweden  werde  von  dieser,  die  es  wegen  der  ITolzungeii 
nicht  entbehren  könne,  keines  Falls  abstehen,  sollten  auch  die  Tractaten 
hiich  darüber  zer>eh]agen.  —  Der  Kurfürst  erklärt  (dat.  1.  'Sov.  1G51),  auch 
dicK  solle  kein  Hiiidenuss  des  Abschlusses  geben  uud  willigt  in  die  Ab- 
tretong. 

Kelatinn  dat.  Stettin  15.  Oct.  Itiäl.  In  der  gestriiren  Conferenz  25. Oct 
ist  bis  auf  einige  Kcbeupuncte  der  Grenzvergleich  mit  den  .-chwedischen 
Commissaren  znr  Richtigkeit  gebracht  worden.     Mit  S walle uberg  ist 
wegen  Wietstock  nndWoltin  ein  besonderer  Accord  getrolfen  worden.  Knn 
wird  wol  nnr  noch  die  Licentenfirage  Schwierigkeit  machen. 

V.  d.  Borne  an  den  Kurfürsten  dat  Otts tr in  10.  Nov.  1651.  SO. Nov. 
Allza  schnell  wird  man  trotz  des  gesclllossenen  Gieosveigleiehs  doch  noch 
nicht  zum  Ziele  kommen;  die  schwedischen  Donatarii  haben  sehr  wenig  Lnst, 

die  knrfiirstlichen  Domainen  zu  räumen  nnd  wollen  sie  ausnutzen  so  lang 
als  möglich.  „Es  hat  auch  etliche  Tage  vor  meinem  Abreisen  der  Haupt- 
mann von  Neuen- Stettin ,  der  v.  Somnitz,  nebst  dem  Stiftsvoigt,  dem 
V.  Hey debreckeu,  uuü  udvertiret,  dass  Lilieström's  Bediente  zuNeuen- 
Stettin  Vorhaliens,  alles  nf  «len  Vorwerken  vorhandene  Ilind-  und  Schaaf- 
vieh,  auch  Schweine  hiuwegireibeu  uud  verkaufen  zu  lassen."-  Die  Com- 
missare  haben  dagegen  protestirt,  da  diese  Güter  nebst  allem  Inventar  zu 
der  dem  KorfUrsten  zugefollenen  Erbschaft  der  verstorbenen  fürstlichen 
Witwe ')  gehörten;  aber  Lilieström  besteht  daranf,  in  seinem  Recht 
zu  sein.  Treiben  es  anch  andere  so,  so  wird  der  KnrlttiBt  allenthalben 
^ledige  nnd  atugeleerte  Nester  bekommen*. 


«)  Vgl.  oben  p.868f. 
ItaMr.  nr  G«n1i.  d.  Gr.  KvrlttnMa.  IV,  69 
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S4NoT.  Am  14.  Hör,  tdsea  die  scbwediscben  und  lirMidenbiirgischeo  Coaunic- 
Bare  Ton  Stettin  ab,  um  gemeinschaftlich  die  be&chloss^eue  Ormstinie  abia> 
Stedden;  was  cnch  ohne  weitere  Schwierigkeit  Tor  sieh  geht. 

U.Dec.  Relation  dat.  Stottin  1.  Dec.  1651.  Die  Schweden  deuten  an, 
dassi  an  eine  KäiiiimriLr  von  IIiiit('ii»t)iiiiiit'in  vor  Mai  nächsten  Jahres  nicht 
zu  denken  ^v'\,  da  sie  nicht  \vü^^u  u,  wohin  nie  jetziger  Zeit  ihre  Colberger 
Besatzuugstruppeu  briugcu  sollten  '). 

SM.I)ec.  'Relation  dat  Stettin  14.  Dec.  1651.  Auf  die  Forderong  der 
Brandenburger,  nnn  einen  bestimmten  RSomnngstermin  En  nennen,  erUiren 

jetzt  die  Schweden,  dass  dies  nicht  eher  geschehen  könne,  bb  die  Frage 
depLiccnton  erledigt  sei.  Es  kommt  ji  tzt  vorzüglich  darauf  an,  dem  schwe- 
dischen Gesandten  Düren  kl  au  am  kaiserlichen  Hofe  entgegenzuarbeiten, 
damit  er  nicht  die  Investitur  erlangt,  bevor  man  mit  Schweden  völlig  im 
Beinen  i&t. 

lt>ö2.  Erst  iuj  1-  tbi  iuir  lG5li  iitgiuui  u  ilie  neuen  Sitzungen  über  die  liicenten- 
angclegeubeit.  Inzwischen  häufen  sieb  die  Klagen  über  die  Gcwalttbätig- 
keiten  nnd  Erpressungcu  der  Schweden.  In  dem  The3  dem  Friedriehi- 
waldischen  Heide,  der  m  brandenburgiBch  Hinterpommem  gehört»  lassen 
sie  jetzt  an  der  Stelle,  wo  das  beste  Holz  steht,  plötzlich  2000  Stimme 
achlagen  nnd  veriangen  noch  überdies  von  den  hinterpommerischen  StSnden, 
dnss  sie  ihnen  dieselben  auf  Duo  Kosten  nach  Stettin  schaffen  sollen. 
Später  im  Sommer  gesellt  sich  das  Unglück  hinzu:  der  gi;Ö88te  Tbeil  des 
brandenburgisc'licn  Antheils  der  Ilcide  wird  durch  einen  Waldbrand  in 
Asche  gelegt  (Helat.  dat.  a/ 13.  Juli  1602). 

29.Apr.  V. Palen  uudUuugt!  uu  den  K  urfurstcu  dat.  Stettin  19.  April 
1652.  Die  jjchwedischen  Commissare  haben  eine  neue  Kesolution  aus  Schwe- 
den in  Betreff  defLicenten  erhalten;  sie  halten  aber  dieselbe  geflläsentlich 
anrttck,  ^bis  die  Berliner  Poist  abgegangen*^,  damit  der  KnriQritt  nnd  dnrcb 
ihn  Croekow  in  Wien  sie  um  8  Tage  später  erfahren  soUen. 

Einige  Tage  später  wird  sie  den  Brandenburgern  mitgetbeOt>  des  In- 
halts: ^dass  I.  Kön.  Maj.  Ihren  I^itionibus  keines  Weges  vertrSglich,  sondern 
vielmehr  höchst  präjudicirlieh  befinden,  des  Juris  der  Licenten,  so  Sie  armis 
etpaetis  erworben  und  im  Inst.  Pne.  klärlieh  beschrieben  steht,  sich  zn  be- 
geben und  eines  Andern  Arhirrio  zn  unterworfen:  mit  angehängtem  ernsten 
Befehl,  der  vorigon  hierunter  gi  tiiiiiicn  Proj)osition  allerdings  zu  inhaeriren, 
nünilich  da>->  die  Licenten  glcicliwir  im  vorjMunnierischt'n  also  auch  im 
liinterpoiiinici  isclien  Theil  von  1.  Köii.  Maj.  Licintbcdienten  pure  et  sim- 
pliciter  oliu  Aeceptation  einiger  Vorschläge  in  den  Städten,  oder  wie  man 
super  loco  bicb  wird  vergleicheu  können,  gehoben  würden,  und  dat^ii,  ehe 
'  nnd  bevor  S.  Ch.  D.  von  Ihrer  Contradiction  abgestanden,  die  Traditio  des 
Landes  nicht  erfolgen  kann*^. 


Diese  betmgwi  zur  Zeit  aieht  mehr  als  etwa  600  Mann. 
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BeUtiofi  dal  Stettin  26.  April  1652.  Die  Bnmdenborger  pro-  5. Mai. 

testiren  lebhaft  gegen  die  r>chwetlfsohe  Forderung,  berufön  sicll  aaf  die 
Billigkeit  der  Schweden,  die  nahe  Verwandtschaft  der  Königin  etc.,  ^zumaln 
E.  Ch.  D.  ja  nicht  bchnöder  und  serviler  von  Fremden  könnten  trattiret 
werden  ,  nK<  eben  anitzu  darch  dies  Aumuthen  geschieht^.  Die  Schweden 
bleiben  bei  ihrer  Meinung. 

In  dieser  Zeit  kommt  eine  neue  Gewaltthätigkeit  auf.  Der  Kurfür.-t 
hatte  in  der  Mcheni  AutJ^^icht,  dnss  dio  Uebergabe  im  Frühjahr  erfol- 
gen werde,  auf  (\on  Domaincn  die  Wintersaat  auf  seine  Kosten  Ijotellen 
lassen  [s.  üben  d.  8ept,  lU.")]];  jetzt.  \vu  die  Zeit  der  Ernte  heraukonmit, 
erklären  die  Schweden,  da  die  Auaiieferung  von  Hiuterpumnieru  noch  nicht 
geschehen  könne ,  bo  gehöre  anch  die  diesjährige  Ernte  noch  den  gegen- 
wSrtigen  Inhabern  der  Güter.  Es  kommt  darüber  zn  langen  Anseinander- 
aetnmgen;  die  Schweden  bestinmien  endlich:  wenn  die  Restitution  noch 
▼or  dem  Winter  geschiehti  so  soll  das  ansgedroschene  Getreide  swischen 
dem  Kurfürsten  nnd  den  jetzi<i^en  Inliabern  getheilt  werden;  gescliieht  sie 
bis  dabin  nicht,  so  bekommt  der  Korfürbt  nnr  das  Saatkorn  snr  Bestellnng 
für  das  nächste  Jahr  zurück. 

Von  anderen  Streitigkeiten,  die  neben  der  llauptvrrhandlung  hergehen, 
treten  besonders  die  llandelsstreitigkeiten  z\vi>chen  Stettin  und  Frank- 
furt a.  O. ,  sowie  /\vi>elien  Stettin  und  Stargard  hervor;  alte  Schuldre.stc 
aus  der  Zeit  de>  \Val^  ll^[lll-t;uui.'• ;  die  Frage  der  Tiieilung  der  Schulden; 
dann  besonders  der  Streit  über  die  Anwartschaft  der  Schweden  auf  die 
Hemnark');  aoch  in  diesem  gab  der  Korfttrst  endlich  nach  tmd  gewährte 
den  Schweden  die  Bventnalenceession  nnd  das  Becht  der  fielehnnng  znr 
gesanunten  Hand*). 

Ende  Joli  1652  schlagen  die  Schweden  endlieh  vor,  den  KorfOrsten  cor 
Partieipation  an  den  hint( qiuiiii  :<  ) i>chen  läcenten  zolassen  zn  wollen. 
In  den  nächsten  Wochen  wird  darüber  resnltatlo>  hin  und  her  verhandelt. 
Der  KurfUrst  weigert  aufs  befitimmteste  ein  sulelie>  (  unimunionsverhÄltniss 
einzugehen;  die  Comniissare  verhandeln  in's  geln  im  mit  den  hinterivimmeri- 
schen  ät&nden,  die,  luu  dieser  MiLhcn-bchait  der  Schweden  zu  entgehen, 

»)  Dieser  Anspruch  der  Schweden  stiifzTc  sich  auf  den  am  30.  Juli  1571  zwi- 
schen KiirfnrHt  .Tohaun  Meorg  von  IJruiideiii)ui;.:  iiml  den  Herzopren  von  Pum- 
morn  geachlusseuen  Vertrag,  wonach,  wuuu  das,  Kurhaus  und  die  fratikiseheu 
Markgrafen  vor  dum  pommerischen  Herzugähaus  auästürbe,  und  dann  die  übri- 
gen Lande  vermdge  der  Brbemigaug  an  Baehsen  nnd  ^ssen  fielen,  die  Nen- 
naik,  das  Land  Stembergf  soirie  die  Lehnsherrlichkeit  Ober  LÖcknits  nnd  7ier* 
raden  nebst  ihren  Pertinenzien  an  die  Flerzöge  von  Pommern  fallen  sollten. 
Dieser  Vertrag  erhielt  die  kaiserliche  Bestätigung  und  wurde  seinem  Inhalt  nach 
in  die  Erbeini^'ung  mit  Sachsen  und  Hessen  aMfirenuinmcn.  Schweden  bean- 
spruchte nun.  als  Rechtsnachfolger  der  pommerischen  Herzüge  in  dieses  £rb> 
recht  zu  succedireu. 

8.  die  Spoolal-OonTention  diiQber  bei  Dihnert  L  p.nOir.  t.  Horner 
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sich  bereit  erkUüren,  eine  beträchtliche  Summe  durah  eine  Anleihe  nufzn- 
briiigen.  Womit  man  den  Schweden  diese  Furderäng  abkaufen  i^oll.   Darcb  ; 
den  rierzog  von  Cioy  lassen  sio,  im  Einverständuiss  mit  dem  Kurfürsten,  ' 

den  SehwedfMi  luu.OoO  lltli.  Iiirtru,  ,weil  dieses  Capitals  jiihiiichc  Zinsen 
der  iSuiiimc  dt^^cii,  was  die  llaltto  der  priitcudirten  Lieenfu  ohugutähr 
iragcii  iiui>i^ ,  aecjuiiiollii'cii.'*  Aber  die  Jichvjedeu  \vei>eu  das  Anerbieten 
kurz  ab  uud  erklureu,  dass  der  Vurächlag  der  Theiluug  ihr  letztes  Zuge« 
stäudoiäs  bei. 

1653.       Von  November  1652  i-priugen  die  Aetea  sogleich  enm  Januar  1658  über. 

18. Jan.  Der  Kurfürst  an  Bange  dat.  Berlin  3.  Jannar  1658.  „Wir 
haben  fleissig  bei  Uns  erwogen,  in  was  bchweren  DifferenÜen  Wir  über  dem 
Lieen^lMUict  mit  der  Kön.  Wrd.  und  Ld.  zu  Schweden  begriffen  ...  Ob  Wir  | 

nun  zwar  wol  nicht  allein  vor  Uns  wol  versichert  sein,  besondern  auch  de?- 
falls  von  der  Rom.  Kais.  Maj.  und  den  säuimtlichen  Churlnr>ren  Ix  ständigen 
IJeifall  liahen,  dass  obbeiiielte  I.  Kön.  \\''rd.  wed<r  ex  rnsrrumento  Pacis 
oder  auch  sonsteu  einige  rechtiiiiisHge  Ansprache  hierzu  haben,  viel  weniger 
dieselbe  behaupten  können,  und  also  deslalls  wol  keine  ürsach  hatten,  in  ! 
die  von  der  Kouigl.  Seiten  vorgeachlagene  rarticipatiou  der  Liceai.en  auf 
die  Hälfte  an  conseotiren:  so  haben  Wir  dennoeh  in  reifer  Gonsideiation 
des  jetzigen  Zustande  soirol  in-  als  ausserhalb  des  Röm.  BeicbSi  Tornehm- 
lieb  4ber  ans  Cbnrf.  landesvlCterlieber  g^ttd.  Affectioo  gegen  Unsere  armen 
TJnterthanen  ...  Uns  dahin  endlich  überwunden,  dass  Wir  am  Erhaltang 
Friede ,  Ruhe  und  Einigkeit  . . .  Uns  wegen  der  Licenten  proportionirlu^ 
und  auf  die  Ilulfte  vergleichen  wollen  . . .  Wir  verstehen  aber  dieses  mit 
dem  iieding,  dast;  die  Krön  Sehwi  den  .sich  hinwiederum  anheischi;r  taachen 
soll,  sich  Unserer  auf  dem  Reichstage  aufs  fleissigste  uud  nach  Möglichkeit 
anzunelnnon,  damit  Uns  hievor,  wie  auch  den  Abstand  so  vielen  Landes 
bei  dem  (jlrenzzuge,  und  dass  sie  Unsere  I^aude  nun  über  drei  ganze  Jahr 
genossen  haben,  billige  Erstattunir  rre-chehe'):  und  dann  zum  andern  das!< 
Uns  Unsere  Lande  unter  keinem  i'raLext,  wie  der  auch  .-ein  möchte,  langer 
Torenthalteu,  besoudern  alsofort  restitairet  werden  mögen.'* 

Ehe  die  brandenburgischen  Commissare  hiermit  heransgehen,  machen 
sie  noch  den  Versuch,  eine  nnr  temportfre  Parttcipation  der  Schweden  (e(> 
wa  auf  >;  Jahr)  durchznbringen,  lassen  es  aber  auf  die  WeSgerang  der 

Schweden  alsbald  fallen. 

Auch  nachdem  man  nun  in  der  Hauptsache  einig  geworden  ist,  er- 
hel)en  sieh  znhlrei(  h(>  nene  Stn  ittVagen  über  den  Modus  der  Ausführung. 
Der  ivurJürst  verlangt  (.iuruntim,  ihi-s  di<-  Seliweih  n  nicht  in  Folge  der  i 
Zollparticipation  sich  in  Hinterjyoiiiniern  _  al.-  Coudnmini  geriren'^.  Es 
müssen  über  das  Dircctorinm  des  dortigen  Zullwesen>,  über  Bestellnng  und 
Instruirung  der  Beamten,  über  die  Liceuti-oUc  (Taril),  über  das  Recht  uer 
Confiseation  u.  ft.  Tereinbamngcn  getroffen  werden;  der  Kurfürst  verlangt, 
wol  im  HinbliclE  auf  die  Übelen  Erfahrungen  mit  den  ßpiriug  ^  inPmsaeii, 

*)  Vgl  oben  p.889  not  29. 
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die  Emfiiguug  eines  Artikels  iu  den  Vertrag  des  Inhalts:  „Wenn  unter  den 
LiceDteinnehmeni  jemand  befanden  würde,  der  sanksüchtig  und  widwwillig 
wäre,  also  daas  darans  sn  erapHreii,  wie  er  nur  Uneinigkeit  niiler  beiden  Po- 
tentaten Sil  stiften  sieh  beflisse,  dass  derselbe  anf  Begeiiren  alsfort  abge- 
sehaIR  nnd  dem  andern  snm  Yerdiiess  nnd  Widerwillen  nieht  beim  Amte 
gesehiitzet  werde*"). 

Ueberdies  erklären  die  schwedischen  Gommissare  auch  nun  noch,  nach- 
dem dorch  die  Concession  Brandenburgs  alles  erledigt  ist,  auch  darüber  ^^^^^ 
erst  wieder  nach  Schweden  berichten  und  Resolution  abwarten  zu  niiistvou,  '  « 

Die  Wirkung  dieser  neuen  Tcrzögcrung  spielt  besonders  in  den  Vorver-  •  *^  <j| 

haudluugen  des  Reichstags,  dessen  Erö&iiuig  dadurch  immer  weiter  bin-  £ 
auspeschoben  wird').  ^ 

Endlich  kuumt  muu  dt-m  iScblusse  näher;  die  schwedischu  Einwilligung 
ist  ans  Stockholm  eingetroffen.  Der  erste  Juni  1058  wird  als  Termin  lllr  ] 
die  RKnmnng  Ton  Gdberg  nnd  die  Uebergabe  Ton  Hinterpommem  festge- 
setst»  wobei  die  Schweden  noch  einmsl  «800  Btb.  SehÜTsihtfht  nnd  sn  Ab- 
f&brnng  der  YOlker*^  erpressen,  aber  dodi  erst  einige  Tage  aaeb  dem  Ter^ 
einbaiten  Termin  abstellen*). 


Der  Kurfürst  an  die  Gesandten  am  Reichstag  in  Regen s- SOiJttU.  J 
bürg  dat.  Cölln  a.  Sp.  10.  Juli  Idb^l  (^von  Sr.  Ch.  D.  selbst  befohlen 
und  Ihr  im  Rath  vorlesen  la.--«  ii*).  ^Gleich  diesen  Augenblick  orlangen  Wir 
von  Unserm  GcrMTalfeldzeugmcister,  dem  v.  Sparr,  (Im  uiiterth.  Bericht, 
dass  er  am  verwiclienen  6.  Juni  frühe  zwi>(  Inn  uinl  iü  Uhr  mit  Unserer 
Garnison  in  Colberg  eingeriicket  und  (laraiif  ilic  ►Schwedische  Besatzung, 
bestehend  in  6  Compugiiieu  von  öOü  Mann,  abgezogtii;  wie  dann  eben  am 
selbigen  Tage  die  vollkommene  Retraditiuu  der  hiuterpommerischea  Lande  I 
sn  Stettin  solenniter  besehehen.  Und  weil  Wbr  üns  nnnmebro,  dafür  Oott 
gelobet  sei,  in  wirUicber  Possession  nnd  Regiening  ersternaunten  Hersog- 
ibnms  Hinterpommem  befinden,  als  haben  Wir  Bneh  solcbes  bieorft  gnid. 
erölhen  nnd  dabenebenst  a&befbblen  wollen,  solches  der  Röm.  Kais,  nnd 
Kön.  Maj.,  anch  andern  Unsem  Herren  Mitehnrfttrsten  nnd  Sfändeu  des  • 
h.  Reiehs,  bei  welchen  Ihr  es  nöthig  ermessen  werdet,  gebührend  zu  hin- 
terbringen ,  anch  von  nun  an  mit  den  Kön.  Schwedischen  sich  alda  befind-  ^  ■ 
liehen  Gesandten  fieissig  zu  conferiren  und  dasjenige,  so  des  Reichs  und 
Unser  gemeinsame»  Interesse  »üwol  ratiuue  religionis  als  iu  andern  Stücken 
angehet,  nebst  ihnen  nach  bestem  Eucrm  Verstände  und  unterth.  Treuen 
zu  urgiren  und  zu  befördern,  auch  Euch  ihrer  Assistenz  nnd  Cuopcration 
in  Unsern  privat  Desideriis  nach  Euerm  Gutbefindeu  zu  gebraucheu.  Ihr 
werdet  diesem  also  naehsukommen  wissen.* 


1)  YgL  dara  Art  XI  n.  XIL  der  Licent-Oonrention  b.  Dahnert  L  p.  174 JT. 

T,  Mörner  p.  178. 

S.  darüber  die  Reichstagssoten  im  folgenden  Bande. 
*)  In  Betreff  der  Uehernahmo  nnd  In^tallimng  der  brandeabvrgischen  Regie- 
rong  8.  die  Actenstöcke  bui  v.  iiuülou  p.  121fll 


■i 

'S 


•A 

A 


Digitized  by  Google 


>'  ■ 


-Digitized  by  Google 


Digitized  by^OOgle 


1 


*      Digitized  by  GoogU : 


4 


4 

i 


I 


Digitized  by  Google 


•  2 


UNIVERS 


•Z3Z)  J^-^ 


